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der  in  denselben  enthaltenen  350  einzelnen  Karten  und  Pläne.) 
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statt  Cursngas,  Tapaquilcha  statt  Tapa,  Antofagasta  statt  Antolagasta,  Cbaqallla 
statt  Cttxo,  Portttgaleto  statt  Portugalet,  Toropalea  statt  Toropatca  . 
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Exkursionen  um  den  Ortles-  und  Adamello-Stock. 


Von  Dr.  P.  G.  Lorentt. 
(Mit  Karte  <)  und  Ansichten,  s.  Tafel  1  und  2.) 


Es  giebt  wohl  kaum  einen  verlasseneren  und  unbekann« 
teren  Winkel  in  unseren  Deutschen  Alpen  als  den  Adamello- 
und  Ortles-Stock,  besonders  auf  der  Lombardischen  Seite. 
Wie  selten  Touiisten  denselben  besuchen,  leuchtet  daraus 
henror,  dass  wir  im  Italienischen  nur  ein  einziges  Mal,  von 
einem  armen  Krüppel  in  Edolo,  angebettelt  wurden.  Auch 
die  Literatur  bietet  fest  gar  keine  Auskimft;  ausser  den 
besonders  für  die  Lombardische  Seite  sehr  dürftigen  Notizen 
in  Schaubaeh's  trefflichem  Werke  ist  nur  noch  die  schöne 
Beiseskizze  t.  Sonklar's  nach  dem  Genova-Thale  bemerkens* 
werth,  die  neben  der  wissenschaftlichen  Genaui^eit  auch 
die  unTerwüstliche  Frische  in  den  Natqrschilderungen  des 
berühmten  Porschers  widerspiegelt^).  Die  früheren  Bota- 
niker, deren  Feuereifer  sonst  kein  Berg  zu  hoch,  kein  Thal 
zu  einsam  war,  Hessen  sich  durch  den  Ruf  der  Unsicherheit 
abschrecken,  in  dem  diese  Gegenden  ehemals  in  hohem 
Maasee  standen;  so  war  das  Gebiet  in  botanischer  Bezie* 
hung  fast,  in  bryologischer  Beziehung  ganz  jungfräulich. 
Diess  Alles  übte  natürlich  auf  meinen  Fachgenossen  und 
lieben  Freund  Dr.  HoUer  und  mich  seine  volle  Anziehungs- 
kraft und  wir  beschlossen,  den  AdameUo-Stook  zum  Ziele 
unseres  diessjährigen  Ausflugs  zu  wählen,  und  vielleicht 
trägt  es  auch  dazu  bei,  dass  die  Resultate  desselben  nicht 
onwerth  erscheinen,  einem  grösseren  Publikum  mitgetheilt 
zu  werden.  Dr^  Holler  nahm  sich  dabei  hauptsächlich  der 
Phanerogamen  und  der  Skizzen  an,  während  ich  die  Notizen, 
das  Physikalische  und  Geognostische  übernahm.  Den  Moosen 
widmeten  wir  beide  mit  gleicher  Vorliebe  unsere  Auftnerk- 
saaskeit. 

Am  5.  August  1864  bogen  wir  das  Vintschgau  ver- 
lassend in  das  vordere  Suldenthal  ein.  Auf  der  breiten 
schönen  Strasse,  die  sich  nach  dem  Wormser  Joche  fort- 
setzt, gelangt  man  sanft  ansteigend  nach  Beidwasser,  wo 
sich  die  beiden  Thaläste  von  Sulden  und  Trafoi  vereinigen;, 
von  da  bogen  wir  links  ein,   um  nach  St.  Gertrud  zu  ge- 


')  Die  Karte  ist  Mayr's  Atlas  der  Alpenländer  entnommen,  wurde 
aber  nach  den  Angaben  yon  Dr.  Lorentz  und  K.  t.  Sonklar  yielfaeh 
berichtigt;  nur  die  lahlreichen  Hdhenangaben  konnten  wir  nicht  der 
jetzigen  Kenntniss  gemäss  korrigiren  und  wir  Terweisen  in  dieser  Hin- 
sicht auf  das  HoheuTerzeichniss  am  Ende  des  sweiten  Aufsatzes  im 
Torliegenden  Heft.  A.  P. 

*)  Mittheilnngen  des  Österreichischen  Alpen- Vereins,  Bd.  II  (1864), 
8.  268  iL  Ich  werde  öfter  Gelegenheit  haben,  auf  diesen  Auisatz  Bezug 
in  nehmen. 

Petermann's  Geogr.  Mittheilnngen.    1865,  Heft  L 


langen.  Dem  Charakter  des  Gesteins  gemäss,  in  dessen 
Bereiche  wir  uns  befinden  (Thonglimmerschiefer),  stürzt  hier 
die  obere  Thalstufe  zur  unteren  nicht  in  plötzlichem  Ab* 
satze,  in  steilen  schroffen  Wänden  herab,  sondern  die  Nei- 
gung, die  wir  von  Beidwasser  nach  8t  Gertrud  zu  über- 
winde haben  (von  ungeföhr  2000  Fuss),  vertheilt  sich  auf 
den  ganzen  Weg,  wir  steigen  beständig,  aber  nicht  allzu 
steil  hinan  und  der  Bach  drängt  sich,  unter  uns  in  massi- 
gem Falle  schäumend  und  tosend,  zur  Vereinigung  mit  sei- 
nem aus  dem  Trafoi-Thale  kommenden  Bruder.  Erst  kurz 
vor  St  Gertrud  gelangen  wir  in  einen  weiten  offenen  Thal- 
boden, von  zerstreuten  Höfen  belebt,  mit  üppigen  Weiden 
bedeckt,  in  der  Mitte  das  Eirchlein  mit  dem  Widum  des 
Herrn  Ffarrers,  dessen  Gastlichkeit  wir  heute  ansprechen 
wollen.  Fast  auf  dem  ganzen  Weg  von  Prad  hierher  ist 
die  Scenerie  eine  friedliche  und  freundliche,  die  Berge  senken 
sich  in  sanften  Waldhängen  zu  Thale,  die  Gletschermassen 
und  wilden  Spitzen,  die  sich  über  ihnen  aufthürmen,  dem 
Blicke  verbergend ;  nur  etwa  ein  Bergschlipf  deutet  auf  die 
tückische  Natur  des  weichen  Gesteins. 

G^ien  St  Gertrud  hin  tritt  dann  auf  eine  Strecke  die 
plumpe  gewaltige  Masse  des  Ortles  in  Sicht;  schwarz  hebt 
sich  der  Kalk,  aus  dem  er  aufgebaut  ist,  aus  dem  weissen 
£ise  und  Firne  und  an  Einer  Stelle  sendet  er  eine  wilde 
schwarzgraue  Beusse  bis  über  den  Weg;  ehe^wir  aber  unser 
Ziel  erreichen,  verbirgt  er  sich  wieder  hinter  den  Schiefer- 
bergen, die  sich  zwischen  ihm  und  dem  Thale  lagern.  Beim 
Herrn  Pfarrer  freundlich  au^nommen  machen  wir  noch 
am  Abend  einen  Spaziergang.  Aus  dem  Hintergrunde  des 
Thaies  glänzen  weisse  Gletscher  herein,  sonst  bietet  die 
Scenerie  mehr  des  Milden  und  Lieblichen  als  des  Wilden 
und  Grossartigen;  der  Getreidebau  hört  erst  kurz  vor  der 
letzten  Thalstufe  (St  Gertrud  5823  Fuss,  Trinker)  auf,  der 
Herr  Pfarrer  zieht  aber  noch  in  seinem  Gärtchen  Bettich, 
Hüben,  Salat  und  allerlei  Küchengewächse. 

Am  anderen  Morgen  wurde  kurz  nach  4  Uhr  auf- 
gebrochen; der  Weg  führt  Anfangs  noch  im  ebenen  Thal- 
boden fort,  dessen  Beschaffenheit  schon  der  Name  des  letzten 
Hofes  in  demselben,  des  Gampenhofes  (campus),  andeutet 
Unweit  hinter  diesem  hört  das  üppige  Grün  des  Wiesen- 
bodens auf  und  in  scharfer  Linie  gegen  dasselbe  abgezeichnet 
setzt  sich  der  Thalboden  öde  und  vegetationslos  fort  Biese 
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Linie  bezeichnet  die  Stelle,  bis  zu  der  1817  der  Gletscher 
vorgedrungen  war.  Bis  wenige  hundert  Schritt  hinter  dem 
Hofe  hatte  sich  derselbe  haushoch  emporgethürmt  Tag  und 
Nacht  dauerte  das  Arbeiten,  Wühlen  und  Krachen  in  ihBi, 
schon  war  das  Beste  im  Oampenhofe  fortgeschafft  und  auch 
die  Bewohner  waren  bereit,  ihn  zu  verlassen,  als  der  Oletscher 
seinen  Eückzug  antrat  Jetzt  ist  sein  vorderes  Ende  viel 
weiter  hinten  im  Thale  imd  kaum  kenntlich  w^;en  des 
schwarzen  Kalkstaubes,  der  ihn  bedeckt  Wir  umstiegea 
dasselbe  auf  der  westlichen  Thalseite.  Ehe  der  Anstieg 
emsthch  beginnt,  zeigt  sich  im  BadigeröUe  in  unendlicher 
ICenge  das  seltene  Epilobimn  Fleischen,  dann  geht  es  an 
steilen  Hängen  faulen  Gesteins  rasch  aufwärts.  Die  Wald- 
grenze, die  sich  an  den  Hängen  dem  vorderen  Ende  des 
Thaies  zu  scharf  abzeichnet  in  einer  fast  horizontalen  Linie« 
senkt  sich  nach  dem  b^letscherten  Thalende  hin  schnell  in 
einer  Kurve  abwärts  und  so  hatten  wir  dieselbe  längst 
überschritten,  ehe  wir  ins  Niveau  ihrer  vorderen  Grenze 
kamen ;  die  Zirbe  eilt  immer  den  übrigen  Nadelhölzern  noch 
eine  Strecke  weit  voraus.  Die  Buschregion  beginnt,  fiut 
nur  durch  Alpenrosen  vertreten,  mit  wenigen  Erlenbüschen 
untermischt,  und  eine  üppige  Alpen-Flora  stellt  sich  ein. 
Neben  der  spärlichen  Grasnarbe  bilden  Cerastium  latifolium, 
Sazifraga  aizoides,  bryoides,  aspera,  Ozyria  digyna  den 
Gnmdton,  darunter  mischt  sich  manche  seltenere  Pflanze: 
Avena  subspicata,  Artemisia  mntellina  und  spicata,  Achillea 
nana,  Salix  Lapponum,  von  Moosen  Conostomum,  Eurhyn- 
chium  diversifoHum,  Brachythecium  Funkii,  doch  ist  der 
Charakter  der  Moosvegetation  im  Ganzen  ein  spärlicher. 

Bald  thürmt  sich  zu  unserer  Bechten  die  ungeheuere 
Seitenmoräne  des  Gletsdiers  auf.  Welche  Mannigfaltigkeit 
von  Gesteinen!  Ein  Mineralog  müsste  hier  rdche  Ernte 
halten ;  der  Glimmerschiefer,  häufig  mit  Granaten,  bildet  den 
Grundton,  bald  wird  er  dichter,  granitartig,  hart  und  klin- 
gend nnd  schliesst  dann  grosse  prachtvolle  Schörlkiystalle 
ein,  hie  und  da  sondert  sich  auch  der  Feldspath  in  schönen 
adularartigen  Krystallen  aus;  dann  nimmt  das  Grundgestein 
wieder  chloritische  oder  amphibolische  Bestandtheile  auf  in 
allen  Übergängen  bis  zu  zähen,  dickschiefrigen  dioritischen 
Brocken.  Neben  dieser  Gesteinsreihe  finden  sich  aber  auch 
Blöcke  von  Urkalk  und  dort  glänzt  am  Hange  der  Moräne 
ein  grosser  Block  dichten  gelblichweissen  Gypses. 

Bald  geht  es  wieder  den  steilen  Hang  hinan;  schon  ist 
die  Alpenrosen-Begion  hinter  uns,  die  Zwergweiden  begin- 
nen, Eanunculus  glacialis,  Peltigera  crocea,  Anacaljpta  lati- 
folia  begegnen  uns,  als  endlich  die  nächste  Gebirgs-Terrasse 
erreicht  ist  Wir  befinden  uns  auf  einem  trockenen  Gras- 
hange, der  einzelne  Exemplare  von  Hieracium  Schraderi 
und  glanduliferum  und  eine  Massen-Vegetation  einer  kleinen, 
gedrängten  Form  von  Dicranum   albicans  birgt;    vor    uns 


zieht  sich  -unser  Weg  bis  zum  unteren  Ende  des  Gletscher» 
über  ein  wenig  geneigtes  Terrain,  aus  abwechselnden  nie- 
drigen, sanften  Erhebungen  und  flachen  Mulden  gebildet, 
unmittelbar  uns  gegenüber  zeigt  sich  die  ungeschlachte  Masse 
des  Ortles  mit  seinen  schwarzgrauen  Wänden  im  weissen 
Eise;  grossartig  imd  massig  tritt  er  hervor,  aber  schön  ist 
er  nicht  zu  nennen.  Seine  plumpe  Massenhaftigkeit  hat 
die  Folget  dass  er  die  wenig  niedrigere  Königswand,  die 
als  schlanke,  schön  geformte  Schneide  neben  ihm  empor- 
ragt, fast  erdrückt  Noch  weiter  südlich  ragen  Monte  Ceve- 
dale  und  Suldenspitz  in  den  tiefblauen  Himmel,  weniger  kühn 
gefiwmt  als  Zebru,  dafür  aber  bis  zur  Spitze  ins  reinste 
Weiss  gehüllt;  fast  kein  Fleckchen  Fels  ist  an  ihnen  zu 
sehen.  Als  Fortsetzung  der  Kette,  die  wir  zu  überschreiten 
im  Begriffe  sind,  ragt  noch,  weniger  stolz,  aber  ansehnlich 
genug,  mandier  Spitz  empor,  den  wir  nicht  weiter  zu  be- 
nennen wissen.  Von  den  ungeheueren  zusammenhängenden 
Fimmeeren  dieser  Bergriesen  drängen  sich  nun  durch  jeden 
Einschnitt  in  ihren  Seiten  Gletscher  zu  Thale,. kleinere  und 
grössere,  von  ihren  Seitenmoränen  begleitet,  die  bald  aua 
ürkalk  bestehen,  der,  zu  feiaem  Grus  gemahlen,  eine  schwarze 
Masse  bildet,  bald  aus  grösseren  Schieferblöcken  zusammen- 
gesetzt sind,  die  sich  gelblichbraun  von  dem  Weiss  ab- 
heben. Auf  dem  Boden  des  Hauptthaies  vereinigen  sich 
alle  diese  Arme  zu  einem  grösseren  Gletscherstrom,  der 
aber  so  von  Mittelmoränen  bedeckt  ist,  dass  an  vielen 
Stellen  das  Eis  ganz  unsichtbar  wird« 

Nach  Bast  und  Stärkung  eilen  wir  nun  wieder  vorwärts, 
an  dem  sanften  Berghange  empor.  Jn  den  beschriebenen 
flachen  Mulden  ist  neben  Cardamine  alpina  die  unvermeid-» 
liehe  Hochalpen  -  Vegetation  von  Oligotrichum  hercynicum, 
Polytridium  septentrionale,  Webera  Ludwigii;  an  trockneren 
Stellen  schreiten  wir  über  einen  Teppich  von  Salix  herbacea 
und  Azalea  procumbens.  Eidge  kleine  anstehende  Kuppen 
bestehen  aus  Dolomit,  das  Übrige  ist  Schiefer.  Peltigera 
crocea,  Banuncuhis  glacialis  werden  häufiger,  Gentiana  bava- 
rica  var.  rotundifoHa,  die  herrlich  duftende  Primula  glutinosa^ 
Sazifraga  muscoides,  Gherleria  sedoides,  Arabis  coerulea  treten 
auf,  Carex  curvula  überzieht  zwischen  den  Zweigweiden 
eine  ganze  Strecke.  Endlich  ist  das  untere  Ende  des  Glet- 
schers erreicht,  wir  übersteigen  dasselbe  und  gelangen  nack 
.seiner  Wölbung,  aber  er  ist  so  zerklüftet,  dass  wir  uns  ia 
dem  Gewirre  von  Spalten  fast  verirrt  sehen,  wir  müssen 
umkehren.  Über  das  untere  flache  Ende  gelangen  wir  nun 
nach  dem  Fimfelde.  Über  dem  Sammeln  und  Notiren  ist 
es  schon  spät  geworden,  wir  sinken  tief  in  den  weichen 
Schnee  ein,  der  auch  bald  unsere  Stiefel  und  Schuhe  an- 
fällt; eine  wahre  Erholung  ist  es,  wenn  wir  eiue  Felspartie 
erreichen,  auf  der  wir  dem  Schnee  ausweichend  ein  Stück 
vorwärts  klettern  können.  Bloss  spärlichste  Grasnarbe  bedeckt 
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dieee Felsen,  bald  geht  auch  sie  xa Ende;  dafür  entwickeln 
sber  die  echten  Hochalpenkinder  ihre  ToUste  Pracht  Neben 
der  Gemsrante  bildet  der  Speik  föimliche  Wiesen,  Silene 
acaulis  Terrielfiütigt  ihre  rosenüarbenen ,  blüthenbedeekten 
Polster,  bald  tritt  aach  Androeace  glaoialis  auf,  uns  bis  zur 
hcdisten  Schneide  b^leitend,  und  manches  seltenere  Moos 
begegnet  uns;  in  Quellwässerchen  bildet  die  Grinunia  moUis 
aquatica  Massen- Vegetation,  an  trockneren  Felsen  zeigt  sich 
neben  Orimmia  alpestris  und  spiralis  die  unansehnlidie  sul* 
cata.  Jetst  werden  auch  die  Felsoasen,  die  aus  dem  Schnee 
anfragen,  seltener,  kleiner  und  ganz  Tegetationslos ;  keuchend 
in  der  dünnen  Luft  streben  wir  vorwärts ,  auf  dem  Schnee 
sehen  wir  allerlei  Insekten,  die  wahrscheinlich  ein  Luft- 
strom wider  ihren  Willen  zur  Höhe  geführt,  todt  oder  in 
den  letzten  Zuckungen:  eine  kleine  Wespen- Art,  zwei  Motten- 
Arten,  eine  kleine  Mücke;  ihre  warmen  Körper  sind  unter 
Mitwiikung  der  Sonne  bisweilen  zolltief  in  den  Schnee 
eingesohmolzen. 

Endlich  gegen  2  Uhr  Nachmittags  ist  die  Schneide  erreicht 
(9973,2  Fuss  Kat);  willkommene  Bast  auf  dem  faulen  Ge- 
steine bietet  Gelegenheit,  abermals  die  Aussicht  zu  mustern, 
die  sich  nun  in  den  Hintergrund  der  beiden  Thäler  erstreckt 
Im  Westen  ist  der  Thalgrund  durch  die  flache  Bergstufe  röUig 
verdeckt,  fast  nur  über  Eis  und  Schnee  erstreckt  sich  der 
Blick,  mehr  als  drei  Yiertel  des  überblickten  Areals  erglänzt 
im  reinsten  Weiss.  Nach  Osten  öffnet  sich  ein  Blick  durch 
die  Mulde  des  Madritsch-Baches  zur  Sohle  des  Martell-Thales 
(die  Katasterkarte  schreibt  Mortell),  aber  der  Blick  strebt 
wieder  zxur  K&ie,  denn  ein  Gletscherkranz  umsäumt  das  Thal 
in  weitem  Bogen,  wie  man  wohl  selten  einen  ähnlichen  mit 
Einem  Bhcke  übersieht  Zufall-Spitz,  Yenezia-Spitz,  Both- 
Spitz,  Soyputz  streben  in  mannigfaltigen  Formen  empor, 
an  ihre  Seiten  lagern  sich  ZufaU-Femer,  Gramsen-Femer, 
Zufrid- Femer,  wie  sie  uns  die  Karte  benennt,  denn  die 
Lente  wissen  wenig  Auskunft,  dazu  manches  kleine  Berg- 
biapt  und  mancher  Gletscher,  den  die  Karte  nicht  benennt. 
Die  Yorderen  strahlen  im  Sonnenglanze,  die  südlichsten  sind 
Tom  Widerscheine  dunkler  Wolken  unheimlich  beleuchtet; 
im  Süden  wüthet  ein  Gewitter,  wie  uns  dumpfer  Don- 
ner yericündet,  dem  die  Gletscher  von  allen  Seiten  kra- 
chend antworten,  aber  es  wagt  sich  noch  nicht  über  die 
Schneide. 

Die  Vegetation  auf  unserer  Schneide  ist  spärlich,  An- 
drosaoe  glaoialis  und  Eanunculus  gladalis  sind  die  einzigen 
Phanerogamen,  mehrere  Arten  von  Moosen  zeigen  sich  noch, 
darunter  das  Charaktermoos  solcher  Schneiden,  Grinmiia 
oontorta,  und  das  seltene  Hypnum  HeuMeri,  aber  an  den 
Schieferfelsen  wuchert  eine  Massen- Vegetation  von  Stein- 
flechten, grossen  und  kleinen,  strauchartigen,  laubartigen 
nnd  krustenfÖrmigen ,   zum  Theil  in  den  buntesten  Farben. 


Schade,  dass  wir  Nichts  mitnehmen  könnoi,  um  Freund 
Arnold  zu  erfreuen. 

Schneller  ab  unser  Aullitieg  ging  unser  Abweg  von 
Statten ;  über  ausgedehnte  steile  Fimfelder  wurde  abgeüediren, 
so  gut  es  der  weiche  Schnee  erlaubte,  über  die  Felswände 
einer  kurzen  Thalstufe  wird  geklettert,  dann  g^t  es  auf 
gebahntem  Wege  durch  Almen.  Die  Vegetation  wiederholt 
den  Charakter  der  Westseite.  Bald  ist  die  Busehregion  er« 
reicht,  Alpenrosen  und  Juniperus  nana  bilden  dieselbe;  dar 
Zieland  (Daphne  striata)  wuchert  zwischen  denselben,  das 
schöne  Trifolium  alpinum  zeigt  sich.  Lange  verbarg  sich 
die  Hütte,  die  uns  Nachtquartier  gewähren  sollte,  unseren 
Blicken  und  doch  hüllten  sich  die  Berge  in  dunkle  Schatten, 
graue  dicke  Wolken  guckten  unheimlich  wie  tüddsche  Ge- 
spenster über  die  Schneehäupter  herüber,  dicke  Begen- 
tropfen  wurden  uns  vereinzelt  ins  Gesicht  geschlendert  von 
einem  kalten  Winde.  Endlich  wurde  sie  entdeckt  und  am 
Felsen  hinklettemd  erreicht,  bald  sassen  wir  alle  am  gast« 
liehen  Heerde  um  das  lodernde  Feuer.  Ein  Stadel  am  Fusse 
der  Felsen^  geAllt  mit  duftigem  köstlichen  Heu,  gewährte 
uns  ein  willkommenes  Buhelager,  das  unterdess  losgebrochene 
Gewitter  wiegte  uns  mit  Sturmgeheul,  rollendem  Donner 
und  plätscherndem  Regen  in  Schlummer. 

Der  folgende  Tag,  ein  Sonntag,  war  für  uns  ein  Buhe- 
tag und  wir  hatten  Zeit,  uns  in  der  Umgebung  der  Hütte 
umzusehen.  Diese  liegt  auf  einer  schmalen,  nur  wen^^ 
hundert  Schritt  breiten  Thalstufe;  vor  uns,  nach  Süden, 
bilden  steile  Wände  den  Ansti^  nach  der  obersten  Thal- 
stufe des  Martell-Thales,  ihr  oberes  Ende  bezeichnet  die 
Zirben-Grenze;  nach  Norden  bricht  unsere  kleine  Fläche  in 
steilen  Wänden  zur  Tiefo;  mit  ihnen  erreicht  die  Lärche 
ihre  obere  Grenze,  noch  etwas  über  die  Fichte  emporragend; 
zur  Bechten  kommt  der  Plima-Bach  aus  einer  tiefen  Schlucht^ 
um  sich  schäumend  und  tosend,  einen  hübschen  Fall  bil- 
dend, in  einen  Felskessel  zu  stürzen  und  in  einem  ähn- 
lichen Schlünde  weiter  zu  eilen.  Bingsum  Berghäupter  von 
den  mannigfachsten  malerischen  Formen  und  Wände  in 
verschiedenen  Farben  (wie  z.  B.  die  Bothspitze  der  Farbe 
ihrer  Abstürze  den  Namen  verdankt).  Übersteigen  wir  die 
Felswand  vor  uns,  so  ist  der  Anblick  über  die  Maassen 
grossartig.  Die  hinterste  Thalstufe  ist  rings  von  einem 
imposanten  Gletscherkranze  umgeben,  aus  dem  sich  vor 
AUem  majestätisch  die  schlanke  Doppelpyramide  des  Zufall- 
Spitz  >)  (unser  Hirt  nannte  sie  Furkeli  [furcula])  emporhebt; 
nur  an  wenigen  Punkten  unterbrechen  röthliche  Felswände 
den  weissen  Eismantel,  den  er  um  sich  geschlungen.  Zur 
Bechten  Stürzen  sich  ungeheuere  senkrechte  Felswände  zu 
Thale,  unmittelbar  über  ihnen   ragt  der  Gletscher  herein; 


0    „Zefall"  nach  dem  Kataster  11.606,1  Fuss,    von   der  wieder 
Zefall-Spiti  10.470  F.  und  Zefall-Bergp  9199,68  F.  unterschieden  werden. 
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abhmilxt  am  Mittag  der  Schnee,  so  ist  die  ganze  Wand  in 
einen  dordiBichtigen  Schleier  herahströmenden  WasBera 
gehüllt;  oft,  wenn  der  Gletscher  yorrückt,  mögen  ungeheuere 
Lasten  Eises  über  sie  donnernd  zur  Tiefe  stürsen. 

Die  ganze  oberste  Thalstufe  so  wie  die,  auf  der  jetzt 
gastlich  die  Hütte  steht,  waren  früher  vom  Gletscher  bedeckt, 
alles  anstehende  Gestein  ist  zu  Bundhöckem  geschliffen,  an 
denen  hie  und  da,  wo  nicht  die  Flechten-Vegetation  sie 
zu  sehr  überwuchert,  Gletscherschliffe  zu  sehen  sind. 

Die  Vegetation  bietet  wenig  Bemerkenswerthes  von 
Phanerogamen;  Alpenrosen  und  Saxi£raga  Aizoon  bilden  den 
Grondton,  Primula  villosa,  Senedo  abrotanifolius,  Cardamine 
resedifolia  var.  integrifolia,  Carez  lagopina  n.  A.  mischen 
sich  darunter;  das  hintere  Sulden-Thal  ist  an  diesen  reicher, 
dagegen  ärmer  an.  Moosen,  denen  diese  feuchten,  nördlich 
ezponirten  Felswände  und  die  kleinen  Versumpfungen  mit 
Willemetia,  Carex  ferruginea,  Juncua  filiformis  und  triglumis 
wohl  behagen.  So  finden  sich  in  letzteren  Hypnum  sannen» 
tOBum,  reYolyena,  exannulatum  und  geröthetes  arcuatum  nebst 
Dicranella  squarroea  yar.  frigida,  an  den  Wänden  unter  Ande- 
rem Massen -Vegetation  yon  Hypnum  moUe,  Blindia  acuta, 
Grimmia  torquata,  Grimmia  spiralis,  ZygodonMougeotii,  dabei 
Dissodon  splachnoides,  Brachythecium  Funkii,  Webera  longi- 
colla,  cucuUata,  Br3rum  pallescens  contextum;  an  den  Rund- 
höckern Grimmia  Mühlenbeckii ,  Bhacomitrium  sudeticum, 
.fasciculare  u.  A.,  Barbula  icmadophila. 

Am  anderen  Moigen  sollte  der  Weg  über  die  Gletscher 
nach  der  Valle  della  Mare  yersucht  werden.  Zum  Führer 
gewannen  wir  unseren  Hirten  und  Gastgeber,  der  aber  die 
Bedingung  machte,  wir  sollten  uns  beim  Anstieg  nicht  auf- 
halten; er  wollte  noch  an  demselben  Tage  zurück  und  noch 
nach  seinen  Schafen  und  Ziege«  auf  den  Bergen  sehen. 
Dabei  trug  er  unser  sämmüiches  Gepäck,  zu  dem  wir  gestern 
zwei  Träger  gehabt,  und  was  wir  indess  gesammelt  hatten. 

So  ging  es  denn  rüstig  in  der  Morgenfrühe  yorwärts; 
nach  Überschreiten  der  Felswände  über  der  Hütte  ist  schon 
die  Strauchregion  erreicht;  neben  den  oben  erwähnten  yer- 
sumpften  Mulden  wuchern  in  dem  Ühalboden  in  trockneren 
Vertiefungen  Juniperus  nana,  Oalluna,  Vaccinium  uligino- 
sum  und  Vitis  Idaea,  Bhododendron  ferrugineum,  Empetrum, 
Azalea,  Daphne  striata,  dazwischen  Senecio  abrotanifolius, 
Stellaria  cerastioides,  Juncus  Hostii,  Hieracium  albidum, 
Nietrdus  stricta.  In  einer  kleinen  halben  Stunde  befinden 
wir  uns  am  unteren  Ende  des  Gletschers ,  auf  seiner  Seiten- 
moräne werden  die  Felswände  der  westlichen  Thalseite  um- 
stiegen, mühsam  geht  es  ein  grosses  Stück  auf  ihr  empor. 
Das  stark  zermalmte  Gestein,  das  neben  grösseren  Blöcken 
dieselbe  zusammensetzt,  zeigt  yon  der  ungeheueren  Energie, 
mit  der  die  Bewegung  des  Eisstromes  geschieht.  Bald  ist 
auf  diesem  Wege  die  Wand  umstiegen  und  wir  können  nun 


den  Hang  selbst  betreten.  Die  Mannigfaltigkeit  des  Ge- 
steins, die  uns  gestern  erfreute,  ist  yerschwunden,  Alles  ist 
einförmiger  Schiefer,  deshalb  ist  auch  die  VegetatioQ  weit' 
weniger  mannig&ltig  als  gestern.  In  raschem  Anstieg  geht 
es  yorwärts,  bald  ist  ein  weites  yersumpftes  Becken  mit 
einem  See  in  der  Mitte  erreicht,  nun  wird  die  Grasnarbe 
spärlicher,  der  nackte« Fels  gewinnt  Boden;  ein  zweites 
Becker  bietet  abermals  einen  kleinen  lieblichen  See,  bereits 
beginnt  die  Massen- Vegetation  yon  Grimmia  moUis,  dabei 
Androsace  gladalis  in  nie  gesehener  Üppigkeit,  Banunculus 
g^ckdis  war  schon  längst  unser  Begleiter  und  der  edle 
Speik  wuchert  in  grosser  Menge,  l^och  eine  steile  Fels- 
kuppe liegt  yor  uns,  aber  terra  firma  wird  immer  seltener, 
immer  mehr  umfängt  uns  der '  Gletscher  nach  allen  Seiten, 
es  ist  nur  eine  Landzunge,  die  sich  nodi  in  das  Bismeer  hinein 
erstreckt.  Bald  ist  auch  ihre  Höhe  erreicht,  der  gestrige  Ober- 
gang liegt  uns  gegenüber,  eben  so  ein  anderer  Übergang  yon 
Sulden  nach  Martell,  den  uns  imser  Führer  bezeichnete  und 
der  statt  naob  der  Zufall-Hütte  zur  Peder-Ochsenalm  führt 
Es  ist  8^  Uhr,  eine  kurze  Bast  wird  beliebt,  bei  der  wir  zum 
ersten  Mal  Zeit  finden,  uns  umzusehen.  In  unserer  unmittel- 
baren Umgebung  ist  Alles  Eis  und  Schnee,  aus  den  un- 
geheueren Fimmassen  ragen  die  einzelnen  Bergriesen  ma- 
jestätisch empor,  yor  allen  der  Zufall-Spitz  uns  unmittelbar 
gegenüber.  Aus  der  Kette,  die  Sulden  yon  Martell  schei- 
det, heben  sich  besonders  majestätisch,  wie  schon  yom 
Vintschgau  aus,  der  Laaser  Spitz  und  Laaser  Femer  heryor; 
die  Kette,  die  Martell  im  Osten  umschliesst,  ist  durch  die 
Verkürzung  wenig  sichtbar.  Aus  der  Öfihung  des  Thaies 
schauen  die  Ötzthaler  Gebirge  herein,  heute  dunstig  und 
wenig  präsentabel.  Die  Vegetation  ist  fast  zu  Ende,  an 
der  Kuppe  zeigte  sich  noch  Speik,  Gemsraute  und  Hy- 
pnum sulcatum  nebst  einigen  Grimmien,  hier  am  Bande  des 
Gletschers  nur  noch  der  Eisranunkel,  Sesleria  microcephala, 
Grimmia  contorta,  Folytrichum  septentrionale. 

8^  Uhr  wird  der  Gletscher  betreten;  nachdem  die  Seiten- 
wölbung überwunden  ist,  zieht  er  sich  in  sanfter  Steigung 
zur  Kammhi^e,  wo  aus  dem  Eise  schmale  schwarze  Fels- 
schneiden heryorragon.  Noch  bat  die  Sonne  seine  Binde 
nicht  aufgethaut,  fast  ohne  Einsinken  geht  es  olastisi^h  über 
den  harten  Firn.  So  können  wir  es  auch  mit  den  Klüften 
wagen;  eine  ungeheuere  Kluft  wird  kriechend  passirt,  in  eine 
andere  brach  ich  zwar  ein,  aber  sie  war  nicht  breit,  ich  war 
gleich  wieder  auf  festem  Boden.  Nach  '|$tündiger  Wanderung 
ist  die  Kammhöhe  erreicht,  10.136,4  F.  Kat.,  nach; Norden 
eine  schmale  Felskante,  nach  Süden  eine  tochtbare  !Wand, 
durch  Felsblöcke  und  faules  Gestein  noch  unbetretbarcr;  sie 
setzt  sich  nach  Osten  weiter  fort,  nach  Westen  yetliert  sie 
sich  bald  unter  dem  Eise,  das  hier  die  Katnmhöhe  überbrückt 
und  am  Fusse  der  Wand  unter  uns  wieder  sichtbar  wird« 
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Aaeh  über  sie  fährt  nach  der  Kat.-Karte  ein  Übergang 
9574,8  F.  Vegetation  nnr  noch  Oriumia  oontorta,  Bhaoomi- 
trium  canesoens  und  einige  Blätter  der  Gemsraute. 

Jetzt  galt  et,  einen  Abweg  zn  suchen.  In  die  Wand 
ist  ein  Kamin  eingeschnitten,  dessen  Boden  sich  fast  senk- 
recht zum  Oletscher  absenkt  Durch  diesen  galt  es  zu, 
klettern,  eine  für  den  geübten  Bergsteiger  nicht  gefahr- 
liche ,  aber  beschwerliche  Au%abe.  Zum  Glück  geht  es 
nicht  tief,  circa  500  Fuas,  dann  ist  der  Abweg  leicht;  wir 
haben  den  Gletscher  wieder  erreicht,  der  sich  unter  uns  in 
flacher  Mulde  zu  Thale  senkt  und  sich  in  steilen  Böschun- 
gen den  Abhang  hinaufzieht  Unser  Führer,  der  Anfangs 
nidit  will,  ist  bald  überredet  und  schnell  ist  sitzend  die 
fiteile  Böschung  abgefahren,  bald  ist  auch  das  untere  Ende 
erreicht  Wir  befinden  uns  nun  auf  felsigem,  von  Wasser 
durchrieselten  Terrain ;  wieder  Massen-Yegetation  von  Gnm- 
mia  mollis,  dabei  Andreaea  nivalis  und  unendliches  Bryum 
Ludwigii.  Der  Gletscherabfluss  senkt  sich  in  einer  flachen 
Holde  zu  Thale,  deren  Boden  von  einigen  kleinen,  herrlidi 
blauen  See'n  und  Schneefeldem  ausgefüllt  ist  Wir  gehen 
auf  einer  Landzunge  über  derselben  vorwärts,  zu  unserer 
Linken  schaut  ein  furchtbar  öder  schwarzer  Felskamm 
herein,  die  Fortsetzung  der  Wand,  über  die  wir  geklettert. 
Bald  ist  freundlicheres  Terrain  erreicht,  das  Gras  gewinnt 
Boden,  dazwischen  Trifolium  alpinum  und  Luzula  lutea. 
Aus  der  Öffiiung  des  Thaies  im  Süden  tritt  uns  ein  herr* 
liches  Panorama  des  Adamello-Stockes  entgegen,  links  schaut 
Bogar  das  Brenta-Gel»rge  herein  —  ein  ungemein  gross- 
artiger Anblick;  aber  wir  sind  noch  zu  fremd  in  diesem 
Gebirge,  als  dass  wir  uns  schon  in  diesen  Spitzen,  Brammen 
und  Gletschem  orientiren  könnten. 

Westlich  von  uns  kommt  aus  einem  Seitenthale  ein 
Gletscher,  wie  es  scheint,  ein  Arm  von  la  Mare;  das  Thal 
imter  ihm  senkt  sich  steil,  aber  ohne  Wand  zum  Almboden 
unter  uns;  wir  suchen  in  diese  Mulde  hinab  zu  gelangen, 
aber  die  scheinbar  sanfte  Böschung  hat  uns  getäuscht,  sie 
ist  miten  mit  Wänden  abgeschlossen,  über  die  kein  Weg 
führt,  wir  müssen  unserer  Landzunge  folgen,  bis  wir  zu 
einem  kleinen  Plateau  kommen,  auf  dem,  von  Eumex  alpi- 
nns  umwuchert,  die  Höhlung  unter  einem  Felsblocke  zur 
Alm  hei^richtet  ist  Hier  stürzt  sich  unser  Gletscher- 
bach zu  Thale,  eben  so  ein  anderer  starker  Bach  vom  Ge- 
birge, aber  beide  über  steile  Wände  in  pittoresken  FäUen; 
überall  nach  dem  Thale  zu  steile  Felswände,  über  die  wir 
lange  vergeblich  einen  Weg  suchen.  Unter  uns  glänzen 
die  Alphütten,  Weg  und  Brücke,  aber  wie  hinab  gelangen 
ohne  Flügel?  Mit  Mühe  und  Noth  und  nicht  ohne  Fähr- 
lichkeit  gelang  es  uns  endlich,  durch  eine  steile  Bunse  zu 
Thale  zu  klettern,  und  nun  lag  der  Weg  offen  vor  uns. 
llit  der  oberen  Alm  haben  wir  die  obere  Grenze  der  Wald- 


region  eireidit,  der  Charakter  der  Hänge  über  ihr  ist  Dürre 
und  Trockenheit  und  wh*  hatten  nieht  wenig  von  Ihirst  zu 
leiden;  daher  war  auch  die  Moos-Yegetation  tust  Null,  ei« 
nige  vertrocknete  Grimmien.und  Ehaoemitrien  war  Allee; 
dagegen  zeigten  sich  die  höheren  Pflanzen  ziemlich  arten- 
reich und  darunter  befand  sich  manches  Hübsche ,  so  A]|o* 
sorus  crispus,  Bupleurum  stellatum,  Hieracium  albidum, 
Bhodiola  rosea.  In  der  Waldregion  zeigte  sich  das  schöne 
Sempervivum  Wulfenii  nebst  lunkii,  Pedicularis  recutita 
und  Astrantia  minor,  dabei  ein  Basen  von  Tetraplodon 
angufttatas. 

An  der  (verlassenen)  Alm  wies  uns  ein  Gemsjäger,  der 
auf  Beute  auszog,  den  Weg;  über  eine  steile  Thalstufe 
setzend  hat  sich  der  durch  Vereinigung  von  drei  staiken 
Armen  gebildete  Bach  eine  tiefe  Bunse  ins  Gestein  ge- 
wühlt und  stürzt  sich  tosend  zu  Thale.  Der  Abend  brach 
herein,  es  galt  nun,  vorwärts  zu  eilen.  Ein  Zufidl  trennte 
uns.  Holler  gerieth  thalabwarts  nach  Cogolo,  ich,  dem  W^e 
in  die  Höhe  folgend,  nach  Pejo.  Über  alle  Beschreibung 
lachend  ist  der  Anblick,  der  sich  von  diesem  Hange  herab 
ins  Yal  di  Sole  eröffiiet,  sobald  wir  uns  dem  vorderen  Ende 
des  Thaies  nähern:  blühende  Auen,  Wiesen  und  Getreide- 
felder, weisse  Ortschaften  und  Einzelhöfe  im  Thale  zer- 
streut oder  an  den  Berghängen  angelehnt,  darüber  sanfte 
Waldhänge  —  ein  Kontrast  mit  der  eben  verlassenen  wilden 
und  öden  Hochgebirgsnatur  von  bezaubernder  Wirkung. 

Pejo  liegt  malerisch  am  Bei^hange  des  Yalle  del  Monte, 
es  bietet  die  erste  echt  Italienisdhe  Scenerie,  ist  aber  auch 
sonst  sehr  Italienisch,  denn  im  Wirthshaus  fand  idi  einen 
solchen  Schmutz,  wie  ich  dessen  seit  1857  ganz  entwöhnt 
war.  Bereits  bis  zum  Y erdäcfatigen  malerische  Kerls  Uessen 
sich  in  meinem  Zimmer  an  meiner  Seite  nieder  und 
mit  Freuden  erfuhr  ich,  dass  die  Bäder  in  einer  kleinen 
halben  Stunde  zu  erreichen  seien  woA  dort  ein  besseres 
Unterkommen  zu  finden  wäre.  Obgleich  es  schon  finstere 
Nacht  war,  eilte  ich  doch  noch  dahin  und  fiind  denn  Alles 
den  WünJBchen  gemäss.  Trotz  der  späten  Stunde  wurde 
mir  noch  ein  splendides  Souper  servirt,  noch  dazu  von 
einem  Deutsch  radebrechenden  Kellner.  Das  Zimmer  war 
klein  und  sehr  einfach,  aber  das  Bett  gross  und  gut;  nicht 
ein  Mal  musste  ich  zum  Insektenpulver  greifen.  Am  anderen 
Tage  Ruhe-  und  Einlegetag.  Das  Bad  (4295  Fuss,  Trinker) 
liegt  lieblich  im  Thale.  Im  Norden  schaut  stolz  der  Yioz- 
Spitz  11.493,6  F.  mit  seinem  Gletscher  herein;  in  wilden 
Karen  und  Grushalden  oder  in  schönen  Alpenweiden  senken 
sich  die  Berghänge  bis  zur  Waldregion.  Unter  einem  Wald- 
gürtel ist  der  Südhang  bis  hoch  hinauf  mit  Getreidefeldern 
angebaut,  in  deren  Mitte  das  Dorf  Pejo  malerisch  hin- 
gelehnt liegt  Am  Nordhange  reicht  der  Wald  bis  zur 
Thalsohle  herab. 


« 


F.  F.  Tuokett's  Beschreibiiiig  der  OrtlMhOrappe  in  Tirol 


Das  Wasser  des  Oeeundbruimens  ist  eia  Säueriing  mit 
aehwaehem  Sdiwefel-  und  EuengeBohmack,  gleidii  angenehm 
für  sich  oder  mit  Wein  getranken  wie  zum  Baden.  Das  Hanpt* 
kontingent  der  Brunnengäste  bilden  die  Bauern  beiderlei 
Geschleohtes»  die  am  Morgen  mit  ihren  Gläsern  auf  der 
Kurpromenade    umherluagern    oder  sich    mit  Kugelwerfen 


belustigen;  fiir  sie  liegt  sioher  das  Heilsame  mehr  darin, 
dass  sie  sich  überhaupt  einmal  baden  und  waschen ,  als  in 
der  speeifischen  Wirkung  des  Wassers. 

Freund  Holler  hatte  indess  zu  Oogolo  ein  zwar  be- 
scheideneres, aber  ebenfalls  zufriedenstellendes  Unterkommen 
gefunden.  (Forti©t«iiD»  folgt) 


F.  F.  Tuckett's  Beschreibung  der  Ortles- Gruppe  in  Tirol, 
nebst  einem  Yerzeichniss  der  daselbst  gemessenen  Höhen. 


In  unserer  Zeit  des  allseitigen  Strebens  und  der  raschen 
That  braucht  sich  nur  irgendwo  auf  der  Erde  eine  Pforte 
zu  einem  noch  unbekannten  Gebiete  zu  erschliessen,  um 
alsbald  rüstige  Männer  der  Wissenschaft  anzulocken;  schnell 
▼erschwindet  eine  „terra  incognita"  nach  der  anderen  yon 
der  Karte  und  bald  wird  es  eigentliche  Entdeckungen  im 
jetzigen  Sinne  nicht  mehr  zu  machen  geben.  Und  dieser 
energische  Drang  nach  vollständige^  Erkenntniss  unseres 
Planeten  beschränkt  sich  nicht  auf  entlegene,  mit  dem  Beiz 
des  Fremden  und  Neuen  lockende  Begionen,  er  richtet  sich 
eben  so  auf  das  Herz  Europa's,  auf  das  eigene  Yaterland. 
Es  bedarf  nur  der  Andeutung,  dass  da  und  dort  noch  ein 
Fleck  sich  findet,  der  bis  jetzt  der  spezielleren  Forschung 
entgangen  ist,  und,  wenn  irgend  möglich,  wird  die  Lücke  in 
überraschend  kurzer  Zeit  ausgefüllt  So  hat  zwar  das,  was 
Dr.  Lorentz  im  yorstehenden  Au&atz  von  unserer  mangel- 
haften Kenntniss  des  Ortles  und  Adamello  sagt,  für  den 
Augenblick  noch  seine  volle  Geltung,  aber  schon  nach  we- 
nigen Jahren  wird  man  auch  über  diese  beiden,  im  Ver- 
gleich mit  anderen  Theilen  des  Alpen-Systems  vemachläs* 
sigten  Gebirgsgruppen  vollkommen  im  Klaren  sein,  obgleich  in 
der  ersten  Nummer  des  „Alpine  Journal"  (vom  2.  März  1863) 
unter  der  Überschrift  „Orteler^Spitze"  noch  die  Frage  auf- 
geworfen wurde:  „Kann  irgend  ein  Bergsteiger  von  diesem 
geheimnissvollen  Gipfel  Bericht  geben?  Ist  er  jemals  er- 
stiegen worden  ausser  von  dem  mythischen  Erzherzog  ?  Und 
giebt  es  wirklich  einen  Berg  Monte  Cristallo?" 

Schon  kündigten  wir  an,  dass  Lieutenant  Payer  seine 
mehljährigen  Studien  über  den  Adamello-Stock  verarbeitet, 
und  Dr.  Lorentz  beabsichtigt,  seine  Forschungen  in  diesem 
Theil  Tirols  fortzusetzen,  ausserdem  aber  haben  gerade  die 
hervorragendsten  Mitglieder  des  Wiener  und  des  Londoner 
Alpen-Club,  also  derjenigen  Körperschaften,  die  neben  den 
Schweizer  und  Turiner  Schwester-Vereinen  die  Detail-Unter- 
suchung der  höchsten  Alpen-Begionen  sich  zur  speziellen 
Au%abe  machen,  während  der  letzten  Sommer  dem  Ada- 
mello sowohl  wie  dem  Ortles  ihre  ganz  besondere  Anfinerk- 
samkeit  zugewendet.  K  v.  Sonklar  bestieg  vom  Yal  di  Ge- 


nova  aus  die  Lobbia,  um  sidi  auf  diesem  erhabenen  Punkte 
über  einen  grossen  Theil  des  Adamello-Stockes  zu  orienti- 
reu  0>  Dr.  v.  Buthner  war  auf  der  gegenüberliegenden  Pre- 
sanella,  £.  v.  Mojsisovics,  Sekretär  des  Wiener  Alpen-Club, 
besuchte  den  Ortles,  während  Specht  aus  Wien  die  Könige- 
spitze  erklomm  und  Egid  Pegger  im  Juli  1863  von  Trafoi 
ans  den  Grat  des  Ortles  erreichte,  über  den  sich  die 
30  Klafter  entfernte  höchste  Spitze  noch  um  8  Fuss  er- 
hebt^). Freshfield  erstieg  die  Gipfel  der  Presanella  und 
zugleich  mit  Walker  und  Beechcroft  die  Königsspitze,  Ball» 
der  Präsident  des  Londoner  Alpen -Club,  ging  vom  Yai 
di  Genova  über  den  Piscanna-Pass  nach  dem  Yal  Camo* 
nica  hinüber^  und  ein  anderes  um  die  Kunde  der  Alpen 
mefarfadi  verdientes  Mitglied  desselben  Vereins,  F.  F.  Tuckett» 
überzog  die  Ortles-Gruppe  nach  allen  Bichtungen  bis  zu 
den  höchsten  Gipfeln  mit  seinen  Bouten.  In  Begleitung 
von  E.  N.  und  H.  K  Buxton  bestieg  er  zuerst  am 
30.  Juli  1864  von  S^  Caterina  aus  den  Monte  Confinale, 
ging  dann  am  1.  August  von  der  Strasse  nach  dem  Stil&er 
Joch  über  den  Yitelli-  und  Madatsch- Gletscher  auf  den 
Monte  Cristallo,  von  wo  er  in  das  Zebru-Thal  und  über 
den  Zebru-Pass  nach  S^  Caterina  zurückkehrte,  folgte  am 
3.  August  dem  Yal  Fomo  aufwärts  bis  zum  Ende,  erstieg 
die  Königsspitze  und  gelangte  durch  das  Sulden-Thal  inz 
Trafoi-Thal;  endlich  am  5.  August  erklomm  er  von  Trafoi 
aus  die  Ortles-Spitze  selbst,  die  seit  30  Jahren  keines 
Menschen  Fuss  betroten  hatte*). 


*)  Siehe  seinen  trefflichen  Aufsatz  mit  Karte  im  2.  Bd.  der  „Mit- 
theilangen  des  Österreichischen  Alpen-Vereins",  SS.  263  ff. 

*)  Mittheilungen  des  Österr.  Alpen-Vereins,  2.  Bd.  SS.  877  if. 

3)  Sein  Bericht  erscheint  in  der  ersten  Kummer  des  2.  Bandes 
Tom  „Alpine  Journal". 

*)  Wie  Herr  Pegger  a.  a.  0.  mittheüt,  wurde  die  Spitse  des  Orüea 
am  27.  September  1804  von  Josef  Pichler  (Jager  Josele)  auf  Veranlas- 
sung des  Bnhenogs  BCax  erstiegen,  1806  bestieg  dieselbe  der  Berg- 
offisier  Gebhard  drei  Mal,  am  21.  August  1826  der  österreichische 
Genieoffizier  Schebelka,  am  12.  August  1834  Professor  Thurwieser. 
Der  Grat  dagegen  wurde  in  neuester  Zeit  Sfter  erstiegen,  so  ron  einer 
Gesellschaft  aus  Prad,  darunter  ein  Madchen  yon  16  Jahren,  dann  am 
25.  August  1857  yon  Dr.  y.  Ruthner  und  Kamer,  1860  yon  Specht, 
1861  yon  den  beiden  EnglSndem  B.  Jakobs  und  J.  Walpole. 


F.  F.  Tuckett's  Beschreibung  der  Ortks-Gruppe  in  Tirol 


Tudkett  hat  über  seine  kühnen  Wanderungen  einen 
lecht  interessanten  Bericht  mit  einer  von  ihm  selbst  ge- 
zeichneten Karte  im  Maassstab  von  «1:86.400  und  ^ehn 
Pftnoramea  im  Desemberheft  (1864)  des  y^Alpine  Jonmal" 
Teröffentlichty  der  über  manchen  dnnkeln  Punkt  in  der 
Topographie  des  Ortles^Btockes  Au&chluss  giebt^  eine  gute 
YorBtellung  yon  der  Natur  desselben  im  Allgemeinen  ge- 
währt und  manchen  schätsbaren  Wink  in  Bezug  auf  seine 
Bereisung  enthält.  Der  Bericht  ist  zu  umfangreich,  als  dass 
wir  ihn  hier  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  wiedergeben 
könnten,  dagegen  mögen  einige  Abschnitte  hier  Platz  ^nden, 
welche  besonderen  Werth  in  topographiBcher  Hinflicht  haben, 
nämlidi  die  Beschreibung  des  Panorama's,  das  er  yon  der 
Spitze  des  Monte  Confinale  aus  übersah,  wo  der  Hauptzug 
dcB  Stockes  einen  Halbkreis  Ton  Nordwest  über  Nord  und 
Ost  nach  Süd  um  ihn  beschrieb,  und  seine  Zusammenstel- 
lung der  Höhenmessungen,  die  üast  sämmtlich  von  der 
Österreidiischen  Kataster-Vermessung  herrühren  und  bisher 
nicht  publidrt  waren  >). 

I.  Übersicht  der  Ortlea-Gruppe,  Tom  Monte  Ck>nfl- 
nale  aus  gesehen« 

Spricht  man  von  dem  Massiv  des  OrÜes,  so  geht  man 
sm  besten  yon  dem  Doppelgipfel  aus,  der  unter  dem  Namen 
Zufall-Spitze  (12.348  Engl.  Fuss)  bekannt  ist  und  den 
Winkel  zwischen  dem  Martell-Thal  und  den  Thälem  Fomo 
und  Bella  Marc  einnimmt,  er  bildet  nach  meiner  Ansicht 
den  wahren  Knotenpunkt  oder  £em  der  Gruppe  und  liegt 
ziemlich  genau  östlich  vom  Confinale.  Die  Kette  erreicht 
allerdings  eine  grössere  Höhe  weiter  gegen  Westen,  aber 
die  Zufall-Spitze  ]iegt  an  der  Vereinigung  der  Hauptzweige 
der  ganzen  Gruppe  und  ich  wähle  sie  deshalb  zum  Ausgangs- 
punkt. Betrachten  wir  jetzt  nach  einander  die  verschie- 
denen Bücken,  welche  von  ihr  als  Centrum  ausstrahlen, 
indem  wir  mit  dem  westlichen  Zweig  beginnen,  welcher  die 
höchsten  Gipfel  umfasst  und  am  direktesten  mit  unserem 
Standpunkt  verbunden  ist 

Blicken  wir  über  den  oberen  Theil  des  Yal  del  Zebru 
hinweg,  dicht  zur  Linken  des  Monte  del  Porno,  so  sehen 
wir  eine  lange  schneeige  Wand  oder  Vorhang  von  der 
ZnÜEÜl-Spitze  zur  Königsspitze  sich  erstrecken  und  das  Val 
di  Cedeh,  wie  der  obere  Theil  des  Val  Porno  auf  der  grossen 
Militärkarte'  der  Lombardei  und  Venetiens  genannt  wird, 
gegen  Norden  begrenzen.  Die  Gleichförmigkeit  dieses  Rückens 
erleidet  von  hier  aus  gesehen  nur  geringe  Unterbrechung 
durch  einige  Vorsprünge,  welche  etwas  über  das  allgemeine 
Niveau  hervorragen  und  kaum  den  Namen  Piks  zu  verdie- 
nen sdieinen,  vom  Val  Porno  oder  Sulden-Thal  aus  jedoch 


^  Zur  Orientinmg  aiehe  Tafel  2  dieses  Heftes. 


heben  sich  diese  Vozsprünge  vom  Himmel  ab  und  haben 
dann  das  Aussehen  grösserer  Selbstständigkeit  Einer  von 
ihnen  ist  auf  den  österreichisohen  Karten  von  Tirol  und 
der  Lombardei  mit  dem  Namen  Monte  Oevedale  oder  Sulden- 
Spitze  bezeidmet.  Sein  wahrer  Bang  geht  aus  dem  Pactum 
hervor,  dass  nadi  der  Kataster-Messung  seine  Höhe  nur 
11.109  EngL  Puss  beträgt,  während  die  des  niedrigsten 
Punktes  in  dem  Bücken,  von  dem  er  auiSsteigt,  kaum  auf 
weniger  als  10.700  Puss  geschätzt  werden  kann.  Es  würde 
in  der  That  fast  nutzlos  sein,  auf  seine  Existenz  hinzu* 
weisen,  nähme  er  nicht  den  Winkel  zwischen  dem  Val 
Porno  und  dem  Sulden-  und  Martell-Thal  ein  und  zeigten 
nicht  die  erwähnten  Karten  an  seinem  westlichen  Pusse 
einen  Pass,  der  (in  einer  Höhe,  die  ich  auf  10.700  Fuss 
schätze)  um  den  Nordabhang  der  Spitze  sich  windend  nach 
dem  oberen  Martell-Thal  fuhrt 

Weiter  gegen  Westen  ruht  das  Auge  zunächst  auf  der 
edlen  Perm  der  Königsspitze  (12.648  Puss),  mit  welcher 
der  im  Confinale  gipfelnde  Ausläufer  durch  eine  das  Val 
del  Zebru  vom  Val  Porno  trennende  Senkung  verbunden 
ist  Indem  ich  den  Namen  Königsspitze  adoptire  statt  des 
Namens  Zebru,  der  auf  der  Karte  der  Lombardei  steht  und 
als  Synonym  auch  auf  der  von  Tirol  eingeführt  ist,  folge 
ich  der  neueren  Autorität  der  Kataster-Vermessung,  welche 
den  letzteren  Namen  einem  anderen,  westlicher  und  ^t 
genau  südlich  von  der  Ortles-Spitze  gelegenen  Gip^l  bei- 
legt. In  Trafoi,  Gomagoi  und  Prad  so  wie  im  Sulden-Thal 
hörte  ich  diesen  Berg,  den  zweithöchsten  in  der  ganzen 
Gruppe,  stets  Königswand  nennen,  ein  Name,,  der  vielleicht 
seinem  platten,  abgestumpften  Aussehen,  von  Norden  her 
betrachtet,  besser  entspricht  Vom  Confinale  aus  gesehen 
zeigt  die  Königsspitze  eine  grossartige  Pyramiden-Ponn,  die 
erwähnte  Abrundung  des  Gipfels  ist  hier  versteckt  Ihre 
Schärfe  ist,  von  West  oder  Ost  gesehoi,  ausserordentlich, 
wie  sich  die  erinnern  werden,  welche  sie  vom  Piz  Languard 
aus  betrachtet  haben,  und  wie  in  dem  etwas  ähnlichen  Pall 
des  Pinsteraarhom  werden  wenige  Berge  von  furchtbareren 
Abstürzen  begrenzt  als  die,  welche  einerseits  nach  dem 
oberen  Val  del  Zebru,  andererseits  zu  dem  oberen  Theil 
des  Grossen  Sulden-  oder  Monte  Martello-Gletschers  abfallen. 
Brauche  ich  hinzuzusetzen,  dass,  als  wir  die  schroffen  Seiten 
prüften  und  uns  die  wundervolle  Aussicht  vorstellten,  die 
sich  vom  Gipfel  bieten  würde,  wir  ihn  als  einen  unserer 
Tapferkeit  würdigen  Peind  fühlten  und  in  Gedanken  ent- 
schlossen waren,  den  edlen  Wilden  zu  skalpiren! 

Nehmen  wir  unseren  Überblick  wieder  auf,  so  kommen 
wir  zunächst  zur  Zebru-Spitze  des  Kataster  (12.255  Puss). 
Von  hier  aus  würde  man  fast  versucht  sein,  sie  för  einen 
untei^ordneten  Theü  der  Königsspitze  zu  halten,  sie  ist 
aber  durch  eine  bedeutende  Depression  von  dieser  geschieden, 
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und  da  die  Zebra-Spitze  auBserdem  fast  genau  den  Funkt 
des  Hauptrückena  einnimmt,  wo  der  kurze,  in  der  Ortlea* 
Spitze  kulminirende  Ausläufer  eich  gegen  Korden  abzweigt, 
80  ist  ihr  besonderer  Name  zweckmässig  und  passend. 

Die  Ortles-Spitze  selbst  (12.814  Fuss)  ist  ein  bemerkens- 
werthes  Beispiel  von  einer  Erhebung  ausserhalb  der  eigent- 
liohen  Achse  der  Xette  und  wird  in  Ball's  ,,Ghude  to  the 
Central  Alps"  treffend  beschrieben  als  „ein  sehr  kühner 
Yorsprung,  der  mit  den  weiten  Schneefeldem  der  oberen 
Fläche  dieser  Gruppe  durch  einen  schmalen,  firnbedeckten 
Grat  in  Verbindung  steht".  Diesen  Grat,  der  wenigstens 
an  der  Ostseite  viel  steiler  und  höher  ist,  als  Mr.  Ball, 
wie  mir  scheint,  vermuthete,  sieht  man  gut  vom  oberen 
Theil  des  Sulden-  oder  Martello  -  Gletschers ,  auch  ist  er 
theilweis  von  verschiedenen  anderen,  spätw  von  uns  be* 
suchten  Punkten  sichtbar,  so  vom  liadatsch-Joch  und  dem 
Gipfel  des  Cristallo.  Das  Aussehen  der  Ortles-Spitze  von 
Westen  her  erinnerte  mich  wiederholt  an  den  Tödi  vom 
Clariden-Fim  aus  gesehen;  die  oberen  Theile  beider  Berge 
bestehen  aus  einem  grossen  gleichförmigen  Schnee-  und 
Firn-Feld,  das  sanft  gegen  Norden  sich  senkt  und  ÜEUst  an 
jeder  Seite  von  steilen  und  hohen  Abstürzen  begrenzt  wird. 

Eine  plötzliche,  beträchtliche  Senkung  westlich  vom 
Zebru  (über  die  man  ohne  Zweifel  vom  Yal  del  Zebru  nach 
Trafoi  gelangen  könnte,  wenn  man  auch  wahrscheinlich  auf 
dem  unteren  Theil  des  Gletsdiers  an  der  «Nordseite  Schwie- 
rigkeiten begegnen  würde)  lässt  jenseit  die  Ortles-Spitze  sehen 
und  westlich  reibt  sich  an  sie  eine  doppelgipfelige  Masse 
(11.962  Fuss),  die  von  Trafoi  aus  sichtbar  ist  und  über 
den  Ortles-  und  Trafoi-Gletscher ,  deren  gemeinschaftlicher 
Firn  ihre  Nordabhänge  bedeckt,  sich  erhebt.  Es  ist  schwer 
zu  entscheiden,  auf  welchen  der  beiden  Gipfel  die  Zahl  des 
Kataster  sich  bezieht.  Wiederum  fällt  nun  der  Rücken 
ab  und  erreicht  seinen  niedrigsten  Funkt  zwischen  einem 
ebenfalls  von  Trafoi  aus  sichtbaren  Yorsprung  und  einem 
augenfälligen  Felsenzahn,  welcher  einer  der  beiden  höchsten 
Punkte  des  Madatsch-Bückens  zu  sein  scheint  Hier  ver- 
lässt  ein  zweiter  Ausläufer  den  Hauptrücken  und  wendet 
sich  nordwärts  in  einer  dem  Ortles  selbst  parallelen  Bich- 
tung,  scheidet  den  Trafoi-  vom  Madatsch-Gletscher  ihrer 
ganzen  Länge  nach  und  endet  nahezu  gegenüber  dem  als 
Franzenshöhe  bekannten  Punkt  an  der  Stilfser  Strasse  in  einer 
Masse  zersplitterter  Klippen,  denen  der  Name  Madatsoh-Spitze 
par  ezcellence  zuzukommen  scheint,  obgleich  man  ganz  wohl 
die  drei  höheren  Punkte  des  Ausläufers  in  diese  allgemeine 
Benennung  einschUessen  kann.  Yon  Trafoi,  den  Heiligen 
drei  Brunnen  oder  dem  unteren  Theil  der  Stilfser  Strasse 
aus  gesehen,  ist  der  Anblick  dieses  Endpfeüers  überaus  gross- 
artig und  kolossal,  er  erinnert  an  die  Klippen  des  Wellhom 
über  Bosenlaui.    Möglicher  Weise  kann  über  die  erwähnte 


niedrigste  Stelle  des  Hauptrückens  der  Übei^^ang  nach  oder 
von  Trafoi  bewerkstelligt  werden,  doch  wie  bei  der  Depression 
am  westlichen  Fuss  der  Zebru-Spitze  würde  man  auch  hier . 
wahrscheinlich  auf  dem  unteren  Theil  des  Gletschers  an 
der  Nordseite  Schwierigkeiten  finden.  Yon  Trafoi  aus  ge- 
sehen, ist  die  Eismasse  zwischen  den  Ortles-  und  Madatsch- 
Spitzen,  welche  ihren  Ursprung  von  deren  Abhängen  und 
dem  verbindenden  Bücken  nimmt,  ziemlich  gleichmässig 
durch  einen  Felsenkamm  getheilt,  der  gegen  die  östlich  von. 
der  niedrigsten  Stelle  des  Hauptrückens  gelegene  Spitze 
aufsteigt,  aber  bevor  er  sie  errdcht,  allmählich  unter  einem. 
Schneefeld  verschwindet.  Dieses  Schneefeld  bildet  den  ge- 
meinschaftlichen Firn  von  zwei  Gletschern,  deren  wüd  ver- 
drehte Enden  in  Eis-Katarakten  nach  dem  Thal  oberhalb 
Trafoi  abfallen.  Der  Unterscheidung  wegen  und  dem  Bei- 
spiel Schaubach's  folgend  nenne  ich  den  östlichen  Arm. 
Ortles-Gletscher,  den  westlichen  Trafoi-Gletscher. 

An  die  Madatsch-Spitzen  schliesst  sich  ein  Schnee-Sattel 
am  Ursprung  des  Madatsch-Gletschers,  südlich  begrenzt  durch, 
den  höchsten  von  vier  Piks  (11.370  Fuss),  die  zusanmiea 
die  Masse  des  Monte  Cristallo  bilden.  In  der  Ansicht  vom 
Confinale  aus  wird  jener  Pass  durch  den  dritten  der  Piks 
verdeckt,  während  der  vierte  oder  die  Nagles- Spitze 
(10.687  Fuss)  von  viel  geringerer  Höhe  wiederum  durch, 
die  Yideo-Spitze  (11.361  Fuss)  des  Kataster  verdeckt  wird. 
Diese  Yideo-Spitze  nebst  dem  breiten  Bücken  oder  sanft 
geneigten  Plateau,  welches  sie  mit  der  Nagles-Spitze  ver- 
bindet, begrenzt  westlich  den  oberen  Theil  des  Madatsch- 
Gletschers  und  scheidet  ihn  von  dem  schönen  Becken  des 
Grossen  YiteUi- Gletschers,  dessen  untere  Partie  von  der 
Stilfser  Strasse  bei  Spondalimga  sichtbar  ist  Die  Nagles- 
Spitze  selbst  schickt  drei  Ausläufer  inBichtungen  zwischen 
West  und  Nordwest  ab.  Der  nördlichste  von  ihnen,  wel« 
eher  die  Yerlängerung  der  Hauptkette  bildet,  wird  an  sei- 
nem niedrigsten  Punkt  von  der  Stilfser  Strasse  gekreuzt, 
die  hier  ihre  grösste  Erhebung  erreicht,  und  steigt  dann 
auf  der  anderen  Seite  zu  dem  wohlbekannten  Pik  des 
Monte  Plessura  (9941  Fuss)  auf.  Der  zweite  Ausläufer 
endet  nahe  gegenüber  Santa  Maria  und  der  dritte  oder 
südlichste  senkt  sich  zum  Yal  di  Braulio  hinab  unfern  der 
dritten  Cantoniera.  Ein  glattes,  sanft;  gewelltes  Schneefeld 
bedeckt  den  so  eben  beschriebenen  Theil  der  Kette  und 
schickt  an  verschiedenen  Stellen,  namentlich  beim  Gipfel- 
punkt der  Stilfser  Strasse,  mehrere  kleine  und  wenig  zer- 
spaltene  Eiszimgen  ab,  die  gleich  dem  Firn  über  ihnen 
leicht  zugängKch  und  nach  allen  Eichtungen  gangbar  er- 
scheinen. 

Die  Yideo-Spitze  ist  der  letzte  vom  Confinale  aus  sicht- 
bare Gipfel,  aber  weiter  zur  Linken  findet  sich  ein  anderer 
von  fast  gleicher  Höhe,  durch  eine  schneebedeckte  Senkung 
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Ton  ihr  geschieden  und  den  höchsten  Funkt  eines  schönen 
Schneewalles  bildend,  der  den  Firn  des  edlen  Yitelli-Glet- 
ßchera  südlich  begrenzt,  wie  es  die  Video-Spitze  in  Nordost 
thnt  Mit  prachtrollen  Massen  gebrochener  Sdracs,  die  mich 
an  den  Ostabhang  des  Dome  du  Godt^  erinnerten,  zieht  er 
sich  in  nahezu  westlicher  Bichtung  bis  gegenüber  dem  Eis- 
iall  des  Yitelli,  um  dann,  etwas  rückwärts  gegen  Süden  sich 
wendend  und  felsiger  und  unregelmässiger  in  den  Umrissen 
werdend,  schliesslich  in  den  grossartigen  Klippen  zu  endi- 
gen, die  man  von  Bormio  aus  sieht  und  welche  den  unteren 
Theil  des  Tai  del  Zebru  vom  Val  di  Braulio  trennen. 
Ans  dem  Höhenyerzeichniss  geht  hervor,  dass  die  scheinbare 
Höhe  der  Bücken  zu  beiden  Seiten  des  Yitelli-Gletschers, 
Tom  Monte  Plessura,  Monte  Braulio  oder  Fiz  ümbrail  aus 
gesehen,  ganz  und  gar  täuscht  und  dass  die  Yorstellungen 
von  Mr.  Hort  in  Bezug  auf  diesen  Funkt  (Guide  to  the 
Central  Alps,  p.  415)  nicht  den  Thatsachen  entsprechen. 
Wenigstens  ein  Dutzend  Gipfel  der  Ortles-  und  Lombardi- 
schen  Alpen  sind  höher  als  der  höchste  Funkt  des  Cristallo 
und  mehr  noch  als  der  des  Yitelli-Bückens. 

Der  Zweig  des  Gebirges,  der  im  Monte  Confinale  und 
Fizzo  del  Fomo  gipfelt,  trennt  sich  von  dem  Hauptzug  am 
südlichen  Fuss  der  Königsspitze,  verläuft  eine  kurze  Strecke 
fast  gerade  nach  Süden,  biegt  dann  mehr  und  mehr  um, 
bis  er  allmählich  eine  westliche  Bichtung  erlangt,  und 
edieidet  so  das  Yal  Fomo  und  den  mittleren  Theil  des 
Val  Furva  von  dem  Yal  del  Zebru,  indem  er  die  Ost-  und 
Südgrenze  des  letzteren  bildet. 

Kehren  wir  nun  zu  der  Zufall-Spitze  zurück,  so  müssen 
wir  zunächst  den  grossen  Zweig  des  Gebirgsstockes  kurz 
besprechen,  der  sich  südwärts  nach  dem  domo  dei  tre 
Signori  und  dem  Monte  Tonale  erstreckt,  indem  er  die 
Vals  Fomo  und  Furva  im  Osten  begrenzt  und  sie  von  den 
Tals  della  Mare  und  Bormina  oder  del  Monte  trennt  Diese 
ganze  grosse  Masse  mit  ihren  ausgedehnten  Schneefeldem 
und  Gletschern  ist  noch  terra  incognita  und  ich  fand  es  in 
manchen  Fällen  fast  unmöglich,  die  Details  der  Lombar- 
disch-Yenetiani  sehen  Karte  mit  den  Namen  und  Höhen,  die 
mir  Herr  v.  Mojsisovics  als  Besultate  der  Kataster- Auf  nähme 
mittheilte,  oder  mit  meinen  eigenen  Beobachtungen  vom  Con- 
finale, der  Königsspitze,  der  Ortles-Spitze  u.  s.  w.  in  Ein- 
klang zu  bringen.  Unglücklicher  Weise  war  die  mir  zu 
Gebote  stehende  Zeit  zu  beschränkt,  als  dass  ich  selbst 
Forschungen  zur  Aufklärung  dieser  Schwierigkeiten  hätte 
unternehmen  können,  aber  es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  die  Wasserscheide  an  beiden  Seiten  der  Yiozzi-Spitze 
auf  jedem  Arm  des  grossen  Fomo-Gletschers  erreicht  werden 
könnte,  und  obgleich  ich  keine  bestinunte  Belehrung  über 
die  Natur  des  entgegengesetzten  Abhanges  geben  kann,  so 
ist  es  doch  wahrscheinlich,  dass  man  auf  diese  Weise  über 
Petennaim's  Geogr.  Mittheünngen.  1865,  Heft  I. 


zwei  sehr  schöne  Fasse  von  10.500  bis  11.000  F.  nach 
dem  Yal  della  Mare  gelangen  kann.  Die  Yiozzi-  oder  Yios- 
Spitze  (11.920  F.),  die  edle  Fyramide  der  Falle  della  Mare 
(11.855  F.)  und  der  graziöse  doppelgipfelige  Monte  Tresero 
(11.869  F.  nach  v.  Weiden,  aber  wahrscheinlicher  circa 
11.700  F.),  der  so  herrlich  über  Santa  Caterina  sich  auf- 
thürmt,  ausser  den  Zwillingsgipfeln  der  Zufall-Spitze  selbst 
(12.348  F.),  sind  alle  noch  unerstiegen  und  der  Aufinerk- 
samkeit  der  Gebirgswanderer  wohl  werth,  während  der 
Fomo-Gletscher,  der  tief  in  das  Yal  Fomo  herabreicht  und 
in  1^  Stunden  von  Santa  Caterina  aus  erreicht  werden 
kann,  vielleicht  der  schönste  in  der  ganzen  Gruppe  ist  Der 
einzige  direkte  Fass  vom  Yal  Furva  nach  dem  Beginn  des 
Yal  di  Sole,  der  meines  Wissens  begangen  worden  ist,  ver- 
lässt  den  Weg  nach  dem  Gavia-Fass  nahe  dem  Gipfelpunkt, 
wendet  sich  gegen  Ost,  kreuzt  den  Hauptrücken  nördlich 
von  dem  Como  dei  tre  Signori  (10.912  F.)  und  führt  auf 
der  anderen  Seite  hinab  nach  dem  Beginn  des  Yal  Bormina 
oder  del  Monte,  bei  dessen  Yereinigung  mit  dem  Yal  della 
Mare  die  Bäder  von  Fejo  liegen.  Dieser  Fass  ist,  glaube 
ich,  unter  dem  Namen  Sforzellina  in  dem  werthvoUen  Werk 
über  die  Hypsometrie  Tirols  von  Trinker  erwähnt,  der  ihm 
eine  Höhe  von  9594  Wiener  oder  9950  Engl.  F.  giebt, 
während  Mr.  Ball  ihn  auf  9700  Engl.  F.  schätzt 

Es  erübrigt,  noch  einige  Worte  über  die  dritte  und 
vierte  Hauptabtheilung  der  Gruppe  zu  sagen,  welche  die 
oberen  Theile  der  Yals  della  Mare  und  di  Babbi  und  des 
Ulten-Thales  von  dem  Martell-Thal  und  dieses  letztere  von 
dem  Sulden-  und  Laaser  Thal  trennen.  Da  ich  hierbei 
nicht  aus  persönlicher  Erfahrung  sprechen  kann,  werde  ich 
so  kurz  als  möglich  sein  und  den  Leser  wegen  weiterer 
Details  auf  die  Werke  von  Schaubach  und  Ball  und  auf 
die  Blätter  der  Österreichischen  Karte  von  Tirol  verweiseiL 

Zwischen  der  Zufall-Spitze,  am  nordwestlichen  Winkel 
des  oberen  Endes  vom  Yal  della  Mare  gelegen,  und  der 
Yenezia-Spitze,  die  eine  entsprechende  Lage  am  nordöst- 
lichen Winkel  einnimmt,  werden  auf  der  Kataster  -  Karte 
zwei  Fasse  angedeutet  Dem  östlicheren  wird  eine  Höhe 
von  10.512  F.,  dem  anderen  von  9930  F.  gegeben.  Yon 
der  Yenezia-Spitze  zweigt  sich  ein  bedeutender  Ausläufer 
gegen  Süd  ab,  welcher  die  YaLs  della  Mare  und  di  Babbi 
von  einander  trennt  und  in  den  Fiks  von  Saent  (10.441  F.) 
und  Cima  di  Fontevecchio  (10.414  F.)  kulminirt.  Östlich 
vom  Yenezia  ist  der  nächste  wichtige  Gipfel  die  Zufrid- 
Spitze  (11.262  F.),  welche  den  nordöstlichen  Winkel  des 
Yal  di  Eabbi  und  den  nordwestlichen  des  Ulten-Thales  bil- 
det, mit  dem  Yenezia  durch  einen  das  Yal  di  Babbi  im 
Norden  begrenzenden  Rücken  verbunden  ist  und  von  einem 
Fass  gekreuzt  wird,  der  über  einen  Theil  des  Ghramser 
imd  des  Znfrid-Gletschers  fuhrt.     Wie   vom  Yenezia   läuft 
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auch  von  der  Zufrid- Spitze  ein  ansehnlicher  Zweig  ans, 
dessen  Hauptgipfel,  die  Eggen-Spitze  (11.264  F.)»  sogar 
etwas  höher  ist  als  die  Zufirid-Spitze.  Er  wendet  sich  zu- 
erst gegen  Südsüdost,  dann  gegen  Ost  und  trennt  den  cen- 
tralen und  oberen  Theil  des  Yal  di  Eabbi  von  dem  oberen 
Ende  desUlten-Thales,  in  das  wenigstens  zwei  Pässe  hinüber- 
führen. Östlich  Yon  der  Zufrid-Spitze  verbinden  zwei  Cols, 
das  Soyputz-  und  das  Soy-Joch  (9454  F.),  das  erstere  ein 
Gletsoher-Fass,  den  centralen  Theil  des  Martell-Thales  mit 
St  Gertrud  im  XJlten-Thal,  aber  es  giebt  hier  keine  Gipfel, 
die  besonders  erwähnt  zu  werden  brauchen,  und  die  £ette 
endigt  nahezu  südlich  von  Latsch  im  Etsch-Thal  mit  den 
Schneegipfeln  des  Arzkor  und  Flatschberg. 

Der  vierte  Hauptzweig  der  Ortles-Gruppe  strahlt  mehr 
von  der  Sulden-  als  von  der  Zufall-Spitze  aus  und  hält 
eine  Strecke  weit  eine  nordnordöstliche  Bichtimg  inne,  indem 
er  die  oberen  Enden  des  Sulden-  und  Martell-Thales  von 
einander  trennt  und  südlich  von  der  Inneren  Peder-Spitze 
(10.768  F.)  vom  Suldner  Joch  gekreuzt^  wird,  das  eine 
herrliche  Aussicht  auf  die  Ostseite  der  Ortles-Spitze,  Zebru 
und  Königsspitze  gewähren  muss.  Bei  der  Mittleren  Peder- 
Spitze  (11.349  Fuss),  welche  gegen  Nordnordost  zunächst 
folgt,  theüt  sich  der  Kücken.  Ein  Arm  richtet  sich  gegen 
Osten  und  bildet  die  Nordgrenze  des  Martell-Thales,  wäh- 
rend der  andere  östlich  vom  Sulden-Thal  die   allgemeine 


nördliche  Richtung  beibehält  Ben  zwischen  beiden  Armen 
eingeschlossenen  Baum  nimmt  das  Laaser  Thal  ein,  welches 
nach  kurzem  Verlauf  bei  Laas  mit  dem  Etsch-Thal  sich 
verbindet.  Die  hauptsächlichsten  Höhen  des  östlichen  Arms 
sind  nach  der  Beihe  die  Äussere  Peder-Spitze  (11.162  F.), 
die  Schinder  Spitze  (10.588  F.),  die  Laaser  Spitze(10.827  F.) 
und  der  Weissmandl  (9101  F.);  die  des  westlichen  Arms 
von  Süd  gegen  Nord  die  Vertrain-Spitze  (11.371  F.),  .Ofen- 
Wand  (11.558  F.),  Angelus-Spitze  (10.982  F.),  Eompatsch 
(11.065  F.),  Saurissl  (8642  F.),  Waaser&ll  (10.194  F.), 
Praggischarte  (10.282  F.),  Schoneck  (10.246  F.)  u.  s.  w. 

2«  HöhenverEGiolmlBB. 

Tuckett  selbst  hat  einige  der  von  ihm  besuchten  Pässe 
und  Gipfel  mit  dem  Aneroid  gemessen,  nachdem  sein  Baro- 
meter gleich  Anfangs  zu  Schaden  gekommen  war,  doch 
machen  seine  Messungen  keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit. 
Dagegen  giebt  er  in  einer  seinem  Berichte  angehängten 
Tabelle  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Höhenzahlen,  welche 
aus  der  österreichischen  Kataster-Vermessung  (K.  A)  hervor- 
gegangan  sind  und  die,  wie  erwähnt,  Herr  v.  Mojsisovics 
ihm  mittheilte.  Zu  diesen  bbher  unveröffentlichten  Höhen- 
angaben setzt  er  noch  einige  anderen  Quellen  entnommene 
hinzu,  so  dass  die  im  Folgenden  reproducirte  Tabelle  einen 
werthvoUen  Beitrag  zur  Hypsometrie  der  Alpen  bildet 


NMne. 

LMgt, 

Wiener 
Klafter. 

Wiener 

FOM. 

B^^a 

Von  wem 
and  wie 
bMdmmt 

Aneroid 

Antorititt. 

Bemerkungen. 

1.  KSnigt-Joch    . 

Von  8**  Caterina  (Val  Furva)  über  die  öatiiehe 

11.063? 

F.  F.  Tuckett 

WahraoheinUch  nicht 

Schulter  der  Königaapitze  nach  St.  öertrud 

überll.OOOEngLF. 

(Salden-Thal) 

2.  Hadfttecli-Jocli 

Von   der  3.  Cantoniera,    S^  Maria   oder  dem 
Staiaer  Joch  nach  dem  Val  del  Zebm,  swi- 
schen  dem  Kadatach  -  Rücken  und  Cristallo, 
ttber  gleichnamige  Gletacher 

10.838 

» 

»> 

Wahrscheinlich  nicht 
über  10.750  Engl.F. 

3.  CeTedftle-PasB 

Von  S**  Caterina  nach  dem  MarteU-Thal,  über 

10.700 

Geschätzt 

ff 

den  Rücken  weatlich  von  der  Sulden-Spitze, 

um  dieae  letztere  nördlich  und  Östlich  herum 

und  den  Zufall-Gletacher  hinab 

4.  MarteU-Pag»,  ostUch 

Vom  Martell-Thal  nach  den  Vals  della  Mare  und 
di  Sole,  Einsehen  Zufall-  und  Venezia-Spitze 

1.689,4 

10.512 

K.  A 

E.  V.  Mojsisorics 

5.MarteU-Fa88,  veatUch 

»?                        »>                        » 

1.596,8 

9.930 

)» 

)t 

6.  Sforzflllina-PasB 

Yon  S'*  Caterina  nach  den  Yals  del  Monte  und 
di  Sole,  nördlich  Tom  Como  dei  tre  Signori 
und  südlich  vom  Tresero 

9.594 

9.950 

9 

Trinker 

9700  Engl.  F.  (Ball) 

7.  Zebru-Paas 

Vom  oberen  Ende  des  Val  del  Zebru  nach  dem 
des  Val  Fomo  und  nach  S*»  Caterina,  südUch 
von  der  Königsspitze ,  östlich  Tom  Monte  del 
Fomo  und  Confinale 

9.908? 

Aneroid 

F.  F.  Tuckett 

Wahrscheinlich  9700 
Engl.  F. 

S.  Soy-Joch 

VonGond  (MarteU-Thal)  nach  St.  Gertrud  (Ulten- 
Thal),  zwischen  Zufrid-Spitze  u.  GramserBerg 

1.519,M 

9.454 

K.  A 

E.V.  Mojsisovics 

9.  Büaberg-Paaa 

? 

9.026 

9.361 

? 

Trinker 

10.  Paaio  di  San  Valen- 

Vom  Val  di  Fum  nach  dem  Val  Valentino,  Tione 

9.300 

Geschätzt 

Bau 

..Guide    to    Central 

tino       .        .        . 

und  Judicarien.  Südsüdwestlich  vom  Car6  Alto 

1  Alps". 

11.  Stilfser  Joch  . 

Von  Prad  (Etsch-Thal)  nach  Bormio  (Valtellin), 
zwischen   Monte    Plessura     und   einem    yom 
Cristallo  herkommenden  Rücken    • 

1.433,70 

8.921 

K.  A 

E.V. Mojsisovics  9131  (Trinker),  9177 
(Carte  F6d^rale). 

12.  Gayia-Pasa 

Von  S**  Caterina  nach  den  Vals  Mazza  und  Ca- 

8.500 

Geschätzt 

Ball                    „Guide    to    Central 

monica,   westlich  vom  Como  dei  tre  Signori 

Alps". 

F.  F.  Tuckett's  Beschreibimg  der  Ortles-Grappe  in  Tirol 
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Name. 

Lage. 

Wiener 
Klafter. 

Wiener 
Fnaa. 

Englisoh« 

FUM. 

Von  wem 
und  wie 
bestimmt 

AntoritXt. 

Bemeifcongen. 

IS.  Tonale-Pass    . 
U:  Sojputx-Joch . 

15.  Saldner  Joeh . 

16.  Gnmsar  Joch 

Ton  Ponte  di  Legno  (Yal  Camonica)  nach  dem 
Yal  di  Sole,  nördlich  vom  Monte  Sello,  süd- 
lich Tom  Monte  Seroden 

Von  Gond  (Martell-Thal)  nach  St.  Gertmd  (Ulten- 
Thal),  nordöstlich  von  der  Znfrid-Spitze,  süd- 
westlich vom  ßoy-Joch 

Vom  MarteU-Thal  znm  Snlden-Thal,  südwestUch 
von  der  Inneren  Peder-Spitse  und  durch  das 
Madritsch-Thal 

Vom  MarteU-Thal  nach  dem  Yal  di  Kabbi,  zwi- 
schen der  Yenesia-  und  der  Zufrid-Spitze 

6.483 

? 
? 

? 

} 

Bau 

„Guide    to    Central 
Alps". 

1.  Ortles-Spitze  , 


2.  Konigs-Spitze 


3.  ZofaU-Spitze  (10 


b.  Hohen  der  haupUäMieh$ten  OipfeL  in  den  Ortlee-  und  Lomhardiecken  Alpen, 

112.814     K.  A         £.  T.Mojsisovics' 12.836  (Thurwieser), 

12.861  (v.  Weiden), 


SSO.  von  Trafoi,  W.  vom  Sulden-Thal,  N.  von   2.059,88 
der  Zebru-Spitze  und  KNW.  von  der  Königs- 
Spitze 


Am  oberen  Ende  des  Sulden-,  Fomo-  und  ZebrU' 
Thaies,  SO.  von  der  Zebru-Spitze,  NW.  von 
der  ZufaU-Spitze,  SSO.  von  der  Ortles-Spitze 


Zwischen  den  Yals  Fomo  und  deUa  Marc  und  dem 
MarteU-Thal,  SO.  von  der  Königs- Spitze,  W. 
von  der  Venezia-Spitze,  SO.  v.  d.  Sulden-Spitze 
ZofaU-Berg    .         .    MarteU-Thal,  gegenüber  und  NO.  von  der  ZufaU- 
Spitze,  S.  von  der  Inneren  Peder-Spitze  und 
NW.  von  der  Venezia-Spitze 
ZufaU-Spitze  (II.) .   MarteU-Thal,  W.  vom  ZufaU-Berg,  NO.  von  der 
Sulden-Spitze,  S.  von  der  Madritsch-Spitze 
4.  Zebru-Spitze  .         .    S.  vom  Ortles,  NW.  von  der  Könige-Spitze,  zwi- 
schen Sulden-,  Trafoi-  und  Zebru-Thal 
Gipfel  westUch  vom  > Zwischen  Trafoi  und  dem  Zebru-Thal,  W.  von 


Zebru(nid.  Kataster) 
€.  Yiozzi-   oder  Vios- 
Spitze 

7.  Saline     . 

8.  Monte  Tresero 


9.  Falle  della  Mare 


10.  OiumeUn 

11.  AdameUo 


östlicher  Gipfel 


12.  PresaneUa,dstL  Gipfel 


westUcher  Gipfel 
18.  Ofen-Wand     . 


14.  YertraiB-Spitze 


15.  CristaUo  (I  des  Ka- 
taster)    . 


Video-Spitze  d.  Ka- 
taster 

Nagles-Spitze  d.  Ka- 
taster 


der  Zebru-Spitze 
Am  oberen  Ende  des  Fomo-Gletschers,  zwischen 

den  Yals  Fomo  und  deUa  Mare,  S.  von   der 

ZufaU-Spitze,  ONO.  von  derPaUe  della  Mare 
SW.  von  der  Viozzi-Spitze  und  NO.  von  der 

PaUe  deUa  Mare 
0.  von  S**Catcrina  (Yal  Furva),  W.  von  der  PaUe 

deUa  Mare,  SW.  vom  Fomo-Gletscher 

0.  vom  Tresero,  8.  vom  Fomo-Gletscher,  WSW. 

von  der  Viozzi-Spitze,   zwischen    den  Yals 

Fomo  und  Bormina 
?,  vielleicht  identisch  mit  dem  Tresero? 
WSW.  vom  Yal  di  Genova,  N.  vom  Yal  di  Fum, 

0.  von  Edolo,  SW.  vom  Bedole  -  Gletscher, 

WNW.  vom  M.  Levade 
OSO.  vom  höchsten  Gipfel        .... 


Zwischen  Yal  VermigUo    und   Yal    di  Genova, 

NW.  von  Pinzolo,   0.  vom  Monte  Piscanna, 

OSO.  vom  ToDale-Pass 
Zwischen  dem  östl.  Gipfel  u.  der  Cima  di  S.  Giacomo 
Zwischen  Sulden-  und  Laaser  Thal,  S.  von  der 

Angelus-Spitze,  NO.  von  der  Vertrain-Spitze, 

NO.  von  St.  Gertmd 
N.  von  der  vorigen  und  zwischen  ihr  und  der 

Angelus-Spitze 
Zwischen  Sulden-    und  Laaser  Thal,    0.  von 

St.  Gertrud,  NW.  von  der  Peder-Spitze,  -SW. 

von  der  Ofen- Wand 
Zwischen    Yal  Zebru    und    dem  StUfser  Joch, 

SSW.  vom  Madatsch-Rücken,  am  oberen  Ende 

des  Madatsch-Gletschers 

Zwischen  dem  Fim  des  Madatsch  und  den  Yi- 

teUi-Gletschem 
Zwischen  der  Video-Spitze  und  dem  Stilfser  Joch 

auf  dem  Plateau,  welches  die  Madatsch-  und 

Vitelli-Gletscher  trennt 


2.082,7 

1.984,86 

1.833,S8 

1.745,6 
1.969,4 
1.922,4 
1.915,4 

1.909,4 

1.905,9 
1.903 


1.878,8 

1.823,S 
1.857,4 

1.804 
1.827,4 

1.827,3 


1.825,8 
1.717,6 


11.409 
11.317 


12.648 

12.348 

li.408 

10.862 
12.255 
11.962 
11.920 

11.883 
11.869 

11.855 


11.842 
11.832 


11.737 


11.688 


11.345 
11.558 


11.226 
11.371 

11.370 

11.361 
10.687 


I 


A 
A 
K.  A 


12.799  (Buzton, 

Aneroid). 
12.651  (Trinker), 

12.694  (Ziegler), 

12.612  (Buzton, 

Aneroid). 
12.344  (v.  Sonklar). 


12.273  (v.  Weiden). 


V.  Weiden 

E.  V.  Mojsisoviea 

V.  Sonklar 
E.  V.  Mojsisovics 


„Der  M*"  Eosa". 
WahrscheinUch  i 
200  F.  zu  hoch. 


11.670  (v.  Weiden). 


„MittheUungen  des 
Österreich.  Alpen- 
Vereins",  2.  Bd. 


12.960,  Topograftadi 
Sondrio  (Ziegler), 
11.576  (Buxton, 
Aneroid). 


2* 
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Nftina. 


Lage. 


16.  Car*   alto   (Woerrs 
Monte  Gar«) 

17.  Peder-Spitze  . 


ZwiBchen  Yal  di  Fum  und  Yal  di  Borzago,  OSO. 
I     Tom  Adamello,  S.  vom  Monte  Leyade 
'Zwischen  Martell-,    Laaaer   und    Sulden-Thal, 
I     0.  Yon  St.  Gertrud 


Nördlicher  Gipfel 
Äussere  Peder-Spitze 
Innere  Peder-Spitse  . 
18.  Eggen-Spitze  . 


Östlicher  Gipfel,  zwischen  Laaser  u.  MarteU-Thal 
Sttdsüdwestl.  Gipfel,  zw.  Sulden-  u.  MarteU-Thal 
Zwischen  den  Anfängen  des  Yal  di  Babbi  und 
des  Ulten-Thales,  SSW.  von  der  Zufrid-Spitze 
Südlich  Ton  der  Torigen 

19.  Zu£rid-Spitze .  .  Zwischen  Martell-  und  Ulten-Thal,  S.  von  S** 
Maria  Schmelz,  0.  Ton  St.  Gertrud,  SW. 
Tom  Soy-Joch 

20.  Madatsch-Sp.    (hoch- 'Zwischen  Madatsch-  und  Trafoi-Gletscher,  SO. 


ster  u.  sfldlichst.  Pkt  auf 
dem  Rücken  II  d.  Katast.) 
21.  Sulden-Spitze. 


22.Yenezia-  oderKonzen- 
Spitze 

23.  Monte  Confinale 


24.  Kompatsoh 

25.  Monte  Leyade. 


26.  Angelus-Spitze 


27.  Koth-Spitze 


28.  Como  dei  tre  Signori 

29.  La  Brusazza  . 


30.  SchSnlauf-Spitze 

31.  Cima  del  Mandron  . 


32.  Monte  Rumo 


33.  Laaser  Spitze. 


34.  Cima  Larda    . 

35.  Cima  di  S.  Giacomo 


36.  Amola-Spitze 


Tom  Stilfser  Joch,  NNO.  vom  Cristallo 

Zwischen  Yal  Fomo,  dem  Martell-  und  Sulden- 
Thal,  NNW.  Ton  der  Zufall-Spitze,  SO.  von 
der  Königs-Spitze 

Zwischen  dem  MarteU-Thal  und  dem  Yal  della 
Marc,  0.  Ton  der  ZufaU-Spttze  und  von  bei- 
den Martell-PSssen 

Zwischen  den  Yals  Fomo,  Furra  und  del  Zebru, 

I     N.  von  S**  Caterina,  S.  vom  CristaUo,  SW. 

I     vom  Zebru 

0.  vom  Sulden-Thal,  OSO.  von  Süs,  WNW.  von 

I     der  Angelus-Spitze 

SW.  vom  Yal  di  Genova,  NW.  vom  Yal  di  Bor- 
zago, 0.  vom  AdameUo,  SSO.  vom  Matterot- 
Gletscher 

Zwischen  Sulden-  u.  Laaser  Thal  und  Ofen- Wand 
und  Kompatsch 

Zwischen  dem  Laaser  und  MarteU-Thal,  SW. 
von  der  Schinder  Spitze,  ONO.  von  der  Äus- 
seren Peder-Spitze 

Zwischen  dem  MarteU-Thal  und  Yal  di  Babbi, 
0.  von  der  Yenezia-Spitze 

Im  MarteU-Thal,  N.  von  der  vorigen 

Zwischen  Yal  Bormina  und  Gavia-Pass,  S.  von 
S**  Caterina  und  Monte  Tresero 

S.  vom  Yal  YermigUo,  N.  von  der  Bedole-Alp, 
W.  von  der  Cima  di  S.  Giacomo,  0.  von  der 
Cima  del  Dosson 

Am  Ursprung  des  MarteU-Thales ,  SO.  von  der 
Inneren  Peder-Spitze  u.  0.  vom  Suldner  Joch 

Zwischen  Yal  Camonica  und  Yal  di  Genova, 
NNO.  vom  AdameUo,  SSO.  vom  Monte Piscanna, 
W.  vom  Bedole-GIetscher 

Am  Ursprung  des  Yal  di  Fum,  OSO.  vom  Ada- 
meUo und  zwischen  ihm  und  Monte  Levade, 
südUche  Spitze  des  Rückens  zwischen  den 
Bedole-  und  Matterot-Gletschern 

Zwischen  dem  Laaser  und  MartoU-Thal,  W.  von 
Gond,  NO.  von  der  Schinder  Spitze,  SW. 
vom  Weissmandl 

N.  vom  Yal  di  Genova,  SO.  von  der  Cima  di 
Nardis  (PresaneUa)  und  W.  vom  Nardis-Thal 

S.  vom  Yal  Yermiglio ,  N.  von  der  Bedole-Alp 
(am  oberen  Ende  des  Yal  di  Genova),  W. 
von  der  Cima  di  Nardis,  0.  von  Brusazza 

W.  vom  Yal  Rendena,  S.  vom  Yal  di  Genova, 
SW.  von  Pinzolo,  0.  vom  Monte  Levade 


Sir  i  'ysr  ^'^  Y^"^ 


37.  Schinder  Spitze 


'Zwischen  dem  Laaser  und  MarteU-Thal,  SW. 
I  von  der  Laaser  Spitze,  NO.  von  der  Äusseren 
I     Peder-Spitze 

38.  Monte  Piscanna,  Cima  Zwischen  den  Yals  Yermiglio,   di  Genova  und 
di  Lago  scuro   .         .  i     Camonica,  S.  vom  Tonale-Pass,  NW.  von  der 

{     Bedole-Alp,  W.  von  der  Cima  del  Dosson 

39.  Saent  .    Am  Ursprung  des  Yal  deUa  Mare,  SSO.  von  der 

Yenezia-Spitze,  NW.  von  der  Cima  diPonte- 
.    vecchio 


1.824,4 

1.823,8 

1.821,9 
1.793,7« 
1.730,43 
1.810,1 

1.783,4« 
1.809,9 

1.807,1 

1.785,S 

1.782,«9 


1.778,2 

1.764,9 
1.739,8 

1.762,t 

1.662,8 
1.753,« 

1.750,« 


1.739,97 


!  11.353  I  X.  A 
I  H-349  , 


111.837 
11.162 
10.768 
11.264 


!  11.098 
I  11.262 


11.246 
11.109 
11.093 


Aatorilit 


V.  Sonklar 

£.  V.  Mojsisovics 


Bemtrkiuigen. 


„Mittheü.  des  Österr. 
Alpen-Yereins". 


10.680  !  11.076 


V.  Weiden  I„Der  Monte  Rosa" 


.11.065  !  K.  A         E.V. Mojsisovics! 


10.601  1 10.994 


10.513 

10.500 
10.500 


1.701,58 


1.677,9 


10.395 
10.373 

10.834 
10.198 

10.202 


10.982 
10.826 

10.966 

10.344 
10.912 

10.903 

10.893 
10.859 

10.859 

10.827 

10.781 
10.758 

10.720 

10.576 
10.588 

10.580 


V.  Sonklar  „Mittheil,  des  Österr. 

!  Alpen- Yereins". 

;  I 

E.V.  Mojsisovics 


? 

K.  A 
? 

? 
K.  A 


V.  Sonklar 

E.V.  Mojsisovics, 

V.  Sonklar 

I 


? 
K.  A 


E.V.  Mojsisovics! 
V.  Sonklar         ' 


I 


I 


10.441      K.  A 


£.  V.  Mojsisovics' 
t 
j 

V.  Sonklar         j 

£.  V.  Mojsisovics 
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Nun«. 


Lage. 


40.  Cima  di  Brenta  oder   W.  von  Molveno  in  Judicarien ,  SW.  tob  der 
Nodifl  .  Bocea  di  Brenta 


41.  Cima  di  PonteTecchio 
48.  Cuna  Tosa 


43.  Hadritech-Spitze 
Madritsch-Berg . 

44.  Flim  Y. . 

45.  Prag^ischarte 

46.  Schoaeck 

47.  Wa«8erfaU 

Wuserfalle 

48.  Como  della  Granate 

49.  Gramser  Berg 

50.  Cio«        .         .         . 

51.  Cima  del  Doeion 

52.  Monte  Redorta 

53.  Piz  Umbraü   . 

54.  Monte  Plessura 


57.  Bochette 

58.  FaUiseh-K.  (KogeU) 


59.  Monte  Branlio 

60.  Jamerwand 


61.  Schafberg 


62.  Monte  Serrotini 

63.  Kor-Spitze      . 


64.  Torkei- Spitze . 

65.  Pizzo  del  BiaTolo 


67.  Monte  Griza   . 

68.  Verborgenes  Pleia 

69.  Stablel    . 


70.  Monte  Blomone 

71.  Hochleiten      . 

72.  Hahn-Spitze    . 


Zwizchen  Val  della  Mare  nnd  Val  di  Rabbi 
NW.  Ton  MoWeno,  N.  von  der  Bocca  di  Brenta, 

SSO.  Yon  der  Yenezia-Spitze,  SO.  yon  Saent 
Zwischen  Snlden-  und  Martell-Thal,    SO.  Ton 

St.  Gertrud,  SW.  Ton  der  Inneren  Peder-Spitzo 
Martell-Thal,  0.  von  der  Hadritseh-Spitze,  OSO. 

von  der  Inneren  Peder- Spitze 
Zwischen   Martell-    und   Ulten-Thal,    SO.    Ton 

Gond,  XW.  Tom  Soy-Joch 
Martell-Thal,  NO.  von  St.  Gertrud,  W.  von  der 

Angelus-Spitze,  NW.  yon  der  Ofen-Wand 
SW.  Ton  der  Praggischarte 
0.  Tom  Sulden-Thal,  NW.  Tom  Kompatsch,  N. 

Yon  der  Praggischarte 
Nördlich  Ton  dem  Torigen         .... 
Yal  Camonica,  0.  Ton  Edolo,  W.  Tom  Adamello 
Zwischen  Martell-   und  Ulten-Thal,   NO.    Yom 

Soy-Joch,  SW.  Tom  Flim  Y,  SSO.  Ton  Gond 
W.   vom  Val  di  Genova,  N.   vom   M**  Levade, 

S.  vom  Stablei,  0.  von  der  Lobbia  und  dem 

Matterot-Gletscher 
S.  vom  Val  Yermiglio,  NW.  von  der  Bedole-Alp, 

ONO.  von  Monte  Piscanna,  W.  von  Brusazza 
Zwischen  dem  Valtellin   und  Val  Seriano,  SO. 

von  Sondrio 
|NW.  von  S^  Maria  (4.  Cantoniera  am  Stilfser 
I     Joch),  SW.-£nde  des  Yal  Murana 
NNO.  vom  Stilfser  Joch,  0.  von  S"  Maria,  zwi- 
schen den  Yals  Murana  und  Costainas 

55.  RoU- Spitze  (Roth-  ir 

Spitze  ?)  I 

56.  Lobbia,  zweite  Spitze  SW.  von  der  Bedole-Alp ,  NO.  vom  Adamello, 
Tom  Norden  d.  Rückens  zwischen  den  Bedole-  und  Matterot- Gletschern 
Nördlicher  Gipfel       .  ,  „  „  „ 

N.   vom  Val  di  Genova,  W.   vom  Nardis-Thal, 

80.  von  der  Cima  di  Nardis  (Presanella) 
Zwischen  dem  Münster-  und  Trafoi-Thal,  NNW. 

von  Trafoi,  SO.  von  S**  Maria,  zwischen  Schaf- 
berg und  Türkei-Spitze 
W.  von    der   3.  Cantoniera   am   Stilfser  Joch, 
I    NNW.  von  der  2.  und  NNO.  von  der  1. 
0.  vom  Laaser  Thal,  N.  von  der  Laaser  Spitze, 

W.  vom  Weissmandl 
Zwischen  Münster-  und  Trafoi-Thal,  NNO.  von 

Trafoi,  0.  von  S**  Maria,  WSW.  von  Stilfs, 

N.  vom  Fallisch-K. 
Zwischen  Yal  Gamonica  und  dem  Valtellin,  N. 

von  Vizzo 
Zwischen  Münster-    und  Trafoi-Thal,  NW.  von 

Trafoi,  SO.  von  S"  Maria,   SW.   von  Stilfs, 

zwischen  Tartscher  K.  und  Stilfser  Joch 
Zwischen  Munster-  und  Trafoi-Thal,  NNW.  von 

Trafoi,  zwischen  Tartscher  und  Fallisch-Kogel 
Zwischen  Valtellin   und  Yal  Sarcana,   0.  vom 

Monte  Redorta,  W.  vom  Paaso  del  Salto 
66.  Tartscher  K.(Kogel>)iZwischen  Münster-  und  Trafoi-Thal,  NW.   von 

Trafoi,  zwischen  Kor-Spitze  u.  Türkei- Spitze 
Zwischen  Val  di  Fum  und  Val  Breguzza,  SSW. 

vom  Card  alto 
0.  von  Gomagoi,  SO.  von  Stilfs 
W.  vom  Yal  di  Genova,  S.  von  der  Bedole-Alp, 

0.  vom  Matterot-Gletscher,  S.  vom  Matterot, 

N.  vom  Cioc 
Zwischen  Val  Camonica    und  Judicarien,  NO. 

von  Breno,  S.  vom  Monte  Castello 
Zwischen  Sulden-  und  Trafoi-Thal,  S.  von  Go- 

magoi,  N.  von  der  Ortles- Spitze 
S.  von  S^  Maria  Schmelz   im  Martell-Thal,  N. 

von  Zufrid-Spitze  und  Zu£rid-Femer 


Wiener 
KJafter. 


Wiener 
Fqm. 


lEngUaohe, 
Puis.    I 


1.673,6 

1.662,2 

1.546,6 

1.664,7 

1.652,2 

1.646,6 
1.638,8 

1.378,98 

1.623,8  I 


1.595,6 


1.581,8 

1.559,4 
1.652,4 

1.543,65 
1.539,4 

1.537 

1.520,26 


1.472,66 
1.470,M 


10.061 


9.974 


Von  wem 
und  wie 
bestimmt. 


AntoritSt. 


Bemerkungen. 


9.780 


10.434 

10.414 
10.344 

'  10.343 

9.614 

I  10.297 

10.282 

.  10.246  I 
10.194 

I  I 

8.581  , 
10.171 
10.101  I 

10.091   I 


9.062 


? 
K.  A 


9.550 

9.350 
9.527 


? 
K.  A 


I  10.059 

9.980 

9.954 

9.941 

9.929 

9.904 

9.697 
9.880 

9.843 

9.790 

9.704  I  K.  A 

9.660 


} 

? 

> 

A 
K.  A 

? 
K.  A 


9.616 


? 


I 


9.606      K.  A 

9.579  !         „ 

9.574  I         ? 

9.564  I  K.  A 

9.471  I         ? 

9.460  K.  A 
9.398 


9.321 

9.163 

I    9.150 


K.  A 


V.  Sonklar         |10.450   (Ball   in 

I    „Guide  to  Central 

Alps"). 
£.  V.  Mojsisovics 
V.  Sonklar  „Mittheil,  des  Österr. 

Alpen-Vereins". 
£.  v.Mojsisoricsi 


„Guide  to  C.  Alpe". 


Ball 

£.  V.  Mojsisovics 


V.  Sonklar  „Mittheil,  des  Österr. 

,     Alpen-Vereins". 


„Guide    to     Central 

Alps". 
Karte  der  Schweiz. 


I 


Ball 
Dufour 

>» 
E.V.  Mojsisovics 


V.  Sonklar  „Mittheil,  des  Österr. 

Alpen-Vereins". 


£.  V.  Mojsisovics 


Dufour 
{ E.V.  Mojsisovics 


I 


Karte  der  Schweiz. 


Ball 

E.V.  Mojsisovics' 

Ball  j 

E.V.  Mojsisovics! 

Ball  ' 

E.V.  Mojsisovics! 
V.  Sonklar 


„Guide    to    Central 
Alps". 


„Mittheil,  des  Österr. 
Alpen-Vereins". 


Ball 

£.  V.  Mojsisovics 


I  „Guide    to    Central 
Alps". 


I 
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F.  F.  Tuckett's  Beschreibung  der  Ortles-Gruppe  in  Tirol 


Name. 

Lage. 

Wiener  i  Wiener 
lOafter.  |     Foss. 

■«r-as 

▲utorltfit 

Bemerkangen. 

73.  Websmandl    . 

Im  MarteU-Thal,  N.  von  S'*  Maria  Schmelz,  NW. 

1.462,89' 

9.101  !k.  a 

£.v.MoJ8iBovic8 

Yon  Gond,  NO.  Ton  der  Laaser  Spitze 

! 

74.  flohludeok 

Im  MarteU-Thal,  NNW.  von  S**  Maria  Schmelz, 
W.  von  Gond,   SO.  von  der  Laaser  Spitze, 
0.  von  der  Schinder  Spitze 

1.447,6 

9.008 

» 

»1 

75.  Frftttasecca 

Im  Val  del  Monte,  S.  von  der  Viozzi-Spitze,  SO. 

1.436,6« 

8.940 

n 

if 

* 

von  der  Falle  deUa  Mare,  0.  vom  Corno  dei 

tre  Signori,  W.  von  Pejo 

1 

76.  Monte  Frerone 

Zwischen  Val  Camonica  und  Jndicarien,    SW. 

8.676          ? 

Bau 

„Guide    to    Central 

vom  Monte  Blnmone,  ONO.  von  Breno 

Alps". 

77.  Sanrissl . 

W.  vom  Laaser  Thal,  SO.  von  Prad,  SW.  von 
Laas,  NO.  von  der  Angelus-Spitze 

1.388,89 

8.642 

K.  A 

B.v.Mojsi8ovics 

78.  Bott-  (Roth-?)  Stall  Im  Martell-Thal,  W.  von  S'* Maria  Schmelz,  SO. 

1.376,95 

8.564 

II 

II 

von  der  Ausseren  Peder-Spitze ,   S.  von  der 

Schinder  Spitze 

79.  Stier-Berg 

Im  MarteU-Thal,  S.  von  der  Äusseren  Peder- 
Spitze,  SW.  vom  Roth-StaU,   SO.  von  der 
Peder-Spitze 

1.354,8 

8.487 

j 

II 

80.  Cima  dl  Yioz 

Zwischen  den  Vals  di  Vioz  und  Tavietta,  OSO. 

1.317,89 

8.197 

II 

von  der  Viozzi-Spitze,  NW.  von  Pejo 

1 

81.  Ceridole. 

N.  vom  Val   di  Qenova,  NW.  von  Pinzolo ,  SO. 

7.610 

7.892          ? 

V.  Sonklar 

„MittheU.de8Ö8terr. 

von  der  Cima  di  Nardis  (Presanella),  0.  vom 

Alpen- Vereins". 

Nardis-Thal  und  dem  Rochetta 

4  Gipfel  über  12.000  und  unter  13.000  Engl.  F.,  28  Gipfel  über  11.000  und  unter  12.000  F.,  33  Gipfel  über  10.000  und  unter  11.000  F.,  25  Gipfel 
über  9000  und  unter  10.000  F.,  7  Gipfel  über  8000  und  unter  9000  F.,  1  Gipfel  über  7000  und  unter  8000  F. 

c.  Hohen  vertchiedener  Punkte, 


Fuss  des  oberen  Firns 
der  Ortles-Spitze 

Kaserne  am  Stilfser  Joch 
S**  Maria  (4.  Cantoniera 

am  Stilfser  Joch) 
3.  Cantoniera  (ebenda)  . 
2.  Cantoniera  (ebenda)  . 
1.  Cantoniera  (ebenda)  . 
Bäder  von  Bormio 

Bomüo 
Franzenshohe 

Trafoi  .... 


Gomagol 

Stilfs    . 

St  Gertrud  . 

HeiUge  drei  Brunnen 


Ortles-Bivouac,  verfaUene 

Hütte 
Im  ZufaU 

Unt-Alm 

Pontevecchio 

Fuss  der  Bedole-Gletsoher 

Bedole-Alp    . 
S**  Gaterina  . 

St.  Gertrud  (Ulten-Thal) 

Caret-Alp      •  • 

Rabbi  .... 
Pinzolo 

Edolo  .... 


Zwischen  Franzenshöhe  u.  dem  Gipfel  des  Passes 


Am  Anfang  des  Valtellin,  N.  von  Bormio 

An  der  Konfluens  des  Adda  und  Frodolfo 
Zwischen  dem  Gipfel  des  Stilfser  Jochs  und  Tra- 
foi, gegenüber  der  Madatsch-Spitze 
Am  östUchen  Fuss  des  Stilfser  Jochs,  NNW.  von 
der  Ortles-Spitze,  SW.  von  Gomagoi  u.  Prad 


Zwischen  Trafoi  und  Prad,  bei  der  Vereinigung 

des  Sulden-  mit  dem  Trafoi-Thal 
Zwischen  Gomagoi  und  Prad    .... 
Im«  Sulden-Thal,  ONO.  von  der  Ortles-Spitze    . 
Am   nordwestl.  Fuss  der  Ortles-Spitze,  S.  von 

Trafoi,  bei  den  Trafoi-  und  Ortles-Gletschem 

Im  oberen  Theil  des  Waldes  über  den  Heiligen 

drei  Brunnen 
Im  MarteU-Thal,  ONO.   von  der  ZufaU-Spitze, 

S.  vom  ZufaU-Berg,  0.  von  der  Sulden-Spitze 
Im  MarteU-Thal  über  S'*  Maria  Schmelz 

Val  deUa  Mare 

Ursprung  des  Val  di  Genova,  NO.  vom  AdameUo 


Val  Furva,  OSO.  von  Bormio,  S.  vom  Monte 

Conünale,  NW.  vom  Tresero 
0.  von  derZufirid-  und  Eggen-Spitze,  SO.  vom 

Soy-Joch 
Nächste  Alp  unter  der  von  Bedole  im  oberen 

TheU  des  Val  di  Genova 
Val  di  Rabbi  (ein  Arm  des  Val  di  Sole)  . 
Val  Rendena,  W.  von  der  Cima  di  Brenta,  OSO. 

von  der  Cima  di  Nardis  (PresaneUa)  und  am 

Ausgang  des  Val  di  Genova 
Val  Camonica,  W.  vom  AdameUo 


1.336,6 


1.151,1 
816,6 


686,7 
913,4 


1.184,7 

960,5 
924,7 


11.035,4 


I 


5.109 


6.501,6 


5.347 
4.896 

4.472 
2.470 


11.445 


8.317 
8.153 

7.874 
6.906 
5.971 
4.708 

4.016 
7.163 

5.081 


4.221 

4.273 
5.684 
5.299 


6.743 

7.372 

5.977 
5.754 
5.545 


5.078         ? 

Geschätzt 


Barometr. 


K.  A 

A 


} 
} 
Barometr. 

A 
K.  A 


? 
K.  A 

II 
Barometr. 

II 
K.  A 


5.000 
4.949 
4.638 
4.000 


? 
? 
Geschätzt 


Thur  wieser 


E.V.  Mojsisovics 
Dufour 


2.562     K.  A 


2.293 


BaU 


Top.  di  Sondrio 

Dufour 

£.  V.  Mojsisovics 


Bau 

£.  V.  MojsiBovics 

II 
Thurwieser 

II 
E.  V.  Mojsisovics 

II 
II 
V.  Sonklar 

II 
Bau 

I» 
V.  Sonklar 

Bau 

V.  Sonklar 

BaU 


Trinker's   „HÖhen- 
bestimmungen  von 
Tirol". 

Karte  der  Schweiz. 

„0.  to  Ccntr.  Alps". 


Le  Alpi  che  cingono 

L'ItaUa. 
Karte  der  Schweiz. 
7159  (Trinker), 

7082  (Kreü). 
5091   (Kreü),   5129 

(Trinker),  5215 

(Thurwieser), 

5258  (Schmidt). 
„Guide    to     Central 

Alps". 


Trinker's  „Hohen- 
bestimmungen  von 
Tirol". 


„MittheU.  des  Österr. 

Alpen- Vereins". 

I» 

„Guide    to     Central 

Alps". 


„Mittheü.  des  österr. 

Alpen- Vereins". 
„G.  to  Centr.  Alps". 
„MittheiL  des  Österr. 

Alpen- Vereins". 

„G.  to  Centr.  Alps". 
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G.  Kadde's  Keisen  und  Forschnngen  im  Kaukasus,  im  Jahre  1864. 

Vorläufiger  Bericht  0- 


Die  ColchiBche  Ebene  bo  wie  die  LandBchaften  der  Yor- 
berge  in  Mingrelien  bis  zu  einer  mittleren  Höhe  von  3-  bis 
4000  Fu88  über  dem  Meere  standen  im  Stadium  ihrer 
Hochsommer-Flora,  als  ich  nach  langsamer  Beise  im  mitt- 
leren Kura-Thale  und  in  dem  der  Kwirila  endlich  am 
4.  (16.)  Juni  Kutais  erreichte.  Es  blühten  die  Linden 
(darunter  Tilia  rubra  Dec)  und  Acada  Julibrissin  Dec. 
entfaltete  die  ersten  stattlichen  Bündel  der  zarten  Staub- 
fiden.  —  Die  heimkehrenden  Kri^^er,  welche  im  Lande 
der  Dschigeten  und  Ubychen  den  allendlichen  Frieden  her- 
gestellt hatten,  beanspruchten  in  so  hohem  Grade  auf  der 
Strecke  yon  Kutais  nach  Tiflis  die  Fostpferde,  dass  fast 
jede  Station  wie  verödet  erschien  und  tagelanges  Warten 
nöthig  war,  um  endlich  weiter  befördert  zu  werden.  Daher 
die  Terzögerung;  es  wurden  5  Tage-  gebraucht,  um  jene 
Strecke  von  circa  30  Deutschen  Meilen  zurückzulegen.  — 
Unstreitig  bot  in  der  bereits  vorgerückten  Jahreszeit  das 
Eankasische  Hochgebirge  in  seinem  Mingrelischen  Ghrenz- 
theile  das  grösste  Interesse.  Für  die  Untersuchung  desselben 
waren  die  Hochsommer-Monate  die  geeignetsten«  Die  Col- 
chisch-Pontischen  üferländer  beanspruchen  zur  ergiebigen 
rntersuchung  vornehmlich  das  Frühjahr  und  die  geeignetste 
Zeit  för  die  Reisen  in  denselben  dürfte  vom  April  an  bis 
znr  Mitte  Juni  dauern.  Es  war  diess  der  Hauptgrund, 
welcher  mich  veranlasste,  sofort  zu  den  Quellen  des  Ligur, 
des  Tskenis-Tsqali  und  später  zu  denen  des  Bion  aufzu- 
brechen. Drei  enge  Hochthaler  waren  zu  durchwandern, 
ihre  äussersten  Höhenpunkte  stossen  in  der  Hauptkette  nahe 
zusammen.  Mit  zwei  Quellen  tritt  aus  je  einem  mächtigen 
GletschCT  der  Tskenis-Tsqali  (Hippos)  in  der  Hauptrichtung 
gegen  West  vor  und  durchströmt  bis  zur  plötzlichen  Wen- 
dung nach  Süden  das  sogenannte  Dadianische  Swanien,  ein 
Parallelthal  zu  dem  des  oberen  Ingur  und  von  ihm  durch 
eine  schmale,  aber  hohe  und  steile  Wasserscheide  mit  nicht 
immer  gletschergedeckten  Höhen  getrennt.  Im  Nordwesten 
der  Tskenis-TsqaU-Quellen,  also  nahe  den  Gletschern  des 
Lapuri-  und  Maschquar-Gebirges  liegt,  wenn  man  im  Süden 
der  Hauptkette  den  flachen,  fast  ebenen  Rücken  des  Naks'agar^ 
Passes  gemächlich  überstiegen  hat,  die  südlichste  Ingur- 
Quelle,  welche  den  Namen  Quirischa  (auch  Quirischi)  be- 
sitzt.   Südöstlich  hingegen  vom  Lapuri-Gletscher  tritt  der 


')  Anknüpfend  an  das  im  8.  Torjährigen  Hefte  unserer  „Mittheünngen" 
SS.  281 — 283  den  Lesem  derselben  yorgele^  allgememe  Programm 
Badde's,  nach  welchem  er  die  biologiBch-geographiflchen  Untersnchungen 
im  Kankasos  an  machen  gedenkt,  sind  wir  nun  im  Stande,  den  nns  angegan- 
genen Torlinfigen  Bericht  des  Reisenden  zn  pnbliciren.  —  Es  galt  die  erste 
Beile  bekann^eh  dem  Bion-System  und  seinen  Nachbarflassen.     A.  P. 


aus  der  Hauptkette  vorgeschobene,  keineswegs  höchste 
Quellberg  des  Bion,  der  von  Alters  her  berühmte  Pass-mta, 
mit  seiner  westlichen  stumpfen  Kegelspitze  als  Scheider 
zwischen  dem  Hippos  und  Phasis  auf.  Ihm  schliesst  sich 
unmittelbar  gegen  Osten  der  viel  bedeutendere  Edemis-mta, 
d.  h.  das  Paradies -Gebirge,  an,  welchen  die  Grusinische 
Mythe  nach  dem  Sündenfalle  des  Menschen  im  Paradiese 
auf  den  Willen  des  allmächtigen  Schöpfers  sich  zur  ewigen 
Schnee-  und  Eishöhe  erheben  lässt  Dieser  letztere  ist  es 
unstreitig,  wenn  man  die  östlicheren  und  südlicheren  Bion- 
Quellen  ganz  ausser  Acht  lässt,  welcher  dem  Hauptquell- 
arme des  Flusses  mit  seinen  beiden  Gletschern  das  bestän- 
digste Eeservoir  sichert. 

Zur  eingehenderen  Besichtigung  dieser  Punkte,  von  denen 
einige,  z.  B.  die  Höhen  der  beiden  Tskenis-Tsqali-Quellen, 
wohl  noch  nie  vom  Fusse  eines  Europäers  berührt  wurden  ^), 
bestieg  ich  am  10.  (22.)  Juni  mein  Boss.  Ich  hatte  einen 
Bauern  (Bergmingrelen)  aus  Letschchum,  der  in  dem  gros- 
sen Dorfe  Lailaschi  wohnhaft  war,  für  die  Zeit  meiner 
Beisen  sammt  seinen  vier  Pferden  gemiethet  und  ausserdem 
be&nd  sich  bei  mir  der  mir  zukommandirte  Donische  Kosak. 
Nur  Ein  Pferd  konnte  ich  für  den  Transport  der  Effekten 
bestimmen,  und  wenn  naturhistori  sehe  Sammlungen  in  grossem 
Maassstabe  schon  an  und  für  sich  bei  jeder  Hochgebirgs- 
reise  schwer  zusammenzubringen  und  noch  schwerer  fortzu- 
bringen sind,  so  musste  ich  mich  diess  Mal  in  der  That 
nur  auf  das  Allemöthigste  beschränken.  Im  weiteren  Ver- 
laufe dieses  Berichtes  werde  ich  der  interessanteren  Details 
meiner  Sammlungen  erwähnen.  Mit  einem  guten  Parrof- 
schen  Barometer  ausgerüstet,  doch  diess  Mal  noch  ohne 
Gewehre,  angethan  mit  den  liebgewonnenen  und  seit  drei 
Jahren  ungenutzten  Lederkleidem,  welche  die  Tungusen  am 
Baikal-See  und  die  Biraren  am  mittleren  Amur  mir  einst  näh- 
ten, schlug  ich  denW^  in  derBichtungNNO.  im  Bachgebiete 
des  sogenannten  „Bothen  Flüsschens"  (tsqalziteli)  zu  dem 
Nakerala-Gebirge  ein.  Seine  südlich  steil  abstürzenden  Kalk- 
steinfelsen  sieht  man  schon  sehr  bald,  wenn  das  berühmte 
Kloster  vonGelathi  und  seine  Höhen  passirt  wurden.  Erst  mit 
dem  Höhersteigen  zu  dem  Nakerala-Gebirge  trat  ich  in 


*)  Wir  glauben  diese  Behauptung  getrost  in  die  Welt  schicken  au 
dtbrfen.  Die  Bewohner  des  Dorfes  Jibiani,  des  äussersten  im  Freien 
Swanien,  sowohl  als  die  Yon  Lasch -Xeti  im  Dadianischen  Swanien 
erinnerten  sich  wenigstens  nicht,  dass  Jemand  die  weiter  unten  näher 
besprochene  Route,  wie  ich  sie  nahm,  yerfolgt  Ziat.  Die  topographi- 
schen Aufnahmen  scheinen  hier  yon  hohen  Orientirungs- Punkten,  wie 
man  sie  in  der  Hauptkette  leicht  findet,  wenn  auch  schwer  ersteigt, 
gemacht  worden  zu  sein. 
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G.  Badde's  Seisen  und  Forschungen  im  Kaukasus,  im  Jahre  1864. 


Wälder,  die,  wenn  sie  auch  nicht  dem  Begriffe  viel  ge- 
rühmter „Mingrelischer  Urwälder"  entsprachen,  so  doch  den 
Charakter  stattlicher  Hochbestände  besassen.  Es  ist  be- 
merkenswerth ,  dass  im  Allgemeinen  dergleichen  Urwälder, 
ja  selbst  Hochwälder  im  gesammten  Mingrelien  gegenwärtig 
durchaus  nicht  mehr  häufig  sind.  Zwar  giebt  es  weite 
Strecken  sowohl  auf  den  Hügelländern  des  unteren  Min- 
greliens  wie  auch  auf  den  Gebirgssteilungen  des  oberen 
Mingreliens,  die  mit  Baum-  und  namentlich  mit  Strauch- 
wuchs stark  bedeckt  sind,  jedoch  findet  man  selten  in 
diesen  Beständen  einen  urwüchsigen  Baum.  Die  herrlichen 
hochstämmigen  Linden,  Eschen  und  besonders  Wallnuss- 
Bäume  in  Hingrelien  sind  angepflanzt  und  wurden  im  Ver- 
laufe wohl  oft  vieler  Jahrhunderte  geschont.  Sie  fanden 
ihren  Platz  meistens  in  der  Nähe  von  Kirchen  oder  unweit 
alter,  jetzt  in  Buinen  verwandelter  Burgen.  Es  sind  meh- 
rere Gründe  für  die  Verstümmelung  der  Wälder  Mingre- 
liens anzuführen.  Die  meisten  derselben  liegen  in  der  Be- 
handlungsweise ,  welche  dem  Walde  überall,  wo  er  leicht 
zugänglich  oder  gar  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Ansie- 
delungen gelegen,  zu  Theil  wird.  Der  Ast-  und  Jungstamm- 
Bchlag,  den  die  Bewohner  treiben,  um  durch  die  Umzäu- 
nungen, welche  daraus  gefertigt  werden,  ihre  Wein-  und 
Hais-Flantagen  gegen  den  Einbruch  wilder  und  zahmer 
Bestien  zu  schützen,  hat,  namentlich  da  er  wiederholt  wird, 
wenn  der  Nachwuchs  so  weit  gefördert  ist,  dass  ein  Ver- 
backen desselben  möglich,  die  niedergedrückten  Erüppel- 
gestalt^i  der  meisten  Bäume  bedingt  Diospyros  Lotus, 
die  Esche,  die  Eller,  zwei  Büstem  (Ulmus),  die  Eiche  und 
Buche  (Fagos)  nehmen  im  bewohnten  Mingrelien  die  Form 
der  nordischen  Kappweiden  an  und  werden  wie  diese  uur 
barmherzig  behandelt  An  vielen  Orten  wird  sogar  die 
Feuerung  in  Ermangelung  genügenden  Stammholzes  mit 
dergleichen  Jimgtrieben  bestritten.  Auch  kappt  man  in 
vielen  Weingärten  des  unteren  Mingreliens  und  in  den 
Vorbergen  des  Kaukasus,  so  besonders  in  Letschchum,  eben 
diese  Bäume,  um  durch  ihre  Hauptstämme  den  Beben  le- 
bendige Stützen  zu  geben  und  durch  die  Fortschaffang 
vieler  Kronenäste  der  Sonne  den  Zugang  zu  den  Trauben 
zu  ermöglichen.  Überdiess  wird  überall  in  Mingrelien  und 
besonders  in  dem  gebirgigeren  Theile  die  Ziegenzucht  stark 
betrieben  und  man  weiss,  dass  die  kletternde  nagende  Ziege 
keinen  gesunden  Strauch  aufkommen  lässt,  es  sei  denn, 
dass  sein  Laub  ihr  nicht  als  Futter  dienen  kann,  wie  z.  B. 
das  der  immergrünen  Unterhölzer  (Rhododendron,  Laurus, 
Buxus,  Ilex)  und  der  Azaleen.  In  Hungeijahren  nagt  end- 
lich auch  das  übrige  Hausvieh  die  jungen  Zweige  und  trocke- 
nen Blätter  der  meisten  Sträucher  ab  imd  an  vielen  Orten 
sammelt  man  sogar  schon  im  Sommer  das  Laub,  besonders 
von  den  Haselnussgebüschen,  ab,  trocknet  es  und  stapelt  es 


hoch  zwischen  die  Gabeläste  einzelner  Bäume,  um  ein 
Nothfiitter  im  Winter  zu  besitzen.  Dazu  kommen  noch 
die  absichtlichen  Waldbrände,  welche  zur  Gewinnung  von 
Kulturboden  im  gesammten  Mingrelien  üblich  sind.  Es 
werden,  da  die  Laubhölzer,  so  lange  sie  frisch  sind,  nicht 
gut  brennen,  an  den  passenden  Orten  alle  Jungstämme  und 
Sträucher  dicht  über  dem  Boden  gekappt  und  die  stärkeren 
Bäume  ihrer  Äste  grösstentheils  beraubt  Diese  Arbeit 
geschieht  im  Frühling  und  nach  bestellter  Einsaat  Das 
gekappte  Strauchwerk  bleibt  dann  während  des  heissen 
Sommers  zum  Abtrocknen  auf  dem  urbar  zu  machenden 
Felde  und  im  August  oder  September  zündet  man  dasselbe 
an.  Die  Wurzeltödtung  bleibt  bei  diesem  Feuer  eine  nur 
mangelhafte,  zumal  die  der  älteren  Stämme,  welche  tiefer 
wurzeln  und  kraftvoller  sind.  Deshalb  tauchen  aus  den 
jüngeren  Mais-Plantagen  überall  verstümmelte  Hochstämme 
auf,  bis  sie  nach  und  nach  in  späteren  Jahren  theils  alters- 
schwach absterben,  theils  ausgehauen  werden.  Naturbedin- 
gungen, welche  die  Bäume  zu  Krüppeln  machen,  da  wo 
sie  besonders  vereinzelt  oder  wenigstens  nicht  dicht  stehen, 
sind  für  beschränktere  Lokalitäten  ebenfalls  da,  und  um  das 
frappanteste  Beispiel  hierfür  beizubringen,  erinnere  ich  an 
die  Eichen  und  Zitterpappeln  der  Colchischen  Ebene.  Man 
wird  besonders  an  alten  Stämmen  dieser  Bäume  dort  eine 
recht  starke  Depression  der  Zweigbildung  gegen  Osten  be- 
merken und  diese  den  in  den  Sommer-Monaten  dort  wü- 
thenden  Ostwinden  zuschreiben  müssen.  Es  ist  ein  ge- 
fasstes  Vorurtheil,  wenn  man  die  Colchischen  Urwälder  sich 
über  ganz  Mingrelien  erstreckt  denkt.  Li  dem  von  mir  bis 
jetzt  gesehenen  Theile  dieses  üppigen  Landes  habe  ich  nur 
da  schönen,  unberührten  Urwald  gesehen,  wo  die  mensch- 
liche Hand  das  vernichtende  Beil  noch  nicht  schwang.  Die 
Engschlucht  des  Ligur  bietet  hier  die  grössten  Beviere  der 
wildesten  Laub-  und  Nadelholzwälder. 

Auf  der  Höhe  des  Nakerala- Passes  gab  der  gedrückte 
Habitus  des  Kirschlorbeers  und  Buxus  abermals  Veranlas- 
sung, die  Ursache  davon  in  den  hier  herrschenden  Nordost- 
und  Oststürmen  zu  suchen.  In  der  That  diese  beiden  Ge- 
wächse erinnerten  an  diesem  Standorte  durch  die  Art  ihres 
Wachsthums  und  die  zwar  sehr  dichte,  aber  in  der  Form 
und  Grösse  sehr  beschränkte  Entwickelung  ilu*e8  Laubes 
gewissermaassen  an  die  Kriechende  Zirbelkiefer  (Pinus 
Cembra  pumila)  der  Sibirischen  Hochgebirge.  Im  weiteren 
Verfolge  unseres  Weges  wurde  Nikorzminda  nur  flüchtig 
berührt.  Die  interessanten  Einsenkungen  im  Jura-Kalke, 
die  hier  theils  zu  kleinen  Wasserbassins  gefiillt,  theils  als 
eisführende  Grotten  vorkommen,  so  wie  die  alte  Kirche  und 
der  sich  in  den  Kalkhöhlen  verlierende  Schauori-  (auch 
Scha-uri-)  Bach  blieben  für  dicss  Mal  unbesucht.  Es  lag  auf 
der  Nikorzminda -Höhe  der  grösste  Theil  der  malerischen 
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Badscha- Landschaft  vor  meinen  Augen.  Im  Osten  und 
Nordosten  war  sie  umzogen  von  dem  Gebiigsbogen  der 
Bioa-Quellen  uud  im  Norden  erstreckten  sich  die  au  Höhe 
jener  subordinirteu  Yorberge.  der  Scheidekette  zwischen  den 
Zuflüssen  des  Tskenis-Tsqali  und  des  Eion.  Bei  dem  Herab- 
steigen zum  Bion-Thale,  d.  h.  zum  Bugeuli'schen  Theile 
der  Radscha,  konnte  die  Eulturgrenze  der  Rebe  in  ihrer 
Exposition  gegen  Norden  auf  Kalkboden  bestimmt  werden  >). 
Wir  eilten  am  12.  Juni,  um  bergab  steigend  gegen  Norden 
das  linke  Rion-TJfer  zu  gewinnen  und  dieses  verfolgend  zum 
Orte  Bugeuli  zu  gelangen.  Es  legen  sich  hier  für  die 
Femansicht  g^^  Westen  und  Nordwesten  die  bedeutenden 
Höhen  des  As-chi-  und  des  ihm  gegen  Norden  benachbarten 
SakeiiarGebiiges  als  Grenzen  um  die  Gebirgslandschaft  Die 
bis  dahin  durchwanderten  Gebiete  der  unteren  Radscha  von 
Nikorzminda  an  bilden  in  ihrem  gesammten  Yegetations- 
Charakter  sowohl  gegen  die  südlichen  Abhänge  des  Nakerala- 
Oebiiges  wie  auch  gegen  die  oberen  Theile  Letschchum's 
immerhin  eine  so  augenfällige  Differenz,  dass  sich  dieselbe 
sehr  bemerkbar  macht.  £8  scheinen  trotz  der  reichUohen 
Bewässerung  in  geregelten  Bachgerinnen ,  die  in  diesem 
Theile  dem  Rion  zustürzen,  doch  die  steilen  Gehänge  unter 
d^m  Einflüsse  der  Dürre  zu  leiden.  Dazu  treten  die  £nt- 
blössungen  des  Kalkes  und  der  Kreide  oft  zu  Tage  und  nur 
harthölzige,  langsam  wachsende  Gebüsche,  unter  denen  vor- 
nehmlich Carpinus  orientalis,  Coxnus  mascula,  oft  auch 
Paliurus  aculeatus  nebst  Rhus  Gotinus  und  zwei  Crataegus- 
Arten  zu  nennen  sind,  geben  dem  unbenutzten  Boden  nur 
ein  dürftiges  Grün.  Auch  mangelt  diesen  Lokalitäten 
durchaus  die  herrliche  Wiese  mit  vorwaltenden  Trifolien, 
wie  wir  sie  sowohl  im  SW.  von  Nikorzminda  wie  auch 
häufig  in  Letschchum  sehen.  Der  Charakter  der  Tegetations- 
Bürfdgkeit  in  der  Radscha  erstreckt  sich  ostwärts  bis  zu 
dem  Durchbmohe  des  Rion  durch  die  äusserst  enge  Seijalio- 
Schlncht,  d.  h.  bis  zu  seinem  Austritt  aus  seinem  oberen 
Engthale  (welches  nur  wenige  bedeutendere  Erweiterungen 
bietet)  in  das  Gebiet  der  unteren  Radscha.  In  der  Haupt- 
tichtung  NW.  fortwandemd  gelangten  wir  am  13.,  nachdem 
der  bedeutende  As-chi  als  Grenzbach  zwischen  Letschchum 
und  der  Radscha  überschritten  war,  zum  grossen  Dorfe 
Lailaschi.  Es  ist  dieser  Theil  Letschchum's  (den  südlicher 
gelegenen  sehe  ich  erst  im  nächsten  Sommer)  von  der  Natur 
reichlichst  ausgestattet.  An  die  Stelle  des  schweren  oder 
etwas  mergeligen,  auch  sandigen  Lehms,  den  wir  in  der 
unteren  Radscha  die  Ackerkrume  bilden  sehen,  tritt  hier 
die  schönste  Schwarzerde  und  die  zahllosen  Bächlein,  welche 
dem  Ladjianuri  und  Tskenis - Tsqali  seitwärts   zufallen,   er- 


')  Alle  meine  barometrischen  Höllenmessungen,  deren  über  60  Tor- 
liegen,  werden  jetzt  berechnet,  jedoch  kann  ich  die  ermittelten  Besol- 
tate  diesem  Yorläofigen  Berichte  noch  nicht  einverleiben. 
Petermann's  Geogr.  Mittheünngen.   1865,  Heft  I. 


möglichen  für  Kulturzwecke  die  geregeltsten  Bewässerungen. 
Überdiess  erfreut  sich  das  obere  Letschchum  in  Folge  seiner 
höheren  Lage,  und  schon  nahe  der  im  Norden  thronenden 
Schneegebii^e  gelegen,  einer  grösseren  atmospärischen  Feuch- 
tigkeit. Das  bezeugt  nicht  nur  das  üppigste  Griin  der 
tiefer  gelegenen  Wiese  und  höheren  Matte,  sondern  auch 
das  Vorwalten  der  Feuchtigkeit  liebenden  EUer  (Alnus 
glutinosa),  die  hier  als  häufigster  Baum  mit  stets  gekappter 
£rone  in  den  Weingärten  anzutreffen  ist  Es  spricht  sich 
femer  auch  im  Hinblick  auf  die  Kultur  der  Cerealien,  na- 
mentlich des  Eoggens,  nur  zu  deutlich  die  Yorzüglichkeit 
der  atmosphärischen  und  terrestrischen  Verhältnisse  des 
oberen  Letschchum  für  diese  Zwecke  aus.  Nordwärts  hin 
sehen  wir  dieses  Getreide  in  den  tiefer  gelegenen  Gegenden 
beider  Swanien  vorzüglich  gedeihen,  und  zwar  bei  Anwen- 
dung der  Düngermethode,  wie  solche  durch  die  Enge  des 
kulturfahigen  Bodens  in  jenen  Hochthälem  bedingt  wird. 
Dagegen  leiden  die  Getreideernten  im  Allgemeinen  und  die 
des  Winterroggens  noch  insbesondere  in  den  vorher  erwähn- 
ten Gegenden  der  unteren  Badscha  durch  einsetzende  Dürre. 
Dafür  bringe  ich  in  der  ausführlichen  Arbeit  die  nöthigen 
Beweise  bei. 

Am  15.  Juni  Nachmittags  war  Alles  zur  Weiterreise  fertig. 
Wir  Hessen  uns  zunächst  an  den  Ostgehängen  des  reissenden 
und  jetzt  in  Folge  von  Hochwassem  stark  angeschwollenen 
Ladjianuri  herab,  passirten  diesen  Gebirgsbach  und  zogen  im 
Süden  von  der  malerisch  gelegenen  Orbelli-Burg  gegen  NW., 
um  bei  Muri  den  Tskenis-Tsqali  zu  erreichen.  Es  wurde 
also  die  Wasserscheide  zwischen  diesem  und  dem  Ladjia- 
nuri überschritten.  Es  war  ein  herrlicher,  etwas  schwüler 
Sommerabend,  als  wir  die  ehemalige  Eesidenz  der  regie- 
renden Fürsten  Mingreliens  erreichten.  Viel  schöner  als 
das  im  Türkisch -Griechischen  Geschmack  aus  Holz  auf- 
geführte und  mit  reichem  Schnitzwerke  namentlich  in  den 
Plafonds  der  Decken  versehene  B«sidenzhaus ,  dem  man 
nicht  das  Prädikat  eines  Schlosses  beilegen  darf,  ist  die 
nahe  stehende  alte  Linde,  ein  kolossaler,  in  allen  seinen 
Theilen  ausserordentlich  regelmässig  und  üppig  gewachsener 
Baum,  der  jetzt  in  voller  Blüthe  stand.  Mächtige  Luca- 
niden  und  Cerambyciden  umschwirrten  das  morsche  Dach  des 
Dadian-Hausos,  welches,  nunmehr  leer,  nur  von  einem  Min- 
grelen  bewacht  wird.  Um  die  Linde  schössen  zahllose 
Fledermäuse  und  faluchten  die  Insekten,  welche  sich  durch 
den  Honigduft  der  Blüthen  anziehen  Hessen,  und  überall 
über  dem  nächtlich  dunklen  Boden  schwammen  die  leuch- 
tenden Lampyris  in  kaum  gebuchteten  Linien.  Das  Brausen 
des  unweit  aus  seiner  kalkigen  Engschlucht  hervortretenden 
Tskenis-Tsqali  liess  sich  in  stiller  Nacht  weithin  hören.  — 
Es  fiihrt  zu  weit,  hier  die  Details  von  Muri  eingehender 
zu  besprechen.    Schon  am  nächsten  Tage,  nachdem  ich  noch 
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der  künstlich  in  einen  Teich  durch  die  Dadians  übergeführ- 
ten Alpenforelle  (Salmo  alpinus)  habhaft  geworden  war  und 
mich  davon  überzeugt  hatte,  dass  Acer  Julibrissin  bis  hierher 
bei  angemessener  Kultur  gedeiht,  konnte  ich  weiter  reisen* 
Die  Morgenstunden  hatte  ich  zur  Ersteigung  der  Höhen, 
auf  denen  die  Mun-Burg  steht,  verwendet  und  sie  bei  dieser 
Gelegenheit  sammt  dem  gegen  Westen  gelegenen  Sakeria- 
Gebiige  gezeichnet. 

In  der  Engschlucht  des  Tskenis-Tsqali  zogen  wir  weiter, 
jetzt  direkt  gegen  Norden.  Man  rechnet  die  Strecke  von 
Muri  bis  Lentechi  im  Dadianischen  Swanien  zu  40  Werst. 
Dort  tritt  man  dann  in  das  aus  Ost  kommende  Quellhoch- 
thal des  reissenden  Flusses,  dem  sich  von  West  her  das 
viel  kürzere  Cheledula-Thal  bei  Lentechi  anschliesst.  Mit 
dem  Höhersteigen  und  dem  gleichzeitigen  Vordringen  gegen 
Norden  machen  sich  in  der  üppigen  Flora  der  Tskenis- 
Tsqali -Engschlucht  einige  Veränderungen  recht  kenntlich. 
Die  Eichen  schwinden  von  den  steilen  Gehängen  mehr  und 
mehr  und  zwei  Goniferen,  von  denen  die  eine  die  schöne  Abies 
Nordmanniana  ist,  treteu  nebst  der  Bothbuche  (Fagus)  und 
Rüster  (2  Arten)  bald  häufiger  auf.  Die  Linde  und  Esche 
finden  sich  ebenfalls  hier,  jedoch  uic  in  grosser  Zahl  beisam- 
men. Eine  bedeutende  Ausbeute  an  schön  blühenden  und  zum 
Theil  seltenen  Kräutern  bieten  namentlich  die  Kalksteilungen 
des  unteren  Theiles  der  Tskenis-Tsqali-Schlucht,  auch  sam- 
melte ich  nirgends  so  viele  Farne  in  Mingrelien  als  hier, 
wenn  schon  die  beiden  gewöhnlichsten  Arten,  die  auch  der 
Ebene  angehören  (Aspidium  Filix  mas  und  Pteris  aquilina), 
hier  in  ihrer  Häufigkeit  merklich  zurücktraten.  Die  halb 
faulen  Buchenstämme  boten  eine  ansehnliche  Beute  kleiner 
Xylophagen,  und  wenn  auch  die  Anzahl  der  Arten,  die  im 
Moder  und  unter  der  Rinde  so  wie  in  Schwämmen  hier 
gesammelt  wurden,  nach  dem  mir  jetzt  möglichen  Überblick 
dieser  Kollektion  nicht  sehr  reich  genannt  werden  darf,  sq 
war  die  Menge  der  Insekten  und  die  ihrer  Larven  oft  staunen- 
erregend.  Eben  dieser  Menge  an  passender  Nahrung  glaube 
ich  die  hier  überall  beobachtete  Übersiedelung  einer  schönen 
kleinen  Eidechse  ^)  zuschreiben  zu  müssen.  In  ganzen 
Familien  traf  ich  sie  unter  der  abgetrockneten  Rinde  alter 
Buchenwindfälle  in  einer  Luft  und  auf  einem  Boden,  der 
diesen  schnellen,  lebhaften  Amphibien  nicht  zusagt.  Oft 
perlten  die  aus  dem  erwärmten  Moder  des  faulen  Holzes 
formlich  destillirten  Wassertropfen  an  der  inneren  Rinden- 
fl.äche  und  ganze  Strecken  des  noch  festeren  Holzes  waren 
mit  Schlick,  Schimmel  und  Schwämmen  bedeckt.  Es  modi- 
ficirt  sich  die  Lebensweise  vieler  Thiere  höchst  wesentlich 
nach  den  obwaltenden,  die  Nahrung  besonders  betreffenden 


^)  Ich  kann  jetzt  keue  nähere  Bestünmnng  geben,   hoffe   es  aber 
schon  bald  ün  ausführlichen  Werke  thun  zu  können. 


Yerhältnissen.  Dieselbe  Eidechsen -Art,  die  ich  hier  er- 
wähne, ist  eigentlich  ein  Bewohner  zerborstener  Felswände 
und  bevorzugt  an  diesen  und  an  altem  Gemäuer  noch  ins- 
besondere die  Risse  an  der  Südseite. 

Wir  kehrten  am  16.  (28.)  «Tuni  Abends  in  dem  Orte  Zip- 
lakakija ')  bei  armen  Swanen  ein.  Es  schlug  im  nahen 
Rüfiterhochholz  der  Buchfink^),  als  die  Sonne  schon  lange 
hinter  dem  Swanischen  Hochgebirge  gesunken  war.  Auffal- 
lend an  diesem  Orte  waren  die  kröpfigen  Bewohner  desselben. 
Das  obere  Tskenis-Tsqali-Thal  hat  wohl  nur  selten  einen 
Menschen  ohne  Kropf  aufzuweisen.  Obgleich  diese  Krankheit 
bei  einigen  Personen  wohl  nur  in  geringem  Grade  aus- 
gebildet war,  so  machte  sie  sich  äusserlioh  doch  kenntlich 
und  im  Allgemeinen  wucherten  die  Kröpfe  weiter  aufwärts 
in  ausserordentlicher  Entwickelung.  Auch  hier  sind  viele 
Individuen  Cretinen.  Man  sollte  denken,  dass  bei  so  augen- 
fälliger Ähnlichkeit,  fast  könnte  man  von  Gleichheit  in 
vieler  Hinsicht  sprechen,  wie  sie  die  beiden  Längenthäler 
des  oberen  Ingur  und  Tskenis-Tsqali  besitzen,  die  Kröpfigen 
und  Cretinen  bei  den  Freien  Swanen  eben  so  häufig  sein 
müssten  als  bei  den  Dadianischen.  Indessen  lehrt  die  Beob- 
achtung Anderes.  Es  gicbt  Kröpfige  auch  im  Freien  Swa- 
nien, jedoch  sind  sie  an  Zahl  gering  und  auf  einige  (später 
zu  erwähnende)  Lokalitäten  beschränkt.  Auch  scheint  bei 
ihnen  der  Grad  der  Krankheit  durchweg  kein  so  bösartiger 
zu  sein.  Eben  so  verhält  es  Bich,  wenn  wir  die  Bewohner 
der  oberen  Radscha  (Rion-Thal)  beschauen.  Es  lassen  sich 
die  Ortschaften  genau  angeben,  wo  hier  dem  Manne  von 
Fach  das  Material  sich  bietet.  Die  zahlreichen  Ärzte  von 
Kutais  finden  so  nahe  von  ihrem  Wohnorte  in  den  Cretinen 
der  drei  genannten  Hochthäler  einen  gewiss  eben  so  inter- 
essanten als  lohnenden  Stoff  zur  wissenschaftlichen  Bearbei- 
tung. So  weit  mir  bekannt,  ist  Betreffendes  darüber  nicht 
publicirt.  Will  man  in  den  Höhenunterschieden  dieser  Ge- 
biete den  alleinigen  Grund  der  grösseren  Häufigkeit  jener 
Krankheiten  im  Tskenis-Tsqali-Thale  finden?  Wasser,  Luft, 
geognostische  Formation  dürften  wohl,  so  lange  wir  im 
Quellgebiete  der  drei  Flüsse  bleiben,  sehr  ähnlich  zusammen- 
gesetzt sein. 

Mit  dem  Eintritt  in  das  Dadianische  Swanien  bei  Len- 
techi bietet  die  Bauart  der  Swanen-Dörfer  schon  Eigenthüm- 


')  Man  kann  kaum  sagen  „Dorf,  einige  wenige  üütten  stehen 
Mer,  umgeben  Ton  Mais-Plantagen  und  kleinen  Wiesengründen. 

^)  Fringüla  coelebs,  im  gesammten  MingreÜen  äusserst  häufig,  be- 
wohnt zur  Sommerzeit  gern  die  höheren  Gebirgsgegenden  und  brütet 
an  der  Baumgrenze  (Betula  alba),  ist  zum  grössten  TheU  Standvogel, 
zieht  selbst  aus  dem  mittleren  Kura-Thale,  welches  nicht  selten  Ton 
harten  Wintern  heimgesucht  wird,  nicht  ganz  fort  und  ist  einer  der 
wenigen  Yögel,  welche  selbst  in  den  so  schweigsam  daliegenden  immer- 
grünen Unterhölzern  der  Küstenregion  oft  vorkommen,  so  z.  B.  bei  dem 
Austritt  der  Ingurenz  -  Schlucht  zum  unteren  Mingrelien,  oberhalb 
Dshwari,  wo  ich  ganze  FamiUen  in  den  baumartigen  Buxus-Beständen 
antraf. 
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liches.  Die  hohen,  stumpfen,  viereckigen  Thünne  zeigen 
sieh,  hier  freilich  nur  erst  yereiozelt,  da  der  Eigenwille 
der  Bevohner,  dem  sie  ihre  Entstehung  verdanken,  so  nahe 
der  Dadian- Residenz  (Muri)  abgeschwächt  wurde.  Diese 
Thörme  kann  man  nicht  anden  als  Baubburgen  nennen, 
de  haben  in  der  That  früher  überall  und  an  den  Quellen 
des  Ingur  auch  jetzt  noch  einen  kriegerischen,  besser  ge- 
sagt, räuberischen  Zweck.  Das  daran  förmlich  geklebte  Haus 
wild  in  Friedenszeiten  von  der  Familie  und  den  Heerden 
gemeinschaftlich  bewohnt.  Entzweiung  einzelner  Familien, 
Streit  ganzer  Gesellschaften,  Hass  und  lechzendes  Rache- 
gefuhl  in  Folge  der  üblichen  Blutrache  und  die  auszuübende 
oder  zu  erwartende  Sühne  derselben,  kurz  jede  Fehde,  die 
den  bewaffiieten  Swanen  sehr  bald  zum  offenen  Kampfe 
oder  öfter  noch  zum  hinterlistigen  Überfalle  nach  seinen 
Begriffen  verpflichtet,  —  alles  das  macht  die  gewöhnliche 
Wohnung  dem  Swanen  dann  entbehrlich,  weil  unsicher. 
Man  verl^  und  verrammelt  die  untere  Thüre,  welche 
zum  Eintreiben  der  Heerden  diente,  zieht  die  treppenartige 
Holzplatte  von  der  oberen  Thüre,  durch  welche  die  Bewoh- 
ner ein-  und  ausgingen,  fort,  begiebt  sich  in  den  mehr- 
etagigen  Thurm,  verproviantirt  sich  imd  schieast,  was  feind- 
lieh ist,  Mensch  oder  Thier,  sobald  es  dem  Gegner  gehört, 
ans  den  Schiessscharten  nieder.  Gelingt  ein  nächtUcher 
Überfall  des  Feindes,  noch  ehe  die  nöthigen  Maassregeln 
seines  Gegners  genommen  wurden,  so  erobert  er  dessen 
Eigenthum,  schiesst  ein  der  Blutrache  ver&Uenes  Opfer 
nieder,  wodurch  auf  ihn  wiederum  die  Wucht  der  einstigen 
Söhne  fiQlt,  fuhrt  den  Baub  nebet  gemachten  Sklaven  und 
Sklavinnen  fort  und  verbarrikadirt  sich  in  seiner  Burg.  Der 
Angriff  auf  dieselbe  wird  nicht  lange  ausbleiben.  —  So  war 
es!  —  Ganz  verschwunden  sind  dergleichen  Raube  und 
Korde  auch  jetzt  aus  dem  Freien  Swanien  nicht  Wenige 
Jahre  nur  sind  entschwunden,  seit  der  Latal'sche  Verein  '} 
mit  dem  Lenjerischen  in  offenstem  Kriege  lag  und  keiner 
der  Bewohner  das  Bevier  seiner  Gesellschaft  ungestraft 
nbertreten  durfte,  wenn  er  bemerkt  wurde.  Selbst  im 
Verlaufe  dieser  kurzen  Mittheilungen  werde  ich  Gelegen- 
heit finden,  über  die  offenen,  am  ^hellen  Tage  verübten 
Morde  und  Bäubereien  an  den  Quellen  des  Ingur  Einiges  zu 


>)  Im  oberen  Swanien  haben  sich  die  Bewohner  der  nahe  bei- 
sammen liegenden  Dörfer  zu  einer  Anzahl  sogenannter  „GeeeUflchaften'' 
(Obschtschestwo)  rereinigt.  Das  geschah  schon  in  früheren  Zeiten,  gewiss, 
um  sich  im  gegenseitigen  Kampfe  Sohnts  nnd  Kraft  widmen  an  können. 
Auch  sammelte  sich  so  das  Befreundete  nnd  Verwandte  zu  einander, 
▼as  namentlich  der  immer  mehr  um  sich  greifenden  Blutrache  doch  ei- 
nigen Einhalt  that.  Im  Laufe  der  Zeit  brachen  jedoch  ganz  gleiche 
llUilienigkeiten  unter  den  Gliedern  einer  Gesellschaft  aus,  wie  solche 
ganze  Korporationen  trennten.  Daher  das  einzelne,  oft  dreifach  befestigte 
Haus  des  Freien  Swanen,  der  jeden  Augenblick  seinen  Tod  erwartet  und 
Mlbst  bei  den  Feldarbeiten  die  Waffe  mit  sich  führt.  Es  könnte  auch 
Tihrend  der  Arbeit,  selbst  bei  dem  friedlichen  Dienste  der  Ceres,  doch 
eine  alte  Blutschuld  getügt  werden. 


sagen.  Ich  kann  die  Swanen  und  zwar  yomehmlich  die- 
jenigen, welche  den  stolzen  Namen  der  „freien  Swanen"  füh- 
ren,  nicht  anders  als  ein  seit  langer  Zeit  zusammengelaufenes 
Bäubervolk  nennen,  dem  seit  wenigen  Jahren  erst  in  den 
tiefst  gelegenen  Dörfern  ihres  Landes  (Gesellschaft  Pdri) 
der  wohlthuende  Zwang  eines  Gesetzes  zu  Theil  wurde, 
ein  Volk,  das  in  einzelnen  Theilen  seines  oberen  Gebiets 
in  tost  freier  Ausübung  des  Faustrechtes  ezistirt,  dem  das 
Leben  so  gut  wie  gar  keine  Bedeutung  hat  und  welchem 
die  ihm  jetzt  nachweislich  zum  zweiten  Mal  gegebene 
christliche  Religion  (ich  schliesse  die  heidnischen  Dörfer 
aus)  kaum  noch  den  Ansatz  zu  künftiger  Frucht  davon 
trägt.  Und  doch  hat  dieses  Volk  einen  alten,  gewisser- 
maassen  beneidenswerthen  Ursprung,  aber  es  hat  keine 
Entwickelung,  und  was  an  guten  Elementen  in  ihm  gelebt 
haben  mag,  muss  mit  der  Zeit  wohl  sehr  verringert  worden 
sein,  denn  die  abgeschlossene  Lage  des  oberen  Swaniens 
diente  den  flüchtigen  Verbrechern  sowohl  der  Nordseite  des' 
Kaukasus  wie  auch  des  unteren  Mingreliens  zum  geschütz- 
ten  Winkel.  Ja  es  mögen  Läuflinge  und  Verbrecher  aus 
viel  weiter  entfernten  Gegenden,  nachdem  sie  sich  glück- 
lich durch  Mingrelien  oder  über  die  Nordabhänge  des  Kau- 
kasus geschlichen  hatten,  zu  den  Freien  Swanen  gedrungen 
sein.  Es  harrte  solcher  Eindringlinge  hier  nicht  wie  bei 
den  Mingrelen  oder  den  Bergvölkern  an  der  Nordseite  die 
Sklaverei.  Die  Freien  Swanen  waren  einst  alle  persönlich 
frei  und  sind  es  zum  grössten  Theil  auch  jetzt  noch.  Die 
Sicherung  der  persönlichen  Freiheit  mag  also  hauptsächlich 
dazu  beigetragen  haben,  dass  gerade  zum  Freien  Swanien 
Viele  strebten.  Es  entstand  so  ein  Volk,  welches  in  dem 
Körperbau  seiner  Menschen  sehr  grosse  Verschiedenheiten 
aufzuweisen  hat  und  in  dessen  gemeinsamer  Sprache  sich 
die  eingeführten  Elemente  nach  und  nach  an  den  Grusini- 
schen Hauptstamm  schlössen,  ein  Volk,  welches  zwar  dem 
Namen  nach  „frei",  doch  in  der  That  in  Verhältnissen 
lebte,  welche  die  traurigste  Anarchie  bezeugen.  Den  Ruhm 
der  Tapferkeit  hatte  es  schon  im  Alterthume ,  den  Vorwurf 
verschlagenster  Hinterlist  hat  es  sich  im  Verlaufe  der  Jahr- 
hunderte dazu  verdient  Selbst  den  Abchasen  Omar  Mar- 
gani,  den  berüchtigten  und  gefürchteten  Räuber  und  Mörder, 
verschlagen  und  listig  wie  kaum  ein  anderer,  betrog  ein 
freier  junger  Swane  ')  um  sein  Leben  mit  einer  erstaun- 
lichen Kaltblütigkeit  für  den  Preis  von  50  Silber-Rubel. 

Wir  kehren  zu  unserer  Marschroute  zurück.  Das  Thal 
des  Tskenis-Tsqali  gegen  Osten  verfolgend  gelangte  ich  am 
19.  Juni  Abends  zu  den  ersten  Ansiedelungen  des  grossen 
Dorfes  Laschketi,  welches  am  weitesten  gegen  Osten,  zu 'den 


')  Ich  habe  die  Ehre  gehabt,  den  Mörder  des  Mördere  persönlich 
kennen  zn  lernen,  es  ist  ein  fleissiger,  höchst  ehrgeiziger,  sahmer  Swane. 

S« 
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Quellen  des  Flusses  hin  sich  verbreitet  *).  Es  sind  drei 
geringe,  vornehmlich  am  rechten  Ufer  des  Flusses  gebildete 
Thalerweiterungen ,  welche  die  Ansiedelung  von  Menschen 
am  oberen  Tskenis-Tsqali  bis  zu  seinem  Eintritt  in  die  süd* 
wärts  gerichtete  Engschluoht  begünstigen.  Die  erste  ist  die 
von  Lentechi,  die  zweite  schliesst  die  zerstreut  liegenden 
Borgen  und  Häuser  von  Tscholuli  ^)  nebst  Ackerplätzen 
und  Waldwiesen  ein  und  die  dritte,  wohl  geräumigste,  nen- 
nen wir  nach  ihren  zahlreichen  Ansiedelungen  die  von 
Laschketi.  Von  ausgedehnten  Flachländern  ist  hier  aber 
nirgends  die  Bede,  der  Charakter  eines  Hochengthales 
schliesst  dergleichen  selbstverständlich  aus.  Selten  bieten 
die  TJferränder  des  Tskenis  -  Tsqali  grössere  Flächen  mit 
derbem  Gerolle,  das  bisweilen  nur  eine  dünne  Schicht  firucht- 
barer  Erde  bedeckt,  die  dann  gute  Wiese  ernährt  Das 
meiste  Ackerland  wurde  dem  Walde  abgetrotzt  und  Wald- 
roden und  Waldsengen  sind  dem  Swanen  hier  wie  am 
Ingur  eben  so  gut  bekannt  wie  dem  Berg-Mingrelen.  Im 
Hinblick  auf  diese  durch  die  Naturverhaltnisse  gebotene 
Beschränktheit  des  ackerbaufähigen  Bodens  muss  man  die 
Klage  sämmtlicher  Swanen  beurtheilen  und  wird  sie  be- 
gründet finden.  Diese  Klage  lautet:  „Wir  haben  zu  wenig 
Land  und  können  uns  nur  sehr  dürftig  ernähren;  früher, 
zur  Zeit  unserer  Väter,  besass  ein  Jeder  so  viel,  als  jetzt 
unter  zehn  getheilt  wird."  Früher  aber  konnte  auch  nie 
die  Bevölkerung  in  diesen  Bäumen  so  anwachsen  wie  jetzt, 
denn  der  Streit  um  den  Besitz  gab  damals  die  Veranlassung 
zum  Morde  und  dieser  ein  Mal  vollföhrt  forderte  Bache, 
die  nun  weiter  und  immer  weiter  vererbt  wurde.  So  blieb 
in  Folge  der  Blutrache  das  Verhältniss  der  Ackerbau  trei- 
benden Population  zum  ackerbaufähigen  Boden  ein  grösseres, 
als  es  jetzt  ist.  In  einem  weniger  abgeschlossenen  Hoch- 
thale  der  nächstliegenden  Gegenden,  am  oberen  Eion,  wo 
die  Bewohner  an  und  für  sich  ein  sanfteres  Naturell  be- 
sitzen, bildungsfähiger  sind  und  häufiger  in  Berührung  mit 
ihren  Nachbarn  der  tiefer  und  entfernter  gelegenen  Gegen- 
den kommen,  hat  ganz  derselbe  Übelstand  die  natürlichste 
und  befriedigendste  Abhülfe  seit  Jahren  erfahren.  Die  Be- 
wohner der  oberen  Eadscha  sind  nämlich  eben  so  wenig 
wie  die  Swanen  im  Stande,  alle  den  ganzen  Winter  sich 
von  ihren  oft  dürftigen  Ernten  zu  ernähren.  Was  thun 
sie?  Sie  wandern  nach  vollbrachter  Ernte  zum  Theil  aus, 
lassen  Weib  imd  Kind,  Greis  und  Krüppel  in  der  Heimath 
und  suchen  gegen  Lohn  für  die  Zeit  der  Winter-Monate 
Beschäftigung  in  den  Städten.  Man  miethet  Berg-Mingrelen 


^)  Wenn  man  die  hoher  stehenden,  an  den  Abhängen  der  Gebirge 
in  Wäldern  gelegenen  Dorfer,  zu  deren  Fnase  einzelne  Quellarme  de« 
Tskenis-Tsqali  hinrauschen,  nicht  in  Erwähnung  bringt. 

')  Ich  hörte  hier  immer  Tscholuli,  nicht  Tscholur,  wie  es  die  Kar- 
ten schreiben. 


aus  der  oberen  Radscha  nicht  allein  in  Kutais,  sondern  auch 
in  Tiflis.  Gelegentlich  sehen  sich  diese  Leute  die  leichteren 
Handgri£fe  einiger  Gewerbe  an,  kaufen  sich  aus  dem  Erlöse 
ihrer  Arbeit  einige  Instrumente  und  kehren  mit  dem  ersten 
Frühling  in  ihre  Heimath  zurück.  Dadurch  wird  nicht 
allein  die  Existenz  der  dort  Überwinternden  ermöglicht,  son- 
dern der  allgemeine  Wohlstand  und  die  Gesittung  gefördert 
Viele  der  in  Tiflis  im  Winter  lebenden  Berg-Mingrelen 
bringen  50  bis  60  Silber-Rubel  zum  Frühling  in  ihre  Hütte. 
Von  solchem  zeitweisen  Verlassen  seines  Wohnortes  weisa 
der  8wane  Nichts. 

Bis  zum  27.  Juni  währte  mein  Aufentiialt  in  Laschketi. 
Der  unangenehme,  man  muss  sagen  wilde  Empfang,  den  ich 
am  Westende  dieses  weithin  zerstreuten  Dorfes  zu  er- 
dulden hatte,  war  bald  vergessen,  nachdem  ich  mich  seit 
dem  20.  nahe  der  kleinen  Kapelle,  6  Werst  östlicher,  am  Süd- 
füsse  des  Dadiasch  -  Gebirges  bei  einer  friedlichen  Familie 
installirt  hatte.  Ein  gefalliger  Priester,  ebenfalls  Swane, 
bot  seine  Dienste  an ,  mehrere  Fürsten  >)  (vier  Brüder)  er- 
schienen theils  nüchtern,  theils  trunken,  man  erführ  aua 
ihren  Mittheilungen  nicht  viel.  Am  zweekmässigsten  war 
es,  sich  gar  nicht  mit  diesen  Leuten  einzulassen,  dagegen 
mit  dem  gefölligen  Priester  und  dem  Hausherrn  sich  mehr 
und  mehr  zu  befreunden.  Reichliche  Geschenke  machten 
diese  Leute  und  einige  Jäger  bald  willig.  Am  23.  Juni 
konnte  eine  grössere  Tour  zu  den  Höhen  des  Dadiasch- 
Gebirges  gemacht  werden.  Dasselbe  ist  einer  jener  zahl- 
reichen seitlichen  Absenker  des  Scheidegebirges,  welches 
beide  Swanien  trennt.  Von  seinem  Fusse  aus  und  selbst 
vom  tiefer  gelegenen  Bette  des  Tskenis-Tsqali  übersieht  man 
nur  grüne  Alpenmatte,  die  sich  über  die  Baumgrenze  er* 
hebt,  und  ahnt  nicht,  dass  der  gegen  Norden  ansteigende 
Hauptgrat  die  Schneelinie  überragt  Die  Ersteigung  des 
Dadiasch  gab  mir  Gelegenheit,  eine  Anzahl  barometrischer 
Beobachtungen  über  die  Höhen  zu  machen,  in  denen  ge- 
wisse Pflanzen  (namentlich  Bäume)  ihre  tiefste  oder  höchste 
Verbreitungslinie  hier  erreichen.  Es  wird  möglich  sein,  sie 
in  der  Folge,  da  mir  ähnliche  Beobachtungen  yon  anderen 
Orten  Swaniens  yorliegen,  in  kompaiatiTer  Weise  zu  yer- 
werthen.  An  der  Baumgrenze,  die  hier  überall  (wie  im 
grössten  Theile  des  von  mir  gesehenen  Mingrelischen  Hoch- 
gebirges) durch  Betula  alba  gebildet  wird,  wurde  längere 
Zeit  gerastet.  So  üppig  ich  hier  die  Kräuter-Flora,  nament- 
lich in  den  Genera  Geranium,  Pedicularis,  Polygonum,  Beto- 
nica,  Veronica  u.  s.  w.  fand,  so  wenig  verschieden  und 
überhaupt  gering   erschien   mir  die  Anzahl  der  Schmctter- 


1)  In  Hingrelien  begegnet  man  auf  jedem  Sehritt  und  Tritt  einem 
Fürsten  oder  Edelmann.  Viele  dieser  Leute  sind,  falls  sie  nicht  gerade 
einen  oder  zwei  Sporen  an  ihrer  Fussbekleidung  tragen,  gar  nicht  yon 
Bauern  oder  Sklayen  zu  unterscheiden. 
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ÜDge.  £b  liegen  Dorites,  Hipparchien,  Melitäen  und  Zy- 
ganen  in  einSgen  Exemplaren  vor ,  jedoch  nur  wenig.  Wir 
überstiegen  die  Zone  der  unteren  alpinen  üppigen  Matte 
später,  sie  ist  für  die  Ökonomie  aller  HochgebirgsTölker 
die  wichtigste.  Hier  sind  die  Semihütten  auch  der  Swanen 
gelegen  und  der  grösste  Theil  des  Heu's  wird  hier  för  den 
Winterbedaif  gemacht  Znm  Sommer  siedeln  hierher  die 
grösseren  Heerdenbestände  über. 

Wir  wendeten  uns  später  von  der  zuerst  besichtigten  Süd* 
Seite  zur  Ostseite  des  Dadiasch,  geriethen  bald  in  den  Rhodo- 
dendron-Gürtel ') ,  überstiegen  denselben  und  gelangten  so 
zur  oberen  alpinen  Flora.  Ich  habe  dieselbe  überall  im 
8wanischen  Hodigebii^  nicht  sehr  reich  an  Arten  geflmden. 
Was  besonders  anffiUlt,  ist  die  geringe  Zahl  von  Ranunculus- 
tmd  Draba« Arten.  Auch  boten  sich  mir  an  den  verschie- 
denen Lokalitäten  des  Swanischen  Hochgebirges,  z.  £.  auf 
dem  Tschitcharo  in  SSO.  vom  Dadiasch,  mit  seiner  Exposi- 
tion gegen  l^orden  so  wie  in  dem  granitischen  Hochgebirge 
im  Norden  von  Fdri  fast  ganz  gleiche  Arten,  dagegen  scheint 
im  weiteren  östlichen  und  südöstlichen  Verlaufe  der  Haupt- 
kette die  hochalpine  Flora  einige  Modifikation  zu  erfahren. 
Dafür  spricht  die  Ausbeute,  welche  ich  von  den  Quellen 
des  Bion  derjenigen  aus  den  Swanischen  Alpen  zur  Seite 
legen  kann. 

Die  ersten  Schneeschrammen  waren  überschritten,  die 
Thonschiefertrümmer  lagen  in  einzelnen  förmlichen  Vor- 
gebirgen vor  uns.  Der  Bereich  der  Alpenkrähe  (Graculus) 
war  eben  erstiegen  und  Berglerohe  sammt  Accentor  beob- 
achtet, als  auch  mehrere  Familien  der  grossen  Kaukasischen 
Felsenhühoer  aufgescheucht  wurden.  Megaloperdix  cauca- 
sica  brütet  hier,  lässt  sich  jedoch  nie  wie  das  Birkhuhn^) 
in  der  Banmregion  antreffen.  Vom  Tschitcharo  brachte  ich 
einen  jungen  Vogel  im  Flaumkleide  mit,  hier  konnte  ich 
während  einiger  Stunden  Beobachtungen  über  die  wenig 
gekannte  Lebensweise  dieser  Vögel  machen;  sie  werden 
dem  grösseren  Werke  einyerleibt  werden.  Mit  dem  Höher- 
steigen dehnte  sich  bald  ein  volles  Hochgebirgs-Fanorama 
Tor  unseren  Blicken  aus,  namentlich  gegen  Westen  und  NW. 
nimmt  dieses  den  grossartigsten  Charakter  an.  Man  schaut 
in  letzter  Eichtung  über  die  Abgründe  und  Höhenlinien  des 
nahen  Gorwasdi-Gebirges,  das  noch  dem  Dadianischen  Swa- 
nien  zugehört,  zur  tiefen  Sattelbucht  des  malerischen  Be- 
fiotschmta  im  oberen  Swanien  und  hinter  diesem  erhebt  sich 


')  Die  alpine  Bhododendron-Art  ist  hier  überall  Bhod.  cancasicum 
Pall.  —  Rh.  ponticum  L.  kommt  in  den  tiefer  liegenden  Gegenden  tot, 
diese  Pflanze  sah  ich  z.  B.  yon  Norden  her  die  Kakerala-Höhen  nicht 
melir  erreichen. 

')  Tetrao  tetrix  im  Mingrelischen  Hochgebirge,  so  weit  ich  solches 
bereiste,  überall  an  der  Baumgrenze  Brutrogel,  im  Sommer  schwer 
anzutreffen,  im  Winter  die  Südsteüungen  und  Sonnenseiten  der  Gebirge 
gesellschafUich  bewohnend. 


in  weiter  Feme  der  stumpfe  Schneekegel  des  Elbrus.  Der 
Entwurf  einer  Zeichnung  dieser  kahlen  Hochgebirgsgegend 
hielt  mich  bis  gegen  5  Uhr  auf,  mit  sinkender  Sonne  traten 
wir  den  Eückweg  an.  Die  grösseren  Schieferblöcke,  welche 
in  kurze  Moose  gebettet  waren,  mussten  fleissig  gekehrt 
werden.  Eine  gute  Anzahl  alpiner  Carabicidcn,  darunter 
besonders  Nebria-  und  Carabus-Arten,  sammt  einigen  Asseln 
und  lulus-Spedes  lohnten  zwar  die  Mühe ,  allein  auch  hier 
fand  ich  nicht  viele  Arten,  jedoch  viele  Exemplare  derselben 
Arten.     Erst  spät  in  der  !^acht  erreichte  ich  Laschketi. 

Am  25.  Juni  wurde  eine  ähnliche  Exkursion  zur  Nord- 
seite  des  Tschitcharo  nntemommen.  Auch  bei  dieser  be- 
rührte ich  die  tiefer  gelegenen  Schneefelder,  an  ihren  Bän- 
dern fand  jetzt  die  Schneeschmelze  stark  Statt  und  dem 
eben  aufgedeckten  Boden  entsprossen  ein  breitblättriger 
Galanthus,  Fritillaria  nebst  den  Wurzelblättem  von  Pri- 
mula-  und  Viola- Arten.  Es  waren  das  Vorbereitungen  zu 
einer  grösseren  Heise  in  den  östlicheren  Theil  dieser  Alpen. 
Deijenige  Fass,  welcher  gewöhnlich  überschritten  wird,  um 
aus  dem  Dadianischen  Swanien  in  das  Freie  Swanien  zu 
gelangen,  liegt  im  Westen  von  Laschketi  und  heisst  Lapuri. 
Diesen  wollte  ich  nicht  übersteigen  und  zog  es  vor,  die 
Quellen  des  Tskenis  -  Tsqali  bis  zu  ihren  Gletschern  zu 
verfolgen  und  so  in  ihrer  Nähe  auf  Geratliewohl  zur 
Quirischa  zu  gelangen.  Am  27.  früh  trat  ich  diese  Keise 
an,  der  Friester  aus  Laschketi  und  zwei  Jäger  begleiteten 
uns.  Wir  begaben  uns  zunächst  wieder  zur  Nordseite  des 
hohen  Tschitcharo,  umgingen  dieselbe  in  der  alpinen  Ehodo- 
dendron  -  Begion  und  der  unteren  Schneeschranmien  und 
gewaimen  gegen  Osten  den  Überblick*  zum  Tomiari-Gebirge. 
Zwischen  diesen  beiden  Höhenpunkten  des  Scheidegebirges 
vom  Dadianischen  Swanien  mit  der  Radscha  liegt  der  Görgi- 
Pass.  Er  wurde  gegen  Abend  am  27.  erreicht.  Bedeutend 
höher  als  die  Baumgrenze  gelegen  bietet  er  an  seinem  Nord- 
abhange  entweder  Schieferentblössungen  und  meistens  schmale 
Schneefelder,  die  zur  Thaltiefe  abfaUen,  oder  auch  zu- 
sanunenhängende  Rhododendron-Bestände,  denen  sich  tiefer, 
noch  vor  den  äussersten  Birkenkniehölzem,  Sorbus-G^büsche 
zugesellen.  Ein  volles  Bild  eröffnet  sich  vom  flachen  Kücken 
des  Görgi- Fasses  gegen  Süd,  Südost  und  Ost  zum  Rion- 
Thale ,  bei  klarem  Hinunel  sieht  man  sogar  die  Ossetischen 
Gebirge.  Ein  Erdsturz  verleidete  unsere  Absicht,  in  dieser 
Höhe  auch  das  schie&ige  Tomiari-Gebirge  zu  umgehen.  Wir 
rutschten  daher,  als  bereits  die  Dämmerung  einsetzte,  vom 
Görgi-Fass  über  die  Schneefelder  zur  Baumgrenze  und  über- 
nachteten dort.  Am  28.  musste  zunächst  das  Tskenis- 
Tsqali-Thal  erstrebt  werden.  Auf  Schieferschurf,  der  an 
den  Steilungen  der  abschüssigen  Höhen  hier  selten  dem 
auftretenden  Fusse  Festigkeit  bietet,  mühten  wir  uns,  einem 
kleinen  Bächlein   folgend,  bis  gegen  Mittag  ab,  dann  traten 


22 


Gustav  Mann's  botanische  Forschongen  an  der  Westidiate  von  Afrika. 


wir  auf  ebeneres  Gebiet ,  es  waren  die  Linken  Uferhöhen 
der  einen  Tskenis-Tsqali-Quelle,  die  überall  stattlichen  Hoch- 
wald tragen.  In  diesem  Hochwalde,  den  selten  ein  Mensch 
betritt,  ging  es  gegen  Osten  ohne  Weg  fort,  die  Fährte 
der  Bären  war  erwünscht  Wo  zwischen  herrlichen  Roth- 
buchen und  Ahomen  der  Sonne  freie  Macht  gestattet  war 
und  die  im  Winter  hier  ungemein  hohe  Schneedecke  spät 
schwand,  da  gab  es  ein  riesiges  Dickicht  von  Umbelliferen, 
Gramineen,  Campanula-  und  Aconitum  -  Arten.  Ohne  den 
Gebrauch  des  Einshai  war  es  nicht  möglich  fortzukommen. 
Im  schattigen  Hochwalde  traten  hohe  Farne  in  weiten 
Feldern  zwischen  den  Biesenstämmen  auf.  Es  wurde  dieser 
Weg  zwar  nicht  durch  die  Stellungen  des  Hochgebirges 
erschwert,  jedoch  machte  ihn  die  Macht  der  Vegetation  sehr 
schwierig.  Überdiess  war  die  links  von  uns  (also  gegen 
Norden  gelegene)  hinstürzende  Tskenis-Tsqali-Quelle,  welche 
weiter  abwärts  sich  mit  der  zweiten,  nördlicheren,  an  dem 
Platze,  den  man  Gedu  nennt,  vereinigt,  so  reissend  und 
mächtig,  dass  an  ein  Durchschreiten  mit  den  Pferden  hier 
nirgends  gedacht  werden  konnte.  Erst  nahe  der  Quelle  ist 
das  möglich.  Sie  entstürzt  als  mächtiger  Gletscherstrom 
dem  Lapuri-Gebirge  ^),  dessen  kolossale  Firn-  und  Gletscher- 

*)  In  Swanien  hörte  ich  stets  Lapuli,  die  Bewohner  der  oberen 
Radscha  berichtigten  diess  au  Lapnri. 


massen  man  erst  gewahr  wird,  seitdem  die  Richtung  der 
Quelle  geraume  Zeit  im  Gebiete  der  Weissbirke  aufwärts 
verfolgt  wurde.  Unzählige  Mal  überschritten  wir  hier  die 
2  bis  3  Faden  breite  Fürth  des  reissenden  Bergflusses,  bald 
auf  die  Yortheile  seiner  flachen  Geröllufer  rechnend,  bald 
auch  die  sanfteren  Gehänge  ersteigend,  um  sie  nach  aber- 
mals angetroffenen  Hindernissen  wieder  zu  verlassen.  Es  war 
Abend,  als  wir  Halt  machten.  Wir  beüemden  uns  zwischen 
Birkengruppen  in  der  Biesen -Vegetation  der  späten  Schnee- 
schmelze >)•  Anhaltende  Begengüsse  währten  die  ganze  Nacht 
und  auch  am  29.  musste  uns  der  dürftige  Schutz  einiger 
Birken  gegen  sie  genügen.  Nebel  hüllten  die  nahen  Ge* 
birge  mn,  sie  lösten  sich  erst  am  30.  gegen  9  Uhr  früh. 
Es  war  der  geeignete  Zeitpunkt,  jetzt  eine  Skizze  des  Lapuri 
zu  entwerfen.     Nachdem  diess  geschehen,  brachen  wir  auf. 

(Sohlais  folgt.) 

')  Ich  habe  diese  Vegetation  im  Hochgebirge  eben  nur  da  gefun- 
den, wo  hohe  SehneeUgen  anf  gutem  schwanen  Boden  sich  lange  er- 
halten. Die  surückgehaltenen  Pflanaenkeime  eri^euen  sich  nach  der 
endlich  Ende  Mai  erfolgenden  Biossdeckung  der  beiden  Hauptbedingungen 
fiir  ihre  rasche  Entwickelnng,  nimUoh  des  Überflusses  an  Feuchtigkeit 
und  der  sommerlichen  Warme.  Die  spite,  lokal  bedingte  Schnee- 
schmelze scheint  der  Hauptgrund  für  das  überaus  Üppige  Wuchern 
dieser  Flora  lu  sein.  Bine  Abbildung  dieses  alpinen  Floren-Typus  folgt 
im  ausführlichen  Werke,  sie  stellt  den  Plati,  an  welchem  wir  am 
88.  Juni  blieben,  dar  und  giebt  zugleich  die  ganze  Westseite  des  La- 
puri-Qletschers. 


^*i^^^^S^S^»>i^^^^S^*,^*t^^^*^^^i^^i^i^ 
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Nach  Dr.  J.  D.  Hooker  >). 


Die  letzten  Jahre  sind  fruchthar  an  Beiträgen  zu  unserer 
Kenntniss  der  Flora  des  am  wenigsten  bekannten  und  beim 
jetzigen  Stand  der  Wissenschaft  interessantesten  Theils  der 
Erde,  nämlich  des  Inneren  und  der  Gebirge  des  tropischen 
Afrika,  gewesen.  Die  Sammlungen  von  Welwitsch  in  Loanda, 
von  Kirk  und  Meiler  während  der  Liyingstone'sohen  Expe- 
dition, Ton  Vogel  im  Sudan,  von  Petherick  im  Gebiet  des 
Weissen  Nil  und  in  Nubien,  von  Baikie  und  Barter  im 
Niger-Thal,  von  Speke  und  Grant  auf  ihrer  schwierigen 
Reise  durch  das  östliche  tropische  Afrika,  endlich  von 
Gustav  Mann  an  den  Küsten,  auf  den  Inseln  und  Bergen 
der  Bucht  von  Benin  sind  sämmtlich  von  grossem  Umfang, 
sehr  interessant  und  reich  an  Neuigkeiten. 

'Dr.  Welwitsch  reiste  im  Jahre  1863  nach  England,  um 
im   Auftrag  des  Königs   von  Portugal    seine   Sammlungen 


^)  On  the  plante  of  the  temperate  regions  of  the  Gameroons  Moun- 
tains and  Islands  in  the  Bight  of  Benin,  coUected  by  Kr.  Gnstar  Mann. 
(Journal  of  the  Proceedings  of  the  lännean  Society,  Botany,  Vol.  Vn, 
pp.  171—240.) 


daselbst  zur  Publikation  vorzubereiten;  auch  Gustav  Mann 
befindet  sich  wieder  in  England,  alle  von  ihm  gesammelten 
Pflanzen  sind  in  Kew  aufbewahrt  und  es  ist  zu  '^ünschen, 
dass  die  Mittel  zu  einer  vollständigen  Bearbeitung  derselben 
bewilligt  werden.  Der  interessanteste  Theil  seiner  Samm- 
lung ist  der  von  den  gemässigten  Gebirgsregionen  an  der 
äquatorialen  Westküste,  aber  seine  Bemühungen  sind  über- 
haupt von  weit  grösserem  Erfolg  gekrönt  gewesen  als  die  ir- 
gend eines  früheren  botanischen  Forschers  an  der  Afrikani- 
schen Westküste,  Dr.  Welwitsch  allein  ausgenommen.  Es 
ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  vielen  Schwierigkeiten  und 
Gefahren,  die  Entbehrungen  und  fast  todbringenden  Fieber- 
anfälle näher  einzugehen,  denen  Mann  gleich  allen  anderen 
Forschem  an  den  Küsten  der  Buchten  von  Benin  und 
Biafra  ausgesetzt  war;  durch  Klugheit,  Massigkeit  und  Energie 
hat  er  Alles  glücklich  überstanden  und  ist  nach  mehr  als 
dreijährigen  ununterbrochenen  Eeisen  in  den  gefahrlichsten 
Klimaten  der  Welt  gesund  zurückgekehrt,  beladen  mit  den 
schönsten  Sammlungen,  die  jemals  in  diesen  Gegenden  ge- 
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macht  worden  sind,  sowohl  was  den  ümfSuig  als  das 
wissenschaftliehe  Interesse  und  die  ausgeseichDete  Erhaltung 
anlangt. 

Vor  Betrachtung  der  gesammelten  Gebirgspflanzen  wird 
es  angemessen  sein»  die  Lokalitäten  und  ihre  Höhe  aufzu- 
führen und  die  Zeit  der  verschiedenen  Expeditionen,  auf 
denen  sie  gesammelt  wurden,  anzugeben. 

CUrmee  Peak  auf  Fernando  Fö.  Höhe  9469  Engl.  Fuss. 
Der  erste  BesteigungsTersuch  geschah  an  der  Ostseite  am 
21.  Februar  1860,  doch  erreichte  Mann  damals  nur  die 
Höhe  Yon  2000  Fuss  und  wurde  von  den  Eingebomen 
zurückgetrieben.  Die  zweite  Besteigung  an  der  Nordseite 
begann  er  am  22.  März,  erreichte  am  3.  April  den  Gipfel 
und  ging  am  IS.  April  wieder  herab.  Am  7.  Noyember 
Tersuchte  er  eine  dritte  Besteigung,  seine  Diener  yerliessen 
ihn  aber  und  er  kam  am  23.  Noyember  zurück  ').  Bei  dem 
vierten,  am  1.  Dezember  begonnenen  Versuch  erreichte  er 
am  5.  den  Gipfel  zum  zweiten  Mal  und  stieg  am  21. 
herunter.  Am  19.  März  1862  brach  er  zum  fünften  Mal 
anf,  erklomm  den  Gipfel  zum  dritten  Mal  und  kehrte  am  25. 
zurück,  nachdem  er  die  Tiefe  des  grossen  Kraters  auf  dem 
Gipfel  (515  Engl.  Fuss)  gemessen  hatte.  Auch  bei  der 
sechsten  und  siebenten  Besteigung  erreichte  er  den  Gipfel, 
und  zwar  am  16.  April  1862  und  am  8.  März  1863. 

Die  Imel  St,  Thomoi  waräe  am  5.  August  1861  besucht. 
Am  13.  begann  die  Besteigung  des  Pik,  dessen  Gipfel 
(7500  F.  nach  den  Admiralitäts-Karten)  am  22.  erreicht  und 
am  26.  wieder  verlassen  wurde.  Der  höchste  Theil  der 
Insel  besteht  aus  einem  sehr  schmalen  Bücken  imd  ist  von 
der  Ostseite,  auf  welcher  Mann  die  Ersteigung  vornahm, 
sehr  schwer  zugänglich.  Eine  Species  von  Podocarpus  war 
die  merkwürdigste  Entdeckung,  denn  da  schon  vor  langer 
Zeit  Robert  Brown  die  Abwesenheit  von  Goniferen  im  west- 
lichen tropischen  Afrika  bemerkte,  so  war  dieser  Fund  von 
ganz  besonderem  Interesse.  Die  Species  ist  sehr  nahe  ver- 
wandt mit  einer  des  Kap-Landes  und  einer  Abessinischen. 
Hier  wurde  auch  die  prachtvolle  Musa  sapientum  var.  vit- 
tata,  nach  Mann  am  Gabun  einheimisch,  in  kultivirtem 
Zustand  entdeckt. 

Die  Printen-Insel  wurde  am  22.  September  1861  be- 
sucht und  am  26.  Oktober  verlassen. 

Das  Camenme-Qebirge,  Diese  edle  Gruppe  erreicht  eine 
Höhe  von  13.100  F.  und  besteht  aus  vielen  Piks  vulkani- 
schen Ursprungs,  welche  eine  unregelmässige  kurze  Küsten- 
kette krönen.  Die  physischen  Eigenthümlichkcitcn  dieser 
Gruppe  sind  zum  Theil  von  Gapt.  Burton  beschrieben  wor- 
den, welcher  Herrn  Mann  auf  seinem  zweiten  Besuch  der- 


S.  151. 


')  Siehe  über  die  drei  ersten  Besteigungen  „Geogr.  Mitth."  1862, 


selben  begleitete  0-    Herr  Mann  giebt  über  seine  verschie- 
denen Besteigungen  des  Gebirges  folgenden  kurzen  Bericht: 

„Da  ich  beauftragt  war.  Alles  aufzubieten,  um  die 
Cameruns-Berge  zu  erforschen,  landete  idi  am  7.  Januar  1861 
in  der  Ambas-Bai  (9  Monate,  bevor  Konsul  Burton  an  die 
Küste  von  Afrika  kam)  zum  Zweck  der  Bekognosdrung, 
denn  ich  hoffte  zwar,  es  würde  eine  Ersteigung  möglich 
sein,  aber  hauptsächlich  hatte  ich  die  Absicht,  Yorbereitungen 
für  eine  solche  in  der  folgenden  Saison  zu  treffen.  Am 
10.  Februar  ging  ich  bis  zu  den  höchst  gelegenen  Dörfern, 
Makunda  und  Bando,  hinauf  (etwa  2500  F.),  musste  aber 
umkehren,  da  ich  vor  dem  Eintritt  der  Begenzeit  nach  dem 
Bagroo-Fluss  beordert  war,  über  dei^sen  Nutzhölzer  ich  an 
die  Admiralität  berichten  sollte.  Am  13.  Dezember  1861 
verliess  ich  Yictoria,  die  Baptisten-Missions-Station  in  der 
Ambas-Bai,  und  gelangte  bis  Bassumba  (1119  F.),  am  15. 
kam  ich  bis  Mapanya  (2748  F.),  am  17.  kampirte  ich  bei 
einer  Quelle  am  Fuss  der  Piks,  oberhalb  des  Waldes 
(7376  F.),  und  am  18.  erstieg  ich  den  Gipfel  eines  der 
höchsten  Piks  (Mount  Helen,  9290  F.)  und  kehrte  nach 
Mapanja  zurück.  Hier  traf  ich  am  folgenden  Tag  mit 
Mr.  Saker,  Signor  Calvo  und  Konsul  Burton  zusammen, 
welche  mir  auf  das  Gebirge  gefolgt  waren  und  sich  nun 
meiner  Expedition  zugesellten.  Am  24.  Dezember  besuchte 
ich  abermals  den  Mount  Helen.  Am  3.  Januar  1862  er- 
reichte ich  den  höchsten  Gipfel  der  Cameruns-Berge,  den 
13.100  F.  hohen  Mount  Albert,  den  nie  zuvor  ein  Europäer 
besucht  hatte;  beim  Herunteigehen  wurde  ich  aber  krank 
und  musste  nach  Victoria  hinab  getragen  werden.  Am 
24.  Januar  brach  ich  wiederum  von  Yictoria  nach  dem 
Gebirge  auf  und  erstieg  den  Gipfel  von  Mount  Yictoria 
(12.861  F.)  am  29.  so  wie  diejenigen  des  Mount  Albert 
(zum  zweiten  Mal)  und  des  Mount  Hooker.  Konsul  Burton 
ging  am  31.  Januar  hinab,  ich  blieb  dagegen  und  setzte 
meine  Forschungen  bis  zum  18.  Februar  fort.  Eine  dritte 
Expedition  auf  das  Gebirge  unternahm  ich  von  Yictoria  aus 
am  8.  November  1 862,  besuchte  zwei  Mal  den  Kulminations- 
Punkt  und  kehrte  am  15.  Dezember  nach  Yictoria  zurück. 
Bei  dieser  Gelegenheit  untersuchte  ich  das  „Brennende  Feld", 
welches  Konsul  Burton  in  seinem  vom  Foreign  Office  ge> 
druckten  Bericht  beschreibt,  und  fand,  dass  die  Erscheinung 
von  Bauch  veranlasst  wird,  der  12.967  F.  über  dem  Meere 
aus  dem  Boden  aufsteigt.  Am  30.  Dezember  erstieg  ich 
den  Mount  Etindet  (5309  F.)." 

Nach  Herrn  Mann's  Beschreibung  haben  die  Cameruns- 
Berge  bis  7000  F.  Höhe  eine  dichte  Waldbekleidung,  dann 
folgen  offene  Grasfelder  mit  Büschen  von  Hypericum,  Pitto- 


»)  Siehe  „Geogr.  Mitth."  1863,  S.  179  tf.,  und  Burton's  „Abbeo- 
kuta  and  the  Cameroons  Mountains"  (London  1863). 
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sporum,  Adonocarpus,  Pygeum,  Leucothoe,  £rioinella,  My- 
rica  und  mit  verschiedenen  Krautpflanzen.  Die  vielen  über 
diese  Höhe  hinausragenden  Piks  sind  entweder  steinig  und 
kahl,  da- sie  alle  aus  Lava  -  Schlacken  oder  Basalt  bestehen, 
oder  sie  sind  stellenweis  mit  Orasbüscheln  und  wenigen  ande- 
ren Krautpflan2en  besetzt  Die  interessantesten  Pflanzen  von 
den  höchsten  Gipfeln  sind  Ümbilicus  pendulinus,  Silene,  Tri- 
folium, Galium  Aparine  uod  G.  rotundifolium,  Scabiosa 
succisa,  Helichrysa,  Veronicae,  Bartsia,  Stachys,  Triohonema 
Bulbocodium,  Deschampsia  caespitosa,  Poa  nemoralis,  Eoe- 
leria  cristata  und  verschiedene  andere  Europäische  und  selbst 
Britische  Pflanzen. 

Sierra  del  Crystal,  Diess  scheint  eine  niedrige  Hügel- 
kette zu  sein,  die  sich  nirgends  über  2000  F.  erhebt,  deren 
Wichtigkeit  und  Höhe  daher,  wie  Mann  angiebt,  von 
Du  Chaillu  bedeutend  überschätzt  worden  ist  Am  7.  Juni 
1862  kam  Mann  nach  dem  Gabun-Fluss  und  am  12.  in 
die  Corisco-Bai  (Hobi-Insel) ;  am  4.  Juli  ging  er  von  hier 
nach  den  Bergen  des  Festlandes  und  am  13.  erreichte  er 
den  Gipfel  des  Mount  Maveya  (1668  F.),  den  man  irrthüm- 
lich  für  5000  F.  hoch  und  für  den  Kulminations-Puukt  der 
Kette  hielt  Der  wahre  Kulminations  -  Punkt  ist  Mount 
Shomba  (1767  F.).  Nachdem  er  die  Sierra  überschritten, 
gelangte  er  am  28.  zu  dem  Dorfe  Mangetsi,  das  ungefähr 
80  Engl.  Meilen  in  gerader  Linie  von  der  Küste  entfernt  ist 

Während  dieser  und  anderer  Reisen  an  der  Küste  sam- 
melte Herr  Mann  ungefähr  3000  Phanerogamen-Species, 
davon  237  in  Höhen  über  5000  F.  Fast  die  Hälfte  dieser 
letzteren  Zahl,  nämlich  112,  sind  neue  Arten  und  von  die- 
sen wurde  mehr  als  die  Hälfte^  auf  dem  Cameruns-Gebirge 
gefunden.  Schliesst  man  die  wenigen  der  Prinzen-Insel 
und  St  Thomas  eigenthümlichen  Arten  aus,  so  bleiben  für 
das  Cameruns-Gebirge  203,  für  den  Pik  von  Fernando  Po 
102  Species,  welche  höher  als  5000  F.  über  dem  Meere 
gesammelt  wurden;  68  davon  sind  beiden  Bergen  gemein. 
Die  Monocotyledonen  stehen  in  günstigerem  Yerhältniss  zu 
den  Dicotyledonen  auf  dem  Cameruns  (l :  2,3)  als  auf  dem 
Pik  von  Fernando  Po  (1:3,2).  Die  Höhe  von  5000  F. 
kann  deshalb  als  untere  Grenze  der  gemässigten  Flora  gel- 
ten, weil  sowohl  auf  Fernando  Po  als  auf  dem  Cameruns- 
Gebirge  die  gemässigten  Formen  in  dieser  Höhe  weit  über- 
wiegen. Auf  diesen  wie  auf  allen  anderen  Bergen  der 
Tropen  jedoch  steigen  einerseits  tropische  Genera  und  Species 
bis  zu  dieser  und  zu  noch  viel  bedeutenderer  Hohe  liiuauf, 
während  andererseits  einige  Formen  der  gemässigten  Kli- 
mate  viel  tiefer  herabsteigen,  als  man  nach  den  ihnen  zu- 
sagenden Temperaturen  erwarten  sollte.  Diess  hat  seinen 
Grund  zum  Theil  in  den  sehr  mannigfaltigen  Bedingungen 
der  Lage,  Feuchtigkeit  und  Temperatur,  die  man  in  einer 
von  Schluchten    und  Höhenrücken    durchzogenen   Gebirgs- 


region  in  gleicher  Höhe  findet,  und  noch  mehr  in  der  gleich- 
massigen  jährlichen  Temperatur,  welche  sowohl  das  Hinauf- 
steigen der  tropischen  als  das  Herabsteigen  der  gemässigten 
Formen  begünstigt.     So  haben  wir: 

1.  Pflanzen  rein  tropischer  Formen,   welche  bis  oder 

über  5000  F.  hinaufgehen,  deren  normale  Grenze  aber  tiefer 

hegt.     Die  merkwürdigsten  Fälle  sind: 

Stephan!«  .  .  bis  7000  F.,  Oyiiiira 

DTfiiaria  .  .  „  7000  „  Cephalostigma . 

Clausena  .  .  „  7500  „  Anthocleista 

Bmcea    .  .  „  7500  „  Alectra    . 

Gomphia  .  .  „  5000  „  Sopnbia  . 

Schmidelia  .  .  „  7500  „  Coleus     . 

Desmodimn  .  .  „  7006  „  Leaoas 

Shttteria  .  .  .  „  7000  „  j  Achyranthea 

Dalbergia  .  .  „  5000  „  I  Cyathula . 

Kalanchoe  .  „  7000  „  i  PhyUanthus 

Mukia      .  .  .  „  7000  „  i  ürera      . 

Loranthus  .  .  „  8000  „  |  Peperomia 

Ixora  .  .  „  6000  „  i  BolbophyUun 

Mikama  .  .  „  7000  „  '  Angraecum 

Microglossa  .  „  7000  „  Polystachya 

Dichrocephala  .  .  „  10700  „  !  Galanthe 

Blumea    .  .  „  8000  „  Comxnelyna 

Es  sind  hierbei  alle  einjährigen  ausgeschlossen,  deren 
grössere  Verbreitung  nach  oben  so  oft  von  lokalen,  nicht 
jährlich  wiederkehrenden  Umständen  abhängt,  femer  alle 
Panicoid-  und  Andropogonoid  -  Gräser  so  wie  viele  Genera, 
welche  fast  eben  sowohl  gemässigte  als  tropische  genannt 
werden  können,  wie  Pittosporum,  Impatiens,  Dex,  Vemonia, 
Celsia  u.  s.  w. 

Von  allen  in  Höhen  über  5000  F.  gesammelten  Pflanzen 

sind : 

Wahre  gemaasigte  Formen              .        .     80  Genera,  112  Species, 
gemässigte  und  tropische  oder  Übergangs- 
Formen  36         „         60  ,, 

wahre  tropische  Formen                          .46        „        65  „ 

2.  Die  gemässigten  Formen,  welche  imter  5000  Fuss 
herabsteigen,  bilden  eine  verhältnissmässig  geringe  ZahL 
Die  hauptsächlichsten  sind: 

I  Adenostemma 

I  Senecio  . 
!  Leucothoe 
I  Ericinella 


bU 

8800  F., 

» 

7000,, 

»» 

7000  „ 

'  >» 

7000,, 

» 

7000  „ 

»> 

7000,, 

•  »> 

8000,, 

>i 

7000  „ 

» 

10000  „ 

>9 

7000,, 

»> 

5000  „ 

19 

8000  „ 

•    >» 

6000  „ 

•    » 

6000  „ 

» 

6000  „ 

»1 

6000  „ 
7000,, 

dematis  . 
Hypericum 
Bubus 
Sanicula  . 
Anthriscus 


bis  4000  F., 
„  4000  „ 
„  4000  „ 
„  4000  „ 
..     4000  „ 


bis  2000  F., 

„  2500  „ 

„  4000  „ 

„  4000  „ 


3.  Die  folgenden  Pflanzen  sind  dem  Himalaja  und  den 
Bergen  au  der  £iafra-£ai  gemeinsam: 
Gardamine  hirsuta 

„         Africana 
Gerastium  ynlgatom 


7—10000  F., 
7500  „ 
8000  „ 
7000  „ 

7—  8500  „ 
8000  „ 

4—  7500  „ 

7—10000  „ 


Brynaria  cordata 
Oxalis  corniculata 
Tillaea  pentandra 
Sanicula  Europaea 
Qalium  Aparine 

„      rotundifolium  7—12000 
Scabiosa  succisa  10500 

Adenostemma    yi- 

Bcosum  2—10000 

Mikania  chenopodii- 

foHa  4—  7000 

Dichrocephala  latifolia        7000 


Dichrocephala  chry- 

santhemifolia  7000  F., 

Blumea  alata  7 — ^8000  „ 

Cephalostigma  Perro- 

tetü  7000  „ 

Maesa  Indica  5—  7000  „ 

CynoglosBum  micran- 

thum  7—  8000  „ 

Myosotis  stricta  8 — 10000  „ 

Limosella  aquatica  9 — 10000  „ 
Sibthorpia  Europaea  7 —  7600  „ 
Solanum  nigrum  7 — 11000  „ 

„  Indicum  6 —  7000  „ 
Utricularia  orbiculata  5000  ,, 
Bumex  obtusifolius  7000  „ 
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AchjTanthes  argentea         7000  „  |      tosa 

Parietaria  Maurita-  Aira  caryophyllea 

7—  8000  yy  Poa  namoralia 

*   7500  „  Koeleria  cristata 

8 — 10000  ,,  Yulpia  bromoides 

8 — 10500  „  Braohypodiiim  sylva- 
7000  „  tiomn 

Andropogon  dUtachyiu 

In   diesem   Yerzeichniss   sind   22   Ton   den   39 
Europäiache  und  grösstentheils  Britische  Pflanzen. 

4.  Genera  und  Species,  die  höher  als  9000  F.  über  dem 
Meere  gefunden  wurden: 


LoranthuB  Wtghtü 
Lnaiüa  campestria 
laolepia  eapillaris 
Hieroehloa  setacea 


9— 12000  F., 
7—  8000  „ 
7—10000  „ 
8—12000  „ 
7—10000  „ 

7000  „ 
7000  „ 

Species 


Tbalictrum  rhjnchocarpimi. 
Cardamme  Mrsiita. 
Süene  Biafrae  noY.  sp. 
Arenaria  Afirieana  n.  sp. 
Sagina  Abjasinica. 
Hjperieiun  anguatifoliiim. 
Adenocarpiu  Mannii  n.  tp. 
Trifolium  sabrotundum. 
Kubus  apetalus. 
Umbilicus  pendulinus. 
Crassula  Mannii  n.  sp. 
PimpineUa  oreophila  n.  sp. 
Peucedanum  Petitianum. 
Tignaldia  occidentalis  n.  sp. 
Anthospermom  asperuloides  n.  sp. 
Galinm  Aparine. 

„      rotundifolium. 
Scabiosa  succisa. 
Dichrocephala  oblonga. 
Helichrysum  Mannii  n.  sp. 

„  foetidom. 

„  cbrysocoma. 

„  globosum. 

Senecio  Barterii. 

„      Clarenceana  n.  sp. 
Anisorbamphus  hypocbaeroides  P 
Wahlenbergia  arguta. 
Lobelia  acutidens  n.  sp. 
Leueotboe  angustifolia  ß, 
Blaeria  spieata. 
EricineUa  Mannii  n.  sp. 


'  Swertia  pumila. 

>      „        Clarenceana  n.  sp. 

•  Myosotis  stricta. 

LimoseUa  aquatica. 
I  Yeronica  Mannii  n.  tp. 

Bartsia  Abyssinica. 

Micromeria  punctata. 

Calamintba  Simensis. 

Stacbys  aculeolata  n.  sp. 

Solanum  nigrum. 

Cyathula  cylindrica. 

Thesium  tenuissimum  n.  sp. 

Habenaria  praealta. 

Trichonema  Bulbocodiom. 

Qeissorbiza  alpina  n.  sp. 

Melantbium  tenue  n.  sp. 

Cyanotis  Abyssinica. 

Luzula  campestris. 

Isolepis  eapillaris. 
„       soboenoides. 

Carex  Aetbiopica. 

Yilfa  montana  n.  sp. 

Deyeuxia  Mannii  n.  sp. 

Descbampsia  caespitosa. 

Aira  caryopbyllea. 
ff     pictigluma. 

Ayena  lacbnantha. 

Poa  nemoralis. 

Koeleria  cristata. 

Yulpia  bromoides. 

Festuca  Scbimperiana. 

Andropogon  Mannii. 


Sebaea  bracbypbylla. 

Yon  diesen  56  Gattungen  sind  Britisch    .         .  .38 

sonst  Europaisch  .  .  5 
dem  £ap-Land  angehörend  1 
Abessinien  angehörend  .  1 
meist  tropisch  ...      4 


5.  Die   auf  den 
Europäischen  Species 

Eanunculus  pinnatus 

Cardamine  hirsuta  

Cerastium  Tulgatum  8000  „ 

Hadiola  Millegrana  7000  „ 

Oxalis  comiculata  7 —  8500  „ 
umbilicus  pendulinus  7—10000  „ 
Sanicula  Europaea  4—  7500  „ 
Galium  rotundifolium  7 — 12000  ,, 
„      Aparine  7—10000  „ 

Scabiosa  succisa  10500  „ 

Myosotis  stricta  8—10000  „ 

Limosella  aquatica  9—10000  „ 
Sibthorpia  Europaea  7—  7500  „ 
Solanum  nigrum  7—11000  „ 

Eumex  obtusifolius  7000  ,, 


essmien  ougenoreuu       .       x 
ist  tropisch  ...      4 

der  Biafra-Bai  vorkommenden 
Igende : 
- 7—  8000  F., 


Bergen  der  Bis 
3  sind  folgende: 

8000  F.,   i  Parietaria  Mauritanica  7—  8000  F., 
•10000  y,    I  Trichonema  Bulbo- 

'      codium  7—  9000  „ 

,  Juncus  capitatus  7000  „ 

Luzula  campestris       8 — 10000  „ 
'  Beschampsia  caespi- 
tosa 9—12000  „ 
Aira  caryophyllea       7—  8000  „ 


,? 


Aira  caryophyll 
Poa  nemoralis 
Koeleria  cristata 
Yulpia  bromoides 
Festuca  gigantea 
Brachypodium  syh„ 
I      ticum 
Andropogon  distachyus 


7—  8000  „ 
7—10000  „ 
8—12000  „ 
7—10000  „ 
8500  „ 


rWa- 


7000  „ 
7000  „ 

Von  diesen  27  sind  alle  ausser  Kadiola,  Juncus  und 
Festuca  zugleich  Abessinische  und  diese  letzteren  meist 
West-Europäische  Formen. 

Petermann's  Geogr.  Mittheilungen.    1865,  Heft  L 


Die  bemerkenswerthesten  Gharakterzüge  der  gemäBsigten 
Vegetation  dieser  Berge  sind:  1.  die  Armuth  der  Flora, 
S.  das  Vorherrschen  Abesainischer  Qenera  und  Spedea, 
8.  der  bedeutende  Antheil  Europäischer  Pflanzen,  4.  die 
geringe  Henge  Süd- Afrikanischer  Oenera  und  Spedee,  5.  die 
grosse  Seltenheit  neuer  Genera,  6.  der  Mangel  von  St.  He- 
lena-Typen. Über  jede  dieser  Eigenthümlichkeiten  mögen 
hier  einige  Bemerkungen  folgen. 

1.  In  der  Ammth  der  Flora  scheint  das  Cameruns- 
Gebii^  u.  s.  w.  den  Charakter  der  Abessinischen  Alpen  zu 
theilen.  Wir  wissen  viel  zu  wenig  von  der  physischen 
Geographie  beider  Gebiete,  um  viele  Konjekturen  in  Bezug 
auf  diesen  Punkt  zu  wagen,  der  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  von  der  dürren-  vulkanischen  Natur  des  Bodens  und 
dem  beschränkten  Areal  der  gemässigten  Begion  abhängen 
muss.  Herr  Mann  verwendete  viele  Wochen  zu  verschie- 
denen Jahreszeiten  auf  seine  Untersuchungen  und  doch  be- 
lohnten nur  237  Phandrogamen  seine  Mühe.  Geologische 
Ursachen  haben  wahrscheinlich  bei  dem  Gameruns-Gebirge 
viel  mit  der  dürftigen  Zahl  der  Species  zu  thun  gehabt, 
an  einigen  Theilen  sieht  man  noch  jetzt  die  Beweise  unter- 
irdischer Hitze. 

2.  Fast  alle  Gattungen  und  die  Hälfte  der  Arten  kom- 
men in  Abessinien  vor  und  viele  andere  Arten  sind  nahe 
verwandt  oder  offenbare  Bepräsentanten  von  Pflanzen  jenes 
Landes.  Auch  sind  mehrere  Gattungen  und  viele  der  Spe- 
cies Abessinien  und  den  Piks  von  Biafra  eigenthümlich. 

3.  Die  Zahl  der  Europäischen  Gattungen  beträgt  43, 
die  der  Species  27.  Einige  derselben  sind  nur  an  wenigen 
Punkten  von  Afrika  gefunden  worden,  so  Eadiola  Millegrana 
nur  noch  an  einer.  Stelle  in  Algerien.  Sehr  wenige  dieser 
Europäischen  Formen  erstrecken  sich  nach  Süd- Afrika.  Der 
grössere  Theil  kommt  auch  in  Abessinien  vor,  die  merk- 
würdigen Ausnahmen  bilden  nur  Badiola,  Scabiosa  succisa, 
Luzula  campestris  und  Festuca  gigantea,  doch  mögen  diese 
bisher  in  Abessinien  übersehen  worden  sein. 

Bedenkt  man  die  vollständige  Isolirung  dieser  tropischen 
Afrikanischen  Berge  von  den  Europäischen  Begionen  durch 
heisse,  niedrige  Wüsten,  so  erscheint  das  beiderseitige  Vor- 
kommen dieser  Pflanzen  höchst  sonderbar  und  ist  durch 
zwei  Hypothesen  zu  erklären:  1.  durch  Darwin's  Theorie, 
welche  annimmt,  dass  in  der  Eiszeit  die  Pflanzen  der  nörd- 
lichen Zonen  südwärts  nach  den  Tropen  gedrängt  wurden 
und  bei  der  Rückkehr  der  Wärme  sich  sowohl  nordwärts 
zurück  als  auf  die  intertropischen  Gebirge  hinauf  zogen, 
und  2.  durch  den  Transport  der  Saamen  mittelst  der  Luft- 
strömungen oder  der  Vögel,  wofür  der  Umstand  angeföhrt 
werden  kann,  dass  von  den  sämmtlichen  Species  6  Saa- 
men haben,  welche  leicht  am  Gefieder  der  Vögel  haften, 
während   alle   anderen   kleine,    leicht   in   Schmutz   an   den 
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Füssen  der  Yögel  zu  traoBportireiide  Saamen  besitzen.  Sola- 
num nignim  hat  zwar  ziemlich  grosse  Saamen,  aber  von 
au£fallender  Kraft,  ihre  Lebensfähigkeit  zu  erhalten,  und  ea 
findet  sich  ausserdem  in  vielen  zwischenliegenden  Ländern 
Nord-Afrika's,  wie  diess  auch  mit  mehreren  anderen  Species 
der  Fall  ist 

4.  Zu  den  wenigen  Süd- Afrikanischen  Typen  des  Clarence 
Peak  lieferte  das  Cameruns-Gebirge  nur  noch  wenige  Formen 
des  Kap-Landes,  so  Anthospermum,  Anisorhamphus ,  Hex, 
Lasiosiphon,  Feddiea,  Geissorhiza,  Hypozis  und  einige  andere. 


5.  Nur  Ein  neues  Genus  wurde  gefunden,  Ardisiandray 
eine  sehr  gut  markirte  neue  Form  der  Primulaoeae,  die 
keine  Verwandtschaft  mit  irgend  einer  anderen  Flora  an- 
deutet. 

6.  Von  Gattungen  und  Arten,  welche  St  Helena  eigen- 
thümlich  sind,  ist  nicht  eine  einzige  gefunden  worden  und 
diejenigen  Genera,  welche  die  Lisel  und  die  Berge  der 
Biafra-Bai  gemeinschaftlich  bewohnen,  sind  zugleich  auch 
im  Kap-Land  einheimisch  und  dort  viel  häufiger. 
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GkOffraphische  Nelurologie  des  Jahres  1864. 

John  Clements  Wickham,  Captain  E.  N.,  starb  62  Jahre  alt 
zu  Anfang  des  Jahres.  Sein  Name  ist  mit  drei  berühmten 
Entdeckungs-  und  Yermessungs -Expeditionen  innig  ver- 
bunden, mit  der  des  „Adventure"  und  „Beagle"  unter 
King  (1826  bis  1830),  des  „Beagle"  unter  Fitzroy  (1831 
bis  1836),  die  er  als  erster  Lieutenant  mitmachte,  und 
der  Ton  ihm  selbst  befehligten  des  „Beagle"  (1837 
bis  1841),  die  sein  Nachfolger  im  Kommando,  J.  Lort 
Stokes,  in  dem  zweibändigen  Werke  „Discoveries  in 
Australia"  bescliricben  hat. 

Nicolas  Stcpanowitsch  Turtschaninow,  der  verdiente  Botani- 
ker, Kaiserl.  Kuss.  wirkl.  Staatsrath,  starb  zu  Charkow 
am  7.  Januar.  Während  eines  längeren  Aufenthaltes  in 
Lrkutsk  und  Krasnojarsk  arbeitete  er  eine  Flora  Baica- 
lensi-Dahurica  aus. 

James  Lind  Sherwill,  Major  in  der  Bengal- Armee ,  durch 
seine  Reise  nach  dem  Fuss  des  Kintschindjunga  unseren 
Lesern  bekannt  (s.  „Geogr.  Mitth."  1863,  S.  384),  starb 
am  10.  Januar  an  Bord  des  Schiffes  i^Hotspur"  auf  dem 
Eothen  Meer. 

William  Finke,  ein  reicher  Australischer  Kolonist,  der  mit 
seinem  schon  Mher  verstorbenen  Kompagnon  James 
Chambers  die  Stuart'schen  Brisen  veranlasst  und  deren 
Kosten  zumeist  getragen  und  sich  hierdurch  um  die  £r- 
forschung  Australiens  sehr  verdient  gemacht  hat,  starb 
am  17.  Januar  zu  Adelaide  im  Alter  von  48  Jahren. 
Nach  ihm  hat  Stuart  den  höchsten  Berg  im  Westen  des 
Gairdner  See's,  ein  Flussbett  in  25°  S.  Br.  und  eine 
Bucht  des  Yan  Diemen-Golfs  benannt. 

J.  Georg  Mayr,  1800  zu  Brixlegg  in  Tirol  geboren,  topo- 
graphischer Kupferstecher  und  von  1840  bis  1852  In- 
spektor am  K.  Bayerischen  Topographischen  Bureau,  Ver- 
fasser der  bekannten  B^isekarten  von  Tirol  und  dem 
Bayerischen  Oberlande,  des  Atlas  der  Alpen-Länder  in 
9  BL,  so  wie  mehrerer  historischer  und  biographischer 
Werke,  starb  am  18.  Januar  in  München. 

William  Allen,  Eear-Admiral  in  der  Britischen  Marine,  starb 
am  23.  Januar  im  72.  Lebensjahr  an  seinem  Geburtsort 
Weymouth.  Er  machte  als  Mitglied  der  Niger-Expedition 
von  1833  die  erste  Aufnahme  dieses  Flusses  von  der 
Mündung  bis  Babba,  begleitete  die  Niger  -  Expedition 
von    1841,  führte   auch   anderweitige  Vermessungen   an 


der  Afrikanischen  Westküste  aus  und  schrieb  darüber  ein 
„Narrative  of  the  Niger  Expedition"  und  einige  Artikel 
im  Journal  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  („Is  the 
Cid  Calabar  a  brauch  of  the  Eiver  öuorra?"  1837,  „On 
a  new  construction  of  a  map  of  a  portion  of  Western 
Afiica,  showing  the  possibility  of  the  Rivers  Yen  and 
Chadda  being  the  outlet  of  the  Lake  Chad"  1838,  „£x- 
cursion  up  the  River  of  Cameroons  and  to  the  Bay  of 
Amboises"  1843).  Jm  Jahre  1849  trat  er  eine  Heise 
nach  Syrien  und  Palästina  an  und  schrieb  darüber  ausser 
dem  zweibändigen  Buch  „The  Dead  Sea,  a  new  route  to 
Lidia"  (London  1855),  worin  er  hauptsächlich  das  Projekt 
eines  Kanalbaues  vom  Mittelmeer  durch  das  Todte  ins 
Rothe  Meer  aufstellte  (s.  „Geogr.  Mitth."  1855,  S.  368), 
wieder  mehrere  Aufsätze  für  das  Londoner  Journal  von 
1853  („On  the  Island  of  Ruad,  North  Syria",  „The  an- 
cient  harbour  of  Seleucia,  in  Pieria",  „An  attempt  to 
account  for  numerous  appearances  of  sudden  and  violent 
drainage  on  the  sides  of  the  basin  of  the  Dead  Sea", 
„On  the  watershed  of  Wadi  el  Araba"). 

Joseph  Ellison  Portlock,  Major-general  of  the  R.  Engineers, 
geb.  zu  Gosport  1794,  Chef  der  trigonometrischen  Auf- 
nahme von  Irland,  starb  am  14.  Februar  zu  Lota  bei 
Dublin. 

Karl  Chydenius,  Mitglied  der  Schwedischen  Expedition  nach 
Spitzbergen  im  Jahre  1861,  starb  wenig  über  30  Jahre 
alt  am  4.  März. 

Leonard  Homer,  verdienter  Englischer  Geolog,  am  bekann- 
testen durch  seine  Beobachtungen  über  die  Dicke  der 
alljährlichen  Niederschläge  des  Nil  und  seinen  Versuch, 
danach  das  Alter  gewisser  bei  der  Ramscs-Statue  auf- 
gefundener Industrie-Erzeugnisse  zu  bestimmen,  starb  am 
5.  März  im  76.  Lebensjahre  zu  London. 

Abel  Du  Petit-Thouars ,  Französischer  Vice-Admiral,  durch 
seine  hydrographischen  Arbeiten  und  besonders  durch 
seine  Erdumsegelung  auf  der  Fregatte  „la  Venus"  (1836 
bis  1840)  bekannt,  starb  am  16.  März  zu  Paris  im 
71.  Lebensjahre. 

Karl  Bernhard  Freiherr  v.  Hietzinger,  geb.  am  3.  Novem- 
ber 1786  zu  Czemowitz,  K.  K.  wirkl.  Geh,  Rath,  Reichs- 
rath  u.  s.  w.,  Vice-Präsident  der  Geographischen  Gesell- 
schaft zu  Wien,  durch  seinen  „Versuch  einer  Statistik 
der  K.  K.  Militär-Grenze  des  Österreichischen  Kaiserstaata'* 
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(3  Theile,  Wien  1817  bis  1823)  auch  in  der  geogra- 
phiBchen  Literatur  bekannt,  starb  am  27.  März  su  Wien. 

Home  Greenfield,  Sekretär  der  Qei>gn4)hi8chen  Gesellsdiaft 
SU  London,  starb  daselbet  am  11.  April. 

FranE  Wilhelm  Junghuhn,  Dr.  med.,  geb.  am  29.  Oktbr.  1812 
zu  Mannsfeld  in  Preussen,  der  wissenschaftliche  £rfor- 
sdier  Java's,  starb  am  20.  April  zu  Lembang  bei  Ban- 
dong  in  den  Preanger  Regentschaften  auf  Java  in  Folge 
eines  Leberabsoesses.  (Nekrolog  in  der  Leipziger  lUustrirten 
Zeitung,  3.  September  1864.  —  Kreon:  „Levensschets 
van  Fr.  W.  Junghuhn.  Oyergedrukt  uit  het  tijdschrift 
de  Dageraad,  Aug.  1864",  mit  Portrait  Amsterdam,  bei 
Gunst) 

J.  J.  Benjamin,  bekannter  wissenschaftlicher  Reisender,  starb 
43  Jahre  alt  am  6.  Mai  in  London.  Zu  Foltitsoheny  in 
der  Moldau  geboren,  bereiste  er  1846  und  1851  Palä* 
stina,  Syrien,  Armenien,  Mesopotamien,  Kurdistan,  Ara- 
bien, Persien  und  Ost-Lidien,  1852  bis  1855  Ägypten, 
Tripoli,  Tunis,  Algerien  imd  Marokko,  1859  bis  1862 
Nord-Amerika,  und  als  ihn  der  Tod  ereilte,  war  er  eben 
im  Begriff,  nach  Arabien  und  China  zu  reisen.  Er  ver- 
folgte hauptsächlich  den  Zweck,  seine  israelitischen  Reli- 
gionsgenoesen  in  den  yerschiedenen  Ländern  der  £rde 
kennen  zu  lernen,  seine  Reisewerke,  z.  B.  „Acht  Jahre 
in  Asien  und  Afrika",  enthalten  aber  auch  sonst  Werth- 
voUes. 

Rudolph  Wagner,  geb.  den  30.  Juni  1805  in  Bayreuth, 
K.  HannoTer'scher  Hofrath  und  Professor  der  Medicin 
an  der  Universität  Göttingen,  berühmt  als  Physiolog  und 
Anthropolog,  unter  Anderem  auch  um  die  Kunde  der 
Menschenracen  verdient,  starb  am  13.  Mai  zu  Göttingen. 

Theodor  Waitz,  geb.  den  17.  März  1821  zu  Gotha,  Pro- 
fessor der  Philosophie  an  der  Universität  Marburg,  durch 
seine  treffliche  „Anthropologie  der  Naturvölker"  auch  um 
die  Etbnogntphier  verdient,  starb  am  23.  Mai  zu  Marburg. 

Peter  V.  Koppen,  geb.  1798  in  Charkow,  der  berühmte  Rus- 
sische Statistiker,  der  auch  durch  seine  Reisen ,  literar- 
und  kulturgeschichtlichen  Arbeiten  und  ethnographischen 
Karten  um  die  Kunde  von  Russland  grosse  Verdienste 
bat,  starb  am  4.  Juni  zu  Karabagh  auf  der  Halbinsel  Krim. 

Monteith,  Englischer  General,  durch  seine  Reisen  in  Azer- 
beidschan,  Persien  und  Indien  bekannt,  starb  im  Juni. 

Emil  Kluge,  Dr.  phil.,  Lehrer  an  der  K.  Höheren  Gewerbe- 
schule zu  Chemnitz,  durch  seine  bedeutenden  Arbeiten 
über  Erdbeben  und  vulkanische  Eruptionen  so  wie  durch 
sein  Werk  über  die  Edelsteine  rühmlich  bekannt,  starb 
34  Jahre  alt  auf  der  Reise  von  Bad  Brückenau  nach 
Chemnitz  bei  Zwickau  zu  Anfang  JulL 

Wangenheim  v.  Qualen,  Major,  bekannter  Geolog,  dessen 
Forschungen  im  Orenburgischen  Gouvernement,  im  Ural 
und  anderen  Theilcn  Russlands  in  den  8chriften  der 
Mineralogischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg,  in  v.  Baer 
nnd  Helmersen's  Beiträgen  zur  Kenntniss  des  Russischen 
Reiches  und  in  Erman's  Archiv  für  wissenschaftliche 
Kunde  von  Russland  niedergelegt  sind,  starb  Mitte  Juli 
zn  Arensburg  auf  der  Insel  Ösell  im  73.  Lebensjahr. 

Berthold  Sigismund,  Professor  am  Gymnasium  zu  Rudolstadt, 
durch  treffliche  Spezialstudien  über  einige  Theile  Deutsch- 
lands verdient  (,^ntwurf  einer  physischen  Geographie 
des  Schwarza- Gebiets"  im  Rudolstädter  Gymnasial -Pro- 


gramm 1868 ;  „Lebensbilder  yom  Sächsischen  Erzgebii^*', 
Leipzig  1859;  »J^andeskunde  des  Fürstenthums  Schwarz- 
burg-Rudolstadt",  Rudolstadt  1863  — 1864),  starb  am 
13.  August  im  46.  Lebensjahre. 

Hermann  Schacht,  geb.  den  15.  Juli  1814  zu  Ochsenwerder 
bei  Hamburg,  Professor  der  Botanik  zu  Bonn,  durch  seine 
Arbeiten  über  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen 
hoch  verdient  und  in  der  geogra^ischen  Literatur  durch 
sein  Buch  über  Madeira  bekannt,  starb  am  20.  August 
zu  Bonn. 

Ludwig  Hohenegger,  geb.  1807  in  Menmiingen,  seit  1839 
Erzherzogl.  Gewerksdirektor  zu  Tesohen  in  Mähren,  einer 
der  ausgezeichnetsten  Geologen  Österreichs,  sehr  thätiges 
Mitglied  des  Wemer-Yereins ,  Verfasser  der  im  J.  1861 
erschienenen  „Geognostischen  Karte  der  Nord-Karpathen 
in  Schlesien  und  den  angrenzenden  Theilen  von  Mähren 
und  GaUzien"  (Ergebniss  zwölQähriger  Arbeit),  starb  am 
25.  August  zu  Teschen. 

John  Hanning  Speke,  der  berühmte  Afrikanische  Reisende, 
fand  am  15.  September  bei  Gorsham  in  Wiltshire,  nord- 
östlich von  Bath,  auf  der  Jagd  einen  plötzlichen  Tod. 
Er  war  zu  Jordans  bei  Hminster  in  Somersetshire  im 
Mai  1827  geboren,  trat  1844  in  die  Indische  Armee, 
machte  1854  mit  Captain  Burton  den  Versuch,  das  So- 
mali-Land zu  bereisen,  wobei  er  schwer  verwundet  wurde, 
war  1855  beim  Feldzug  in  der  Krim,  begleitete  1857 
bis  1859  Capt  Burton  auf  der  grossen  Reise  nach  den 
Ost-Afrikanischen  See'n,  wobei  er  den  Ükerewe-See  oder 
Victoria  Nyanza,  den  wahrscheinlichen  Quellsee  des  Weis- 
sen Nu,  entdeckte,  und  überzeugte  sich  dann  auf  einer 
zweiten  Reise  nach  diesem  See,  die  er  in  Begleitung  von 
Capt  Grant  1860  bis  1863  ausführte,  dass  der  Weisse 
Nil  seinen  Ausfluss  bildet  (siehe  über  seine  Reisen  und 
Entdeckungen  „Geogr.  MittheiL"  1856,  S.  141;  1859, 
SS.  375,  389,  428,  496;  1862,  S.  481;  1863,  SS.  229, 
273  und  Tafel  10). 

Jules  G^rard,  der  bekannte  Löwenjäger  und  Afrika-Reisende, 
der  im  Sommer  1864  vergebens  versuchte,  nach  den 
Quellen  des  Niger  vorzudringen,  ertrank  im  September  (?) 
auf  dem  Rückweg  von  Big-Boom  nach  Sierra  Leone  im  Joug. 

Louis -Fran9ois  Tardy  de  Montravel,  geb.  am  28.  Sep- 
tember 1811  zu  Vincennes,  seit  1829  der  Französischen 
Marine  augehörend,  starb  als  Contre-Admiral  am  5.  Ok- 
tober zu  Elbeuf  au  der  unteren  Seine.  Er  begleitete  als 
Lieutenant  auf  der  „Zdl^"  die  Dumont  d'Urville'sche 
Expedition  (1837  bis  1840)  und  besorgte  dabei  die  astro- 
nomischen, Chronometer-  und  hydrographischen  Beobach- 
tungen, dann  setzte  er  auf  der  „Boulonnaise"  von  1842 
bis  1845  die  hydrographischen  Aufnahmen  Roussin's  an 
der  Nordküste  von  Brasilien  und  auf  dem  Amazonen- 
Strom  fort,  gab  einen  Atlas  von  15  Karten  und  einen 
Band  Instruktionen  (1847)  darüber  heraus,  dehnte  femer 
seit  1846  diese  Aufnahmen  als  Kapitän  der  „Astrolabe" 
bis  zum  Orinoco  und  La  Plata  aus,  hielt  sich  1852  bis 
1856  auf  der  Gorvette  „La  Constantine"  in  den  Jüdi- 
schen uiid  Chinesischen  Gewässern  auf,  nahm  während 
dieser  Zeit  Besitz  von  Neu-'Caledonien,  über  das  er  1857 
einen  Band  nautischer  Instruktionen  und  12  Karten 
herausgab,  und  wurde  1859  Gouverneur  von  Französisch- 
Guyana,  dessen  Klima  ihn  tödtete. 


.28 


Notisen. 


Charles  Eeybaud,  gob.  1800  zu  Marfieille,  lange  Zeit  Hit- 
redacteur  des  y^Gonstitutionnel'',  des  ,yJournal  des  Däbats" 
und  des  „Moniteur  uniTersel",  starb  Mitte  Oktober  zu 
Ville-d'Avray.  Er  schrieb  Tiele  Artikel  und  zwei  selbst- 
stSndige  Bücher  über  Brasilien,  die  1856  und  1858  bei 
Guillaumin  in  Fans  erschienen  sind:  „Le  Br^il",  das 
auch  ins  Deutsche  übersetzt  wurde,  und  „La  colonisation 
au  Brdsily  documents  officiels". 

Karl  Christian  Bafh,  geb.  den  16.  Januar  1795  auf  Fünen, 
K.  Dänischer  Konferenzrath,  Stifter  und  Sekretär  der 
seit  1825  bestehenden  Nordischen  Alterthums-Gesellsohaft, 
durch  seine  Arbeiten  über  nordische  Geschichte  und 
Archäologie  und  über  die  Entdeckung  Amerika's  durch 
die  Normänner  (,,Antiquitates  Americanae")  berühmt,  starb 
am  20.  Oktober  zu  Kopenhagen. 

Andrew  Geddes  Bain,  der  um  die  Kenntniss  von  Süd- Afrika 
hoch  verdiente.  Geolog,  welcher  als  Wegevermesser  in 
der  Kap -Kolonie  angestellt  den  geologischen  Bau  der- 
selben erforschte  und  in  Karten  und  Schriften  nieder- 
legte, dadurch  aber  die  Grundlage  zur  Erkenntniss  der 
Konfiguration  Süd-Afrika's  im  Ganzen  schuf  (s.  „Geogr. 
Mittheilungen"  1858,  S.  178),  ist  am  20.  Oktbr.,  ß7  Jahre 
alty  in  der  Kapstadt  gestorben. 

Karl  Graul,  Dr.  theoL,  der  verdienstvolle  Missionär  und 
bedeutende  Orientalist,  Verfasser  einer  „Beise  in  Ost- 
Indien"  (3  Bände),  einer  „Bibliotheca  Tamulica",  dem 
auch  die  „Geogpr.  Mitth."  einige  Beiträge  zur  Länder- 
und Völkerkunde  Indiens  verdanken  (Jahi^gang  1856, 
SS.  16  und  170),  starb  im  50.  Lebensjahr  am  10.  No- 
vember zu  Erlangen. 

F.  G.  Wilhelm  Struve,  der  berühmte  Astronom,  starb  am 

23.  November  zu  St  Petersburg.  Am  15.  April  1793 
zu  Altena  geboren,  kam  er  1813  an  die  Sternwarte  zu 
Dorpat,  welcher  er  seit  1817  als  Direktor  vorstand,  bis 
er  1839  zur  Leitung  des  Observatoriums  zu  Pulkowa  bei 
St  Petersburg  berufen  wurde.  In  geographischer  Bezie- 
hung hat  er  namentlich  durch  seine  Theilnahme  an  der 
grossen  Breitengrad-Messung  zwischen  Donau  und  Nordkap 
(„Breitengrad-Messung  in  den  Ostsee-Frovinzen",  „Are  du 
M^ridien  de  25^  20'  entre  le  Danube  et  la  Mer  Gla- 
dale")  unvergängliche  Verdienste. 

Benjamin  Silliman,  der  Herausgeber  des  vortrefflichen  „Ame- 
rican Journal  of  science  and  arts"  und  einer  der  hervor- 
ragendsten Gelehrten  Amerika's,  starb  85  Jahre  alt  am 

24.  November  in  New  Haven. 

William  Balfour  Baikie,  Dr.  med.,  aus  Arbroath  in  Schottland, 
der  berühmte  Afrikanische  Forscher,  starb  am  30.  No- 
vember zu  Sierra  Leone  im  Alter  von  40  Jahren. 
Er  leitete  die  Niger-  und  Binue-Ezpedition  von  1854 
(Baikie,  Narrative  of  an  ezploring  voyage  up  the  rivers 
Kwora  and  Binue  in  1854.  London  1856)  und  ging  1857, 
vom  reinsten  Eifer  für  Wissenschaft  und  Humanität  ge- 
trieben, abermals  nach  dem  Niger,  in  dessen  TJferländem 
er  7  Jahre  lang  mit  grösstem  Erfolg  für  die  Herstellung 
eines  geordneten  Handelsverkehrs,  die  Abschaffung  des 
Sklavenhandels  und  die  Bereicherung  der  geographischen 
Wissenschaft  thätig  war.  '  Von  Lukoja  in  Nupe,  seiner 
Niederlassung,  machte  er  verschiedene  Beisen,  unter  An- 
derem nach  Kano,  und  sammelte  einen  reichen  Schatz 
von  Nachrichten  über  einen  bedeutenden  Theil  des  Sudan. 


Am  26.  Juni  1864  holte  ihn  ein  Englisches  Schiff  ab, 
um  ihn  nach  England  zurückzubringen,  der  lange  Aufent- 
halt in  dem  ungesunden  Klima  und  'die  grossen  Entbeh- 
rungen, die  er  erduldet,  hatten  ihn  aber  so  geschwächt, 
daas  er  unterwegs  einem  Anfall  von  Fieber  und  Dysen- 
terie erlag. 


Aus  dem  Jahre  1863  sind  nachzutragen: 

William  C.  Milne  starb  am  15.  Mai  1863  zu  Feking,  nach- 
dem er  15  Jahre  lang  als  Missionär  der  London  Missio- 
nary  Society  in  China  gewirkt  hatte.  Er  war  einer  der 
wenigen  gründlichen  Kenner  des  Chinesischen,  so  daas 
ihm  mit  Medhurst,  Boone .  Stronach  und  Anderen  die 
Bevision  der  Chinesischen  Übersetzung  der  Bibel  und  in 
den  letzten  Jahren  die  Leitung  der  sich  zu  Dolmetschern 
ausbildenden  Europäer  in  Feking  anvertraut  wurde.  In 
geographischer  Hinsicht  ist  besonders  sein  Werk  „Life  in 
China''  (London  1857)  hervorzuheben,  worin  er  unter 
Anderem  seine  im  Jahre  1843  unternommene  Beise  von 
Ningpo  nach  dem  Foyang-See  und  von  diesem  nach 
Canton  beschrieben  und  auf  einer  Karte  niedei^legt  hat 

Hermann  Schubert,  Gärtner,  Mitglied  der  v.  Heuglin'schen 
Expedition  in  Afrika,  unterlag  Mitte  Juli  1863  in  der 
Seribah  Klain6nik  am  Kosanga-Gebirge,  Gebiet  des  Bahr 
el  ghasal,  einer  langwierigen  Dysenterie. 

Raymond  Thomassy,  verdienter  Reisender  und  Geograph, 
bekannt  durch  seine  Untersuchungen  über  Salzgehalt  und 
andere  Erscheinungen  des  Meeres,  über  die  Geologie  von 
Louisiana  naß.  die  Veränderungen  des  Mississippi-Delta's, 
über  die  Entdeckungsgeschichte  des  Mississippi  und  die 
Reisen  La  Salle's,  über  die  Geschichte  von  Marokko,  über 
4ie  von  den  Fäpsten  ausgegangenen  gec^p^phischen  Unter- 
nehmungen und  viele  andere  historische  und  geographi- 
sche Gegenstände,  starb  Ende  Juli  1863  in  Havanna. 

Alexander  Schläfli,  der  durch  seine  Reisen  im  Orient  be- 
kannte Schweizer  Arzt,  erlag  am  5.  Oktober  1863  zu 
Bagdad  einer  Dysenterie,  die  er  sich  auf  der  Insel  Mau- 
ritius zugezogen  hatte.  Zu  Burgdorf  im  Canton  Bern 
geboren,  trat  er  1855  als  Militärarzt  in  Türkische  Dienste, 
kam  als  solcher  zuerst  nach  Batnm,  Redutkaleh  und 
Imeretien,  war  dann  von  1856  bis  1861  in  Jannina 
stationirt,  wo  er  werthvoUe  meteorologische  Beobachtung^! 
anstellte  Of^^^^ch  einer  Klimatologie  des  Thaies  von 
Jannina"),  reiste  1861  über  Alexandrette,  Aleppo  und 
Diarbekir  nach  Bagdad  und  Samaua  und  von  hier  im 
Oktober  1862  nach  Bombay  OfReiaen  im  Orient",  Winter- 
thur  1864),  um  eine  Erforschungs-Expedition  nach  Mada- 
gaskar oder  der  Afrikanischen  Ostküste  anzutreten,  kam 
aber  nur  bis  Mauritius,  wo  ihn  Krankheit  zur  Rückkehr 
zwang.  (Siehe  den  Nekrolog  von  Egli  in  „Globus",  Bd.  V, 
SS.  247  und  277.) 

Georg  V.  Meyendorff,  geb.  am  23.  Juni  1795  auf  dem 
StammschloBs  Roop  in  Lievland,  ist  am  12.  Oktbr.  1863 
zu  Würzburg  gestorben.  Er  diente  als  Militär  in  den 
Franzosen-Kriegen  von  1811  an,  begleitete  1819  eine 
Russische  Mission  nach  Buchara  und  schrieb  darauf  sein 
Werk:  „Reise  nach  Buchara",  reiste  1824  im  Auftrag 
der  R^erung  nach  Kiachta,  um  die  Handelsverhältnisse 
China's  an  Ort  und  Stelle   zu  untersuchen,   dann  nach 
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ABtiradian  und  dem  Kaukasus  und  war  seit  1839  im 
Ministerium  der  Finanzen  angestellt. 

Eudolf  Krone,  der  10  Jahre  lang  im  südlichen  China  als 
Missionar  wirkte  und  Land  und  Volk  so  genau  wie  We- 
nige kannte,  der  auch  die  „Geogr.  Mitth.*'  mit  einigen 
Beitrügen  über  China  bereicherte  (Jahrgang  1856,  8.  462; 
1864,  8.  283),  starb  am  14.  November  1863   zu  Aden. 

Aliim-Sal,  Lieutenant  bei  den  Spahis  des  Senegal,  durch 
seine  kiihne  Reise  von  Saint-Louis  bis  in  die  Nähe  von 
Timbuktu  (1860  bis  1862)  bekannt  und  verdient,  starb 
am  7.  Dezember  1863  zu  8aint-Louis. 

A.  F.  Garnier,  Mitglied  der  Centnd-Kommission  der  Pariser 
Oeographischen  Gesellschaft,  Herausgeber  des  „Atlas  sph^ 
roidal",  ist  1863  gestorben. 


Heue  Karten  in  Stieler*»  Hand-Atlas, 
Ton  a  Fo^i). 

1.  SutbcMtltehei  DeutsehUmd  und  die  8ehum%,  Maass- 
stab 1:1.850.000.  —  Mit  dem  vorliegenden  Blatt  hat  die 
Keuzeichoung  der  6  Blätter,  welche  in  Stieler's  Hand-Atlas 
ganz  Deutschland,  Niederlande,  Belgien  und  die  Schweiz 
im  Mst  von  1:1.850.000  zur  Anschauung  bringen  sollen, 
ihren  Abschluss  gefunden  und  eine  auch  nur  oberflächliche 
Vergleichnng  desselben  mit  den  bereits  fHiher  erschienenen 
Karten  Nr.  21,  22*  und  22*^  wird  das  Bestreben  bei  Neu- 
bearbeitung des  Hand -Atlas  auch  hier  nicht  verkennen 
lassen,  darch  Gleichartigkeit  der  Ausfährung  sowohl  der 
allgemein  geographischen  wie  der  politischen  Verhältnisse 
diesen  Karten  den  Charakter  eines  zusanmienhängenden 
Ganzen  zu  wahren. 

Ein  wahrhaft  prachtvolles  Material  über  alle  Länder  der 

')  In  der  eben  ersehienenen  Reihe  „Nene  Bearbeitungen  ana  dem 

Jüin  1864'%  Qotha, Juetos Perthes,  1866,  Preis  1  Thlr.,  —enthaltend: 

Nr.  10:   Bas  Mittellandisehe  Heer  und  Nord- Afrika,  westliche«  Blatt. 

Von  A.  Patermann.  (Mit  S  Nebenkarten.) 

11:   DaadütteUIndiaehe  Meer  und  Kord-Afrika,  östiiehes  Blatt 

Yon  A.  Petermann.  (Mit  1  Nebenkarte.) 
15*:  Die   Britischen  Inseln    und   das    umliegende    Meer.     Yon 

A.  Petermann.  (Mit  4  Nebenkarten  n.  s.  w.) 
S4 :  SftdwestUchee  Deutsobland  und  die  Bchweis.  Yon  C.  YogeL 
29 :  Niederlande  und  Belgien.  Yon  C.  YogeL  (Mit  1  Nebenkarte.) 
42':  Sfld-Polar-Regionen.  Yon  A.  Petermann.  (Mit  16  Nebenk.) 
Über  die  Blätter  Nr.  10,  11,  16*  und  42*  sind  in  dieser  Zeitschrift 
ickon  früher  Bemerkungen  gegeben  („Oeogr.  Mitth."  1863,  SS.  407 
-428;  1864,  88.  16—21,  182—191  und  268—272),  für  die  jetaige 
Aasgabe  jedoch  haben  diese  Karten  manche  Bereioherungen  erfahren,  so 
du  Blatt  Nr.  10  NachtrSge  Ton  Eisenbahnen,  Bevision  des  Strassen- 
netses  in  Algerien  nach  den  neuesten  Fransdsischen  offiziellen  Karten 
a.  8.  w.  u.  s.  w.;  Blatt  11  hat  nach  direkten  Mittheilungen  aus  Ägyp- 
ten and  nach  den  neuesten  Druckschriften  der  Sues-Kanal-Kompagnie 
▼ichtige  Berichtigungen  erhalten,  besonders  für  den  Isthmus  von  Sues. 
Biaach  erscheint  unter  Anderem  die  Hälfte  des  Sues-Kanals,  nimlioh 
der  nördliche  Theil  von  Port  Said  bis  Ismailia,  bereits  in  seiner  defini- 
tiTea  Breite,  wenn  auch  nur  f&r  kleine,  3  Fuss  tief  gehende  Fahrzeuge, 
ToDendet  und  schiffbar  gemacht.  Neben  dem  Kanal  geht  die  hydrau- 
lisch getriebene  Wasserleitung,  Telegraph  und  projektirte  Eisenbahn. 
An  dem  Kanal  sind  ausser  der  Hauptstadt  Ismailia  die  früheren  Zdt- 
Lsger  Tussum,  el  Oirsch  und  Kantara  bereits  zu  kleinen  Städten  empor- 
gestiegen, bestehend  aus  wohlgebauten  Häusern  yon  Stein  und  Holz. 
Auch  die  neuesten  Nireau- Bestimmungen  des  Sues -Kanal -Terrains, 
▼eiche  zwischen  +  68  u^d  — 87  Fuss  zu  dem  Niveau  des  Mittel- 
laeeres  schwanken,  sind  längs  der  Kanal-Linie  eingetragen.  Die  neue 
£Dglische  Aufnahme  der  Ägyptischen  Kttste  von  Ras  Bulaou  bis  Alezan- 
drta  durch  Wilkinson,  Stokes,  Drew  und  Millard  wurde  flbr  die  Berich- 
tigang  der  Namen  benutzt. 


in  Kede  stehenden  Karte  —  fast  ausnahmslos  offiziellen 
Ursprungs  und  zum  grössten  Theile  neuesten  Datums  — , 
darunter  beispielsweise  neben  Dufour's  srosser  Schweizer 
Karte  in  25  Blatt  Ziegler's  Karte  der  Schweiz,  die  sechs- 
blättrige Karte  des  Orossherzogthums  Baden  und  die  zwei- 
blättrige vom  Ghrossherzogthum  Hessen,  beide  von  den  be-» 
treffenden  Generalstäben  u.  s.  w.,  machte  die  Zeichnung 
dieses  Blattes  zu  einem  wahren  Vergnügen.  Von  sonst  be- 
nutzten Quellen  sei  zunächst  eines  Werkes  gedacht,  welches 
wesentlich  zu  einer  charakteristischen  Wiedergabe  des  be- 
treffenden Alpen-Gebiets  beigetragen  hat  Es  ist  diess  die 
„Geognostische  Beschreibung  der  Umgegend  von  Predazzo, 
St  Cassian  und  der  Seisser  Alpe  in  Süd-Tyrol  yon  Ferdi- 
nand Freiherm  von  Bichthofen,  mit  einer  geognostischen 
Karte  und  vier  Profil-Tafeln"  *).  Die  gerade  dort  von  dem 
übrigen  grossen  Alpen -Gebiet  ganz  abweichende  Bei^or- 
mation  —  im  innigsten  Zusammenhang  mit  dem  geognosti- 
schen Baue  stehend  —  kann  nicht  klarer  zur  Anschauung 
gebracht  werden,  als  es  in  diesem  vorzüglichen  Werke  ge- 
schehen ist.  —  Für  Bayern  und  benachbarte  Länder  war 
die  ;Bwar  schon  altere,  aber  eben  so  gediegene  Topische 
Geographie  von  Fr.  W.  Walther  eine  wahre  Fundgrube 
geographischen  Wissens.  Es  mögen  diese  kleinen  Andeu- 
tungen zugleich  als  Beweis  gelten,  dass  die  betreffende  Lite- 
ratur über  das  gesammte  Ländergebiet,  welches  die  Karte 
enthält,  vor  und  während  der  Bearbeitung  derselben  einem 
eingehenden  Studium  unterworfen  worden  ist. 

Die  nach  der  Einwohnerzahl  bewirkte  Unterscheidung 
in  der  Schrift  der  Ortsnamen  stützt  sich  för  die  Deutschen 
Staaten  auf  die  Zählung  vom  Jahre  1861,  für  die  Schweiz 
auf  diejenige  vom  Jahre  1860. 

Die  bisherige  Eintheilung  Badens  in  4  Kreise  wird  weg- 
fallig, es  werden  in  Zukunft  deren  11. 

2,  Niederlande  und  Belgien.  —  Genanntem  Blatt,  wel- 
ches zwei  der  bevölkertsten  Staaten  Europa's  zur  Anschauung 
bringt,  li^  in  seinem  nördlichen  Theile  die  nunmehr  be- 
endigte ganz  ausgezeichnete  Generalstabskarte  vom  König- 
reich der  Niederlande  im  Mst.  von  1 :  50.000  zu  Grunde, 
welche,  62  Blatt  stark,  im  Topographischen  Bureau  des 
Kriegs-Ministeriums  hergestellt,  hier  in  sorgfältiger  Beduk- 
tion  der  Öffentlichkeit  übergeben  wird.  Dass  neben  der- 
selben die  Geologische  Kaart  van  Nederland  von  Dr.  W. 
G.  H.  Staring  im  Mst  von  1 :  200.000  —  ebenfalls  auf  dem 
Topographischen  Bureau  des  Kriegs-Ministeriums  ausgeführt 
—  in  ihren  bis  jetzt  erschienenen  4  Blättern  eine  sehr  er- 
wünschte Hülfe  war,  indem  dieselbe  neben  anderen  Vor- 
zügen, namentlich  wegen  ihrer  scharfen  Begrenzung  des 
Diluviums  und  Alluviums,  nicht  wenig  zu  einer  charakteri- 
stischen Auffassung  des  ganzen  Bildes  beigetragen  hat,  wird 
ausdrücklich  bemerkt,  wogegen  es  selbstverständlich  er- 
scheint, dass  Karten  wie  die  von  van  Baarsel  und  Tuijn, 
die  Staatkundige  Kaart  von  J.  J.  van  Kerkwijk  so  wie 
die  offizielle  Etapen -Karte,  hauptsächlich  aber  der  reich- 
haltige Atlas  von  Kuijper,  jede  in  ihren  Besonderheiten 
mit^;ewirkt  haben,  das  auf  unserem  Blatte  Gegebene  mög- 
lichst vollständig  und  korrekt  zu  halten.  Wir  verweisen  bei- 
spielsweise nur  auf  verschiedene  Schiffiahrtskanäle,  welche 
bisher  auf  anderen  ähnlichen  Karten   fehlten.     Wenn  auch 


>)  Gotha,  Verlag  yon  Juatms  Perthes,  1860. 
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die  beständigen  Veränderungea,  welche  das  Meer  an  den 
Inseln  und  der  Küste  Frieslands,  namentlich  aber  an  der 
Küste  Yon  Zeel^d  alljährlich  hervorbringt,  es  äusserst 
schwierig,  wo  nicht  unmöglich  machen,  die  genannten  Be* 
standtheile  für  einen  bestimmten  Zeitpunkt  ganz  korrekt  zu 
geben,  so  kann  doch  versichert  werden,  dass  dieselben  von 
allen  bisherigen  —  meist  sehr  willkürlichen  —  Darstellung 
gen  dem  gegenwärtigen  Zustande  sich  am  meisten  nähern.  — 
Für  das  Grossherzogthum  Luxemburg  wurden  ausserdem 
noch  die  Arbeiten  von  Liesch  und  Erasmy  benutzt 

Das  Königreich  Belgien  entbehrte  bis  jetzt  einer  durch- 
greifenden topographischen  Aufnahme  und  erst  ganz  neuer- 
dings ist  eine  erste  Lieferung  von  5  Blatt  erschienen.  Doch 
war  hier  genügender  Ersatz  gegeben  durch  die  aus  dem 
Ph.  van  der  Msielen'schen  Geogr.  Institut  in  Brüssel  heraus- 
gekommene neunblättrige  Geognostische  Karte  von  Andrd 
Dumont  im  Mst  von  1 :  160.000.  Diese  in  Verbindung 
mit  den  einzelnen  Provinz -Karten  im  Mst.  von  1:100.000 
aus  demselben  Institute  so  wie  der  Papen'schen  Höhen- 
schichtenkarte u.  s.  w.  u.  s.  w.  ermöglichte  eine  für  den 
Maassstab  vorliegender  Karte  —  1 : 1.110.000  —  wohl  yiehr 
als  ausreichende  Darstellung,  welche  —  namentlich  was 
das  Wassemetz  (Kanäle)  und  die  Höhenverhältnisse  anbe- 
langt —  durch  das  Studium  von  Professor  Jules  Tarlier's 
Description  geographique  de  la  Belgique  noch  unterstützt 
wurde.  Selbst  die  Durchsicht  der  alleidings  jetzt  sehr  ver- 
alteten, immerhin  aber  noch  äusserst  werthvoUen,  weil  reich- 
haltigen, in  Paris  publiciTten  65blättrigen,  nach  Fetrans 
bearbeiteten  Carte  topographiqne  et  militaire  de  la  Belgique 
etc.  im  Mst.  von  1 :  86.400  von  L.  Capitaine  bot  des  Inter- 
essanten noch  Manches. 

Die  Nomenklatur  ist  nach  der  von  E.  Böckh  in  Ghim- 
precht's  Zeitschrift  für  Erdkunde  entworfenen  Sprachgrenze 
vorgenommen  und  die  auf  der  Karte  in  sechs  verschiedene 
Klassen  zerfiallenden  Bevölkerungs-Yerhältnisse  basiren  auf 
der  Statistique  de  la  Belgique,  Zählung  vom  31.  Dezbr.  1856. 

Für  Frankreich  und  Preussen  waren  es  selbstverständ- 
lich die  grossen  Generalstabs- Aufnahmen,  welche  die  Basis 
der  Darstellung  bildeten,  —  bei  letzterem  Staate  nicht  un- 
wesentlich unterstützt  durch  die  Blätter  der  Geologischen 
Karte  der  Bhein-Provinz  und  Westphalens,  wie  auch  die 
Qualität  der  Orte  und  ihre  Einwohnerzahl  nach  dem  neue- 
sten Census,  nämlich  nach  den  Veröffentlichungen  in  der 
Zeitschrift  des  Königl.  Preuss.  Statistischen  Bureau's,  redigirt 
von  Dr.  E.  Engel,  Volkszählung  vom  3.  Dezember  1861,  be- 
werkstelligt wurde. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  ganz  besonders  auf  das 
grossartige  und  —  man  wird  uns  gestatten,  diess  mit  dem 
Ausdruck  einiger  Befriedigung  hinzuzufügen  —  voUständig 
und  genau  dargestellte  Eisenbahnnetz  der  betreffenden  Staa- 
ten hinweisen,  dessen  Schlüssel  in  der  Erklärung  der  Karte  — 
Ecke  oben  links  —  gegeben  ist. 

Der  in  der  unteren  Ecke  angebrachte  Carton  giebt  das  Bild 
der  in  den  letzten  Jahren  viel  besprochenen  Festung  Ant- 
werpen. Dieselbe,  nach  den  Begeln  der  neuesten  Fortifika- 
tions-Kunst  und  in  den  grössten  Dimensionen  erbaut,  bedaif 
freilich  auch  zu  ihrer  Vertheidigung  der  ganzen  Belgischen 
Armee.  Die  grösste  Entfernung  ihrer  Aussenforts  beträgt  in 
gerader  Linie  2|D.M.  Sie  ist  dermalen  noch  im  Bau  begriffen. 


Der  projektlrte  Kanal  swlsohen  Oataee  und  Nordsee. 

Von  Ir.  Friederichsen  in  KieL 

Seit  dem  Tode  König  Friedrich's  VII.,  seit  der  Wieder- 
aufiaahme  der  Schleswig-Holstein'schen  Frage  und  seit  Er- 
öffiiung  der  daraus  folgenden  Feindseligkeiten  mit  Däne- 
mark im  Dezember  1863  erwachte  energischer  denn  je  der 
sdion  seit  Jahrhunderten  von  Fürst  und  Volk  angeregte 
Gedanke  einer  Verbindung  zwischen  Ost-  und  Nordsee  ver- 
mittelst eines  allen  Fahrzeugen  zugängigen  SchiffiGahrts- 
Kanals.  Die  geistige  und  materielle  Entwickelung  der  Herzog- 
thümer  war  vom  Dänenvolk  mit  Macht  unterdrückt  worden, 
um  Allem,  was  den  Anschein  eines  nationalen  Aufschwun- 
ges der  Herzogthümer  auch  nur  ahnen  liess,  im  Voraus 
vorgebeugt  zu  haben,  so  dass  an  ein  Vorgehen  in  der  Kanal- 
Frage  von  Seiten  Schleswig-Holsteins,  ehe  die  Stunde  der 
Befreiung  geschlagen,  nicht  gedacht  werden  konnte.  Jetzt 
aber  hat  sich  der  nur  verstopft  gewesene  Quell  wieder  Bahn 
gebrochen  und  wir  werden,  so  Gott  will,  bald,  als  eins  der 
Besultate  unserer  Freiheit,  Schleswig -Holstein  von  einer 
Wasserstrasse  durchschnitten  sehen,  auf  der  die  Flaggen 
aller  Nationen  in  stolzer  Ehrerbietung  an  der  Deutschen 
Fahne  vorüberziehen. 

Die  Zweifel  an  der  Ausführbarkeit  eines  für  die  grössten 
Schiffe  zugängigen  Kanals  sind  geschwunden,  nicht  aber  die 
in  Betreff  des  Nutzens,  der  Eentabilität  Auf  Letzteres 
einzugehen,  ist  nicht  der  Zweck  unserer  Zeilen,  auch  lässt 
es  sich  nicht  vollständig  ermessen.  Wir  wollen  hier  nur 
eine  kurze  Übersicht  des  augenblicklichen  Standes  der  Kanal- 
Frage  und  der  bereits  geschehenen  und  noch  in  Gang  be- 
findlichen neueren  Arbeiten  geben. 

Zuerst  wurde  sie  zu  An&ng  des  Jahres  1 864  von  Seiten 
eines  Comit^'s,  das  sich  in  Kiel  unter  dem  Vorsitz  des  Bek- 
tors  der  Universität,  Professor  G.  Karsten,  konstituirte,  wie- 
der aufgenommen.  Zweck  des  Comit^'s  war,  die  bereits  im. 
Jahre  1848  vom  Kieler  Flotten-Aussohuss  veranlassten  un- 
pnblicirten  Arbeiten  in  Betreff  eines  grosso  Schifffahrts- 
Kanals  zu  prüfen,  die  nöthigen  Modifikationen,  gestützt  auf 
seitdem  gemachte  Erfahrungen  und  neu  erkannte  Bedürf- 
nisse, vornehmen  und  dem  masAsgebenden  Publikum  vor 
Augen  führen  zu  lassen.  Mit  nicht  genug  anzuerkennender 
Bereitwilligkeit  stellte  die  Stadt  Kiel  dem  Comit^  das  erfor- 
derliche Geld  zur  Disposition  und  hat  jetzt  die  Genugthuung, 
aus  ihrem  kleinen  Kreise  und  ihren  beschränkten  Mitteln 
die  erste  grössere  Arbeit  über  besagten  Gegenstand,  ver- 
bunden mit  technischen  Untersuchungen,  Nivellements  u.  s.  w., 
hervorgehen  zu  sehen.  Ein  vor  Kurzem  erschienener  vor- 
läufiger Bericht  des  Comite's  sagt,  dass,  nachdem  es  zu  der 
Überzeugung  gekommen,  dass  die  i&niher  vom  Flotten- 
Ausschuss  als  die  beste  Kanalrichtung  festgestellte  Linie 
„Elbe-Kiel"  auch  jetzt  der  vorzüglichen  Berücksichtigung 
werth  sei,  es  den  früheren  Deich-Inspektor,  jetzigen  Ober- 
Baudirektor  Christensen  gewonnen  habe,  auf  Grundlage  der 
ÄTiheren  Arbeiten  und  mit  Hülfe  tüchtiger  Techniker  eine 
Bevision,  beziehentlich  Modifikation  des  früheren  Planes 
auszuarbeiten,  dass  Solches  geschehen  sei  und  zur  Publi- 
kation vorliege.  Der  Kanal  auf  der  Linie  von  der  Elbe  bei 
Ostermoor  zwischen  Brunsbüttel  und  St.  Margarethcn 
(260  Euthen  westlich  vom  Holstenreck,  der  Grenze  zwi- 
schen Wilstermarsch  und  Dithmarschen),  über  Burg,  Hohen- 
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hörn,  Liitjenwistedt,  Bokelau,  Westeusee,  Holtenau  nach 
Wyk  am  Kieler  Hafen  ist  ein  Schleusenkanal  mit  6  Schleu- 
sen, hat  eine  Länge  yon  10,94  Meilen,  eine  Tiefe  von 
25  Fu88  Bhein.,  eine  Breite  in  der  Wasserlinie  yon  160  F., 
in  der  Sohle  yon  64  F.  Die  Scheitelhaltung  des  Kanals 
li^  24  Fuss  über  dem  mittleren  Ostseespiegel  oder  über 
der  Mitte  zwisdien  Ebbe  und  Fluth  in  der  Elbe.  Die 
Kosten  des  Kanals,  seiner  Häfen,  der  Brücken  und  Über- 
gänge so  wie  einiger  Nebenanlagen,  excl.  der  erforderlichen 
Befestigungen  und  Marine-Etablissements,  sind  zu  17.700.000 
Freosa.  Thaler  yeranschlagt,  die  sich,  da  in  selbiger  Summe 
bereits  10  Prozent  für  unyorhergesehene  Ausgaben  inbe- 
griffen sind,  yoraussichtlich  noch  reduciren  werden.  In  ei- 
nigen Monaten  ho£Pt  das  Comite  seine  Arbeit  publiciren 
zu  können  und  beabsichtigt,  dem  technischen  Berichte  meh- 
rere Kartenblätter  mit  Profilen  und  Pläne  yon  Schleusen, 
Brücken,  Molen  u.  s.  w.  beizufügen,  wünschend,  dass  eine 
strenge  Prüfung  ihrer  Vorlagen  im  Interesse  der  wichtigen 
nationalen  Angelegenheit  nicht  ausbleiben  möge. 

Neben  dem  erwähnten  Comit^  in  Kiel  ist  ein  anderes 
in  Berlin  thätig  und  hat  den  Geheim.  Eath  Lcntze  mit  der 
Ausarbeitung  der  ihm  am  yortheilhaftesten  scheinenden 
Kanal-Linie  yon  der  EckemfÖrder  Bucht  nach  der  Elbe  be- 
auftragt. Wie  weit  dessen  Arbeiten  gediehen,  yermögen 
wir  nicht  anzugeben,  wohl  aber  zu  erwähnen,  dass  genannte 
Linie  keineswegs  neu,  sondern  bereits  1848  yon  den  Ge- 
brüdem Christensen  projektirt  und  später  als  nach  ihrer  An- 
sicht unzweckmässig  yerworfen  wurde.  Die  technische  Aus- 
führung des  Lentze'schen  Kanals  weicht  yoUständig  yon  der 
Christenseu'schen  ab.  Lentze  will  nur  eine  Endschleuse  an 
der  Elbe  und  sonst  einen  yoUständigen  Durchstich  mit  einer 
Tiefe  yon  30  F.  unter  dem  mittleren  Ostseespiegel.  In  wie 
weit  diess  ausführbar  ist,  yermögen  wir  nicht  zu  ermessen, 
neigen  uns  aber  sehr  zu  dem  Glauben  an  die  Unmöglichkeit 
hin,  nachdem  wir  das  in  der  Schwers'schen  Buchhandlung 
in  Kiel  yor  Kurzem  erschienene  zweite  Schriftstück  über 
den  grossen  Nord-Deutschen  Kanal  studirt,  worin  wir  yon  ge- 
wandter Hand  treffliche,  schlagende  Bemerkungen  zu  dem  Gut- 
achten des  Geheim.  Bathft  Lentze,  das  Letzterer  dem  Berliner 
Comite  in  der  Sitzung  am  18.  Mai  1864  gegeben,  enthalten 
gelinden  haben.  Wir  empfehlen  diese  Schrift:  „Der  grosse 
Nord-Deutsche  Kanal  zwischen  Ost-  und  Nordsee,  Heft  2: 
Bemerkungen  zu  dem  Gutachten  des  Geheim.  Raths  Lentze, 
Notizen  über  die  Eckemförder  und  Kieler  Bucht",  so  wie 
das  erste  Heft  unter  gleichem  Titel,  eine  Zusammenstellung 
der  yerschiedenen  Kanalprojekte  nebst  Karte,  um  so  mehr 
dem  Publikum,  weil  es,  kurz  und  klar  gefasst,  den  Laien 
befähigen  wird,  der  hoffentlich  bald  zu  einer  Tagesfrage  ge- 
wordenen Angelegenheit  zu  folgen.  Warnen  hingegen  möch- 
ten wir  das  Publikum  yor  dem  Schöpfen  aus  der  in  Berlin 
zu  Anfang  des  Jahres  1864  erschienenen  Broschüre  yon 
J.  J.  Sturz  '),  die  neben  einer  Anhäufung  yon  bombastischen 
Redensarten  wegen  Mangels  an  technischer  Kenntniss  wenig 
maassgebende  Zahlenwerthe  enthält  und  mit  einer  Fülle 
von  Millionen  Thaler  um  sich  wirft,  so  dass  sie  eher  geeignet 
sein  könnte,  den  Aktionär  yor  dem  Unternehmen  zurückzu- 


*)  Der  Nord-  und  Oitsee-Kanal  durch  Holstein,  DentschlandB 
Doppelpforte  tu  seinen  Meeren  und  zum  Weltmeere,  yon  J.  J.  Sturz. 
Berlin  1864,  Yerlig  Ton  Mitscher  und  Bostell. 


schrecken  als  der  Sache  förderlich  zu  sein.  Herr  Sturz 
entscheidet  sich  iiir  die  Linie  yon  der  Lüb'sch^n  Bucht, 
dem  Hemmelsdorfer  See,  nach  der  Elbe  bei  Störort,  die  wir 
schon  früher  durch  eine  Broschüre:  „Durchstich  der  Hol- 
steinischen Landenge  zwischen  Ostsee  und  Nordsee,  Schles- 
wig 1863",  kennen  gelernt  haben,  und  beehrt  den  Lüb'* 
sehen  Busen  mit  dem  Frädikat  „unyergleichlich" ,  während 
ein  Blick  auf  die  neueste  Dänische  Seekarte  genügt,  um 
das  Qegentheil  zu  beweisen,  und  die  markirte  Bezeichnimg 
des  sich  weit  in  die  Bucht  hinaus  erstreckenden  Steingrun- 
des nicht  gerade  zur  Empfehlung  dient  Dass  man  die  Li- 
nie yon  der  Elbe  nach  der  Neustädter  Bucht  noch  nicht 
hat  fallen  lassen,  beweist  die  neuerdings  der  Handelskammer 
zu  Lübeck  yon  Seiten  der  Holsteinischen  Landesregierung 
ertheilte  Erlaubniss  zum  Niyelliren  der  Kanal -Linie  yon 
der  Trayemünder  Bucht  nach  der  Elbe  zwischen  Glückstadt 
und  Brunsbüttel,  und  wir  begrüssen  auch  diese  erneuerte 
Liangriffiiahme  so  wie  die  beabsichtigten  Untersuchungen 
des  Baron  y.  Futtkamer  -  Zartenthin  auf  der  Noer- Heyer 
Linie  mit  Freuden,  hoffend,  dass  die  Arbeiten  sich  mehren, 
das  Interesse  reger  geweckt  und  so  die  Ausfuhrung  dieses 
grossartigen  nationalen  Unternehmens  einem  würdigen  Ende 
zugeführt  werden  möchten. 


Ein-  und  Ausfuhr  HolsteinB« 

Eine  Aufgabe  des  Gesammtgewichts  und  des  Gesammt- 
werths  der  Holsteinischen  Einfuhr  und  Ausfahr  im  J.  1863 
im  Anschluss  an  die  in  dem  bisher  yon  dem  Statistischen 
Bureau  in  Kopenhagen  herausgegebenen  Tabellenwerk  für 
die  fHiheren  Jahre  enthaltenen  desMligen  Mittl^eilungen  ist 
zur  Zeit  nicht  thunlich,  weil  die  yon  dem  genannten  Bu- 
reau zu  Grunde  gelegten  ofiäziellen  Gewichts-  und  Werth- 
sätze  nicht  bekannt  sind.  Die  nachfolgende  Übersicht  be- 
schränkt sich  daher  darauf,  die  Grösse  der  Gesammt-Einfiihr 
und  Ausfuhr  der  wichtigeren  Waaren- Artikel  unter  Angabe 
der  dafür  erlegten  Zollbeträge  anzußihren,  wobei  auch  yon 
einer  Yergleichung  mit  dem  Vorjahre  hat  abgesehen  werden 
müssen,  weil  das  statistische  Tabellenwerk  bereits  seit  einer 
Beihe  yon  Jahren  nicht  mehr  in  das  Detail  der  einzelnen 
Landestheüe  eingegangen  ist. 

Der  zollpflichtige  Theil  Holsteins  mit  den  mit  demselbeü 
zollyerbundenen  fremden  Gebietstheilen  zählt  circa  25.000 
Einwohner  weniger  als  das  Herzogthum  Holstein. 

/.  Einfuhr. 


betrag 


der  Einfahr. 


Asche,  als  Pottasche,  Soda  u.  s. 
Baumwolle : 

rohe        *.         .         .         . 

ungefärbtes  Garn 

gefärbtes  Garn 

Tricotage 

andere  gefärbte  Hanufakte 

andere  ungefärbte  Manufakte 
Bier 


8.041.349  Pfd. 


des  erlegten 
Zolls. 


12.678     , 

783.554     , 

113.617     , 

3.190     , 

150.246     , 

170.100     , 

1.1 75  Tonnen  U.1 

20.050  Flaschen.j 


Mark  Sohl.  Holst 
Cour, 
zollfrei. 

«oUfirei. 
38.933 
11.761 
2.113 
99.538 
60.710 


7.731 
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Betrag 


dar  Einführ. 


dM  erlegten 
Zolli. 


Branntwein  und  Rum. 

Brod  . 

Butter 

Kaffee 

Cichorienwurzeln 

Corinthen    . 

Bisen: 

Boheisen  und  altet  Eisen 

Eisen  in  Stangen  and  Bändern  nebst 
Eisenbahnschienen 

Eisenfabrikate 
Erbsen 
Fajence 
Feile  and  HSate: 

anbereitete 

Leder 
Ghrfttse  and  Mehl 
F5hren-Baa-  and  Natshola 

Hopfen 
Hornrieh 
Käse  . 

KleidangsstUcke 
Kleie  . 
Knochen: 

rohe 

gebrannte 
Komwaaren : 

Bachweisen 

Oerste     . 

Hafer 

Eoggen    . 

Weizen    . 
Leinenwaaren: 

0am 

angebleichte  Leinewand 

andere  Leinen-Hanafakte 
Lampen 
Obst,  frisches 

getrocknetes 
Öl,  Hanföl . 

anderes   . 
ölkachen 

Papier  und  Arbeiten  aas  Papier 
Pferde 
Porzellan 
Rapssaat 

Reis  and  Reismehl 
Reiskleie 
Rosinen 
Salz,  rohes  Steinsalz 

anderes  Salz 
Schafe  und  Lämmer 
Schweine    . 

Seide  und  Seidenwaaren 
Speck,  gesalzener  und  gerSucherter 
Steinkohlen 
Tabak,  unfabricirter 

„       fabricirter 
Thee  . 
Wein 

Wolle,  rohe 
WoUengam,  ungefärbtes 

„  gefärbtes 

Andere  WoUenwaaren 
Zucker,  rafßnirter 
„      unraf&nirter  . 
Sirup  und  Melasse  . 


'48.941  Viertel  u. 
5.295  Flaschen.) 
60.847  Pfd.! 
36.495    „ 
3.484.370     „    I 
3.653.453     „ 
388.585     „ 

1.630.560     „    I 

8.418.802     „    I 

2.518.135     „    I 

3.882  Tonnen.' 

471.686  Pfd.' 

1 

1.998.949  „ 
19.257  „ 
94.242  „ 
1.31 1.923  Kbfss. 
u.  7.929  K.-Last. 
69.682  Pfd. 
743  St. 
112.829  Pfd. 
40.781  „ 
94.859  Tonnen. 

101.360  Pfd. 
575.476  „  ' 

I 
4.548  Tonnen.! 
9.143   „   I 

16.619   „   I 

94.630   „ 

63.283   „ 


MarkSehL-Holst 
Gonr. 

}      60.603 


1.259 

1.945 

217.466 

24.204 

9.010 

soUfrei. 

62.746 

89.254 

zollfrei. 

28.124 

4.824 

5.053 

1.973 

82.953 

40.513 

8.309 

5.454 

9.344 

34.528 

zollfrei. 


9.530 


soUfrei. 


188.441   Pfd. 
369.398     „ 
184.678     „ 
143.495     „ 
1.028.538  Pfd. 
n.  439  Tonnen. 
736.488  Pfd 
391.599     „ 
279.491     „ 
92.936     „ 
769.246     „ 
1.103  St. 
59.085  Pfd. 
931  Tonnen. 
1.361.840  Pfd. 
733.577     , 
313.926     , 
2.680.349     , 
5.460.000     „ 
9.589  St.  I 
966     „    I 
18.705  Pfd. 
185.718     „    I 
617.407  Tonnen.  I 
2.774.364  Pfd.l 
34.505     „    I 
84.656     „    ' 
98.525  Viertel  a.1 
91.159  Flaschen. 
475.084  Pfd. 
25.633     , 
108.264     , 
389,076     , 
1.049.931     , 
24.650.392     , 
2.627.776     , 


21.416 
28.217 
55.056 

zollfrei. 

5.328 

12.232 

zollfrei. 

15.688 

zollfrei. 

29.200 

16.890 

13.137 

zollfrei. 

49.622 

sollfrei. 

7.279 

6.659 

56.355 

5.244 

1.281 

41.638 

7.690 

78.333 

86.157 

11.807 

17.626 

120.556 

zollfrei. 

ß.l84 

17.931 

284.043 

97.816 

1.286.048 

78.340 


//.  Auifuhr. 


Betreg 


der  ▲ueftehr. 


Branntwein 
Butter 
Erbsen 
HomTieh,  grosses 

Kälber    . 
Unbereitete  Felle  und  Hiate 
Ose  .... 
Kartoffeln  . 
Komwaaren: 

Buchweizen 

Gerste     . 

Hafer 

Roggen   . 

Weizen    . 

Mehl,  Qrtttze  und  Qraupen 
Knochen 
Leinsaat 
Lumpen 

Rüb-  und  Leinöl 
Ölkuchen 
Pferde 
Rapssaat 

Speck,  Fleisch  und  Würste 
Schafe  und  Lämmer    . 
Schweine  und  Ferkel  . 
Wolle 


270.974  Pott. 

16.336.144  Pfd. 

12.516  Tonnen. 

28.535  Stack. 

14.029     „ 

712.760  Pfd. 

900.711     „ 
169.304  Tonnen. 


dee  erlegten 

Zollfc    

MarfcSehLHobt. 
Coor. 
zollfrei. 


86.085 
zollfrei. 


15.209       „ 
118.575       „ 
.    198.277       „ 
.  ;  47.013       „ 
.    339.483       „ 
ca.  I  47.350      „ 
.  11.435.286  Pfd. 
7.714  Tonnen. 
897.734  Pfd. 
607.276     „ 
.  l6.373.919     „ 

10.309  Stück. 
.  ;    140.093  Tonn. 
.    1.509.782' Pfd. 
,      26.563  Stück. 
.  I      69.442     „ 
.  1    422.957  Pfd. 

ffandeUßoUe, 
Am  Schlüsse   des  Jahres  1863   zählte   das  Herzogthum 
Holstein   (mit  Einschiuss  des  Rendsburger  Zolldistrikts)  im 
Ganzen    1593    Fahrzeuge     mit     einer    Tragfähigkeit     von 
28.975|  Lasten  ä  5200  Pfd. 


2.971 
sollfrei. 
26.764 

zollfrei. 

61.210 
zollfrei. 


3.770 


Darunter  befanden  sich  an  Fahrzeugen 


m  üher   200  Lasten 

.     .     .         1  Ton 

.    .      462  Usten, 

,     100—200 

...       41  mit  zusammen     5771       „ 

,       50—100 

»> 

...     121    „ 

» 

8131      „ 

,       30—  50 

»1 

...       88    „ 

)) 

3748      „ 

,       15—  30 

>» 

...     167    „ 

»» 

-   88864    „ 
7889|    „ 

,         2-15 

»» 

.     .     .   1078    „ 

)» 

,     u.  unter  2 

>i 

...     102    „ 

» 

lös      „ 

An   Dampfschiffen 

waren    darunter 

7 

von  ztuammea 

82|  Lasten,  resp.  in  Altena,  Kiel,  Neustadt  und  Bendsburg 
zu  Hause  gehörend. 

Die  grösste  Tragfähigkeit  hat  Blankenese  aufzuweisen, 
nämlich  7617  Lasten  und  demnächst  Altona  mit  6657^  Lasten. 
Dann  kommen  die  Zolldistrikte:  Kendsburg  mit  2607^, 
Elmshorn  mit  1927|,  Kiel  mit  1893^  und  Heiligenhafen  ipit 
1359|  Lasten.  Alle  übrigen  Orte  haben  weniger  als  1000  L. 
Schiff/ahrU 

An  den  Holsteinischen  Küstenplätzen  und  in  den  Häfen 
an  den  Flüssen,  mit  Ausnahme  des  Freihafens  Altena,  sind 
nach  den  Zolllisten  im  Jahre  1863  an  Schiffen: 


von  and  nach 


eingegangen 


Misgegangen 


'A-^k'-lhÄ"  JL.«!»»«-  AnrahL.  S^* 


A.  Segelschiffe: 

Schlesw.-Holat.  Orten 
Dänemark  .... 
Hamburg  und  anderen, 

fremden  Elborten 
Ostseehäfen      .     . 
England  .... 
Nordseehäfen  ausser 

England  .     .     . 
Trans-Atlantisch.  Orten 


12.450 
1.607 


8.831 

1.115 

871 

289 
17! 


Lasten  k  6200  Pfd'l 


68.950 
15.027, 

39.886 
17.315, 
18.038 


38.012  10.755 
11.608,  1.685 


II 


8.7O7I 
2.309 


20.004; 
15.596 
17.985j 

1.846' 
2.309 


7.982 

1.214 

240 


La- 
dung. 

Lasten  4  52ÜO  Pfd* 
65.873  32.458 
16.721    3.599 

43.981  15.728 
24.6IO;  2.364 
11.781    5.052 


I 


8.810 
65 


susammen  ,24.130  165.232il07.360,|22.073,167.926, 63.076 


Notizen. 
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TOB  und  iiaeh 

B!oge8»nf(en            (|          Aasgegugen 

>-»ü.lSSSt 

1  Ladang. 

jAnsahL 

,  Tragn-      La. 
1  bigkelt.     dang. 
Lasten  k  5200  Pfd- 

1               LMten  k  5KK)  Pfd. 

B.  Dampfschiffe:               1            | 

1 

SdÜMW.-Holst  Orten  |     21 6|      — 

1.273 

221 

— 

424 

Daoemark    .     .     .   |     483       — 

6.265 

485 

— 

6.594 

loderen  Orten  .     .     . 

182|      — 

2.483 

166 

— 

3.844 

suaommen 

881 



10.021 

862 



10.862 

Anuerdem  sind  Ton  Schif- 

fen im  Yorlaufen  ge- 

löscht, bcxiehimstweiBel 

1 

geUaen 

561 

1.475 

,             1 

warte  ein-   o.  ansgef.  ' 

I 

Lasten  h  5200  Pfd. 

119.2941 

1 75.418 

1 

unter  A.  waren:           1'            ' 

.       1 

Schleewig-HolBtein.    20.S19jll9.936 

73.716  18.349 

122.827153.048 

Dänische  .... 

942 

10.831 

8.672       948 

10.891    3.665 

1.822 

11.616 

6.813;    1.803 

11.639!  3.697 

sonstige  fremde      .   ;  1.047 

22.961 

19.6111       973 

22.669|  2.766 

24.130i  165.232  108.712 122.073 

167.926,63.076 

Schiffahrt  de$  Freihafei 

la  Altana  1863. 

ll            ElDKegMiff 

i  Lasten  k 

^'"«•k"-"iIÄ  d^g. 

6200  Pfd.||              .Lasten  k  5200 Pfd. 

Se«schifffahrt  .     .     .     .  ||  1.238  '  61.999 
Fischerfahraenge  .     .     .  >!     468      2.914 

60.222    1.108  '  39.239  16.348 

2.913  1     468 1    2.914      — 

FlnssBchiffbhrt    .     .     .   14.671    41.484 

80.677  14.800  154.134  18.923 

:  6.877 '96.397 

83.712 

6.376  1  96.287  |29.271 

1.306 

712 

10 

1.806 )      657 
97.692  129.928 

Summe 

6.387 

97.702 

84.4241 

6.386 

DtTon 

I 

1 

Schleswig-Holstein.    . 

3.148  ,  27.729 

23.770 

3.162    28.310  11.719 

Dinische       .... 

108  1    2.927 

2.627 

92      2.354        972 

HannoTer'sche  .     .     . 

1.676    16.819 

13.666 

1.667    16.726  i  4.840 

sonstige  fremde     .     . 

1.460   60.227 

44.462!  1.465,50.203  12.897 

1 

1 

6.387 

.97.702 

84.424  1 

6.386  1  97.692  ;29.928 

Die  Schweiaer  meteorologisohen  Beobachtuxigen. 

KachtragUchea  zn  den  Bemerkungen  yon  Dr.  Ä.  Mühry  im  10.  Heft  1864. 

Dr.  Mühry  schreibt  uns :  „Zu  jenen  Bemerkungen  ist  das 
HauptmoÜT  gewesen ,  eine  räumliche  Übersicht  zu  gewinnen 
sowohl  der  horizontalen  wie  det  vertikalen  Vertheilung  der 
Meteore,  und  nur  zu  solchem  Zwecke  wurde  vorher  eine 
Zusammenstellung  der  einzelnen  lokalen  Befunde  ausgeführt. 
Xicht  konnte  es  Absicht  sein,  schon  jetzt  die  normalen 
mittleren  Werthe  aufzustellen,  und  eben  so  wenig,  dabei  die 
Original-Tabellen  überflüssig  zu  machen.  Indessen  aufmerk- 
sam geworden  und  gemacht  auf  einige  Ungenauigkeiten,  wird 
Tom  Einsender  hier  gern  Gelegenheit  genommen  zu  deren 
Berichtigung,  um  welche  zugleich  ersucht  wird. 

,J>as  am  Kopf  der  Kolumnen  bezeichnete  „Mittel"  für 
Temperatur,  Barometer,  Saturation  und  Winde  bedeutet 
nicht  das  Mittel  der  ganzen  Tage,  sondern  nur  der  Stunde 
nm  1  Uhr  Nachmittags  (aufgenommen  sind  die  Beobachtun- 
gen drei  Mal  täglich,  um  7  Uhr,  1  Uhr  und  9  Uhr,  ausser 
an  drei  Standorten,  wo  stündlich  abgelesen  wird,  nämlich 
in  Genf,  auf  dem  St.  Bernhard  und  auf  dem  Simplen). 
Übrigens  beziehen  sich  die  angegebenen  Minima  und  Maxima 
nicht  nur  auf  die  Stunde  1  Uhr,  sondern  auf  alle  drei  Stunden. 

„Femer  findet  sich  in  den  Original-Tabellen  für  die  Mo- 
nate Januar  und  Februar  (noch  nicht  för  Dezember)  eine 
Petermnsn'a  Qeogr.  Mittheünngen.   1865,  Heft  I. 


Kolumne  bezeichnet  „mittlere  tägliche  Schwankung";  diess 
hat  Einsender  verstanden  als  die  Differenz  der  extremen 
Stunden  und  ^daher  als  terminologischen  Ausdruck  dafür 
gesetzt  „tägliche  Fluktuations- Amplitude" ;  jedoch  jene  Be- 
zeichnung soll  die  Differenz  der  sich  folgenden  Tage  bedeu- 
ten, ist  eine  selten  zu  findende  Angabe  und  deshalb  um 
so  werth voller  für  Bestimmung  der  Variabilität,  mit  dem 
Ergebniss,  dass  diese  Differenz,  obwohl  lokal  sehr  verschie- 
den, doch  nach  oben  hin  nicht  abnimmt,  darin  gleich  kom- 
mend der  wirklichen  täglichen  Amplitude,  die  aber  etwas 
grösser  ist  —  Auch  bei  dem  Barometerstuide  ist  die  Diffe- 
renz der  sich  folgenden  Tage  zu  verstehen;  die  wirkliche 
tägliche  Fluktuations- Amplitude,  welche  hier  nur  zu  Geni^ 
St.  Bernhard  und  Simplen  zu  ersehen  ist,  zeigt  dagegen 
eine  entschiedene  Abnidime  nach  oben  hin,  wie  sie  über- 
haupt erst  sehr  selten  erwiesen  ist;  in  Bezug  hierauf  ist 
jedoch  kein  Fehler  begangen  (s.  S.  383). 

„Die  Schuld,  welche  dem  Einsender  an  jenen  begangenen 
Fehlem  zukommt,  übernimmt  er,  wie  billig  ist,  indessen, 
wie  gesagt,  das  eigentliche  Ergebniss  seiner  Zusanunenstel- 
lung  ist  dadurch  nicht  berührt  worden  und  zum  Theil  liegt 
die  Schuld  doch  auch  an  der  noch  der  Übereinstimmung 
und  Präcision  ermangelnden  meteorologischen  Terminologie. 
Hier  ist  nicht  der  Ort,  weiter  darauf  einzugehen;  einen 
Versuch  „über  die  genauere  Bestimmung  der  Variabilität 
der  KHmate"  wird  man  finden  in  dem  etwa  zu  Ostern  er- 
scheinenden „Supplement  zur  klimatographischen  Übersicht 
der  Erde  mit  einem  Appendix  aus  der  geographischen 
Meteorologie". 

„Was  die  erwähnte  tägliche  Fluktuations- Amplitude  des 
Barometers  und  deren  Abnahme  nach  oben  hin  betrifft,  so 
gestaltet  sich  diess  Verhalten  in  folgender  Weise: 


St.  Bernhard,  2478  Meter  hoch 
Sünplon,  2008  Meter  hoch  .  . 
Gen^  408  Meter  hoch      .     .     . 


Deabr. 


0,80 
0,77 
1,68 


Januar.     Febraar. 


Mm. 
0,49 
0,» 
0,8» 


Mm. 
0,48 
0,49 
1,19 


MitteL 

Mm. 
0,iW 
0,M 
1,19 


„Was  die  erwähnte  tägliche  Fluktuations- Amplitude  der 
Temperatur  betrifft,  nämlich  die  Differenz  der  Stunden  7 
und  1,  so  mögen  hier  die  Mittel  des  Winters  an  den 
36  Orten  nach  deren  in  Heft  X  dargelegter  hypsometrischer 
Folge,  abwärts  vom  St  Bernhard  bis  Basel  (275  Meter 
hoch),  einfach  auch  angegeben  werden;  sie  lauten: 

Obere  Reffion.  Mittlere  Region.  Untere  Region. 


8,7°  c. 

1,«°  C. 

6,1'  C. 

*.» 

8,6 

3,4 

3,» 

7,» 

6.» 

2,« 

6,» 

«,T 

8,8 

3,8 

4.» 

3.« 

V 

3,« 

8.» 

8,4 

8.» 

8.« 

2.« 

*.» 

8,8 

3,. 

3,» 

4,J 

6,» 

3.4 

3,4 

4.« 

8,« 

3,» 

„Daraus  ersieht  man,  dass  die  Differenz  der  extremen 
Stunden  in  Vergleich  mit  der  Differenz  der  Nachmittags- 
Stunde  1  Uhr  der  sich  folgenden  Tage  etwas  geringer  ist, 
aber  ziemlich  parallel  damit  Schritt  hält,  also  ebenfalls  lokal 
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sehr  verschieden  ist,  doch  im  Ganzen  nach  ohen  hin  eine 
Abnahme  nicht  ei^ebt.  Im  Sommer  wird  sich  diess  wahr- 
scheinlich dahin  ändern,  dass  dann  eine  geringe  Abnahme 
nach  oben  hin  erfolgt,  wie  es  wenigstens  vom  8t.  Bernhard 
bekannt  ist." 


Telegi^aphisohe  Witterungsberichte  in  Husaland« 
£s  ist  bekannt,  dass  von  einer  grossen  Anzahl  Stationen 
in  Europa  und  darüber  hinaus  täglich  über  Thermometer- 
und  Barometer-Stand  und  Windrichtung  nach  Paris,  London 
und  Utrecht  telegraphirt  wird,  auf  der  Pariser  Sternwarte 
ein  Bulletin  international  darüber  erscheint  und  dass  diese 
Beobachtungen  ganz  besonders  auch  zur  Voraussage  der 
Stürme  und  zu  den  desfalLsigen  Warnsignalen  in  England 
wie  auch  in  einigen  Ländern  des  Kontinents  die  Grundlage 
bilden.  Unter  den  leicht  ausfüllbaren  Lücken,  die  bis  jetzt 
noch  in  diesem  Netz  telegraphisch  verbundener  Stationen 
bestehen,  machen  sich  unter  Anderem  das  Eussische  Asien 
und  Theile  des  Europäischen  Eusslands  bemerkbar  (siehe 
Dr.Mühry  in  „Geogr.  Mitth."  1864,  S.  143),  der  Akademi- 
ker Kupffer  aber,  der  berühmte  Direktor  des  physikalischen 
Central-Observatoriums  von  Kusslaud,  hat  jetzt  Maassregeln 
getroffen,  um  gerade  Hussland  möglichst  vollständig  in  das 
Beobachtungsnetz  zu  ziehen.  Die  meteorologischen  Stationen 
zu  Keval,  Nikolajew,  Astrachan,  Archangel  und  Nikolajewsk 
am  Amur  sollen  zu  Central-Observatorien  eingerichtet  und  mit 
dem  vollständigsten  Instrumenten- Apparat  versehen  werden. 
Jedes  Central-Observatorium  wird  dann  eine  gewisse  Anzahl 
Stationen  als  Dependenzen  haben;  so  sollen  die  Stationen 
Narwa,  Baltisch-Port,  Hapsal,  Pernau,  Biga  und  Libau  zu 
Reval,  die  von  Wiborg,  Abo,  Uleaborg  und  Tomeä  zu  Hel- 
singfors,  die  von  Odessa,  Sewastopol,  Berdiansk,  Taganrog 
und  Poti  zu  Nikolajew,  Kola  zu  Archangel  gehören.  Täglich 
werden  dann  wie  in  Paris  die  telegraphisch  nach  St.  Peters- 
burg gemeldeten  Beobachtungen  nebst  einer  meteorologischen 
Karte  veröffentlicht.  An  den  Central-Observatorien  sollen 
Marine-Ofdziere  mit  den  Beobachtungen  beauftragt  werden. 

(JoutdbI  de  St.-P^tersbourg.) 


Gk)ld-Entdeckung  in  Trans-Kaukasien. 

An  den  Ufern  des  Ingur  in  Swanetien  hat  man  ein 
Goldlager  aufgefunden.  Die  Stelle  befindet  sich  in  dem 
Engpass,  den  der  Fluss  durchläuft,  nachdem  er  sich  mit 
dem  Etsi-Tskale  vereinigt  hat. 


Die  West-CbineBisohen  Städte  Chobdo  und  Urumtsi. 

In  der  Sitzung  der  St.  Petersburger  Geogr.  Gesellschaft 
vom  19.  Oktober  1864  berichtete  Kapitän  Printz  über  eine 
Beise  nach  der  Stadt  Chobdo  am  Ike  Aral  noor  in  Uliassutai. 
Ein  beträchtlicher  Handel,  von  dem  man  in  Hussland  kaum 
Etwas  weiss,  besteht  im  südöstlichen,  vom  Altai  durch- 
zogenen Theil  des  Gouvernements  Tomsk  zwischen  Russen 
und  Chinesischen  Händlern  an  den  Ufern  der  Tschuja.  Dieser 
Handel  koncentrirt  sich  in  den  Händen  der  Kaufleute  von 
Biisk,  das  etwa  600  Werst  von  der  Tschuja  entfernt  liegt, 
und  die  Beise  nach  diesem  Fluss  durch  die  Schluchten  und 


Gewässer  des  Altai  ist  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  ver- 
bunden. Die  Russen  bringen  ihre  Waaren  bis  zu  den  Chi- 
nesischen Grenzposten  und  tauschen  sie  dort  gegen  Chinesi- 
sche Produkte  aus,  welche  hauptsächlich  über  Chobdo,  die 
nächste  Stadt  des  Himmlischen  Reiches,  herbeigebracht  wer- 
den. Herr  Printz,  welcher  Gelegenheit  hatte,  mit  drei  Rus- 
sischen Kaufleuten  diese  Stadt  zu  besuchen,  hält  es  für  vor- 
theilhaft,  dieselbe  zum  Mittelpunkt  des  Russischen  Handels 
mit  China  zu  wählen,  da  sie,  auf  der  geradesten  Verkehrs- 
linie nach  China  gelegen,  bedeutend  näher  an  Tomsk  sei 
als  Kiachta  und  auch  näher  an  den  Theebezirken  als  Ki- 
achta  und  Tschugutschak. 

Dieser  Meinung  widersprach  jedoch 'Herr  Skatschkow, 
der  lange  Jahre  den  Posten  eines  Konsuls  zu  Tschugutschak 
bekleidet  hat.  Nach  ihm  ist  Chobdo  durch  zwei  Strassen 
mit  dem  Lineren  des  Chinesischen  Reiches  verbunden,  eine 
direkte  Poststrasse,  die  aber  für  Karawanen  nicht  gangbar 
ist,  und  eine  zweite,  welche  sich  auf  Umwegen  durch  die 
westliche  Mongolei  nach  Uliassutai  zieht,  über  ein  steiniges, 
fast  wüstes  Land,  und  zum  Waaren-Transport  dient.  Man 
könne  nicht  annehmen,  dass  diese  Strasse  jemals  zum  Thee- 
Export  benutzt  werden  würde.  Man  solle  auch  bei  der 
Wahl  eines  neuen  Marktes  in  China  nicht  sowohl  auf  die 
Nähe  der  Theepflanzungen  als  auf  die  der  Haupt-Handels- 
centren des  Landes  Rücksicht  nehmen.  Deren  gäbe  es  aber 
zwei,  Hang -ho  mit  Shanghai  im  Osten  des  Reiches  und 
Urumtsi  im  Westen.  Diese  letztere  Stadt  zählt  150.000 
Seelen  und  spielt  in  China  fast  dieselbe  Rolle  wie  Nishnij- 
Nowgorod  in  Russland.  Dort  strömen  die  Waaren  aus  Russ- 
land, den  beiden  Turkistau,  der  Bucharei,  Kokand,  Tasch- 
kend,  Persien  und  Kaschmir  zusammen,  140  Handelsagen- 
turen, 65  Chinesische  Banken  funktioniren  permanent  in 
Urumtsi,  das,  mit  Magazinen  angefüllt,  eine  beständige  Messe 
hat.  Alle  Aussagen  der  eingebomen  Kaufleute  stimmen 
darin  überein,  dass  die  Kommunikation  zwischen  Urumtsi 
und  Kur-kara-usson ,  wo  sich  die  Strassen  nach  Kuldscha 
und  Tschugutschak  scheiden,  für  die  grössten  Karawanen 
alle  Bequemlichkeiten  biete;  überall  findet  man  nahrhafte 
Weide  und  Trinkwasser,  überall  gut  erhaltene  Brücken  und 
sogar  Tunnel,  mittelst  deren  man  das  Ersteigen  steiler  Bö- 
sohimgen  vermeidet;  ausserdem  hat  man  häufige  und  be- 
quemQ  Halteplätze  in  den  Städten,  Dörfern  und  den  zahl- 
reichen Wirthshäusem  längs  der  Strasse.  Urumtsi  sollte 
man  daher  vor  Allem  über  Tschugutschak  und  Kuldscha 
mit  Nishni-Nowgorod  in  engere  Verbindung  setzen^).  Chobdo 
könne  sich  wegen  der  Beschaffenheit  der  umgebenden  Land- 
schaften weder  mit  Kiachta  noch  mit  Tschugutschak  in 
kommerzieller  Beziehung  messen,  aber  es  könne  dennoch 
einen  Markt  ersten  Ranges  für  die  Russischen  Handelsbe- 
ziehungen zur  westlichen  Mongolei  und  besonders  zu  dem 
reichen  Distrikt  von  Uliassutai  abgeben,  wohin  Russische 
Waaren  in  grosser  Menge  über  Kiachta  und  Ui^a  gehen. 
Wie  die  Russische  Akademie  -  Zeitung  angiebt,  will  die 
Kaiserl.  Russische  Geogr.  Gesellschaft  eine  wissenschaftliche 
Expedition  nach  Urumtsi  schicken. 


*)  Siehe  über   die   auch   historisch  sehr  interessante  Stadt  Urumtsi 
Ritter's  Erdkunde,  II,  S.  380  ff. 
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Ohniphit-AuaAihr  aus  Sibirien« 
Auf  der  Londoner  AuMtellnog  von  1862  zogen  Proben 
von  Sibirischem  Graphit  die  Anfmerksamkeit  auf  eich.  Diese 
Proben  stammten  aus  dem  Tnruchansker  Kreise  am  unteren 
Jenissei,  genauer  von  den  Flüssen  Kureika  und  Untere 
Tungoska,  die  sich  ungefähr  unter  dem  Polarkreis  in  den 
Jenissei  ergiessen.  Bort  hat  der  Kau&iann  Sidorow,  der- 
selbe edel  gesinnte  Mann,  welcher  bekanntlich  vor  einigen 
Jahren  der  Russischen  Begiemng  eine  Million  Silbermbel 
zur  Gründung  einer  Universität  in  Lrkutsk  oder  Xobolsk 
anbot,  in  den  Jahren  1859  bis  1862  reiche  Lagerstätten 
Ton  Graphit  entdeckt,  deren  eine  an  13.000.000  Pud  oder 
5.000.000  Centner  jenes  werthvoUen  Minerals  enthalten  soIL 
Zur  Ausbente  dieser  Lager  war  es  vor  Allem  erforderlich, 
bessere  und  billigere  Transportmittel  zu  schaffen.  Auf  8i- 
dorow's  Veranlassung  machte  daher  Lieutenant  Krusenstem 
im  J.  1862  den  Versuch,  yon  der  Petschora  zu  Schiffe 
durch  das  Karische  Meer  nach  der  Mündung  des  Jenissei 
zu  gelangen,  und  in  demselben  Jahre  rekognoscirte  ein  ehe- 
maliger Beamter  des  Obdorskischen  Kreises,  Kuschelewskji, 
einen  Landweg  vom  Tnruchansker  Kreise  nach  Obdorsk« 
Bas  Kmsenstem'sche  Unternehmen  missglückte  bekanntlich, 
er  und  seine  Mannschaft  retteten  mit  genauer  Noth  das 
Leben  >);  dagegen  ist  der  Landtransport  von  Turuchansk 
nach  Obdorsk  und  yon  da  nach  der  Petschora  wirklich  ins 
Werk  gesetzt  worden. 

Bie  Tobolsker  Gouvernements-Zeitung  bringt  die  inter- 
essante Nachricht,  dass  in  Folge  der  kürzlich  eingerichteten 
direkten  Verbindung  zwischen  dem  Obi  und  einem  neuen 
Hafen  der  Petschora  Englische  Schiffe  im  August  1864  in 
diesen  Hafen  eingelaufen  und  mit  einer  Ladung  von  Graphit 
und  Lärchenholz  im  September  nach  London  zurückgekehrt 
seien.  Mit  Becht  begrüsst  das  of^elle  Organ  in  diesem 
Faktum  den  Beginn  einer  glücklichen,  für  den  auswärtigen 
Handel  und  die  innere  Lage  jener  nordischen  Gegenden  sehr 
bedeutungsvollen  Entwickelung. 


Ein  Bassischer  Dampier  aui  dem  8ongarL| 

Ber  Bussischen  Akademie-Zeitung  wird  aus  Irkutsk  fol- 
gende wichtige  Nachricht  geschrieben:  Unser  Baddampfer 
ist  den  Songari,  einen  Zufluss  des  Amur,  bis  zur  Man- 
dschurischen Stadt  Ghirin  hinaufgefahren,  welche  die  ent- 
fernteste ist  und  ^em  Gouverneur  des  ganzen  Landes  zur 
Besidenz  dient.  Ber  Songari  durchströmt  von  Süd  nach 
Nord  fast  die  ganze  Mandschurei  und  seine  Ufer  sind  ziem- 
lich bevölkert.  Li  der  Stadt  Ghirin  zählt  man  über  100.000 
Einwohner.  Bie  Behörden  empfingen  unsere  Beisenden  mit 
Misstrauen,  dagegen  drängte  sich  die  Bevölkerung  der  Städte 
in  Masse  um  die  Bussen  und  kümmerte  sich  wenig  um  die 
Peitschenhiebe,  welche  die  Polizei  austheilte.  Bie  Leute 
waren  hauptsächlich  über  den  Bampfer  erstaunt,  der  mit 
Hülfe  seiner  Bäder  gegen  die  Strömung  schwamm. 

Dieser  erste  Besuch  der  Bussen  an  den  Ufern  des  Son- 
gari hatte  vorläufig  einen  wissenschaftlichen  Zweck,  es  wurde 
festgestellt,  dass  der  Fluss  tief  und  schiffbar  ist  bis  zur 
Mündung  seines  Nebenflusses  Noni-Ula,  weiterhin  begegnete 
man  Untiefen.    Vom  Noni-Ula  weiss  man  noch  nicht,  ob  er 


0  Siehe  Antf&hrlicheto  hierfiber  in  Ermtn's  ArchiT,  1864,  S.  107  u.  317. 


schiffbar  ist  Bie  zweite  Exploration  wird  leichter  werden. 
Ein  Praoedenz-Fall  hat  bei  den  Chinesen  die  Kraft  eines 
Gesetzes ;  weil  die  Bussen  in  Ghirin  waren,  werden  sie  da- 
hin zurückkommen  können. 


Bohlfs'  Beise  über  den  Marokkanischen  Atlas  nach  Tuat. 

Wie  aus  den  früher  publicirten  Briefen  Gerhard  Bohlfs' 
bekannt  ist,  wollte  er  Ende  April  v.  J.  von  Uesan  im  nörd- 
lichen Marokko  nach  Süden  aufbrechen,  das  Atlas-Gebirge 
überschreiten  und  von  Tafilelt  aus  im  August  nach  Tuat 
und  Timbuktu  weiter  ziehen  (s.  „Geogr.  Mittheil. ",  1864, 
Heft  IX,  S.  341).  Ber  Übergang  über  den  Atlas  und  die 
Erreichung  Tuat's  ist  ihm  gelungen,  doch  die  Beise  nach 
Timbuktu  hat  er  abermals  aufschieben  müssen.  Am  13.  Juni 
schrieb  er  von  Abuam  (oder  Bu  Amm  >)  in  Tafilelt  an  seinen 
Bruder : 

„Ba  morgen  eine  Karawane  nach  Tlemsen  geht,  so  be- 
nutze ich  diese  Gelegenheit,  Bir  die  glückliche  Ubersteigung 
des  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Grossen  Atlas  so  wie 
meine  Ankunft  in  der  Oasis  Tafilelt  zu  melden.  Ben  AÜas 
habe  ich,  wie  ich  vorhatte,  an  den  Quellen  des  Sebu,  der 
Muluia  und  des  Sis  überstiegen,  wie  ich  Bir  schon  vor  15 
Tagen  von  Mdaghra  (M-Bayara  Caillid's,  Medghara)  schrieb, 
aber  dieser  Brief  kommt  Bir  vielleicht  früher  zu  als  der 
von  Mdaghra  aus  geschriebene^).  Von  meinen  Erlebnissen 
führe  ich  hier  Nichts  an,  Alles  ist  in  mein  Tagebuch  ein- 
getragen. 

„In  einigen  Tagen  denke  ich  mit  einer  Karawane  nach 
Tuat  aufzubrechen  und  Anfang  August  Insalah  in  Tidikelt 
zu  erreichen.  Alles  geht  gut,  die  Empfehlungsbriefe  Sidi- 
el  -  Hadj  -  Absalom's  sind  mir  von  ausgezeichnetem  Nutzen 
gewesen  und  noch  jetzt  habe  ich  grossen  Nutzen  davon; 
meine  Gesundheit  ist  trotz  der  grossen  Hitze  vortrefflich, 
aber  mein  Geld  schmilzt  wie  der  Schnee.  Meine  Pferde 
habe  ich  hier  verkauft  und  werde  nun  bis  Tuat  Kameele 
miethen,  da  es  zu  theuer  kommt,  sie  hier  zu  kaufen.  Bis 
Timbuktu  denke  ich  mit  meinem  G«lde  auszureichen  und 
von  dort  wird  Ahmed -el-Bakay  mir  schon  weiter  helfen. 
Aber,  wie  ich  Bir  schon  geschrieben  habe,  bewirb  Bich  um 
ein  Stipendium  zur  Bückreise  und  sende  es  noch  dieses  Jahr 
nach  St  Louis,  denn  auf  alle  Fälle  kehre  ich  zu  Lande 
zurücL  Ba  jetzt  Friede  im  Sudan  ist,  hoffe  ich  zu  Ende 
dieses  Jahres  am  Senegal  einzutreffen.  Zur  Bückreise  brauche 
ich,  wenn  ich  sie  mit  Nutzen  machen  soll,  500  Thaler. 

„Heute  habe  ich  schon  einen  tüchtigen  Weg  zu  Fuss 
gemacht,  ich  komme  von  der  Sauia  min-el-Aichäf,  dem  süd- 
lichsten ICsar  in  Tafilelt,  wohin  ich  einen  Empfehlungsbrief 
hatte.  Bieser  Brief  wird  von  dem  Sohn,  bei  dessen  Vater 
ich  hier  logire,  in  Tlemsen  auf  die  Post  gegeben  '),  derselbe 
geht  morgen  mit  Straussenfedern  von  hier  ab.  Auf  Ant- 
wort kann  ich  nicht  hoffen,  schicke  Alles  nach  St  Louis, 
vielleicht  bin  ich  eher  dort,  als  Ihr  denkt" 

Bie  Andeutungen  über  den  eingeschlagenen  Weg  lassen 
vermutlien,  dass  es  derselbe  war,  auf  dem  CaiUi^  1828  den 

*)  Zur  Orientiruiig  b.  A.  Petenoann,  Karte  rom  Mittellindischen 
Meere  und  Nord- Afrika,  westliches  Blatt  (Stiel or's  Hand- Atlas,  neue 
Ausgabe,  Nr.  10). 

>)  Dieser  Brief  ist  bis  jetzt  nicht  angekommen.  A.  P. 

*)  Nach  dem  Poststempel  ist  er  erst  am  86.  August  in  Tlemsen 
aufgegeben  worden  und  am  8.  September  in  Paria  angelangt.    A.  P. 
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Atlas  von  Süd  nach  Nord  überschritten  hat  und  über  den 
wir  auch  sonst  einige  Nachrichten  besitzen.  Dennoch  ist 
der  Übergang  über  den  Atlas  in  Marokko  ein  ruhmwürdiges 
und  interessantes  Faktum;  von  Europäern  hat  Kohlfs  eben 
nur  Cailli^  zum  Yoi^äuger,  denn  Jackson  hat  das  Gebirge 
nur  ganz  im  Westen,  zwischen  Agadir  und  Marokko,  pas- 
sirt;  noch  neuerdings  stellt  v.  Maltzan  (»»Drei  Jahre  im 
Nordwesten  von  Afrika'')  diesen  Übergang  als  kaum  aus- 
führbar hin.  Zudem  ist  Caillid's  Beschreibung  äusserst 
dürftig,  sie  giebt  über  die  Natur  des  Gebirges  so  gut  wie 
gar  keinen  Aufschluss,  und  die  sonstigen  Nachrichten  über 
die  Strasse  nach  Tafilelt  sind  mehr  oder  weniger  ausführ- 
liche Itinerarien,  die  indess  nicht  einmal  hinreichen,  die 
Lage  der  Stationen  ausser  allen  Zweifel  zu  stellen.  Wer 
die  dankenswerthe  Zusammenstellung  und  kritische  Erläu- 
terung dieser  Nachrichten  in  Eenou's  „Description  g^ogra- 
phique  de  TEmpire  de  Maroc"  (p.  93  ff.)  liest,  erkennt 
deutlich,  wie  viel  noch  an  einer  befriedigenden  Darstellung 
der  Strasse  fehlt.  Dass  Eohlfs'  Aufzeichnungen  zur  bes- 
seren Kenntniss  des  Atlas  beitragen  werden,  ist  ganz  ge- 
wiss, da  er  trotz  der  angenommenen  Maske  des  Moham- 
medaners barometrische  Höhenmessungen  angestellt  hat,  wie 
er  uns  in  einem  zu  unserer  Überraschung  aus  Tripoli  da- 
tirten  Brief  schrieb.     Dieser  Brief  lautet: 

„Tripoli,  den  30.  Dezember  1864.  —  Gestern  angekom- 
men beeile  ich  mich,  Ihnen  kurzen  Bericht  abzulegen  über 
den  ersten  Theil  meiner  so  eben  beendeten  Beise.  Sie  er- 
staunen wohl,  statt  Yon  Timbuktu  oder  vom  Senegal  aus 
einen  Brief  von  Tripoli  datirt  zu  erhalten,  indess  der  Mensch 
denkt,  Gott  lenkt. 

„Nachdem  ich  den  Grossen,  mit  ewigem  Schnee  bedeck- 
ten Atlas  glücklich  überschritten  und  Tafilelt  erreicht  hatte, 
brach  ich  yon  dieser  Oase  über  Ued  Gehr  nach  dem  Ued 
Ssaura  (Messaura)  auf  und  verfolgte  diesen  Eluss  nach  Tuat 
hinab  ohne  Unfall  trotz  der  räuberischen  Bewohner  seines 
Ufers.  Von  hier  drang  ich  in  Tuat  ein,  durchreiste  es  yon 
Norden  nach  Süden  und  kam  wohlbehalten  in  Tidikelt  an. 
In  Insalah  stieg  ich  bei  demselben  Scheich  ab,  dessen  Yater 
den  Major  Laing  beherbergt  hatte,  und  obgleich  dieser  fana- 
tische Mann  mir  erklärte,  dass  er  jeden  Christen,  der  sein 
Land  betreten  sollte,  tödten  würde,  nahm  er  mich  doch  gut 
auf  und  legte  meiner  Beise  nach  Timbuktu  keineswegs 
Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Der  indess  ausgebrochene 
Krieg  zwischen  Ahmed  el  Bakay  und  den  Tuareg,  von 
denen  ein  Hogar- Stamm  seinen  älteren  Bruder  Mohammed 
^evir  in  Mabnik  0  im  Oktober  1864  ermordet  hat,  verschob 
aber  den  Abgang  der  Karawane.  Zudem  waren  meine  Geld- 
mittel der  Art  zusammengeschmolzen,  dass  ich  wohl  noch 
die  berühmte  Wüstenstadt  hätte  erreichen  können,  dort  aber 
von  allen  Mitteln  entblösst  angekommen  wäre.  Ich  zog  es 
daher  vor,  über  Ghadames  nach  Tripoli  zu  gehen,  wo  ich 
auf  weitere  Mittel  zur  ferneren  Fortsetzung  meiner  Beise 
hoffen  konnte.  Mein  Tagebuch,  das  ich  meinem  Bruder  ge- 
schickt und  das  die  ausfuhrliche  Beschreibung  der  von  mir 
explorirten  Länder  enthält,  steht  ganz  zu  Ihrer  Disposition, 


^)  Dieser  Bruder  des  beriUunten  Scheich  ist  in  dem  Stammbaum, 
welchen  Dr.  Barth  yeröffentlicht  hat  (Barth's  Reisen,  lY,  S.  686),  nicht 
erwähnt.  Sollte  Bohlfs'  Nachricht  Tielleioht  auf  einer  Verwechselung 
beruhend 


auch  sende  ich  Ihnen  mit  einem  der  nächsten  Couriere  die 
,  barometrische  Höhe  der  hauptsächlichsten  Berge,  die  ich 
Gelegenheit  hatte  zu  passiren,  so  wie  die  der  meisten  Laa- 
despunkte,  wo  ich  einen  längeren  Aufenthalt  hatte. 

„Da  ich  einen  Monat  oder  6  Wochen  hier  zu  bleiben 
gedenke,  um  mich  von  der  Hitze  etwas  zu  erholen,  die  ich 
diesen  Sommer  in  Tuat,  wohl  einem  der  heissesten  Punkte 
der  Erde,  erduldet  habe,  und  da  ich  nicht  weiss,  ob  ich 
dieses  Mal  auf  ein  Beisestipendium  des  Bremer  Senats  oder 
der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  rechnen  darf,  so  wende 
ich  mich  an  Sie  und  bitte,  mir  mit  Ihrem  Bath  beizustehen. 
Ich  würde  dann  im  Februar  oder  Anfang  März  von  hier 
aufbrechen." 

Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  von  welcher  Bedeutung 
schon  die  einfache  Beschreibung  der  Beute  von  Tafilelt  über 
Tuat  und  Tidikelt  nach  Ghadames  sein  muss,  da  wir  über 
diese  ganze  Tour  Nichts  als  Erkundigungen  haben.  Ausser- 
dem verspricht  aber  Herr  Bohlfs  Höhenmessungen  und  Aus- 
führliches über  die  durchreisten  Landschaften,  wir  dürfen 
also  zuversichtlich  auf  sehr  werthvoUe  Beiträge  zur  Geo- 
graphie von  Afrika  hoffen. 


Die  Regenmenge  in  Australien,  1861  und  1862. 
Begraben  in  einer  Masse  statistischer  Nachweise  finden 
wir  in  den  Englischen  Farlaments-Papieren,  welche  die  Be- 
richte der  Kolonialgouvemeure  über  das  Jahr  1862  enthal- 
ten, beachtenswerthe  meteorologische  Daten  aus  den  Austra- 
lischen Kolonien,  namentlich  Angaben  über  den  Begenfall 
in  den  beiden  Jahren  1861  und  1862.  Die  Summen  sind 
folgende : 


Kolonie. 

Station. 

Queensland .    . 

Brisbane 

Neu-Süd-Wales 

Armidale 

Bathnnt 

Cooma 

Goulburn 

Sydney 

Sfid-AustnOien 

Adelaide 

Höbe 

ttber  dem  Meere.' 


Regenmenge 

1861.  I  1862. 


—  69,49  Engl.  Zoll  28,27  Engl.  Zoll 


3278  Engl.  F.  41,08 


238S 

2637 

2129 

145 


29,82 
15,40 
23,52 
58,86 
!  25,18 


117,17 
,16,87 
|14,41 
16,85 
!  23,99 
,22,59 


Im  südlichen  Queensland  sowohl  wie  in  Neu-Süd-Vale» 
war  das  Jahr  1862  ein  sehr  trockenes,  es  folgten  ihm  aber 
1863  die  zerstörendsten  Überschwemmungen,  die  seit  1841 
beobachtet  worden  waren.  Nur  in  Adelaide  überstieg  die 
Begenmenge  des  Jahres  1862  den  durchschnittlichen  Werth 
von  21,98  Engl.  Zoll,  den  die  Beobachtungen  seit  1839 
ergeben.  Da  für  die  letztere  Station  die  Durchschnittszah- 
len der  einzelnen  Monate  aus  den  Beobachtungen  der  Jahre 
1839  bis  1858  in  den  „Geogr.  Mittheil."  (1860,  S.  242)  auf- 
geführt worden  sind,  so  fügen  wir  dieselben  für  die  Jahre 
1859  bis  1862  hier  bei. 


Jahr. 

Januar. 

Februar. 

Uän, 

ApriL 

Mal. 

JunL 

1859 

0,84 

1,16 

0,0 

0,785 

4,67 

2,075 

1860 

0,175 

0,0 

2,105 

4,405 

2,456 

3,628 

1861 

0,49 

0,68 

1,46 

2,006 

4,258 

1,941 

1862 

0,276 

0,78 

0,89 

1,611 

5,15 

1,81 

Jahr. 

Juli. 

August  September. 

Oktober. 

Novbr. 

Dezbr. 

Jahr. 

1859 

0,75 

1,788 

0,671 

1,455 

0,768 

0,51 

14,84 

1860 

1,406 

0,765 

1,662 

1,445 

0,878 

0,748 

19,67 

1861 

4,168 

1,168 

2,48 

1,825 

0,688 

4,285 

25,19 

1862 

5,405 

3,888 

1,766 

1,165 

0,769 

0,166 

22,59 

In  Queensland  waren  1862  auch  die  Temperaturen  eztrenu 
Das  Thermometer  stieg  im  Schatten  bis  100,2^*  und  fiel  bi& 
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31**  F.  Die  gröBste  tägliche  Schwankung  kam  am  1.  Nov. 
Tor,  an  welchem  der  Unterschied  zwischen  höchstem  und 
niedrigstem  Thermometerstand  39,9  **  F.  betrug.  Im  Jahr 
1861  war  die  grösste  tägliche  Sdiwankung  37,6^  und  die 
£ztreme  des  Jahres  99,7*  und  37**  F.  Die  Verdunstung 
betrug  1861  61,793,  1862  72,265  Engl  Zoll.  Ungewöhn- 
lich gross  war  auch  1862  die  Sterblichkeit,  besonders  unter 
den  Kindern. 


Geographische  literatur. 

Vorbericht. 

Afrika  wixd  in  Geographicis  voraussichtlich  auch  im  Jahre 
1865  den  Vorrang  vor  den  übrigen  Erdtheilen  behaupten. 
Zwar  hatten  die  Afrikanischen  Forschungen  in  dem  eben 
yergangenen  keinen  Mangel  an  Täuschungen  und  Opfern, 
aber  es  ward  auch  mancher  Same  zu  künftigen  Früchten 
gesäet  und  manche  reife  Frucht  geborgen. 

Die  Tinne'sche  Expedition  und  mit  ihr  Th.  v.  Heuglin 
kehrten  nach  Ägypten  zurück,  ohne  die  Ziele  ganz  erreicht 
zu  haben,  die  sie  sich  gesteckt,  und  mit  Trauer  im  Herzen 
über  den  Tod  von  Angehörigen  und  Geföhrfen;  dass  sie 
aber  nicht  umsonst  gelitten  und  gerungen  haben,  wird  schon 
aus  den  Aufzeichnungen  v.  Heuglin's  ersichtlich,  die  wir 
im  15.  Ergänzungsheft  der  „Geograph.  Mittheil."  so  eben 
publiciren,  und  wird  noch  mehr  zu  Tage  kommen,  sobald 
die  reichhaltigen  fachwissenschaftUchcn  Sammlungen  zur 
Bearbeitung  gelangen.  Für  die  botanischen  Sammlungen 
eröffiiet  sich  dazu  eine  nahe  Aussicht,  indem  gegenwärtig 
Kotschy  selbst,  unstreitig  die  beste  Kraft  hierzu,  die  Ker- 
barien Enobiecher's,  Binder's  und  Hansal's  nebst  seinen 
eigenen  in  den  Jahren  1837  und  1840  gemachten  Samm- 
lungen für  die  Wiener  Akademie  bearbeitet  und  die  Her- 
barien und  Zeichnungen  der  Deutschen  Expedition  zu  glei- 
chem Zweck  an  sich  zieht.  Er  hojfft  die  Gesammtausbeute 
in  einem  Folioband  als  Besultat  der  Deutschen  Expedition 
zu  verÖfTentlichen. 

Über  Baker's  Verbleib  hen-scht  immer  noch  Ungewissheit. 
Dass  ein  Theil  seiner  Leute  nach  Chartum  zurückgekom- 
men ist,  ohne  eine  Zeile  Ton  ihm  mitzubringen,  ist  gewiss 
sehr  verdächtig,  doch  wollen  wir  die  Hoffnung  nicht  auf- 
geben, dass  es  ihm  gelungen  ist,  die  Speke'schen  Ent- 
deckungen wesentlich  zu  vervollständigen,  und  dass  er  mit 
reicher  Ausbeute  wohlbehalten  zurückkehren  wird. 

Wie  viel  des  Lehrreichen  wir  von  dem  Belgischen  Nil- 
Beisenden  v.  Pruyssenaer  zu  erwarten  haben,  darüber  geben 
seine  Briefe  an  Th.  v.  Heuglin,  die  im  15.  Ergänzungsheft 
enthalten  sind,  wenigstens  einige  Andeutungen. 

Von  dem  grossartigen  Kartenwerke  Lejean's,  über  das 
wir  auf  S.  393  des  vorigen  Jahrganges  berichteten,  liegt 
uns  jetzt  in  vorzüglicher  Ausführung  das  Blatt  vor,  wel- 
ches die  Heise  von  Chartum  durch  Kordofan  bis  an  die 
Grenze  von  Darftir  und  nach  dem  Haraza  darstellt.  Li 
dem  für  diese  Gegenden  grossen  Maassstab  von  1 :  570.000 
konnten  die  Beuten  sehr  detaillirt  eingezeichnet  werden, 
ganz  neu  sind  die  zwischen  dem  Djebel  Haraza  und  Char- 
tum und  die  westlich  von  Lobeit  zum  Djebel  Abu  Senun 
und  nach  Abu  Haraz  führenden.  Die  Umgegend  des  letz- 
teren Ortes   ist  in   grösserem  Maassstabe  besonders  darge- 


stellt, das  meiste  Literesse  aber  gewährt  der  auf  demselben 
Blatt  angebrachte  Plan  von  Chartum  und  Umgegend,  der 
unter  Anderem  die  Ausdehnung  des  Blauen  und  Weissen 
Nil  in  der  Nähe  ihrer  KonfLuenz  zur  Zeit  des  höchsten 
und  des  niedrigsten  Wasserstandes  vor  Augen  führt  Es 
lässt  sich  nach  dieser  Probe  bcurtheilen,  welchen  ausser- 
ordentlichen Werth  das  ganze  Werk  haben  muss,  und  höchst 
erfreulich  war  es  uns  zu  erfahren,  dass  vielleicht  schon 
Ende  Februar  die  erste  Lieferung,  84  Seiten  in  4^^  und 
6  Eartenblätter,  erscheinen  wird.  Ausserdem  veröffentlicht 
der  ungemein  thätige  und  gewandte  Autor  seine  Beise  nach 
den  Bogos  in  der  „Bevue  des  deux  mondes"  vom  15.  Januar 
und  die  Beise  von  Kassala  nach  Keren  in  vier  Lieferungen 
des  „Tour  du  Monde''  vom  1.  Februar  an.  Zugleich  hat  er 
eine  ethnographische  Abhandlung  über  Sennaar  geschrieben. 
Ob  er  nach  Afrika  zurückkehren  wird,  ist  noch  ungewiss; 
bleibt  er  nächsten  Sommer  in  Europa,  so  beabsichtigt  er, 
3  Monate  hindurch  seine  früheren  Studien  in  der  Türkei 
fortzusetzen. 

Auch  von  den  Tagebüchern  und  den  schönen  Zeich- 
nungen V.  Hamier's  (s.  „Geogr.  Mittheil."  1863,  S.  198) 
können  wir  melden,  dass  sie  ihrer  Publikation  rasch  ent- 
gegengehen. Herr  Maler  Bematz  in  München  hat  die  Aus^ 
führung  der  Bilder  übernommen,  über  ihren  künstlerischen 
Werth  und  die  Vorzüglichkeit  ihrer  technischen  Herstellung 
kann  daher  kein  Zweifel  bestehen  und  wirklich  waren  wir 
aufs  Neue  von  der  ausserordentlichen  YoUendung  einiger 
uns  gütigst  als  Probe  übersendeter  Blätter  überrascht.  Es 
werden  im  Ganzen  40  Blätter  in  Farbendruck,  in  gross 
Quarte  Format,  dem  Texte  beigegeben,  ein  geographisches 
Album,  wie  dergleichen  nur  sehr  selten  zur  Yeröffentlichung 
kommen  und  das  imi  so  grösseres  Interesse  bietet,  als  man 
aus  den  Ländern  am  Weissen  Nil  noch  so  gut  wie  keine 
Abbildungen  besitzt.  Die  von  dem  Bruder  des  Verstorbenen 
bewirkte,  mit  sehr  grossen  Opfern  verbundene  Herausgabe 
der  schönen  Zeichnungen  verdient  dankbarste  Anerkennung. 

Das  Gebiet  der  grossen  See'n  und  Schneeberge  in  Ost- 
Afrika  wird  hoffentlich  durch  Baron  von  der  Decken's  neues 
Unternehmen  in  wesentlichen  Theilen  erschlossen  werden 
und  schon  vorher  verspricht  Livingstone's  Werk  über  seine 
letzten  Explorationen  reiche  Ausbeute  für  die  Kenntniss 
des  Nyanza,  Schire  und  Zambesi. 

Bitter  sind  die  Verluste  und  Täuschungen  in  den  Län- 
dern an  der  Westküste  gewesen.  Adbigot  und  Touchard, 
welche  im  „Pionnicr"  den  Ogowai  hinaufdampften,  sind 
wegen  niedrigen  Wasserstandes  nicht  weiter  gekommen  als 
Serval  und  Griffen  du  Bellay  zwei  Jahre  zuvor.  Mage  und 
Quentin,  welche  vom  Senegal  aus  den  Niger  glücklich  er- 
reichten, muBsten  den  ganzen  Sommer  über  in  dem  belager- 
ten Segu  bleiben  und  hatten  auch  im  September  noch 
keine  Aussicht,  weiter  zu  kommen.  Jules  G^rard,  der  Löwen- 
tödter,  den  hindernde  Umstände  verschiedener  Art  von  seinem 
Ziele,  den  Niger -Quellen,  zurückhielten,  fand  einen  raschen 
Tod  in  einem  Eüstenfluss.  Den  empfindlichsten  Verlust  aber, 
einen  tief  beklagenswerthen  und  wahrhaft  ergreifenden,  hat 
die  Wissenschaft  in  dem  durch  Charakter  und  Kenntnisse 
gleich  ausgezeichneten  Dr.  Baikie  erfahren.  Acht  Jahre 
seines  Lebens  hat  dieser  hoch  verdiente,  für  Menschenwohl 
und  Wissenschaft  begeisterte  Mann  geopfert,  um  die  natür- 
lichen Vortheile,  welche  Niger  und  Binue  als  bequeme  Zu- 
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gäiige  zum  lunercii  des  Afrikanischen  Kontinents  bieten,  für 
Handel,  Wohlfahrt,  Civilisation  und  wissenschaftliche  For- 
schung auszubeuten.  Mit  den  Schätzen  reicher  Wissens- 
fülle beladen  trat  er  endlich  im  Juni  die  Bückkehr  nach 
England  an,  um  seinen  alten  Vater  wiederzusehen,  da  rafft 
ihn  in  Sierra  Leone  eine  Krankheit  hinweg,  nachdem  er 
80  lange  Zeit  dem  tödtlichen  Klima  einer  der  ungesunde- 
sten Länder  der  Erde  widerstanden.  Die  schon  sichere 
Hoffnung,  eins  der  bedeutendsten  Werke  über  Afrika  aus 
seiner  Feder  zu  erhalten,  ist  mit  ihm  geschwunden,  denn 
wenn  auch  das  Englische  Auswärtige  Amt,  wie  es  heisst, 
die  zahlreichen  an  die  Regierung  und  an  gelehrte  Gesell- 
schaften eingeschickten  Arbeiten  des  Verstorbenen  gesam- 
melt herausgeben  will,  so  ist  doch  nun  an  eine  irgend  voll- 
ständige Verarbeitung  des  unter  den  grössten  Entbehrungen 
und  Mühen  zusammengetragenen  Materials  nicht  zu  denken. . 

Doch  auch  für  jene  Gegenden  beginnen  wir  das  Jahr 
nicht  hoffnungslos.  Du  Chaillu  hat  Ende  August  den  Fer- 
nand Vaz  verlassen  und  seine  neue  Beise  ins  Innere  ange- 
treten, auf  der  er  möglichst  dem  Äquator  gegen  Osten  hin 
folgen  zu  können  hofft;  Captain  Burton  beabsichtigt,  vor 
Antritt  seines  neuen  Konsulat  -  Postens  zu  Santos  in  Süd- 
Amerika  den  Quellen  des  Niger  sich  zuzuwenden,  und  die 
schon  früher  erwähnte  grosse  Französische  Niger-Expedition 
unter  Magnan  lag  im  Dezember  zu  Marseille  zur  Abfahrt 
bereit. 

Nehmen  wir  noch  die  in  einer  Notiz  dieses  Heftes  ge- 
meldete Erreichung  Tuat's  durch  Rebifs  in  Betracht,  so 
bietet  sich  auch  für  dieses  Jahr  wieder  Aussicht  auf  mannig- 
faltigste und  reichste  Belehrung  über  den  Erdtheil,  des- 
sen Erforschung  in  unserer  Zeit  die  Hauptaufgabe  der  Geo- 
graphen ist. 

Aus  anderen  Erdtheilen  fügen  wir  nur  einige  kurze 
Notizen  bei.  Herr  Dr.  Kiepert  schreibt  uns,  dass  über  das 
Innere  von  Arabien  Wichtiges  zu  erwarten  ist  „Die  dürf- 
tigen, in  London  veröffentlichten  Notizen  Palgrave*s  geben 
keinen  Begriff  von  dem  Umfang  seiner  Forschungen,  die 
bei  dem  trostlos  elenden  Zustand  des  bisherigen  Materials 
glänzend  erscheinen,  trotzdem  er  weder  Uhr  noch  Kompass 
auf  seiner  Wanderung  gehabt  hat,  aus  gegründeter  Besorg- 
niss,  dadurch  verdächtig  zu  werden.  Er  wird  seine  Karte 
hier  in  Berlin  stechen  lassen.  Eine  weit  gründlichere  Basis 
für  eine  neue  Konstruktion  der  Karte  des  centralen  Nedschd 
hoffe  ich  aber  aus  einem  so  eben  durch  Konsul  Rosen's 
Vermittelung  aus  Jerusalem  eingegangenen  Reisebericht  von 
Guarmani,  Französischem  Reisepostmeister,  der  wegen  Ein- 
kaufs von  Pferden  in  Nedschd  gewesen  ist,  zu  gewinnen 
und  im  Februar -Heft  der  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erd- 
kunde zu  publiciren." 

Ein  bis  jetzt  unveröffentlichter  Plan  von  Samarkand, 
vom  Topographen  Jakowlew  im  Jahre  1841  aufgenommen, 
als  sich  die  Russische  Expedition  unter  Buteniew,  Chani- 
kow  und  Lehmann  in  der  berühmten  Stadt  aufhielt,  ist 
uns  durch  die  Güte  des  Herrn  General  v.  Blaramberg,  der 
jene  Expedition  bekanntlich  von  Orenburg  bis  an  den  Sir- 
Daria  mit  einem  Truppen  -  Detachement  begleitete,  zur  Pu- 
blikation in  den  „Geogr.  Mittheil."  zugegangen. 

Pissis  hat  im  vorigen  Jahre  eine  geologische  Reise  nach 
Araucanien  ausgeführt  und  die  Andes  daselbst  überschritten. 
Er  fand,  dass  sie  dort  ein  Trachyt-Plateau  bilden,  auf  wel- 


chem vier  noch  thätige  Vulkankegel  aufgesetzt  sind  und 
das  sich  gegen  West  auf  Devonisches  Terrain  oder  tertiäre 
Konglomerate  stützt,  während  es  gegen  Ost  am  Fuss  einer 
aus  rothem  und  Lias- Sandstein  bestehenden,  die  Rich- 
tung des  Andes  -  Systems  einhaltenden  Kette  endigt.  Diese 
20  Lieues  östlich  von  der  Wasserscheide  aufsteigende  Kette 
ist  die  letzte,  der  man  begegnet,  jenseit  derselben  breiten 
sich  die  Pampas  aus.  Pissis  wird  die  Resultate  seiner 
Beobachtungen  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften 
mittheilen. 

ECr&OPA. 

Alpine  Journal  (The),  t  record  of  moantam  adrentare  and  scientifie 
obserration.  By  memberB  of  the  Alpine  Club.  Kdited  bj  H.  B. 
George,  K.  A.  Vol.  I,  1863^1864.  8»,  456  pp.  mit  Holiachnitten, 
Panoramen  und  7  Karten.  London,  Longman,  1863/64.  14  s. 

Die  vor  Jahren  hie  and  da  vernommenen  Spöttelelen  ttber  die  Kletterer 
dei  Londoner  Alpen-Club  nnd  ihre  haanträabenden  Wagstfleke  «Ind  naoh  and 
nach  ffSnxlich  veratummt  vor  den  thataüehlicben  Leistungen  Jener  Herren. 
Ihre  schönen  Publikationen ,  die  ew«I  Bünde  der  »Peak«,  Passes  and  Qladera** 
wie  Ball's  nAlplne  Guide*',  bezeugten  unverkennbar,  dass  nicht  Ehrgeis  und 
Lust  an  kflhner  SelbsterprobuuK ,  sondern  weit  Überwiegend  die  wahre  Uebe 
aar  Natur  nnd  der  wlssensehafUiehe  Trieb  xur  grflndliehen  Kenntniss  der  herr^ 
liehen  Alpen-Welt  die  Motive  fUr  die  waghalsigen  Unternehmungen  der  Verefne- 
mitglfeder  abgeben;  Ihre  Arbeiten  bekamen  auch  mit  der  Zeit  einen  s/stemad- 
soheren  Charakter,  wobei  die  Anwesenheit  ausgexeichneter  Gelehrten  im  Verein 
sieher  nicht  ohne  Elnfluss  war,  nnd  gegenwärtig  ist  der  Londoner  AlpenClab 
Kugleioh  mit  den  Jüngeren  Alpen  •  Vereinen  Oesterreichs ,  Italiens  und  der 
Schweiz  auf  dem  besten  Weg«,  die  immer  noch  zahlreichen  Lttoken  in  der 
Topographie  der  Alpen   bald  so   vollstündlg  auszufüllen,  wie  diess  Einzelnen 

gm  Gegensatz  zu  Qeneralstüben  n.  s.  w.)  ttberhanpt  möglich  sein  wird.  Die 
rttndung  einer  Zeltschrift ,  welche  die  raschere  Publikation  der  Reiseberichte 
ermöglicht,  Desiderate  bespricht,  dnreh  Notizen  und  Fragen  anregt,  mnsste  den 
Zwceken  des  Vereins  höchst  förderlieh  sein  und  wir  glauben ,  dass  das  Alpin« 
Journal,  das  seit  dem  März  1863  in  viertelf  Ihrigen  Heften  erschelBt,  flir  die 
Bpezialkunde  unserer  EuropiUschen  Hochgebirge  von  ausserordentliohem  Werthe 
sein  wird.  Schon  In  den  ersten  acht  Heften,  die  zum  ersten  Band  vereinigt  sind, 
finden  wir  mehrere  ganz  Tortreffltehe,  in  wlssensehaftUohem  Geist  gehaltene  und 
sehr  lehrreiche  Arbeiten,  wie  s.  B.  Tuckett's  Exploratlons  in  the  Alps  of  Danpbin4 
nnd  desselben  Contribntions  to  the  topographr  of  the  Orteier  and  Lombard 
Alpes  (siehe  S.  6  dieses  Heftes),  aueh  sind  die  Kartenbeilagen,  die  Panoramen 
nnd  Ansichten  kein  blosser  Schmuck,  sondern  dem  wissenschaftlichen  Geechmack 
enteprediend,  nnd  ao  empfehlen  wir  die  Zeitschrift  den  Freunden  und  Kennern 
der  Alpen  wie  den  geographischen  Kreisen  aufk  AngelegentUehste.  —  Der 
Inhalt  beechrinkt  sieh  zwar  nicht  anssohllessllch  anf  die  Alpen,  es  sollen  dem 
Prospekt  safolge  die  Gebirge  aller  Brdthelle  Berttekslchticnng  finden,  doeh 
enthalt  der  erste  Band  nur  wenig  nicht  auf  die  Alpen  BesOgliches,  nimlieh 
einige  Reiseberichte  ans  den  Pyren&en ,  ein  Paar  korse  Notizen  ttber  Island 
nnd  einen  Aufsatz  von  Eden  ttber  seine  Besteigung  des  Vulkans  Bl  Vlejo  in 
Nloaragua. 
SydoWy  £.  T.:  Überaioht  der  wichtigsten  Karten  Boropa's.  Mit  beson- 
derer Rücksicht  anf  das  militar-geographische  Bedürfhiss  snsammen- 
gestellt.  1.  ThL  8^172  88.   Mit  Beilage  in  Fol.  Berlin,  MiUler,  1864. 

1  Thlr. 

iiDaa  vorliegende  Verzelehnlss  stellt  sich",  naoh  des  Herrn  Verfassers  eigenen 
Worten  In  der  Vovbemerkung,  »die  Aufgabe,  von  den  vielen  bis  Jetzt  publi- 
drten  Karten  Earopftlscber  Länder  diejenigen  hervorzuheben,  welche  gegen- 
wärtig für  das  geographische  Studium  und  den  unmittelbaren  G^rauch  den 
meisten  Werth  haben.  —  Hiernach  ist  weder  die  systematische  Bearbeitung 
eines  voUstlLndigen  Karten-Kataloges  noch  die  tiefer  eindringende  Beurtheilung 
der  einzelnen  Karten  beabsichtigt  worden.  Die  wenigen  Bemerkungen,  welche 
den  Karten-Titeln  hinzugefügt  sind,  bezwecken  nur  eine  etwas  niOteie  Bezeich- 
nung, damit  die  Answahl  für  diess  oder  Jenes  BedOrfoiss  erleichtert  werde.  Ana 
demselben  Grunde  ist  auch  die  Zahl  der  angeführten  Karten  möglichst  beschränkt 
worden  und  es  konnten  namentlich  ältere  Karten  nur  beiläufig  erwähnt  wer- 
den, selbst  wenn  sie  zu  Ihrer  Zeit  in  bestem  Ruf  gestanden." 

Die  Idee,  welche  diesem  Werke  zu  Grunde  gelegen  bat,  ist  eben  so  sehr  eine 
glückliche  zu  nennen  als  ihre  Ausführung  in  hohem  Grade  gelungen  ist ;  denn 
es  gab  bisher  keinen  wirklich  handlich  und  praktisch  eingerichteten  Führer, 
um  sich  augenblicklich  und  mit  Leichtigkeit  auf  dem  grossen  und  verwickelten 
Felde  Europäischer  Kartographie  zu  orientlren;  dass  kein  anderer  lebender 
Mann  den  Gegenstand  In  demselben  Maaase  beherrscht  als  Herr  v.  Bydow,  be- 
darf wohl  keiner  Versicherung  für  Solche ,  welche  die  von  ihm  während  eine« 
Decennliims  für  unsere  Zeitschrift  mit  aufopferndem  Elfer  und  Flelss  naoh 
den  Quellen  verfassten  Jahresberichte  über  den  kartographischen  Standpunkt 
Europa's  kennen.  Es  muss  für  den  hoch  verdienten  Autor  eben  so  eine  grosse 
Freude  als  für  die  geographische  Welt  von  hohem  Werth  sein,  hier  eine  für 
allgemeine  Zwecke  durchaus  brauchbare  General-Rekapitulation  zu  haben,  bei 
der  wir  ausser  der  eminenten  Beherrschung  des  Stoffes  und  der  eben  so  gedie- 
genen als  unparteiischen  Kritik  ganz  besonders  die  praktische  Einrichtung  dea 
Ganzen  hervorheben  müssen.  Der  Druck  Ist  übersichtlich  und  trefflich  arran- 
girt  zum  NachschUgen,  welches  übrigens  durch  Kolumnentitel  noch  erleichtert 
sein  würde.  —  Eine  sehr  werthvolle  Beigabe  sind  die  Längen-  und  Flächen- 
Uaasse  der  verschiedenen  Länder,  von  besonderem  Interesse  die  Angabe  neuer. 
In  Arbelt  befindlicher  für  Publikation  vorbereiteter  Kartenwerke ,  ganz  zweek- 
mässlg  die  gewlssermaassen  als  Eingang  vorangeschlekte  Aufführung  von  Brd- 
karten und  Atlanten  und  die  Zugabe  von  den  kartographischen  Ueberslchta- 
blättem,  wobei  man  besonders  in  den  auf  Russland  bezüglichen  Blättern  das 
Bestreben  des  Autors,  der  Kartographie  möglichst  zu  nützen,  erkennen  mnza. 


Litenttur. 
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Karten« 

Atlante  geografico  d'Europa,  9  Bl.   Müano,  Pagnoni,  186i.  2^  lire. 

Europa  y  NnoTa  carta  esatta  dell'  -   —      (1864)  con  tutte  le  strade 

femte.  Müano,  Politti,  1864.  H  lire. 

Beutschland,  Freussen  und  Österreich. 

Boll,  Dr.  £.:  Die  Eishöhle  bei  Roth  in  der  Eifel.  (Qlobus,  7.  Bd., 
5.  L!g.,  SS.  146  und  147.) 

Cotta,  B.  T.:  Die  Kohlenlager  Deutschlands.  —  Deutschlands  Bisen. 
(Daa  Ausland  1864,  Nr.  46,  SS.  1081—1087;  Nr.  47,  SS.  1106-- 
1111;  1865,  Nr.  1,  SS.  3—8.) 

6«br  dankensverthe  Ueberefeht  nnd  Cbarakteriadk  der  wichtigeren  Kohlen- 
nii4  Biaenlager  Deatsehlftnds. 

Dentler,  Fr.:  Land  und  Leute  am  Frischen  Haff.  (Globus,  7.  Bd., 
3.  Lfg.,  88.  82— 8Ö.) 

Janota,  Dr.  £.:  Bardyjöw.  Historicsno-topograficany  opis  miasta  i  oko- 
liey,  d.  i.  Monographie  des  Karpathen-Badeortes  Bartfeld  und  seiner 
Umgebunj;.  8^  221  SS.   Krakau  1864. 

Janota,  Dr.  £.:  Zapiski  o  zaludnieniu  dolin  Dunajca  i  Popradu  na 
Spüu,    d.  i.  Bevolkerungs-Verseichniss  der  Thäler  des  Dunajec  und 

*  Poprad  in  der  Zips.  Aus  dem  Jahrbuch  der  Krakauer  Gelehrten- 
Geaellschaft  besonders  abgedruckt. 

Ffir  jedni  Ort  ut  die  Bewohnereahl  uiitenebieden  nach  NatfonaHUt  (Deat- 
adte,  Polen,  Slovaken  und  Ruthenen)  und  nach  der  Konfession. 

Jastram,  H.:  Die  Lfineburger  Haide.  (Globus,  7.  Bd.,  6.  Lfg.,  SS.  181 
bis  184.) 

Meier,  H.:  Die  Insel  Borkum.  (Die  Natur,  1864,  Nr.  28,  30,  31,  83,  84.) 
in  diesen  Bf«ehreibangen  ist  die  Vegetation  rorzugsweise  berücksichtigt. 

Prettel,  Dr.  M.  A.  F.:  Die  Begenverhältnisse  des  Königreichs  Hannover 
nebst  auafuhrlicher  Darstellung  aller  den  atmosphärischen  Niederschlag 
und  die  Verdunstung  betreffenden  Grössen,  welche  beim  Wasserbau 
so  wie  |beim  rationellen  Betriebe  der  Landwirthschaft  in  Betracht 
kommen.  4^,  66  SS.  mit  1  Karte  u.  2  Tafeln.  £mden,  Haynel,  1864. 
Diese  hSchst  dankenswerthe  Arbelt  leistet  für  Nordwest-DeoUobland ,  was 
T.  ßonklar  für  daa  Kaiserthum  Oesterrelch  und  angrenzende  Gebiete,  Dove  fUr 
d«n  PreuBslschen  Staat  nnd  benachbarte  Nord-Deutsche  Länder  geleistet  haben. 
Die  Flossgebiete  der  Ems,  Weser  nnd  Elbe  bilden  die  Abtbeilungen,  nach  denen 
das  bedeutende  Beobachtungsmaterial  von  81  Stationen  vorgeführt  wird,  nnd 
sind  sogleich  nach  ihren  hydrographischen  und  Höhen- Verhältnissen  beschrie* 
ben;  eine  Ueberaichtotobelle  auf  S.SO  geht  auch  über  diese  Flussgebiete  hinaus, 
indem  aie  eine  Zusammenstellung  der  Resultate  der  auf  den  atmosphJirischen 
Niederschlag  gerichteten  Beobachtangen  vom  Biscayieehen  Meerbusen  längs  der 
Kflstea  des  Kanals,  der  Nord-  und  Ostsee  bis  St  Petersburg  enthält  Dieses 
reiche,  hier  in  einheitliche  nnd  leicht  an  fibersehende  Form  gebrachte  Material 
diente  einerseits  zur  Konstruktion  einer  »Karte  der  Zonen  gleicher  Regen- 
menge Ober  der  Nordwest-Dentseben  Niederung*',  andererseits  als  Grundlage 
Tcrsehiedener,  namentlich  anch  für  praktische  Zwecke  wichtiger  Untersuchungen: 
Aber  die  Veftfaeilnng  des  Niederschlags  nach  Zelt  nnd  Menge,  den  Zosammeo- 
haag  der  Nordwest-Deutschen  Niederung  mit  dem  Regengebiete  Über  dem  Nord- 
AtUotlacben  Ooean,  die  Zn-  nnd  Abnahme  des  Niederschlags  In  der  Jährlichen 
Periode,  die  Menge  des  Terdnnstenden  Wassers,  die  Zu-  und  Abnahme  des 
Wasaerrorraths  im  Laufe  des  Jahres,  die  Besiehnngen  cwischen  Regen  und 
Wind  oder  die  hyetometrische  Windrose  für  das  Gebiet,  die  Menge  des  Nieder- 
scfalags  m  rerschiedenen  Tageszeiten  und  die  Regenmenge  in  verschiedenen 
Höben  an  ein  nnd  demselben  Orte,  so  wie  ttber  den  Einfluss  der  Aufstellung 
dM  Regenmeaaers  auf  die  durch  Ihn  bestimmte  Regenmenge.  Zum  Thell  sind 
die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  durch  Dlsgramme  veranschaulicht,  wel- 
che auf  der  ersten  Tafel  zusammengestellt  sind,  während  die  zweite  Tafel  den 
im  ScMnsskapitel  beschriebenen  Prestel'schen  Verdunstnngsmesser  abbildet 

Tatra,  Die  Hohe und  ihre  Anwohner.  (Glohus,  7.  Bd.,  2.  Lfg., 

SS.  33— 4S.) 

Landschaftliche  und  ethnographische  Zeichnungen  von  F.  Kanitz,  z.  6.  von 
der  Lomnitcer  Spitze,  dem  oberen  Koprowa-Thal  mit  dem  Mönch,  von  Slovaken 
nnd  Goralen,  begleitet  von  Text,  der  aus  der  neuesten  Literatur  zusammen- 
gestellt Ist 

Karten. 

Dänischer  QeneraUtab:  Karte  der  Herzogthümer  Holstein  und  Lauen- 

buTg.  1:120.000.  Blatt  1  u.  4  nebst  Titelblatt.   Kiel,  Homann,  1864. 

Mit  diesen  Blättern  ist  die  Karte  vollendet  und  kostet  administrativ  kolorirt 

6  Thlr.  11 J  8gr.,  physisch  -  topogrsphisch  kolorirt  10  Thh-.  llj  Sgr.,  schwarz 

5  ThJr.  11  iSgr. 

Gotzheim  und  Bösler:  Plan  der  Stadt  Posen.  Fol.  Ghromohth.  Posen, 
Behr,  1864.  1  Thlr. 

Griff,  C:  Bas  Königreich  Ungarn  mit  seinen  Nebenländem  und  Gali- 
zien.  Kpfrst.   Weimar,  Geogr.  Institut,  1864.  i  Thlr. 

Graf,  C:  Das  Königreich  Böhmen ;  die  Mark grafschaft  Mähren  und  das 
Herxogthnm  Ober-  und  Nieder- Schlesien ;  Nieder-  und  Ober-Österreich 
und  das  Herzogthum  Salzburg;  die  Herzogthümer  Steiermark,  Kärn- 
ten, Krain,  die  gefftrstete  Grafschaft  Görz  und  Qradiska,  die  Mark- 
grafschaft Istrien  mit  Triest;  die  gefürstete  Grafschaft  Tirol  mit 
Vorarlberg,  ö  oro-hydrographische  Karten.  Lith.  Weimar,  Geograph. 
Institut,  1864.  ä  i  Thlr. 

Hickmann,  A.  T.:  Industrie  -  Atlas  Ton  Böhmen.  Bl.  9:  Baumwollen- 
waaren-Induatrie ;  Bl.  10 :  SchafwoUwaaren  -  Industrie.  Prag,  Mercy, 
1864.  ^  BL  11  il. 


Kiepert,  Prof.  H. :  Historische  Karte  des  Brandenburgisch-Preussischen 
Staates.  Chromolith.  Fol.   Berlin,  Stilke,  1864.  i  Thlr. 

Liebenow,  W.:  Spezialkarte  vom  nordwestlichen  Deutschland.  Blatt  6. 
Lith.  Hannorer,  Oppermann,  1864.  1  Thlr. 

Prag,  Plan  der  Königl.  Hauptstadt mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  industriellen  Etablissements.   Prag,  Mercy,  1864.       1^  fl. 

Preuss.  Generalatab :  Karte  der  Umgegend  von  Königsberg  in  Preussen. 
1:60.000.  Lith.   Berlin,  Schropp,  1864.  f  Thlr. 

PreuM.  Qeneralatab:  Topographische  Karte  Tom  Preussischen  Staate, 
östlicher  Theil.  Sekt.  2 :  Memel.   Lith.  Berlin,  Schropp,  1864.  8  Sgr. 

Stromkarte  der  Donau  unterhalb  der  Grenzen  des  Österreichischen 
Kaiserstaats.  1:28.800.  6.  Lfg.  Wien,  Artaria,  1864.  10  fl.  35  Nkr. 
Diese  fünfte  Lieferung  umfasst  in  neun  Hauptsektfonen  die  84  Meilen  lange 
Donaustrecke  von  Domsöd  (8  Min.  unterhalb  Pesth}  bis  nur  MQndnng  der  Dran. 
Spedalia  Über  Entstehung  und  Besrbeitnng  dieses  grossen,  unter  Leitung  des 
Ministerialratbes  v.  Pasetti  ausgeführten  Kartenwerkes  giebt  Prof.  KIuo  in  sei» 
nem  Aufsatz  über  »Flusskarten  der  Donau  nnd  der  TheiRS**,  der,  in  der  K.  K. 
Geographischen  Gesellschaft  au  Wien  am  88.  Oktober  lht>2  vortretrsgen,  uns 
als  Separatabdruck  aus  dem  7.  noch  nicht  publicirteu  Bando  der  nMittheilungen" 
jener  Gesellschaft  vorliegt. 

Schweiz. 
Jahresbericht  der  Natnrforschenden  Gesellschaft  Graubündens.    Nene 
Folge.  9.  Jahrgang.  8<'.   Ghnr,  Hitz,  1864.  i  Thlr. 

Die  bedeutendste  Abhandlang  des  vorliegenden  Jahrganges  ist  Professor 
Theobald's  Geognostische  Skizxe  über  den  Septimerpsss  nnd  dessen  Umgebung 
zalt  einem  geognostischen  Profil  des  PsDses  zwischen  Möllns  und  Roticdo. 
Bekanntlich  ist  der  Fahrweg  über  den  8eptimer,  einst  die  gewöhnliche,  von 
Römischen  und  Deutsehen  Heeren  benutzte  Strasse  zwischen  Rheinthal  nnd 
Lombardei ,  verfallen  nnd  nur  noch  als  Saumweg  vorhanden ,  da  die  Julier- 
Strasse  als  sicherer  und  zu  Jeder  Jahreszeit  gangbar  allen  Verkehr  an  sich 
zog,  aber  bei  den  Eisenbahn-Projekten  der  neuesten  Zeit  ist  auch  der  Septimer 
wieder  in  Betracht  gekommen.  Die  spezielle  geologische  Untersuchung  des 
Passes  durch  Prof.  Theobald  ist  daher  zeitgeroüss  und  von  allgemeinerem  Inter- 
Mse,  zumal  er  auf  den  herzustellenden  Tunnel  besonders  Rtteksicht  nimmt. 
Wir  fuhren  daraus  nur  ganz  Im  Allgemeinen  an,  dass  man  dem  Tunnel  um  so 
günstigere  Verhältnisse  versprechen  kann,  je  tiefer  er  sich  halten  würde ,  da 
man  in  diesem  Falle  den  bunten  Qesteinswcchsel  der  Oberfiäche  vermelden  und 
fast  nnr  Gneis,  Casannaschlefer  und  Serpentin  treffen  wird.  Die  beiden  ersteren 
sind  an  nnd  für  sich  günstige  Gesteine,  der  letztere  mit  seinen  Begleitern  wird 
sich  in  der  Tiefe  massiger  and  solider,  aber  auch  welcher  und  weniger  wasaer- 
zügig  zeigen  als  am  Tage,  wenn  er  auch  nach  unten  grössere  Dimensionen 
annehmen  sollte.  Ansserdem  wird  man  durch  tiefere  Lage  jedenfalls  unter  den 
Geschieben  der  beiden  alten  Seebecken  von  Plan  Canfdr  und  Manuels  durch- 
kommen und  weniger  von  dem  in  ihnen  und  anderwärts  eindringenden  atroo- 
sphKrischen  und  Quellwasser  zu  leiden  haben.  —  Forstinspektor  Coaz  berichtet 
ttber  einen  kleinen  See  bei  Riein ,  welcher  neuerdings  durch  einen  Bergsturz 
nnd  die  dadurch  bedingte  Abdämmung  des  Tobel-Baches  entstanden  ist,  und 
erziOiIt  eine  im  August  186S  unternommene  Exkursion  nach  der  Ringelspitze 
In  der  Tödl-Kette,  deren  äusserste,  8249  Meter  hohe  Spitze,  der  höchste  Punkt 
▼on  St  Qallen,  übrigans  noch  unerstiegen  ist  Von  meteorologischen  Beob- 
achtungen finden  wir  die  zn  Chor,  auf  dem  Julier-Berghaus,  in  Bergün,  Maien- 
feld nnd  Ghurwalden  1863,  die  in  Guarda  ISCO  bis  1863  und  die  in  St  Aignans 
1861  bis  1863  angestellten.  Spezielle  chemische  Untersuchungen  über  die 
Schwefelquellen  zu  Alvenea  von  Dr.  A.  v.  Planta-Relchenan  so  wie  mehrere 
naturblstorlsohe  Abhandlungen  (Nachträge  zur  Coleopteren-Fauna  des  Ober- 
Engadin  von  Lleut  v.  Heyden ;  Bemerkungen  über  die  in  Tscbudl's  nThier- 
leben  der  Alpen-Welt**  beschriebenen  Vögel  von  Th.  Conrad-Baldenstein,  Beob- 
aohtungen  über  einen  Lämmergeier  von  demselben,  Machweis  des  Biston  Lappo- 
narina  Boisd.  im  Ober-Engadln  von  Senator  C.  v.  Heyden),  eine  Anzahl  litera- 
rischer Notizen  und  Berichte  über  Vereinsangelegenheiten  machen  den  übrigen 
Inhalt  des  Buches  aus. 

Meteorologische  Beobachtungen  in  78  Stationen  der  Schweia.  Jahr- 
gang 1864.  1.  Heft.  4^  Zürich,  Höhr,  1864.    pr.  12  Hefte  7j  Thlr. 
Siehe  »Geogr.  Mitth."  1864,  Heft  X,  S.  380. 

Murray'8  Knapsack  Guide  for  trayellers  in  Switzerland.  8°,  594  pp. 
mit  ÜLarten,  Plänen  und  Panoramen.   London,  Murray,  1864.        5  s. 

Plantamour,  Prof.  £.:  R^eum^  möt^orologique  de  l'ann^e  1862  pour 
Gen^ye  et  le  Grand  St.-Bemard.  —  R^sume  m^t^orol.  de  l'ann^e  1863 
pour  Gen^TC  et  le  Grand  St.-BernaTd.  (Tir^  de  la  Biblioth^que  uni- 
yerselle  de  Geneye,  Septembre  1863  et  Juin  1864.) 

Plantamour,  £.,  et  A.  Hirsch :  Determination  t^lögraphique  de  la  diffö- 
rence  de  longitnde  entre  lee  obseryatoires  de  Gen^ye  et  de  Neuchatel. 
4^,  148  pp.  mit  4  Tafeln.  Extrait  des  Mömoires  de  la  Soci^t^  de 
physique  et  d'histoire  naturelle  de  Qen^ye,  T.  XYII.  Genf  und  Basel, 
Georg,  1864. 

Um  den  L&ngennnterschied  des  In  den  Jahren  1868  bis  1860  erbauten  Ol»Ber- 
vatoriums  zu  Meuehatel  und  der  Genfer  Sternwarte  zu  ermitteln,  führten  die 
beiden  Direktoren  1861  und  186S  eine  lange  Reihe  von  Beobachtungen  mit 
Benutzung  des  ^Telegraphen  aus.  Der  gefundene  Lfingen-Unterscbled  betrSgt 
8"  19,eea"  oder  0*  48'  14,49"  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  +  0,ou", 
der  Hanptwerth  der  Schrift  aber  liegt  in  der  ausführlichen  und  sorgfKltigen 
Darlegung  des  angewendeten  Verfahrens,  der  Beschreibung  der  auf  den  4  Ta- 
feln abgebildeten  Instrumente  und  Apparate,  den  Untersnohnngen  über  die 
Fehlerquellen  nnd  ihre  möglichste  Unschädlichmachung,  den  Experimenten  über 
die  Schnelligkeit  des  elektrischen  Stromes  in  der  Telegraphen  -  Leitung  nnd 
ihres  Wechsels  u.  s.  w.  Durch  solche  Arbeiten  werden  die  Methoden  der  Lftngen- 
Bestimmung  zn  einer  früher  ungeahnten  Vollkommenheit  gebracht  und  gerade 
jetzt,  wo  so  grossartige  geodätische  Operationen  wie  die  Parallelgradmessung 
durch  ganz  Europa  im  Gange  sind,  wird  man  ihren  Nutzen  praktisch  erproben. 
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Gould's  Forschungen  im  Westen  von  Tasmania. 


(Mit  Karte,  b.  Tafel  8.) 


Zu  der  nicht  zahlreichen,  aber  nm  so  glänzenderen 
-Reihe  Ton  Fachgelehrten,  welche  mit  so  grossem  Erfolg 
fort  mid  fort  an  der  spezielleren  Erforschung  der  Austra- 
lischen Kolonien  arbeiten,  gehört  neben  einem  Eerd.  Müller, 
Georg  Nemnayer,  Alfred  Selwyn  und  Anderen  auch  Charles 
Gonld,  der  Sohn  des  berühmten  Ornithologen.  In  der  Stel- 
lung eines  Regierungs-Geologen  von  Tasmania  hat  er  für  die 
visBenschaftliche  Erkenntniss  der  Bodenverhältnisse  wie  für 
die  praktische  Benutzung  der  Bodenschätze  auf  jener  Insel 
Bedeutendes  geleistet,  namentlich  wird  ihm  die  Kolonie  für 
seine  Untersuchung  und  Aufdeckung  von  Kohlenlagern  stets 
zu  Dank  rerpflichtet  bleiben.  Diesen  thätigen,  für  sein 
Fach  begeisterten  Mann  führten  die  von  ihm  untemomme-* 
nen  geologischen  Aufnahmen  in  der  ersten  Hälfte  des  Jah- 
res 1862  nach  dem  Westen  der  Insel,  und  zwar  nach  den 
Gegenden  am  Macquarie-Hafen,  die  noch  so  gut  wie  un- 
bekannt waren.  Zu  seiner  Unterstützung  wurde  ein  Schiff 
mit  Proviant  dahin  geschickt,  aber  nach  einiger  Zeit  kehrte 
dasselbe  zurück,  ohne  mit  der  Land-Expedition  zusammen- 
getroffen zu  sein,  und  Wochen  vergingen  in  banger  Sorge 
um  das  Schicksal  der  Beisenden.  Das  tragische  Ende  von 
Burke  und  Wills  war  damals  in  frischestem  Andenken,  rasch 
wurden  daher  von  der  Kolonial-Begierung  umfassende  Maass- 
regeln getroffen,  um  Gould  und  seine  Begleiter  aufzusuchen. 
Zum  Glück  erwiesen  sich  die  Befürchtungen  als  unbegründet ; 
zwar  hatte  die  Expedition  mit  beträchtlichen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen,  wie  diess  in  einer  skrubreichen  Austra- 
lischen Wildniss  nicht  anders  zu  erwarten  war,  aber  ernste 
Gefahren  traten  ihr  nicht  entgegen.  Das  Interesse,  welches 
sieh  in  der  Zeit  der  Sorge  den  Personen  zugewendet  hatte, 
wurde  daher  bald  auf  die  Berichte  Gould's  übertragen,  die 
das  Vorhandensein  von  Gold  an  verschiedenen  Punkten 
längs  des  Gordon-  und  des  Franklin-Flusses  ausser  Zweifel 
setzten.  Wie  anderwärts  stellte  sich  auch  auf  Tasmania 
das  Goldfieber  ein,  energischer  als  früher  suchte  man  da 
ond  dort  nach  dem  edelsten  der  Metalle  und  die  Kolonial- 
Begierung  selbst  bewilligte  gern  die  ansehnliche  Summe  von 
3000  Pfd.  St  (20.000  Thaler)  zu  einer  neuen  grösseren 
Expedition,  die  unter  Gk)uld's  Führung  im  Macquarie-Harbour- 
Bistrikt  Goldfelder  aufsuchen  und  Wege  dahin  bahnen  sollte. 

Petermaim's  Geogr.  MittheUungen.    1866,  Heft  II . 


Etwa  40  Personen,  darunter  mehrere  erfahrene  Goldgräber, 
bildeten  seine  Begleitung  und  schon  im  Dezember  1862 
traten  sie  ho£&iungsvoll  ihre  Beise  an. 

Man  könnte  sich  wundem,  dass  über  ein  so  bedeutendes 
Unternehmen  fast  Nichts  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen 
ist,  allein  zwei  Umstände  lassen  diess  erklärlich  erscheinen. 
Ein  Mal  befand  man  sich  mitten  in  der  Zeit  der  grossen 
Australischen  Entdeckungen,  Burke,  Stuart,  M^Kinlay,  Lands- 
borough  hatten  so  eben  erst  das  Festland  von  Meer  zu 
Meer  durchkreuzt;  man  fing  an,  den  Australischen  Konti- 
nent im  Ganzen  zu  übersehen,  und  doch  drängten  sich  zu- 
gleich Hunderte  von  interessanten  Fragen  auf;  den  grossen 
Heerdenbesitzem  eröffneten  sich  ungeheuere  Bäume  nutz- 
baren Weidelandes ;  die  Kolonisation  der  Nordküste  erschien 
dringender  geboten  als  je;  die  Hoffnungen  auf  eine  tele- 
graphische Verbindung  mit  Indien  trat  ihrer  Verwirklichung 
um  einen  Schritt  näher,  kurz  die  Aufinerksamkeit  aller 
Klassen  war  durch  die  grossen  Erfolge  auf  dem  Festland 
gefesselt  und  die  Erforschung  eines  Distriktes  der  kleinen 
Insel  Tasmania  kam  dagegen  wenig  in  Betracht  Dann  aber 
hatte  die  Expedition  auch  das  Unglück,  den  hoch  gespannten 
Erwartungen  nicht  zu  entsprechen,  sie  fand  kein  die  Mühe 
und  Kosten  der  Bearbeitung  lohnendes  Goldfeld.  So  kam 
sie  im  Mai  1863  ohne  Sang  und  Klang  zurück,  selbst  die 
Lokalblätter  nahmen  kaum  Notiz  von  ihr  und  ausserhalb 
Tasmaniens  gerieth  sie  ganz  in  Vergessenheit 

War  das  praktische  Besultat  auch  kein  günstiges,  so 
ist  doch  die  Gould'sche  Expedition  in  anderer  Beziehung 
nicht  ohne  Erfolg  gewesen.  Eine  Karte  des  bereisten  Distrik- 
tes, welche  Gould  seinem  kurzen  ofßziellen  Bericht  *)  bei- 
gegeben und  geologisch  kolorirt  hat,  berichtigt  und  vervoll- 
ständigt die  Karten  von  Tasmania  sehr  wesentlich,  sie  ver- 
dient ab  einzige  werthvolle  Frucht  einer  kostspieligen  Unter- 
nehmung nicht  das  Loos,  in  den  Kolonial- Archiven  begraben 
zu  liegen,  und  wir  verhelfen  ihr  in  etwas  verkleinertem 
Maassstabe,  aber  mit  vollständiger  Wiedergabe  aller  Details 


')  Copy  of  the  report  of  Mr.  Qould,  the  guremment  geologist,  upon 
the  Bubject  of  gold  in  the  colony  of  Van  Dieiuen's  Land,  referred  to  in 
the  last  report  of  the  Govemor  of  Tasmania,  1862.  Fol.,  8  pp.  mit 
1  Karte.   Hobart  Town  (Tasmania)  1864. 
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um  80  lieber  zu  grösserer  Verbreitung,  als  geographische 
Neuigkeiten  aus  Tasmania  schon  zu  den  seltenen  Vorkomm- 
nissen gehören. 

Dem  Bericht  können  wir  hier  nur  wenig  entnehmen, 
da  er  zum  grossen  Theil  mit  speziellen  Erläuterungen  über 
die  Art  des  Vorkommens  von  Gold,  über  die  Beurtheilung 
des  Goldgehaltes  u.  s.  w.  angefüllt  ist. 

In  der  Einleitung  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  die 
Karte  nicht  die  geologische  Struktur  des  Landes  im  Detail 
darstellen,  sondern  nur  im  Allgemeinen  das  von  den  yer- 
Bohiedenen  Formationen  eingenommene  Areal  Tor  Augen 
führen  soll.  Zu  yollstäadigeren  Aufnahmen  war  die  Zeit 
zu  kurz,  denn  abgesehen  von  mancherlei  Schwierigkeiten 
und  grossem  Zeitverlust  durch  ungünstiges  Wetter  und  an- 
dere Umstände  wurden  hauptsächlich  die  Punkte  spezieller 
untersucht,  an  denen  man  Gold  gefunden  hatte.  In  der 
That  hat  die  Expedition  nur  den  Streifen  Landes  vom 
St.  Clair-See  nach  der  Westküste,  das  nördliche  TJfer  des 
Macquarie-Hafens,  den  unteren  Lauf  des  Gordon-Flusses  bis 
30  Engl.  Meilen  von  der  Mündung  und  kurze  Strecken  des 
Franklin-  und  des  King-Flusses  aus  eigener  Anschauung 
kennen  gelernt. 

In  diesem  ganzen  Gebiet  fehlen  gänzlich  die  oberen 
paläozoischen  und  Trapp-Formationen,  welche  in  den  besie- 
delten Theilen  der  Kolonie  eine  so  grosse  Entwickelung 
haben,  zwischen  den  silurischen  und  den  späteren  tertiären 
Bildungen  giebt  es  kein  Zwischenglied.  Die  silurischen 
oder  metamorphischen  Formationen  mit  Einschluss  der  am 
Gordon  und  Franklin  auftretenden  Kalksteine,  die  sehr 
wahrscheinlich  den  silurischen  Gesteinen  als  oberstes  Glied 
angehören,  nehmen  den  ganzen  Distrikt  ein,  mit  Ausnahme 
der  Nord-  und  Ostküste  des  Macquarie-Hafens,  wo  man 
Tertiärgebilde,  groben  Sandstein  und  Schiefer  antrifft,  die  an 
vielen  Stellen  Feben  von  70  bis  80  Fuss  Höhe  bilden,  zahl- 
reiche Blattabdrücke  noch  lebender  Pflanzen  zeigen  und  hie 
und  da  dünne  Lignitschichten  enthalten.  Bänke  loser  Quarz- 
Kiesel  überlagern  die  Tertiärgebilde  und  bilden  gehobene 
Plateaux  an  der  südlichen  wie  an  der  nördlichen  Seite  des 
Hafens. 

Der  erwähnte  Kalkstein,  der  wahrscheinlich  eine  Mäch- 
tigkeit von  nicht  weniger  als  1000  Fuss  besitzt,  ist  von 
Kalkspath-  und  Quarzadern  durchzogen,  die  an  einigen,  auf 


der  Karte  angedeuteten  Stellen  Bleiglanz  enthalten;  auch 
wurden  in  Proben  desselben  Kalksteins  vom  Franklin-Fluss, 
4  Engl.  Meilen  oberhalb  seiner  Mündung,  Spuren  von  Kupfer 
entdeckt. 

Was  das  Vorkommen  von  Gold  betrifft,  so  ist  Gbuld 
der  Ansicht,  dass  die  silurische  Formation  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  goldhaltig  befunden  werden  wird,  doch  könne 
man  nicht  sagen,  ob  reichere  Ablagerungen  vorhanden  seien. 
Man  habe  übrigens  sowohl  goldhaltigen  Quarz  als  auch 
Goldsand  im  unteren  Lauf  der  nach  Westen  abfliessenden 
Gewässer  gefunden  und  fortgesetzte  Kachforschungen  seien 
dringend  zu  empfehlen.  Mit  Eecht  hebt  er  hervor,  dass 
eine  zusammenhängende,  vollständige  Aufiiahme  an  die 
Stelle  von  Bekognoscirungen  treten  sollte,  man  dürfe  die 
Entwickelung  des  vielleicht  werthvoUsten  Theiles  der  Insel 
nicht  dem  Zufall  gelegentlicher  Entdeckungen  überlassen. 

Zunächst  sei  es  nöthig,  einen  W^  dahin  zu  eröffnen. 
Ein  wesentlicher  Yortheil  is,t  die  Schiffbarkeit  des  Gordon, 
den  kleine  Fahrzeuge  bis  1^  Engl.  Meilen  unterhalb  der 
Mündung  des  Franklin  hinaufgehen  könnefl,  während  Boote 
noch  eine  bedeutende  Strecke  über  jenen  Punkt  hinaus  ge- 
langen. Femer  existirt  schon  ein  guter  Weg  über  Hamilton 
nach  der  Grossen  Biegung  (Great  Bend)  des  Gordon,  so  dass 
nur  zwischen  dieser  und  der  Franklin-Mündung  ein  wenig- 
stens für  Lastthiere  gangbarer  Weg  herzustellen  bleibt  Für 
die  weitere  Nachforschung  nach  ergiebigen  Goldfeldern  sei 
es  am  rathsamsten,  die  Thaler  des  Franklin  und  des  King 
von  unten  nach  oben  zu  verfolgen. 

Die  Yortheile,  welche  der  Distrikt  für  eine  künftige 
Besiedelung  bietet,  sind  Ackerboden  und  Nutzholz,  die  beide 
in  genügender  Menge  für  eine  massige  Bevölkerung  vor- 
handen sind.  Am  unteren  Lauf  des  Gordon  finden  sich 
hie  und  da  kleine  Flecken  AUuvial-Land ,  die  zwar  dicht 
bewaldet  sind,  aber  nicht  mehr  als  ähnliche,  die  in  der 
Kolonie  mit  Erfolg  gelichtet  und  unter  Kultur  gebracht 
wurden.  Dasselbe  ist  am  Franklin-Fluss  der  Fall  und  die 
in  beiden  Thälem  erzielten  Produkte  würden  auf  flachen 
Booten  bequem  ausgeführt  werden  können.  Verschiedene 
Nutzhölzer  sind  an  den  Flussufem  reichlich  vorhanden  und 
ausgedehnte  offene  Marschen  bieten  massige  Weide,  auch 
sind  sie  wahrscheinlich  derselben  Verbesserung  durch  fort- 
gesetztes Brennen  und  Düngen  fähig  wie  die  in  der  Kolonie. 
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Es  ist  nödiig,  ehe  ich  in  der  weiteren  Beschreibung 
meiner  Marschroute  fortfahre,  einige  Worte  zu  sagen,  welche 
die  orographische  Orientation  in  dieser  Qegend  ermöglichen. 
D^  Tskenis-Tsqali  entspringt  mit  zwei  östlichen  Haupt- 
qoellen,  welche  von  den  Eingebomen  nicht  verschieden  be- 
nannt werden.  Beide  Quellen  sind  eigentliche  Oletscher- 
strune,  den  einen,  südücher  gelegenen,  haben  wir  schon 
kennen  gelernt,  der  zweite,  nördlichere,  entquillt  dem  Masch- 
quar-Qebirge.  Beide  Quellen  yereinigen  sich  eine  halbe 
Tagereise  östlich  Tom  Dorfe  Laschketi  in  der  Gegend, 
welche  man  Gedu  nennt.  Das  von  Ost  nach  West  ver- 
laufende, sie  scheidende  Gebirge  hat  besonders  in  seinem 
östlichen  Theile  den  Charakter  eines  sehr  steilen  £[amm- 
gebirges.  Es  führt  hier  in  seinem  schwer  übersteigbaren 
Passe  den  Namen  Neschka  und  senkt  sich  westlicher  mit 
bewaldetem  Stumpfkeil  gegen  Gedu  ab.  Die  Benennung 
Lajeschchoar  oder  auch  Lajeschchora  kommt  ihm  in  diesem 
Theile  zu,  östlich  aber  vermitteln  die  Yorbeige  des  La- 
puri  wie  des  Maschquar,  welche  als  Lampekiasch  und  Lazre- 
quila  bezeichnet  wurden,  seinen  Anschluss  zur  Hochgebirgs- 
kette. Diese  sendet  eine  Anzahl  eisgekrönter  Höhen  in 
zusammenhängender  Kette  vom  Maschquar  in  der  Haupt- 
riditung  NW.  ab,  welche  der  nördlichen  Tskenis-Tsqali- 
Quelle  reichlich  gespeiste  Zuflüsse  entfallen  lassen,  bis  mit 
dem  grossen  Eorüldü-  (Gorülda  nach  Anderer  Aussprache) 
Gletscher  der  direkte  Anschluss  zu  den  Höhen  der  äusser- 
sten  Ingur-Quelle  vermittelt  wird.  Dem  Korüldu-  und  dem 
etwas  westlicheren,  viel  niedrigeren  Lesgara-Gebirge  ent- 
quillt die  Bcena,  der  grösste,  aus  Nord  nach  Süd  strömende 
ZufiuBS  der  nördlichen  Tskenis-Tsqali-Quelle.  Nahe  in  NW. 
jenes  Korüldü,  an  dessen  Fusse,  unweit  vom  tief  gerutschten 
Gletschereise,  in  einem  Sumpfe  ein  eisenhaltiges  Sauerwasser 
quillt,  finden  wir  im  Nuamquam  und  Schkari  schon  die 
grossartigen  Gletscher  einer  der  zahlreichen  Ingur-Quellen, 
sie  wird  Dshalai  genannt.  Jedoch  ist  hier  noch  des  inter- 
essanten Faktums  zu  gedenken,  dass  die  südlich  von  dem 
Dshalai  entspringende  Quirischa  (auch  Quirischi),  die  als 
eigentliche  Ingur-Quelle  zu  betrachten  ist,  von  einem  ganz 
flachrückigen,  oben  fast  ebenen  Scheidegebirge  kommt, 
welches  man  Naksagar  nennt.  Dieser  Naksagar  bildet  den  j 
breiten  Querstock  zwischen  der  Kaukasischen  Hauptkette 
und  dem  Soheidegebirge  beider  Swanien.  Er  vereinigt  sich 
mit  dem  ersteren  durch  Yermittelung  der  schon  erwähnten 
Lesgara-Höhen.     Gegen   Süden  offen  liegend   zeigen   diese 


*)  Den  Anfang  s.  im  Torigen  Heft,  SS.  16  ff. 


keine  Schneefelder,  haben  fast  überall  herrliche  alpine  Matte 
und  umfassen,  in  weitem  Bogen  nach  Osten  sich  dem  Ko- 
rüldü anschliessend,  die  drei  Lastigal-Qüellen  (zur  Scena). 
Dem  Scheidegebirge  beider  Swanien  aber  schliesst  sich  der 
Naksagar-Stock  durch  die  Megshar-Höhe  an.  Dun  selbst 
entspringt,  vom  breiten  Bücken  zuerst  mit  sehr  geringem 
Gefälle  dahin  fliessend,  gegen  Osten  der  Quasusch  zur  Scena 
und  gegen  Westen  die  Quirischa  zum  Ingur. 

Über  den  Neschka-Pass  traten  wir  zunächst  am  30.  Juni 
gegen  Mittag  in  das  Gebiet  der  nördlichen  Tskenis-Tsqali- 
Quelle.  Die  Passage  war  für  Mann  und  Boss  recht  gelßihr- 
lich.  Auch  hier  trennte  der  kaum  1  Fuss  breite  abschüs- 
sige Kamm  auf  das  Entschiedenste  die  Bhododendron-Felder 
der  Nordseite  von  der  Südseite,  auf  welcher  die  Alpen- 
Bosen  vollständig  fehlten.  Über  die  gegen  Norden  gelegnen 
langen  Schneeschrammen,  welche  weithin  thalwärts  sich 
•erstreckten,  rutschte  ich  schnell  im  Sibirischen  Lederkostüm, 
der  Alpenstock  diente  zum  Steuer  und  das  Barometer  war 
auf  dem  Bücken  wohlgeborgen.  Ich  rutschte  so  in  die 
Weidengebüsche  am  Nordfusse  des  Neschka  und  fand  sie 
jetzt,  umgeben  vom  kömigen  Schnee,  fast  noch  in  winter- 
licher Nacktheit,  ein  Schwärm  Europäischer  Zeisige  tum-  - 
melte  sich  in  ihnen.  Zwei  Stunden  später  standen  wir 
wohlbehalten  am  linken  Ufer  der  nördlichen  Tskenis-Tsqali- 
Quelle.  Sie  ist  wohl  noch  mächtiger  ab  die  südliche.  Unser 
nächstes  Ziel  war  nun  das  aus  Norden  kommende  geräu- 
mige Soena-Thal.  Wir  folgten  dem  rechten  Ufer  abwärts 
und  fanden  an  seinen  Steilabhängen,  die  mit  gemischtem 
Hochwald  zum  grossen  Theil  bedeckt  sind,  eine  zuerst 
kaum  merkliche  Fährte,  die  aber  später  deutlicher  wurde. 
Es  sind  diese  Abhänge  von  einer  Anzahl  dahin  stürzender 
Gebirgswasser  durchsetzt,  die  sich  sehr  tiefe  Gerinne  aus- 
wuschen. An  einem  derselben  schlugen  wir  unser  Lager 
am  30.  Juni  Abends  unter  hohen  Buchen  auf,  es  war  der 
Skabniliz.  Am  nächsten  Tage  hatten  wir  zunächst  das 
Scena-Thal  zu  erreichen.  Granitische  Gerolle  liegen  hier  in 
grosser  Zahl  an  den  Ufern  des  hinstürzenden  Gewässers. 
Der  untere  Theil  dieses  Thaies  ist  eng  begrenzt  Alle  Ufer- 
höhen sind  gut  und  zum  grossen  Theil  mit  Nadelholz  be- 
waldet Man  hat  hier  noch  überall  die  Wildniss,  wie  sie 
die  Gegenden  an  den  Tskenis-Tsqali-Quellen  auszeichnet. 
Das  ändert  sich  im  oberen  Theile  des  Scena-Thales.  Dieser 
verbreitert  sich  zusehends,  eine  Hinneigung  zu  der  geeb- 
neteren Beschaffenheit  des  Naksagar-Paöses  lässt  sich  nicht 
verkennen.  Dazu  betritt  man  hier,  noch  im  Gebiete  des 
Hochwaldes,  nicht  nur  eine  wohlbetretene  Fährte,  sondern 
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einen  doppelspurigen  Fahrweg.  Der  Holzschlag  nämlich 
der  Freien  Swanen  der  Uschkul'schen  Gesellschaft  befindet 
sich  hier  im  Scena-Thale.  Es  liegen  jene  letzten  Dörfer 
des  Freien  Swaniens  höher  als  die  Grenze  des  kräftigen 
Baumwuchses,  die  krüppelnde  Birke  steigt  zwar  noch  weit 
im  Quirischa-Thale  aufwärts,  jedoch  nur  an  der  Nordseite 
der  Steilungen  und  nur  als  Gebüsch.  Die  Swanen  aber 
bedienen  sich  znm  Transporte  des  Holzes  so  wie  aller 
sonstigen  Gegenstände  nicht  der  Wagen,  sondern  stets  der 
Schlitten  imd  sogenannten  Schleifen  imd  diese  haben  eben 
so  wohl  auf  den  festen  Gebirgsentblössungen  (Schiefer)  wie 
auch  im  üppigen  Wiesengrün  glatte  Fahrgeleise  förmlich 
geschnitten.  Man  ist  nicht  wenig  erstaunt,  wenn  man  nach 
der  mühsamsten  Passage,  wie  wir  sie  bei  dem  Umgehen 
der  Tskenis-Tsqali-Quellen  kennen  lernten,  mit  dem  Eintritt 
in  das  Freie  Swanien  auf  die  schönsten  Wege  gelangt. 
Dieselben  werden  seltener  imd  schlechter,  je  mehr  wir  im 
Ingur-Thale  abwärts  steigen.  Die  Wald -Vegetation  wird 
hier  zwar  niigends  das  Haupthindemiss,  sondern  die  lockeren 
nachstürzenden  Schiefertrümmer  machen  den  Weg  an  vielen 
Stellen  unhaltbar.  Bis  zum  Schlüsse  des  Hochthaies  durch 
die  Engschlucht  des  Ingur,  in  die  man  tritt,  wenn  man 
vom  Dorfe  Lachamuli  dem  Flusse  abwärts  folgt,  sind  die 
Passagen  im  oberen  Swanien,  so  lange  man  überhaupt  Wege 
verfolgt,  nirgends  besonders  schwierig. 

Wir  wollten  eben  noch  eine  letzte  Steilimg  des  linken 
Scena-Üfe;^  am  1.  (18.)  Juli  überklimmen,  um  so  in  den 
oberen  geräumigen  Theil  des  Thaies  zu  gelangen,  als  uns 
hier  ein  Swanen-Priester  auf  seinem  Maulesel  in  Begleitung 
eines  Dieners  begegnete.  Er  war  gekommen,  uns  zu  em- 
pfangen. Von  Laschketi  aus  über  den  Lapuri-Pass  hatte 
sich  die  Nachricht  in  das  obere  Freie  Swanien  verbreitet, 
dass  Bussische  Leute  von  hier  aus  Jibiani  erreichen  wollten. 
Dieser  freundliche  Priester  wurde  freiwillig  mein  Führer 
und  ich  danke  es  seinem  Einflüsse  und  seiner  Gewandtheit, 
wenn  ich  in  dem  obersten  Theile  des  Freien  Swaniens  ohne 
grosse  Unannehmlichkeiten  und  ohne  militärischen  Convoi 
meine  Exkursionen  gemacht  habe  ').  In  seiner  Begleitung 
ging  es  weiter.  Ein  kleiner  Abstecher  galt  der  eisenhal- 
tigen saueren  Quelle  am  Korüldü  -  Grebirge.  Gegen  4  Uhr 
Nachmittags  befanden  wir  uns,  nachdem  die  drei  Lastigal- 
Quellen  (zur  Scena)  überschritten  waren,  auf  dem  flach- 
rückigen  Naksagar-Passe.  Gegen  Westen  lag  das  Hochthal 
des  Ingur  vor  uns.  An  demselben  Abend  noch  kam  ich 
nach  Jibiani,  dem  höchst  gelegenen  Swanen-Dorfe.  Auf 
zwei  kleine  Felder  war  hier  die  Kultur  des  Winterroggens 
beschränkt,  die  Gerste  ist  das  allgemein  angebaute  Getreide. 


*)  Das  Portrait  dieses  Priesters  (Simon  Gabuani)  erscheint  sammt 
neun  anderen  Swaniscben  Physiognomien  im  ausführlichen  Werke. 


Es  brütet  die  Wachtel  hier  noch  und  der  Maulwurf  durch- 
wühlt den  Boden.  An  einer  der  alten  Kapellen,  die  aus 
der  Zeit  der  ersten  Taufe  der  Swanen  unter  der  Königin 
Thamara  herstammen  mögen,  gedieh  die  Weissbirke  als 
Bäumchen.  Alpine,  höchst  üppige  Matte  ist  hier  überall 
vorwaltend  und  deshalb  die  Viehzucht  die  Hauptbeschäfti- 
gung der  Swanen.  Die  TJrschiefer  liefern  das  yomehm- 
lichste  Baumaterial  und  je  näher  den  Quellen  des  Ingur, 
um  80  gedrängter  stehen  in  den  Dörfern  die  Wohnungen 
beisammen,  jedoch  ist  jede  für  sich  befestigt,  besitzt  einen, 
bisweilen  zwei,  auch  drei  Thürme  und  sehr  oft  eine  hohe 
Bingmauer. 

Aus  NO.  vom  Schkari-  und  Nuamquam-Gletscher  kom- 
mend vereinigt  sich  bei  Jibiani  der  Dshalai-Badi  mit  der 
Quirischa.  Vom  Dorfe  selbst  aus  überblickt  man  bei  klarem 
Wetter  einen  Theil  dieser  herrlichsten  Gletscher,  deren  La- 
winen und  Steinböcke  in  den  Liedern  und  Sagen  der  Swa- 
nen so  oft  erwähnt  werden.  Ich  habe  leider,  obgleich  ich 
bis  zum  4.  JuU  Mittags  in  Jibiani  blieb,  nur  in  wenigen 
Momenten  die  beiden  erwähnten  Gletscher  wolkenfrei  gesehen 
und  selbst  ihre  Umrisse  nicht  zu  Papier  bringen  können, 
regnerisches  kaltes  Wetter  verhinderte  mich  daran.  Desto 
ergiebiger  und  belehrender  wurde  mir  mein  Aufenthalt  unter 
den  Swanen.  Es  sind  die  Eindrücke,  die  mir  davon  blieben, 
nicht  gerade  friedliche  zu  nennen.  Beständig  umgeben  von 
60  bis  80  Swanen,  darunter  immer  viele  Kinder  und  sogar 
Weiber,  konnten  wir  nur  in  der  fugsamsten  und  duldsam- 
sten Weise  gegen  ihre  Aufdringlichkeit  unser  Heil  suchen 
und  finden.  Geschenke,  Freundlichkeiten,  eine  gewisse  oft 
erzwungene  Gleichgültigkeit  gegen  Unverschämtheiten  wirken 
am  besten  bei  einem  Volke,  wie  es  die  Freien  Swanen  jetzt 
hier  noch  sind.  Es  ist  aber  auch  hierin  ja  ein  Maass  zu 
halten  und  das  entschiedenste  Auftreten  gegen  manche 
Boheit  thut  bisweüen  Noih.  Es  währte  nicht  lange,  so 
präsentirten  sich  zwei  Verwundete.  Auch  hörte  ich  oft- 
mals von  einer  alten  Burg  aus,  die  hoch  am  linken  üfer 
der  Quirischa  steht  und  Lenqueri  heisst,  schiessen.  In 
dieser  wohnten  acht  Bäuber,  Swanen  aus  dem  benachbarten 
Dorfe  Mukumerin  (auch  Murkmeri),  welches  wie  Jibiani 
zur  Uschkul'schon  Gesellschaft  gehörte.  Ein  Zank  um 
Weideplätze  hatte  beide  Dörfer  in  förmlichen  Krieg  gefuhrt 
und  es  genügte  dieser  Streit,  um  die  Erbitterung  so  weit 
zu  steigern,  dass  sich  die  gegenseitige  Feindschaft  auf  alle 
Bewohner  der  beiden  Dörfer  erstreckte  und  die  Verfolgung 
mit  Pulver  und  Blei,  mit  Kinshal  und  Beil  Statt  hatte.  Wo 
man  die  Heerden  *  der  verfeindeten  Bewohner  abfangren 
konnte,  geschah  es.  Die  acht  Bäuber  übten  offen  Baub 
und  Mord  von  jener  Burg  aus.  Die  ausführliche  Erzählung 
dessen,  was  ich  hier  erlebte,  muss  für  das  grössere  Werk 
reservirt  bleiben,  es  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  am  2.  Juli 
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bei  Besichtigmig  einiger  Kapellen  aus  dem  grossen  Yonrath 
der  in  ihnen  seit  Menschengedenken  aufgestapelten  Steinbock- 
hömer  einige  erhandelt  wurden.  Es  sind  diese  Homer 
Kircheneigenthum.  Jedes  Gehörn  oder  Geweih  der  wilden 
Thiere,  selbst  oft  das  Hom  des  Hausrindes  und  Schafes 
wird  der  Kirche  gewissermaassen  geopfert.  Es  bleibt  dort 
unberührt  liegen  und  gilt  als  bestes  Unterpfand  für  die  in 
Zukunft  günstige  Jagd  oder  ergiebige  Viehzucht.  Im  unteren 
Theile  des  Freien  Swaniens  wird  dieser  Gebrauch  bisweilen 
nicht  so  streng  beobachtet  als  hier  in  den  höchst  gelegenen 
Dörfern,  vielmehr  werden  dort  in  den  Dörfern,  die  gute 
Jagdgebiete  besitzen,  Geweihe  und  Gehörne  sammt  den 
Unterkiefern  yon  aussen  in  den  Giebel  des  zweistöckigen 
Hauses,  wo  der  Jäger  wohnt,  angebracht  und  man  sieht  so 
z.  B.  in  Lachamuli  die  zahlreichen  Trophäen  der  muthigen 
Jäger  fast  an  jedem  Hause. 

Am  4.  Juü  gegen  Mittag  trat  ich  meine  Weiterreise  an. 
Audi  diess  Mal  ging  es  ziui  grössten  Theil  ohne  Weg  und 
Steg  nahe  der  gletscherfiihrenden  Hauptkette  vorwärts. 
Efl  war  nämlich  durch  die  oben  schon  erwähnte  Yerfein- 
düng  der  Bewohner  von  Mukumerin  und  Jibiani  die  Sicher- 
heit auf  der  eigentlichen  Strasse  im  oberen  Freien  Swanien 
gefährdet  und  der  wohlunterrichtete  Priester  hielt  es  für 
gerathen,  die  Richtung  über  die  Quellhöhe  des  Kalde-dshalai 
zum  heidnischen  Dorfe  Adisch  einzuschlagen.  Zwei  steile 
Wasserscheiden  waiißu  zu  übersteigen,  bevor  wir  uns  im 
Adisch-Thale  befanden.  Zunächst  musste  das  Karet-Gebirge 
als  Scheider  der  Dshalai-  und  Kalde-dshalai-Quellen  passirt 
weiden  und  dann  erhob  sich  vom  rechten  Ufer  der  letzteren 
das  Dschkjum^r-Gebii^,  welches  sich  gegen  Norden  an  den 
prächtigen  und  grossartigen  Ghitün-tau-Gletscher  lehnt  Beide 
Höhenzüge,  besonders  aber  der  Karet  sind  steile  Kamm- 
gebirge. Erst  gegen  Abend  machten  wir  im  Birkengesträuch 
nahe  dem  Gatün-tau  Halt.  Es  sollte  die  Nacht  erwartet 
werden,  um  unbemerkt  das  Dorf  Adisch  passiren  zu  können. 
Es  war  das  eine  nöthige  Yorsichtsmaassregel,  da  die  Bewohner 
von  Adisch  als  arge  Räuber  bekannt  sind  und  wir,  wie  ich 
erinnern  muss,  ohne  Eskorte,  ohne  sicheren  Geleitsmann  hier 
reisten.  Überdiess  besass  mein  Priester  bei  den  heidnischen 
Bewohnern  von  Adisch  keine  Macht.  Schon  auf  dem  Wege 
zum  Kalde-dshalai,  den  wir  nahe  an  seinem  Ursprünge  aus 
dem  Göröscho-Gletscher  überschritten,  gesellten  sich  einige 
Hirten  aus  dem  Dorfe  Kalde  zu  uns  und  forderten  Ge- 
schenke für  die  ungehinderte  Weiterreise  in  ihrem  Gebiete. 

Wir  verbargen  unsere  Pferde  gleich  nach  dem  Übergang 
über  den  Dschkjum^r-Kamm  sorgfältig,  damit  sie  nicht  von 
den  Adischem  bemerkt  würden.  Man  sieht  das  grosse  Dorf 
mit  seinen  zahlreichen  Thürmen  in  etwa  10  bis  12  Werst 
Entfernung  von  der  Übergangsstelle.  Ruhig,  mondhell  und 
sehr  kühl  war  die  Nacht.   Wir  ritten  dem  rechten  Ufer  des 


Adisch-dshalai  entlang  thalwärts.  Die  Yorberge  des  Lachwar- 
Gebirges  (ein  Theil  des  Kaukasischen  Hauptgebirges)  senkten 
sich  mit  ihren  Weideplätzen  bis  zum  rechten  Adisch -Ufer 
herab,  wir  hatten  sie  zur  Rechten.  In  der  Feme  gegen  NW. 
erblickte  man  den  tiefsatteligen  Besotsch-mta  und  nahe  dem 
Dorfe  standen  die  dunkelen  Gehölze  der  Kiefer  und  Tanne, 
die  beide  im  oberen  Theile  des  Freien  Swaniens  zu  den  selte- 
nen Bäumen  gehören.  Die  Dächer  der  Wohnungen  hatten 
sich  in  leichte  Rauchwolken  gehüllt,  da  die  Nachtfeuer  noch 
loderten  und  jede  Fuge  zwischen  den  Schiefem  dem  Rauch 
freien  Durchgang  Hess.  Schweigend  überschritten  wir  die 
Brücke,  die  über  den  reissenden  Bach  leitet,  welcher  bei 
dem  Dorfe  in  den  Adisch-dshalai  fällt.  Erst  später,  als  wir 
steil  bergan  stiren,  schlugen  die  Himde  an.  Niemand  störte 
uns,  die  Heiden  schliefen.  Drei  Werst  weiter  befanden  wir 
uns  auf  sicherem  Boden,  bei  4**  Wärme  wurde  hier  über- 
nachtet. 

Adisch  wird  uns  in  doppelter  Hinsicht  interessant.  Es 
schliessen  sich  erstens  seine  Bewohner  in  ihrer  wilden  Unab- 
hängigkeit mehr  an  die  Swanen  der  oben  schon  erwähnten 
Ingnr-Quellen  und  nicht  an  die  der  tiefer  angesiedelten  Ge- 
sellschaften an  und  zweitens  sind  die  Naturverhältnisse  und 
nach  ihnen  die  erstrebten  Kulturzustände  hier  andere  als 
die  in  den  jetzt  zu  besprechenden  Gegenden.  Mit  dem 
Dorfe  Adisch  schliesst  gewissermaassen  der  Charakter  des 
Quellgebiets  vom  Ingur  ab.  Es  fehlen  hier  noch  z.  B.  die 
wilden  Birnen,  Äpfel  und  Kirschen,  es  wird  kein  Gemüse, 
sei  es  auch  nur  im  geringsten  Maasse,  kultivirt,  die  Gerste 
ist  das  fast  ausschliesslich  kultivirte  Getreide,  der  Roggen 
gehört  nodi  zur  Seltenheit  Übersteigt  man  jedoch  in  der 
Richtung  NW.  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Adisch- 
dshalai  und  dem  Mushalaliz  und  tritt  in  das  üppige,  ver- 
hältnissmässig  breite  Thal  des  letztgenannten  Baches,  so 
bemerkt  man  bald  die  Unterschiede,  die  hier  in  den  Natur- 
Verhältnissen  Statt  haben  und  nach  denen  sich  die  Beschäf- 
tigungen der  Bewohner  dieses  Thaies  und  ihr  Wohlstand 
ausbilden  mussten.  Die  in  diesem  Thale  am  höchsten  woh- 
nenden beiden  Gesellschaften,  Mulachi  und  Mushali,  liegen 
zwischen  den  üppigsten  Getreidefeldern  und  Heuschlägen, 
ihre  sorgsam  gekalkten  Thürme  sind  dauerhaft  gefügt  und 
höchst  malerisch  theils  im  Thale  selbst,  theils  an  dessen 
bewaldeten  Gehängen  vertheilt.  Das  Ganze  bietet,  wenn 
man  aus  den  zum  grössten  Theil  waldlosen  alpinen  Gebieten 
der  Ingur-Quellen  mit  ihren  schwarzen  gedrängten  Schiefer- 
burgen kommt,  den  erfreulichsten  Anblick.  Wichtig  auch 
wird  diese  Gegend  durch  den  bequemen  Thüber-Gletscher- 
Pass,  der  im  Norden  des  Mushalaliz  gelegen  und  von  dessen 
dreiarmiger  Fimhöhe  der  schmale,  sehr  schmutzige  Gletscher- 
fuss  in  doppelter  Schlangenwindung  bis  in  das  Thal  des 
Flusses   steigt,    hier    die   Verbreitungshöhe   des   Wallnuss- 
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Baumes  fast  erreichend.  Ein  zweiter,  gegen  Osten  gelegener 
Gletscher  mit  zwei  Fimhöhen,  die  man  vom  Thale  aus 
sieht,  giebt  dem  Mushalaliz  ebenfalls  den  Ursprung,  es  ist 
der  hohe  Totonäl  (Tetnuld).  An  dem  Platze  Madshür,  wo 
ein  Haus  steht,  hielten  wir  am  Mittag  des  5.  Juli  im  Thale 
des  Moshalaliz  an.  £s  war  hier  die  erste  Heuernte  voll- 
endet, eine  zweite  findet  Anfangs  September  Statt  Das 
Thal  des  Mushalaliz  vereinigt  sich  weiter  westlich  mit  dem 
des  aus  Norden  kommenden  Mestia-dshalai.  Um  die  Quellen 
des  letzteren  erhebt  sich  das  Kaukasische  Hauptgebirge  zur 
mächtigen  Gualda-Höhe,  deren  nordwestlichster  Winkel  durch 
den  öfters  schon  erwähnten  tiefsatteligen  Uschba  oder 
Betschur-Baki-tau,  häufiger  Besotsoh-mta  genannt,  gefüllt 
wird.  Einen  freien  Blick  auf  diese  Seitenthäler  des  Ingur 
gewinnt  man  bei  klarem  Wetter,  schon  ehe  das  Dorf  S'eti 
erreicht  wird. 

Pari,  ehemals  der  Sitz  des  Fürsten  Konstantin  Dadesch- 
kilian,  jetzt  der  Hauptpunkt,  von  dem  aus  die  Bussische 
Administration  Swaniens  Statt  hat,  der  Aufenthaltsort  des 
Pristaw,  wurde  in  der  Folge  zu  einem  längeren  Aufent- 
halte von  mir  erwählt  Dahin  zu  gelangen,  blieben  wir 
immer  auf  den  Abhängen  des  rechten  Ingur-Ufers.  Ton 
S'eti  aus  erreichten  wir  am  6.  Juli  das  Dorf  Jenaschi,  in 
der  Latal'schen  Gesellschaft  gelegen,  und  überschritten  Tags 
darauf  die  gut  bewaldete  hohe  Wasserscheide,  welche  den 
Betscho-dshalai  vom  Kestia-Bache  trennt  Die  Mannigfal- 
tigkeit der  strauchartigen  Unterhölzer  ist  hier  schon  recht 
bedeutend.  Rhamnus,  Gorylus,  Quercus,  Yibumum,  Gomus, 
Oarpinus  und  selten  hie  und  da  Sorbus  wurden  bemerkt; 
dazu  tritt  die  Berzeller  und  die  Zitterpappel  in  bedeutenden 
Gruppen  waldbildend  auf  und  es  drängt  so  das  Buschgehölz 
und  theilweise  selbst  der  Hochwald  die  bis  dahin  vorwal- 
tende Wiese  merklich  zurück.  Im  Thale  des  Betscho-dshalai 
liessen  wir  uns  vom  Dorfe  Doli  nach  Jebauli  herab,  traten 
somit  in  das  Gebiet  der  Jezer'schen  Gesellschaft  und  über- 
blickten die  gegen  Westen  liegende  Landschaft  vollständig. 
Hier  sieht  man  zunächst  das  enge  Längenthal  des  Ligur 
gegen  Westen  sich  schliessen;  es  sind  die  Utur-Höhen  0 
einerseits  und  der  nordwestliche  Ausläufer  der  Bacha-Kette, 
welcher  den  Namen  Habquar  besitzt,  andererseits,  welche 
diesen  Schluss  vermitteln.  Der  Ligur  aber  strömt  hier 
schon,  im  Gebiete  der  Jezer'schen  Gesellschaft,  in  enger 
tiefer  Schlucht,  die  er  sich  in  den  steil  einfallenden  Schie- 
fem wusch.  Nirgends  bietet  er  unmittelbar  an  seinen  jähen 
Ufern  grössere  Ebenen.   Die  zahlreichen  Dörfer,  welche  man 


1)  So  heissen  die  südwestlichen  Ausläufer  des  hohen  Scheidegebir- 
ges, welches  das  Nenskra-Thal  ron  dem  der  Nakra  trennt.  Nördlicher 
sind  hier  die  Staular-  und  Zalmag-Höhen  noch  in  nennen;  eine  all- 
gemeine Benennung  des  Gebirges  fehlt  hier  eben  so  wie  den  meisten 
anderen  susammenhangenden  HöhemsÜgen. 


hier  sieht,  sind  vornehmlich  auf  den  rechten  Uferhöhen 
zusammengedrängt.  Die  Thürme  in  ihnen  weiden  seltener, 
ein  Beweis,  dass  sich  hier  die  Macht  Einzelner  der  ge- 
sammten  Bevölkerung  gegenüber  geltend  machte  und  die 
gesicherten  Schlupfwinkel  zerstörte,  auch  ihren  Neubau 
verhinderte.  Dem  ist  in  der  That  so;  hier  befinden  wir 
uns  in  dem  Eigenthum  der  Fürsten  Dadeschkilian.  Mit 
der  Latal'schen  Gesellschaft  schlieest  das  obere  Freie  Swa- 
nien  im  engeren  Sinne  des  Wortes  ab.  Von  dort  bis  zu 
den  Quellen  des  Ingur,  bis  zur  höchst  wohnenden  Usch- 
kul'schen  Gesellschaft;,  fugten  sich  die  Bewohner  nicht  dem 
Joche  eines  Fürsten.  Latali  selbst  hat  gegen  die  Macht 
der  Dadeschkilian  früher  hartnäckig  gekämpft.  Hier  überall 
eng  gebaute,  zusammengedrängte  Dörfer,  in  denen  jede  Be- 
sitzung eine  kleine  Festung  ist;  hier  überall  ewiger  Streit 
und  Zank.  Die  Besitzungen  der  Fürsten  Dadeschkilian  be- 
ginnen im  Osten  mit  den  Gesellschaften  Betscho  und  Jezeri 
und  erstrecken  sich  über  den  grössten  Theil  der  Engschlucht 
des  Ingur,  nämlich  bis  zum  Swanisdien  Qrenzbache  Aezis- 
Tsqali,  der  von  rechts  her  ihm  zuströmt,  bevor  er  die  Flach- 
länder des  unteren  Mingrelien  erreicht.  Ein  grosser  Theil 
dieser  Besitzungen  ist  der  Eussischen  Begierung  zugefallen, 
da  der  Fürst  Konstantin  Dadeschkilian,  dem  er  gehörte,  sein 
Verbrechen  mit  dem  Tode  büssen  musste  und  sein  Eigen- 
thum kon£scirt  wurde.  Eben  seit  dieser  Zeit  —  es  sind  jetzt 
8  Jahre  —  hat  die  B^erung  hier  .ihren  Verwalter  ein- 
gesetzt, der  in  dem  Amte  eines  Pristaw,  d.  h.  eines  Land- 
hauptmanns, für  Buhe  zu  sorgen  hat  und  die  exekutive 
Gewalt  in  vorkommenden  Fällen  zur  Anwendung  bringen 
kann. 

Bis  zum  16.  (28.)  Juli  hatte  ich  in  Pari  zu  thun.  Adel 
11.  wurde  eine  grössere  Exkursion  gegen  Norden  in  das 
Hochgebirge  unternommen.  Es  galt  die  Ersteigung  des 
granitischen  Laschchrasch- Gebirges,  zu  dem  ich  gelangte, 
nachdem  die  alpinen  Triften  seines  Vorberges,  des  Lakmalde, 
überstiegen  waren.  Auch  bei  dieser  Exkursion  hatte  ich 
Gelegenheit,  mich,  wie  es  schon  an  der  Quirischa  geschehen 
war,  davon  zu  überzeugen^  dass  hier  'zwei  Bacen  des  Haua- 
rindes  und  zwei  Bacen  Ziegen  gezüchtet  werden.  Schon  die 
Grösse  unterscheidet  beide  Kacen  beider  Thierarten  auf  den 
ersten  Blick.  Die  kleinere  von  beiden  ist  die  eigentlich 
einheimische,  die  grössere  soll  von  der  Nordseite  des  Ge- 
birges herstammen.  Bis  zur  Schneegrenze  erstieg  ich  den 
Laschchrasch.  Die  Baumgrenze  wird  hier  ebenfalls  durch 
Pinus  sylvestris  gebildet.  Der  granitische,  feldspathreiche 
und  deshalb  leicht  verwitternde  Boden  des  Laschchrasch 
bot  mir  an  phanerogamen  Kräutern  nicht  viel  Neues.  Bis 
auf  eine  zierliche  Gagea-Art  hatte  ich  wohl  alle  die  hier 
wachsenden  Pflanzen  schon  auf  den  Schiefem  des  Dadiasch, 
Tschitcharo  u.  s.  w.  gefunden.     In  Pari  bemühte  ich  mich. 
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ein  in  Jibiani  Eusammengetragenes  Vokabular  theils  zu  be* 
lichtigen  und  die  einzelnen  Wörter  mit  den  hier  gebräueh« 
üchen  su  Yei^leiGhen,  theils  einige  Swanen-Lieder  niederzu- 
schreiben, ein  altes  Kostüm  zu  zeichnen  und  einige  mir 
werthyoU  erscheinende  Gegenstände  zu  kaufen.  Zu  den 
letzteren  gehörte  z.  B.  die  siebensaitige  Harfe,  die  sonder- 
baren Schneeschuhe,  welche  kaum  etwas  länger  ab  der  Fuss 
sind,  ihm  aber  eine  grössere  Breite  bieten  und  so  das  Ein- 
sinken Terhindem.  Der  Swane  will  und  kann  nicht,  wie 
der  Bewohner  der  nordischen  Flachländer,  sich  rasch  mit 
den  Schneeschuhen  bewegen.  Das  von  ihm  der  Jagd  wegen 
betretene  Hochgebirge  gestattet  keine  raschen  Bewegungen 
und  die  Beschäftigung  selbst  verbietet  sie  auch;  der  einzige 
Zweck  seiner  Schneeschuhe  besteht  darin,  das  tiefe  Einsinken 
in  den  Schnee  zu  verhindern. 

Am  16.  Juli  Abends  setzte  sich  in  Pari  eine  förmliche 
Karawane  in  Bewegung.  Es  hatte  sich  der  Pristaw  ent- 
schlossen, mit  einer  Anzahl  Swanen  uns  das  Geleit  zu 
geben  und  nöthigenfalls  den  engen,  oft  an  Eelsabsteilungen 
nur  durdi  Anbrückungen  gewonnenen  Pfad  zu  repariren. 
Dazu  gesellten  sich  noch  die  Herren  Walberg,  Berg-Ingenieur, 
und  Castaing,  Franzose  von  Geburt,  der  den  Ingur  und 
Tskenis-Tsqali  auf  Gold  untersucht  hatte  und  nun  zur 
Mingreiischen  Ebene  eilte,  um  dort  seine  Arbeiten  zu  voll- 
enden. Herrn  Castaing's  Bemühungen  sind  von  Erfolg  ge- 
krönt wbrden.  Er  hat  überall,  wo  er  probte,  die  Spur  von 
Gold  nachgewiesen  und  mehrere  Lokalitäten  gefunden,  die 
den  Abbau  des  Goldes  lohnen  können.  Schon  in  diesem 
Winter  nimmt  er  die  Arbeit  in  grösserem  Maassstab  in 
Angriff  und  rechnet  sicher  auf  vortheilhafte  Ausbeute.  Er 
wäscht  in  der  sogenannten  Kalifornischen  Manier  und  es  wird 
zumal  im  unteren  Ingur-Thale  die  Arbeit  gerade  im  Winter, 
da  das  Klima  keine  Hindemisse  in  den  Weg  1^  und  der 
Wasserstand  dann  gerade  am  niedrigsten  ist,  am  vortheil- 
haftesten  betrieben  werden  können.  Ich  enthalte  mich  hier 
der  eingehenderen  Mittheilungen  über  diesen  Gegenstand, 
da  der  Umfang  meines  Berichtes  schon  ohnediess  stark  an- 
schwillt. Unsere  Karawane  bestand  aus  10  Packpferden 
und  einem  sehr  vorsichtigen  Esel,  die  Zahl  der  Menschen 
mag  sich  auf  30  belaufen  haben.  Wir  hatten  die  Eng- 
sehlucht  des  Ingur  in  circa  75  Werst  Länge  zurückzulegen, 
um  bei  Chudon  ein  freieres  Terrain  zu  gewinnen  und  mit 
dem  nahe  gelegenen  Dshwari  in  die  Mingrelische  Ebene  zu 
treten.  Die  Bichtung  des  Ingur-Thales  verläuft  auf  dieser 
Strecke  südwestlidi  und  später  südlich.  Erst  am  24.  Abends 
erreichte  ich  Dshwari.  Bot  uns  die  Engschlucht  des  Ingur 
dnrdi  die  Steilungen  ihrer  namentlich  in  der  oberen  Hälfte 
meist  aus  Thonschiefem  gebildeten  Seitenwände  aufhaltende 
Hindernisse  und  wurde  unsere  Ankunft  in  Dshwari  so 
sdion  um  vier  Tage  verspätet,  so  verzögerte  sich  die  dor- 


tige Ankunft  unserer  Packpferde  und  ihrer  Begleiter  noch 
mehr.  Die  Wildniss  der  Ufer  auf  dieser  Strecke  des  reis- 
senden Bergstromes  ist  so  gross  und  so  überwältigend  an 
vielen  Orten,  dass  man  wirklich  oft  nicht  ein  und  aus  weiss. 
Die  von  der  Begierung  angeordneten  Verbesserungen  des 
sogenannten  Weges  waren  bis  jetzt  entweder  gar  nicht  oder 
doch  nur  höchst  mangdhaft  vorgenommen.  Man  nimmt 
sich  nicht  einmal  die  Mühe,  die  grossen  Windfalle,  welche 
den  schmalen  St^  oft  ganz  verlegen,  zu  durchhauen.  Die 
Anbrückungen,  wie  sie  einige  steile  Pelspartien  erfördem, 
waren  nirgends  ausgebessert  und  endlich  fanden  wir  die 
Chub^r-Brücke  unweit  oberhalb  Chudon  zertrümmert,  nur 
auf  einem  Balken  hangend.  Es  blieb  nichts  Anderes  übrig, 
als,  nachdem  wir  am  vierten  Tage  das  Geleit  und  die  so- 
genannte Hülfe  des  Pristaw  ausgeschlagen  hatten  und  uns 
in  bedeutender  Proviantverlegenheit  befanden,  den  Weg  mit 
Energie  allein  und  möglichst  rasch  fortzusetzen.  In  Chub^r 
Hessen  wir  Leute  und  Packpferde  und  begaben  uns  zu 
Euss  nach  Chudon  und  Dshwari,  um  von  hier  aus  Leute 
und  Lebensmittel  zur  Hülfe  zurückzusenden.  Am  27.  hatte 
ich  die  Freude,  die  zurückgebliebenen  Sammlungen  wohl- 
eiiialten  zu  emp£uigen. 

Es  haben  die  Wildnisse  der  Ingnr-Schlucht,  ihre  beider- 
seits rasch  ansteigenden  Gebirge,  ihre  unberührten,  schweig- 
samen Urwälder,  der  tosende,  zuerst  in  Schiefem,  dann  noch 
mehr  eingeengt  zwischen  Trachyt- Wänden  und  endlich  im 
Kalke  dahin  stürzende  Pluss  —  nicht  allein  dem  Menschen 
das  Vordringen  hier  erschwert.  Ist  diese  Engschlucht  als 
der  natürliche  mächtige  Biegel  zu  betrachten,  welcher  das 
Hochlängenthal  des  Ingur  vom  Mingreiischen  Flachlande 
trennt,  und  hat  dieser  Biegel  von  jeher  den  lebhafteren 
Verkehr  mit  den  abwärts  gelegenen  Landen  und  damit  auch 
die  raschere  Gesittung  der  Bevölkerung  des  Freien  Swanien 
ungemein  erschwert,  so  zog  er  noch  krassere  Grenzen  der 
willenlosen  Verbreitung  für  viele  Pflanzen  und  für  einige 
Thiere.  Es  gilt  diess  besonders  in  der  Bichtung  thalauf- 
wärts.  Wir  standen  am  16.  Abends  im  Unteren  Lia  in 
Swanien,  in  einer  Höhe  von  ungefähr  4000  Fuss  über  dem 
Meere,  an  der  äussersten  Kulturgrenze  der  Bebe;  ihr  ent- 
spricht die  der  Kastanie  (Castanea  vesca)  im  wilden  Zustande, 
sie  zeigt  sich  als  Strauch  an  den  vortheilhaft  gegen  Süden 
ezponirten  Gehängen.  Diese  letztere  wird  durch  die  schat- 
tigen Wälder  und  durch  die  wilden  Gebirge  aus  der  Ingur- 
Schlucht  nicht  verdrängt,  sie  findet  sich  in  den  üppigen 
Buchenwäldern  oft  als  Biesenstamm  eingesprengt.  Die  Bebe 
dagegen  überspringt  die  Engschlucht  des  Ingur  ganz,  es 
ist  kein  Platz  und  keine  Sonne  für  dieselbe  hier.  Aber 
steigen  einige  Bäume  aus  dem  oberen  Swanien  bis  in  die 
Mingrelische  Ebene,  wobei  namentlich  der  Linde,  Esche, 
Eller,  auch  selbst  der  Kiefer  gedacht  werden  muss,  so  findet 
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ein  Heraufsteigen  anderer  aus  der  Ebene  durch  die  Ingur* 
Engschlucht  keineswegs  Statt  Kein  Diospyros  Lotus  gedeiht 
im  Schatten  der  Buchenwälder  und  die  immergrünen  Buzus- 
Gehöke,  die  auf  dem  festen  Jura-Kalk,  wenn  auch  sehr 
langsam,  doch  kräftig  und  baumartig  wachsen,  finden  schon 
wenige  Werst  oberhalb  Chudon  ihre  äussersten  Vorposten. 
Die  Ingur- Schlucht  scheidet  femer  die  meisten  Kultur- 
pflanzen des  unteren  Mingrelien  scharf  vom  oberen  Swa- 
nien.  Bei  Dshwari  und  Chudon  finden  Cydonia,  Morus^ 
Ficus,  Carica,  Hibiscus  sinensis,  Bosa  (kiütivirt) ,  Arundo 
Bonaz  ihre  Yerbreitungsgrenzen  gegen  Korden.  Dort  auch 
wachsen  noch  Panicum  italicum,  Mais  (bis  Ghub^r),  Kohl- 
pflanzen, Zwiebeln,  Knoblauch,  Melonen  und  Gurken,  die 
man  in  NO.  der  Ingur-Schlucht  nicht  mehr  findet.  Lanius 
Gollurio  und  Goracias  Garrula  sind  zwar  im  unteren  Mingre- 
lien  überall  sehr  häufig,  wurden  aber  nie  im  oberen  Swa^ 
nien  bemerkt  Endlich  bewohnen  der  Hirsch  und  das  Beh 
nur  die  Höhen  des  unteren  Drittheils  dieser  Engschlucht 
und  die  Jäger  aus  dem  Dorfe  Lachamuli  haben  eine  starke 
Tagereise  thalwärts  zu  wandern,  wenn  sie  ein  solches  Stück 
Wild  fallen  wollen.  Die  Gebirge  höher  am  Ingur  sind  dem 
Hochrothwild  zu  steil,  auf  sie  ist  die  Gemse  und  der  Kau- 
kasische Steinbock  angewiesen. 

Es  wurde  das  Ende  des  Juli  zur  Bekognoscirung  der 
Mingrelischen  Ebene  verwendet  Die  Exkursionen  er- 
streckten sich  von  Dshwari  über  Sugdidi  und  von  dort  über 
Ghoni  nach  Kutais.  «Erst  mit  dem  16.  August  konnten  die 
Arbeiten  im  Hochgebirge  wieder  in  Angriff  genommen  wer- 
den. Nach  den  gewonnenen  Anschauungen  über  die  Quellen 
des  Tskenis-Tsqali  und  Ingur  musste  mir  namentlich  daran 
liegen,  das  benachbarte  Quellland  des  Bion  kennen  zu  ler- 
nen. Zu  diesem  Zweck  trat  ich  am  16.  g^en  Abend  die 
Beise  abermals  zum  Nakerala-Gebirge  von  Kutais  aus  an. 
Diess  Mal  wurde  die  Umgegend  von  Nikoryminda  genauer 
in  Augenschein  genommen  und  dann  die  Beute  über  Gho- 
tewi  in  das  obere  Bion-Thal  fortgesetzt.  Bei  den  steilen  und 
hohen  Seijalio-Kalkwänden,  wo  der  Bion  mit  seinen  trüben 
Fluthen  durch  einen  förmlichen  Schlund  von  nur  15  bis 
20  F.  Breite  schäumt,  gelangten  wir  über  die  gut  gebaute 
Brücke  zum  rechten  Bion-Ufer  und  dieses  aufwärts  verfol- 
gend breitete  sich  bald  die  geräumige  Thalerweiterung,  in 
der  S'essi  zerstreut  liegt,  vor  uns  aus.  Hier  deutet  das 
üppige  Grün  der  kräftigeren  Gebüsche  schon  den  Vegetations- 
Charakter  der  oberen  Badscha  an  und  lässt  den  Unterschied 
zur  Flora  des  tiefer  gelegenen  Theiles  dieser  Landschaft 
recht  augenfällig  erkennen.  Gemilderte  Tageshitze  im  Hoch- 
sommer und,  wie  es  scheint,  auch  ein  grösserer  Feuchtigkeits- 
gehalt der  Atmosphäre,  der  sich  in  starkem  Thaufall  über 
Nacht  hier  ausprägt,  werden  die  Ursachen  des  besseren  Ge- 
deihens der  meisten  Gewächse  hier  sein.   Der  Luchum-Bach 


wurde  am  19.  Abends  erreicht  Er  stürzt  mit  seinen  klaren 
Wassern  über  dunkele  Porphyre  und  vereinigt  seine  Fluthen 
mit  dem  schmutzig  lehmigen  Bion- Wasser  etwas  oberhalb 
einer  jetzt  1 10jährigen  Kirche.  Am  Fusse  der  Buinen  Minda- 
ziehe,  die  zu  einer  traurigen  Berühmtheit  durch  das  Schicksal 
des  letztregierenden  Fürsten  Eristav  gelangt  sind  0»  machten 
wir  Halt  Tags  darauf  wurde  die  Beise  fortgesetzt  Das 
Dorf  S'ori,  der  Kröpfigen  und  Kretinen  wegen  bekannt,  in 
üppigen  Weingärten  und  Wallnuss-Baumgruppen  gelegen, 
durchschritten  wir.  Höher  traten  wir  auf  angenehme  Wiesen- 
gründe, die  Sonnenbrände  der  unteren  Badsdia  fehlen  hier 
ganz.  Oberhalb  S'ori  erscheint  das  Bion-Thal,  noch  unter- 
halb Oni,  durch  die  zum  linken  Ufer  nahe  tretenden  Dshan- 
dshora-Gebirge  stark  verengt,  ja  für  die  Femsicht  formlich 
geschlossen.  Das  rechte  Ufer  des  Flusses  bleibt  meistens 
steil  und  schiefrig,  das  linke  bietet  ackerbaufähige  Flach- 
länder, die  sich  besonders  för  Mais-Kultur  eignen.  Noch 
ehe  man  die  vortretende  Gebirgsspitze  am  rechten  Dshan- 
dshora-Ufer  erreicht,  taucht  in  der  am  linken  Bion-Ufer 
sich  hinziehenden  Ebene  der  Flecken  Oni,  gegenwärtig  der 
Hauptplatz  der  gesammten  Badscha,  aus  frischem  Baumgrün 
au£  Die  Erweiterung  des  Bion-Thales  bei  Oni  wird  gegen 
Nordost  und  Ost  durch  die  Schoda-Kette  geschlossen,  weiter 
östlich,  wenige  Werst  oberhalb  Oni,  öfihet  sich  dagegen  das 
tief  in  die  Gebirge  einschneidende  Garula-Thal,  dessen  Höhe 
auf  dem  duellgebirge  der  östlichen  Bion-Quelle  gelegen  ist. 
Bis  zum  21.  blieb  ich  in  Oni,  an  diesem  Tage  gegen 
Mittag  trat  ich  die  Beise  zu  dieser  östlichsten  Quelle  des 
Bion  an.  Sie  entspringt  dem  geringen  Twuils'a-Gletscher, 
der  in  NO.  des  Mamis'on-Passes,  nicht  weit  von  der  grossen 
Strasse,  die  man  hier  seit  einigen  Jahren  baut,  gelten  ist 
Diese  östlichste  Bion-QueUe  (der  Dshandshora-Zufiuss  kommt 
aus  SO.)  ist  die  geringste  der  drei  Bion-Quellen,  in  ihrem 
obersten  Theile  fuhrt  sie  den  Namen  Dshandshachi-Tsqali 
und  der  dreigelappte  Twuils'a-Gletscher  ist  einer  der  klei- 
neren, die  ich  in  der  Kaukasischen  Hauptkette  sah.  Um 
von  Oni  dorthin  zu  gelangen,  begiebt  man  sich  zum  Dorfe 
Glola,  welches  schon  oberhalb  des  Zusammenflusses  der 
beiden  Bion-Quellen  (die  eigentliche  als  Phasis  vom  Pass- 
mta  aus  NW.  kommend  und  die  zweite  vom  Twuils'a)  ge~ 
legen.'  Auf  dem  Wege  dorthin  wird  man  in  Uzera  einige 
Zeit  durch  die  Besichtigung  der  eisenhaltigen  saueren  Wasser 
aufgehalten  werden.  Man  tritt  gleich  jenseit  des  Garula- 
Baches  wieder  unmittelbar  zu  den  eingeengten  Ufern  des 
Bion.  Auf  seiner  rechten  Seite  sind  es  die  Schoda- Abstürze, 
die  den  Fluss  umfassen  und  deren  nordwestlicher  Winkel 
im  Anschluss  an  die  Scheide  der  Bion-  und  Tskenis-Tsqali- 


^)   Unter  dem  König  Salomon   wurde  der  AoÜBtand  des  Fürsten 
EriBtav  1767  durcii  seine  Blendung  bestraft. 
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Qnellea  dem  Sakaura-Badie  (zum  Bion)  den  Ursprung  giebt 
links  her  aber  treten  die  oft  steilwandigen  Bänder  und 
Auflläufer  des  Quasisoh-Gebirges  zum  Bion,  dessen  pittoreskes 
HanptmassiT  als  Kataris-tsweri  (aueh  Sakataris-tsweri)  mit 
dem  davor  li^enden  6ommis-mta-£egel   gegen  Norden  un- 
weit Uzera  auch  hier  das  Bion-Thal  sohüesst     Die  Beize 
der  nahen  Hoohgebirgslandschaft    mit   dem  Dunkel    ihrer 
Nadelholzwälder  und  den  blendend  weissen  Schneefeldem 
treten  schon  auf  dem  Wege  nach  XJzera  immer  deutlicher 
herror.  Die  nahen  Gehänge  sind  hier  noch  mit  Mais-Plan- 
tagen und  Weingärten  besetzt,  die  beide  mit  der  Höhe  Ton 
Uzera  vom   kulturfahigen  Boden   schwinden.     TJzera  selbst 
besitzt  nahe  der  alten  Kirche  die  herrlichsten  Linden  und 
etvas  weiter  oben  am  sanften  Abhänge  eine  Anzahl  jämmer- 
lidier  Häuschen,  die  den  sogenannten  Bade-  und  Kurgästen 
angewiesen  werdexL     Wiederum  etwas  höher  als  diese  sind 
die  Quellen   selbst  gelegen  und  einige  Gaslöcher  (Kohlen- 
sänre)  befinden  sich  daneben  im  Boden.  Obgleich  dieser  Ort 
bei  den  Eingebomen  sehr  bekannt  und  yon  ihnen   auch 
besucht  ist,  scheint  es  fest,  dass  die  Kühle  Ton  XJzera  mehr 
Reiz  und  Stärkung  für  die  Kranken  und  Gesunden  hat  als 
.die  Quellen  selbst   Das  naive  Geständniss  wenigstens,  man 
komme  aus    den  tiefer  gelegenen  Landschaften  Mingreliens 
nur  zur  Hocbsonmierzeit  hierher,  um  der  dort  drückenden 
ffitze  zu  entgehen,  hörte  ich  zu  wiederholten  Malen.    Ober- 
halb üzera  tritt  man  in  stattlichsten  Hochwald.  Yorwaltend 
▼erden  auch  hier  die  beiden  Abies- Arten,   zu  ihnen  ge- 
sellen sich  gern  beide  Ellern-Species.  Das  Bion-Thal  selbst 
erscheint  sehr  bald  als  enge  Spalte,  die  wenigen  schmalen 
Plätzdien  an  seinem  rechten  Ufer,  welche  kultivirt  werden 
können,  sind  mit  Gerste  oder  mit  derPötu-Hir8e(Fanicum  sp.?, 
nicht  P.  italicum!)  besäet.  Der  hier  gebahnte  Weg  ist,  wo 
er  nicht  durch  Nachsturz  verlegt  wurde,  recht  bequem.   Oft 
▼urde  er  in  die  seitlichen  Schieferwände  eingesprengt,   er 
fährt  von  dem  Mamison-Fasse,  wo  er  die  Höhe  von  9233  F. 
über  dem  Meere  erreicht  hat,  im  Ardon-Thale  abwärts  und 
schliefst  sich  an  die  grosse  Grusinische  Strasse  in  NW.  von 
Wladikawkas.    £s  steht  in  Aussicht,  ihn  in  wenigen  Jahren 
dem  Verkehr  übergeben  zu  sehen,  und  die  Vortheile,  welche 
dnrch  diese  Strasse  der  bis  dahin  fast  geschlossenen  Badscha 
erwachsen  werden,  sind  augenfällig.    Auf  dem  rechten  Bion- 
üfer  ritten  wir  weiter,  über  die  hochstrebenden  Gipfel  der 
schönen  Abies  Nordmanniana  (nur  junge  Stämme  derselben 
tragen  Zapfen,  an  alten   sah  ich  sie  nie)  schaute  ein  Theil 
der  Digorischen  Gtebii^  mit  ihren  Schneefeldem  und  Glet- 
schern hervor   und   darüber  wölbte   sich   der   reinste  blaue 
Himmel.   Es  fehlte  hier  in  den  schattigen  Hochwäldern  die 
Eiche  selbst  als  Gebüsch  und  die  Haselnuss  wurde  merklich 
seltener,  dagegen  mehrten  sich  die  Unterhölzer  beider  Ellem ; 
Vibumum  Opulus,  Yaccinium  Arctostaphylos  und  Bhamnus 
Petermum'i  Geo^.  Mittheüungen.    1865,  Heft  II; 


Frangula  trugen  nebet  Evonymns  reife  Früchte;  an  die 
Stelle  des  die  Sonne  liebenden  Bubus  fintioosus  treten  andere 
Arten  und  jetzt  erst  reifen  hier  die  Himbeere  und  Erdbeere. 
Clematis  Yitalba  tmd  Smilax  wurden  jetzt  auch  nicht  mehr 
bemerkt.  Ein  flaches,  schön  mit  Buchen  bestandenes  Vor* 
ländchen,  welches  wenig  unterhalb  der  Zusammenflussstelle 
beider  Bion-Quellen  gelegen  ist  und  den  Namen  Magalchide 
besitzt,  erreichten  wir  und  gingen  nun  auf  guter  Brücke  zum 
linken  Bion-XJfer  über,  um  dann  dem  Dshandshabhi-Tsqali 
aufwärts  zu  folgen.  Am  rechten  Ufer  dieses  Baches  erhebt 
sich  in  Terrassen  das  eng  gebaute  Dorf  Glola,  etwa  6  Werst 
oberhalb  des  Zusammenflusses  beider  Bion-QueUen.  Glola 
ist  seit  1812,  dem  Festjahre,  welches  Mingrelien  heim« 
suchte,  sehr  viel  kleiner  geworden.  Yon  den  damaligen 
92  Feuerstellen,  welche  zum  grössten  Theil  auf  dem  linken 
Dshandshachi-Ufer  standen,  blieben  nur  1 7  nach.  Die  hohe 
Lage  des  Dorfes  gestattet  vornehmlich  nur  den  ergiebigen 
Gerstenbau.  Die  guten  Ernten  wurden  jetzt  gedroschen.  ^ 
Gegen  Westen  erscheint  von  Glola  aus  betrachtet  das  Bion« 
Thal  durch  den  Tschonisuris-mta  geschlossen,  an  dessen  süd- 
lichst gelegener  Ecke  ein  Stück  der  Schoda-Kette  hervor- 
taucht, gegen  Osten  aber  er&sst  das  Auge  die  nackten  al- 
pinen Triften  der  Ziteli^Kuppel,  über  welcher  die  Höhenlinien 
des  Mamison-Fasses  den  Horizont  zeichnen.  Diese  Bichtung 
schlug  ich  am  22.  August  1 1  Uhr  Yormittags  ein,  vorher  hatte 
ich  eine  Zeichnung  von  dem  Tschonisuiis-mta  entworfen. 
Wir  befanden  uns  sehr  bald  wieder  im  prächtigen  Hochwalde, 
umgingen  und  überschritten  mehrere  Bäche,  die  von  links 
her  in  den  tief  im  Thale  dahin  rauschenden  Dshandshachi- 
Tsqali  fallen,  und  erreichten  den  Flatz  Musuati,  dessen 
Höhe  zugleich  die  äusserste  Baumgrenze  gegen  Süden,  hier 
durch  Betula  alba  gebildet,  in  sich  schliesst  Bei  Erwähnung 
dieses  Flatzes  muss  daran  erinnert  werden,  dass  die  Haupt- 
kette des  Kaukasus  hier  nicht  zur  entschiedenen  Grenze 
für  die  Yerbreitung  der  Ossen  ')  und  Berg-Mingrelen  wird. 
Noch  unterhalb  von  Musuati,  wo  nur  Eine  Ossen-Familie 
wohnt,  erblickt  man  das  aus  mehreren  Gehöften  bestehende 
Ossen-Dorf  Gurscheur.  Auch  an  den  Quellen  der  Dshan- 
dshora  sind  die  Ossen  in  grösserer  Zahl  über  die  Kaukasische 
Hauptkette  in  die  Badscha  übergesiedelt  Die  ethnographi- 
sche Grenze  fällt  hier  nicht  wie  bei  den  Swanen  mit  der 
geographischen  zusammen.  Ich  liess  Gepäck  und  Leute  in 
Musuati  zurück  und  eilte  jetzt  im  Bereiche  der  schönen 
alpinen  Flora,  trotz  der  vorgeschrittenen  Tageszeit  (es  war 
3  Uhr  Naohmittii^s)  den  Mamison-Fass  zu  erreichen.  Die 
Unwetter  des  Hochgebii^es,  welche  för  diese  Höhen  bereits 


')  Mit  Prof.  KatI  Koch  schreibe  ich  Oeeien  and  Ossen  nach  dem- 
selben Qrondsatie,  dem  zufolge  ich  im  Deutschen  nicht  Siraneten  und 
Bwanetien,  sondern  Swanen  und  Swanien  schreibe ;  das  eingeschobene  t 
muss  für  die 'Bussische  Sprache  beibehalten  werden. 
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Yoriibergehend  Schnee  und  Frost  gebracht  hatten,  waren 
eelbet  für  die  kräftigen  Stengel  hoher  Umbelliferen  und 
Scabiosen  zum  Theil  tödtend  gewesen.  Der  Herbst  zog  in 
das  Kaukasische  Hochgebirge  mit  raschen  Schritten,  Gentia- 
nen,  grossblumiges  Colchicum  und  ein  schwefelgelber  Grocus 
blühten,  die  eigentlichen  Sommergewachse  waren  ein  Baub 
des  Begens  und  des  Schnee's,  der  Stürme  imd  der  Kälte 
geworden.  Um  5  Uhr  hatten  wir  die  Höhe  des  If amison- 
Passes  erstrebt  Eine  weit  umfassende  Femsicht  über  die 
kahlen  Gebirge  Ossiens  lag  vor  uns.  Sie  wird  gegen  Osten 
durch  die  Schneehöhen  des  Kasbek  begrenzt.  Die  detaillirte 
Aufasählung  der  hier  bei  der  Gebirgs-Orientation  mir  ge- 
nannten Höllen  folgt  im  ausführlichen  Werke.  —  Die  unter- 
gehende Sonne  trieb  zur  Eile,  unvergleichlich  schön  ist  dann 
bei  klarem  Himmel  die  Aussicht  gegen  Westen.  Über  die 
enge  Furche  des  Dshandshaohi-Tsqali  schweift  das  Auge  zu 
den  an  seinem  linken  Ufer  steil  ansteigenden  und  yielfBUih 
zerklüfteten  Gebirgen,  die  im  Katari-tsweri,  d.  h.  Katzen- 
Pik  (Spitze,  Nase),  ihren  vorderen  Hauptstock  finden.  Es 
sind  die  Gheske-  und  Chamsela-Höhen.  Die  Hochgebirgs- 
pflanzen fesselten  mich,  so  lange  ein  Schimmer  des  Tages- 
lichtes über  den  erkalteten  Matten  weilte.  Erst  spät  in  der 
Nacht  kehrte  ich  zu  unserem  Lager  in  Musuati  zurück. 
Am  nächsten  Morgen  kam  meine  Krankheit  zum  Ausbruch. 
Dem  herrschenden  Westwinde,  welcher  auf  dem  Mamison- 
Passe  wehte,  hatten  die  Lederkleider  nicht  widerstehen 
können.  Gastrisches  Fieber  mit  heftigen  Phantasien  befiel 
mich.  Ohjie  Aufenthalt  brach  ich  nach  dem  ersten  Paroxys- 
muB  auf  und  erreichte  Glola.  Eine  entsetzliche  Nacht!  In 
foroirtem  Marsche  ging  es  nach  Oni  zurück.  Hier  lag  ich 
bis  zum  1.  September  krank. 

Ich  hätte  jetzt  abschüessen  sollen,  allein  ich  konnte  es 
nicht.  Der  Überblick  der  Quellhöhen  des  Ligur  und  Tskenis- 
Tsqali  von  den  Nachbarhöhen  des  berühmten  Pass-mta  war 
mir  unerlässlich.  Nur  diese  Anschauung  konnte  mir  das 
wahre  gegenseitige  orographische  Yerhaltniss  der  Quell- 
gebirge der  drei  Mingrelischen  Hauptflüsse  ermöglichen.  Es 
lagen  schon  seit  dem  27.  August  die  Gebirgskämme  in  tie- 
fem Mschen  Schnee,  herrlich  funkelte  die  Schoda-Kette  und 
die  Lockung,  zum  Pass^mta  zu  reisen,  wurde  unwidersteh- 
lich. Am  1.  September  machte  ich  zunächst  eine  Yersuchs- 
Exkursion,  ich  wollte  die  Eigenerze  und  die  Schmelzöfen 
im  Doife  Zedisi  sehen.  Dazu  war  es  nöthig,  im  Dshan- 
dshora-Thale  aufwärts  zu  reiten,  später  die  rechten  steilen 
Uferhöhen  zu  ersteigen  und  so  westlich  vom  Wellwuanta- 
Pass  den  Platz  Quazitelli  zu  erreichen.  Es  muss  das  Erz- 
brechen hier  schon  seit  sehr  alten  Zeiten  Statt  gefunden 
haben.  Eine  enge,  kaum  für  einen  Menschen  zum  Durch- 
zwängen genügende  Spalte  führt  in  das  Lmere  des  Kalk- 
gebirges. Lange  muss  man  gehen,  ehe  man  an  die  jetzigen 


Bruchstellen  kommt  Der  ganze  Abbau  dieser  Erze  ist  so 
dürftig  und  die  Ausbeute  so  gering,  dass  man  nicht  be- 
greift, wie  sich  bei  den  obwaltenden  grossen  Gefahren  und 
Mühen  die  Bewohner  mehrerer  Dörfer  ^)  dazu  entschliessen 
können,  sie  zu  betreiben.  Die  geforderten  Erze  werden  von 
Menschen  nach  Zedisi,  mindestens  4  Werst  weit,  geschleppt 
und  kommen  auf  kleine  offene  Herde  je  zu  5  Pud,  zer- 
klopft und  gemengt.  Sie  werden  nach  dem  ersten  Abtreiben 
noch  zwei  Mal  umgeschmolzen  und  geben  im  besten  Falle 
1  Pud  Eisen. 

Auf  dem  Bückwege  nach  Oni  konnten  die  YerbreitungB- 
höhen  von  der  Bebe  und  von  Setaria  (Panioum)  italica  im 
Dshandshora-Thale  bestimmt  werden.  Von  dieser  Exkursion 
im  besten  Wohlbefinden  zurückgekehrt  beschloss  ich,  am  näch- 
sten Tag  über  Gebi  zum  Pass-mta  vorzudringen.  Am  2.  Sep- 
tember brach  ich  dorthin  au£  Den  Weg  bis  zum  Magal- 
chide-Platz  oberhalb  Uzera  und  wenig  unterhalb  der  Zu- 
sammenflussstelle  beider  Bion-Quellen  haben  wir  bei  der 
Glola'schen  Exkursion  schon  kennen  gelernt.  Man  über- 
schreitet, um  nach  Gebi  zu  gelangen,  natürlich  die  hier  ste- 
hende Brücke  nicht,  übersteigt  die  rechten  Uferhöhen  des 
Rion  und  befindet  sich  dann  an  der  Ausmündungsstelle 
seines  nordwestlichen  Uuellthales,  dessen  Bach  den  Namen 
Bion  beibehält  und  das  bedeutender  und  wasserreicher  ist 
als  das  östliche.  Es  erö&en  sich  sehr  bald,  nachdem  man 
zwischen  Gebüschen  der  Ellem  und  Haselnuss  und  durch 
Junghölzer  der  Zitterpappel  und  Weissbirke  hingeritten 
(wilde  Birnen  und  Äpfel  fehlen  hier  nicht,  sie  sind  noch 
höher,  als  Gebi  gelegen,  im  Bion-Thale  zu  finden),  die  freieren 
Flächen  des  Thaies,  welche  in  sanfter  Neigung,  immer  auf 
dem  rechten  Ufer  des  Baches,  von  der  Tschiora^Höhe  sich 
herabsenken  und  die  AdLezfelder  und  Wiesen  der  Bewohner 
von  Tschiora  in  sich  schliessen.  Die  Wahrnehmung  einiger 
kleiner  Hirsenfelder  (die  wirkliche  Hirse,  Panicum  milia- 
ceum,  L.)  wurde  notirt,  sie  ist  in  so  fem  für  die  Verbreitung 
dieses  Grases  sehr  interessant,  als  es  nirgends  in  beiden  Swa- 
nien,  noch  auch  in  der  Badscha  so  hoch  im  Gebirge  kultivirt 
wird.  Selbst  nahe  oberhalb  Gebi  lag  auf  stark  gegen  SW. 
geneigter  Bergfiäche  ein  Hirsenfeld.  Die  günstige  Exposition 
mag  allein  das  Beifen  der  Hirse  hier  ermöglichen.  Wir 
blieben  bis  zum  Dorfe  Gebi  immer  auf  dem  rechten  Bion-Ufer; 
das  Gerinne  des  Baches  erweitert  sich  ansehnlich  bei  dem 
Dorfe  Tschiora,  hier  müssen  die  reichlichen  Frühlingswasser 
des  Phasis  oft  arg  austreten.  Nur  magere  Weide  deckte 
sehr  mangelhaft  die  trocken  liegenden  Gerolle  dieser  Erwei- 
terung. Bald  oberhalb  Tschiora,  welches  ein  grosses,  eng 
gebautes  Dorf  mit  87  Feuerstellen  ist,  nimmt  man  Gebi  in 
NW.   mit  seinen  vielen  Thürmen  gewahr.     Li  der  oberen 


1)  Ausser  Zedisi  noeh  die  Dörfer  Kwedi,  Iri,  Qimda  und  Sksmori. 


6.  Radde'8  Reisen  und  Forschungen  im  Kaukasus,  im  Jahre  1864. 
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Badseha  exinnert  dieseB  au  den  Rion-Quellen  höchst  gelegene 
Dorf  allean  durch  seine  Bauart  an  die  Swamsohen  Dörfer. 
Gebi  erreichte  ich  am  Abend  des  2.  September.  Am  3. 
gingen  wir  weiter;  die  Ecke,  in  welcher  die  Schoda-Kette 
mit  dem  Dadian-Schwanisohen  Scheidegebirge  und  mit  der 
Eaokasisdien  Hauptkette  susammenstöest,  war  unser  ZieL 
Wenig  oberhalb  jGlebi  engt  sich  das  Bion-Thal  ein.  Man  tritt, 
nachdem  znerst  eine  Strecke  auf  dem  linken  Ufer  zurück» 
gelegt  wurde  und  mehrere  Wildbädie  paesirt  sind,  in  die 
Wälder  und  auf  die  Stellungen  des  rechten  Ufers.  An  einigen 
freien  Stellen  kann  das  Auge  die  einachlieeaende  Hochgebirgs- 
landsdiaft  einigermaassen  überblicken  und  sichorientiren.  Die 
Gliederangen  der  Schoda-Kette,  welche  in  einzelnen  benann- 
ten Höhen  die  Schneeregion  erreichen,  in  allen  anderen  aber 
höher  als  die  Baumgrenze  gelegen  sind,  markirten  sich  links 
ron  nns  (d.  h.  dem  rechten  Rion-Quellufer  entlang).  Beohts 
dagegen  erheben  sich  yom  Fusse  der  bewaldeten  Oebirge  die 
Höhen  der  hier  etwas  mehr  von  Ost  nach  Süd  geneigten 
Kaukasischen  Hauptkette,  deren  gletscheiführende  Oruppi- 
mngra  ebenfalls  benannt  sind.  In  NW.  schliessen  die  Eis- 
höhen des  £demis-mta  (Paradies-Gebirge)  das  immer  enger 
werdende  Phasis-Quellthal  und  gegen  SO.  gewendet  sieht 
man  die  nadelholzfährenden  sogenannten  Glola-Gebirge  (die 
vir  früher  als  Gheske,  Chamsela  und  Katari-tsweri  kennen 
lernten)  den  hohen  dunklen  Band  dieses  Bildes  formen. 

Nachmittags  am  3.  September  gelangten  wir  zum  Platze 
SasBagonelli.  Der  Edemis-mta  lag  nahe  im  Norden  mit  sei- 
ner östlichen  Gletscherhälffce  vor  uns,  vom  Pass-nita  war 
hier  noch  Nichts  zu  sehen.  Die  Höhen  des  Goribolo-Gtebir- 
ges,  an  dessen  Fuss  sich  eben  der  Sassagonelli-Platz  befin- 
det nnd  welches  in  seiner  yorderen  Hälfte  auch  als  Sassano- 
goris-mta  bezeichnet  wird,  verdeckten  ihn.  Auf  dem 
Wege  zn  unserem  Halteort,  den  wir  im  Freien  nahe  dem 
rechten  Bion-Ufer  und  nicht  in  der  schmutzigen  Sennhütte, 
die  am  Abhänge  steht,  wählten,  hat  man  Gelegenheit,  die 
änssersten  Knltnrgrenzen  für  Gerste  und  Hafer  zn  bestim- 
men, sie  liegen  noch  im  Bereiche  von  Fagus,  Acer  und 
nmiiB.  Anffallend  war  die  Unfruchtbarkeit  der  Eberesche 
(Sorhus)  in  dieser  Gegend  und  in  dieser  Höhe,  als  Strauch 
Würde  sie  unterhalb  Sassagonelli  äusserst  gemein,  aber  nir- 
gends fruchttragend  angetroffen. 

Im  Verlaufe  des  4.  Septembeir  wurde  nicht  nur  die 
Ooriholo-Höhe  erstiegen,  sondern  auch  die  Bückreise  nach 
Oebi  forcirt  Mein  längeres  Weilen  auf  den  mit  frischem 
Sdmee  bedeckten  Feldern,  die  ich  auf  der  Goribolo-Höhe 
&nd,  musste  in  mir  Besorgnisse  wegen  rückkehrenden  Fie- 
bers erwecken.  Am  frühen  Morgen,  als  das  tiefe  Bion-Thal 
noch  ganz  in  Schatten  gehüllt  war  und  4ie  Goribolo-Höhe 
sich  im  ersten  Sonnenschein  zu  vergolden  begann,  betraten 
vir  die  ungemein  steilen  Südostabhänge    dieses  Gebirges. 


Mit  dem  Ersteigen  der  vorderen  Xuppel,  die  sehr  üppig 
mit  zum  Theil  hohen  Gewächsen,  darunter  wieder  Scabiosa, 
Campanula,  Inula  und  UmbeUiferen,  bestanden  ist,  hatten 
wir  die  Baumgrenze  (hier  Betula  alba)  tief  unter  uns  lie- 
gen, traten  dann  in  die  niedrige  alpine  Flora,  streiften  die 
vereinzelt  gruppirten  Bhododendron-Gebüsche  und  berührten 
die  ersten  frischen  Schneeschrammen.  In  ihrer  Nähe  blühte 
der  schwefelgelbe  Crocus  ?,  welcher  jedoch  der  Kälte  wegen 
seine  Blumen  nicht  recht  ent&lten  konnte.  Die  meisten 
(Gewächse  lagen,  vom  Froste  geschwächt,  geneigt  am  Boden. 
Eine  Einsattelung,  die  zwischen  der  vorderen  Kuppel  und 
dem  höchsten  Goribolo-Grat  gelten,  eröffiiete  hier  schon 
die  Aussicht  auf  einen  Theil  des  Pass-mta.  Ein  lange  er- 
sehnter Anblick!  —  Man  wird  gewissermaassen  enttäuscht, 
wenn  man  endlich  dieses  berühmte  Gebirge  sieht.  Man 
brachte  die  vorgefrusste  Meinung  mit,  es  müsste  der  aus- 
serste  Quellberg  des  Bion  auch  der  hödiste  im  Gebii^  sein. 
Das  ist  gar  nicht  der  FalL  Es  ist  der  Pass-mta  beiden, 
dem  Lapuri  in  NW.  und  dem  Edemis-mta  in  OSO.,  ganz 
und  gar  an  Höhe  untergeordnet,  aber  er  tritt  weit  gegen 
Westen  aus  der  Hauptkette  hervor  und  diess  macht  ihn  auf- 
fallend. Um  11  Uhr  war  der  Goribolo-Grat  ersti^en. 
Wir  gingen  auf  schmalen  Schneefeldem.  Unmittelbar  im 
Norden  vor  uns  lag,  geschieden  durch  die  tiefe  Phasis- 
Binne,  das  nackte  braune  Massiv  des,  wie  es  scheint,  schie- 
ferigen (?)  Pass-mta  mit  seinem  am  westlichen  Ende  auf- 
gethürmten  stumpfen  Kegel.  Hinter  ihm  schaute  in  NW. 
der  Lapuri-Gletscher  vor,  weiter  sah  man  die  Quellhöhen 
der  nördlichen  Tskenis-Tsqali- Quelle,  die  steile  Neschka- 
Scheide  zwischen  beiden.  Bechts  vom  Pass-mta,  d.  h. 
gegen  Ost  und  OSO.,  erheben  sich  die  beiden  grossen  Glet- 
scher des  Paradies-Gebirges.  Eine  vortretende,  bedeutend 
grosse,  kahle  Felsmasse  trennt  den  Fuss  dieser  Gletscher 
zum  Bion-Thale  hin,  auf  ihrer  Höhe  mögen  sie  wohl  mit 
einander  verschmelzen.  Einem  verschwindend  kleinen  Fim- 
felde,  dem  die  an  den  grösseren  Kaukasischen  Gletschern 
so  gewöhnlichen  senkrechten  Eisstufen  fehlen,  entquillt  im 
Osttheile  des  Pass-mta  die  äusserste  kleine  Quelle  des  Phasis. 

Am  5.  Septbr.  nach  Oni  über  Gebi  zurückgekehrt  befiel 
mieh  aufs  Neue  das  Fieber.  Die  Exkursionen,  welche  ich 
im  Herbste  dieses  Jahres  in  der  Colchischen  Ebene  zu 
machen  gedachte,  mussten  angegeben  werden.  Krank  er- 
reichte ich  am  8.  Kutais  und  am  13.  September  Tifüs. 
Auch  jetzt  noch  weicht  die  an  den  Bion-QueUen  mir  zu- 
gezogene hartnäckige  Krankheit  nicht  ganz. 

Im  nächsten  Sommer  wird  das  untere  Mingrelien,  Ab- 
chasien  und  Gurion  von  mir  bereist  werden.  Ist  es  mög- 
lich, so  soll  mir  der  Besuch  des  oberen  Theiles  vom  Kura- 
Thale,  so  weit  er  in  Bussischen  Grenzen  gelegen,  einige 
Yergleichungen  mit  dem  Bion-Systeme  gestatten. 
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Mit  Bemerkungen  von  Dr.  A.  D.  Mordtmann  ^). 

2,  November.  Der  Aufbruch  sollte  früh  Morgens  Statt 
finden,  aber  erst  gegen  Kittag  kamen  die  Kameele  und  wir 
bestiegen  um  12  Uhr  die  Pferde;  wir  litten  recht  viel  von 
der  Sonne,  überdiess  hatte  Albert's  Tschausch  meinen  R^en- 
schirm  und  Sonnenschirm  eingepackt  und  ich  musste  mich 
vor  den  brennenden  Sonnenstrahlen  durch  doppelt  zusam- 
mengelegte Tücher  auf  dem  Kopfe  zu  schützen  suchen« 
Unsere  Karawane  bestand  aus  6  Kameelen,  2  Maulthieren, 
Alhert's  Tschausch,  unserem  Soldaten  Derwisch  und  einem 
Konstantinopeler  Baja  Giorgio,  der  nach  Deir  reiste,  um 
dort  Geschäfte  zu  machen;  femer  war  die  Alte,  meine 
Sklavin  Fatma  und  ich  da;  wir  sollten  noch  viele  Beglei- 
tung haben,  aber  w^en  Mangels  an  Transport -Kameelen 
waren  fast  alle  Soldaten  zurückgeblieben,  ausgenommen  5 
Jäger,  4  Infanteristen  und  40  Kavalleristen,  die  aber  alle 
schon  in  der  Frühe  mit  dem  Transport,  welcher  aus  Reis 
für  die  Soldaten  in  Deir  bestand,  fortgegangen  waren. 

Nach  einem  dreistündigen  Bitt  verschwand  allmählich 
Aleppo  mit  seinen  Minarets  und  endlich  auch  die  grosse 
Citadelle,  ohne  dass  ich  darüber  grosses  Bedauern  empfand; 
ich  hinterliess  keine  liebe  Freundin,  keine  Lieblingspro- 
menade, Nichts,  was  mir  hätte  Leid  thun  können,  ausser 
Qxeinem  Piano,  an  welchem  ich  so  manche  Stunde  zuge- 
bracht hatte  und  welches  ich  jetzt  zurücklassen  musste, 
sonst  Nichts.  —  Adieu,  Aleppo! 


')  Zum  VerstSndiiisB  des  hier  folgenden  Beise-Tagebaches  emd  einige 
Bemerkungen  erforderlioh.  Die  Sohreiberin  ist'  meine  Tochter,  Ehefrsn 
des  Baron  Albert  r.  Gentdorf,  welcher  seit  16  Jahren  in  K.  Türkischen 
Müitardiensten  steht,  im  Terwichenen  Sommer  als  Oberst  des  5.  Re- 
giments des  6.  Armeecorps  die  Änese-Araber  in  der  Syrischen  Wüste 
unterwarf  und  kttrzUch  xnm  Militär-  und  CiTÜ-Kommandanten  von  Deir 
ernannt  ist.  In  Folge  dieser  Ernennung  sah  sich  meine  Tochter  tct- 
anlasst,  ihren  bisherigen  Wohnort  Aleppo  su  yerlassen  und  ebenfalls 
nach  Deir  su  reisen.  Das  unterwegs  geführte  Beise- Tagebuch  hat  sie 
mir  in  Form  eines  Briefes  sugeschickt  und  in  Betracht  des  reichen  In- 
haltes und  der  mannichfaltigen  neuen  Notisen  über  die  Geographie  dieser 
Strecke,  über  die  Lebensart  und  Sitten  der  Bewohner  übergebe  ich 
dieses  Tagebuch  der  Öffentlichkeit. 

An  dem  Styl  habe  ich  Nichts  geändert  und  weggelassen,  mit  Aus- 
nahme dessen,  was  sich  auf  Famüienrerhältnisse  besieht.  Eine  solche 
Beise  ist  etwas  gans  Anderes  als  eine  Beise  im  Eisenbahnwagen  von 
der  Besidens  bis  zum  Badeorte  und  unter  so  gewaltigen  Naturscenen, 
in  der  Wüste  und  unter  den  aufregenden  Scenen  eines  Feldzuges  hat 
man  eben  nicht  Zeit,  an  dem  Periodenbau  zu  schleifen  und  sich  um  die 
Begeln  des  Styls  zu  bekümmern,  um  so  weniger,  da  sie  an  ihren  Vater 
schreibt  und  nicht  im  Entferntesten  daran  denkt,  als  Blue-Stocking  in 
eleganten  Zirkeln  zu  glänzen  oder  mit  falschem  Pathos  und  erlogenen 
Gefühlen  su  prunken.  Zwar  hat  sie  sich  in  Konstantinopel  in  den 
hdchsten  Kreisen  bewegt,  dann  wenige  Monate  darauf  war  sie  Zeuge 
der  Schreckensscenen  von  Damaskus;  alles  das  aber  vermochte  nicht 
die  natürliche  Weiblichkeit  ihres  Charakters  zu  yemichten,  und  in  dem 
gegenwärtigen  Briefe  giebt  sie  sich  ganz,  wie  sie  ist.  In  den  An- 
merkungen habe  ich  es  yersucht,  einige  Besultate  ibrer  Beise  für  die 
Tergleichende  Geographie  jener  Strecke  anzudeuten. 

Dr.  A.  D.  Mordtmann. 


Um  4  Uhr  kamen  wir  bei  einem  kleinen  Dorfe  vorbei, 
dessen  Häuser  zuckerhutförmig  gebaut  sind,  gerade  wie  in 
Sefire,  es  heisst  Nerab  und  lag  su  unserer  Hechten  0;  etwas 
weiter  hinauf  kamen  wir  noeh  bei  einem  kleinen  Dorf  Tor- 
bei,  welches  eben  so  wie  Nerab  aussah,  nur  dass  es  uns 
zur  Linken  lag,   es  heisst  Dsohibrin;   gegen  Abend  liessen 
wir  noch  ein  Dorf  hinter  uns,  Namens  Bulat  ^);  diese  ganze 
Gegend  war  mir  ziemlich  unbekannt,  denn  ab  ich  vor  ein 
Paar  Monaten  nach  Tedif  reiste,  führte  der  Weg  von  der 
anderen  Seite,    und  als  ich  wieder  aus  Dschedeide  nach 
Aleppo  kam,  passirten  wir  zwar  diesen  Weg,   es  war  aber 
damals  Nachts,  so  dass  ich  nicht  einmal  gut  sehen  konnte, 
und  ich  war  zu  faul,  um  mich  zu  erkundigen.     Die  Beise 
ging  sehr  langsam   vor  sich,    alle  Augenblicke  fielen  die 
Kameele  zusanunen,  so  dass  es  Nacht  wurde,  ehe  wir  un- 
seren Bestimmungsort,  Ain  Saber,  erblickten;   wir  mussten 
dahin  durch  einen  abscheulichen  Sumpf  reiten,  und  ab  wir 
ankamen,  konnte  man  kein  Haus  för  ims  finden;  dazu  war 
es  stockfinster,    die   Soldaten   mit  dem  Transporte  waren 
schon  lange  vor  uns  angelangt  und  schliefen  den  Schlaf  des 
Oerechten,  aber  der  Uebe  Gott  vergass  uns  nicht  und  schickte 
uns   seinen  Engel  in  der  Person  des  Omer  Aga,  des  neu 
ernannten  Mudir  von  Dschabul,  der  jetzt  auf  der  Hinreise 
begriffen  war.    Nachdem  er  dem  Dorf- Scheich  einige  Ohr- 
feigen, die  lebendige  und  nützlichste  Sprache  der  Araber, 
beigebracht  hatte,   wurde  uns  sogleich  ein  Zuckerhut  ein« 
geräumt,  jedoch  kam  mir  beim  Hereintreten  ein  fürchter- 
licher Qualm  entgegen,   so  dass  ich  mich  schnell  retirirte 
und    einen  Soldaten  auf  Bekognoscirung  schickte;    dieser 
fand  in  der  Mitte  des  Hauses  einen  grossen  Haufen  ange« 
zündeten  Mistes,  woran  sich  wahrscheinlich  die  früheren 
Hausgenossen  erwärmt  hatten;  nachdem  es  hinlänglich  aus- 
gelöscht war,  spazierten  wir  hinein,  hätte  ich  aber  gewusst, 
welche  Nacht  mir  bevorstand,  wäre  ich  draussen  geblieben. 
Auf  einem  weissen   Lehmkrug  stand   eine  Lampe,    worin 
statt  Öl  Butter  brannte,  der  Scheich  hatte  uns  einen  grossen 
Teppich  auf  dem  Boden  ausgebreitet,  auf  welchem  ich  mich 
gern   ausgestreckt  hätte,   denn   in  meinem  Kopfe  schienen 
die  Kobolde  herumzutanzen;    aber  die  Kameele  waren  im 
Schlamm  stecken  geblieben,   abo  auch  unser  Bett,   Licht 
u.  8.  w.;   endlich  nach  langem  Warten  kamen  sie  an  und 
vor  Allem  suchte  man  unsere  Lichte    und  befreite  mich 


0  Sefire,  in  der  Nahe  dei  Deehftbnl-See's ,  war  von  der  Reisenden 
einige  Monate  früher  besucht  worden.  Das  Dorf  Nerab  ist  auf  Kie* 
perf  8  grosser  Karte  sur  Linken  des  Weges  gesdohnet 

>)  Auf  Kieperfs  Karte  Belad. 
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Ton  der  Batteriampe,  dann  machte  man  mein  Bett  rmä  ich 
1^  midi  nieder,  um  2u  schlafen.  Eitler  Wahn!  Die 
Eöhe  von  der  ganzen  Wüste  schienen  hier  eine  General- 
Tenammlnng  zu  halten,  in  eifern  Nu  war  mein  ganzer 
Körper  in  holperige  Berge  und  Hügel  umgewandelt;  meiner 
Alten  und  der  Patma  ging  es  eben  so;  das  Schlafen  hatte 
ich  angegeben,  aber  mit  welcher  Sehnsucht  erwartete  ich 
den  Morgen!  Mir  schien  die  Nacht  endlos,  doch  wie  Alles 
und  Jedes  sein  Ende  hat,  so  auch  diese  qualyolle  Nacht» 
und  wir  waren  von  der  ganzen  Karawane  am  ersten  fertig. 
3.  November.  Unsere  Beisegesellschaft  wurde  durch  die 
Verdnigung  mit  dem  Beis-Transport,  der  aus  100  Kameelen 
und  den  dazu  gehörigen  Truppen  bestand,  vergrössert;  Tor 
unserer  Abreise  kauften  wir  noch  einige  Wassermelonen  und 
Patlidschan  '),  denn  hier  waren  ganze  Felder  damit  bebaut. 
—  Du  kannst  Dir  denken,  in  welcher  Stimmung  ich  einher» 
ritt,  müde,  mit  geschwollenen  Augen.  Dicht  vor  Bschabul, 
ungefähr  2  Stunden  von  Ain  Saber,  setzten  wir  uns,  assen 
Etwas  Ton  unserem  gestrigen,  nicht  g^essenen  Mittags- 
mahl und  verzehrten  eine  Wassermelone,  die  mir  besser 
schmeckte  als  alle,  die  ich  seit  3  Monaten  verzehrt  hatte. 
Bann  ritten  wir  über  den  Dsohabul-See,  der  an  einer  Stelle 
gangbar  ist,  hinüber  nach  dem  gleichnamigen  Orte  Dsohabul^; 
die  Einwohner  sassen  auf  ihren  Salzbergen  und  gafiten  uns 
verwundert  an;  weil  wir  nicht  abstiegen,  luden  uns  Einige 
ein,  uns  in  ihren  Häusern,  die  mit  platten  Dächern  ver- 
sehen waren,  auszuruhen;  wir  hielten  uns  aber  nicht  auf 
und  ritten  vorbei  durch  endlose  Ebenen.  Zuweilen  sah  man 
hinten  am  Horizont  kleine  Hügel,  hinter  denen,  wie  man 
uns  yersicherte,  Ümm  el  Merra  liege;  doch  durch  wie  viele 
Ebenen  und  über  wie  viele  Hügel  kamen  wir,  ehe  wir  den 
Hügel  passirten,  hinter  welchem  Ümm  el  Merra  lag!  Hätte 
man  aber  nicht  Halt  kommandirt  und  gesagt,  dass  wir  da 
wären,  wäre  ich  noch  weiter  geritten;  ich  dachte  mir  ein 
Dorf,  ein  Zelt,  Bäume;  Nichts  von  dem,  wieder  eine  un- 
endliche Ebene,  die  aber  einen  Brunnen  besass.  Osman 
Aga  licss  uns  schnell  unser  grünes  Zelt  aufschlagen,  weil 
man  aber  vergessen  hatte,  aus  Aleppo  Pflöcke  mitzunehmen, 
mussten  die  Soldaten  eine  Viertelstunde  lang  Steine  suchen, 
nicht  einmal  Steine  waren  auf  dieser  Ebene.  Endlich  brachte 
man  doch  so  viel  zusammen,  um  mein  Zelt  zu  befestigen, 
in  der  Hoffiaung,  dass  Nachts  kein  Windstoss  käme,  denn 
dann  würde  ich  mich  bequemen  müssen,  in  der  freien  Luft 
2u  schlafen.     Mein  erstes  Geschäft  war,   mir  zwei  Eimer 


>)  Solanum  Melongena,  Liim. 

^  Dtchabnl  ist  das  alte  Qabbula,  welches  tob  Proeopins  (de  B. 
Pen.  I,  9  und  de  Aedif.  U,  9)  und  Job.  Malala  p.  461,  462  edit. 
BomL  erwähnt  wird.  Die  Ton  Procopius  angegebene  Entfernnng  Ton 
Ckilcis  (110  Stadien)  stimmt  gans  genau  mit  der  Entfernnng  des  heu- 
tigen Bsehabnl  Ton  Kinnesrin.  Justinian  hat  die  Festungswerke  tob 
(Hbbnla 


Wasser  auf  den  Kopf  zu  schütten,  meine  Haare  waren  wie 
Stroh  anzufühlen;  nachdem  ich  sie  gut  einpomadirt  und 
frisirt  hatte,  langte  unsere  Alte  das  Essen  her,  welches  aus 
Braten  und  Brod  bestand;  ein  Jäger,  welcher  unterwegs 
eine  wilde  Gans  geschossen  und  dann  gebraten  hatte,  bot 
uns  ihre  Schinken  an.  Nach  dem  Essen  zimdete  man  auf 
allen  Ecken  des  Lagers  Feuer  an,  die  Jäger  fingen  trotz 
ihrer  Müdigkeit  an,  lustig  zu  singen  und  zu  tanzen,  wozu 
einer  die  Sas  spielte ');  mich  lullte  dieser  Lärm  in  Schlal 
4,  November,  Diessmal  war  ich  des  Morgens  zuletzt 
fertig,  Osman  Aga  kam  zu  mir  und  sagte,  wir  hätten  heute 
einen  Marsch  von  10  Stunden  vor  uns,  dafür  aber  würde 
ich  das  Vergnügen  haben,  den  Murad  (Euphrat)  zu  sehen. 
(Gestern  und  Torgestem  dauerte  unser  Marsch  jeden  Tag 
nur  7  Stunden.)  Qiorgio  bot  mir  einen  grossen  Begenschiim 
an,  den  ich  mit  Dank  annahm  und  der  mich  auch  ohne 
Kopfschmerzen  an  unser  heutiges  Ziel  brachte.  Zuerst  war 
unsere  Route  sehr  langweilig,  nur  Ebenen  wie  gestei?i; 
nach  7  Stunden  aber  kamen  wir  in  eine  Schlucht,  wo  die 
Erde  ganz  sandig  war  und  dabei  kleine  Basenfiecke  zum 
Vorschein  kamen;  wahrscheinlich  muss  hier  ein  Fluss  ge* 
we^n  sein,  oder  auch  denke  ich  mir,  dass  der  Euphrat  im 
Winter  überfliesst  und  sich  hierher  ableitet  Bei  unserer 
Ankunft  in  dieser  Schlucht  fl<^en  ganze  Schaaren  ron 
Vögeln  auf,  unser  Tschausch  hatte  das  Glück,  zwei  der« 
selben  zu  tödten,  es  waren  Trappen;  ihr  Fleisch  schmeckt 
sehr  gut^).  Als  wir  aus  der  sandigen  Schlucht  heraus- 
kamen, erblickten  wir  eine  grosse  grüne  Ebene,  an  deren 
Ende  man  den  Euphrat  nur  noch  eine  halbe  Stunde  yon 
uns  entfernt  sah;  aber  welche  Täuschung!  Es  dauerte  noch 
eine  gute  Stunde,  ehe  wir  anlangten.  Neben  dem  Euphrat 
standen  einige  Soldatenzelte,  worin  Albert  einen  Kapitän 
mit  50  Soldaten  gelassen  hat;  daneben  sind  ungefähr  sedis 
Arabische  Zelte,  dem  Scheich  Hadschu  angehörig;  er  selbst 
war  abwesend,  nur  seine  Frau  und  Töchter  waren  da,  die 
mich  empfingen,  indem  sie  mir  die  Hand  küssten,  mich  unter 
den  Ann  nahmen  und  in  ihr  Zelt  führten;  eine  Araberin 
war  gerade  damit  beschäftigt,  Bari  (Hirse)  zu  mahlen;  sie 
klagten  mir,  dass  sie  dieses  Jahr  Hirse  essen  müssten,  weil 
die  Heuschrecken  allen  Weizen  aufgefressen  haben.  Sie 
backen  das  Hirsenbrod  nicht,  wie  sie  ihr  Weizenbrod  backen, 
wie  ich  es  bis  jetzt  bei  ihnen  gesehen  habe,  sondern  sie 
machen  aus  der  gemahlenen  Hirse  einen  grossen  Eloss  mit 
Wasser  und  Sabc,  ungefähr  8  Okka  (20  Pfd.)  schwer,  dann 


1)  Sas  ist  ein  Saiteninstrument  mit  sehr  langem  Arm  und  kleinem, 
fast  kegelförmigen  Besonansboden  und  wird  wie  die  Guitarre  mit  den 
Fingern  gespielt. 

*)  Dass^be  sagt  Xenophon,  als  er  durch  diese  Gegend  marschirte 
(Anab.  I,  5,  8) :  „Wenn  man  schneU  ISuft,  kann  man  die  Trappen  fan- 
gen, denn  sie  fliegen  nur  kurs  wie  die  Bebbübner  und  ermUden  schnell; 
ihr  Fleisch  war  sehr  wohlschmeckend." 
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zünden  sie  in  oinem  Erdloch  Feuer  an,  aber  nioht  Mi8l>- 
feuer,  denn  von  hier  fangen  schon  die  Waldungen  an,  also 
haben  sie  Holz  genug;  nachdem  das  Holz  ausgebrannt  ist, 
werfen  sie  den  Eloss  in  diese  Ghrube,  bedecken  ihn  auch 
noch  Ton  oben  mit  Fener  und  lassen  ihn  eine  Viertel- 
stonde  backen,  worauf  sie  es  mit  den  Händen  herausholen 
und  neben  sich  zum  Abkühlen  hinlegen;  es  sah  ganz 
schwarz  aus  nnd  hatte  eine  fingerdicke  Schmutzkruste; 
dieses  so  zubereitete  Brod  nennen  sie  Tarmüs.  Ich  bat  die 
Hansherrin,  mir  ein  Stückchen  Tarmüüs  zu  geben,  worauf 
sie  mir  ganz  stolz  ein  grosses  Stück  yom  Kloss  abbrach; 
es  war  gar  nicht  wie  Brod,  sondern  wie  Brei;  mir  schien 
es  sehr  gut  ein  Leinsamen-Kataplasma  vertreten  zu  können. 
Ich  hatte  nicht  den  Muth,  es  zu  essen;  um  sie  jedoch  nicht 
zu  kränken,  nahm  ich  es  mit  in  mein  Zelt,  das  man  wäh- 
renddessen aufgeschlagen  hatte,  yertheilte  es  d^  unter  ihre 
Hunde  und  zog  es  vor,  mit  dem  Braten,  welchen  der  Der- 
wisch von  dem  für  uns  geschlachteten  Schafe  zubereitet 
hatte,  meinen  hnngerigen  Magen  zu  befriedigen.  Auch  such- 
ten wir  den  Zwiebacksack  hervor;  früher  hatte  ich  diesen 
Sack  verachtet,  und  als  man  mir  in  Aleppo  sagte,  dass  man 
40  Okka  (100  Pfd.)  Zwieback  för  den  Weg  bestellt  hatte, 
meinte  ich,  dass  es  unnütz  sei;  aber  wie  schnell  war  ich 
von  dieser  Meinung  zurückgekommen!  Jetzt,  nach  An- 
schauung des  TarmfU»,  kamen  mir  die  40  Okka  zu  wenig 
vor.  Nach  unserem  Mittagsmahl  setzte  ich  mich  vor  mein 
Zelt  und  schaute  dem  Treiben  der  Soldaten  zu,  auch  be- 
merkte ich  etwas  Sonderbares  an  den  Kameelen;  nämlich 
wenn  wir  in  unserer  Station  angelangt  sind,  so  lässt  man 
die  Kameele,  nachdem  man  sie  abgeladen  hat,  frei  herum- 
laufen; mir  blieb  es  immer  ein  Bäthsel,  wie  man  sie  später 
wieder  einfängt.  Diesen  Abend  konnte  ich  es  sehen;  ein 
jeder  Kameeltreiber  fing  an  zu  schreien  „hui-hoi,  hui-hoi", 
ohne  sich  von  der  Stelle  zu  bewegen,  worauf  von  allen 
Ecken  und  Enden  die  Kameele  majestätischen  Schrittes 
heranzogen  und  jedes  sich  zu  seinem  Herrn  sammelte.  Als 
sie  alle  beisammen  waren,  steckte  man  jedem  Kameel 
7  Mehlklösse  ins  Maul,  weiter  bekommen  sie  bis  zum  an- 
deren Abend  Nichts,  ausser  den  Disteln,  die  sie  sich  selbst 
unterwegs  pflücken.  Ich  schlief  auch  diese  Nacht  wieder 
bei  dem  Gesang  der  Soldaten,  dem  Gfrulzen  der  Kameele 
und  dem  Blöken  der  Schafe  ein. 

5,  Nw0mb9r.  Ich  wachte  am  Moi^n  auf,  ehe  die 
Sonne  aufging,  und  machte  mich  ohne  Yerdriesslichkeit  auf 
den  Weg;  den  Sonnenaufgang  sahen  wir  zu  Pferde.  Die 
Beute  führte  uns  durch  Waldungen,  dann  durch  eine  Ebene, 
an  deren  Ende  ich  zu  meiner  Rechten  die  Buincn  von 
Kalaa  Balis  sah.  Da  sie  vom  Wege  abwärts  lagen,  wollte 
Niemand  hinreiten,  ich  liess  mich  aber  nicht  davon  ab- 
halten und  lenkte  mein  Pferd  hin.    Zuerst  besah  ich  mir 


das  Kastell,  welches  auf  einem  Hügel  liegt;  die  Mauern 
stehen  nodi  unverletzt  da,  auch  sieht  man  unten  einige 
mittelmässige  Wölbungen;  weiter  hinten  sah  ich  noch  viele 
Eninen,  aber  man  drängte  zum  Fortgehen.  Zehn  Minuten 
vom  Kastell  entfernt  steht  auf  der  Ebene  ein  ziemlich 
hoher  Thurm  in  Form  eines  Minarets;  in  der  Mitte  des 
Thurmes  sind  Inschriften  mit  Arabischen  Buchstaben  ge- 
schiieben,  so  viel  konnte  ich  erkennen,  aber  es  war  zu 
weit  entfernt,  um  sie  mit  blossen  Augen  lesen  zu  können. 
Eine  gute  Wendeltreppe  führt  zur  Spitze  des  Thurmes,  ich 
wollte  hinaufiiteigen,  man  liess  mich  aber  nicht;  dann  hatte 
ich  das  Glück,  am  Fusse  des  Thurmes  eine  Münze  zu  finden  '). 
Wir  hatten  den  Euphrat  schon  wieder  aus  dem  Gesicht 
verloren  und  sahen  ihn  nicht  eher  wieder,  als  bis  wir  unser 
Nachtlager  erreicht  hatten,  was  bald  geschah;  wir  passirten 
nur  noch  eine  Schlucht  und  kamen  dann  über  eine  Anhöhe. 
Als  diese  zu  Ende  war,  sahen  wir  Dipsi  oder  Scheich  Omer; 
im  Ganzen  dauerte  dieser  Marsch  nur  5  Stunden.  Dipsi 
besteht  auch  aus  Arabischen  Zelten,  deren  Oberhaupt  Scheich 
Ferredsch  ist  Als  er  durch  einen  Yorreiter  die  Nachricht 
erhielt,  dass  die  Frau  des  Omer  Bej  ankommt,  kam  er  mir 
mit  dem  Soheichscepter  in  der  Rechten  entgegen,  nahm  mir 
die  Zügel  aus  der  Hand  und  führte  mich  in  sein  Zelt,  wo 
mich  seine  Frauen  mit  der  gewöhnlichen  Handkuss-Cere- 
monie  empfingen  und  mir  einen  guten  Jemen-Kaffee  machten. 
Ich  konnte  mich  hier  nicht  genug  wundem,  welchen  £e- 
spekt  man  vor  Albert  hat  Wer  spricht  hier  vom  Yali  oder 
vom  Ferik  Pascha?  Yielleicht  in  den  Zeitungen,  aber  hier 
in  der  Wüste  nioht,  nur  von  Omer  Bej  weiss  man  zu 
sprechen;  bei  seinem  Namen  zittern  sie;  wenn  die  Kinder 
weinen,  sagt  man  zu  ihnen:  „El  Tavil  (der  Lange)  konunt" 


^)  Über  die  ganze  Gegend,  durch  welche  die  Heise  meiner  Tochter 
ging,  sind  die  Berichte  der  Slteren  und  neueren  Geographen,  Beise- 
beschreiber  und  Historiker  sehr  schweigsam.  Die  Alten  kannten  diesen 
Ort  unter  dem  Namen  Barbalissus  oder  Barbarissus,  jedoch  ist  meines 
Wissens  Ptolemäus  der  ilteste  Schriftsteller,  welcher  diesen  Ort  er- 
w&hnt;  die  Araber  wissen  ebenfalls  nicht  Tiel  davon  zu  berichten.  Nach 
Procopius  wurden  die  Festungswerke  von  Justinian  angelegt.  Am  aus- 
führlichsten spricht  sich  Rabbi  Benjamin  Ton  Tudela,  welcher  gegen 
1170  hier  durchkam,  über  Balis  aus,  indem  er  sagt:  „Zwei  Meilen  [soll 
wohl  heissen:  zwei  Tagereisen]  yon  Aleppo  kam  ich  in  Baalits  an, 
welches  in  alten  Zeiten  Pethoran  hiess,  nahe  bei  dem  Euphrat.  Hier 
sieht  man  noch  den  Thurm  des  Bileam,  des  Sohnes  Peor;  derselbe  ist 
Ton  einer  Form,  die  den  Stunden  des  Tages  entspricht.  Die  Zahl  der 
in  der  Stadt  wohnenden  Juden  ist  unbedeutend."  —  Bauwolf  passirte 
diesen  Ort  im  J.  1574;  damals  gehörte  er  einem  Scheich,  der  in  der 
Umgegend  viele  Besitzungen  hatte  und  unabhängig  vom  Sultan  war.  — 
Auf  den  neueren  Karten  unterscheidet  man  Kalaa  Balis  von  Balis,  wel- 
cher letztere  Ort  ungefähr  eine  Meile  nördlich  liegt;  ich  weiss  aber 
nicht,  auf  welche  Autorität  ein  solcher  Doppelort  in  unsere  Karten  ein- 
getragen ist;  mir  scheint  dieser  zuletzt  erwähnte  Ort  Baus  das  von 
Procopius  (de  beU.  Pers.  II,  12)  erwähnte  Obbane  zu  sein.  Die  In- 
sehrift  an  dem  Thurm  dürfte  jedenfalls  von  Interesse  sein,  da  es  dock 
wohl  derselbe  Thurm  ist,  den  Benjamin  schon  vor  700  Jahren  sah,  und 
es  ist  zu  bedauern,  dass  meine  Tochter,  welche  Arabisch  spricht  und 
•chreibt,  hicht  mit  einem  Fernrohre  versehen  war,  um  die  Inschrift  zu 
lesen. 
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Der  Seheich  Ferredsch  bewunderte  Alberf  b  Courage  w'iSihr 
lend  des  dreitägigen  KriegeB  in  Hamra,  er  erzählte,  dasi 
keiner  von  den  Paschas  damals  über  den  Fluss  nach  Hamra 
gefahren  wäre,  aber  dass  Albert  immer  an  den  schlechtesten 
Stellen  zu  finden  war.  Die  Frau  des  Scheich  brachte  mir 
m  Stück  Tarmüsy  welches  ich  aber  dankend  abldmte  und 
mich  in  mein  Zelt  begab.  Später  liess  der  Soheich  für 
mich  ein  Schaf  schlachten,  wovon  Giorgio  eine  gute  Suppe 
und  aus  dem  Übrigen  einen  Braten  machte,  den  wir  zum 
Frühstück  für  morgen  aufbewahrten  ^). 

Als  ich  Abends  eben  eingeschlafen  war,  hörte  ich  ein 
fürchterliches  Konoert  von  Kindergeschrei  oder  vielmehr  wie 
henlende  Hunde.  Ich  fuhr  erschrocken  auf  und  konnte  mir 
nicht  erklären,  was  das  zu  bedeuten  hatte.  Die  Alte  ging 
hinaus,  um  die  Ursache  zu  erfahren,  worauf  man  ihr  sagte, 


^)  Ohne  et  zu  ahnen,  hat  die  Verfasserin  hier  ein  Prol^lem  der  Ter- 
gleichenden  Geographie  gelöst,  welches  hisher  allen  Versuchen  trotzte. 
Der  Name  Seheich  Omer  steht  schon  anf  Kieperts  grosser  Karte,  aber 
der  zweite  Name  dieser  Station,  Dipsi,  war  bisher  unbekannt,  wenigstens 
liabe  ich  ihn  nirgends  erwähnt  geliinden;  dieser  Name  Dipsi  aber  iat 
aogen&eheinlich  der  heutige  Arabische  Beprasentant  des  HebräischeB 
nccri  (Thifsach,  d.  i.  Übergangsort)  1  Kon.  5,  4  und  des  Sd^axof, 
Thapsacus  der  Ghriechen  and  Römer,  welches  nach  den  unbestimmten 
Angaben  der  Alten  so  schwer  zu  finden  war;  d'AnyiUe,  Bennell  u.  s.  w. 
rerlegten  es  fiel  weiter  ostlich  nach  Deir,  Andere  nach  Dscherabolos, 
in  der  neueren  Zeit  Bitter,  Droysen,  Forbiger,  Ainsworth  nach  El 
Hsmmam.  Die  beigebrachten  Gründe  sind  durchaus  nicht  überzeugend, 
bauptsaehlich  deshalb,  weil  die  Angaben  der  Alten  zu  wenig  Anhalts- 
pmite  darbieten.  Die  alttestamentliehe  Stelle  so  wie  Arrian.  Exp. 
Alex.  U,  13,  lil,  6.  7,  Diod.  XIV,  21  und  Plut.  Vit.  ParaU.  in  Alex. 
aber  den  Marsch  Alexander's  geben  gar  keinen  Anhaltspunkt,  ausser 
dass  damals  die  Ton  Klein-Asien  und  Mesopotamien  marschirenden  Heere 
hier  über  den  Euphrat  setzten ,  womit  nicht  Tiel  gewonnen  ist.  Mehr 
Detail  giebt  Xenophon  fiber  den  Marsch  der  Zehntausend.  Nach  seinen 
Angaben  zogen  sie 

Ton  den  Kilikiaohen  Engpassen  bis  nach 

der  Stadt  Myriandrus 1  Station, 

Ton  Myriandrus  bis  zum  Flusse  Chalus      4 

Tom  Chalus    bis  zur  Queue  des  Daradax      ö 

Ton  der  Quelle  des  Daradax  bis  Thapsacus      8 

Ton  Thapsacus  ftber  den  Euphrat  bis  zum 

Araxes-Fluss 9 

Diese  Anga1)en  scheinen  auf  den  ersten  Anblick  sehr  bestimmt,  aber 
bei  näherer  Prfifnng  ergeben  sie  sich  als  ganz  unbrauchbar.  Einen 
Fluss  Chalus,  Daradax  und  Araxes  kennt  kein  anderer  Schriftsteller  in 
diesen  Gegenden,  und  will  man  auch  zugeben,  dass  der  Chalus  der  Ko- 
weik  bei  Aleppo,  der  Araxes  der  heutige  Chabur  und  der  Daradax  der 
tof  Kiepert's  grosser  Karte  Terzeichnete  kleine  Fluss  nördlich  Ton  Balis 
ist,  90  stimmen  doch  die  obigen  Entfernungen  so  wenig  mit  der  Wirk- 
lichkeit überein,  dass  man  annehmen  muss,  entweder  Xenophon  habe 
spater  aus  dem  Gedaehtniss  diese  Angaben  gemacht   oder  der  jüngere 


5  Parasangen, 
20         „ 
30         „ 
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dass  es  Schakale  waren  (die  Araber  nennen  sie  ,,wawa)"^ 
sie  kamen  alle  Augenblicke  didit  an  mein  Zelt  Denke  Dir 
meinen  Schrecken,  ab  ich  Nachts  ungefähr  um  3  Uhr  er- 
wachte und  ein  grosses  Thier  im  Zelte  sah ;  ich  schrie  laut 
auf,  so  dass  die  Alte  davon  erwachte;  das  Thier  ergab  sich 
als  ein  unschuldiger  Hund,  den  wir  hinausjagten«  Mit  dem 
Schlaf  war  es  aber  vorbei,  eben  so  mit  unser^oi' morgenden 
Frühstück,  welches  der  unschuldige  Hund  zu  sich  genom- 
men hatte.  Traurig  schaute  mich  die  inhaltsleere  Schüssel 
an  und  ich  war  böse  über  mich  selbst,  dass  ich  eine  zu 
gute  Meinung  von  dem  Thäter  gehabt  hatte  und  ihn  für 
sein  unschuldiges  Gesicht  habe  auszahlen  lassen.  Ich  wollte 
anderes  Fleisch  kaufen,  aber  Osman  Aga  vertröstete  mich  da- 
mit, dass  unsere  nächste  Station  nur  8^  Strmden  entfernt  sei. 
(Schluss  folgt.) 


Cyrus  habe  durch  Hin-  und  HermSrsche  die  Hellenen  Über  die  wahre 
Bichtung  des  Zuges  tauschen  wollen,  wie  diess  schon  in  Klein-Asien  der 
PaU  war. 

Später  Terschwindet  Thapsacus  aus  der  Geographie  und  Geschichte 
uad  Zeugma  tritt  an  dessen  Stelle  als  Übergaagsort  Über  den  Euplmt; 
Plinius  (Hist.  Nat.  V»  21)  sagt  schon:  „Thapsacum  quondam,  nunc 
Amphipolis",  welche  letstere  Angabe  wir  auf  sich  beruhen  lassen  können. 

Aus  Strabo  erfahren  wir,  dass  Eratosthenes  die  Stadt  Thapsacus 
wegen  ihrer  Lage  an  der  Biegung  des  Euphrat  yon  Norden  nach  Osten 
lum  Ausgangspunkt  seiner  Ortsbestimmungen  gewählt  hat;  es  sei  in 
gerader  Linie  4800  Stadien  Ton  Babylon  entfernt  (was  jedoch  mit  dar 
Wirklichkeit  durchaus  nicht  Übereinstimmt,  man  mag  Thapsacus  setzen, 
wo  man  will).  Da  nun  nach  Ptolemäus  Babylon  und  Thapsacus  beide 
unter  80**  N.  Br.  liegen  (was  ebenfiiUs  der  Wirklichkeit  widerspricht), 
ao  scheint  hierin  der  Qnmd  su  liegen,  dass  Eratosthenes  von  hier  ana 
seine  Entfernungen  rechnete.  —  Später  erwähnt  Stephanua  yon  Bycana 
noch  den  Ort,  ohne  uns  jedoch  weitere  Aufklärungen  zu  geben,  und  so- 
mit sind  wir  gendthigt,  aus  diesen  widersprechenden,  unToUständigen 
und  unwahren  Angaben  die  Lage  des  Ortes  zu  bestimmen.  Dass  daher 
die  neueren  Geographen  geradesu  im  Dunkeln  tappten  und  nach  WillkUr 
einen  beliebigen  Punkt  festsetzten  ist  gar  nicht  zu  verwundern  und 
ich  würde  mich  gar  nicht  mit  diesem  Problem  beschäftigt  haben,  wenn 
mir  nicht  ein  Paar  zufällige  Nebenumstände  zu  Hülfe  gekommen  wären, 
nämlich  1)  der  Name  Dibsi  oder  Dipsi,  der  bisher  den  Geographen  un- 
bekannt geblieben  zu  sein  scheint  und  der  sich  auffallend  der  Hebräi- 
schen Form  nähert,  und  2)  die  Angabe  des  Plinius:  „Thapsacum  quon- 
dam,  nunc  Amphipolis,  Arabes  Scenitae",  also  gerade  so,  wie  meine 
Tochter  es  gefunden  hat;  dazu  kommt  noch  3)  daas  gerade  hier  der 
Euphrat  seinen  Lauf  in  östlicher  Bichtung  bestimmt  und  4)  dass  auch 
die  Kiepert* sehe  Karte  an  dieser  Stelle  (wahrscheinlich  nach  Angaben  des 
Col.  Chesney)  eine  Fürth  anzeigt,  die  auch  schon  Xenophon  kennt. 

Will  man  durchaus  die  Angaben  des  Xenophon  und  Ptolemäus  auf- 
recht erhalten,  wofür  ich  jedoch  weder  in  Betreff  des  Einen  noch  des 
Anderen  einen  zwingenden  Grund  sehe,  so  bleibt  nichts  Anderes  übrig, 
als  zwei  verschiedene  Thapsacus  anzunehmen,  wie  schon  J.  M.  Hase, 
lange  vor  d'Anville,  gethan  hat. 
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(SchluMi).) 


Gern  wären  wir  nun  quer  über  das  Gebirge  direkt  nach 
dem  Tonale  gegangen,  aber  da  erst  in  Fucine  Gelegenheit 
war,  einen  Theil  unserer  Sammlungen  zur  Post  zu  geben, 
80  muBsten  wir  diesen  Weg  wählen.  Durch  die  Valle  di  Pei, 
deren  freundliches  und  heiteres  Ansehen  schon  oben  ge- 
schildert wurde  y  legten  wir  ihn  in  zwei  kleinen  Stunden 
zurüoL  In  der  That  mischt  sich  hier  das  Grossartige  und 
Liebliche  in  wunderbarer  Weise;  über  das  lachende  Thal 
mit  seinen  weissen  Ortschaften  an  den  Hängen  ragen  im 
Hintergrunde  Rocca  Marcia  und  Yioz-Spitz  empor  mit  schö- 
nen Gletschern  und  ein  wilder  Felskamm  zieht  sich  von 
ihnen  aus  nach  dem  Hintergrunde  des  la  Mare-Thales.  Vom 
im  Thalo  winkt  das  freundliche  Fucine,  von  einer  romanti- 
schen Burgruine  überragt.  Von  Fucine  (2537  F.,  Trinker 
und  Friese)  bogen  wir  ins  Vcrmiglio-Thal  ein  auf  der  präch- 
tigen Strasse,  die  zum  Tonale  -  Übergang  führt;  der  Weg 
zieht  sich  am  Südhange  langsam,  aber  stetig  in  die  Höhe 
und  tief  und  immer  tiefer  liegen  Thal  und  Bach  unter  uns, 
während  hoch  oben  Getreidefelder  und  die  am  Hange  hin- 
geklebten Ortschaften  mit  ihren  grauen  verfallenen  Häusern 
uns  noch  begleiten.  Längs  des  Weges  begegnet  uns  schon 
manche  südliche  Pilanzenf orm :  Achillea  tomentosa,  Poten- 
tilla  recta,  Silene  Armeria,  Oampanula  spicata,  Chondrilla 
juncea,  Artemisia  Absinthium  und  campestris,  Massenvege- 
tation  bildend;  von  Moosen  zeichnet  sich  besonders  die 
Massenvegetation  von  fruchtendem  Bryum  alpinum  aus,  cha- 
rakteristisch für  den  ganzen  Stock. 

Die  Strassenbauten  haben  das  Gestein  an  unserer  Berg- 
seite  schön  entblösst;  die  Hauptmasse  besteht  aus  Glimmer- 
schiefer mit  dicken  Gängen  von  Adamello-Granit  und  einem 
dunklen  syenitischen  Gestein;  weiter  nach  dem  Ende  des 
Thaies  ist  auch  eine  Strecke  der  Strasse  in  Urkalk  gebaut 
Der  Adamello-Granit!  Was  wir  hier  als  einfachen  Gang  be- 
grÜBsen,  streckt  uns  gerade  gegenüber  seine  umgletscherten, 
wilden,  grauen  Zacken  in  die  Wolken.  Im  Anfange  des 
Thaies  zwar  ist  uns  das  Granitgebirge  noch  durch  sanfte 
Schieferformen  verdockt;  wir  befinden  uns  noch  zu  niedrig, 
als  dass  uns  über  die  sekundären  Kämme,  mit  denen  sich 
der  Hauptkamm  nach  dorn  Thale  abdacht,  schon  der  letztere 
sichtbar  würde,  und  so  sind  es  hier  um  so  weichere  Formen, 
als  sich  der  Thonsohiofer  unmittelbar  dem  Granit  auflagert ; 
ein  Gestein,  das  bloss  dadurch  eine  gewisse  Energie  beweist, 
dass  es  verwüstende  Ströme  und  Halden  zermalmten  Ge- 
steines an  seinem  Fusse  aufgethürmt-  —  Aber  je  mehr  wir 
uns  dem  Ende  des  Thaies  nähern,  desto  wilder  und  energi- 
scher treten  uns  die  Granitformen  entgegen  und  auch  desto 
näher,  bis  sie  ganz  an  den  Vellon-Bach  vorrücken.  Es  sind 
hauptsächlich  drei  Hauptbilder,  die  beim  allmählichen  Em- 
porsteigen nach  einander  unseren  Blick  auf  sich  ziehen.  Zu- 
erst, bis  Vermiglio,  ist  es  der  noch  in  Schiefer  gebettete 
Monte  Palu,  schl£Uiker  Gestalt,  mit  einem  begletscherten 
Eär,  der  hier  ins  Thal  herabschaut     Dann  tritt  uns  der 


*)  Den  enten  Theü  s.  im  Torigen  Heft,  S.  1  ff.  nebst  Tafel  1  a.  S. 


wilde  Kamm  des  Presanelia-Stookes  entgegen.  Unmittelbar 
über  der  steilen  hohen  Stufe,  durch  die  das  Seitenthal  ins 
Hauptthal  abfällt  und  in  die  sich  der  Gletscherbach  ein 
tiefes  wildes  Bett  gewühlt,  öffnen  uns  die  auseinander- 
tretenden bewaldeten  Vorberge  einen  Bück  auf  die  wilde 
Scenerie  des  Hauptkammes.  Welch'  ein  ödes,  todtes  Ge- 
birge !  Sohlanke,  schmale  Kämme  schwingen  sich  in  schönen, 
kühnen  Linien  empor,  aber  diese  Linien  verlaufen  nicht 
wie  im  Schiefergebirge  kontinuirlich  in  ihrer  schlanken 
Schwingung,  sie  sind  in  tausend  wilde  Zacken  zerfasert, 
durch  tausend  Homer  und  Spitzen  unterbrochen,  eben  so 
sind  die  Wände  des  fahlen  grauen  Gesteines  in  wilde  Kunsea 
und  Klüfte  zerrissen  und  zerspalten;  ein  grossartiger  An- 
blick, aber»  kalt,  wild,  öde,  hier  erstirbt  alles  Leben,  hier 
wohnt  der  Tod.  Aber  doch  ist  diess  noch  die  liebenswür- 
digere Seite  des  Bergstockes;  wie  im  ganzen  Gebirge,  so 
ist  auch  hier  das  Gletscher-Phänomen  vorzugsweise  auf  der 
Nordseite  entwickelt;  in  weichen  Wellenlinien  hat  hier  die 
Cima  de  Nardis  den  weissen  Schneemantel  um  sich  ge- 
schlungen und  gestaltet  sich  so  zur  Vedretta  Presanella  um; 
auf  dem  Hauptkamme  selbst  gucken  bloss  auf  der  höchsten 
Schneide  Felsen  hervor,  aber  ins  Sarka-Thal  herab  grinst 
das  Felsengeripp  nackt  und  unverhüllt.  Das  dritte  Bild 
bieten  uns  die  Gletscher,  die  sich  auf  der  Ostseite  des  Monte 
Seile  und  Monte  Piscanna  weithin  erstrecken  imd  aus  denen 
die  Cima  de  Dessen  und  andere  Höhenpunkte  emporragen. 
Li  den  wesentlichen  Zügen  dem  vorigen  ähnlich,  ist  doch 
das  Ganze  massiger  und  bietet  durch  Vor-  und  Zurücktreten 
der  einzelnen  Partien  mehr  B«lief  als  der  einfache,  west- 
östlich verlaufende  Kamm  des  Presanella-Zuges;  dazu  grüsst 
das  Vellon-Thal  hier  an  seinem  Ende  freundlicher  und  ma- 
lerischer aus  der  Tiefe  herauf  als  in  seiner  Mitte.  —  Ver- 
miglio ist  der  Hauptort  des  Thaies,  die  einzige  der  mancherlei 
Ortschaften  des  Thaies,  welche  unmittelbar  an  der  Strasse 
liegt,  so  wie  auch  die  letzte  derselben.  Bald  hinter  ihr 
hört  der  Getreidebau  auf.  Hat  man  einen  Führer  über  das 
Gebirge  nach  der  Val  di  Genova  nöthig,  so  muss  man  ihn 
hier  mitnehmen.  Das  Gasthaus  ist  erträglich,  doch  findet 
man  besseres  Unterkommen  auf  dem  Hospiz,  das  auch  be- 
quemer für  Bergwanderungen  gelegen  ist  Zwischen  hier 
und  dem  letzteren  liegt  noch  eine  Cantoniera,  wo  man 
Wein,  Brod  und  Käse  erhält,  aber  für  gewöhnlich  kein 
Nachtlager,  da  Alles  von  den  Strassenarbeitem  okkupirt  ist, 
Li  Vermiglio  muss  man  auch  die  Pässe  visiren  lassen. 

Dicht  hinter  der  Cantoniera  stehen  wir  über  dem  oberen 
Ende  des  Thaies,  das  scheinbar  stumpf  endigt,  denn  dos 
Bächlein,  das  ihm  von  der  Tonale-Mulde  zukommt,  ist  nur 
ein  schmaler  Wasserfaden,  der  kein  Thal  bildet.  Die  Haupt- 
adem  des  Vellon-Baches  kommen  von  den  Seiten  her,  be- 
sonders von  den  Gletschern  des  Monte  Piscanna.  Es  beginnt 
nun  jene  breite  Hochfläche,  die  sich  vom  Monte  Tonale 
sanft  und  allmählich  abdachend  an  die  pralligen  Granit- 
stimen des  Monte  Seile  und  Monte  Piscanna  anlehnt  und 
sieh  von  West  nach  Ost  stundenweit  erstreckt     Das  Hospiz 
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begt  nieht  tuunittelbar  an  der  Strasse,  Boadem  eine  Viertel* 
Stande  abeeite.  Didht  hinter  der  Gantoniera  miue  man  links 
abbi^;«!  und  sieh  über  die  weite  hügelige  Hoohfläche  ohne 
besonderen  Weg  zum  Ziele  dnrchflnden;  man  thut  daher 
lehr  weise,  sich,  besonders  wenn  man  Abends  anlangt,  von 
der  Gsntoniera  einen  Buben  als  Wegweiser  mitzunehmen.  -^ 
Da  aof  dem  Hospis  kein  Führer  zu  haben  war,  mussten 
wir  am  anderen  Tage  nach  Yenniglio  zurück  und  bestimm- 
ten den  Yonnittag  zu  einem  Ausflug  nach  den  Hängen  des 
Monte  Tonale,  die  sidi  in  weiten  sanften  Almen  bis  zu 
seinem  Schiefeikamm  erstrecken.  Bas  Tonale -Hospiz  liegt 
schon  über  der  Waldregion  (6251  ¥,),  yielleicht  noch  nicht 
über  der  absoluten  Baomgrenze,  aber  der  Sturm,  der  immer 
diese  Hochfläche  fegt,  lässt  schwerlich  hochstSmmiges  Holz 
tofkommen.  Die  Alpweiden  waren  eben  gemäht  oder  waren 
noch  von  munteren  Heuern  belebt,  die  Ausbeute  an  Pha- 
nerogamen  war  daher  gering  und  bot  nichts  Ausgezeichnetes 
mehr;  das  Herrorragendste  war:  Salix  Myinnites,  Semper- 
Timm  Wulfenii,  Trifolium  alpinum,  Anemone  alpina,  Loni- 
oeia  coerulea,  Hieracium  Hoppeanum,  aurantiacum,  Auricula, 
Filosella  und  yulgatum,  Gentiana  punctata,  Luzula  lutea, 
multiflora,  glabrata,  spadicea;  an  sumpfigen  Stellen  Allium 
nbiricum,  Girsium  spinosissimum  und  acaule,  Pedicularis 
Terticiliata,  Garex  capillaris,  pauciflora,  mucronata,  aterrima, 
Senedo  Doronicum,  Soyeria  montana,  Alchenülla  pubescens, 
Centaurea  nervosa,  Betonica  hirsuta,  Aiotostaphylos  alpina, 
Gnaphalinm  Leontopodium,  Hedysarum  obseumm,  Horminum 
pyienaicum.  Weiter  oben  tritt  Kalk  auf  und  bunt  mischt 
sich  nun  auch  die  Kalk-  und  Schieferflora  ein:  Ehamnus 
Pmnilio  mit  Leontopodium,  Gypsophila  repens,  Anemone 
Baldensis,  Orepis  Jaoquini,  Draba  aizoides  neben  Aster  al- 
pinuB  und  Hypnum  rugoeum.  Li  YersumpAmgen  und  an 
Bachrändem  zeigte  sich  neben  Gewöhnlichem  nidht  selten 
Hjpnum  reTolrens,  unter  Heidelbeersträuchem  wucherte 
schön  fruchtend  Dicranum  Muehlenbeckü ,  zwischen  Gras 
sagte  sich  Dicranum  albicans  und  Barbula  fragilis  als  Mas- 
senTegetatiozL.  —  Hoch  am  Berge  präsentirt  sich  der  Pre- 
sanella-Zug  abermals  prachtvoll  in  seiner  grossartigen  Wild- 
heit, als  ein  schmaler,  wild  gesägter  Kamm,  dessen  Zähne 
bald  nach  Nord,  bald  nach  Süd  aus  der  Kammlinie  heraus- 
treten. 

Gegen  Abend  wurde  nach  VermigUo  znrückgeschlendert 
und  mit  Führer  und  Träger  akkordirt.  Da  man  von  hier 
«iB  nochmals  zur  Cantoniera  zurück  muss,  so  thut  der  Bei- 
sende  gut,  auf  dem  Wege  nach  Tonale  in  Yenniglio  vor- 
zusprechen und  den  Führer  am  anderen  Morgen  nach  der 
Cantoniera  zu  bestellen;  konunt  er  von  Ponte  di  Legno,  so 
kann  er  einen  Buben  nach  Yenniglio  schicken  und  den 
Führer  bestellen  lassen.  Yen  Yenniglio  aus  über  die  Pre- 
sanella- Gletscher  das  Genova-Thal  zu  gewinnen,  scheint 
nach  Dr.  v.  Buthner's  missglücktem  Yersuche  und  nach  den 
Äusserungen  des  Führers  nicht  ausführbar  zu  sein. 

Am  anderen  Morgen  um  6  Uhr  waren  wir  an  der  Can- 
toniera angelangt  und  nun  begann  der  Ansteig  über  den 
Bergriegel,  den  der  Monte  Sello  nach  Osten  vorschiebt  Er 
ist  nicht  steil,  indem  er  zur  Schieferhülle  des  Granitkemes 
gdiört,  und  besteht  aus  bewachsenen,  durch  kleine  Wände 
unterbrochenen  Berglehnen.  Am  geschützten  Hange  zieht 
sidi  die  Baumregion  noch  eine  kleine  Strecke  hinan,  doch 
macht  sie  bald  der  Buschregion  Platz,  die  aus  Alnus  viridis, 
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Junipems  nana  und  Bhododendron  ferrugineum 
gesetzt  ist,  in  die  sich  Haidelbeersträucher  mischen.  Im 
Ganzen  ist  der  Hang  trocken,  daher  sowohl  die  Phanero- 
gamen-  als  besonders  auch  die  Moosflora  spärlich.  Ausser 
der  gewöhnlichen  Moosvegetation  der  Buschzone  wiegen 
Hhaoomitrien  vor,  besonders  protensum  und  sudeticum,  An- 
dreaea  alpestris  an  Felsen  hie  und  da.  SLaum  über  den 
Grenzen  der  Waldregion  zeigt  sich  als  seltener  Flüchtling 
aus  höheren  Regionen  Andreaea  nivalis  schön  fruchtend, 
mit  einigen  Bösohen  von  A.  crassinervia.  Dann  steigt  der 
Weg  wieder  hinab  zu  einer  Yertiefrmg  zwischen  dem  über- 
schrittenen und  einem  nädisten  Bergriegel;  Hieracium  ochro- 
leucum  zeigt  sich  spärlichst,  dann  Bupleurum  stellatum,  Bosa 
alpina,  Allosoms  crispus  in  Masse. 

Nachdem  noch  ein  niedriger  Bergriegel  überschritten  war, 
gelangten  wir  zu  einer  Alm,  wo  imser  Führer  Halt  machte^ 
um  frische  Polenta  zu  gemessen.  Bald  aber  brachen  wir 
wieder  auf,  erst  über  ein  unebenes  Terrain,  wo  die  Yege- 
tation,  besonders  der  Moose,  überaus  spärlich  war;  wir  sind 
in  den  Bereich  des  Granits  eingetreten.  In  der  Tiefe  winkt 
ein  kleiner  See  in  einer  vermoorten  Mulde.  Dann  geht  es 
ernstlich  aufr^ärts,  die  Buschregion  ist  überstiegen,  der 
nackte  Fels  gewinnt  immer  mehr  Boden ;  Anfangs  klammem 
sieh  noch  Zwergweiden  an  das  Gestein,  dann  hören  auch  sie 
auf.  Grimmia  mollis,  Banunculus  glacialis  beginnen,  dabei 
Limnobium  ahrticum,  Sibbaldia  procumbens,  Saadfraga  ste- 
nopetala,  noch  höher  aber  Pedicularis  rostrata,  an  ebeneren 
Stellen  gewinnen  Polytricha  und  Webera  Ludwigii  Boden, 
eine  zarte  Form  von  Andreaea  nivalis  muss  aus  dem  ge- 
frorenen Boden  gestemmt  werden.  Kurz  nach  12  Uhr 
stehen  wir  auf  einer  Felsenkuppe,  die  bereits  rings  von 
einem  Gletscher  umflossen  ist,  die  Steigeisen  werden  an- 
gelegt und  der  letztere  betreten.  Erst  geht  es  fast  eben, 
dann  aber  steil  über  die  Wölbung  des  Eises  hinan,  oben  ist 
der  Gletscher  nach  allen  Seiten  zerklüftet,  auf  der  Höhe 
der  Wölbung  so  wie  da,  wo  er  an  das  steile  Fimfeld  an- 
stösst,  aber  unter  Leitung  imseres  trefOichen  Führers  wer- 
den alle  diese  Klüfte  theils  mit  Hülfe  des  Alpstockes  über- 
sprungen, theils  auf  Schneebrücken  passirt;  der  beginnenden 
Schneeblindheit  wird  durch  Schwärzen  des  Brillenglases 
.mittelst  eines  Schwefelholzes  abgeholfen.  Dann  geht  es 
über  ein  steiles  Fimfeld  beschwerlich  aufwärts;  noch  sind 
einige  breite  Klüfte  zu  überwinden,  audi  diess  geht  glück- 
lich von  Statten  und  nach  einstündiger  Gletscherwanderung 
ist  das  Joch  erreicht 

Die  Aussicht,  die  sich  hier  entfaltet,  ist  überaus  prächtig. 
Nach  Norden  unter  uns  der  ungeheuere  Gletscher,  zu  seinen 
Füssen  einige  tiefblaue  kleine  See'n,  links  fassen  ihn  wilde 
Wände  ein,  theils  unmittelbar  aus  dem  Eise  aufsteigend, 
theils  durch  Blockhalden  mit  ihm  vermittelt,  rechts  ragen 
dagegen  bloss  einige  unbedeutende  Felsköpfe  aus  dem  Glet- 
scher empor.  Weiterhin  entfaltet  sich  ein  ausgedehnter 
Blick  auf  den  ganzen  Südhang  des  Ortles-Stockes.  Hinter 
Monte  Tonale  und  Cima  de  Montoz  tritt  als  Anfang  des 
begletsoherten  Kammes  zuerst  Come  dei  tre  Signori  hervor, 
dem  sich  Piz  della  Marc  Yioz  und  Rocca  Marcia  anschliessen. 
Die  bis  hierher  einfache  Kette  breitet  sich  nun  in  die  Anne 
des  Hauptstockes  aus  einander,  links  mit  Monte  Fomo,  Con- 
finale  und  Cristallo,  rechts  mit  Zufallspitz  und  der  sich 
nach  Ulten  hinziehenden  Kette.     Das  Berggewirre,  das  anf 
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beiden  Seiten  von  diesen  Azmen  nneohleseen  wird,  enchea 
wir  nicht  weiter  zu  enträthseln,  die  meisten  dieser  Häupter 
lind  uns  noch  su  fremd,  als  dase  wir  uns  venucht  fohlten» 
eie  XU  erkennen  und  zu  begrÜBsen.  —  Ganz  in  der  Feme 
in  ONO.  ist  ein  b^letscherter  Stock  sichtbar,  vielleicht  der 
Yenediger-  oder  Biesenfemer-Oruppe  zngehöng.  Alles  ist  in 
die  wannen  Töne  des  Südens  gehüllt 

Noch  interessanter  als  diese  weite  Bundschau  war  uns 
der  Bück  nach  Süden  mitten  in  das  Herz  des  Gentral- 
stockes,  der  das  Hauptziel  unserer  Wanderung  war.  Un- 
mittelbar unter  uns  zeigt  sich  ein  Büd  unsäglicher  Wildr 
heit  und  Verwüstung;  in  einem  steilen  Hange,  &st  senk* 
recht,  fallt  die  Sohneide,  auf  der  wir  stehen,  zu  Thale,  ganz 
mit  ungeheueren,  scharfkantigen,  ebenflächigen  Granitblöcken 
bedeckt  £s  ist  ein  schönes  Gestein,  in  der  hellen  fein- 
kömigen  Grundmasse  sind  pechsohwaize  glänzende  Glimmer* 
und  Hornblende -£ry stalle  eingestreut,  das  Ganze  ist  glas- 
hart, klingend.  Wie  im  Grossen  die  Sdineiden  des  Gebiiges 
in  ungemilderter  Schärfe  aufragen,  so  sind  auch  die  Blöcke 
noch  so  scharfkantig,  ab  wären  sie  erst  gestern  yom  Pelsen 
losgebrochen;  Jahrtausende  lange  Einwirkung  von  Schnee 
und  Bogen,  Prost  und  Hitze  konnte  noch  nicht  die  kleinste 
Kante  oder  Ecke  abrunden.  Bloss  hie  und  da,  wo  sich  die 
schwarzen  Krystalle  stärker  in  der  Grundmasse  anhäufen 
und  dunklere  Knollen  in  ihr  bilden,  sind  diese  zuweilen 
ausgewittert  und  haben  napfformige  Vertiefungen  in  den 
ebenen  Flächen  hinterlassen.  So  zeigt  sich  auf  dem  Ab- 
hänge imter  uns  keine  Spur  grünenden  Lebens,  kein  Halm- 
ehen  spriesst  zwischen  dem  Gestein  herror,  bloss  ein  ein- 
sames geschwärztes  Moos,  Grimmia  contorta,  führt  in  einer 
Feksspalte  ein  kümmerliches  Dasein.  —  Zu  unserer  linken 
ragt  die  Gima  de  Bossen  (9609  F.,  Cat)  aus  dem  Eke 
empor  und  sendet  einen  Vorsprung  nach  Süden,  den  Skolom 
(9607  F.)*  Nachdem  sich  donelbe  zu  einer  flachen  Lücke 
'  gesenkt,  steigt  er  gleich  wieder  als  wilder  Kopf  empor, 
l^chsam  aus  ungeheueren  Blöcken  angebaut,  und  stürzt 
sieh  dann  in  fürchterlichen  Wänden  zu  Thale.  I>ie  GimA 
ragt  nicht  viel  über  unseren  Standpunkt  empor,  so  dass  sieh 
die  Höhe  desselben  dadurch  wie  auch  durch  VergLnch  mit 
der  Lobbia  auf  ca.  9200  F.  eigiebt  Aus  der  Lücke  jenes 
Vorsprunges  schaut  dann  der  Südabhang  des  Presanella  her- 
em,  an  unsäglicher  Härte  und  Kühnheit  der  Linien,  an  Öde 
und  Wildheit  kaum  mit  einer  anderen  Soenerie  der  Alpen 
rergleichbar.  —  Jenseit  des  Thaies,  dessen  tiefere  und  mil- 
dere Partien  uns  durch  den  wilden  Hang  unter  uns  ver- 
deckt sind,  ragt  nur  der  Adamello-Stock  hervor.  Es  sind 
zwei  Thaläste,  in  die  sich  der  oberste  Theil  der  Val  di  Ge- 
nova  spaltet,  und  sie  werden  in  der  Mitte  durch  einen  Kamm 
getrennt,  dessen  südlichsten  und  höchsten  Punkt  der  Monte 
Fumo  (Bumo  der  Sonklar'schen  Karte,  durch  Druckfehler  ?), 
dessen  nördlichsten  die  Lobbia  bildet;  aber  diese  beiden 
Thaläste  sind  bis  zum  obersten  Bande  mit  Eis  angefüllt,  so 
dass  der  Gletsoherstrom  stellenweise  noch  die  Kammhölis 
überfluthet  und  von  einem  Thale  zum  anderen  überfliesst 
Der  westliche  grössere  Gletscher  ist  der  Bedole-,  der  öst- 
liche der  Matterot-Gletscher.  Der  erstere  spaltet  sich  weiter 
oben  abermals  in  zwei  Äste,  die  durch  einen  vom  Monte 
Adamello  herziehenden  Kamm  und  durch  die  Gima  de  Man- 
dron  getrennt  sind;  der  rechte  Arm,  der  Venezia-Gletscher, 
verläuft  fast  nördlich  und  lehnt  sich  an  den  Presanelia-Zug 


an.  Fast  in  der  Mitte  des  ganzen  Bildes  steigt,  AUes  über- 
ragend, bis  zur  Spitze  in  Weiss  gehüllt,  die  schlanke  Schneide 
des  Königs  des  Gebirges»  des  Adamello  selbst,  empor.  Der 
Matterot-Gletscher  ist  im  Osten  von  StaUel,  Cäoc  und  Qaii 
eingeÜBisst;  bald  fallen  diese  Berge  in  wilden  Wänden  zum 
Gletscher  ab,  bald  erlanben  sie  dem  Eise,  an  ihren  steilen 
Hängen  weit  emporzusteigen  und  sie  auch  wohl,  wie  den 
Adamello,  bis  zur  Spitze  in  blendendes  Weiss  zu  hüllen. 
Die  Gima  de  Mandron  aber  bildet  nach  Osten  einen  sanften 
Hang,  der  unmittelbar  mit  der  obersten  Stufe  des  Genova> 
Thaies  zusammenhängt  und  fiist  unmerklich  bis  zur  Höhe 
des  Bedole-Gletschers  emporleitet  Wie  wild  auch  der  Ab- 
sturz dieser  ungeheueren  Gletschermassen  in  ihrem  unteren, 
uns  hier  verdeckten  Theile  zerklüftet  ist,  die  obere  Fläche 
zieht  sich  in  ganz  sanfter  Neigung  hin  und  scheint  von 
hier  aus  betrachtet  leicht  gangbar.  Sie  bietet  ohne  Zweifel 
einen  guten,  wenn  auch  langen  Weg  zum  anderen  Thal- 
hange und  eine  gute  Basis  für  eine  Adamello -Besteigung. 
Über  den  Venezia-Gletscher  führt  ein  Weg  in  die  Val 
Narcanello  und  nach  Ponte  di  Legno,  den  zu  passiren  wir 
beabsichtigten,  ein  Plan,  den  wir  jedoch  später  angaben. 
Was  sich  im  Osten  an  die  Kette  des  Car^StaUel-Cioc  an- 
sehliesst,  stellt  sich  als  radial  verlauf  ende  wilde  Granit- 
kämme dar,  welche  tiefe  Thalschlünde  einschliessen.  Auch 
aus  der  Öffiiung  des  Thaies  schauen  noch  Gebii^  herein« 
Nicht  leicht  dürfte  sich  ein  günstigerer  Standpunkt  zum 
Überblicke  der  Adamello -Gletscher  bieten  als  der  unsrige, 
daher  verweilten  wir  fast  zwei  Stunden  auf  der  eisigen 
Schneide  und  verfehlten  nicht,  diese  Scene  dem  Skizzen- 
buche einzuverleiben. 

Jetzt  galt  es  hinabzuklettem.  Wie  steil  auch  der  Hang 
ist,  wie  angenehm  steigt  sich's  auf  diesem  Gesteine!  Seine 
kömige  Beschaffenheit,  seine  geradaa  Flächen  geben  dem 
Fusse  einen  sicheren  Halt,  selbst  über  steil  geneigte  Ebenen 
sehreitet  man  leicht  und  unbesorgt  und  springt  gefahrlos 
von  einem  Blocke  zum  anderen.  Welche  Qual  wäre  ein 
soldier  Hang  mit  solchen  Blöcken  im  Dolomit-Gtebizge !  Aber 
anch  heute  sollte  uns  Ähnliches  nicht  erspart  bleiben.  — * 
Allmählich  zeigt  sieh  etwas  Leben,  das  Gras  gewinnt  Boden, 
dazwischen  Aronicum  gladale,  dann  stellen  sich  auch  Alpen- 
sträucher  ein:  die  Grünerle  und  Latsche,  Zwergwachhold^, 
Alpenrosen,  Heidelbeeren  und  Erica  wachsen  hier  in  fried- 
licher Gemeinschaft  Die  Thal-  oder  Bergstufe,  auf  der  wir 
uns  befinden,  bildet  ein  weites  unebenes  Plateau,  allmählich 
sich  emporziehend  und  mit  der  steilen  Schneide  durch  eine 
Blockhalde  vermittelt,  zur  unteren  Thalstufe  aber  in  unge- 
heueren senkrechten  Felsenwänden  abfallend.  In  ihren  Ver- 
tiefungen glänzen  eine  ganze  Anzahl  liebliche  tiefblaue 
See'n,  dabei  ist  sie  vielfach  von  den  Bergwässem  zerrissen, 
die  sich  tiefe,  von  steilen  Wänden  eingefasste  Bunsen  in  sie 
eingewühlt  —  Nur  bis  hierher  kannte  der  Führer  den  Weg, 
eine  elende  Schafhütte,  zu  der  wir  kamen,  zeigte  sich  ver- 
lassen, der  Hirt  war  bei  seinen  Thieren  noch  höher  im  Ge- 
birge. So  wurden  denn  auf  eigene  Faust  verschiedene  Ver- 
suche gemacht,  die  Wände  zu  forciren,  aber  vergeblich; 
gerade  zu  unseren  Füssen  winkte  die  Bedole-Alpe  freund- 
lich herauf,  uns  schien  es  fsst  ein  Spott  An  mühseligem 
Steigen  fohlte  es  dabei  nicht,  bald  über  steile  Bachrunsen, 
bald  durch  Latschen-,  Erlen-  und  Alpenrosen-Dickichte;  das 
Anstrengendste  und  Ermüdeodste   aber,   was  dem  Alpea- 
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Wiodarar  aaMoeflen  kann,  erwurüit  ihn  da,  wo  F«ataoft 
pnngens  Boem.  et  Schult.  Bteik  Hänge  bekleidei  Dies  Gras 
wird  nie  gemäht,  auch  das  Vieh  scheint  es  au  yenohmähen, 
•0  wächst  es  in  langen  Büschen,  die  sich  in  der  Bichtung 
des  Abhanges  niederlegen  und  eine  spiegelglatte  Fläehe 
bilden,  auf  der  man  nur  mit  grösster  Vorsicht  und  An- 
ftiengmig  das  Ausgleiten  Yermeidet  Auch  die  Steigeisen, 
die  sonst  auf  steilen  Ghmshängen  so  gute  Dienste  thun, 
hei&n  hiw  Nichts,  da  man  mit  ihnen  leicht  in  dem  langen 
Geflechte  hängen  bläht  —  Schon  nahte  der  Abend  und 
wir  dachten  an  ein  Übernachten  im  Freien,  denn  die  Schaf« 
hotte  hat  höchstens  für  den  Hirten  Baum,  da  erschien  plöts* 
Mch  auf  einer  Felswand  über  uns,  scharf  gegen  den  hellen 
Abcndhimmei  abstechend,  eine  hohe  Gestalt  in  weissem  ICan« 
tel:  es  war  der  Hirt  und  bald  verkündete  audi  Gebell  und 
Blöken  das  Nahen  der  Heerde.  Jetst  mussten  wir  erst 
fteil  und  hoeh  wieder  empor  und  über  noch  manche  tiefe 
Banse  nach  dem  vorderen  Ende  des  Thaies  zu.  Da  führte 
einer  dieser  Bachschlünde,  statt  über  der  Felswand  abzu- 
brechen, steil  und  eng  b|s  zu  deren  Fuss  und  nun  war  bald, 
bei  schon  vorgeschrittener  Dunkelheit,  die  Bedole-Alpe  erreicht 

Wir  hatten  so  mehr,  als  wir  für  heute  wünschenswerth 
fanden,  Gelegenheit  gehabt,  das  Terrain  dieser  Bergstnfe  in 
botanischer  Hinsicht  kennen  zu  lernen,  und  hatten  uns 
überzeugt,  dass  etwas  Öderes  und  Sterileres  kaum  gedacht 
werden  kann.  Über  der  Strauchregion  zeigte  sich  im  Wasser 
Grimmia  molbs  und  Dicranella  squarrosa  und  an  einer  Fels- 
wand eine  Massenvegetation  von  Hjpnum  moUe  und  Bra- 
chjthecium  plumosum,  an  trockenen  Felsen  kaum  eine  ver- 
trocknete Grinmiia  oder  Andreaea,  in  der  Strauchregion  die 
Charakterpflanzen  des  Stockes:  Bupleurum  stellatum,  Bho- 
diola  rosea,  Hieracium  albidum  nebst  H.  sphaerocephalum 
und  Salix  Lapponum;  im  Bachschlunde  Luzula  nivea,  Saus- 
rares  alpina  und  Edelweiss,  das  bei  den  Leuten  nicht  ein- 
mal einen  Namen  tragt,  dabei  nebst  vertrockneten  Grimmien 
nnd  Bhacomitrien  spärlich  etwas  Grimmia  unicolor.  Dieser 
Umstand  reifte  unseren  Entschluss,  statt,  wie  wir  Anfangs 
wollten,  einige  Tage  dieser  hintersten  Thalstnfe  zu  widmen 
und  dann  über  den  Gletscher  nach  dem  Lombaidischen  vor- 
ludringen,  gleich  morgen  nach  Pinzolo  zu  gehen  und  einen 
anderen,  vielleicht  reicheren  Übergang  zu  suchen. 

Die  Hütte  war  ungewöhnlich  bevölkert;  ursprünglich  bloss 
för  3  bis  4  Personen  berechnet  enthielt  sie  heute  6  bis  8, 
unter  denen  sich  auc^  Cesare  Caturani  aus  Strembo  bei 
Pinzolo,  der  Hm.  v.  Sonklar  geföhrt,  befand  und  das  schöne 
Geschlecht  durch  ein  Mädchen  von  ca.  1 2  Jahren  vertreten 
war;  dazu  kamen  nun  noch  unsere  vier  werthen  Persön- 
lichkeiten. Die  Leute  waren  freundlich  und  gutwillig  und 
lieseen  uns  jede  Gefälligkeit  und  £rquickimg  angedeihen, 
die  in  ihren  Kräften  stand ;  freilich  bestanden  diese  nur  in 
Himbeeren,  Polenta,  Käse  und  Milch.  Das  Lager  war  pri- 
mitiT  genug,  unter  dem  Dache  der  Hütte,  durch  die  nach 
allen  Seiten  der  kalte  Nachtwind  pM,  war  eine  schmale 
Lagerstatt ;  für, Zwei  berechnet  musste  sie  heute  für  Drei 
dienen,  so  dass  wenigstens  Einer  immer  auf  der  Seite  liegen 
mnsetc.  Einige  vereinsamte  Halme  auf  den  Bretem  be- 
deateten  Heu  und  eine  alte  Kotze,  die  uns  zum  Zudecken 
gegeben  wurde,  erschien  als  ein  wahres  Erbsündenregister 
T.  Sonklar's.  Nur  gegen  diese  schützte  mich  das  göttUche 
Gnsdengeachenk  aus  Persien. 


Am  anderen  Morgen  nahmen  wir  erat  Abschied  von 
Führer,  dessen  Namen  wir  leider  nicht  notiri  Bs 
war  ein  prächtiger,  kühner  und  gewandter  Mann,  em  Gemsen- 
jäger, der  auch  viel  von  den  Bären  zu  erzählen  wusste,  die 
noch  diese  Gegenden  duichhausen;  drei  derselben  hatte  er 
mit  eigener  Hand  erlegt  Dann  drangen  wir  xuvördent 
durch  Yenezia,  das  hinterste  Ende  des  Thalbodens,  bis  zum 
Gletscher  vor.  Eine  kleine  Erhöhung  des  Thalbodens  hinter 
der  Hütte,  mit  hochstämmigem  Fichtenwalde  bestanden,  ist  ea, 
weldie  diesen  stolzen  Namen  fuhrt  Herr  v.  Sonklar  erkennt 
darin  eine  filte  Frontalm(wäne  und  fand  kein  anstehendes 
Gestein  bis  ^um  Gletscher;  geht  man  aber  vom  Wege  ab 
und  durchstreift  den  Wald,  so  macht  das  Ganze  doch  nidht 
diesen  Eindruck  und  es  finden  sich  mehrere  anstehende 
Felswände,  zum  Theil  vom  Bache  blossgelegt.  Die  Vege- 
tation ist  arm  an  Phanerogamen ,  an  Moosen  zeigt  sioh, 
Dank  dem  Waldsohatten  und  dem  verwitterten  Holze,  eine 
grössere  Üppigkeit,  darunter  Bhacomitrium  protensum  und 
microcarpum,  spärliche  und  unreife  Dicranella  Grevilleana» 
an  Felsen  prachtvoll  entwickelt  Webera  longicolla,  auf  Wald- 
boden Brachythecium  Starkii,  reflexum,  Hylocomium  imibra^ 
tum  mit  den  anderen  Hylocomien.  Unmittelbar  vor  dem 
Gletscher  vereinzelt  sich  der  Wald,  nunmehr  meist  aus 
Lärchen  bestehend ;  eine  unbedeutende  Stimmoräne,  von  der 
der  Gletscher  bereits  zurückgewichen  ist,  zeigt  uns  Adamello- 
Granit  Wir  befinden  uns  in  einem  schaurigen  Gebiigs- 
schlunde,  das  untere  Ende  des  Gletschers  ist  kaum  über 
5000  F.  hoch,  zu  unserer  Linken  steigt  die  Cima  de  Mat- 
terot über  9000  F.  auf,  während  zu  unserer  Bechten  jene 
Felswände  senkrecht  gegen  1500  F.  emporstreben,  die  uns 
gestern  vom  Thale  schieden;  mit  diesem  durch  grosse  Schutt- 
halden vermittelt  und  die  obere  Bergstufe  verdeckend  er- 
hebt sich  unmittelbar  vor  uns  die  Lobbia.  Sie  theilt  die 
beiden  Gletsoherarme ,  die  sich  muschelformig  ausbreitend 
aus  engen  Felsenspalten  hervorstürsen,  neben  den  Haupt- 
armen kleinere  Eisströmchen  zur  Seite  über  die  Wände 
herabsenkend;  der  Thalboden  selbst  ist  nur  wenige  hundert 
Schritte  breit  Die  Vegetation  ist  die  gewöhnliche  des  Glet- 
schersandes nebst  einigen  selteneren  Arten:  Epilobium  Flei- 
schen, Linaria  alpina,  Trifolium  caespitosum,  Saxifiniga 
aizoides,  Aizoon,  brjoides,  Salix  repens,  Alnus  glutinöse, 
Hieracium  pulmonarioides,  Achilles  atrata,  Sagina  saxatilis, 
Gampanula  pusilla,  Sempervivum  montanum,  Silene  acaulis, 
rupestris,  Pol3rtricha,  Massenvegetation  von  Bhacomitrium 
canescens,  Webera  Ludwigii,  dabei  fruchtendes  Hypnum 
molle. 

Die  Scenen,  die  das  Genova-Thal  von  Bedole  bis  Pin- 
zolo bietet,  sind  von  Sonklar  schon  ausführlich  mit  ge- 
wöhnlicher Meisterschaft  geschildert,  ich  erwähne  sie  daher 
nur  kurz.  Mittag  war  eben  vorüber,  Caturani  war  mit 
unseren  Banzen  nach  Pinzolo  voraus,  so  gingen  wir  leicht 
und  ledig  und  nahmen  uns  Zeit,  den  Weg  von  vier  kleinen 
Stunden  zurückzulegen.  Auf  der  Thalstufe  von  Bedole  lock- 
ten uns  die  Blöcke  seitlich  vom  Wege  mit  köstüchen  Erd- 
und  Himbeeren  und  mit  der  Aussicht  auf  Hypnum  trachy- 
podium  mid  collinum,  das  in  den  Mauern  an  den  einschüs- 
sigen Flächen  solcher  Blöcke  selten  fehlt;  aber  nur  ein 
spärliches  Exemplar  des  ersteren  fiind  sich.  An  der  Öff- 
nung des  wilden  GercenarThales  vorbei,  das  uns  die  nackten 
Felsgräten  der  Cima  de  Nardis   in  ihrer  ganzen  Entsetz- 
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liohkeit  xeigte,  und  über  eine  niedere  Thaktufe  gelangen  wir 
rar  ärmlichen  Garet- Alm;  bei  der  Scala  della  Tedesoa  krümmt 
sich  das  Thal  südöstlich,  und  nachdem  wir  diese  Stufe  über- 
schritten, befanden  wir  uns  bei  der  Säge  gleichen  Namens, 
die  uns  Herr  y.  Sonklar  als  Station  för  das  hintere  Genova- 
Thal  mehr  empfohlen  als  die  Malga  di  Bedole.  Bald  war 
die  nächste  Thalstufe  erreicht,  durch  die  Öffiiung  des  Thaies 
blickt  der  Brenta- Stock  mit  seinen  schroffen  Kalkmassen 
herein.  Über  die  Scala  de  Buo  stiegen  wir  nun  zur  Sega 
al  Casol  herab;  nahe  derselben  fesselte  uns  lange  der  wun- 
dervolle Fall  des  Laris-Baches,  der  aus  einer  Waldschlucht 
hervorbraust;  weithin  wie  Wolken  verbreitet  sich,  der  Wasser- 
staub zwischen  dem  frischen  Grün  der  Waldung,  und  da- 
mit ein  schärferer  Kontrast  zu  dem  feuchten  Elemente  mit 
seinen  weissen  Wolken  nicht  fehle,  wüthete  gerade  ober- 
halb des  Falles  ein  Waldbrand  mit  züngelnden  Flammen 
und  schwatzen  Rauchwolken.  Basch  eilten  wir  nun  im 
Thale  weiter,  bis  uns  ein  ähnliches  Naturschauspiel  Halt 
gebot,  der  Nardis-Bach,  der  sich  in  zwei  Armen  über  eine 
steile  Felswand  herabstürzt.  Die  Strasse  windet  sich  hier 
zwischen  haushohen  Ghranitblöcken  durch,  die  der  nahe  Fels 
zu  Thale  entsendet,  imd  malerisch  rahmen  diese  die  Ansicht 
des  Falles  ein.  Schon  befinden  wir  uns  nahe  dem  vorderen 
Thalende,  die  Berge  zur  Bechten  runden  ihre  vorderen 
Ecken  und  der  warme  Athem  des  Südens  hat  durch  das 
weite  sanfte  Bendena-Thal  vollen  Zugang.  Welcher  ent^ 
zückende  Kontrast  zu  dem  engen,  ernsten  Gebirgsspalte,  als 
uns  auf  ein  Mal  Kastanien-,  Nussbäume,  Stieleichen  entgegen- 
traten, malerische  Häuschen  lieblich  beschattend  und  sich 
bald  zu  einem  prächtigen  Haine  sammelnd !  Auch  die  übrige 
Vegetation  zeigt  bereits  einige  südliche  Fonnen,  die  Grimmia 
commutata  und  Orthotrichum  anomalum,  die  hier  kaum  über 
die  Kastaniengrenze  hinausgehen,  besiedeln  die  Blöcke,  Leu- 
oodon  tritt  massenhaft  auf,  weiterhin  Barbula  inennis  auf 
Mauererde,  Goronilla  Emerus,  Achillea  tomentosa,  Bianthus 
Seguieri  grüssen  vom  Felsen.  Jetzt  zeigt  sich  auch  das 
Kirohlein  San  Ste&mo,  entzückend  auf  einem  steilen  Felsen 
gelegen,  zu  dessen  Füssen  sich  der  Bach  schäumend  und 
tosend  zu  Thale  stürzt,  und  durch  die  üppigen  Kastanien^ 
zweige  mit  ihren  spielenden  Schatten  glänzt  das  Eendena^ 
Thal  lachend  herauf  mit  seinem  breiten,  mit  eingefriedigten 
Mais-,  Bohnen-  und  Buchweizenfeldem  kultivirten  Thal- 
boden, seinen  weissen  Ortschaften  xmd  den  sanften  Wald- 
hängen, die  es  überragen.  AUes  wäre  lachender  Friede, 
schaute  nicht  im  Osten  über  die  Schieferberge  ein  wilder 
Kopf  des  Brenta-Stockes  bleich  und  schroff  herein.  —  Durch 
Kastanienwald  geht  es  zur  Tiefe,  ein  Gemsenjäger  bringt  einen 
prächtigen  Bock,  der  uns  zum  Mahle  dienen  soll,  und  bald 
ist  das  Eendena-Thal  quer  durchschritten  und  Finzolo  er- 
reicht. *  r» 

Bas  Gasthaus  ist  wirklich  zu  empfehlen,  Naturalver- 
pflegung  sowohl  wie  Betten  und  Preise,  so  dass  wir  uns 
während  einiger  Tage,  die  zum  Trocknen  und  Versenden 
der  Fflanzensammlungen  verwendet  wurden,  ganz  wohl  be- 
fanden. Finzolo  ist  der  alleräusserste  Vorposten,  bis  wohin 
sich  die  Kultur  des  Touristenthums  erstreckt  So  trafen 
wir  eines  Abends  eine  Gesellschaft  aus  Trient,  die  einen 
Ausflug  hierher  gemacht  hatte,  die  sich  indess  als  biedere, 
nach  Trient  verschlagene  Leipziger  entpuppten. 

Auf  einem  unserer  Ausflüge  in  die  nächste  Umgegend 


zeiclmete  ich  von  den  Hängen  des  Monte  Bitorto  aus  die 
beiliegende  Skizze  des  Brenta-Stockes. 

Endlich  gingen  auch  die  schönen  Tage  von  Finzolo  zu 
Ende,  eines  Morgens  um  4  Uhr  setzten  wir  uns  auf  die 
Fost  und  Hessen  uns  durch  das  blühende  Bendena-Thal 
nach  Tione  fahren,  um  dort  unsere  Fackete  definitiv  und 
ordnungsgemäss  zur  Fost  zu  geben.  Ortschaft  reiht  sidL 
im  Thale  an  Ortschaft,  fast  in  jeder  hatte  der  Fostwagen 
zu  halten  und  trotz  der  Mhen  Stunde  Briefe  und  Fackete 
einzunehmen.  Ansehen  und  Bauart  der  Häuser  geben  den 
Schein  der  Wohlhabenheit,  die  selbst  stellenweise  Geschmack 
im  Gefolge  hat;  leider  ist  dieser  Schein  aber  mehr  ein 
Überbleibsel  aus  besserer  Zeit  als  ein  Ausfluss  des  jetzigen 
Zustandes,  seitdem  Seidenraupen-  und  Traabenkrankheit  die 
wichtigsten  Hül&quellen  des  Landes  verstopft. 

In  Tione  gaben  wir  den  Plan  auf,  durch  die  Val  Valen- 
tine in  die  hintere  Val  di  Fumo  vorzudringen.  Hm.  Porta 
in  Daone  zu  Lieb,  den  Herr  v.  Sonklar  als  guten  Botaniker 
geschildert  Wir  wollten  nun  durch  die  ganze  Val  Daone 
bis  zum  Centralstock  von  Süden  her  vordringen  und  uns  dem 
letzteren  so  nahe  als  möglich  einen  Übergang  in  die  Val 
di  Adame  suchen.  Es  fand  sidi  sogleich  eine  Gelegenheit 
nach  Cretto,  ein  Bauemkämlein  der  primitivsten  Art,  ein 
muldenförmiges  Gitterwerk  auf  vier  Bädern,  nahm  uns  auf, 
führte  uns  bequem  zur  Wasserscheide  bei  Bondo,  dann  rasch 
und  tief  hinab  in  die  Val  Buon,  wo  vom  Ende  des  Thaies 
der  Lage  d'Idro  blau  herauf  glänzt,  und  schon  um  1 1  Uhr 
wurden  wir  in  Cretto  von  einem  fast  palastartigen  Wirthshaiu 
aufgenommen.  Nach  einem  guten  Mittagsmahle  brachen  wir 
dann  nach  Daone  auf,  der  Weg  fuhrt  an  dem  Hange  hinan 
durch  Weingärten  zuerst  zur  Gemeinde  Bersone,  dann 
einen  weiteren  Absatz  hinauf  nach  Daone ;  der  Südwind  hat 
hier  vollen  Zutritt  und  die  Vegetation  trägt  einen  ent- 
sprechenden Charakter,  um  so  mehr,  als  Cretto  nur  1396  F. 
hoch  (Lunelli)  liegt.  Weinstock,  Maulbeer-Baum  und  Stiel- 
eiche schmücken  die  Hänge,  Corydalis  lutea  die  Mauern, 
Fabronia  und  Cylindrothecium  Schleicheri  die  Felsen;  doch 
ehe  wir  nach  Daone  kommen  (2399  Fuss,  Friese),  ist  schon 
die  Begion  des  Weins  überschritten  und  wir  befinden  uns 
in  der  Kastanien-Zone.  Daone  liegt  hoch  am  Berghange 
hingeklebt,  hoch  über  dem  Chiese-Bach/  clor  mit  einem  tie- 
fen Schlünde  den  Berghang  durchwühlt,  welcher  ihn  vom 
Thale  schied.  Es  ist  ein  Italienisches  Dorf  der  elendesten 
Art,  seine  Gassen  ähneln  meist  mehr  schmutzigen  Höhlen 
als  einem  Kommunikations-Mittel  rationeller  Wesen. 

Da  Kooperator  Porta  nicht  mehr  hier,  sondern  nach  der 
Val  Vestino  versetzt  war,  entschlossen  wir  uns,  noch  an 
demselben  Abend  Boazzo  zu  erreichen.  Wir  eilten  vorwärts, 
obwohl  unsere  Ranzen  centnerschwer  auf  unseren  Bücken 
lasteten.  Das  enge  Thal  verläuft  hier  in  einem  rothen 
Porphyrtuff,  in  steilen  Wänden  stürzt  er  sich  zu  Thale, 
mit  dessen  Sohle  durch  weite  Schutthalden  vermittelt,  an 
denen  wii^hin  wanderten ;  oben  über  den  Wänden  sind  sanfte 
und  üppige  Matten.  Wir  wanderten  noch  länger  in  der 
Kastanien-Begion,  von  Neckera  Sendtneriana,  Grimmia  com- 
mutata und  leucophaea  begleitet,  auch  Buchen  begegneten  uns 
hier,  nach  San  Antonio  zum  ersten  und  einzigen  Mal  in 
diesem  Bergstocke.  Doch  nicht  lange  mehr  konnten  wir 
unsere  Beobachtungen  fortsetzen,  denn  die  Dunkelheit  brach 
rasch  herein.     Überall,  wo  wir  anfragten,  hiess  es,  Boazzo 
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sei  noch  weit,  wir  massten  bezweifeln,  dort  noch  Jemand 
wach  in  finden,  und  wählten  endlich  anter  solohen  Um- 
ständen  eine  Hütte  am  Wege,  deren  Boden  ein  wenig  Heu 
bedeckte,  znm  Nachtlager. 

Wir  befanden  uns  Bchon  im  Adamello- Granit,  durch 
eine  Thalenge  deseelben  zwängte  sich  rauschend  ein  Bach;  die 
Thalbildnng  war  übrigens  dieselbe  wie  weiter  vom  im 
FoTphjTMUidBtein  und  die  vorspringenden  und  zurücktreten- 
den steilen  Felswände  bilden  manche  schöne  und  malerische 
Ansicht  Bald  war  am  Morgen  Boazzo  erreicht,  in  einer 
gastlichen  Holzerhütte  erquickte  uns  Polenta,  Xäse,  Müch 
und  Schnaps  nnd  ein  Führer  war  auch  bald  gewonnen,  ein' 
flotter  Gomsenjäger,  der  ausser  einem  Banzen  seine  schwere 
Büchse  trug.  £s  wurde  der  Übergang  über  den  Monte 
Campe  gewählt,  ein  anderer  weiter  hinten  im  Thale  war 
den  Leuten  nicht  bekannt  und  der  Himmel,  der  sich  düster 
umzog,  mahnte,  einen  baldigen  Ausweg  aus  diesem  einsamen 
und  ungastlichen  Thale  zu  suchen.  Dasselbe  zieht  sich 
stätig,  aber  ohne  besondere  Stufenbildung  aufwärts;  obwohl 
▼ir  noch  Granit  anstehen  sehen,  kündigt  die  reidiere  Y^e- 
tation  schon  im  Voraus  grösseren  Gesteinswechsel  an,  wie 
▼ir  ihn  auch  bald  treffen;  Carduus  Personata,  Cirsium 
Ensithales,  Calamintha  grandiflora,  Tayloria  splachnoides, 
das  neue  Hypnum  (Drepanium)  crispulum  Hol!.,  Plagiothe- 
dum  Müllerianum,  Weisia  denticulata,  Orthotrichum  Hutchin- 
siae  waren  seltenere  Arten,  die  uns  begegneten.  Nachdem 
wir  so  eine  tüchtige  Strecke  im  Thalboden  fortgewandert, 
wurde  dann  zur  Linken  der  östliche  Berghang  betreten. 
Barch  dünnen  Fichtenbestand  über  Grasboden  mit  Gesträuch 
geht  es  hinan,  Kalk-  und  Silicaten  -  Flora  mischen  sich 
bunt:  Erica  camea  und  Calluna  mit  Polygala  Chamae- 
boxus,  dabei  Heidelbeersträucher  und  Cirsium,  dann  zer- 
streute Erlenbüsche  und  Alpenrosen.  Die  Baumregion  macht 
hier  bald  der  Strauchregion  Platz,  an  benachbarten  Ab- 
hängen geht  sie  indess  weit  höher  hinan.  —  Auf  dem  Wege 
nun  Lago  begegnen  uns  die  mannigfaltigsten  Gesteine,  be- 
sonders fallen  bunte  dicke  Schiefer  auf,  die  senkrecht  auf- 
gerichtet sind.  Wenn  man  über  ihre  Schichtenköpfe  hin- 
Bchreitet,  sehen  sie  wie  Bandjaspis  aus,  sie  sind  hier  auch 
mit  Kalkschiefem  vergesellschaffcet  Studer  („Geologie  der 
Schweiz",  8.  295)  thut  ihrer  auch  von  der  anderen  Berg- 
aeite  Erwähnung  und  seine  Vermuthung  ist  wahrscheinlich, 
dass  sie  mit  der  Tiroler  Schieferzone  in  Verbindung  stehen 
nnd  den  Granit  dieser  Kette  in  eine  nördliche  tmd  südliche 
Hälfte  scheiden,  die  sich  auch  petrographisch  unterscheiden, 
indem  der  nördliche,  der  Adamello-Granit,  mehr  syenitisch 
iist,  der  südliche  mehr  einen  echten  Granit  darstellt. 

Nun  ist  der  Lago  di  Monte  Gampo  erreicht,  an  seinem 
Ufer  die  Malga  gleichen  Namens.  Der  Name  der  Karte, 
Lago  di  Gaf,  ist  den  Leuten  hier  gänzlich  unbekannt. 
Prachtyoll  li^  der  runde  tiefblaue  See  in  einem  Berg- 
kessel, durch  dessen  Wände  sich  sein  Abfiuss  einen  tiefen 
Schlund  gewühlt.  Nördlich  und  östlich  sind  es  sanfte  Ab- 
hänge, die  ihn  umgeben,  westlich  und  südlich  fasst  ihn  der 
Monte  Saviore  in  weitem  Bogen  ein.  Von  den  wilden  ge- 
zackten Kämmen  senkt  sich  ein  steiler  Hang  fast  glatter 
Granitplatten,  bloss  durch  kleine  Wände  unterbrochen,  zum 
8ee  herab,  ohne  Zweifel  der  geebnete  Boden  eines  früheren 
Gletschers.  Das  Wetter  hat  sich  zum  Schlechteren  gewen- 
det, hoch  über  uns  donnern  Hochgewitter  und  senden  uns 


hie  und  daBegensehauer  herab.  Der  Weg  zum  Passe  geht 
über  Grashalden  und  Bergkuppen,  von  kleinen  Wänden 
unterbrochen.  Die  Aussicht  ist  durch  aufsteigende  Nebel, 
die  oft  die  Berge  dicht  einhüllen,  meist  getrübt,  bloss  hie 
und  da  öffnet  sich  ein  Blick  in  die  hintere  Y9I  di  Fumo, 
welche  sich  in  den  Hauptzügen  übereinstimmend  mit  der 
Val  di  Adame  zeigt,  in  deren  Hintergrund  wir  auf  der 
anderen  Seite  einen  guten  Einblick  hatten.  Die  Thaläohle 
scheint  nicht  hoch  aufzusteigen  und  das  hintere  Ende  in 
geringer  Meereshöhe  zu  liegen.  Die  Berge,  die  es  um- 
schHessen,  zeigen  den  Terrassenbau,  der  das  Gesetz  dieses 
Stockes  ist^  schroffe,  wild  gesägte  Kämme  senken  sich  in 
wilden  Wänden  zu  einer  sanft  geneigten  Terrasse,  die 
chaotisch  mit  Blöcken  bedeckt  ist.  Eine  bedeutendere  Ent- 
wickelung  der  Gletscher  gehört  der  Nordseite  an,  hier 
schlingt  sich  nur  ein  schmäleres  oder  breiteres  Eisband  um 
den  Fuss  der  höchsten  Kämme.  Diese  Terrasse  steigt  dann 
wieder  in  senkrechten  Wänden  zur  unteren  Thalstufe  ab. 
In  der  Mitte  der  Val  di  Adame  zeigt  sich  eine  Stufe,  über 
die  ein  Wasserfall  herabstürzt  Auf  der  Höhe  des  Monte 
Campo-Passes  steht  die  Grenzsäule  zwischen  Terrltorio  Tiro- 
lese  und  Lombarde  ')•  Hier  verliess  uns  unser  Führer  und 
wir  mussten  den  schweren  Banzen  wieder  selbst  aufnehmen. 
Auf  der  Westseite  der  Kette,  unmittelbar  uns  gegenüber, 
hängt  die  Vedretta  di  Saviore  an  dem  steilen  glatten 
Hange,  man  meint  immer,  sie  müsse  herabrutschen.  Ihr 
entspringt  der  Saviore  -  Bach ,  der  eine  kurze  Strecke  im 
Thale  weiter  fliesst,  um  sich  dann  in  den  Lago  d'Amo  zu 
ergiessen.  Fast  die  ganze  nördliche  Thalwand  zeigt  die 
eben  beschriebenen  glatt  geriebenen  Platten,  die  auf  weite 
Strecken  mit  Lecidea  geographica  bewachsen  sind,  was  ihren 
kalten  grauen  Ton  in  einen  eben  so  kalten  gelbgrünen  ver- 
ändert; aber  die  Linien,  in  denen  sie  sich  zu  Thale  senken, 
sind  schön  und  edel  geschwungen  und  erinnern  an  manche 
Gemälde  von  Calame.  In  der  Tiefe  stredkt  sich  der  Lago 
d'Amo,  den  Thalgrund  ganz  ausfüllend,  f]ordartig  zwischen 
den  steilen  Hängen  hin,  das  Ganze  eins  der  schönsten  Bil- 
der, welche  die  Alpen-Natur  bieten  kann.  Der  Weg  zieht 
sich  hoch  am  Hange  über  dem  See  hin,  bis  er  das  Ende 
des  Thaies  erreicht,  und  zeigt  zwischen  seinen  Blöcken  die 
unvermeidlichen  Hieradum  albidum,  Bupleurum  stellatum, 
Saxifraga  aspera,  Allosoms.  Weiss  schäumend  stürzt  sich 
vom  der  Saviore -Bach  aus  dem  tiefblauen  See  zur  Tiefe, 
aber  wir  folgen  nicht  seinem  Laufe,  sondern  über  sanfte 
Hänge  faulen  Gesteins  herabsteigend  wenden  wir  uns  bald 
nördlich  und  ziehen  uns   an  den  Hängen  des  Monte  Cam- 


*)  Die  GeneralBtabsktrte  ron  Tirol  so  wie  die  geognostische  und 
nach  ihnen  fast  alle  anderen  Karten  siehen  die  Grense  zuisehen  Tirol 
nnd  Lombardei  Tom  Monte  Fnmo  Östlich  nach  dem  Leyade,  dann  süd- 
lich auf  dem  Hochrücken  hin,  welcher  die  Yal  di  Fumo.,  d.  i.  den 
oberen  TheU  der  Yal  di  Daone,  östlich  begrenzt,  und  dann  beim  Lago 
di  Gaf,  der  jetat  auch-  auf  der  Osterreichischen  Kataster -Karte  den 
Kamen  Lago  di  Monte  Gampo  trügt,  westlioh  quer  durch  das  Daone- 
Thal,  so  dass  die  Yal  di  Fnmo  lur  Lombardei  gehörig  erscheint.  Den 
Natur- YerhSltnissen  entsprechend  gehört  die  Yal  di  Fumo  aber  sicher- 
lich zu  Tirol,  und  obgleich  die  Sache  keine  grosse  Bedeutung  hat,  so 
mag  doch  die  Kotiz  yon  Interesse  sein,  dass  sich  die  Bewohner  der 
Hütten  am  Lago  di  Gaf  zu  Tirol  rechnen  und  dass  auch  wirklich  die 
jetzige  Landesgrenze,  wie  mir  Herr  t.  Sonklar  ausdrücklich  schrieb, 
die  ganze  Yal  Daone  mit  dem  Yal  di  Fumo  genannten  oberen  Theil  zu 
Tirol  zieht,  indem  sie  Tom  Monte  Fumo  südlich  auf  der  Bergreihe  sich 
fortsetzt,  welche  die  Yal  di  Adame  von  der  Yal  di  Fnmo  scheidet. 
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peglio  hin  ziemlich  weit  in  die  Yalle  dell*  Adame,  denn  die 
sanften  Hänge  fallen  unten  in  steilen  Wänden  zu  Thale, 
die  der  gebahntere  Weg  weit  nördlich  nmgehen  muss,  bis 
er  Bich  im  Zickzack  durch  dieselben  herabwinden  kann. 
Jäger,  Holzer  und  Kohlenbrenner  wissen  übrigens  einen  nä- 
heren Weg  durch  das  Geschröffl  Der  Weg  bietet  uns  eine 
gute  Einsicht  in  die  hintere  Val  dell'  Adame,  die  schon 
oben  charakterisirt  ist;  nach  yom  senkt  sich  die  Bergkette, 
die  Val  deir  Adame  und  Val  di  Brate  scheidet,  in  ausser- 
ordentlich sanften  Hängen  zu  Thale;  sie  gehören  schon  dem 
Schiefermantel  an;  hoch  hinauf  erstreckt  sich  Getreide-  und 
Wiesenbau  und  blühende  Dörfer  haben  sich  an  denselben 
angesiedelt.  Oben  schliesst  sich  der  Wald  an,  über  dem 
aus  den  Wolken  zuweilen  ein  Schieferkamm  sichtbar  wird. 
Auch  die  Nordhänge,  die  die  Val  Poja  einfassen,  sind  sanft, 
mit  Weide  und  Wald  bedeckt.  Auch  ihre  Höhen  waren 
heute  in  Wolken  gehüllt,  so  wie  die  Berge  der  Gatena 
Orobia,  die  der  Öffnung  des  Foja-Thales  gegenüber  liegen, 
sich  nur  in  den  undeutlichsten  Umrissen  sehen  Hessen. 

Die  Hänge,  über  die  wir  herabstiegen,  heute  nur  zu 
feucht,  scheinen  auch  sonst  nicht  des  belebenden  Wassers 
zu  ermangeln,  wie  schon  das  üppige  Grünerlen-Gesträuch 
beweist,  so  wie  eine  ziemlich  reiche  und  üppige  Moos- 
Yegetation.  Der  Begen  so  wie  das  fortwährend  über  uns 
krachende  Hochgewitter  trieben  uns  leider  zu  rasch  abwärts, 
als  dass  wir  derselben  die  genügende  Aufmerksamkeit  hät- 
ten schenken  können,  daher  sei  nur  Hylocomium  Oakesii 
cfr.  und  Grimmia  Muehlenbeckii  an  der  oberen  Grenze  der 
Waldregion  erwähnt  —  Endlich  gelangten  wir,  von  den  Dä- 
monen des  Wetters  gepeitscht,  Abends  nach  Valle,  das  am 
Berghange  li^;t.  Isola  im  Thale  besteht  nur  aus  wenigen 
Häusern  und  besitzt  kein  Wirthshaus.  Da  fanden  wir 
denn  eine  Italienische  Dorfkneipe  der  echtesten  Art;  das 
Gastzimmer  im  Erdgeschosse,  zugleich  Wohnzimmer  und 
Küche,  war  ein  enger,  finsterer,  ungepflasterter  und  schwarz 
geräucherter  Baum,  mit  dürftigem  schmutzigen  Hausgeräthe 
zur  Hälfte  voll  gepfropfL  Ein  Tisch  mit  zwei  primitiven 
Bänken  bildeten  die  Bequemlichkeit  für  die  Gäste.  Alles 
starrte  von  Schmutz,  besonders  die  Menschen.  Die  Strasse 
nach  Edolo  führt  an  den  Hängen  des  Poja -Thaies  hin, 
Ton  fruchtbaren  Kulturen  begleitet,  in  der  Tiefe  der  Bach, 
hie  und  da  ein  Dörfchen,  von  Kastanien-Bäumen  beschattet, 
mit  malerischen  Häusergruppen,  rauschendem  Bache  aus  der 
Schlucht,  klappernder  Mühle,  Alles  lieb  und  friedlich.  Campa- 
nula  spicata,  Antirrhinum  Orontium,  Dianthus  Seguieri, 
Malya  Alcea,  Circaea  lutetiana,  Teucrium  Scorodonia,  Cy- 
clamen,  Scrophularia  Hoppii,  Grimmia  commutata,  leucophaea, 
Hymenostomum  tortile,  Atrichum  angustatum,  das  wuchernde 
Leucodon  an  den  Baumstämmen  charakterisiren  nebst  Kasta- 
nien- und  Nuss-Bäumen  diese  Begion  als  eine  mildere.  Kurz 
vor  dem  grossen  Dorfe  Oeyo  öffnet  sich  der  Blick  auf  das 
Oglio-Thal,  das  dicht  unter  uns  eng  ist  und  kaum  Raum 
für  Strasse  und  Fluss  bietet,  aber  nach  Süden  auf  weite 
und  fruchtbare  Auen  blicken  lässt.  Der  Südwind,  den  es 
den  Hängen  spendet,  hat  diesen  sogleich  eine  andere  Vege- 
tation entlockt,  als  wir  bisher  bemerkten.  Weingelände,  in 
Lauben  gezogen  oder  zwischen  Maulbeer -Bäumen  aus- 
gespannt, bedecken  den  Hang,  Maisfelder  wecken  den  Ge- 
danken an  Folenta  und  Feigen  spriessen  üppig  aus  Mauer- 
ritzen und  Felsspalten.   Unbeschreiblich  malerisch  liegt  Gero 


am  Hange  inmitten  dieser  üppigen  Vegetation;  die  Med« 
liehen  Häuser  sind  von  Beben  ummokt,  die  ihre  Thüien 
beschatten  und  die  Strasse  überdrehen. 

Tief  unter  uns  hat  sich  der  Sariore-Bach  bereits  mit- 
telst eines  tiefen  Sehlundes,  den  er  in  die  steile  Thalstufe 
gewühlt,  einen  Weg  zum  Oglio  gebahnt;  auch  wir  müssen 
nun  ins  Thal  hinab  und  gelangen  über  einen  steilen  Hang 
mit  Kastanien-Bäumen  und  Weingärten  hinab  zur  breiten  und 
schönen  Kunststrasse,  die  dasselbe  durdizieht  In  Cedegolo 
halten  wir  ein  sybaritisohes  Mittagsmahl  von  Folenta,  Käse 
und  vortrefflichem  Wein.  Nun  steht  uns  so  ziemlich  die 
schwerste  Prüfung  auf  der  ganzen  Heise  bevor,  vier  starke 
Stunden  bis  Edolo  auf  der  Landstrasse. 

Die  Strasse  wendet  sich  dem  Laufe  des  Oglio  entg^en, 
von  Cedegolo  aus  bald  ein  Stück  rein  westlich,  um  dann  in 
fast  rein  nördlicher  Bichtung  fortzulaufen.  Schnurgerade 
zieht  sich  oft  die  Chaussee  auf  lange  Strecken  fort,  auf 
beiden  Seiten  mit  langweiligen  Weiden  eingefasst;  öde  und 
einsam,  weithin  begegnet  man  keinem  Menschen,  keinem 
Gefährt,  keiner  Ortschaft,  die  wenigen  Dörfer  liegen  meist 
seitwärts  an  den  Hängen.  Der  Anblick  des  Thaies  ist  kein 
freundlicher,  der  Thalboden,  an  vielen  Stellen  breit,  ist 
nicht  bebaut,  weder  mit  Getreide  noch  mit  Fruchtbäumen, 
er  scheint  öfteren  Übers<^wemmungen  ausgesetzt  zu  sein 
und  dient  als  Weide  oder  ist  eine  mit  Gebüschen  besetzte  Au. 
Das  Ansehen  der  Bewohner  ist  stumpf  und  finster,  kaum 
danken  sie  dem  Gruss  und  man  sieht  sie  häufig  durch 
grosse  Kröpfe  entstellt.  Die  Hänge  sind  &st  durchweg  sanft, 
aus  Schiefer  bestehend,  im  Osten  ragen  vielfach  über  sie 
die  schroffen,  gesägten  Granitkämme  herein;  auch  sie  sind 
nur  mit  dünnen  Baumpflanzungen,  meist  Kastanien,  punktirt 
oder  mit  Niedexholz  bewachsen ;  der  trübe,  regnerische  Him- 
mel machte  heute  das  Ganze  noch  unfreundlicher.  Endlich 
zeigen  sich  Spuren  von  Kultur,  terrassirte  Weingärten  und 
Maisfelder,  Sägen  und  Mühlen,  Piemontesische  Soldaten, 
und  bald  ist  nun  die  Metropole  des  Thaies,  Edolo,  erreidit, 
zur  rechten  Zeit,  denn  bald  öffiien  sich  alle  Sohleussen  des 
Himmels,  um  heute  ununterbrochen  zu  giessen,  während 
der  ganze  folgende  Tag  ein  ununterbrochenes  Gewitter  war. 
Edolo  bietet  recht  gutes  Unterkommen  im  „Löwe",  in  dem 
auch  zugleich  die  Post  sich  befindet 

Am  zweiten  Tage  nach  unserer  Ankunft  war  Sonntag 
und  das  Wetter  zeigte  wieder  das  freundlichste  Gesicht; 
während  daher  zu  Hause  unsere  Pflanzen  trockneten,  durch- 
streiften wir  Stadt  und  Umgegend.  Zunächst  wanderten 
wir  auf  der  schönen  breiten  Kunststrasse  ein  Stück  im  Gor- 
tena-Thal  aufwärts,  das  hier  rasch  steigt,  um  dann  mit 
einem  breiten  niedrigen  Sattel  die  Wasserscheide  zwischen 
Adda  und  Oglio  zu  erreichen.  Edolo  präsentirt  sich  von 
hier  sehr  gut,  es  ist  ein  freundliches  Städtchen  mit  manchen 
breiten  und  schönen  Strassen,  sein  Wahrzeichen  eine  grosse 
geschmacklose  Kirche,  die  am  Osthange  über  dem  Orte 
thront.  Seine  Lage  kann  eine  schöne  genannt  werden. 
Der  Oglio  kommt  aus  einer  Thalenge  hervor,  um  sich  gleich 
wieder  in  einer  solchen  zu  verlieren,  hier  aber,  wo  sich 
das  Cortena-Thal  mit  ihm  vereinigt,  hat  sich  ein  breiter 
fruchtbarer  Thalkessel  gebildet,  in  d6m  und  an  dessen 
Hängen  eine  üppige  Vegetation  ausgebrütet  wird  und  in 
dem  sich  das  Städtchen  hinbreitet  Ln  Westen  ist  es  ganz 
von  sanften  Schiefergebirgen  eingefasst,    die  unten  einen 
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KitDB  TOD  Wamgärtea  tragen.  Im  Oston  Bteigen  die  Schiefer- 
häa^B  steil  an,  öde  und  yerbrannt»  luid  sogleich  über  ihnea 
erheben  sich  die  schroffen  Qmnitkämme.  Etwas  südlich 
stützt  sich  aus  dem  Inneren  des  QefaiTgeB  die  Val  Babbia 
n  ThalCy  aas  deren  Hintergründe  Schneeflecken  nnd  Eis- 
partien heryorgLänzen.  Die  Vegetation  der  südlich  gele- 
genai  Felswände  xeigt  Hypericum  yeronense,  Silene  Otites 
häufig,  Bipaaciis  pilosus,  Peucedänum  Gervaria,  Chondrilla 
juncea,  Allium  carinatam  var.  capsulifenun ,  Hieradum 
bopieoroideB,  nmbellatiun  forma  und  die  gewöhnlichen  süd^ 
liehen  Massen  -  Vegetationen  Ton  Semperviven,  Grimmia 
oommatata  und  leucophaea,  Hedwigia,  Barbula  alpina  var. 
inermiB  Mild. 

Des  anderen  Morgens  früh  4  Uhr  wurde  wieder  auf- 
gebrochen. Durch  die  Val  di  Malga  sollte  unser  Weg  gehen, 
SOS  deren  hinterstem  Theile  sollte  der  Übergang  nach  dem 
Avio-Thale  gewonnen  werden,  in  einer  Alphütte  desselben 
wollten  wir  übernachten.  So  war  der  Eührer  angewiesen, 
aber  wider  unseren  Willen  machte  er  unseren  Plan  zunichte, 
und  statt  abermals  bis  zum  Herzen  des  Gebirgsstockes  vorzu- 
dringen und  die  Lombardische  Seite  des  Adamello  in  näch- 
ster Nähe  studiren  zu  können,  lernten  wir  zu  unserem 
grossen  Verdrusse  bloss  einen  Ausschnitt  seiner  nordwest- 
lichen Ecke  kennen.  Noch  bei  dunkeler  Nacht  wurde  Mu 
psflsirt,  bei  Morgengrauen  die  steilen  Alpweiden,  mit  Crepis 
gracdiflora  besäet;  ehe  der  Tag  völlig  anbrach,  waren  wir 
schon  ziemlich  an  der  Grenze  der  Waidregioh  angekommen. 
Auf  einem  gpiten  Bergwege,  der  durdh  Glimmerschieferfelsen 
fuhrt,  wurde  der  Felsvorspnmg  überschritten,  der  Edolo 
Ton  der  südlich  einmündenden  Val  Babbia  scheidet  Die 
Moos-Vegetation  ist  hier,  Dank  dem  Schiefer  und  den  feuch- 
ten Westwinden,  üppiger  als  auf  der  östlichen  Seite,  Giim- 
nia  Muehlenbeckii  übersieht  am  oberen  Ende  der  Wald- 
tegion  ganze  felsblöcke.  Als  wir  am  Eingange  des  Thalea 
aiu  der  Waldregion  heraustraten,  präsentirte  sich  die  ganze 
Ostena  Qrobia  unseren  Blicken  und  weiter  südlich  schauen 
vilde,  kahle  Schroffen,  wie  es  scheint,  schon  zum  Ealk- 
gdbiige  gehörig  y  herein.  Die  Kette  nördlich  von  der  Val 
Cortena  dagegen  zeigt  durchweg  milde  Scfaieferformen,  bloss 
einzelne  ausgesetzte  Köpfe  zeigen  die  charakteristischen 
Formen  des  Kalkes.  Dens^ben  Eindruck  erhält  man  von 
der  jenseitigen  Val  Aviolo  aus  und  von  Vezza  bis  Ponte 
di  Legno,  wo  wir  an  diesen  Bergen  hin  wandern,  treffen 
wir  nur  faules  Gestein.  Wir  sind  in  die  Val  G^allinera  ein- 
getreten, den  nördlichen  Ast  von  den  beiden,  in  die  sich 
die  Val  Babbia  spaltet  Es  ist  ein  enges  Thal,  zu  beiden 
Seiten  erheben  sich  über  uns  wilde,  schroffe,  furchtbare 
Kämme,  oben  wild  gezackt,  an  den  Seiten  mit  eckigen  Li- 
nien zerschroten  und  zerfdrcht,  grau  und  todi  Sie  schei- 
nen dem  Adamello  -  Granit  anzugehören,  der  Abhang  zu 
ihren  Füssen,  auf  dem  wir  fortschreiten,  besteht  dagegen 
ans  einem  roüien,  grobkörnigen,  leichter  verwitterbaren  Gra- 
nit, der,  wie  es  scheint,  gangartig  den  Adamello -Granit 
durchsetzt.  Der  Bach  hat  sich  in  ihm  ein  tiefes,  schlund- 
tftiges  Bett  aasgewühlt,  in  dem  er  raschen  Falles  zur  Tiefe 
eilt  Das  Ende  des  Thaies  ist  von  einem  eben  so  wild 
gesägten  Elamme  abgeschlossen,  nur  wo  der  rothe  Granit 
durchsetzt,  zeigt  sich  ein  sanfterer,  bis  zur  Schneide  be- 
gisster  Hang,  der  sich,  wie  wir  später  sahen,  in  gleicher 
Weise  zur  Val  Aviolo   absenkt.     Letzteres  Gestein    zeigt 


eine  weit  reichere,  üppigexe  Vegetation  als  der  öde  Adamello* 
Ghranit;  Grimmia  Muehlenbeckii  hat  sich  auf  ihm  angesiedelt» 
Grimmia  torquata,  Bryum  subrotundum,  Webera  elongata» 
Weisia  Wimmeriana,  Brachythecium  trachypodium,  beide 
spärlichst,  Grinmiia  spiralis,  epüifera,  ovata,  Heterodadium 
^morphum,  Dicranum  longifolium,  Orthotrichum  rupestre  var. 
Sehlmeyeri,  Pseudoleskea  atrovirens  ofr.,  Arctostaphyloa 
alpina,  Saxifraga  aspera  u.  s.  w.  Bei  weiterem  Verdangen 
zeigt  sich  eine  Ahn,  prächtig  auf  einem  Felsvorsprunge  ge- 
legen, jetzt  verlassen,  ein  Gemsenjäger  gesellt  sich  zu  uosy 
ein  fröhlicher,  schöner  Mann.  Neben  der  Gemse  haust  auch 
hier  noch  häufig  der  Bär  und  fast  jede  Woche  sollen  Fälle 
vorkommen,  dass  er  Vieh  zerreisst 

Wir  schreiten  am  Nordhange  des  Thaies  fort,  über  uns 
hängt  an  der  Cima  de  Baitone  ein  Gletscher,  manche  Zunge 
durch  Bergesspalten  zu  Thale  sendend,  die  einen  Streifen 
Gerolle  und  Febblöcke  vor  sich  her  zu  Thale  schieben.  Vor 
diesen  Eismassen  senken  sich  rasch  die  Vegetations-Linien. 
Obwohl  in  horizontaler  Linie  nur  wenig  über  der  Baum- 
grenze, wandeln  wir  doch  schon  auf  Zwergweiden.  Die 
Buschregion,  durch  Bhododendron  ferrugineum  (MontiÜetsch 
vom  Führer  benannt)  und  Alnus  viridis  (MärOsch)  repräsen- 
tirt,  war  nur  schmal,  doch  sendet  sie  noch  einzelne  Vertreter 
in  unsere  Eegion.  Die  Vegetation  ist  wiederum  spärlich, 
denn  wir  wandeln  wieder  auf  Adamello-Granit  Aber  wohin 
wird  uns  unser  Führer  bringen?  Das  Ende  des  Thaies  ist 
mit  der  schon  erwähnten  steilen,  scheinbar  unersteiglichen, 
ooulissenartig  schmalen  Granitwand  verschlossen,  aus  welcher 
der  Monte  Aviolo  als  höchster  Punkt  hervorragt;  gerade  auf 
sie  geht  unser  Weg  zu,  der  sanftere  Abhang  des  rothen 
Granits  bleibt  zur  Linken.  Schon  beginnea  wir  sie  zu  er- 
klettern und  die  schändliche  Festuca  macht  die  Vorsprünge, 
auf  denen  man  sonst  sicher  fassen  könnte,  zu  problemati- 
schen Haltpunkten,  immer  steiler  erhebt  sich  vor  uns  die 
Wand  und  bald  muss  das  Klettern  zu  Ende  sein.  Da 
biegen  wir  um  eine  Felsenecke  und  das  Bäthsel  ist  gelöst: 
ein  Zahn  der  Granitsäge  hat  sich  etwas  westlich  heraus- 
gegeben und  zwischen  senkrechten  Wänden  eingeklemmt 
zeigt  sich  ein  schroffes  enges  Kamin,  das  zur  Höhe  fuhrt 
Angenehm  ist  das  Klettern  durc^  dasselbe  nicht,  theils  sind 
die  Felsen  vom  Wasser  glatt  gewaschen,  theils  drohen  vom 
Voransteigenden  losgelöste  Felsstücke  den  Nachkletternden 
Gefahr,  doch  ist  es  bald  überwunden.  Es  zeigt  noch  ein- 
zelne Alpenrosen,  Adenostyles  albifrons,  Pedioularis  Jaquini, 
Bliodiola  rosea,  Anemone  alpina,  B«munculus  pyrenaicus, 
Gnaphalium  Leontopodium  und  carpathicum,  Doronicum  gla- 
dale,  Hieracium  villosum,  Luzula  lutea,  einige  Grimmien, 
Anoectangium  compactum,  Tayloria  serrata. 

Wo  möglich  noch  steiler  und  wilder  geht  es  auf  der 
anderen  Seite  herab  und  wir  befinden  uns  nun  auf  der 
obersten  Thalstufe  der  Val  Aviolo  (der  Name  Val  Paghero 
der  Karten  ist  den  Leuten  ganz  unbekannt).  Es  ist  ein 
wildes,  mit  Felsblöcken  besäetes  Terrain,  das  sich  in  schroffen 
Wänden  zur  Tiefe  stürzt;  die  Vedretta  di  Campo  sendet 
audh  in  dieses  Thal  manche  Arme  und  einer  derselben  er- 
streckt sich  als  schmale  Zunge  bis  zum  vorderen  Ende 
dieser  Thabtufe.  Vor  uns  stürzt  sich  der  Monte  Aviolo  in 
senkrechten  Wänden  herab,  er  springt  aus  der  Granitsäge 
dreieckig  nach  dem  Thale  vor,  seine  Höhe  verschwindet 
gegen  die  Cinm  di  Pomina,   die  nördlich   von  ihm  empor^ 
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ragt,  und  die  Gima  de  Baitone ,  an  die  er  sieh  aüdlich  an- 
lehnt; weiter  vom  im  Thale  wird  es  noch  deutlicher,  daae 
es  nur  der  höchste  Funkt  eines  schmalen  Kammes  ist,  der 
diese  beiden  Bergriesen  verbindet.  Gegenüber  erhebt  sich 
der  Monte  Avio,  ebenfalls  mit  Gletscherstreifen;  durch  ein 
ähnliches  Kamin  seiner  schroffen  Hänge  sollen  wir  nach 
der  Yal  d'Avio  hinüber  gelangen,  freilich  nur  nach  seinem 
mittleren  Theile;  der  Zweck,  ihr  hinterstes  Ende  kennen  zu 
lernen,  ist  verfehlt  Immerhin  konnten  wir  hoffen,  von  da 
die  Westseite  des  Adamello  (dessen  Name  unseren  Beglei- 
tern gänzlich  unbekannt  war)  zu  sehen  und  zu  zeichnen. 
Vielleicht  können  wir  die  Gletscherzunge  umsteigen  oder 
überklettern,  dann  müssen  wir  nicht  durch  das  hohe  Gewand 
bis  zur  unteren  Thalstufe  und  dann  eben  so  hoch  wieder 
hinauf.  Als  aber  diese  Hoffnung  fehlschlug  und  wir  weit 
zurück  muBsten,  um  einen  mühsamen  Weg  durch  die  Felsen 
zu  finden,  als  sich  auch  dichte  Nebel  erhoben,  zu  Wolken 
zusammenballten  und  um  die  Gipfel  der  Berge  lagerten  und 
so  unsere  Hoffnung  auf  den  Anblick  des  Adamello  fast 
verschwand,  entschlossen  wir  uns  rasch,  nachVezza  hinab- 
zusteigen und  so  noch  am  nämlichen  Tage  nach  Fönte  di 
Legno  zu  eilen.  So  gelangten  wir  in  die  untere  Thalstufe, 
ein  fast  ebenes,  weites,  versumpftes  Terrain;  an  einer  Hütte 
fanden  wir  köstUche  Milch  und  die  Leute  waren  kaum  zu 
bewegen,  Bezahlung  dafür  anzunehmen.  Die  Vegetation 
war  hier  reicher  als  in  dem  öden,  fast  gänzlich  sterilen 
Ghranitgeschröff;  an  den  Bächlein  fand  sich  Hypnum  moUe, 
in  kleinen  Versumpfungen  Hypnum  revolvens  und  exannu- 
latum,  im  Moore  Sphagnum  rigidum,  Trematodon  ambiguus, 
Meesia  paludosa,  Carex  irrigua.  —  Auch  diese  Stufe  stürzt 
sich  durch  hohe  senkrechte  Wände  zum  niederen  Thalboden 
herab;  kaum  konnten  die  Hirten  einen  Weg  durch  die 
Schlucht  bahnen,  indem  wir  zum  ersten  Mal  in  diesem 
Stock  die  sonst  so  häufige  Sazifraga  rotundifolia  antrafen. 
Zur  Seite  dieser  Schlucht  führt  ebenfalls  ein  Weg  ins  Avio- 
Thal,  auch  ein  schroffer  wilder  Kamm,  aber  in  grösseren 
Dimensionen  gebaut,  von  zwei  himmelhohen  Granitwänden 
eingeschlossen,  die  sich  etwas  aus  der  Kammrichtung  heraus- 
gegeben, sie  sind  dünn  wie  Mauern  und  haben  das  An- 
sehen einer  Klappe,  die  sich  jeden  Augenblick  schliessen 
kann. 

Zu  unseren  Füssen  liegt  Vezza  und  die  Val  grande, 
die  sich  über  ihm  öffnet,  im  ELintergrunde  von  einem  Glet- 
scher geschlossen,  den  die  Leute  Vedretta  della  Valle  grande 
nennen.  Haben  wir  die  steilen  Wände  hinter  uns,  so  sind 
auch  die  Schrecken  des  Thaies  zu  Ende,  wir  befinden  uns 
im  Gebiete  des  Schiefers,  der  ims  mit  sanften  und  frucht- 
baren Hängen  umgiebt  und  manchem  Bauernhause  Boden 
gewährt.  —  Noch  eine  Thalstufe  ist  zu  überwinden,  aber 
sie  ist  dem  Charakter  des  Gesteins  gemäss  keine  Wand, 
sondern  nur  ein  steiler  Hang ;  nachdem  wir  dann  noch  das 
Oglio-Thal  überschritten,  befinden  wir  uns  in  Vezza.  Von 
hier  mussten  wir  3  Stunden  auf  der  Landstrasse  bis  Fönte 
di  Legno  wandern.  Der  Weg  ist  einförmig  genug,  um  so 
mehr,  als  die  Wolken  im  Adamello-Stocke  fast  bis  zur  Thal- 
sohle  herabhingen  und  uns  jeden  Einblick  in  sein  Herz 
durch  die  Thalöffiiungen  verwehrten  ').    Zu  unserer  Linken 


^)  Dieser  Lttcke  memer  BanteUnng  hüft  zum  Theil  ab  t.  Bahl't 
TortreffUohe  Abhsndlnng  „Beiträge  cor  Kenntnifls    der  eraptiTen  Go- 


sind  sanfte  Hänge  faulen  Gesteins,  durch  ^ne  sorgfältige 
Terrassenkultur  der  Natur  des  Gesteins  gemäss  bis  hodi 
hinauf  bebaut  und  mit  Ortschaften  besetzt. 

Der  Weg,  den  wir  am  anderen  Morgen  nahmen,  führt 
erst  hoch  am  Osthange  des  Oglio-Thales  hin,  an  den  statt- 
lichen Dörfern  Sovano  und  Freoasaglio  vorbei,  um  dann 
nach  NW.  sich  wendend  in  die  Val  Mazza  einzubiegen« 
Der  Himmel  war  der  Umschau  nicht  günstig,  dunkele  Nebel 
lagen  auf  den  Bergen,  besonders  auf  der  Adamello-Gruppe, 
und  nur  der  Sturm,  der  sie  peitschte,  Hess  auf  Augen- 
blicke ein  oder  das  andere  Berghaupt  ersdieinen.  So  konnte 
wir  nur  erkennen,  dass  sich  südöstlich  von  Fönte  di  Legno 
wilde  Berghäupter  in  den  grotesken  Granitformen  bis  zu 
grossen  Höhen  erheben,  hie  und  da  von  Schneeflecken  und 
Gletschern  umlagert,  ohne  uns  von  den  einzelnen  Rechen- 
schaft geben  zu  können.  Wir  selbst  bewegten  uns  in 
sanften  Schiefeiformen ,  durchweg  in  dunklem  faulen  Ge- 
stein, durch  das  sich  das  Mazza-Thal  ohne  deutliche  Stufen- 
bildung bis  zu  seiner  Wiege  hinanzieht  Der  Thalboden 
biigt  fruchtbare  Weiden;  im  Gerolle  des  Baches  massenhaft 
Epilobium  Fleischen;  mancherlei  Bauernhöfe  und  ein  klei- 
nes Bad  mit  angenehmen  Säuerling  finden  hier  Stätte.  Die 
Hänge  sind  hie  und  da  mit  Felswänden  unterbrochen,  über 
die  sich  Bäche  in  hübschen  Fällen  herabstürzen,  oben  lassen 
die  treibenden  Wolken  hie  und  da  Kämme  und  Schneiden 
durchblicken. 

Wo  sich  das  Thal  nach  Westen  wendet,  um  nun  rasch 
seinen  Anfang  zu  erreichen,  betritt  der  Weg  den  Berghang 
und  ersteigt  denselben  breit  und  wohlgebahnt;  an  einer 
Alm  wird  Rast  und  Mittag  gemacht,  dann  bis  zur  Eamm- 
höhe  fortgeschritten.  Von  hier  muss  der  Blick  auf  die 
Adamello-Ghiippe  prachtvoll  sein,  wie  uns  blitzartig  ver- 
schwindende Bilder  ahnen  liessen.  In  einer  sumpfigen 
Mulde  liegt  unter  uns  der  Lago  oscuro  eingebettet  Bald 
wird  die  Grasnarbe  spärlicher  und  nackte  Schieferplatten 
gewinnen  Boden,  eine  echt  hochalpine  Vegetation  macht 
sich  geltend,  doch  ist  dieselbe  spärlich;  neben  Banunculus 
glacialis  zeigt  sich  häufig  Achillea  pentaphyllea,  doch  bieten 
die  Westhänge,  die  zu  unserer  Bechten  emporragen,  ein 
für  den  Bryologen  viel  versprechendes  Ansehen;  gleichsam 
als  Angeld  begegnet  uns  ein  Böschen  von  Zieria  demissa.  Die 
Jochhöhe  ist  schwer  zu  schätzen,  um  so  mehr,  da  weder 
der  Süd-  noch  der  Nordhang  eine  Buschregion  zeigt.  Sie  ist 
kaum  unter  8000  Fuss.  Jenseit  derselben  betreten  wir 
ein  weites  flaches  Becken,  von  Schutt  imd  Felsplatten  an- 
gefüllt, in  das  der  Westhang  seine  Gletscherbäche  ergiesst 
Lidern  sich  so  der  Boden  des  Beckens  seicht  mit  weisslich- 
grauem  Gletscherwasser  anfüllt,  entsteht  der  Li^o  bianco. 
Der  Blick,  den  unser  Standpunkt  bietet,  ist  sicher  einer 
der  schönsten  und  mannigfaltigsten,  die  ein  Alpenübergang 
gewährt  Dicht  neben  uns  im  Osten  ragt  Gerne  dei  tre 
Signori  empor,  von  dieser  Seite  ein  wildes  Hom,  im  Norden 
begletschert,  an  ihn  schliesst  sich  mittelst  einer  Schneide  der 
Fizzo  alto,  der  auf  der  anderen  Seite  Fiz  Tresero  heisst, 
grosse  Gletschermassen  an  seinen  Seiten,  fast  bis  zur  Spitze 
im  reinsten  Weiss   erglänzend.     Quer  vor  der  Öffnung  des 


Bteine  der  Alpen"  (Zeitschrift  der  Deutschen  Geologischen  GFesellschaft, 
Bd.  XYI,  1864,  2.  Heft) ,  die  ich  eben  nach  Beendigung  dieses  Beise- 
berichtes  su  Händen  bdLomme. 
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Thaies  Bohliesst  sidi  ihm  nach  West  zu  ein  fast  nnunter* 
brochener  Oletecherkrans  an,  der  sich  an  Monte  Torno  und 
Monte  Confinale  anlegt;  hinter  beiden  kommt  dann  der 
Monte  Cristaiio  snm  Yorsehein.  Die  Aussicht  auf  denselben 
Mfaliesst  sur  Linken  der  Monte  Gobetta  ab  mit  sanften,  ele- 
ganten Schieferformen;  nun  dehnt  sich  im  Westen  eine  weite 
Fische  üppiger  Alpenweiden  aus,  aus  denen  sich  bloss  weit 
nach  Süden  zwei  schon  gefimte,  begletscherte  Massen  empor- 
heben, Monte  Oavia,  weiter  zurück  Monte  Coleazza*  ersterer 
der  Form  nach  in  Schiefer,  letzterer  in  Kalk  aufgebaut. 
Leider  wendete  sich  nun  fuj:  uns  das  Wetter  immer  mehr 
zum  Schlimmeren  und  einzelne  Begenschauer  trieb^i  zur 
Eile.  Der  Weg  zieht  sich  hoch  über  den  Hängen  des 
Garia-Baches  hin,  der  sich  einen  tiefen,  grausenhaften  Schlund 
in  den  faulen  Schiefer  gewühlt  hat  Noch  erwartet  uns  eins 
der  herrlichsten  liaturschauspiele.  Plötzlich  sehen  wir  vor 
vm  einen  Gletscher,  der  sich  von  den  Fimmeeren  des  Fizzo 
alto  und  Pizzo  della  Marc  zur  Tiefe  wälzt  Es  ist*  ein 
ungeheuerer  Halbkreis,  mit  wild  bewegten  Eiswogen  an- 
geiiillt;  Abstürze,  Eisnadeln,  blaue  Klüfte  bieten  sich  dem 
Auge  im  buntesten  Gewirre,  ein  wildes  Meer,  in  dem 
Augenblick  erstarrt,  wo  es  sich  von  den  Höhen  herabstür- 
zen wollte,  um  den  Kontinent  zu  überfluthen.  Wir  kommen 
dicht  an  seinem  unteren  Ende  vorbei;  wer  noch  keine 
Gletschcrschliffe  gesehen,  kann  sie  hier  studiren.  Der  Bach, 
der  sich  diesem  eisigen  Schoosse  entringt,  hat  sich  eine  tiefe 
▼ilde  Schlucht  in  den  weichen  Eels  gegraben.  Das  obere 
Ende  ist  mit  herabgefallenem  blauen  Eise  und  Schutt  be- 
deckt, dann  geht  es  in  schwindelnde  Tiefe  hinab,  die  auf 
einer  Brücke  (Ponte  di  Pietra)  überschritten  wird  und  aus 
welcher  das  Tosen  des  Baches  wie  Donner  heraufklingt 
Unter  einem  überhängenden  Felsen  suchen  wir  Schutz;  so 
gut  der  Weg  scheint  —  der  achtstündige  Weg  yon  Ponte  di 
Legno  nach  S^  Caterina  ist  ein  wahrer  Spaziergang — y  hat  er 
doch  bei  einfallendem  schlimmen  Wetter  seine  Gefidiren; 
einige  Kreuze  zeigen  uns  an,  dass  an  derselben  Stelle 
13  Wanderer  in  Sturm  und  S<shneegestöl)er  ihren  Tod  ge- 
funden. Bald  hatten  wir  nun  gründlich  durchnässt  S^  Ca- 
terina erreicht  tmd  konnten  uns  yon  allen  diesen  Strapazen 
nach  Gefallen  ausruhen.  Es  ist  ein  grosses  schönes  Bad, 
mit  bestem  Luxus  eingerichtet,  mit  Schweizer  Yerpflegimg, 
aber  auch  Schweizer  Preisen,  doch  nicht  übermässig.  Die 
Monte  Fomo-Partie  musste  aufgegeben  werden,  denn  das 
gestrige  Gewitter  hatte  Schnee  bis  zur  Thalsohle  herab- 
geworfen, so  mussten  wir  den  Ausgang  des  Thaies  suchen. 
Bis  zur  iSinmündung  des  Zebru-Thales  begleitete  uns  noch 
der  Glimmerschiefer,  noch  manche  hübsche  Pflanze  bergend : 
Bi^-nm  pallescens  contextum,  Grimmia  spiralis,  elatior,  eine 
wsdire  Massen- Vegetation  von  Barbula  fragilis,  Coscinodon, 
Zieria  julacea,  Distichium  inclinatum,  Trichostomum  topha- 
ceam,  Webera  elongata  in  seltener  Üppigkeit,  Tichostomum 
glauoescens,  Barbula  mucronifoHa.  Yon  den  Hochgipfeln 
schaut  bloss  der  edel  geformte  Piz  Tresero  schlank  und 
majestätisch  herein. 

Wenn  wir  die  Einmündung  des  Zebru- Thaies  paseirt 
haben,  treten  die  schroffen  Kalkwände  des  Monte  Cristallo- 
Zages  in  Sicht,  schwarz  und  hässlich,  mit  eckigen  For- 
men und  öden  grauen  Beussen  unter  den  Wänden.  Bald 
u«t  Bomiio  erreicht ;  todt  und  öde  ziehen  sich  die  schwarzen 
und  rothen  Kalkschroffen,  allmählich  niedriger  werdend, 
Petermann'B  Geogr.  Mittheüungen.    1S66,  Heft  II. 


nach  der  Schweiz  hin,  sonst  ist  das  weite  Becken,  in  dem 
es  liegt,  von  Schieferformen  umgdben,  die  sich  aber  weder 
zu  besonderer  Höhe  noch  Schönheit  erheben;  bloss  der 
beeiste  Piz  Tresero  im  Hintergrunde  des  Furva- Thaies 
macht  einen  wahrhaft  noblen  Effekt  Der  öde  Charakter, 
den  das  Kalkgebirge  giebt,  wird  noch  durch  die  Baumlosig- 
keit  des  weiten  Beckens  erhöht  In  den  Bädern  von  Bormio 
wurde  noch  eingekehrt,  die  elegante  Einrichtung  betrachtet 
und  ein  erquickendes  warmes  Bad  genommen.  Diese  war- 
men Quellen  bedürfen  zu  ihrer  Erklärung  nicht  des  Erd- 
feners,  ein  Blick  auf  das  Gestein,  dem  sie  entströmen, 
scheint  eine  leichtere  Erklärung  an  die  Hand  zu  geben* 
Der  schwarze  bituminöse  Kalkstein  ist  mit  eingesprengtem 
Schwefelkies  erfüllt;  wo  sich  diess  leicht  zersetzbare  Ge- 
stein unter  Beihülfe  der  zusickemden  Gewässer  in  grösseren 
Heerden  zersetzt,  kann  wohl  dieser  chemische  Prozess  eine 
Temperatur  von  30**  hervorbringen. 

Der  Weg  über  das  Wormser  Joch,  den  wir  nun  zurück- 
legten, ist  männiglich  wohlbekannt  und  oft  beschrieben 
und  illustrirt,  ich  kann  mich  daher  wohl  einer  näheren 
Schilderung  desselben  überhoben  erachten. 

So  wenig  und  selten  bisher  die  von  uns  durchwanderten 
Gegenden  von  Touristen  besucht  wurden,  so  hat  sich  auch 
die  Wissenschaft  erst  wenig  mit  diesen  Gegenden  beschäf- 
tigt, und  wie  in  botanischer  Beziehung  unser  Gebii^quar- 
tier  noch  fast  jungfräulich  zu  nennen  war,  so  war  es  auch 
in  orographischer  Beziehung '  bis  auf  die  neueste  Zeit  noch 
wenig  bekannt.  Besonders  die  Bedeutung  des  Adamello- 
Stockes  als  selbstständiger,  von  dem  Ortles-Stocke  deutlich 
unterschiedener  Gentralmasse  war  noch  wenig  in  das  wissen- 
sdiaftliche  Publikum  gedrungen,  meist  wurde  er  nur  als 
Appendix  zu  diesem  behandelt 

Der  treffliche  Schaubach  fasst  unter  den  Ortles- Alpen 
zusammen  „das  grosse  und  wahrhaft  erhabene  Gebirgsquar- 
tier,  welches  vom  Münster-  und  Adda-Thale,  der  südlichen 
Ebene  von  Lecco  bis  Verona  und  vom  Etsch-Thale  bis  Glums 
umrandet  wird".  Diess  Gebiet  theilt  er  1.  in  die  Ortler 
Alpen  im  engeren  Sinne.  Grenzen:  Glums,  Latsch,  Meran, 
Tscherms,  Ulten-Thal  bis  gegen  Pangraz,  südlich  über  das 
Spitzner  Joch  in  das  Nosbacher  Thal,  in  die  Tai  di  Sole 
bis  Pellizano,  über  den  Tonale  in  die  Yal  Camonica,  bei 
Edolo  hinaus  ins  Adda-Thal,  über  Tirano,  Bormio,  S.  Gia- 
como  ins  oberste  Münster-Thal,  über  S^ Maria,  Münster, 
Tauffers  nach  Glums  zurück.  2.  Die  Tridentiner  Alpen: 
vom  Tonale  am  Nosbach  hinab  bis  Cles,  über  das  Spitzner 
Joch  nach  Tscherms,  der  Etsch  entlang  bis  Verona,  von  da 
bis  zum  Austritte  des  Oglio  aus  denl  Iseo-See  und  dem 
Oglio  entlang  bis  zum  Tonale.  3.  Die  Veltliner  Alpen. 
Diese  drei  Abtheilungen  werden  nur  als  TJntergmppen  der 
Hauptgmppe  gedacht,  die  sich  als  die  orographische  Einheit 
darstellt.  Dass  diese  Eintheilung  keine  ganz  natürliche  ge- 
nannt werden  kann,  wird  später  noch  mehr  einleuchten. 
Auch  Studer  in  seiner  Geologie  der  Schweiz  lässt  dem 
AdameUo-Stock  als  orographischer  Einheit,  als  wesentlichem 
Gliede  in  dem  Aufbau  des  Alpen-G^ebirge8  wenig  Gerechtig- 
keit widerfahren,  nur  die  Ccntralmasscn  gelten  ihm  als 
rechte  und  echte,  die  in  ihrem  Mittelpunkte  die  fächer- 
förmige Stmktur  der  Gneise  und  krystallinischen  Schiefer 
zeigen;  Gebirgsglieder  wie  das  unsrige  waren  ihm  „stock- 
formig  und  abnorm  hervorgetriebene  Massen''. 
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Ezkursionen  um  den  Qrtlte-  und  Adamello*Stock. 


Stotter,  dessen  Einleitung  zu  seiner  unyoUendet  hinter* 
lassenen  Orographie  von  Tirol  den  Erläuterungen  zur 
geognostischen  Karte  dieses  Landes  voigedruckt  ist,  weiss 
Ton  diesen  Hassen  wenig  zu  sagen,  er  fasst  beide  als 
Giudicaria-Masse  zusammen,  aber  „ihre  Ghrenze  ist  nur,  so 
weit  sie  auf  Tirdlischem  Boden  steht,  ermittelt",  —  „wie 
weit  gegen  Süden  und  Westen  diese  Masse  sich  ausdehnt, 
ist  uns  unbekannt''  (!).  Diese  Anschauung,  die  beide  Massen 
als  zusammengehörig  betrachtet,  ist  seitdem  die  herrschende 
geblieben ;  selbstständige  orographische  Untersuchungen  wur- 
den diesen  Gegenden  nicht  gewidmet,  sondern  dieselben 
nur  beiläufig  erwähnt,  so  fasst  z.  B.  noch  GKimbel  1861 
in  der  Einleitung  zu  seinem  klassischen  Werke  beide  Stöcke 
als  eine  Gentralmasse  zusammen,  S.  139:  „Hier  erscheint 
als  Gentralmasse  der  Sienit- Granit  des  Monte  Adamello, 
welcher,  von  Glimmerschiefer  und  dieser  von  Thonschiefer 
umhüllt,  eine  kuppenformige  Lagerung  bedingt  und  in  der 
Gruppe  der  Ortles-Berge  zu  sehr  ansehnlichen  Kulminations- 
Punkten  emporragt". 

Erst  im  Jahre  1864  hat  (ausser  dem  schon  erwähn- 
ten Aufsatze  in  den  Mittheilungen  des  Alpen  -  Vereins) 
V.  Sonklar  in  der  Österreichischen  B«vue,  Bd.  3  und  4, 
in  einem  Aufsätze  „über  die  Eintheilung  der  Ostalpen" 
auch  in  diese  Gegenden  die  Leuchte  seiner  ausgezeichneten 
orographischen  Untersuchungen  getragen.  Er  theilt  die  süd- 
lichen Alpen  in  die  südlichen  Urgebirgs- Alpen  und  die  süd- 
lichen Kalk- Alpen  und  rechnet  zu  den  ersteren  die  Ortler 
Alpen,  die  Adamello  -  Gruppe  und  die  Orobische  Gruppe. 
Die  ersteren  begrenzt  er  folgendermaassen :  „Sie  hängen  ver- 
mittelst des  Stilfser  Joches ')  am  Piz  Umbrail  mit  dem 
Südarme  der  Rhätischen  Alpen  zusammen  und  sind  nörd- 
lich von  Tresenda  bis  Bormio  durch  die  Adda,  von  Trafoi 
bis  Prad  durch  das  Trafoi-Thal,  von  Eirs  bis  Lana  durch 
die  Etsch,  östlich  durch  den  Sattel  am  Spitzner  Joch  in 
Ulten  und  die  Val  di  Rumo,  südlich  durch  die  Val  di  Sole, 
den  Tonale -Pass  und  den  Oglio  bis  Edolo  und  westlich 
durch  die  Val  Cortena  zwischen  Edolo  und  Tresenda  um- 
schlossen." Die  Grenzen  der  Adamello-Gruppe  „laufen,  wenn 
man  die  kleine  Kalkregion  im  Süden  der  Val  Daone  ein- 
rechnet, vom  Lago  d'Iseo  längs  des  Oglio  nach  Edolo,  von 
da  über  den  Tonale  und  im  Val  di  Sole  bis  Dimaro,  über 
die  Madonna  di  Campiglio  bis  Pinzolo,  Tione  und  über  den 
ungewöhnlich  tiefen  Sattel  bei  Breguzzo  nach  Condino, 
Storo  und  in  diie  Ebene  hinaus".  —  Diese  kurze  Notiz 
scheint  es  nicht  überflüssig  zu  machen,  dass  wir  uns  etwas 
ausführlicher  mit  diesen  Massen,  besonders  mit  der  süd- 
lichen beschäftigen  und  uns  ein  Bild  von  derselben  zu  ent- 
werfen suchen. 

Seit  Escher  und  Studer  die  Idee  der  Centralkette  der 
Alpen  definitiv  aus  der  Wissenschaft  entfernt  und  dafür  die 
an  einander  gereihten  Centralmassen  eingeführt  und  deren 
Wesen    in   klassischer  Weise   dargelegt  haben  (Geologische 


Beschreibung  von  Mittelbünden,  SS.  10  ff.),  muss  die  Auf- 
suchung und  Feststellung  dieser  die  Grundlage  jeder  natür- 
liehen  Eintheilung  des  Alpen-Gebirges  sein;  sie  sind  das 
aktive  Element,  das  dem  Gebirge  seine  Gestalt  gegeben; 
die  speziellen  Verhältnisse  der  nicht  metamorphosirten 
Sediment-Gebilde,  welche  dieselben  in  den  Alpen  zeigen, 
müssen  sich  auf  rein  mechanische  Weise  aus  den  Hebungs- 
und Gestaltungs  -  Verhältnissen  der  Centralmassen  erklämi 
lassen.  —  Wie  wir  es  nun  von  den  ötzthaler  Alpen  cm 
nach  Osten  hin  mit  einer  Anzahl  eng  an  einander  gereihter 
Central-Ellipsoide  zu  thun  haben,  deren  Axe  im  Grossen 
und  Ganzen  westöstlich  verläuft  und  denen  nördlich  eine 
Beihe  von  Kalkketten  vorgelagert,  ist,  die  ihre  Gestalt  und 
Bichtung  der  Erhebung  der  ersteren  danken ,  während  ihnen 
im  Süden  theils  selbstständige  Centralmassen  vorliegen, 
theüs  die  südlidien  Kalkketten  sich  ihrem  Einflüsse  mehr 
oder  weniger  entzogen,  so  haben  wir  es  hier  mit  analogen 
Verl|ältnissen  zu  thun.  Wir  haben  ebenfalls  an  einander 
gereihte,  durch  Sättel  verbundene  Centralmassen,  deren  Axe 
aber  von  Nord  nach  Süd  verläuft.  Ln  Osten  sind  ihnen 
ebenfallB  mehrere  Kalkketten  vorgelagert,  deren  Regelmässig- 
keit  durch  häufige  Porphyr  -  Ausbrüche  im  Ganzen  und 
Grossen  nicht  getrübt  wird;  im  Süden  stösst  ihre  Schiefer- 
hülle mit  denjenigen  der  Bhätischen  und  Orobischen  Kette 
zusammen.  Ln  Süden  ist  das  XJrgebirge  von  späteren  Sedi- 
mentschichten überlagert. 

Eine  gute  Abgrenzung  der  Centralmassen  nun  wie  der 
übrigen  Theile  des  Gebirges  muss  sich  nach  v.  Sonklar 
(a.  a.  0.  Bd.  3,  S.  181)  als  ein  „möglichst  wenig  anfecht- 
barer Komprombs  zwischen  Orographie  und  Geologie"  dar- 
stellen. Ehe  wir  aber  einen  solchen  Kompromiss  ver- 
suchen können,  müssen  wir  zunächst  sehen,  was  jeder 
dieser  beiden  Gesichtspunkte  für  sidi  allein  erheischt. 

Berücksiditigen  wir  zuerst  die  geognostischen  Verhält- 
nisse 0  nnd  fragen  uns,  was  in  petrographisoher  Beziehung 
zu  einer  Centralmasse  gehört,  so  wird  die  Antwort  lauten: 
die  massigen  Gesteine  der  Granit-Familie,  die  Gneis-Familie 
und  die  metamorphischen  Schiefer.  Mit  den  letzteren  zu 
den  Centralmassen  wird  auch  ein  grosser  Theil  der  grauen 
Schiefer  zu  rechnen  sein,  die,  durch  unmerkliche  Übergänge 
mit  den  kristallinischen  Schiefem  verbunden,   von  den  be- 


^)  Die  Abgrenzung  dieses  Stockes  mittelst  des  Fraele-  und  Milnster- 
Thales  scheint  mir  natürlicher  als  die  von  Sonklar  angenommene  Grenze 
am  StUfser  Joch.  Steht  man  auf  dem  Kamme  des  Monte  Branlio ,  so 
kann  man  sich  des  Eindmches  nicht  erwehren,  dass  dieser,  der  sich  so 
allmählich  nach  Westen  abdacht  und  durch  die  Lttcke  des  Wormser 
Jochs  mehr  mit  dem  Monte  Gristallo  yerbunden  als  Ton  ihm  getrennt 
ist,  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  Oebirgszuges  bildet;  doch  iriU 
ich  mit  dem  berühmten  Orographen  nicht  rechten. 


0  Als  geognostische  Hülfsmittel  wurden  mir  bekannt:  für  die  Ti- 
roler Seite  die  treffliche  geognostische  Karte,  die  aber  mit  der  Landes- 
grenze abschneidet,  nebst  den  petrogmphisehen  Erläuterungen  dazu ;  auf 
Lombardischer  Seite  sind  es  fast  nur  die  Arbeiten  Eacher*«  und  Stu- 
der's,  die  in  allein  würdiger  Weise,  fern  von  6renzp(ahl>Geologie  und 
Kirchthur ms- Wissenschaft,  sich  die  Grenzen  ihrer  Beobachtungen  nach, 
der  Natur  der  Fragen  zogen,  die  sie  sich  gestellt,  und  so  ihren  Blick  auch 
über  die  Grenze  herüber  sendeten.  Doch  sind  die  Notizen  in  Studer'» 
Geologie  der  Schweiz,  aus  denen  die  Koloiimng  der  geognostiBchen 
Karte  hervorgegangen,  spärlich.  Herrn  von  Hauer's  geologische  Karte 
der  Lombardei  (Jahrb.  der  Geologischen  Reichs- Anstalt  1858)  basirt  für 
unseren  Stock  nur  auf  Studer;  in  West  und  Ost  schliesst  sie  mit  der 
Landesgrenze  ab,  im  Norden  erreicht  sie  dieselbe  nicht.  Auch  die  For- 
schungen von  Stoppani,  Curioni  u.  A.  beziehen  sich  nur  auf  die  Sedi- 
mentschichten. Nach  Beendigung  dieser  Arbeit  erhielt  ich  noch  den 
Aufsatz  von  Gerhard  vom  Rath :  „Beiträge  zur  Kenntniss  der  eruptiven 
Gesteine  der  Alpen"  (Zeitschrift  der  Deutschen  Geologischen  Gesell- 
schaft 1864,  SS.  249  ff.);  über  die  Gegend  von  S**  Gaterina  und  den 
Qavia-Pass  steht  Einiges  von  demselben  Verfasser  ebendaselbst,  Bd.  X, 
SS.  204  ff.  Ersteren  Aufsatz  erhielt  ich  erst  nach  Beendigung  der 
Arbeit,  habe  ihn  daher  nur  für  diesen  letzten  Theil  derselben  benutzt^ 
im  Reisebericht  ist  Adamello- Granit  statt  „Tonalit"  stehen  gebUeben. 
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deuteadaten  Gaologea  jetst  in  weit  engere  Beau^ong  zu 
diesen  gestellt  werdoi  ab  früher,  wo  man  sie  mit  den 
tirauwaekenschiefeni  des  mittlesen  Deutschlands  ideutifioirte. 
Ihr  on^praphischer  Zusanunenhang  mit  dem  Hebungscentrum 
igt  aber  ia  yieieu  Fällea  ein  anderer  als  der  der  eigentlich 
bystalliniachen  Schiefer.  Wahrend  die  letzteren  sich  meist 
eng  an  das  Central-Oestein  anschmiegen  und  durch  ihr  Strei- 
dieu  und  Fallen  in  der  Regel  die  engste  Beziehung  zu  ihm 
erkennen  lassen,  finden  sich  die  weicheren,  weniger  meta- 
morphoeirten,  dunkelen  Sdiiefer  oft  durch  breite  Erosions- 
Thäler  Toa  den  Hauptmassen  getrennt,  scheinbar  selbststän- 
dige  Gebir^izüge  bildend  und  mit  jenen  durch  breite  und 
fladie  Sättel  yerbunden,  wie  uns  das  Kitzbichler  Mittel- 
gebirge, das  Yon  der  Tauem-Kette  durch  das  breite  Erosions- 
Thai  der  Salzach  geschieden  und  durch  den  Gerloss-Sattel 
damit  verbunden  ist,  davon  ein  eklatantes  Beispiel  liefert. 
Ton  der  grösseren  Unregelmässigkeit  im  Streichen  und 
Fallen  sehen  wir  an  unserem  Stocke  einen  EalL  Während 
man  sieh  kaum  irgendwo  anders  eine  regelmässigere  Aufla- 
gerang der  krjstallinisdien  Schiefer  an  das  Central-Gestein 
denken  kann,  als  es  hier  der* Fall  ist,  zeigen  die  Thon- 
glimmerschiefer,  wo  sie  im  Nosbach  unmittelbar  auf  dem 
Granit  aufliegen,  ein  widersinniges  Verflachen. 

Dürfen  wir  uns  so  berechtigt  glauben,  die  in  unserem 
Stocke  auftretenden  (nicht  bedeutenden)  Massen  von  Thon- 
gümmerschiefer  einfach  zur  CSentralmasse  hinzuzunehmen,  so 
können  wir  nun  daran  gehen,  ims  ein  Bild  vom  geognoeti- 
«chen  Aufbau  des  Gebirges  zu  machen  und  seine  Grenzen 
nach  diesem  Gesichtspunkte  abzustecken.  Wie  uns  nun  die 
orographisohe  Gliederung  dieses  Bergstockes  grosse  und  ein- 
fache Yeiiiiütnisse  bietet  (betrachtet  man  z.  B.  das  Blatt 
Trient  der  WörFsehen  Karte  und  eins  aus  der  Tauem- 
Grappe,  z.  B.  das  Blatt  Hallein,  so  gUubt  man  kaum,  dass 
beide  nach  demselben  ICaassstabe  gezeichnet  sind),  so  ist 
anch  der  geologische  Bau  desselben  ungemein  einfiwh.  An 
ein  ungeheueres  Fdsgewölbe  eines  Granit -Syenits,  den 
Herr  vomBath  als  öne  neue  Gesteind-Species  mit  dem  Namen 
Tonalit  bezeichnet,  lagern  sich  steil  angerichtet  Gümmer- 
und  Thonaduefer  mantelformig  an,  je  näher  der  Gesteins- 
grenze, desto  steiler;  während  nahe  der  Berührungsfläche 
der  Einfallswinkel  bis  80''  beträgt,  sinkt  er  nach  den  Thal- 
ausgängen zu  bis  auf  30°.  Das  Streichen  der  Schichten 
ist  fast  durchweg  parallel  der  Gesteinsgrenze.  Sehr  gross 
iflt  die  Einförmigkeit  dieser  Gesteine,  besonders  die  Central- 
masse  des  Tonahts  zeigt  äusserst  wenig  Abänderungen;  die 
untergeordneten  Gesteine,  die  sich  im  Sohiefermantel  zeigen, 
übergehen  wir  hier. 

Suchen  wir  nun  die  Grenzen  dieser  so  gearteten]  Masse 
auf,  so  finden  wir,  dass  sie  keineswegs  überall,  mit  den 
Grenzen,  welche  der  Orograph  zieht,  zusammenfallen,  am 
wenigsten  im  Norden,  denn  hier  scheint  keineswegs  die 
niedrige  Einsenkung  des  Tonale  auch  die  geognostiBche 
Grenze  zu  bilden,  vielmehr  sehen  wir  die  Schiefer,  die  diese 
Hochfläche  und  den  Monte  Tonale  zusammensetzen,  parallel 
der  Gesteinsgrenze  gegen  den  Tonalit  streichen  und  unter 
einem  starken  Winkel  nach  Norden  einfallen,  so  dass  sie 
ganz  das  nämliche  Verhalten  zeigen  wie  der  Schiefermantel 
im  ganzen  Umfange  des  Tonalit-Eems.  Dasselbe  sehen  wir 
in  der  Bergkette,  die  sich  von  der  Cima  di  Nalbiol  nach 
Osten  zieht  und   die  von  Val  Vermiglio,  Val  Pei  und  Val 


del  Monte  eingesdüoasen  ist,  während  jenseit  des  Noee* 
Baches  die  Schiefer  mantel-  oder  sattelförmig  sich  an  die 
vom  Ortles- Stock  herkommende  Bergkette  anlegen.  Diese 
reohtsinnig  einfiülenden  Schiefer  sind  dann  vom  Hauptstock 
her  mit  Granit  und  Syenit-Gängen  durchzogen.  Wir  werden 
also  wohl  die  geognostische  Grenze  nicht  durch  die  Val 
Vermiglio,  sondern  durch  die  Val  Pei  und  Val  del  Monte 
legen  müssen  und  der  Tonalit  ennangelt  dann  am  TonaLe 
nicht  seiner  Schieferhülle,  wie  es  sonst  der  FaU  sein  würde. 
Von  der  Cima  di  Kalbiol  schwingt  sich  nun  die  Kette 
nordwestlich  und  1^  sich  an  die  von  Norden  kommende 
Kette,  an  die  Come  dei  tre  Signori,  an;  wo  nun  die  geogno- 
stische Grenze  sich  befindet,  müssen  erst  weitere  Unter- 
suchungen lehren;  nach  Westen  schliesst  sich  nun  durch 
einen  Sattel  von  circa  8000  E.  die  Gruppe  des  Monte  Gavia 
an^  eine  lang  gezogene  ein&che  Bergkette,  die  sich  nach 
SW.  um  unseren  Stock  herumschwingt,  bis  sie  sich  zum 
breiten  Sattel  der  Wasserscheide  zwischen  Corteno-  und  Bel- 
viso*Thal  senkt;  nur  wo  der  Hauptstock,  der  begletscherte 
Monte  Gavia,  den  gabelspaltigen  Ast  des  Sasso-Maurone 
nach  Süden  sendet,  hat  sie  etwas  mehr  Körper.  Im  Norden 
ist  diese  Kette  durch  das  Bezzo-Thal  und  einen  breiten 
flachen  Sattel  von  der  Gruppe  des  Gobetta  und  Sobretta 
geschieden.  Den  Bergformen  nach  besteht  sie  grossentheils 
aus  faulen  Schiefem,  denen  sich  im  Norden  am  Gavia-Passe 
wieder  Glimmerschiefer  vorlagert.  Es  scheint  nicht  unmög- 
lich, dass  auch  sie  als  äussere  Schieferzone  zur  Gentral- 
masse  des  Adamello  zu  rechnen  ist.  Untersuchungen  über 
Streichen  und  Fallen  der  Schichten  müssten  darüber  Aus- 
kunft geben.  Wir  hätten  dann  ein  ähnliches  Verhältniss 
wie  beim  Kitzbichler  Mittelgebirge.  —  Die  Gavia-  und  So- 
bretta-Gruppe  lagern  ohnediess  etwas  unoiganisch  und 
fremdartig  zwischen  den  Schenkeln  des  sonst  so  einfach 
und  regelnübsig  gebauten  Ortles -Stockes,  die  eine  dieser 
Gruppen  hätte  dann  eine  rationellere  Stelle  erhalten.  — 
Von  Edolo  aus  scheint  nun  die  Grenze  zwischen  Adamello- 
und  Orobia-Gruppe  wieder  beiläufig  dem  Oglio  zu  folgen 
bis  zur  Mündung  des  PojarThales. 

Die  Kette ,  welche  Valle  di  Fumo  von  Valle  di  Adame 
trennt,  verläuft,  ungleich  der  östlichen  Umgrenzung  des 
Fumo-Thales,  bloss  in  ihrem  nördlichsten  Theile  in  Granit, 
ihr  mittelster  Theil  besteht  aus  Glimmerschiefer;  am  Monte 
Gastello  thürmt  sich  der  Granit  wieder  zu  einer  gewaltigen 
begletscherten  Masse  auf;  die  Val  di  Adame  und  Fumo,  die 
bisher  einen  nordsüdlichen  Verlauf  nahmen ,  biegen  nun  als 
Poja-  und  Daone-Thal  nach  West  und  Ost  aus,  von  dieser 
Bergmasse  abgelenkt  Die  Schiefer,  welche  die  Gastello-Masse 
im  Westen  umgrenzen,  vermehren  nach  Escher  ihren  FaLl- 
winkel,  je  mehr  sie  sich  um  die  Gastello-Masse  nach  Norden 
herumschwingen,  bis  sie,  zwischen  den  beiden  Granitmassen 
eingeklenmit ,  senkrecht  aufgerichtet  sind.  Diese  Schiefer 
bedingen  aber  nicht  nur  eine  lokale  Trennung  der  beiden 
Granitmassen,  sondern  auch  eine  petrographische,  indem  die 
nördliche  Masse  echter  Tonalit,  die  südliche  mehr  rein  gra- 
nitischer Natur  ist  Auch  von  dieser  Gastello-Masse  laufen 
Thäler  strahlenförmig  aus.  Herr  vom  Bath  halt  dieselbe,  wie 
ich  glaube,  mit  Eecht  für  eine  besondere  Gentralmasse. 
Schon  Escher  vermuthete,  dass  die  Schiefer  im  Osten  mit 
der  Schieferzone  im  Westen  in  direkter  Verbindung  stehen. 
Ist  diese  wahrscheinliche  Vermuthung  richtig,  so  würde  an- 
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annehmen  sein,  daM  sich  eine  wahndieinlich  sdimale 
Schielenone  yon  der  Höhe  des  Monte  Gampo-PaMefl  mr 
Sohle  des  Daone-Thales  hinabzieht  und  nahe  derselben  die 
Oranitmaseen  durohsetzt,  nm  sich  im  Süden  unter  den  Kalk- 
massen der  Cima  del  Frate  zu  yerüeren.  Die  Grenze 
zwischen  beiden  Massen  würde  daher  ungefähr  vom  Oglio* 
Thale  aus  dem  Poja-Thale  folgen  bis  zur  Höhe  des  Monte 
GampOy  sich  von  da  ins  Daone-Thal  hinabziehen  und  dieses 
bis  zu  seinem  Ausgange  begleiten.  Der  Granit  und  die 
Schieferhülle  der  Monte  Gastello-Masse  scheinen  sich  rasch 
zu  senken  und  von  jüngeren  Sedimentgebilden  überlagert  zu 
werden,  besonders  von  mächtigen  Yerrucano- Massen,  in 
deren  Mitte  der  Schiefer  im  Süden  wieder  auftaudit. 

Wie  die  mächtige  Ortles-Masse  sich  zur  Adamello-Masse 
an  Umfang  und  Gipfelhöhe  verhält,  so  ungefähr  würde  sich 
die  letztere  zur  kleinen  Castello- Masse  verhalten  und  ein 
gradweises  Abnehmen  der  Gentrahnassen  nach  Süden  an 
Umfang  und  Höhe  andeuten. 

Im  Osten  endlich  folgt  die  geognostische  Grenze  bei- 
läufig, aber  nicht  streng  den  Wasserläufen,  die  dem  Oro- 
graphen  seine  Grenzen  liefern.  Bald  greifen  die  Kalkgebüde,  * 
wie  am  Arno -Bache,  nach  Westen  über  diese  Grenze  her- 
über, am  Monte  Stabolfes  die  Schiefergebilde  überlagernd, 
bald  schneiden,  wie  im  Norden  des  Bendena- Thaies,  tiefe 
Thalftirchen  Thonschiefer- Partien  von  der  Hauptmasse  ab. 
Wie  im  Osten  des  Ortles-Stockes  finden  sich  auch  hier  zwi- 
schen Thonschiefer  und  Kalk  Porphyrausbrüche,  begleitet 
von  den  mächtigen  Massen  ihres  rothen  Tuffs. 

Allen  diesen  Differenzen  des  Geognosten  gegenüber  wird 
aber  der  Orograph  kaum  von  seiner  Grenzbestimmung  ab- 
lassen, vielleicht  am  ehesten  im  Norden,  wenn  dort  die 
geognostische  Grenze  genauer  bekannt  sein  wird,  und  wenn 
wir  nun  den  Reliefformen  unseres  Gebiets  eine  genauere 
Betrachtung  widmen,  so  halten  wir  uns  an  die  orographi- 
schen  Grenzbestimmungen,  lassen  jedoch  die  wenig  bekannte 
südliche  Gastello-Masse  ausser  Betracht. 

Die  ganze  Masse  hat  eine  beiläufig  ovale  Gestalt,  das 
schmale  £nde  des  Ovals  würde  nach  petrographischer  Be- 
stimmung in  Pejo  liegen  und  die  lange  Aze  ziemlich  genau 
nordsüdlich  verlaufen,  nach  orographischer  Abgrenzung  liegt 
jenes  in  Dimaro  und  die  lange  Aze  verläuft  von  NO. 
nach  SW.  Ihre  Länge  von  Dimaro  bis  zur  Oglio-Biegung 
bei  Borzo  Demo  beträgt  7  Deutsche  Meilen,  die  grösste  Breite 
von  Westen  nach  Osten,  von  Edolo  bis  Strembo,  4^,  die 
grösste  Länge  von  Norden  nach  Süden,  von  Fucine  bis  Pieve 
di  Buono,  5,9. 

Dieser  Gebii^stock  erscheint  als  ein  Massiv,  das  sidi 
zwar  mit  seinem  Schiefermantel  allseitig  in  nicht  zu  steilen 
Hängen  zu  seinen  Begrenztmgslinien  herabsenkt,  aber  von 
der  Thalsohle  rasch  zu  den  grössten  Höhen  emporschwillt. 
Die  Tafelmasse,  auf  der  es  aufgesetzt  ist,  ist  eine  Fläche, 
die  sich  etwas  nach  Süden,  unbedeutend  nach  Westen  neigt. 
Yon  Dimaro  *)  2332  F.  (geogn.  Sparte)  bis  Pieve  di  Buono 
1678  F.,  auf  eine  Strecke  von  6  Deutschen  Meilen,  beträgt 


1)  Die  Höhen  entnehme  ich  theila  den  Erlänternngen  tni  geognosti- 
tehen  Karte  Ton  Tirol  und  den  Angaben  auf  dieaer  selbst,  theüs  der 
Sammlung  der  Höhen  im  Lombardisch-YenetianiBohen  Königreiche,  Jahrb. 
d.  K.  K.  Oeol.  Reichsanstalt  1851,  besonders  aber  einem  Auszüge  aus 
der  Österreichischen  Katasterkarte,  den  ich  der  grossen  Qttte  des  Herrn 
OberstUeutenant  y.  Sonklar  yerdanke  und  der  sehr  sahireiche  Höhen- 


die  Neigung  654  F.;  weit  stärker  ist  die  Neigung  von  da 
nach  Süden,  auf  der  knrsen  Strecke  von  2,S5  Meilen  bia 
xum  Idro-See  9S1,4I  F.  £.  erreicht  dieselbe  749,6  F.  Vom 
Ausflusse  des  See's  senkt  sieh  der  Chiese  noch  rascher  su 
der  wenig  über  dem  Meere  erhabenen  Lombardisohen  Ebene. 
Vergleichen  wir  ungefähr  in  gleicher  Breite  liegende  Orte, 
so  finden  wir  von  Gadersone  (Gas.)  2248,s  F.  nach  Edolo 
3212  F.  (Marmortafel  im  Orte  2206  F.,  Notusie  suUa 
Lombardia)  eine  Senkung  von  36  F.  auf  4^  Meilen,  yon 
Tione  1730  F.  nach  Capo  di  Ponte  1326  F.  eine  west- 
liche Senkung  von  404  F.  auf  ca.  4  Meilen,  der  Spiegel 
des  Idro-See's  ist  um  324,4  F.  höher  als  der  des  Iseo. 
Diese  Senkung  bietet  aber  in  Westen  und  Osten  verschie- 
dene Verhältnisse.  Von  der  Wasserscheide  des  Tonale- 
Passes  6244  F.  E.,  der  also  Dimaro  um  3912  F.  überhöht, 
senkt  sich  der  Wasserlanf  rasch  nach  Ponte  di  Legno  herab, 
um  dann  in  der  sanften  und  regelmässigen  Senkung  eines 
einzigen  Flussgebietes  die  Ebene  zu  erreichen;  die  östliche 
Grenzlinie  ist  dagegen  yon  zwei  Wasserscheiden  unterbrochen 
und  gehört  yier  yerschiedenen  Wasserläufen  und  drei  yer- 
schiedenen  Flussgebieten  aifl  Zuerst  überhöht  der  Pass  bei 
Santa  Maria  di  Gampiglio  (5000  F.  Sonkl.,  5313  F.  Trink.) 
Dimaro  um  2668  F.  (resp.  2981  F.),  von  ihm  geht  der  Selya> 
Bach  zum  Noce,  der  Nambino-Bach  zur  Sarca,  die  Gewässer 
des  einen  Flusses  eilen  zur  Etsch,  die  des  anderen  zum  Po; 
die  Wasserscheide  yon  Bondo  2537  F.  (y.  Sonklar)  überhöht 
Tione  um  807  F.,  yon  ihr  kommt  der  Arno-Bach  herab  zur 
Sarca,  nach  Süden  eilt  der  Boncone-(?)Bach  zum  Chieee 
und  zum  Oglio. 

Auf  dieser  Tafelmasse  ist  nun  ein  Bergmassiy  aufgesetzt 
yon  10.000  F.  mittlerer  Gipfelhöhe  O-  Es  befinden  sich 
darunter  3  Gipfel  über  11.000,  12  zwischen  10.000  und 
11.000,  17  zwischen  9000  und  10.000,  9  zwischen  8000 
und  9000,  10  zwischen  7000  und  8000,  2  zwischen  6000 
und  7000  und  einer  zwischen  5000  und  6000  Fuss.  Der 
höchste  Punkt,  der  Monte  Adamello,  11.409  F.  (y.  Sonklar), 
liegt  ziemlich  in  der  Mitte,  etwas  nach  Westen  gerückt. 
Die  mittlere  Kamm-  und  Sattelhöhe  dürfte  sich  yon  der 
mittleren  Gipfelhöhe  nicht  bedeutend  unterscheiden,  da  die 
Kämme  und  Spitzen  nicht  sehr  über  die  Basis  des  Fels- 
gewölbes  emporragen.  Betrachten  wir  den  Stock  im  Ganzen, 
so  sehen  wir  die  Thäler  nach  allen  Seiten  strahlenförmig^ 
auslaufen.  Die  Val  Presena,  die  Wiege  des  Vellon-Thales, 
yerläuft  Anfangs  fast  nördlich,  um  dann  an  der  mächtigen 
yorgelagerten  Ortles-Masse  nach  Osten  abzubiegen;  aus  dem- 
selben Grunde  biegt  sich  die  Valle  Naroanello  nach  Westen, 
aber  das  Ayio-,  Valaro-  und  Ayiolo-Thal  yerlaufen  rein  nörd- 
lich, das  kleine  Finale-Thal  nach  NW.  Mojar,  Re-  undBabbia- 


angaben  enthält.  Leider  umfasst  er  nur  den  nördlichen  Theil  des  Ada- 
mello-Stockes.  Ich  nehme  gern  Gelegenheit,  dem  Terehrten  Forscher 
für  seine  Freundlichkeit  aueh  öffentlich  zu  danken. 

*)  £b  standen  mir  bei  dieser  Berechnung  50  Gipfelhöhen  auf  Tiro- 
lischer, 4  auf  Lombardischer  Seite  zu  Gebote,  die  Tirolischen  geben  ein 
Mittel  von  9020,4  F.,  die  Lombardischen  von  10.758,75  F.,  Gesammt- 
mittel  9889,67  F.  Das  Lombardische  Mittel  ist  aber  zu  hoch,  denn  es 
sind  dabei  2  Höhen  über  11.000  F.,  das  Tirolische  dagegen  zu  niedrig, 
denn  es  sind  darunter  18  Höhen  unter  8000  F.,  die  mehr  als  Henror- 
ragungen  in  der  Abdachung  des  Gebirges  denn  als  eigentliche  Hoch- 
gipfel zu  betrachten  sind.  Ohne  sie  erhalten  wir  ein  Mittel  ron  9948,9  F. 
auf  Tirolischer  Seite,  Gesammtmittel  mit  dem  Lombardischen  10.353,47  F. 
So  wird  die  Höhe  yon  10.000  F.  wohl  die  richtige  Mitte  halten. 
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Thal  verianfen  rein  westUch,  eben  bo  Valle  di  Malga  mit  . 
Yal  MiUer;  Brate-,  Adame-  und  Fumo-Thal  verlanien  süd-  i 
Hch,  Yal  Bregozzo,  Yalentino  und  Boraago  haben  einen  öat-  | 
lidien  Verianfl 

Alle  diese  Thäler  sind  wilde,  sohluchtartige  Spaltenthäler, 
in  mehr  oder  weniger  hohen  und  schroff  abgesetzten  Stufen 
terraMenfbnnig  au&teigend,  im  Hintergründe  meist  durch 
steile  Felswände  geschlossen.  Die  einzelnen  Absätze  zeigen 
öfter  See'n  und  TBisumpfte  Flächen.  Die  kleineren  Thäler 
zeigen  meist  diesen  Bau  weit  entwickelter  und  prägnanter 
ab  die  grossen  Hauptthäler.  Dennoch  wüiden  wir  uns  den 
Bau  des  Gebirges  zu  einfach  vorstellen,  wollten  wir  es  uns 
als  ein  Gebiiigsgewölbe  denken,  in  der  Mitte  am  höchsten 
aufgeschwellt,  dureh  seine  Thalspalten  in  Sektoren  zerlegt 
Wir  sehen  dasselbe  vielmehr  ans  mehreren  Gruppen  be- 
stehen, die  sich  zwar  zum  Ganzen  des  Gebirges  an  einander 
fügen,  aber  eine  gewisse  Selbstständigkeit  bewahren  und 
das  Maximum  ihrer  Höhen-  und  Massenentwickelung  keines- 
wegs zunächst  dem  Centrum  des  Ganzen  haben. 

Es  sind  vier  solche  Stöcke,  aus  denen  sich  unser  Ge- 
birge zusammensetzt:  1.  Der  centrale  Stock  des  Adamello 
mit  dem  Könige  des  Gebirges  selbst,  ein  hoher  Felsendom, 
mit  quadratmeilengrossen  £isilächen  bedeckt,  aus  dem  die 
Uöhenpunkte  hervorragen.  Über  das  Detail  seines  oro* 
graphischen  Aufbaues  gestehe  ich  nicht  völlig  im  Klaren 
zu  sein,  zumal  ich  ihn  von  der  Lombardischen  Seite  nicht 
erblickte.  Vielleicht  ist  die  Besteigung  des  Adamello  selbst, 
die  ich  durchaus  nicht  für  unmöglich  halte,  das  einzige 
Mitte],  einen  vollkommen  guten  Überblick  zu  erhalten.  Dieser 
Centrsdstock  sendet  nach  allen  Seiten  Kämme  aus,  die  ver- 
schiedene Thäler  sondern,  so  vom  Monte  Fumo  (ca.  10.500  F. 
T.  Sonklar)  den  oben  übergletscherten  Kamm,  der  vorn  in 
der  Lobbia  93d0  F.  aufragt,  dann  die  Kämme  zwischen  den 
Thälem  Fumo,  Adame,  Brate,  Malga,  dann  zwischen  Avio, 
Seria  und  NaroaneUo.  Zu  dem  obersten  Avio-  und  Malga- 
Thale,  wo  er  den  Baitone-Stock  nahe  gegenüber  hat,  sendet 
er  kurze  Thalschluchten,  die  sich  als  die  obersten  Yer- 
xweigangen  dieser  Thäler  darstellen;  die  bedeutendste  ist 
die  Yal  Miller.  Alle  diese  Thäler  sind  wenig  bekannt,  ver- 
laufen nur  eine  kurze  Strecke  im  Granit  und  scheinen  alle 
einen  sehr  ausgezeichneten  Stufenbau  zu  zeigen ;  nach  Nor- 
den sendet  unser  Stock  einen  Kamm  aus,  der  sich  in  Oima 
di  Lage  scuro  10.001  F.,  Monte  Piscaima  9öö7,4  F.  und 
Monte  Sello  7682,4  F.  M^ell  senkt 

2.  An  die  Cima  di  Lage  scuro  legt  sich  der  zweite  Haupt- 
stock, der  Presanella-Zug,  an.  Seine  Hauptdimension  ist 
seine  Längenerstreckung  von  West  nach  Ost,  Anfangs  ein 
schmaler  Kamm,  der  von  der  Einmündung  des  Fresena- 
Thales  bis  zur  Biegung  des  Yal  di  Genova  nicht  ganz  eine 
Meile  Breite  besitzt,  um  dann  im  Meridian  seines  Höhe- 
punktes (beiläufig  von  Yermiglio  über  die  Cima  di  Nardis 
nach  der  Einmündung  des  Laris-Baches)  die  doppelte  Breite 
zu  erreichen,  ungeheuere  Gletschermassen  zu  tragen  und 
nach  beiden  Thälem  schroff  abzustürzen;  die  Sarca  wird 
durch  diese  Massenzunahme  aus  einer  fast  nördlichen  Rich- 
tung in  weitem  Bogen  nach  SO.  gedrängt.  Die  Breite  des 
8todces  nimmt  zwar  noch  zu  —  von  Dimaro  bis  zum  Ein- 
flüsse des  Nambino- Baches  in  die  Sarca  sind  es  fest  3 
Meilen  — ,  aber  es  sind  nun  die  sanften,  weithin  verflächten 
Hange  des  Schiefergebirges,    die   sich  von  dem  niedriger 


werdenden  Hauptkamme  aus  verbreiten.  Breitere  und 
grössere  Thaläste  und  eine  ganze  Anzahl  von  See'n  charak- 
terisiren  femer  diesen  Theil  des  Gebirges.  Yon  dem  An- 
schlüsse an  die  Cima  di  Lage  scuro  hebt  sich  der  Haupt- 
kamm alhnählich  nach  der  Cima  de  Nardis  (Presanella)  zu, 
um  sich  dann  wieder  zu  senken.  Yon  Westen  nach  Osten 
folgen  sich  Cima  de  Dosson  9699,  La  Brasazza  10.512, 
S.  Giacomo  10.373,  Presanella  I  10.939,  IT  (Oima  de  Nar- 
dis) 11.270,  Amola  U  10.334,  I  10.198,  Reuza  10.278, 
Cima  Yalpiana  9338,  Caldonei  9178,  Cima  de  Baselga  8843  F. 
Die  Breitenentwickelung,  die  dieser  Stock  an  der  Yedr. 
Presanella  gewinnt,  entsteht  hauptsächlich  durch  Aussenden 
von  Ästen  nach  Süden ;  der  westlichste  Ast  gabelt  sich  bald 
und  sendet  nach  Westen  die  Cima  Ceren,  der  längere  öst- 
liche Ast  senkt  sich  durch  Larda  10.395,  Rochetta  9527  F., 
um  mit  Tumale  8155  F.  steil  nach  der  Sarca  abzufallen. 
Der  nächste  Ast  ist  noch  länger  und  senkt  sich  in  dem 
Winkel  zwischen  dem  Nardis-  und  Nambrone-Thale  schon 
allmählicher  herab.  Die  beiden  letzten  Äste  sind  Ceridole 
7619  und  Lanzia  7316  F.  Noch  sanfter  senkt  sich  der 
Ast  zwischen  dem  Nambrone-  und  Nambino-Thale;  nadi 
Bitorto  I  8496  und  II  7612  F.  folgen  sanfte  Hänge.  Nach 
Norden  zweigt  sich  nur  Ein  bedeutenderer  Kamm  ab,  der 
den  Palu- Spitz  9537  und  Palu-Berg  7982  F.  trägt.  Die 
mittlere  Höhe  des  ganzen  Stockes  beträgt  nach  diesen  Daten 
9614  F.,  die  des  Hauptkammes  10.088  F. 

3.  Der  Laris- Stock.  Auch  er  hat  eine  vorwiegende 
Längenentwickelung  und  zwar  von  Nord  nach  Süd.  Er 
legt  sich  mit  der  Bergseite,  die  Cima  de  Matterot,  Stablel 
und  Cioc  bilden,  an  den  Hauptstock  an  und  verläuft  nun 
über  Monte  Levade,  Capo  di  Cane,  Cima  del  Frate  bis  zu 
Dos  dei  Morti.  Im  Westen  begrenzt  ihn  das  Fumo-Thal, 
dem  er  bloss  kurze  Thaläste  und  steile  Abstürze  zusendet; 
seine  Hauptmassen-Entwickelung  erreicht  er  nach  Osten  hin, 
wohin  er  zahlreiche  Äste  entsendet,  die  die  grossen  Thäler 
Borzago,  Yalentino,  das  doppelästige  Breguzzo-Thal  und  die 
kleine  Yalle  di  Bonoone  bilden.  Am  höchsten  und  läng- 
sten sind  diese  Seitenkämme  im  Norden,  nach  Süden  zu 
verjüngen  sie  sich,  so  dass  der  ganze  Stock  die  Gestalt 
eines  Dreiecks  erhält  Der  nördlichste,  selbst  mehrfach  ver- 
äbtelte  Seltenkamm  entsendet  nach  Norden  die  bedeutenden 
Thäler  des  Laris-Baches  und  das  mehrfach  ausgreifende  Ger- 
menega-ThaL  Der  Hauptkonun  verläuft  über  Cima  de  Mat- 
terot 8494,  Stablel  9062,  Cioc  9730,  Cima  de  Levade 
10.600,  Le  Sede  10.770  zum  Car^  alto  10,964  F.,  dem 
Höhepunkte  der  Gruppe,  von  da  über  Col  di  mezzo  9275, 
Capo  di  Cane  9369,  Crepa  di  Trivena  I  9490,  II  9536  F., 
Cima  del  Frate  und  Monte  Stabolfes  nach  Dos  dei  Morti. 
Der  bedeutendste  Seitenast  läuft  auch  hier  vom  Höhepunkte 
des  Gebirges  aus,  oben  vom  ungeheueren  Laris -Gletscher 
überhöht,  der  sich  vom  Monte  Levade  hierher  zieht;  er  ver- 
läuft in  breiten  sanften  Hängen,  die  mit  See'n  besäet  sind, 
nach  dem  Winkel,  den  die  Biegung  des  Sarca-Thales  macht, 
und  sendet  nach  Norden  mehrere  bedeutende  Äste  aus,  die 
sich  ebenfalls  ziemlich  schnell  erniedrigen.  Der  Hauptkamm 
verläuft  über  Covel  9074,  Fomas  8130,  Costaccia  7660  F., 
um  sich  in  seinen  Ausläufern,  z.  B.  Stablei  Paletti  6387, 
Como  alto  7171,  Campol  6322  F.,  zwischen  Yal  Borzago, 
Bendena  und  Genova  auszubreiten.  Der  bedeutendste  nörd- 
liche Ast  senkt  sich  in  Ospedale  8464  und  Lom  7589  F. 
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zum  Geuova*Thale.  Der  Ast  zwisohen  Yal  Borzago  und 
Yal  YaLentino  Terläuft  Banft  vom  Thale  über  den  Como 
basso  6767,s  und  Car^  9569  F.  zum  Gar^  alto.  Zwischen 
Yalle  Yalentino  und  Breguzzo  yerläuft  yom  Capo  di  Gane 
ein  Bergzug  y  der  sohon  oben  einen  Ast  nach  Norden  ab« 
sendet,  um  sich  dann  in  zwei  grössere  Äste  zu  spalten, 
deren  südlicher  die  Yalle  di  Breguzzo  aus  der  östlichen 
Richtung  in  eine  südöstliche  drängt  und  die  zwischen  sich 
das  kleine  Thal  des  Final-Baches  einscbliessen.  Seine  höch- 
sten Funkte  nahe  dem  Hauptaste  sind  La  Yalle  9026,  Tof 
bianca  8501,  Grepa  di  Yalbona  8035  F.  Ben  südlichsten 
Gipfel  des  Bergstockes  übergehe  ich  hier,  da  mir  über  den* 
selben  keine  Höhenmessungen  zu  Gebote  stehen. 

4.  Aus  demselben  Grunde  kaim  ich  nur  wenige  Worte 
sagen  über  den  yierten  und  kleinsten  Stock  des  Adamello« 
Gebirges,  den  Baitone-Stock,  der  auf  Lombardischem  Gebiete 
üegt.  Wie  der  Adamello-Stock  zeigt  er  keine  vorwiegende 
Längenerstreckung,  sondern  bildet  eine  fast  hufeisenförmige, 
begletscherte  Hauptmasse,  die  den  konvexen  Theü  nach 
aussen  kehrt,  mit  den  steilen  Abstürzen  des  konkaven  die 
Hochsee'n  des  Malga- Thaies  umfasst  Mit  dem  Adamello- 
Stock  hangt  er  durch  die  schmale  und,  wie  es  scheint,  niedrige 
Schneide  zusammen,  die  Malga-  und  Avio-Thal  trennen; 
seine  Grenzen  bilden  diese  beiden  Thäler.  Er  sendet  nach 
allen  Seiten  kurze  Kämme  aus,  die  eben  solche  Thaler  eüi- 


schliessen.  Sie  öffiien  sich  meist  hoch  über  dem  Haupt- 
thal und  zeigen  an  der  Grenze  zwisehen  Granit  und  Sohiefer 
meist  durch  hohe  Felswände  gebildete  Stufen.  Die  Thal* 
äste,  die  sich  nach  dem  Malga-  und  Avio-Thale  herabsenken, 
sind  sehr  kurz.  Die  höchste  Erhebung  (?)  bildet  der  Gomo 
di  Granate,  9809  F. 

So  weit  das  Bild,  das  mir  meine  Anschauungen  und  die 
mir  zu  Gebote  stehenden  Daten  vom  Adamello-Stock  zu 
entwerfen  erlauben.  Obgleich  dasselbe  noch  in  vielen  Punkten 
unvollständig  ist,  hoffe  ich  doch,  dass  es  ein  nicht  unwill- 
kommener Beitrag  zu  der  Kenntniss  des  bisher  so  wenig 
beachteten  Gtebirgsstockes  sein  wird.  Die  botanischen  Be- 
sultate  werde  ich  an  einem  anderen  Orte  spezieller  aus- 
föhren,  die  charakteristischen  Pflanzen  habe  ich  im  Beise- 
berichte  hervorgehoben.  Sollte  mir  das  Ungewisse  Schicksal 
wieder  eine  längere  Gebirgsreise  gestatten,  so  wird  es  mir 
selbst  vergönnt  sein,  die  Lüdcen  in  der  Kenntniss  dieses 
Gebirges  nach  Kräften  auszufüllen,  wie  es  mein  lebhafter 
Wunsch  ist;  sonst  dient  diese  Skizze  vielleicht  Anderen 
zur  Anregung,  diess  zu  thuiL  Yen  dem  viel  gewaltigeren 
und  mannig&ltigeren  Ortles-Stocke  ausführlicher  zu  handeln, 
muss  ich  mir  hier  versagen,  meine  eigenen  Anschauungen 
und  die  mir  zu  (Gebote  stehenden  Daten  so  wie  der  zu- 
gemessene Baum  sind  zu  spärlich,  um  diess  auch  nur  in  so 
ausführlicher  Weise  wie  bei  dem  Adamello-Stock  zu  thun. 


Briefe  von  Gerhard  Rohlfs. 


Seitdem  wir  im  vorigen  Hefte  (S.  35)  die  glückliche 
Beendigung  der  Bohlfs'schen  Reise  von  Marokko  über  Tuat 
und  Ghadames  nach  Tripoli  gemeldet,  sind  seine  Tagebücher 
und  einige  weitere  Briefe  eingetroffen.  Es  wurde  sofort 
die  Konstruktion  der  Beute  vorgenommen  und  zu  unserer 
Freude  stellte  sich  heraus',  dass  die  mit  dem  Kompass  in 
der  Hand  durchgeführte  Beuten -Aufnahme  ein  hinlänglich 
genaues  Besultat  ergiebt,  um  die  bisherigen  Karten  sehr 
wesentlich  zu  berichtigen.  Namentlich  ist  die  Strecke  von 
Tuat  nach  Ghadames,  die  auch  noch  auf  Duveyrier's  eben  er- 
schienener grossen  Elarte  als  einfaches  geradliniges  Itinerar 
erscheint,  ganz  vortrefflich  beschrieben  und  sehr  reich  an  geo- 
graphischem Detail.  In  Yergleich  mit  de  Gollomb's  vom 
Däpdt  de  la  guerre  herausgegebener  grossen  Karte  der 
Oasen  Gurara,  Tuat  u.  s.  w.  (1 :  400.000)  ergiebt  sich  eine 
beträchtliche  Beduktion  der  Entfernungen,  die  jedoch  nicht 
so  bedeutend  sein  kann,  als  sie  Duveyrier  annimmt.  Die 
Lage  von  Tuat,  dann  ferner  die  der  Oasen  Aulef,  Titt, 
Akebli,  Lirhar  und  ihre  relative  Position  zu  Ainsalah,  das 
als  durch  Laing's  Bestimmungen  festgestellt  betrachtet  wer- 
den muss,  erscheint  daher  anders  als  auf  allen  vorhandenen 
Karten.  Abgesehen  übrigens  von  der  Beuten  -  Aufnahme 
und  ihrem  Einfluss  auf  die  Karten  enthält  das  Tagebuch 
eine  ausführliche  Beschreibung  der  ganzen  Oasengruppe  von 
Tuat,  wo  ein  verlängerter  Aufenthalt  (13.  August  bis 
10.  Septbr.  1864)  und  die  Yerkleidung  als  Mohammedaner 
dem  Beisenden  das  Eindringen  in  alle  Kreise  und  Yerhalt- 
nisse  ermöglichten,  ferner  Beobachtungen  über  die  Krank- 


heiten der  durchreisten  Länder,  über  die  Eigenthümliehkeiten 
der  Bewohner  und  Zustände  und  ist  zudem  sehr  spannend 
und  interessant  geschrieben.  Aus  den  fleissig  durchgeführten 
Ablesungen  des  holosterischen  Barometers  werden  sich  die 
Höhen  aller  widitigeren  Punkte  des  Weges  berechnen  lassen. 
Bereits  im  nächsten  Hefte  werden  wir  mit  der  Publi- 
kation des  Tagebuches  beginnen,  für  jetzt  müssen  wir  uns 
mit  Auszügen  aus  einigen  Briefen  des  Beisenden  begnügen, 
die  über  seinen  Aufenthalt  in  Tripoli,  seine  Lage,  Auseich- 
ten und  Pläne  Nachricht  geben  und  von  denen  der  erste, 
in  seiner  Ankunft  sehr  verspätete,  auch  vom  Übergang 
über  den  Marokkanischen  Atlas  handelt. 

Ksor  Beranin,  Mdaghra,  27.  Mai  1864. 
Der  Atlas  ist  glücklich  überstiegen,  und  zwar  an  einer 
seiner  höchsten  Stellen;  den  TUed  Gigo,  TUed  Sebu,  TUed 
Muluia  dicht  an  ihrer  Quelle  überschreitend  überstieg  ioh 
das  mit  ewigem  Schnee  bedeckte  Gebirge  Aiaschin  (Djebel 
Magran),  stieg  den  Fluss  Gers  und  Sis  hinab  und  befinde 
mich  diesen  Augenblick  in  der  Oasis  Mdaghra  in  glücklicher 
Sicherheit,  unter  ziemlich  civilisirten  Menschen,  bei  einem 
Litendanten  des  Grossscheri£  Zwanzig  Tage  gefährlichen 
Marsches  durch  das  Gebirge  haben  mich  hierher  ge- 
bracht Auf  dem  höchsten  Punkt  des  Atlas  hatte  ich  die 
Bräune  und  kaltes  Pieber,  hier  jedoch,  wo  das  Thermometer 
des  Mittags  im  Schatten  bis  35^  G.  steigt,  bin  ich  schnell 
hergestellt  und  Erquicke  mich  jetzt  an  Äpfeln,  Aprikosen 
und  Pflaumen.  —  Morgen  werde  ich  noch  rasten,  was  auch. 
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meinen  Pferden  nothwendig  ist,  dann  nach  Ertib  auf- 
brechen» was  einen  halben  Tag  you  hier  südlidi,  auch  am 
ITed  SiS|  liegt,  dort  beim  Enkel  des  Snltan  Sliman  einige 
Tage  rabrii^n  nnd  Ton  dort  naoh  Tafilet  reisen,  was  einen 
Tag  Büdlidi  von  Ertib  liegt.  Wie  ich  bis  jetzt  ans  der 
Aufnahme  nach  den  mir  vom  Scherif  gegebenen  Empfeh- 
langsbriefen  schliessen  kann,  darf  ich  auf  den  glücklichsten 
Erfolg  meiner  Beise  hoffen;  bloss  hätten  meine  Geldmittel 
grosser  sein  sollen,  entweder  viel  oder  gar  Nichts  bei  sol- 
dien  Reisen.  Indess  schlage  ich  mich  durch,  das  Nöthigste 
habe  ich.  Meine  beiden  PfSarde  werde  ich  hier  verkaufen, 
eins  vielleicht  mit  etwas  Yortheii,  das  andere  jedoch,  das  sehr 
gelitten,  werde  ich  fdr  einen  Spottpreis  hergeben  müssen. 
Ende  Juni  denke  ich  in  Tuat  zu  sein,  Anfangs  Juli  in  Ain 
Salah. 

Doch  ich  Bchliesse,  weil  man  mir  zusieht  und  die  Musel- 
manen nie  lange  Brieife  schreiben,  man  sieht  mir  auf  die 
Finger. 

Tripoli,  30.  Dezember  1864. 

Meinen  heiligen  Weihnachtsabend  habe  ich  in  einer 
Höhle  bei  den  Trochlodyten  im  Djebel  Ghurian  im 
Süden  von  Tripoli  gefeiert,  gefeiert  kann  ich  sagen,  denn 
wenn  ich  auch  Abends  mit  den  Bewohnern  in  einer  Berg- 
höhle iSesometa  ass  (eine  Art  Polenta  mit  Ölsauce),  so 
hatte  mein  Herz  sich  doch  den  ganzen  Tag  an  der  schönen 
Ber^egend  erwärmt  und  meine  Augen  konnten  sich  nicht 
genug  au  dem  grünen  Ölbaumwald  weiden  nach  einem 
achtmonatlichen  Aufenthalt  in  der  Grossen  Wüste.  Gestern 
Abend  bin  ich  hier  angekommen  und  habe  bei  allen  Kon- 
suln und  anwesenden  Europäern  den  höflichsten  Empfang  ge- 
funden, namentlich  hat  es  der  Österreichische  Konsul,  gebomer 
Italicner,  der  alle  Staaten  Deutschlands  repräsentirt  mit 
Ausnahme  xmserer  Hansestädte,  so  wie  seine  ganze  Familie 
an  Aufitnerksamkeiten  aller  Art  nicht  fehlen  lassen,  um 
mir  den  Aufenthalt  in  einer  Stadt  so  angenehm  wie  mög- 
lich zu  machen,  einer  Stadt,  die  einestheils  so  civilisirt  ist, 
dass  sie  einen  Telegraph  besitzt,  andemtheils  aber  noch  so 
zurück  ist,  dass  man  in  ihr  nicht  einmal  ein  Europäisches 
Gasthaus  findet.  Ich  bin  nidit  nur  ohne  Geld  hiera  nge- 
kommen,  sondern  schuldete  noch  eine  Summe  von  85  Francs. 
Wenn  man  mit  Bedienung  reist,  Wa£fen  und  Pferde  zu 
kaufen  hat,  Kameele  miethen  muss  und  1  Jahr  und  5  Mo- 
nate abwesend  ist,  so  ist  eine  Summe  von  600  Thlr.  bald 
verausgabt.  Dazu  kommt  die  grosse  Theuerung  aller  Lebens- 
mittel in  der  Wüste,  die  manchmal  aufsÄusserste  steigt.  Doch 
ich  habe  mein  Geld  gut  angewandt,  und  was  die  Franzosen 
nicht  konnten,  indem  sie  Oberst  Colonieu  und  Burin  ab- 
sandten und  sogar  einen  Mohammedaner  Namens  Mohamed 
Uesani  ausschickten,  um  die  grossen  Oasen  Tuat  und  Tidi- 
kelt  zu  bereisen,  ich  habe  es  gekonnt.  Von  Norden  naoh 
Süden  habe  ich  beide  Oasen  explorirt  und  in  meinem  Tage- 
buche findet  sich  eine  genaue  Beschreibung  derselben.  In 
Ain  Salah  hatte  ich  noch  das  nöthige  Geld,  um  nach  Tim- 
buktu  zu  kommen,  wäre  dort  aber  ohne  Heller  angelangt; 
deshalb  zog  ich  es  vor,  auf  Tripoli  zurückzugehen,  das  in 
i^eieher  Distanz  von  Ain  Salah  Hegt. 

Ich  bedarf  einen  ufsuen  Fass  vom  Senat  in  Bremen,  da 
ich  meinen  alten  so  wie  auch  alle  Fhotographien  habe  ver- 
brennen müssen.  Meine  Sicherheit  erforderte  es,  da  man 
meine  Sachen  durchsuchen  wollte  und,  wenn  man  sie  gefunden 


hätte,  mich  sicher  getödtet  haben~  würde.  Gott  sei  Dank» 
dass  ich  glücklich  den  Weg  passirt  habe;*  noch  lange  nach 
mir  wird  ihn  kein  anderer  Europäer  bereisen  können  und  der 
rXJed  Ssaura  wird  selbst  von  den  Mohammedanern  nie  be- 
reist. Hier  war  es  auch,  wo  ich  meinem  Bedienten  eines 
Tages  ein  Certifikat  über  gutes  Betragen  ausstellte,  damit 
er  dann  sein  Geld  in  Tanger  erheben  könne,  denn  ich 
glaubte  sicher,  man  würde  mich  ermorden.  Ich  bin  glücklich 
aus  allen  Gefahren  herausgekommen  und  werde  mein  Ziel 
auch  erreichen;  Alles  muss  man  lernen,  auch  da^  Eeisen, 
und  das  Wüstenreisen  und  Reisen  unter  den  fanatischen 
Mohammedanern  mehr  als  alles  Andere.  Meinen  Bedienten 
entlasse  ich  natürlich  nicht,  weil  ich  ja  in  Kürze  wieder 
abreise,  sobald  mein  Körper  und  Geist  sich  etwas  erholt 
haben.  Mittlerweile  fehlt  es  mir  an  Nichts,  die  Konsuln 
kommen  häufig;  mich  zu  besuchen,  ob  ich  gleich  im  Tür- 
kischen Funduk,  wo  ich  logire,  ihnen  nicht  einmal  einen 
Stuhl  anbieten  kann. 

31.  Dezember  1864. 

Die  telegraphische  Depesche  nach  Bremen,  die  vorgestern 
meine  Ankunft  in  Tripoli  meldete,  hat  mir  38  Francs  ge- 
kostet, die  der  Österreichische  Konsul  bezahlt  hat.  Sie  ist  so 
theuer,  weil  der  Telegraph  von  hier  bis  Malta  in  Händen  der 
privaten  Englisch  -  Ostindischen  Kompagnie  ist,  die  sich 
enorm  bezahlen  lässt.  Doch  das  macht  Nichts,  Ihr  habt  doch 
noch  vor  Jahresschluss  Nachricht  von  mir  bekommen  und 
morgen  am  Neujahr  werde  ich  Nachricht  und  hoffentlich  auch 
Geld  haben,  denn  ich  bin  ganz  blanc,  wie  der  Franzose  sagt. 
Trotzdem  habe  ich  heute  dem  Englischen  Konsul  eine  Yi- 
site  machen  müssen,  „trotzdem"  sage  ich,  denn  meine  Wüsten- 
kleider sind  eben  nicht  allzu  sehr  konvenabel,  um  Visiten 
zu  machen;  trotzdem  war  ich  sogar  gestern  Abend  zum 
Theo  eingeladen  und  habe  mit  Gewalt  mich  fugen  müssen, 
denn  zwei  reizende  junge  Mädchen,  eben  erst  aus  dem 
Pensionat  von  Paris  konmiend,  wünschten  mich  zu  sehen 
und  ihr  Yater,  ein  alter  Französischer  Kapitän,  entführte 
mich  par  force  aus  meinem  Zinuner.  Ich  präsentirte  mich 
mit  meinem  Haik  und  Burnus  und  hatte  nicht  einmal  die 
Unaussprechlichen  an  (was  man  aber  wegen  der  langen 
Arabertracht  nicht  merken  >  kann) ,  denn  ich  hatte  sie  bei 
meiner  Ankunft  als  unbrauchbar  weggeworfen.  So  lebe  ich 
in  Tripoli  en  Berberie.  Auf  dem  Englischen  Konsulate  hat 
der  Konsul  mir  mehrere  von  Petermann's  „Geogr.  Mitthei- 
lungen" gegeben,  die  an  Beurmann  adressirt  waren  und 
nicht  mehr  in  seine  Hände  gekonunen  sind.  Auch  befinden 
sich  dort  noch  von  seinen  eigenen  Büchern,  als  astronomi- 
sche, physikalische  u.  s.  w.  Ich  weiss  nicht,  ob  seine  Fa- 
milie Nachricht  davon  hat. 

1.  Januar  1865. 

Auch  heute  ist  noch  keine  Antwort  mit  dem  Telegraph 
eingetroffen,  was  mich  beunruhigt,  vielleicht  war  der  Tele- 
graph die  Festtage  über  sehr  beschäftigt.  Ich  bin  auch 
den  ganzen  Tag,  falls  ich  nicht  Besuch  habe,  beschäftigt, 
einestheils  mein  Tagebuch  zu  schreiben,  damit  ich  es  mit 
dem  nächsten  Courier  fortsenden  kann,  andemtheils  um 
meine  Tai^sche  Granunatik,  die  ich  in  Tuat  für  die  Lon- 
doner Gesellschaft  angefangen  habe,  zu  vollenden.  Mein 
Essen  lasse  ich  mir  aus  einer  Garküche  konunen,  die  in- 
dess sehr  theuer  ist,  für  mich  und  meinen  Bedienten  bei- 
nahe 7  Francs  per  Tag,  während  es  hier  doch  sonst  ausser- 
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ordentlich  billig  zu  leben  ist,  was  die  Lebensmittel  anbe* 
tnftt.  Da  ich  indess  ohne  Sou  angekommen  bin  und  der 
Konsal  mich  dahin  rekommandirt  hat,  mnss  ich  froh  sein, 
dass  man  es  mir  kreditirt;  sobald  aber  Geld  kommt,  ändere 
ich  das  und  lasse  mir  Ton  meinem  Burschen  kochen.  An 
Ausgehen  kann  ich  auch  nicht  denken,  da  ich  keine  Kleider 
habe,  mit  denen  ich  mich  vor  Damen  sehen  lassen  könnte ; 
doch  es  wird  ja  wohl  morgen  Etwas  eintreffen  und  mein 
Tagebuch  wird  diess  Mal  bedeutender  als  das  erste,  so  dass 
ich  hoffe,  dass  es  wohl  200  Thlr.  wird  abwerfen  können. 

2.  Januar  1865. 

Heute  Morgen  um  8^  Uhr  ist  die  Depesche  an  Konsul 
Rossi  hier  eingetroffen  und  gleich  darauf  war  er  so  freund- 
lich, mir  dieselbe  zu  überbringen.  Überhaupt  föhrt  er  fort, 
mich  auf  äusserst  liebenswürdige  und  zuvorkommende  Weise 
zu  behandeln.  Ich  habe  mir,  da  alle  Konsuln  meinen  Be- 
such wünschen,  einen  konvenablen  Tuchanzug  machen  lassen 
müssen,  jedoch  k  la  Turque,  da  ich  wegen  der  hiesigen 
muselmanischen  Bevölkerung  mich  nicht  auf  Europäisch 
kleiden  darf,  im  Fall  ich  von  hier  wieder  ins  Innere  gehe. 
Alle  Europäisch- Afrikanischen  Reisenden  haben  vor  mir  das- 
selbe gethan.  Ich  habe  heute  zum  ersten  Mal  die  Stadt 
etwas  gesehen,  welch'  Getreibe  und  Gewühl  von  Türken, 
Arabern  und  Europäern!  Jedoch  sind  letztere  vermöge  der 
Konsuln  die  vorherrschenden,  obgleich  die  beiden  ersteren 
an  Zahl  überwiegen.  Früher,  als  ich  wünschte,  habe  ich 
den  Brief  beendigen  müssen,  mein  Haus  ist  wie  ein  Wall- 
fahrtsort; obgleich  ich  nicht  ausgehe,  kommt  alle  Welt, 
mich  zu  besuchen,  und  geht  Einer  fort,  kommt  ein  Anderer 
wieder. 

4.  Januar  1865. 

Konsul  Rossi,  der  mir  gestern  einen  Korb  Bayerisch 
Bier  schickte,  war  heute  beim  Bascha  der  Regentschaft  und 
da  entspann  sich  folgendes  Gespräch:  „Man  sagt  mir,  es 
ist  einer  Deiner  Landsleute  von  weit  her  angekommen,  der 
soll  sogar  Tuat  durchreist  haben,  wie  heisst  er?"  —  Er 
nennt  sich  Mustcbfa,  ist  gerade  nicht  aus  meinem  Lande, 
jedoch  habe  ich  ihn  kennen  gelernt.  —  „Die  Mohammeda- 
ner behaupten,  dass  er  kaum  angekommen  christliche  Klei- 
der angezogen  habe,  das  beweist  also,  dass  er  unsere  Reli- 
gion bloss  als  Deckmantel  benutzt  hat"  —  Das  sind  Lügen, 
denn  Mustafa  hat  heute  noch  seine  Arabertracht  und  er- 
wartet nur  seinen  neuen  Anzug,  um  Ew.  Excellenz  sich 
vorzustellen.  —  »»Ah!  Jedoch  hat  man  mir  gesagt,  dass  er 
sofort  nach  seiner  Ankunft  10  Depeschen  in  sein  Heimaths- 
land  geschickt  hat"  —  Das  ist  auch  eine  Lvgc,  Mustafa 
hat  bloss  seinem  Bruder  -seine  Ankunft  telegraphirt  und  um 
Geld  gebeten,  da  er  entblösst  von  Mitteln  hier  ankam,  und 
sein  Bruder  hat  ihm  einen  Kredit  auf  mein  Haus  eröffnet.  — 
„Ah,  Ah,  einen  Kredit,  einen  Kredit-Brief,  nicht  wahr?  Er 
ist  also  von  grosser  Herkunft?  —  Er  muss  jedenfalls  von 
gutem  Hause  sein,  sonst  hätte  er  nicht  solche  Erziehung.  — 
„Ah,  wie  hat  er  es  denn  aber  möglich  machen  können, 
Tuat  zu  durchreisen  ?  —  Wie  er  mir  sagt,  mit  Empfehlungs- 
briefen von  Marokkanischen  Grossen.  —  „Ah,  das  ist  selt- 
sam; aber  würde  der  Mann  sich  nicht  bei  mir  sehen  lassen? 
Ich  habe  grosse  Begier,  ihn  kennen  zu  lernen."  —  loh 
habe  Ew.  Exzellenz  schon  gesagt,  dass,  sobald  er  konvenabel 
angezogen  ist,  er  mit  seinem  Konsul  sich  vorstellen  wird.  — 


„Wer  ist  denn  sein  Konsul,  bist  Da  es  nicht?"  r-  Nein, 
der  Englische  Konsul.  —  „Ah,  das  ist  sonderbar,  aber  Itu» 
ihm  ein  Willkommen  von  mir  wünschen  und  sage  ihm, 
dass  ich  begierig  bin,  seine  Bekanntschaft  zu  machen."  — 
Ich  denke,  ich  kann  morgen  diese  Neugier  des  Bascha- 
Gouvemeurs  befriedigen,  denn  morgen  hoffe  ich  mich  an- 
ziehen zu  können.  Mittlerweile  fange  ich  an,  mich  zu  füh- 
len, d.  h.  zu  ruhen,  denn  im  Anfang  war  ich  noch  so  err^ 
von  den  fürchterlichen  Strapazen,  die  ich  namentlich  in  den 
letzten  Monaten  gehabt,  dass  ich  gar  keine  Ermüdung 
spürte,  jetzt  aber  fühle  ich,  dass  es  mir  Noth  thut,  wenig- 
stens einige  Zeit,  vier  oder  sechs  Wochen,  kräftige  Kost 
zu  gemessen  und  den  Körper  vollkommen  ruhen  zu  lassen. 
Seit  Monaten  habe  ich  gar  Nichts  als  Mehl  und  Dattek 
genossen  und  ich  glaube,  es  ist  bloss  mein  Geist  gewesen, 
der  meinen  Körper  gegen  so  grosse  Strapazen ,  wie  ich  sie 
durchgemacht  habe,  aufrecht  erhielt.  Die  mit  mir  gekom- 
menen Tuareg  gefallen  sich  indess  darin,  zu  verbreiten: 
„Ah,  dieser  Christenhund,  Französischer  Spion,  der  Erste,  der 
unser  Land  durchreist  hat  und  der  so  fleissig  betete  unter- 
wegs, das  hätten  wir  wissen  sollen,  dass  er  ungläubig  ist, 
tausend  Mal  hätten  wir  ihn  dann  getödtet",  so  erzählen  sie 
in  der  Stadt. 

5.  Januar  1865. 
Noch  einige  Worte,  ehe  ich  schlafen  gehe.  Es  ist  sonder- 
bar, man  könnte  eine  Kanone  abschlössen  und  ich  würde 
nicht  aufwachen,  während  unterwegs  auch  das  leiseste  Ge- 
räusch mich  erweckte.  Das  macht  wohl  das  vollkommene 
Gefühl  der  Sicherheit,  während  man  unterwegs  sich  immer 
mit  halb  offenem  Auge  schlafen  legte.  Ich  habe  heute 
angefangen,  die  ungeduldige  Neugier  der  Leute  zu  befrie- 
digen, indem  mein  Anzug  fertig  wurde  und  ich  einige  Be- 
suche machen  konnte,  so  bei  meinem  Konsul  (welche  Ano- 
malie, dass  wir  Hanseaten  uns  allein  unter  Englischem 
Schutze  befinden,  da  doch  alle  anderen  Deutschen  unter  des 
Österreichischen  Konsuls  Eossi  Protektorat  stehen!),  der  mich 
seiner  Frau  vorstellte,  dann  bei  dem  Spanischen  Konsul 
und  Yicekonsul,  die  mir  beide  ein  Kompliment  über  das 
andere  machten:  „Man  hat  uns  gesagt,  dass  Sie  Polyglott 
sind,  man  hat  uns  gesagt,  dass  Sie  ganz  Inner- Afrika 
durchreist  haben.*'  Ich  musste  natürlich  alle  diese  Kompli- 
mente zurückweisen,  jedoch  acceptirte  ich  mit  Vergnügen 
eine  Havanna -Gigarre.  Mein  Diener  besorgt  mir  jetzt 
meine  Küche,  und  obgleich  ich  einige  Auslagen  hatte,  um 
Teller,  Gabeln  u.  s.  w.  zu  kaufen,  denn  ich  kann  hier  in 
der  Stadt  doch  nicht  gut  mit  der  Hand  essen,  so  stehe 
ich  mich  dennoch  billiger  dabei,  als  wenn  ich  aus  der  Grie- 
chischen Garküche  esse,  zumal  dieser  Grieche  trotz  des 
hohen  Preises  von  1 1  Sbili  (etwa  7  Francs)  per  Tag  jeden- 
falls Abkömmling  der  Spartaner  sein  muss,  denn  das  Essen, 
welches  er  mir  schickte,  war  äusserst  einfach.  Mein  Bursche, 
geborner  Bifraubritter ,  ist  nun  zwar  auch  kein  Tortoni, 
aber  wenn  man  so  lange  bloss  Datteln  und  Datteln  und 
nochmals  Datteln  zu  Morgen,  Mittag  und  Abend  gegessen 
hat,  ist  man  nicht  zu  sehr  ftiand.  Abends  bin  ich  immer 
allein  und  zu  Hause,  da  nach  dem  Abendgebet  Niemand, 
falls  er  nicht  eine  offizielle  Stellung  hat,  auf  die  Strasse 
gehen  darf,'  sonst  wird  er  von  Patrouillen  arretirt.  Die 
Türken  haben  strenge  Polizei,  das  hindert  aber  nicht,  dass 
fast  alle  Monate  Mord-   und  Raubfalle  mitten  in  der  Stadt 
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TorkommeiL  Nun,  falls  sie  nicht  uns  Europäer  ermorden, 
mögen  sie  sich  in  Gottes  Namen  Alle  erwürgen,  ein  Araber 
oder  Türke  weniger  ist  immer  eine  Wohlthat.  Ich  möchte 
fon  diesen  verfaulten  Völkern  sagen,  was  mir  ein  Sauia-Ghef 
in  Karsas  am  TUed  Saura  von  den  räuberischen  TJled  Rlnema 
^e:  „Bringst  Bu  einen  Blnema  um,  kommst  Du  in  den 
Himmel,  bringt  Dich  ein  Rlnema  um,  kommst  Du  in  den 
Himmel;  bringt  Dich  ein  Rlnema  um,  geht  er  in  die  Hölle, 
bringst  Du  einen  Rlnema  um,  geht  er  in  die  Hölle." 

8.  Januar  1865. 

Heute  war  ich  bei  einem  splendiden  Prühstück  auf  dem 
Österreichischen  General-Konsulat.  Der  Konsul  sucht  eine 
Ehre  darin,  mir  Alles  zu  Gute  zu  thun,  weil  alle  anderen 
Deutschen  Reisenden,  obwohl  offiziell  unter  seinem  Schutze 
stehend,  von  fremden  Konsuln  protegirt  wurden;  er  will 
es  den  anderen  Konsuln  und  namentlich  dem  Englischen, 
unter  dessen  offiziellem  Protektorat  ich  hier  bin,  zeigen, 
dass  ein  Deutscher  auch  im  Deutschen  Konsulat  gut  auf- 
genommen wird.  Das  Frühstück  bestand  ganz  und  gar  aus 
Europäischen  Leckerbissen,  denn  wie  man  in  Europa  Afri- 
kanische Produkte  kommen  lässt,  so  beziehen  die  hiesigen 
Feinschmecker  ihre  Sachen  aus  Europa,  Da  waren  Arti- 
schocken von  Malta,  Schinken  von  Livomo,  Salami  von 
Verona,  Fische  aus  Frankreich  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  ohne  von 
den  Weinen  zu  sprechen,  die  zum  Schlüsse  vom  brausenden 
Champagner  verdrängt  wurden. 

Das  Tagebuch,  das  ich  mit  diesem  Briefe  schicke,  muss 
in  Betreff  der  Rechtschreibung  und  Stylisirung  korrigirt 
werden,  da  ich  seit  10  Jahren  oder  länger  fast  kein  einziges 
Beutsches  Buch  in  die  Hände  bekommen  habe.  Doch  bitte 
ich,  Nichts  an  den  mit  Lateinischen  Lettern  geschriebenen 
Wörtern  zn  ändern,  denn  sie  sind  alle  so  geschrieben,  wie 
sie  im  Deutschen  ausgesprochen  werden  müssen,  wenn  auch 
manchmal  der  Arabischen  Schreibweise  dadurch  Abbruch 
geschehen  ist. 

11.  Januar  1865. 
Heute  schliesse  ich,  da  der  Dampfer  um  11  Uhr  fort- 
geht; nochmals  viele  Orüsse  und  Dank.  Sei  so  gut  und 
sende  das  Tagebuch  so  bald  wie  möglich  an  Dr.  Petermann 
and  den  inliegenden  Brief  an  Herrn  Henri  Duvejrrier  in 
Paris,  da  ich  ihn  nicht  von  hier  frankiren  kann  und  der 
Tuar^-Chef,  der  ihn  geschrieben,  mich  gebeten  hat,  ihn 
80  schnell  wie  möglich  zu  befördern.  Zugleich  schicke  ich. 
ein  Originalheffc  über  meine  Ausgaben  vom  Juli  1864  an, 
woraus  ersichtlich  ist,  wie  ich  das  Geld  verwendet  habe 
und  dass  ich  diese  Reise  mit  so  viel  Francs  gemacht  habe, 
wie  Andere  Thaler  ausgegeben  haben  würden;  indess  habe 
ich  diess  Mal  nicht  so  gelitten  wie  auf  meinen  früheren 
Beisen,  war  es  ja  doch  schon  ein  Genuss  für  mich,^  dass  cih 
alle  Tage  Kaffee  trinken  konnte. 

Marseille,  5.  Februar  1865. 
Diren  Brief  vom  24.  vorigen  Monats  habe  ich  in  Malta  er- 
halten ;  vielen  Dank  für  Ihre  Rathschläge  und  ermuthigenden 
Aussichten  für  meine  fernere  Reise.  Meine  Sehnsucht  in- 
dess, meine  Geschwister  nach  so  langer  Trennung  einmal 
wieder  umarmen  zu  können,  nahm  so  zu,  dass  ich  es  nicht 
mehr  aushalten  konnte,    zumal    mir  ja  bald   wieder  eine 


lange  Abwesenheit  bevorsteht.  So  beschloss  ich  denn,  auf 
14  Tage  nach  Bremen  zu  gehen,  und  werde  dann  Ende  die- 
ses Monats  selbst  bei  Dmen^  vorsprechen ,  um  über  meine 
weitere  Reise  zu  berathen.  Nämlich  direkt  nach  Tuat  und 
Timbuktu  zu  gehen,  würde  in  diesem  Augenblick  nicht 
rathsam  sein,  indem  die  mit  mir  gekommenen  Leute  von 
Ain  Ssalah  in  Tripoli  offen  erklärten,  dass  sie  mich  tödten 
würden,  da  sie  jetzt  wüssten,  dass  ich  Christ  sei.  Ich 
denke  daher,  wenn  anders  Ihnen  der  Weg  gefällt,  über 
Fesan  und  das  Tebu-Land  so  weit  wie  möglich  nach  Süden 
vorzudringen  und  dann  vielleicht  über  Timbuktu  zurückzu- 
kehren. Wünschten  Sie  aber  ausdrücklich,  dass  ich  direkt 
nach  Timbuktu  gehen  möchte,  dann  würde  ich  allerdings 
den  Weg  über  rUed  Irharhar  bis  an  seine  Quelle  vorziehen. 
Doch  über  alles  diess  mündlich. 

Was  die  Höhenbestimmungen  anbetrifft,  so  sende  ich 
Ihnen  nach  meiner  Ankunft  in  Bremen  die  Tabellen  selbst; 
ich  stellte  täglich  drei  Beobachtungen  an,  Morgens,  Nach- 
mittags 1  Uhr  und  Abends,  dieselben  dürften  also  nament- 
lich für  die  Orte,  wo  ich  längere  Zeit  weilte,  ein  genaues 
Resultat  geben.  Was  die  Atlas-Gegend  anbetrifft,  so  hoffe 
ich,  dass  eben  diese  barometrischen  Aufzeichnungen  Ihnen 
das  gewünschte  Resultat  geben  werden,  denn  leider  war  es 
mir  während  des  ersten  Theils  der  Reise  nnmöglich,  täglich 
mein  Tagebuch  zu  führen,  wie  ich  es  später  konnte,  da 
meine  Mittel  mir  nicht  erlaubt  hatten,  ein  Zelt  anzuschaffen, 
und  ich  nicht  unter  den  Augen  der  Berber  schreiben  durfte; 
ich  konnte  daher  nur  flüchtige  Notizen  machen  und  sie 
dann  in  Tafllet  ausarbeiten.  Ich  möchte  gern  vor  der 
grossen  Hitze  die  Wüste  erreichen,  d.  h.  ich  denke  bis 
Mitte  März  wieder  in  Tripoli  zu  sein  und  von  dort  nach 
einem  Aufenthalt  von  14  Tagen,  die  ich  zur  Ausrüstung  be- 
darf, ins  Innere  aufzubrechen.  TJm  mit  der  Ain-Ssalah-Kara- 
wane  zu  gehen,  ist  es  in  der  That  zu  spät,  da  dieselbe  nach 
Beendigung  des  Rhamadan  wohl  nicht  zaudern  dürfte  abzu- 
reisen, wenn  anders  Friede  ist  Steht  mir  indess  die  Geld- 
summe zu  Gebote,  die  Sie  mir  andeuten,  dann  kann  ich 
eine  eigene  Karawane  bilden  und  habe  nicht  nöthig,  mich 
an  die  Trakasserien  einer  Waaren-Karawane  zu  binden. 


Naehtehrift,  —  Am  17.  Februar  erfreute  uns  Herr 
Rohlfs  mit  seinem  Besuch  in  Gotha,  wobei  ausser  seinen 
bisherigen  Reisen  und  der  Publikation  seiner  Aufzeichnungen 
die  von  ihm  projektirte  neue,  grössere  Reise  ins  Innere  von 
Afrika  Hauptgegenstand  der  Besprechung  war.  Am  23. 
reiste  er  von  Bremen  ab,  um  über  Paris  und  Marseille 
nach  Afrika  zurückzukehren.  Es  ist  noch  ungewiss,  ob 
er  das  Tuareg-Land,  namentlich  den  Igharghar  (den  alten 
^^S^O)  ^AB  Gebirgsland  der  Hog^r  und  die  ganz  unbe- 
kannte Region  von  Ideles  südlich  und  östlich  nach  dem 
Kowarra  hin  und  in  dessen  Quellgebiet,  —  oder  das  Tebu- 
Land  für  seine  neuen  Explorationen  wählt,  doch  ist  das 
erstere  das  wahrscheinlichere.  Wir  sind  überzeugt,  dass  er 
überall,  wo  ihn  die  Umstände  einigermaassen  begünstigen. 
Tüchtiges  für  die  Wissenschaft  leisten  wird,  und  begleiten 
ihn  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche,  dass  sein  edles  Streben 
durch  den  vollständigsten  Erfolg  belohnt  werden  möge. 


Petennaiui'i  Oeogr.  MittheUungen.    1865,  Heft  U. 
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disaement  de  Qaillac.  T.  2.  8^  390  pp.  Toulouse,  Delboy,  1864.  7^  fr. 

Dle«e  If  onofpmphia  Ober  da«  ArrondiRMment  Gaillae  wird  4  B£nd«  urnfMien, 

deren  jeder  mit  BobcachDitten,  Litbogrmpbien  and  einer  Cantons-Karte  Ulostrirt  lit 

Karten. 

Bannet,  Ed.:  Carte  routitoe  et  agronomique  du  d^p*  des  Bouches-du- 

Rhdno,  dresche  aux  frais  du  d^partement.  Paris,  impr.  Lemercier,  1864. 
La  Bniyere,  de:  Atlas  et  g^ograpbie  de  la  France.    8^,   112  pp.  et 

92  cartea.   Paris,  Vert,  1864.  6  fr. 

Montagnes  fran^aises.     Carte  topographique   de    la  chaine  des  pays 

d'AuTergne.   Paris,  impr.  Simon  Ra^on,  1864. 
Voagee,  Carte  topographique  des  hautes  .     ReKef  du  sol  figur4 

par   des  cdtea  d'altitude  et  des  teintes  sur  les  pentes.    6  Bl.    Paris, 

impr.  Simon-Ra^on,  1864. 

Spanien  und  Portugal. 

Ettadiatica  general  del  comercio  esterior  de  Espana  con  sus  posesiones 
de  Ultramar  j  potencias  estranjeras  en  1862.  Formada  por  la  direc- 
don  general  de  aduanas.  Fol.  640  pp.   Madrid  1864. 

Schnitze,  Dr.  R.:  Ben  sogenannte  Leste  auf  Madeira.  (Das  Aus- 
land 1864,  Nr.  53,  SS.  1257—1260.) 

Aoalübrllcbefl  Aber  den  troekenen   nnd  helsaen,   am  Afrika  nach   Madeira 
blnUber  webenden  Ostwind. 

Willkomm,  M. :  Der  Felsenpass  Despena  perros  in  der  Sierra  Morena. 
(Globus,  7.  Bd.,  6.  Lfg.,  SS.  184-187.) 


Maueliecorwe,  O.:  Carte  des  chemins  de  fer  de  l'Espagne  et  du  Por- 
tugal. Brüssel,  ran  der  Maelen,  1864.  1)  Thir. 

ItaUen. 

Cocchi,  GaT.  Igino:  Sulla  geologia  dell'  Italia  centrale.  Bstratto  di 
aleune  lezioni  orali  date  nel  maggio  1864.  S^.  Firense,  tip.  Mariani, 
1864.  3  Hre. 

Gotta,  O.  R.:  Cenni  statistici  sul  eircondario  di  Monia.  Monsa,  tip. 
Corbetta,  1864. 

Elba  und  seine  Bisenerze.  (Daa  Aualand  1864,  Nr.  52,  88.1234—1237.) 
Ana  6er  Re^ne  des  deux  Mondes. 

Qiordano,  F.:  Industria  del  ferro  in  Italia.  4^  437  pp.  mit  7  Karten 
und  Planen.  Torino,  Cotta,  1864. 

Nachdem  schon  die  frOhere  Neapolitanische  Regierung  ▼ersncht  hatte .  sieh 
Ton  der  Kngliscben  Elsen-Tnduatrie  unabhSngig  zu  maeben,  und  an  diesem 
Zweck  die  grosse  Maschinenbau-Anstalt  in  Portid  angelegt  worden  war ,  hat 
daa  Italienische  Marine-Ministerium  eine  Kommission  ernannt,  um  den  Umfling 
der  Eisen-Indnstrie  in  Italien  zu  ermitteln.  Die  Ermittelungen  dieser  Komrois- 
«Ion  sind  nunmebr  von  dem  Ingenieur  CHordano  in  dem  Torliegenden  Werke 
der  Oelfentlichkeit  flbergeben  worden.  Hiernach  ist  die  £isen>Prodnktlon  in 
ItoUeo  wirklich  aoaserordentUch ,  woTon  man  Übrigens  nicht  Qberrascbt  ist, 
wenn  man  dort  die  ungeheuere  Verschwendnng  an  eisernen  Gittern  und  Balko- 
nen  an  fast  allen  Häusern  za  bemerken  Gelegenbeit  gehabt  bat  Ueber  die 
Tcrsehiedenen  Regiere  der  Eisen-Industrle  sind  sehr  zweckmJIssige  Karten  bei- 
tengt  aaf  denen  ae  Berg-  nnd  Hüttenwerke  genau  bezeicbnet  sind.  ZavSr^ 
den!  erscheinen  die  Aosllufer  der  Alpen  nsch  der  Lombardei ,  sodann  das 
Tlkal  von  AosU  im  Piemontesischen,  dann  die  Toskanischen  Maremmen  mit  der 
Insel  Elba,  endlich  der  swlseben  Plzzo  nnd  dem  Oolf  Ton  Sqnlllaoe  gelegene 
Tb«n  Ton  Calabrien.  (Qeheimrath  Neige^ur.) 

Longhi,  A.:  Qeografia  dell*  Italia  antica  e  geografia  fidca  delle  regioni 
franeeai,  germaniche  e  greche.  16^.   Hüano,  Brigola,  1864.         60  o. 

Regno  (II)  d'Italia.  Descrisione  di  tutte  le  prorinde  comprese  e  delle 
altre  cbe  dorrebbero  fame  parte,  corredata  d'una  earta  geograflca. 
HQsno,  Ouigoni,  1864.  H  Ure. 

Statittica  del  Regno  d'ItaUa,  popolaaione,  moTtmento  dello  stato  oiTÜe 
neu'  anno  1862,  pubbUcata  per  cura  del  Ministero  di  Agricoltura  ecc. 
4°,  260  pp.    Firense,  Tofani,  1864. 


Ksurteix. 
Atlanta  geografieo  d'Italia,  13  BL   Milano,  Pagnoni,  1864.  3  lire. 

Hauohecorne,  G.:  Carte  des  chemina  de  fer  d'Italie  et  de  la  Suiase. 

Brttssel,  Tan  der  Maelen,  1864.  1}  ThIr. 

Italia,  Nuova  carta  esatta  d'       —     (18ß4)  con  tutte  le  strade  ferrate. 

Milano,  PoUtti,  1864.  1}  lire. 

Ragno  d'Italia,  Kuora  carta  del .  Fol.  Milano,  Sonsogno,1864.  60c. 

Sardln.  Qeneralstab:  Carta  degli  Stati  di  8.  M.  Sarda  in  terraferma, 

1:50.000.   Bl.  45:  Cirie,   68:  Chieri,   80:  Pogetto  Theniers.    Turin, 

Loescber,  1864.  k  Bl.  )  Tblr. 

Griechenland«  Türkiaohes  Reich  in  Europa  und  Asien« 

Aptera  auf  Creta.  (Zeitschrift  f&r  Allgem.  Erdkunde,  Juli  und  Au- 
gust 1864,  8.  149.) 

Carl  Wescber,  welcher  tod  der  Fransödsehen  Regierung  mit  einer  wiasea- 
scfaafUiehen  Untersuebnng  Creta's  betreut  worden  war,  berichtet  in  der  wRevne 
arehdologique"  (Jnli  1864).  dass  seine  Ausgrabungen  die  Lage  der  alten  Stadt 
Aptera  an  der  Stelle  des  iientigen  PalKokastro  ▼ollkommen  ausser  Zweifel  ge- 
stellt babrn. 

Baumelster,  Dr.  Aug.:  Topographische  Skizze  der  Insel  Euboia.  4®, 
74  88.  mit  2  lithogr.  Tafeln.  Programm  des  Katharineums  in  Lttbeck. 
Lftbeck  1864.  |  Thlr. 

Fttr  die  alte  Oeograpbie  beaehtenswerth.  Der  Verfluser  hielt  sieb  1854  lun- 
gere Zelt  auf  der  Insel  anf. 

Beke,  Mrs.:  Jacob's  Flight,  or  a  pilgrimage  to  Haran  and  thence  in 
the  Patriarch's  footsteps  into  the  Promised  Land.  With  an  intro- 
duction  and  a  map  by  Dr.  Beke.  8^  London,  Longman,  1864. 

Bulgarien,  Zur  Ethnographie  ron  — .  (Das  Ausland  1864,  Nr.  43, 

88.  1027—1029.) 

Aus  ▼.  Hahn's  nReise  tou  Belgrad  nach  Salonik**. 

Coalantinl,  Capit.  C. :  Manuale  pratico-costiere  per  la  narigasione  dell' 
Arcipelago  dal  Capo  8.  Angelo  al  mare  £geo  con  le  adiacenti  isole 
Sporadi  e  Cicladi  ecc.  8",  213  pp.   Triest,  Coen,  1864.  1  Thlr. 

Cotta,  B.  T.:  Erzlagerstätten  im  Banat  und  in  Serbien.  8^,  108  88. 
mit  1  geol.  Karte.   Wien,  Braumttller,*n864.  1}  Thlr. 

Cjpern,  Die  Erzeugnisse  der  Insel .  (Das  Ausland  1864,  Nr.  43, 

SS.  1022—1025.) 

QedrSngte,  reiehbaltlge  Znsammenstellnng. 

Dalloz,  Ed.:  La  production  min^rale  en  Turquie.  (Le  Moniteur  uni- 
versel,  20.  September  1864.) 

Zttsammenstellnng  der  Fundorte  nutzbarer  Mineralien  im  Türklseben  Reich 
nebst  statistlseben  Angaben  Hber  die  Qewinnung  und  Bemerkungen  Aber  das 
Hüttenwesen  n.  s.  w. 

Dafyell,  R.  A.  0.:  Earthquake   of  Erserum,  June  1859.   (Journale  of 
the  R.  Geogr.  Society  of  London,  Yol.  XXXIII,  1863,  pp.  234—237.) 
Berichtet  nur  über  die  Wirkungen ,   den  angerichteten  Sehaden  u.  s.  w.,  so 
wie  Über  einige  frOhere  Erdbeben  in  dortiger  Qegend,  ohne  nühere  Unter- 
suchungen. 

Danton,  W.*.  Serbien  und  die  Serben.  Nach  anderen  Quellen  und  ei- 
genen Erfahrungen  frei  bearbeitet  ron  D.  ▼.  Colin.  8°,  328  SS.  mit 
1  Karte.   Berlin,  Wiegandt  k  Grieben,  1864.  1}  Thlr. 

Qabryel,  L.:  Danu\>e,  Nil  et  Jourdain,  souvenirs  et  impreasions  de 
Toyage.  2  toIs.  18",  446  pp.   Paris,  Dentu,  1864. 

KanitZ,  F.:  Der  Pass  Ton  Belgraidschik  in  Bulgarien.  ICit  Abbildung. 
(Leipziger  Illustrirte  Ztg.  17.  September  1864,  SS.  198  und  199.) 

Krookow,  C.  Graf:  Ein  Besuch  bei  Eya's  Grab.  (Das  Ausland  1864, 
Nr.  48,  SS.  1148—1160.) 

Diese  Beschreibung  des  sogenannten  Eva^Orabea  bei  DJedda  Ist,  so  ▼iel  uns 
bekannt,  der  erste  Bericht,  den  Graf  Krodcow  Ober  seine  Reise  nach  Nordost- 
Afrika  Teröffentllcht  hat 

Marquessao,  de:  Benseignements  sur  les  ports  de  Yniada  et  de  Midia, 
mer  Noire.  (Annales  hydrographiques,  1*'  trimestre  1864.) 

Mills,  Rer.  J.:  Three  months'  reaidence  at  Nablus  and  an  aecount  of 
the  modern  Samaritans.  8^  347  pp.   London,  Murray,  1864.     104  s. 

PeiTOt,  G.:  Memoire  sur  l'Ue  de  Thasos.  8^,  107  pp.  et  4  pl.  Paris. 
(Extrait  des  Archires  des  missions  scientifiques  et  litt^raires,  t.  1, 
2-  s4rie.) 

Peters ,  Prof.  K. :  Vorläufiger  Bericht  Über  eine  geologische  Unter-  ' 
Buchung  der  Dobrudacha.   8^  29  SS.   Wien,  Gerold,  1864.       4  Sgr. 

Fressens!^,  E.  de :  Le  pays  de  rJ^rangile,  notes  d'un  Toyage  en  Orient. 
18^  339  pp.  mit  1  Karte.   Paria,  Meyrueis,  1864.  3  fr. 

Rosen ,  G. :  Das  Palästinensische  Felsengrab  und  seine  Bedeutung  ftlr 
die  fonnelle  Ausbildung  der  christUchen  Kirche.  (Zeitschrift  für  All- 
gemeine Erdkunde,  September  1864,  SS*.  161 — 182.) 

Untersuehongen  Aber  die  Bestattungswelse  der  alten  Joden  und  die  Ansbll* 
dnng  der  FelsenffrKber  sn  Kirchenkrypten  nnd  Kstakomben,  mit  Bemerkniiffen 
Über  die  Jfidisch-christfieben  Yorstellnngen ,  welche  aieb  an  die  Grabstlttea 
knOpfen,  und  mit  Erörterungen  Ober  das  RStbsel  des  Ursprungs  der  Marien- 
Gkabklrehe,  der  Krjrpte  der  St.  Jobaanls-Klrehe  von  Sebaste  und  der  Krena- 
aalBndangs-Kapelle  in  der  heiUgen  Grabeskirohe. 
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Literatur. 


Roten,  G.:  Zur  Geographie  Paliatina'i.  Mit  1  Karte.  (Zeitschrift  Ar 
Allgemeine  Erdkunde,  September  1864,  SS.  218^231.) 

Ein  KIrtehen  der  OvbirRicegtDd  nflrdlioh  von  Hebron  (HochthiUw  der  Wadia 
Belt  Qibtin  nnd  SOr)  fm  Musutab  von  1 :  800.00(S  die  Konsal  Roson  Im  J.  18S6 
anf  mefareron,  im  Text  bM«hriebenen  Anaflflff^n  mit  dem  Kompase  in  der  Hand 
rekognoadrte ,  nnd  einer  Route  von  Jaffa  nach  Hebron,  die  er  im  J.  1869  be> 
relat  hat.  Den  Schliias  dee  Aufsatsea  bilden  krltiaohe  Bemerlcnngen  Ober  die 
▼an  de  Velde'ache  nnd  die  Kiepert'eehe  Karte  (von  1867). 

Sohmidt,  J.  F.  Jul.*.  Beiträge  snr  physikalischen  Geographie  von 
Griechenland.  2.  Bd.  (Publicationa  de  TObservatoire  d' Äthanes,  2*  b6- 
rie,  T.  U.)  4^  228  SS.   Athen,  Wüberg,  1864.,  4  Thlr. 

Meteoroloffitcbe  Beobaobtangen  and  HOhenmeeaungen  machen  den  Inhalt 
dieeea  Bandes  ans,  und  xwar  sind  von  ^rateren  die  In  den  Jahren  1860  und 
1861  aa  Athen  angestellten  ausführlich  raitgetheüt.  Mit  dem  Jahre  1859  liegt 
demnadi  schon  eine  vollttilndlge  dre^Sbrlge  Reihe  vor.  Die  Jahresmittel  des 
auf  0*  redacirten  Barometerstandes  waren  In  Athen  bei  39^  Toisen  Seehöbe 
im  J.  1869  =  834,09,  ink  J.  1860  rr  835,os,  Im  J.  186l=:S34,sa  Pariser  Linien. 
Die  darehsehnittUcbe  Jahrestemperatur  betrag  1858=  17,6e*,  im  J.  1860  =  19,09*, 
Im  J.  1861  =  18,«i*  G.,  Im  Mittel  alao  18.4S*  a  oder  14,74*  R.  Die  üoesersten 
Maxima  und  Minima  der  Tempwatnr  waren  im  Jahre  1869  +  36*  und  —  4*,  im 
Jahre  1860  =  -f  40,i*  nnd  —  «,*•,  im  J.  1861  =  -»-  40,6*  und  —  1,T*  O,  der 
höchste  beobachtete  Wirmegrad  also  40,6*  O,  oder  38,6*  R.  Die  nördlichen 
Winde  sind  vorherrschend  und  fast  co  Jeder  Zeit,  namentlich  aber  Im  Sommer, 
sehr  gewaltsam;  Ost*  und  BOdost-Wind  sind  sehr  selten,  die  Ubriieen  von  mltt* 
lerer  HfinfigkeiL  Wie  heiter  der  Himmel  Griechenlands  ist,  beweist  die  Beob- 
achtung, daas  1860  and  1861  nur  Je  38  Tage  vorwiegend  wolkig  waren,  dass  In 
dem  erstgenannten  Jahre  an  6  Tagen,  in  dem  letateren  nur  an  1  Tag  die 
Sonne  gar  nicht  com  Vorschein  kam.  Die  grösste  Zahl  der  heiteren  Tage 
gleichen  den  vollkommensten  und  schönsten  Sommertagen,  wie  sie  Im  mittleren 
ISaropa  nur  selten  vorkommen.  Gewitter  sind  selten.  Die  Regenmenge  betrag 
1860  =  173,94  Pariner  Linien  oder  1'  2"  &,S4"',  Im  Jahre  1861  =  189,('"  oder 
10*  9,9'";  stärkere  RegenfXUe  traten  In  ersterem  Jahre  nur  12,  in  letJEterem 
nur  11  ein.  Die  mittlere  Feuchtigkeit  der  Luft  Morgens  nnd  Abends  Ist  in 
Athen  so  gering  wie  im  mittleren  und  nördlichen  Europa  das  Minimum  der 
Fenchtigkelt  MItUgs  Im  Sommer;  das  Jahresmittel  stellt  sich  fUr  1860  auf  62^. 
für  1861  auf  64,8  Proaent.  Sehr  selten  selbst  bei  dem  heftigsten  Regen  und 
Than  findet  man  100  Prozent,  wogegen  die  Trockenheit  cur  Zelt  der  gröesten 
Dürre,  wenn  die  Etesien  wehen,  bis  10  Proaent  herabgeht.  Der  höchste  Werth 
für  den  jiUirlfchen  Thaufall  ist  nur  auf  1,9  bis  2'"  au  sch&tsen ,  d.  L  etwa  '/•• 
oder  Vm  der  J&hrllchen  Regenmenge  oder  '/mm  bis  '/im  des  JKbrllch  Im  Freien 
verdunstenden  Wassers.  —  Den  meteorologischen  Beobachtungen  schllesst  sloh 
eine  lange  Reihe  von  Temperatar-Bestimmungen  des  Meeres ,  stehender,  fUes* 
aender  and  Quellwasser  an,  sowohl  In  Attika  wie  In  Böotlen,  auf  dem  Isthmas, 
dem  Peloponnes  und  den  Inseln;  sie  sind  cum  Theil  von  Dr.  KrUper  an- 
gestellt.  Ferner  finden  wir  ausfOhrllche  Untersuchungen  Aber  die  Seehöhe  des 
BarometergefSsses  In  der  Sternwarte  au  Athen,  welche  nicht  67,9  Toisen  be- 
tragt, wie  firtlber  angenommen  wurde,  sondern  64,99  Toisen,  so  daas  alle  im 
Bericht  für  1869  gedruckten  Seeböhen  von  S.  69  bis  S.  103  um  8,TS  Toisen 
oder  16,7  Pariser  Fuss  au  verkleinern  sind.  Endlich  enthKlt  der  Band  wieder 
eine  betrftchtlldie  Anzahl  von  Höbenmessungen  in  Athen  und  Umgegend,  In 
Attika,  Böotlen,  Euböa,  auf  Aegina,  dem  Isthmus  von  Korinth,  im  Peloponnes, 
auf  Zakynthos  und  Kephalonia. 

Serbien,  BeTölkemngs-Statistik  von .    (Zeitschrift  fUr  Allgem. 

Erdkunde,  September  1864,  SS.  284  und  236.) 

Der  im  Jahre  1863  zu  Belgrad  In  Serbiacher  Sprache  erschienenen  amtlichen 
Statistik  entnommen.  Die  letzte  VoIksaiOilung  fand  Im  J.  1869  Statt  Hiemach 
beateht  die  Bevölkerung  aus  936.088  Serben,  122.893  RumXnen,  16.000  ZIgen- 
nem,  300  Jaden,  400  Fremden  verschiedener  Nationen,  zusammen  1.078.981  See- 
len. Die  Bevölkerung  derStfidte  und  Flecken  beträgt:  Belgrad  18.860,  Posch», 
rewats  6309,  Schabata  4366.  Jagodlna  4009,  Kragi^evatz  8964,  Svllajnate  3847, 
Smederewo  8680,  Njegotin  8883,  Paratjin  3263»  Alekslnate  3016,  ZalUchar  8864, 
Kruschevatz  8667,  Ki^aievatz  8388,  Gradisch^e  8176,  Caprija  8116,  UschltzaSOO, 
Waljewo  1866,  Losnitza  1608,  Tschatschak  1626,  Karanovac  1609,  Rladowa  1369, 
Unter-MIIanovatz  1196,  Palanka  1887,  Banja  1178,  I^eschnitza  862,  Ivanltza736, 
Batotschina  782,  Ra£a  687,  Üb  641,  Ober-Mllanovata  639,  Ohrenovatc  669,  Mal- 
danpek  668,  Raian  629,  Terstenik  482,  KrapanJ  486,  Poschega  416,  Mitrovita  184. 


Smyrna,  Eine  Konsular- Reise  durch  das  General-GouTernement    . 

(Globus,  6.  Bd.,  7.  Lfg.  SS.  207  —  210;  8.  Lfg.  SS.  248  —  246; 
9.  Lfg.  SS.  273—277;  11.  Lfg.  SS.  342—347.) 
Launige  Beachreibnng  eines  Ausflugs  von  Smyrna  nach  Aidin,  das  MXander- 
Thal  aufwfirts  nach  den  Ruinen  von  Aphrodlsias  (Gelra),  Aber  den  Baba-Dag 
nach  DenIsIU,  den  Rainen  von  Laodicea  und  Hierapolis  (TUrkisoh  Pambuc  Ka> 
leasi,  Juruklsch  Tarouk),  wo  die  wunderbaren  Tropfoteinbildungen  besonders 
das  Interesse  der  Reisenden  erregten,  and  Aber  Alaschehr  und  Sardes  zarttck. 
Wahrscheinlich  von  dem  Preusaischen  Konsal  za  Smyrna,  Freiherrn  von  BQlow. 

Tchihatchef,  P.  de:  Le  Bosphore  et  Constantinople  ayec  perspectires 
des  pays  limitrophes.  8^,  600  pp.,  2  cartes  et  9  pl.  Paris,  Mor- 
gand,  1864.  15  fr. 

Unger,  Dr.  F.,  und  Dr.  Th.  Kotschy:  Die  Insel  Cypem,  ihrer  physi- 
schen und  organischen  Natur  nach  mit  Bttcksicht  auf  ihre  frühere 
Geschichte  geschildert.  8«,  610  SS.  mit  1  geol.  Karte.  Wien,  Brau- 
müUer,  1864.  4{  Thlr. 

Walker,  Mary  A. :  Through  Macedonia  to  the  Alhanian  lakes.  8°.  Lon- 
don, Ghapman,  1864.  20  s. 
Karten. 

Qrif,  A.:    Die  Europäische   Türkei    mit    den    Sohutzstaaten.    Kpfrst. 

Weimar,  Geogr.  Institut,  1865.  ^  Thlr. 

Riesa,  B.:  Die  Lander  der  Heiligen  Schrift.    Historisch-geographischer 

Bibel-Atlas.    7  Karten.   Lith.    FoL    Freiburg  im  Br.,  Herder,  1864. 

In  Mappe  }  Thlr. 


Syria,  Coast  of .  Sheet  2:  Markhab  to  Ras  en*Nak^  surv.by 

Comm'  ManseU,  1860.   Correetiona  to  April  1864.    London,  Hydrogr. 

Office,  1864.  (Nr.  2633.)  8  t. 

Zente  Bay,  lonian  Islands,  surr,  by  F.  W.  Jarrad  under  the  direetioa 

of  Comm'  Mansell,  1863.  1:6.625.   London,  Hydrogr.  Office,  1864. 

(Nr.  1762.)  11  8. 

BuBsisohes  Reich  in  Europa  und  Aeien. 

Berg^,  Ad. :  Voyage  en  Mingr61ie  ez6cut4  en  1862.  8^  51  pp.  (Kxtrait 
de  U  ReTue  deTOrient,  de  TAlg^rie  et  des  colonies,  jnület—aoüt  1864.) 
Paris,  Duprat,  1864. 

Lanoye,  F.  de:  La  Sib^rie  d'apris  les  Toyageurs  les  plus  r^cents.  8^. 
Paris,  Haehette,  1865.  16  8gr. 

Maek:  Der  Stamm  der  Mangu  am  unteren  Amur.  (Das  Ausland  1864, 
Nr.  48,  SS.  1141—1142.) 

Aus  Maak's  Rnsslscbem  Werk  über  das  Amur-Gkbiet 

Perrey,  AL:  Documenta  sur  les  tremblements  de  terre  et  lesph^nome- 
nes  Tolcaniques  dans  Tarchipel  des  Kouriles  et  au  Kamtschatka.  8^, 
166  pp.  (Extrait  des  Annales  de  la  Soc.  imp^r.  d'agriculture  ete. 
de  Lyon,  1863).  Lyon,  impr.  Barret,  1864. 

Rupreoht,  F.  J. :  Barometrische  Hohenbestimmungen  im  Caucasus,  aus- 
geführt in  den  Jahren  1860  und  1861  für  pflanzengeographisehe 
Zwecke,  nebst  Betrachtungen  über  die  obere  Grenze  der  Koltor- 
pflanzen.  (M^moires  de  TAcad^mie  imper.  des  sciences  de  St.-P^t«r8- 
bourg,  7*  Serie,  T.  VU,  Nr.  1.)   4»,  132  SS.    St.  Petersburg  1863. 

IJ  Thlr. 
Auf  seinen  botanischen  Reisen  Im  Kankaans  In  den  Jahren  1860  und  1861 
bat  der  berühmte  Akademiker  Ruprecht  an  468  Punkten  barometrijtche  Höhen- 
beatimmungen  ausfl^eftthrt ,  die  einen  um  so  werthvoileren  Beitrag  aar  Hypso- 
metrie Jenes  Qeblrfi^landes  bilden,  als  sie  zum  bei  weitem  grösaten  Theil  vorher 
nicht  Kemesaene  Punkte  betreffen  und  mit  grosser  Sorgfalt  angestellt  und  be- 
rechnet wurden.  Die  Reisen  erstreckten  sich  anf  die  Umgegend  von  TifUs, 
Kacbetlen,  Tuaehetien,  den  DagesUn,  Pschawien,  Chewsnrien,  die  Grusinische 
MUltSrstrasse  awlachen  Tifll«  und  Wladlkawkas,  Ossetlen,  die  Radscba,  Imere- 
tien  und  den  Weg  von  Kutais  über  das  AcbaUittche  Gebirge  nach  Abbas-tuman. 
Ruprecht  theilt  nach  den  Vorbemerkungen  Bber  die  Genauigkeit  barometri- 
scher Höhenbestimmangen,  die  Fehlerquellen^  E^rechnnngtimeChoden,  die  In- 
strumente und  ihren  Transport  die  Elemente  seiner  Beobachtungen  zugleich 
mit  den  berechneten  Resultaten  mit,  wodurch  seine  Abhandlung  einen  bedeu- 
tenden Umfang  bekommen  hat,  aber  auch  für  die  Benutzung  den  vollstXndig- 
sten  Aufschluss  giebt  Als  erste  Beilage  finden  wir  sodann  eine  mUhsams 
Zusammenstellung  aller  bekannt  gewordenen  Htthenbesdmmungen  aufderPosl- 
strasae  awlachen  Wladikawkaa  und  Tiflls,  wobei  sich  die  Parrot*schen  HShen- 
aablen  (1811)  durchschnittlich  um  68,  die  Heyer*achen  (18Sd)  am  15  Toisen  so 
niedrig  herausstellen.  Die  Hübe  des  meteorologischen  Observatoriums  am 
Awlabar  an  TIfUs,  welche  den  Berechnungen  der  Ruprechfschen  Messungen 
SU  Grande  liegt,  wurde  aa  1500  Engl.  F.  oder  88i,e  Toisen  angenommen,  aber 
nach  des  Verlhssers  Reohnang  auf  8.  119  wilre  diese  Zahl  um  5,M  Toisen  zu 
gross,  nnd  da  sich  die  allermeisten  barometrischen  Höhenbeatimmnngen  im 
Kaukasus  anf  dieses  Observatorium  beziehen,  ao  ist  eine  erneute  sorgfSltlge 
Ermittelung  seiner  absoluten  Höhe  ein  dringendes  Desideratum.  In  der  zwei- 
ten Beilage,  welche  von  den  mittleren  Jahres-BarometentXnden  zu  Tiflis,  Baku, 
«  Lenkoran,  Redut  Kaie  und  Alaglr  handelt,  wird  unter  Anderem  eine  UebersleM 
der  bis  jetzt  fUr  die  Depression  des  Kaspischen  Meeres  erhaltenen  Werthe 
gegeben.  Die  H5he  des  Alagir-Obaervatoriums  (in  4S*  &5'  N.  Br.  am  Ardon  in 
Osselien)  Ut  zu  SOeo  Engt  F.  oder  SS2,16  Toisen  in  Reohnang  genommen.  Im 
Kaokaslschen  Kalender  fttr  1868  aber  iat  diese  Zahl  In  Folge  einer  trigono- 
metrisch-geodätischen Operation  aaf  8040  F.  oder  819  Toisen  herabgesetzt.  Die 
dritte  Beilage  entblUt  eine  Vergleichung  der  Ruprecht'schen  Höbenbestimman- 
gen  mit  fremden,  die  vierte  eine  Tabelle  der  wichtigeren  vorher  unbestimmten 
Höhenpunkte  aus  dem  vorausgegangenen  grossen  Verzeichnisse  nnd  als  Anhang 
Bind  noch  die  Beobachtungen  Über  die  oberen  Grenzen  des  Getreidebaues  und 
einiger  anderer  Kulturen  im  Kaukasus  beigefügt,  ein  nicht  anbedeutendes 
Material  wenigstens  für  den  östlichen  Theil  des  Gebirges. 

Sohmidl,  A.  y.:  Einige  Notisen  über  die  Insel  Hunö.  8^  Dorpat,  Gla- 
ser, 1864.  8  Sgr. 

Schwarz,  L.:  Ausführlicher  Bericht  über  die  Resultate  der  Untersu- 
chungen, welche  die  mathematische  Abtheilung  der  Sibirischen  Expe- 
dition der  KaiserL  Russ.  Geogr.  Gesellschaft  ausgeführt  hat.  A\ 
400  SS.  mit  1  Karte.  St.  Petersburg  1864.   (In  Russischer  Sprache.) 

4  Thlr.  12  Sgr. 

Siehe  S.  408  des  Jahrganges  1964. 

Schweizer,  G.:   Untersuchungen  über    die  in   der  Nähe  Ton   Moskau 

Statt  findende  Lokal  -  Attraktion.   Dritte  Mittheilung.    Mit    1  Karte. 

(Bulletin  de  la  Soc.  imp4r.  des  Naturalistes  de  Moscou,  1864,  Nr.  I, 

pp.  96-171.) 

FortgeseUte  MlttheUungen  über  das  interessante  PhÜnomen,  apeziell  fiber 
die  Untersuchungen  in  den  Jahren  1862  und  1868,  mit  einer  die  Vertbeilimg 
nnd  Stürke  der  magnetischen  Lokal-Attraktlon  bei  Moskau  anacbauJIch  ma- 
chenden Uebersichtakarte. 
Struve,  H.:  Kurser  Bericht  über  eine  Reise  auf  dem  Ladoga-See. 
(Bulletin  de  l'Acadimie  imp6r.  des  sciences  de  St.-P4ter8bourg, 
T.  Vn,  Nr.  6,  pp.  610— ölö.) 

Untersuchung  einiger  Wasserproben  ans  der  Tiefe  des  I/adoga-Se«*s,  die  be- 
weisen, daas  zwischen  ihm  und  dem  artesischen  Bronnen  in  Petersburg  kein 
Zusammenhang  ezlHtlrt. 


Literstur. 
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C:   Kurte  tob  Kurland.      Revid.    Ausgabe.    6   Bl.    Ijth. 
MiUn,  Beyher,  1864.  5  Thlr.,  auf  Leinwand  6  Thlr. 

Schwarz  ,  Ludw. :  Karte  der  Fluesgebiete  des  Amur ,  der  südlichen 
Lena  und  Jenissei  und  der  Insel  Sachalin,  susammen^esteUt  nach  den 
Arbeiten  der  Sibirischen  Expedition  der  Kais.  Buss.  Geogr.  Gesell- 
schaft. 7  BI.  1:  1.680.000.  Lith.  St.  Petersburg  1864.  (in  Russischer 
Sprache.)  7  Rubel  (10  Thlr.  8  Sgr.). 

Siebe  »Geop-.  Mitth.'*  1864,  88.  410,  471  und  Tafel  14. 

ASIEN. 

Benooulen,  Gfsements  houillers  de  -  — ,  cöte  occidentale  de  Sumatra. 
(Rerue  maritime  et  coloniale,  Koyember  1864,  pp.  559 — 564.) 

Nach  den  hier  resumlrten  oflirlellen  Berichten  bilden  die  in  den  Jahren  18S8 
bis  18€0  entdeckten  Kohlenlager  eine  Reihe  von  Htti^eln,  95  bis  40  Kilometer 
▼on  BenlKiilen  an  dem  «lelebnamigen  Fluae  gelegen  und  ein  Areal  von  4780  Me< 
ter  L£nire  und  8740  MHer  Breite  einnehmend.  Man  berechnet  die  daselbst 
aofgespeicbene  Masse  der  Kohlen  auf  200  Millionen  Kublk-Meter.  Bis  jetst 
ist  die  Aoabeute  wegen  mangelnder  ArbeitakrÜfte  and  Transportmittel  noch 
sieht  in  Angriff  genommen  worden. 

Etosyrao  de  Lauture,  Comte  d':  MAmoires  sur  la  Chine.  Gouveme- 
ment  4^,  81  pp.  —  Goutumes.  4^,  95  pp.  Paris,  libr.  du  Magasin 
pittoresque,  1864. 

Goldtmid,  Major  F.  J. :  Diary  of  proceedings  of  the  mission  into 
Mckran  for  poUtical  and  survey  purposes,  £rom  the  12"*  to  the 
19"*  December  1861.  Mit  1  Karte.  (Journal  of  the  R.  Geogr.  So- 
ciety of  London,  Vol.  XXXIU,  1863,  pp.  181—218.) 

Das  ausführliche  Tagebuch  mit  wisHenschaftliehen  Anli&ngen  über  dfe  frtther 
hl  den  nProceedinK»"  der  Londoner  Oeogr.  Oeselliichaft  nur  kurs  erwähnte 
Belse  von  Knrratschi  I&ngs  der  KÜJite  nach  Gwadnr.  Karte  und  Text  sind  für 
die  Geographie  dieser  KUstenstrecke  von  grossem  Wnrth. 

Grant,  C.  M.:  Joumey  firom  Pekin  to  St.  Petersburg,  across  the  de- 
sert  of  Gobi.  Mit  1  Karte.  (Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London, 
VoL  XXXIII,  1863,  pp.  167—177.) 

Von  Peking  bis  Kaigan  ^dss  Übrigens  nicht  in  40*  45' N.  Br.  und  115»  Oestl.  L. 
liegt,  sondern  nach  Fuss  und  Bunge  in  40*  52'  N.  Br.  und  114"  47'  Oestl.  L.  v.  Or.) 
ist  der  Weg  genau  bekannt,  von  da  bis  Urga  reiste  aber  Qrant  auf  einer  noch 
Dicht  beschriebenen  Route.  Leider  hat  er  tiie  nicht  aufgenommen,  nicht  einmal 
Linge  und  Richtung  des  'Weges  zwischen  Je  zwei  Stationen  sind  angegeben, 
so  dass  er  auf  dem  kleinen  Kärtchen  nur  angedeutet  werden  konnte.  Auch 
(m  Uebrigen  ist  der  Berielit  sehr  dürftig  und  in  Vergleich  zu  früheren  Ar- 
beiten (Klaproth,  TImkowskI,  Fuss  und  Bunge,  die  Englische  Karte  von  1858) 
verthloB. 

ivanin:  Chiwa  und  der  Amu-Daria.  (Morskoi  Sbomik,  Juli,  Sep- 
tember 1864.) 

Korn :  Excursion  dans  les  fordts  qui  s'^tendent  entre  Tay  Ninh  et 
Kelim,  fironüires  de  la  Cochinchine  et  du  Gambodge.  (Revue  mari- 
time  et  coloniale,  NoTember  1864,  pp.  453 — 465.) 

Da  nur  die  einhelmiechen  Namen  für  die  Bäume  und  anderen  Pflanzen  ge- 
geben sind,  so  scheint  uns  diese  BMchreibung  Gochinchineslseber  WlQder 
nutzloB. 

Larclause,  B.  de:  Une  toumie  chez  les  Moi  de  la  Cochinchine.  (Reyue 
maritime  et  coloniale,  NoYcmber  1864,  pp.  642 — 646.) 
Enthält  unter  Anderem  Einiges  über  die  Stieng. 

Maltzan,  H.  t.:  Meine  Wallfahrt  nach  Mekka.  Reise  in  der  Küsten- 
engend  und  im  Inneren  tou  Hedschas.  2  Bde.  8^   Leipzig,  Dyk,  1865. 

H  Thlr. 

Meadows,  T.  T.:  Report  on  the  consular  district  of  Kew-chwang. 
(Nautical  Magazine,  Oktober  1864,  pp.  505—514.) 

Kew-chvrang:,  an  einem  selbst  für  Kähne  nicht  fahrbaren  Zufluss  eines  Unken 
Annes  des  Leao-FIusses  gelegen,  war  zwar  vor  80  bis  100  Jshren  der  nächste 
Krobse  Handel splaU  bei  der  Mündung  dieses  Flusses,  aber  seit  85  Jahren  etwa 
ist  ein  allmählich  emporgewachsener  Ort  unfern  der  Mündung  selbst,  SO  EngL 
Hin.  Von  New-chwang,  das  Centrum  für  den  überseeischen  Handel  der  südlichen 
Mandschurei  geworden.  Dieser  Ort,  der  Sitz  des  Englischen  Konsulats,  wird 
▼Ott  den  Seefahrern  und  Kauflenten  China's  New-kow,  d.  i.  Hafen  von  New- 
ehvang,  von  den  Seelenten  des  Golfs  von  Petscheli  Ting-kow,  ofiHziell  Muh- 
kov-ying,  von  den  Bewohnern  der  Gegend  aber  Ying-tze  genannt.  Er  über- 
tri«  die  von  Dr.  Williams  in  »The  Middle  Kingdom"  erwähnten  8(1d-Mandschu- 
rischen  Uafenorte  Kin-chow  und  Kae-chow  eben  so  an  Bevölkerung  nnd  Leb- 
bsitigkeit  de«  Handels  wie  sein  Hafen  Jene  an  Tiefe  und  Sicherheit.  Die 
Ifsndsrine  behaupten,  Ying-tze  habe  200.000  Einwohner,  Meadows,  welcher  als 
Konsul  Jahr  and  Tag  dort  gewohnt ,  schätzt  die  Bevölkerung  nur  auf  S0.000. 
Der  grosse  Ansführartikel  sind  Hülsenfrüchte  nnd  der  Handel  erstreckt  sich 
von  hier  bis  zum  Snngari  und  den  Leao  oder  Sira-muren  aufwärts  in  die  öst- 
liche Mongolei,  denn  dort  ist  die  Chinesische  Kolonisation  während  der  letzten 
SO  Jshre  SOG  bis  800  Engl.  Meilen  Jenseit  der  Pallisaden  vorgedrungen.  Am 
Sebluss  theilt  Meadows  die  Hanptresultate  seiner  einjährigen  (1868)  meteorolo- 
fisehen  Beobachtungen  zu  Ying-tze  mit. 

Michie,  A.:  NarratiTe  of  a  journey  from  Tientsin  to  Moukden  in  Man- 
choria  in  Jnly  1861.  Mit  1  Karte.  (Journal  of  the  R.  Geogr.  So- 
ciety, Vol.  XXXni,  1863,  pp.  153-166.) 

Das  Tagebuch  der  Reise,  von  welcher  der  »North  China  Herald"  nnd  nach 
ihm  die  ifOeogr.  Mitth."  (18G2,  SS.  160  nnd  151)  einen  ziemlich  erschöpfenden 
kürzeren  Berieht  veröffentlicht  haben.  Auf  der  Karte  ist  die  Reiseroute  ein- 
fach nach  den  Hauptpunkten  eingetragen,  da  zu  einer  speziolleren  Konstruktion 
der  Ronte  die  Aufzeiehoungen  nicht  hinreichen. 


Michie,  A.:  The  Siberian  oTerland  route  firom  Peking  to  8t.  Petora- 
bonrg  through  the  deserts  and  steppes  of  Mongolia,  Tartary,  etc. 
8^  416  pp.  mit  Karten.  London  1864.  16  s. 

MoHnt,  de:  Yoyage  k  Jara,  1858—61.  (Le  Tour  du  Monde,  T.  X, 
1864,  2'  semestre,  pp.  231—288.) 

Sehr  habeebe  Zeichnungen  eines  Künstlers  mit  Sehnderungen  von  Batavia» 
Soerabaja,  Boitenzoorg  und  einer  Exkursion  in  die  Preanger  Begentaehaften. 

Olipiiant,  L. ;  A  visit  to  the  island  of  Tsuaima.  Mit  1  Karte.  (Journal 
of  the  R.  Geogr.  Society,  Vol.  XXXIII,  1863,  pp.  178—181.) 

Eine  gedrängte,  aber  anschauliche  nnd  sich  nicht  in  Details  verlierende  Be- 
schreibung der  8uonada-See  und  der  Insel  Tfenslma  In  der  Strasse  von  Korea, 
weiche  der  Verfasser  im  August  1961  besuchte,  ohne  Jedoch  mehr  als  einige 
Kflstenpunkte  zu  berühren.  Anf  dem  beigegebenen  Kärtchen  Ist  die  Insel  In 
grossem  Msassstabe  dargestellt  mit  Benutzung  der  Auftiahmen  des  Enfl^lsehen 
VermessungsschliTes  nAotaeon**  anter  Capt.  Ward  im  August  1861. 

Ost-Asien,  Die  Preussische  Expedition  nach .  1.  Bd.  8^  374  SS. 

mit  2  Karten  und  12  Bildern.   Berlin,  y.  Decker,  1864.  4  Thlr. 

Poussielgue,  A.:  Relation  de  yoyage  de  Shang-hai  äMoscou,  parP^in, 
la  Mongolie  et  la  Russie  asiatiquo,  1859-1862.  Mit  4  Karten.  (Le 
Tour  du  Monde,  T.  X,  1864,  2*  semestre,  pp.  289—336.) 

Fortsetzung  mit  der  Beschreibung  des  ersten  Theils  der  Reise  von  Peking 
über  Kaigan,  Kntnl,  Urga  nach  Selenginsk  und  Irkntsk.  Ueber  diese  Reise  ist 
eine  Itinerar-Karte  in  2  Bl.  nach  der  Aufnahme  des  Kapitän  Boavier  bei- 
gegeben, während  die  beiden  anderen  Karten  Kopien  kleine^  Chineaisdker 
Weltkarten  sind.  «, 

Solimarda,  L.  K. :  Der  südwestliche  Theil  yon  Ceylon.  (Globus,  1'.  Bd., 
6.  Lfg.  SS.   178—181;  7.  Lfg.  SS.  209—212.) 

Brster  Anblick,  Geolo|rfsches,  Vegetation ,  die  Cooospalme,  das  Thal  von 
OlllemaJIe,  Pflanzungen,  Strassen,  Wälder,  Thierleben. 

Spiegel,   Prof.   Ft.:   Die  auswärtigen    Beziehungen  Persiens.   III.  Die 
Linder  im  Westen.  1.  (Das  Ausland  1864,  Kr.  45,  83.1097-1061; 
Nr.  46,  SS.  1087—1091.) 
Behandelt  Mesopotamien. 

Taylor,  Bayard  *.  On  central  Asia.  (Proceedings  of  the  American  Oeogr. 
and  Statist.  Soc.  of  New  York,  1863—64.  Vol.  II,  Nr,  2.) 

Uftther,  J.:  A  joumey  from  London  to  PersepoUs,  including  wände- 
rings  in  Daghestan,  Georgia,  Armenia,  Kurdistan,  Mesopotamia  and 
Persia.  8^",  716  pp.   London,  Hurst  &  Blackett,  1865.  42  s. 

Vambery,  A.:  Travels  in  Central- Asia ,  being  the  account  of  a  joumey 
from  Teheran  across  the  Turkoman  Desert,  on  the  Eastem  shore  of 
the  Caspian  to  Khiya,  Bokhara  and  Samarcand,  performed  in  the 
year  1863.  8^  460  pp.   London,  Murray,  1864.  21  s. 

Wallaoe,  Alfr.  R. :  On  the  physical  geography  of  the  Malay  Arohipe- 
lago.  Mit  1  Karte.  (Journal  of  the  Royal  Geogr.  Society,  Vol.  TXTlTT^ 
1863,  pp.  217—234.) 

Anf  diesen  wenigen  Seiten  linden  wir  ein  grossartig  aufgefasstes,  echt  natur- 
wissenschaftlich, vielseitig  and  geistreich  diirchgeflihrtes  Bild  des  Indlachen 
Archipels,  wie  man  dergleichen  nur  sehr  selten  in  der  geographischen  Literatur 
begegnet.  Nach  einem  einleitenden  Kapitel  ttber  den  Umfting  des  Archipels, 
au  welchem  Wallaoe  Im  Westen  die  Nikobaren  und  die  Malayische  Halbinsel, 
im  Osten  Meu-Guinea  und  die  Salomon-Inseln  rechnet,  über  Lage  und  Grösse 
mit  angestellten  Vergleichen,  unterscheidet  und  charakterisirt  er  zunächst  die 
vulkanischen  und  die  nicht-vulkanischen  Inseln,  sodann  die  von  Wald  bedeck- 
ten und  die  oifenen,  ferner  die  AbtheUung  des  Archipels,  welehe  deutlich  mar- 
klrte  Jahreszelten  hat,  und  die,  wo  diess  nicht  der  FsJl  ist,  endlidi  die  West- 
liche oder  Indo-Mala^ische  und  die  Oestliche  oder  Austro-Malay Ische  Region, 
deren  Grenze  er  durch  die  Celebes-See,  die  Macassar-  nnd  die  Lombok-Strasse 
zieht  Bei  Erklärung  dieser  Unterschiede,  namentlich  derer  zwischen  den  bei- 
den letztgenannten  Regionen,  geht  er  von  umfassenden  Gesichtspunkten  ans, 
zieht  die  Lehren  der  Geologie  wie  die  der  Geographie  der  Pflanzen  und  Thiere 
gleichmässig  bei  und  zeigt  Insbesondere,  wie  dort  nicht  klimatische  nnd  andere 
physische  Bedingungen  der  OberflJKehe  die  Verschiedenheit  der  Fauna  und 
Flora  bewirkten,  sondern  wie  diese  nur  durch  geologische  Vorgänge,  durch 
Niveau- Veränderungen  und  dadurch  entstandene  Lostrennungen  und  Verbin- 
dungen der  Länder  und  Inseln  sich  erklären  lässt  Die  Karte  Ist  eine  ein- 
fache Uebersichtskarte.  Eine  Deutsche  Uebersetznng  des  Aufsatzes  siehe  In 
»das  Ausland"  1864,  Nr.  51,  8.  1815. 

Yokohama,  Jahreshericht  des  Preussischen  Konsulats  zu  -  —  -  (Ka- 
nagawa)  für  1863.  (Preuss.  Handels -Archir,  4.  NoTcmber  1864, 
SS.  443—456.) 

Gewährt  spezielle  Einsicht  in  den  Handelsverkehr  von  Yokohama  wo  Im 
J.  1863  der  Import  5.91&54S ,  der  Export  18.60S.775 ,  der  Ctoldbarren-Import 
965.000,  der  Werth  der  an  Japanesische  FQrsten  verkauften  Schiffe  815t.O0«, 
der  Gesammtumsatz  mithin  86.299.317  Preuss.  Thaler  betrug,  an  welchem  Prens- 
sische  Schiffe  mit  967.811  Thlr.  bethelllgt  waren. 

China,  East  coast    Amoy,  inner  harbour,  surv.  by  £dw.  Wilds,  1863. 

1:12.160.   London,  Hydrogr.  Office,  1864.  (Nr.  1764.)  1^  s. 

Delawan  Bay,  Balabac  Island,  sury.  by  Comm'  Bäte,  1850.  1:36.250. 

London,  Hydrogr.  Office,  1864.  (Nr.  966.)  J  s. 

Balabac  ist  eine  kleine  Insel  zwischen  Bomeo  und  Palawan. 

AFBIKA. 
Aube,  Capit.  T.:   Le  fleure  du   S4n^al.    Mit   1   Karte    und   1   Tafel. 
CReyue  maritime  et  coloniale,  Oktober  1864,  pp.  266 — 288.) 
Handelt  von  den  Schwierigkelten,   welche  der  Senegal  der  SchlfllUirt  bietet. 
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sowohl  oberhalb  Mafa  bU  Bakel  and  weiter  eafwürtii  alt  an  der  MHndunff  dea 
FluMes.  wo  die  Terioderlicbe  Barre  aeitweis  das  Bio-  und  Auslaufen  der  Schiffe 
nnmöfflleh  maeht,  und  Ton  den  Mitteln  anr  Verminderung  dieser  Behwierlgkelten. 
Eine  Spesialkarte  der  FlassmOndanir  und  ein  Diagramm,  welches  das  lUglme 
des  Senegal  su  8t  Lonis,  Dsgana,  Podor  Richard  Toll,  Bakel  und  Matam  flir 
das  Jahr  1861  TorfDhrt,  sind  werthToUe  Zugaben. 

BainM,  Th.:  Kzploratioiis  in  South- West- Africa ,  being  an  acconot  of 
a  jonrney  in  the  jears  1861  and  1868  from  WaWisch  Bay  on  tha 
Weatern  coast  to  Lake  X'gami  and  the  Victoria  Falls.  8<*,  647  pp. 
mit  3  Karten.   London,  Longman,  1864.  21  8. 

Btker,  S.W.:  Journey  to  Abyssinia  in  1862.  (Journal  of  the  R.  Geogr. 
Society  of  London,  Vol.  XXXIU,  1863,  pp.  237—241.) 

Diese  kurse  Notis  berichter  nur  nothdttrftig  Über  den  Verlauf  der  Baker'- 
soheo  Reisen  am  Atbara,  Setit,  Rabad,  Dlnder  und  Blauen  Nil,  dessen  wich- 
tige Aufturiimen  wir  durch  die  Umsicht  und  den  Elfer  des  Herrn  von  Heuglln 
ewelten  und  Im  Torigen  Jahre  publidrten  (nOeogr.  Mitth."  Erg&nsungsheft 
Nr.  14,  8.  46,   Tafel  S*  und  8*>.). 

Bedingfleld,  Capt.:  Narrative  of  a  journey  from  Lagos  to  Odi,  the 
capital  of  the  Ijebu  Gountry,  in  the  month  of  January  1862.  (Jour- 
nal of  the  R.  Geogr.  Society  of  London,  Vol.  XXXllI,  1863,  pp.  214 
—217.) 

Höchst  unbedeutend,  ohne  allen  Werth. 

Burton,  Capt.  R.  F.:  An  account  of  an  ezploration  of  the  Elephant 
Mountain  in  Western  Equatorial  Africa.  (Journal  of  the  R.  Geogr. 
Society  of  London,  Vol.  XXXIII,  1863,  pp.  241—250.) 

Der  Nanga  oder  Blephantenberg,  wie  er  nach  seiner  auffeilenden  Gestalt  ge- 
nannt wird,  erhebt  sich  1707  Engl.  Fuss  hoch  11  Engl.  Min.  satlöstllcb  von  der 
Orocsen  Batonga-Bal  (9*  &8'  N.  Br)  an  der  Afrikanischen  Westküste  und  ge- 
hört den  dicht  bewaldeten  Vorbergen  an ,  welche  swischen  der  KUste  und  der 
Sierra  del  Crystal  liegen.  Die  letztere  glaubt  Burton  nach  eingesogenen  Er- 
kundigungen 100  bis  l.'M)  Engl.  Min.  von  der  Kttste  entfernt,  kahl  und  aus 
Primitlv-Gestelnen  bestehend.  Leider  theilt  er  nicht  das  Geringste  darilber 
mit,  was  er  von  dem  Gipfel  dea  nie  vorher  von  Europäern  betretenen  Ele- 
phantenberges  aus  sab,  sondern  er  beschreibt  nur  den  Weg  dahin  und  die  klei- 
nen Erlebnisse  während  der  Exkursion ,  die  im  September  186S  ausgeführt 
wurde.  Das  Waldland  dieser  KUstengegend  lat  reich  an  Cardamomen,  Kola» 
Nassen  (Stercolla  acumlnata),  Oelpalmen,  Kokospalmen  und  Kautsehuk-Pflansen. 

Cape  Verde  Islands,  Where  is  Monte  Gordo  in  the  -  --}  (Nautical 
Magaaine,  Oktober  1864,  pp.  544—646.) 

In  Pnrdy*s  Atlsntlo  Memoir ,  auf  der  Britischen  AdmiralltHts-Karte  der  Kap 
Verdisehen  Inseln  und  In  anderen  maassgebenden  Publikationen  findet  mao 
den  Monte  Gordo  mit  4900  F.  Höhe  auf  der  kleinen  Insel  Branea  angegeben, 
diess  beruht  aber  nur  auf  einer  flüchtigen  und  IrrthUmllchen  Benutzung  von 
Owen*s  Bericht  Ober  seine  barometrische  Messung  des  In  Wirklichkeit  auf  der 
Insel  San  Nicolas  gelegenen  Berges,  die  annähernd  4980  BngL  Fuss  ergab, 
wiOirend  Commander  Wlles  die  Höhe  des  Berges  neuerdings  trigonometriseh 
von  dem  Meere  ans  zu  4415  F.  bestimmte.  Der  Name  Olho  do  Mar,  den  die 
Britische  Admiralit&ts-Karte  dem  Berg  auf  San  Nleolas  glebt,  fKllt  demnach  weg. 

Central  AfHoa,  Three  years  in      ,  being  a  Mstory  of  the  Oxford, 

Cambridge,  Dublin  and  Dnrham  Mission.  Prepared  by  order  of  the 
general  committee.  8^  106  pp.  mit  1  Karte.   London,  Bell,  1863. 

Zwar  sind  in  Zeltungen  und  Mlsslons-Joumalen  ziemlich  viele  Briefe  von 
Mitgliedern  der  Llvlngstone*sohen  Expedition  und  der  Mission  sm  Schlre  selbst 
gedruckt  worden,  so  dass  msn  Aber  Hie  wichtigeren  Ereignisse  und  such  Aber 
viele  DeUils  In  Bezug  auf  diese  Mission  unterrichtet  Ist ,  die,  mit  so  reichen 
Mlttetn  ansgerOstet,  mit  so  grossen  Hotfhungen  begonnen ,  Schlsg  auf  Schlag 
vom  Unglück  heimgesucht  wurde  und  bis  Jetzt  fsst  gar  keinen  Erfolg  aufkn- 
weisen  hat;  aber  es  ist  gans  angenehm,  das  Zerstreute  hier  gesammelt  und  zn 
einer  zuzamraenhüngenden  Oesehlchte  der  Mission  zu  Magomero  und  Chlbisa 
verarbeitet  zu  finden.  Nach  geographischem  Material  wird  man  sich  freilich  In 
dem  Sehriftehen  vergebens  umsehen,  wenn  wir  die  kleine  Kartenskizze  der 
Qegend  zwischen  dem  Schlre  und  dem  Scbirwa-See  ausnehmen,  doch  hftngt 
das  ganze  Unternehmen  so  Innig  mit  der  nunmehr  beendeten  LIvingstone'schen 
Expedition  zusammen,  dass  es  bei  der  EntdecknngRgeschlchte  von  Afrika  nicht 
unbeachtet  bleiben  kann,  audi  sind  die  landschaftlichen  Ansichten,  nsmentllch 
die  Aussicht  von  Magomero  auf  die  angeblich  10.000  Engl.  Fuss  hohen  Mllsnji- 
Berge,  von  Interesse. 

Charnay,  D.-.  Madagascar  k  toI  d'oiaeau.  Mit  1  Karte.  (Le  Tour  du 
Monde,  T.  X,  1864,  2'  semestre,  pp.  193^231.) 

Vermischte  Notizen  und  Schildemngen  mit  hübschen  Illustrationen.  Auf  dem 
Kartenblatt  sind  dss  nördliche  Madagaskar,  die  OstkUste  mit  den  ehemaligen 
Französisdien  Etablissements  und  die  Gruppe  der  Comoren  sklzzlrt. 

Detor,  Prof.  £. :  Reisebriefe  aus  Afrika  an  J.  y.  Liebig.  Die  Bewohner 
dea  Suf.  (Augth.  AUgem.  Zeitung,  21.  u.  22.  Novbr.  1864,  Beilage.) 

Desor,  Prof.  E. :  Reisebriefe  aus  Afrika  an  J.  t.  Liebig.  Das  Alter  der 
Sahara.  (Augsb.  Allgem.  Zeitung,  9.  und  10.  Januar  1865,  Beilage.) 
Escher's  Theorie  von  dem  ursächlichen  Zusammenhang  zwischen  einem  ehe- 
msllgen  Binnenmeer  der  Sahara  nnd  dtr  Eiszeit  der  Alpen  wird  durch  (tte 
Entdeckung  der  Schweizerischen  Afrika-Reisenden  nntentUtzt,  dsss  zwischen 
der  Oase  des  Suf  und  dem  Schott  Melrhir  ein  muschelfUhrendes,  Sandlager 
weithin  sich  ausdehnt,  welches  unstreitig  aus  wenig  salzhaltigem  Wasser  niedei^ 
geschlsgen  ist 

Eipperle,  Reisebericht  der  Pilger -Missionare ,  Graud  -  Lienard 

u.  8.  w.  Ton  Kairo  nach  Chartum.  (Das  Ausland  1864,  Kr.  42, 
88.  1000—1002.) 

Die  Spezialitüten  über  die  Art  des  Reisens  nnd  namentlich  Über  die  Kosten 
werden  für  Manchen  von  Nutzen  oder  Interesse  sein. 

Qabryel,  L.:  Danube,  Nil  et  Jourdain,  aouTenin  et  impreasiona  de 
Toyage.  2  toU.  18%  446  pp.   Paria,  Dentu,  1864. 


Qermain:  Renaeignements  hydngraphiqoea  anr  la  cöte  Orientale  de 
Madagaaear,  comprenant  Tfle  Fong,  Tamatave,  Foulepointe,  Mabambo, 
F4n4riTe,  Sainte-Marie  et  Tintingue.  (Annalee  bydrographiquea,  2'  se- 
meatre  1864.) 

Qrant,  Capt.  J.  A.:  A  walk  acroaa  Africa,  or  domeatic  acenes  from 
my  Nile  journey.  8^  mit  1  Karte.  Edinburgh  and  I«ondon,  Black- 
wood, 1864.  15  8. 

Quillemin,  £dm.:  Notice  sur  une  exploration  g^ologique  de  Mada- 
gascar.   (Comptes  rendus  hebdom.  12.  Desbr.  1864,  pp.  993—996.) 

Hartmann,  B.:  Naturgeschichtlich-medicinisehe  Skisze  der  Nfl-Lauder. 
1.  Abth.  Geographie  und  Naturge84!biehte  dee  Nil-Landes.  8<^.  Berlin, 
SchuUe,  1865.  1}  Thlr. 

Heuglin,  Th.  y. :  Omithologische  Miseellen  aus  Central- Afrika.   (Journal 
für  Ornithologie  von  Cabanis  und  Baldamus,  12.  Jahrg.  4.  Heft.) 
Siehe  Brgänzungsheft  Nr.  Ih  der  nGeogr.  Mitth."  S.  3S. 

Itinerario  de  Quelimaue  a  Tete  pelo  Zambese,  1860.  —  Noticiaa  do 
districto  de  Tete.  —  Noticiaa  do  distrioto  de  Quelimane.  (Boletin  e 
Annaes  do  Conselho  ultramarine,  No.  111,  August  1863.) 

Leolero,  Dr.  L. :  (Jne  mission  m6dicale  en  Kabylie.  8°,  261  pp.  mit 
1  Karte.   Alger  (Paria,  BaUUtee)  1864.  4  fir. 

Livingstone'a  Expedition  to  Lake  Nyaasa  in  1861—63.  (Journal  of  the 
B.  Geogr.  Society  of  London,  Yol.  XXXIII,  1863,  pp.  251—276.) 

Briefe  von  Dr.  LIvingstone,  Missionär  Burrup,  Mr.  Charlea  Livingscune, 
MIssIon&r  Stewart,  Mr.  Waller  nnd  Missionar  Procter  mit  verbindenden  Noti- 
zen, alles  Wichtigere  daraus  ist  indess  schon  früher  bekannt  geworden. 

Locher,  Fr.:  Nach  den  Oasen  Ton  Laghuat.  8°,  216  SS.  mit  1  Karten- 
skizse.  Bern,  Haller,  1864.  j  Thlr. 

Die  Reise  des  Verfassers,  eines  Juristen  aus  der  Schweiz,  fiQlt  in  die  letzten 
Monate  des  Jahres  1868  und  war  dadurch  veranlasat,  dass  ihn  die  Vormund- 
schaftsbehörde  der  Stadt  ZQrleh  mit  Liquidation  einer  In  Algerlen  gelegenen 
Erbschaft  beauftragte.  Er  kam  über  Lyon  und  Marseille  nach  Algler,  hatte 
Zeit,  alles  Sehenswerthe  In  dieser  Stadt  und  In  einigen  benachbarten  Orten 
kennen  zu  lernen ,  und  da  ihn  seine  OeschSflssache  zu  ISngerem  AnfenUialt 
nöthigte,  ao  machte  er  auch  einen  Ausflug  nach  LsfrhuaL  Sein  kleinee  Buch 
tritt  bescheiden  auf,  ist  von  einem  sehr  dürftigen  Kiirichen  begleitet  und  will 
sieh  durchaus  nicht  der  wissenschaftlichen  Relneifterstur  über  Afrika  beigesellen, 
sber  es  zeichnet  sich  durch  Zweierlei  au».  Ein  Mal  Interessirte  sich  der  Ver- 
fasser  lebhaft  für  Rechtspflege  und  Verwaltung,  daher  finden  wir  liierUber 
sachkundige  Mittheilungen,  die  sich  nicht  auf  Kritik  beschriinkeD,  sondern  mehr 
noch  das  Verfahren  hei  den  verschiedenen  Behörd<>n  beschreiben,  Beispiele 
von  Prozessen  und  Erkenntnissen  brin;;en.  Dabei  ist  er  bemQht,  das  Gute 
eben  so  willig  anzuerkennen  und  hervorzuheben  wie  das  Verwerfliche  zn  kri- 
tisiren,  denn  wührend  er  In  dem  letzten,  der  Administration  ausdchllesslich  gewld- 
meten  Kapitel  die  SQnden  der  Franzosen  in  der  Kolonlslrung,  Bestenernng 
n.  s.  w.  blossdeckt,  finden  wir  an  anderer  Stelle  den  Ausspruch,  daas  es  sich  In 
Algerlen  trotz  der  Mllltfirherrschaft  freier  und  ungezwungener  lebe  als  In  man- 
cher vorgeschrittenen  Republik.  Zweitens  bildet  das  Ruch  eine  angenehme, 
aehr  unterhaltende  Lektüre,  was  sich  nicht  gerade  von  allen  Afrikanischen 
Reisebeschrelbnngen  sagen  liisst  Die  Sehlldeningan  sind  von  aller  Phrase 
tr^l,  aber  um  so  munterer,  verst&ndllcher,  man  möchte  sagen  gemflthllcher,  nnd 
eine  Menge  eingestreuter  Anekdoten,  launiger  Bemerkungen  nnd  Witze,  ne- 
mentUch  In  den  ersten  Abschnitten,  machen  das  Buch  zu  einer  Erfrischung 
fUr  den,  der  aus  Hunderten  von  trockenen  Itinersren  oder  auch  von  faden, 
phrasenhaften  Beschreibungen  sich  ein  Bild  von  den  Afrikanischen  Lindern 
zusammenzusetzen  sucht  Eine  sorgflOtigere  Korrektur  wibre  sehr  wQnsehens» 
werth  gewesen. 

Menin:  Carta  del  yiaggio  di  esplorazione  del  Nile  del  Sign.  Miani.  (Atti 
dell'  Istituto  Veneto,  Tomo  IX,  Serie  3",  Disp.  6'.) 

Nardi,  Monsign.  F.:  Memoria  suÜa  scoperta  delle  origini  delNilo  fatta 
da  Speke  e  Graut.    Roma  1864. 

Niger,  Die  neuesten  Handels-  und  Schifffahrts  -  Unternehmungen  auf 
dem  .     (Dae  Ausland  1864,  Nr.  44,  SS    1039—1042.) 

Rede  von  A.  Hamilton  In  der  Generalversammlung  der  »Kompagnie  von 
Kaufleuten  fUr  Aftrika"  Über  Qesohlebte,  Stand  und  Aussichten  der  Uandela- 
Unternehmungen  auf  dem  Niger. 

Speke,  Capt.  J.  H.:  The  Upper  Basin  of  the  Nile,  from  inspection 
and  information.  Mit  1  Karte.  (Journal  of  the  R.  Geogr.  Society  of 
London,  Vol.  XXXiU,  iÖG3,  pp.  322—346.) 

Obwohl  dieser  kurze  Bericlit  des  durch  einen  nngllicklichen  Zufall  so  früh 
verstorbenen  wackeren  Speke  neben  sdnem  Reisewerk  unbedeutend  erscheint, 
so  hat  er  doch  gerade  fUr  die  Beurtheilung  seiner  Arbeiten  einen  nicht  geringen 
Werth,  Indem  wir  darin  klar  und  mit  erapfehlenswerther  Aufrichtigkeit  unter- 
schieden finden,  wss  der  Reisende  itelhst  sah  und  was  er  ans  den  Aussagen 
Anderer  u.  s.  w.  komhinlrte.  Im  Anhang  sind  die  astronomischen  Po«itions- 
Bestimmungen  ausftthrlicher,  die  Höhenmessungen  und  Bestimmungen  der  magne- 
tischen  Deklination  vollständiger  mitgethellt  Auch  die  Ksrte  ist  In  fast  drei 
Mal  so  grossem  Maassstabe  gezeichnet  als  die  dem  Reisewerk  beigegeben e, 
doch  enth&lt  sie  nur  wenig  mehr  Detail  und  weicht  in  keinem  wesentlichen 
Punkt  von  jener  ab,  ausser  dass  die  »Mountains  of  the  Moon**  nördlich  vom 
Rosizi-See  (wshrscheinlich  sehr  gegen  den  Willen  Speke's)  weggelassen  sind. 

Staokelberg,  B.  G.:  Der  Nil  und  der  Sues- Kanal  im  J-  1864.  (Bai* 
tische  MonaUschrift,  10.  Bd.,  2.  Heft,  August  1864.) 

Teisaier,  0.:  Algirie.  Geographie,  histoire,  statistique,  deaoription  dea 
▼illea,  TÜlagea  et  hameaux,  organiaation  dea  tribus  etc.  16^,  112  pp. 
Marseille,  Camoin,  1864.  50  o. 

Tinne,  John  A.:  Geographical  Notea  of  expeditiona  in  Central  Africa 
hj  three  Dutch  Ladiea.   8^  44  pp.  mit  2  Karten.    (From  the  Trans- 
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actions  of  th6  HistoTie  Society  of  Laneaslilr«  and  Glieslure,  Vol.  XYI.) 
liycrpool,  Bnkell,  1864. 

»ielM  dS«  BinJtitanfir  mm  RrfcftncrnifpiUft  Nr.  16  d«r  nQwigr,  MlttlMil." 
Vaux,  W.  S.:    On  the  knowledge  which  the  andents  poaseased  of  the 
sonrces  of  tbe  Nile.  Mit  1  £arte.  (Trantactioiu  of  the  Royal  Society 
of  Literatnre,  YoL  VIU,  Part  I.) 

ZosammcoaUillang  und  Erörtttraoff  der  in  den  alten  SchrifUtellern  Yorkom- 
meaden  Angaben  fiber  Uraprang  und  Laof  des  NU. 

AUSTBAIilSSN  xtnd  POIiTNSSIEN. 

Anderson,  R.:  The  HawaiiaA  lalands,  their  progrees  and  condition 
ander  miseionary  labonrs.  12^  (Boston)  London  1864.  10  s. 

Finsch,  0.:  Nen-Ghiinea  and  seine  Bewohner.  S^,  190  SS.  mit  1  Karte. 
Bremen,  Müller,  1865.  1)  Thlr. 

Hochstetter,  Dr.  Ferd.  y.:  Geologie  yon  Nen-Seeland.  4<>,  321  SS. 
mit  6  Karten.  Aach  anter  dem  Titel:  Reise  der  Österr.  Fregatte 
Noyara  am  die  £rde,  Geologischer  Theil,  1.  Bd.  1.  Abtheil.  Wien, 
Gerold,  1864.  12  Thlr. 

Nouvelle-CalMonie,  Note  sar  la  —  —  destin^e  k  seryir  d'instrao- 
tion  aax  Colons  immigrants  dans  cette  colonie.  (Ueyae  maritime  et 
coloniale,  Oktober  1864,  pp.  225—246.) 

Ea  lat  bier  Allea  kurz  snaammengefaaat,  waa  den  Einwanderer  vorangawelae 
interaaairen  kann,  Notizen  fiber  Klima,  Kommnnlkations-MIttel,  Bodenkultur, 
Mineralprodukte,  Eingebome,  Preise  der  Lebenamittel,  fremde  Markte,  Kultus, 
Sebalen,  Krank «>nhXnaer,  Zölle  nnd  die  Gesetxe  fiber  den  Bodenerwerb. 

Woods,  J.  £.  T.:  North  Aastralia,  its  physical  geography  and  natoral 
history.   Adelaide,  Cox,  1864. 

K.art«>ii. 

FannJng  Island,  North  Pacific,  sketch  saryey  by  Capt.  G.  H.  Richards, 

1863.  1:47.420.   London,  flydrogr.  Office,  1864.  (Nr.  2867.)       1  s. 
Jevezy,  £.*•  Thecolony  of  Victoria,  from  a  model  execated  at  the  Snr- 

yeyor  General's  office.  1:3.600.000.  Lith.  Melboome  1.  Dezbr.  1863. 
Diese  nach  einem  Relief  geaeichnete  Karte  macht  zwar  einen  gewiosen  plasti- 
schen Effekt  durch  Anwendung  aeitlleber  Beleuchtung,  hat  aber  weder  ffir  die 
Orographie  noch  sonst  einen  besonderen  Werth. 

Johnston,  W.  and  A.  K.;  NewZealand.  1:1.172.000.  Lith.  Edinburgh, 
JTohnaton  (London,  Stanford)  1864.  17  s. 

Die  Karte  ist  in  grossem  Wandkarten-Format  nnd  zeigt  auch  durch  die 
bi«it  nnd  grell  kolorlrten  ProTins-Qrensen  wie  dureh  die  starke  nnd  grosse 
Schrift  ihre  Bestimmung,  in  GeschJUlsiokalen  u.  s.  w.  anfgsbängt  su  werden. 
Die  neneren  Aufnahmen  sind  benatst,  aber  die  Terraindarstellnng,  welche  ge- 
rade für  dieses  Land  mit  seinen  bis  an  13.000  Fürs  hohen  mttehtigen  Schnee- 
g«birgcn  nnd  Vulkanen  Ton  grömtw  Wichtigkeit  Ist,  ist  —  wie  in  allen  Jobn- 
ston'seben  Karten  —  Afiehtlg,  liederlich  nnd  ohne  alles  Venitftndniss  geseiebnet. 
Unsere  Karte  im  Stleler'Bchen  Handatlas  (Nr.  50«)  giebt  eine  Tiel  bessere  nnd 
richtigere  Vorsteünng  dieser  Intermsanten  Alpenlünder. 

Selwyn,  AUr.  R.  C:  Victoria  geologically  colored.  1:506.880.  8  Bl. 
Lith.  Melbourne,  Goyemment  Printing  Office,  1863. 

Selwyn,  A.  R.  C:  Geological  sunrey  of  Victoria.  1:81.680.  13  BL 
lith.   Melbourne,  Goyemment  Printing  Office,  1863 — 64. 

Wir  werden  unsere  Leser  mit  dieser  bedeutenden  Arbeit  spSter  eingehend 
bekannt  machen. 

NOBB- AMERIKA. 

British  North  America.  Comprising  Canada,  British  Central  North 
America,  British  Columbia,  Vancouyer's  Island,  Noya  Scotia  and 
Cape  Breton,  New  Brunswick,  Prince  Edward's  Island,  Newfoundland 
snd  Labrador.  8<^,  378  pp.  mit  Karten.  London,  Religious  Tract  So- 
ciety, 1864.  H  «. 
Geographische  nnd  ststistiscbe  Beschrelbang  sfimmtlicber  Provinsen  von  Bri- 
tioch-Nord-Ameriks. 

Hind,  Prof.  H.  T. :  Obseryations  on  supposed  glacial  drift  in  the  La- 
brador Peninsula.   (The  Canadian  Naturalist  and   Geologist,  August 

1864,  pp.  300—304.) 

Prof.  Uind  beobachtete  auf  seiner  Expedition  in  das  Moisie-Thal  auf  Labrador 
(1861)  eine  ausserordentliche  Menge  Erratischer  Blöcke  von  riesigen  Dirnen« 
Kienen  nnd  swar  ei;st  in  einer  Höhe  von  1500  and  mehr  Engl.  Fuss.  Auch 
andere  Reisends  berichten  von  solchen  aus  Gneis  und  Labrsdorit  bestehenden 
Blöcken  in  Tcrschiedenen  Theilen  der  Halbinsel  nnd  Prof.  Hind  hfilt  dafür, 
daaa  sie  ehemaligen  Gletschern,  nicht  Bisbergen,  ihren  Transport  Terdsnken. 

Kupfergewinnung  in  den  Minen  des  Lake  Superior  im  Jahre  1863. 
Nach  Hunt's  Merchant's  Magazine,  1864,  p.  426  ff.,  inZeiUchrift  für 
Angern.  Brdkunde,  September  1864,  SS.  23T— 238). 

Der  Portage  Lake  District  lieferte  4104,5»,  der  Keweenaw  Distriet  8489,19. 
der  Ontonagon  District  8004,7  Tons,  alle  drei  zusammen  8548,58  Tons  und 
seit  1($45,  wo  der  Bergwerksbetrieb  am  Oberen  See  in  regelmXasigen  Gang 
kam,  sind  57.664  Tons  Robkupfer  gewonnen  worden. 

Neumann,  K.  Fr. :  Die  Territorien  der  Vereinigten  Staaten  im  Beginne 
des  Jahres  1864.     (Zeitschrift  fUr  Allgemeine  Erdkunde,   September 

1864,  S.  183—812.) 

Besehreibende  nnd  statistische  Notixen  über  die  sehn  Territorien,  den  Distrikt 
Columbia  und  den  neuen  Staat  West-VirRinien,  mit  Hinweis  auf  ihrs  grossen 
satarUchen  HtUftqnellen,  Ihr  rasches  Aufblähen  u.  s.  w.  und  mit  einer  Einlei- 


tung ttber  die  Bildung  der  Territorien,  ihr  VerblOtaiss  snr  Union  nnd  die  dar- 
auf  besOgllohen  Gesetse. 

Perrot,  N.:  Memoire  sur  les  moeurs,  coustnmes  et  religion  de«  sau- 
▼ages  de  TAm^rique  septentrionale.  PubU6  pour  la  premiire  fois  aTec 
des  notes  et  un  index  par  le  R4v.  P.  Tailhan,  Sqc.  J.  8",  890  pp. 
(BibUotheca  Americana,  Vol.  III.)  Paris,  Franck,  1864.  3|  Thlr! 
Das  aus  dem  17.  Jabrbandert  stammende  Manuskript  wurde  in  <Vn?ds  auf' 
gefunden« 

Richthof en,  Ferd.  Frhr.  t.:  Reisebericht  aua  Califomien,  d.  d.  Los 
Angelos,  22.  Decbr.  1863.  (ZeiUchrift  der  Deutschen  Geolöciaehea 
Gesellschaft,  Bd.  XVI,  1864,  Heft  2,  SS.  331—340.) 

Der  Verlaseer  berichtet  hier  an  das  Preuuisehe  Ministerium  fQr  Handel  nnd 
Gewerbe  «ber  seine  Ausflüge  und  Reisen  in  Californien  und  den  angrensendeo 
Territorien  und  In  gedrängter  Weise  Ober  die  Beschaffenheit  der  KOstenketten. 
die  SUberrolnen  von  Waaboe,  die  Minendistrikte  am  Humboldt-Gebinre  und  am 
Reese  River,  endlich  ttber  die  Verbkltnisse  von  Los  Angelos.  Es  ist  ein  knrser 
Äi^f"R  *""  ^.f  Abhandlung,  welche  als  Ergfinaungs-Heft  Nr.  14  der  „Geogr. 
Mittheilungen"  erschienen  ist  "       ^ 

Waltz,  Th.;  Die  Indianer  Nordamerika's.  Eine  Studie.  8"  Leiniig 
Fleischer,  1865.  ^  fhlr! 

Karten. 

Newfoundland,  Bast  coast.  Broyle  Harbour  to  Renewse  Harbour 
eurv.  by  Capt.  Orlebar,  1863.  1:  36.300.  London,  Hydrogr.  Office' 
1864.    (Nr.  376.)  ^      ^       ^  ^\ 

MITTEL-  AMERIKA. 
Arohivea  de  la  commission  scientifique  du  Mexique.     Publikes  sous  les 
auspices  du  Ministire  de  Tlnstruction  publique.  T.  1.  ] .  livr.  8**.  Paris 

^  ^^^^'  I..         «      Tx.         T.  P^-  ^"*^  2  Thhr.  12  Sgr. 

Covarrubias,   Fr.   Dia«:    Determinacion  de  la  posicion  geogrifica  de 

Mexico.     (Boletin  de  la  Sociedad  mexicana  de  eeoerrafia  v  estadistica 

T.  X,   Nr.  3,    1864.)  '  ** 

Datloz,  Ed.:  L'Etst  de  Chihuahua.  (Moniteur  uniyerseL  24     26  u  27 

31.  Descmber  1864.)  •    •      •» 

Der  Aufsatz  handelt  hauptolKchlicb  von  den  Naturprodukten,  den  volkswirth- 

Bchaftllehen  Znstknden  und  den  socialen  VerhUtnissen. 
Deville,  Ch.  Sainte-Claire:  Hypsometrie  des  Antilles,  extrait  du  Voyage 

gÄologique  aux  Antilles  et  aux  fies  de  TAn^riffe  et  de  Foeo.  4®   Paris 

1864. 
Eden,  Ch. :  Ascent  of  El  Viejo,  an  extinct  volcano  in  Central  America. 

(The  Alpine  Journal,  Vol.  I,  pp.  223—236.) 
Beschreibung  einer  im  J.  1860  unternommenen  Besteigung  des  auch  früher 

Ton  Sir  Edward  Belcher  und  Squier  be««egenen  Vulkan!  El  VIejo,  mit  dner 
.  Zeichnung  der  Krater.    Wissenschaftlichen  Werth  im  strengeren  Sinne  hst  d« 

Auuatc  nicht. 

Escalera,  E.,  y  M.  G.  Llana:  Historia  y  descripcion  de  M^jico  4» 
348  pp.     Madrid,  Medina,  1864.  20  reales' 

Hauslab,  F.  t.:  Über  die  Bodengestaltung  in  Mexiko  und  deren  Ein- 
fluss  auf  Verkehr  und  militärischen  Angriff  und  Vertheidigung  8° 
Wien,  Gerold,  1864.  1*  Thlr" 

Malier,  J.  W.  T. :  Beisen  in  den  Vereinigten  Staaten,  Canada  nnd  Mexico 
3.  Bd.:  Beiträge  zur  Geschichte,  Statistik  und  Zoologie  von  Mexico 
8<*.   Leipzig,  Brockhaus,  1865.  4  »^^i^' 

Ksurten. 

West  Indiet,  Leeward  Islands.  St  Christopher  and  Neyls,  sutt.  by 
Capt.  Barnett  1848;  Eustatius  and  Saba,  surv.  by  Lieut.' Lawrance 
18Ö0.    1:66.700.    London,  Hydrogr.  Office,  1864.   (Nr.  487.)      3  s. 

8ÜD-AMEBIKA. 
Barros,  Lieut.  A.  C.  de  Marize :  Voyage  de  la  coryette  brisüienne  „Bei- 
monte"   dans  les  Amasones  en  1862.    (RoTue  maritime  et  coloniale 
November  1864,  pp,  433—452.)  ' 

Beachtenswerthe  Notlaen  über  den  Amazonenstrom  aufwärts  bis  «ur  Mftndunc 
des  Rio  Kegro,  namentlich  auch  Ober  die  Ortschaften  an  seinen  Ufern 
Bates,  H.  W.:  On  the  Delta  of  the  Amazons.    (The  Reader.  1   Oktober 
1864,  pp.  422-423.) 

Dieser  in  einer  Sektionsaitzung  der  British  Association  su  Bath  celMitaiia 
Vortrag  bestätigt  die  r.  Martius'sche  Ansicht,  dass  das  Delta-Land  des  Ama- 
sonenstromes  geologisch  und  zoologisch  zu  Gntana,  nicht  zu  Brasilien  In  näch- 
ster Beziehung  stsht  und  dass  es  keineswegs  vorzugsweise  ans  Abhuramneen 
des  Flusses  besteht  «e«««iKe« 

Cooks :    Die  Produkte  der  Montana  von   Peru.     (Das  Ausland   1864 

Nr.  46,  SS.  1091—1093.)  ' 

Handelt  tou  den  reichen  Naturschätzen  der  Waldregion ,  die  sich  vom  0st- 

liehen  Abhang  der  CordiUeren  bis  zu  den  Grenzen  von  Bolivia.  BrasIUen  und 

Ecuador  erstreckt. 

Colonies  f^n^aises  (Les).  Guyane.  Mit  1  Karte.  (RoTue  maritime 
et  coloniale,  Dezember  1864,  pp.  693 — 767). 

Die  Spezislbeschreibnng  der  14  Gemeinden,  die  offiziellen  statistischen  Daten, 
die  bis  auf  die  neueste  Zeit  relohenden  Naclirichten  aber  die  Transportation 
Einwanderung  und  Kolonisation,  Bodenkultur.  Indubtrie,  Handel  sind  sehr  werth- 
▼oU,  den  Abschnitt  ttber  dss  Klima  hätten^ wir  ausfahrlicber  gewOnscht.    Die 
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Literatur. 


b«lg«gtbeoe  Uab«nlehtiluurt«  seigt,  diua  man  aueh  J«tat  Ton  dam  Innenn  6m 
I^uide«  Niobts  als  die  FlaMlinlen  kennt. 

Markham,  C.  B.*.  Zwei  Reiten  in  Peru.  Ana  dem  Bnglisohen.  8^ 
324  SS.   Leipsig,  Senf;  1965.  1  Thlr. 

Faraguay-Thee,  Der oder  Terba  Mati  yon  Spanisoh-Slldamerika. 

(Bas  Ausland  1864,  Nr.  42,  S.  996—998.) 

Pouoei,  B.:  Mes  itiniraires  dans  les  proTinces  du  Rio  de  la  Plata, 
1854 — 57.  Proyince  de  Catamarca.  8°,  55  pp.  Paris,  impr.  Mar- 
tinet,  1864.  1  &. 

8ohnepp,  Dr.  B.:  BGssion  scientifique  dans  TAm^rique  du  Sud.  8^, 
100  pp.     Paris,  (Hraud,  1864. 

Mit  dem  In  den  nGeogr.  MitthellunRen "  bereite  erwIOinten  Bericht  an  die 
Pariser  Akademie  über  die  Verba  Matd,  Ihr  Vorkommen,  ihre  botanischen  BiKen- 
schaften,  Binaammlnng,  VerarbeltunK  an  Thee,  Ober  den  Handel  mit  derselben, 
ihre  Verwendung,  chemische  ZuBaromensetxunff  und  physiologische  Wirkung, 
sind  in  diesem  Heft  noch  avel  andere  Arbeiten  susammengestellt ,  eine  eben- 
lUIs  Tor  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  am  25.  Januar  und  1&.  Febr. 
1864  Terlesene  über  Produktion,  Konservation  und  Mandel  mit  Fleiseh  am  La 
Plata  und  eine  andere  über  die  Einsehleppung  des  Qelben  Fiebers  nach  Brasi- 
lien, die  Epidemien  zu  Rio  de  Janeiro,  die  Beziehungen  svlschen  dem  Qelben 
Fieber  und  den  klimatischen  Bedingungen  und  die  Verbreitung  der  Krankheit 
bis  Montevideo  nad  Buenos-Ayres.  Dr.  Schnepp,  auch  in  der  geographischen 
Literatur  bereits  bekannt  als  SekretSr  des  Institut  dgyptlen  zu  Alexandria, 
dessen  Publikationen,  Bulletian  und  Mdmoires  er  redlglrte  und  unter  Anderem 
mit  einer  Tortreiflldien  Arbelt  über  das  Klima  von  Aegypten  bereicherte 
(s.  ffOeogr.  Mlttb.**  18M.  Heft  III,  8. 118),  bereiste  kUrzllch  die  La  Plata-LSnäer 
als  Arzt  und  mit  dem  Auftrag,  die  dortigen  Nahrnngarolttel  mit  Bezug  auf  die 
Oesundhelt  des  Menschen  zu  studlren.  Er  hat  als  Resultat  seiner  Reise  eine 
grosse  Anzahl  Berichte  an  das  Französische  Handels-Ministerlum  erstattet,  die 
drei  in  dem  vorliegenden  8chriftohen  vereinigten  scheint  er  aber  selbst  als  die 
in  wiseensohaftllcher  Hinsicht  bedeutendsten  anzusehen  und  namentlich  ist  die 
Arbeit  Über  die  Viehzucht  und  ihre  Produkte  fUr  die  Kenntniss  der  La  Plata- 
Staaten  ,  Ihrer  Bodenbenutznng ,  industriellen  und  kommerziellen,  sogar  ihrer 
kllmatisehen  und  allgemein  physikalischen  Verbiltnisse  von  nieht  geringem 
Werth,  obwohl  die  Angaben  zum  Theil  nur  knmpilirt  sind. 

Spruoe's  South -American  explorations.  (The  Beader,  12.  NoTember 
1864,  p.  609.) 

Eine  Uebersicht  der  von  Dr.  Riebard  Bpruoe  1848  bis  1862  in  Süd  •  Amerika 
ansgeftihrten  Reisen. 

XCarten. 

Cortazar,  A.:  Piano  general  de  la  ciudad  y  puerto  de  San  Sebastian, 
con  la  amplicacion  de  la  nueva  poblacion.    Paris,  impr.  Thierry,  1864. 

POIiAB-BSaiONEN. 

Hall,  Gh.  Fr.:  Life  with  the  Esquimaux.  2  vols.  8<>,  700  pp.  mit 
Karten  und  Illustrationen.     London,  Low,  1865.  24  s. 

Bericht  über  seine  Expedition  naeh  der  Frobisher-Bal,  29.  Mal  1860  bis  IS.  B^p- 
tember  186S. 

OCBANE,  HAUTIK. 

Becher,  A.  B.-.  Die  Besohiffung  des  Atlantischen  Oceans.  Aus  dem 
Englischen  yon  A.  Wagner.    S^,    Hamburg,  Salomon,  1864.    2  Thlr. 

Beoher,  A.  B. :  Anweisung  sur  Navigation  des  Indischen  Oceans,  sowie 
des  Ohinesisohen  und  Australischen  Meeres.  Aus  dem  Englischen  yon 
L.  GSde.     8*^.    Hamburg,  Salomon,  1864.  2  Thlr. 

Born,  W.  F. :  Anleitung,  yon  Nordta  kommend  bei  dickem,  unsichtigem 
Wetter  die  Hoofden  und  yon  Westen  kommend  den  Englischen  Kanal 
SU  suchen.  Neu  bearbeitet  yon  S.  W.  Schulthes.  8<^.  Hamburg, 
Salomon,  1864.  18  Sgr. 

Carlst^n,  0.  A.:  Yerldshafyens  yindar  ooh  strdmmar  samt  orkaners 
lopp  och  rörelser.   8*^,  208  pp.    Stockholm,  Haeggström,  1864.  5  Rdr. 

AliLaEHEIEÜES. 
Qeogr.  Iiehr-  und  Handbücher,  Statistik. 

Balbl,  £.:  Prinoipii  generali  della  geografia.  16^.  MiLino,  Brigola, 
1864.  li  lire. 

Frijlink,  H.:  Handboek  der  aardrijkskunde,  met  gesohiedkundige  aan- 
teekeningen.  2.  Thl.  8^,  XYI  und  SS.  249—475.  Amsterdam, 
Frijlink,  1864.  beide  Theile  4  fl.  90  o. 

Qeograffa  ampliada,  astronömica,  fisica,  politica  6  histörica,  redactada 
en  SU  parte  astronömica  por  D.  Alberto  Lista  y  Aragon,  eompletada 
en  la  flsioa,  politica  4  histörica  por  D.  Manuel  Merry  y  Colon.  8^, 
292  pp.  mit  3  Tafeln.     Seyilla,  Izquierdo,  1864. 

Stein  und  Hörschelmann:  Handbuch  der  Geographie  .und  Statistik. 
7.  Aufl.  yon  Wappäus.  1.  Bd.  12.  Lfg.  (Mittel-  und  Süd -Amerika 
yon  J.  E.  Wappäus,  5.  Lfg.,  %  Thlr.);  2.  Bd.  8.  Lfg.  (Asien. 
Osmanisches  Reich  yon  J.  H.  Brauer,  1  Thlr.) ;  8.  Bd.  7.  u.  8.  Lfg. 
(Frankreich  yon  M.  Block.  Belgien  yon  X.  Heuschling,  1  Thlr.  16  Sgr.) ; 
4.  Bd.  8.  L^.  (Prenssen  und  die  Deutschen  Mittel-  und  Kleinstaaten 
Ton  H.  F.  Brachem,  5.  Lfg.,  |  Thlr.).     Leipsig,  Hinrichs,  1864. 


Mathematische  und  phyaikalisohe  G^e<^^aphie. 

Bou^  A. :  Einige  Bemerkungen  Über  die  Physiognomik  der  Gebirgsketten, 

der  Gebirge,  der  Berge,  der  Hügel,  der  Thiler,  der  Ebenen,  sowie 

der  yerschiedenen  Felsarten.  8°,  27  SS.  Wien,  Gerold,  1864.  20  Nkr. 

Boue,  A. :   Über  die  kanalartige  Form  .gewisser  ThSler  und  Flussbette. 

8^  6  SS.     Wien,  Gerold,  1864.  5  Nkr. 

Beide  Abhandlaniten  ans  den  Sitaunireberlohten  der  Akademie  der  WiMen> 
■chaften  au  Wien  ab^edmekt 
Groll :  On  the  physical  cause  of  the  ehange  of  climate  during  geological 
epochs.    (Pfailosophical  Magasine,  August  1864 ;  The  Reader,  10.  Sep- 
tember 1864,  pp.  331—332.) 

Der  Verfanser  findet  alle  Hypothenen  aar  ErklXmng  der  Eisaeit,  anch  die  von 
Prof.  Frankland  aaffpetitelUe  (Phil.  Magas.,  Mal  1864),  nnsureichend,  nnr  die  Ver- 
ttndernngen  In  der  Bxeentridtltt  der  Erdbahn  und  das  Forteebreiten  der  Aeqai- 
noktien  aeien  snr  Erkllrun^  der  «Xkulären  Verftnderunfen  dee  KItma's  ftenKi^end. 
Kabtoh,  Dr.  W. :  Das  Pflansenleben  der  Erde.  Eine  Pflanzengeographie 
für  Laien  und  Naturforscher.  Nach  dem  Tode  des  Yerfassers  mit 
einem  Vorwort  yersehen  yon  H.  A.  Berlepsch.  8^,  658  SS.  mit 
59  Holzschnitten.     Hannoyer,  Bflmpler,  1865.  4  Thlr. 

Des  Werk  zerfSllt  in  S  Theile.  Der  erste  Theil  behandelt  daa  Pflanzenreich 
in  «einer  Abhüngiffkeit  von  den  koemisehen  Verhältnissen  der  Erde.  Der  releh> 
baltiire  Stoff  ist  abersiohtUoh  icrappirt  nnd  selbststündlK  dnrehfcearbeltet  Für 
die  Bereohnnnfr  der  Wärmeeumme  in  der  Pflansenentwlckelang  begrfindet  der 
Verfeaeer  eine  neue  Methode«  durch  welche  die  Fehlerquellen  der  fraheren 
mdicHchst  vermieden  werden. 

Der  zweite  Theil  enthält  die  Phjrsiofniomik  des  Gewäeherelehes  und  die  ell- 
gemeine Verbreitung  der  Pflanaen  anf  der  Erde.  Der  Verfasser  unterscheidet 
awischen  Charakterpflanzen  und  oharakteristischen  Pflanzen,  zwischen  Isnd* 
schafUieher  Physiognomik  nnd  Physiognomik  der  Landschaftspflanzen  und  be- 
handelt hierauf  die  Physiognomik  des  Waldes  in  den  verschiedenen  Brdstrichen, 
die  Physiognomik  der  Felder  und  Wiesen,  der  Wüsten  und  Steppen,  der  Meer- 
nnd  Seevegetation.  Auf  die  sich  ansehllesaende  Schilderung  der  physiofnio- 
mlacben  Ornndtjrpen  der  Pflanzenwelt  (durch  gute  Holzschnitte  veranschaulicht) 
folgt  die  Physiognomik  der  Landsohsftspflaneen  und  die  pflanzengeographische 
Elntheilnng  der  Erdoberfläche  vom  physlognomisehen  Standpunkt  ans.  In  der 
Pflanzenstatistik  wird  der  Unterschied  zwischen  herrschenden  und  charakterlsti- 
achen  Pflanzenfkmilien  scharf  raarkirt. 

Der  dritte  Theil  glebt  die  Qeachichte  der  Pflanzenwelt.  Der  Verfasser  er- 
örtert das  unvermeidlicfae  Für  nnd  Wider  der  Veränderlichkeit  de^  Arten,  schil- 
dert die  Entwlekelnng  des  Pflaneenrelchthnms  im  Verlaufe  der  geologiwhen 
Epochen,  «eht  tiefer  ein  auf  die  Pflanzenwanderung  der  Gegenwart  Den 
SohluKs  bildet  die  Bintheilnng  der  Erdoberfläche  in  vier  Kultnrzunen  (der  Som- 
mer-Orealien,  des  Weines,  der  Baumwolle  nnd  der  Bananen),  die  Beschreibung 
der  in  Jeder  derselben  angebanten  Pftanzenarten  und  die  Einwirkung  der  Pflan- 
zenwelt auf  Entstehung  und  Fortent Wickelung  der  Kultur  überhaupt 

Das  Pflanzenleben  der  Erde  von  Kabsob  behandelt  den  massenhaft  angewach- 
senen Stoff  der  Pflanzengeographie  in  einer  den  Naturforscher  befriedigenden, 
I  den  Laien  nngemein  fesselnden  nnd  anregenden  Form.  Durob  scharfe  Hervor- 
hebung des  physlognomisehen  Elementes  erhalten  Auffassung  nnd  Darstellung 
einen  eigenthttmllchen  künstlerischen  Reiz,  der  nnr  selten  dnreh  flberschwäng- 
liehe  Sinnigkeit  gefiOsobt  wird.  —  Es  ist  ein  Bueh  für  Jeden  Gkbildeten  and 
kein  aufmerksamer  Leser  wird  es  aus  der  Hand  legen ,  ohne  eine  Fülle  neuer 
Ansobanangen  und  (Gesichtspunkte  gewonnen  zu  haben. 
Maps  and  their  oonstmction.  (Nautical  Magasine,  Juli  1864,  pp.  337— 
344,  Angnst  pp.  411— 421,  Oktober  pp.  519  —  525,  Noyember 
pp.  597—608.) 

Populäre  Erörterungen  über  Gradmeesung,  Triangulation,  Lfingenbestlmmnng, 
das  Zeichnen  und  Verviel  Altigen  der  Karten,  nebst  einem  UeberbHck  des  karto- 
graphischen Standpnnktee  der  Gegenwart 
Pietra  Santa,  P.  de*.  Essai  de  olimatologie  th4oriqiie  et  pratique.  8^ 
377  pp.    Paris,  BaiUiöre,  1864.  7  fr. 

Studniöka,  Dr.  F.  J.:  Meteorologie,  cili  popis  a  yyklad  ysech  &kazu 
poydtmych.  8^  89  SS.  fiudweis,  Zdarssa,  1864.  50  Nkr. 

Weltreisen,  Sammelwerke,  Verschiedenes. 

Almanaoh  de  Paris  1865.  Annnaire  gdn^ral  de  diplomatie,  de  poli- 
tiqne,  d'histoire  et  de  statistique  pour  tons  les  £tats  du  globe.  16^ 
Paris,  Franck,  1864.  i|  Thlr. 

British  Association  (The)  for  the  adyancement  of  science,  Bath  1864. 
Authorized  reprint  of  the  reports  in  the  special  daily  editions  of  the 
Bath  Ghronide.  8°,  293  pp.   Bath,  Taylor,  1864.  5  s. 

Duval,  J.:  Des  rapports  entre  la  gdographie  et  riconomie  politiqne. 
Disconrs  In  k  la  Soci6t4  de  g6ographie  de  Paris.  8^,  100  pp.  Paris, 
Bertrand,  1864 

Obgleich  dieee  Arbeit  eehon  in  dem  Bulletin  der  Pariser  Qeogr.  Gesellschaft 
(September,  Oktober  und  November  1863)  gedruckt  war,  ist  sie  doch  bei  ihrem 
^weiten  Erscheinen  als  besondere  Broschüre  gewiss  einer  Anaelge  werth.  Des 
erste  Kapitel  bespricht  die  Formen  der  Kontinente  nnd  ihren  EInflnss  auf  die 
Entwlekelnng  der  Völker.  Es  wird  dabei  nach  einander  und  syetematiseh  der 
EInflnss  der  Vorgebirge,  Meere,  Inseln,  Meerengen,  Berge,  Thmer,  Ebenen, 
Flüsse,  Wälder,  Ijandsee'n,  Steppen,  Wüsten  nnd  Oasen,  nnterseelechen  Bänke, 
Strömungen,  Klimata,  endlich  der  Minerallen,  Vulkane,  Pflansen  and  Tbiere  er> 
örtert  dann  vom  Mensohen,  den  Raoen,  Sprachen,  den  MUnaen  und  (Gewichten, 
den  Kommunikationen  näher  geeprochen  und  mit  den  Gentren  der  Bevölkerung 
geechloesen.  Das  zweite  Kapitel  handelt  von  dem  Zusammenhang,  welcher 
Bwlschen  der  Answandemng,  der  Kolonisation,  dem  Elend,  der  Armnth,  der 
Sklaverei,  der  Handelsfreiheit  nnd  der  Banmwollenkrisis  besteht  Ausserdem 
ist  ein  sehr  interessantes  synoptisches  Tablean  über  die  Internationalen  Aus« 
tansebe  beigegeben. 
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Gerhard  Rohlfs*  Tagebuch  seiner  Reise  durch  Marokko  nach  Tuat,  1864'). 

1.  Abschnitt:  Beise  von  Tanger  bis  Uled-Sidi- Hassen,  14.  März  bis  9.  Mai  1864. 

(Mit  Karte,  ■.  Tafel  4.) 


Arteila,  dm  14.  März  1864.  —  Am  14.  Mäns  nm  8  IJhr 
Morgens  reiste  ich  mit  meinem  Diener  Hamed  und  einem 
Führer  von  Tanger  ab.  Ein  herrliches  Fröhlingswetter  be- 
tätigte uns  und  wir  nahmen  den  Weg  über  Ain  Dahlia 
(d.  i.  Weinrebenquelle) ,  der  sich  durch  eine  überall  gut 
angebaute,  durch  zahlreiche  Dörfer  belebte  G^^end  hinzieht 
2wei  Mal  unterwegs  wurden  wir  von  bewaffiieten  Leuten  an- 
gehalten, die  Weggeld  auf  unsere  Pferde  erheben  wollten; 
ich  fragte  sie,  ob  sie  sich  durch  einen  Fitman  vom  Sultan 
legitimiren  könnten,  und  da  sie  mir  kein  Stück  Papier  yor- 
bringen  konnten,  so  zog  ich  weiter,  ohne  auf  ihre  Bekla- 
mationen  zu  hören.  Später  erfuhr  ich,  dass  sie  wirklich 
ermächtigt  seien,  als  Wächter  des  Weges  einen  Tribut  für 
jedes  durchkommende  Thier  zu  erheben.  Wir  ritten  ohne 
Unterbrechung  und  kamen  Abends  um  4  Uhr  in  Arseila 
an,  hatten  mithin  8  Stunden  von  Tanger  aus  gebraucht. 
Die  kleinen  Flüsschen,  die  wir  passirten,  waren  alle  yom 
Begen  stark  angeschwollen,  so  dass  die  Pferde  manchmal 
his  an  den  Bauch  ins  Wasser  kamen. 

Arseila  fand  ich  unyerändert;  ich  logirte  im  Funduk 
m  demselben  Zimmer,  in  dem  ich  früher  schon  ein  Mal 
übernachtet  hatte.  Was  die  Bevölkerung  anbetrifft,  so 
brachte  ich  in  Erfahrung,  dass  die  Zahl  der  Mohammedaner 
sich  angeiahr  auf  öOO  beläuft,  die  der  Israeliten  auf  100. 
Die  Mauern  dieses  kleinen  Städtchens  sind  eben  so  im  Yer- 
&11  wie  die  aller  anderen  Orte  im  Marokkanischen  Reiche; 
ans  der  ganzen  Anlage  dieser  Mauern,  den  stellenweise 
noch  erhaltenen  Fenstern  in  den  Thürmen,  den  geraden 
iStrassen   ersieht  man,   dass   diess   Örtchen   von  Europäern 


')  Es  lag  zwar  in  unserer  Absicht,  xuerst  das  bereits  erwähnte 
(s.  „Geo^.  Mltth."  1864,  S.  340)  Tagebuch  des  Herrn  Roblfs  über 
seiaen  früheren  Aufenthalt  in  Marokko  (1861  und  1862)  zu  publiciren, 
oBd  wir  hatten  zu  diesem  Zweck  die  hier  beiliegende  Karte  gezeichnet, 
welche  alle  Ton  ihm  in  Marokko  zurückgelegten  Routen  enthalt,  mithin 
seine  umfassende  Kenntniss  jenes  Landes  gleichsam  yor  Augen  führt; 
iiuvischen  traf  aber  das  Tollständige  Tagebuch  über  seine  neue,  für 
die  Geographie  ungleich  wichtigere  Beise  Ton  Marokko  Über  Tuat  nach 
Qhadames  und  Tripoli  bei  uifs  ein,  und  um  die  Veröffentlichung  dieses 
letzteren  niebt  unnöthiger  Weise  zu  verzögern,  legen  wir  das  frühere 
Tagebuch  TorlSufig  zurück  und  beginnen  sogleich  mit  dem  Druck  des 
neuen.  Wir  beschränken  uns  jedoch  für  diess  Mal  auf  den  yerhältniss- 
ttiuig  kleinen  Theil,  welcher  die  auf  der  Karte  dargestellten  Wege- 
strecken  im  nördlichen  Marokko  betrifft  ^  weil  die  zu  der  Fortsetzung 
gehörenden  Kartenblitter  noch  nicht  yoUendet  sind.  A.  P. 

Petermann's  Oeogr.  Mittheilungen.    1865,  Heft  III. 


erbaut  ist.  Speise  war  kaum  zu  haben,  zu  hohem  Preise 
erlangte^  ich  endlich  spät  ein  Huhn  und  mein  aus  Arseila 
gebürtiger  Führer  liess  mir  durch  seine  Frau  ein  Brod 
backen. 

Ich  habe  anzuführen  vei^essen,  dass  ich  gestern  im 
Hafen  tou  Tanger  eine  alte  Bekanntschaft  traf,  den  Kadi 
(BJchter)  yon  Tarudant  in  Sus,  der  sich  als  Pilger  nach 
Mekka  begiebt.  Niemand  war  mehr  erstaunt  als  er,  mich 
in  Tanger  zu  finden;  ich  war  glücklich,  ihm  einen  Beweis 
meiner  Dankbarkeit  für  die  freundliche  Aufnahme,  die  er 
mir  hatte  zu  Theil  werden  lassen,  geben  zu  können;  ich 
machte  ihm  nämlich  einen  silbernen  Bleistift  zum  Geschenk, 
worüber  er  sich  sehr  freute.  Der  Mann  sah  jetzt  auf  dieser 
seiner  Reise  zum  ersten  Mal  Christen,  die  er  sich  früher 
immer  als  die  verworfensten  und  schlechtesten  Menschen 
▼orgestellt  hatte,  und  war  ganz  entzückt,  nur  liebenswür- 
dige Leute  zu  finden,  Leute,  die  ihn  weder  belogen  noch 
betrogen,  wie  er  es  von  seinen  Glaubensgenossen  gewohnt 
war.  Auch  auf  dem  Wege  begegneten  uns  noch  zahlreiche 
Karawanen,  die  ebenfalls  in  Tanger  sich  einbarquiren  woll- 
ten, um  eine  ihnen  Torgeschriebene  Pflicht  zu  erfüllen, 
nämlich  den  schwarzen  Stein  in  Mekka  zu  küssen.  Ich 
bemerke  hier  beiläufig,  dass  man  bei  uns  in  Deutschland 
gewöhnlich  glaubt,  die  Mohammedaner  unternähmen  die 
Pilgerfahrt,  um  zum  Grabe  Mohanmied's  zu  gehen.  Das  ist 
irrig.  Die  Pilgeifahrt,  durch  die  der  Mohammedaner  den 
Titel  el  Hadj  (Pilger)  erlangt,  wurde  schon  zu  Lebzeiten 
Mohammed's  gemacht,  der  diesen  abergläubischen  Eitus,  d.  h. 
die  Kaaba  oder  den  schwarzen  Stein,  auf  dem  Abraham 
geopfert  haben  soll,  zu  küssen,  nicht  abzuschaffen  wagte, 
weil  damit  ein  Haupteinkommen  der  Mekka-Bewohner,  mit 
denen  er  sich  vor  allen  Dingen  zu  versöhnen  suchte,  verbunden 
war.  Mohammed  gebot  also  als  eine  der  Pflichten  des 
Muselman,  die  Pilgerfahrt  nach  Mekka  nach  wie  vor  zu 
unternehmen;  später  verknüpfte  sich  damit  noch  der  Be- 
such Medina's  ^) ,  wo  Mohammed  zwischen  seinen  beiden 
ersten  Kalifen  begraben  liegt. 


')  Medina  hiess  früher  Jatreb  uud  nahm  nach  der  Flucht  Moham- 
med's  den  Kamen  Medina,  was  „Stadt"  schlechtweg  bedeutet,  an. 
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Gerhard  Rohlfs"  Tagebuch  seiner  Heise  durch  Marokko  nach  Tuat,  1864. 


LaraueK  den  16.  Man.  —  Um  7|  Uhr  brachen  wir 
gestern  Morgen  auf,  durchritten  rasch  die  Gärten,  die  Arseila 
umgürten,  und  wendeten  uns  dann  nach  dem  Meere,  um 
am  Strande  des  Oceans  unseren  Weg  fortzusetzen.  Um 
10  Uhr  frühstückten  wir  bei  Sidi-Bu-Smreit,  einem  kleinen 
Dörfchen  mit  einer  weissen  Grabeskuppel  des  Heiliges,  der 
dem  Orte  seinen  Namen  gegeben.  Der  Weg  fuhrt  dann  fast 
ohne  Unterbrechung  am  Strande  hin.  Um  2  Uhr  Nach- 
mittags waren  wir  an  der  Mündung  des  FUed  (Fluss)  Euss 
und  hatten  vor  uns  die  freundliche  Stadt  Laraisch  oder 
Larache,  wie  die  Spanier  und  Franzosen  schreiben.  Meine 
Pferde  stellte  ich  ins  Funduk  und  stieg  selbst  bei  einem 
Spanier  ab,  der  so  freundlich  war,  mir  sein  Dach  anzubie- 
ten. Sein  Logis  behagte  mir  so  gut,  dass  ich  auch  heute 
am  16.  noch  hier  weile.  Heute  Morgen  liess  mich  der 
Französische  Konsul  rufen,  er  hatte  geglaubt,  ich  sei  Fran- 
zose, da  er  mich  Tags  vorher  hatte  sprechen  hören.  Diess 
verschaffte  mir  die  neuesten  Zeitungen  und  einen  Empfeh- 
lungsbrief für  Lxor,  obgleich  ich  denselben  nicht  einmal 
nöthig  gehabt  hätte,  denn  ich  habe  dort  ausserdem  Bekannte. 
Heute  Nachmittag  führte  mich  ein  Abkömmling  Sidi- 
Hamed-ben-Nasser's,  dessen  Stamm-Sauia  in  Tammagrut  am 
rUed  Draa  liegt,  in  seine  Gärten  spazieren.  Die  Nasseri 
haben  eine  grosse  Anzahl  Filial-Sauia,  so  auch  hier  eine 
solche,  und  geben  sich  dann  im  Auslande  gewöhnlich  für 
SchürfSa  (Plural  von  Scherif,,  Abkömmling  Mohammed's) 
aus,  obgleich  sie  bloss  Marabutin  (Plural  von  Marabut, 
Abkömmling  eines  Jüngers  des  Propheten  oder  sonst  eines 
heiligen  Mannes)  sind.  So  wurde  er  auch  hier  allgemein 
mit  dem  Titel  „muley"  beehrt,  der  nur  dem  Scherif  zu- 
kommt Er  war  nie  in  seinem  Heimathlande  gewesen  und 
war  ganz  erfreut  zu  erfahren,  dass  ich  das  Grabmal  seines 
Yorfahren  Hamed-ben- Nasser  besucht  habe.  Ich  musste 
ihm  viel  von  Si-Bu-Bekr,  dem  jetzigen  Chef  der  Nasseri, 
erzählen.  Abends  unter  den  Hallen  wurde  ich  von  zwei 
Beni-Suava  angeredet,  die  mich  vor  einigen  Monaten  in 
Abiod-Sidi-Scheich  gesehen  hatten;  es  waren  die  Kameraden 
der  drei  im  Monat  November  vorigen  Jahres  ermordeten 
Beni-Suava,  deren  Mörder  augenblicklich  wohl  in  Geryville 
entdeckt  sind.  Die  Suava  geüelen  sich  hier  nicht  und 
waren  im  Begriff,  nach  Tanger  zu  gehen,  um  sich  von 
dort  nach  der  Grossen  Eabylie,  ihrem  Heimathlande,  ein- 
zuschiffen. 

Lxor  fAhkassarJ»  den  19,  März,  —  Vorgestern  um  8  Uhr 
Morgens  brachen  wir  von  Laraisch  auf;  wir  hatten  bald 
die  Sandzone  hinter  uns,  welche  diese  Stadt  umgiebt,  und 
uns  immer  östlich  haltend  erreichten  wir  den  herrlichen 
Eorkeichenwald ,  der  etwas  nördlich  von  hier  anfängt  und 
sich  südlich  bis  ans  Gebirge  Muley-Dris-Serone  hinzieht, 
parallel  mit  dem  Meeresufer,  aber  erst  einige  Stunden  land- 


einwärts beginnend.  Die  herrlichste  Vegetation  entfaltet 
sich  hier  auf  dem  schwarzen  Humus,  namentlich  Lupinen 
und  viele  Famkräuter  bot  diese  Jahreszeit.  Die  Breite  des 
Waldes  mag  an  den  meisten  Stellen  gegen  3  Stunden  be- 
tragen, mitunter  jedoch  mehr,  mitunter  weniger.  Sodann 
erreicht  man  einen  leichten  Hügelzug,  ebenfalls  mit  Kork- 
eichen und  Lentisken  bedeckt.  In  einem  der  kleinen  Thäler 
frühstückten  wir  und  hatten  dann  bald  die  überaus  acht- 
bare Ebene  des  TUed  Kuss  erreicht,  in  der  Lxor-el-kebir 
liegt.  Der  Fluss  war  bedeutend  angeschwollen,  so  dass  wir 
meine  Effekten  sämmtlich  umladen  mussten,  indem  die 
Schueri  (grosse  Strohkörbe  an  den  Seiten  der  Pferde)  zu 
tief  hingen.  Dennoch  konnten  wir  nicht  verhindern,  dass 
ein  Theil  der  Sachen  nass  wurde,  auch  £ng  es  noch  an 
zu  regnen.  Glücklidier  Weise  war  die  Stadt  nicht  fem  und 
um  2  Uhr  hielten  wir  vor  dem  Funduk,  wo  ich  früher 
schon  mehrere  Mal  logirt  hatte.  Bald  darauf  ging  ich, 
den  Empfehlungsbrief  des  Französischen  Konsuls  de  Laroche 
an  seine  Bestimmung  Si-ben- Allel  abzugeben.  Ich  fand  ihn 
krank,  konnte  ihn  deshalb  nicht  zu  sehen  bekommen,  liess 
jedoch  den  Brief  zurück  und  wurde,  in  meinem  Funduk 
angekommen,  sogleich  von  seinem  Bedienten  eingeholt,  der 
mich  in  ein  anderes  Wirthshaus  einlogiren  und  mit  Allem 
versehen  sollte.  Ich  quartierte  also  um  und  bekam  im 
anderen  Funduk  ein  Zimmer  neben  dem  eines  Tlem9ani, 
Si  Yussuf ,  der  ein  Freund  von  Si-ben- Allel  war  und  für 
meine  Nahrung  zu  sorgen  hatte.  Den  folgenden  Morgen 
liess  mich  denn  auch  Si-ben-Allel  zu  sich  bieten.  Er  be- 
zeigte sich  äusserst  freundschaftlich  (der  Empfehlungsbrief 
des  Herrn  de  Laroche  muss  also  wohl  sehr  dringend  ge- 
wesen sein,  und  wie  ich  hernach  erfuhr,  hat  Si-ben-Allel 
einen  Französischen  Pass,  d.  h.  er  steht  unter  Französischer 
Protektion)  und  ich  muss  auch  gestehen,  dass  er  es  mir 
an  Nichts  hat  fehlen  lassen.  Da  er  das  Fieber  hatte,  gah 
ich  ihm  ein  Brechmittel  und  einige  Gramme  Chinin. 

Den  24,  März,  —  Es  ist  ein  solcher  Eegeu  eingetreten, 
dass  es  unmöglich  ist,  weiter  zu  reisen,  abgesehen  davon, 
dass  der  Fluss  über  30  F.  hoch  angeschwollen  ist,  denn 
ein  Theil  der  Stadt  steht  heute  unter  Wasser,  obgleich 
dieselbe  noch  V*  Stunde  vom  TUed  Kuss  entfernt  liegt. 
Ich  muss  in  Geduld  warten,  bis  das  Wetter  sich  bessert 
und  das  Wasser  fällt,  um  den  Fluss  passiren  zu  können. 
Vorgestern  hatte  ich  vor,  einen  anderen  Weg  einzuschlagen 
und  über  Nuss-moda  oder  Karia-ben-auda  nach  Uesan  2u 
gehen.  Ich  hatte  mich  schon  auf  den  Weg  gemacht,  um 
meine  Pferde  übersetzen  zu  lassen,  aber  es  trat  ein  solcher 
Regenschauer  ein,  dass  ich  gezwungen  war,  wieder  umzu- 
kehren. In  der  Stadt  herrscht  ein  bodenloser  Schmutz,  da 
die  Strassen  nicht  gepflastert  sind  und  das  Erdreich  hier 
sehr  schlammig  ist,   dennoch  habe  ich  sie  mehrmals  ganz 
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durchlaufen,  einesdieilfi  um  mich  ins  Bad  zu  begeben,  das 
am  südwestlichen  Ende-  liegt,  andemtheils  um  8i-ben- Allel 
xn  besuchen,  der  ganz  am  entgegengesetzten  Ende  wohnt. 
Diese  grosse  Stadt,  die  jetzt  noch  über  2600  Häuser  und 
etwa  30.000  Einwohner  zählt,  muss  einst  bedeutend  grösser 
gewesen  sein,  wie  man  aus  den  zahlreichen  noch  Torhan«' 
denen  Moscheen  schliessen  kann.  Ich  habe  nicht  erfahren 
können,  was  ihr  den  Zorn  des  Sultan  Muley-Ismael  zuzog, 
genug  dieser  zerstörte  sie  fast  gänzlich  und  seit  der  Zeit 
hat  sie  sich  nie  wieder  recht  erholt.  Als  Centralpunkt 
jedoch  herrlich  gelegen,  wird  sie  gewiss  bald  wieder  einen 
bedeutenden  Bang  einnehmen,  sobald  das  Marokkanische 
Reich'  einst  den  Europäern  geöffnet  sein  wird.  Die  jüdische 
fioTölkerung  mag  sich  auf  120  Familien  belaufen,  sie  woh- 
nen hier  nicht  wie  in  den  anderen  Städten  im  Inneren  in 
der  Milha  oder  einem  al^eschlossenen  Viertel,  sondern  ver- 
mischt mit  den  Gläubigen  wie  in  den  Hafenstädten.  Ent- 
setztich langweilig  sind  die  Abende,  da  ich  gezwungen  bin, 
den  Thee  bei  ^  Tussuf  Tlem^ani  zu  nehmen.  Aus  Mangel 
an  Unterhaltung  amüsirt  man  sich  mit  kindischen  Spielen 
oder  singt  in  Begleitung  der  Gimboi  (einer  Art  Guitarre  mit 
3  Saiten),  oder  man  macht  schlechte  Witze,  zu  denen  man 
gezwungenermaassen  lachen  muss. 

Den  25,  Märt,  —  Das* Wetter  hat  endlich  einen  hei- 
teren Charakter  angenommen  und  das  Barometer,  das  am 
ersten  Tage  auf  74,3  gefallen  war,  steht  jetzt  auf  76,u. 
Die  Temperatur  ist  des  Morgens  und  Abends  immer  noch 
kühl,  ste^  jedoch  selbst  an  diesen  regnerischen  Tagen  in  den 
enten  Nachmittagsstunden  gegen  25^  G.  Ich  war  heute 
am  rUed  Kuss,  das  Wasser  hat  bedeutend  abgenommen, 
ist  indess  immer  noch  nicht  passirbar.  Zum  Flusse  fuhrt 
in  südwestlicher  Richtung  eine  breite  gepflasterte  Strasse, 
beiderseits  von  den  üppigsten  Gärten  eingefasst.  Die  hie- 
sige Gartenzucht  legt  sich  besonders  auf  Äpfel,  Melonen 
und  Pistacien,  obgleich  auch  alle  anderen  Fruchte  und 
Gemüse  gedeihen.  Man  fängt  auch  an,  wie  in  Arbat  und 
Tetnan,  Baumwolle  zu  pflanzen,  und  erreicht  gute  Besul- 
täte.  Eigenthümlich  ist  die  Vorliebe  der  Störche  für  diese 
Stadt,  auf  manchen  Häusern  sieht  man  drei  Nester,  sogar 
auf  den  Bäumen  in  den  Gärten  findet  man  solche,  eben  so 
aof  den  meisten  Minarets,  deren  ich  heute  84  zählte.  Man 
könnte  daraus  auf  die  Zahl  der  Moscheen  schliessen,  allein 
es  giebt  wohl  noch  eine  eben  so  grosse  Zahl  ohne  Mina- 
rets, wenn  gleich  die  meisten  verlassen  sind  oder  doch  nur 
noch  bei  besonderen  Gelegenheiten  benutzt  werden.  Wie 
weit  der  Europäische  Einfluss  jetzt  schon  hier  geht,  ersieht 
man  an  Si-ben- Allel.  Dieser  Mann,  sehr  begütert  nament- 
lich an  £indyieh  und  Schafen,  war  im  Begriff,  vom  Sultan 
ausgeplündert  zu  werden,  und  zu  dem  Ende  schon  in  Haft, 
um  sich  gegen  eine  starke  Summe  frei  zu  kaufen,   als  er 


sich  unter  Franzosischen  Schutz  begab,  und  jetzt  wagt  kein 
Mensch,  ihm  Etwas  anzuthun. 

Ue$an,  den  1,  April,  —  Den  ersten  Ostertag  war  ich 
Mittags  beim  ehemaligen  Konsul  Abd-el-Kader's  in  Gran, 
Si-Mhamed,  der  jetzt  Marokko  bewohnt  und  ein  reicher,  an- 
gesehener Mann  ist  Mittwoch  am  30.  erlaubte  mir  end- 
lich das  Wetter  aufzubrechen.  Der  TUed  Kuss  war  noch 
so  angeschwollen,  dass  die  Pferde  in  der  Barke  übergesetzt 
werden  mussten,  dann  nahm  ich  meinen  Weg  auf  Sidi- 
Gassem  zu  in  gerader  südlicher  Eichtung.  Nach  einem 
dreistündigen  Ritt  erreichten  wir  die  ersten  Yorberge  jenes 
Gebirges,  das  südlich  Tom  TUed  Kuss  läuft  und  in  engem 
Zusammenhange  mit  den  Gebirgszügen  des  Rif  und  den 
Bergen  Schaun's,  Tetuan's  und  Ceuta's  steht.  Bald  waren 
wir  mitten  im  Gebirge,  indem  wir  uns  ohne  Weg  in  süd- 
östlicher Richtung  gegen  den  Djebel  Ssur-Ssur  hin  beweg- 
ten, welcher  der  Knotenpunkt  der  Gebirgskette  ist  Das 
schönste  Wetter  begünstigte  uns  und  die  herrliche  Natur 
um  diese  Jahreszeit  in  üppigster  Fracht  begeisterte  meine 
Fferdetreiber  fortwährend  zum  Singen.  Jedoch  konnten  wir 
uns  nur  langsam  fortbewegen,  da  der  Boden  manchmal 
grundlos  war.  Überaus  gut  bewässert,  obgleich  die  grös- 
seren Bäche,  namentlich  der  TTJed  Milha,  wie  schon  sein 
Name  andeutet  (milha  =:  Salz),  meistens  salzhaltig  sind,  bringt 
die  Gegend  Alles  hervor,  was  sich  der  Mensch  nur  wünschen 
kann.  Wein,  Öl,  Feigen,  Getreide  und  grosse  Bohnen  bil- 
den die  Hauptkultur  dieser  gesegneten  Gegend.  Wir  Hessen 
rechts  die  Dörfer  Aschar  und  Bestia  und  befanden  uns  gegen 
Mittag  vor  der  breiten  Westseite  des  Djebel  Ssur-Ssur,  der 
eine  relaÜTe  Höhe  von  etwa  1500  Fuss  haben  kann.  Wir 
zogen  uns  nun  südlich  um  ihn  herum.  An  der  Nordseite 
der  Westflanke  dieses  mächtigen  Berges  liegt  das  Dorf  oder 
der  tschar  I)  Gissa  mit  etwa  40  Häusern,  am  Südende  der 
tschar  Demmna  ungefähr  von  gleicher  Grösse.  Wir  be- 
rührten keines  von  beiden  und  bogen  um  den  Südrand  des 
Berges,  wo  wir  auf  die  kleine  neu  erbaute  Grabkuppel  Sidi- 
Ali-ben- Allel  stiessen;  dann  zogen  wir  in  direkt  östlicher 
Richtung  weiter,  Hessen  etwas  nördHch  von  uns  den  tschar 
Smkil  und  befanden  uns  um  2  Uhr  Nachmittags  auf  dem 
Platze,  wo  Freitags  Markt  abgehalten  wird  und  welcher 
deshalb  chamis-el-Ssur-Ssur  genannt  wird.  Wir  mussten 
hier  unseren  Thieren  etwas  Ruhe  gönnen  und  wir  selbst 
waren  auch  froh,  uns  auf  dem  grünen  Rasenteppich  etwas 
ausruhen  zu  können.  Durch  mein  Femglas  erblickte  ich 
TJesan  und  die  dahinter  liegenden  mächtigen  Berge.  Das 
Gebirge  besteht  durchweg  aus  Sandstein,  doch  war  dicht 
bei  chamis-el-Ssur-Ssur  eine  mächtige  Lage  Marienglas  offen 


^)  tsohar  oder  richtiger  dschar  nennen  die  hiesigen  Bewohner  die 
Dörfer,  die  in  der  Wüste  ksar  oder  ksor  heissen. 
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ira  Tage.  Die  Beyölkenmg  der  Gkgend,  obgleieh  ansäaogy 
ist  darchauB  ArabiBch  nnd  nicht  etwa  wie  am  Bif  Berbe- 
lisoh,  Niemand  versteht  hier  schellah  oder  die  Berber- 
Sprache.  Ich  habe  mehrfach  bemerkt,  dass  in  Marokko  die 
Araber  bedeutend  säBsiger  sind  ab  in  Algerien  und  die 
Zelte  überall  von  festen  Wohnungen  verdrängt  werden« 

Wir  verfolgten  nun  den  kleinen  Tüed  Milha,  der  von 
Westen  nach  Osten  strömt  und  sich  wie  fast  alle  Bäche 
dieses  Gebirges  in  den  rUed  Kuss  ergiesst  Um  5  ühr 
Abends  erreichten  wir  den  tschar  Sbab;  ich  meldete  mich 
beim  Scheich  des  Dorfes  Namens  Hume  als  ein  Freund  des 
Oross-Scherifs  an  und  fand  die  zuvorkommendste  Aufnahme. 
Meine  Thiere  versorgte  er  mit  Gerste  und  sandte  uns  selbst 
Abends  das  hier  landesübliche  Gericht  Kuskussu  so  wie 
ausserdem  Ölpfannkuchen.  Als  ich  ihm  darauf  ein  Paar 
Tassen  Kaffee  schickte,  sandte  er  mir  sogar  noch  einige 
Brode  für  den  folgenden  Tag.  Die  Häuser  in  den  Dörfern 
sind  alle  auf  dieselbe  Art  erbaut;  sie  umschliessen  nur 
einen  mehr  oder  minder  langen  Baum,  der  etwas  mehr  als 
3  Meter  Breite  hat,  sind  aus  Stein  und  Lehm  aufgeführt 
und  durchweg  mit  Stroh  oder  Binsen  gedeckt.  Fenster 
findet  man  nii^nds,  nur  eine  niedrige  Thür  dient  als  Ein- 
gang und  um  Licht  zu  geben;  ein  Beicher  hat  msrnchmal 
drei  oder  vier  solcher  Häuser,  die  dann  einen  Hof  bilden, 
in  dem  Nachts  das  Yieh  bewahrt  wird.  Jedes  Dorf  hat 
eine  Jemma  (Moschee),  die  als  Gotteshaus  dient  und  um 
die  Fremden  zu  bewirthen  und  zu  übernachten.  Hier  kom- 
men Abends  die  verheiratheten  Bewohner  zusammen,  jeder 
bringt  seine  Schüssel  mit  und  die  Gäste  essen  in  Gemein- 
schaft mit  den  Bewohnern ;  die  Kinder  bekommen  die  Beste, 
die  Weiber  essen  für  sich  zu  Hause.  Dieser  Gebrauch 
herrscht  durchweg  in  Marokko,  auch  bei  den  Zelt-  oder 
Duar-Bewohnem ,  wo  die  Jemma  in  einem  Zelte  besteht, 
wogegen  in  den  östlichen  Berber-Staaten  die  Fremden  nach 
Art  der  Einquartierung  bei  und  von  den  Einwohnern  je 
nach  ihrer  Tour  beköstigt  und  manchmal  auch  beherbei^ 
werden.  Sbab  ist  ein  grosses,  langes,  jedoch  weitläufig 
gebautes  Dorf,  vor  lauter  Ölbäumen,  auf  deren  stumpfen 
Ästen  wohl  eben  so  viele  Störche  nisten,  wie  das  Dorf 
menschliche  Bewohner  hat,  sieht  man  die  Häuser  desselben 
kaum. 

Am  folgenden  Morgen  um  6  Uhr  brachen  wir  auf  und 
hatten  bald  die  reizende  Schlucht  Schurr-Schurr  erreicht,  die 
sich  mit  einer  20  Fuss  hohen  Kaskade  eröffnet  und  dann  in 
östlicher  Richtung,  von  Ölbäumen  und  Weinranken  umlaubt, 
auf  ein  waldiges  Plateau  führt.  Links  Hessen  wir  den  Ort 
Hamira,  rechts  den  tschar  Emel,  die  die  hohe  Grabstätte 
des  Scherif  Sidi-Ali  beherrscht.  Die  Wege  waren  so  grund- 
los, dass  wir  mehrere  Mal  absteigen  mussten,  weil  die 
Pferde  nicht  weiter  konnten.    Man  erblickt  jetzt  Kascherin, 


einen  der  Vororte  Uesan's,  und  um  11  ühr  rückten  wir  in 
dieses  Städtchen  ein.  Von  Kascherin  bis  Uesan  hat  man 
nur  noch  ein  halbes  Stündchen,  das  schnell  vergeht,  indem 
man  fortwährend  zwischen  den  üppigsten  Gärten  sich  be- 
findet,  ausserdem  noch  das  kleine,  dicht  vor  üesan  liegende 
Dörfchen  Bmel  pasairt.  Um  11^  Uhr  hielt  ich  vor  der 
Thür  der  Sauia  (Sloster  und  Wallfahrtsort),  zum  Staunen 
und  zur  Freude  der  Bewohner,  die  mich  todt  geglaubt,  da 
ein  Benegat,  den  ich  bei  meiner  letzten  Beise  in  Mogador 
angetroffen,  dem  Scherif  geschrieben  hatte,  ich  sei  am  VVed 
Nun  getödtet  worden.  Weit  von  der  Wahrheit  war  er 
freilich  nicht  abgewichen. 

Dm  2.  April.  —  Sidi-el-Hadj- Absalom ,   der  sich  erst 
vor  einigen  Monaten  mit  einer  dritten  Frau  verheirathet 
hat,  war  sehr  wenig  für  die  Welt  sichtbar,  jedoch  kaum 
angemeldet,   kam   er  aus  seinem  Hause,   um  mich  zu  em- 
pfangen.   Er  war  auf  das  Höchste  erfreut,  mich  wieder  zu 
sehen,  und  befahl  auf  der  Stelle,  mir  meine  frühere  Woh- 
nung wieder  einzuräumen.     Diese   besteht  in   einem  hüb- 
schen Pavillon  im  Beat  (Blumenterrasse)  seines  weitläufigen 
Gebäudes,  das  zugleich  mit  der  Jemma  ein  ganzes  besonderes 
Stadtviertel  bildet     Ich  war  schnell   eingerichtet   und  ging 
dann  zurück,  lun  ihm  meine  Geschenke  zu  überreichen,  eine 
sehr  hübsche  Kaffeemaschine,  eine   Doppelflinte  mit  allem 
Zubehör  und  mehrere  Jahrgänge  des  Monde  illustrd.    Für 
letztere  interessirte   er  sich   am  meisten,   den  ganzen  Tag 
nebst  dem  folgenden  hatte  ich  damit  zuzubringen,  ihm  die 
Bilder  der  Illustrirten  Zeitung  zu  erklären.     Ich  hätte  ihm 
gern  unsere   Leipziger  Illustrirte  Zeitimg  mitgebracht,  da 
die  Französische   sehr  wenig  Bilder  von  Deutschland   ent- 
hält,  aber  nirgends  konnte  ich  in  Algerien  alte  oder  neue 
Bände  davon  bekommen.   Sidi  war  sehr  zufrieden  mit  mei- 
nen  Geschenken,   da  ich  als    alter  Hausfreund   gar  nicht 
nöthig  gehabt  hätte,  ihm  Etwas   anzubieten;    ich  dachte 
aber,  dass  ich  für  meine  weitere  Heise  diese  bis  zum  Sudan 
hin   einflussreichste   Persönlichkeit    nie    zu   viel  karessiren 
könnte.     Ich   furchte   nur,    dass   ich  zu   lange  seine  Gast- 
freundscheLft   annehmen   muss,   und   meine  Ungeduld  treibt 
mich   weiter,   damit  ich  so  bald  wie  möglich  das  mir  vor- 
gesteckte Ziel  erreiche.   Unterdess  überhäuft  mich  Sidi  mit 
Aufmerksamkeiten  aller  Art,   er  führte  mich  sogar  ins  In- 
nere   seines   Hauses,   in   welches   selbst   seine   Verwandten 
nicht  kommen,  damit  ich  seine  neuen  Bauten  besehen  sollte; 
die  Speisen   erhalte  ich  nur  aus   seiner  Küche  und   zwar 
nur  Fleischspeisen,  da  er  weiss,  dass  ich  den  Kuskus  nicht 
liebe.     Ausserdem  hat  er   mir  noch   zwei  Domestiken   bei- 
gesellt und  seinen  beiden  Günstlingen  so  wie  seinem  Yettcr 
Sidi-Hamed-ben-Mikki ,    der   mein   Freund   von  früher  her 
ist,  befohlen,   über   alle  meine  Bedürfnisse  zu  wachen  und 
meine  Wünsche  zu   erfüllen.     Heute  Morgen  liess  er  mir 
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das  Pferd  seines  ältesten  Sohnes  Sidi*el-Arbi,  der  jetst 
10  Jahre  zählt,  mit  einem  Englisdien  Sattel  gesattelt  Tor^ 
fahren,  ich  musste  ihn  dann  nach  einem  nahe  gelegenen, 
Ton  ihm  gegründeten  Dorfe  begleiten,  wo  er  Yiehzueht 
treiben  läwt,  und  zwar  waren  ausser  ihm  nur  seine 
Gönstlinge,  die  ihn  nie  verlassen,  und  eine  Menge  Do- 
mestiken und  Sklaven  mit.  Wir  fröhstiiditen  dort  und  zum 
Hittagsessen  kamen  auch  noch  mehrere  Sohtirfa  heraus- 
gentten. 

Seit  ich  Lxor  verlassen,  hat  mein  Barometer  seinen 
Standpunkt  auffallend  verändert,  von  75,19,  worauf  es 
sich  dort  durchschnittlich  hielt,  fand  ich  es  bei  meiner 
Aninnft  hier  auf  73,16  zurückgegangen  und  es  hält  sich 
dabei  mit  wenigen  Abweichungen,  weil  Uesan  schon  bedeu- 
tend über  dem  Meere  liegt. 

Dm  4,  Aprü,  —  Heute  Motten  um  7  Uhr  machte  ich 
mich  mit  meinem  Burschen  Hamed  auf,  den  Djebel  bu- 
Helliill,  an  dessen  Fuss  Uesan  liegt,  zu  besteigen.  Bei 
schönstem  Wetter  hatten  wir  schon  um  7  Uhr  über  19^  G. 
Wärme.  Uesan  liegt  am  nördlichen  Abhänge  des  Berges, 
der  rundum  mit  Oliven,  Wein  und  Feigen  bewachsen  ist 
und  an /dessen  anderen  Seiten,  namentlich  an  der  östlichen, 
noch  mehrere  Dörfer  liegen.  Der  Berg  hat  zwei  Haupt- 
gipfel, von  denen  der  westlichste  der  höchste  ist;  diesen 
bestiegen  wir,  nicht  ohne  Mühe,  da  sein  letztes  Drittel  sehr 
steil  und  mit  verwachsenem  Gebüsch  aus  Brombeeren,  wil- 
den Oliven  und  anderen  Domen  bewachsen  ist.  Um  kein 
Anfisehen  zu  erregen,  waren  wir  zu  Fuss,  mein  Barsdiie 
hatte  in  einer  ledernen  Tasche  Kaffee,  Zucker,  einen  klei- 
nen Wasserschlauch,  Thermometer,  Femglas  und  Boussole, 
ich  selbst  trug  das  Barometer.  Wasser  kochte  bei  76^  K 
oder  95**  C.  Auf  dem  Gipfel  des  Berges  hat  man  ein  Pano- 
rama ohne  Gleicheit,  bis  ans  Meer  hin  reicht  der  Blick, 
wie  man  denn  vom  Strande  bei  Laraisch  aus  auch 
den  Djebel  bu-Hellüll  deutlich  sieht.  Gegen  Mittag  waren 
wir  wieder  unten  und  das  Barometer  hatte  ungefähr 
wieder  seinen  alten  Standpunkt  angenommen,  es  bezeich- 
nete 73,14. 

Der  Scherif  ist  jetzt  vollkommen  über  mich  im  Klaren, 
nnd  ol^leicfa  er  weiss,  dass  ich  ihn  unmittelbar  nach  un- 
serer Rückkehr  von  Muley-bu-Slemm  verlassen  werde,  hört 
er  doch  nicht  auf,  mir  Aufinerksamkeiten  aller  Art  zu  er- 
weisen. Ich  habe  ihm  sogar  gesagt,  dass  ich  nach  dem 
Sudan  gehe,  da  ich  dachte,  es  sei  besser,  ihm  reinen  Wein 
einzuschenken,  und  ich  hatte  mich  darin  nicht  getäuscht, 
denn  er  hat  mir  nun  versprochen,  mich  bis  Tafilet  mit  seinen 
Leuten  zu  senden  und  mir  dann  Briefe  für  Tuat  zu  geben. 
Ich  habe  freilich,  so  weit  es  in  meinen  Kräften  stand,  alle 
aeine  Wünsche  erfüllt,  ihm  sogar  gestern  meinen  sehr  hübsch 
gearbeiteten  Revolver  gegeben,  da  er  ihn  zu  haben  wünschte ; 


er  sandte  mir  darauf  einen  minder  guten  Bevolver  als 
Gegengeschenk.  Mein  holosterisches  Barometer  habe  ich 
nur  retten  können,  indem  ich  ihm  sagte,  dass  es  mir  von 
der  Begierung  anvertraut  sei ;  eine  kleine,  sehr  hübsche  und 
genau  graduirte  Boussole  jedoch  konnte  ich  ihm  nicht  ver* 
weigern,  da  er  alle  übrigen  sah;  er  wählte  sich  gerade  die 
beste.  Ich  verschmerze  diess  Alles  indess  gern,  wenn  ich 
nur  glücklich  Tuat  erreiche,  und  das  hoffe  ich  mit  seiner 
Hülfe.  Ich  kann  nicht  genug  die  herrli<!he  Natur  hier  be- 
wundem, nur  Schade,  dass,  sobald  ich  mich  etwas  von  der 
Stadt  entferne,  der  Scherif  mich  gleich  zurückrufen  lässt, 
um  ihm  C^sellschait  zu  leisten.  ' 

Karia-hen-Äuda .  den  18.  April.  —  Da  der  Aufbruch 
Sidi*s  für  gestern  bestimmt  war,  bat  ich  ihn,  mich  einen 
Tag  vorher  abreisen  zu  lassen,  um  den  Djebel  Ssur-Ssur 
zu  besteigen;  er  bewilligte  gern  mein  Qesuoh  und  gab  mir 
sogar  seinen  Cousin  Sidi-Hamed-ben-Mikki  zur  Begleitung, 
falls  die  misstrauischen  Bergbewohner  mir  etwa  Schwierig- 
keiten bereiten  würden.  Vorgestern  Morgen  also  brachen 
wir  früh  auf,  ich  ritt  das  Pferd  seines  ältesten  Sohnes,  weil 
der  Scherif  wollte,  dass  es  so  lange  zu  meiner  Disposition 
bleibe,  als  ich  sein  Gast  sei.  Ausser  meinem  Burschen 
hatten  wir  noch  einen  Sklaven  mit  uns.  Leider  war  das 
Wetter  so  fürchterlich,  dass  ich  wenig  von  der  schönen 
Gegend  gcniessen  konnte,  der  Eegen  strömte  in  solchen 
Güssen,  dass  wir  bald  bis  auf  die  Haut  durchnässt  waren; 
dabei  bereitete  der  schlüpfrige  Boden,  das  Anschwellen  der 
Bäche  uns  manchmal  ernstliche  Hindemisse.  Wir  Hessen 
rechts  die  Dörfer  Gesro  und  Djlaulau,  uns  immer  in  west- 
nordwestlicher Sichtung  haltend,  passirten  den  Bach  TTJed 
Busiri,  der  sich  in  den  von  NO.  kommenden,  hinter  dem 
Djebel  bu-Hellüll  entspringenden  FXJed  Sedj  ergiesst,  dann 
den  rUed  Sedj  selbst,  der  hier  von  Norden  nach  Süden 
fliesst  und  etwa  2  Stunden  weiter  in  den  Tüed  Euss  mün* 
det,  kamen  durch  das  Dorf  Tscheralia  und  erreichten  immer 
in  derselben  oben  angegebenen  Eichtung  das  Dorf  Hamara, 
Eigenthum  des  Scherifs.  Von  Muley-Hamed-ben-Mikki  be* 
gleitet,  wurden  wir  natürlich  gut  angenommen,  jedoch 
schlugen  wir  das  angebotene  Frühstück  aus,  um  so  bald 
wie  möglich  unser  Ziel  zu  erreichen,  und  nahmen  nur  zwei 
Mann  Begleitung  mit,  theils  um  uns  den  Weg  zu  zeigen, 
theils  auch  als  Bedeckung.  Der  Eegen  belästigte  uns  dabei 
wie  vorher,  nur  mit  Mühe  konnten  wir  uns  vorwärts  be-  . 
wegen;  endlich  um  3  TJhr  Nachmittags  hatten  wir  auf 
halber  Beigeshöhe  das  Dorf  Sauia  erreicht,  wo  wir  über- 
nachten wollten.  Drei  angestellte  barometrische  Beobach- 
tungen ergaben  für  diess  Dorf  7i2,6.  Um  die  Neugier  der 
Bewohner  abzulenken,  gingen  Muley-Hamed  und  ich  sofort 
nach  der  Grabstätte  des  Heiligen  Sidi  Ali-ben-Hamed.  Hier 
vor  dem  Grabe  niederknieend   betete  Muley-Hamed   einige 
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Suren  ans  dem  Koran,  dachte  dabei  aber  wahncheinlich 
an  die  Flasche  Schnape,  die  ich  ihm  nach  glücklicher  Be- 
steigung des  Berges  zu  kaufen  versprochen  hatte.  Dann 
gingen  wir  ins  Dorf  selbst  und  stiegen  in  der  Jemma  ab. 
Unsere  Ankunft,  zumal  das  Englische  Sattelzeug  meines 
Pferdes  hatte  dort  schon  die  ganze  Bewohnerschaft  des 
Dorfes  versammelt,  aber  Niemand  sagte  mir  nur  Ein  unan- 
ständiges Wort,  da  sie  mich  in  Begleitung  des  Cousins  Sidi- 
el-Hadj-Absalom's' sahen  und  da  sie  vermutheten,  dass  wir 
nur  gekommen  wären,  die  Grabstätte  ihres  Heiligen  zu  be- 
suchen, wie  das  hier  ähnlich  wie  in  den  katholischen  Län- 
dern sehr  gebräuchlich  ist  Nachdem  ich  mich  etwas  erholt 
und  sich  auch  glücklicher  Weise  das  Wetter  gebessert  hatte, 
nahm  ich  Barometer,  Femglas  und  Berolyer,  um  den  Gipfel 
des  Berges  zu  ersteigen.  Ein  Dorfbewohner,  noch  dazu 
Soherif,  bot  sich  an,  mich  zu  begleiten,  was  ich  annahm. 
Fast  war  es  mir  jedoch  unmöglich,  den  Gipfel  zu  erklim- 
men, die  Steilheit  des  Berges,  der  glatte  Boden,  das  manch- 
mal undurchdringliche  Unterholz,  dazu  die  lästige  Kleidung, 
welche  die  freie  Bewegung  des  Körpers  hindert,  waren  mehr 
als  genug,  um  einen  Anderen,  nicht  an  dergleichen  Ge- 
wöhnten umkehren  zu  machen.  Es  kamen  Stellen,  wo  wir 
manchmal  auf  allen  Vieren  kriechen  mussten,  um  uns 
einen  Weg  durch  das  dicht  verwachsene  Gebüsch  zu  bah- 
nen. Endlich  jedoch  wurden  unsere  Mühen  und  Beschwer- 
den belohnt,  wir  erreichten  die  grosse  Mauer,  die  den  Berg 
krönt  und  die  nach  der  Aussage  meines  Begleiters  von  den 
Christen  herrühren  soll,  wie  denn  die  Bewohner  sänmitliche 
alten  Bauten  den  Christen  in  die  Schuhe  schieben.  Meiner 
Meinung  nach  rührt  dieselbe  weder  von  den  Römern  noch 
von  christlichen  YcAkem  her,  sondern  ist  wohl  bloss  der 
Überrest  eines  Wartthurms,  den  die  Araber  hier  in  der 
Zeit  ihrer  Glanzperiode  bauten.  Was  soll  ich  noch  von 
der  bewundemswerthen  Aussicht  sagen,  die  man  von 
dem  Gipfel  aus  geniesst?  Wie  man  vom  ganzen  Eharb 
aus  überall  diesen  kolossalen  Berg  erblickt,  so  übersieht 
man  von  ihm  aus  den  ganzen  Eharb,  im  Westen  vom 
weiten  Ocean  begrenzt  Da  ich  höchst  wahrscheinlich 
der  erste  Europäer  war,  der  diesen  Berg  bestiegen,  so 
feuerte  ich  sechs  Mal  meine  Pistole  ab,  was  den  Scherif, 
der  mich  begleitete,  nicht  wenig  verwunderte,  indem  er 
sich  nicht  erklären  konnte,  wie  sechs  Schüsse  nach  einander 
aus  Einem  Laufe  herauskommen  konnten.  Kurz  vor  Sonnen- 
untergang erreichten  wir  das  Dorf.  Hier  erwartete  uns  ein 
reichliches  Mahl,  aus  mehreren  verschieden  zubereiteten 
Kuskusschüsseln  bestehend.  Ich  hatte  grosse  Sorge  für 
unseren  kleinen  Sklaven,  da  die  Bewohner  sehr  diebisch 
sind  und  ihn  leicht  hätten  stehlen  können.  Kam  es  doch 
neulich  vor,  dass  die  eigenen  Leute  des  Scherif  ein  Kind, 
noch  dazu  ein  weisses,  stahlen  und  es  an  die  Bergbewohner 


von  Beni  Msara  für  den  Spottpreis  von  einem  Duto 
(5  Francs)  verkauften.  Wir  liessen  aus  Voisicht  den  Sklaven 
in  der  Jemma  selbst  schlafen,  während  wir  Anderen  in  der 
Veranda  ausserhalb  derselben  blieben,  um  nicht  gar  zu  sehr 
von  dem  Ungeziefer  geplagt  zu  werden. 

Am  folgenden  Morgen  machten   wir    uns  um  5   Uhr 
gegen  Süden  auf  den  Weg.   Man  kann  sich  keine  herrlichere 
Gegend  denken  als  diess  üppige  Gebirgsland,  wo  jeder  Fleck 
angebaut  ist  und  doch  Alles  dem  Auge  wild  erscheint,  denn 
hier  giebt  es  keine  Hecken,  keine  Einfriedigungen  wie  bei 
uns ;  hier  Gbtreide  und  Bohnen,  dort  Feigen  und  Wein  mit 
Öl  vermischt.  Alles  bunt  durch  einander,  und  jeder  Gipfel 
von  einem  Dorfe  gekrönt  wie  in  der  Grossen  Kabylie.  Dazu 
überall  Wasser  und  die  Quellen  auch  wie  in  der  Kabylie 
überall  von  zierlichen  Überwölbungen  gegen  die  Sonne  ge- 
schützt.  Bald  jedoch  hatten  wir  das  Oebirge  hinter  uns  uod 
befanden  uns  nun  in  mnem  fruchtbaren,  überall  angebauten, 
wellenförmigen  Land.     Gegen   9  Uhr  Morgens  hatten  wir 
den  rUed  Mda  erreicht,  der  aus  demselben  Gebirge  etwa  in 
der  Breite   von   Uesan  entspringend  von   West    nach  Ost 
dem  Atlantischen  Ocean  zuströmt  und  in  einen  Sumpfsee 
südlich  von  Muley-bu-Slemm  einmündet     Ein  Mann,  der 
mit    einem    grosse^    Fisch    uns     entgegengekommen   war, 
wurde  von  Muley-Hamed  in  Kontribution  genommen,  und 
als  er  erfuhr,  wem  er  den  Fisch  zu  geben  hätte,  unterzog 
er  sich  dem  Befehl  mit  frommem  Diensteifer;   wir  brieten 
ihn  dann  am  Ladstock  in  einem  nahe  gelegenen  Orangen- 
garten und  die  Bewohner  eines  benachbarten  Dorfes  liefer- 
ten   uns    ein  Brod    dazu.     Noch   2    Stunden    hatten    wir 
von  hier  bis  zur  Karia-ben-Auda,   vorher  jedoch  passirten 
wir  noch  Busra,   eine  ehemalige  befestigte  Stadt,   von  der 
Nichts  weiter  übrig  ist  als  eine  über   100   Meter  lange, 
3  Meter  breite  und  hohe  Mauer  aus  Stein  und  Kalk,  die 
aussen  von  Thürmen  flankirt  ist  und  in  nordöstlicher  Rich- 
tung verläuft.     Dicht  dabei  liegt  ein  Tschar  desselben  Na- 
mens.    Dann  stiessen  wir  auf  Ain-Djrift,   eine  Quelle  von 
einem   alten   Gewölbe   überdeckt,    das  jedoch    stellenweise 
schon   eingefallen  war.     Noch   einen  kleinen  Ritt  und  wir 
hatten   die   beiden   Gebäude   der  Karia-ben-Auda   vor  uns, 
von  den  zahlreichen  Duar  umgeben,  welche  die  Nähe  des 
Kaid   anzieht.     Da   Sidi-el-Hadj-Absalom    noch    nicht    an- 
gekommen  war  und    der  Kaid  ben-Auda  sich  gerade  an- 
schickte aufzusteigen ,  um  ihm  entgegenzueilen,  so  schlössen 
wir  uns  an  und  stiessen  'nach   einer  Viertelstunde  auf  den 
Scherif  und   sein  zahlreiches  Gefolge.     Nach  den  üblichen 
Begrüssungen   kehrten   wir   um   und    begaben   uns   in  das 
Haus  des  Kaid,  wo  dem  Scherif  ein  festlicher  Empfang  be- 
reitet war.     Eäucherung  mit  "Weihrauch  und  wohlriechen- 
dem Holz,  Besprengen  mit  Bosenwasser,  Theetrinken,  Ver- 
tilgen von  ungeheueren  Schüsseln  bildeten  den  Haupttheil 
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dieser  Festlichkeit^  bei  der  es  die  Etiquette  nicht  erlaubte, 
das»  gesprochen  wurde.  Die  einzigen  gewechselten  Worte 
waren  wohl  zwischen  mir  und  dem  Scherif ,  der  mir  einen 
in  meiner  Abwesenheit  vom  Englischen  Gesandten  in  Tan- 
ger für  mich  eingelaufenen  Brief  überreichte.  Endlich  war 
diese  steife  Ceremonie  vorüber  und  wir  konnten  in  unser 
Lager,  das  mittlerweile  aufgeschlagen  worden  war,  zurück« 
kehren.  Abends  fand  yor  dem  Zelte  des  Scherif  grosses 
Wettrennen  der  Kavaliere  vom  Hause  des  £aid  Statt. 
Unser  Lager  ist  augenblicklich  noch  klein,  es  besteht  aus 
15  Zelten,  wird  aber  bald  anschwellen  durch  die  Besucher 
und  Freunde,  die  eintreffen  werden,  um  den  Scherif  zu 
flehen  und  den  Ausflug  mitzumachen. 

Heute  liesB  mich  Sidi  rufen,  um  mit  ihm  zu  frühstücken, 
and  behielt  mich  dann  den  ganzen  Tag  bei  sich.  Eine 
Schüssel  folgte  der  anderen  und  in  mein  Zelt  zurückgekehrt 
fand  ich  ausserdem  noch  mein  Diner,  mehrere  mit  Mandeln 
in  Butter  gebackene  Hühner.  Man  wundert  sich  vielleicht, 
da^s  ich  immer^von  Essen  spreche,  das  ist  indess  hier  die 
Hauptsache  und  für  die  Mauren  die  einzige  Unterhaltung, 
für  sie  dreht  sich  AUes  dämm.  Heute  Morgen  hatten  wir 
einen  furchtbaren  Regen,  der  den  ganzen  Boden  in  einen 
Sumpf  verwandelte.  Wir  waren  genöthigt,  unser  Zelt  umzu- 
schlagen, um  es  auf  eine  kleine  Anhöhe  zu  verlegen.  In 
diesem  Augenblick,  6  XJhr  Abends,  klärt  sich  das  Wetter 
auf  und  man  organisirt  zur  Stunde  wieder  ein  grosses  Wett- 
rennen vor  unserem  Lager.  Die  Öflhung  meines  Zeltes 
nach  Süden  zu  erlaubt  mir,  geradezu  auf  die  Yier-Hügelkette 
Ssülfett  zu  blicken,  während  man  sonst  von  hier  aus  rings 
herum  nichts  Merkwürdiges  erblickt. 

Lella  Ifeimuna,  den  20.  April.  —  Gestern  blieben  wir 
auf  der  Karia,  da  uns  der  Kaid  durchaus  nicht  fortlassen 
wollte;  zahlreiche  Deputationen  kamen  aus  der  Umgegend, 
um  dem  Scherif  Gaben  darzubringen  und  ihn  zu  begrüssen. 
Tnter  Anderen  kam  ein  Mann  und  verlangte,  dass  Sidi-el- 
Hadj-Absalom  seinen  Kopf  berühre,  um  ihn  von  einer  Krank- 
heit zu  heilen,  eine  Frau  verlangte  ein  Gleiches,  um  fruchtbar 
zu  werden.  Andere  baten  um  guten  Bath;  der  Scherif  be- 
friedigte Alle  und  alle  Welt  ging  zufrieden  von  ihm.  Ob  er 
wirklich  von  seiner  Wunderkraft  überzeugt  ist,  weiss  ich 
nicht,  glaube  es  aber  fast,  denn  er  ist  ja  der  direkteste 
Abkömmling  des  Propheten  und  von  klein  auf  gewohnt, 
sich  als  solchen  anzusehen.  Dass  er  aber  dabei  auch  sehr 
auf  seine  materiellen  Yortheile  sieht,  kann  ich  ebenfalls  be- 
Btätigen.  Vom  Eaid  ging  er  sehr  zufrieden  hinweg,  da 
ihm  jener  heute  Morgen  nach  dem  Frühstück  ein  kostbares, 
weisses,  gesatteltes  Pferd  vorführte  und  einen  Beutel  mit  Geld 
überreichte,  der  nach  meiner  Schätzung  etwa  1000  Francs 
enthalten  konnte.  Dann  sassen  wir  auf  und  schlugen  eine 
nordwesüiche  Eichtung  ein.     Unser  Marsch  dauerte  nicht 


lange,  nach  3  Standen  hatten  wir  Lella  Meimuna,  einen 
Duar,  erreicht  und  die  Zelte  wurden  aufgeschlagen. 

Es  befindet  sich  hier  eine  niedliche  Kuppel,  die  der  frau 
Lella  Meimuna  als  Grabstätte  dient,  didit  daneben  ist  eine 
kleine  Jemma,  aus  zwei  Schiffen  bestehend.  Gleich  nach  der 
Ankunft  begab  sich  Sidi  mit  seinem  ganzen  Gefolge  in  die 
Grabstätte  und  dort  wurden  die  üblichen  Suren  aus  dem 
Koran  abgeleiert;  dann  brachte  uns  das  Volk  Milch  und  Brod, 
das  ohne  Umstände  auf  dem  Grabe  >eingenommen  wurde.  Au- 
genblicklich findet  wieder  grosses  Wettrennen  vor  unserem 
Lager  Statt  und  der  Bruder  des  Kaid  ben-Auda  stellt  sich 
ein,  um  mit  uns  weiter  zu  gehen ;  morgen  kommt  der  Kaid 
selbst  und  noch  Andere  aus  der  Umgegend  werden  erwartet. 
Von  hier  aus  erblickt  man  Muley-bu-Slemm  in  gerader 
westlicher  Richtui^. 

Mtäey-hu-Slemm.  dm  22,  April.  —  Gestern  Morgen 
kamen  wir  sehr  früh  hier  an.  Die  ganze  Bewohnerschaft 
der  Umgegend  begleitete  den  Scherif  mit  Fahnen  und  fort- 
während La-ilaha  il- Allah  (Ausser  Allah  kein  Gott)  singend. 
Auf  dem  Wege  stiess  uns  sonst  nichts  Merkwürdiges  auf; 
wir  ruhten  einen  Augenblick  bei  der  kleinen  Quelle  Ain- 
Tissuth,  merkwürdig  wegen  der  Menge  Fische',  die  sich 
unbelästigt  darin  aufhalten,  da  sie  von  den  Eingebomen 
als  heilig  angesehen  werden.  -In  Bu-Slemm  angekommen 
begaben  wir  uns  sofort  nach  der  Grabstätte  des  Heiligen, 
einem  geräumigen  Dom,  der  seit  Menschengedenken  vom 
Meeressande  eingehüllt  war,  dieses  Jahr  aber  durch  ein 
Wunder  Gottes  den  Menschen  geöffiiet  war'),  damit  die 
Gläubigen  wieder  ihr  Gebet  am  Grabe  dieses  Heiligen  ver- 
richten können.  Wir  begaben  uns  sofort  nach  unserer  An- 
kunft in  das  Mausoleum,  das  geräumig  imd  geschmackvoll 
ist;  man  musste  vom  Sand  aus  zur  Thür  mit  einer  Leiter 
hinuntersteigen.  Von  den  drei  Gräbern,  die  sich  darin  be- 
finden, weiss  man  nicht  mit  Bestimmtheit,  welches  dem 
Heiligen  angehört,  wir  küssten  sie  daher  alle  drei  mit 
gleicher  Fhrfurcht.  Dann  wurden  wieder  viele  Suren 
hergesagt  und  lüerauf  kehrten  wir  in  unser  mittlerweile  auf 
den  Sanddünen  aufgeschlagenes  Lager  zurück.  Dieses  fanden 
wir  bedeutend  vergrössert  durch  die  Ankunft  des  Kaid 
ben-Auda,  des  Kaid  uld-Dauia  und  des  Kaid  el-Abessi; 
letzterer  besonders  hatte  ein  zahlreiches  Gefolge  bei  sichu 
Ich  füge  hier  hinzu,  dass  die  Provinz  Bharb  von  zwei 
Kaids  regiert  wird,  die  nordöstliche  Hälfte  vom  Kaid  ben- 
Auda,  die  südwestliche  vom  Kaid  el-Abessi,  der  in  der 
gleichnamigen  Karia  seine  Residenz  hat. 

Es  finden  sich  hier  noch  verschiedene  andere  Dome, 
einige  jedoch  bis  oben  im  Sande  vergraben.  Die  Eingebomen, 


^)  Wahrscheinlicli  wurde  der  Meereseand  dorcli  die  grosse  Sprmg- 
flttth  am  9.  MKrs  d.  J.  weggenommMi. 
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die  darin  Gottes  Willen  sehen,  wagen  nicht,  sie  auszugraben, 
was  sie  mit  leichter  Mühe  thun  könnten.  Der  Heilige 
Muley-bu-Slemm,  der  dem  Ort  seinen  Namen  gegeben  hat, 
soll  Yon  Äg3rpten  gekommen  sein. 

Die  yersohiedenen  kleinen  Bäche  und  Flüsse,  die  theils 
aus  dem  Laraischer  Holz  kommen,  wie  der  l'Ued  Mschr^ 
el-chodor,  theils  selbst  yon  Noss-moda,  ergiessen  sich 
hier  in  einen  grossen  See,  der  beuteiförmig  nach  Süden 
sich  ausdehnt  Durch  Dünen  ist  dieser  salzige  See  vom 
Ooean  getrennt,  manchmal  jedoch  durch  einen  Abfluss  mit 
dem  Meere  yerbunden;  diess  war  der  Fall,  als  ich  yor  zwei 
Jahren  bu-Slemm  besuchte.  Der  Ort  zeichnet  sich  sonst 
durch  Nichts  aus,  am  Meeresstrande  findet  man  indess  die 
zierlichsten  Muscheln,  ich  sah  selbst  einen  Eorallenwuchs 
yon  äusserst  schöner  Form.  Das  Wetter  war  indess  fort* 
während  der  Art,  dass  man  sich  kaum  aus  den  Zelten  heraus- 
wagen konnte,  Bogen  und  Sturm  wechselten  mit  einander 
ab,  w«s  aber  das  Volk  der  Umgegend  nicht  abhielt,  eifrig 
das  Lager  zu  besuchen,  um  den  Segen  des  Scherif  zu  em- 
pfangen ;  namentlich  waren  auch  seine  beiden  kleinen  Söhne, 
Sidi-el-Arbi,  12  Jahre  alt,  und  Sidi-Mohammed,  8  Jahre  alt, 
Gegenstände  der  Bewunderung  und  Anbetung.  Wenn  man 
in  Französischen  Geschichts-  und  Geographiebüchem  liest, 
dass  der  älteste  Sohn  des  Scherif,  Sidi-el-Arbi,  ein  skrophu- 
löses,  unfähiges  Geschöpf  sei,  so  ist  das  eben  so  grundfalsch, 
als  was  man  über  die  Person  des  Scherif  selbst  berichtet. 
Dieser  junge  Knabe,  der  sehr  aufgeweckt  ist,  yon  gebräun- 
ter Farbe,  hat  die  ganze  Exkursion  zu  Pferde  mitgemacht, 
wie  sein  jüngerer  Bruder,  was  gewiss  eine  gute  Konstitu- 
tion beweist.  Was  seinen  Charakter  anbetrifft,  so  ist  der- 
selbe ernst,  würdeyoll  und  zurückhaltend  und  ich  wundere 
mich  nur,  wie  der  Knabe  bei  seiner  Erziehung  oder  eigentlich 
Nichterziehung  so  liebenswürdig  sein  kann,  denn  wenn  man 
bedenkt,  dass  man  ihm  allen  Willen  lässt  und  jeden  seiner 
Wünsche  erfüllt  —  wird  er  doch  wie  sein  Vater  fast  als 
^  Gott  yerehrt  — ,  so  ist  es  gewiss  zu  yerwundem,  wenn 
ich  sage,  dass  derselbe  bis  jetzt  gar  keine  bösen  Eigen- 
schaften zeigt. 

Karia  el- Abesst,  dm  25,  April.  —  Vorgestern  Mh 
brachen  wir  auf,  uns  in  südlicher  Bichtung  längs  des  Mee- 
res haltend;  ein  ungeheueres  Gefolge  begleitete  uns  trotz 
des  Begens,  der  in  Strömen  auf  uns  lierabfloss.  Nach  einem 
zweistündigen  scharfen  Bitt  yerliessen  wir  das  Meer  und 
bogen  südöstlich  ins  Land  ein,  kamen  eine  kurze  Strecke 
durch  das  Korkeichenholz  und  erreichten  den  grossen  Sumpf 
yon  Ain-Felfel,  der  fast  ganz  yon  Wasser  bedeckt  war. 
Hier  wurde  eine  Jagd  yon  den  yersohiedenen  Kaid  an- 
gestellt, welche  behaupteten,  der  Sumpf  sei  yoU  yon  Wild- 
schweinen und  Schakals.  Sidi  wie  auch  ich  und  unser  ei- 
genes Gefolge  blieben  am  Waldrande,   überzeugt,   dass  die 


Jäger  ausser  Wasseriiühnem  und  Enten  Nichts  im  Sompfe 
antreffen  würden.  So  war  es  denn  auch  in  der  That,  nach 
dreistündigem  Jagen  war  bloss  ein  Schwein  aufgetrieben 
und  diess  entwischte  den  Jägern  noch  dazu  in  den  Wald. 
Durchnässt  eilten  wir  Ain-Felfel  zu,  wo  wir  unsere  Zelte 
aufgeschlagen  fanden.  Wir  blieben  nur  die  Nacht,  brachen 
am  folgenden  Morgen  früh  anf,  indem  wir  die  Jagd  in  dem 
dichten  Korkeichenwald  in  südöstlicher  Bichtung  fortsetzten 
und  unsere  Bagage  nach  Bas-el-Daura  yoraussandten ,  wo 
wir  die  Gastfreundschaft  des  Kaid  uld-Dauia  annehmen 
wollten.  Wir  waren  heute  glücklicher,  sieben  grosse  Schweine 
wurden  getödtet  und  den  Windhunden  zur  Nahrung  über- 
lassen, ausserdem  erbeuteten  wir  einen  ganzen  Trupp  junger 
Schweinchen,  yon  denen  ich  drei  mitnahm.  Füchse  und 
Schakale  wurden  wohl  aufgetrieben,  aber  nicht  erlegt,  eben 
so  gab  man  nicht  Acht  auf  die  zahlreichen  Hasen,  Kanin- 
chen, Bebhühner  und  sonstiges  kleines  Wild. 

Um  4  Uhr  Nachmittags  kamen  wir  beim  uld-Dauia  an. 
Auch  hier  blieben  wir  nur  eine  Nacht  und  unter  fortwäh- 
rendem Bogen  brachen  wir  am  folgenden  Morgen  um  6  Uhr 
auf.  Unsere  Bichtung  war  OSO.  Wir  hatten  zwei  Mal 
den  rUed  Mda  zu  passiren,  der  sich  unweit  yon  hier  süd- 
lich in  einen  Sumpf  yerliert,  und  da  der  Fluss  durch  den 
anhaltenden  Begen  sehr  angeschwollen  war,  musste  ich 
jedes  Mal  abladen  lassen,  um  Bücher,  Instrumente  und 
Medikamente  yor  dem  Wasser  zu  bewahren.  Um  1  ühr 
kamen  wir  nach  einem  scharfen  Bitt  bei  der  Karia  el-Abessi 
an  und  eben  jetzt  findet  grosses  Wettrennen  yor  dem  Zelte 
des  Scherif  Statt.  Eigenthümlich  sind  hier  die  zahlreichen 
runden  kleinen  Hügel,  die,  jedenfalls  yon  Menschenhänden 
aufgeworfen,  ganz  das  Aussehen  wie  unsere  Hünengräber 
in  der  Lüneburger  Haide  haben.  Das  Wetter  hat  sich 
endlich  aufgeheitert  und  yerspricht  gut  zu  werden. 

Uesan,  den  27,  April.  —  Gestern  Morgen  brachen  wir 
schon  um  5  Uhr  auf  und  eilten  hierher;  fortwährend  im 
Trabe  reitend  erreichten  wir  bald  den  kleinen  Tüed  Tinn,  der 
yom  Gebirge  Nuss-moda  kommend  sich  nach  Aussage  der 
Leute  in  den  TUed  Ardat  ei^iesst.  Die  Wege  waren  ent- 
setzlich, namentlich  als  wir  das  Gebirge  erreicht  hatten, 
um  2  Uhr  jedoch  langten  wir  schon  in  Uesan  an,  freilich 
kam  das  Gepäck  erst  Abends  um  8  Uhr  nach.  Ich  hatte 
die*  Freude,  hier  Briefe  yon  unserem  Konsul  in  Gibraltar 
und  yom  Englischen  Gesandten  in  Tanger  nebst  Zeitungen 
yorzufinden.  Auch^  schickte  mir  unser  Konsul  ein  Engli- 
sches Gewehr  mit  Zubehör,  da  dasselbe  aber  unglücklicher 
Weise  durch  die  Hände  Sidi's  ging,  verlangte  er  es  von 
mir  zum  Geschenk.  Ich  musste  also  zufrieden  sein,  dass 
er  sich  bereit  erklärte,  mir  die  andere  Doppelflinte  wieder 
herauszugeben,  was  er  denn  auch  gethan  hat.  Man  sieht 
daraus,  wie  man  der  Willkür  Preis  gegeben  ist,  denn  hätte 
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ich  iie  ihm  verweigert,  würde  er  mir  keine  Oeleitsbriefe 
für  meine  weitere  Beise  geben.  In  einigen  Tag&a,  nachdem 
ich  mich  etwas  erholt,  denke  ich  südwärts  aufzubrechen. 

Ueam.  dm  6.  Mai.  —  Ein  Glück  für  mich  ist,  dass 
vorgestern  endlich  aus  der  offenen  Wunde  meines  Armes 
ein  fast  zoUgrosser  Knochensplitter,  hoffentlich  der  letzte, 
herausgekommen  ist.  Ich  zog  ihn  selbst  mit  meiner  Pin- 
oette  heraus  und  die  Wunde,  die  seit  zwei  Wochen  stark 
eiterte,  ist  jetzt  schon  zugeheilt.  Morgen  werde  ich  nun  ab- 
reisen mit  einer  Karawane  der  Beni-Mgill,  die  ihren  Sitz  am 
Noidabhange  des  Grossen  Atlas  haben  und  hierher  gekommen 
sind,  mn  sich  den  Segen  Sidi's  zu  holen.  Dieser  hat  mich 
ihnen  aufs  Dringendste  empfohlen  und  ihnen  bei  Yeriust 
seines  Segens  geboten,  mich  sicher  nach  Tafilet  oder  we- 
nigstens an  Muley-Abd-er-Ehaman-ben-Sliman  zu  liefern. 
Ausserdem  habe  ich  20  Empfehlungsbriefe  von  Sidi  für 
Tafilet,  Tuat,  Timmi,  Tidikelt  und  Timbuktu  an  die  ein- 
flussreichsten Persönlichkeiten.  Die  Beni-Mgill  sind  Berber 
and  sprechen  Schellah  oder  Berberisch,  die  meisten  ver- 
stehen jedoch  auch  Arabisch.  Dieser  Tage  kam  von  Buschar, 
wo  ich  voriges  Jahr  verwundet  durchpassirte ,  ein  Mann 
hierher  pilgern,  der  mich  sehr  menschenfreundlich  bei  sich 
angenommen  hatte  und  mich  dann  sicher  nach  Figig  beglei- 
tete. Ich  konnte  ihm  jetzt  seine  Wohlthaten  erwiedem; 
aosserdem  dass  er  bei  mir  logirt  und  ich  ihn  von  Kopf  zu 
Fuss  neu  gekleidet  habe,  verschaffte  ich  ihm  mehrere  Em- 
pfehlungsbriefe vom  Scherif  und  seinen  besonderen  Segen. 

Kw  Beramn,  Mdaghra,  dm  28.  Mai,  -r-  Bis  jetzt 
&nd  sich  noch  nicht  wieder  Gelegenheit,  ohne  die  Aufmerk- 
samkeit der  Eingebomen  zu  erwecken,  meine  Erlebnisse 
und  Beobachtungen  einzutragen.  Hier  jedoch  an  sicherem 
Orte  will  ich  Alles  nachholen. 

In  Begleitung  der  Beni-Mgill  brachen  wir  also  von 
TJesan  am  7.  Mai  um  8  ühr  Morgens  auf,  nachdem  wir 
vorher  an  der  Grabstätte  des  Sidi-el-Hadj  el-Arbi  0  den 
Segen  des  Höchsten  far  unsere  gefahrvolle  Wanderfahrt 
dnrch  den  Atlas  erfleht  hatten.  Unser  Weg  führte  uns  in 
südlicher  Richtung  durch  das  TJesan  umgebende  Gebirge, 
in  dem  zahlreiche  von  Wein-  und  Ölbäumen  umkränzte 
Dörfer  versteckt  liegen.  Die  Pilger  der  Beni-Mgill,  alle 
zu  Fuss  und  zwei  weisse  i^ahnen  als  Zeichen  ihrer  Pilger- 
fahrt mit  sich  führend,  hörten  nicht  auf,  ihr  Lah  ilaha  il 
Allah  zu  singen,  namentlich  zeichneten  sich  die  beiden  sie 
begleitenden  Weiber  darin  aus.  Sie  waren,  wie  gesagt, 
sämmtüch  zu  Fuss  und,  obgleich  manche  in  ihrer  Heimath 
begütert  sind,  aufs  Ärmlichste  gekleidet,  um  vor  Kaub  und 
Plünderung  sicher  zu  sein.     Wir  allein,  mein  Bursche  und 


0  Der  Vater  Sidi  el-Hadj-Absalom's,  sehr  yerehrt  und  jetzt  einer 
^  grössten  Heiligen. 
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idi,  waren  beritten.  Das  zog  uns  die  Unannehmlichkeit 
zu,  dass  wir  uns  nach  und  nach  mit  sämmtlichem  Gepäck 
unserer  Karawane  befassen  mussten,  was  ich  nicht  ab- 
schlagen konnte,  da  wir  ihnen  so  zu  sagen  anheim  gegeben 
waren.  Durch  die  schön  angebaute  Oegend  dahin  ziehend 
erreichten  wir  um  12  Uhr  den  kleinen  TUed  Brofran,  der 
von  Norden  kommend  sich  in  den  l'Ued  Aidat  ergiessl, 
Zwei  Stunden  lang  verfolgten  wir  seinen  Lauf,  verlieseen 
ihn  dann  und  erreichten  um  3  Uhr  den  TUed  Ardat,  den 
wir  denn  an  dieser  Stelle  durchfurtheten.  Wir  hielten  uns 
immer  in  südlicher  Richtung,  ohne  an  einen  Weg,  wie  man 
ja  überhaupt  in  ganz  Marokko  nur  Pfade  hat,  gebunden 
zu  sein.  Links  hatten  wir  jetzt  den  Djebel  Auf,  dann  die 
Gebirgskette  Djebel  Seta,  die  eine  relative  Höhe  von  800  F. 
haben  kann.'  Bechts  im  Westen  sahen  wir  den  hohen 
Djebel  Kurr.,  der  dem  Djebel  Bu-Hellül  an  Höhe  wohl 
wenig  nachsteht  Li  SSW.  vor  uns  hatten  wir  den  Djebel 
Tensfitt.  Wir  befanden  uns  jetzt  fortwährend  in  einer 
wellenförmigen,  fruchtbaren  und  überall  au&  Schönste  an- 
gebauten Ebene.  £in  fürchtbares  Gewitter,  das  plötzlich  über 
uns  hereinbrach,  nöthigte  uns,  in  einem  nahen  Dnar  Unter- 
kommen zu  suchen.  Wir  hatten  kaum  Zeit,  unsere  Sachen 
ins  Jemma-Zelt  zu  flüchten,  als  ein  Platzregen  über  uns 
hereinströmte,  wie  man  sie  eben  nur  in  diesen  südlichen 
Gegenden  antrifft.  Dazu  war  das  Zelt  sehr  klein,  so  dass 
wir  fast  einer  auf  dem  anderen  lagen;  ich  hatte  für  meine 
Füsse  keinen  Platz  im  Zelte,  so  dass  ich  sie  dem  Regen 
Preis  geben  musste,  und  auf  meiner  Schulter  ruhte  die 
ganze  Nacht  hindurch  das  greise  Haupt  einer  der  Beni- 
Mgill,  der  nicht  aufhörte,  seine  einförmigen  Lieder  zu  singen. 
An  Schlaf  war  für  mich  unter  diesen  Umständen  nicht  zu 
denken.  Die  Bewohner  des  Duar,  deren  Zelte  durch  den 
Gewittersturm  zum  Theil  zu  Boden  gerissen  wurden,  be- 
wirtheten  uns  trotzdem  sehr  gastfreundlich,  namentlich  als 
sie  erfuhren,  dass  ich  erst  kürzlich  in  ihrer  Heimath  Laghuat 
gewesen,  von  welchem  Ort  sie  vor  etwa  30  Jahren  hierher 
ausgewandert  waren.  Sie  bilden  jetzt  hier  einen  mäch- 
tigen Stamm  und  nennen  sich  noch  heute  Beni-Laghuati. 

Am  8.  Mai  brach  der  Meißen  indess  heiter  an  und  um 
4^  Uhr  machten  wir  uns  auf  den  Weg.  Der  Boden  war 
vom  Hegen  ausserordentlich  schlüpfrig  geworden,  so  dass 
wir  uns  nur  langsam  weiter  bewegen  konnten;  um  8  Uhr 
erreichten  wir  den  TUed  Urga,  wo  ein  Kahn  Sidi-el-Hadj- 
Absalom's  sich  befindet,  der  uns  übersetzte.  Wir  verweilten 
auf  der  anderen  Seite  einen  Augenblick  im  Dorfe  Ain- 
Mussa,  das  ebenfalls  dem  Scherif  gehört,  und  setzten  dann 
unseren  Weg  immer  in  südsüdöstlicher  Richtung  fort.  Von 
hier  aus  in  gerader  östlicher  Bichtung  erblickten  wir  den 
hohen  Djebel  Muley-Busta,  einen  berühmten  Wallfahrtsort, 
und  vor  uns  im  Süden  tauchte  jetzt  die  Gebirgskette  des 
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Huley-DriM-Senme  aii£  Um  13  Uhr  Mittags  hatten  wir 
den  Ujebel  Tensfttt  rechts  im  Westen.  Um  4  Uhr  Nach- 
mittags waren  wir  vor  dem  TUed  Sebu,  wo  wir  ebenfalls 
dnen  Kahn  des  Scherif  yoifanden,  der  uns  übersetzte;  wir 
marschirten  dann  noch  bis  spät  in  die  Nadit,  um  einen 
Sania-Ort  des  Scherif  Ain-Aly,  zu  erreichen.  Endlich  nm 
8  Uhr  Abends  langten  wir  an  und  erreichten  mit  ihm  zu- 
gleich die  ersten  Yorgebiige  des  Djebel  Mnley-DriBs-Serone, 
dessen  Hanptrichtimg  von  Osten  nach  Westen  geht  Un- 
sere Leute  wurden  in  die  Jemma  einquartiert ,  ich  zog 
es  des  Ungeziefers  halber  vor,  draussen  meinen  Teppich 
aasbreiten  zu  lassen  und  unter  fireiem  Hinmiel  zu  schlafen. 
Am  9.  hatten  wir  einen  höchst  beschwerlichen  Marsch^ 
die  schlüpfrigen  Wege,  die  steilen  Berge  und  Klippen  nah- 
men meine  ganze  Aufinerksamkeit  in  Ansprach,  so  dass  ich 
die  Schönheit  der  Gegend,  die  herrlichen  öl-  und  Wein- 
pflanzangen  rings  umher  wenig  gemessen  konnte.  Unsere 
Bichtung  wechselte  natürlich  jeden  Augenblick,  sich  dem 
Gebirge  fügend,  jedoch  war  unsere  Hauptrichttmg  SO.  Um 
8  Uhr  Nachmittags  hatten  wir  den  Kamm  des  Gebirges 
erreicht  und  erblickten  von  hier  aus  Fes-el-4i6did,  während 
die  Altstadt  selbst  hinter  dem  Djebel  Salah  verborgen  blieb. 


Die  Stadt  Muley-Dnss-Serone  hatten  wir  rechts  liegen  lassen» 
MickenesB  konnten  wir  der  Berge  halber  nicht  sehen.  Vor 
uns  breitete  sich  die  Gurr-Ebene,  weiter  südlich  die  Siss- 
Ebene  aus.  Um  4  Uhr  erreichten  wir  das  Ton  Schäi£ü 
bewohnte  Dorf  Uled-Sidi-Hassen,  wo  wir  übernachteten. 
Das  Barometer  zeigte  mir,  dass  wir  uns  hier  auf  gleicher 
Höhe  mit  dem  Djebel. Bu-Hellül  befanden,  die  Bergspitzen 
selbst  waren  jedoch  mindestens  noch  1000  Fuss  höher. 
Müdigkeit  vom  anstrengenden  Marsch  erlaubte  mir  nicht, 
sie  zu  besteigen,  um  eine  genaue  barometrisdie  Höhe  zu 
erhalten. 

Hier  am  südlichen  Abhänge  des  Berges  fangt  das  Berber- 
Element  an  vorzuwalten,  und  wenn  man  die  Karte  von 
Marokko  zur  Hand  nimmt,  wird  man  finden,  dass  die  Ara- 
ber nur  einen  sehr  geringen  Theil  dieses  Eeiches  inne 
haben:  Beni-Snassen,  Garet,  Biff  im  Norden  haben  Berbe- 
rische Bevölkerung,  nur  der  Bharb,  Beni-Haasen,  Andjera 
und  die  Atlantische  Küste  bis  zur  Mündung  des  TUed  Tensif 
sind  von  Arabern  bewohnt,  alles  übrige  Gebiet,  welches 
der  Atlas  beherrscht,  im  Norden  und  Süden,  haben  Berber 
inne,  theils  ansässige,  theils  Nomaden. 
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Mit  Bemerkangen  von  Dr.  A,  D^  Mordtmann. 
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6.  November,  —  Wir  stiegen  erst  nach  Sonnenaufgang 
zu  Pferde,  und  nachdem  wir  erst  die  Hirsefelder  passirt 
hatten,  ging  es  schnell  Tor  sich;  dann  ging  es  durch  eine 
Ebene  in  den  Wald,  wo  wir  wieder  den  Euphrat  aus  dem 
Oesicht  yerloren;  nach  dreistündigem  Marsche  sahen  wir 
auf  dem  entgegengesetzten  Ufer  des  Euphrat  die  Festung 
Ealaa  Dschaber  mit  ihren  Minarets;  gegenüber  lag  unsere 
Station  Abu  Herere,  über  welche  Zelte  Scheich  Gedru  Ober- 
haupt ist;  Albert  hatte  hier  einen  Kapitän  mit  Soldaten 
hergesetzt;  dieser  Kapitän  kam  mir  entgegen  und  führte 
mich  in  das  Zelt  des  Scheich,  wo  ich  ausgezeichneten  Jogurt 
fand.  Der  Hausherr  gefiel  mir  gar  nicht ,  ein  alter 
Brummbart;  als  man  ihm  verständlich  machte,  dass  er  ein 
Schaf  bringen  sollte,  legte  er  sogleich  die  Scheich- Würde 
ab  und  sagte,  dass  er  nur  ein  Yellah  sei;  Osman  Aga 
drohte  ihm  mit  dem  Stock,  was  aber  zu  T^'ichts  führte,  bis 
ihn  unser  Tschausch  bei  Seite  nahm  und  ihm  sagte :  „Wenn 


1)  Den  ersten  Theü  s.  im  yorigen  Heft,  S.  62  ff. 


Du  nicht  sofort  ein  Schaf  bringst,  melde  ich  es  dem  Omer 
Bej."  Keine  Sekunde  verging,  so  hatten  wir  das  fetteste 
Schaf.  Von  hier  an  litten  unsere  armen  Pferde  recht  viel, 
weil  unsere  mitgenommene  Gerste  zu  Ende  war  und  sie 
keine  Hirse  fressen  wollten. 

7.  November.  —  Heute  standen  wir  ganz  früh  auf,  weil 
wir  einen  langen  Marsch  vor  ims  hatten;  ich  kann  nichts 
Besonderes  über  diesen  Marsch  sagen,  ausser  dass  wir  so- 
gleich den  Euphrat  verliessen  und  abwechselnd  in  Schluchten 
zwischen  Bergen  und  Wäldern  auf  Ebenen  ritten,  bis  wir 
endlich  eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang  rechts  auf  einem 
Hügel  die  Buinen  von  El  Hammam  sahen;  sie  hatten  von 
ferne  ganz  die  Form  von  Kameelen,  ich  wäre  gern  hinan- 
geritten ,  aber  ich  war  zu  müde  ^).  Hierauf  passirten  wir 
noch  einen  Wald  und  liessen  uns  dann  auf  einer  Anhöhe 
nieder,  wo  wir  den  Euphrat  wieder  bei   uns   hatten;  Tags 


')  Die  VerfaBserin  sah  den  ganzen  Tag  Nichts  Tom  Euphrat  und 
die  Ruinen  von  £1  Hammam  hatte  sie  zur  Kechten ;  dieser  Ort  lag  also 
jedenfalls  nicht  am  Euphrat  und  kann  also  schon  aus  diesem  Grunde 
nicht  Thapsacus  sein. 
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Terlieren  wir  ihn  xuid*  Abends  haben  wir  ihn  wieder;  sein 
Wasser  schmeckt  sehr  gut  und  süsslich. 

Diese  Nacht  schien  man  Furcht  2u  haben,  weil  sie  mein 
Zelt  in  ihrer  Mitte  aufschlagen  Hessen  und  strenge  Wache 
m  halten  kommandirt  wurde,  wahrscheinlich  weil  wir  hier 
gani  allein  waren,  kein  Zelt,  kein  Haus,  Nichts  ausser 
ans.  Ich  weiss  nicht,  ob  ich  Courage  hatte,  oder  war  es 
ans  Müdigkeit,  genug,  ich  schlief  so  ruhig  ein,  als  ob  ich 
in  einer  Festung  schliefe;  aber  das  Vergnügen  dauerte 
höchstens  eine  Stunde,  als  ich  wie  wahnsinnig  aufwachte; 
die  Schakale  schienen  mich  in  meinem  Zelte  umringt  zu 
haben;  ich  schaute  schnell  unter  das  Zelt  hinaus  und  sah 
die  Schakale  ganz  nahe,  10  Schritt  yon  mir  um  ein  Feuer 
heram,  welches  sich  die  Wachen  angezündet  hatten  und 
dabei  eingeschlafen  waren;  die  Schakale  wärmten  sich  an 
dem  Feuer  und  musicirten  dabei ;  sie  haben  die  GFrosse  eines 
Hundes,  nur  dass  ihnen  die  Haare  zu  Berge  stehen  wie 
Borsten.  Die  Soldaten  wachtsn  auf  und  schössen  auf  sie, 
worauf  sie  sich  aus  dem  Staube  mächten,  um  sogleich 
▼ieder  zu  kommen.  Ich  wurde  diese  Nacht  zehn  bis  zwölf 
Mal  durch  die  Schakfde  geweckt,  schlief  aber  immer  wieder 
ein.  Bis  jetzt  hatten  wir  glücklicher  Weise  keinen  Tropfen 
Begen  gehabt;  jetzt  hörte  ich  schwere  Tropfen  auf  mein 
Zelt  fallen;   zum  Glück  dauerte   es  nur  eine  halbe  Stunde. 

8,  November.  —  Heute  kündigte  man  mir  an,  dass  wir 
bis  nach  Sabka,  12  volle  Stunden,  reiten  müssten.  Je  eher, 
je  lieber,  dachte  man,  und  wir  waren  bereits  eine  halbe 
Stunde  auf  dem  Marsch,  als  uns  die  Sonne  ihre  ersten 
Strahlen  zur  Begleitung  schickte,  worüber  wir  sehr  froh 
varen:  Alles,  nur  keinen  Begen  auf  den  Weg.  Nach  einiger 
Zeit  ze^te  sich  unseren  Blicken  die  verfallene  Stadt  Bakka 
anf  der  anderen  Seite  des  Euphrat;  sie  ist  gross  und  sehr 
lang.  Dann  kamen  wir  endlich  an  Hamra  vorbei.  Was 
ist  Hamra?  Ein  grosser,  dicker,  langer  Wald,  der  sich  bis 
nach  Sabka  hinzieht;  durch  die  Gebüsche  sah  man  die 
Laubhütten-Dächer  der  Bewohner;  auch  kam  eine  Heerde 
Bafelkühe  ans  Ufer,  um  Wasser  zu  trinken,  sonst  keine 
Spur  yon  Menschen  und  dass  dieser  Wald  so  viele  Bewoh- 
ner birgt;  aber  an  dem  Ufer,  wo  wir  ritten,  sah  man  merk- 
liche Sachen,  an  denen  man  sehen  konnte,  welche  tragische 
^nen  sich  hier  ereignet  haben.  Auf  der  einen  Seite  zeig- 
ten einige  frisch  aufgeworfene  Erdhügel  die  Ruhestätte  der 
dort  gefallenen  Offiziere  und  Soldaten  an;  die  Erdschanzen 
«tanden  auch  noch,  und  am  meisten  interessirte  mich  eine 
Art  von  Laube,  welche  Albert  sich  während  seines  dortigen 
Anfenthaltes  vor  seinem  Zelte  hatte  machen  lassen;  mir 
schien,  dass  ich  noch  seine  Tritte  vernehmen  könnte ;  etwas 
weiterhin  kamen  wir  zu  der  Stelle,  wo  Albert  den  Über- 
gang nach  Hamra  forcirt  hatte;  es  war  Nachts  unter  dem 
Feuer  der  Hamraner.     Wir  Hessen  jetzt  an  dieser   Stelle 


unsere  Pferde  tränken  O*  Im  Ganzen  war  ioh  froh,  als  wir 
vorbei  waren;  es  sah  mir  die  Gegend  zu  traurig  aus;  auch 
kamen  dazu  schwere  schwarze  Wolken  herangezogen.  Die 
Sonne  machte  ein  gar  zu  düsteres  Gesicht  und  mahnte  uns, 
unsere  Pferde  anzutreiben;  meinerseits  war  es  nicht  nöthig, 
ich  ritt  auf  meiner  Lieblingsstute  Kasla  Hau,  welche  man 
nur  immer  zurückhalten  muss;  jetzt  liess  ich  ihr  dreien 
Lauf,  sie.  spitzte  ihre  Ohren  und  ging  mit  mir  in  so  schnei* 
lem  Trabe  vorwärts,  dass  ich  die  ganze  Karawane  hinter 
mir  liess,  und  gerade  als  die  Sonne  unterging,  befand  ich 
mich  zwischen  den  Hütten  und  Zelten  der  Sabka.  Hier 
sah  ich  zum  ersten  Mal  Hütten  von  geflochtenem  Weiden- 
holz, welches  mit  Lehm  verklebt  und  mit  Laub  zugedeckt 
wird;  mit  Mühe  arbeitete  ich  mich  durch  die  absdieulichen 
Hirsefelder,  bis  mir  nahe  am  Ufer  Omer  Pascha  en^egen 
kam  und  mir  mein  Zelt  in  einer  Minute  aufschlagen  liess  ^. 
Ich  hatte  für  ihn  Briefe  von  seiner  Frau,  die  ich  ihm 
ühergab ;  er  war  so  aufinerksam,  mir  Essen  zu  schicken ;  er 
sah  wohl  ein,  dass  man  jetzt  Nachts  nur  ein  mittelmässiges 
Essen  für  mich  finden  würde.  Omer  Pascha  war  auf  der 
Rückreise  nach  Aleppo  begriffen. 

Abmids  besuchten  mich  die  zwei  Frauen  des  Scheich 
Fail  mit  seiner  Nichte;  letztere  war  ein  wunderhübsches 
Mädchen,  nur  Schade,  dass  ihre  Unterlippe  blau  gefärbt 
war;  ich  schenkte  ihr  einen  grünen  Glasring,  über  den  sie 
siöh  nicht  genug  freuen  konnte.  Ich  musste  ihr  freigebig 
vorgekommen  sein,  denn  darauf  verlangte  sie  nach  meinem 
Toilettespiegel,  den  ich  ihr  aber  nicht  geben  konnte,  weil 
idi  keinen  anderen  besass  und  ich  meine  Eitelkeit  nicht  so 
weit  beherrschen  konnte ,  um  mich  nicht  des  Tages  ein 
Mal  im  Spi^;el  zu  besehen. 

Nachdem  sie  fortgegangen  waren,  legte  ich  mich  nieder, 
wachte  aber  mitten  in  der  Nacht  durch  das  furchterlidie 
Donnern  und  Blitzen  des  Himmels  auf;  unser  Zelt  hatte 
sich  voll  Wind  geblasen  wie  ein  Segel  und  drohte  uns  mit 
sich  wegzureissen;  die  Pflöcke  waren  schon  wenigstens  zur 
Hälfte  aus  der  Erde  und  gingen  in  die  Winde;  ich  hätte 
mich  trotz  Donner  und  Blitz  nicht  gefürchtet,  aber  Omer 
Pascha  hatte  meine   Zelte  keinen  Pik  weit  vom  Euphrat 


*)  Es  war  wenige  Wochen  Torher,  im  September  und  Oktober  1864, 
als  mein  Schwiegersohn  in  dem  Feldzuge  gegen  die  Aneze- Araber  hier 
die  Hamra  nach  einem  dreitSgigen  Kampfe  zur  Unterwerfung  zwang. 
Die  damals  in  den  Zeitungen  yerbreiteten  Gerfiohte,  als  habe  er  ii  la 
Pelissier  den  Wald  anzünden  und  die  Bewohner  braten  lassen,  erweisen 
sich  durch  den  schmucklosen  Bericht  meiner  Tochter  als  müssige  Er- 
findung eines  übelwollenden  Zeitungs-Korrespondenten.  Aus  den  früher 
empfangenen  Berichten  meines  Schwiegersohnes  ergiebt  sich,  dass  er 
Behufs  der  Unterwerfung  und  späteren  Sicherung  der  Kommunikationen 
einen  Weg  durch  den  Wald  habe  aushauen  lassen,  NB.  nachdem  die 
Hamraner  schon  besiegt  waren. 

')  Der  hier  erwShnte  Omer  Pascha  ist  nicht  der  ron  Bosnien,  Ton 
der  Donau,  Ton  der  Krim  und  yon  Mingrelien  her  bekannte  Serdar 
Ekrem  Omer  Pascha  (Lattas  aus  Kroatien),  sondern  ein  Landsmann 
meines  Schwiegersohnes. 
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aufschlagen  lassen ,  so  dass,  wenn  das  Zelt  wegfliegt,  es 
direkt  ins  Wasser  fällt,  welches  hier  noch  dazu  sehr  tief 
ist;  leider  kann  ich  nicht  schwimmen;  es  wäre  also  ein 
solches  Bad,  abgesehen  von  der  Kälte,  doch  immer  ein  sehr 
unpraktisches  für  mich,  wobei  ich  wohl  meine  Haut  hätte 
lassen  müssen.  Also  eins,  zwei,  drei,  kroch  ich  zum  Zelte 
hinaus  und  stand  da  baxfuss  draussen;  es  ist  gut,  dass  ich 
mich  gewöhnt  hatte,  so  lange  ich  auf  der  Reise  war,  mit 
einem  Moi^enrock  zu  schlafen,  sonst  hätte  ich  mich  gut 
erkälten  können.  Die  Nacht  war  stockfinster  und  der  Wind 
brauste  wie  eine  Furie;  ich  fror  zu  Eis  und  wollte  wieder 
in  mein  Zelt,  aber  zur  Thür  hinein;  dabei  fiel  ich  über 
eine  Ofenröhre;  ich  rief  nach  Licht,  aber  der  Wind  hielt 
meine  Worte  in  der  Gurgel  fest,  so  dass  ich  draussen  war-> 
ten  wollte,  bis  man  mich  zurückbrächte;  aber  auf  ein  Mal 
schien  sich  der  ganze  Himmel  zu  ö&en,  es  fuhr  ein  Blitz 
heraus,  wie  ich  ihn  noch  nie  gesehen  hatte;  während  dessen 
hatte  ich  die  Zeltthür  gefunden  und  eilte  hinein;  dort  an- 
gelangt klammerte  ich  mich  um  den  mittleren  Zeltstock 
fest,  der  alle  Augenblicke  einzufallen  drohte;  auch  waren 
alle  Soldaten  aufgewacht  und  hämmerten  wieder  die  Zelt^ 
pflöcke  ein.  Der  Windstoss  dauerte  wohl  eine  Stunde;  ich 
war  immer  auf  dem  Sprunge,  um  sogleich  fortzueilen,  wenn 
das  Zelt  wegfliegt ;  doch  der  Windstoss  legte  sich  und  statt 
dessen  öffneten  sich  alle  Schleusen  des  Himmels ;  ich  kroch 
ganz  zufrieden  in  mein  Bett  und  föhlte  erst  jetzt,  was  für 
eiskalte  Füsse  ich  bekommen  hatte,  aber  mir  thaten  nur 
meine  Pferde  leid.  Gegen  Morgen  hörte  ich  die  Abgangs- 
trompete blasen;  ich  wollte  mich  ankleiden,  aber  nachdem 
ich  Erkundigungen  eingezogen  hatte,  legte  ich  mich  wieder 
ins  Bett,  denn  diese  Trompete  galt  dem  Om^  Pascha,  wel- 
cher auch  sogleich  abreiste. 

9,  November,  —  Des  Morgens  war  keine  Spur  von  dem 
nächtlichen  Gewitter  zu  sehen;  weil  man  aber  gestern  Abend 
für  die  Soldaten  kein  hinlängliches  Essen  zubereitet  hatte, 
holte  man  es  diesen  Tag  ein,  indem  wir  erst  um  Mittag 
aufbrechen  wollten;  auch  wir  Hessen  für  uns  kochen.  Als 
wir  Salz  für  unsere  Suppe  verlangten,  brachte  man  uns 
einen  feinen  braunen  Sand,  der  nichts  weniger  als  wie 
Salz  aussah,  aber  doch  wie  Salz  schmeckte;  man  nimmt 
diess  Salz  von  den  Waldbäumen,  welche  man  abschüttelt; 
später,  als  ich  durch  den  Wald  ritt,  schüttelte  ich  selbst 
an  den  Zweigen  und  auch  mir  blieb  die  Hand  voll  Salz. 
Bis  zum  Essen  setzte  ich  mich  ans  Ufer  des  Euphrat  und 
sah,  wie  merkwürdig  hier  die  Leute  über  den  Euphrat 
schwimmen.  Ein  Araber  mit  seinem  Pferde,  welches  er  in 
der  Bechten  am  Zügel  hielt,  während  er  in  der  Linken 
eine  Lanze  hatte,  arbeitete  sich  mit  den  Füssen  vorwärts; 
aber  vorher  hatte  er  einen  Toluk  (Schafsbalg)  mit  Wind 
aufgeblasen,  worauf  er  sich  wie  zu  Pferde  setzte.     Diesem 


Araberfolgte  eine  Araberin,  welche  ihr  Kind  auf  dem  Nacken 
mit  der  linken  Hand  festhielt  und  mit  der  Bechten  den 
Toluk  zu  halten  imd  zu  steuern  schien;  auch  arbeitete  sie 
mit  den  Füssen;  einige  Kühe  und  Schafe  schwammen  ihr 
nach. 

Nach  Mittag  ritten  wir  weiter,  entfernten  uns  aber 
nicht  vom  Euphrat;  am  entgegengesetzten  Ufer  stand  ein 
grosses  Thier  mit  einem  sehr  langen  Schwanz;  seine  Haut 
war  getupft,  woraus  ich  schloss,  dass  es  ein  Panther  war; 
die  Jäger  schössen  auf  ihn,  worauf  er  in  vollem  Galopp  nach 
seinem  Walde  zurückeilte.  Omer  Pascha  erzählte  mir  ge- 
stern Abend,  dass  die  Löwen  ihm  zwei  Eameele  abgenom- 
men hätten;  wir  kamen  richtig  an  dieser  Stelle  vorbei; 
von  den  beiden  Eameelen  war  nur  noch  der  Kopf  mit  dem 
Halse  da;  auch  sah  man  daneben  die  Fusstapfen  der  Löwen; 
meine  Stute  riss  bei  diesem  Anblicke  aus.  Es  sollen  hier 
auch  viele  Wildschweine  sein;  man  versicherte  mir,  dass 
man  gestern  noch  zwei  geschossen  hätte.  Nach  4  Stunden 
kamen  wir  in  ein  kleines  Dorf,  welches  aus  Laubhütten 
und  Arabischen  Zelten  bestand  und  über  welches  noch  der 
Scheich  Fail  befehligte.  Sein  Bruder,  Mehemed  Aga,  wel- 
cher mit  ims  gekommen  war,  liess  uns  sogleich  ein  Schaf 
schlachten  und  trieb  auch  etwas  Weizen  auf,  wovon  man 
für  uns  Msches  Brod  buk.  Weizen  schien  man  über- 
haupt gar  nicht  angebaut  zu  haben,  ich  sah  nur  einzig 
und  allein  Hirsenfelder.  Die  Frauen  des  Scheich  besuchten 
mich ;  ich  erkannte  sie  immer  gleich  an  ihren  rothen  Tuch- 
talaren; rothes  Tuch  lieben  sie  sehr;  die  Scheiche  tragen 
gewöhnlich  einen  Schafspelz  mit  rothem  Tuch,  das  ist  ihr 
grösstes  Saltanet  (Staat,  Putz). 

10,  November.  —  Heute  gingen  wir  bis  nach  Tibne, 
welches  Dorf  ebenfalis  noch  dem  Scheich  Fail  gehört;  es 
ist  8  Stunden  vom  gestrigen  Dorfe  entfernt.  Unser  gestriges 
Dorf  heisst  Gussile,  welches  ich  hier  nachträglich  bemerke. 
Der  Weg  war  sehr  schlecht,  voller  Löcher  und  Ghruben; 
man  glaubte,  dass  man  mit  dem  Pferde  über  Kopf  hinein 
fallen  würde;  sie  wurden  aber  alle  glücklich  passirt,  wenn 
auch  nicht  ohne  Furcht,  und  wir  athmeten  hoch  auf,  so 
oft  wir  solche  Stellen  hinter  uns  hatten.  In  Tibne  kamen 
wir  ziemlich  früh  an;  man  schlachtete  wieder  ein  Schaf 
für  uns;  Fleisch  war  mir  schon  zuwider,  wie  den  Juden 
unter  Moses  die  Wachteln  in  der  Wüste.  Ich,  die  Sklavin, 
mein  Hund  Minna  und  die  Alte  sassen  um  das  Feuer  herum 
und  schauten  zu,  wie  es  brannte,  als  plötzlich  eine  grosse, 
dichte  und  undurchsichtige  Staubwolke  wie  eine  Welle 
heranrollte.  Ehe  ich  mich  ins  Zelt  retten  konnte,  waren 
meine  Augen  voller  Strohsplitter,  mein  Mund  voller  Staub, 
obgleich  ich  ihn  fest  zukniff,  meine  Nase  auch;  der  Wind 
blies  in  letztere  so  stark  hinein,  dass  ich  ihn  in  der  Brust 
wehen  hörte.     Im  Zelt  war  der  Teppich  gar  nicht  mehr 
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von  dem  Foasboden  zu  unterscheiden.  Ich  steckte  meinen 
Kopf  in  die  Kissen ;  meine  Minna  kroch  ins  Bett  unter  die 
Matratze;  die  Araber  schrieen:  ,fi'ie  Bora,  die  Bora  kommt!" 
So  nennen  sie  diesen  Wind.  Unser  Zelt  wackelte  noch 
unsicherer  auf  seinen  Beinen  als  in  Sabka.  Die  Soldaten 
riefen  um  Hülfe,  worauf  dann  sechs  bis  sieben  Soldaten 
kamen  und  unser  Zelt  festklopfen  halfen;  wenn  der  eine 
Pflock  eingehauen  war,  kam  der  andere  wieder  heraus,  so 
dass  diese  Menschen  eine  ganze  Stunde  damit  zubrachten. 
Ich  konnte  es  drinnen  nicht  aushalten;  diess  Mal  hatte  ich 
keine  Furcht,  ins  Wasser  geweht  zu  werden,  wohl  aber, 
da»8  der  Blitz  in  unser  Zelt  einschlüge;  es  wetterleuchtete 
Ton  allen  Seiten;  zur  Thür  liess  man  mich  nicht  hinaus 
nnd  80  kroch  ich  wieder  unter  dem  Zelt  hervor  und  setzte 
mich  dranssen  hin.  £inige  Araber  kamen  und  stellten  sich 
auf  der  Windseite  hin,  mit  ihren  Körpern  eine  Mauer 
bildend,  damit  der  Staub  mir  nicht  in  die  Augen  käme. 
Einer  deckte  mich  mit  seiner  Abba  (Filzmantel)  zu;  trotz 
allem  dem  kam  mir  doch  der  Wind  in  den  Mund,  so  daas 
es  unmöglich  war,  ein  einziges  Wort  zu  sprechen.  Ein 
£äel,  welcher  beladen  vom  Felde  zurückkam,  wurde  vom 
Winde  fortgeführt  und  fiel  nieder.  Dieser  Sturm  dauerte 
iwei  Stunden ,  dann  fing  es  an  zu  regnen  oder  vielmehr 
2u  giessen;  es  donnerte  und  blitzte  an  drei  bis  vier  ver- 
schiedenen Stellen;  dranssen  schmerzten  uns  die  Augen 
Tom  Blitz,  drinnen  hatten  wir  Furcht,  dass  der  Blitz  ein- 
schlüge. Ich  war  ganz  desperat,  ergab  mich  aber  in  mein 
Schicksal,  indem  ich  ins  Zelt  ging  und  mir,  wenn  es  zu 
stark  blitzte,  die  Decke  über  den  Kopf  zog.  Das  Wasser 
fing  an,  in  unser  Zelt  zu  laufen,  und  unser  Teppich  war 
schon  im  Schlamm;  um  dem  abzuhelfen,  machte  uns  der 
Tschausch  rings  um  das  Zelt  eine  Grube,  worin  das  Wasser 
abfloss.  Bei  dieser  Geschichte  konnte  ich  mich  nicht  genug 
über  das  Phlegma  unseres  Derwisch  wundem;  trotz  Wind 
und  Wetter  sass  er  ganz  ruhig  und  bereitete  den  Braten; 
hundert  Mal  verlosch  das  Feuer  und  er  zündete  es  wieder 
unermüdlich  an.  Gegen  Morgen  hörte  das  TJngewitter  auf . 
und  mit  dem  schönen  Wetter  kam  auch  unser  Appetit  und 
wir  liessen  uns  den  Braten  recht  gut  schmecken  ^), 


^)  Man  yergleiche  mit  dieeer  Schilderung  die  Beschreibung  des 
Ammiinnt  Mareellinns  (Üb.  XXIY,  cap.  2)  Ton  einem  ähnlichen  Phäno- 
men, welches  der  Kaiser  Jnlianns  auf  seinem  Zuge  längs  des  Enphrat 
erlebte:  „Acciderat  alind  postridie  dimm.  Yentorum  enim  tnrbo  ex- 
ortu  plnresqne  vertigines  concitans  ita  confnderat  omnia  tecta,  nt 
ttbemacnla  mnlta  conseinderentnr  et  snpini  plerique  müites  stemeren- 
tnr  Tel  proni,  spiiitn  stabilitatem  Testigii  snbTertente.  Nee  minns 
eodem  die  aliud  perienlosnm  eyenit.  Amne  enim  repente  extra  margines 
engito,  mersae  snnt  quaedam  fhunentariae  naTCS,  cataractis  amlsis  ad 
diifimdendas  reprimendasqne  aqnas  rigare  snetas  opere  saxeo  structis." 
—  Wenn  also  abgehärtete  Bomische  Soldaten  der  Gewalt  der  Elemente 
nicht  sn  widerstehen  yermochten,  so  darf  es  eben  nicht  Wunder  neh- 
men, wenn  ein  Franenzimmer  Fnrcht  zeigt,  nnd  ich  habe  daher  die 
Stellen,  welehe  yon  ihrer  Qemüthsstimmnng  sengen ,  nicht  nnterdrttckt. 


11,  November,  —  Unsere  Pferde  hatte  das  schlechte 
Wetter  stark  mitgenommen  und  sie  gingen  diesen  Tag  sehr 
langsam  yor  sich;  der  Weg  war  auch  sehr  schlecht,  ein 
steiles  Grebiige,  dessen  Fuss  an  das  Ufer  stösst;  es  besteht 
aus  enormen  Steinmassen,  zwischen  denen  die  Pferde^ sich 
mühsam  einen  Weg  suchen  mussten;  die,  welche  schlechte 
Pferde  ritten,  mussten  alle  absteigen^  das  Pferd  braucht 
nur  ein  Mal  zu  stolpern  oder  auszurutschen,  so  fällt  man 
direkt  in  den  Abgrund,  in  die  feuchten  Wellen  des  Euphrat, 
von  denen  man  kein  Erbarmen  hoffen  durfte ;  er  sah  schon 
so  sehr  wüthend  aus  mit  seinen  krausen  weissen  Wellen. 
Als  wir  um  die  Bergspitze  herumkamen,  sahen  wir  vor 
unseren  Augen  grossartige  Buinen  stehen;  hinein  führte 
ein  mächtiges  Portal;  unserer  Pferde  Tritte  hallten  hohl 
wieder  und  mir  schienen  diese  stummen  Säulen  viel  sagen 
zu  wollen  von  vergangenen  Zeiten,  hätten  sie  nur  sprechen 
können.  Das  Gebäude,  welches  aus  vielen  Häusern  oder 
Abtheilungen  bestand,  ist  ein  grosses  Quadrat,  mehr  lang 
als  breit,  und  liegt  auf  einem  Berge ;  das  erste  Haus  fangt 
dicht  am  Fusse  des  Wassers  an  und  das  letzte  Haus  steht 
auf  der  Spitze  des  Berges.  Mitten  im  Quadrat  ist  ein 
grosser  freier  Platz;  ich  stieg  auf  den  Berg  und  besah  mir 
das  mittelste  Gebäude,  welches  mir  das  grösste  zu  sein 
schien;  ich  gelangte  dahin  in  einem  Corridor,  doch  muss 
dieser  Corridor  eine  Gallerie  in  der  Mitte  dieses  Zimmers 
gewesen  sein,  denn  wie  ich  mich  umschaute,  in  der  Mei- 
nung, dass  ich  mich  auf  ebenem  Boden  befände,  sah  ich  das 
eigentliche  Zimmer  unter  mir,  so  gross  wie  die  Agia  Sofia, 
mit  ungeheueren  eingehauenen  Wölbungen  aus  Marmor- 
steinen, jede  so  gross  wie  ein  Tisch,  das  ist  nicht  über- 
trieben, sei  ganz  sicher;  ich  stand  neben  einem  einzigen 
Stein,  der  mir  bis  an  den  Hals  reichte;  eine  Nische  am 
Ende  der  Gallerie  war  noch  in  so  gutem  Zustande,  dass 
man  meinen  sollte,  sie  wäre  von  gestern.  Ich  suchte  die 
Thür,  um  von  unten  hinein  zu  kommen,  es  war  mir  aber 
nicht  möglich.  —  Welche  Schätze  müssen  hier  sein,  wenn 
man  Nadisuchungen  anstellen  würde!  Diesem  Palast  gegen- 
über bestieg  ich  noch  ein  kleines  zweistöckiges  Haus,  zu 
welchem  eine  schöne  Steintreppe  hinaufführte;  ich  suchte 
nach  Münzen,  fand  aber  Nichts,  nur  Scherben  von  Krügen 
lagen  in  Unmasse  umher. 

Als  wir  weiter  ritten,  erzählte  mir  Mehemed  Aga,  dass 
diese  Gebäude  der  Mann  der  zwei  Schwestern  Halebi  und 
Zehbi  habe  erbauen  lassen;  zuerst  liess  er  für  seine  Lieb- 
lingsfrau Halebi  ein  Haus  bauen,  worüber  die  Zelibi  eifer- 
süchtig wurde  und  auch  eins  verlangte ;  der  Mann  gewährte 
es  ihr  und  liess  der  Halebi  gegenüber  ihr  ein  Haus  bauen 
welches  aber  lange  nicht  so  schön  wie  das  der  Halebi  aus- 
fiel; trotzdem  wurde  letztere  darüber  böse,  weswegen  der 
Mann,  um  sie  zu  befriedigen,  für  sie  wieder  ein  Haus  bauen 
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Hess;  dann  wurde  wieder  Zelibi^  böse  u.  b.  w.  u.  b.  w., 
genogy  die  hübsche  HäuBerreihe  gehörte  der  Halebi,  die 
häsBÜche  gegenüber  der  Zelibi.  Mehr  konnte  mir  Mehemed 
Aga  nicht  erzählen  und  wusBte  nicht,  was  später  mit  ihnen 
geschehen  ist;  ich  kann  Dir  auch  nicht  das  Obige  verbür- 
gen, ich  schreibe  Dir,  was  mir  Mehemed  Aga  sagte  und 
mir  als  wahr  versicherte  *). 

Von  hier  aus  ritten  wir  noch  einige  Stunden,  als  uns 
der  Sohn  des  Scheich  Abd  ul  Süleiman  entgegenkam,  um 
mich  nach  seines  Vaters  Zelt  in  Abu  Serai  abzuholen;  der 
Sohn  war  allerliebst;  ein  kleiner  Bursche  von  kaum  7  Jah- 
ren ritt  stolz  und  muthig  auf  einer  grossen  feurigen  Stute, 
ohne  Steigbügel,  ohne  Zaum,  zum  Führen  nur  einen  Strick 
um  den  Hals.  In  ihrem  Zelt  angekommen  erlaubte  man  mir 
nicht,  mein  Zelt  aufschlagen  zu  lassen,  und  um  sie  nicht 
zu  beleidigen,  opferte  ich  eine  ruhige  Nacht  Bei  ihnen 
war  es  voll  Flöhe  und  Läuse,  o  Jemine!  die  können  Einen 
an  der  Wand  hinaufziehen;  sie  waren  aber  so  delikat,  von 
mir  als  Gast  keine  Kopfsteuer  zu  nehmen.  Der  älteste 
Sohn  des  Scheich,  Schelas,  bat  mich,  wenn  ich  nach  Deir 
käme,  ihm  einen  Schafpelz  mit  rothem  Tuch  zu  kaufen 
und  zu  schenken,  was  ich  ihm  auch  versprochen  habe  und 
nächstens    ihun    werde.     Der    Scheich  Abd    ul    Süleiman 


'}  Bauwolf,  welcher  hier  1574  Torbei  fuhr,  fand  den  Ort  gani 
unbewohnt,  er  beschwert  sich,  dass  er  über  die  Geschichte  des  Ortes 
Nichts  Ton  den  Eingebomen  habe  erfahren  können,  weü  er  der  Landes- 
sprache nicht  michtig  genug  war  und  weil  er  durch  allsu  eifriges  Nach- 
forschen Verdacht  zu  erregen  befürchtete.  Es  ist  das  alte  Zenobia, 
erbaut  Ton  der  wohlbekannten  Königin  Ton  Falmira,  welche  dem  Orte 
ihren  Namen  gab.  ChusraT  I.  wollte  auf  seinem  Zuge  nach  Antiochia 
diesen  Ort  brandschatzen,  fand  ihn  aber  in  einem  zu  elenden  Zustande 
und  marschirte  weiter  nach  Sura  (wobei  er  Thapsaeus  hätte  passiren 
müssen,  f&lls  es  wirklich  an  der  Stelle  des  heutigen  El  Hammam  gelegen 
hat,  woTon  aber  Procopius  Nichts  sagt).  Justinian  aber  liess  jene 
Prachtbauten  aufRUiren,  welche  noch  heute  in  ihren  Überresten  die 
Yerwunderung  des  Reisenden  erregen;  Procopius  erzahlt,  der  Kaiser 
,  habe  den  Architekten  Isidor  aus  Müet,  einen  Neffen  des  berühmten 
Erbauers  der  Agia  Sofia,  hierher  geschickt,  um  die  Arbeiten  zu  leiten, 
und  meine  Tochter ,  welcher  die  Agia  Sofia  wohlbekannt  ist ,  erkannte 
sofort  den  Styl  dieses  Prachtbaues  wieder.  Inzwischen  scheint  der 
Islam  hier  bald  sein  Zerstörungswerk  begonnen  zu  haben  und  die  Sage 
trat  an  die  Stelle  der  beglaubigten  Geschichte;  wie  man  sich  damals 
die  Sache  zurecht  legte,  kann  man  in  der  Ton  B.  Niebuhr  übersetzten 
und  Ton  mir  herausgegebenen  „Eroberung  tou  Mesopotamien  und  Ar- 
menien durch  Wakedi",  SS.  4 — 15,  lesen.  Bie  heutige  Sage,  welche 
Bauwolf  nicht  in  Erfahrung  bringen  konnte,  wird  tou  meiner  Tochter 
mitgetheüt. 


schenkte  mir  eine  weisse  Stute,  dieselbe,  auf  der  ich  seinea 
kleinen  Sohn  Nasil  hatte  reiten  sehen;  weil  es  aber  nicht 
thunlich  ist,  dass  ich  Ton  diesen  Leuten  Geschenke  an- 
nehme, so  lehnte  ich  die  Stute,  wenn  auch  mit  traurigem 
Herzen,  ab;  sie  war  wunderschön. 

12.  Novmbw.  —  Wir  standen  um  10  Uhr  Türkisch 
auf  (d.  h.  gegen  3  IJhr  Europäischer  Zeit);  der  Mond  stand 
noch  am  Himmel;  weil  aber  Deir  nur  noch  4  Stunden  ent- 
fernt ist,  wollten  wir  schnell  hinkommen.  Ich  sah  häufige 
Sternschnuppen  fallen,  eine  machte  sich  wie  eine  Sonne 
auf  und  fiel  wie  ein  Komet  hinunter;  dieses  Letztere  war 
sehr  merkwürdig;  meine  Begleiter  meinten,  wenn  wir  er- 
zählen würden,  dass  wir  einen  Stern  wie  die  Sonne  gesehen 
haben,  würde  uns  Niemand  glauben. 

Der  Weg  bis  nach  Deir  ist  sehr  gut,  und  noch  ehe  es 
Mittag  war,  konnten  wir  unseren  künftigen  Aufenthaltsort 
sehen.  Es  ist  in  der  Ebene  ein  ziemlich  grosser  Berg,  den 
man  mit  Lehmhäusem  bebaut  hat,  schief  und  krumm;  es 
ist  gut,  dass  es  hier  keine  Erdbeben  giebt.  In  der  Mitte 
der  Stadt  steht  ein  Minaret,  sonst  sieht  Alles  sehr  ärmlich 
aus.  Der  erste  Empfang  ist  ein  abscheulicher  Gestank, 
denn  lieux  d'aisance  kennt  man  hier  nicht;  man  macht  das 
Alles  vor  seiner  Thür  ab  und  man  wunderte  sich,  als 
Albert  ein  solches  Gemach  bauen  liess.  Seitdem  er  übri- 
gens hier  das  Givil-Blommando  erhalten  hat,  läset  er  Jeden, 
Tor  dessen  Thür  er  Schmutz  findet,  einsperren. 

Albert  erwartete  mich  an  der  Thür  und  führte  mich  in 
unser  Haus;  es  ist  zwei  Etagen  hoch  und  hat  fünf  Zim- 
mer; mein  Zimmer  ist  wunderhübsch;  es  hat  rabenschwarze 
Balken  als  Plafond  und  Fenster  aus  geöltem  Papier;  letz- 
tere hat  Albert  machen  lassen,  denn  hier  kennt  man  weder 
geölte  Papierfenster  noch  Glasfenster.  Dickt  vor  unserem 
Hause  fiiesst  ein  kleiner  Arm  des  Euphrat.  Gestern  brachte 
man  mir  einen  grossen,  einen  Pik  langen  Fisch  mit  dem 
Versprechen,  sobald  man  wieder  einen  spiesst,  mir  noch 
einen  zu  bringen.  Hier  geht  das  Fischen  nicht  leicht^  ob- 
gleich es  Fische  in  Masse  giebt;  ein  Fischer  stellt  sich  am 
TJfer  hin  mit  einem  dreispitzigen  Spiesse;  kommt  ihm  ein 
Fisch  nahe,  so  spiesst  er  ihn  geschickt  auf,  ist  aber  der 
Fisch  nur  etwas  klug,  so  geht  er  natürlich  diesem  Spiesse 
aus  dem  Wege. 
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1.  Capt.  Sherard  Osbom's  Plan  0-  . 

In  der  £iiileituiig  bemerkt  Capt.  Osbom  zunäGhsty  da89 
66  wohl  keiner  besonderen  EntBchuldigong  bedürfe,  wenn 
er  Yor  der  Geographischen  Gesellschaft  die  Ausführbarkeit 
einer  Erforschung  des  weiten  unbekannten  Saumes  um  den 
Nordpol  darzuthun  suche ,  da  arktische  Forschungen  bei 
alleu  wahren  Freunden  der  Geographie  und  Naturwissen- 
schaften stets  Theilnahme  finden  müssten,  und  geht  dann 
sofort  auf  die  verhältnissmässige  Geringfügigkeit  der  Ge- 
fahren und  Opfer  über,  die  bei  Polar-Ezpeditionen  zu  fürch- 
ten sind,  ,4m  Jahre  1818  waren  Baffin's  Entdeckungen 
einerseits  und  die  Behring's  andererseits  nebst  den  Mün- 
dungen des  Mackenzie-  und  Heam-Flusses  Alles,  was  man 
Ton  dem  merkwürdigen  Labyrinth  von  Wasser  und  Land 
wosste,  das  jetzt  auf  unseren  Karten  der  arktischen  Zone 
genau  niedergelegt  ist.  Forscher  zu  Wasser  und  zu  Lande 
haben  diess  Alles  in  36  Jahren  gethan,  wohlgemerkt  nicht 
immer  in  gut  verproyiantirten ,  rasch  von  Funkt  zu  Funkt 
segehiden  Schiffen,  sondern  zum  grössten  Theil  auf  müh- 
samen Fusswanderungen  oder  in  offenen  Booten,  die  TJfer 
jeder  Bucht  und  jeden  Fjordes  veifolgend.  Sir  Leopold 
M'Clintock  theilt  der  Boyal  Dublin  Society  mit,  dass  er 
die  bei  der  Aufsuchung  Franklin's  zu  Fuss  ausgeführten 
Beisen  auf  etwa  40.000  Naut.  Meilen  schätzt.  Während 
dieser  36  Jahre  ruhmvoller  Unternehmungen  zu  Schiff,  zu 
Boot  und  zu  Schlitten  verlor  England  von  42  auf  einander 
folgenden  Expeditionen  nur  eine  einzige  mit  128  Mann, 
keine  der  circa  100  Schlitten -Expeditionen,  die  innerhalb 
des  Folarkreises  sich  abgearbeitet  haben,  ist  verloren  ge- 
gangen. Man  zeige  ^nir  auf  dem  Erdkreis  eine  geographi- 
sche Entdeckung  von  gleicher  Grösse  oder  in  der  Geschichte 
ein  gleich  schwieriges  Werk,  die  mit  geringeren  Opfern  an 
Menschenleben  durchgeföhrt  wären;  erst  dann  werde  ich 
zugeben,  dass  arktische  Forschungen  mit  unverhältnissmäs- 
sigen  Leiden  verbunden  seien.  —  Man  stellt  sich  nicht 
freiwillig  zum  sicheren  Tod  oder  zum  Hungerleiden  und 
doch  kann  ich  versichern,  dass  der  Dienst  in  den  arktischen 
Meeren  bei  unseren  Matrosen  sehr  beliebt  ist;  oft  werde 
ieh  von  alten  Gefährten  gefragt:  „„Herr,  gehen  wir 
wieder  dahin?  Vergessen  Sie  nicht,  dass  ich  mich  stellen 
werde!"  "  Innerhalb  der  letzten  vier  Jahre  wurden  den  Hai- 
fischen weit  mehr  Matrosen  vorgeworfen,  die  bei  dem  Dienst 
in  China  und  an  den   Afrikanischen  Küsten  Krankheiten 


^)  Vorgetragen  in  der  YerBammliiDg  der  Königlichen  Geographischen 
öesellichaft  Ton  London  am  23.  Januar  1865,  unter  dem  Vorsitz  des 
Sb  Roderick  I.  Hurchison. 


erlagen ,  als  je  .  auf  den  dreissigjährigen  arktischen  Beisen 
starben,  und  unsere  Mannschaften  und  (Mziere  wissen  das." 

Nach  kurzem  Hinweis  auf  die  Abgeschmacktheit  der 
Ansicht,  dass  die  Arbeiten  in  den  Polar-Begionen  kein  an- 
deres Besultat  gehabt  hätten,  als  die  Karten  mit  so  und 
so  viel  Meilen  nutzloser  KüstenUnien  zu  bereichem,  be- 
zeichnet Osbom  als  die  Hauptpunkte  seiner  Erörterungen: 
die  Richtung,  in  welcher  eine  Folar-Expedition  mit  Eück- 
sicht  auf  möglichst  geringe  Gefahr  und  möglichst  grossen 
Erfolg  zu  unternehmen  sei,  die  Art  der  Ausführung  und 
die  zu  erwartenden  wissenschaftlichen  Besultate.  Er  führt 
diese  Punkte  in  sehr  interessanter  Weise  aus,  wir  müssen  uns 
aber  hier  auf  einen  Auszug  des  Wesentlichen  beschränken. 

Die  dem  Pol  zunächst  gelegenen  bekannten  Punkte  sind 
die  Enden  von  Spitzbergen  und  Nord-Grönland,  jenes  etwa 
600  Naut  Meilen  von  ihm  entfernt,  dieses  120  Meilen 
näher.  Im  vorigen  Jahrhundert  wurde  der  Walfischfang 
beim  Hakluyt  -  Head ,  dem  nordwestlichen  Kap  von  Spitz- 
bei^n,  betrieben  und  wir  haben  übereinstimmende  Zeug- 
nisse von  allen  jenen  alten  Fischern,  dass  das  Meer  oft 
noch  100  Meilen  weiter  gegen  Norden  eisfrei  gefunden 
wurde.  Segelschiffe  sind  also  in  jener  Bichtung  dem  Pol 
sicherlich  bis  auf  500  Meilen  nahe  gekommen,  ja  alte  Hol- 
ländische und  Englische  Schiffer  betheuerten,  den  88.  Breiten- 
grad erreicht  zu  haben,  und  Einer  erklärte  dem  Master 
Mozon,  dem  Hydrographen  Earl's  11.,  er  sei  2  Grad  über 
den  Pol  hinausgesegelt,  aber  freilich  wurde  diess  in  dem 
träumerischen  Amsterdam  bei  starkem  Holländischen  Bier 
erzählt. 

Sir  Edward  Barry  kam  1827  auf  seiner  Boot-Expedition 
von  Spitzbergen  aus  bis  82°  45'  N.  Br.,  dort  stand  er  in 
der  Nacht  vom  22.  Juli  auf  schwimmenden  Eisfeldern,  genau 
435  Naut  Meilen  vom  Pol  entfernt.  Er  musste  den  Ver- 
such einfach  deshalb  aufgeben,  weil  das  Eis  schneller  gegen 
Süden  sich  fortbewegte,  als  die  Mannschaft  die  Boote  gegen 
Norden  ziehen  konnte.  Man  befand  sich  in  der  Höhe  des 
arktischen  Sommers  und  alle  Eisfelder  waren  in  Bewegung; 
die  Erfahrung  der  letzten  20  Jahre  lehrt  uns,  dass  Pany, 
anstatt  im  Juni  abzureisen,  den  Winter  auf  Spitzbergen 
hätte  zubringen  und  im  Februar  von  dort  gegen  Norden 
aufbrechen  müssen.  Zudem  ist  man  jetzt  zu  solcher  YoU- 
kommenheit  in  arktischen  Schlitten-Reisen  gekommen,  dass 
die  Mannschaft  ein  viel  geringeres  Gewicht  zu  ziehen  hat 
und  die  Provisionen  dennoch  eben  so  viel  Monate  als  früher 
Wochen  ausreichen.  Doch  spricht  Vieles  gegen  den  Ver- 
such, den  Pol  zu  Schlitten  von  Spitzbergen  aus  zu  erreichen. 
Im  Meridian    dieser  Insel    ist    kein  Land    gegen  Norden 
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bekannt,  es  fehlt  daher  an  festen  Punkten  für  Proviant- 
Depots,  dagegen  hat  man  guten  Ghrund  zu  der  Annahme, 
dass  sich  yom  Smith-Sund  aus  Pestland  oder  Inseln  weiter 
nach  dem  Pol  hin  fortsetzen.  Die  Eisfelder  z.  B.,  welche 
nach  Spitzbergen  herabtreiben,  umschliessen  keine  eigent- 
lichen Eisberge,  diese  sind  aber  ein  Produkt  des  Landes, 
von  Gletschern  geboren,  nicht  des  Meeres,  es  kann  also 
nördlich  von  Spitzbergen  kein  grösseres  Land  geben,  wo- 
gegen es  im  Smith-Sund  von  Eisbergen  wimmelt  und  die 
Gletscher  gegen  Norden  hin  an  Grösse  eher  zu-  als  abneh- 
men, was  nicht  der  Fall  sein  würde,  wenn  das  Land  beim 
Humboldt-Gletscher  in  80*  N.  Br.  plötzlich  endete.  Jene 
ungeheueren  Anhäufungen  von  Schnee  und  Süsswassereis 
und  ihre  schönen  Geschöpfe,  die  Eisberge,  erzählen  uns  von 
grossen  Ländern  mit  hohen  Bergen  und  tiefen  Thälem, 
welche  den  atmosphärischen  Niederschlag  von  Jahrhunderten 
bergen,  und  versprechen  die  Fortsetzung  der  Küstenlinie 
und  das  gefrorene  Meeresufer,  deren  es  einzig  bedarf,  damit 
unsere  Entdeckungs-Reisenden  den  Pol  in  Sicherheit  erreichen 
können.  Doch  giebt  es  auch  in  der  Eichtung  von  Spitz- 
bergen und  Nowaja  Semlja  noch  viel  für  die  Wissenschaft 
zu  thun  und  wohin  die  Besitzer  von  Jachten  zum  Vergnü- 
gen und  arme  Norwegische  Fischer  alljährlich  in  fast  offenen 
Booten  zum  Fischfang  segeln,  werden  Andere  aus  Liebe  zur 
Wissenschaft  ihren  Weg  finden,  um  unsere  Kenntniss  von 
den  Gesetzen  der  Elektricität,  des  Lichtes,  des  Magnetismus, 
der  Temperatur  und  der  Luftströmungen  zu  vervollständigen. 
Man  weist  auf  Dr.  Kane's  Schauder  erregenden  Bericht 
hin,  um  uns  von  Polar -Reisen  zurückzuschrecken,  aber 
Eane's  Expedition  war  ein  Privat-XJntemehmen,  niemals  ist 
in  neuerer  Zeit  ein  Seefahrer  mit  so  unzureichender  Aus- 
rüstung in  das  Polar -Meer  eingefahren  als  Kane;  mit  nur 
17  Mann,  darunter  2  Meuterern,  ohne  Dampfkraft  für  sein 
einsames  Schiff,  ohne  geeignete  Schlitten-Vorrichtungen,  ohne 
Vorräthe  an  frischem  Fleisch  bei  einer  sehr  geringen  Menge 
von  Gemüsen,  mit  Kohlen  für  nur  12  Monate  Feuerung, 
ist  es  zu  verwundem,  dass  er  je  zurückkehren  konnte,  um 
seine  Leiden  zu  erzählen.  Zu  der  nämlichen  Zeit,  als  Kane 
1853  mit  seiner  kleinen  Brigg  „Advance"  in  den  Smith- 
Sund  einMir,  waren  ich  und  Capt.  Richards  im  Wellington- 
Kanal  unter  Sir  Edward  Belcher,  Kellett  imd  M*Cllintock 
in  der  Barrow-Strasse,  M^Clure  hatte  gerade  vom  Grossen 
Ocean  her  kommend  die  Gewässer  des  Atlantischen  Meeres 
erreicht,  Collinson  und  Rae  befanden  sich  auf  Victoria-Land 
und  Boothia,  Inglefield  machte  eine  seiner  Sommertouren 
nach  der  Beechey-Lisel,  es  konnten  nicht  weniger  als 
400  Britische  IJnterthanen  in  den  arktischen  Meeren  sein, 
aber  alle  erfreuten  sich  eines  verhältnissmässigen  Comforts, 
denn  die  Hülfsmittel  einer  Nation  und  einer  grossen  Flotte 
standen  zu  unserer  Verfügung. 


Der  äusserste  bekannte  Punkt  von  Grönland,  den 
Mr.  Morton  von  der  Kane'schen  Expedition  erreichte,  ist 
Kap  Constitution  in  81^  22'  N.  Br.  und  das  letzte  auf  der 
Westseite  des  Sundes  erblickte  Vorgebirge  ist  Kap  Parry 
in  82^  30'  N.  Br.  oder  nach  der  Annahme  von  Admiral 
Collinson,  Capt.  George  und  Mr.  Arrowsmith  in  resp. 
80**  66'  und  81**  56'  N.  Br.  Morton  konnte  das  Kap 
Constitution  nicht  umgehen,  weil  offenes  Wasser  den  Fuss 
der  Klippen  bespülte,  noch  ersteigen,  weil  die  Felsen  zu 
steil  waren;  was  darüber  hinaus  liegt,  wissen  wir  daher 
nicht,  aber  ein  so  riesenhafter  Gletscher  wie  der  nach 
Humboldt  benannte  muss  von  ausgedehnten  Firn-  und 
Gletscher-Gebieten  ausgehen  und  diess  spricht  für  eine  Fort^ 
Setzung  Grönlands  gegen  Norden,  wie  auf  der  anderen  Seite 
des  Smith-Sundes,  so  weit  Morton  sehen  konnte,  eine  Steü- 
küste  mit  einer  schönen  Bei^kette  im  Hintergrund,  das 
Qrinnell-Land,  gegen  Norden  hin  sich  ausdehnt.  Kap  Parry 
ist  selbst  nach  der  angegebenen  Beduktion  der  Breite  nur 
484  Naut.  Meilen  vom  Pol  entfernt,  hin  und  zurück  giebt 
eine  Wegstrecke  von  968  Meilen,  die  seit  1850  wiederholt 
von  unseren  arktischen  Schlitten-  und  Boot-Eeisen  über- 
troffen worden  ist. 

Doch  abgesehen  von  der  Nähe  zum  Pol  empfehlen  noch 
andere  Umstände  diesen  Weg  unserer  Aufinerksamkeit 
Dr.  Kane  glaubte,  dass  das  offene  Wasser,  weiches  im 
Frühsommer  beim  Kap  Constitution  sich  vorfand,  von  grosser 
Ausdehnung  sei,  da  ich  aber  in  diesem  Punkt  aus  guten 
Gründen  sehr  ungläubig  bin,  so  will  ich  nicht  die  Vortheiie 
hervorheben,  welche  offenes  Wasser  einer  Bootfahrt  bieten 
würde.  Der  künftige  Entdeckungs-Eeisende  würde  offenes 
Wasser  an  den  Ufern  des  Grinnell-Landes  mit  Freuden  be- 
grüssen,  ffndet  er  aber  keines,  so  wird  er  mit  Eis  sich 
begnügen  und  nur  wünschen,  dass  das  Festland  oder  Insek 
sich  bis  87^  erstrecken,  und  ich  behaupte,  dass  diess  viel 
wahrscheinlicher  ist  als  die  Existenz  eines  offenen  Meeres 
um  den  Nordpol.  Um  Kane's  Polynia  oder  offenes  Wasser 
war  offenbar  Thier-  und  Pflanzenleben  viel  reicher  als  an 
den  Wasserlöchem  in  Eegent's  Inlet,  Wellington -Kanal 
oder  Lancaster-Sund  und  die  Möglichkeit,  das  Fleisch  von 
Bennthieren,  Bären,  Seehunden  oder  Geflügel  den  mitgenom- 
menen Nahrungsmitteln  beizufügen,  ist  eine  wichtige  Empfeh- 
lung für  diesen  Weg.  Hier  finden  wir  auch  den  Menschen 
in  höherer  Breite  als  in  irgend  einem  anderen  bekannten 
Theil  der  Erde. 

Sir  John  Boss  entdeckte  zuerst  1818  einen  schönen 
Stamm  arktischer  Eingebomer  in  7b^  35'  N.  Br.  und 
65*  32'  W.  L.  V.  Gr.  und  nannte  diese  isolirte  Abtheilung 
der  grossen  Eskimo-Bace  „Arktische  Hochländer''.  Spätere 
Expeditionen  und  Walflschfahrer  hatten  wiederholt  Verkehr 
mit  ihnen  und  wussten  sie  so  zu  gewinnen,  dass  sie  1854 
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Kane  und  seine  Gefährten  Tom  Hungertod  retteten^  Nahrung 
und  Wohnung  mit  den  armen  Matrosen  freudig  theilten^ 
während  sie  im  Jahre  1818  die  Europäischen  Ankömmlinge 
mit  dem  Tode  bedroht  hatten.  Da  sie  keine  Boote  besitzen 
und  solche  nicht  wie  andere  Eskimos  aus  Knochen  und 
Seehondsfellen  zu  yerfertigen  verstehen,  so  sind  diese  armen 
Geschöpfe  zwischen  den  beiden  grossen  Gletschern  Melyille 
and  Humboldt,  die  sie  nicht  zu  überschreiten  wagen,  ein- 
geadüossen,  denn  ins  Innere  vorzudringen  verhindert  der 
,,Semik  Soak"  oder  grosse  EiswalL  Ihr  Gebiet  umfasst 
daher  nur  einen  600  Meilen  langen  Küstenstrich.  Da  kein 
Treibholz  angeschwemmt  wird,  haben  die  Arktischen  Hoch- 
länder nur  Knochen,  um  Schlitten  und  Waffen  daraus  zu 
Teifertigen;  die  letzteren  sind  Messer,  Harpunen  und  Lan- 
zen. Nicht  einmal  Bogen  und  Pfeile  besitzen  sie,  um  das 
Renuthier  oder  den  Moschus-Ochsen  zu  tödten,  daher  die 
enteren  unbelästigt  auf  den  öden  Anhöhen  am  Fuss  der 
Gletscher  umherschweifen.  Auch  ist  die  Kunst  des  Fisch- 
fanges unbekannt,  obwohl  Kaue  See'n  voll  von  Lachsforellen 
sah,  aber  mit  Lanze  und  Harpune  erlegt  der  Hochländer 
den  Bär,  den  Seehund  und  das  kräftige  Walross  und  im 
Sommer  fangt  er  den  kleinen  Alk  in  grosser  Menge.  Diese 
Lentc  sind  somit  auf  das  Fleisch  von  Seethieren  als  Nah- 
rang angewiesen,  dexm  nie  sah  man,  dass  sie  ein  Kraut, 
ein  Oras  oder  eine  Beere  genossen,  und  folglich  hängt  ihr 
Leben  von  dem  Yorhandensein  offenen  Wassers  bei  der 
Käste  in  jeder  Jahreszeit  ab,  ausserdem  würden  Alle  in 
einem  einzigen  Winter  sterben.  Die  Vorsehung  hat  es  so 
eingerichtet,  dass  in  Folge  der  oceanischen  Strömungen  und 
der  Zerstörung  der  Eisfelder  durch  die  von  den  Gletschern 
ab&llenden,  beständig  durch  jene  hindurch  s^elnden  rie- 
sigen Eisberge  immer,  selbst  in  der  Tiefe  eines  Polarwinters, 
einiges  „Nordwasser"  und  darin  Walrosse  und  Bären  zu 
finden  sind. 

Die  Männer  sind  kräftige,  muntere  Burschen  mit  weiter 
Brust  und  tiefer  Stimme,  die  den  Kampf  mit  Bären  und 
Walrossen  nicht  scheuen,  und  doch  zeigten  diese  armen 
Wilden  in  ihrem  Benehmen  gegen  die  ausgehungerte  und 
nicht  immer  vernünftige  Mannschaft  der  „Advance",  dass 
ihnen  die  edleren  Eigenschaften  der  menschlichen  Natur 
nicht  fehlen.  Ihre  Weiber,  gutmüthige  Seelen,  waren  theil- 
nehmend  und  sanft  in  ihrer  Weise,  denn  nicht  jede  Euro- 
päische Mutter  würde  ihr  hübsches  warmes  Kind  als  weiches 
Kiesen  einem  müden  Wanderer  unterlegen,  wie  es  die  Damen 
Ton  Etah  thaten,  und  die  Jungfrauen  vom  Smith -Sund 
waren  schön  g^ii^»  die  Herzen  von  Einigen  an  Bord  der 
nAdTance*'  zu  gewinnen.  Mehr  als  Ein  Geschichtchen  beweist, 
dass  trotz  des  harten  Kampfes  um  die  Existenz  unter  dem 
dO.  Breitengrad  die  ungewaschenen,  in  Seehundsfell  ge- 
kleideten Schönheiten  des  Murchison- Sundes   eben   so  gut 
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ihre  kleinen  Liebeleien  haben  wie  ihre  weitröokigen  Schwe- 
stern in  südlicheren  Klimaten. 

Die  Anwesenheit  von  Menschen  am  Smith -Sund  und 
zugleich  von  reichlichem  thieiischen  Leben  kann  auch  künf- 
tigen Beisenden  von  grossem  Nutzen  sein,  und  dass  Morton 
ein  Bruchstück  eines  Eskimo-Schlittens  zwischen  d^m  Hum- 
boldt-Gletscher und  Kap  Constitution  fand,  lässt  vermuthen, 
dass  auch  noch  jenseit  jenes  Gletschers  Menschen  wohnen. 
Schon  an  sich  ist  die  Frage  interessant,  wie  weit  gegen 
den  Pol  hin  menschliche  Bewohner  vorkommen.  Einen 
grossen  Yortheil  bietet  diese  Bioute  endlich  auch  durch  die 
Nähe  der  Dänischen  Ansiedelungen  an  der  Küste  von  Grön- 
land, nach  denen  sich,  wie  es  Kane  that,  die  Beisenden 
zurückziehen  können,  wenn  ihre  Schiffe  ein  Unglück  treffen 
sollte. 

Nach  diesem  Hinweis  auf  die  Bichtung,  die  eine  neue 
Polar -Expedition  nehmen  müsste,  soll  nun  die  Art  ihrer 
Ausführung  angedeutet  werden. 

Eine  Erforschung  des  Polar-Gebiets  sollte  immer  unter 
den  Auspicien  und  mit  der  Disciplin  der  Marine  vor  sich 
gehen,  man  bedarf  dabei  aller  ihrer  Hülfsquellen  und  Er- 
fahrungen, rein  private  Unternehmungen  dieser  Art  flössen 
mir  kein  Vertrauen  ein.  Natürlich  wird  man  nicht  erwar- 
ten, dass  die  Admiralität  in  solchen  Dingen  die  Initiative 
ergreift;  Golumbus  würde  nie  den  neuen  Kontinent  erreicht, 
der  unsterbliche  Cook  nie  seine  Eeisen  um  die  Welt  ge- 
macht haben,  .die  glänzenden  Namen  von  Franklin,  Boss 
und  Parry  würden  nicht  in  die  Bollen  des  Buhmes  ein- 
getragen sein,  wenn  frühere  Lords  der  Admiralität  die  An- 
regung zu  wissenschaftlichen  Forschungen  und  geographi- 
schen Entdeckungen  hätten  geben  sollen;  aber  ich  zweifle 
nicht,  dass  Männer  der  Wissenschaft  —  Männer,  welche 
glauben,  dass  die  Offiziere  und  Mannschaften  der  Marine 
zu  etwas  Besserem  vorhanden  sind,  als  um  zu  tödten  und 
getödtet  zu  werden  —  den  Herzog  von  Somerset  der  Ver- 
nunft und  einem  heilsamen  Druck  eben  so  zugänglich  finden 
werden,  als  es  frühere  Erste  Lords  gewesen  sind.  Meine 
Hoffnung  ist,  dass  durch  den  Einfluss  der  öffentlichen  Mei- 
nung eine  Polar-Ezpedition  unter  den  Auspicien  der  Admi- 
ralität zu  Stande  konmit. 

Die  Marine  bedarf  derThätigkeit,  um  aus  dem  Schlendrian 
aufgerüttelt  zu  werden  und  nicht  dem  Krebsschaden  eines 
langen  Friedens  anheim  zu  fallen;  dazu  sind  Polar-Expedi- 
tionen  in  moralischer  wie  in  gesundheitlicher  Bücksicht 
heilsamer  als  neue  Kriege  mit  Aschanti  und  Japan.  Würde 
es  also  zu  viel  gefordert  sein,  wenn  wir  um  einen  Bruch- 
theil  der  jährlich  auf  die  Marine  verwendeten  ungeheueren 
Sununen,  um  zwei  kleine  Schraubendampfer  und  um  120  Offi- 
ziere und  Matrosen  von  den  50.000  der  Admiralität  all- 
jährlich zur  Disposition  gestellten  bitten? 
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Nehmen  wir  an,  es  sei  gewahrt  und  zwei  Schiffe  wie 
der  „Pioneer''  und  „Intrepid''  lägen  im  Frühjahr  1866  zum 
Auslaufen  bereit.  Sie  würden  nach  der  Baffin-Bai  segeln 
und  im  August  Kap  York  erreichen.  Ein  Schiff  mit  nur 
25  Mann  bliebe  bei  Kap  Isabella  zurück,  indess  das  andere 
mit  95  Mann  sich  einen  Weg  an  der  Westküste  hinauf 
bahnte  bis  Kap  Parry  oder  doch  nach  dieser  Eichtung  hin, 
ohne  sich  weiter  als  300  Meilen  von  seinem  Gefährten  zu 
entfernen.  Noch  im  Herbst  würde  sich  das  südliche  Schiff 
durch  Ddpdts  mit  dem  nördlichen  in  Verbindung  setzen 
und  dieses  würde  solche  Depots  gegen  den  Pol  hin  anlegen, 
damit  im  Frühjahr  Gebrauch  davon  gemacht  werden  kann. 
In  den  Jahren  1867  und  1868  müssten  sodann  Sohlitten- 
und  Bootfahrten  nach  dem  Pol  hin  und  über  das  unbe- 
kannte Polar-Gebiet  angestellt  werden  und  1869  würde  die 
Expedition  zu  Schiff  oder  zu  Boot  vom  Smith-Sund  nach 
Upemavik  zurückkehren.  Sie  würde  also  nur  zwei  Winter 
und  drei  Sommer  ausbleiben,  eine  Zeit,  die  gesunde  Männer 
bei  geeigneten  Vorkehrungen  erfahrungsmässig  recht  gut  in 
jenen  Begionen  aushalten  können. 

Was  die  Entfernungen  betrifft,  so  haben  unsere  Mann« 
Schäften  schon  grössere  Strecken  in  den  ödesten  Gegenden 
der  Kalten  Zone  zu  Schlitten  durchreist.  So  legte  1853 
MKülintock  1220  naut.  Meilen  in  105  Tagen  zurück,  Lieu- 
tenant Mecham  1203  Meilen,  Capt.  Bichards  und  ich 
,1093  Meilen,  während  die  Entfernung  von  Kap  Parry  bis 
zum  Pol  und  zurück  nur  968  Meilen  beträgt.  Lieut.  Ha- 
milton durcheilte  mit  einem  Hundeschlitten  und  einem  ein- 
zigen Begleiter' 1150  Meilen,  ja  bei  den  Expeditionen  nach 
1853  wurden  noch  grössere  Märsche  ausgeführt  und  die 
Mannschaft  litt  dabei  noch  weniger.  Im  Jahre  1854  legte 
Mecham  1157  Meilen  in  nur  70  Tagen  zurück,  1859  M^lin- 
tock  1330  und  Young  1150  Meilen,  auch  stimmt  Sir  Leo- 
pold MK^lintock  mir  bei,  dass  es  ganz  gut  möglich  ist,  eine 
Schlittenreise  auf  1500  Meilen  auszudehnen,  das  sind  aber 
500  Meilen  mehr,  als  man  bedarf,  um  von  Kap  Parry  nach 
dem  Pol  und  zurück  zu  kommen.  Dank  der  hart  errungenen 
Er&hrung  haben  wir  in  10  Jahren  gelernt,  die  Zeit,  welche 
eine  Schlittenpartie  sich  vom  Schiff  entfernen  kann,  zu  ver- 
doppeln und  die  Ausdehnung  der  Beise  zu  verdreifachen, 
zugleich  aber  die  Mühe  der  Mannschaft  und  die  persönliche 
Gefahr  auf  ein  Minimum  zu  reduciren. 

Sir  Leopold  M^Clintock  schrieb  mir  im  Dezember:  „Es 
freut  mich,  dass  Sie  die  arktischen  Forschungen  wieder  aus 
der  Asche  wühlen.  Ich  wollte,  ich  wäre  jetzt  in  den  Vor- 
bereitungen zu  einer  Beise  nach  dem  Nordpol  begriffen. 
Ich  betrachte  dieses  Ziel  als  unserer  Generation  erreichbar, 
denn  bei  Schlittenreisen  ist,  wie  Sie  wissen,  Erfahrung 
Macht.''  Kann  man  nach  dieser  Erklärung  eines  Offiziers,  der 
sieben  Winter   und    zehn  Sommer  in  jenen  Gewässern   zu- 


gebracht hat,  an  der  Ausführbarkeit  der  voigeschlagenen 
Expedition  noch  zweifeln?  Ich  glaube  nicht  und  sicherlidi 
wird  man  mir  beistimmen,  dass  er  der  geeignetste  Mann  ist, 
um  eine  solche  Expedition  zu  fuhren. 

Zum  Schluss  haben  wir  die  Vortheile  anzudeuten,  welche 
eine  Erforschung  des  Polar-Gebiets  gewähren  kann. 

Zunächst  haben  wir  um  den  Nordpol  ein  unbekanntes 
Gebiet  von  1.131.000  Quadrat-Meilen,  von  dem  wir  nicht 
einmal  wissen,  ob  es  Land  oder  Wasser,  ob  eine  schwei- 
gende gefrorene  Einöde  oder  ein  offenes  Meer  voll  thieri- 
sehen  Lebens  ist  Eben  so  hat  man  über  die  Natur- 
geschichte, das  Thier-  und  Pflanzenleben  dieser  Begionen 
erst  noch  Alles  zu  lernen.  In  dem  von  Kane  zurück- 
gebrachten Best  seiner  grösstentheils  verloren  gegangenen 
botanischen  Sammlung  z.  B.  befanden  sich  27  neue  Spe- 
oies,  welche  Sir  John  Bichardson  in  seiner  Liste  der  nörd- 
lich vom  73.  Parallel  vorkommenden  Pflanzen  nicht  auf- 
geführt hat,  man  war  also  in  Bezug  auf  die  Pflanzengeo- 
graphie jener  Gegenden  um  wenigstens  öO  Prozent  im 
Irrthum. 

In  derselben  Gegend,  wo  die  Flora  verhältnissmässig  so 
reich  ist,  die  Eingebomen  allein  von  der  Jagd  d^er  Seethiere 
leben  und  es  Bennthiere  in  solcher  Menge  giebt,  dass 
Dr.  Hayes  deren  600  schoss  und  seine  Leute  mit  dem 
frischen  Pleisch  einen  langen  Winter  hinduroh  ernährte, 
hat  Dr.  Kane  die  niedrigste  mittlere  Winter  -  Temperatur 
gefunden,  niedriger  als  die  auf  der  Melville-Insel ,  obgleich 
gegen  Norden  und  gegen  Süden  offenes  Wasser  nicht  weit 
entfernt  war.  Der  Amerikanische  Meteorolog  Schott  schliesst 
daraus,  dass  sich  entweder  die  Uferländer  des  Smith-Sundes 
weithin  fortsetzen  oder  eine  beträchtliche  Höhe  haben,  doch 
sind  diQ  Daten  bis  jetzt  zu  unzureichend  und  Nichts  würde 
in  wissenschaftlicher  Beziehung  interessanter  sein  als  eine 
soi^ältige  Beihe  meteorologischer  Beobachtungen  innerhalb 
des  Polar-Gebiets.  Sein  Klima  ist  noch  Geheimniss  und 
Kane's  rohe  Beobachtungen  wie  die  unserer  Expeditionen 
erfordern  Berichtigung  oder  Bestätigung  durch  Männer,  die 
in  diesem  Fache  gründlich  zu  Hause  sind. 

Die  Geologie  würde  unter  Anderem  durch  die  speziellere 
Untersuchung  der  grossen  Humboldt-  und  Melville-Gletscher 
gewinnen,  die  magnetischen  Beobachtungen  würden  General 
Sabine's  schönen,  von  jedem  Seefahrer  so  sehr  geschätzten 
Karten  zu  Gute  kommen  und  ein  Lieblingsgedanke  Sabine's, 
eine  Gradmessung  möglichst  nahe  dem  Nordpol,  könnte  zu- 
gleich mit  der  projektirten  Expedition  zur  Ausführung 
kommen.  Er  sprach  sich  über  den  Nutzen  und  die  Aub- 
föhrbarkeit  einer  Gradmessung  auf  Spitzbeigen  bereits 
1826  in  einer  Zuschrift  an  Mr.  Gilbert,  Vicepräsidenten 
der  Boyal  Society,  aus,  aber  erst  1863  hat  die  Schwedische 
Begierung  die   Sache  in  die   Hand  genommen.     Erwartet 
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nan  auch  die  Royal  Society  von  der  Schwedischen  Expe- 
dition die  Ausfofanrng  der  Angabe,  so  könnten  doch  auch 
bei  der  von  mir  vorgeschlagenen  Expedition  alle  Vorkeh- 
rongen  getroffen  werden,  um  an  den  Küsten  des  Smith- 
Sondes  einen  4^  langen  Meridianbogen  zu  messen,  und 
zirar  zwischen  Kap  Isabella  und  Kap  Parry,  also  zwischen 
den  Stationen  der  beiden  Schiffe.  Im  Sommer,  wo  die 
Sehlittenpartien  unterwegs  sind,  könnten  die  Zurückbleiben- 
den nicht  zweckmässiger  als  zu  einer  solchen  Messung  ver- 
wendet werden. 

Auch  lenkte  General  Sabine  in  seiner  Adresse  an  die 
Boyal  Society  vom  November  1864  die  Aufmerksamkeit 
jener  gelehrten  Körperschaft  auf  einige  neue  Entdeckungen, 
welche  die  Fortsetzung  des  tropischen  Golfstroms  nach  den 
Küsten  von  Novaja  Semlja  beweisen,  und  auf  eine  Mitthei- 
Inng  des  Prof.  Forchhanuner  in  Kopenhagen,  worin  durch 
sorgfältige  Analysen  gezeigt  wird,  dass  im  Atlantischen 
Ocean  der  Salzgehalt  des  Wassers  mit  zunehmender  Tiefe 
abnimmt.  Diess  gilt  sogar  noch  för  die  grössten  Tiefen 
nnd  es  wird  daraus  auf  das  Vorhandensein^  einer  Poiar- 
Strömong  in  den  Tiefen  des  Atlantischen  Meeres  geschlossen, 
da  die  äquatorialen  Gewässer  reicher,  die  polaren  ärmer  an 
Salzgehalt  sind.  So  ist  es  durch  Analyse  bewiesen,  dass 
die  an  der  Ostküste  von  Grönland  herabkommende  Strömung 
einen  äquatorialen,  nicht  einen  polaren  Ursprung  hat,  also 
nur  ein  Spitzbergen  umkreisender  rückläufiger  Arm  des 
Gol&troms  ist,  und  General  Sabine  bemerkt  dazuj  „Ist 
nicht  vielleicht  das  eisfreie  Meer  voll  thierischen  Lebens, 
das  Kaue  als  von  dem  nördlichsten  Punkte  seiner  Forschun- 
gen  ans  gesehen  beschreibt,  nur  ein  Theil  derselben  äqua- 
torialen Strömung,  welche  überall,  wohin  man  ihren  Lauf 
T^olgt  hat,  ähnliche  abnorme  Wirkungen  hervorbriz^?  — 
Wenn  phjraikalische  Untersuchungen  innerhalb  des  Polar- 
krases  wieder  aufgenommen  werden  sollten,  wird  diess  eins 
der  ersten  zu  lösenden  Probleme  sein."  In  einem  an  mich 
gerichteten  Brief  fügt  er  beredt  hinzu:  „Die  Erreichung 
des  P<^  ist  die  grösste  geographische  That,  die  versucht 
werden  kanni  und  ich  gestehe,  dass  es  mir  leid  thun  würde, 
wenn  ein  Anderer  sie  eher  vollbrächte  als  ein  Engländer; 
sie  wird  den  arktischen  Forschungen,  in  denen  unser  Land 
bis  jetzt  den  Vorrang  behauptet  hat,  die  Krone  aufsetzen." 

2.  Über  Capt.  S.  Oabom^S  Plan,  von  A.  Fetermann. 

(Seodsehreiben  sn  Sir  Roderiek  Marchison,  £.  C.  B.,  Präsident 
der  Königlichen  Geographischen  GeeelUchaft,  London.) 

Sir, 

£6  gereicht  mir  zur  höchsten  Genugthuung,   aus  den 

Verhandlungen  Ihrer  Sitzung  vom  23.  Januar  zu  ersehen, 

dass  die  Britischen  Expeditionen  nach  den  arktischen  Begio- 

nen  wieder  aufgenommen  und  fortgesetzt  werden  sollen  und 


dass  Sie  und  die  Königl.  Geogii^phische  Gesellschaft  sich 
des  Planes  von  Captain  Sherard  Osbom  angenommen  haben. 
Jetzt,  wo  die  meisten  Geheimnisse  des  Lineren  von  Afrika 
und  Australien  ans  Licht  gezogen  sind,  bleiben  als  grösste 
geographische  Probleme  noch  zu  lösen  die  Geographie  der 
centralen  Polar-Regionen  und  die  Erreichung  der  Pole  selbst, 
und  es  ist  meine  Überzeugung,  dass  die  Englische  Kation 
vor  allen  anderen  am  leichtesten  im  Stande  wäre,  diesen 
grossen  Triumph,  welcher  den  Entdeckungen  auf  unserem 
Planeten  die  Krone  aufsetzen  wird,  zu  erringen. 

Wenn  ich  mir  erlaube,  Ihnen  und  den  Geographen  Eng» 
lands  Bemerkungen  über  Captain  Osbom's  Vortrag  und  die 
darüber  gepflogene  Diskussion,  wie  sie  in  dem  Bericht  über 
Ihre  Sitzung  vom  23»  Januar  d.  J.  enthalten  sind,  vorzu- 
lesen, so  habe  ich  den  Zweck,  die  Wahl  der  Spitzbe^cn- 
Eoute  anstatt  des  Smith-Sundes'  zu  befürworten.  Da  ich 
diese  Bichtung  för  arktische  Untersuchungen  bereits  seit 
13  Jahren  empfohlen  habe,  so  verweise  ich  auf  einige 
meiner  früheren  Publikationen  über  arktische  Geographie  im 
Allgemeinen ')  und  beschränke  mich  für  jetzt  auf  eine 
kurze  Aufzählung  einiger  Haupt-Thatsachen,  die  bei  meinem 
Vorschlag  in  Betracht  kommen,  indem  ich  vorausschicke, 
dass  Sie  selbst  in  Ihren  Jahresberichten  an  die  Königl.  Geogr. 
Gesellschaft  1852  und  1853^)  die  ,,völlig  authentischen 
Fakta'',  auf  welche  sich  meine  Ansicht  stützt,  und  die 
Wichtigkeit  einer  Erforschung  des  Meeres   bei  Spitzbergen 


*)  1.  The  Arctic  Expeditione.  (Athen^eum,  17.  Januar  1868,  pp.  82,  83.) 

2.  Plan  of  search  ptoposed  by  Itfr.  Petermann,  letter  to  Admiral  Sir 

Francis  Beanfort,  23.  Jannsr  1858.  (Parliamentary  Papers, 
„Arctic  Expeditions",  18ö2,  pp.  142—147.) 

3.  On  tlie  passage  into  the  Arctic  Basin,  a  commnnication  to  Capt. 

Manglee,  R.  N.,  Febr.  1852.  (Capt  Manglee'  Arctic  Searohing 
Expeditions,  1850--1852,  pp.  72—75.) 

4.  Notes  on  the  distribntion    of  ammals  avaüable  ae  food  in   the 

Arotic  Regions.  (Jonraal  of  the  R.  Oeogr.  Society,  toL  XX IT, 
pp.  118—127.) 

5.  The  search  for  Franklin  (pamphlet).  lUustrated  by  a  Polar-Chart. 

London,  Longman,  May  1858. 

6.  Polar  Chart,    showing  the  chief  physical  featuree  of  the  Arctic 

Regions  etc.  (In  Br.  P.  C.  Sutherland's  acconnt  of  Capt.  Penny's 
Expedition,  London  1852.) 

7.  Sir  John  Franklin,  the  navigableness  of  the  Spitzbergen  Sea,  and 

the  Whale-fisheries  in  the  Arctic  Regions,  mit  Karte.  (Jonmal 
of  the  R.  Geogr.  Soc,  toI.  XXIII,  pp.  129—186.) 

8.  On  the  Whale-fisheries  in  the  Arctio  Regions.  (Times,  8.  Not.  1852.) 

9.  On  the  Whale-fisheries  in  the  Arctic  Regions.  (Times,  1 1.  Nor.  1852.) 

10.  Baffin  Bay  and  the  Polar  Basin.  (Athenaenm,  11.  Desbr.  1852.) 

11.  Letter  addressed  to  the  Lords  Commissioners  of  the  Admiralty, 

29.  November  1852.  (Parliamentary  Papers,  „Arctic  Expeditions", 
ordered  by  the  Honse  of  Commons  to  be  printed  Bec.  1858, 
pp.  78—85.) 

12.  On  the  Geography  of  the  Arctic  Regions.   (Athenaenm,   22.  Ok- 

tober 1863.) 

13.  The  Arctic  Regions.  (Athenaenm,  19.  NoTbr.  1853.) 

14.  Arctic  BiscoTery  and  the  Whale-fisheries.  (Times,  9.  Beehr.  1853.) 

15.  On  the  Geography  of  the  Arctic  Regions.    (Athenaenm,   24.  No- 

Tcmber  1855.) 
')  Journal  of  the  R.  Geogr.   Soc,  vol.  XXII,    pp.  LXXIX   ff.,   und 
ToL  TYITT^  pp.  LXXXI  ff. 
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in  geographischer  Beziehung  sowohl  wie  für  die  Interessen 
des  Britischen  WalBschfanges  anerkannt  haben. 

1.  Das  Meer  östlich  und  westlich  von  Spitzbergen  bietet 
den  kürzesten  Weg  Ton  Ghross-Britannien  nach  dem  Nordpol, 
indem  die  Entfernung  von  London  bis  zu  jenem  Funkt  auf  der 
Westseite  von  Spitzbergen  2400,  auf  der  Ostseite  2500  nau- 
tische Meilen  beträgt ,  während  der  Weg  durch  den  Smith- 
Sund  zum  Nordpol  4000  Meilen  lang  ist  und  2400  Meilen 
von  London  aus  in  dieser  Richtung  nur  bis  zur  Mitte  der 
Davis-Strasse  föhren. 

2.  Das  Meer  von  Spitzbergen  bildet  bei  weitem  den 
ausgedehntesten,  in  der  That  den  einzigen  ooeanischen  Zu- 
gang zu  den  centralen  Polar-B^onen  und  dem  Nordpol 
und  schon  aus  diesem  Grunde  die  leichteste  und  schiffbarste 
Passage  nach  dem  Nordpol  und»  dem  Kern  der  arktischen 
Begionen. 

3.  Das  Meer  von  Spitzbergen  ist  weitaus  freier  von  Eis 
als  irgend  ein  anderer  Theil  der  arktischen  oder  antark- 
tischen Meere  in  derselben  Breite;  es  ist  so  allgemein 
bekannt,  dass  der  Parallel  von  80^  N.  Br.  in  jedem  Jahre 
selbst  von  kleinen  Fahrzeugen  mit  (>ewissheit  und  Sicher- 
heit erreicht  werden  kann,  dass  selbst  Captain  Osbom,  ein 
Gegner  meiner  Ansicht,  bemerkt:  ,, Jachten  fahren  zum  Ver- 
gnügen und  arme  Norwegische  Fischer  in  fast  offenen  Boo- 
ten'' bis  zu  dieser  hohen  Breite.  Im  Smith-Sund  hat  man 
trotz  der  vereinigten  Anstrengungen  Britischer  und  Ameri- 
kanischer Expeditionen  nur  78**  45'  N.  Br.  zu  Schiff  und 
etwa  81**  zu  Schlitten  erreicht.  Trotz  dieser  höchst  ener- 
gischen Anstrengungen  ist  man  in  jener  Bichtung  nur  um 
ein  sehr  Geringes  weiter  gekommen  seit  den  Tagen  Bafßn's, 
der  vor  249  Jahren  (1616)  ungefähr  78'  N.  Br.  erreichte, 
also  fielst  eben  so  weit  vordrang  als  die  neuen  Expeditionen 
von  Inglefield,  Kane  und  Hayes,  obwohl  die  beiden  letzten 
mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  den  Nordpol  zu  erreichen, 
auszi^n. 

4.  Das  Meer  von  Spitzbergen  gegen  den  Nordpol  ist 
zwar  auch  von  Treibeis  heimgesucht,  allein  dieses  bildet 
für  die  Schifffahrt  ein  nicht  grösseres  Hindemiss  wie 
in  anderen  Meeren  ähnlicher  Beschaffenheit,  z.  B.  der 
Baf&n-Bai,  welche  jetzt  eben  so  leicht  befahren  wird  als 
die  Nordsee.  Nach  dem  übereinstimmenden  Zeugniss  der 
neuesten  wie  der  ältesten  Seefahrer  trifft  man  in  dem  Meere 
von  Spitzbergen  viel  weniger  Eis  im  Frühjahr  und  Herbst 
als  in  der  Höhe  des  Sommers  und  zu  gewissen  Zeiten  ist 
es  ganz  frei  von  Eis. 

5.  Ein  Meer  von  der  Ausdehnung  und  Tiefe  (Parry 
fand  mit  500  Faden  keinen  Grund)  des  nördlich  von  Spitz- 
bergen befindlichen,  mächtigen  Strömungen  ausgesetzt  und 
mit  dem  warmen  Atlantischen  Becken  unmittelbar  zusam- 
menhängend, wird  nie,  selbst  im  Winter  nicht,  ganz  zufrie- 


ren oder  mit  festem  Eis  bedeckt  sein,  so  dass  man  mit 
Schlitten  darauf  reisen  könnte,  sondern  es  wird  freier  von 
Eis  und  offener  sein  als  das  von  Eis  umstarrte  und  mit 
ihm  angefüllte  Labyrinth  von  engen  Meeresarmen  20  Grad 
südlich  vom  Pol,  welches  der  Hauptschanplatz  der  Auf- 
suchung Franklin's  war.  Aus  der  Yermuthung,  dass  das 
von  Capt.  Phipps  angetroffene  Flächeneis  sich  bis  zum 
Nordpol  ausdehne,  ging  Sir  Edward  Parry's  Expedition  im 
Jahre  1827  hervor.  Statt  jedoch  eine  Eisfläche  zu  finden, 
auf  der  der  Nordpol  in  Schlittenbooten  zu  erreichen  ge- 
wesen wäre,  traf  er  überhaupt  kein  zusammenhängendes  Eis 
an,  sondern  nur  loses  Treibeis,  halb  so  dick  als  das  bei 
der  Melville-Insel ,  so  dass  er  zu  dem  Sdhluss  kam,  ,,eiii 
Schiff  hätte,  fast  ohne  auf  ein  Stück  Eis  zu  stossen,  bis 
zur  Breite  von  82*  segeln  können"  ')• 

6.  Von  Sir  Edward  Pany^s  äusserstem  Punkt  in  82  M5' 
N.  Br.  dehnte  sich  ein  schiffbares  Meer  weit  gegen  Norden 
aus,  wie  auch  die  alten  Holländischen  und  Englischen 
Schiffer  berichten,  welche  fest  versicherten,  sie  seien  bi» 
zum  88.  Breitengrad  und  selbst  über  den  Pol  hinaus 
gekommen  und  hätten  ein  schiffbares  Meer  gefunden.  Mag 
Capt.  Osbom  immerhin  diese  Berichte  auf  Eechnung  „Hol- 
ländischen Dusels  und  starken  Holländischen  Biers"  schrei- 
ben, die  Qlaubwürdigkeit  und  Richtigkeit  der  Angaben^ 
der  alten  Holländischen  Seefahrer  im  Allgemeinen  und  der 
Umstand,  dass  man  nördlich  von  Spitzbergen  kein  Land 
entdeckt  hat,  sprechen  zu  ihren  Gunsten;  denn  man  weiss 
ja,  dass  Seeleute  und  Entdecker  zur  See  im  Allgemeinen 
viel  mehr  geneigt  sind,  Land  zu  entdecken,  als  zum  Gegen- 
theil  sich  gezwungen  zu  sehen,  d.  h.  das  Yorhandensein  und 
die  Fortsetzung  des  Meeres  dokumentiren  zu  müssen ;  haben 
doch  viele  Küsten,  Inseln  und  grosse  Länder  in  allen  Thei- 
len  der  Erdoberfläche,  die  gesehen  und  entdeckt  sein  sollten, 
wieder  von  der  Karte  gestrichen  werden  müssen.  Ver- 
werfen wir  aber  auch  jene  alten  Berichte  ganz  und  gar,  so 
bleibt  doch  Sir  E.  Parry's  Position  unter  82  •  45'  N.  Br., 
in  einem  vollkommen  schiffbaren  Meere,  ein  unangreifbares 
und  nicht  wegzuläugnendes  Faktum  und  die  Strecke  von 
diesem  Punkt  bis  zum  Nordpol,  nur  435  naut  Meilen, 
kann  nicht  schwieriger  zu  befahren  sein  als  eine  gleich 
lange  Strecke  in  der  Baffin-Bai  oder  in  einem  anderen  po- 
laren (Gewässer  von  ähnlicher  Ausdehnung. 

7.  Alle  auf  die  Geographie  der  arktischen  Regionen 
bezüglichen  Thatsachen,  die  Ausdehnung  der  wirklichen 
Erforschung,  die  Beobachtungen  über  Meeresströme,  Klima, 


*)  Parry's  NarratiTe,  p.  148. 

')  Der  ganze  nordöstliclie  Theil  Ton  Noraja  Semlja  findet  sich  Doch 
bifl  zum  heutigen  Tage  auBschliesBlich  nach  den  beinahe  300  Jahre 
alten  Angaben  des  Holländers  Barents  verseichnet,  welche  mit  den 
nenesten  Russischen  Aufnahmen  des  südwestUchen  Theiles  trefflich 
übereinstimmen. 
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Treibek  nnd  Treibhobs,  führen  su  dem  SchlnsSy  dass  die 
Begionen  unter  dem  Pol  nnd  bis  Spitzbergen  ans  'binem 
▼eiten  Meer  und  nicht  aus  Land  bestehen.  Aber  wenn 
«ach  Land  unter  dem  Fol  gefunden  werden  sollte,  so  könnte 
eine  von  Spitzbergen  aus  dahin  gelangende  Expedition  die 
Seise  auf  Schütten  fortsetzen,  während  Schlitten-Expeditio- 
nen, wenn  sie  auf  offenes  Wasser  stossen,  wie  die  von  Parry, 
Kane,  oder  yon  Wrangeil  und  Anjou  bei  ihren  wiederholten 
Yorenchen  an  der  Sibirischen  Küste,  zu  Ende  sein  würden 
und  unTecrichteter  Sache  umkehren  müssten.  Aus  der  gänz- 
lichen Abwesenheit  yon  Treibholz  nördlich  yom  Smith-Sund 
echüesse  ich,  dass  jene  MeOTesarme  in  keinem  Zusammenhang 
mit  dem  eigentlichen  Polar-Meer  auf  der  Asiatischen  Seite 
und  nördlich  yon  der  kontinentalen  Küste  Noid-Amerika's 
stehen,  dass  yielmehr  eine  Landzunge  nicht  weit  nördlich 
yom  Kap  Pany,  welches  Morton  in  82*'  sah,  jene  Gewässer 
zn  einer  Bai  abschliesst  Die  Annahme,  dass  sich  yom  Kap 
Psny  an  Land  bis  zum  Nordpol  erstrecke,  ist  Nichts  als 
eine  Hypothese,  die  sich  nur  auf  den  Wunsch  gründet, 
dass  es  so  sein  möchte.  Es  wäre  zu  bedauern,  wenn  der 
Erfolg  einer  Expedition  auf  eine  solche  Hypothese  sich 
stützen  sollte. 

8.  Sir  Edward  Parry's  Expedition  bis  82*  46'  N.  Br. 
im  Meere  yon  Spitzbergen,  dem  höchsten  bisher  yon  irgend 
einer  authentisch  beglaubigten  Expedition  erreichten  Punkte, 
'       erforderte  yon  der  Themse  aus  und  dahin  zurück  nur  6  Mo- 
nate Zeit  nnd  kostete  nicht  mehr  als  9977  Pf.  St 

Die  yoTBtehenden  Punkte,  die  yon  mir  bei  früheren 
Gelegenheiten  ausführlicher  dargelegt  wurden,  sind  nidit  nur 
nicht  widerlegt  worden,  sondern  haben  durch  neue  ünter- 
snehungen  nnd  das  Zeugniss  Britischer  und  anderer  See- 
leute mehr  und  mehr  Bestätigung  gefunden;  ich  yerweise 
nur  z.  B.  auf  die  Mittheilnng  des  Dr.  Henry  Whitworth  yon 
8t  Agnes  in  Comwali,  der  als  Arzt  des  Schiffes  „Trueloye'' 
von  HuU  im  Jahre  1837  die  Breite  yon  82"*  30'  N.  unter 
12  bis  15'  Östl.  L.  y.  Gr.  erreichte.  Er  sagt  •):  —  »I<*  bin 
überzeugt,  dass  die  Wahrscheinlichkeit  yiel  grösser  ist,  den 
Pol  zu  Wasser  zu  erreichen  als  zu  Land,  denn  wir  hatten 
in  82^^  gegen  Nordost  ein  offenes,  ganz  eisfreies  Meer, 
und  80  yiel  ersiditUch,  stellte  sich  unserer  Weitertahrt  kein 
Hindemiss  entgegen ;  wir  hätten  wahrscheinlich  den  Pol  mit 
derselben  Leichtigkeit  und  Sidierheit  erreicht  wie  die  Breite, 
unter  der  wir  uns  damals  befanden.  —  Ein  Schrauben- 
dampfer yon  geeigneter  Konstruktion,  gut  bemannt  und 
zweckmässig  befehligt,  würde  die  Ausföhrbarkeit  des  Ver- 
Buchs  auf  einer  Beise  yon  8  Monaten  erweisen  und  könnte 
ausser  dem  Hauptzweck  neue  Fischgründe  für  unsere  Wal- 
fisdi&farer  östlich  yon  Spitzbergen  entdecken.     Die  Monate 


')  Athenaeiim,  8.  Desbr.  1863. 


sollten  A|Hril,  Mai  und  Juni  sein.  Im  Juli  wird  die  Sehiff- 
fahrt  auf  dem  arktischen  Ooean  wegen  der  dann  herrschen- 
den dichten  Nebel  gefiihrlich." 

Diesen  Bemerkungen  über  die  arktischen  Begionen  will 
ich  einige  Argumente  hinzufügen,  die  aus  antarktischen 
Erfahrungen  heryorgegangen  und  in  ihrer  Anwendung  auf 
die  yorgeschlagene  Nordpol-Expedition  yon  höchster  Wich- 
tig^it  sind. 

Yon  den  yielen  apokryphischen  Ländern,  deren  Existenz 
man  steif  und  fest  behauptete,  war  die  grosse  Terra  Australis 
eins  der  riesenhaftesten  und  unsinnigsten  Gebilde  der  Phan- 
tasie und  man  sollte  denken,  dass  man  durch  die  yielen 
zur  Au&nchung  dieses  Kontinentes  in  den  April  geschickten 
Expeditionen  gründlich  gewarnt  wäre  gegen  die  Yorstellung 
einer  Terra  Polaris  nördlich  yom  Smith-Sund  oder  sonst  wo. 
Vor  etwa  300  Jahren  glaubte  man,  dass  jene  grosse  Terra 
Austrah's  die  ganze  B^on  um  den  Südpol  nördlich  bis  zur 
Magellan-Strasse  umfasse,  dass  sie  yon  da  bis  in  die  Nähe 
des  Kaps  der  Ghiten  Hoffnung  reiche  und  ganz  Australien, 
Neu -Guinea  und  einen  beträchtlichen  Theil  des  Stillen 
Oceans  in  sich  begreife;  Abel  Tasman  sdmitt  1642  durch 
seine  Entdeckung  der  Südküste  yon  Australien  ein  gutes 
Stück  dayon  ab,  aber  bis  zu  Cook's  Zeit,  also  bis  yor 
90  Jahren,  hielt  man  trotzdem  immer  noch  an  der  Annahme 
eines  grossen  Austral-Landes  fest,  das  yon  Neu-Seeland  bis 
zu  den  Bouyet- Inseln  (südwestlich  yom  Kap  der  Guten 
Hoffnung),  welche  beide  ab  Vorgebirge  des  Kontinentes  be- 
trachtet wurden,  sich  erstrecke.  Captain  (}ook  zog  aus,  dieses 
Land  zu  suchen,  denn  „ob  der  unerforschte  Theil  der  süd- 
lichen Halbkugel  nur  eine  tmgeheuere  Wassermasse  sei 
oder  einen  neuen  Kontinent  enthalte,  war  eine  Frage,  die 
lange  Zeit  nicht  nur  Gelehrte,  sondern  die  meisten  See- 
mächte Europa's  beschäftigt  hatte.  Allen  Meinungsyer- 
sohiedenheiten  über  eine  so  interessante  und  widitige  Sache 
ein  Ende  zu  machen,  war  der  Hauptbeweggrund  Sr.  Majestät, 
ab  er  befahl,  diese  Eeise  zu  unternehmen"  <).  Cook  zer- 
störte das  Phantasiebild  eines  grossen  südlichen  Kontinentes 
und  zeigte,  dass,  wenn  antarktisches  Land  yon  irgend  be- 
trächtlicher Ausdehnung  existire,  es  auf  den  centralen 
Baum  innerhalb  des  60.,  Parallels  beschränkt  sein  müsse; 
yergebens  suchte  Wilkes  yon  der  Amerikanischen  Ent- 
deckungs-Expedition jene  Yorstellung  aufs  Neue  zu  beleben, 
indem  er  eine  undurchdringliche  Eisbamire  mit  hohen 
Beigen  und  seinem  antarktischen  Kontinent  südlich  dahinter 
annahm  und  auf  seiner  Karte  niederlegte;  aber,  wie  ekla- 
tantermaassen  bekannt,  segelte  Sir  James  Clark  Boss  lustig 
über  Eisbarricre,  Hochland  und  Kontinent  hin,  und  zwar 


1)  Cook,  Voyage  towards  the  Sonth  Pole,  1772—1775.  London  1777. 
4<*.  Introdnction  p.  IX. 
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noch  obendrein,  indem  er  Ton  der  entgegengesetzten  Heite, 
▼on  der  Bichtung  des  Südpole  her,  kam;  genau  an  der- 
selben Stelle ,  wo  Wilkes  Gebirge  auf  seiner  Karte  verzeich* 
net  hatte,  warf  er  das  Senkloth  und  fand  nut  600  Faden 
keinen  Grund! 

Wenn  Cook  sich  durch  den  Beweis  der  Nichtezistenz  der 
monströsen  Terra  Australis  ein  grosses  Verdienst  erwarb,  so 
hob  er  dasselbe  nahezu  dadurch  auf,  dass  er  ein  eben  so  gros- 
ses populäres  Yorurtheil  und  einen  antarktischen  Popanz 
flchuf,  indem  er  in  absprechendster  Weise  behauptete,  das 
Polar -Meer  sei  jenseit  des  äussersten  yon  ihm  erreichten 
Punktes  (71^  10'  S.  Br.)  durchaus  unzugänglich  für  Schiffe 
und  für  irgend  weitere  Forschungen.  „Es  war",  sagt  er  '),  „in 
der  That  m&ine  Ansicht  wie  die  der  Meisten  an  Bord,  dass 
dieses  Eis  (in  71^  10'  S.  Br.)  sich  ganz  bis  zum  Pol  erstrecke 
oder  sich  yielleicht  einem  Lande  anschliesse,  mit  dem  es  seit 
den  frühesten  Zeiten  verbunden  gewesen  sei",  und  2)  „die 
Gefahr,  der  man  sich  bei  Erforschung  einer  Küste  in  diesen 
unbekannten  eiserfüllten  Meeren  aussetzt,  ist  so  gross,  dass 
ich  dreist  behaupte,  es  werde  kein  Mensch  es  jemals  wagen, 
weiter  vorzudringen,  als  ich  gethan  habe,  und  es  werde  das 
Land,  das  weiter  südlich  liegen  kann,  immer  unerforscht 
bleibenw''  Diese  Ansichten  des  grossen  Seefahrers  dämpften 
den  Eifer  für  weitere  Forschungen  in  den  antarktischen 
Gewässern  auf  volle  40  Jahre,  bis  sie  1819  von  der  Bus- 
sischen Expedition  unter  Bellinghausen  wieder  aufgenommen 
und  in  rascher  Folge  von  Weddell,  Biscoe,  Eemp,  Balleny, 
d'UrviUe,  Wilkes,  J.  C.  Boss  und  Moore  bis  184&  fortgesetzt 
wurden.  Bekanntlich  drang  Sir  James  C.  Boss  bis  78^  10' 
vor,  also  7  Breitengrade  oder  420  naut.  Meilen  weiter 
gegen  den  Pol  hin  als  Cook,  und  zwar  ohne  Dampfkraft;. 

Gook's  Vorstellung  von  dem  Eis  und  der  Unschiffbarkeit 
des  antarktischen  Oceans  südlich  von  71**  gleicht  dem  vor- 
herrschenden, auf  blosser  Ignoranz  beruhenden  Yorurtheil 
in  Bezug  auf  das  Meer  nördlich  von  Spitzbergen.  Als  er 
an  seinem  fernsten  Punkte,  nahe  der  von  ihm  „Südliches 
Thule"  benannten  Insel  (in  60°  S.  Br.),  umkehrte,  sagte  er, 
er  sei  „müde  jener  hohen  Breiten,  wo  man  Nichts  als  Eis 
und  dichten  Nebel  finde"').  Aber  in  derselben  Gegend 
und  fast  unter  demselben  Meridiim  kam  Weddell  mit  seinen 
beiden  gebrechlichen  Fahrzeugen  von  65  und  160  Tonnen 
volle  850  naut  Meilen  dem  Pol  näher  als  Cook  und,  was 
mehr  sagen  will,  er  fand  ein  von  Flächeneis  völlig  freies  Meer 
mit  unzähligen  Walfischen  und  Vögeln  bei  herrlichem  Wetter. 
Der  äusserste  Punkt,  den  er  am  20.  Februar  1823  er- 
reichte, lag  in  74'  16'  S.  Br.  und  34*  16'  45"  W.  L. 
V.  Gr.,  und  obgleich  ein  starker  Wind  aus  S.  bei  W.  blies, 


*)  Cook,  Yojage  towards  the  South  Pole,  toI.  I,  p.  26S. 
*)  Ebenda,  toI.  H,  p.  231. 
')  Ebenda,  vol.  H,  p.  223. 


waren  vom  Deck  nur  drei  Eisinseln  in  Sicht  und  vom 
Mastkorb  eine  vierte;  das  Meer  war  mit  blauen  Sturm- 
vögeln buchstäblich  bedeckt,  das  Wetter  nuld  und  an- 
genehm, die  Luft  sehr  rein.  Ein  Glück,  dass  James  Weddell 
kein  „duseliger  Holländer",  sondern  ein  Master  in  der 
Königlichen  Britischen  Marine  war  und  dass  er  seine  £ntr 
deckungen  nicht  „bei  starkem  Holländischen  Bier''  erzählte, 
sondern  alle  seine  Beobachtungen  in  einem  Englischen 
Werke,  in  London  gedruckt  und  rerlegt^),  veröffentlichte! 
Die  Sache  ist  die,  dass  das  Hauptgesetz  der  Bildung 
und  Yertheilung  des  arktischen  wie  des  antarktischen  Eises 
nach  allen  seinen  3eziehungen  und  Folgen  noch  wenig  ge- 
kannt oder  im  Auge  behalten  wird,  nämlich  dass  das  jeden 
Winter  an  den  Küsten  und  im  Meer  gebildete  Eis  geg^n 
Ende  dieser  Jahreszeit  nach  niederen  Breiten  in  Bewegung 
gesetzt  wird  und  dort  rasch  zerschmilzt  Sehiffe,  welche 
daher  im  Frühling  und  Sommer  dem  Pole  zusteuern,  — 
und  bis  jetzt  hat  man  nur  diese  Jahreszeiten  zu  Polar- 
reisen gewählt  —  begegnen  jenen  Eisströmen  gewöhnlich 
an  ihrer  äussersten  Äquatorial-Grenze ,  in  Breiten,  wo  im 
Winter  gar  kein  Eis  zu  finden  ist  und  wo  es  auch  im 
Frühling  und  Herbst  in  geringerer  Menge  als  im  Som- 
mer vorkommt.  Diess  ist  in  jedem  polaren  Gewässer  von 
einiger  Ausdehnung  und  mit  offenem  Zu-  und  Ausgang  der 
FalL  Die  meisten  Beobachtungen  hat  man  über  diesen 
Gegenstand  in  den  betreffenden  Breiten  der  südlichen  Hemi- 
sphäre gemacht,  weil  sich  dort  gerade  die  grossen  Handels- 
und Schifffahrtsstrassen  der  Welt  koncentriren  und  kreuzen. 
Captain  Maury  nahm  die  Logbücher  von  nicht  weniger  als 
1843  Fahrten  südlich  von  35^  S.  Br.  zu  dem  Zweok  durchs 
um  die  Daten  über  das  Vorkommen  des  Eises  zusammen- 
zustellen 2).  Yon  diesen  1843  Fahrten  trafen  167  Eis  an 
und  davon  39  oder  fast  ^^  im  Dezember  (entsprechend 
unserem  Juni),  keine  einzige  im  Juli  (unserem  Januar); 
132  in  den  antarktischen  Sommermonaten  November, 
Dezember,  Januar,  Februar  und  März  (unserem  Mai 
bis  September)  und  nur  35  oder  etwa  %  in  den  Winter- 
monaten. Zu  demselben  Besultat  kam  Professor  G.  Neu- 
mayer bei  Bearbeitung  der  zahlreichen  im  Flagstaff- 
Observatorium  zu  Melbourne  während  der  Jahre  1858 
bis  1862  gesammelten  Beobachtungen.  Er  sagt:  „Ln  De- 
zember und  Januar  (unserem  Juni  und  Juli  entsprechend) 
wird  der  südliche  Grosse  Ocean  zwischen  50"  und  55* 
S.  Br.  von  unzähligen  Eisbergen  heimgesucht  Unter  dem 
Einfluss  der  Süd-  und  Südost -Stürme  beginnt  die  Eisflotte 
Ende   August    (unserem  Februar),    sich  gegen  Norden  in 


»)  WeddeU,  A  Toyage  tovards  the  South  Pole,  1822—24.  Lon- 
don 1825. 

*)  Matuy,  Sailing  directions,  8*^  edition,  vol.  II,  p.  580,  und 
Physical  Geography  of  the  Sea,  London  1860,  p.  478. 
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Bewegang  za  setsen,  Hitte  Dezember  treibt  sie  zwischen 
den  Parallelen  yon  50  und  60^  vor  Westwinden  und  die 
ffMSte  Anhäufung  des  Eises  findet  man  im  November, 
Dezember,  Januar  und  Eebruar  (unserem  Mai  bis  August) 
unter  oder  bei  dem  Parallel  von  55^  S.  —  Schiffe,  welche  in 
diesen  Monaten  unter  dem  Parallel  von  60^  segeln,  laufen 
daher  weniger  Gefahr"  >)•  ^  segeln  also  jetzt  die  Handels- 
flotten der  Welt  auf  demselben  Parallel  von  60**,  von  wel- 
chem der  grosse  Cook  umkehren  zu  müssen  glaubte. 

Das  gesammte  Eis,  sei  es  in  der  Form  von  Treibeis, 
Eisbergen  oder  Packeis  —  nämlich  zusammenhängende 
grössere  Eismassen  — ,  bildet  einen  beweglichen  GHirtel  von 
3  bis  6  Meridiangraden  Breite,  auf  dessen  polarer  Seite 
das  Meer  keineswegs,  wie  man  gewöhnlich  glaubt,  in  fort- 
schreitendem Maasse  mit  Eis  angefüllt,  sondern  mehr  oder 
weniger  frei  davon  ist.  Schiffe,  welche  diesen  Eis-Qürtel 
durchbrechen,  werden  ein  schiffbares  Meer  in  den  höchsten 
Breiten  und  bis  zum  Pol  selbst  finden,  überall  da,  wo  eine 
nnr  irgend  ausgedehnte  und  tiefe  Meeresliäche  sich  bis  zu 
diesem  Punkt  erstreckt. 

In  gleicher  Weise  werden  Schiffe,  welche  durch  das 
Treibeis  bei  Spitzbergen  dringen,  ein  freies,  schiffbares  Meer 
Tor  sich  sehen  bis  zum  Nordpol  hin.  Es  ist  wohlbekannt, 
dass  iu  gewissen  Jahreszeiten,  und  oft  während  des  ganzen 
Jahres,  der  nördliche  Theil  der  Baffin-Bai  freier  von  Eis 
imd  leichter  zu  befahren  ist  als  das  südliche  Ende  derselben 
in  der  Davis -Strasse  —  über  1000  naut  Meilen  weiter 
südlich 

Die  Verbreitung  des  Eises  in  den  arktischen  und  ant- 
arktischen Meeren  hängt  in  der  That  von  diesem  einen  Vor- 
gang des  jährlichen  Eisganges  ab,  welcher  die  den  Polen 
zunächst  gelegenen  Regionen  von  dem  während  jedes  Winters 
gebildeten  und  angehäuften  Eise  befreit  Die  EisAnsamm- 
Imig,  welche  die  Schiffe  an  beiden  Enden  der  Erde  wäh- 
rend des  Sommers  in  niedrigeren  Breiten  antreffen,  erinnert 
an  eine  ähnliche  Erscheinung  in  der  Hydrographie  der 
Flüsse,  von  denen  viele  an  ihren  Mündungen  Barren  bil- 
den, schwierig  und  gefahrlich  für  die  Schififahrt,  während 
(iie  Plüsse  oberhalb  dieser  Barren  oft  weit  hinauf  schiffbar 
sind. 

Die  antarktischen  Expeditionen  zeigen  auch  recht  augen- 
fällig, was  bei  Forschungsreisen  durch  Schiffe  geleistet 
werden  kann  im  Vergleich  mit  Schlitten.  Man  hat,  wie 
der  Aufsatz  des  Gapt.  Osbom  angiebt,  berechnet,  dass  die 
limge  der  bei  der  Aufsuchung  Franklin's  in  Schlitten  zurück- 
gelegten  Strecken   40.000   Nautische  Meilen   beträgt;   aber 


')  Nenmayer,  Meteorological  and  Nantioal.Obseryations,  Melbourne 
1864,  p.  339.  (Dieses  schöne,  Ton  der  Regiermig  der  Kolonie  Victoria 
pttblidrte  Werk  ist  yon  höchster  Wichtigkeit  ftbr  Schifffahrt  und  phy- 
nube  Qeographie.) 


diese  Expeditionen  waren  in  der  That  ausserordentlich  zahl- 
reich und  nahmen  viele  Jahre  und  Mittel  in  Anspruch, 
wogegen  die  Schitfskurse  Ton  Sir  James  C.  Boss  allein, 
in  nur  drei  Sommerfahrten  yon  je  ein  paar  Monaten, 
innerhalb  der  Grenze  des  Treibeises  sich  wenigstens  auf 
41.500  Engl.  Meilen  belaufen  ')•  Seine  Kurse  innerhalb 
des  Eaumes,  der  südlich  von  70**  S.  Br.  dem  Yictoria- 
Land  gc^nüber  liegt,  haben  allein  eine  Länge  von 
4500  Meilen  und  wurden  in  10  Wochen  zurückgelegt; 
dieser  kreuz  und  quer  durchsegelte  Baum  kommt  in  seiner 
Ausdehnung  so  ziemlich  dem  ganzen  Gebiete  westlich  vom 
Lancaster-Sund  gleich,  auf  dem  die  zahlreichen  Schlitten- 
Expeditionen  zur  Aufsuchung  Franklin's  vor  sich  gingen. 
In  dem  Jahresbericht  an  die  Königl.  Geographische  Gesell- 
schaft wurde  bei  Überreichung  der  goldenen  Medaille  an  Sir 
James  G.  Boss  gesagt:  —  „Diese  grösste  geographische  Ent- 
deckung der  neuesten  Zeit  [nämlich  die  des  Victoria -Lan- 
des mit  seineu  riesigen  Vulkanen]  wurde  innerhalb  eines 
kurzen  Monates  ausgeführt"  und  „mit  ungetheilter  Befrie- 
digung habe  idi  femer  anzuführen,  dass  dieses  schwierige 
Unternehmen  zu  Ende  gebracht  wurde,  ohne  dass  ein  Un- 
glücksfall, eine  Kalamität  oder  nur  eine  Krankheit  vor- 
gekommen wäre"  ^) ,  und,  wohlgemerkt,  alles  diess  ohne  die 
Hülfe  der  Dampfkraft. 

Eine  vom  Smith-Sund  ausgehende  Schlitten-Expedition 
würde  im  besten  Fall  den  Windungen  einiger  kleiner  ver- 
schlungener Kanäle,  ähnlich  den  südwestlicher  gelegenen, 
folgen  können,  wogegen  einem  Schiff  vom  Spitzbergischen 
Meere  ans  das  ganze  Polar-Gebiet  zugänglich  ist,  so  weit 
die  See  sich  erstreckt.  Eine  Expedition  wie  die  von  Sir 
James  G.  Boss  würde  der  Wissenschaft  die  ganze  Gentral- 
Begion  von  Spitzbergen  bis  zur  Beliring-Strasse  und  von 
der  Sibirischen  Küste  bis  zur  Melville  -  Insel  und  Kane's 
fernstem  Funkt  eröffiien.  Schlittenreisen  sind  schon  ihrem 
Wesen  nach  sehr  beschränkter  Natur  und  in  derselben  Zeit 
und  mit  denselben  Mitteln,  welche  für  diese  vorgeschlagene 
Schlitten -Expedition  in  Anspruch  genommen  werden  (etwa 
4  Jahre),  könnten  Dampfsdüffe  wahrscheinlich  den  Nordpol 
und  auch  den  Südpol  erreichen. 

Die  geographische  und  wissenschaftliche  Welt  wird  zwar 
ganz  damit  zufrieden  sein,  wenn  eine  Expedition  ausschliess- 
lich zu  wissenschaftlichen  Zwecken  abgeschickt  würde,  aber 
auch  schon  allein  die  Literessen  des  Walfischfanges  in  den 
Polar -Regionen  haben  grosse  Bedeutung  und  ich  erinnere 
nur  an  das  Faktum,  dass  der  Ertrag  des  Walfischfanges  der 


1)  Berechnet  nach  den  Karten  in  seinem  Werk,  deren  hauptsach- 
lichste einen  so  kleinen  Maassstab  hat,  dass  die  wahre  Ausdehnung  der 
Kurse  wahrscheinlich  60.000  Meüen  betragen  würde,  wären  sie  auf 
einer  Karte  yon  hinreichend  grossem  Maassstabe  aufgetragen  und  be- 
rechnet. 

»)  Journal  of  the  R.  Q.  S.  toI.  Xn,  pp.  XV  und  XVI. 
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Amerikaner  in  der  Behiing-Strasee  innerhalb  zweier  Jahre 
den  ej^onnen  Werth  von  8  MilL  Dollars  erreichte. 

Wenn  ich  auf  die  yorstehenden  Bemerkungen  und  That- 
sachen  die  AufmerkBamkeit  der  Geographen  Englands  zu 
lenken  mir  erlaube,  habe  ich  hauptsächlich  den  Wunsch  im 
Auge,  dass  eine  neue  Englische  Expedition  nach  dem  Nordpol 
von  besserem  Erfolg  gekrönt  werden  möge  als  die  früheren 
unter  Sir  Edward  Parry,  Kane  und  Hayes,  Wrangeil  und 
Anjou,  welche  alle  zu  Schlitten  vorzudringen  suchten,  und 
desshalb  jämmerlich  misslangen.  Gingen  gleichzeitig  mit  dem 
Versuch  einer  Eisfahrt  ein  oder  zwei  Schraubendampfer 
durch  das  Meer  von  Spitzbergen  gegen  Norden,  so  würde 
gerade  die  Ursache  eines  Misslingens  des  crsteren^  nämlich 
das  Vorhandensein  offenen  Wassers,  den  Schiffen  den  Erfolg 
sichern,  und  so  umgekehrt.  Ein  Kohlend^pot  zu  Hammer- 
fest in  70''  N.  Br.  würde  den  auf  der  Beise  von  England  ,  I 
bis  dorthin  verbrauchten  Vorrath  ersetzen  und  so  der  Expe- 
dition gestatten,  unter  den  günstigsten  Umständen  in  das 
Folar-Meer  einzulaufen. 

Ein  geeigneter  Sohraubendampfer  könnte  in  der  rechten 
Jahreszeit  eine  Beise  von  der  Themse  nach  dem  Nordpol 
lind  zurück  —  oder  nach  irgend  einem  Lande  jenseit  des 
Pols  in  der  Bichtung  der  Behring-Strasse ,  der  Sibirischen 
oder  Amerikanischen  Küsten  —  in  2  bis  3  Monaten  zurück- 
legen, i&it  einem  Aufwand,  der  im  Vergleich  zu  irgend 
einer  der  bis  jetzt  durch  die  Baffin-Bai  ausgesandten  arkti- 
schen Expeditionen   ganz  und  gar  unbedeutend  sein  würde. 

Auf  alle  Fälle  lebe  ich  der  Hoffnung,  dass  Sie,  Sir, 
und  die  Geographen  und  Männer  der  Wissenschaft  in 
England  die  Sache  nicht  fallen  lassen  werden  und  dass 
die  Englische  Begierung  eine  Expedition  aussenden  wird, 
mag  nun  die  Entscheidung  über  den  einzuschlagenden 
Weg  ausfallen,  wie  sie  wolle.  Es  würde  eine  Kleinigkeit 
für  England  sein,  das  einzige  I^nd  in  der  Welt,  von  dem 
eine  solche  Expedition  unter  guten  Auspicien  ausgehen 
könnte,  da  es  die  grösste  Erfahrung  und  die  geeignetsten 
Männer,  Schiffe,  Ausrüstung  und  Külfsqucllen  für  ein  sol- 


ches Unternehmen  besitzt.  Als  sich  vor  einem  Vierteljahr- 
hundert  die  Französischen  und  Amerikanischen  Expeditio- 
nen unter  d'Urville  und  Wilkes  zugleich  mit  Sir  James 
G.  Boss  in  den  antarktischen  Gewässern  beÜEinden,  sah  man 
deutlich,  dass  nur  die  Engländer  in  dem  polaren  Element 
völlig  zu  Hause  waren,  sie  gingen  mit  ihren  wichtigen 
Forschungen  drei  auf  einander  folgende  Jahre  furchtlos  vor, 
während  die  anderen  Geschwader  bei  ihren  Versuchen,  den 
Südpol  zu  erreichen,  sich  nach  verhaltnissmässig  kurzer 
Zeit  zurückwandten.  Und  gewiss  sollte  da,  wo  der  Beich- 
thum  der  Nation  den  geographischen  Entdeckungen  und 
Wissenschaften  so  viel  schuldet  wie  in  England,  ein  kleiner 
Zins  an  die  Wissenschaft  zurückgezahlt  werden. 

Es  giebt  natürlich  bei  jedem  neuen  Unternehmen,  welches 
die  Welt  und  das  menschliche  Wissen  um  einen  Schritt  weiter 
bringen  soll.  Einige,  die  gegen  dasselbe  sprechen,  aus  dem  ein- 
fachen Grunde  und  nur  deshalb,  weil  sie  nicht  mit  Gewissheit 
darauf  rechnen  zu  können  glauben,  dass  ein  unmittelbarer 
Profit  in  Pfunden,  Schillingen  und  Pence  dabei  herausspringen 
werde.  Dieselbe  Sorte  von  Leuten  verlachte  die  Idee  einer 
Eisenbahn  und  eines  Dampf  bootes ,  und  wenn  es  nach  ihrem 
Willen  gegangen  wäre,  hätten  wir  eben  so  wenig  Eisea- 
bahnen  und  Dampfboote  wie  die  Entdeckung  von  Amerika 
oder  das  Aufblühen  und  die  Goldfelder  Australiens  u.  s.  w. 
Aber  ich  versichere  Sie,  dass  für  uns  ausserhalb  Englands 
die  Grösse  Ihrer  Nation  und  Ihrer  Landsleute  nicht  minder 
in  ihrer  systematischen  Erforschung  der  Gletscherregionen 
der  Alpen,  ihren  wissenschaftlichen  Luftballon-Fahrten,  ihrer 
Aufnahme  von  Jerusalem,  ihrer  Nivellirung  des  Todten 
Meeres  (zu  welchem  Zwecke ,  wie  ich  zu  meiner  Freude 
höre,  Ihre  Gesellschaft  die  Summe  von  100  Pf.  St  bewil- 
ligt hat),  ihren  Tiefenmessungen  im  Meere,  ihren  Polsr- 
Expeditionen  u.  s.  w.  hervortritt  wie  in  irgend  etwas  Anderem. 
Ich  habe  die  Ehre  u.  s.  w. 

August  Petermann, 
korrespondirendeB  Ehrenmitglied  der  Kgl.  Geogr.  Oesellschaft. 

Gotha,  den  9.  Februar  1865. 


Reise  von  Suakin  nach  Kassala,  November  1864'), 

von  Karl  Qraf  v,  KrockoWy 
Mitglied  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Dresden. 


Nur  wenige  Europäer  haben  den  von  mir  in  Ost-Afrika 
durchreisten  Theil,  der  entweder  aus  öden  oder  pittoresken 
Landschaften    besteht,    zwischen    den    genannten    Städten 


0  Zur  Orientinmg  8.  die  Karte  im  6.  Erg.-Heft  und  diejenigen  im 
13.  Erg.-Heft  der  „aeogr.  Mitth.",  Tafel  3  und  i. 


durchzogen.  Zur  weiteren  Erläuterung  einiger  geographi- 
scher Berichtigungen  kann  ich  nach  meinen  Beobachtungen 
dieser  Wissenschaft  vielleicht  nützlich  sein  und  erlaube  mir 
deshalb,  nachstehend  einen  kurzen  vorläufigen  Bericht  voa 
hier  aus  zu  geben. 

Am  31.  Oktober    1864   verliess  ich  Suakin  mit  eigener 
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Karawane,  d.  h.  von  Hadendoas  für  die  beTorstehende 
Beise  gemiethet.  In  den  ersten  zwei  bis  drei  Tagen  bin  ich 
zwischen  den  Wegen,  welche  Mabsao  und  Burckhardt  ge- 
macht haben,  in  der  langsam  ansteigenden,  theils  sandigen, 
theils  steinigen,  mit  Mimosen  dünn  bewachsenen  Ebene  ge- 
zogen. Auf  der  Karte  von  Ost- Afrika  (in  Ihrem  6.  Erg.-Heft) 
sind  Ton  Suakin  rechter  Hand  (westlich)  nur  einzelne  hohe 
Berge  angegeben,  während  dieselben  doch  alle  mehr  oder 
▼eniger  durch  Bergketten  mit  einander  in  Verbindung 
stehen.  Nach  der  Aussage  meines  Hadendoa-Führers  be- 
nennt dieser  Yolksstamm  diess  Oebirge  mit  dem  Namen 
Sekeni.  Etwa  5  bis  6. Stunden  westlich  von  Suakin  fangt 
das  Sekeni-Oebirge  an  und  sich  westlich  haltend  entfernt  es 
sich  nach  Süden  zu  immer  mehr  von  dem  Bothen  Meere  und 
geht  in  das  Land  hinein. 

Ton  Tokar  etwa  6  bis  7  Stunden  entfernt,  an  dem  ein- 
zelnen auf  der  Karte  msQrkirten  Berge  bei  dem  Gebilde 
Schaha  war  ich  die  vierte  Nacht  Das  Schaba-Gebirge  zieht 
sich  mehr  in  einem  Winkel  nach  Tokar  hinauf  und  seine 
zackigen  gigantischen  Spitzen  machten  den  schönsten  Hinter- 
grund in  der  ansteigenden  Landschaft.  Dem  Schaba-Gebirge 
gab  mein  Führer  den  Namen  „die  Berge  von  Tokar"  und 
nach  dem  Kompass  war  die  Angabe  der  Lage  jener  kleinen 
Stadt  ganz  richtig  und  von  dem  Meeresspiegel  femer  Nichts 
mehr  von  der  ansteigenden  Ebene  aus  zu  sehen. 

Die  steiler  ansteigende,  durch  mehrere  enge  und  schwer 
2n  durchziehende  trockene  Wasserbetten  unterbrochene 
Strasse  in  der  Ebene  weiter  ziehend  kam  ich  in  einen  wilden, 
Ton  Felsen  umschlossenen  Gebirgskessel  und  dann  in  eine 
breitere,  an  dem  niedrigen  trockenen  Wasserlauf  mit  Fächer^ 
pahnen  bewachsene  Ebene.  Die  Gebirge  rechter  Hand  (nord- 
westlich) nannte  mein  Führer  wieder  Sekeni,  aber  ich  glaube 
den  von  Heuglin  bezeichneten  Namen  Uruba-Damiliah  um  so 
bereitwilliger  annehmen  zu  können,  um  dieses  in  seiner 
Formation  und  den  Gesteinsarten  verschiedene  Gebirge  von 
dem  bisherigen,  auf  den  Karten  auch  noch  ohne  Namen 
stehenden  Sekeni  -  Gebirge  zu  unterscheiden. 

Während  das  ganze  Sekeni-Gebirgo  meist  schwärzliche, 
nackte,  steile  Felsen  und  Abfälle  zeigte,  ohne  jede  Vege- 
tation auf  denselben,  hatte  das  Uruba-Damiliah- Gebirge 
aelten  Wände,  die  nicht  mit  Pflanzen  oder  Sträuchem  be- 
wachsen waren;  die  Farbe  der  Steine  war  auch  heller  und 
ausser  dem  Schiefer-Granit  fand  ich  auch  Quarz  und  Marmor 
unter  dem  SteingerÖlle  in  den  tiefer  gelegenen  Theilen  der 
Ebene,  wo  zur  Begenzeit  das  Wasser  von  den  nahen  Bergen 
herabströmt.  Einige  Stunden  später  fand  ich  ausser  Quarz 
und  Marmor  auch  viele  Stücke  von  Grünstein,  wo  diess  auf 
der  Karte  bemerkt  ist. 

Zwischen  dem  17.  bis  18®  der  Breite  und  36.  bis  37* 
der  Länge  von  Greenwich  verliess  ich  die  Route  von  Malzac 
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und  hielt  mich  mehr  östlich,  zog  an  zwei  verschiedeneii 
breiten,  jetzt  trockenen  Wasserbetten  vorüber  und  hatte 
östlich  in  weiter  Feme  wenige  Bergspitzen  in  Sicht,  wäh- 
rend nordwestlich  einzelne  Felsen  und  Gebirgshöhenzüge 
sich  von  meinem  Wege  entfernend  theils  unsichtbar  wurden. 

Hierauf  kam  ich  didit  (1  Stunde)  unter  den  von  Maman 
(nach  Hunzinger)  benannten  Buinen  vorüber,  und  zwar  blie- 
ben dieselben  links  (östlich)  von  meinem  Wege  liegen.  —  An 
dem  1 3.  Beisetage  kam  ich  durch  ein  3  bis  5  Stunden  breites 
und  3  bis  4  Deutsche  Mhi.  langes  Thal,  in  dem  mehrere  Haden- 
doa-Wander-Börfer  lagen.  Diess  Thal  ist  auf  der  Deutschen 
Ezpeditions-Karte  (etwa  4  Stunden)  zu  weit  nördlich  gelegen 
und  hat  auch  eine  grössere  Länge  von  SO.  nach  NW. 

In  einem  HadendGa^Wander-Dorfe  am  Ende  dieses  Thaies 
blieben  unsere  Leute  aus  Furcht  vor  den  räuberischen  Barea 
über  Kacht  und  verliessen  den  gewöhnlichen,  kürzeren  Weg 
nach  Kassala. 

Nur  24  Stunden  vor  uns  hatten  die  Barea  einer  aus 
Kassala  nach  Suakin  ziehenden  Karawane  14  Stunden  von 
dieser  Stadt  30  Kameele  geraubt  und  4  Menschen  ge- 
tödtet  Von  dem  Nachtquartier  aus  waren  die  hohen, 
wild  romantischen  Gebirge  von  Sabderat,  die  Berge  Mokrim 
und  der  runde,  kuppelfonnige  Djebel  Kassala  über  der 
kaum  merklich  ansteigenden  Ebene  zu  sehen.  Wie  schon 
gesagt,  hatten  unsere  Leute  den  gewöhnlichen  Weg  ver- 
lassen und  durch  eine  sehr  trockene,  dünn  bewachsene,  mit 
gutem  Boden  versehene  Steppe  näherte  ich  mich  dem  näch- 
sten Ziele  der  Beise,  blieb  aber  einige  hundert  Schritt 
vor -der  Stadt  stehen,  besorgte  mir  zunächst  in  derselben 
eine  Wohnung  un4  am  15.  November  war  ich  mit  meinen 
Sachen  in  meinem  einstweiligen  Quartier.  Nach  einer  sehr 
beschwerlichen  Beise,  wo  oft  das  schlechteste  Wasser,  grosse 
Hitze  und  Wüsten -Treibsand  zu  ertragen  und  nur  geringe 
Nahrung  für  Menschen  und  Thiere  zu  haben  war,  hatte 
ich  somit  Kassala  glücklich  erreicht 

Nachdem  ich  nur  wenige  Tage  hier  war,  kamen  die 
Herren  W.  Munzinger  ')  (als  Französischer  Konsulats-Yer- 
treter)  aus  Massaua  und  Pater  Stella  von  Keren  in  den 
Bogos-Ländem  hierher,  um  bei  dem  hiesigen  Gouverneur 
gegen  die  unter  Ägyptische  Begierung  gehörenden  räuberi- 
schen Barea  zu  klagen  und  mindestens  die  gefangen  ge- 
nommenen 104  Frauen  und  Kinder  aus  den  Bogos-Ländem 


*)  Herr  Hunzinger  bat  hier  Wele  GeschSfte  und  bat  mich  deshalb 
ersucht,  Ihnen  die  besten  Grüsse  zu  sagen,  indem  er  Sie  zugleich  be- 
nachrichtigt, dass  er  Ihnen  in  Bälde  eine  ganz  neue  Boute  von  hier 
nach  Sogodas  und  Laga-Dokura  mittheüen  wird,  welche  ihm  Ton  einem 
Elephanten-Jager  genau  besehrieben  worden  ist. 

In  demselben  aus  „Kassala,  80.  Kovember  1864"  datirten  Briefe 
schreibt  uns  Graf  t.  Erockow :  —  „In  einigen  Tagen  werde  ich  mit 
meinem  Reisegefihrten  Ton  hier  ttber  Sabderat  und  Algeden  durch  das 
ganz  trockene  Tiefland  reisen,  nach  dem  Flusse  Setit,  Gedaref  und 
Galabat,  ttber  welche  Beise  ich  Ihnen  weitere  Mittheilung  machen  werde." 
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wieder  ziiräck  zu  erlangen,  bevor  diese  unglücklichen 
von  ihren  Bäübem  in  die  Sklaverei  verkanft  werden. 

Die  von  den  Stadtmauern  etwa  1  bis  l\  -Stunde  ent« 
femten  Mokriin-Berge  (nicht  nur  Mokran-FelB,  wie  auf  der 
Karte  steht)  wünschte  ich  zu  messen  und  bewegte  Herrn 
W.  Munzinger,  dieses  Unternehmen  mit  mir  auszuführen. 

Am  25.  November  um  8{  Uhr  Morgens  waren  wir  an 
dem  Fuss  der  mit  vier  isolirten  selbstständigen  Spitzen  ge* 
zierten  Berge  und  begannen  mit  den  Beobachtungen: 

Am  Fasse  des  Berges  Hypsometer  S,M  Cent.-(}rad,  Thermometer  um 

8i  Uhr  80i"  R.; 
BAhe  an  der  Spitze  Hypsometer  3,48**,  Thermometer  um  11  Uhr  auf 

dem  Berge  im  Schatten  22}"  B. 

Da  wir  unübersteiglicher  Hindernisse  wegen  nicht  weiter 
vordringen  konnten,  die  höchste  Spitze  aber  vor  unseren 
Augen  hatten,  so  hahen  wir  etwa  30  Meter  för  diese  in  der 
Messung  noch  fehlende  Höhe  als  ziemlich  richtig  angenom- 
men. Zu  der  mitgetheilten  Messung  würden  also  noch 
30  Meter  hinzuzufügen  sein,  und  da  wir  mit  Tabellen  nicht 
versehen,  ergab  die  höchste  Spitze  dieser  Berge  etwa  1250  F. 

Das  Besteigen  dieses  sehr  zerklüfteten  und  mit  vielem 
Steingerölle  und  an  der  Kuppe  mit  enormen  Eelsblöcken 
bedeckten  Berges  war  äusserst  beschwerlich  und  über  meh- 
rere glatte  Felsenwände  mussten  wir  hinauf  klimmen  und 
kriechen.  Steile  Felswände,  Schluchten  und  unersteigliche 
Felsenblöcke  nöthigten  uns,  manchen  Umweg  zu  machen, 
so  dass  wir  2  Stunden  zum  Besteigen  dieses  Berges  brauch- 
ten.   Die  Stadt  Kassala  lag  WNW.  von  uns  und  hier  fällt 


nach  der  genannten  Stadt  zu  die  höchste  Spitze  dieser  Berge 
fast  5-  bis  600  Fuss  senkrecht  herab  und  geht  von  dort^ 
mit  Oerölle  und  Sträuchem  bedeckt,  noch  ziemlich  steil  bis 
auf  die  Ebene.  Diese  Berge  haben  wie  die  meisten  der 
hier  von  mir  bisher  beobachteten  Gebilde  keine  Hügel  oder 
Yorberge,  über  die  sich  dann  wie  in  Europa  die  eigentlichen 
Gebirge  erhöben,  sondern  hier  steigen  von  allen  Seitea 
die  Felsenberge  aus  der  Ebene  auf  und  haben  wegen  der 
meist  nackten  Wände  nicht  das  freundlich  lebendige  An- 
sehen wie  unsere  bewaldeten  Gebirge. 

Nachdem  wir  die  Djebel  Kassala,  den  Fluss  Chor  el 
Gash  (jetzt  trocken),  die  dahinter  gelegene  weite  Ebene  und 
östlich  die  schönen  Gebirge  von  Sabderat  naher  betrachtet 
und  die  Höhenmessung  beendigt  hatten,  verliessen  wir  die 
I  Spitze  und  kamen  nach  mühevollem  einstündigen  Herab- 
j  steigen  zu  den  von  uns  unter  Aufsicht  zurückgelassenen  Reit- 
thieren.  Diese  brachten  uns  na6h  einer  Stunde  in  die  Stadt 
zurück  und  auf  diesem  Wege  hatte  ich  zwei  schöne  Wasser- 
spiegelungen (Fata  Morgana),  die  eine  zwischen  den  beiden 
Bergen  und  die  andere  unter  dem  Djebel  Kassala  auf  schein* 
bar  72  Stunde  Entfernung,  die  dort  wachsenden  Fächer- 
palmen schienen  in  diesem  Wasser  zu  stehen. 

Gehört  die  Messung  der  Mokrän-Bei^e  auch  nicht  zu 
meiner  Beise  von  Suakin  nach  Kassala,  so  habe  ich  doch 
diese  Mittheilung  nicht  vorenthalten  wollen,  da  bei  einer 
neuen  Anfertigung  von  Karten  vielleicht  auch  die  Höhe  des 
Mokran-Berges  bemerkt  werden  könnte. 


Geographische  Notizen. 


Die  alten  Qletaoher  der  Schweiz. 

Wir  hatten  in  der  nördlichen  Schweiz  fünf  grosse  Glet- 
scher, in  der  Italienischen  zwei.  Die  Verbreitung  derselben 
zeigt,  dass  die  Grösse  des  Areals,  das  jeder  Gletscher  ein- 
nimmt, zu  seinem  Stammgebiete  ungefähr  in  demselben 
Verhältnisse  stand  wie  die  jetzigen  Gletscher -Gebiete  zu 
den  sie  ernährenden  Eismeeren. 

Der  grösste  Gletscher  —  der  Rhone-Gletscher  —  kam 
aus  dem  Wallis,  weil  derselbe  aus  diesem  weiten  Alpen- 
Lande  die  meisten  Zuflüsse  erhielt.  Er  verbreitete  sich  über 
den  Genfer  See  an  den  Jura  und  entwickelte  an  diesem 
seine  höchste  Höhe  in  der  Verlängerung  und  Richtung  des 
unteren  Rhone-Thales  (am  Chasseron)  und  das  Herabsinken 
der  von  der  Moräne  herrührenden  Blocklinie  nach  Biel  und 
andererseits  nach  Gex  entspricht  der  nach  diesen  beiden 
Richtungen  dünner  werdenden  Eisdecke.  Es  rührt  diese  aus 
der  Zeit  der  grössten  Ausdehnung  des  Gletschers.  Damals 
füllte  dieser  das  ganze  Hauptthal  des  Wallis  mit  seinen 
zahlreichen  Nebenthälem  aus  und  reichte  um  mehrere  tau- 
send Füßs  über  die  Thalsohle  hinauf,  wie  die  polirten  Fels- 
wände und  die  oberen  Blockwälle  uns  anzeigen. 

Die  Richtung,  welche  die  Moränen  über  dieses  ungeheuere 
Eismeer  genommen   haben,   ist   von   Professor  Guyot   aus- 


gemittelt  worden.  Er  unterscheidet  zwei  Perioden  der 
Gletscher-Verbreitung ;  in  der  ersten  hat  dieser  seine  grösste 
Ausdehnung  gehabt  und  seine  Arme  bis  in  die  hohen  Jura- 
Thäler  der  Kantone  Waadt  und  Neuchatel  getrieben.  In 
dieser  Zeit  war  die  Endmoräne  bis  Aarwangen  und  Zofingen 
vorgeschoben.  Die  rechte  Seitenmoräne  dehnte  sich  längs 
der  Freiburger  Berge  aus.  Sie  wird  vornehmlich  von  grauen 
Sandsteinen,  die  von  den  Abhängen  der  Dent.de  Mordes 
stammen  (von  Valorsine-Konglomeraten),  gebildet;  die  linke 
Seitenmoräne  ging  von  den  Gebirgsstöcken  des  Mont  Blanc 
aus  und  führte  die  Alpen-Granite  durch  das  Thal  des  Trient 
in  das  Rhone-Becken  und  kann  auf  der  Savoyer  Seite  bis 
Genf  verfolgt  werden.  Die  Mittelmoränen  kamen  erstens 
aus  dem  Ober- Wallis  und  brachten  von  da  weisse  Granite, 
zweitens  aus  den  Gebirgsstöcken  des  Monte  Rosa,  welche 
die  Serpentine  und  Euphotide  lieferten,  drittens  aus  dem 
Hintergrunde  des  Eringer  und  Bagne-Thales ,  welche  die 
ungeheueren  Massen  talkigen  Granites  (Arkesine)  herab- 
sandten, und  viertens  aus  dem  Val  Ferret,  aus  welchem  die 
ungeheueren  Findlinge  von  Monthey  stammen.  Der  Aus- 
breitung des  Gletschers  am  Ausgang  des  Walliser  Thaies 
folgend  breiteten  sich  die  Mittelmoränen  strahlenförmig  über 
denselben  aus  und  brachten  ihr  Material  bis  auf  die  Höhe 
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des  Jura.  Die  Endmoräne,  die  von  Aarwaiigen  bis  Guggis- 
beig  reicht,  zeigt  uns  die  Gesteine  in  derselben  Eeihen- 
folge:  bei  Goggisberg  die  Yon  der  Dent  de  Mordes  be- 
nannten grauen  Sandsteine,  zwischen  Schwarzenbuxg  und 
£önu  die  Granite  des  Ober-Wallis^  in  der  Gegend  wesüioh 
TOQ  Bern  und  Burgdorf  die  Felsarten  des  Monte  Rosa,  bei 
Seebeig  die  talkigen  Granite  des  Eringer  Thaies  und  bei 
Aarwangen  die  Alpen  -  Granite  des  Mont  Blanc  In  der 
xweiten  Periode  war  der  Gletscher  kleiner,  er  füllte  wohl 
das  Becken  des  Genfer  See's  aus,  ohne  aber  so  weit  nach 
j^oidosten  zu  reichen  wie  in  der  ersten.  Wie  in  der  ersten 
bildeD  die  durch  Martigny  passirenden  Mont  Blanc -Blöcke 
die  linke,  die  grauen  Sandsteine  und  Ober- Walliser  Gesteine 
die  rechte  Seitenmoräne;  diese  geht  aber  über  den  Jorat 
und  hat  auch  bei  Lausanne  (am  Montbenon) ,'  Morges ,  Au- 
bonne  u.  s.  w.  grosse  Steinmassen  abgelagert  Sie  hat  daher 
eine  andere  Sichtung  erhalten  als  iu  der  früheren  Zeit 
Dasaelbe  gilt  von  den  Mittelmoränen,  welche  über  das 
jetzige  Gebiet  des  Genfer  See's  sich  verbreiteten  und  später 
beim  Zurückschmelzen  des  Gletschers  wohl  grosse  Massen 
Ton  Schutt  und  Steinen  im  Grund  des  See's  abgelagert 
haben  mögen.  Die. näher  den  Bergseiten  verlaufenden  Mittel- 
moränen wurden  später  zu  Seitenmoränen.  So  bildeten  die 
Blöcke  des  Yal  Ferret  zur  Zeit  der  ersten  Gletscherverbrei- 
tnog  ohne  Zweifel  eine  Mittelmorjäne ,  die  bis  an  den  Jura  • 
reichte;  als  später  der  Gletscher  kleiner  wurde  und  damit 
sein  Niveau  tiefer  sank,  kam  die  Moräne  an  den  Band  und 
▼urde  400  Puss  über  der  Thalsohle  von  Monthey  auf 
^A  Stunden  Länge  als  5-  bis  800  Fuss  breiter  Wall  ab- 
gelagert, in  welchem  manche  Blöcke  in  den  sonderbarsten 
Lagen  über  einander  liegen,  wie  man  solche  in  ähnlicher 
Weise  nur  bei  den  Felstrümmem  der  Seitenmoränen  unserer 
Oletscher  sieht 

Beachtenswerth  ist,  dass  die  Moränen  der  ersten  Zeit 
TorauB  die  Gesteine  der  höchsten  Gebirgsstöcke  enthalten, 
die  der  zweiten  aber  auch  solche  tieferer  Gegenden,  woraus 
man  geschlossen  hat,  dass  in  der  ersten  die  Fimdecke  weiter 
hinauf  reichte  und  nur  die  obersten  Berggipfel  aus  derselben 
henrorstanden.  Biess  in  Verbindung  mit  der  Bichtung, 
welche  die  Moränen  befolgen,  zeigt  uns,  dass  in  der  ersten 
Zeit  die  Gletscher  eine  grössere  Ausdehnung  hatten  als  in 
der  zweiten. 

Viel  kleiner  als  der  Bhone-Gletscher  war  der  der  Aare. 
Er  füllte  die  Thäler  des  Berner  Oberlandes  aus  und  glät- 
tete die  Felswände  bis  2000  Fuss  über  die  jetzige  Thal- 
sohle hinauf.  Er  bedeckte  die  Becken  des  Brienzer  und 
Thuncr  See's  und  breitete  sich  nördlich  von  Thun  über  das  ' 
Land  aus.  £r  erreichte  seine  nördliche  Grenze  bei  Burg- 
dorf, indem  er  dort  durch  den  Bhone-Gletscher  am  weiteren 
Vordringen  verhindert  wurde. 

Der  Beuss-Gletscher  erhielt  seine  Zuflüsse  aus  den  Thä- 
lem  des  Kantons  üri,  aus  dem  Engelberg  und  dem  Muotta- 
Thal.  Der  Hauptgletscher  kam  aus  Uri,  am  Gebirgsstock 
des  Bigi  und  der  Hochfluh  musste  er  sich  in  zwei  Arme 
theilen,  von  denen  der  linke  das  Becken  des  Yierwaldstätter 
See's  einnahm  und  von  da  allmählich  den  Kanton  Luzem  mit 
einer  Eisdecke  überzog,  der  rechte  aber  mit  dem  Muotta- 
thaler  Gletscher  sich  vereinigend  zwischen  dem  Bigi  und 
BoBsberg  nach  dem  Kanton  Zug  und  von  dort  aus  über  das 
Preiamt  und  den  Bezirk  AfEbltern  sich  verbreitete.     Beide 


Arme  hatten  sich  wahrscheinlich  nördlich  vom  Eigi  wieder 
zu  Einer  Masse  verbunden.  Eine  grosse  Mittelmoräne  brachte 
die  unzähligen  Gotthard-Granite  (Geissberger),  welche  die 
Bezgterrassen  hoch  über  dem  Umer  See  (so  bei  Seelisberg 
vnd  Morschach)  bedecken  und  über  die  Kantone  Luzem, 
Aargau  und  den  Bezirk  Affoltem  zerstreut  sind.  Einer 
Seitenmoräne  gehören  die  ungeheueren  Kalksteinmassen  an, 
welche  bis  weit  an  den  Pilatus  hinauf  reichen  und  bei  Herr» 
gottswald  einen  mächtigen,  von  Gebirgsbächen  durchfurchten 
Wall  bilden.  Zur  Zeit  seiner  grössten  Ausdehnung  reichte 
dieser  Gletscher  bis  an  die  Albis-Kette  hinauf  und  streckte 
seine  Anne  durch  die  Schnabellücke  und  die  Mutsehelle  ia 
das  Limmat-Gebiet  hinüber,  diesem  Gotthard-Granite  zufüh» 
rend.  Die  schönen  Endmoränen  der  Kantone  Aargau  und 
jLuzem  (am  Baldegger,  Sempacher  und  Wauwyler  See)  be* 
zeichnen  eine  Zeit,  wo  der  Gletscher  in  dieser  Gegend  sein 
Ende  erreichte. 

Zwischen  diesem  Beuss-  und  dem  Aare-Gletscher  und 
der  Endmoräne  des  Bhone-Beckens  war  eine  Insel,  welche 
auch  zur  Zeit  der  grössten  Gletscherausdehnung  von  der 
Gegend  des  Napf  bis  an  die  Aare  nicht  von  Eis  bedeckt 
war,  so  weit  sich  diess  wenigstens  aus  dem  Fehlen  der 
erratischen  Bildung  ersohliessen  lässt,  indem  diese  in  dem 
ganzen  Gebiete  nirgends  angetrofien  wird. 

Der  Linth  -  Gletscher  erhielt  seinen  Hauptzufluss  vom 
Kanton  Glarus,  aber  auch  durch  das  Wallensee-Thal  muss 
ein  mächtiger  Gletscher  gekommen  sein,  welcher  bei  Wesen 
sich  mit  dem  Linth-Gletscher  vereinigend  durch  das  Gaster 
und  die  March  nach  dem  Zürichsee-Becken  sich  verbreitete. 
Er  überzog  einen  grossen  Theil  des  Kantons  Zürich  mit 
einem  mächtigen  Eismantel,  welcher  zur  Zeit  seiner  grössten 
Ausdehnung  bis  an  den  Bachtel  wie  andererseits  auf  die 
Kante  des  Ütli- Berges  hinauf  reichte.  Damals  war  sein 
Bücken  mit  mehreren  Mittelmoränen  besetzt;  eine  solche 
ging  vom  Glämisch,  Bauti  und  den  Sihlthal- Bergen  aus 
und  brachte  die  Kalksteine  dieser  Gebirge  nach  dem  Kanten 
Zürich,  wo  sie  am  linken  Seeufer  (so  auch  bei  Hütten  am 
Fusse  des  Hohen  Bhonen)  weit  ausgedehnte  Hügelketten 
bilden;  eine  zweite  nahm  an  den  aus  Semiflt  bestehenden 
Gebirgsstöcken  des  Semf-Thales  ihren  Ursprung  und  bildete 
eine  mächtige  Mittelmoräne,  welche  die  unzähligen  rothen 
Ackersteine  den  Umgebungen  des  Zürcher  See's  zuführte 
und  zeitweise  vom  Freiberg,  namentlich  dem  Gantstocke, 
grossen  Zuwachs  erhielt;  eine  dritte  entsprang  an  den  Kur- 
firsten und  dem  Speer  und  brachte  den  östlichen  Kantons- 
theilen  (Greifensee  und  Grüningen)  die  Kalksteine  und 
Nagelfluhblöcke  jener  Gebirge  zu;  mit  ihnen  verband  sich 
aber  auch  die  Moräne  des  aus  Bünden  in  das  Wallensee- 
Thal  hinabdringenden  Gletschers,  welcher  die  so  bezeich- 
neten Pontaljes  -  Granite  jenen  Gesteinen  zufügte  und  sie 
mk  ihnen  in  unsere  Gegenden  führte.  Die  bogenförmigen 
Wälle  bezeichnen  die  ruckweise  Verkleinerung  des  Glet- 
schers. Die  Endmoräne  von  Würenlos  giebt  seine  grösste 
Ausdehnung  an;  die  mächtige  Endmoräne,  die  das  Nord- 
ende des  Zürcher  See's  umgiebt,  sagt  uns,  dass  zu  dieser 
Zeit  ein  Stillstand  im  Bückgang  eingetreten  sei  und  wohl 
während  einer  langen  Beihe  von  Jahren  hier  die  Schutt- 
massen sich  anhäuften.  Da  die  grossen  Endmoränen  des 
Glatt-Thales,  des  Baldegger  und  Sempacher  See's  und  Bem's 
ungefähr  in  dieselbe  Linie  fallen,  so  sind  sie  wahrscheinlich 
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in  derselben  Zeit  gebildet  worden  und  bezeichnen  einen 
lange  andauernden  stationären  Gletscherstand.  Die  Moräne 
yon  Rapperswyl  und  von  Tuggen  bezeichnet  den  weiteren 
Bückgang  des  Eismeeres  und  sein  allmähliches  Abschmelzen. 

Der  fünfte  grosse  Gletscher  ist  der  des  Bhein-Thales, 
weldier  aus  dem  weiten  und  hohen  Gebirgsland  Graubünden 
sein  Material  bezog.  Dieser  Gletscher  theilte  sich  am  Scholl- 
berge in  zwei  Arme,  von  denen  der  linke  den  eben  er- 
warten Wallensee-Gletscher  bildete,  der  rechte  aber  das 
Bhein-Thal  ausfüllte,  den  Bodensee  und  seine  Umgebungen 
unter  einer  dicken  Eisdecke  begrub,  bis  nach  dem  Höhgau 
hinaus  reichte  und  auf  dessen  Hügelkuppen  Denksteine  sei- 
nes mächtigen  Daseins  zurückliess.  Das  Pontaijes-Thal 
speiste  eine  grosse  Moräne  mit  zahllosen  Graniten,  welche 
an  der  linken  Thalseite  hinauslief,  beim  Schollberg  aber 
sich  über  einen  grossen  Theil  des  Gletschers  ausgebreitet 
hatte,  so  dass  solche  Pontaljes-BlÖcke  sowohl  auf  dem  Glet- 
ifeher  des  Wallensee-  wie  dem  des  Rhein-Thales  nach  den 
tieferen  Gegenden  getragen  wurden.  Die  aus  dem  Prättigau 
und  Montafun  kommenden  Moränen  blieben  dagegen  auf 
der  rechten  Thalseite  des  Bheins  und  haben  da  eine  lange 
Seitenmoräne  gebildet.  Aber  auch  die  übrigen  Bündner 
Thäler  haben  reiches  Material  geliefert,  welches  jetzt  einen 
wesentlichen  Antheil  an  der  Zusammensetzung  der  oberen 
Bodenschichten  der  Kantone  St.  Gallen  und  Thurgau  nimmt 
und  auch  unterhalb  Gonstanz  in  zahllosen  Geschieben  auf- 
tritt. 

Wenn  zu  einer  Zeit  die  Gletscher  eine  so  grosse  Aus- 
dehnung hatten,  so  müssen  sie  auch  am  Südabhaog  der 
Alpen  in  die  Niederungen  hinabgestiegen  sein  und  in  das 
Flachland  hinaus  gereicht  haben.  Dass  diess  in  der  That 
der  Fall  war,  zeigt  die  Thatsache,  dass  dort  alle  diesseit 
der  Alpen  beobachteten  Erscheinungen  wiederkehren.  Ein 
grosser  Gletscher  drang  aus  dem  Kanton  Tessin  in  die 
Lombardiscbe  Ebene  vor  und  erfüllte  das  Becken  des  Langen 
Bee'B.  Ein  zweiter  kam  vom  Splügen  und  Bei^U,  bildete 
mit  dem  Gletscher  des  Yeltlin  sich  vereinigend  eine  Brücke 
über  den  tiefen  Gomer  See  und  rückte  seine  Endmoräne  bis 
in  die  Gegend  von^onza  vor.  Die  wimderschöne,  von  den 
Armen  des  Gomer  See's  umfasste  Halbinsel  von  Bellaggio 
ist  mit  Gesteinen  überstreut,  welche  nur  aus  den  Alpen 
stammen  können. 

Auch  der  Garda-See,  an  dessen  reizenden  Ufern  jetzt 
Pomeranzen-  und  Citronen-Bäume  blühen,  war  einst  mit 
einer  Eisdecke  bekleidet,  über  welche  ohne  Zweifel  die 
grossen  alpinen  Schuttmassen  fortgeschoben  wurden,  welche 
jetzt  bis  über  Peschiera  hinaus  dacf  Land  bedecken.  Am 
weitesten  nach  Süden  wurde  aber  der  Gletscher  des  Monte 
Bosa  vorgeschoben,  indem  er  aus  dem  engen  Thal  von 
Aosta  hervorbrechend  bei  Ivrea  sich  über  die  Ebene  aus- 
breitete und  bis  CatUso  das  Land  mit  alpinen  Schuttmassen 
überhäufte,  welche  nun  die  aus  den  Ebenen  aufsteigenden, 
bis  1500  Fuss  hohen  Hügelzüge  bilden. 

(Heer's  „Urwelt  der  Sohwei«".) 


Das  Klima  am  Corner  See. 

Als  Prof.  Dr.  ScheUenberg  den  Herbst,  Winter  und  Früh- 
ling 1862 — 63  am  Corner  See  in  der  Tremezzina  verbrachte, 
der  ungefähr  1  Stunde  langen  Strecke  des  westlichen  Ufer- 


landes,  die  sich  der  Halbinsel  von  Beilage  gegenüber  in 
einem  seichten,  mehrmals  von  unbedeutenden  Landzangen 
unterbrochenen  Bogen  von  Tremezzo  bis  nach  Lenno  zieht, 
benutzte  er  seine  beschauliche  Müsse,  „alle  diejenigen  Ver- 
hältnisse gründlich  zu  durchforschen,  welche  den  Corner 
See  ab  klimatischen  Kurort  für  den  Aufenthalt  im  Winter 
als  ganz  besonders  geeignet  erscheinen  lassen.  Denn  wäh- 
rend der  Genfer  See  von  Wintergästen  überfüllt  ist,  wäh- 
rend selbst  in  Lugano  einzelne  Zugvögel  sich  niederzulassen 
nicht  verschmähen,  legt  dieses  Schmuckkästchen  der  Natnr 
seine  kostbaren  Schätze,  womit  es  in  überreicher  Fülle  auch 
im  Winter  gesegnet  ist,  vor  leeren  Bänken  aus."  So  kommt 
es,  dass  wir  in  seinem  kürzlich  erschienenen  Buche  „Im 
Golfe  von  la  Spezia  und  am  Comersee,  Skizzen  und  Stu- 
dien aus  dem  Sommer  und  Winter  1862 — 63.  Leipzig  und 
Stuttgart  1865'^  in  welchem  wir  dergleichen  wissenschaft- 
liches Material  kaum  vermuthen  durften,  ausfuhrliche  Mit- 
theilungen über  das  dortige  Winterklima  finden ,  sogar  mit 
einer  Temperaturtafel  von  Herrn  Dürer,  Intendanten  der 
Villa  Carlotta  in  der  Tremezzina,  dessen  Beobachtungen 
über  die  Begenverhältnisse  der  vorige  Jahrgang  der  „Geogr. 
Mitth.''  (S.  305)  enthielt.  Wir  erlauben  uns,  diese  Tafel 
abzudrucken  und  einige  Auszüge  aus  dem  Schellenberg'schen 
Texte  beizufügen. 

TempereUur '  Beobachtungen  in  der  ViUa  Carlotta. 
Thermometer  B^anmur. 


1H58   1    186»       1860       IStfl    i    1S6S    Maxim.  Minlm. 

'  Mittel    Mittel    Mittel    Mittel  1  Mittel 

der  fUnf  Jfthre. 
16,0  ,  -4,$ 

Januar 

0,6«       1,94 

2,48 

2,28 

2,18 

Februar 

0,89      4,64 

2,86 

4,»6 

8,9»       18,0  '  —3,8 

M&rs  . 

5,66      8,60 

5,18 

6,68 

7,84       19,7      -2,0 

April  . 

10,69   1   9,99      8,00 

9.81   ,11,20   ;   21,0          2,4 

Mai     . 

11,68    11,80    12,91   'ld,10  (13,48      22,0  <       4,0 

Juni   . 

17,66    16,18    15,88    16,6»   ;i5,88       24,7  ;       9,1 

JnU    . 

16,48    19,98  |16,84    16,60  .18,48      26,4  !     10,0 

Aozust 

16,17    18,80  ;i5,89    19,11   16,61 

26,8        10,8 

September 

. 

14,88    14,07     18,46  ;14,88   !l8,99 

24,0          94 

Oktober 

'11,74  11,68 

9,77    11,4» 

11,69 

18,8 

4,1 

November 

4,68      6,16 

5,89      6,4» 

7,71       16,4 

-2,T 

Dezember 

8,6»       1,M 

8,08       8,18 

4,18       12,6 

-3,7 

Jabr   . 

1   9,6»  ,10,28 

9,17  j  10,80 

10,68   1   26,4  .  -4,8 

Der  Winter  am   Corner  See,    wenn    man   den   kurzen 

leichten  ] 

lalbschlu 

nu 

ner    der   Natur 

Winter    nennen 

will, 

beschränkt  sich  auf  höchstens  zwei  Monate  und  bewegt  eich 
zwischen  wenig  yeränderlichen  Grenzen.  Da  aber  die  kli- 
matische Beschaffenheit  bedingt  ist  einerseits  von  der  di- 
rekten Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  auf  den  tief  aus- 
gehöhlten, mit  Wasser  gefüllten  Gebirgskessel,  andererseits 
von  der  grösseren  oder  geringeren  Absperrung  gegen  die 
kalten  Nordwest-,  Nordost-  und  Südostwinde,  so  findet  ein 
nicht  unerheblicher  Unterschied  in  den  Temperatur-Verhält- 
nissen, somit  auch  in  der  Entwickelung  der  Vegetation 
Statt.  Der  nördliche  und  südliche  Theil  des  See's  ist  kälter 
als  die  Mitte;  dort  wirkt  die  unmittelbare  Nähe  der  Alpen 
und  hier  sind  die  Berge  zu  niedrig  und  stehen  in  zu  weiter 
Entfernung,  als  dass  sie  ausreichenden  Schutz  gewähren 
könnten.  Zwischen  Oomo  und  Tremezzo  besteht  eine  merk- 
lich zu  spürende  Temperatur-Differenz  von  2  bis  4^.  Hin- 
wiederum erfreut  sich  das  westliche  Ufer  einer  bedeutenden 
Bevorzugung  vor  dem  östlichen,  welchem  die  Wintersonne 
sehr  knapp  zugemessen  ist  und  das  ausserdem  in  Folge 
seiner  mangelhaften  Konfiguration  nur  in  wenigen  Buchten 
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Znflneht  vor  den  nördlichen  Winden  findet  Daher  iet  der 
Honte  S.  Primo  immer  weit  tiefer  herab  beschneit  als  der 
gegenüber  liegende  Crocione,  und  -während  in  der  Tremez- 
zina  die  Schneeflocken  bei  der  Berührung  mit  dem  Erd- 
boden ihren  Gbist  aashauchen,  sind  drüben  auf  dem  See- 
rücken von  Bellageio  Felder  und  Oärten  bis  an  den  See  in 
eine  leichte  weilsse  Decke  eingehüllt.  An  dem  westlichen 
Gestade  hat  nun  nächst  der  Bucht  von  Sala  die  geschütz- 
teste und  wärmste  Lage  die  Tremezzina.  Im  Korden  der- 
selben schiebt  sich  ein  merkwürdiger  Hügel  vor,  eine  un- 
geheuere Gletschermoräne,  die  jetzt  auf  Kücken  und  Seiten 
Dörfer,  Felder,  Gärten  und  Gehölze  trägt.  Südlich  wird 
die  Bucht  abgeschlossen  durch  die  weit  vorspringende  Punta 
di  Lavedo ;  diese  fängt  die  oft  ziemlich  kühl  hinauf  wehende 
Breva  di  Como  auf,  indem  sie  derselben  bloss  einen  schmalen 
Durchgang  in  der  nach  Campo  hinabführenden  Einsattelung 
gestattet.  Gegen  die  Breva  di  Lecco,  jene  beissend  scharfe 
Luftströmung  von  Südosten,  schützen  wie  eine  undurchdring- 
liche Mauer  der  Grosgallo  und  der  Monte  Frimo,  an  \lem 
mächtigen  Bollwerke  des  Crocione  aber,  das  den  Kücken 
der  Landschaft  deckt,  prallen  die  Nordwestwinde  kraftlos 
ab.  Hier,  in  dem  Gerten  der  Lombardei,  —  eine  literarische 
Schmeichelei,  die  sogar  in  den  Mund  des  Volkes  über- 
gegangen ist  —  hat  sich  die  dichteste  Bevölkerung  angesiedelt 
und  dem  steinigen  Boden  mit  fleissiger  Hand  eine  über- 
raschend üppige  Kultur  abgerungen,  denn  an  keiner  anderen 
Stelle  des  See's  giebt  es  ein  ^o  weit  ausgedehntes,  sanft 
aufsteigendes  Gelände,  auf  dem  weniger  mit  der  Verwen- 
dung des  Baumes  gegeizt,  mit  den  Schwierigkeiten  des 
Anbaues  weniger  gekämpft  zu  werden  braucht.  Hier  haben 
»ich,  wenn  auch  nicht  die  grössten  und  schönsten,  so  doch 
die  zahlreichsten  Villen  angesammelt  und  hier  ist  von  den 
Tilleggiatura  haltenden  Italienern  eine  Hauptstation  errichtet 
worden,  weil  die  Örtliche  Beschaffenheit  die  längste  Dauer 
derselben  gestattet  und  weil  für  den  geselligen  Verkehr 
mehr  Quellen  als  anderswo  geöffnet  werden  konnten.  Aus 
allen  diesen  Gründen  empfiehlt  sich  die  Tremezzina  vorzugs- 
weise auch  als  Winteraufenthalt  für  Gesunde  wie  fiir  Lei- 
dende, vorausgesetzt,  dass  das  genügsame  Behagen  an  Natur 
und  einfachen  Menschen  nicht  för  ein  überflüssiges  oder 
lastiges  Moment  einer  klimatischen  Kur  erachtet  wird. 

Das  jährliche  Quantum  und  die  Vertheilung  der  Wärme 
(mittlere  Temperatur  des  Jahres  +  10®,  des  Winters  +  2,6®, 
des  Frühjahrs  +9,7®,  des  Sommers  +17®,  des  Herbstes 
+  10,44®)  und  des  Niederschlags  bleibt  sich  ziemlich  gleich, 
die  Witterung  hat  den  Charakter  der  Beständigkeit,  bedeu- 
tende Sprünge,  heftige  Eückfälle,  maasslose  Extreme  sind 
ganz  ungewöhnliche  Erscheinungen.  Die  Kältegrade  sind 
in  der  Regel  um  4  bis  5®  geringer  als  in  der  Lombardi- 
sehen  Ebene  und  Tagfröste  kommen  äusserst  selten  vor. 
Eben  so  selten  ereignen  sich  Frühfröste  in  der  zweiten 
Hälfte  des  November  und  Spätfröste  nach  dem  März  kom- 
men niemals  vor.  Der,  wenn  auch  nicht  sehr  hohen,  aber 
gieichmässigen  Winter-Temperatur  ist  es  zuzuschreiben,  dass 
hier  viele  Kulturgewächse  im  freien  Lande  ausdauem,  welche 
in  viel  südlicheren  Gegenden,  wie  in  Florenz,  einer  solchen 
Ge&hr  nicht  ausgesetzt  werden  dürfen. 

Den  Übergang  zum  Winter  bildet  die  Periode  der  Herbst- 
regen, die  Anfangs  nur  einige  Stunden  dauern,  nach  kürzeren 
oder  längeren  Pansen  aber  sich  wiederholend  Tage,  ja  Wochen 


lang  ohne  Aufhören  gleidimäesig  und  bei  stillefr  Luft  sich 
^rgiessen.  Die  höchsten  Berge  bedecken  sich  mit  Schnee; 
nach  jedem  reichlicheren  Niederschlag  und  in  Folge  der 
immer  zunehmenden  Abkühlung  der  Luft  steigt  der  Schnee 
stufenweise  auf  die  niedrigeren  Berge  und  von  den  Kämmen 
auf  die  Abhänge  herunter,  der  Crocione  ist  in  seiner  neuen 
Gestalt,  ganz  in  Weiss  gehüllt,  fast  unkenntlich  geworden, 
an  dem  Monte  Primo  fliessen  die  Falten  des  glänzenden 
Gewandes  immer  tiefer  und  umhüllen  auch  den  Grosgallo 
und  endlich  an  einem  frischen,  klaren  Morgen  liegt  der 
Hügel  der  Serbelloni,  Bellaggio,  S.  Giovanni  ganz  überpudert 
vor  unseren  erstaunten  Blicken.  Am  17.  Oktober  wurde 
die  Regenzeit  mit  einem  Gewitter  bei  +16®  eingeleitet. 
Nach  diesem  Vorspiel  begann  das  eigentliche  Stück  mit 
einem  fast  ununterbrochenen  siebentägigen  Begen  vom 
29.  Oktober  bis  zum  5.  November.  So  wechselten  Begen 
und  heitere  Tage  in  kleinen  Intervallen  unaufhörlich  bis  zum 
Schluss  des  Monats.  Der  Dezember  eröffiiete  sich  mit  einer 
letzten  Kraftanstrengung:  es  regnete  drei  Mal  24  Stunden 
ohne  Unterbrechung,  aber  nun  war  der  Zauber  gebrochen, 
der  Winter  war  eingezogen  und  an  seiner  Hand  der  warme 
Sonnenschein  zurückgekehrt. 

Der  erste  Wintermonat,  vom  4.  bis  28.  Dezember,  be- 
währte in  vollem  Maasse  seine  gerühmte  südliche  Schönheit. 
Fast  vier  Wochen  lang  sendete  die  Sonne  ihre  wärmenden 
Strahlen  von  einem  wolkenlosen  Himmel  herab,  zur  Mittags- 
zeit suchte  man  geni  den  Schatten  in  den  engen  Mauer- 
gassen auf,  das  Kaminfeuer  erlosch,  sobald  die  Sonne  über 
den  Berg  hervorgetreten  war.  Die  Mittagswärme  schwankte 
bis  zum  16.  Dezember  zwischen  7  und  5®,  wurde  aber  am 
9.,  10.  und  14.  durch  den  Sirocco  auf  9  und  10®  gehoben. 
Nachts  fiel  das  Quecksilber  auf  2  und  1®.  In  der  Nacht 
vom  17.  trat  der  erste  Frost  mit  0®  ein  und  zugleich  er- 
reichte das  Barometer  den  höchsten  Stand  im  ganzen  Jahre. 
Sofort  aber  griff  der  Sirocco  ein,  der  bis  zum  22.  wehend 
die  Luft  wieder  bis  zu  10®  erwärmte.  Am  23.  wurde  der- 
selbe von  einem  kräftigen  Nordost  abgelöst,  der  in  der 
darauf  folgenden  Nacht  den  zweiten  und  stärksten  Frost 
dieses  Winters,  — 1,4®,  hervorbrachte.  In  den  beiden  fol- 
genden Nächten,  am  2ö.  und  26.,  wiederholten  sich  die 
Fröste  mit  — 1  und  0®,  mit  diesen  vier  Frösten  aber  hatte 
sich  die  winterliche  Kälte  erschöpft,  das  Quecksilber  ging 
nicht  wieder  unter  +  1  ®  hinab.  Am  27.  setzte  ein  heftiger 
Sirocco  mjt  +13®  ein  und  damit  begann  eine  anomale 
Witterungserscheinung,  welche  in  den  nächsten  Wochen  auf 
den  benachbarten  südlichen  Abhängen  der  Alpen  grausen- 
hafte Wirkungen  hervorbrachte  und  auch  am  See,  wiewohl 
in  viel  milderer  Weise,  mit  empfunden  wurde. 

Nach  herkönunlichem  Gange  und  in  Übereinstinunung 
mit  den  Erfahrungen  der  Bewohner  hätte  der  Januar  das 
Witterungsgeschäft  in  ähnlicher  Weise  wie  sein  Vorgänger 
betreiben  sollen,  allein  es  war  uns  vorbehalten,  Zeugen 
einer  in  der  menschlichen  Erinnerung  tmerhörten  Abweichung 
von  der  Begel  zu  werden.  Der  letzte  Sirocco  war  dem 
vorgedrungenen^ Polarstrom  ungewöhnlicher  Weise  schon  dies- 
seit  der  Alpen  begegnet,  der  Kampf  hatte  nach  mehrtägigem 
Bingen  mit  der  gänzlichen  Niederlage  des  Wüstenwindes 
geendigt  und  nun  stürzte  die  ungeheuere  Menge  von  Wasser- 
dämpfen, welche  dieser  mit  sich  führte,  auf  und  an  den 
Alpen   als  Schnee,   hier  in  unserem   durch    und  durch  er- 
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wannten  Becken  als  unendlicher  Regen  nieder.  Der  B^^n 
ergOB8  sich  mit  Unterbrechung  von  nur  2  Tagen  unablässig 
Tag  und  Nacht  in  Strömen  vom  3.  bis  zum  18.  Januar^ 
nur  drei  Mal  verwandelte  sich,  und  zwar  im  Laufe  des 
Tages,  der  Regen  in  Schnee ;  es  war  Nichts  weiter  zu  sehen 
als  fiedlendes  Wasser  in  der  Luft  und  stehendes  Wasser  im 
See.  Es  regnete  bei  stiller  Luft  immer  gleichmässig  ruhig 
und  dicht  fort,  es  war  ein  so  einförmiges  Niederrauschen, 
dass  man  zuletzt  Gehör  und  Gesicht  dafür  verlor.  In  dieser 
14tägigen  Regenfluth  fielen  nicht  weniger  als  30  Zoll,  also 
ein  Drittel  mehr,  als  die  jährliche  Regenmenge  von  Dresden 
ausmacht. 

Mit  diesem  Regen  endigte  zugleich ,  der  diessjährige  kli- 
matische Winter.  Es  begann  nun  ein  unbeschreiblich  herr- 
licher Vorfrühling,  der  ohne  Unterbrechung  durch  Januar 
und  Februar  sich  hinziehend  im  März  allmählich  in  das 
wirkliche  Frühjahr  überging,  nachdem  er  in  diesem  letzten 
Monat  noch  einige  wenig  gefahrliche  reaktionäre  Anfech- 
tungen leicht  und  rasch  überwunden  hatte.  Sechs  Wochen 
lang,  bis  Ende  Februar,  wölbte  sich  der  Himmel  immer  rein 
und  immer  dunkelblau  über  dem  dunkelblauen  Spiegel  des 
See's  und  über  den  schneegekrönten  Zinnen  der  Gebirge. 
Alles  zusammengenommen,  Beleuchtung,  Luft,  Wärme,  fried- 
liche Stille  und  Zwanglosigkeit  der  Bewegung,  waren  wir 
oft  im  Zweifel,  ob  wir  nicht  dem  Herbst  den  Winter  vor- 
ziehen sollten.  Zwei  Monate  später  hatten  wir  die  Gewiss- 
heit  gewonnen,  dass  auch  am  Corner  See  der  Frühling  über 
seine  Brüder  den  Preis  davon  trägt  Die  Temperatur  in 
der  letzten  Hälfte  des  Januar  schwankte  zwischen  4~  ^  ° 
und  +6*  und  erreichte  am  25.,  26.  und  28.  ihren  Höhe- 
punkt mit  +  10*  und  +11'.  Das  Minimum,  +  1,5**,  fiel 
in  die  Nacht  vom  23.  Die  gewürzigen  Blüthen  des  Caly- 
canthus  hauchten  in  allen  Gärten  ihren  berauschenden  Duft 
aus,  in  den  Rosen-  und  Myrthenhecken  zwitscherten  lustig 
die  Rothkehlchen.  Fast  in  gleicher  Weise  setzten  sich  die 
Temperatur  -  Yerhältnisse  durch  den  Februar  fort,  nur  mit 
dem  unterschiede,  dass  das  Maximum,  +  10'  (am  7.),  um 
einen  Grad  zurückblieb,  dass  höhere  Wärmegrade  sich  häu- 
figer wiederholten  und  dass  das  Minimum  ein  Mal,  am  18., 
bis  auf  den  Gefrierpunkt  wich,  während  andere  Male  die 
nächtliche  Temperatur  6,7,  sogar  8**  aufwies.  Der  Berg- 
schnee, der  schon  im  Januar  auf  die  Höhen  von  3000  Fuss 
und  darüber  sich  zurückgezogen  hatte,  sammelte  seine 
letzten  Kräfte  zum  Widerstand  auf  dem  schmal  «gewölbten 
Rücken  und  der  bauchigen  Spitze  des  Crocione,  auf  dem 
breiten  Plateau  und  in  den  gefalteten  Rillen  des  M.  Frimo, 
auf  den  spitzigen  Zacken  und  Zähnen  des  Grignone  und  a«f 
der  Riesenkuppe  des  Legnone.  Selbst  auf  den  Abhängen 
der  im  Hintergründe  des  Amphitheaters  sich  lagernden 
Alpen  breiteten  die  dunkelen  Stellen  nach  oben  und  nach  den 
Seiten  allmählich  sich  immer  weiter  aus  und  fast  täglich 
rollten  und  dröhnten  Lawinen  aus  der  Ferne.  Die  Frühlings- 
fiora  entfaltete  sich  rasch  und  überzog  allenthalben  Felder, 
Mauern  und  Wege  mit  einem  bunten  Teppich. 

Li  den  nachfolgenden  phänomenologischen  Beobachtungen 
bezeichnet  der  einfache  Pflanzenname  immer  den  Eintritt 
der  Blüthe. 

S4.  Dezember  Primula  acaulia  an  ^eschtttiten  Stellen. 
27.        „         Helleboras  niger.  (Fledermäuse  am  Tage.) 
18.  Januar      Myrte  treibt.  (Amseln  schlagen,  Eidechsen  schlüpfen.) 


19.  Januar  Tussilago  Fetasites,  Corylus  AreUana.  (Rothkehlchen.) 
so.      „        Yeronica  agrestis,  Thymus  Serpyllum.  (Schmetterlinge.) 
Sl.      „        Lamium  purpureum. 
26.      „        Daphne  Mezereum. 
88.      „        Erica  camea. 
8.  Februar  Yinea  minor,  Teuorinm  montanum,  Fotentüla  Tema,  £a* 
phorbia  Cyparissias,  HeUanthemum,  Globularia. 

3.  „      Buscus  aculeatus,  Viola  hirta,  Scabiosa  arrensis,  Fotentilla 

alba. 

4.  „       Sambucus  schiigt  aus.  (Heidelerche.) 

7.  „      (Erster  Finkenschlag.) 

10.        „      Viola  trieolor.  (Wanderheuschrecke.) 
13.        „      Fragaria  Tesca,  Viola  odorata;  Salix  babylonica  schlagt  aus. 
18.        „      Leondoton  Taraxacum. 
1.  Min      Taxus  baccata. 

8.  „  Ulmus  eampestris. 
4.    „  Linaria  Cymbalaria. 

1 6.  „  Amygdalus  Fersica,  Amygdalus  communis,  Frunus  Armeniaea« 

17.  „  Thuja.    Buchsbaum. 

18.  „  Erodium  cicutarium. 

82.     „  Magnolia  fusca,  Muscari  comosum.  —  Alnusincana,  Ostryt 

carpinifolia,  Acer  Gunedo  belauben  sich. 
23.     „  Laurus  nobilis,  Fraxinus  excelsior. 

25.  „  Ophrys  Bertolonü.    Aesculus  Hippocastanum  und  Tnlpen- 

baum  schlagen  aus. 

26.  „  Prunus  arium. 

27.  „  'Frunus  domestica,  Spartium  Scoparium,  Anemone  nemorosa. 

29.  „  Calla.     Maulbeerbäume  ausgeschlagen. 

30.  „  Prunus  communis,  Frunus  spinosa,  Bösen,  Boggenahren. 

31.  „  Banksia-Bosen.    Famkräuter  rollen  il^re  Wedel  auf. 

1.  Aprfl      Anemone  ranunculoides,  Banunculus  acris.    Salisburia  und 

Birke  belauben  sich. 

2.  „  Gentiana  acaulis.    Linde  schlägt  aus. 

3.  „  Buchen  und  Eichen  schlagen  aus.   (Erstes  Gewitter  Nachts.) 

4.  „  Akazie,  Weinstock,  Platane  schlagen  aus.  Hieracium  muro- 

rum,  H.  Füosella,  H.  sylvestre,  Campanula  patula,  Salria 
pratensis,  Bhododendron,  Juglans  regia  am  Sasso  grande 
sehr  geschützt. 

8.  „  Castanea  Tesca,  Fopulus  italica  belauben  sich;  junge  Feigen- 

bäume schlagen  aus.  (Maikäfer.) 

9.  „  Birken  in  der  Villa  Fliniana  Tollständig  belaubt. 
10.    „  Laurocerasus,  Orchis  yariegata,  Pavlownia. 

13.  „  Chaerophyllum  sylvestre,  Pyrus  Malus,  Syringa   TUlgari«, 

Lonicera  Caprifolium. 

14.  „  Aesculus  Hippocastanum.  (Nachtigall.) 

15.  „  Orchis  militaris,  Polygala  Chamaebuxus. 

Für  die  Wahl  eines  klimatischen  Kurortes  giebt  neben 
den  Temperatur-Verhältnissen  den  wichtigsten  EntscheidmigB- 
grund  unstreitig  die  Beschaffenheit  der  Luft  in  Yerbindung 
mit  der  Summe  der  atmosphärischen  Erscheinungen  über- 
haupt ab.  In  dieser  Beziehung  vereinigt  die  Gegend  am 
Gomer  See  im  höchsten  Maasse  alle  diejenigen  Bedingungen, 
welche  bei  nervöser  Kränklichkeit  und  bei  Leiden  der  Be- 
spirationsorgane  zu  einem  glücklichen  Erfolge  erforderlich 
sind.  Wenn  Nizza  sich  höherer  und  frühzeitiger  eintretender 
Wärme  erfreut,  so  stehe  ich  nicht  an  zu  behaupten,  dass 
dagegen  in  Bezug  auf  die  atmosphärischen  Yerhältnisse 
der  Comer  See  bei  weitem  den  Vorzug  verdient  Dort  wird 
der  heilsame  Einfluss  durch  die  häufig  wechselnden,  bis- 
weilen ungemein  heftig  auftretenden  Winde,  von  denen  noch 
dazu  eine  ganze  Welt  von  Staub  aufgewühlt  wird,  durch 
die  Zugluft  am  Strande  und  in  den  Strassen,  durch  die  in 
manchen  Fällen  beschwerliche  Trockenheit  der  Atmosphäre 
und  durch  die  unter  allen  Umständen  gefährlichen  Abend- 
und  Morgenthaue  nur  allzu  sehr  paralysirt.  Will  man  Born 
zur  Vergleichung  ziehen,  so  wird  dieses  nicht  einmal  immer 
den  Einwand  des  milderen  Klima  geltend  machen  können. 
Ich  hatte  im  verflossenen  Winter  Qelegenheit,  nach  den 
vei^leiohenden  meteorologischen  Tabellen  zu  berechnen,  dass 
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die  Wärmegrade  in  der  Tremezzina  denen  von  Kom  nahezu 
gleich  kamen,  ja  in  einzelnen  Fällen  dieselben  überstiegen. 


Die  geodätischen  und  meteorologischen  Arbeiten  in 
Portugal  1). 

Die  geodätischen  und  meteorologischen  Arbeiten  sind  in 
Portugal  unter  der  einsichtigen  Leitung  der  Herren  Folque, 
Pegodo  und  Fradesso  da  Silveira  zu  einer  sehr  hohen  £nt- 
wi^elung  gediehen. 

Was  zunächst  die  geodätischen  Vermessungen  betrifft, 
BO  ist  die  grosse  Triangulation  der  Hauptdreiecke  yollständig 
beendet,  die  der  Dreiecke  zweiter  Ordnung  dagegen  ist 
gegenwärtig  auf  einer  Oberfläche  yon  3400  (Portugiesischen) 
(toadrat- Meilen,  also  etwa  dem  dritten  Theile  der  Ober- 
fläche des  Landes  in  Europa,  für  die  Aufnahme  der  Katastral- 
pläne  bewirkt. 

Die  topographische  Spezialkarte  der  Stadt  Lissabon  nach 
dem  Maassstab  yon  1 : 1.000  unter  Angabe  sämmtlicher 
Nivellements  ist  beendet.  Bis  auf  den  die  Provinz  Algar- 
rien,  also  eine  Oberfläche  yon  450  Quadrat-Meilen  umfas- 
senden Theil  ist  die  geographische  Karte  des  Königreichs 
nach  dem  Maassstab  yon  1 :  500.000  ebenfalls  beendet.  Die 
diorographische  Karte  nach  dem  Maassstab  yon  1:100.000 
ist  gleichfalls  bereits  för  eine  Oberfläche  yon  750  Quadrat- 
Meilen  aufj^nommen.  Ganz  beendigt  dagegen  sind  die 
hydrographischen  Karten  der  Busen  und  Häfen  yon  Lissabon 
und  Porto;  nahezu  beendet  ist  die  hydrographische  Karte 
des  Busens  und  Hafens  yon  Figueira;  in  Betreff  ^des  Flusses 
Lima  und  des  Busens  yon  Ayeiro  sind  hydrographische 
Studien  im  Werke. 

Endlich  erwähne  ich  noch  die  geographische  Karte  yon 
Zambesia  und  Sofala  auf  der  Ostküste  Afrika's,  yon  Mozam- 
bique  bis  L[ihainbane,  also  yom  15.  bis  zum  24.  Grad  S.  Br., 
und  die  geographische  Karte  des  Königreichs  Angola  yom 
Flusse  Cacongo  bis  zum  Kaj)  Frio,  also  yon  5^  12'  bis 
18'  S.  Br.  Diese  Karten  wurden  Unter  Benutzung  zahl- 
reicher alten  und  neueren  Portugiesischen  und  fremden  Do- 
kumente yom  General  -  Lieutenant  Yicomte  de  Sa  da  Ban- 
deira,  jetzigem  Minister  des  Kriegs  und  mehrere  Male 
Minister  der  Marine  und  der  Kolonien,  einem  der  ehren- 
werthesten  und  kcnntnissreiclisten  Staatsmänner  Portugals, 
der  in  Allem,  was  die  überseeischen  Besitzungen  betrifft, 
die  gründlichsten  Studien  gemacht  hat,  ausgearbeitet.  Die 
erste  dieser  Karten  erschien  1861,  die  zweite,  die  unter 
Mitwirkung  des  Oberst-Lieutenant  Fernando  da  Costa  Leal, 
Gouverneurs  yon  Mossamodes,  bearbeitet  wurde,  im  J.  1863. 

Was  die  meteorologischen  Arbeiten,  deren  eigentlicher 
Schöpfer  in  1853  der  Professor  Pegado  war,  betrifft,  so 
werden  die  bezüglichen  Beobachtungen  mit  aller  wünschens- 
werthen  Regelmässigkeit  in  Lissabon  auf  dem  Obseryatorium 
des  Infanten  Don  Louis  —  so  genannt  nach  dem  Namen 
des  Prinzen  (jetzt  Könige),  unter  dessen  Protektorat  das 
Observatorium  im  J.  1856  gestellt  wurde  —  geführt.    Diess 


^)  Ans  dem  Bericht  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  amtlichen 
Statistik  im  Königreich  Portugal,  den  Marqnis  d'Ayila  im  Internationalen 
ftatistißchen  Kongress  in  Berlin  erstattete  und  der  in  der  Zeitschrift 
desKönigl.  Prenss.  Statistischen  Bnreau's  (1865,  Nr.  1  nnd  2)  publicirt 
ist.  SpezieUeres  über  die  Landesaufnahmen  Ton  Portugal  s.  in  „Geogr. 
UittheUungen*'  1864,  S.  474. 


Obseryatorium  ist  mit  registrirenden  magnetischen  Instm- 
•  menten  yon  Adia  yersehen.  Übrigens  giebt  es  im  Königreich 
sowohl  wie  in  den  überseeischen  Proyinzen  noch  yerschie- 
dene  andere  Obseryatorien,  die  mit  mehr  oder  weniger 
Eegelmässigkeit  wirken.  Alle  aber  sind  mit  kontrolirten 
Instrumenten  yersehen.  Man  yeröffentlicht  täglich  in  ddn 
Zeitungen  yon  Lissabon  einen  Bericht'  über  die  in  der 
Hauptstadt  wie  auf  einigen  anderen  Punkten  des  Königreichs 
gemachten  Beobachtungen.  Ein  ähnlicher  Bericht  yon  Lis- 
sabon und  Porto  wird  täglich  telegraphisch  nach  Paris  ge- 
sendet. Endlich  erscheinen  in  bestimmten  Zeiträumen  im 
offiziellen  Journale  kurze  Berichte  über  alle  diese  Beob- 
achtungen. 

Im  Laufe  des  nächsten  Oktober  (1863)  soll  das  neue 
(Gebäude  des  Meteorologischen  Obseryatoriums  yon  Lissabon, 
das  seine  Entstehung  der  hohen  Munificenz  6r.  Majestät 
des  Königs  Dom  Louis  yerdankt,  beendet  sein  und  der 
gegenwärtige  Direktor  desselben,  Herr  Fradesso  da  Silyeira, 
der  den  Bau  dieses  Obseryatoriums  und  den  Ankauf  der 
neuen  Instrumente  in  Vorschlag  gebracht,  hat  die  Absicht, 
alsdann  in  periodischen  Zwischenräumen  ein  Bulletin  er- 
scheinen zu  lassen,  das  alle  Beobachtungen  yollständig 
wiederzugeben  und  somit  die  täglich  in  den  Zeitungen  er- 
scheinenden Berichte  zu  ergänzen  bestimmt  ist. 


Temperatur -Beobachtungen  in  Kuldechs. 

Nach  den  yon  Golubcff  in  den  Memoiren  (Sapiski)  der 
Kaiserl.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft  (1864,  Bd.  I)  mitgetheil- 
ten  Beobachtungen  in  der  West  -  Chinesischen  Grenzstadt 
Kuldscha  (43*  56'  N.  Br.  und  80'  58'  Östl.  L.  yon  Gr.; 
1700  Engl.  F.  absolute  Höhe)  beträgt  die  mittlere  Tempe- 
ratur daselbst  (1853,  1854,  1856  und  1860) 

im  Januar     —  7,8®  R., 

im  Juli  -f  19,9     „ 

im  Winter     ^  6,2    R~ 

im  Frühjahr  4-  8,9     „ 

im  Sommer   4-18,4    „ 

im  Herbst     -f-  7,4    „ 

im  Jahr         +   7,4    R.~ 
Die  Sommerhitze   erreicht  +  ^^^  R-    ^  Schatten,   die 
Winterkälte  —25°  R. 

Der  Ili  friert  Mitte  Dezember  zu  und  geht  Mitte 
März  auf. 

Kuldscha  bietet  in  den  Temperatur  -  Verhältnissen  yiel 
Ähnlichkeit  mit  Astrachan,  daher  auch  die  Vegetation  fast 
dieselbe  ist.  Die  Bodenkultur  bedarf  des  Regenmangels  wegen 
künstlicher  Bewässerung. 


Die  Telegraphen- Linie  durch  Briti  ach -Nord -Amerika. 

Im  yorigen  Jahre  (S.  354)  erwähnten  die  „Geogr.  Mitth.", 
dass  Dr.  Eae  im  Auftrag  der  Hudsonbai  -  Gesellschaft  yon 
Canada  über  den  Red  Riyer  und  das  Saskatschewan-Gebiet 
nach  Britisch -Columbia  gegangen  sei,  um  eine  geeignete 
Linie  für  die  telegraphische  Verbindung  der  östlichen  und 
westliehen  Kolonien  auszusuchen.  Dr.  Rae  hat  die  Reise 
glücklich  zurückgelegt  und  erklärte  nach  seiner  Ankunft 
in  Victoria  auf  der  Vancouyer-Insel,  dass  er  den  Tete  Jaune- 
Pass  als  den  geeignetsten  Übergang  über  die  Rocky  Moun- 
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tains  ausgewählt  habe  und  dass  die  Herstellung  der  Linie 
auf  keine  aussei^ewöhnliche  Schwierigkeit  stossen  würde.  * 
Bereits  seien  600  Bngl.  Meilen  der  Leitung  in  Ganada, 
600  andere  in  der  York  Factory  an  der  Hudson-Bai  gelan- 
det und  abermals  600  auf  dem  Wege  nach  Britisch-Columbia. 
Im  Jahre  1865  würden  die  Arbeiten  ernstlich  in  Angriff 
genommen  und  binnen  zwei  Jahren  vollendet  werden. 


Dm  Haidinger-Fest  in  Wien. 

Am  5.  Februar  d.  J.,  dem  70.  Geburtstage  Wilhelm 
Haidinger's,  wurde  die  seit  V4  Jahren  vorbereitete  Enthül- 
lung der  Büste  dieses  Gelehrten  in  den  Sälen  der  K.  E. 
Geologischen  Reichs-Anstalt  feierlich  begangen.  Im  Früh- 
jahr 1864  hatte  sich  ein  Gomit^  aus  den  Herren  F.  v.  Hauer, 
Freiherrn  0.  v.  Hingenau,  Dr.  M.  Hömes,  Dr.  F.  v.  Hoch- 
stetter,  Dr.  A.  E.  Beuss  und  H.  Dräsche  gebildet,  um  eine 
Subskription  zur  Deckung  der  Kosten  für  die  Herstellung 
einer  Büste  Haidinger's  zu  veranstalten.  Die  Beiträge, 
welche  von  mehr  als  300  Freunden,  Gönnern  und  Yerehrem 
desselben  aus  fast  allen  Ländern  der  Erde  bis  zum  Tage 
der  Feierlichkeit  selbst  einliefen,  erreichten  die  bedeutende 
Summe  von  nahezu  3200  Guld.  Ö.  W.,  ein  Ergebniss,  welches 
wohl  deutlich  genug  für  die  allgemeine  Verehrung  und 
Hochachtung  spricht,  die  dem  grossen  Gelehrten  und  un- 
eigennützigen Beförderer  der  Wissenschaft  auch  ausserhalb 
seiiiies.  Vaterlandes  überall,  wo  Europäische  Kultur  und 
Wissenschaft  Platz  gegriffen  haben,  gezollt  wird.  Das  Fest 
selbst  gestaltete  sich  zu  einer  der  schönsten  Ovationen, 
welche  noch  je  einem  Manne  der  Wissenschaft  in  Öster- 
reich zu  Theil  geworden  ist.  Am  Vorabende  des  Tages  der 
Enthüllung  der  Büste  begab  sich  das  Comit^  zu  Haidinger, 
um  ihn  zu  beglückwünschen  und  ihm  ein  Ehrengeschenk, 
bestehend  aus  einem  Briefbeschwerer  von  schwarzem  Mar- 
mor, auf  dem  ein  KrystalLmodell  aus  gediegenem  Golde, 
1  Pf-  schwer,  die  natürlichen  Formen  dieses  Metalles  dar- 
stellend, als  Griff  angebracht  war,  zu  überreichen.  Gleich- 
zeitig langten  noch  andere  Deputationen  von  Gesellschaften 
und  Vereinen,  darunter  von  der  K.  K.  Geographischen  Ge- 
sellschaft, deren  Gründer  und  erster  Präsident  Haidinger 
war,  so  wie  Diplome  und  Glückwunschschreiben  von  ver- 
schiedenen Orten  in  und  ausser  Europa  an.  Am  5.  Februar 
Mittags  12  Uhr  fand  in  den  festlich  geschmückten  Pracht- 
sälen der  K.  K.  Geologischen  Reichs-Anstalt ,  unter  Theil- 
nahmc  von  zahlreichen  Freunden,  Schülern  und  Fachgenossen, 
mehreren  Ministern,  anderen  hochgestellten  Beamten,  Reichs- 
räthen,  Vertretern  der  Aristokratie  so  wie  des  Handels,  der 
Lidustrie  und  der  Gewerbe,  die  eigentliche  Enthüllungsfeier 
Statt.  Eine  für  dieselbe  von  Dr.  G.  Stäche  gedichtete  Kan- 
tate, vorgetragen  vom  Techniker-Gesangvereine,  begrüsste 
Haidinger  bei  seinem  Eintritt  in  den  Saal,  dann  folgte  die  Fest- 
rede des  Oberbergraths  Freiherrn  v.  Hingenau,  in  welcher  er 
das  Leben  und  Wirken  Haidinger's  in  treffenden  Zügen 'von 
dem  vorhergegangenen  und  vorbereitenden  Streben  und 
Schaffen  des  früh  verstorbenen  Vaters  Karl  Haidinger  an  bis 
zur  Gegenwart  schilderte,  wo  Wilhelm  Haidinger,  von  den 
Fürsten  mit  Ehrenbezeigungen  überhäuft,  von  den  Bewohnern 
aller  Theile  der  Erde  als  Gelehrter  ersten  Banges  anerkannt, 
als  Greis  auf  das  vergangene  Leben  mit  Stolz  zurückblicken 
könne.    Nach  der  hierauf  erfolgten  Enthüllung  der  von  Hans 


Gasser  in  kararischem  Marmor  mit  überraschender  Ähn- 
lichkeit ausgeführten  Büste  Haidiujger's  ergriff  Staatsminister 
V.  Schmerling  das  Wort,  um  auf  die  Bedeutung  der  Feier 
dieses  Tages  hinzuweisen,  welche  nicht  eise  solche  für 
Wien  und  Österreich  allein,  sondern  für  die  gesammte  wissen- 
schaftliche Welt  sei.  Er  wies  auf  die  zahlreichen  Beweise 
der  Anerkennung  von  Seite  der  Fürsten,  welche  Haidinger^s 
Brust  mit  Ehrenzeichen  bedeckten,  hin  und  sprach  seine 
lebhafte  Freude  darüber  aus,  dass  es  ihm  vergönnt  sei, 
einen  neuen  Beweis  von  der  Gnade  seines  hohen  Herrn,  des 
Kaisers,  am  heutigen  Tage  an  Haidinger  übergeben  zu 
können,  indem  er  ihm  seine  Erhebung  in  den  Ritterstand 
ankündigen  und  ihm  das  Diplom  derselben  einhändigen 
könne.  Diesen  von  den  Versammelten  mit  lebhaften  Beifalls- 
bezeigungen begrüssten  Reden  folgte  die  Verlesung  eines 
von  dem  vaterländischen  Dichter  L.  A.  Frankl  verfassten 
Festgedichtes  und  zum  Schlüsse  eine  kurze  Danksagung 
Haidinger's.  Für  Alle  wird  sicher  diese  Feierlichkeit  eine 
der  schönsten  Erinnerungen  sein  und  bleiben. 


Die  Verbreitang  der  Säuffethlere  im  Hohen  Norden. 

Nach  den  O/veriigt  kgl.  vHmsk,  Förhdlg.  1863,  pp.  127 
— 136,  bringt  die  Zeitschrift  für  die  Gesammten  Natur- 
wissenschaften von  Giebel  und  Siewert,  November  1864 
(SS.  454 — 458),  folgende  Angaben  A.  J.  Malmgren's  nach 
eigenen  Beobachtungen  und  nach  Aussagen  von  zuverlässigen 
Leuten. 

Sorex  vidffarü  L.  kommt  noch  in  den  Scheeren  zwischen 
Tromsö'und  Hammerfest  vor,  war  im  Oktober  1861  auf 
Ranö  (70*  N.  Br.)  häufig  in  und  um  Häuser  und  in  den 
Fischerbuden,  wo  sie  sehr  begierig  auf  die  frischen  Fische 
geht. 

Ursus  marttimtu  L.  ist  sehr  häufig  an  den  Küsten  von 
Spitzbergen,  in  deren  Busen  und  Buchten  festes  Eis  oder 
Treibeis  liegt,  zumal  an  den  Nord-  und  Nordostküsten  im 
Sommer.  Er  geht  mit  dem  Treibeise  weit  ins  Meer  hinein. 
Parry's  Boote  tödteten  zwei  Eisbären  unter  82,2*  N.  Br. 
20  Meilen  vom  Lande.  Wenn  die  Eismassen  längs  der  Ost- 
küste von  Grönland  herabtreiben  und  an  die  Nordküsten 
von  Island  gelangen,  steigen  auch  hier  die  Eisbären  ans 
Land,  wo  sie  sonst  ganz  fehlen.  Im  Winter  ziehen  sie 
südlich  mit  dem  Eise  und  besuchen  auch  Beeren-Island. 
Nach  Fries  wurde  1851  sogar  am  Kjölle- Fjord  in  Fin- 
marken  ein  Exemplar  erlegt.  Der  Eisbär  lebt  vorzüglich 
von  Phoca  hispida  und  barbata  und  von  Walrossen,  die 
stets  am  Eise  sich  aufhalten  und  mit  demselben  wanderiL 
Er  überfällt  dieselben  mit  grosser  List  und  plötzlicher  ge- 
waltiger Überrumpelung.  Dem  Menschen  nähert  er  sich  oft 
dreist  und  unerschrocken,  aber  mehr  aus  Neugierde  als 
Raublust,  denn  er  flieht  stets,  auch  angegriffen  widersetzt  er 
sich  nicht.  Zwischen  Haut  und  Fleisch  hat  er  eine  ein  Paar 
Zoll  dicke  Specklage,  wegen  der  er  auf  Spitzbergen  beson- 
ders verfolgt  wird.  Malmgren's  Fahrzeug  erlegte  an  der 
Nordküste  daselbst  elf  Stück  und  sah  noch  viele.  Das  Weib- 
chen wirft  im  Winter  ein  oder  zwei  Junge,  welche  zwei 
Jahre  bei  der  Mutter  bleiben. 

Ursm  arctos  L.,  selten  an  den  Küsten  Spitzbergens. 

Canis  lagopus  L.,  der  Blaufuchs,  ist  das  ganze  Jahr 
hindurch   an   allen  Küsten  Spitzbergens,   am  häuflgsten  an 
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der  westlichen,  frissf  im  Sommer  Vogeleier  und  Junge,  im 
Winter  Schneehühner  und  die  Beste  der  Eisbärenbeute. 
Sein  weisses  Winterkleid  legt  er  im  Juni  oder  Juli  ab  und 
ist  dann  sckwärzlich-blaugrau.  Ende  August  wird  das  dun- 
kele Sommerkleid  wieder  weiss. 

LiUra  vulgaris  Erxl.  soll  in  den  Scheeren  von  Tromsö 
allgemein  sein,  wird  aber  nur  wenig  gefangen. 

TricheekuB  rosmarw  L.  ist  bei  Spitzbeinen  sehr  gemein, 
zwar  jetzt  nicht  mehr  so  zahlreich  wie  früher,  doch  sind 
noch  20  Fahrzeuge  von  Pinmarken  mit  seinem  Fange  be- 
schäftigt Im  Sommer  ist  es  an  den  Nord-  und  Ostküsten 
häufig,  an  den  Westküsten  gar  nicht.  Es  bleibt  stets  in 
der  Xiihe  des  festen  Treibeises,  liegt  gern  auf  demselben 
und  lebt  meist  in  grossen  Heerden  beisammen  und  geht 
nur  bei  seinen  Wanderungen  in  die  hohe  See  hinaus.  Es 
konmien  Heerden  von  Hunderten  vor.  Man  jagt  es  der 
Zahne,  Haut  und  der  3  Zoll  dicken  Speckschicht  wegen, 
welche  eine  Tonne  Thran  giebt  Seine  Zähne  benutzt  es 
nur  als  furchtbare  Wa£fe,  niemals  als  Lokomotionsorgan,  es 
bewegt  sich  nur  mit  den  Füssen  auf  dem  Eise  und  am 
Oestade.  Es  nährt  sich  hauptsächlich  von  Mya  truncata 
und  Saxicara  rugosa,  die  bei  10  bis  50  Faden  Tiefe  3  bis 
7  Zoll  tief  im  Lehmboden  sitzen,  und  mit  den  Stosszähnen 
gräbt  es  dieselben  aus,  mit  den  Backzähnen  und  der  Zunge 
schält  es  die  Thiere  aus  den  Schalen.  Nur  ein  Mal  fand 
Mahngrcn  im  Magen  auch  einen  Friapulus  caudatus,  die 
vorjährigen  Jungen  hatten  nur  geronnene  Milch  im  Magen 
und  ihre  Stosszähne  waren  nur  1  Zoll  lang,  ihre  Mütter 
hatten  auch  noch  Milch  in  grosser  Menge  im  Euter.  In 
den  ersten  Monaten  nach  der  Geburt  bleibt  die  Mutter^  mit 
den  Jungen  allein  und  diese  suchen  erst  Nahrung,  wenn 
ihre  Stosszähne  lang  genug  sind.  Die  Paarung  erfolgt  Ende 
Mai  oder  Anfangs  Juni  und  dazu  unternehmen  sie  keine 
Wanderungen.  Die  Tragzeit  dauect  ungefähr  ein  Jahr,  und 
da  das  Junge  fast  zwei  Jahre  säugt,  so  wirft  das  Weibchen 
nur  alle  dbrei  Jahre  ein  Mal.  Zweijährige  Junge  haben 
3  bis  4  Zoll  lange  Stosszähne  und  erst  diese  graben  Muscheln. 
Erwachsene  Männchen  und  Weibchen  leben  getrennt  Ton 
einander.  Eingeweidewürmer  fand  Malmgren  in  keinem 
^Yalro8s,  wohl  aber  in  den  Haaren  ein  lausartiges  Thier. 
Bas  einzige  Walross  in  der  Fauna  Finmarkens  wurde  1816 
getödtet. 

Cy$tophora  erütata  ErzL,  die  Blasenrobbe,  ist  mehr  pe- 
lagisch  als  die  anderen  Eobben  und  zeigt  sich  an  den  Süd- 
westküsten  Grönlands  vom  April  bis  Juni  auf  dem  Treib- 
eiso, in  den  übrigen  Jahreszeiten  fehlt  sie  hier,  bisweilen 
kommt  sie  an  die  Küste  von  Island,  höchst  selten  nach 
Fiomarken.  Der  grossartige  Eobbenfang  richtet  sich  auf 
Phoea  groenlandica,  die  Blasenrolibe  wird  nur  vereinzelt 
getödtet,  sie  ist  in  den  letzten  Zeiten  bei  Spitzbergen  nicht 
mehr  beobachtet.  Dire  Nahrung  besteht  in  Fischen,  die  bei 
»Spitzbergen  nicht  vorkommen.  An  Finmarken  zeigt  sie  sich 
bisweilen  im  Frühling  und  Vorsommer,  aber  nur  draussen, 
nicht  in  den  Scheeren. 

Ralichoerus  grypus  Fabr.  kommt  in  geringer  Zahl  an 
Piomarken  im  Spätherbst  und  Anfangs  Winter  vor,  bei 
Spitzbergen  gar  nicht. 

Phoca  barbata '¥AhT.  ist  die  grösste  Art  und  sehr  zahl- 
reich an  Spitzbergen,  doch  nie  in  Gesellschaft  beisammen 
und  nicht  fem  von  der  Küste.     So  lange  das  Eis   liegt, 
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bleibt  sie  auf  demselben,  im  Sommer  sucht  sie  Küsten  mit 
Treibeis  auf,  fehlt  daher  in  dieser  Zeit  an  den  eisfreiei^ 
Westküsten,  wogegen  sie  in  den  stets  beeisten  Nordost- 
buchten immer  zahlreich  ist.  Sie  nährt  sich  von  grossen 
Mollusken  und  Crustaoeen.  Malmgren  fand  in  ihrem  Magen 
Crangon  boreas,  Sabinea  septemcarinata,  Hippolyte  polaris, 
Sowerbyi,  borealis,  Anonyx  ampulla,  Tritonium,  Natica,  La- 
mellaria  und  den  kleinen  Cottus  tricuspis  ab  einzigen  Fisch. 
Ein  Weibchen  hatte  am  1.  Juni  das  alte  graue  Kleid  ab- 
geworfen und  ein  neues,  kurzhaariges,  dunkelstahlgraues,  auf 
dem  Bücken  fast  schwarzes  angezogen  und  hatte  auf  dem 
Rücken  3^  Zoll  Speck.  In  den  Lungen  war  noch  V«  Stunde 
nach  dem  Tode  +  27''  B.,  in  der  Bauchhöhle  noch  +  30""  B., 
während  der  Kadaver  auf  dem  Deck  in  — 4**  B.  lag.  Er 
hatte  zahlreiche  Würmer  Liorhynchus  gradlesoens  im  Magen, 
andere  zahlreiche  in  der  Leber,  den  Därmen  und  Gekröse, 
meist  Tetrabothrion  anthocephalum  in  ganz  erstaunlicher 
Menge.  Im  See  ist  die  Storkrobbe,  so  heisst  die  Art  auf 
Spitzbergen,  sehr  leicht  zu  fangen,  denn  dummdreist  und 
neugierig  nähert  sie  sich  dem  Boote,  auf  dem  Eise  liegend 
dagegen  ist  sie  sehr  wachsam  und  scheu  und  lässt  sich 
nicht  zum  Schusse  kommen.  Sie  scheint  an  Spitzbergen 
auch  zu  überwintern.  Bei  Finmarken  ist  sie  sehr  selten  und 
nur  im  Spätherbst  und  Winter,  eingewandert  von  Novaja 
Semlja,  wo  sie  sehr  häufig  ist 

Fhoea  groenlandica  Müll,  ist  schaarenweise  im  August  in 
der  Hinlopen  -  Strasse,  in  dicht  geschlossenen  Geschwadern 
sehr  schnell  schwimmend.  Sie  wandert  regelmässig  und  ist 
nirgends  das  ganze  Jahr  hindurch  sesshaft  Von  der  West- 
küste (Grönlands  wandert  sie  zwei  Mal  im  Jahre,  im  März, 
um  weit  vom  Lande  zu  jungen,  und  Ende  Mai  rückkehrend, 
dann  wieder  Ende  Juli  ausziehend  und  Anfang  Septembers 
rüokkehrend,  diess  Behufs  der  Paarung,  denn  nach  der  Bück- 
kehr  unter  Land  sind  die  Weibchen  trächtig.  Die  Ghrönländer 
erlegen  an  ihrer  Südwestküste  jährlich  bis  86.000  Stück. 
Den  Schaaren  zwischen  Grönland,  Spitzbergen  und  Novaja 
Semlja  dient  die  Insel  Jan  Mayen  vom  Februar  bis  April 
zum  Jungenwerfen  zum  Sammelplatze.  Hier  stellt  man  auch 
besonders  den  Neugehamen  mit  weisser  zarter  Wolle  nach, 
die  so  lange  auf  dem  Eise  bleiben,  als  sie  das  Wollkleid 
tragen.  Die  Paarung  geschieht  im  August  und  im  März 
wirft  das  Weibchen.  Früher  war  diese  Art  jeden  Winter 
bei  Finmarken,  jetzt  ist  sie  sehr  selten,  besonders  waren 
es  die  jungen,  noch  nicht  fortpfianzungsreifen,  die  sich  dort 
einfanden  und  je  nach  dem  Alter  und  der  Färbung  ver- 
sdiiedene  Namen  hatten. 

Phoea  hiepida  Erxl.  (=  Ph.  annellata  Nilss.)  geht  am 
höchsten  nach  Norden  hinauf  und  ist  im  Sommer  an  den 
Nordküsten  Spitzbergens  nicht  selten.  So  lange  das  Eis 
fest  liegt,  bleibt  sie  in  den  Buchten  und  Busen,  dann  aber 
wandert  sie  mit  dem  Treibeis  nach  Norden  weit  ab  vom 
Lande.  Sie  nährt  sich  von  Fischen  und  Krebsen  an  der 
Meeresfläche,  hauptsächlich  von  einem  Gadus,  Merlangus 
polaris,  der  in  Menge  unter  dem  Treibeis  schwimmt  Im 
Winter  hat  sie  in  den  Buchten  kleine  Löcher  im  Eise, 
durch  welche  sie  zum  Athmen  emporkömmt  An  der  West- 
küste Finnlands  wirft  das  Weibchen  auf  dem  Eise  ein  mit 
schmutzig-grauer  Wolle  bekleidetes  Junge,  das  schon  nach 
einem  Monate  das  Kleid  der  Alten  erhält  Um  diese  Zeit 
ist  es  sehr  schwer  zu  fangen,  da  es  sich  bei  der  geringsten 
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Gefehr  ins  Wasser  sturst.  Die  grössten  Alten  im  Bottnisohen 
Meerbusen  messen  6  Fuss  Länge. 

Mut  de€umanu8  ist  in  Handelsfahrzeugen  naoh  Tromsö 
gebracht 

MuB  museulus  L.  ist  ebenda  überall  in  den  Häusern. 

Zemmus  amphtbtus  L.  ist  ebenda  nicht  selten  und  lebt 
hier  unter  70^  N.  Br.  ganz  so  wie  im  Süden. 

L&mmus  agrutis  L.  in  Finmarken. 

Lemmu»  hudsontua  Eichards.  wurde  von  Parry  in  einem 
Skelet  auf  dem  Eise  unter  81  f*  N.  Br.  gefunden,  lebt  aber 
sicherlich  nicht  auf  Spitzbergen,  an  dessen  nördlichen  Küsten 
überhaupt  kein  Nager  mehr  vorkommt. 

Lemmus  rufoeanus  Sundey.  nur  in  Lappmarken  auf  den 
Feldern,  in  Häusern  und  Zelten,  zumeist  in  der  Birken- 
region, kommt  auch  in  Kamtschatka  und  Altai  vor. 

Lemtnus  norvegicm  Nilss.  ist  seit  1860  in  West-Finmarken 
und  den  Inseln  sehr  häufig.  Oft  sieht  man  grosse  Schaaren 
im  Wasser,  wovon  viele  umkommen. 

Cervtu  tarandu$  L.  ist  allgemein  an  den  Küsten  Spitz- 
bergens bis  nach  Sevcn  Islands  hinauf  unter  80*^  45',  zahl- 
reich an  den  grossen  Fjorden  der  Westküste.  £r  ist  hier 
kleiner  als  in  Skandinavien  und  hat  Ende  des  Sommers  eine 
3  Zoll  dicke  Schicht  weissen  wohlschmeckenden  Speckes, 
der  ihn  gegen  Kälte  schützt  und  bei  tiefem  Schnee  vor 
dem  Hungertode  sichert,  denn  im  Frühling  ist  er  überaus 
elend  und  mager,  nicht  geniesebar. 

Delphinus  delphü  L.  sah  Malmgren  im  April  1861  im 
West-f^ord  an  der  Norwegischen  Küste  in  einer  Schaar  von 
vielen  Tausenden  munter  tummelnd. 

Orea  gladiator  Sundev.  wird  zwischen  Finmarken  und 
Spitzbergen  angetroffen. 

Phoeaena  eommunü  Less.  ist  sehr  %  gemein  in  West-Fin- 
marken  und  wird  in  den  schmalen  Fjorden  im  Winter  mit 
Netzen  gefangen;  die  Lappen  schiessen  ihn.  Er  ist  das 
ganze  Jahr  hindurch  in  Finmarken. 

DelphinopteruB  leueaa  Fall,  ist  an  den  Spitzbergischen 
Küsten  allgemein,  heerdenweise  an  seichten  Ufern,  und  geht 
nie  weit  von  der  Küste,  kommt  aber  in  Finmarken  nicht 
vor,  nur  ein  Mal  wurde  er  bei  Tromsö  beobachtet  An  der 
Ostküste  Asiens  wandert  er  im  Winter  bis  52"  N.  Br.  ab- 
wärts, sogar  im  Amur  40  Meilen  weit  landeinwärts;  er 
lebt  besonders  von  Fischen. 

Monodon  monoceros  L.  hält  sich  Sommer  und  Winter 
näher  dem  Pole  als  irgend  ein  anderes  Säugothier,  ist  stets 
im  Meere  unter  dem  Treibeise,  nie  in  der  Nähe  der  Küste, 
fehlt  auch  im  Sommer  bei  Spitzbergen. 

Hyperoodon  borealü  Nilss.  sah  Malmgren  auf  der  Fahrt 
nach  Spitzbergen  in  5  Fuss  langen  Exemplaren;*  das  Wasser 
hatte  +2  bis  3°.  Am  18.  Mai  sank  diese  Temperatur 
plötzlich  auf  —  1**,  das  schöne  azurblaue  Meer  wurde 
schmutzig-grün  und  seine  Fauna  änderte  sich ,  die  Döglinge 
verschwanden  und  wurden  erst  auf  der  Rückfahrt  bei  der 
früheren  Temperatur  wieder  beobachtet.  An  den  Küsten 
Finmarkens  zeigt  er  sich  äusserst  selten.  Sein  Speck  wirkt 
heftig  laxirend. 

Balaenoptera  museulus  Lillj.  kommt  vom  März  bis  Mai 
an  die  Küsten  Finmarkens. 

Balaenoptera  gigas  Lilljb.  sah  Malmgren  unter  79°  45' 
N.  Br.  am  1.  September  in  zwei  riesigen  Exemplaren,  deren 
brausende  Dampfsäulen  4  Ellen  hoch  waren. 


BdUmoptera  rostrmta  Fabr.  kommt  im  Mai  bis  in  die 
Fjorde  Finmarkens,  wohin  er  die  Stockfischzüge  verfolgt, 

Bala&na  mysticeim  L. ,  sonst  im  Spitzbergisdien  Meere 
allgemein,  fehlt  jetzt  g^anzlich. 


Eine  angeblioh  neue  BZarten-Projektion. 

In  einer  am  6.  Februar  d.  J.  abgehaltenen  Sitzung 
der  Niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil- 
kunde ')  sprach  Medizinal  -  Bath  Dr.  Mohr  über  eine  neue 
Karten  -  Projektion ,  „welche  gestattet,  die  kugelförmige 
Oberfläche  der  Erde  mit  der  geringsten  Verzerrung  und 
mit  der  möglichst  grössten  Bichtigkeit  der  wechselseitigen 
Entfernungen  auf  eine  Ebene  zu  bringen.  —  Die  Kon- 
struktion ist  folgende :  In  der  Mittellinie  kreuzen  sich  Ä(iua- 
tor  und  erster  Meridian.  Man  trägt  nun  rechts  und  links 
vom  ersten  Meridian  18  gleiche  Theile  (zu  je  10  Graden 
macht  360  Grade)  mit  dem  Zirkel  auf,  dann  auf  den  ersten 
Meridian  südlich  und  nördlich  vom  Äquator  9  gleiche,  aber 
eben  so  grosse  Theile  wie  auf  dem  Äquator.  Man  zieht 
nun  Parallellinien  mit  dem  Äquator  durch  di^se  9  Punkte 
und  sticht  auf  diesen  Parallellinien  die  Länge  der  Parallel- 
kreise nach  dem  Cosinus  -  Verhältnisse  ab.  —  Jetzt  theilt 
man  jeden  Parallelkreis  rechts  und  links  in  18  gleiche  Theile 
und  vereinigt  die  korrespondirenden  Theilpunkte  von  Pol  zu 
Pol  mit  gekrümmten  Linien."  Herr  Medizinal-Bath  Dr.  Mohr 
nennt  diese  „neue"  Entwurfsart  isographische  Projektion  und 
schreibt  ihr  folgende  Vorzüge  vor  den  früheren  Projektionen 
zu :  „Alle  Entfernungen  auf  demselben  Parallelkreise  haben 
genau  dasselbe  Verhältniss  wie  auf  der  Erde  selbst,  da  die 
ParaUelkreise  im  richtigen  Verhältnisse  verkürzt  sind.  In 
der  Mitte  und  dem  grössten  Theile  dieser  Weltkarte  sind 
alle  Figuren  der  Länder  imd  Meere  in  vollkommen  richtiger 
Form  und  Grösse  verzeichnet  Nimmt  man  Europa  in  die 
Mitte,  etwa  den  Meridian  von  Paris  (20  Grad  östlich  von 
Ferro)  als  ersten,  so  wird  kein  Festland  durchschnitten. 
Der  Rand  der  Karte  geht  dann  rechts  und  links  durch  die 
Behring -Strasse.  Alle  Weltumsegelungen  lassen  sich  auf 
Einem  Blatte  einzeichnen.  Nach  dem  BAude  hin  erscheinen 
die  Meridiane  allerdings  stark  gekrümmt  und  verlängert; 
um  aber  hier  eine  Entfernung  nach  den^  Äquator  abzulesen, 
überträgt  man  mit  einem  Lineal  parallel  mit  dem  nächsten 
Parallelkreise  den  Ort  auf  den  ersten  Meridian,  wo  man  die 
Grade  ablesen  kann,  welche  mit  15  multiplicirt  Geogra- 
phische Meilen  geben.  —  Nach  vielen  »Versuchen  habe 
ich  keine  Projektion  finden  können,  die  so  viele  Vorzüge 
mit  einander  vereinigt,  da  eine  vollkommen  richtige  Dar- 
stellung einer  KugelüäcHe  auf  einer  Ebene  absolut  unmög- 
lich ist.     Die  Benutzung  wird  vom  Verfasser  vorbehalten." 

Der  Ausspruch  Ben  Akiba's:  „Alles  schon  ein  Mal  da- 
gewesen!" lässt  sich  auch  auf  die  Neuheit  dieser  eben  be- 
schriebenen Projektion  mit  air  ihren  gerühmten  Vorzügen 
anwenden. 

Schon  der  Englische  Astronom  Flamsteed  hat  dieselbe, 
um  die  Fehler,  welche  den  Karten  mit  geraden  Meridianen 
und  Parallelen  eigenthümlich  sind,  wenigstens  theil weise  zu 
verringern  und  doch  die  Be([uemlichkeit  der  geraden  Paral- 
lelen beizubehalten,  vor  beinahe  200  Jahren  eingeführt.  Er 


^)  Bericht  in  Nr.  66  der  Kölnischen  Zeitung. 
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trag  zu  dem  Behuf  auf  die  geradlinigen  Parallelkreise  die 
wahren  Werthe  der.  Längengrade  (also  auch  im  CoBinuB« 
Verhältnis),  bo  dasB  durch  die  Verbindung  der  entspre- 
chenden Durchfichnittspunkte  gekrümmte  Meridiane  hervor- 
gingen. Flamsteed  wandte  sie,  ohne  ihr  einen  Namen  zu 
geben,  für  Sternkarten  an  und  noch  heutigen  Tages  wird 
sie  unter  dem  Namen  Flamsteed'sche  Projektion  als  die  geeig- 
netste zur  Darstellung  solcher  Länder  angewandt,  die  bei 
geringer  Längenentwickelung  vom  Äquator  getheilt  werden, 
,,wir  finden  sie  daher  fast  ohne  Ausnahme  bei  allen  Karten 
Ton  Afiika  angewendet  Li  allen  übrigen  Eällen  ist  sie 
minder  yortheilhaft  als  andere,  da  sie  die  Umrisse  gegen 
den  Ost-  und  Westrand  hin  und  zwar  desto  ärger,  je  weiter 
gegen  den  Fol  gerückt  wird,  verzerrt  und  alle  Messungen 
in  Diagonal-Richtung  unsicher  macht''  0. 

Aus  diesen  Gründen  mag  die  Entwur&art  wohl  auch 
nur  selten  auf  die  Darstellung  der  ganzen  Erdoberfläche 
Anwendung  gefunden  haben  und  es  würde  daher  die  Em- 
pfehlung des  Herrn  Medizinal-Baths   Dr.  Mohr,   die  Flam- 

I  8teed*sche  Projektion  als  isographische  in  diesem  Sinne  zu 
verwerthen,  als  das  einzige  Neue,  was  ai^s  seinen  Forschun- 
gen hervorgegangen  ist,  zu  betrachten  sein. 

Was  die  von  Herrn  Dr.  Mohr  hervorgehobenen  Vorzüge 
der  igographischen  Projektion  selbst  anbelangt,  so  theilt  sie 
diese  zum  Theil  mit  anderen  Entwurfsarten,  zum  Theil 
werden  sie  durch  grössere  Mängel  auf  der  anderen  Seite 
wieder  aufgehoben.  Stellt  man  nämlich  an  eine  Projektionsart 
folgende  Hauptbedingungen : 
1.  dass  sie  Länder  und  Meere  richtig  in  Gestalt  und  Pro- 
portion, also  vollkommen  ähnlich  darstelle, 

i         2.  das   richtige  Flächen- Verhältniss  der  einzelnen  Theile 
zeige, 

3.  die  geographische  Breite  und  Länge  der  Orter  nchtig 

und  bequem  abzulesen  gestatte  und 

4.  die  Entfernung  zwischen  den  einzelnen  Örtem  leicht 

und  richtig  finden  lasse, 
80  lassen  sich  diese  Forderungen  bei  der  Abbildung  der 
Eugeloberfläche  in  einer  Ebene  alle  zugleich  nicht  mit  YoU- 
ständigkeit  erreichen  und  es  geschieht  daher  die  vollständige 
Erfüllung  der  einen  oder  anderen  Bedingung  stets  auf  Kosten 
der  übrigen.  —  Indem  nun  Dr.  Mohr  die  zweite  und  dritte 
Bedingung  vollständig  und  die  vierte  zum  kleineren  Theile 
erreicht  hat,  ist  die  erste  und  Hauptbedingung  —  in  so 
fem,  als  jede  Karte  ein  Bild  sein  soll  —  die  Bedingung 
der  Ähnlichkeit  der  Umrisse,  zum  grössten  Theile  vemaoh- 
läßsigt  ^). 

Während  Babinet  in  seiner  homalographischen  Projek- 
tion') den  Fehler  der  Verzerrung  und  Verschiebung  über 
das  ganze  Netz  gleichmässig  zu  vertheilen  sucht,  giebt  die 
i.^jgraphische  Projektion  in  der  Mitte  ein  genaues  und  rich- 
tiges Bild   und   häuft  die  Fehler   der  Verzerrung  und  Ver- 


*)  A.  Steinbanser :  Qnindzüge  der  mathematischen  Geographie  und 
der  Landkarten-Projektion. 

^  Sehon  das  TolUtändige  Gradnetz  hat  eine  so  eigenthümliche  Ge- 
stalt —  die  begrenzenden  Meridiane  laufen  an  den  Polen  in  einen 
stumpfen  Winkel  Ton  143"  zusammen  — y  dass  das  Bild  einer  Kugel 
gänzlich  Terloren  geht. 

')  S.  Herrn.  Bergbaus :  Über  H.  James'  und  J.  Babinet's  Entwurfs- 
Mtcn  fUr  PUnigloben  „Geogr.  Mitth."  1858,  S.  68. 


unstaltung  nach  dem  Bande  und  den  höheren  Breiten  hin 
in  dem  Maasse,  dass  Länder  von  wenig  charakteristisohar 
(Gestalt  kaum  wieder  zu  erkennen  sind.  * 

Dieser  Umstand  allein  dokumentirt  hinlänglich  den  ün- 
werth  und  die  Nicht- Anwendbarkeit  dieser  sogenannten 
isographischen  Projektion  für  die  Darstellung  der  ganzen 
Erdoberfläche  in  Einem  Rahmen  oder  lässt  doch  wenigstens 
die  Vorzüge,  welche  ihr  vor  der  homalographischen  bei* 
gelegt  wurden,  in  Nichts  verschwinden,  namentlich  da  die 
zweite  und  dritte  Bedingung  von  dieser  letzteren  in  der* 
selben  Vollständigkeit  erfüllt  werden. 

Nach  alledem  dürfte  wohl  schwerlich  ein  Fachmann  in 
die  Versuchung  gerathen,  Herrn  Medizinal -Bath  Dr.  Mohr 
in  der  Benutzung  seiner  „isographischen''  Projektion  vorzu- 
greifen. 


Geographische  Literatur. 

Vorbericht. 

Xenner  und  Freunde  der  Alpen  machen  wir  auf  die 
kürzlich  erschienenen  ^,OuÜine  Sketehet  in  the  high  Alp$ 
of  Dauphind  hy  T,  G.  Bannef/*^  (London,  Longman,  1865) 
aufinerksam,  welche  die  Eesultate  vierjähriger  Gebirgswan* 
derungen  in  Karte,  Text  und  zahlreichen  Abbildungen  vor- 
führen und  bei  grosser  Genauigkeit  einen  ausserordentlich 
werthvollen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Dauphineer  Alpen 
abgeben.  Zugleich  erhielten  wir  von  dem  bekannten  Alpen- 
forscher F.  F.  Tuckett  die  photographische  Eeduktion  einer 
Manuskript' Karte  des  Französischen  Ddpot  de  la  guerre  über 
einen  kleineren  Theil  desselben  Gebiets  mit  Einschluss  des 
Mont  Pelvaux.  Auf  ihr  hat  Tuckett  seine  eigenen  Bouten- 
Aufnahmen  und  Messungen  eingetragen,  die  im  „Alpine 
Journal"  vom  Dezember  1863  beschrieben  sind.  Ebenfalls 
noch  impublicirt  ist  eine  äusserst  werthvolle  JTarte  der 
Mont  Blanc'Kette  von  A,  Reilly  (1:40.000),  die  nach  mehr- 
jährigen Arbeiten  kürzlich  in  der  Zeichnung  vollendet  und 
dem  Londoner  Alpine  Club  zur  Disposition  gestellt  wurde. 
Ein  besonderes  Gomitä  ist  beauftragt,  die  Publikation  zu 
besorgen,  die  wahrscheinlich  in  dem  Maassstab  von  1 :  80.000 
erfolgen  wird.  Nach  der  uüs  mitgethcilten  photographischen 
Copie  übertriflFt  die  Karte  alle  Vorgänger  bei  weitem  und 
sie  wird  unstreitig  als  höchste  Autorität  allgemein  angenom- 
men werden,  bis  die  Französischen  Generalstabsaufiiahmen 
beendet  und  zur  Veröffentlichung  gelangt  sind. 

Der  zweite  Band  vom  Jahrbuch  des  Schweizer  Alpenclub» 
der  etwa  im  Juni  erscheinen  wird,  verspricht  nach  dem, 
was  uns  Dr.  Roth  darüber  schreibt,  noch  gehaltvoller  zu 
werden  als  der  erste  (siehe  „Geogr.  Mitth."  1864,  S.  433). 
Der  Text  bringt  in  der  4.  Abtheilung  („Aufsätze")  einige 
ganz  ausgezeichnete  Aufsätze,  darunter  einen  von  Bernhard 
Studer;  Gottlieb  Studer,  Weilenmann,  v.  Fellenberg  und 
Andere  werden  unter  den  „Reisen"  Tüchtiges  liefern.  In 
artistischer  Beziehung  soll  Leuzinger's  Karte  noch  schöner 
ausfallen  als  die  vorjährige,  daneben  wird  wieder  ein  Pano- 
rama von  Studer  den  Band  zieren  und  ausserdem  wird  er 
ein  unter  den  Augen  Escher's  von  der  Linth  ausgeführtes 
geologisches  Panorama  der  Schweizer  Alpen,  etwas  noch  nie 
Dagewesenes,  enthalten. 
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Aus  dem  Kaukamohm  Isthmui  Btehen  unserer  Zeitschrift 
wieder  mehrere  Beiträge  bevor.  Eine  statistische  Abhand- 
lung über  die  Kaukasische  Statthalterschaft  von  Oberst 
Stebnitzkij  haben  wir  bereits  erhalten,  ihr  soll  ein  von 
Karten  begleiteter  Bericht  über  den  Trans-Kubanischen  Land- 
strich folgen,  in  dessen  östlichem  Theil  Oberst  Stebnitzkij 
im  vorigen  Sommer  astronomische  Bekognoscirungen  vor- 
nahm, während  dasselbe  in  der  westlichen  Hälfte  vom  Oberst 
Oblomiewskij  geschah.  Auf  Grundlage  dieser  Vorarbeiten 
wird  im  kommenden  Sommer  zur  detaillirten  Vermessung 
dieses  bisher  wenig  zugänglichen  Landes  geschritten  werden. 
Auch  N.  V.  Seidlitz  wird  wahrscheinlich  einige  seiner  Auf- 
zeichnungen *von  1  ^jährigen  Kreuz-  und  Querzügen  im  Lande 
für  die  ,,Geogr.  Mitth."  ausarbeiten. 

Der  bekannte  Altai-Reisende  W.  Radioff  ist  nach  eini- 
gem Aufenthalt  in  St.  Petersburg  im  Dezember  wieder  zu 
Bamaul  eingetroffen  und  be^tbsichtigt,  im  Mai  den  zwischen 
Katunja  und  Irtisch  gelegenen  Theil  des  Altai  zu  besuchen. 
Wir  werden  daher  auch  femer  von  seinen  Forschungen  zu 
berichten  haben. 

Th.  V.  Hetiglin  schrieb  uns  nach  seiner  Ankunft  in 
Kairo  über  verschiedene  Arbeiten,  die  er  unter  den  Händen 
hat.  „Vor  Allem  muss  ich  eine  zoologische  Abhandlung 
vollenden,  die  Elnföhrung  eines  neuen  hasenartigen  Thieres 
vom  Weissen  Nil  in  die  Wissenschaft,  das  jedenfalls  einer 
neuen  Gattung  angehört.  Dann  komme  ich  wohl  wieder 
an  meine  unvollendete  Arbeit  über  die  Nilschwellen  u.  s.  w., 
die  ich  etwas  ausdehnen  möchte,  bis  auf  die  ältesten  Daten 
hierüber  aus  dem  Pharaonenreich  von  Amenemha  III.  an. 
Hekekian  Beg  dagte  mir  hierfür  auch  Notizen  über  seine 
vielen  Bohrversuche  zu,  die  er  in  Ägypten  veranstaltete 
zur  Ermittelung  der  Schlammniederschläge  und  Erhöhung 
des  Terrains  an  den  Fundamenten  der  ältesten  Monumente 
des  Nil-Thales.  Auch  wünschte  ich  Ihnen  so  bald  als 
möglich  einige  geognostische  Notizen  über  die  Omarab- 
Gebirge  geben  zu  können,  was  geschehen  wird,  sobald  ich 
die  Sammlungen  auspacken  kann.  Dr.  Fraas  von  Stuttgart, 
mit  dem  ich  im  Dezember  in  Sues  war,  beschäftigte  sich 
mit  sehr  speziellen  Untersuchungen  der  geognostischen  Ver- 
hältnisse des  Mokatam  u.  s.  w.  Professor  Unger  in  Wien 
schreibt  mir,  dass  er  die  fossilen,  von  uns  in  Abcssinien  auf- 
gefundenen Hölzer  vorläufig  untersucht  und  ein  neues  Genus, 
das  er  Heuglinites  benannt,  darunter  gefunden  habe." 

Unter  dem  nach  Europa  gelangten  Nachlass  Dr.  Steud- 
ner^s  haben  sich  eine  Menge  Zeichnungen  vorge^mden,  land- 
schaftliche sowohl  als  namentlich  botanische,  die  mit  grossem 
Fleiss  und  in  wahrhaft  künstlerischer  Weise  farbig  ausgeführt 
sind.  Hoffentlich  werden  diese  Arbeiten  des  zu  früh  ver- 
storbenen Afrika-Beisenden  nicht  unbenutzt  liegen  bleiben. 
Hierbei  sei  erwähnt,  dass  die  Bearbeitung  der  von  dem  ver- 
storbenen Wilhelm  v.  Hamier  am  oberen  Weissen  Nil  ge- 
sammelten Pflanzen  in  dem  bald  erscheinenden  Werke 
Dr.  Schweinfurth's  „Beitrag  zur  Flora  Äthiopiens"  erfolgt. 
Dieses  von  Dr.  P.  Ascherson,  Assistenten  am  Königl.  Bota- 
nischen Garten  in  Berlin,  fortgesetzte  Werk  wird  4  Tafeln 
enthalten,  von  denen  3  noch  von  Dr.  Schweinfurth  gezeichnet 
sind.  Dem  Briefe,  worin  Dr.  Ascherson  uns  diess  mittheilt, 
entnehmen  wir  noch  folgende  Notizen:  „Die  Knoblecher'- 
schen  Pflanzen  hat  mein  Freund  Dr.  Kotschy  so  eben  in 
den  Monatsberichten   der  Kaiserl.  Akademie  in  Wien   ver- 


öffentlicht und  es  dürfte  Sie  auch  interessiren  zu  erfahren, 
dass  der  von  Th.  v.  Heuglin  im  Ergänzungshefb  15  der 
„Geogr.  Mitth."  (S.  9)  so  treffend  besch^ebene  Butterbaum 
(die  Beschreibung  genügt  wirklich  fast  zur  botanischen  Be- 
stimmung) von  Dr.  Kotschy  den  Namen  Batyrospermum 
niloticum  erhalten  hat.  Diese  Pflanze  kommt  auch  bei  Gon- 
dokoro  vor  und  ist  jedenfalls  im  Appendix  zu  Speke's  Beise- 
werk  als  Bassia  Parkii  angeführt,  während  Herr  v.  Heuglin 
die  Verwandtschaft,  aber  Nicht-Identität  mit  diesem  West- 
Afrikanischen  Butterbaum,  der  übrigens  als  Butyrospermum 
Parkii  (Kotschy)  zu  derselben  Gattung  gehört,  richtig  erkannt 
hat.  —  Der  von  Th.  v.  Heuglin  in  der  Anmerkung  auf 
S.  22  erwähnte  Gorilla-artige  Affe  befindet  sich  bereits  in 
einem  kleinen  ausgestopften  Exemplar  im  Museum  zu  Kairo, 
wo  Dr.  Schweinfurth  eine  schöne  Zeichnung  davon  gemacht 
hat.  Letztere  befindet  sich  im  Besitz  der  Gesellschaft  natur- 
forschender Freunde  in  Berlin,  eine  spezifiBche  Begutachtung 
dieses  jedenfalls  höchst  interessanten  Thieres  ist  jedoch  hie- 
sigen Zoologen  noch  nicht  möglich  erschienen." 

Die  sehr  werthvoUe  KarU  des  Soturba-  fElha-J  Gebirges 
am  Rothen  Meer,  welche  Dr.  Schweinfurth  im  vorigen  Jahre 
aufgenommen  hat,  traf  nebst  einem  grossen  Blatt  voll  recht 
gut  gezeichneter  Ansichten  vor  einigen  Wochen  bei  uns  ein, 
da  aber  Dr.  Schweinfurth  zu  Anfang  dieses  Jahres  abermals 
nach  Suakin  gereist  ist  und,  wie  er  uns  aus  Keneh  schrieb, 
unterwegs  noch  einen  Versuch,  in  das  Land  am  Soturba- 
Gebirge  einzudringen,  machen  wollte,  so  wird  er  erst  in 
Suakin  Karte  und  Bericht  abschliessen. 

Von  Dr.  v.  Fritseh  erhielten  wir  zur  Publikation  in  den 
„Geogr.  Mittheilungen"  die  Beschreibung  seiner  Reue  auf 
den  Canarisehen  Inseln  nebst  landschaftlichen  Zeichnungen 
und  Spezialkarten  von  einigen  der  Inseln.  Ausserdem  haben 
sich  die  Herren  Dr.  v.  Fritseh,  Dr.  Härtung,  Dr.  Reiss  und 
Dr.  Stübel  zur  gemeinsamen  Herausgabe  eines  AÜm  und 
einer  geologischen  Besehreibung  von  Teneriffa  geeinigt,  einer 
Arbeit,  die  von  ungewöhnlicher  Bedeutung  zu  werden  ver- 
spricht. 
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Baumgarten,  H.:  Das  heutige  Spanien.  (Preuss.  Jahrbücher,  XIY, 
1864,  SS.  1,  135.) 

Capadoae,  A.:  Herinneringen  uit  Spanje.  8®,  136  pp.  s'  Grarenhage, 
Gerretsen,  1864.  |  fl. 

Railways  (The)  of  Portugal.  (Hunt's  Merchant's  Magasine,  LI,  1864, 
p.  154.) 

Karten« 

Gibraltar  Strait,  Gibraltar  New  Mole,  W.  H.  Bradlej  1864.  London, 
Hjdrogr.  Office,  1864.  (  a. 

Italien. 

Annuario  della  istruzione  pubblica  del  regno  d'Italia.  8^,  718  pp. 
Breseia  1864. 

Dieee  Statistik  des  öffentUcben  Unterrichts  im  Königreich  Itslien  weist  nach, 
dass  die  Zahl  der  sich  im  Alter  von  6  bis  12  Jahren  befindenden  Kinder 
S.76e.600  beträgt  und  im  Jahre  1863  der  vierte  Tbeil  deraelben,  n&nlleh  9S9.S34, 
die  90.821  Torliandenen  Elementancbnlen  beenehten.  Anraerdem  sind  aelt  der 
Neogestaltung  Italiene  überall  fQr  Erwachsene  Abend*  und  Sonntagaechulen  er- 
richtet worden,  deren  Anzahl  eich  aaf  S576  belKaft  und  die  von  1SS.581  Scha- 
lem besnoht  werden.  Von  Schalswang  ist  hierbei  «o  wie  auch  bei  den  Ele- 
mentarschulen nicht  die  Rede  und  aller  Unterricht  daseibat  ist  unentgeltlich. 
Die  Provinzen  Turin,  Mailand  und  Bologna  haben  die  meiste  Thetlnahroe  auf- 
zuweisen. Für  den  mittleren  Unterricht  bestehen  93  Gymnasien  mit  S0.373  Schü- 
lern, 67  Lyceen  mit  461S  Schülern  und  39  technische  Anstalten  mit  9554  SehQ- 
lem;  ausserdem  wurden  in  den  Konvikten  11.S43  Zöglinge  untergebracht.  Uni- 
vereitäten  besitzt  Italien  19  mit  714  Professoren,  357  Privatdoeenten  und 
15.608  Studenten.  Am  stärksten  war  Neapel  besucht,  nämlidi  von  mehr  als 
10.000  Studenten,  Pavia  von  1873,  Turin  von  880,  am  schwächsten  Urbino,  das 
nur  8  Studenten  bei  7  Professoren  und  8  Privatdoeenten  hatte.  Ausserdem  ist 
In  Florenz  ein  höheres  Institut  für  alle  Fakultäten  errichtet 

(Oeheimrath  Neigehaur,) 

Baruff),  G.  F.:  Saluzao  —  Manta  —  Yerzuelo  nel  Ottobre  1863. 
18®,  80  pp.   Torino,  Farale,  1864. 

Ein  weit  gereister  Mann  berichtet  hier  über  eine  kleine  Spazierreise  im  Piemon- 
tesischen.  l>w  Professor  Baruffl  zu  Turin,  von  welchem  lUIsebesohreibnngen 
durch  Deutschland,  Schweden,  Russland  und  nach  dem  Orient  bekannt  und 
wegen  scharfer  Beobachtungsgabe  und  geistreicher  Darstellung  geachtet  sindL 
beschreibt  die  Umgegend  von  Saluzzo  und  macht  dabei  auf  einen  im  J.  1480 
durch  den  Monte  Viso  eröffneten  Tunnel  anfmerksam,  welcher  232  F.  lang  und 
2950  Meter  über  dem  Meere  gelegen  Ist.  Bei  einer  Breite  und  Höhe  von  12^. 
ist  er  noch  gangbar,  freilich  selir  beschwerlich.       (Gehelmrath  Neigebaur.) 

Branchetti,  Raccolta  delle  opere  idrauliche  e  tecnologiche  di  G.  — . 

2  Yol.    4<),   333   und  552  pp.  mit   13  Karten  und  Plänen.    Torino, 
Botta. 

Dieses  für  die  Hydrographie  der  Po-Ebene  sehr  bedeutende  Werk  ist  mit: 
13  grossen  Karten  und  Plänen  Über  die  durch  Schifffahrts-  und  Bewässerungs- 
Kanäle  berühmten  Gegenden  vom  Lago  Maggiore  bis  zu  den  Lsgunen  von 
Venedig  ausgestattet.  Man  beabsichtigt  dort  aufs  Neue  weitere  Kanalisirungen, 
unter  Anderem  den  Lago  di  Lugano  mit  dem  aus  dem  Tessin  nach  Malland 
führenden  schiffbaren  Kanal  in  Verbindung  zu  setzen,  von  wo  aus  eine  Dampf- 
schiff-Verbindung mit  Venedig  bevorsteht.  Dabei  ist  das  Werk  auch,  wie  dieaa 
in  Italien  gewöhnlich,  mit  schätzbaren  geschichtlichen  Nachrichten  über  den 
Ursprung  tind  die  Fortsetzung  dieser  Wasserbauten,  welche  die  Lombardei  cur 
Pflanzschule  des  Wasserrechts  gemacht  haben,  bereichert. 

(Gehelmrath  Neigebaur.) 

Gozzadini,  Conte:  Intomo  all*  aquedotto  ed  alle  terme  di  Bologna. 
4°  mit  1  Karte.   Bologna  1864. 

Während  anderwärts  die  Kunde  femer  Weltthelle  erstrebt  wird,  findet  der 
Italiener  meist  In  der  Nähe  Veranlassung  zu  ernsten  Forschungen.  Diess  zeigt 
das  vorliegende  Werk  eines  gelehrten  Bewohners  von  Bologna,  welcher  so 
glücklich  Ist,  für  die  Wissenschaft  leben  zu  können.  Es  hat  derselbe  auf  seinen 
in  der  Umgegend  liegenden  Landgütern  Nachgrabungen  nach  alt-Hetrurlschen 
OrSbem  vorgenommen  und  bekannt  gemacht,  jetzt  aber  hat  er  dort  eine  alte 
Wasserleitung  aufgefunden  und  beschrieben,  welche  von  den  Römern  angelegt 
worden  ist,  um  das  Ihnen  unentbehrliche  Wasser  zum  Trinken  und  Baden  in 
grösster  Reinheit  zuzuführen.    In   der  Nähe  Jener  Stadt  würde  nämlich  der 


Fluss  Reno  hinreichendes  Wasser  gegeliea  haben,  aber  wie  der  Verfsasef  aoa 
den  Klassikern  nachweist,  waren  die  Römer  bei  der  Auswahl  der  Qualität  des 
Wassers  sehr  sorgfältig  und  nach  den  ehemischen  Analysen,  die  er  hat  vor- 
nehmen lassen,  war  es  daher  natttrlleh,  dass  das  viel  gesundere  Wasser  des 
entfernten  Fl  aase«  Setta  vorgezogen  wurde.  Mit  grösster  Sorgfalt  hat  der 
Verfuser  diese  Jahrhunderte  lang  ganz  vergessene  Wasserleitung  aufgesackt, 
▼on  ihrem  Anfang  bis  nach  Bologna  genau  verfolgt  und  nach  der  beigefiiKtea 
Karte  beschrieben,  auch  erklärt,  warum  sie  nicht  Über  der  Erde  auf  Bogen, 
sondern  mit  ungeheneren  Schwierigkelten  biswellen  tief  unter  der  Erde  an- 
gelegt worden  ist  (Gehelmrath  Neigebaur.) 

QraMi,  A. :  Aleria,  La  Sala  Reale,  le  Cirque,  Sainte-Laurine,  £tang  de 
Diana,  Ilot  des  Pecheura,  He  Sainte- Marie.  (Nout.  Annales  des 
Yoyages,  Dezember  1864,  pp.  257 — 341.) 

Eingehende  Beschreibung  einiger  Intereesanter  Lokalitäten  von  Gorsika. 

Guide,  Special  praetieal  -  —  for  the  Italian  lakes,  Milan,  Veniee, 
Genoa,  Nice.  By  an  Engliahman  abroad.  12°,  60  pp.  London, 
Simpkin,  1864. 

industria  manufattrice,  trattatura  della  aeta  nell'  anno  1863.  8°.  To- 
rino, Dalmazzo,  1864. 

Hier  wird  von  dem  Ministerium  des  Handels,  des  Ackerbaues  und  der  In- 
dustrie über  den  Seidenbau  Im  Königreich  Italien  aus  dem  Jahre  1863  «ios 
genaue  Statistik  der  OeflfenlHchkeit  mitgethetlt  Danach  belief  sich  der  Ge- 
sammtertrag  auf  netto  4.300.000  Francs ,  wobei  4787  Spinnereien ,  darunter  SM 
mit  Dampfkraft  betriebene,  im  Gange  waren.  Bevor  die  noch  uoerforscbte 
Krankheit  der  Seidenwürmer  eintrat,  war  der  Ertrag  weit  bedeutender,  er  hat 
sich  seitdem  um  fast  */»  vermindert,  denn  das  Jahr  1863  lieferte  nur  It  Mill. 
Kilogramm  Gocons,  wKhrend  vorher  gewöhnlich  S3  Mill.  gewonnen  wurden. 
Die  Lombardei  Ist  dabei  fast  mit  der  Hälfte  betbeiligt.  Den  Preis  von 
l&OO  Francs,  den  das  Institut  zu  Mailand  auf  die  Ermittelung  der  Ursache  der 
Krankheit  gesetzt,  hat  Herr  Cornalia  für  eine  Arbeit  darüber  gewonnen. 

(Qeheimrath  Neigebaur.) 

Loua ,  T. :  Population  du  royaume  d'Italie  d*apr6s  le  recensement  du 
31  d^embre  1861.  (Journal  de  la  Soc.  de  atatistique,  Y,  1864, 
pp.  153,  214.) 

Opere  pubbliche,  Quadri  statistici  aulle negli  anni  1862  e  1863, 

del  Ministero  dei  lavori  pubblicl.  4®,  84  pp.    Torino  1863. 

Ausführliche  ofUzielle  Statistik  der  Strassenbsuten,  Eisenbahnen  und  neaen 
Anlagen  zur  Verbesserung  der  Seehftfen.  Bemerkenswerth  ist  besonders  die 
Statistik  der  Eisenbahnen,  von  denen  nur  der  7.  Thell  dem  Stsiat,  die  anderen 
21  verschiedenen  Gesellschafken  gehören  und  deren  Lftnge  zu  Ende  des  Jah- 
res 1863  im  Oanzen  67.966  Kilometer  betrug.  Die  wenigsten  kommen  auf  die 
Inseln  Sardinien  und  Sldllen.  Aus  dem  Nachweis,  was  1862  und  1863  In  jeder 
Provinz  anf  Strassen,  Seeh&fen  und  Wasserwerke  verwendet  worden ,  ersiebt 
man ,  dass  die  Oesammtaumme  140  Mill.  Francs  betrug  und  davon  allein  auf 
SicUien  87  MIII.  entfielen.  (Qeheimrath  Neigebaur.) 

Population  du  royaume  d'Italie  en  1861.  (Ajinales  du  commerce  ex- 
tfirieur,  Nr.  1543.) 

Sohubring,  Dr.  Jul.:  Umwanderung  des  Megarischen  Meerbusens  in 
Sicilien.  Mit  1  Karte.  (Zeitschrift  fUr  Allgem.  Erdkunde,  Dezember 
1864,  SS.  434—464.) 

Hauptslichllch  historisch- geographisch.  Die  Karte  stellt  das  Litoral  des  Mega* 
riechen  Meerbusens  nach  einem  Plane  von  Ferragnto  Im  Mst.  von  1 :  100.000  dar. 

Sioilien ,  Schilderungen  von  der  Insel  -   .    (Bremer  Sonntagsblatt, 

1864,  Nr.  42.) 

Statistica  del  regno  d'Italia.  Popolazione.  Per  cura  del  Ministero  di 
agricultura,  industria  e  commercio.  4<i,  482  pp.  Torino,  Stamperia 
reale,  1864. 

Wenn  der  berühmte  Statistiker  Morean  de  Jonnds  etwas  Ausserordentliches 
über  Frankreich  geleistet  hat,  so  giebt  das  vorliegende  Werk  über  Italien  den 
Beweis,  dass  auch  hier  Gleiches  geleistet  werden  kann.  Dr.  Castiglioni  gisbt 
hier  eine  höchst  anziehende  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  VoIlcMXÜh- 
lung  in  den  früheren  Sardinischen  Provinzen,  der  Lombardei,  Parma  und  Mo- 
dena  bis  zum  Jahre  1858.  Er  bemerkt  in  der  Einleitung,  dasi<  die  fiülierea 
Volkszählungen  in  dem  Königreich  Sardinien  zwar  mit  grosser  Sorgfalt  diircli- 
gefülirt  wurden ,  dass  aber  die  statistischen  Kongresse  mit  Recht  darauf  ge- 
drungen haben ,  dergleichen  Zähinngen  in  allen  Gemeinden  zu  gleicher  Zeit 
vorzunehmen.  England  hatte  1841  damit  angefangen,  Belgien  war  1846  dsrin 
gefolgt  und  das  Titriuer  Parlament  hatte  1857  ebenfalls  ein  solchen  Verfahren 
gesetzlich  vorbereitet.  Die  diessfallslgen  Verbandlungen  und  Vergleicbunfren 
mit  dem  früheren  Verfahren  so  wie  die  den  betreffenden  Behörden  ertheilt«ii 
Anweisungen  werden  mitgetheilt.  Wie  genau  dabei  verfahren  worden,  kann 
man  unter  Anderem  daraus  abnehmen,  dass  Über  die  Lebensverhältnisse  der 
Bevölkerung  182  Kategorien  aufgestellt  worden  sind.  Für  die  alten  Prorinsen 
ist  angegeben,  wie  viel  Uauser  in  Jeder  Gemeinde  befindlich,  wie  viele  leer 
stehen,  wie  viel  Familien  sie  enthalten,  wie  viel  Personen  In  den  zusammen 
liegenden  und  wie  viele  in  den  einzeln  stehenden  Mäusern  wohnen,  wie  viele 
in  den  höheren  Gebirgsgegenden,  in  den  mittleren  Höhenscbicbten  und  in  den 
Niederungen,  wie  viele  in  den  verschiedenen  Flussgebieten  wohnen.  Eben  80 
ist  zusammengestellt,  wie  sich  die  Bevölkerung  seit  1819  überall  vermehrt  hat 
Bei  der  Ermittelung  der  Volksdichtigkeit  ergiebt  sich,  dass  in  der  Lombardei 
auf  1  QKiloraeter  137  Einwohner  kommen,  in  Sardinien  28,  in  Belgien  162, 
in  England  94,  in  Frankreich  69,  in  Sachsen -Coburg- Gotha  80,  in  Ootterreich  54, 
In  Griechenland  22,  in  Russland  18,  in  Schweden  7,  in  Mexiko  4,  in  Brasilien!. 
In  Ansehung  des  Unterrichts  9tand  in  den  alten  Provinzen  die  Insel  Sardinien, 
das  Paradies  der  Geistlichen  und  Klöster,  am  weitCMton  zurück,  indem  von 
100  Menschen  nur  7  lesen  und  8chreiben  konnten.  In  der  Lombardei  kamen 
auf  10.000  Seelen  96  Priester,  4600  Ackerbauer,  1160  Gewerbtrelbende,  289  Han- 
delsleute, 1580  Taglöhner,  419  Dienstboten,  im  Parmesanischen  180  Gf^Istliche, 
1400  Ackerbauer;  im  jetzigen  Kirchenstaat  giebt  es  29S9  Geistliche,  1207  Acker- 
bauer. In  den  alten  Provinzen  mit  5  Millionen  Einwohnern  sprechen  4889  Men- 
schen Deutsch,  und  zwar  wohnen  davon  1014  im  Kreise  Aosta  an  der  Grenze 
von  Wallis  und  2884  im  Kreise  Vabesia  unter  dem  Monte  Rosa,   die  anderen 
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stntnvL  Aaf  dar  IiimI  Bttrdinian  aprocbmi  S800  Bewohner  im  KrtiM  Alghero 
KinJtniirti  vnd  S00.000  die  der  elCen  Ungne  nutiee  am  meiaten  gleleh  kom- 
laemie  Sprache  tob  Logndoro.  Die  melaten  Juden  wohnen  im  Krelae  Alea* 
■aodria,  nlmlleh  8479,  die  88.71S  Waldenaer  Torsugawelae  in  den  Thülem  Ton 
F!aerolo,doch  aoeh  seratreat  im  Lande,  so  daaa  aie  s.  B.  in  Tarin  and  Genua 
Kirehen  haben  und  in  Florena  eine  Art  Ton  tbeologiaeher  Faknltlt  entstanden 
ijt    Aneh  in  Neapel  hat  man  eine  aoböne  evangeliflche  KIrehe  nen  erbant 

(QebeimraUi  NHg^wtr,) 

Karten« 
Ancona,  lUb'an  snrrey  1864.  London,  Hydrogr.  Office,  1864.       2^  s. 
Sidly  Island,  Pouoloogo  Point  to  Marsala,  Lient.  Wükinson  1864. 
London,  Hydrogr.  Office,  1864.  8  a. 

I 
Griechenland,  Türkisohes  Reich  in  Europa  und  Asien. 

Badizilla,  P.  Borsin  di:  Pensieri  snlla  Romania.  Torino,  Cavonr,  1864. 
Diese  Betrachtungen  über  Romanlen ,  wie  Jetzt  die  Moldan  und  Walachei 
gcuMiDt  werden,  haben  einen  Jungen  Gklehrten  ans  jenem  Lande  zum  Verfhe* 
Mr,  welcher  In  Turin  seine  Ersiehnng  ▼ollendet  und  ans  Dankbarkeit  diese 
Arbeit  seinem  Lehrer,  dem  Professor  und  ehemaligen  Minister  Mancini  gewid- 
met hsL  Er  beginnt  seine  Darstellung  der  gegenwfirtlgen  Verblltnlsse  Roma* 
■Icas  mit  der  Klage,  daaa  man  dieaes  dem  Lateinischen  Volksstamm  angchtf- 
rende  Volk  Ton  beinahe  U  Millionen  lange  für  Slawen  gehalten  habe ,  obwohl 
CS  unter  den  schwierigsten  Verhfiltnissen  seiner  Nationslitfit  treu  geblieben  sei, 
die  denn  auch  in  Folge  des  Krim-Krieges  wieder  snr  Anerkennung  gekommen 
isL  Den  Türken  leisteten  die  Romanen  stets  tapferen  Widerstand ,  bis  sie 
durch  den  Verrath  ihres  Verbündeten,  des  Kaisers  Rudolph  IL,  diesen  Asiaten 
Qberliefert  worden,  so  wie  sie  durch  die  Römische  Intoleranz  der  morgenllndi- 
idien  Kirche  snflelen  und  dabei  die  Lateinischen  Buchstaben,  wenn  auch  nicht 
die  Sprache,  aufgaben,  obwohl  die  Fanarloten  vielfach  Qrieohlsche  Sitten  einzn- 
fBhren  Termochten.  Der  Verfasser  hat  sich  besonders  durch  die  Darlegung  der 
gegenwürtlgen  Verhiiltnisse  der  Bojaren,  der  Jetzigen  Verfassungs- Verhältnisse 
nad  der  Tielfheh  erwihnten  Kloster-Frage  den  Dank  Aller  erworben,  welche 
darin  klar  aehen  wollen.  Fflr  diese  fk-cmden  KlSster  gingen  allein  J&hrlich 
700.000  France  ans  dem  Lande.  (8.  die  Moldan  und  Walachei  von  General- 
koninl  Neigebanr,  Breslau  1854.)  (Gehelmrath  Seigtbaur.) 

Boue,  A.:  Essai  snr  les  limites  des  proTinces  de  la  Turquie  d'Enrope. 
Mit  1  Karte.  (M^moires  de  la  Soci^tö  de  g^ographie  de  Gen^ye, 
T.  m,  2—  Uvraison,  pp.  197—240.) 

Beschreibung  der  natürlichen  Grenzen  der  einzelnen  Provinzen  der  EnroplU> 
sehen  Türkei  mit  politischen  Erörterungen  und  mit  einer  Kartenskizze,  auf 
welcher  jene  natürlichen  Grenzen  nnd  vorgeschlagene  neue  Grenzen  angegeben 
sind. 
Vignes,  Lient.:  HShenbestimmnngen  einiger  Punkte  Palästina's.  (Zeit- 
ichhft  ffir  AUgemeine  Erdkunde,  November  1864,  SS.  397—398.) 

Einem  Separatabdrack  aua  der  »Connaissance  dea  Temps  pour  1896"  ent- 
nimmt die  »Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde"  folgende  Beatimmungen,  die 
Marlne-Lientenant  Vignea  wKhrend  der  Reise  des  Doc  de  Luynes  1864  ans- 
Creführt  hat:  Poaltlon  von  Jerusalem  (Länge  chronometrisch  bestimmt)  Sl*  46' 
30"  K.  Br.  nnd  82*  58'  8"  Oestl.  L. ;  Höhe  von  Jerusalem  779  Meter,  Depres- 
sion des  Todten  Meeres  392  Meter,  Höhe  der  Wasserscheide  dee  Wadi  Arabah 
MO  Meter,  Höhe  der  Jordan-Quelle  Teil  el  Kadi  185  Meter,  Höhe  der  Jordan- 
Quelle  Baniaa  888  Meter ,  Höhe  der  Quelle  des  Wadi  Haabany  bei  Hasbeia 
568  Meter,  Depression  des  See's  von  Tiberiaa  189  Meter.  Die  Höben  sind  durch 
korrespondlrende  barometrische  Beobachtungen  ermittelt.  Die  »Nouvelles  An- 
Bsles  dea  Voyagea"  (Dezember  1864,  pp.  870—872)  begleiten  dieselben  Angaben 
mit  einer  knrsen  Ueberaicht  über  den  Verlauf  der  Reiae. 

KfikTten. 

lonian  Saa,  PreTesa  Strait,  Commander  Mansell  1864.  London, 
Hjdrogr.  Office,  1864.  1  s. 

lonian  Sea,  Corfn  Harbonr,  Commander  Mansell,  1863.  London,  Hydr. 
Office,  1864.  l\  s. 

Jerusalem,  Mr.  Cathenrood  1833.    London,  Hydr.  Office,  1864.     2  s. 

Syria,  Bas  £n  NakAra  to  £1  Arish,  Commander  Mansell  1862.  London, 
Hydrogr.  Office,  1864.  3  s. 

RuBBisches  Reich  in  Europa  und  Asien. 

Malte-Brun,  V.-A.:  Travanx  et  acqnisitions  g^ographiqnes  des  Rnsses 
dsns  TAsie  centrale,  1840—1860.  Mit  1  Karte.  (Bulletin  de  la  Soc. 
de  geogr.  de  Paris,  September  1864,  pp.  146—172.) 

Einer  Reproduktion  der  Russischen  Kftrte  der  zwischen  Balkasch-8ee  und 
Thiansohan  gelegenen  Gegenden  von  1861  im  Maaasstab  von  1 : 8.080.000  fügt 
MaHe-Brnn  eine  kurze  Beschreibung  und  ein  R^sumd  der  Arbeiten  Seme- 
BAv's,  Venjnkow's  und  Gk>lnbew'8  bei. 

Sapiski  (Memoiren)  der  Kaiserl.  Bnss.  Geogr.  Gesellschaft.  1863,  3.  Bd. 
8«,  306  SS.;  1863,  4.  Bd.  8°,  256  SS.;  1864,  1.  Bd.  8°,  607  88. 
mit  3  Karten;  1864,  2.  Bd.  8<',  446  SS.  St.  Petersburg.  (In  Bussi- 
»chex  Sprache.) 

1863,  Bd.  III.  ~  Ans  den  Sitznngs-Berichten  der  Qesellschaft  ist  zunliohst 
E.  Rtnive's  Bericht  Über  seinen  ersten  Ausflug  in  den  südlichen  Altai  bemer- 
kensverth.  Er  begab  sich  von  SergiopolJ  über  Rokbekty  (Steppenstädtchen  im 
DtMÜsan  -  Gebiet)  nach  dem  Nordufer  des  Dsaisan  -  See's  und  von  dort  den 
S«hvarzen  Irtyseh  hinauf  zum  Marka-kul  (Alpenisee,  dessen  Abfluss,  der  KolJ- 
dshir,  sich  in  den  Schwarzen  Irtysch  ergiesst).  Der  Clungur,  40  Werst  vom 
Schwarzen  Irtysch  entfernt,  bildet  ein  besonderes,  geschlossenes  Becken.  Den 
Rückweg  nahm  Struve  über  den  9000  F.  hohen  Ssar-Tau ,  der  sich  über  die 
Re^on  der  L&rcbenblume  erhebt,  ohne  die  Schneelinie  zu  erreichen;  der  sUd- 
Üebe  Abhang  zeigt  rein  alpine  Vegetation.    WShrend  dieses  Ausflugs«  wurden 


18  Punkte  ihrer  Lag«  nach  aatronomlaoh  bestimmt.  Femer  ein  AnsBug  ans 
dem  Briefe  Chanykoff*s  an  den  ViceprXaidenten  der  QesellsohafI  über  die  Frage, 
was  beim  ethnologischen  Studium  des  Iranischen  Stammes  besonders  zu  beadi- 
.  tSn  ist;  der  Bericht  dea  Barons  Osten-Saeken  über  den  ersten  Dsmpfer,  der  die 
Gegend  awlaeben  UslJ-Kamenogorak  und  Baohtarminsk  i^üekUch  passirte,  den 
Dsalaan  seiner  ganzen  LÜnge  nach  durchsehnitt  und  den  Schwarzen  Irtyaoh  Ma 
zum  Cbineaisehen  Wachtpoeten  Manltugatnl  hinaufging  (s.  »Geogr.  Mitth."  1864, 
S.  SS) ;  endlich  ein  Brief  des  Akademikers  v.  Helniprsen  über  die  geologischen 
Beobachtungen  im  Küstengebiet  des  Asow'schen  Meeres.  ~  Von  den  beiden 
Abhandlungen  dieses  Bandes  ist  die  erste  eine  Besehreibung  der  Bergstadt 
De4Juehln  nnd  Ihrer  Umgegend  von  PetuehofT,  in  historischer,  geographischer, 
itatiatisoher.  nationalökonomlaeher  und  sIttengeschiohtUcher  Beziehnng.  Dedjn- 
ehln  Ist  nenen  Ssolikamsk  nnd  den  Dürfem  Lenwa  und  UssolJ  die  wichtigste 
Ortschalt  dea  Perm'sohen  Gouvernements  für  die  Salzproduktion.  Die  zweite, 
ffdie  von  Tatisehtscbeff  (erstem  national'Ruaalachen  Historiker)  wfibrend  seines 
Anfenthaltea  in  Sibirien  nnd  In  Schweden  in  den  Jahren  1791—26  gesammelten 
Kacbriehten,  von  Pekaraki" ,  ist  für  die  historische  Entwiekelung  der  geogra- 
phlsehen  Kenntnisse  In  Russland  im  18.  Jahrhundert  wichtig.  —  Das  im  fol- 
genden Bande  fortgesetzte  VerzelchnIss  der  Im  Jahre  1862  in  Russland  erschie- 
nenen ,  auf  Geographie ,  Statistik  und  Ethnographie  bezüglichen  Bücher  und 
Journal-Artikel  (1949  Nummern)  enthtflt  in  geographischer  Beziehung  Nichts 
von  Bedeutung,  was  nicht  bereits  durch  Erman*s  Archiv  nnd  andere  Zeitschrif- 
ten auch  ausserhalb  Rnaslands  bekannt  geworden  wfire.  —  Aus  der  Abtheilung 
»Geogr.  Chronik'*  Ist  hervorzuheben  die  Aufzfihlung  der  Erderschütterungen 
in  Irkntsk  wihrend  des  Jahres  1862  von  Schtschukln. 

186S,  Bd.  IV.  —  Unter  den  Sitznngs-Berichten  bt  Skaratln's  Vortrag  Über 
den  Verfall  der  Goldwfiachen  Im  Jenlsselsklschen  Gouvernement  nnd  die  Mittel, 
ihnen  wieder  aufzuhelfen,  zu  erwähnen.  An  Abhandlungen  enthält  der  Band 
den  Schiusa  des  Artikels  über  die  Bergstadt  Dedjuchln  und  einen  grösseren 
Auibatz  »Us^-Kamenogorsk  im  Jahre  1661'*  von  N.  Abramoff. 

1864,  Bd.  I.  —  Dieser  Band  Ist  grösstenthells  von  dem  vortrefflichen  Jahres- 
bericht der  Gesellschaft  für  186S  auagefüllt  (s.  »(}eogr.  Mltthell."  1864,  S.  280). 
Ausserdem  enthält  er  einen  Aufbatz  von  M.  Wenjukoff  über  die  Besledelung 
des  nordweetlichen  Kaukasus  durch  die  Russen  während  der  drei  Kolonisations- 
Epoehen  In  den  Jahren  1841,  1860  und  186S,  begleitet  von  drei  ethnographischen 
Karten;  einen  Aufsatz  von  SemjowsklJ :  nToropetz  von  1016  bis  186S";  eine 
ausführllohe  Besprechung  des  Konfessionellen  Atlas  der  westliehen  Gouverne- 
ments von  V.  Rittieh  und  in  der  Chronik  die  in  Kuldscha  angestellten  tbermo- 
metrischen  Beobachtungen  (s.  S.  111)  dieses  Heftee). 

1864.  Bd.  II.  —  In  den  Sitzungs-Beriohten  ist  besonders  bemerkenawerth  eine 
Erörterung  über  die  Wichtigkeit  einer  an  Ort  und  Stelle  zu  unternehmenden, 
abschliessenden  Untersuchung  der  Frsge,  ob  sich  der  Amu-Darja  einst  ins  Kaspl- 
sche  Meer  ergoss,  und  der  Bericht  K.  v.  Bser's  über  iteine  im  Anftrsg  der  Ge- 
sellschaft unternommene  Reise  ans  Asow'sche  Meer.  Von  Abhandlungen  finden 
wir  ausser  der  Fort<ietzung  des  SemjowskfJ'schen  Aufsatzes  über  Toropetz  fol- 

gende  zwei:  uDas  Sciiamanenthum  In  Sibirien  von  S.  Schsschkofr*  und  »Der 
ee  Chankai  und  seine  klimatiseben  EigentbOmlichkelten  von  N.  AnossolT'. 
Die  geographische  Bibliographie  für  186S  umfasst  1851  Nummern,  doch  auch 
hieraus  haben  wir  für  die  LIteratur-Abtheilung  der  »Geogr.  Mitth."  Nichts  von 
Bedeutung  naehzutragen.  Unter  den  Miseellen  des  Bandes  (Geogr.  Chronik) 
finden  wir  eine  Uebersleht  der  geodätischen  Arbeiten  im  Kaukasus  von 
J.  Ohodzko,  wovon  ein  Auszug  bereits  im  Jahreaberioht  für  1868  enthalten  war. 

AliliGEMJäJLN  JäS. 

Oeogr.  Lehr-  und  Handbücher,  Statistik. 

Boooardo,  O.:   La   terra  e  Tnomo.    Manuale  di  geografia,  metafisica, 

fisica  e  politica.  2  vol.  12<^.    Turin  1864.  1|  Thir. 

Lampert,  J.:  Lehrbuch  der  Geographie  für  technische  Lehranstalten. 

8°.   Würzburg,  Kellner,  1864.  |  Thlr. 

Landsberger:   Die  Erde.     Eine  nach   den   neuesten  Forschungen  und 

Entdeckungen  vervollständigte  populäre  Geographie,  8^.   Berlin,  Rei- 

ehardt  und  Zander,  1864. 
Prtns,    A.   W.:   Handboek    der    aardrijkskunde.      Algemeen    gedeelte. 

Uitgeg.  door  de  Maatschappij  tot  Nut  van't  algemeen.  8^.   Amsterdam, 

Deventer,  1864.  5j  fl. 

Sack:   Geschichte  und  Beschreibung  der  Länder,   Staaten  und  Reiche 

der  Erde.  %^,  Berlin,  Kroschel,  1864. 

Mathematische  und  physikalische  Geographie. 

Dove ,  H.  W. :  über  die  Insolation  auf  der  südlichen  Erdhälfte.  (Zeit- 
schrift für  Allgemeine  Erdkunde,  Dezember  1864,  SS.  481 — 490.) 

Auf  Grund  der  von  Dr.  Neumayer  veröffentlichten  »Results  of  the  meteoro- 
logical  obaervatlons  taken  in  the  Golonjr  of  Victoria  durlng  the  years  1869-1862 
and  of  the  nautical  observations  collected  and  discussed  at  the  Flagstaff  Obser- 
vatory,  Melbourne  1864." 

Lamont:  Über  den  Einfluss  des  Mondes  auf  die  Magnetnadel.  —  Über 
die  jährliche  Periode  des  Barometers.  —  Einige  Bemerkungen  über 
die  zehnjährige  Periode  der  magnetischen  Variationen  und  der  Sonnen- 
flecken. (Sitzungs-Berichte  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten zu  München.  1864.  U,   Heft  2,  SS.  91—114.) 

Mangln,  A.:  L'air  et  le  monde  a^rien.  8<^.   Tours,  Marne,  1864. 

Maury,  M.  F.:  Physical  geography  for  schools  and  general  readers. 
12°,  130  pp.   London,  Longman,  1864.  2^  s. 

Pearoe,  A.  J. :  The  weather-guide-book.  A  concise  exposition  of  astro- 
nomic  meteorology.  8^,  150  pp.   London,  Simpkin,  1864.  4|  s. 

Roeder,  G.  W.:  Der  Föhnirind  in  seinen  physikalischen  und  meteoro- 
logischen Erscheinungen  und  Wirkungen.  (Jahresbericht  der  Wetterani- 
Bchen  Gesellschaft  für  die  ges.  Naturkunde  zu  Hanau,  1864,  S.  1.) 
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Tresoher,  R.:  Mathenifttisohe  Geographie  fttr  gehobene  Bttrgenchulen. 
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Verwöhnt  durch  den  meist  so  grouen  Reichthum  dieser  JahretbSnde  an 
werthTollen  Orif^nal-Arbelten  erscheint  uns  das  Journal  dien  Mal  trotE  seiner 
Dicke  alemlicb  mager.  Von  seinen  U  Artikeln  sind  b  oder  6  höchst  unbedea- 
tend,  auch  Burton's  Bericht  Über  seine  Besteigung  des  Elephanten-Berges  an 
der  Westküste  von  Afrika  Ist  dttrftlg  genug,  doch  betrifft  er  wenigstens  jung- 
fräuliches Gebiet  Andere,  wie  die  Reisen  von  M«Kinlay,  Landsborough,  Walker 
nnd  Stuart  in  Australien ,  von  Mlohie  nach  Mnklen,  von  Livingstone  nach 
dem  Schire  und  Nyassa-See,  von  Speke  im  Quellgeblet  des  Nil,  sind  bereits 
früher  pnblicirt  oder  doch  ihrem  wesentlichen  Inhalt  nach  bekannt  Es  bleibt 
daher  nur  sehr  wenig  fQr  die  geographische  Literatur  Nene«  nnd  zugleich 
Beaehtenswerthes,  so  namentlich  das  Kärtchen  von  der  Insel  Tsusima  mit  dem 
kurzen  Bericht  von  Oliphant,  Major  Qoldsmid's  Tagebuch  über  seine  Reise  von 
Kurratschi  längs  der  Mekran-KUste  nach  Owadur  mit  der  augebörigen  Karte 
nnd  vor  Allem  die  ansgeseichnete  Abhandlung  von  Wallaoe  ttber  die  physi- 
kallsehe  Geographie  des  Malayisehen  Archipels,  ohne  Frage  der  Glanzpunkt 
des  Bandes,  der  allein  hinreicht,  fUr  Vieles  au  entschädigen.  Die  Art  der  Ent- 
•tehnng  des  Journals  bringt  es  mit  sieh,  dass  Quantität  und  Qualität  der  anf- 
zunehmenden  Abhandlungen  und  Berichte  mit  den  Jahren  wechselt,  denn  es 
ist  reiner  Zufall,  ob  und  wie  viel  wichtigere  Beiträge  im  Jahre  einlanfen.  Es 
kann  daher  weder  die  Qesellsehaft  noch  den  als  Redaetenr  fungirenden  Sekre- 
tär irgend  ein  Vorwurf  treffen ,  wenn  ansnahmsweise  ein  Jahresband  weniger 
reichhaltig  ausfällt,  es  ist  im  Gegentheil  gerade  diess  Mal  von  der  Redaktion 
mehr  ala  sonst  geschehen,  indem  sie  die  In  Australien  gedruckten,  schwierig 
zu  beziehenden  TagebOcher  der  grossen  Australischen  Reisen  aufnahm,  ihnen 
einen  beträchtlichen  Theil  des  Raumes  opferte  und  sie  durch  eine  Uebersichts- 
karte  illustrirte.  Auch  die  Anfnaltme  des  kurien  Speke*scben  Berichtes  ist 
dankenswerth,  obwohl  er  scheinbar  durch  das  grössere  Reisewerk  Qberflttaeig 
gemacht  ist ,  denn  er  enthält  sehr  schätzbare  Angaben  zur  Beurtfaeilung  der 
Speke'schen  Karte.  Ueber  die  einzelnen  Artikel  haben  wir  in  den  betreffenden 
Abtheilungen  unserer  Llteratnrberlchte  referirt. 

La  Roquette,  de :  Humboldt.  Correspondance  scientifiqne  et  litt^raire, 
pr£cM6e  d'une  notice  et  d'une  introduction ,  suirie  de  la  bio^aphie 
des  correspondants  de  Humboldt,  de  notes  et  d'une  table.  8^  514  pp. 
mit  2  Portraits  Ton  AI.  v.  Humboldt  und  1  Facaimüe.  Paris,  Du- 
crocq,  186Ö.  71  fr. 

Maren zi,  Franz  Graf  ▼. :  Zwölf  Fragmente  über  Geologie  oder  Beleuch- 
tung dieser  Wissensehaft  nach  den  Grundsätzen  der  Astronomie  und 
der  Physik.  2.  Aufl.  8°,  108  SS.  mit  4  Tafeln.  Triest,  Oesterr. 
Lloyd,  1864. 

Wohl  in  wenig  Wissenschaften  kann  ein  Laie,  welcher  nach  beliebter  Dflet- 
ftantenmanier  gerade  die  schwierigsten  Fragen  der  Wissenflchaft ,  welcher  er 
•eine  Onnst  angewendet  hat,  bespricht  und  ohne  genauere  Sachkenntniss  sich 
rasch  eine  Hypothese  zurechtlegt,  der  er  die  wenigen  ihm  aus  der  Natur  be- 
kannten Verhältnisse  anpasst,  statt  umgekehrt  die  Hypothese  den  Verhältnissen, 
—  in  wenig  Wissenschaften,  sagen  wir,  kann  ein  solcher  wohl  mehr  Unhell  stiften 
als  In  der  (Geologie ,  einer  Jungen ,  mit  ihren  Forschungen  und  Lehren,  welche 
noch  hättflg  genng  als  frevelhaftes  Beginnen  oder  als  eitles  Hirngespinnst  be- 
zeichnet werden,  noch  wenig  in  das  Volk  eingedrungenen  Wissenschaft.  Da  Ist 
Jedes  Wort,  welches  den  mühsamen  Aufbau,  das  Resultat  vieler  rastlosen  Ar- 
belten  bekritelt  oder  gar  die  wichtigsten  nnd  unbestreitbarsten  Ergebnisse  der 
letzteren  ganz  in  Abrede  stellt,  von  unberechenbarem  Schaden,  denn  es  ver- 
nrsacht  stets  einen  RQckschrttt  Ein  solches  Laienwerk  sind  ndie  zwölf  Frag- 
mente tlber  Gkologle"  des  Orafen  von  Marenzi ,  nnd  wenn  wir  anch  nicht  ge- 
rade die  eben  ausgesprochenen  Befürchtungen  für  dieses  Werk  gelten  lassen 
möchten,  da  wohl  Jeder  gebildete  Laie  es  leicht  erkennt,  dass  er  es  mit  einem 
Werk  ohne  wissenschaftliche  Bedeutung  tu  thun  hat,  so  m&sien  wir  doch  be- 
danem,  dass  dasselbe  in  einem  Staate  erschienen  ist,  welcher  mehr  als  die 
meisten  anderen  die  Geologie  unterstatzt  und  su  verbreiten  sucht  Um  dieses 
Urthell  zu  rechtfertigen,  sei  es  gestattet ,  mit  wenig  Worten  einige  der  vom 
Verfasser  aufgestellten  Behauptungen  wiederzugeben  nnd  so  darsuthun,  wie 
wenig  derselbe  den  heutigen  Standpunkt  der  Geologie  ahnt  Gleich  In  dem 
ersten  Fragment  über  den  Zusammenhang  der  Geologie  mit  der  Astronomie 
nnd  Physik  wird  die  gans  richtige  Behauptung  aufgestellt,  dass  die  ursprüng- 
liche erste  Erstarrungskruste  unserer  Erde  im  Laufe  der  Zelt  mannigfach  ver- 
ändert worden  sei,  dsss  sich  aus  der  Zerstörung  der  ältesten  Gesteine  Immer 
neue  und  neue  gebildet  hätten ,  welche  Jene  verdeckt  nnd  so  der  Beobachtung 
grösstentheils  entzogen  hätten.  Dass  unter  diesen  Verhältnlnsen  die  in  den 
Jüngeren  Gesteinen  vorgefundenen  Petrefakten  einen  ausgezeichneten  Lelt- 
fkden  zur  Erkennung  nnd  Altersbestlmmang  derselben  abgeben  wttrden  und 
dass  mit  deren  Hülfe  selbst  die  so  interessanten  physikalischen  Verhältnisse 
der  Vorzeit  unserer  Erde  erkannt  werden  könnten  ,  ist  dem  Herrn  Verfasser 
schon  einleochtend  nnd  er  kann  nicht  umhin,  sein  Bedauern  anszuspredien, 
dass  es  der  Petrefkktenkunde  noch  nicht  gelungen  sei,  nachzuweisen,  dass  ge- 
wisse Versteinerungen  nur  in  gewissen  Schichten  vorkämen  und  so  verläss- 
liche Merkmale  besässen,  dass  ihre  Altersklassiflcimng  danach  nur  einiger- 
maassen  möglich  sei.  Leider  ist  nach  der  Ansicht  des  Herrn  Verfassers  die 
Petrefaktenkunde  gegenwärtig  noch  lange  nicht  im  Stande,  einer  oder  gar 
beiden  eben  gestellten  Bedingungen  zu  entsprechen,  Ja  sie  darf  sich  auch  für 
die  Zukunft  nicht  einmal  Hoffnung  machen,  so  weit  zu  gelangen.  Nach  dieser 
Einleitung  wird  dann  eine  Hypothese  zur  Erklärung  der  Berg-,  Thal-,  Meeres- 
hecken-  und  Kontinent  •  Bildung  entwickelt ,  deren  Hauptpunkt  die  Annahme 
grosser,  durch  Zusammenziehung  der  festen  Erdkruste  beim  allmählichen  Er- 
starren und  Erkalten  entstandener  Hohlräume  ist,  welche  durch  ab  und  zn 
erfolgte  Einstürze  bald  ein  tiefes  Becken  entstehen ,   bald  ein  Gebirge  In  die 


Lnft  sehnellen,  bald  einen  Vnlkan  zum  Anabrudi  kommen  lassen,  kurz,  das 
enteetzUdie  Verwüetnng  hervorrufen.  Diese  Hypothese  ist,  wie  man  sich  Isiciit 
denken  kann,  mit  vieler  Phantasie  am  Schreibtisch  entwickelt  und  mit 
gleicher  Saebkenntniss,  wie  sie  die  obigen  Behauptungen  verrathen,  angewen- 
det und  durchgeführt  Welter  darauf  einzugehen,  wäre  überflüssig,  wir  glauben 
dem  Leser  eine  genügende  Vorstellung  von  dem  wissenschaftlichen  Werthe 
dieses  Werkchens  gegeben  zu  haben,  um  ihm  die  Lektüre  der  Abenteuer  un- 
serer Mutter  Erde,  wie  sie  Graf  v.  Marenzi  darstellt,  fttr  eine  trübe  Stunde 
seines  Lebens  überlassen  zu  können ,  ohne  besorgen  zn  müssen ,  dass  er  da- 
durch von  der  Geologie  geringer  denken  lernen  werde. 

Novara,  Reise    der   österreichischen  Fregatte        um  die  Erde. 

Statistisch -kommerzieller  Theil  Ton  Dr.  Karl  tou  Scherser.  1.  Bd. 
40,  397  SS.  mit  14  Karton.   Wien,  Gerold,  1864.  8  Thlr. 

Novara,   Reise  der   östorreichischen  Fregatte         um    die  Erde, 

1857 — 59.  Zoologiseher  Theil,  II.  Bd.  2.  Atheil.:  Lepidoptera  Ton 
Dr.  Gajetan  Felder  nnd  Rndolf  Felder.  4°  mit  21  Tafeln.  Wien,  Gerold, 
1865.        Mit  kolor.  Tafeln  12  Thlr.,  mit  schwarzen  Tafeln  6}  Thlr. 

Parliamentary  Paper.  The  past  and  present  state  of  Her  Maje»tj's 
colonial  possessions.  Reports  for  the  year  1862.  Part  II.  North 
American  colonies;  African  Settlements  and  St.  Helena;  Australian 
eolonies  and  New  Zealand;  Eastem  colonies;  Mediterranean  posses- 
sions and  lonian  Islands.  Fol.,  194  pp.  London  1864.  2  s. 
Für  die  spezielle  Kenntnlss  der  öffentlichen  Angelegenheiten,  der  Finanzen, 
des  Handeln,  zum  Theil  der  Produktion,  sind  diese  Berichte  der  Koloaial- 
Regiernngen  von  unschätzbarem  Werth,  geographische  Dinge  sind  darin  aber 
nur  ausnahmsweise  berührt 

Retzii  samlade  skrifter  af  ethnologiskt  innehäll,  ntgifna  af  sYenska 
läkare-säUskapet.  8<»,  245  pp.  mit  1  Karte  nnd  4  Tafeln  in  Fol. 
Stockholm,  WestreU,  1864.  3  Rdr. 

Roany,  L.  de:  Rapport  fait  k  la  Soci4t6  d'ethnographie  am^ricaine  et 
orienUle  snr  ses  travanx  et  snr  les  progris  des  sciences  ethno^- 
phiqnes  pendant  Tann^e  1863.  8^  78  pp.   Paris,  Challamel,  1864. 

Vasoo  de  Gama,  Journal  da  royage  de      en  1497,  tradoit  du 

Portugals  par  Arthur  Morelet.  4^,  178  pp.  mit  Karte  und  Portrait. 
Lyon,  impr.  Perrin,  1864. 

Wall  in  (Georg  August).  (Erman's  ArchiT  für  wissenschaftliche  Kunde 
Ton  Russland,  23.  Bd.  3.  Heft,  SS.  382—384.) 

Biographie  dieses  1858  verstorbenen  Finnischen  Reisenden,  der  bekanntlich 
1843  bis  1849  Arabien  und  benachbarte  Länder  besuchte. 

Atlanten,  Weltkarten,  Globen. 

Atlante  geografloo  mondiale,  11  Bl.  ICüano,  Pagnoni,  1864. 

Forbiger,  A.:  Orbis  terrarum  antiquus.  In  usum  scholarum  24  tabellis 
descriptus.  8^   Leipsig,  Müller,  1865.  ^  Thlr. 

Qrfif,  A. :  Planiglob  der  Erde  zur  Übersicht  der  oro-hfdrographischen 
Verhältnisse.  Kpfrst.  Weimar,  Geogr.  Institut,  1865.  \  Thlr. 

Handtke,  F.:  Wandkarte  der  östlichen  HalbkngeL  12  Bl.  Lith.  Glogan, 
Flemming,  1864.  f  Thlr.,  auf  Leinwand  2}  Thlr. 

Handtke,  F.:  Wandkarte  der  westlichen  Halbkugel  12  BL  Lith.  Glogau, 
Flemming,  1864.  {  Thlr.,  auf  Leinwand  2^  Thli. 

Narrow  Atlas  of  modern  geography ;  with  index.  Fol.  London ,  Stsn- 
ford,  1864.  .  12^8. 

Hunfalvy,  J.:  Magyar  k4ziatl4ss.  (angarischer  Hand- Atlas,  26  Karten.) 
Pest,  Heckenast,  1864.  12  fl.  Ö.  W. 

Kuijper,  J.:  Nieuwe  Atlas  der  wereld,  naar  de  laatete  ontdekkingen, 
yerslagen,  mededeeUngen,  reisbeschrijringen  enz.  Fol.  35  Bl.  Amster- 
dam, Stemler,  1864.  8}  fl. 

Lange,  H.:  Geographischer  Hand- Atlas  ftber  alle  Theile  der  Erde. 
4.  Lfg.   Leipzig,  Brockhaus,  1864.  1  Thlr. 

Spruner,  G. :  Atlas  antiquus.  Tertio  edidit  Th.  Menke.  6.  Lfg.  Gotha, 
J.  Perthes,  1864.  1  Thlr. 

Stieler's  Hand-Atlas.  Erginzuogen.  Neue  Lieferungs-Ausgabe.  7.— 10. 
(Schluss-)  Lieferung.  Gotha,  J.  Perthes,  1864.  7.— 9.  Lfg.  äl4Sgr., 
10.  Lfg.  24  Sgr. 

Inhalt:  Der  Preussische  Staat^  Nr.  1:  Provinz  Brandenbnrg;  Nr.  8:  Pom- 
mern ;  Nr.  3 :  Sachsen ;  UebersicIR.  —  Der  Oesterreichische  Kalserataat.  Nr.  1 : 
Nieder-Oesterreich ;  Nr.  S:  Ober-Oesterreieh  und  Salzburg;  Nr.  3:  Stefermarli: 
Nr.  5:  Tyrol  und  Vorarlberg;  Nr.  6  und  7:  Böhmen.  ->  Europ&isch-Rnsaisch« 
GrenslXnder.  Nr.  2:  Finnland:  Nr.  7:  Moldau  und  Bessarabien;  Nr.  9:  Die 
HalbinBcl  Krim;  Nr.  10:  Die  Küsten  des  Azo«r*sehen  Meeres.  —  Titel. 

Stieler*8  Hand-Atlas.  Neue  Bearbeitungen  aus  dem  Jahre  1864.  Gotha, 
J.  Perthes,  1865.  1  Thlr. 

Siehe  »lOeogr.  Mitth.**  1865,  Heft  I,  S.  29. 

Sydow,  £.  y.:  Methodischer  Hand- Atlas  f&r  das  wissenschaftliche  Stu- 
dium der  Erdkunde.  Neue  Bearbeitungen  aus  dem  Jahre  1864.  Gotha, 
J.  Perthes,  1864.  ^  Thlr. 

Inhalt:  Nr.  4:  Nord •  Amerika ;  Nr.  5:  SUd- Amerika,  beide  bearbeitet  von 
Dr.  H.  Lange.  ChromoUtb. 
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Übersicht  der  Kaukasischen  Statthalterschaft. 

Von  H*  J.  Stebnitzlcyj  Oberst  -  Lieutenant    des  Generalstabes. 


L  Ausdehnung    des   Landes,   Einwohnerzahl    und 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung  von  Kaukasien. 


Landestheüe. 


Aasdehnonff. 


;  UichtiRkeit  d«r 
Einwohner»         BcvSlkening 
QWerat  iQHIn.  •)  zahl  im  J.  1862.  aof  die    »iif  dl« 
I        QWerat.  QMelle. 


I.  Cis-Kaukasien. 
1.  Stiwr«poler  ßoavcriieni, 

Krele«:  I  | 

SUwropoler       ....      I8l92,l|  375,9« 
PUtigowker       ....      29786,4    61&,69 

Kisliarer  ....     . . 17622,0    364,21 

Im  gtnzen   Stawropoler 

GoaTernement     .     .     . 

1  kibai'seher  Laadstriek 

(Oblasr). 
Kübin'sches  Kosakenheer. 
a.  Länder  Bördlich  u.  öst- 
lich Tom  Flosse  Kuban. 
Bexirke 


I 


65599,ft!  1355,79      356.6713) 


155.744  3) 

8,66 

414,99 

99.705     , 

3,86 

161,97 

01.222     1 

5,74 

277,99 

Jeiskischer '  10924,0 


Jektterinodar'scher 
Taman'scher      .... 
lioderstrecken,  eingenom- 
men Ton  der  1.,  2.  S.  u.l 
4. Brigade*)  desKaban'- 
schen  Kosakenheeres  .  i 

b.  Trans  -  Kubanische 
Lander. 

linder,  eingenommen  Ton 
der  5.,  6.  und  7.  Bri- 
gide,  dem  24.,  25.,  26.,  i 
27.,demPssekup'sehen,  ' 
Abin'schen,    Adagum'-  | 
sehen  und  dem  Schap-  | 
ssttg'schen  Kllstenregi-  I 
mente  des  Kuban'schen 
Kosakenheeres    ... 
c.  Lander,  bewohnt  Ton  i 

Tscherkessischen  Stammen. 

Pristtwschaft  des  Unteren 
Kuban       ..... 

Prittawsehaft  des  Oberen 
Kuban 

S«hapssag* scher  Bezirk  . 

Abtdsechischer  Bezirk     . 

Bshedachischer  Bezirk 

Unbewohnte  (im  J.  1864)  ' 
Landpr    am    Ufer    des 
Schwarzen  Meeres,  zwi-  | 
»eben  d.  Flüssen  Tuapsse 
und  M^ymta  .... 

Im    ganzen   Kuban'schen 
Landstriche    .... 


8797,1 
8085,6 


14931,8 
42738,4 


29891,4 


2963,4 

3583,6 

1082,9 

1903,7 

959^0 

10"942~9 


225,77 
181,89 
167,10' 


^8,( 
883,99 


55.009 
65.434 
56.390 


137.319 


5,43      263,07 


6,04 
7,44 
6,97 


243,66 
369,90 
337,46 


314.152 


617,80 


61,96 

74,06 
22,87 
38,45 
19,82 
216786 


107.545») 


2.594 

22.564 

4.000 

41.978 

20.000 


9,90 
■7,8^ 


I 


91.136«) 


3,60 


0,88 

6,80 
3,70 
22,06 
2,02 
8,69 


^44,97 
355|66 


174,08 


42,86 

304,66 
178,84 

1066,96 
100,68 

~420,96 


3728,9!     77,07| 


86850,6  1794,09      512.833  6,17  <  298,61 

']  Em  sind  dlenn  Oeo^r.  Qundrat-MeUen,  der  zwelteo  Berechnung  Beraere  über 
41*  Dimeniiion  dir  Erd«  zufolure. 

')  In  die  Einwohnerzahl  Jeden  Krefsea  eind  die  fremden  Nomaden  mit  auf* 
RtDominen. 

*)  In  dieser  Zahl  64.877  Seelen  beiderlei  Genchleehta  Fremder,  Trnehman'aeben, 
KirtcteUchen,  Kalmykiarhen  und  Nnfryachen  8taromeH  —  ohne  beatündlge  Wohn- 
iltM  ein  hernmschwelfende«  Leben  fUhrend. 

*)  Das  h<>lsst  Ton  folgenden  acht  Regimentern,  dem  1.  und  8.  Kaukaalaehen, 
1.  and  5.  Kuban'schen,  1.  und  9.  Htavroporscben,  1.  und  9.  Choplor'sohen. 

*)  Klebt  eingesehloasen  ist  die  Elnwohnersahl  des  97.,  des  Pssekup*scben  and 
SehapMug'sclien  KQstenragImentea. 

*)  Einwohnerzahl  im  Jahre  1868. 

Petermann's  Oeogr.  Mittheilungen.    1865,  Heft  IV. 


Im  Kuban'schen  Landstriche  finden  sich  folgende  Limane  (See'n): 
Im  Jeiskischen  Bezirke: 

Gorkij  (der  Bittere) 21,9  QW. 

Tschelbaschischer,   „Süsser"  und  „Runder"    51,9 
Lebiashij  (Schwanen-)  .42,2 

Chan*8cher  Salzsee 63,9 

Im  Taman'schen  Bezirke: 

Aehtanisow'scher' 145,8 

„Tiefer" 33,0 

„Bitterer" 56,0 

„Süsser" 38,8 

Im  Adagum'sehen  Regim.: 

Kubanischer ') 151,9    „      3,14      „ 

Kisil-tasch _^  57,6    „       1,19      „ 

662,0  0^.13,67  QMlnT 


0,46  QHln. 

l,w  „ 

0,87  „ 

1,W  „ 

3,00  „ 

0,68  „ 

1,16  „ 

0,79  „ 


Landestheile. 


Anadehn  nng. 
QWerat.     QMln. 


3.  Ter'scher  Lsnilslrleh. 
I.  WestL  MiliUr-Abtheil. 

1.  Kabardinischer  Bezirk 

2.  Ossetiniscber  Bezirk  . 

3.  Inguschew' scher  Bezirk 

II.  Mittlere  MilitSr-Abth.  ! 

4.  Tschetschen' scher  Bez. ') 

5.  Argun'scher  Bezirk     . 

6.  Itschkerinischer  Bezirk 


I  Dichtigkeit  der 
I    Einwohner-        Bevölkemng 
isahIlmJ.18G9.  auf  die    anf  dt« 
I       _^     QWerat.  QMelle. 


I 


10446,9    215,09 


lU.  Östl.  Militär-AbtheU. 

7.  „Qebirg8"-Bezirk  .     . 

8.  Kumvk'scher  Bezirk  . 


4881,6 
J  109,2 

17437,0 

I 

3679,2| 

2167,2 

877,7 

6724,1 

1188,0 
4608,6 
5796,6, 


100,1 
48,69 


41.501 
49.864 
31.237 


Überhaupt  in  den  Bezirken, 

des  Ter'Hchen  Landstr.  j  29957,71  619,17| 
IV.  Länder  des  Ter'schen  ' 

Kosskenheeres  *)     .     . 
Überhaupt    im  Ter'schen 

Landstriche    .... 
Anmerkung.     Ghrosse 
See'n  giebt  es  im  Ter'schen 
Landstriche  nicht. 


3,07  I   192,99 
10,21   I  494,94 

14,81       716,68 

360,40'     122.602  7,08  '•  340,90 

76,04 

44,79' 

18,14' 

138,97j" 

24,66 

95,96< 

lT9,8Ö~ 


89.895 
18.430 
13.185 


111.510 

21.876 
28.640 


24,48 

8,60 

15,09^ 

16,58 

18,41 
6,11 


1182,90 
411,47 
726^ 
802,40 

890,97 
247,14 


45.416 

279.522") 

14053,61  290,46;     113.498  >) 


7,83  I  379,04 
9,88  I  451,46 
8,08  I  390,8 


44011,8 


909,69 


393.020 


8,88 


Im  Ganzen  in   Cis-Kauk.!l9646l,4  4059,60|  1.262.524 

II.  Tran8-Kaukasien.j  |            | 

1.  Dai^hestan'seher  Landstr.,  I 

L  Nördlicher  Daghestan.  |             | 

1.  Naibschaft„amSBulak"  1226,9     25,S4<       11.551«) 

2.  SchamchalschaftTarku  3329,9      68,81        27.796 

3.  Mechtulinisches  Chanat  419,0        8,66        15.192 

4.  Bezirk  Dargo    .     .     .  1535,6      31,74        62.662 


6,48 


432,06 


310,94 


9,49  !  455,7» 
8,61  '   416,48 

28.80  1393,61 

40.81  1974,41 


i      6510,0,   134,66;      117.101      I    17,99  ,  870,84 

')  An  der  Mündung  dea  Knhan.Flnaaea. 

*3  Der  TachetHchen'itche  Bezirk  besteht  ana  sechs  NaTbschaflen.  In  fünf  der- 
selben giebt  es  9488.4  Quadrat- Werst  oder  51,4A  Quadrat- Meilen  und  IIMO  Ein- 
wohner,  so  dass  auf  die  Quadrat- Werst  30,94  oder  auf  die  Quadrat-Meile  1497,t9  Ein- 
wohner  kommen  ;  In  der  aeehaten  NanMchaft,  »der  am  Terek  gelegenen",  giebt  es 
1 189,8  Quadrat-Werat  oder  24,59  Quadrat-Meilen  und  19.865  Einwohner,  ao  dass  auf 
die  Quadrat-Werat  lO.si  und  anf  die  Quadrat-Meile  588,17  Einwohner  kommen. 

•}  Einwohnerzahl  Im  Jahre  1863. 

*)  Das  Ter'«che  Koaakenheer  (Tom  Fluase  Terek  ao  genannt)  besteht  ana  dem 
1.  ond  9.  Wolga-,  1.  und  9.  Wladlkawkas-,  1.  nnd  9.  Ssansha-,  dem  GorakiJ-  (»Qe- 
blrgs-"}.  Moadok'achen,  Qreben'aehen  und  Klsllar'sohen  Reglmente. 

')  JLn  dieser  Anzahl  gab  es  108.895  Seelen  beiderlei  Geschlechtes  Tom  Kosaken- 
stande,  1484  Seelen  beiderlei  Geschlechtes  von  verschiedenen  Ständen  nnd  31 10  See- 
len beiderlei  Geschlechtes  nomadlslrender  getaufter  Kalmyken,  die  znm  Mosdok'* 
achen  Reglmente  gezühlt  sind. 

*)  Einwohnerzahl  im  Jahre  1868. 
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Übersicht  der  Kaukasischen  Statthalterschaft. 


Landestheüe. 


I      Auidehnang. 
I  QWerst     QMln. 


I                         I  Dichtigkeit  der 
I    Einwohner-   '    Bevölkerung 
sahlim  J.  1862.   «nf  die    auf  die 
! iQWertt  QMeile. 


II.  Mittlerer  Daghestan. 
6.  Gunib'Bcher  Bezirk     .  1 

6.  Kasykumych'scher  Bez. 

7.  Awarischer  Bezirk      .  I 

8.  Andischer  Bezirk   .     .  j 


ni.  Südlicher  Dtghestan. 

9.  Kaitacho-TabaBsarani- 
scher  Bezirk .... 

10.  KÜriniBcher  Bezirk   . 

11.  Ssamur'scher  Bezirk 


2151,7      44,47;  48.631 

18n,3[     37,48;  31.245 

1549,l|     32,02*  28.656 

1372,8|     28,86|  29.434 

"6884,8  142,28  137.966 


IV.  Oberer  Dagheatan. 

12.  Beshit'scher  Bezirk 

13.  Sakatarscher  Bezirk 


2766.4  56,97 
2056,8      42,51, 

3062.5  63,29| 
7875,7~r6'277^ 


2238,0 
3965.2 


46,26, 
81,95 


Y.  Berbent'sche  Stadt- 
hauptmanDBchaft. 
Btadt   Derbent   und    der 
Ulussische  Magal    .     . 
Im  ganzen  Daghestan'scben 
Landstriche    .... 
Anm.  Im  Daghestan'- 
scben Landstriche  giebt  es 
keine  grossen  See'n. 

2.  Tifliser  Goiivernemrnt. 

Kreise: 

1.  Tifliser')       .... 

2.  Gorischer      .... 

3.  Telaw'scher       .     .     . 

4.  Ssignach'scher  .     .     . 

5.  Elisabethpoler   .     .     . 

Bezirke : 

6.  Gorskij  („Gebirgs"-)  . 

7.  Tionef  scher      .    .     . 

Im  Ganzen 

3.  Baka'sches  GoaTemem. 

Kreise: 

1.  Bakn'scher    .... 

2.  Lenkoran' scher  ^)  .     . 

3.  Nncha'scher       .  .     . 

4.  Schemacha'scher  .     . 

5.  Schuscha' scher  .  .     . 

6.  Kuba'scher    .     .  . ._ 

Im  Ganzen 

Anm.  In  diesem  GouY. 

finden  sich  folgende  See'n: 

Im  Lenkoran'schen  Kreise 

ein  See  ohne  Namen  3) 

Im  Kuba' sehen  Kreise  der 

See  Ach-sabyr   .     .     . 


6203,2    128,20 


216,0        4,46        14.131 


72.328 

31.790 

_30.654 

134.772' 

14.289 
52.588 
66^77~ 


22,60 
17,26 
18,60 
21,46 

20,04 


26,24 

15,46 

10,01 

~17,11 

6,88 
13,26 
10,78 


I 


1093,66 
834,69 
895,05 

1037,7» 
969,67 


1269,62 
941,47 
484,81 
827,98 

308,92 

J41,70 

521,64 


27863,7!  575,87      470.847     ;  16,90      817,62 


1 


9813,4 
5940,01 
2667,91 
4075,4 
12739,2. 
I 

3712,71 
3932,4l 


202,82! 

122,76! 
55,141 
84,28' 

263,80' 

76,78 
81,27 


169.194 

102.486 

44.162 

72.132 

131.852 

27.632 
29.808 


17,24 
17,25 
16,65 
17,70 
10,85 


834,91 
834,41 
800,92 
856,88 
500,79 


42881,0 


886,26;     577.267 


1447,8  29,91! 

11274,0{  233,01, 

6485,7'  134,06' 

10817,8.  223,66! 

19866,4  410,59| 

7858,7!  162,42 


51.340 
102.084 
137.583 
174.832 
195.833 
119.635 


7,44  I  360,11 
7,68  I  366,76 
^651,36 


13,46 


57749,4 

1193,64 

30,5 

0,68 

22,0 

0,46 

781.307 


35,47  1716,86 
9,06  I  438,11 
21,21  1026,40 
16,16  782,01 
9,86  I  477,06 
1^5,22  1  736,68 
13,68      654,62 


4.  Erlwai'schrs  GooTemem. 

Kreise: 

1.  Eriwan'scher     .    .     . 

2.  Alexandroporscher 

3.  Nachitschewan' scher  . 

4.  Ordubater     .... 

5.  Neubajaseter     .     .     . 

6.  Etschmiadsiner      .     . 


52,5 


2564,6 
3193,2 
4982,1 
287l,8 
5440,7 
6552,7 


1,08 


53,00| 
66,001 

102,97' 
59,40 

112,46; 

135,48! 


91.202 
75.909 
51.963 
33.108 
70.184 
98.962 


Anm.  In  diesem  Gouv 
findet  sich  im  Neubaja 
Beter  Kreise  der  See  Gok 
tBchai  oder  Ssewanga     . 


Im  Ganzen  |  25607,6    529,26 


1204,2 


24,88 


421.228 


35,62 
23,77 
10,48 
11,62 
12,90 
15,10 
T6,45 


171,88 
1150,21 
504,66 
557,84 
624,16 
730,78 
"795,9" 


•)  Bei  Berechnung  des  Tifliser  Kreises  ist  derjenige  Theil  des  Alexsndropol*- 
gehen  mit  aufgenommen  worden,  welcher  ersterem  hinzugefügt  wurde,  um  die  Lori- 
sehe  PriBtawBcbsft  zu  bilden.  Grosse  See'n  giebt  es  im  Tifliser  GouTerneinent  nicht. 

*)  Die  Hugan'sche  ßteppe  im  Lenkoran'schen  Krefse  fasst  8893,4  QWerst  oder 
80,47  QMellen. 

*)  Im  Süden  der  Ifogan'schen  Steppe,  anf  der  linken  Seite  des  Flusses  Bolgoru- 
tschai.  Das  Bett  dieses  See's  wird  nar  im  Frühling  und  Herbst  Ton  Wasser  erfWlt. 


Landestheüe. 


Ausdehnung. 
'.  QWerst.     QHln. 


5.  Kntaiser  Ueneral-Gouvem. 
Kreise:  1 

1.  Kutai'ser 

2.  Scharopaner.     .     .     .   | 

3.  Ratschiner    .     .     .     .  j 

4.  Achalzycher  .     .     .     .  ' 

5.  Osurgeter      .... 

Im  Ganzen  ' 
Anmerk.  Im  Kutaiser 
Gouvernement  finden  sich 
im  Achalzycher  Kreise  fol- 
gende See'n: 

Tabiszchuri ' 

Toparawan I 

Hosapin-göl 

Hangaly-göl      .     .     .     .   . 


I  Dichtigkeit  der 

Einwohner-        BeTÖlkerung 

zahl  im  J.  1862.  auf  die    auf  die 

QWerst.  QMeile. 


3774,6 
2894,1 
2652,0 
4878,7; 
1934,8 
r6l34,l 


14,6 
32,8 
22,1 
16,9 


6.  Minprelien  (mit  den  seiner 

Verwaltungunterworfencn, 

Landestheilen).  | 

Hingrelien  im  engem  Sinne.  1 

Bezirke :  { 

1.  Sngdidischer 

2.  Ssenak'scher      .     .     .  | 

3.  Letschgum'scher 
Pristawschaft  Sswanethien 
Pristawschaft  Ssamursakan 


85,8! 


78,01 1 
59,81 
54,81 

1 00,83 1 
39,99! 

333,46 

I 
I 

0,80 
0,67 
0,46 
0,85 
1' 78~ 


104.597 
82.330 
46.131 
62.314 
57.353 


127,71 
,28,46 
:  17,43 
112.77 


29,64 


1340,82 
,1376,48 
'  84],ß4 
618,00 
1434,27 


352.725      21,86       1057,79 


T.Abchasien  (mit den  zu  sei-' 
ner  Verwaltung   gehörigen 

Theilen). 
Abchasien 
Zebeldinische  Pristawschaft 


5898,9  121,92  183.576      31,12      1505,8 

!  '  ,           j 

2209,41  45,66  6.044      |   2,74      '    132,4 

1373,4  28,88j        23.000      16^74 '   810,8 

"9481,7  195,96  2l2.6i9~i^)  22^42       108ö,Ö 


3220,0 
2348,8 
5568,3 


I 


Länder  zwischen  dem  Flusse 
Msymta  und  der  Grenze 
Abchasiens,  die  frei  ge- 
blieben sind  nach  Aus- 
wanderung in  die  Türkei 
vom  GebirgSYolk  der  Mc-' 
deswüi  oder  Medowejew-j 
zen,  d.  h.  der  Stämme' 
der  Dshigeten,  Pss-chu, 
Achtschi  Pss-chu  undi 
Aibgi  (Aibu)       .     .    ^  ! 

Im  Ganzen  im  Kutaiser  1 
General-Gouyernement    I 

In  ganz  Trans-Kaukasien     187696,4  3879,43  2.894.993^ 

In  ganz  Kaukasien      .     .  |3841ö7,8  7938,»3  4.157.517 

Allgemeine  Übersicht 


2410,6 


66,66 

48,54| 

11Ö,09~ 


70.000^)21,74 
9.000*)!   3,83 


79.000 


14,19 


1051,8 
IS.*),* 
686,6 

I 


49,82 


33594,7    694,32|     644.344 


20,66  3)' 
15,42  , 
10,82~  I 


999,8 
746,26 
523,64 


I.  Cis-Kaukasien.  j 
.  Stawropoler  Gouvernem. 
.  Kuban'scher  Landstrich 
.  Ter' scher  Landstrich  .  1 


65599-,6  1355,79' 
86850,6  1794,09 
44011,3!  909,621 


356.671 
512.833 
393.020 


5,48 
6,17 
8,98 


263,07 
298,61 
432,08 


Überhaupt  in  Cis-Kaukas.    196461,4  4059,60  1.262.524     l  6,48        310,94 


II.  Trans-Kaukasien. 

1.  Daghestan'schcr  Landstr. 

2.  Tifiiser  Gouvernement 

3.  Baku'sches  Gouvernem. 

4.  Eriwan'sches  Gouvem. 

5.  Kutaiser  GouTcrnement 

6.  Mingrelien  mit  Sswane- 
thien  und  Ssamursakan 


27863,7  575,87, 

42881,01  886,261 
57749,4'll93,64' 

25607,6  529,26 

16134,11  333,46 

I 

9481, 7 1  195,96 


470.847 
577.267 
781.307 
421.228 
352.725 


16,90 
|l3,46 
13,68 
16,46 
21,86 


I 

,  817,62 
:  651,86 
654,62 
I  795,90 
.1057,79 


212.619     ,22,49      1085,00 


I)  Einwohnerzahl  im  Jahre  1860. 

')  Die  Einwohnerzahlen  von  Abchasien  und  der  Zebeldinfsehen  Pristawschaft 
Bind  als  annähernd  zu  betrschten,  da  an  diesen  Orten  keine  regelmässige  Kameral- 
Beschreibung  Statt  gefunden  hat. 

')  Bei  Berechnung  der  Bevölkemngs-Dichtigkeit  sind  die  unbewohnten  Gegen- 
den zwischen  dem  Flusse  Msymta  und  der  Grense  Ahcbasiena  nicht  eingerechnet 
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Landettheüe. 


7.  Abcbasien  mit  Zebelda 
und  den  unbewohnten 
Liodern  swischen  der 
Grenze  Abchuiens  und 
dem  Flusse  Msyinta 


Au«d«hnttng. 
QWerit.     QUln. 


Einwohner« 
EatallmJ.lSOS, 


Dichtigkeit  der 

BevölIceruDg 

auf  die    auf  die 

Q Werst.  Quelle. 


7978,9;    164,91 


79.000     !   14,19  I  686,5 


Im  Ganzen  in  Trans-Kauk.  1187696,4  3879,4di  2.894.993 
la  ganz  Kaukaaien     .     .'384757,8,7938,93  4.157.517 

Anmerkung.     Die  Fläche  der  wichtigsten  See'n  in  Kaukasien,  die 
in  dieser  Tabelle  berechnet  sind,  beträgt  1 953,5  QWerst  oder  4 1,41  QMln. 


15,43   I    746,38 
10,83  i  523,G4 


n.  Einwohnerzahl  "von  Kaukasien  nach  den   Bell- 
gfons-BekenntnlBsen  im  Jahre  1862. 


Christliche  Religions-Bekenntnisse. 


Landestheile    ron 
Kaukasien. 


51- 
Orthodoxe     °  S^ 


I? 


ll   II 


I. 


•Sil 

1=1 


ilm  Oansen 
Christen 


i4   ^    tu' 


I.  Gis-Kftukaa.  I 
l.Stanop.  GoiiT.i 
S.Kaban.  Lands  tr. 
d.Tersch.Landst.' 
Zus.  in  C.-Kauk7 


252.2271   1.713 

411.951    8.330 

94.156  18.122: 


15.625 
80 


96'    — 


,1007  1677 

I      11  1 


758.334  28.165=   15.801     —      1018,1678 


n.  Trana-Kauk. 

1.  Dagbestan'-     | 
scher  Landstr.   • 

2.  Tifliser  Gouy.  1 

3.  Baku.  Gouvem. ' 
I.Eriw.  GouTemJ 

5.  Kuta'iser  GouT.j 

6.  Mingrelien     . 

7.  Sswanethien     { 

8.  Ssamursakan   i 

9.  Abchasien      . 

10.  Zebelda       . 


I 


I 


195      —    I        489| 

352.902'  8.567|  95.524| 

996  12.900  120.881 

2.1121  3.352  225.477 

282.190    3.617    33.184 

183.575!     — 


6.044 

23.000 

5.705 


1.986  18791  3810 
—     I  582     289 
3.392'  — 
7.494 


^72.249 
420.337 
112.374 
864.996 


684 

464.687 

135.648 

234.333 

326.485 

183.575 

6.044 

23.000 

5.705 


InganzTr.-Kauk.,    856.71928.436  475.555;i2.872  2461  4.099  1.380.161 
In  ganz  Kaukaaienir6i5^53y56r6Öl|49L356|  12.872  3479,5.777|a.l85.157 


Xicht-christliche  Beligions- 
Bekenntnisse. 


Mtissul- 
munen 


Jaden      Helden 


lim  GanMn'^"^  '^  Chrl-' Auf  100 Ortho- 
I  Jrv;  |sten  kommen jdoze  kommen 
1    OhJf-*-«  Nicht-  Anders- 

I    Christen        Christen 


LCia- 
Kaukas. 

1.  Siawr. 

2.  Kaban. 
S.Ter'sch. 

In  ganz 
C.-Kauk. 

n.  Tr.- 
Kiukas. 

1.  Dagh. 

2.  Tiflis. 

3.  Baku. 

4.  Eriw. 

5.  Kuta'is. 
8.  MingT 
7.  Sswan. 
S.  Ssam. 
S.Abchas. 
10.  Zeb. 


I 
77.053 
92.460     — 
280.646'    — 


9l   7.360  ») 


84.422 

92.460 

280.646 


450.159 


9    7.360     I    457.528; 


31 

22 
250 

57 


glftuhlge 


8 

2 

19 


4C8.503 
110  075 
638.94G 
182.709 
20.364 


1.610 
1.905 
6.7111 
27, 
5.876 


64.295 

9.000 


2>) 
4.159  3) 


470.113 

— 

112.580 

24 

645.659 

476 

186.8951 

80 

262.240 

8 

32 


16 


64.295 
9.000 


In  ganz  ,  , 

Tr-Kauk.  1.494.492  16.129    4.161      1.514.782        105 


61 


In  ganz    <  ! 

Kaukas.   1.944.651  16.138  11.521     {1.972.310,         90 


36 


')  Kalmyken  boddhlsUscher  Religion.  —  *)  Feaeranbeter.  —  *}  Jesfden. 


m.  Städte  -  Bevolkerting  Kaukasiena. 

^        1  Auf  100  Bewohner 


_,       .         .Oberhaupt  kommen 
Einwohner-    ßudtbewohner  Im 
zahl.        !  Gouvernement  oder 
Beslrk 


I.  Cis-Kaukaslen. 
1.  Stawropoler  GouTernement. 

1.  GouTemements-Stadt  Stewropol  17.363  " 

KrelsStiidte :  {  { 

2.  Piatigorak 6.350 

3.  KiflUar       .         .'        .        .         .         .     1        8.585  j 
StJUIte  ohne  Kreis-  oder  sonstige  Verwaltung:    ,  j 

4.  Georgiewsk ;        4.515  | 

5.  Moedok I      10.895_ 

In  Allem  ^  |      47.708  I 
2.  Kubanischer  Landstrich. 

1.  Stadt  Jekaterinodar   ....  9.504  | 

2.  SUdt  Jeisk !      16.747  j 

3.  Stadt  Temrink  .       '.         .         .         .     6.41 8j __ 

32.669^  6,r 

,  Ter'scher  Landstrich. 

3.558  I 


Stadt  Wladikawkas 


In  Allem  in  Cis-Kaukasien 


„  3-558 
~83.93ö~ 


II.  Trans-Kaukaaien. 
4.  Baghestan'scher  Landstrich. 

Stadt  Derbent '      11.431 

Stadt  Fetrowsk  (keine  Nachrichten  über  i 
Einwohnerzahl  Torhanden).  I 

5.  Tifliser  GouTemement. 

1.  Gouvernements-Stadt  Tiflis  .  60.776 

Krels-StXdte: 

2.  Gori 4.482 

3.  Telaw 7.003 

4.  Saignach 9.008 

5.  Elisabethpol       .         .         .         . ^  J 15.191 

I      96.460 
6.  Baku'sches  GouTemement. 


Gouyernements-Stadt  Baku 
Krels-StJidte: 
Schemacha 
Kuba  . 
Schuscha 
Lenkoran 
Nucha    . 


13.892 

25.148 
10.773 
20.297 
4.816 
20.533 


j      94.959 
7.  Eriwan'sches  GouTemement. 


GouTomements-Stadt  Eriwan . 

Kreis-St&dte : 
Kachitschewan 
Ordubat         .         .         . 
Alexandropol 
Neu-Bajaset  .... 


12.170 

6.189 

4.001 

14.935 

4.160 


!      41.455  I 
8.  Kuta^'ser  Gouvernement. 
Gouvernements-Stadt  Kutais  .        .        .     i        4.522 
Kreis-Stüdte : 

Achalzych -.     '      14.722 

Osurgeti  (keine  Nachr.  üb.  Einwohnerz.  vorh.)  — 

Achalkalaki :        1.339 

I      20.583 

9.  Mingrelien. 

Stadt  Poti I         — 

Stadt  Bedut-kal6   .        .        .        .  *      .    | 

10.  Abchasien. 
Stadt  Ssuchum-kaU  .  .  .  .  ! 
Im  Ganzen  in  Tr.-Kauk.  (ausgen.  die  Bevölk.| 

der  Städte  Fetrowsk,  Osurgeti  undFoti) 
In  der  ganzen  Kaukasisch.  Statthalterschaft, 


385 


304  I 


16,4 


0,9 


6.6 


20,1 


12,3 


10,9 


265.577  ■ 
349.512  i 

9,3 
8,4 

16» 
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IV.  Ansahl  der  bewohnten  Punkte  im  Kaukasus. 


I 


I 


W^^'      B« 


Stawropoler  OoaTeraem. 
Kuban'scber  Landstrich 
des  Kubanischen  Kosaken- 
Heeres     

Ter'scher  Landstrich     . 

a.  in  den  von  Oebirgs-  | 
stamme;i  eingenommenen 
Landern,   d.  h.  in  den 
Bezirken  (okrug)     .     . 

b.  des  Ter'schen  Kosaken- 
Heeres       


L  Ois-Kaukasien. 

5      2     :    6i     63 


77  —      — 


-0 


I 


—  — !  —      —    197  3654 

-  11  -      -     -•    — 


Im  Ganxen  in  Cis-Kankasienl     9      2 


796  —     —        — 

—      77     105^  418_ 
873274  3759    418 


63 


II.  Trans-Kaukasien. 


1.  Daghestan'scherLandstr. 

2.  Tifliser  Oonvemement   . 
8.  Bakn'sches  Gouvernement 

4.  Eriwan'sches  Gouvernem. 

5.  Kutai'ser  GouTemement 

6.  Mingrelien 

7.  Sswanethien     .... 

8.  Abchasien 

.9.  Zebelda^) i  — 

10.  Ssaraursakan  *)   .     .     . — 

Zusammen  in  Trans-Kaukas.  |  26 
Zusammen  im  ganzen  Kauk. '  35 


—  —1  _  ;ii89  —  — I  — 

3  8  970  761  —  —   — 

—  —  —  1695  —  —  2188 
_  —  —  1103  —  —    33  ») 

—  —  _   874  —  —   — 

4  _  —   249  — ;  —  ;  — 


I 


_7 8J^  970  5966  —   —  '2221 

T   I5~niär683¥274~3"759  2639 


Die  ßtatistischeu  Tabellen  der  Kaukasischen  Statthalter- 
schaft sind  auf  folgender  Grundlage  zusammengestellt:  Die 
Ausdehnung  der  Landestheile  ist  den  von  mir  im  J.  1861 
berechneten  Tabellen  entlehnt^),  Landestheile  aber,  deren 
administrative  Eintheilung  verändert  worden,  wie  der  Kubani- 
sche und  Ter'sche  Landstrich,  gleich  wie  das  Grenzgebiet 
des  Tifliser  und  Eriwan'schen  Kreises,  sind  von  mir  neu 
berechnet  worden. 

Schwierig  ist  es,  die  Genauigkeit  der  die  Ausdehnung 
der  Landestheile  bezeichnenden  Zahlen  positiv  zu  bestimmen, 
doch  können  wir  uns  versichert  halten,  dass  sie  nicht  ge- 
ringer ist  als  die  im  Allgemeinen  für  die  Elächenausdehnung 
der  Gouvernements  im  Europäischen  Bussland  existirende  '). 
Die  letzteren  sind  nach  der  lOwerstigen  Karte  des  Gene- 
ral Schubert  berechnet,  deren  Genaui^eit  für  viele  Gou- 
vernements (im  Norden  und  Osten)  hinter  der  der  lOwer- 
stigen Karte  des  Kaukasus  zurücksteht. 

Mit  Beendigung  der  neuen  Karte  des  Kaukasus  wird 
die  Möglichkeit  geboten  sein,  den  Elächeninhalt  des  Landes 
genauer  zu  berechnen.    Nach  allmählicher  Beendiguiig  der 


I  Keine  Nacfaricbten  Torbanden. 

J  Knrdlscbe  Nomadenlager. 

i\  4)^  •)  Qenaae  Macbrichten  Über  die  DorfzabI  feblen. 

•)  Diese  Tabellen  sind  im  3.  Bande  der  Memoiren  der  Kankaslacben  Sektion 
der  Kaiserl.  Ruaa.  Oeogr.  Qeaellscbaft  gedmckt  In  der  ibnen  beigegebenen  Er- 
Ufimng  sind  die  matbematiaohen  Metboden  beacbrieben,  denen  ich  bei  Berecbnang 
der  Fläcben  folgte. 

1)  Hiervon  nehmen  wir  nnr  die  Gourernements  aui ,  In  welchen  militftrlseh- 
topographlsehe  Aufnahmen  gemacht  oder  Kartenwerke  des  Meascorps  hergestellt 
worden  sind. 


Katastral-Vermessung  der  Landestheile  wird  ihre  Grösse  mit 
möglichster  Genauigkeit  £xirt  werden. 

Das  zweite  Element  unserer  Tabellen  bildet  die  Bevöl- 
kerungszahl. Eür  Landestheile,  die  unter  der  Civil- Verwal- 
tung stehen,  ist  die  Einwohnerzfiihl  aus  den  von  den  Gouver- 
neuren für  das  Jahr  1862  eingereichten  Berichten  ent- 
nommen. Schwer  ist  es,  die  Genauigkeit  dieser  Zahlen  zu 
bestimmen.  Sie  fussen  auf  den  früheren  Kameral-Beschrei- 
bungen  und  den  Angaben  über  den  alljalirlichen  Zuwachs 
der  Bevölkerung  seit  der  im  Jahre  1863  geschehenen  Ab- 
fassung der  enteren.  Wahrscheinlich  stehen  die  früheren 
Kameral-Beschreibungen  in  Genauigkeit  den  neuesten  nach 
und  der  Zuwachs  ist  in  der  christlichen  Bevölkerung  ge- 
nauer angegeben  als  in  der  mussulmanischen. 

Li  jedem  Falle  kann  man,  wenn  man  den  Zweck  der 
Kameral-Besclircibungen  im  Auge  hat,  versichert  sein,  dass 
die  in  ihnen  angegebenen  Zahlen  kleiner  als  die  wirklichen 
sind. 

Eür  diejenigen  Landestheile,  welche  noch  keine  voll- 
kommene Civil  -  Verwaltung  besitzen  und  keine  Kameral- 
Beschreibungen  aufzuweisen  haben,  als  Mingrelien,  Sswa- 
nethien, Ssamursakan  und  Zebelda,  sind  die  Bevölkerungs- 
zahlen aus  den  von  den  Lokalchefs  zusammengestellten 
Verzeichnissen  entnommen  —  und  diese  Zahlen  dürfen  nur 
als  annähernd  angesehen  werden. 

Was  nun  die  unter  der  Militär -Verwaltung  stehenden 
Landestheile  botrifift,  so  ist  die  Bevölkerung  der  Kosaken- 
Länder  den  o£&ziellen  Berichten  für  das  Jahr  1862  ent- 
liehen. Diese  Bevölkerungszahlen  darf  man  für  vollkommen 
genau  ansehen,  da  über  die  Volkszählung  und  deren  Zu- 
wachs richtige  Eechnung  gefuhrt  wird,  zumal  sie  in  den 
Dienstangelegenheiten  der  Kosaken-Heere  ihre  Bedeutung  hat. 

Die  Bevölkerungszahlen  für  die  Bergvölker  desDaghestan'- 
Bchen,  Ter'schen  und  Kubanischen  Landstriches  sind  der 
Tabelle  entnommen,  welche  in  der  für  Verwaltung  der 
Kaukasischen  Bergbewohner  bestehenden  Kanzlei  zusammen- 
gestellt wurde.  In  der  Erklärung  zu  dieser  Tabelle  heisst 
es :  „Alle  Nachrichten  über  die  Bevölkerung  des  Daghestan'- 
schen  Landstriches  sind  bloss  annähernd ;  sie  wurden  durch 
Über^ihrung  der  Hofzahl  in  die  Anzahl  der  Seelen  erhal- 
ten, wobei  in  jedem  Hofe  4,5  Seelen  beiderlei  Geschlechts 
angenommen  wurden.  Als  Quelle  dieser  Data  dienten  die 
im  Jahre  1864  vorgelegten  offiziellen  Berichte  der  Chefs 
in  den  verschiedenen  Theilen  des  Daghestan.  Die  Bevöl- 
kerung des  Sakatarschen  Bezirkes,  der  früher  unter  der 
Civil -Verwaltung  stand,  ist  nach  der  letzten  Kameral- 
Beschreibung  aufgeführt  worden.  Weniger  Vertrauen  ver- 
dienen die  Bevölkerungszahlen  des  Beshit'schen  Bezirkes; 
so  ist  in  der  Liste  der  Bevölkerung  die  Zahl  der  Höfe  fiir 
25  Dörfer  aus  der  Gesammtzahl  von  144   nicht  angegeben 
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und  diese  daher  nach  der  Mittelgrösse  der  Volksmenge  der- 
jenigca  Dörfer  beroclinet,  wo  solche  angeführt  ist  Die 
GebirgsbeTÖlkeruDg  des  Ter'schen  Landstriches  ist  nach  den 
ofGiziellcn  Berichten  angegeben.  In  einigen  derselben  ist 
ausser  der  Hofzahl  auch  die  Seelenzahl  bezeichnet;  wo  letz- 
tere fehlt,  ist  sie  durch  Kombination  festgestellt  worden. 

^e  Zahl  der  Gebirgsbewohner  des  Kuban'schen  Land- 
striches, die  auf  die  Ebene  übersiedelten,  stammt  aus  dem 
Berichte  des  Chefs  des  Landstriches,  in  welchem  die  Zahl 
der  männlichen  Bevölkerung  bezeichnet  war.  TJm  die  ganze 
Tolkszahl  zu  erhalten,  wurde  letztere  verdoppelt.  Die  Zahl 
der  Karatschajewzen  haben  wir  aus  dem  Berichte  der  ört- 
lichen Behörde." 

Aus  der  vorstehenden  Erklärung  ist  ersichtlich,  dass  die 
Bevölkerungszahlen  der  Landstriche  (mit  Ausnahme  des 
Eosakenstandes  in  denselben)  nur  annähernd  sind  und  nicht 
aufregelrechteü  Volkszählungen,  sondern  auf  Daten  beruhen, 
welche  von  den  örtlichen  Behörden  gesammelt  wurden. 

Sehr  verständlich  ist  es,  dass,  da  der  Frieden  erst  seit 
Xorzem  in  diese  Gegend  eingezogen  und  der  Charakter  der 
Bewohner  sie  zum  Misstrauen  verleitet,  noch  (mit  sehr  we- 
nigen Ausnahmen)  keine  Kamcral-Beschreibungen  gemacht 
werden  konnten.  Im  gegenwärtigen  Augenblicke,  in  wel- 
chem die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  gerichtet 
ist  und  man  die  Absicht  hat,  unter  den  Gebirgsbewohnern 
eine  regelmässige  Yertheilung  des  Bodens  vorzunehmen, 
was  zum  Theil  schon  in  Angriff  genommen  ist,  wird  sich 
die  Möglichkeit  bieten,  richtigere  statistische  Angaben  zu 
sammeln. 

Aas  vorstehenden  statistischen  Tabellen  erlauben  wir 
uns  einige  Schlüsse  zu  ziehen: 

1.  Dem  Areal  nach  beträgt  0  die  Kaukasische  Statthalter- 
schaft Vn  des  Europäischen  Eussland,  Va«  seiner  Asiati- 
schen Besitzungen  und  ^/^^  des  ganzen  Bussischen  Reiches, 
der  Bevölkerung  nach  Vi  4  des  Europäischen  Russland,  y^  sei" 
ner  Asiatischen  Besitzungen  und  %  o  des  ganzen  Russischen 
Reiches. 

2.  Ein  Theil  von  Kaukasien  steht  unter  militärischer 
Verwaltung,  und  zwar  der  Kubanische,  Ter'sche  und  Da- 
ghestan'sche  Landstrich,  die  dem  Areal  nach  3279,6  Quadrat- 
Meilen  mit  einer  Bevölkerung  von  1.376.700  Seelen  beiderlei 
Geschlechtes  ausmachen,  d.  h.  dem  Areal  nach  Vs  nnd  der 
Bevölkerung  nach  ^Vioo  oder  fast  Va  von  der  ganzen  Kau- 
kasischen Statthalterschaft. 

3.  Die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  von  Kaukasien  be- 
trägt 524  Einwohner  auf  der  Quadrat-Meile,   weniger   als 


')  Um  diesen  Vergleich  anzustellen,  wurden  die  auf  das  Europai- 
»ehe  Eussland  sich  beziehenden  Zahlen  der  neuesten  statistiehen  Arbeit 
^er  Ruesland  entnonraien:  „Bevölkerung  des  Russischen  Kaiserthums, 
Ton  A.  T.  Buaehen   Gotha  1862". 


im  Europäischen  Bussland,  wo  689  auf  die  Quadrat-Meile 
kommen.  In  Trans  -  Kaukasien  aber  giebt  es  mehr  (746) 
Einwohner  als  in  beiden. 

Betrachten  wir  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  des  Kau- 
kasus nach  den  Landestheilen  einzeln,  so  schwankt  sie  von 
1974  Einwohnern  auf  der  Quadrat-Meile  (Dargo'scher  Bezirk 
im  Daghestan)  und  1719  (der  Eriwan'sche  Kreis)  bis  161 
(der  Piatigorskische  Kreis)  und  42  hinab  (Unter-Kuban'sche 
Fristawschaft  im  Kuban'schen  Landstriche). 

Der  Bevölkerungs-Dichtigkeit  nach  nehmen  die  Landes- 
theile  folgende  Ordnung  ein: 

Zahl  der  Bewohner 
aof^le  QMe!le._ 

.  .  iööö 
1058 
818 
796 
686 
655 
651 
451 
299 
263 


1.  Mingrelien 

2.  Kutai'ser  Gouvernement  .  .       '. 

3.  Daghestan'scher  Landstrich      .... 

4.  Eriwan'sches  Gouvernement     .... 

5.  Abchasien 

6.  Baku'sches  Gouvernement        .... 

7.  Tifliser  Gouvernement 

8.  Ter*scher  Landstrich 

9.  Kuban'scher  Landstrich 

10.  Stawropoler  Gouvernement      .... 

Die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  giebt  überhaupt  eine 
Idee  von  der  auf  jeden  Einwohner  kommenden  Menge  Lan- 
des, der  Kaukasus  aber  besitzt  die  Eigenthümlichkeit,  dass 
grosse  Landstrecken  völlig  der  Kultur  unzugänglich  sind, 
wie  ein  grosser  Theil  der  Hauptkette  des  Kaukasus  und 
des  Kleinen  Kaukasus  oder  ausgedehnte  wasserlose  Steppen, 
von  denen  nur  ein  Theil  bewässert  werden  kann  und  der 
Bearbeitung  fähig  ist.  Daher  sind  verschiedenartige  Strecken 
derselben  Gegend  sehr  ungleich  besiedelt. 

4.  In  der  Kaukasischen  Statthalterschaft  giebt  es  — 
mit  Ausnahme  von  Abchasien,  der  Zebelda,  des  Ssamursakan 
und  der  Tscherkessischen  Bezirke  des  Kuban'schen  Land- 
striches —  86  Städte,  9  Flecken,  15  Deutsche  Kolonien, 
7951  Dörfer,  274  Kosakenstanizen  und  mehr  denn  3000  Ki- 
bitken  von  Nomaden-Yölkem. 

Die  Stadtbevölkerung  von  Kaukasien  beträgt  8,4  Prozent 
der  ganzen  Einwohnerschaft.  Das  stärkste  Yerhältniss  von 
20  Prozent  kommt  auf  das  Tifliser  Gouvernement,  während 
im  Europäischen  Russland  die  Stadtbevölkerung  5  Prozent 
der  ganzen  Bevölkerung  ausmacht. 

5.  In  der  zweiten  Tabelle  ist  die  Bevölkerung  des  Kau- 
kasus den  Beligionen  nach  aufge^ihrt.  Aus  dieser  Tabelle 
ersieht  mau,  dass  in  Cis-Kaukasien  758.334  Seelen  beiderlei 
Geschlechtes  orthodoxer  Religion  leben,  Christen  überhaupt 
804.996,  Nicht-Christen  458.528,  unter  denen  460.159  Mo- 
hammedaner. So  kommen  auf  100  Einwohner  christlichen 
Glaubens  57  Nicht-Christen. 

In  Trans-Kaukasien  giebt  es  856.719  Seelen  beiderlei  Ge- 
schlechtes orthodoxen  Glaubens,  Christen  überhaupt  1.380.161, 
Nicht-Christen  1.514.782,  worunter  1.494.492  Mohammeda- 
ner, so  dass  auf  100  Christen  105  Nicht-Christen  kommen. 
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Im  ganzen  Lande  leben  1.615.053  Einwohner  ortho- 
doxen Glaubens,  Christen  überhaupt  2.185.157,  Nicht- 
Christen  1.972.310,  darunter  1.944.651  Mussulmanen ,  so 
dass  es  auf  100  Christen  90  Nicht-Christen  giebt. 

Aus  der  zweiten  Tabelle  können  wir  ziemlich  annähernd 
die  Bevölkerung  nach  den  Volksstämmen  berechnen. 

So  erhalten  wir  für  den  Kussischen  Stamm  eine  ziem- 
lich richtige  Zahl,  wenn  wir  im  Stawropoler  Gouvernement, 
in  dem  Ter'schen  und  Kubanischen  Landstriche  die  Menge 
Bewohner  orthodoxen  Glaubens  und  der  Sektirer  wie  in 
Trans-Kaukasien  die  Anzahl  der  Sektirer  nehmen. 

Zum  Grusinischen  Stamme  ziehen  wir  die  orthodoxe 
Bevölkerung  des  Tifliser  und  Kutaiser  Gouvernements,  Min- 
grelien  und  Sswanethien»  wie  die  Mohammedaner  des  Ku- 
taiser Gouvernements  heran,  welch'  letztere,  wie  bekannt, 
zu  diesem  Stamme  gehören.  Armenier  sind  die  Bekenner 
des  Armenisch-Gregorianischen  und  Armenisch-katholischen 
Glaubens. 


Dem  Tatarischen  Volksstamme  gehören  die  Mohammeda- 
ner Trans-Kaukasiens  an,  mit  Ausnahme  derer  im  Kutaiser 
Gouvernement. 

Auf  Grundlage  dieser  Betrachtung  erhalten  wir: 

In  ganz  Xaakasien: 
Russen    .  814.935  S.   b.  G.,   was  19,6  Proz.  der  Gesammtbavölk.  beträgt, 
Grusiner    835.830  „     „     „       „     20,1     „       „ 
Armenier  504.228  „     „     „       „     12,1     „       „  „  „ 

Tataren  .  932.330  „     „     ,.       „     22,4     „       „ 

Gebirgsvölker  giebt  es  im  Ter'scheu  und  Daghestan*schen 

Landstriche  (Kabardiner,  Osseten,  Tschetschenen,  Lcsghiiier, 

Kumyken  u.  a.): 

748.149  Seelen  b.  G.,  was  18,0  Froz.  der  Gesammt-Bevölker.  betragt. 

Adighe  (Tscherkessen)  leben  im  Kubanischen  Landstriche : 
92.460  Seelen  b.  G.,  was     2,9  Proz.  der  Gesammt-BcTÖlker.  beträgt. 

Abasinzen  (Abchasen,  Ssamursakaner  und  Zebeldiner): 
102.000  Seelen  b.  G.,  was    2,6  Proz.  der  Gesammt-Berölker.  beträgt. 

Bewohner  anderer  Stämme,  als  Deutsehe,  Griechen, 
Juden  u.  a.,  lassen  wir  ihrer  unbedeutenden  Zahl  wegen 
fort. 


Der  Nil  und  das  Baer'sche  Gesetz  der  üferbildung. 

Von  Dr.  G.  Schweinfurtk. 


Für  die  y.  Baer'sche  Theorie  einer  Zunahme  oder  resp. 
Abnahme  der  Botations  -  Geschwindigkeit  meridional  sich 
bewegenden  Stromwassers  lieferten  die  Flüsse  Europa's  zahl- 
reiche Beweise  und  namentlich  waren  es  die  des  Europäi- 
schen Kussland,  welche  die  Erscheinung  eines  einseitigen 
Hindrängens  ihrer  Gewässer  in  so  deutlicher  Weise  zu  er- 
kennen gaben,  dass  sie  Vielen  auffallen  musste,  bevor  einer 
der  hervorragendsten  Naturforscher,  welche  je  auf  jenem 
Gebiete  thätig'  waren,  die  geniale  Erklärung  zu  geben 
wusste.  Mit  dieser,  nunmehr  einem  ziemlich  sieher  ge-  | 
stellten  Naturgesetze,  würde  es  aber  übel  bestellt  sem,  falls 
der  Nil,  dieser  längste  Strom  der  Erde,  dessen  Fluthen  apf 
einer  Distanz  von  mindestens  450  Deutschen  Meilen  eine 
konstant  nördliche  Kichtung  anstreben,  sich  damit  nicht  in 
Einklang  bringen  licsse,  zumal  da  er,  in  seinem  unteren 
Laufe  durch  ein  von  Felsen  scharf  begrenztes,  3  bis  4  Deut- 
sche Meilen  breites  Thal  mit  einer  durchschnittlich  2  Deut- 
sche Meilen  breiten  Alluvialfläche  strömend,  das  von  der 
Natur  besonders  zur  Beobachtung  eines  solchen  Gesetzes 
begünstigte  Terrain  darzubieten  scheint.  In  der  That  er- 
scheint auch  der  Nil  als  ein  solches,  wenn  man  auf  der 
Strecke  von  Assuan  bis  Kairo  das  an  den  meisten  Stellen 
hart  an  die  östliche  Thalwand  hingedrängte  Strombett  be- 
trachtet, wenn  man  beriicksichtigt,  dass  die  grösste  Wasser- 
menge in  seinem  östlichen  (dem  Damietter)  Arm  dem  Meere 
zuströmt,  dass  die  Wüste  von  Osten  her  vordringt  und  dass 


schliesslich  auch  ältere  geographische  Überlieferungen  mit  der 
noch  gegenwärtig  wirksamen  Erscheinung  übereinstimmen. 
Letztere  ist  an  solchen  Stellen  am  deutlichsten  erkennbar, 
wo  der  Strom  am  striktesten  die  nördliche  Eichtung  bei- 
behält; an  der  grossen  westlichen  Biegung  zwischen  Kench 
und  Girgeh  dagegen  und  den  zahlreichen  kleineren  bei 
Achmim  und  in  der  Gegend  von  Siut,  zwischen  Talitah 
und  Manfalut,  zeigen  sich  auch  auf  der  östlichen  Seite 
breite  Kulturstriche  und  die  Hügelgehänge,  welche  daselbst 
das  Nil -Thal  begrenzen,  vielleicht  noch  nie  vom  Strome 
berührt,  müssen  füglicli  als  alte,  vor  Existenz  desselben  be- 
reits vorhandene  Niveau-Differenzen  betrachtet  werden. 

Indess  scheinen  zwei  Thatsachen  von  dem  genannten 
Gesetze  eine  Ausnahme  zu  bilden;  es  wäre  dann  eben  kein 
Gesetz  mehr,  sondern  bloss  eine  Regel.  Diese  scheinbaren 
Ausnahmen  bestehen  erstlich  in  der  auffallenden  Breite  des 
Nil-Thales  zu  beiden  Seiten  des  Stromes  zwischen  Theben 
und  Keneh  und  dann  in  der  lokalen  Erscheinung  der  durch 
die  abspülende  Kraft  des  Stromes  gefährdeten  Lage  meh- 
rerer am  linken  Nil-Ufer  befindlichen  Städte  Äg}-ptens.  Ich 
will  es  versuchen,  beide  mit  dem  v.  Baer'schen  Gesetze  in 
Einklang  zu  bringen. 

Bei  Keneh  schlägt  der  Nil  plötzlich  eine  westliche  Bich- 
tung  ein,  die  er  ziemlich  gerade  bis  Girgeh  beibehält 
Bringt  man  das  Gesetz  einer  vermehrten  Rotations- Geschwin- 
digkeit  des   Wassers   auf  diese   über    11    Deutsche   Meilen 
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lange  Strecke  in  Anwendung,  so  läset  aick  davon  eine,  wenn 
auch  noch  so  unbedeutende  und  bald  durch  das  Gefalle 
überwundene,  Vermindcning  der  Stromgesch windigkeit  ab- 
leiten. Eine  solche  müsste  aber  nothwendiger  Weise  eine 
Aufstauchung  des  Wassers  oberhalb  Eeneh  zur  Folge  haben. 
Dieser  Paktor,  wenn  auch  numerisch  von  geringfügigem 
Verthe,  erscheint  indcss  im  Nil-Thale,  wo  jeder  Zoll  einer 
vermehrten  Wasserhöhe  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Be- 
wässemng  des  Landes  ausübt,  nicht  unwesentlich  und 
konnte  im  Laufe  von  Jahrtausenden  eine  Quelle  der  Erwei- 
terung des  Alluviums  abgeben.  In  der  That  sehen  wir 
den  Umfang  des  Kulturlandes  an  dieser  Stelle  beträchtlich 
gegen  die  nördlichen  und  südlichen  Partien  des  Thaies  er- 
weitert, zugleich  begünstigt  durch  die  Verflachung  des  öst- 
lich gelegenen  Pelsenterrains  und  die  häufiee  Verzweigung 
breiter  Thalmündungen. 

Die  meisten  Städte  und  grösseren  Ortschaften  des  Nil- 
Thaies  in  Ägypten  sind  am  linken  Ufer  erbaut,  denn  sie 
entstanden  aus  Stapelplätzen  für  die  von  jener  Seite  herbei- 
geschafften Kulturprodukte  des  Landes ;  am  rechten  befinden 
sich  ausser  dem  von  schönen  Kulturen  und  Gärten  umgebe- 
nen Achmim  (dem  alten  Chemmis)  nur  Assuan,  Luxer, 
£eneh  und  Kairo,  ersteres  von  südlichen,  die  letzteren  drei 
Ton  östlichen  Karawancnstrassen  wichtige  Ausgangs-  oder 
Knotenpunkte.  Viele  von  den  Orten  der  linken  Seite,  z.  B. 
Feschn,  Abu-Girgeh,  die  Ruinen  von  Kynopolis,  Kusieh 
'Cusae),  Siut  (Lyconpolis),  Hypsele,  Abutig  (Abotis),  Talitah 
(Hisopis),  sämmtlich  auch  im  Alterthum  Plätze  von  Bedeu- 
tung, liegen  gegenwärtig  in  bedeutender  Entfernung  (bis 
'2  Stunde  weit)  vom  Flusse.  Alle  waren  sie  doch  gewiss 
hart  am  Ufer  erbaut,  aber  heute  müssen  zahlreiche  Last- 
thiere  die  Produkte  zu  den  Schiffen  tragen  und  viele  von 
diesen  Stapelplätzen  gerathen  deswegen  in  Verfall,  während 
neuere,  z.  B.  Minieh,  Eodah,  SsuhSg  u.  s.  w.,  wegen  be- 
quemerer Lage  schnell  aufblühen. 

Andere  Städte  und  Plecken  hingegen,  namentlich  Girgeh, 
Kulassaneh,  Bibeh  und  Benisuef,  zum  Theil  gleichfalls  von 
hohem  Alter,  stehen  mit  ihren  vom  Strom  unterwühlten 
Fundamenten  ebenfalls  hart  am  linken  Ufer  und  würden 
das  Gegcntheil  von  dem,  was  jene  erstgenannten,  beweisen, 
falls  die  stets  gleichmässig  arbeitenden  Naturgesetze  uns 
nicht  auch  hier  die  nöthigen  Fingerzeige  gäben. 

Die  genannten  Plätze  liegen  nämlich  an  solchen  Stellen, 
wo  der  Xil  nach  Westen  zu  konvexe  Biegungen  macht 
Bas  Wasser,  welches  naturgemäss  wegen  der  grösseren  Ge- 
schwindigkeit seiner  Theile  auf  der  konvexen  Seite  das 
linke  Ufer  hier  stärker  bespült  als  das  rechte  östliche,  ar- 
beitet so  indess  nur  bis  zu  einem  von  der  Zeit  bedingten 
Grade.  Wenn  nämlich  das  nördliche  und  das  südliche  Ende 
eines  solchen  Bogens  zu  weit  nach  Osten  vorgerückt  sind, 


so  dass  der  Koefficient  des  Stromgefalles  den  der  beschleu- 
nigten Wasserbewegung  am  linken  Ufer  des  Bogens  über- 
wiegt, bildet  sich  femer  mit  der  Zeit  aus  dem  von  diesem 
Ufer  entnommenen  Material  eine  Bank  in  der  Mitte  des 
Flusses,  dann  wird  die  Hauptströmung  mehr  und  mehr 
durch  den  östlichen  Arm  gehen,  der  andere  dagegen  all- 
mählich verflachen.  Der  Beweis  für  diese  Annahme  findet 
sich  in  der  That  an  fast  allen  nach  Westen  gekehrten  Bie- 
gungsstellen des  unteren  Nil-Laufes  und  häufig  genug  fand 
ich  während  meiner  langwierigen  dreimaligen  Nil -Heise 
Gelegenheit,  mich  von  der  Bildung  solcher  Bänke  zu  über- 
zeugen, wo  fast  ohne  Ausnahme  das  tiefere  Fahrwasser,  also 
der  Hauptstrom,  auf  der  östlichen  Seite  vorüberführte. 

Beifolgende    drei   Schemata    sollen    den   Vorgang    noch 
anschaulicher  machen.     Bei  A  befinde  sich  das  Hindemiss, 
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welches  den  Strom  ursprünglich  zu  der  westlichen  Biegung 
veranlasste,^  bei  B  sei  die  Stadt  gelegen.  Das  erste  Schema 
zeigt  uns  den  Anfang  des  Vorganges,  das  zweite  die  Ver- 
mehrung des  Stromes  auf  der  westlichen  Seite  des  Bogens, 
welcher  durch  östliches  Hinrücken  seiner  Enden  erweitert 
wurde,  das  dritte  die  Bewältigung  des  Hindernisses,  die 
Stromveränderung  und  Bildung  einer  Alluvion  in  der  Tiefe 
des  Bogens. 

Eine  Zusammenstellung  sämmtlicher  Daten  der  alten 
Geographie  Behufs  einer  kritischen  Vergleichung  des  im 
Laufe  der  Zeit  veränderten  Stromlaufes,  wie  wir  eine  solche 
gegenwärtig  vom  Rheine  besitzen,  wäre  allerdings  zur  ge«- 
naueren  Piütiing  dieser  Annahmen  erforderlich,  überhaupt 
aber  erschiene  eine  solche  von  grösstem  Literesse  für  die 
physikalische  Geographie  des  Nil-Thales.  Die  vorhandenen 
Karten  bieten  leider  nur  für  den  Stromlauf  an  und  für  sich 
detaillirte  Aufnahmen  dar,  während  die  Konfiguration  der 
Ufergehänge  in  rohester  Weise  wiedergegeben  ist.  Könnte 
man  erst  das  graduelle  Vorrücken  des  Nilbettes  nach  Osten 
auf  ein  numerisches  Maass  reduciren,  so  würde  man  mit 
Berücksichtigung  der  mittleren  Distanz  der  beiden  Thal- 
wände eine  ziemlich  genaue  Vorstellung  von  dem  Alter  des 
Landes  erhalten,  dessen  alte  historische  Überlieferungen  und 
die  im  tiefen  Alluvium  begrabenen  Spuren  frühester  mensch- 
licher Kultur  dasselbe  ausserdem  noch  zu  einem  äusserst 
günstigen  Torrain  für  das  Studium  der  Entwickelungs- 
geschichte  unseres  Erdkörpers  gestalten.  Dann  würden  wir 
auch  erfahren,  falls  die  Hypothese  von  einer  ehemaligen 
Ausmündung  des  Nil  in  das  Rothe  Meer,  wo  der  Bereniker 
Golf  gleichsam  eine  Limanbildung  dargestellt  haben  würde, 
ihre  Berechtigung  hätte,  wann  derselbe  die  nördliclie  Richtung 
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Geographisches  Material  aus  den  Brasilianischen  Südprovinzeu. 


weiter  verfolgte.  Zum  Studium  der  aus  dem  y.  Baer'echen 
Gesetze  zu  ziehenden  Konsequenzen  erscheint  gewiss  kein 
Strom  der  Welt  geeigneter  als  der  Nil,  welcher  bei  der 
Einförmigkeit  seiner  Terrain -Beschaffenheit,  der  konstant 
nördlichen  Bichtnng,  dem  Mangel  an  Nebenflüssen  u.  s.  w. 


eine  in  weit  geringerem  Grade  verwirrende  Anzahl  von 
Komplikationen  darzubieten  scheint  als  beispielsweise  die 
nordischen  Ströme,  welche  wiederum  durch  schnellere  Zu- 
nahme der  Rotations-Geschwindigkeit  ihrer  von  Süden  her 
bewegten  Gewässer  ausgezeichnet  sind. 


Geographisches  Material  aus  den  Brasilianischen  Sudprovinzen. 

Gesammelt  von  Woldemar  Schultz. 


Während  meiner  1 5monatlibhen  Beise  durch  die  Brasilia- 
nischen Provinzen  Säo  Pedro  do  Rio  Grande  do  Sul,  Santa 
Gatharina  und  Parana  war  mein  Bestreben  besonders  dahin 
gerichtet,  geodätisches  Material  zu  sammeln,  um  den  Ent- 
wurf einer  Karte  der  genannten  Gebiete  und  die  £inzeich- 
nung  der  zahlreichen  Deutschen  Kolonien  in  dieselbe  möglich 
zu  machen.  In  den  Bureaux  der  Landämter  von  Rio  Grande 
und  Santa  Gatharina,  zu  Porto- Alegre  und  Desterro,  fand  ich 
einige  zusammenhangslose  Manuskript  -  Karten  und  Pläne 
von  einzelnen  Distrikten  der  genannten  Provinzen.  So  weit 
mir  Zeit  und  Kraft  erlaubte,  suchte  ich,  unterstützt  von 
meinem  Begleiter,  die  vorhandenen  Lücken  in  diesem  Ma- 
terial durch  Kartirungen  zu  beseitigen.  Vorwiegend  in 
dieser  Absicht  legte  ich  einen  Landweg  von  600  Leguas 
zurück,  besuchte  fast  alle  Deutschen  Kolonien,  drang  bis 
S.  Boija  am  Uruguay  vor  und  beschloss  meine  Reise  in 
Paranagua,  nachdem  ich  das  Randgebirge  des  Hochlandes, 
die  Serra  Geral,  an  verschiedenen  Punkten  vier  Mal  über- 
schritten hatte.  Auf  diesem  Zuge  croquirte  ich  einen 
grossen  Theil  der  Reiseroute ;  ausserdem  gelang  es  mir  aber 
auch,  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  geographischer  No- 
tizen zu  sammeln.  Dadurch  wurde  es  mir  möglich,  eine 
Karte  von  den  genannten  Gebieten,  in  dem  verhältnissmässig 
grossen  Maassstabe  von  1 : 1.000.000  der  natürlichen  Grösse, 
zusammenzustellen.  Sie  gewährt  eine  Übersicht  über  die 
Küstengebiete  vom  25.  bis  30*  30'  S.  Br.  und  über  die 
Deutschen  Ansiedelungen,  die  in  bedeutender  Zahl  in  diesem 
Theile  Brasiliens,  in  dem  Randgebirge,  verstreut  liegen,  so 


wie  über  das  Hinterland  bis  zum  Parana  und  Uruguay. 
Leidet  auch  diese'  Arbeit  noch  an  vielen  ünvollkommen- 
heiten,  so  giebt  sie  doch  Aufschlüsse  über  bisher  noch  wenig 
gekannte  Raumverhältnisse,  über  die  gegenseitige  Lage  der 
Deutschen  Ansiedelungen  und  ihre  Ausdehnung,  über  Dinge, 
über  die  diesseit  des  Oceans  bisher  meist  eine  unklare  Vor- 
stellung vorhanden  war,  die  aber  das  ungetheilte  Interesse 
des  Deutschen  Volkes  verdienen  '). 

Damit  auch  noch  eine  anderweite  Benutzung  des  geo- 
graphischen Materials,  welches  sich  in  meiner  Hand  befindet, 
möglich  werde,  veröffentliche  ich  den  Theil  desselben,  der 
sich  zu  einer  Vervielfältigung  besonders  eignet 


^)  Diese  ganz  kürzlich  erschienene  Karte  führt  den  Titel:  „Mappa 
da  Proyincia  de  Santa  Gatharina  do  Imperio  do  Brasil  com  as  partes 
adjacente«  das  Proyincia«  do  Parana  e  de  Sio  Pedro  do  Rio  Grande 
do  Sul,  tra^ado  e  desenhado  por  Woldemar  Schultz  e  completado  com 
ot  noTos  trabalhos  feitos  pelo  mesmo  e  seu  companheiro  o  Baiio 
OBym  durante  as  excursoes  qne  fiseram  nos  annos  1859  e  1S60. 
Dresda  1863".  Sie  hat  eine  etwas  steife  und  manierirte  Terrainzeichnang, 
ist  aber  in  der  Lithographischen  Anstalt  von  Brockhaus  sehr  sauber 
ausgeführt  und  ala  wesentlicher  Fortschritt  in  der  Kartographie  Süd- 
Brasiliens  willkommen,  da  sie  namentlich  für  die  Küstenstriche  und  die 
Serra  Geral  yiel  Neues  enthalt.  —  Zugleich  hat  Herr  Woldemar  Schultz 
eine  Spezialkarte  der  „Deutschen  Kolonien  und  der  Termessenen  Län- 
dereien im  nördlichen  Theile  der  Brasilianischen  Provins  Sao  Pedro 
do  Rio'  Grande  do  Sul  zwischen  dem  Jacuhy  und  Sino"  im  MaassHtab 
von  1:400.000  gezeichnet  und  publicirt,  auf  deren  unterem  Theil  an- 
gebracht sind:  ein  idealrr  Durchschnitt  der  Serra  Oeral  oder  do  Mar 
Tom  Itupava  nach  dem  Bordo  do  Campo  und  des  Hochlandes  in  der 
Linie  Ton  Corityba  nach  Rio  Negro ;  Plan  und  Profil  der  Kohlenfelder 
am  oberen  Tubaräo  in  der  Provinz  Santa  Gatharina;  endlich  Plan  und 
Profil  des  Kohlenfeldes  am  Jacuhy  in  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sul  — 
Alles  dankenswerthes  Material.  A.  P. 


I.  Zusammenstellimg  astronomisoh  boBtimmter  Punkte. 

a.  Atu  der  Brasilianisehen  Provinz  Bio  Grande  do  8td. 


Nr. 

Ort. 

Nähere  Angnbe  des  Ortet.         SUdl.  Breite. 

Westl.  Mnfre 
von  Greenw. 

Name  des  Beohnchters. 

Anmerkiinir. 

1. 

Mündung  des  Arroio  Chuy     . 

Südl.  Punkt  der  Mündung. 

33049' ÖS" 

Alphonse  Mabilde. 

)> 

33  48  20 

Jeu"  Cor'  Barreiros. 

*i 

33  45  44 

Cunha  Lopes. 

2. 

Jaguarfto        .... 

Alte  Kirche. 
11 

32  34  5,15 
82  35 

Alphonse  Mabilde. 
Cap'  Santos. 

»» 

33  41  10 

Cunha  Lopes. 

Zu  tOdlloh. 

32  34         .  53021'39'' 

Unbekannt. 

3. 

B.  Atalaia     .... 

32     7  3,8  1 

Grenzregulirungs-Koramission. 

4. 

Hafen  von  St.  Pedro 

32     9          1  52     3 

Englische  Beobachtung. 

ö. 

,  Bellalua         .... 

32     7     3 

1 

Unbekannt. 
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Ort 


Nr. 


6.     Barre  toh  Rio  Qrande   do  Snl 


7.  Lenchttburm  der  Barre  Ton  Rio 

Grande 

8.  Rio  Orande  do  Sul 


9.  Sic  Jose  do  Norte 

10.  Estaneia  do  Acegna 

11.  PoTo  naTo 

1!.  Btrre  des  Rio  S.  Gonsalyes 


13.  Pelotaa. 

14.  Barre  des  Rio  S.  Lnis  . 

15.  EstaDcia  de  Joaq.  Leite 

16.  Bag«      .... 

17.  Ute«  Fort  Ton  S^  Teda 

18.  S"  Anna 

19.  Estancia  Pinhery  . 

20.  '  Itapoa  .... 

21.  I  finemzilhada . 


22.  CasaapaTa 

I 

23.  S.  Gabriel      , 

24.  Porto-Alegre 

25.  Bio  Taquary. 

26.  I  Ort  Taquary . 
27..    S.  Leopoldo  . 


28.  Pauo  de  Pontao    .  ., 

29.  WacbhauB  Ton  Pontao   . 

30.  .  ZnsammenflosB  des  Peperi  goa^u 
I      mit  dem  Uruguay 

31.  ,  Qaelle  des  Peperi  gna9a 

32.  Mündiing  des  Rio  Santo  Antonio 

33.  8"  Boija 

34.  S.  Nicolaus 

35.  I  S.  Luix 

36.  S.  Louren^o 

37.  S.  Miguel 

38.  S.  Joio 


NKbere  Angabe  dee  Ortee. 


Südspitze. 

Ausserste  ostl.  Landspitze. 

»» 

>i 
Kircbe  S.  Francisco. 

Alfandega. 
Sttdl.u.Ö8tl.Pkt.  d.  Einfabrt. 


Kircbe. 

Wobnbaus. 
Mittelpunkt  des  Poro.^ 

Alte  Kircbe. 


Kircbe. 
Mutter-Gottes-Kircbe. 


Mündung  in  den  Jacuby. 

Kircbe. 

Mutter-Gottes-Kircbe. 


Vereinigung  des  Rio  Pe- 
lotas  mit  dem  Canoas. 


SttdJ.  Breite. 
72o"r47' 


WeetLLKnge 
von  Oreenw. 


Name  des  Beobaohten. 


620  2' 19* 
53     3  14 


32 
32 

32 
32 


6  58 
6  50 

l'ö3 
2  10 


152     1  53 


32     2     4 
32     1  46 
32     1     4 
31  55  30,86 
31  55  40,6 
31  48  11,1 
31  48  58,8 
31  47  10 
31  52  40,45 
31  51  25 


31  46 
31  38 
31  26 
31  19 
31  20 
31  16 
30  53 
30  37 
30  22 
30  32 
30  33 
30  11 
30  31 
30  28 
30  28 
30  28 
30  30 
30  21 
30  1 
30  19 
80  2 
29  56 
29  56 
29  47 
29  51 
29  46 
29  45 


52 
52 


2  35 
2  46 


52     1  24 


54     7  21,766 


52     1     3 


54  6  51,4A 
54  27  9,16fi 
51  11     7,85 


53,6 

58,18  54  27  9,16& 
22,1  64  42  35,865 
48 
6 
28,4 
13,7 
26 
24 
24 


7 

40 
13 
10 
14 
11 
5 
58,8 
40 
59,4 
41,8 
30,9 
20,8 
30,1 
10 
55 


27  49  11 
27  52  2 

27  9 
26  10 

25  41  11 

28  39  51 
28  12  0 
28  25  6 
28  27  24 
28  32  26 
28  26  56 


51  11  8,6 
51  30  4,3 
51  48  48,1 


51  10  51 
51  10  48 
51  10  49,8 
51  0  54 


55  55  44 
55  19  39 
55  2  0 
64  48  16 
54  39  13 
54  28  26 


Alpbonse  Mabilde. 

Cap'  Scbmidt. 

Alpbonse  Mabilde. 

Gap'  Santos. 

Alpbonse  MabUde. 

Alpbonse  MabUde. 

Cap    Santos. 

Alpbonse  Mabilde. 

Cap*  Santos. 

Grenzregulimngs-Kommission. 

Alpbonse  Mabilde. 

Grenzregulirungs-Kommission. 

Unbekannt. 

Grensregulirungs-Kommission. 

Alpbonse  Mabilde. 

Cap*  Santos. 

Jorge  Ibamel. 

Mao  Eldery. 

Cap*  Fucbs. 

Cap*  Fucbs. 

GrenzreguUrungs-Kommission. 

Unbekannt. 

Unbekannt. 

Alpbonse  Mabilde. 

Unbekannt. 

Alpbonse  Mabilde. 

Unbekannt. 

Friedrieb  Sellow. 

Unbekannt. 

Alpbonse  Mabilde. 

'Friedrieb  Sellow. 

Jorge  Ibamel. 

Cap*  Santos. 

Alpbonse  Mabilde. 

Cap*  Santos. 

Cap*  Fucbs. 

Friedrieb  Sellow. 

Alpbonse  Mabilde. 

Alpbonse  Mabilde. 

Ten**  Cor*  Barreiros. 

Cap*  J.  Pereira  de  Mattos. 

Alpbonse  Mabilde. 

Grf.  H.  de  Beaurepaire. 

Alpbonse  Mabilde. 

Major  de  Beaurepaire. 

Alpbonse  Mabilde. 

Candido  Baptista. 

Alpbonse  Mabilde. 

Cap*  Miguel. 
Alpbonse  Mabilde. 

Alpbonse  Mabilde. 

Unbekannt. 
Desgleicben.  . 

Grenzregulirungs-Kommission. 
Azara. 


Anmeikong. 


Uegt  zu  weiC  westtloh. 


Diese  Pnnkte  liegen  au 

aadlicb. 
Die  Einfabrt  beÜDdel  sieb 

astttob  von  der  Stadt 

Rio  Grande. 


Unsaverlieaig. 


Liegt  EU  weit  nö  rdlieh. 


Niebt  zQTerliUalg. 


Liegt  zu  velt  weatUcb. 


Petermann's  Geogr.  Mittbeüungen.     1865,  Heft  lY. 
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Geographisches  Material  ans  den  Brasilianischen  Südprovinzen. 


h.  Aus  der  Braiilianisehen  Provinz  Santa  Catharina, 


Nr. 


N«me  dei  Ortea. 


Sttdl.  Breite. 


WeetL  L. 
von  Qreenw. 

1.  Mündung  des  RioMampituba  29°»l'  30"  49032'  67" 


48  38 
48  37 


Ca- 


27  52  30    48  42  45 

'27   35  36    48  39  53 

! 
27  26     9  '48  28  30 


2.  Kap  S**  Martha  .    28  35  48  40  45 

3.  Mttndnog  des  Tnbarao,  öst-  ' 
I     lieh  Ton  Laguna  .    28  29 

4.;GaropaTa  .  .    28    2  31 

S.'Südspitze  der  Insel  S'*  Ca- 
tharina (Nanfragados) 

6.  Mutter -Gottes -Kirche  yon  I 
Desterro 

7.:t7ord8pitze  der  Insel  S* 
tharina  ... 

8.  Landspitze  der  Insel  an  der  1 

Estreito  .    27  25  32    48  40  59 

9.  Landspitze  dos  Gauchos     .    27  17  30  ,48  39  45 
10.  Landspitze  das  Bombas  od.  { 

Mandui  .  .    27     9  10    48  34  45 

ll.;Mündung  des  Itajahy  .    26  54  35  |48  45  35 

12.  Einfahrt  in  den  Kanal  südl. 
I     der  Insel  S.  Francisco    . 

13.  Colonia  D*  Francisca. 
14.1  Stadt  S.  Francisco  . 
15.  Einfahrt  in  die  Barre  des 


AnmerkoDg. 


8cb«iDt     Dnriehdg 
EU  sein. 

Desgleichen. 


! 


S.  Francisco 


26  19 
26  13  40 
26  10 

26     6 


16.  Mündung  des  Sahy-guassu 


(Grenzfluss    der 'Provinz) 


25  57 
27  50 


48  48  15 
48  57 
48  46  45 

48  38  45 

49  48  35 
60  22  15 


Diese  Bestimmang 
scheint  unrichtig 
ca  sein. 

Desgleichen. 


17.,Lages  auf  dem  Hochland  . 

Die  vorstehenden  Ortsbestimmungen  wurden  ausgeföhrt 
von  dem  Kapitän  Roussin,  dem  Englischen  Expeditions- 
Qeschwader,  von  den  Brasilianischen  Generalen  Coelho  und 
Alvim,  von  dem  Oberst  Azevedo,  von  dem  Major  Belle- 
garde und  von  dem  Ober-Lieutenant  Pinto. 

c.  Aui  der  ßrasilianitehen  Provinz  Parana, 


Nr.  I    Name  des  Ortes. 


Sttdl.  Breite. 


Westl.  LXnge 
Ton  Greenw. 


Anmerkung. 


1.  Paranagua.        .  !  25^31' 40* 

!  I  25  80  33,94 

2.  Corityha     .         .■  25  25  50 

3.  Lapa  od.  Principe;  25  53  10 


jAeltere  Bestimmung. 
48^26'  58,96*  }  ?  Neuere  Bestimm. 
Friedrich  Bellow. 


II.  Einige  Entfernungen  aus  der  Provinz  Santa 
Catharina. 

Namen  der  Punkte. 


Yon  Laguna  his  Desterro  bei  günstigem  Südwind  . 

Von  der  Estreito  nach  S.  Jose        .... 

Yon  S.  Jose  nach  der  Kolonie  S.  Pedro  d'Alcan- 
tara 

Yon  da  nach  der  Kolonie  S**  Isabel 

Yon  S**  Isabel  nach  Lages 

Yon  der  Mündung  des  Mampituba  nach  der  Mün- 
dung des  Tubaräo 

Yon  Laguna  nach  Yilla  Nova  .... 

Yon  Yilla  Kova  nach  Qaropaya      .... 

Yon  OaropaTa  nach  der  Enseada  do  Brito 

Yon  der  Enseada  do  Brito  bis  an  die  Mündung  des 
Cubatao 

Yon  der  Praia  comprida  bis  nach  S.  Miguel  . 

Yon  8.  Miguel  bis  Tejucas 

Yon  Tejucas  bis  Itajahy 

Yon  der  Mündung  des  Itajahy  stromauf  bis  Blumenau 
stromab 

Yon  der  Mündung  Itajahy  bis  Itapocoroy  .  i 

Yon  Itapocoroy  bis  Barra  relha  .  ( 

Yon  Barra  relha  bis  an  den  Itapocu       .  .  , 

Yon  Itapocu  nach  Pinheiro i 

Yon  Pinheiro  nach  Joinville 


Entfernung. 

1 

Tagereise. 

i  LeguA. 

6}  Leguas. 

7 

»> 

32 

» 

22 

» 

7 

» 

4 

it 

7 

»> 

2 

» 

4 

» 

N 

1) 

8 

)> 

2 

Tagereisen. 

1 

Tagereise. 

2 

Leguas. 

7 

1» 

^i 

f      » 

5 

» 

5 

ti 

Namen  der  Punkte. 


Yon  Joinyille  bis  an  den  Tres  Barras 
Yom  Tres  Barras  bis  an  den  Cachoeira 
Yom  Cachoeira  bis  Corityba  . 
Yon  Lages  nach  Porto-Alegre 
Yon  Lages  nach  Corityba 


III.  Einige  Entfernungen  aus  der  Provinz  Parana. 


' 

EntfemoDg. 

.  1  4  Leguas. 

'  6 

tJ 

14 

iy 

55 

11 

54 

11 

Namen  der  Punkte. 


Entfernong. 


I 


2 


Yon  der  Barra  grande  nach  der  Stadt  Paranagua 
Yon  Paranagua  nach  Antonina  tu  Lande 
Die  Breite  der  Barra  grande  .... 
„        „       „    Bahia  grande  gegenüber  do  Roqio 
bis  sum  gegenüber  liegenden  Ufer   . 

bis  Ponta-grossa 

Die  Länge  der   grossen  Bai  von  Larangeiras,    Ton 

dem  Südostpunkte   der  Insel  das  Pe^as   bis  zum 

Punkt  do  Pasto 

Yon  der  Insel  Raza  grande  bis  Guarakissava  . 
Yon  der  Barre  das  Larangeiras   bis  zum  Yaradouro 
Yon  der  Mündung    des    Kio   Guarakissara  bis    an 

die  Serra  das  Cadeias 

Yom  Pontal  do  Sul  bis  zur  Serra  Guarumby  . 
Yon  Cananea  bis  ans  Ende  der  Bai  ?ou  Ariraia 
Die  Insel  Cananea  hat  eine  Länge  von    . 
„      „  „        '  „      „     Breite  Ton    . 

Barre  von  Cananea  beim  Eingang   .... 

Praia  de  Ararapira 

Breite   dieses  Isthmus   vom  Meere  bis   zur  Bai  de 

Pinheiros 

Yon  der  Barre  von  Paranagua  bis  Guaratuba . 
Yon  der  Barre  des  Guaratuba  bis  zum  Rio  S.  Joao  > 
Breite,  welche  die  Barre  des  Guaratuba  am  Ende  hat 
Yon  der  Mündung  des  Rio  Taquary  nach  dem  Rio 

de  Trepande  bei  Cananea  bis  an  die  Serra  geral . 
Yon  der  Mündung  des  Rio  Itapitangui  bis  su  der-  , 

selben  Serra 

Yon  der  Mündung  des  Cambar&püi  und  Ariraia  bis 

zu  derselben  Serra      .         .  •   *     • 

Yon  der  Barre  yon  Cananea  (Kleines  Meer)  bis  zur 

Barre  Ton  Iguape 

Yon  der  Barre  yon  Iguape  bis  Xiririca  . 

Yon  Xirtrtca  bis  lyoporunduba        .... 

Yon  Iguape  bis  zur  Barre  Ton  Ribeira  . 

Yon  der  Barre  Ton  Ribeira  bis  zum  Berg  da  Jnrea  I 

Yon  da  bis  Guarahü 

Yon  dessen  Barre  bis  Peruhlbe  .  ' 

Yon  da  bis  zur  Yilla  Itanhoem 

Yon  Santos  bis  St.  Paul 

Yon  Paranagua  nach  Antonina  in  gerader  Richtung   | 
Yon  Antonina  bis  Porto  de  Cima    .  .     ''   . 

Yon  Porto  de  Cima  bis  auf  den  Camp  des  Hochlandes 

Yon  da  bis  Corityba 

Yon  Paranagua  nach  S.  Jos^  (die  neue  Strasse)  t  . 

Yon  Morretes  nach  S.  Jos4 

Yon  S.  Jos^  nach  Corityba 

Yon  Morretes  bis  Porto   de  Cima,  Strasse  auf  dem 

rechten  Ufer  des  Guaricoca  .... 

Yon  Antonina  Über  Morretes  und  den  sogenannten 

Arraial  bis  Corityba 17  j 

Yon  Antonina  nach  Castro  auf  der  neu  projektirten 

Strasse  über  Areaqueimada  und  Genorose    . 
Yon  Corityba  nach  ButuTeraTa        .*       .        .        . 
Yon  ButuTcraTa  nach  Apiahy  .... 

Yon  Apiahy  bis  an  die  Strasse,  welche  nach  Sorro- 

caba  führt 

Yon  Corityba  nach  Palmeira  . 

Yon  Palmeira  nach  Ponta  grossa    .... 

Yon  da  nach  Castro 

Yon  Corityba  nach  Lapa  oder  Principe  . 

Yon  Lapa  oder  Principe  bis  zum  Rio  da  Yarzea 


6^  Leguas. 
12i       „ 
3500  Braqen. 
1  Legua. 
1       „ 
1       « 
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Namen  der  Punkte. 

Entfernung. 

vom  Bio  da  Vanea  bU  zum  Bio  Xegro 

4^  Leguas. 

„      „    „        „       bis  aur  Serra  de  EapigJo 

10 

i> 

YoD  der  Serra  de  Espigao  bis    zum  Rio  de  Canoas 

18 

n 

Vom  Rio  de  Canoas  nach  Lages     .... 

4 

»» 

Yon  Antonina  ttber  Corityba   nach   Sorrocaba  nnd 

S.  Psnlo 

1151 

)f 

d.i.  Ton  Antonina  nach  Corityba     . 

17i 

1) 

„    Corityba    nach  Itaiacöca    . 

14 

» 

„     Itaiacdca       „    Pitongu! 

8 

>» 

„    Pitongn!       „     Castro 

M 

,,    Castro          „     Itapeva 

50 

»» 

„     Itapera         „     Itapetangui 

18 

>» 

„     Itapetangui  „     Sorrocaba 

12 

>» 

,f    Sorrocaba     ,,     St.  Roque . 

6 

ff 

„    St.  Roque    „     Cotia 

8* 

>» 

,,    Cotia           „     S.  Paulo    . 

1 

6 

ff 

Yon  Corityba  nach  Assunguy 

15 

ff 

Yon  Lapa  nach  Palmeira 

.  1 

10 

ff 

„       „        „     der  Brücke  des  Iguassu 

.  ! 

7 

ff 

Yon  Corityba  naeh  Belem 

.  i 

26 

ff 

Yon  Belem  nach  Palma  .... 

. 

35 

ff 

Die  Campos  Ton  Guarapuara  haben  eine  Breite  yon  t 

12 

ff 

eine  Lang 

e  yon 

15 

>f 

IV.  Einige  Höhen,  gemessen  mit  einem  Englisohen 
AneroM  -  Barometer« 


Nr. 


Name  des  Ortes. 


'l 


I  Provinz  Hanta  Catharina, 

1.  Bugrebach,  am  Hause  des  Kolonisten  Schoite  in  der  Deutschen 
{     Kolonie  S^  Isabel  am  Osthang  der  Serra  yon  Boa  Vista    I  1392 

2.  jMaruhy   an   dem  Orte  S.  Pedro  d'Alcantara    der  gleich-   i 

I     namigen  Kolonie i  1066 

I  Provinz  Parana, 

3.  Cachoeira,  Grenzbach  der  Provinzen  S^  Catharina  u.  Parana, 

I     da  wo  der  Weg  yon  der  Kolonie  D*  Francisca  über  den-  I 

,     selben  führt |  3956 

4.  Corityba,  Hauptstadt  der  Proyinz  Parana  .3278 

5.  ;Lapa  oder  Principe  am  Sftdrande  des  Campo  largo    .  3256 

6.  Rio  Negro,  Ort  der  Deutschen  Kolonie  am  gleichnamigen  Fluss,  2295 

7.  Serra  de  Itapeva,  an  dem  Punkte,  wo   der  Saumthierweg  I 

I     yon  Corityba  nach  Antonina  in  dieselbe  eintritt  .3150 

8.  Capivary  merim,  Bach,  da  wo  der  Weg  von  Corityba  nach  , 

I     Antonina  (die  sogenannte  Graziosa)  über  denselben  führt      2981 

9.  |Belem  auf  den  Campos  yon  Guarapnaya  0  .3214 

')  Angeblich  bestimmt  yon  Friedrieh  Sellow. 


Die  internationale  Aufnahme  der  Türkisch -Persischen  Grenze. 


Herr  Graf  Carl  v.  d.  Ostcn-Sacken,  Kaiserl.  Russischer 
General-Major  vom  Generalstab,  schreibt  uns: 

„Es  ist  mit  Beziehung  auf  den  im  Jahrgange  1862 
(S.  146)  Ihrer  „Geographischen  Mittheilungen"  enthaltenen 
Artikel  des  Hm. '  Dr.  Mordtmann  in  Konstantinopel  über 
die  Türkisch-Persischen  Grenzländer,  —  dass  ich  mir  die 
Freiheit  nehme,  Ihnen  einige  die  topographischen  Arbeiten 
der  mit  der  Türkisch-Fersischen  6h*enzbestimmung  beauftragt 
gewesenen  Kommission  näher  beleuchtende  Auskünfte  mit- 
ZQtheilen. 

„Wie  im  besagten  Artikel  erwähnt  ist,  wurde  in  dem 
zwischen  der  Türkei  und  Persien  im  Jahre  1847  durch 
Vennittelung  Busslands  und  Englands  zu  Stande  gekomme- 
nen Friedensvertrag  von  Erzerum  bestimmt,  dass  Kommis- 
säre der  vier  genannten  Staaten  die  Türkisch -Persische 
Grenze  bereisen,  reguliren  und  definitiv  feststellen  sollten. 
Bemgemäss  ernannte  Russland  den  Obristen  vom  General- 
fltab  (nachher  General-Major)  Tchirikow,  England  den  Obri- 
sten Williams  (nunmehr  Sir  William  Fenwick  Williams  of 
Kare,  General-Lieutenant,  Oberbefehlshaber  der  Britischen 
Treppen  in  Canada  und  in  den  Englischen  Provinzen  Ame- 
rika's),  die  Türkei  Derwisch -Pascha  (später  Türkischer 
Gesandter  in  St.  Petersburg)  und  Persien  Mirza  Dschafer 
Chan.  Diese  Kommissarien,  von  denen  der  erst  und  letzt 
genannte  nicht  mehr  am  Leben  sind,  führten  ihren  Auftrag 
in  den  Jahren  1849  bis  1852  nur  zum  Theil  aus,  indem 
sie  sich  über  die  eigentliche  Grenzbestimmung  wegen  der 
anmassenden  Forderungen   der  Pforte  in  Hinsicht  des  Be- 


sitzes von  Kotur,  der  Umgebungen  von  Mohammera  und 
anderer  von  ihr  ungerecht  beanspruchten  Ortschaften  Per- 
siens  nicht  einigen  konnten  und  daher  ohne  den  vor- 
gehabten Zweck  zu  erreichen  zurückkehren  mussten.  Seit- 
dem haben  verschiedene  Umstände  und  die  Zeitverhältnisse 
es  nicht  zugelassen,  das  unterbrochene  Geschäft  wieder 
aufzunehmen,  und  daher  ist  die  Türkisch-Persische  Grenze 
80  wie  die  Unterwürfigkeit  der  sie  bewohnenden  Nomaden- 
Stämme  unter  die  Türkei  oder  unter  Persien  noch  bis  jetzt 
wie  früher  grösstentheils  ungewiss  und  zweifelhaft. 

„Nach  mehrjährigem  Stillschweigen  bringt  nun  das  „Jour- 
nal de  Constantinople"  aus  Veranlassung  der  Telegraphen- 
leitung zwischen  Bagdad  und  Bombay  die  Türkisch-Persische 
Grenzangelegenheit  in  Erinnerung,  indem  es  einen  Artikel 
des  in  der  Türkischen  Hauptstadt  erscheinenden  Englischen 
Blattes  „Levant  Herald"  veröffentlicht. 

„Die  zur  Grenzbestimmung  nöthigen  Vorarbeiten  wurden 
von  Russischen  Offizieren  vom  Corps  der  Topographen  und 
von  Englischen  Astronomen  zum  Behufe  der  Anfertigtmg 
einer  speziellen  Karte  der  bedeutenden  Grenzstrecke  vom 
Kleinen  Ararat  bis  Mohammera  unweit  des  Persischen  Meer- 
busens gemeinschaftlich  ausgeführt,  indem  der  Lieutenant 
Glascott  von  der  Britischen  Marine  die  astronomische  Be- 
stimmung der  Punkte  und  die  Kapitäne  Proskuräkow,  Tsi- 
korew  und  Ogranowitsch  unter  Leitung  des  Russischen 
Obristen  Tchirikow  die  topographische  Aufnahme  des  Ter- 
rains längs  der  Grenze  bewerkstelligten.  Somit  haben  die 
der  Kommission  beigegeben  gewesenen  Russischen  und  Eng- 
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lischen  Offiziere,  wenn  auch  die  Orenzbestimmung  aus  er- 
wähnten Ursachen  nicht  ausgeführt  werden  konnte,  die 
Wissenschaft  mit  einer  in  dieser  Vollständigkeit  noch  nicht 
bekannten  kartographischen  Arbeit  bereichert,  die  einen  im 
Ganzen  noch  wenig  erforschten,  in  geschichtlicher  und  geo- 
graphischer Hinsicht  sehr  merkwürdigen  Landstrich  umfasst. 
Diese  nur  in  zwei  Exemplaren,  von  denen  das  eine  in 
St.  Petersburg,  das  andere  in  London  ist,  im  Maassstabe 
von  1 :  63.360  (1  Engl.  Meile  =  1  Engl.  Zoll)  angefertigte 
Karte  des  circa  5  bis  15  Deutsche  Meilen  breiten  Grenz- 
streifens besteht  aus  25  Blättern,  die  zusammen  einen 
Flächenraum  von  über  10.000  Quadrat-Meilen  darstellen. 

„Nun  ist  der  „Levant  Herald"  auf  unrichtige  Angaben  hin 
bemüht,  das  ganze  Verdienst  dieser  grossen  topographischen 
Au&ahme  ausschliesslich  den  Englischen  und  sogar  Türki- 
schen Offizieren  zuzuschreiben.  Um  jedoch  die  wesentliche 
Theilnahme  der  Eussischen  Offiziere  an  dieser  so  bedeuten- 
den Arbeit  wie  billig  hervorzuheben  und  der  Vergessenheit  zu 
entreissen,  hat  jetzt  das  „Journal  de  St.-Petersbourg"  (1865, 
Nr.  44)  die   irrige  Ansicht  des  „Levant  Herald"  widerlegt.- 

„Da  ich  nach  dem  im  Jahre  1862  erfolgten  Ableben 
des  Russischen  Kommissärs  bei  der  Türkisch  -  Persischen 
Grenzbestimmung,  des  General-Major  Tchirikow,  mich  mit 
dem  Auszeichnen  der  von  ihm  im  Entwurf  nachgelassenen 
Aufnahmen  noch  einiger  anderer  Gegenden  des  westlichen 
Persiens  beschäftigt  habe,  so  glaube  ich  es  dem  Andenken 
dieses  meines  Dienstgefährten,  von  dessen  rastloser  und 
thätiger  Theilnahme  an  den  Arbeiten  der  Türkisch  -  Persi- 
schen Demarkation  ich  während  meines  Aufenthaltes  in 
Konstantinopel  in  den  Jahren  1850  bis  1853  mich  zu  über- 
zeugen Gelegenheit  hatte,  schuldig  zu  sein,  Sie  auf  den 
Artikel  des  „Journal  de  St.-P^tersbourg"  aufinerksam  zu 
machen,  in  der  Voraussetzung,  dass  Sie  es  möglich  finden 
werden,  einen  wesentlichen  Auszug  desselben  in  Ihren 
„Geographischen  Mittheilungen"  zu  veröffentlichen." 

Sehr  gern  erfüllen  wir  den  Wunsch  des  geehrten  Ein- 
senders, da  über  jene  grossartige  geodätische  Operation  bis 
jetzt  nur  äusserst  wenig  bekannt  geworden  ist.  Hoffentlich 
werden  wir  auch  bald,  im  Stande  sein,  über  das  grosse 
Kartenwerk  selbst  zu  berichten,  das  uns  wieder  ein  Beispiel 
abgiebt,  wie  lange  Zeit  und  welche  enormen  Geldmittel  oft 
die  Vollendung  und  Herausgabe  einer  bedeutenderen  karto- 
graphischen Arbeit  erfordern ,  denn  Graf  Bussell  erwähnte 
kürzlich  im  Englischen  Oberhaus,  die  Englische  Eegierung 
allein  habe  57.000  Pf.  St.  (380.000  Thaler)  für  die  Kom- 
missionen und  Grenzaufiiahmen  verausgabt  und  er  könne 
nicht  einmal  eine  Veröffentlichung  der  Karte  versprechen.. 
Haben  die  drei  anderen  Mächte  eine  annähernd  gleiche 
Summe  aufgewendet,  so  kostet  das  Kartenwerk  bis  jetzt 
1^  Millionen  Thaler.  Sollte  die  Englische  Eegierung  von  der 


Veröffentlichung  dieser  bis  jetzt  einzigen  Frucht  der  Grenz- 
au&ahme  abstehen,  so  hoffen  wir  zuversichtlich,  dass  sie 
von  Seite  der  Russischen  Regierung  erfolgen  wird. 

Der  Artikel  des  „Journal  de  St-Petersbourg"  enthält 
im  Wesentlichen  Folgendes: 

Der  „Levant  Herald"  behauptet,  die  Kommissäre  seiea 
von  den  Vorbergen  des  Ararat  ausgegangen  und  wegen  des 
schwierigen  Terrains  nach  2  Jahren  kaum  einige  Meilen 
südlich  über  Bajazid  hinausgekommen,  wo  sie  in  Folge  einer 
Differenz  zwischen  den  Türkischen  und  Persischen  Delegirten 
die  Arbeit  hätten  abbrechen  müssen. 

Daraus  müsste  man  schliessen,  es  sei  in  dem  Zeitraum 
von  2  Jahren  überhaupt  nur  die  wenige  Meilen  betragende 
Strecke  vom  Ararat  bis  etwas  südlich  von  Bajazid  vermessen 
worden  und  dass  nur  in  Bezug  auf  die  Umgegend  dieser 
Stadt  eine  Differenz  sich  herausgestellt  habe.  Die  Arbeiten 
begannen  aber  in  der  Nähe  des  Persischen  Golfls,  unter  den 
Mauern  der  Stadt  Mohammer^,  welche  mit  den  Inseln  Ma- 
halla  und  Chyzr  als  streitige  Punkte  bezeichnet  war.  Dort 
entspann  sich  gleich  in  der  ersten  Sitzung  der  Kommissäre 
die  erste  Differenz  und  fast  ohne  Unterbrechung  folgten 
andere,  so  dass  die  Delegirten  der  vermittelnden  Mächte, 
überzeugt  von  der  Unmöglichkeit,  die  entgegenstehenden 
Ansprüche  ihrer  mohammedanischen  Kollegen  auszugleichen, 
von  ihren  Regierungen  die  Erlaubniss  erbaten,  sich  nur  mit 
ihren  vorbereitenden  Arbeiten  beschäftigen,  also  ihre  topo- 
graphischen und  astronomischen  Arbeiten  ohne  Aufenthalt 
gegen  Norden  fortsetzen  zu  dürfen.  Nachdem  sie  die  Er- 
mächtigung hierzu  erhalten,  kamen  sie  am  Ende  des  vierten 
Jahres'  ihrer  mühsamen  Reise  am  Fuss  des  Ararat  an.  Die 
Aufnahme  erstreckt  sich  demnach  auf  die  ganze  Ausdehnung 
des  Grenzstreifens  vom  Persischen  Golf  bis  zum  Ararat. 

Ferner  behauptet  der  „Levant  Herald",  England  sei  in 
der  Kommission  durch  den  Genie-Oberst  Williams,  den  Lieut 
Glascott  und  mehrere  andere  geschickte  Topographen  ver- 
treten gewesen,  die  Englischen  und  Türkischen' Ligenieur- 
Topographen  hätten  eine  riesige  Karte  der  zwischen  dem 
Ararat  und  Bajazid  vermessenen  Sektion  gezeichnet,  diese 
Arbeit  sei  noch  nicht  vollendet  und  habe  der  Englischen  und 
Türkischen  Regierung  sehr  beträchtliche  Summen  gekostet 

Sir  William  Williams  of  Kars  war  damals  nicht  Oberst 
beim  Genie-Corps,  sondern  Oberst-Lieutenant  der  Artillerie 
und  hatte  unter  seinen  Befehlen  den  Marine -Lieutenant 
Glascott,  der  nicht  Topograph,  sondern  Astronom  ist.  Dieser 
hat  daher  während  der  vier  Jahre  nur  mit  den  astronomi- 
schen Instrumenten  operirt,  seine  offizielle  Au%abe  war  die 
astronomische  Positions-Bestinamung  der  Hauptpunkte  und 
die  daraus  folgende  Feststellung  des  Kartennetzes  und  er 
hat  diess  mit  dem  Eifer  und  der  Ausdauer  gethan,  von  der 
jener  gelehrte  Offizier  bereits  in  Amerika  und  Ost-Lidien 
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so  Tiele  Beweise  gegeben  hat  Von  eigentlichen  Topogra- 
phen hatte  die  Britische  Kommission  keinen  einzigen  zur 
Yeifögung,  sie  zählte  nnter  ihren  Mitgliedern  Zeichner,  die 
sehr  geschickt  kopiren  nnd  ins  Beine  zeichnen  konnten,  aber 
weiter  Nichts.  Die  einzigen  Topographen  von  Fach,  welche 
dch  bei  den  Kommissionen  der  vermittelnden  Mächte  be- 
fmden,  waren  Bnssische  Offiziere,  der  Hauptmann  im  Topo- 
graphen-Corps, jetzige  Oberst  Froskuräkow,  der  Lieutenant 
desselben  Corps,  jetzige  Hauptmann  Tsikorew  und  der  Topo- 
graph, jetzige  Lieutenant  Ogranowitsch.  Man  war  offiziell 
übereingekommen,  dass  jede  Sektion  des  astronomischen 
Netzes,  die  von  Lieutenant  Glascott  an  unsere  Offiziere  ab- 
geliefert würde,  ihm  mit  der  Zeichnung  unserer  topographi- 
Bchen  Aufnahmen  versehen  zurückgegeben  werden  sollte. 
Glascott  und  zwei  Englische  Zeichner  haben  von  Anfang 
1859  bis  31.  Dezember  1863  in  St.  Petersburg  damit  zu- 
gebracht, dass  Ersterer  seine  astronomischen  Beobachtungen 
berechnete  und  das  Netz  konstruirte,  Letztere  unsere  Karte 
ins  Keine  zeichneten. 


Die  Originalkarte  des  ganzen  Grenzstreifens  ist  1862 
•von  unseren  Offizieren  vollendet  worden;  die  Englischen 
Offiziere,  welche  die  Kopie  in  St.  Petersburg  begannen 
(ausgenommen  1  oder  2  Blätter,  die  schon  vor  dem  Krieg 
in  Konstantinopel  beendet  waren),  waren  damit  am  Ende 
des  Jahres  1863  noch  nicht  fertig,  jetzt  wird  sie  aber  auch 
vollendet  sein. 

Die  Karte  hat  zwar  bedeutende  Summen  gekostet,  doch 
nicht  der  Englischen  und  Türkischen  Eegierung,  sondern 
der  Englischen  und  Russischen,  denn  die  Türken  haben 
keinen'  Theil  daran.  Es  ist  wahr,  dass  die  Ingenieure  der 
Ottomanischen  Kommission  ihrerseits  mit  Au&ahmen,  Beob- 
achtungen und  Berechnungen  sich  beschäftigt  haben,  aber 
immer  isolirt,  und  wenn  sie  eine  Karte  der  Ghrenze  gezeich- 
net haben,  was  möglich  ist,  so  kann  doch  ihre 'Arbeit  nur 
einen  sekundären  Werth  beanspruchen  gegenüber  dem  monu- 
mental^ Werke ,  das  die  Kommissionen  der  vermittelnden 
Mächte  gemeinschaftlich  ausgeführt  haben. 


Neae  Spuren  des  verschollenen  Deutschen  Reisenden  Ludwig  Leichhardt  im  Inneren 

von  Australien. 


Die  Australischen  Kolonien  haben  eine  heilige  Pflicht 
zu  erfüUen.  Schon  seit  17  Jahren  ist  Ludwig  Leichhardt 
yerschoUen,  keiner  seiner  Gefährten  ist  zurückgekehrt,  um 
Kunde  von  seinem  Schicksal  zu  bringen,  kein  sicheres 
Zeichen  ist  ans  Licht  gekommen,  aus  dem  man  erkennen 
könnte,  ob  er  den  Tod  gefonden  und  wie  und  wo  diess 
geschehen.  Es  wäre  doch  endlich  an  der  Zeit,  dass  Austra- 
lien die  grosse  Schuld  abtrüge,  dass  es  ernstlich  ans  Werk 
ginge,  dem  Verbleib  des  Mannes  nachzuforschen,  dessen 
nneigemiützigem  Wissensdrang  die  Kolonien  so  viel  ver- 
danken, der  in  der  Entdeckungsgeschichte  Australiens  eine 
der  hervorragendsten,  ehrenvollsten  Stellen  einnimmt.  Wie 
England  kein  Opfer  scheute,  um  Gewissheit  über  den  Unter- 
gang Franklin's  zu  erringen,  wie  Deutschland  das  Gebot 
der  Humanität  erfüllte,  als  es  dem  Schicksal  YogeFs  nach- 
spüren liess,  so  hat  auch  Australien  schon  gezeigt,  dass  es 
seine  Entdeckungs  -  Beisenden  nicht  im  Stiche  lässt;  mit 
bewundemswerther  Energie,  rasch  und  freigebig  wurden 
Ton  Süd,  Ost  und  Nord  Suchende  ausgeschickt,  als  Burke 
nnd  Wills  verschollen  waren,  und  man  ruhte  nicht  eher, 
als  bis  die  Gebeine  der  beiden  unglücklichen  Eorscher  nach 
Melbourne  gebracht  imd  unter  einem  ehrenden  Monumente 
beigesetzt  waren.  Auch  Leichhardt  ist  nicht  gleichgültig 
vergessen  worden,  mehrmals  zogen  Expeditionen  aus,  um 
seine  Spuren   aufzufinden,   vielen   der  späteren  Beisenden 


wurde  eingeschärft,  auf  Alles  Acht  zu  haben,  was  Licht 
über  sein  Verbleiben  verbreiten  könnte,  aber  ein  nachhal- 
tiges, systematisches,  von  genügenden  Mitteln  und  Kräften 
getragenes  Suchen  nach  Leichhardt  und  seinen  Gefährten 
hat  niemals  Statt  gefunden  und  diess  ist  es,  was  den  Austra- 
lischen Kolonien  als  heilige  Pflicht  noch  zu  erfüllen  bleibt. 

Leichhardt  trat  seine  letzte  Beise  zu  Anfang  des  Jah- 
res 1848  an,  begleitet  von  zwei  ihm  befreundeten  Deut- 
schen, Classen  und  Heutig,  drei  Arbeitern  und  zwei  Schwar- 
zen. Von  Moreton-Bai  ausgehend  ')  wendete  er  sich  westlich 
über  die  Darling  Downs,  die  er  am  28.  Februar  verliess, 
nach  den  Fitzroy  Downs  am  Cogoon,  von  wo  er  am  3.  April 
die  letzte  Nachricht  gab.  Leider  schrieb  er  Nichts  über 
seinen  ferneren  Beiseplan,  aber  so  viel  ist  aus  seinen  Äusse- 
rungen und  Briefen  beki^t,  dass  er  zunächst  nach  den 
Quellen  des  Maranoa  gehen  wollte,  um  von  dort  das  Innere 
Australiens  von  Ost  nach  West,  doch  mit  nördlicher  Um- 
gehung der,  wie  er  meinte,  zusammenhängenden,  nur  mit 
Oasen  besetzten  centralen  Wüste,  zu  durchkreuzen. 

Da  mindestens  zwei  Jahre  zur  Erreichung  der  West- 
küste erforderlich  schienen,  erregte  Anfangs  das  Ausbleiben 
.der  Nachrichten  keine  Besorgniss,  aber  1851  erhoben  sich 
mahnende  Stimmen,   unter  Anderem   brachte  der  berühmte 


^)  Znr  Orie&timiig  ■.  Stieler's  Hand-Atlas,  Nene  Ausgabe,  Nr.  50". 
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Botaniker  Dr.  Ferdinand  Müller  eine  Aufsuchungs-Expedi- 
tion  in  Anregung,  und  da  auch  das  Gerücht  sich  verbreitete, 
die  B^isenden  seien  nicht  sehr  weit  von  den  Ansiedelungen 
ermordet  worden,  so  schickte  die  Eegierung  von  Neu-Süd- 
Wales  zu  Anfang  des  Jahres  1852  einen  erfahrenen  Busch- 
mann, Hovenden  Hely,  mit  dem  Auftrag -ab,  alle  Nach- 
richten über  die  Leichhardt'sche  Expedition  zu  sammeln 
und  ihren  Spuren  zu  folgen.  Hely  richtete  jedoch  nicht 
viel  aus.  Zwar  erzählten  ihm  die  Eingebornen  am  Maranoa 
mit  grosser  Übereinstimmung  die  Vorgänge  bei  der  angeb- 
lichen Ermordung  der  weissen  Männer  und  behaupteten 
genau  den  Ort  zu  kennen,  wo  das  tragische  Ereigniss  vor 
sich  gegangen  sein  sollte,  aber  bald  zeigten  sie  ihm  einen 
alten  Lagerplatz  Mitchells  als  den  Ort  der  That,  bald  eine 
Stelle,  wo  nicht  die  geringsten  Spuren  zu  entdecken  waren, 
bald  verlegten  sie  den  Schauplatz  wieder  Hundertc  von 
Meilen  festlicher,  so  dass  ihre  Aussagen  in  seh^weifel- 
haftem  Lichte  erschienen.  Hely  durchsuchte  das  Uferland 
des  Maranoa  und  kam  nordöstlich  bis  25^  30'  S.  Br.  und 
146*  45'  Östl.  L.  V.  Gr.,  aber  er  war  nicht  im  Stande  zu 
entscheiden,  ob  die  Behauptungen  der  Eingebornen  auf 
Wahrheit  beruhten  oder  wohin  sich  die  Expedition  gewendet 
habe.  Die  einzigen  Spuren,  die  sich  mit  Wahrscheinliclikeit 
auf  Leichhardt  beziehen  lassen,  waren  zwei  alte  Lager- 
plätze, in  deren  Nähe  je  ein  Baum  mit  einem  L  bezeichnet 
war.  Hely  brachte  auch  Überreste  von  Packsätteln  mit,  die 
sich  bei  den  Eingebornen  vorgefunden  hatten,  doch  ermit- 
telte man  später,  dass  jene  Sättel  zwei  Squattem,  Mitchell 
und  Headly,  die  in  den  westlichen  Gegenden  nach  Weide- 
land gesucht  hatten,  zugehörten. 

Beachtet  man,  dass  keins  der  zahlreichen  Thiere  (20  Maul- 
thiere,  7  Pferde  und  50  Binder),  die  Leichhardt  bei  sich 
hatte,  nach  den  besiedelten  Distrikten  zurückgekommen  ist, 
so  erscheint  es  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  die  Expe- 
dition schon  so  bald  ihr  Ende  erreicht  haben  sollte,  denn 
bekanntlich  finden  Pferde  und  Binder  unfehlbar  ihren  Bück- 
weg auch  auf  sehr  bedeutende  Entfernungen.  Die  Aussagen 
der  Eingebornen  können  auf  Glaubwürdigkeit  keinen  An- 
spruch machen,  erzählten  doch  neuerdings  eine  Menge 
Schwarzer  mit  auffallendster  Übereinstimmung  dem  Bei- 
senden M^Kinlay,  als  er  das  Grab  des  während  der  Burke'- 
schen  Expedition  verstorbenen  Gray  auffand,  die  ausführ- 
lichsten Details  von  einer  Ermordung  der  ganzen  Expedition 
und  von  dem  Kampfe,  der  dabei  Statt  gefunden  habe,  ob- 
wohl wir  jetzt  bestimmt  wissen,  dass  die  ganze  Erzählung 
ein  leeres  Hirngespinnst  der  phantasiereichen  Kinder  der 
Wüste  war. 

Leider  begnügte  sich  die  Kolonie  fürs  Erste  mit  den  so 
äusserst  ungenügenden  Erfolgen  der  Hely'schen  Beise,  Jahr 
um  Jahr  verging  und  es  geschah  ^Nichts,  um  die  Vermissteu 


zu  retten,  die  ja  vielleicht  noch  irgendwo  im  Inneren  kümmer- 
lich ihr  Leben  fristeten,  oder  doch  Gewissheit  über  üiren 
Tod  zu  erlangen.  Einzelne  zwar  ermüdeten  nicht,  Eegie- 
rung und  Private  immer  wieder  an  ihre  Pdicht  zu  erinnern, 
aber  erst  1857  kam  in  Sydney  eine  „Leichhardt- Associa- 
tion" zusammen,  welche  zu  Anfang  des  Jahres  1858  den 
tüchtigen,  um  die  Erforschung  Australiens  hoch  verdienten 
A.  Gregory  nach  dem  Barcoo  abschickte.  So  dankenswcrth 
dieser  neue  Versuch  war,  so  blieb  er  doch  in  Bezug  auf 
den  eigentlichen  Zweck  fast  olme  Erfolg.  Gregory  ging  im 
März  1858  von  der  Moreton-Bai  durch  das  Quellgebiet  des 
Dawson  nach  dem  oberen  Barcoo  ( Victoria-Fluss) ,  unter- 
suchte beide  Ufer  dieses  Flusses,  da  aber  ein  Hochwasser 
im  vorausgegangenen  Jahre  das  Land  beiderseits  fast  eine 
Englische  Meile  breit  übersdiwemmt  hatte,  so  waren  alle 
etwa  Yorhanden  gewesenen  Spuren  verwischt  und  nur  an 
einer  Stelle  des  östlichen  Ufers,  in  24°  25'  S.  Br.  und 
145°  6'  Östl.  L.  V.  Gr.,  fand  er  einen  mit  L  bezeichneten 
Baum  nebst  mehreren  mit  der  Axt  abgehauenen  Baum- 
strunken. Auch  der  Alice-  und  Thomson  -  Fluss  wurden 
verfolgt,  doch  verhinderte  die  ausserordentliche  Dürre  der 
Jahreszeit  eine  gründlichere  und  umfassendere  Nachforschung, 
so  dass  Gregory  sich  entschloss,  am  Barcoo  hinab  nach 
Süd-Australien  zu  gehen. 

Drei  Jahre  später,  im  Oktober  1861,  kam  Walker  auf 
seiner  Beise  nach  dem  Carpentaria-Golf  an  den  oberen  Bar- 
coo.'  Er  fand  den  von  Gregory  gesehenen  Baum,  7  Engl. 
Meilen  weiter  abwärts  am  Fluss  einen  zweiten  mit  L  ge- 
zeichneten und  traf  ausserdem  auf  seinem  nördlichen  Wege 
durch  das  Quellland  des  Alice  und  Thomson  nach  dem 
FHnders-FluBs  öfters  auf  die  Spuren  einer  grösseren  Expe- 
dition, die  er  für  die  Leichhardt'sche  hielt.  Man  war  daher 
zu  der  Annalime  berechtigt,  dass  Leichhardt  in  der  Absieht, 
die,  wie  er  glaubte,  im  Westen  vor  ihm  liegende  Wüste 
nördlich  zu  umgehen,  so  ziemlich  dieselbe  Beute  eingeschla- 
gen habe,  die  später  Walker  verfolgte,  dass  er  so  an  den 
oberen  Flinders  gelangte  und  erst  von  diesem  aus  westlich 
vordrang.  Diese  Annahme  wurde  wesentlich  durch  Lands- 
borough's  Erklärung  erschüttert,  dass  er  vor  Walker  und 
vor  seiner  eigenen  bekannten  grossen  Beise  zur  Aufsuchung 
Burke's  schon  ein  Mal  am  Barcoo,  Alice  und  Thomson  ge- 
wesen sei  und  dass  die  aufgefundenen  Spuren  von  seiner 
Expedition  herrührten,  und  dasselbe  Bedenken  kommt  bei 
Herbert  Mackay's  Entdeckung  mehrerer  mit  LL  gezeich- 
neter Bäume  auf  einer  25  Engl.  Meilen  langen  Strecke 
nördlich  vom  oberen  Barcoo  (im  Jahre  1862)  in  Betracht, 
ganz  neuerdings  aber  sind  beträchtlich  weiter  im  forden 
Spuren  und  sogeu'  zwei  Pferde  aufgefunden  worden,  welche 
vermulhlich  der  Leichhardt'schen  Expedition  angehörten,  und 
dadurch  haben  nicht  nur  alle  bisherigen  ähnlichen  Befunde 
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eben  festeren  Halt  bekommen,  sondern  die  ganze  Angel^en- 
heit  erfahrt  dadurch  eine  neue  mächtige  Anregung. 

Dr.  David  Wilkie  tmd  der  hoch  verdiente  Dr.  Ferdinand 
Müller  in  Melbourne  richteten  nämlich  am  21.  Dezbr.  1864 
folgende  Zuschrift  an  einige  Australische  Zeitungen: 

,^ie  Bückkehr  unseres  Mitkolonisten  Herrn  Dunoan 
M'Intyre  von  Glengower  von  einer  höchst  wichtigen  Er- 
forschungs-Expedition nach  dem  Meerbusen  von  Carpentaria, 
durch  welche  unsere  EenntniBse  über  die  Beiseroute  Leich- 
hardt's  und  seiner  Gesellschaft  bedeutend  erweitert  worden 
sind,  veranlasst  uns,  einen  Aufruf  an  die  Kolonien  Austra- 
liens ergehen  zu  lassen,  das  Schicksal  dieses  unersehrocke- ' 
nen  und  vielleicht  noch  lebenden  Erforschers  nicht  länger 
im  Dunkeln  zu  lassen.  Gleichzeitig  ist  uns  durch  die 
fitjundliche  Aufmerksamkeit  des  Herrn  M*Intyre  die  Gelegen- 
heit geboten,  in  Kürze  die  Hauptresultate  seiner  Forschun- 
gen, vodurch  er  auf  ein  Mal  so  glänzend  in  die  Beihe  der 
Australischen  Entdeckungs-Beisenden  getreten,  bekannt  zu 
machen.  Herr  M^Intyre  brach  vcäu  Paroo  auf,  passirte  Coo- 
per's  Creek  unter  26"*  10'  SüdL  Breite,  folgte  dem  Laufe 
des  Fiasses  bis  zu  25**  50'  und  schlug  dann  eine  nord- 
westliche Bichtung  ein,  wo  er  einen  wichtigen  Fluss  ent- 
deckte, welchen  er  zu  Ehren  des  Bev.  Joseph  Docker  zu 
Wangaratta,  eines  der  edelsten  TJnterstützer  der  früheren 
grossen  Yictorianischen  Erforschimgsreise,  Docker-Biver  be- 
nannte. Von  hier  aus  inmier  noch  nordwestlich  fortziehend 
erreichte  er  den  von  Herrn  M"Kinlay  entdeckten  Müller- 
River,  welchen  er  unter  23*"  Südl.  Br.  kreuzte.  In  der- 
selben eingeschlagenen  Bichtung  vordringend  fand  er  un- 
gefähr einen  Grad  weiter  westlich  und  unter  dem  22.  Breiten- 
grade leichte  Spuren,  welche  augenscheinlich  von  Ziegen 
oder  Schafen  und  Pferden  oder  Ochsen  herrührten,  und 
zwar  in  einer  Gegend,  Welche  noch  von  keinem  zu  uns 
zurückgekehrten  Erforscher  durchzogen  worden  ist.  Hier 
läuft  ein  Granit  -  Gebirgszug  in  zwei  Hauptzweigen  nach 
Südwest  und  Nordwest.  Auf  dem'  nordwestlich  laufenden 
Gebirgszuge  entspringt  ein  neuer  Hauptzufluss  des  Flinders- 
River,  von  welchem  aus  Herr  M^Intyre  sich  nach  dem 
Hauptstrome  begab  und  ungefähr  unter  20**  40'  Südl.  Br. 
und  1  Grad  westlich  von  dem  Pfade  der  Explorer  Burke 
und  Wills  zwei  alte  Pferde  fand.  Diesem  Umstand  kann 
nicht  genug  Wichtigkeit  beigelegt  werden,  wenn  man  sich 
erinnert,  dass  weder  die  beiden  Genannten  noch  Lands- 
borough,  A.  Gregory  oder  Leichhardt  auf  seiner  ersten  Er- 
forschungsreise  in  der  Nähe  jener  Gegend  Pferde  verloren 
haben.  Walker  hat  zwar  Pferde  verloren,  aber  die  Stelle, 
wo  Bolches  geschah,  ist  ungefähr  300  Meilen  östlich  entfernt 

„Allein  eine  noch  wichtigere  Entdeckung  ist  von  Herrn 
M*Intyre  gemacht  worden:  als  er  auf  seiner  Bückreise  dem 
östlichen  Hauptstrom  des  Flinders-Biver  folgte,  fand  er  an 


dessen  westlichem  Ufer  und  unter  20^  Südl.  Br.  zwei 
Bäume  mit  einem  grossen  L  ohne  Nummer  bezeichnet  und 
dieser  Beisende  ist  gleich  uns  überzeugt,  dass  er  hier  ein 
Lager  von  Leichhardt  aufgefunden  habe.  Mit  dieser  Lage 
können  die  am  Alice-Biver  unlängst  aufgefundenen  Spuren 
'  Leichhardt's  in  Verbindung  gebracht  werden.  Diese  L  kön- 
nen nicht  diejenigen  von  Landsborough  sein,  da  dieser  in 
jenen  Breitengraden  an  dem  östlichen  Ufer  des  Flinders- 
Biver  hinabzo^  und  ausserdem  stets  eine  fortlaufende  Num- 
mer seinen  L-Zeichen  beifügte.  Auch  ist  die  Binde  an 
jenen  Einschnitten  4  bis  5  Zoll  überwachsen,  wodurch  die- 
selben ein  weit  höheres  Alter  nachweisen  als  diejenigen 
von  Landsborough;  femer  haben  wir  die  Aussage  eines 
Eingebomen,  welcher  sowohl  Begleiter  Landsborough's  als 
auch  M*Intyre's  war,  dass  jene  Einschnitte  nicht  von  der 
Partie  des  Ersteren  herrühren.  Die  so  bezeichneten  Bäume 
stehen  an  einer  Stelle,  welche  in  der  Begenzeit  über- 
schwemmt ist,  und  es  wäre  daher  vergeblich  gewesen,  wei- 
tere Lagerspuren  aufzusuchen. 

^  „Herr  M^Intyre  folgte  einem  klug  berechneten  Beise- 
plane,  indem  er  seinen  Bückweg  nahe  Landsborough's  Zug 
bis  zum  Ursprung  des  Bulla  -  Flusses,  von  diesem  bis  zum 
Paroo-Flusse  nahm  und  somit  in  20  Wochen  eine  Beise 
ausführte,  welche  ihm  unter  unseren  Australischen  Erfor- 
schungs-Beisenden  eine  hervorragende  und  ehrenvolle  Stel- 
lung gesichert  hat,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  seine 
Mittel  dazu  nur  privat  und  beschränkt  waren  und  er  nur 
einen  seiner  Landsleute  und  drei  Eingebomc  zur  Begleitung 
hatte. 

„Soll  denn,  da  wir  uns  der  Talente  erprobter  und  be- 
geisterter Erforscher  wie  Mr.  M*Intyre  und  Mr.  Giles  be- 
dienen können,  das  Schicksal  eines  der  berühmtesten  Erfor- 
scher, welche  die  Welt  jemals  besass,  ohne  Nachforschung 
bleiben?  Soll  das  Geschick  des  Mannes,  welcher  in  Austra- 
lien die  „Nordwest -Passage"  entdeckte,  noch  in  weitere 
unbestimmte  Feme  gerückt  werden?  Und  soll  die  endliche 
Aufklämng  über  das  Schicksal  dieses  wahrhaft  grossen 
Mannes  noch  länger  dem  blossen  Zufall  überlassen  bleiben  ?" 

Es  sei  uns  erlaubt,  die  zuversichtliche  Hoffnung  auszu- 
sprechen, dass  die  Australischen  Kolonien  dieser  dringenden 
Mahnung  Folge  leisten  werden.  Ist  es  auch  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  Leichhardt  und  seine 
Gefährten  längst  ausgelitten  haben,  so  fehlt  doch  bis  jetzt 
jeder  sichere  Beweis  dafür,  und  erinnert  man  sich,  dass 
Buckley  31  Jahre  unter  den  Emgebornen  bei  Port  Phillip 
lebte,  dass  erst  noch  1863  ein  Engländer  Namens  James 
Morill  nach  einer  fernen  Ansiedelung  in  Queensland  ge- 
langte, der  17  Jahre  lang  unter  den  Wilden  am  Burdekin 
festgehalten  worden,  nachdem  er  1846  an  der  Küste  jenes 
Landes  Schiffbmch  gelitten  hatte,   so  kann  man  schwerlich 
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die  Möglichkeit  leugnen,  dass  der  Eine  oder  Andere  von  der 
Expedition  noch  am  Leben  ist  Ein  jeder  fühlende  Mensch 
muBB  die  Verpflichtung  zu  erneuten  Nachforschungen  ein- 
sehen,  wenn  er  sich  diese  Möglichkeit  klar  macht  und  sich 
das  entsetzliche,  verzweiflungsvolle  Leben  eines  in  solcher 
Weise  Gefangenen  oder  durch  die  Natur  des  Landes  Zurück- 
gehaltenen ausmalt. 

Ein  grosser  Erfolg  und  ein  durchaus  nicht  unwahr- 
scheinlicher wäre  schon  die  Auffindung  der  Tagebücher,  aber 
selbst  wenn  es  Nichts  mehr  zu  retten  gäbe,  so  haben  doch 
die  Australischen  Kolonien  die  moralische  Pfl.icht,  vollen 
Au£»chluss  über  Verlauf  und  Ende  der  Expedition ,  die  zu 
ihrem  Nutzen  und  Ruhme  unternommen  war,  kräftigst  an- 
zustreben. Leichhardt  war  der  erste  Erforscher  von  Queens- 
land, diese  rasch  aufblühende,  reichb  Kolonie  sollte  sich  die 


Sache  zunächst  und  am  meisten  zu  Herzen  nehmen.  An 
geeigneten  Kräften  fehlt  es  nicht,  denn  die  grossen  Expe- 
ditionen der  letzten  Jahre  haben  eine  ganze  Reihe  aus- 
gezeichneter Buschmänner  und  Pfadfinder  gebildet,  man 
kennt  die  Beschaffenheit  des  Landes,  den  Lauf  der  Flüsse, 
die  Stellen,  wo  Wasser  und  Gras  zu  finden  sind,  weit 
besser,  mit  ungleich  grösserer  Sicherheit  als  ehedem  würde 
man  daher  jetzt  die  öden  Strecken  des  Inneren  durchsuchen, 
die  Spuren  auffinden  und  verfolgen,  auch  weiss  man  jetzt 
viel  bestimmter,  wo  man  zu  suchen  hat  Es  handelt  sich 
daher  nur  um  eine  massige  Geldsumme  und  wir  wieder- 
holen unsere  Überzeugung,  dass  sich  die  Australischen  Ko- 
lonien nicht  vor  einer  verhältnissmässig  unbedeutenden  Aus- 
gabe scheuen  werden,  wenn  es  sich  dämm  handelt,  eine 
dringende  Pflicht  der  Humanität  zu  erfüllen. 


Die  Eisverhältnisse  in  den  Polar-Meerei\ 
und  die  Möglichkeit  des  Yordringen^  in  Schiffen  bis  zu  den  höchsten  Breiten. 


Nebst  6  Kärtchen,  s.  Tafel  6. 


Der  Yorschlag  des  Capt.  S.  Osbom  zu  einer  neuen  Eng- 
lischen Expedition  nach  den  arktischen  Begionen,  haupt- 
sächlich zur  Erreichung  des  Nordpoles,  —  ein  schon  seit 
Jahrhunderten  von  verschiedenen  Nationen  angestrebtes 
höchst  interessantes  geographisches  Problem  —  fand  rasch 
einen  lebhaften  Wiederhall  und  in  den  nautischen  und 
wissenschaftlichen  Kreisen  Englands  das  wärmste  und  un- 
getheilteste  Interesse.  Die  mächtige  Geographische  Gesell- 
schaft von  London ,  die  ^  unter  ihren  nahezu  2000  Mitglie- 
dern die  ersten  Gelehrten  des  Eeiches  umfasst  vmd  den 
ausgezeichneten,  alle  wissenschaftlichen  Bestrebungen  aufs 
Beste  fordernden  Sir  Eoderick  Murchison  zum  Präsidenten 
hat,  nahm  sich  des  Projektes  auf  das  Angelegentlichste  an 
und  auch  die  gesammte  Presse  unterstützte  dasselbe  in  ener^ 
gischer  Weise;  nur  die  „Times"  und  einige  wenige  politi- 
sche Blätter  sprachen  dagegen,  Blätter,  die  nur  den  mate- 
riellen Interessen  dienen,  sich  vor  dem  Mammon  in  seiner 
krassesten  Form  beugen  und  alle  wissenschaftlichen  Bestre- 
bungen als  unnöthig  und  lächerlich,  weil  dem  Geldsack 
nicht  direkt  förderlich,  verwerfen. 

Auch  die  Admiralität  und  die  Begierung  haben  fürs' 
Erste  noch  keine  Eile  gezeigt,  die  Eealisirung  des  Projektes 
durch  eine  Königliche  Expedition  bald  und  sicher  in  Aussicht 
zu  stellen.  Das  ist  aber  in  England  in  dergleichen  Dingen 
fast  immer  so,  und  man  darf  deshalb  nicht  auf  Mangel  an 
Interesse  für  die  Sache  in  Begierungskreisen  schliessen.  In 
einem  wirklich  yerfassungsmässig  regierten  Lande  wie  Eng- 
land,   in    welchem    die   Staats -Ausgaben    nicht    von    den 


Wünschen  irgend  eines  einzelnen  Kriegs  -  Ministers  oder 
des  ganzen  Kabinets  abhängig  gemacht,  sondern  gemein- 
schaftlich von  der  Regierung  und  Ydksvertretung  fest- 
gestellt werden,  kann  nicht  so  leicht  oder  so  rasch  und 
ohne  Weiteres  über  solche  Expeditionen  verfügt  werden» 
die  —  wenn  sie  von  Staatßwegen  ausgerüstet  werden  - — 
gewöhnlich  schwere  Summen  kosten,  oft  zehn  Mal  mehr, 
als  sie  privatim  kosten  würden,  weil  sie  grossartig  angelegt 
und  mit  ausserordentlicher  Liberalität  und  Noblesse  aus- 
geführt werden.  Aber  gerade  auch  deshalb,  yreil  England 
ein  konstitutionelles,  nach  vernünftigen,  der  allgemeinen 
Menschenwürde  entsprechenden  Prinzipion  regiertes  Land 
ist,  wird  nicht  die  gerade  machthabende  Gewalt,  sondern 
die  Bildung  und  Wissenschaft  den  Sieg  davon  tragen,  die 
Begierung  wiW  eventuell  den  Wünschen  der  Geographischen 
Gesellschaft  Gehör  schenken  und  über  kurz  oder  lang  eine 
neue  arktische  Expedition  aussenden. 

Um  überhaupt  aber  im  Stande  zu  sein,  der  Begierung 
bestimmte  Vorschläge  und  Wünsche  zu  machen,  musste  die 
Geographische  Gesellschaft  vollständige  Klarheit  und  Ein- 
stimmigkeit über  das  Unternehmen  und  die  Art  seiner  Aus- 
führung haben.  Der  Plan  Osbom's  war  von  den  ersten 
wissenschaftlichen  Grössen  und  arktischen  Seefahrern  gut- 
geheissen  ^)  und  die  Geographische  Gesellschaft  Hess  es  sich 
nun  zunächst  angelegen  sein,  sich  mit  den  anderen  wissen- 
schaftlichen Körperschaften  Englands  zu  verbinden,  um  zu 


*)  ProceedmgB  of  the  R.  Geogr.  Soc,  Vol.  IX,  Nr.  2,  pp.  58—64. 
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dnem  gemeinsamen  Handeln  der  Begierung  gegenüber  zu 
gelangen. 

Das  var  so  etwa  der  Stand  der  Sache,  als  wir  unser 
entes  Schreiben  vom  9.  Februar  >)  an  Sir  Roderick  Murohison 
als  Präsidenten  der  Königl.  Qeogr,  Gesellschaft  richteten,  um 
eiaen  von  dem  Plan  des  Capt  Osbom  ganz  verschiedenen 
Vorschlag  zu  machen. 

Es  legt  für  den  Gteist  der  Wissenschaft  in  England  ein 
sehr  erfreuliches  Zeugniss  ab,  dass  von  der  Geogr.  Ge- 
H?Ilschaft,  welche  die  erfahrensten  arktischen  Forscher  und 
Fachgelehrten  zu  ihren  Mitgliedern  zählt,  das  Schreiben 
eines  Ausländers,  welches  ihren  eigenen  reiflich  erwogenen 
and  besprochenen  Plan  ausgesproch^ier  Maassen  über  den 
Haufen  zu  werfen  bestimmt  ist  und  dadurch  obendrein  dem 
Fortgang  des  Projektes  hemmend  in  den  Weg  zu  treten 
droht,  —  nicht  einfach  in  den  Papierkorb  geworfen  wird, 
&ondem  in  unbefangener  und  unparteiischer  Weise  Beach- 
tung findet,  sogar  dann,  wenn  es  ohne  Berücksichtigung  der 
gewöhnlichen  Form  des  Geschäftsganges  mitgetheilt  wurde. 
Es  wurde  vielmehr  in  der  nächsten  Versammlung  der  Ge- 
sellschaft am  27.  Februar  auszugsweise  yorgetragen  und  in 
dem  am  20.  März  publicirten  Sitzungs-Bericht  vollständig 
abgedruckt  Capt.  Osbom  selbst  suchte  zwar  an  der  Zweck- 
mässigkeit seines  Planes  festzuhalten,  enthielt  sich  jedoch 
auch  der  Anfechtung  unserer  Ansichten,  empfahl  vielmehr 
selbst  das  Schreiben  zur  vollen  Drucklegung.  Inzwischen 
gingen  uns  von  mehreren  ausgezeichneten  Admirälen  und 
Seeoffizieren  von  England  und  anderswo  Schreiben  zu, 
um  ihre  Übereinstimmung  mit  unseren  Ansichten  auszu- 
drücken und  sich  dahin  auszusprechen,  dass  sie  selbst  vor 
Begierde  brennten,  das  grosse  Problem  zu  lösen. 

Wir  haben  diese  Bemerkimgen  dem  nachfolgenden  zwei- 
ten Sendschreiben  vorausschicken  zu  müssen  geglaubt,  da 
«ie  zur  Orientimng"  des  Standpunktes  des  Unternehmens 
nöthig  sind. 

Zweites   Sendschreiben   von  A.  Fetermann  an  Sir 

Boderick  Murohison,  K.  C.  B.,  Präsident  der  K. 

Gtoogr.  Ges.,  über  die  Expedition  nach  dem  Nordpol. 

Die  bereitwillige  Beachtung,  welche  mein  erster  Brief 
bei  Ihnen  und  bei  Britischen  Geographen  gefunden  hat, 
ermnthig^  mich,  diesen  zweiten  an  Sie  zu  richten,  um  darin 
meine  Gründe  für  einen  oder  zwei  von  mir  aufgestellte 
Fonkte  vollständiger  und  bestimmter  darzulegen. 

Es  ist  für  mich  in  hohem  Grade  erfreulich  gewesen, 
aus  den  Berichten  über  Ihre  Sitzung  vom  27.  Pebruar  zu 
erfahren,  dass  meine  Bemerkungen  besonders  auch  bei  prak- 
tisch erfahrenen   Mä^mern    Anklang    gefunden    haben   und 

*)  3.  ,,6eogr.  Mitth."  Heft  lU,  38.  99-^lOi. 
Petermaiui's  Qeogr.  Mittheüungen.    1865,  Heft  lY. 


dass  mehr  als  Ein  berühmter  arktischer  Forscher  sich  bereit 
erklärt  hat,  eine  Expedition  auf  dem  von  mir  vorgeschla- 
genen Wege  nach  dem  Nordpol  zu  fuhren. 

Wie  ich  mich  in  meinem  ersten  Briefe  absichtlich 
theoretischer  Schlussfolgerungen  enthielt,  so  beschränke 
ich  mich  auch  jetzt  auf  die  Angabe  von  thatsächlichen 
Besultaten,  zu  denen  man  durch  wirkliche  Erfahrung  und 
Beobachtung  fast  ausschliesslich  Englischer  Forscher  ge- 
langt ist. 

Das  weite  Meer  um  Spitzbergen  ist  viel  grösser  als  die 
Baf&n-Bai  oder  irgend  ein  anderes  bis  jetzt  von  Englischen 
Expeditionen  besuchtes  arktisches  Gewässer  und  kann  in 
seiner  Ausdehnung  nur  mit  äquivalenten  Theilen  des  antark- 
tischen Beckens  verglichen  werden.  Nehmen  wir  aber  die 
BafiQn-Bai,  den  weitesten  arktischen  Meerestheil  nach  dem, 
welcher  Spitzbergen  umgiebt,  so  möchte  ich  fragen:  Kann 
irgend  ein  auch  noch  so  geringfügiger  Grund  angeführt 
werden,  weshalb  es  schwieriger  sein  sollte,  von  Sir  E.  Par- 
ry's  fernstem  Punkt  in  82"*  45'  N.  Br.  nach  dem  Nordpol 
und  ziunick  zu  fahren  als  die  BafAn-Bai  hinauf  vom  Kap 
Farewell  bis  zur  Disco-Insel  oder  von  der  Davis-Strasse  bis 
zum  Smith-Sund  oder  von  Gk)dhavn  bis  zum  Wellington- 
Kanal,  welche  Strecken  alle  die  gleiche  Länge  von  etwa 
9a0  naut  Meilen  haben  und  so  häufig  von  Schiffen  des 
verschiedensten  Kalibers  befahren  wurden?  Es  ist  bekannt 
und  auch  Capt  Osbom  hat  es  in  seiner  trefflichen  Abhand- 
lung erwähnt,  dass  das  Treibeis,  welches  von  Norden  nach 
Spitzbeinen  herabtreibt,  weder  eigentliche  Eisberge  noch  ir- 
gend so  schweres  Eis  umschliesst,  wie  man  in  der  Bafi9h- 
Bai  oder  schon  in  der  Davis-Strasse  findet 

Bei  einer  friiheren  Gelegenheit  i)  habe  ich  ausführlich 
dai^ethan,  dass  die  Annahme  einer  Eisbarriire  in  dem  Meere 
zwischen  Spitzbergen  und  Nowaja  Zemlja,  die  dort  angeblich 
gut  ausgerüsteten  Schiffen  das  Vordringen  gegen  Norden 
unmöglich  mache,  nur  auf  Einbildung  und  Yorurtheil  be- 
ruht, denn  noch  nie  hat  eine  ordentlich  ausgerüstete  $lxpe- 
dition  versucht,  in  jener  Bichtung  dem  Pol  sich  zu  nähern; 
die  Expeditionen  von  Phipps,  Scoresby,  Buchan,  Franklin, 
Parry,  Clavering  und  Sabine  sind  alle  nicht  östlich  über 
die  Bären -Insel  oder  das  Südkap  von  Spitzbergen  hinaus 
gegangen. 

Treibeis  in  kleineren  oder  grösseren  Massen  muss  jedoch 
in  dem  Meere  nördlich  von  Spitzbergen  eben  so  gut  wie  in 
jedem  anderen  polaren  Gewässer  erwartet  werden,  und  ob- 
gleich ich  fest  überzeugt  bin,  dass  das  ganze  Meer  bis  zum 
Pol  zeitweise  fast  völlig  eisfinei  ist,  so  wird  es  doch  vielleicht 
einer  ersten  Erforschungs- Expedition  nicht  leicht  werden, 
gerade  den  Zeitpunkt  zu  treffen,  in  dem  dioss  der  Fall  sein 


*)  Journal  of  the  B.  Geogr.  Soe.,  Vol.  XXI  TT,  pp.  130  ff. 
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möchte.     Der  Zweck  meines  gegenwärtigen  Schreibens  ist 
jedoch,  darzuthun: 

1.  Dass  selbst  in  den  höchsten  Breiten  and  wo  Eis- 
massen in  der  Form  von  Treibeis,  Fadceis  und  Eisbergen 
ihre  grösste  Entwickelung  und  Ausdehnimg  erreichen,  nur 
ein  verhältnissmässig  kleiner  Theil  des  Meeres  yon  Eis 
bedeckt  wird,  der  bei  weitem  grösste  dagegen  frei  davon 
und  vollkommen  schiffbar  ist. 

2.  Dass  selbst  die  ungeheuersten  Eismasscn,  wie  sie  im 
antarktischen  Meere  vorkommen,  einer  Erforschungs-Expe- 
dition in  einem  irgend  ausgedehnten  Meere,  wie  das  von 
Spitzbergen  ist,   kein  ernstliches  Hindemiss  bieten  werden. 

Das  Eis  der  antarktischen  Gewässer  hat  viel  bedeuten- 
dere Dimensionen  und  treibt  viel  weiter  in  niedrige  Breiten 
hinab  als  das,  welches  man  irgendwo  in  den  arktischen 
Begionen  findet ;  es  erreicht  im  Atlantischen,  Indischen  und 
Grossen  Ocean  unter  fast  allen  Meridianen  eine  den  Deut- 
schen Nordseeküsten  entsprechende  Breite,  an  vielen  Stellen 
sogar  40°  und  35";  es  hat  sich  selbst  dem  Kap  der  Guten 
Hoffnung  bis  auf  100  naut.  Meilen  genähert  und  daselbst 
die  Breite  von  34*'  40'  S.  (dem  Äquator  um  anderthalb 
Grad  näher  als  Malta)  erreicht  *)•  In  den  arktischen  Be- 
gionen treibt  das  Eis  nttr  an  Einer  Stelle  bis  zu  einer 
so  niedrigen  Breite,  nämlich  im  westlichen  Theil  des  Atlan- 
tischen Meeres  an  beiden  Küsten  von  Grönland  hinab,  also 
gerade  quer  über  den  Weg,  den  alle  Englischen  Expeditio- 
nen zur  Aufsuchung  Franklin's  einschlugen.  Auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  des  Atlantischen  und  Arktischen  Mee- 
r^,  gegen  Spitzbergen  und  NowajaZemlja  hin,  also  in  der 
Eichtung,  die  ich  für  arktische  Forschungen  vorschlage,  hat 
niemals  auch  nur  ein  Stückchen  Polareis  das  NcM^kap  (in 
7r  N.  Br.)  erreicht. 

Und  keine  kleinen  Eisberge  sind  es,  die  von  den  Süd- 
polar-Begionen  nach  dem  Äquator  hin  weit  in  den  Atlanti- 
schen, Indischen  und  Grossen  Ocean  hinein  treiben;  zwi- 
schen Tristan  da  Cunha  und  dem  Kap  der  Guten  Hoffiiung 
z.  B.,  unter  39**  S.  Br.  (entsprechend  der  Breite  von  Lis- 
sabon) und  so  ziemlich  unter  dem  Meridian  von  Greenwich, 
begegnete  Commander  Hopkins  auf  dem  „Seringapatam"  im 
August  1840  einer  grossen  Flotte  von  Eisbergen,  mächtigen, 
massiven  Blöcken,  von  denen  einer  100  Fuss  hoch  war^); 
im  Indischen  Ocean,  zwischen  dem  Kap  der  Guten  Hoffnung 
und  Australien,  segelte  im  November  1839  Capt.  Smith  auf 
dem  Schiff  „Orestes"  unter  44**  30'  bis  44"  S.  Br.  (ent- 
sprechend der  Breite  von  Genua)  und  87"  34'  bis  100" 
Östl.  L.  (also  eine  Strecke  von  etwa  600  naut.  Meilen) 
längs  einer  Reihe  von  wenigstens   22  quaderförmigen  und 


«)  „Geogr.  Mitth."  1863,  8.  417. 
>)  Nantical  Magasina,  1841,  p.  341. 


oben  vollkommen  ebenen  Eisbergen  hin,  von  denen  einer 
1  naut.  Meile  lang  und  180  bis  240  Fuss,  ein  anderer 
300  bis  400  F.  hoch  war ') ;  im  Grossen  Ooean  begegnete 
im  Januar  1833  Capt.  Boulton  auf  der  „Arethusa''  westlich 
von  Kap  Hom  zwischen  64"  48'  und  56"  51'  S.  Br. 
(entsprechend  der  Breite  von  Belfast  und  Aberdeen)  und 
von  148"  57'  bis  78"  6'  W.  L.  einer  Flotte  von  Eisbergen 
und  Eisflächen,  die  eine  lineare  Ausdehnung  von  2500  nan- 
tischen  Meilen  (!)  einnahmen  und  von  denen  einige  bis  800 
und  840  Fuss  hoch  waren  ^). 

Die  kompakteren  Massen  von  Packeis  im  antarktischen 
Meere  trifft  man  durchschnittlich  in  der  Breite  von  65 "" 
und  bisweilen  noch  in  60",  um  aber  zu  zeigen,  wie  ver- 
gänglich selbst  diese  gigantischen  Massen  sind  und  wie 
leicht  sie  ihre  Stelle  wechseln  und  sich  zerstreuen  und  aof 
welche  Weise  sie  von  gut  ausgerüsteten  Expeditionen  über- 
wunden werden,  wiU  ich  nur  ein  Beispiel  aus  der  Geschichte 
der  antarktischen  Entdeckungen  nehmen,  das  sich  auf  die 
Gegend  südlich  von  Neu-Seeland  bezieht,  "die  nach  einander 
von  Cook,  Beilingshausen,  Balleny,  Wilkes  und  Boss,  fünf 
der  grössten  Südpolar-Fahrer ,  untersucht  und  wo  bis  jetzt 
die  höchste  antarktische  Breite  erreicht  wurde. 

Cook  sah  1773  auf  seinem  Wege  von  Neu-Seeland  gq|;en 
Süden  die  ersten  Eisstücke  in  62"  10'  S.  Br.  am  12.  Dezbr. 
und  stiess  am  14.  Dezember  auf  grössere  Massen  Treibeis 
in  64"  55'  S.  Br.  und  163"  20'  W.  L.  „Am  15.  De- 
zember um  6  Uhr'',  berichtet  er,  „mussten  wir  gegen  Nordost 
abholen,  um  ein  ungeheueres,  gegen  Süd  und  Südost  Tor 
uns  liegendes  Eisfeld  zu  vermeiden.  Das  Eis  war  an  den 
meisten  Stellen  dicht  zusammengepackt,  an  anderen  erschie* 
neu  Zwischenräume  in  dem  Felde  und  eine  freie  See  jen- 
seit  desselben.  Ich  hielt  es  jedoch  nicht  für  sicher,  uns 
hindurch  zu  wagen,  da  der  Wind  uns  nicht  erlaubt  haben 
würde,  auf  demselben  Weg  zurückzukehren.  Es  war  nicht 
solches  Eis,  wie  man  es  gewöhnlich  in  Buchten  oder  Flüs- 
sen oder  nahe  an  der  Küste  findet,  sondern  solches,  wie  es 
von  Inseln  abbricht,  und  man  kann  es  nicht  unpassend  als 
Abfall-Späne  der  grossen  Stücke  bezeichnen.  —  Wir  waren 
noch  nicht  lange  gegen  Nordosten  gesegelt,  als  wir  in  eine 
Bucht  des  Eises  geriethen  und  genöthigt  waren  umzuwen- 
den und  gegen  Südwest  zu  segeln,  wobei  wir  das  Eisfeld 
oder  lose  Eis  südlich  und  viele  riesige  Eisinseln  nördlich 
von  uns  hatten.  Nachdem  wir  diese  Richtung  zwei  Stunden 
lang  eingehalten,  drehte  sich  der  Wind  glücklicher  Weise 
nach  Westen,  wir  wendeten,  segelten  gegen  Norden  und 
kamen  bald  aus  all  dem  Treibeis  heraus,  jedoch  nicht 
ohne   einige   harte   Stösse   von    den  grösseren   Stücken  za 


0  Nautical  Magazine,  1840,  p.  510. 
3)  Ebenda  1833,  p.  460. 
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erhalten,  die  wir  trotz  aller  Sorgfalt  nicht  yenneiden  konn* 
ten.  —  Diese  Schwierigkeiten  zugleich  mit  der  Unwahr- 
flcheinlichkeit,  weiter  im  Süden  Land  zu  finden,  nnd  weil 
das  Eis  die  Erforscbung  eines  Boldien  etwa  au^fündenen 
Landes  unmöglich  machen  würde,  hestimmten  mich,  gegen 
Norden  zurü<^zugehen."  Am  17.  Dezember,  nnter  64^  41' 
S.  Br.  nnd  Ibb""  44'  W.  L.,  segelte  die  Expedition  gegen 
Osten »). 

Bellingshausen  stiesB  am  1.  Dezember  1820  ziemlich  in 
derselben  Breite,  nämlich  unter  eS""  S.  Br.  und  166''  Ö.  L., 
auf  eine  „feste,  undurchdringliche  Eisbarriire"  und  fuhr  bis 
zum  14.  Dezember  in  östlicher  Richtung  an  ihr  hin,  bis  er 
an  ihr  Ende  kam;  sie  soll  380  naut  Meilen  lang  gewesen 
sein.  Dann  traf  er  wieder  am  26.  Dezbr.  eine  „undurchdring- 
liche Eismasse"  ungefähr  unter  67**  S.  Br.  und  161^  W.  L., 
welche  die  Expedition  zur  Umkehr  gegen  Norden  nöthigte  ^). 

Im  Jahre  1839  drang  Mr.  John  Balleny  im  Schooner 
,,Eli2a  Schott"  von  lö4  Tonnen  weiter  vor  als  Cook  und 
fieUingshausen ,  entdeckte  die  nach  ihm  benannten  Inseln, 
die  in  einem  der  Gipfel  bis  zur  Höhe  yon  12.000  Euss 
au&teigen,  nnd  fand  ein  völlig  ofienes  und  schiffbares  Meer 
gerade  da,  wo  Bellingshausen  von  einer  „festen  und  im- • 
durchdringlichen  Eisbarriere"  berichtete.  Am  27.  Ja- 
nuar 1839,  nnter  63'  37'  S.  Br.  und  176'  30'  Östl.  L. 
kreuzte  er  Capt.  Bellingshausen's  Kurs,  sah  hier  den  ersten 
Eisberg  und  fuhr  weiter  gegen  Süden  über  denselben  Funkt, 
wo  festes  Eis  die  Russische  Expedition  gezwungen  hatte, 
sich  ostwärts  zu  wenden.  —  Am  1.  Februar  befand  er  sich 
nahe  am  Baude  einer  grossen  Masse  Packeises  und  sah  sich 
genöthigt,  seinen  Kurs  gegen  Norden  zu  wenden,  um  das 
Eis  zu  vermeiden.  „Diess  war  daher  ihr  südlichster  Funkt, 
sie  hatten  jetzt  den  Farallel  von  69''  unter  172''  11 '  Ö.  L. 
erreicht,  waren  also  volle  220  naut  Meilen  südlich  von 
dem  Funkte  vorgedrungen,  au  den  Bellingshausen  ungefäir 
unter  diesem  Meridian  hatte  gelangen  können:  ein  Beweis 
mehr,  dass  das  Eis  in  diesen  Begionen,  selbst  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Landes,  durchaus  nicht  stationär  ist"  '). 

Dann  fand  Balleny  genau  an  derselben  Stelle  ein  offe- 
nes, schiffbares  Meer  mit  zahlreichen  Walfischen  und  „kein 
Eis  in  Sicht",  wo  Wilkes  von  der  Amerikanischen  Erfor- 
sehtmgs  -  Expedition  im  folgenden  Jalure  (1840)  eine  un- 
dorchdringliche  Eiswaud  antraf,  hinter  welcher  er  auf  seiner 
Karte  hohes  Land  und  seinen  vermeintlichen  „Antarktischen 
Kontinent"  angiebt*). 

»)  Cook,  Voyage  towards  tbc  South  Pole  1772  —  76,  Vol.  I, 
pp.  252—254. 

^  Ennan,  Ruwiscbe»  Archiv,  Bd.  II,  SS.  163—165. 

^  Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc,  Vol.  IX,  pp.  519  ff. 

*)  Siehe  „A  copy  of  the  tracing  of  the  icy  barrier  attached  to  the 
Anurctic  Continent  discoyered  by  the  ü.  S.  Exploring  Expedition  1840, 
eommunicated  by  Lieut.  Wilkes  to  Capt  James  Ross".  (J.  Ross,  Voyage 
to  the  Southern  Seas,  Vol.  I,  p.  352.) 


Keine  dieser  vier  Expeditionen  hatte  nur  annähernd 
solche  Erfahrung  in  der  Beschiffung  von  Eismeeren  wie 
solche,  die  heut  zu  Tage  von  den  Englischen  Küsten  aus- 
gehen  würden,  noch  konnten  sie  rüoksichtlioh  der  Ausrüstung 
mit  diesen  verglichen  werden;  dennoch  bewiesen  sie,  dass 
selbst  die  kompaktesten  und  scheinbar  festesten,  unbeweg- 
lichsten Eismassen  durchaus  nicht  stationär  sind,  sondern 
dass  sie  sich  beständig  verändern,  nach  niedrigeren  Breiten 
treiben  und  so  die  hinter  ihnen  gelegenen  Meercstheile 
höherer  Breiten  von  Eis  befreien. 

Die  erste  und  bis  jetzt  einzige  Expedition  in  den  ant- 
arktischen Gewässern,  die  sich  nicht  durch  das  Eis  ab- 
schrecken liess,  südwärts  vorzudringen,  war  die  von  Sir 
James  C.  Boss,  obwohl  ihr  Zweck  nicht  der  war,  eine  mög- 
lichst hohe  Breite  zu  erreichen,  sondern  die  antarktischen 
Begionen  Behufs  magnetischer  Beobachtungen  zu  umkreisen. 

Sir  James  C.  Boss  drang  an  zwei  Stellen  südwärts  vor, 
wo  alle  seine  Vorgänger  —  Cook,  Bellingshausen,  Balleoy 
und  Wilkes  —  ein  weiteres  Vordringen  für  ganz  unmöglich 
hielten.  Das  erste  Mal  wurde  der  Packeis-Gürtel  am  1 .  Ja- 
nuar 1841  unter  66**  32'  S.  Br.  und  169*  46'  Östl.  L. 
angetroffen,  „es  sah  keineswegs  so  undurchdringlich  aus, 
wie  man  hatte  erwarten  müssen"  ')  nach  der  Beschreibung 
früherer  Expeditionen,  und  obgleich  Wetter  und  Wind  di- 
rekt gegen  das  Eis  trieben  und  die  etwa  zu  wünschende 
Rückkehr  nach  dem  offenen  Wasser  im  Norden  unmöglich 
machen  mussten,.  so  drangen  sie  doch  am  5.  Januar,  un- 
gefähr unter  66*"  45'  S.  Br.  und  174*"  34'  Östl.  L.,  furcht- 
los in  das  Packeis  ein.  Nachdem  der  äussere  Band,  der 
wie  gewöhnlich  aus  viel  schwererem  Eis  gebildet  war  als 
die  übrigen  Theile,  durchbrochen  war,  fenden  sie  das  Eis 
viel  leichter  und  weniger  zusammenhängend,  als  es  aus  der 
Feme  den  Anschein  gehabt  hatte.  Es  bestand  hauptsäch- 
lich aus  kleinen,  aus  dem  letzten  Winter  herstammenden 
Stücken  Flächeneises  und  über  einander  geschobenen  Haufen 
älteren  Datums,  durch  starken  Druck  zu  sehr  schweren 
Massen  zusammengepackt;  aber  so  furchtbar  war  es  keines- 
wegs, als  sie  nach  den  Berichten  der  Amerikanischen  und 
Französischen  Erforschungs  -  Geschwader  erwartet  hatten. 
Bei  hellem  Himmel  verfolgten  sie  ihren  Weg  durch  das  Eis, 
indem  sie  die  offensten  Kanäle  auswählten  und  die  ver- 
sperrenden Barrieren  durchbrachen,  wo  sie  vorkamen.  Am 
6.  und  7.  jedoch  wurde  das  Eis  so  dicht,  dass  sie  sich  ge- 
nöthigt  sahen,  an  einer  kleinen  Stelle  offenen  Wassers  still 
zu  liegen  und  zu  warten,  bis  sich  das  Eis  öffne.  Am  Abend 
des  7.  bohrten  sie  sich  7  bis  8  naut.  Meilen  gegen  Südost 
durch  das  Eis  gegen  eine  Stelle,  wo  sie  vorher  den  Hoff- 
nung erweckenden  Wasserhimmel  gesehen   hatten.     Am  8. 


I)  J.  C.  Boaa,  Voyage  to  the  Southern  Seas,  1,  pp.  172— 1S2. 
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öffiiete  sich  bei  yollkommener  Windstille  das  Eis  in  allen 
Richtimgen,  „wie  diese  nach  nnserer  Erfahrung  immer  in 
den  Polar-Meeren  der  Fall  ist,  und  da  um  8  Uhr  Abends 
Nordwind  zu  wehen  begann,  legten  wir  eine  Strecke  durch 
das  Packeis  zurück,  indem  wir  unter  vollen  Segehi  nach 
dem  Wasser  im  Südosten  hin  vordrängten.  Wir  hielten 
manchen  heftigen  Stoss  aus,  wenn  wir  die  vorliegenden 
Massen  dichteren  Eises  durchbrachen«  Trübes  Wetter  und 
Schnee  machten  es  unmöglich,  auf  einige  Entfernung  vor 
uns  zu  sehen  oder  unseren  Weg  auszusuchen,  während  der 
stärker  werdende  Wind  uns  rasch  forttrieb.'  So  hatten  wir 
am  9.  Januar  um  5  Uhr  Morgens  das  Ziel  unserer  An- 
strengungen erreicht  und  befanden  uns  wieder  in  einem 
offenen  Meere." 

Die  Breite  dieses  Packeis-Gürtels,  durch  welchen  sich  Sir 
James  C.  Boss  mit  so  grossem  Erfolg  in  4  Tagen  durch- 
arbeitete, betrug  ungefähr  130  naut.  Meilen. 

Das  zweite  Mal  bohrte  er  sich  durch  den  Packeis-Gürtel 
25  bis  40  Grad  östlicher,  indem  er  ungefähr  in  61^  45'  S.Br. 
und  146^  30'  W.  L.  in  denselben  eindrang  und  unter 
67  •  45'  S.  Br.  und  159'  30'  W.  L.  aus  demselben  in 
das  jenseit  befindliche  freie,  schiffbare  Meer  gelangte.  Er 
brauchte  nicht  weniger  als  46  Tage  dazu,  vom  18.  Dezem- 
ber 1841  bis  2.  Februar  1842.  Ich  kann  bei  dieser  Gele- 
genheit nicht  alle  Details  der  Fahrt  durch  diesen  ungeheueren 
Eisgürtel  (wie  sie  im  2.  Bd.  des  oben  citirten  Werkes, 
SS.  145 — 188,  erzählt  werden)  wiedei^ben,  es  möge  daher 
genügen  zu  bemerken,  dass  es  nicht  ein  Treiben  tntt  dem 
Eis  war,  sondern  ein  Arbeiten  und  Bohren  durch  und  gegen 
dasselbe,  oft  zugleich  auch  g^;en  Wind  und  Strömung, 
und  alles  diess,  wohlgemerkt,  mit  schwerfälligen  Segel- 
Schiffen  und  ohne  Dampfkraft 

Diese  ungeheuere  Eismasse  nahm  6  Breitengrade  ein, 
da  sie  aber  in  schiefer  Eichtung  passirt  wurde,  betrug  ihre 
Ausdehnung  wenigstens  500  naut.  Meilen. 

Für  die  Geographie  und  die  fernere  Erforschimg  der 
Pol^r-Begionen  ist  es  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  zu  unter- 
suchen, was  die  Expedition  von  Sir  J.  C.  Boss  auf  der  an- 
deren oder  polaren  Seite  des  Eisgürtels  fand,  von  welchem 
aUe  Seefahrer  vor  ihm,  wie  Cook,  Belling^ausen,  Balleny, 
Wilkes,  d'Urville  und  Andere,  angenommen  und  auf  das 
Bestimmteste  versichert  hatten,  er  bilde  ein  undurch- 
dringliches, unmöglich  zu  überwindendes  Hindemiss  ^ 
weiteres  Vordringen.  Nach  dem  gewöhnlichen  Yorurtheil 
müsste  er  in  wachsendem  Maasse  eine  Zunahme  von  Eis 
und  Kälte  und  noch  grössere  Schwierigkeiten  für  die  Schiff- 
fahrt gefunden  haben,  aber  diess  war  keineswegs  der  Fall, 
wie  auch  Sir  J.  C.  Boss  selbst,  der  mit  Muth  und  Beherzt- 
heit grosse  Erfahrung  und  eine  klare  Anschauung  der  in 
den   Polar -Begionen    herrschenden    Naturgesetze    verband, 


ganz  richtig  gesehlossen  hatte,  selbst  als  er  im  Packeis  von 
allen  Schrecken  und  Gefahren  der  Eiswelt  umgeben  war. 
Am  Beginn  des  dritten  Jahres  seiner  Fahrt  nämlich  sagt 
er'):  —  „Trotz  der  ungunstigen  Umstände,  in  denen  wir 
uns  befeuiden,  wurde  doch  das  neue  Jahr  von  ims  Allen 
mit  denselben  Gefühlen  vertrauensvoller  Hoffnung  undFieude 
b^;rüsst,  welche  unsere  Anstrengungen  bei  unseren  früherea 
Operationen  in  diesen  Gegenden  erleichtert  hatten,  und  ob- 
gleich sich  diess  Mal  das  Eis  viel  weiter  nördlich  erstreckte 
und  wir  gerade  jetzt  in  einer  so  dichten  Masse  eingeschloB- 
sen  waren,  dass  nicht  die  kleinste  eisfreie  Stelle  entdeckt 
werden  konnte,  vielmehr  das  Ganze  vom  Mastkorb  aus  ge- 
sehen eine  scheinbar  undurchdringliche  Eisfläche  bildete,  so 
weit  das  Auge  reichte,  so  ermuthigte  uns  doch  eine  Beob- 
achtung zu  der  Hoffiiung,  dass  offenes  Wasser  nicht  sehr 
weit  südüch  von  uns  zu  finden  sei,  dexm  wir  fanden,  dass 
das  uns  einschliessendc  Eis  vor  jedem  aus  Süden  kommeu- 
den  Wind  nordwärts  sich  bewegte:  es  musste  also  an  der 
Stelle,  die  es  ursprünglich  eingenommen  hatte  und  von  der 
es  wegtrieb,  offenes  Wasser  zurücklassen." 

Sir  J.  C.  Boss'  Voraussetzung  war  vollkommen  richtig, 
denn  er  ^d  beide  Male  jenseit  des  Eisgürtels  ein  freies, 
offenes  Meer,  in  dem  er  ohne  Schwierigkeit  Tausende  von 
Seemeilen  zurücklegte.  Im  ersten  Jahr  konnte  man  am 
Tage  nach  dem  Austritt  aus  dem  Eis  „nicht  ein  Stückchen 
Eis  in  irgend  einer  Bichtung  vom  Mastkorb  aus  erblicken"  ^) 
und  am  nächsten  Tag  gab  die  Entdeckiug  des  Victoria- 
Landes  mit  seinen  kolossalen,  bis  zur  Höhe  des  Mont  Blaue 
aufsteigenden  Bergen  „an  England  die  Ehre  der  Entdeckung 
des  südlichsten  Landes  zurück,  nachdem  sie  der  unerschro- 
ckene Bellingshausen  (dadurch,  dass  er  ein  südlicheres  Land 
auffand  als  Cook)  für  Bussland  errungen  hatte  und  von 
diesem  20  Jahre  lang  behauptet  worden  war."  Nun  wurden 
ununterbrochen  interessante  Entdeckungen  gemacht,  die  um 
so  wunderbarer  waren,  als  man  früher  Nichts  dergleichen 
erwartet  hatte;  an  demselben  Tage  noch  landete  die  Expe- 
dition an  der  Possession-Lisel ,  die  vollständig  bedeckt  war 
von  unzählbaren  Myriaden  von  Pinguinen  und  tiefen  Guano- 
Lagern,  „die  einst  den  Landwirthen  imserer  Australischen 
Kolonien  von  Kutzen  werden  können"  ^).  Bann  „beobachtete 
man  eine  grosse  Zahl  Walffsche,  30  wurden  zu  gleidier  Zeit 
in  verschiedenen  Bichtungen  gezählt  und  den  ganzen  Tag 
über  sah  man  ihre  Athemstösse,  wo  sich  nur  das  Auge 
hinwendete.  Bis  jetzt  haben  sie  hier,  ausser  dem  Bereiche 
ihrer  Verfolger,  ein  ruhiges  und  sicheres  Leben  genossen, 
aber  von  nun  an  werden  sie  ohne  Zweifel  zu  dem  Beich- 
thum   unseres  Landes   beitragen   müssen   im   genauen   Ver- 


<)  J.  C.  Boss,  Yoyage  etc.  U,  p.  166. 
*)  Ebenda  I,  p.  182. 
*)  Ebenda  I,  p.  189. 


Die  EiBverhältnifise  in  den  Polar-Meei  en. 


141 


hältiuss  jmr  Eneigie  und  Ausdauer  unserer  Kauflente 
welche  diese  Eigenschaften,  wie  vir  wissen,  in  keineswegs 
genngem  Grade  besitzen.  Eine  neue  Quelle  des  National- 
Mchthums  ist  somit  den  Handels-Untemehmungen  geö&ety 
und  wenn  man  sie  mit  Kühnheit  und  Ausdauer  yerfolgt, 
mofls  sie  nothwendig  reichlich  produktiv  werden."  An  einer 
anderen  Stelle  heisst  es:  „Wir  sahen  eine  grosse  Anzahl 
Walfische,  so  oft  wir  dem  Bande'  des  Packeises  nahe  kamen, 
und  ich  zweifle  nicht,  dass  diese  Stelle  bald  ein  häufiger 
Tummelplatz  imserer  Walfischfahrer  sein  wird,  da  er  in  so 
bequemer  Entfernung  von  Tasmania  liegt,  wo  sie  alle  Mittel 
za  ihrer  Ausrüstung  vorfinden"  >). 

Bei  weiterer  Fahrt  gegen  Süden  durch  ein  „von  Eis- 
bergen und  Treibeis  vollkommen  freies  Meer"  wurde  eine 
andere  merkwürdige  Entdeckung  gemacht ,  nämlich  die  von 
zwei  hohen,  bis  10.000  und  über  12.000  Puss  au&teigenden 
Ynlkanen,  welche  Flammen  und  Bauch  in  grosser  Menge  aus- 
stiessen;  hier  endlich  wurde  das  weitere  Vordringen  durch 
eine  senkrechte  Eiswand  abgeschnitten,  die  ohne  Zweifel 
auf  einer  niedrigen  Küstenlinie  dieses  vulkanischen  Gebiets 
ruht 

Obgleich  im  zweiten  Jahre  die  lange  und  ermüdende 
Gefimgenschaft  in  dem  Packeis  der  Expedition  nur  wenige 
Tage  von  dem  schlechtesten  Theil  der  Saison  zur  Fahrt 
nach  Süden  übrig  liess,  so  fand  sie  doch  ein  eben  so  freies. 
und  offenes  Meer,  durchschnitt  es  in  ein  Paar  Wochen  vor- 
wärts und  rückwärts  tmd  gelangte  sogar  in  eine  etwas  hö- 
heie  Breite  als  im  ersten  Jahr,  nämlich  bis  78^  9'  30"^, 
der  höchsten  bis  auf  diesen  Tag  im  antarktischen  Gebiet 
erreichten.  Auch  die  Eiswand  wurde  10  Längengrade  öst- 
lich über  den  Punkt  hinaus  verfolgt,  wo  ün  Jahr  zuvor 
Packeis  das  weitere  Vordringen  unmöglich  gemacht  hatte. 

Das  Vorstehende  beweist  zur  Genüge,  dass  selbst  in 
den  hödisten  Breiten  die  Eismassen  nur  einen  Verhältnisse 
massig  kleinen  Theil  des  Meeres  einnehmen,  dass  sie  sich 
stets  verändern,  dem  Äquator  zutreiben  und  so  allmählich 
Terschwinden  und  dass  sie  für  eine  gut  geführte,  tüchtige 
Expedition  kein  unüberwindliches  Hindemiss  abgeben.  Und 
nidit  nur  fanden  die  verschiedenen  Seefahrer  das  Packeis 
an  verschiedenen  Stellen  in  den  betreffenden  Jahren  ihrer 
Heise,  sondern  es  erwies  sich  sogar  durch  Sir  J.  C.  Boss, 
dass  es  seine  Stelle  und  Breite  innerhalb  des  kurzen  Zeit- 
nuuns  einiger  Wochen  total  ändert;  so  fand  er  in  den 
Breiten,  wo  er  sich  im  Januar  1841  durch  eine  kompakte 
Eismasse  von  130  Meilen  Breite  hatte  durchbohren  müssen, 
im  Anfang  des  März  auf  der  Bückfiahrt  Nichts  als  ein  voU- 
konunen  freies  Meer  und  eben  so  fand  er  weiter  östlich, 
wo  er  im  Februar  1842  jene  ungeheuere,  500  naut.  Meüen 


>)  J.  C.  Bobs,  Voyage  etc.  I,  p.  191  und  266. 


breite  Eisfläche  angetroffen,  nur  4  Wochen  später  das  Meer 
vollkommen  offen  und  schiffbar  und  fast  ganz  frei  von  Sis. 

Daraus  aber,  dass  dir  J.  C.  Boss  in  zwei  auf  einander 
folgenden  Jahren  bis  jenseit  des  Packeises  kam,  ersieht  man, 
dass  jene  Fahrt  nicht  etwa  nur  in  ausserordenthch  günstigen 
Jahren  und  bei  besonders  glücküchen  Umständen  mögUoh 
ist,  sondern  dass  in  j$dem  Jahr  eine  tüchtige  Expedition 
Aussicht  auf  das  Vordringen  zu  hohen  Breiten  hat 

Die  fünf  Kartenskizzen  auf  Tafel  5,  welche  das  Gebiet» 
auf  das  sich  die  vorstehenden  Bemerkungen  beziehen,  in 
gleichem  Maassstabe  neben  einander  darsteUen,  zeigen  auf 
Einen  Blick,  dass,  wo  ein  Seefahrer  undurchdringliche  Eis- 
massen fand,  ein  anderer  ganz  und  gar  kein  Eis  antraf^  und 
umgekehrt,  und  dass  Sir  J.  C.  Boss  dadurch,  dass  er  das 
Fackeis  durchbrach,  in  Einer  Tour  700  naut.  Meilen  weiter 
gegen  den  Pol  hin  über  den  äussersten  Punkt  hinaus  kam, 
den  seine  Vorgänger  erreicht  hatten.  Und  doch  stand  ihm 
keine  Dampfkraft  zu  Gebote,  er  hatte  nur  schwerfallige 
Cdull-sailing")  Schiffe. 

Sicherlich  giebt  es  in  keinem  polaren  Gewässer  von  einiger 
Grösse,  und  wenn  diess  gerade  unter  dem  Pol  läge,  eine 
wirklich  feste  sogenannte  Eisbarri^re,  die  nicht  von  einer 
Expedition,  wie  sie  heut  zu  Tage  ausgesendet  werden  würde, 
mit  Erfolg  überwunden  werden  kann,  und  wenn  ein  antark- 
tisches Meer  wie  das  von  den  Polar-Alpen  des  Victoria- 
Landes  eingefasste,  von  einer  nur  schwachen  Strömung  be- 
wegte, so  leicht  und  sicher  zu  befahren  ist,  wie  viel  mehr 
muss  diess  ein  Meer  sein  wie  jenes  nördlich  von  Spitz- 
bergen, welches  von  zwei  mächtigen  Strömungen  durchsetzt 
wird,  von  denen  die  eine  das  Eis  hinwegträgt,  während  die 
andere  die  warmen  Gewässer  des  Golfs^ms  zuführt!  Und 
deshalb  wiederhole  ich  hier  mit  Nachdruck  die  Frage:  „Ist 
irgend  Jemand  im  Stande,  einen  noch  so  geringfügigen 
Grund  dafür  anzuführen,  weshalb  die  435  naut  Meilen 
lange  Strecke  von  Parry's  fernstem  Punkt  in  dem  offenen 
Meer  nördlich  von  Spitzbergen  bis  zimi  Nordpol  nicht  ganz 
eben  so  leicht  befahren  werden  könnte  wie  die  700  naut. 
Meilen  lange  Strecke  von  Balleny's  fernstem  Punkt  bis 
zu  dem  südlichsten  Punkt .  der  Boss'schen  Expedition  in 
78*   10'   S.  Br.? 

Ich  kann  mich  daher  der  Überzeugung  nicht  verschlies- 
sen,  dass,  wenn  Sir  J.  0.  Boss  vor  25  Jahren  mit  schwer- 
fälligen Segelschiffen  durch  gewaltige  Eisgürtel  hindurch 
und  jenseit  derselben  700  naut.  Meilen  vordrang,  —  die 
Erreichung  des  Nordpols  von  Spitzbergen  aus  mit  einem 
Schraubendampfer  heut  zu  Tage  eine  sehr  leichte,  gering- 
fügige Sache  sein  würde.  Sollte  keine  Expedition  von  den 
Englischen  Küsten  nach  dieser  Bichtung  abgesendet  werden, 
so  wäre  ich  vielleicht  im  Stande,  mit  Hülfe  meiner  Ver- 
bindungen und  Freunde  eine  Deuteche,  Skandinavische,  Bus- 
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Bische  oder  Trauzösische  anzuregen;  aber  so  sehr  mir  die 
Fortsetzung  der  polaren  /Porschungen  und  eine  Expedition 
über  Spitzbergen  hinaus  am  Herzen  liegt,  so  möchte  ich 
doch  überhaupt  gar  keine  Expedition  imtemommen  sehen, 
wenn  sie  nicht  tüchtig  und  entschlossen  wäre  gleich  der  von 
Sir  «F.  G.  Boss  oder,  was  schlimmer  als  Alles  sein  würde,  wenn 
sie  mit  dem  Vorurtheil  ausginge,  es  befinde  sich  eine  Eis-v 
barriere  zwischen  Spitzbergen  und  Nowaja  Zemlja,  und  dann, 
wenn  sie  dort  vielleicht  etwas  Eis  anträfe,  umkehren  würde, 
wie  es  Cook,  Bellingshauseu,  Balleny,  Wilkes  und  d'UryiUe 
in  der  antarktischen  Eegion  südlich  von  Neu-Seeland  gethan; 
denn  eine  solche  Expedition  würde  dem  Fortgang  deY  ark- 
tischen Forschungen  nur  schaden  und  ihn  auf  weitere  hun- 
dert Jahre  hinausschieben. 

Die  neue  Expedition  müsste  eine  tüchtige  und  vorur- 
theilslose  sein,  wie  die  von  Sir  J.  G.  Boss,  der  sich  nicht 
um  die  von  seinen  Yorgängem  geschaffenen  Schwierigkeiten 
und  eingebildeten  Unmöglichkeiten  kümmerte,  sondern  sei- 
nepi  eigenen  Muth,  seiner  Energie  und  Erfahrung  so  wie  „der 
IJnerschrockenheit,  dem  unfehlbaren  Gehorsam  und  den  uner- 
müdlichen Anstrengungen  seiner  Gefährten"  ^)  vertraute. 

Eine  neue  Expedition  über  Spitzbergen  nach  dem  Nordpol 
sollte  'WO  möglich  schon  Anfang  März  abgehen,  bevor  die 
Treibeis-Massen  von  den  Sibirischen  Küsten  das  Meer  von 
Spitzbergen  erfüllen;  sie  würde  dann  unter  günstigen  Um- 
ständen in  Einem  Zuge  bis  zum  Nordpol  fahren  können, 
vielleicht  in  3  oder  4  Wochen,  imd  jenen  interessanten 
Punkt  gerade  dann  erreichen,  wenn  die  Sonne  wieder  er- 
scheint und  der  arktische  Sommer  beginnt.  Innerhalb  der 
sechs  Sommermonate  könnte  die  ganze  westliche  oder  Ame- 
rikanische Grenze  des  arktischen  Beckens  von  der  nördlich- 
sten bekannten  Spitze  Ost-Grönlands  bis  zur  Bering- Strasse 
erforscht  werden,  denn  die  Asiatische  Küste  ist  bereits 
durch  Bussische  Expeditionen  ziemlich  gut  bekannt.  Im 
September  oder  Oktober  könnte  eins  der  Schiffe  mit  Nach- 
richten über  die  Vorgänge  und  Entdeckungen  des  Sommers 
nach  Hause  geschickt  werden,  während  das  andere  den 
Winter  an  einer  dem  Pole  möglichst  nahe  gelegenen  Stelle 
zubrächte,   um  wissenschaftlicl\e  Beobachtungen  zu  machen 


')  Selbst  in  dem  furchtbaren  Packeis,  worin  sie  im  zweiten  Jahre 
eingeschlossen  waren,  yerliess  sie  der  frohe  Muth  des  echten  Britischen 
Seemannes  niemals  und  der  Neujahrstag  von  1842  wird  mit  folgenden 
Worten  beschrieben :  —  „Da  der  Zustand  des  Eises  jeden  Versuch,  vor- 
wärts zu  kommen,  verhinderte,  blieben  wir  an  einem  grossen  Stück 
Flächeneis  vor  Anker,  unsere  Mannschaft  verbrachte  den  Tag  auf  dem 
Eis  mit  verschiedenen  lustigen  Spielen,  die  ihr  Witz  erfunden,  und  zum 
SchlusB  wurde  ein  grossartiger  Maskenball  von  neuer  und  origineller 
Art  veranstaltet.  An  diesem  nahmen  alle  Offiziere  Thcil,  was  viel  zur 
Erhöhung  der  Lustbarkeit  und  des  Scherzes  beitrug.  AUe  schienen  sich 
vortrefflich  zu  amüsiren,  und  in  der  That,  hätten  unsere  Freunde  in 
England  die  Scene  mit  angesehen,  sie  würden  uns  für  ein  sehr  glück- 
liches Völkchen  gehalten  haben,  was  auch  sicherlich  der  Fall  war." 
(Ross,  Voyage  II,  p.  156.) 


und  dadurch  zum  eigentlichen  Kern  unseres  ganzen  meteoro- 
logischen und  physikalischen  Systems  der  nördlichen  Hemi- 
sphäre zu  gelangen.  Das  erstere  Schiff  würde  dann  im 
Frühjahr  zurückkehren  und  das  andere  unterstützen^  ent- 
weder um  nach  Hause  zu  kommen  oder  die  arktißchen 
Forschungen  fortzusetzen;  indess  eine  tüchtige  Expedition 
würde  schon  in  6  Sommermonaten  durch  Annahmen  viel 
leisten  und  eben  so  viel  durch  wissenschaftliche  Beobach- 
tungen während  eines  Winters. 

£ine  solche  Expedition  würde  weniger  Gefahr  laufen 
als  irgend  eine  bis  jetzt  unternommene  arktische  oder  ant- 
arktische, denn  sie  hätte  in  den  Häfen  von  Spitzbergen 
unter  80^  N.  Br.  eine  feste  Basis  für  beständige  Yerbioduiig 
mit  England,  dorthin  kann  man  das  ganze  Jahre  hindurch 
von  der  Themse  aus  in  1 4  Tagen  gelangen  und  der  Nordpol 
ist  von  jenen  Häfen  unter  80®  N.  Br.  für  einen  Schrauben- 
dampfer nur  ein  Paar  Tage  entfernt. 
Ich  habe  die  Ehre  u.  s.  w. 

August  Petermann,, 
korrespondirendes  Ehrenmitglied  der  Kgl.  Geogr.  Gesellschaft. 

Gotha,  den  3.  März  1865. 

Das  vorstehende  zweite  Schreiben  wurde  in  einer  dritten 
dem  Gegenstande  gewidmeten  und  am  27.  März  abgehal- 
tenen Versammlung  der  Königlichen  Geographischen  Gesell- 
schaft vorgetragen  und  der  Inhalt  von  den  ersten  wissen- 
schaftlichen und  nautischen  Koryphäen  Englands  lebhaft 
diskutirt,  so  lebhaft  und  eingehend,  dass,  als  die  Diskussion 
bis  zur  späten  Stunde  1 1  Uhr  gedauert,  die  Sitzung  vertagt 
und  die  Fortsetzung  der  Diskussion  auf  die  nächste  Ver- 
sammlung am  10.  April  verschoben  werden  musste.  Das 
ist  dann  bereits  die  vierte  Sitzung,  unseres  Wissens  seit 
dem  36jährigen  Bestehen  der  Gesellschaft  das  erste  Mal, 
dass  von  den  14  Sitzungen  des  ganzen  Jahres  so  viele  Einem 
Thema  gewidmet  wurden.  Sir  Boderick  Murchison  eröffnete 
die  Versammlung  mit  einer  Hede,  in  der  er  bemerkte,  dass 
es  der  Hauptzweck  der  Sitzung  wäre,  die  beiden  Projekte, 
Osbom's  und  das  unsrige,  von  Fachmännern  und  arktischen 
Forschern  eingehend  und  erschöpfend  diskutirt  zu  sehen, 
damit  die  Geographische  Gesellschaft  in  Verein  mit  anderen 
wissenschaftlichen  Körperschaften  London's  in  den  Stand  ge- 
setzt werde,  dasjenige  Projekt  zu  erwählen  und  der  liegie- 
rung  vorzuschlagen,  welches  am  geeignetsten  erschiene  und 
den  meisten  Erfolg  verspräche. 

Admiral  Sir  Edward  Belcher,  Admiral  Ommauncv,  Ad- 
miral  Fitz-Roy  und  Gapt.  Eichards  sprachen  für  unseren 
Plan  und  bloss  Admiral  Sir  G.  Back  und  Admiral  Collinsou 
dagegen ;  Capt.  Maury  befürwortete  zwei  Expeditionen  nach 
den  beiden  verschiedenen  Projekten. 

Admiral  Fitz-Roy,  der  hoch  verdiente  Chef  der  grossen 
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Süd-Ameiikanisohen  YennesBungs- Expedition  (dem  der  be- 
rühmte Natoifonoher  Charles  Darwin  als  Leiter  der  naturwis- 
seoädiafUichen  üntersuchiingen  beigegeben  war),  der  Urheber 
und  Direktor  des  äusserst  wichtigen  telegraphisoh-meteoro- 
logischea  Institutes,  —  hat  bei  Gründung  des  letzteren  die 
besten  £i&hmngen  gemacht,  was  fest  eingewurzelte  Yor- 
mtheile  sogenannter  praktischer  Seeleute  gegen  die  Schluss- 
folgerongen  der  Wissenschaft  sind.  £r  erwähnte  unter 
Anderem,  dass  er  seit  40  Jahren  die  arktischen  und  antark- 
tischen Forschungen  sehr  lebhaft  verfolgt  und  ihre  Resultate 
Ton  Jahr  zu  Jahr  notirt  habe  und  dass  er  zu  der  Über- 
zeagong  gelangt  sei,  dass  man  auf  die  Ba£&n-£ai  als  Basis 
arktischer  Expeditionen  zu  grossen,  auf  das  Spitzbergische 
Meer  zu  wenig  Werth  gelegt  habe  und  dass  die  Resultate 
der  Holländischen,,  Englischen  und  Russischen  Expeditio- 
nen in  dieser  Richtung  nicht  Aufmerksamkeit  und  Beiüok- 
sichtigung  genug  erfahren  hätten. 

Sir  Qeorge  Back,  der  Haupt-Opponent  unseres  Planes, 
suchte  dagegen  geltend  zu  machen,  dass  „eine  Theorie,  die 
in  einem  warmen  Zimmer  in  Berlin  (oder  Gotha?)  aus- 
geheckt sei"  0>  überhaupt  keine  Berücksichtigung  verdiene. 
Wir  halten  aber  dafür,  dass  die  Schlussfolgerungen  verglei- 
chender Geographie  mit  den  auf  Autopsie  beruhenden  An- 
sichten, dass  die  Arbeit  im  Eabinet  mit  derjenigen  im 
Felde  Hand  in  Hand  gehen  sollte.  Sir  George  Back  gehört 
zwar  zu  den  ältesten  der  jetzt  lebenden  Arktischen  Ycte- 
lanen,  indem  er  schon  im  Jahre  1818  Sir  John  Franklin 
und  Admiral  Beechey  auf  der  ersten  Expedition,  die  in 
di^em  Jahrhundert  von  England  nach  den  arktischen  Regio- 
nen ausgesandt  ist,  begleitet  hat,  allein  daraus  folgt  noch 
nicht,  dass  seiue  Ansichten  über  die  grossen  Grundzüge 
polarer  Geographie  die  richtigsten  sein  müssen,  eben  so 
wenig,  als  es  diejenigen  des  unsterblichen  Cook  über  die 
Beschaffenheit  des  antarktischen  Kerns  waren.  Gerade  in 
Bezng  auf  die  Geographie  der  arktischen  Regionen  haben 
die  beschränkten  und  einseitigen  Ansichten  gewisser  Arkti- 
schen Reisenden  dieses  Jahrhunderts  den  unberechenbarsten 
Nachtheil  gehabt  und  wesentlich  dazu  beigetragen,  dass  die 
Central-Region  des  Nordpols  ein  unerforschtes  Gebiet  ge- 
blieben ist.  Übrigens  sprach  sich  Admiral  Sir  E.  Reicher 
bezüglich  der  von  Back  begleiteten  Expedition  im  J.  1818  — 
welche  angeblich  die  völlige  Unmöglichkeit,  zu  Schiff  über 
Spitzbergen  hinaus  zu  konunen,  erwiesen  habe  —  dahin 
aus,  dass  jene  Expedition  nicht  den  richtigen  Weg  ein- 
geschlagen habe  und  überhaupt  nicht  ordentlich  und  nicht 
im  wissenschaftlichen  Geiste  gefuhrt  worden  sei. 

Die  Gründe,  die  Capt.  Maury  gegen  unseren  Plan  vor- 
brachte, sind:    1)   die   Annahme    einer  undurchdringlichen 

')  „Times",  28.  Mirz  1865. 


Eisbarriire  im  Spitzbergischen  Meere,  ähnlich  wie  die  von 
den  Antarktischen  Seefahrern  von  Cook  bis  James  Boss  in  den 
Südpolar-Regionen  vermuthete.  Sir  James  0.  Ross  hat  aber 
bewiesen,  dass  diese  Vorstellung  der  Eisverhältnisse  polarer 
Meere  eine  irrige  ist.  Bann  meint  er,  2)  die  Arktischen  Regio- 
nen seien  gar  nicht  vergleichbar  mit  den  Antarktischen,  weil 
diese  ein  feuchtes,  jene  ein  trockenes  Klima  besässen,  wess- 
halb  man  auch  aus  dem  erfolgreichen  Vordringen  des  Sir 
J.  C.  Ross  am  Südpol  nicht  auf  ein  ähnliches  Vordringen 
am  Nordpol  schliessen  könne.  Die  Logik  dieses  Satzes  sind 
wir  ausser  Stande  zu  fassen,  und  bemerken  dah^r  nur,  dass 
der  angeblich  grosse  Unterschied  zwischen  den  beiden  Folar- 
Regionen  als  zwischen  einem  trockenen  und  feuchten  Klima 
gar  nicht  existirt,  wenigstens  in  der  Richtung  unserer  vor- 
geschlagenen Route  nicht.  Darüber  hätte  er  sich  schon  aus 
dem  einen  so  wohlbekannten  Werk  von  Sir  E.  Parry  ') 
überzeugen  können,  wo  es  unter  dem  26.  Juni  heisst:  „Es 
ist  eine  merkwürdige  Thatsache,  dass  wir  bereits  im  Laufe 
dieses  Sommers  mehr  Regen  gehabt  haben,  al6  während  der 
sieben  vorhergehenden  Sommer  zusammengenommen,  ob- 
gleich wir  dieselben  in  Breiten  zubrachten,  die  7*  bis  15* 
weiter  südlich  waren."  In  p.  84:  „Ich  habe  nie  zuvor  in 
den  Folar-Regionen  einen  solchen  Regen  erfahren,  der  mit 
diesem  [nördlich  von  Spitzbergen]  verglichen  werden  könnte, 
und  der  ohne  Unterbrechung  24  Stunden  lang  anhielt,  und 
einige  Mal  mit  grosser  Heftigkeit  und  in  grossen  Tropfen 
herabkam."  In  p.  129 :  „In  diesem  Appendix  ist  das  Merkwür- 
digste die  ausserordentliche  Masse  Regen,  von  der  man  be- 
stimmt annehmen  kann,  dass  sie  nördlich  von  Spitzbergen 
20  Mal  so  viel  betrug,  als  in  den  südlicheren  Theilen  der 
Folar-Regionen." 

Ein  grosser  Eortschritt  in  der  Angelegenheit  scheint 
uns  der  zu  sein,  dass  der  Hydrograph  der  Admiralität, 
Captain  Richards,  ein  Mann  von  höchst  einflussreicher  Stel- 
lung, der  noch  in  der  Versammlung  vom  23.  Januar  gegen 
eine  neue  Expedition  zum  Nordpol  überhaupt  war,  in  der 
letzten  Sitzung  völlig  dafür  gewonnen  erschien  und  sich  für 
unseren  Plan  als  den  geeignetsten  aussprach.  Er  sagt  unter 
Anderem:  „Gesetzt  den  Fall,  eine  Schlitten-Expedition  wie 
die  von  Osbom  projektirte,  würde  reussiren,  was  wäre  dann 
erreicht?  Die  Expedition  würde  hin  zum  Fol  xuid  zurück 
g^angen  sein,  und  weiter  Nichts.  Es  sei  ein  himmelweiter 
Unterschied  zwischen  einer  Erforschuags  -  Expedition  in 
Schlitten  oder  zu  Schiff;  erstere  müsse  in  gerader  Linie 
vorgehen,  mit  einer  Schnelligkeit,  die  6  bis  7  Seemeilen 
den  Tag  nicht  überstiege,  und  dabei  könne  sie  von  den 
durchschnittenen  Regionen  gar  Nichts  sehen,  ausser  was 
ein  paar  Meilen  zu  beiden   Seiten  läge.     Aber  zu   Schiff 
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würde  man  100  Meilen  den  Tag  vorwärts  kommen,  und 
zwar  in  beliebiger  Richtung,  so  dass  man  das  Gebiet  der 
Entdeckungen  viel  weiter  ausdehnen  und  dabei  eine  Anzahl 
wissenschaftlicher  Forscher  und  einen  grossen  Wissenschaft- 
liehen  Apparat  mitnehmen  könne.  Überhaupt  wäre  seine 
Ansicht  bezüglich  der  beiden  Pläne,  dass  heut'  zu  Tage 
kein  Mann  bei  Verstand  die  Ba£fin-Bai,  Smith -Sund  und 
Barrow -  Strasse  hinaufgehen  würde,  um  das  Folarbecken 
zu  erreichen.  Dahin  führe  nur  ein  Weg,  und  zwar  über 
Spitzbergen." 

In  der  letzten  Sitzung  der  Gesellschaft  am  10.  April 
wurde  zuerst  von  Herrn  W.  E.  Hickson  ein  Vortrag  ge- 
halten über  das  Klima  am  Nordpol,  in  welchem  der  Autor 
unter  Anderem  zu  der  Schlussfolgerung  gelangt,  dass  imter 
dem  Fol  im  Ganzen  weniger  Eis  angetroffen  werden  würde, 
als  in  der  Ba£&n-Bai,  und  dass  er  desshalb  und  aus  anderen 
Gründen  die  Route  über  Spitzbergen  als  diejenige  bezeichne, 
die  den  sichersten  Erfolg  verspreche. 

Herr  Clements  R.  Markham  suchte  in  seinem  Vortrag 
über  die  beste  Route  zum  Nordpol  zu  zeigen,  dass  die  von 
Capt  Osborn  vorgeschlagene  die  bessere  sei,  indem  er  an- 
nimmt, dass  eine  Expedition  via  Spitzbergen  bis  zum  An- 
fang September  gebrauchen  würde,  um  durch  das  Eis  zu 
kommen,  und  dann  nur  noch  etwa  2  Wochen  bis  zur  Bil- 
dung neuen  Eises  zur  Erforschung  der  Region  am  Nordpol 
selbst  hätte.  Diese  unmotivirte  Behauptung  wird  durch  die 
nachfolgende  Angabe  des  sehr  bewährten  und  tüchtigen 
Capt  Inglefield  gründlich  widerl^.  Herr  Markham  scheint 
sich  überhaupt  noch  auf  dem  Standpunkte  der  alten  mangel- 
haften Expeditionen  ohne  Dampfkraft  zu  befinden  und  ausser 
Berücksichtigung  zu  lassen,  dass  man  mit  einem  Schrauben- 
dampfer Eismassen  ausweichen  und  gegen  Strömung  arbeiten 
kann.  Dann  suchte  er  nachzuweisen,  dass  die  Schififahrt 
durch  das  Eis  der  Baffin-Bai  nicht  gar  so  schwierig  sei, 
indem  er  die  Fahrten  von  38  Schiffen  namhaft  machte,  die 
sich  alle  glücklich  bis  zum  nördlichen  Theil  der  Baffin-Bai 
durchgearbeitet  hätten ;  als  ob  das  nicht  gerade  viel  vortheil-* 
hafter  noch  für  die  Strecke  von  Spitzbergen  zum  Nordpol 
spräche,  wO  ein  so  schweres  Eis  als  in  Baffin-Bai  gar  nicht 
existirt  und  wo  die  von  Eis  heimgesuchte  Strecke  Meeres 
nur  etwa  Vs  so  gross  ist  als  auf  der  Fahrt  durch  die  Baffin- 
Bai.  Zur  Empfehlung  des  Osbom'schen*  Vorschlages  fuhrt 
er  femer  an,  dass  er  identisch  sei  mit  dem  der  £gl.  Geogr. 
«Gesellschaft  im  Jahre  1847  vorgelegten  Plan  des  Russischen 
Admirals  Wrangell '),  versäumt  aber  gleichzeitig  anzugeben, 
dass  derselbe  schon  damals  eine  höchst  ungünstige  Kritik 
Seitens  des  berühmten  Sir  John  Barrow  erfahren  habe,  die 
jetzt  noch  ebenfalls  in  demselben  Grade  gegen  die  Annahmen 
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Osbom's  und  Markham's  spricht.  Sir  John  Barrow  war 
schon  damals  nicht  für  die  Annahme  der  Ausdehnung  Grön- 
lands bis  zum  Nordpol,  sondern  nahm  ein  weites  und  schiff- 
bares Meer  unter  dem  Pol  an,  verwarf  die  Benutzung  der 
Schlitten  zur  Ausführung  eines  solchen  Projektes  und  be- 
merkte mit  Nachdruck,  dass  ein  paar  starke  Schiffe  zu 
einer  solchen  Expedition  viel  besser  geeignet  sfeien  *).  Die 
viel  grösseren  Schwierigkeiten  des  Osbom'schen  Planes 
konnte  indess  auch  Markham  schliesslich  nicht  in  Abrede 
stellen,  indem  er  zu  dessen  Ausfuhrung  zwei  Schiffe  mit 
120  Mann  und  2^  Jahre  nöthig  erachtet.  Markham  zwei- 
felt an  der  Existenz  eines  weiten  Meeres  nördlich  ron 
Spitzbergen  und  glaubt,  dass  man  bei  Verfolgung  des  Osbom'- 
schen Planes  auf  kein  offenes  Meer  stossen  werde,  — 
Alles  wenig  stichhaltige  Vermuthungen ,  zu  deren  etwas 
enthusiastischer  Festhaltung  ein  Grund  wohl  darin  liegen 
möchte,  dass  er  mit  Capt.  Osborn  zusammen,  wie  er  be- 
richtet, im  vergangenen  Oktober  den  ersten  Plan  bearbeitet 
hat  und  nun  in  Abwesenheit  Osbom's  glaubt,  die  Bedenken 
dagegen  so  gut  wie  möglich  widerlegen  zu  müssen. 

Der  Präsident  der  Gesellschaft,  Sir  Roderick  Murchisou, 
r^sumirte  beide  Vorschläge  und  ihre  Vortheile  und  sprach 
sich  ohne  Rückhalt  zu  Gunsten  Spitzbergens  und  eines 
schiffbaren  Meeres  unter  dem  Nordpole  aus,  indem  er  als 
Begründung  dafür  unter  Anderem  anführte,  dass  das  £is 
nördlich  von  Spitzbergen  nur  aus  Salzwassereis  und  nicht 
aus  Gletschereis  bestehe,  also  nicht  auf  den  Ursprung  von 
irgend  einem  grossen  und  hohen  Polar-Lande  unter  dem 
Pole  hindeute;  Sibirien  besitze  bekanntlich  nur  niedrige 
Küsten  und  keine  Gletscher.  Übrigens  werde  es  nunmehr 
Sache  des  Vorstandes  im  Verein  mit  den  Vorständen  ande- 
rer wissenschaftlichen  Körperschaften  und  der  ersten  Arkti- 
schen Autoritäten  sein,  die  pro's  und  oontra's  beider  Pläne 
aufs  Beste  zu  prüfen  und  dann  der  Regierung  einen  solchen 
Vorschlag  zu  madien,  wie  er  am  besten  zum  Ziele  zu  fuh- 
ren erscheine. 

Sir  Roderick  Murchison  verlas  gleichzeitig  einen  Brief 
von  Lady  Franklin  aus  Madrid  vom  6.  April,  in  welchem 
sie  die  Hoffnung  ausdrückt,  dass  das  traurige  Geschick  der 
von  ihrem  Manne  geleiteten  Expedition  von  der  Regierung 
nicht  etwa  als  Grund  gegen  weitere  ErfoiBchnng  der  Ar- 
tischen Regionen  genommen  werde;  im  Gegentheil  sei  es 
Englands  Schuldigkeit  gegen  die,  die  ihr  Leben  in  diesen 
Forschungen  bereits  zum  Opfer  gebracht  hätten,  die  Aufgabe 
nun  auch  zu  Ende  zu  führen  und  sich  den  Ruhm  der  Ent- 
deckung und  Lösung  des  grossen  Problems  nicht  etwa  von 
anderen  Nationen  rauben  zu  lassen;  die  jetzige  Zeit,  wo 
man  von    so    viel   Erfahrung    in    Arktischen  Forschungen 

1)  Journal  R.  Q.  S.,  Vol.  18,  pp.  24  und  25. 
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profitiren  werde,  könne  gar  nicht  verglichen  werden  mit 
derjenigen,  in  welcher  ihres  Mannes  Expedition  die  Küsten 
Englands  verlassen  habe. 

Capt.  Inglefield,  der  bekanntlich  die  verhältnissmässig 
erfolgreichste  Expedition  nach  Smith  Sund  gefuhrt  hat, 
sprach  sich  entschieden  zu  Gunsten  von  Spitzbergen  aus, 
welches  nicht  bloss  die  kürzeste,  sondern  auch  die  gefahr- 
loseste Route  sei ;  er  wolle  die  Unmöglichkeit,  den  Pol  von 
Smith  Sund  zu  erreichen,  gerade  nicht  behaupten,  doch 
seien  dafür  eben  drei  Sommer  und  zwei  Winter  anzusetzen, 
während  eine  Expedition  über  Spitzbergen  bis  zum  Nordpol 
und  zurück  in  2  Monaten  ausgeführt  werden  möchte.  Spitz- 
bergen könne  zu  jeder  Zeit  erreicht  werden,  aber  schon  die 
Erreichung  von  Smith  Sund  hänge  von  einer  günstigen 
Jahreszeit  ab.  Auch  der  verstorbene  Admiral  Sir  Francis 
Beanfort,  der  hochverdiente  Chef  der  Hydrographischen  Ab- 
theilung, habe  sich  für  die  Spitzbergische  Route  und  die 
Richtigkeit  unserer  Ansichten  bezüglich  des  Polarbeckens 
aiugesprochen. 

Capt.  Davis,  Mitglied  der  Admiralität  und  einer  der 
Begleiter  des  Sir  James  C.  Ross  auf  seiner  grossen  antark- 
tischen Expedition,  sprach  sich  entschieden  für  die  Route 
über  Spitzbergen  aus  und  verwarf  den  Plan  Osbom's,  indem 
er  der  Überzeugung  sei,   dass   eine  Expedition   über  Spitz- 

'      bergen  bessere  Erfolge  haben  werde. 

Capt.  Allen  Young,  scheinbar  beeinflusst  von  seinem 
früheren  Chef  Sir  Leopold  MK]!lintock  und  wahrscheinlich 
m  seinem  Auftrage  redend,  erwähnte,  dass  derselbe  oft 
davon  gesprochen  habe,  den  Pol  per  Schlitten  zu  erreichen, 

I  entweder  von  Spitzbergen  oder  von  Smith  Sund  aus.  Er 
selbst  würde  die  Route  über  Spitzbergen  per  Schiff  vorzie- 
hen, indem  er  der  Ansicht  sei,  dass  unter  dem  Pole  ein 
offenes  schiffbares  Meer  existiren  müsse  jedes  Mal,  wenn 
die  Treibeismassen  in  südlichen  Breiten  anlangten. 

i  Herr  Lamont,  der  in  seiner  Yacht  zwei  Mal  zum  Ver- 

j  gnügen  nach  Spitzbergen  gefahren  ist  und  dort  gejagt 
hat,  konnte  der  Annahme  eines  offenen  Meeres   unter  dem 

i  Pole  keinen  Glauben  beimessen,  weil  die  Norwegischen 
Walross-Jäger,  mit  denen  er  darüber  gesprochen,  auch  nicht 
daran  glaubten.     Doch  wäre  er  überzeugt,  dass  ein  kleiner 

I  Schraubendampfer  das  Problem  mit  Leichtigkeit  und  zwar 
in  Zeit  von  3  Sommermonaten  würde  lösen  können.  Er 
selbst  schlage  eine  Schlittenfahrt  von  Spitzbergen  zum  Nord- 
pol vor,  und  zwar  in  den  Monaten  März  und  April,  nach- 

i  dem  man  während  des  Winters  Proviant  eingelegt  hätte; 
Spitzbergen  wäre  ausserordentlich  reich  an  Rennthieren  und 
anderem  Wildpret  und  in  dieser  Beziehung  dem  Smith  Sund 
weit  vorzuziehen. 

Zum   Schluss   vorlas   Sir  Roderick  Murchison    noch   ein 
offizielles  Schreiben  der  Linnean  Society,   welche   sich  der 
Petennann's  Geogr.  Mittheflungen.    1865,  Heft  lY. 


Geographischen  Gesellschaft  anzuschliessen  wünsche,  um  die 
Regierung  zu  einer  neuen  Expedition  zu  bewegen;  es  wur- 
den darin  viele  Punkte  hervorgehoben,  welche  eine  nähere 
Untersuchung  der  Flora  und  Fauna  der  arktischen  Regionen 
wünsohenswerth  erscheinen  Hessen  und  deren  Erforschung 
ebenfalls  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Geologie  sein  würde. 

Während  sich  auf  diese  Weise  ganz  England  für  ein 
Projekt  begeistert,  welches  die  Lösung  des  grössten  geogra- 
phischen Problems  in  sich  schliesst,  herrscht  in  Deutschland, 
in  dem  Lande,  welches  angeblich  an  der  Spitze  geographi- 
scher Bestrebungen  und  Arbeiten  steht,  noch  ein  ziemlicher 
Mangel  an  Interesse  für  diese  grosse  Sache.  Kaum,  dass 
man  dann  und  wann  einer  abgerissenen  Zeitungsnotiz  be- 
gegnet. Wir  haben  bisher  nur  eine  einzige  selbstständige 
und  kenntnissreiche  öffentliche  Besprechung  des  Gegenstandes 
bemerkt,  nämlich  von  dem  ausgezeichneten  Herausgeber  des 
„Ausland",  Dr.  Oscar  Peschel,  der  die  Geschichte  der  geo- 
graphischen Entdeckungen  zu  einem  seiner  Spezial-Studien 
gemacht  hat.  Er  sagt  in  seiner  Nr.  1 1 ,  Augsburg, 
18.  März  1865,  SS.  262  f.:  — 

„Der  Verfasser  dieser  Zeilen  hat  unlängst  das  Studium 
sämmtlicher  Polarreisen  unter  südlicher  wie  nördlicher  Breite 
vollendet  und  befindet .  sich  daher  in  einer  günstigen  Lage, 
Petermann's  Voraussetzungen  priifen  und  bestätigen  zu 
können."  Er  spricht  dann  von  der  sogenannten  Eisbarri^re, 
welche  im  Grönländischen  Meere  von  Hudson  bis  Sir 
E.  Parry  angetroffen  sei,  und  fährt  sodann  fort:  „Es  kommt 
darauf  an,  zu  wissen,  was  denn  die  sogenannte  Eisbarriire 
(the  main  pack)  sei.  Bis  zu  Parry's  Reise  dachte  man  sich 
das  Polarmeer  überwölbt  von  einer  ununterbrochenen  Eis- 
decke. Allein  die  sogenannte  Barriere  ist  keine  Eisdecke, 
sondern  nur  ein  Eisstrom  oder  vielmehr  ein  Gürtel  der 
See,  vielleicht  30  Deutsche  Meilen  breit  oder  breiter,  der 
mit  unverbundenen  schwimmenden  Eisfeldern  von  etlichen 
Engl.  Meilen  Länge  bisweilen,  in  der  Regel  aber  von  klei- 
neren Fragmenten  bedeckt  ist.  Durchstösst  man  diesen 
Gürtel,  so  findet  man  dahinter  eine  offenere  See,  ja  ein 
völlig  eisfreies  Meer.  Diese  Erfahrung  machten  Weddell 
und  Sir  James  C.  Ross  in  der  Südsee,  Sir  E.  Parry  auf 
seiner  Schlittenbootreise  in  der  Grönland-See.  —  Dass  sich 
die  Barriere  aber  durchstossen  lässt,  das  heisst,  dass  ein 
kühner  Seefahrer  durch  den  Eisschollengürtel  hindurch- 
fahren kann,  hat  der  jüngere  Ross  am  Südpol  bewiesen. 
Er  leistete  aber,  worauf  wir  besonders  aufmerksam  machen 
möchten,  deswegen  so  viel,  weil  seine  Schiffe  mit  einem 
Panzer  gegen  den  Anprall  von  Eisstücken  versehen  waren. 
Sein  Panzer  war  aber  noch  ein  leichter  Überwurf  ver- 
gb'chen  mit  einem  Panzerschiff  der  Neuzeit.  Ein  eisernes 
Schiff  mit  nur  l  \  Zoll  starken  Platten  dürfte  völlig  unver- 
wundbar  gegen   die   arktischen   Eismassen   sein.     Wäre   es 
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obendrein  ein  Sohranbendampfer,  so  würde  die  Fahrt,  wenn 
man  anf  Spitzbergen  einEohlen-I>^p6t^  errichtete,  eine  Lust- 
fahrt  werden,  denn  die  böcfasten  Gefahren  arktischer  See'n 
yerschwinden  bei  Benützung  der  Bampfkraft  Jene  Gefahren 
bestehen  nämlich  darin,  vom  Wind  zwischen  oder  gegen 
Eisberge  getrieben  zu  werden.  Ein  vom  Winde  unabhängi- 
ger Dampfer  kann  aber  jedem  Eisberg  aus  dem  Wege  gehen. 
Diess  ist  unsere  Ansicht.  Um  aber  wieder  zu  Petermann's 
Projekt  zurückzukehren,  muss  man  sich  zunächst  fragen: 
Wenn  die  Polarsee'n  nicht  überwölbt  sind,  wenn  das  Eis 
der  Barriere  nur  aus  abgebrochenen  Stücken  von  Eis  beisteht, 
welches  sich  an  irgend  einer  Küste  gebildet  hat,  wie  mag 
dann  zur  Winterszeit  die  Polarsee  aussehen?  • 

„Sie  ist  vielleicht  ganz  offen. 

„Eis  —  das  heisst  Eis  von  grösserer  Dicke  —  bildet 
sich  nicht  auf  der  offenen  See.  Es  sucht  einen  Stützpunkt 
an  Inseln  und  Küsten,  wo  es  bis  zum  Frühjahr  bleibt. 
Dann  bricht  es  ab  und  schwimmt  in  losen  Tafeln  in  jene 
Meeresgürtel,  wo  die  Seefahrer  die  Eisbarriere  angetroffen 
haben.     Bisher  sind  alle  Polarfahrten  unternommen  worden 

der  australischen  und   borealischen  Sommerszeit,   keine 


in 


im  Winter.  Man  hat  also  die  See'n  befahren  gerade  zur  Zeit, 
wo  der  Eisgang  eintrat.  Im  Winter  dagegen,  wo  das  Eis 
noch  fest  liegt,  werden  die  Eisbarri^ren  fehlen  und  Eis  sich 
nur   in  der  Nähe  von  Land  finden.     Diess   ist  die  Ansicht 


')  Die  Natar  hat  Spitzbergen  bereits  zu  eisern  £ohlen-D6pdt  ge- 
macht, denn  die  Schwedische  Expedition  im  J.  1861  fand  dort  in  den 
stets  sngänglichen  Buchten  der  Westkttste  höchst  bedeutende  Kohlen- 
lager. Wir  werden  einen  eingehenden  Bericht  darüber  im  n&chsten  Heft 
Tsroffentlichen.  A.  P. 


Petermann's  ')  und  er  stützt  sie  mit  einer  schwer  wiegenden 
Thatsache.  Im  Süd- Atlantischen  und  Indischen  Ocean  wer- 
den unter  niedrigen  Breiten  Eisfelder  und  Eisbei^  gesehen 
nicht  zur  australischen  Winters-,  sondern  zur  australischen 
Sommerszeit,  also  zur  Zeit  des  australischen  Eisganges,  wäh- 
rend im  Winter  jene  Meere  freier  von  Eis  und  zugänglicher 
sind. 

„So  sieht  man  denn,  dass  der  Vorschlag,  die  Erdpole 
im  Winter,  d.  h.  im  März,  wo  man  schon  hinlängliches 
Tageslicht  hat,  aufzusuchen,  nicht  bloss  neu,  sondern  auch 
wohlerwogen  ist  Jeden&lls  ist  man  in  den  350  Jahren 
^er  Polarreisen  noch  nie  auf  diesen  Gedanken  gekommen. 
Gesetzt  aber,  die  theoretische  Voraussetzung  sollte  sich  nicht 
bewähren,  man  würde  statt  einer  Eisbarriere  eine  geschloB- 
sene,  unbeweglich  ruhende,  an  Grönland  und  Spitzbergen, 
an  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja  befestigte  Eisebene  finden, 
so  hätte  man  doch  Etwas  gefunden.  Unser  Wissen  wäre  um 
eine  höchst  wichtige  Thatsache  bereichert,  wir  besässen  ein 
Bild  der  Polar -Meere  zur  Winterszeit.  Vom  Nordkap  aus 
könnte  ein  Dampfer  im  Laufe  einer  Woche  eine  solche  Be- 
kognoscinmgsfahrt  ausfuhren  mit  Kosten,  die  eine  Bagatelle 
wären. 

,;Wir  werden  daher  nicht  aufhören,  dieses  Unternehmen 
anzuempfehlen.  Haben  die  Engländer  keine  Lust,  so  lassen 
sich  vielleicht  die  Bussen  erweichen,  wenn  nicht,  was  frei- 
lich das  Herrlichste  wäre,  Deutsche  Begierungen  sich  re^en 
sollten." 


*)  Wenigstens  werden    erfahrungsmassig    grössere  Eismassen   im 
Winter  nicht  in  so  niedrigen  Breiten  gefunden  als  im  Sommer.     A.  P. 


Der  Nordpol  und  Südpol, 
die  Wichtigkeit  ihrer  Erforschung  in  geographischer  und  kulturhistorischer  Beziehung. 

Mit  Bemerkungen  üher  die  Strömungen  der  Polar -Meere. 
(Nehst  Karte,  s.  Tafel  5.) 


Der  Mont  Blanc  und  das  Chamouny-Thal,  ein  so  be- 
liebtes Beiseziel  der  Gegenwart,  waren  noch  im  vorigen 
Jahrhundert  so  unbekannt,  als  es  der  Nordpol  heute  ist.  Das 
jetzt  so  anziehende  Thal  war  zwar  schon  mehrere  Jahr- 
hunderte bewohnt  gewesen,  aber  für  die  Aussenwelt  wurde 
es  in  Wahrheit  erst  im  Jahre  17^1  entdeckt  —  durch  die 
Engländer  Windham  und  Pococke.  Ja  das  Berner  Oberland, 
ein  Sammelplatz  der  halben  Touristenwelt  aus  allen  Erd- 
theilen,  war  noch  im  Jahre  1811,  also  vor  nur  etwa  50  Jah- 
ren, eine  vollständige  terra  incognita,  nicht  bloss  den  Tou- 
risten, sondern  auch  den  Geographen,  der  gelehrten  Welt 
und   den   Gletscherforschem;    erst  in  jenem  Jahre  wagten 


sich  die  Gebrüder  Meyer  in  ihrer  berühmt  gewordenen  Ent- 
deckungsreise daran,  den  Kern  desselben  zu  berühren  und 
die  mächtigen  Gletschermassen  un&  Fels  -  Labyrinthe  zum 
ersten  Mal  von  einem  Ende  bis  zum  anderen  zu  durch- 
schneiden. Was  die  Herren  Meyer,  zwei  an  ihre  Berge 
gewöhnte  tüchtige  Schweizer,  vor  50  Jahren  als  eine 
grossartige  Entdeckungsreise  ausführten,  wird  heut  zu  Tage 
jedes  Jahr  von  zahlreichen  Personen,  ja  von  jungen  Damen 
unternommen,  in  weit  grösserem  Maasse.  Miss  Walker  aus 
Livei-pool  z.  B.  bestieg  im  Jahre  1863  das  Finsteraarhom, 
den  Monte  Bosa  und  den  Mont  Blanc,  die  drei  bedeutend- 
sten   Bergkolosse    der    Schweizer   Alpen;    im   Jahr^l864 
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erreichte  sie  die  Spitze  des  Eiger  und  nahm  dem  Balmhom 
die  Jungfräulichkeit  <)•  Die  Kölfsmittel  unserer  Zeit  sind 
eben  andere  als  vordem. 

Von  den  Gletschern  der  Alpen  zu  den  Eisbergen  des 
Nordpols  ist  nur  ein  Schritt  und  wir  hoffen  es  zu  erleben, 
du8  eine  Fahrt  zum  Nordpol  zu  einer  gewöhnlichen  Sache 
geworden  sein  wird,  d.  h.  zu  einem  Unternehmen^  das  weder 
M  schwierig  noch  so  grossartig  ist,  wie  man  ,e8  sidi  jetzt 
n«ch  Torstellt  Die  Hülfsmittel  zu  Folar-Beisen  haben  sich 
in  noch 'grösserem  ICaasse  yeryollkommnet  und  ausgedehnt 
als  diejenigen  fai  Qletscherfahrten  in  den  Alpen,  man  hat 
gelernt,  die  Expeditionen  nach  den  Folar-Begionen  in  or- 
dentlicher und  zweckmässiger  Weise  auszurüsten  und  der 
schrecklichen  und  tödtlichen  Seuche  des  See-Skorbuts  effektiT^ 
zu  begegnen,  so  dass  bekanntermaassen  die  Folar-Reisen,  wie 
sie  in  den  letzten  Jahrzehnten  von  England  aus  unternommen 
wurden,  absolut  zu  den  gesündesten  Unternehmungen  gehö- 
ren, die  es  giebt  Daher  die  Beliebtheit  arktischer  Expeditio- 
nen and  der  Andrang  dazu  Seitens  der  nautischen  Welt  Oross- 
Biitanniena.  Noch  wichtiger  als  alles  dieses  für  die  Beschiffiing 
und  Eiforschung  der  Folar-Meere  ist  die  Anwendung  von 
Schranbendampfem.  Per  Dampfer  beträgt  die  Entfernung  von 
da  Deutschen  Nordseeküste  zum  Nordpol  höchstens  10  Tage, 
also  weniger   ak  eine  Fahrt  von  England   nach  Neu -York. 

Trotz  alledem  ist  der  Nordpol  bisher  nicht  erreicht,  we- 
nigstens von  einer  völlig  beglaubigten  modernen  Expedition 
nicht;  dehn  dass  die  alten  Holländer  hoch  hinauf,  vielleicht 
bis  zum  Fol  und  darüber  hinaus,  gekommen  sind,  davon 
'ist  man  nun  auch  in  England  überzeugt,  und  zwar  Leute 
wie  Admiral  Fitz-Boy  ^).  Heut  zu  Ta^  aber  denkt  man  sich 
die  Erreichung  des  Nordpols  trotz  aller  grossen,  früher  nie 
geahnten  Hülfsmittel  so  schwierig,  dass  der  menschliche 
Geist  vor  diesem  Erdfleck  wie  vor  einer  bösen,  verderben- 
drohendcn  Sphinx  steht,  einem  beinahe  unnahbaren  schreck- 
lichen Räthsel,  einem  vielleicht  nie  zu  lösenden  fatalistisch- 
tödüichen  Problem.  Die  wissenschaftliche  und  nautische 
Welt  der  mächtigsten  seefahrenden  Nation  der  Erde,  die 
schon  manche  Eisschranke  durchbrach,  deliberirt  und  dis- 
kntirt  in  beinahe  fieberhafter  Erregung,  wie  dieser  grimmi- 
gen Sphinx  am  leichtesten  und  sichersten  beizukommen 
sein  möchte.  Es  ist  zwttc  eine  nur  kurze  Beise,  allein  man 
schlägt  die  Schwierigkeit  derselben  wegen  des  Folareises, 
trotz  aller  Erfahrung  zum  Gegentheil,  immer^noch  so  hoch 
an,  dass  die  Erreichung  des  Poles  als  die  grösste  und 
kühnste  That  gilt.  Und  doch  sind  die  Eismassen  der  Folar- 
Meere  fdr  die  SchifOfahrt  etwas  Alltägliches  geworden,  so  dass 


*)  „Oeogr.  Mitih."  1864,  8.  435. 

*)  Seit  AbCusnng  der  Zeüen  ist  dieser  seinem  Charakter  nach 
edle,  dnreh  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  hochterdiente  Mann  aus 
dem  Lelütt  geschieden. 


bei  dem  heutigen  Weltrerkehr  die  grössten  Eisberge  und 
Eisfelder  absolut  gar  nicht  zu  umzugehen  sind.  Jedes 
Schiff,  welches  um  das  Kap  der  Outen  Hoffnung  oder  um 
Kap  Hom  geht,  muss  gewärtig  sein,  mit  diesen  wandernden 
Gästen  aus  hohen  Breiten  zusammenzukommen;  besonders 
werden  auf  der  grossen  Strasse  yon  Australien  oder  Neu- 
seeland nach  Europa  Eismassen  in  fast  unglaublicher  Aus- 
dehnung und  Grösse  angetroffen;  aber  wir  brauchen  so 
weit  nicht  zu  gehen:  jedes  Schiff  von  Europa  nach  Neu- 
York  im  Frühjahr  und  Sommer  muss  sich  darauf  gefasst 
machen,  auf  der  Amerikanischen  Seite  gewaltige  Eisberge 
frisch  vom  Nordpol  vorzufinden. 

Trotz  des  bisherigen  Yorurtheils  in  der  Angelegenheit 
wird  jedoch  unser  vorgeschrittenes  und  thatkräftiges  Zeit- 
alter das  grosse  Bäthsel  lösen,  das  ist  unsere  feste  Über- 
zeugung. Aber  es  bedarf  eines  Mannes  wie  Columbus,  der 
den  Muth  eines  unabhängigen  und  selbstständigen  Gedan- 
kens hat  und  das  Ei  auf  die  Kante  stellt. 

Wenn  aber  nun  dieser  in  der  Natur  äusserlioh  un- 
bemerkbare mathematisch-astronomische  Funkt  erreicht  sein 
wird,  was  hat  man  dann  erlangt,  was  hat  man  gefun- 
den? Vielleicht  ein  Stück  Eismeer,  das  sich  möglicher 
Weise  in  keiner  Beziehung  von  irgend  einem  anderen 
Stück  Eismeer  unterscheidet,  wo  noch  dazu  die  Expedition 
vielleicht  nicht  einmal  die  National -Flagge  des  Landes, 
welches  sie  ausschickte,  aufziehen  und  von  dem  entdeckten 
Fleck,  wie  das  so  üblich  ist,  in  optima  forma  Besitz  er- 
greifen kann.  Dass  dort  Nichts  zu  sehen  und  Nichts  zu 
holen  sei,  hat  die  „Times",  das  grösste,  mächtigste  und  — 
ohne  Zweifel  nach  ihrem  eigenen  Dafürhalten  —  das  auf- 
geklärteste Organ  der  Welt,  erklärt  und  unter  Anderem 
angeführt  *) ,  „die  Holländer  seien  bereits  bis  zum  Fol  und 
zwei  Grade  darüber  hinaus  gekommen  und  hätten  nichts 
Bemerkenswerthes  gesehen  oder  gefunden".  Sie  sohliesst 
daran  den  Ausspruch,  dass  diese  neu  projektirte  Expedition 
zum  Nordpol  eine  Verrücktheit  der  Geographen  sei.  Was 
die  „Times"  sagt,  muss  wohl  wahr  sein,  und  es  giebt 
Manche,  die  es  mit  der  „Times"  halten,  sogar  Solche,  die 
sich  Geographen  dünken.  Es  giebt  freilich  auch  wohl  Leute, 
die  vor  dem  Weltmeer,  dem  Himalaja,  den  Pyramiden,  dem 
Telegraphen -Draht,  —  ja  den  grössten  und  erhabensten 
Naturwundern  und  menschlichen  Erfindungen  stehen  und 
sie  angaffen  können,  ohne  etwas  Bemerkenswerthes  darin 
zu  finden.  Ein  gutes  Mittagsessen  würden  sie  eher  begreifen 
können.  Schon  früher  hatten  die  „Times"  und  ihre  An- 
hänger und  Nachbeter  es  ausgesprochen,  „dass  diese  arkti- 
schen Entdeckungen  das  unfruchtbarste  Feld  seien,  auf 
welches   sich  die   wissenschaftliche   Forschung  je   gewagt", 


I)  „Times",  30.  Man  1865. 
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und  dass  sie  auf  eine  „zwecklose  Neugier''  hinanaliefen. 
Nach  ihrer  Auffassung  und  in  ihrem  Geiste  haben  diese 
Leute  Eeeht.  Wozu  solche  Forschungen,  wozu  z.  B. 
die  Entdeckung  der  Nil-Quelle?  Was  wird  es  sein?  Irgend 
ein  elender  Sumpf,  vielleicht  in  der  verlassensten  und  lang- 
weiligsten Gegend  der  Welt  Ist  doch  die  bereits  wieder- 
holt von  Europäern  besuchte  Quelle  des  Blauen  Nil  weiter 
Nichts  als  ein  trostloser  schilfiger  Morast,  bei  dem  von  einer 
Quelle  eigentlich  gar  nicht  die  Bede  ist  0-  D^s  die  grosse, 
wichtige  und  verdienstvolle  Heise  des  Capt.  Speke  Manche 
schliesslich  enttäuscht  hat,  muss  wohl  zum  Theil  mit  daran 
liegen,  dass  er  als  Nil-Quelle  nicht  irgend  ein  blaues  Wun- 
der —  etwa  wie  den  Giessbach  bei  Bengalischer  Beleuch- 
tung —  vorgeführt  und  mit  grausen,  haarsträubenden  Aben- 
teuern beschrieben  und  ausgeschmückt  hat. 

Die  Wunder  und  Beize  der  Polar -Welt  dürften  im 
Allgemeinen  denen  der  anderen  Zonen  nicht  nachstehen, 
es  kommt  nur  darauf  an,  dass  man  sie  kennt.  Wer, 
wie  wir,  z.  B.  den  Schilderungen  eines  Kapitän  Ingle- 
field  in  der  Versammlung  der  Royal  Geographica!  Society 
of  London  vom  22.  November  1852  zugehört  hat,  muss 
der  Überzeugung  Baum  geben,  dass  die  Naturschönheiten 
der  arktischen  Regionen  von  keinen  anderen  in  der  Welt 
übertroffen  werden,  —  Kapitän  Inglefield  hatte  vor  seiner 
ersten  arktischen  Expedition  18  Jahre  lang  die  tropischen 
und  gemässigten  Zonen  der  Erde  besucht.  Bieten  doch 
schon  die  Gletscher  der  Alpen  für  die,  die  sie  kennen,  eine 
mächtige  Anziehung*). 

Die  Erreichung  der  Pole  umfasst  die  wichtigsten  geo- 
graphischen Aufgaben,  die  es  auf  unserer  Erde  noch  zu 
lösen  giebt.  Fassen  wir  den  uns  zunächst,  ja  vor  unserer 
Thür  gelegenen,  nur  etwa  10  Tage  per  Schraubendampfer 
entfernten  Nordpol  zunächst  ins  Auge.  An  der  blossen 
Erreichung  des  Punktes  als  einer  Art  von  Bravourstück 
kann  uns  eben  so  wenig  gelegen  sein  als  an  der  Ersteigung 
des  Matterhoms  oder  irgend  einer  anderen  schwierigen  und 


«)  Journ.  R.  G.  S.,  toI.  14,  pp.  12,  33  ff. 

2)  Als  wir  im  Torigen  Herbst  über  die  Schönbeiten  der  Schweiz 
und  ihre  Bereisung  einen  Aufsatz  brachten  („Geogr.  Mittheü."  1864, 
SS.  361,  430  ff.),  schrieb  uns  der  erfahrene  Herausgeber  der  trefflichen 
Baedeker'schen  ReiBebücher :  „Ihre  Hittheüungen  über  die  Schweiz  habe 
ich  mit  spannendem  Interesse  gelesen  und  durchstudirt  und  sehe  mit 
Verlangen  dem  Schlüsse  entgegen.  Wie  richtig  und  wahr  sind  alle  Ihre 
Bemerkungen  und  Beobachtungen!  Ich  staune  nur,  wie  dazu  die  Ter- 
hältnissmässig  doch  kurze  Dauer  Ihrer  Heise  hingereicht  hat.  Wenn 
ich  Etwas  yermisse,  so  ist  es  die  Aufforderung  zu  einer  Gletscher- 
Wanderung.  Sie  könnte  natürlich  nur  an  jüngere  und  kräftige  Leute 
gerichtet  werden,  aber  sie  würde  Ihnen  den  Bank  Aller,  die  Ihrer  Em- 
pfehlung folgten,  sichern,  und  würde  das  leere  Gerede,  dass  das  ledig- 
lich halsbrechende  Bravourstücke  seien,  Temichten.  Das  Erhabene  der 
Eis-  und  Schneemassen  muss  auch  auf  die  gleichgültigste  Seele  einen 
tiefen  Eindruck  zurücklassen,  wie  einen  ahnlichen  nur  das  ewige  Meer 
hervorzurufen  vermag.  Beide  haben  auch  das  mit  einander  gemein,  dass 
sie  die  Glücklichen,  die  ihre  Geheimnisse  ein  Mal  gekostet  haben,  immer 
wieder  zu  sich  zurückrufen." 


gefahrlichen  Aufgabe.  Man  würde  sehr  einseitig  und  ver- 
kehrt urtheilen,  wenn  man  annähme,  dass  es  sich  bei  einer 
Expedition  zum  Nordpol  bloss  um  die  Erreichung  dieses 
Punktes  handele.  Zwar  als  Übungsfahrt,  als  eine  Sommer- 
tour, fiir  jede  Marine  in  Friedenszeiten  könnte  es  kaum 
etwas  Besseres  und  Interessanteres  geben,  und  Kapitän 
Osbom,  der  die  lilCotiye  seines  Vorschlages  in  trefflicher,  kla- 
rer und  überzeugender  Weise  vorgeführt,  hat  auch  besonders 
diesen  Funkt  mit  im  Auge  gehabt,  als  speziell  für  die  Eng- 
lische Marine  der  Beachtung  werth;  indess  ist  die  Sache 
doch  auch  für  uns  Deutsche  von  Interesse  und  Wichtigkeit, 
nicht  bloss  weil  Deutschland  mehr  und  mehr  darauf  be- 
dacht ist,  seine  Flotte  und  sgin  Marinewesen  zu  heben, 
sondern  auch  weil  das  arktische  Meer  gerade  im  Norden 
von  uns  als  ein  ergiebiges  Feld  zur  Ausbeute  des  Walfisch- 
fanges u.  8.  w.  Jahrhunderte  lang  für  die  Deutsche  Nordsee- 
küste von  höchster  Wichtigkeit  gewesen  ist  und  jetzt  noch 
sein  könnte,  wenn  man  richtig  zu  Werke  ginge.  Aus  bei- 
den Gründen  jedoch,  vom  Standpunkt  eines  Bravourstückes 
oder  einer  Übungsfahrt  für  jedwede  Marine  in  Friedens- 
zeiten, würden  wir  vielleicht  in  dieser  Zeitschrift,  wo  — 
bei  Verfolgung  geographischer  Interessen  —  der  Baum 
ohnediess  iiämer  so  knapp  ist,  vielleicht  kein  Wort  um  die 
Sache  verlieren,  wenn  man  nicht  bei  einer  Nordpolar-Fahrt 
mit  völliger  Sicherheit  darauf  rechnen  könnte,  dass  alle 
Branchen  der  geographischen  Wissenschaft  —  Topographie, 
Geologie,  Hydrographie,  Meteorologie,  Magnetismus,«  Zoologie, 
Botanik  und  Ethnographie  —  die  wichtigsten  Bereicherungen 
erfahren  und  dass  am  Nordpol  vornehmlich  der  Schlüssel  und . 
Kern  zu  den  meisten  physikalisch-geographischen  Phänomenen 
der  ganzen  nördlichen  Hemisphäre  gefunden  werden  würde. 
Bei  eine?  Fahrt  zum  Nordpole  würden  sich  viele  für 
die  Erdkunde  höchst  wichtige  Entdeckungen  von  selbst  er- 
geben. Golumbus  ging  aus,  um  einen  kürzeren  Weg  nach 
Indien  nachzuweisen,  und  fand  dabei  eine  ganze  neue  Welt; 
die  Aufgabe  der  Expedition  von  J.  C.  Boss  war  es,  magne- 
tische Beobachtungen  in  der  Südsee  zu  machen,  und  dabei 
wurden  geographische  Entdeckungen  gemacht  viel  wichtiger 
als  Alles,  was  vor  ihm,  von  Cook  an,  in  den  antarktischen 
Meeren  erforscht  war ;  die  Reise  Dr.  Barth's  hatte  zunächst 
zum  Zweck,  die  Landschaften  am  Tsad-Sec  zu  besuchen 
und  für  England  gewisse  Verbindungen  mit  Bornu  anzu- 
knüpfen, dabei  entdeckte  er  den  grossen  östlichen  Arm  des 
Niger-Stromes,  eine  der  wichtigsten  Entdeckungen  dieses 
Jahrhunderts ;  Krapf  und  Kebmann,  indem  sie  für  Mission s- 
zwecke  Afrikanische  Stämme  im  Inneren  des  Landes  be- 
suchen wollten,  entdeckten  die  höchst  interessanten  Berg- 
kolosse Kilimandscharo  und  Kenia,  und  stellten  zuerst  ihre 
wahre  Natur  fest,  nachdem  einseitige  und  unwissende  Euro- 
päische  Geographen    das    albernste   Zeug    darüber  ^^efaselt 
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und  zum  Drack  gegeben  hatten;  Bnrton  und  Speke,  die 
wenigstens  zum  Theii  die  Auffindung  der  Nil- Quelle  im 
Auge  hatten,  entdeckten  jene  grossen  herrlichen  Seebecken» 
die  ihres  Gleichen  auf  der  Erde  suchen.  So  könnte  man 
lausende  von  Beispielen  aus  der  Geschidite  geographischer 
Entdeckungen  auffuhren. 

Bei  der  Erreichung  der  Pole  kommt  zunächst  in  Betracht^ 
die  Bestimmung  der  Haupteontouren  unseres  Planeten  zu 
rollenden,  die  Grenzen  yon  Land  und  Meer  festzustellen.  So 
lange  es  noch  grosse  Gebiete  der  Erde  giebt,  in  denen  neue 
Länder,  Küsten  und  Inseln  zu  entdecken  sind,  muss  das 
als  wichtigste  Aufgabe  geographischer  Erforschung  angese- 
hen werden;  die  Scheidung  des  Pesten  und  Flüssigen  ge- 
hört zur  Basis  und  ersten  Grundlage  der  Erdkunde  und 
jede  neue  Insel  hat  in  dieser  Beziehung  mehr  Wichtigkeit 
als  der  Ausbau  unserer  geographischen  Kenntniss  im  Detail 
der  Kontinente ;  auch  hat  hier  Alles  einen  relatiTen  Begriff, 
denn  während  man  hinsichtlich  der  grossen  Grundzüge  des 
Landes  sagen  darf,  dass  es  nun  in  Europa,  Asien,  Afrika, 
Australien,  Nord-  und  Süd- Amerika  keine  sehr  grossen  Ent- 
deckungen mehr  zu  machen  gäbe,  ist  es  eben  so  richtig  zu 
behaupten,  dass  sogar  unser  kleiner  Erdtheil  Europa  noch 
fio  mangelhaft  bekannt  sei,  dass  keine  einigermaassen  befrie- 
digende Generalkarte  davon  existire,  noch  existiren  könne; 
smd  doch  —  abgesehen  von  Eussland,  der  Türkei,  Skandina- 
yien,  Spanien  und  Italien,  nicht  einmal  Deutschland,  Prank- 
reich und  Gross-Britannien  vollständig  aufgenommen. 

Die  topischen  Hauptgrundzüge  der  arktischen  Eegionen 
dürften  schon  durch  eine  einzige  Expedition  zum  Kordpole, 
wie  wir  sie  entworfen  haben,  und  durch  Bekognoscirungen 
m  Einem  Sommer  aufgeklärt  werden;  am  Südpole  wäre 
diese  Aufgabe  viel  schwieriger  und  umfangreicher,  da  dort 
das  gänzlich  unerforschte  Gebiet  weit  grösser  ist,  abgesehen 
von  der  Entfernung  desselben  von  Europäischen  Häfen. 
Wir  haben  den  Standpunkt  unserer  gegenwärtigen  Kennt- 
niss der  arktischen  und  antarktischen  Eegionen  auf  Tafel  5 
angedeutet;  am  Nordpol  würde  es  sich  zunächst  hauptsäch- 
lich um  die  Bestimmung  der  Ausdehnung  des  eigentlichen 
Folar-Meeres  handeln,  des  Meeres  zwischen  Grönland  und 
Sibirien,  damit  fällt  zusammen  die  Abgrenzung  Grönlands 
selbst,  welches  wir  uns  als  eine  mächtig  gestreckte  Insel, 
die  grösste  der  Erde,  oder  als  ein  Konglomerat  von  Inseln 
quer  über  das  Polarbeoken  bis  gegenüber  Kap  Jakan  aus- 
gedehnt denken  (s.  Karte). 

Die  Hydrographie  und  physikalische  Geographie  des 
Meeres  würden  durch  eine  Nordpol-Expedition  grosse  Be- 
reicherungen erfahren. 

Pur  die  Geologie  würde  es  von  grossem  Interesse  sein, 
wenn  die  arktischen  Regionen  geologisch  untersucht  wür- 
den; bei  air  den  zahlreichen  Expeditionen  zur  Aufsuchung 


Frankliu's  hatte  nur  ein  einziger  Pach- Geolog  Gelegenheit 
gehabt,  einige  Punkte  der  betreffenden  Küsten  zu  unter- 
suchen, denn  es  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  diese 
Expeditionen  die  strengste  Instruktion  hatten,  das  Haupt*. 
ziel  des  Suchens  nach  Pranklin  vor  Allem  im  Auge  zu 
behalten  und  wissenschaftliche  Entdeckungen  geradezu  zu 
vermeiden,  wie  diess  noch  in  der  Sitzung  der  Londoner 
Geogr.  Gesellschaft  am  27.  März  von  Kapitän  Bichards 
speziell  nachgewiesen  wurde.  Allein  schon  das  Wenige,  waa 
man  erfahren  hat  von  den  geologischen  Pormationen  im  All- 
gemeinen, den  Kohlenlagern  auf  Spitzbergen  durch  die  Schwe- 
dische Expedition,  den  Knochenlagem  an  den  Sibirischen 
Polarküsten  und  Inseln,  bekanntlich  den  ausgedehntesten  der 
Welt,  mit  gelegentlich  wohlerhaltenen  Leibern  der  Mam- 
muthe  und  anderer  antediluvianischer  Eiesenthiere  —  lässt 
die  interessantesten   und  wichtigsten  Aufschlüsse   erwarten. 

Die  Kenntniss  der  meteorologischen  Verhältnisse  der 
ganzen  nördlichen  Hemisphäre  entbehrt  trotz  der  gross- 
artigen Untersuchungen  und  Arbeiten  in  den  letzten  Decen- 
nien  so  lange  ihres  Hauptkems,  als  die  arktischen  Eegionen 
nicht  besser  bekannt  sind  als  bisher;  vom  südlichsten  Vor- 
gebirge Grönlands  bis  Ust-Jansk  und  Nischne  Kolymsk  in 
Sibirien,  in  einer  Ausdehnung  von  50  Breitengraden,  ist  eine 
vollständige  Lücke  in  den  meteorologischen  Beobachtungen, 
die  sich  bisher  hauptsächlich  auf  einige  Punkte  der  West- 
küste Grönlands,  der  Parry- Inseln,  der  nordwestlichsten 
Küste  Nord-Amerika's,  auf  zwei  Punkte  an  der  Sibirischen 
Küste  und  drei  Punkte  vom  südlichen  Nowaja  Semlja  be- 
schränkten. Weitere  Beobachtungen,  wo  möglich  in  der 
Nähe  des  Pols,  wären  höchst  erwünscht,  ja  schon  eine  ein- 
zige Beihe  von  Beobachtungen  in  den  Wintermonaten  auf 
der  Nord-  oder  Nordostküste  von  Spitzbergen  würde  unter 
Anderem  die  bisherigen  Isotherm  -  Karten  voraussichtlich 
bedeutend  af&dren  '). 

Pur  die  Kenntniss  der  magnetischen  Verhältnisse  der 
Erde,  die  so  enorm  wichtig  für  den  Weltverkehr  und  die 
SchiMahrt  sind,  würde  eine  Nordpol  -  Expedition  ebenfalls 
von  grossem  Belang  sein. 

Und  nicht  bloss  für  die  anorganische,  sondern  auch  für 
die  Zweige  der  organischen  Natur  bilden  die  arktischen 
Eegionen  ein  weites  und  fruchtbares  Peld  der  Erforschung, 
welches  nur  die  Unkenntniss  als  eine  ewige  Eiswüste  ohne 
Pflanzen-  und  Thierleben  darstellen  kann.  „Nach  den  Schil- 
derungen von  Grönland  durch  Cranz",  sagt  Humboldt  in 
seinem  letzten  Werke  ^),  „von  Spitzbergen  durch  Martens 
und  Phipps,  der  Küsten  des  Karischen  Meeres  von  Sujew 
wurde  durch  unvorsichtige  Verallgemeinerung  der  ganze 
nördlichste  Theil   von  Sibirien   als   vegetationsleer,    an   der 

»)  S.  „Geogr.  Mitth."  1861,  S.  436. 
')  Humboldt,  Kosmos,  lY,  S.  42. 


150 


Der  Nordpol  und  Südpol. 


Oberfläche  stets  gefroren  und  mit  ewigem  Schnee  selbst  tii 
der  Ebtne  bedeckt  beschrieben.  Aber  in  der  Einöde  der 
Insehi  Ton  Neu -Sibirien  finden  grosse  Heerden  von  Renn- 
thieren  und  zahllose  Lemminge  noch  hinlängliche  Nahrung." 
In  den  höchsten  Breiten,  in  dem  dem  Pol  am  nächsten 
gelegenen  der  bisher  erreichten  Landstriche  war  es  Kane, 
der  Pflanzen  sammelte,  und  obgleich  die  Hälfte  davon  ver- 
loren ging,  bildeten  sie  nach  dem  Ausspruch  von  Durand, 
der  sie  bestimmte,  immerhin  die  reichste  und  interessan- 
teste Sammlung,  die  bisher  aus  arktischen  Kronen  mit- 
gebracht worden  war  <).  Man  könnte  mit  Becht  einwen- 
den, dass  die  arktische  Plora  keinenT  Vergleich  mit  der- 
jenigen tropischer  Länder,  z.  B.  Afrika's,  aushalte.  Das  ist 
richtig,  allein  wie  selten  erfahren  wir  von  Afrikanischen 
oder  Australischen  Beisenden,  selbst  den  berühmtesten. 
Etwas  über  die  Vegetation  oder  über  die  Zoologie,  die  Geo- 
logie und  andere  Zweige  der  Naturwissenschaften !  Forscher 
in  diesen  Ländern  können  von  seltenem  Glück  sagen,  wenn 
sie  dem  tödtlichen  Klima  oder  den  Mörderhänden  der  Ein- 
gebomen entgehen  und  ein  dürftiges,  unsicheres  Itinerarium 
nebst  trockener  und  langweiliger  Tagebuchs  -  Beschreibung 
mit  zurückbringen;  es  ist  den  heldenmüthigen,  aufopfernden 
Afrikanischen  und  Australischen  Märtyrern  keineswegs 
nahe  getreten,  wenn  man  behauptet,  dass  jede  Nordpol- 
Expedition  zu  Schiffe  unendlich  grössere  naturwissenschaft- 
liche Schätze  mit  nach  Hause  bringen  wird,  als  die  Mehrzahl 
Afrikanischer  oder  Australischer  Beisenden  und  Expeditionen 
trotz  des  grösseren  Naturreichthums  der  Länder  dazu  im 
Stande  ist.  Was  die  Thierwelt  anlangt,  so  steht  die  der 
arktischen  Zone,  wenn  nicht  in  Mannigfaltigkeit,  doch  in 
Grossartigkeit  der  Formen  und  in  Eigenthümlichkeit  derje- 
nigen anderer  Zonen  nicht  nach^). 

Selbst  in  Bezug  auf  Ethnographie  und  Geschicl^te  des 
Menschen  bieten  die  arktischen  Begionen  äusserst  inter- 
essante Gesichtspunkte  für  wissenschaftliche  Erforschung; 
z.  B.  gleichen  die  bei  einigen  Eskimo-Stämmen  des  nörd- 
lichen Grönlands  noch  heute  in  Gebrauch  stehenden  Geräth- 
schafteu  denjenigen  der  Pfahlbauten-Zeit  und  dürften  dadurch 
neues  Licht  auf  diesen  jetzt  so  vielfach  untersuchten  Gegen- 
stand werfen;  die  von  Markham  näher  beleuchtete  wahr- 
scheinliche Abstammung  der  Eskimos  aus  Asien  und  ihre 
Wanderung  von  der  Sibirischen  Küste  quer  über  die  ark- 
tische Ccntral-Begion  nach  Grönland  bildet  eine  der  inter- 
essantesten Fragen  der  Ethnographie,  die  es  geben  kann. 

Li  welchem  Grade  und  in  welcher  Ausdehnung  die  geo- 
graphischen Erscheinungen  an  den  Erdpolen  mit  denen  der 


*)  ProceedingB  B.  Geogr.  Soc,  toI.  IX,  Nr.  2,  p.  54. 

*)  S.  Ausföhrliches  ttber  botaniache  und  zoologische  desidenta  in 
den  Polar -Regionen  die  Mittheüang  der  Linnean  Society  in  „Slip  of 
Meeting  of  tbe  B.  Geogr.  Soc,  10.  April  1866",  pp.  14  ff. 


übrigen  Zonen  in  Zusammenhang  und  gegenseitiger  Wechsel* 
Wirkung  stehen  und  wie  höchst    dürftig ,  mangelhaft  und 
unklar  unser  ganzes  geographisches  System  und  besonders  un- 
sere Vorstellung  von  den  physikalisch-geographischen  Erschei- 
nungen ist  und  bleiben  wird,   so   lange  die  Polar-Begionen 
nicht  besser  erforscht  werden,  als  sie  jetzt  sind,  —  das  zu 
zeigen,  wollen  wir  nur   ein   einziges  Phänomen  aus  einer 
der  im  Vorgehenden  aufgezählten  wissenschaftlichen  Abthei- 
lungen als  Beispiel  herausgreifen,   nämlich  aus    der  hydro- 
graphischen Erdkunde  das  Phänomen  der  Meeres-Strömungen. 
Die  nachfolgenden  kurzen  Bemerkungen  mögen  zugleich  als 
Beiwort  zu  unserer  Tafel  5  dienen,  auf  der  als  allgemeiner 
Übersichtskarte   der  arktischen  und  antarktischen  Begionen 
eine   Angabe  der   Eisverhältnisse    und   polaren   Eisgrenzen 
unerlässlich  war,   woraus  aber  wiederum   die   Zugabe  der 
Strömungen    als   nothwendig  folgte,    weil   Eisgrenzen  und 
Strömungen  in  ihren  Ursachen  und  Wirkungen  identisch  sind 
und  zusammengehören,  so   gut   wie  Thal   und  Eluss,  und 
deshalb  getrennt  gar  nicht  in  Betrachtung  kommen  sollten. 
Zur  Angabe  der  polaren  Eisgrenzen  gebraucht  man  auf  der 
nördlichen  Hemisphäre  die  Breiten  vom  Nordpol  bis  zum  Paral- 
lel von  Lissabon,  auf  der  südlichen  die  vom  Südpol  bis  zum 
Parallel  des  Kaps  der  Guten  Hoffnung,  also  die  grössere  Hälfte 
beider  Hemisphären,   durchschnittlich    bis   zur  Breite  von 
etwa  34®.  Schon  das  zeigt,  dass,  wenn  vom  Nordpol  oder  den 
Polar-Begionen  überhaupt  die  Bede  ist,  in  geographisch-physi- 
kalischer Beziehung  der  grösste  Theil  der  Erde  als  dazu  ge- 
hörig verstanden  werden  sollte.  Die  von  den  Polen  weit  gegen 
den  Äquator  sich  erstreckenden  Eisströme  sind  ihrer  Natur 
nach  völlig  identisch  mit  den  Gletschern  der  Hochgebii^,  die 
von  ihrer  Geburtsstätte  an  der  Fimregion  ihre  Zungen  weit 
hinab   ins  Thal  strecken.     Im   ewigen  Kreislauf  der  Natur 
gehört  es  zu  den  Funktionen  beider,  mit  dazu  beizutragen, 
dass  das  Quantum  der  Eismassen  an  den  Polen  sowohl  als 
auf  den  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Gebirgen   der  Erde 
im  Äquilibrium  erhalten  werde,  und  eben  so  zu  verhindern, 
dass  letztere  mehr  und  mehr  in  den  Himmel  wachsen,  als 
dass   das  Polareis   von  Jahr   zu  Jahr  an  Umfang   zuninunt 
und   als   schnell  überhand  nehmendes  Element  erst  die  ge- 
mässigte und  eventuell  die  tropische  Zone  mit  ewigem  Eis ' 
überzieht.     Die  Annahme  der  VergrÖsserung  der  Eismassen 
in  der  Polarzone  scheint  uns  eben  so   unsinnig  als   die  bis 
in   die  neueste  Zeit  von   den  ersten   Gelehrten   aufgestellte 
und  festgehaltene  Berechnung,   dass  in  der  und  der  Breite 
die   ewige  Schneegrenze   in  die  Höhe  von    0,  das  Meeres- 
niveau, zu  setzen  sei ') ;   denn  wo  man  die  ewige  Schnee- 

1)  Noch  im  vorigen  Jahre  bat  die  Französische  Akademie  der  Wis- 
lenschaften  es  drucken  lassen  (s.  Compte  -  rendu  de  Taead^mie  des 
Bcienees,  28.  Febr.  1864,  pp.  370—375),  dass  der  ewige  Schnee  auf 
Spitzbergen  schon  in  78'  N.  Br.  bis  zum  Meeresnireau  herabgehe,  wah- 
rend doch  noch  neuerdings  die  gründlichen  Mitglieder  der  Sehwedischen 
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Begion  angenominen  hatte,  &nd  es  sich,  dass  2.  B.  der  aus- 
gezeichnete Erforscher  des  Taimyr-Landes,  Middendorf,  auf 
Töllig  von  Schnee  entblössten  und  mit  Vegetation  bedeckten 
Tandren-Steppen  in  Hemdsärmeln  (wegen  hoher  Temperatur) 
Schmetterlingen  nachjagte.  Das  Quantum  des  Eises,  wel- 
ches durch  die  Gletscher  yon  den  Zinnen  der  Alpen  hinweg- 
geleitet wird  und  alljährlich  abschmilzt,  ist  gar  nicht  zu  yer- 
gleichen  mit  den  Millionen  Toniien  des  polaren  Treibeises, 
welches  mit  yerhältnissmässig  ungeheuerer  Schnelligkeit  *)  in 
die  wannen  Äquatorial-Meere  fortgerissen  wird,  um  in  ihnen 
wieder  ein  Bestandtheil  des  flüssigen  Oceans  zu  werden. 

Die  Eisströme  der  Erdpole  bilden  eben  so  sehr  einen 
integrirenden  Theil  der  Polac-Begionen  wie  die  Gletscher 
einen  Bestandtheil  der  Hochalpen,  und  wie  Niemand  eine 
Darstellung  dieser  in  Wort  oder  Karte  geben  würde  ohn^ 
die  Gletscher  oder  ohne  so  weit  die  Berggehänge  oder  die 
Thäler  hinab  zu  gehen,  als  die  Gletscher  reichen,  eben  so 
sollten  die  Polar-E^gionen  nicht  ohne  die  dazu  gehörigen 
Eisströme  gedacht,  beschrieben  oder  kartirt  werden;  beide 
gehören  geradezu  zu  den  wunderbarsten  Schöpfungen  der 
betreffenden  Gebiete,  und  wie  die  Mont  Blanc-Gruppe  ohne 
das  Her  de  Glace  undenkbar  ist,  so  sollte  man  beim  Nordpol 
die  ganze  nördliche  Hemisphäre  bis  zu  jenem  Mer  de  Glace 
bei  Nen-Fundland  im  Auge  behalten,  welches  für  die  Schifl- 
fahrt  zwischen  Europa  und  Nord- Amerika  so  berühmt  und 
berüchtigt  geworden  ist. 

Bisher  hat  man  die  Eisströme  der  Erdpole  kaum  in  einem 
anderen  Lichte  betrachtet  denn  als  einen  Gegenstand  des 
Schreckens  und  der  Gefahr  für  die  Handels-  und  Postschüfe 
der  Erde.  Aber  sie  spielen  eine  wichtige  Bolle  im  Haus- 
halt der  Natur  und  verdienten  wohl  mehr  Beachtung  Sei- 
tens der  Wissenschaft  als  bisher.  Wenn  sie  nun  also  als 
streng  zusammengehörig  mit  der  polaren  Geographie  an- 
gesehen werden  müssen,  so  fuhren  sie  uns  zu  dem  System 
der  Meeresströmungen  überhaupt,  imd  um  diejenigen  dieser 
Strömungen,  welche  mit  den  Polar -Meeren  im  innigsten 
Znsammenhange  stehen,  in  Betrachtung  ziehen  zu  können, 
haben  wir  sogar  bis  zur  Breite  von  20°  nöthig,  wie  aus 
dem  Folgenden  ersichtlich  sein  wird,  und  bedürfen  somit 
einer  Karte,  die  zwei  Drittel  der  ganzen  Erdoberfläche  um- 
fasst.  Eine  solche  Karte  ist  die  vorliegende  Tafel  5,  welche 
die  ganze  Erdoberfläche  mit  Ausnahme  des  tropischen  Gür- 

£ip«dition  nachgewiesen  haben,  dass  sogar  auf  der  Nordküste  in  80^ 
ümmtliche  Berge  nnd  Gehänge  bis  1000  Fubs  jeden  Sommer  eis-  und 
scWefrei  werden  (s.  „Geogr.  Mitth."  1863,  S.  401);  wie  sollten  auch 
die  oBgeheueren  Heerden  Ton  Kennthieren  so  fett  sein  können,  als  sie 
liad,  wenn  die  Schneegrenze  in  0  läge  ?  Schon  der  vorsichtige  Sco- 
resbj  (Account  of  the  Arctic  Regions,  I,  p.  123)  berichtete,  dass  selbst 
der  Schnee  auf  den  höchsten  Bergen  (etwa  4000  Fuss  hoch)  mitunter 
loUatandig  wegschmüzt. 

')  Die  Eisströme  des  Landes  bewegen  sich  in  einem  Tage  10  bis 
iKhfitens  30  englische  Zoll  vorwärts,  die  Eisströme  des  Meeres  in  der- 
Mlben  Zeit  12  Ijs  48  nautische  MeUen! 


teb  zwischen   20*    nördlicher    und    südlicher  Breite    dar- 
stellt. 

Die  Meeresströmungen  sind  der  Totalität  ihrer  Er- 
scheinung nach  noch  sehr  wenig  bekannt  imd  beachtet, 
ihren  grossartigen  Wirkungen  nach  durchaus  nicht  hinläng- 
lich gewürdigt  Es  ist  wahr,  dass  schon  Columbus  im 
Jahre  1492,  also  vor  beinahe  400  Jahren,  die  Ezistenx 
mächtiger  Strömungen  im  Nord -Atlantischen  Ocean  nach- 
gewiesen hat  0,  allein  das  Studium  des  Systems  der 
Strömungen  in  ihrem  Zusammenhange  und  ihre  Dar- 
stellung auf  Karten  ist  noch  ziemlich  neu;  Eennell's 
Werk  war  die  erste  bedeutende  Arbeit,  es  erschien  im 
Jahre  1832  und  betraf  nur  die  Strömungen  des  Atlantischen 
Oceans.  Seitdem  haben  vornehmlich  Prof.  Berghaus,  Wil- 
kes,  Eindlay  und  Maury  in  dieser  Eichtung  weiter  gearbei- 
tet, Männer  wie  Humboldt,  Sabine  u.  A.  haben  besonders 
über  einzelne  Strömungen  wichtige  Beobachtimgen  gemacht; 
für  beschränkte  Lokalitäten,  wie  für  die  Ostküste  der  Yerei- 
nigten  Staaten  Nord-Amerika's,  haben  Eedfield  und  Bache, 
für  Island  und  Süd -Grönland  Irminger,  für  das  Eap  der 
Outen  Hoffnung  Andrau  u.  s.  w.  ausgezeichnete  und 
musterhafte,  die  Eenntniss  der  Strömungen  wesentlich  for- 
dernde Untersuchungen  angestellt  und  tüchtige  Arbeiten 
geliefert.  A.  Mühry's  klarer,  trefflicher  „Versuch,  ein  Sy- 
stem der  grossen  Meeresströmungen  aufzustellen"^),  gehört 
zu  dem  Besten,  was  darüber  geschrieben  ist,  und  Hermann 
Berghaus'  Grosse  und  Kleine  Weltkarte  ^)  zu  den  besten 
kartographischen  Darstellungen  der  Strömimgen,  die  bisher 
publicirt  wurden.  Allein  der  Standpunkt  unseres  Wissens 
über  diesen  wichtigen  Zweig  der  Erdkunde  ist  noch  inuner 
ein  durchaus  kläglicher,  im  Ganzen  und  Einzelnen  ein  höchst 
mangelhafter  und  fragmentarischer,  dabei  die  TJnkenntniss 
der  gebildeten  Welt  Ton  dem,  was  man  wirklich  bisher  in 
Erfahrung  gebracht,  sehr  gross.  Wie  wäre  es  sonst  mög- 
lich, dass  Yon  dem  ersten  Kartenverleger  in  einem  der 
ersten  Sitze  der  Intelligenz  der  Welt,  wie  Paris,  im  J.  1868 
eine  grössere  und  sauber  ausgeführte  Karte  publicirt  werden 
konnte,  die  die  sichersten  Besultate  bisheriger  Forschungen 
ignorirt  und  mit  Füssen  tritt  und  eine  Darstellung  der 
Strömungen  giebt  voll  der  unglaublichsten  Fehler?*) 

0  S.  (7.  H.  Eohrs  geistroUe  und  gediegene  Arbeit  ,,Ältere  Ge- 
schichte der  Atlantischen  Strömungen"  in  Zeitschrift  ilir  Erkunde  1S61, 
Bd.  XI,  SS.  306  und  385  ff. 

2)  In:  A.  Mühry,  Klünatologische  Übersicht  der  Erde,  1862, 
SS.  708—721. 

«)  H.  Berghaus,  Chart  of  the  World,  in  8  Bl.  4  Thlr.,  Weltkarte 
in  1  Bl.  14  Thlr.   Gotha,  Justus  Perthes,  18C4. 

*)  „Courants  et  mouTements  g^nerauz  de  la  Mer  d'aprös  le  L* 
F.  Maury",  Paris,  Andriveau-Gonjon  ^diteur,  1864.  Auf  dieser  Karte 
geht  z.  B.  der  Eisstrom  des  Nordpols  mit  seinen  gigantischen  Eismassen 
nicht  bloss  nach  Grönland  und  Neu -Fundland,  sondern  anch  in  die 
Nordsee,  nach  Frankreich,  Portugal,  Marokko  und  Senegambien;  ein 
anderer  Polarstrom  geht  nach  Neu- Seeland  und  dafür  ein  warmer  Strom 
direkt  von  Ost-Indien  nach  der  Kerguelen-Insel  u.  s.  w. 
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In  den  meisten '  bisherigen  Arbeiten  über  Strömungen 
sind  dieselben  fast  nur  in  ihrer  Stellung  an  und  für  sich 
und  zur  Schiffifahrt  behandelt  worden,  ihr  grosser  Einfluss 
auf  die  klimatischen  Verhältnisse  dagegen  zu  wenig  in  Be- 
tracht gezogen.  Nächst  der  geographischen  Breite  und  Höhe 
eines  Ortes,  der  Vertheilung  von  Wasser  und  Land  und 
den  atmosphärischen  Strömungen  werden  die  klimatischen 
Verhältnisse  der  Erde  jedoch  in  hohem  Grade  von  den 
Meeresströmungen  beeinflusst  und  sie  haben  vor  den  Strö- 
mungen der  Lufk,  die  „das  Wetter  machen",  sogar  das 
voraus,  dass  sie  in  ihren  Wirkungen  viel  sicherer  und  be- 
ständiger sind  als  diese.  Es  kann  z.  B.  bei  uns  in  Deutsch- 
land in  dem  einen  Winter  viel,  in  dem  anderen  wenig 
Slälte  und  Eis  geben,  in  dem  einen  Sommer  geringe,  in 
dem  anderen  bedeutende  Hitze,  aber  nie  kommt  an  der 
Küste  des  nordwestlichen  Norwegen  Eis  vor,  während  eben 
so  sicher  in  denselben  Breiten  weiter  westlich  die  Küsten 
von  Grönland  jedes  Jahr  von  Eis  heimgesucht  werden,  bei- 
des der  Einfluss  von  Strömungen,  der  durch  Winde  und 
andere  Einwirkungen  nie  aufgehoben  wird.  So  ungeheuere 
Fortschritte  daher  auch  die  Meteorologie  in  neuerer  und 
gegenwärtiger  Zeit  macht,  —  der  meteorologischen  Beobach- 
tungen \ind  Stationen  auf  der  Erde  sind  trotz  ihrer  grossarti^ 
vermehrten  Zahl  (etwa  2000)  verhältnissmässig  noch  so  wenig, 
besonders  auf  der  südlichen  Hemisphäre  — ,  dass  eine  Wür- 
digung der  Meeresströmungen  die  klimatologische  Übersicht 
der  Erde,  eine  Strömungskarte  alle  bisherigen  Isothermen- 
Karten  wesentlich  ergänzt.  Umgekehrt  ist  bei  einer  Darstel- 
lung der  Strömungen  die  Berücksichtigung  der  Besultate 
meteorologischer  Beobachtungen  von  höchster  Wichtigkeit. 

Wir  haben  bei  dem  neuen  Versuche  einer  Zeichnung 
der  Meeresströmungen  auf  Tafel  5  ausser  den  empirischen 
Befunden  direkter  Beobachtungen  über  Meeresströmungen, 
die,  beiläufig  bemerkt,  in  vielen .  Fällen  sehr  unsicher  und 
sich  widersprechend  sind,  andere  Momente  zu  berücksich- 
tigen gesucht,  vor  Allem  die  Ausdehnung  des  Treibeises, 
des  Treibholzes,  das  Treiben  von  Schiffs- Wracks,  die  Tempe- 
ratur-Verhältnisse des  Meeres  und  der  Küsten,  —  die 
sämmtlich  für  Schlussfolgerungen  bei  Aufstellung  eines  all- 
gemeinen Systems  der  Strömungen  und  Zeichnung  ihrer 
durchschnittlichen  oder  vorherrschenden  Richtung  von  grosser 
Wichtigkeit  sind.  Unsere  Zeichnung  drückt  deshalb  auch 
nicht  in  allen  Fällen  die  Oberflächen-Strömung,  welche  z.  B. 
im  Nord- Atlantischen  und  in  antarktischen  Meeren  eine  von 
den  Winden  stark  beeinflusste  leichte  und  unregelmässige, 
veränderliche  Drift  bildet,  sondern  so  viel  als  möglich  die 
allgemeine  und  tief  gehende  Bewegung  des  Oceans  aus. 
In  dieser  Beziehung  halten  wir  die  Ausdehnung  des  Treib- 
eises von  besonderejf  Wichtigkeit.  Da  das  Treibeis  nur  etwa 
Vi,   Vs  oder  %  über  die  Meeresoberfläche  ragt  und  daher  oft 


viele  Hunderte ,  ja  Tausende  von  Fuss  in  der  Tiefe  des  Mee- 
res schwimmt,  so  müssen  es  tief  gehende  Meeresströme 
sein,  die  das  Treibeis  fortbewegen,  und  eben  solche, 
die  gewisse  Meerestheile  und  Küsten,  wie  die  Europäische, 
gänzlich  davon  frei  erhalten.  Die  antarktische  Strömung 
und  den  Golfstrom  bis  hinauf  nach  Spitzbergen  und  Nowaja 
Semlja  z.  B.  betrachten  wir  deshalb  auch  nicht  als  leichte 
Oberflächenströmungen,  sondern  als  mächtige,  tief  gehende 
und  sehr  stetig  und  beständig  verlaufende  Massenbewegun- 
gen des  Oceans. 

Es  giebt  drei  grosse  Fundamental-Strömungen  des  Welt- 
meeres, eine  äquatoriale,  eine  arktische  und  eine  antarktische. 
Die  äquatoriale  Strömung  entspricht  und  entsteht  aus  der 
Umdrehung  der  Erde,  geht  von  Ost  nach  West  und  theilt 
liich,  zufolge  der  Vertheilung  von  Land  und  Wasser,  in 
drei  Theile,  nach  den  Becken  des  Atlantischen,  Indischen 
und  Facifischen  Oceans.  Die  normale  Kichtung  der  beiden 
Folar-Strömungen  ist  eine  schräg  gegen  den  Äquator  ge- 
wendete und  beruht  auf  der  Ausgleichungs-Tendenz  zweier 

• 

thermometnsch  verschiedener  Oceane.  Wo  sich  zwei  ver- 
schiedene Strömungen  begegnen,  fliesst  die  kältere  bis  zu 
einer  Temperatur  von  +3,3**  R  unten,  von  da  an  oben; 
es  kann  dalier  vorkommen,  wie  es  Rodger's  Beobachtungen 
in  der  Bering-Strasse  im  J.  1855  nachgewiesen  haben,  dass 
auf  der  Oberfläche  des  Meeres  eine  warme  Strömung  leich- 
ten Wassers,  darunter  eine  kalte  Strömung  und  unter  ihr 
wieder  eine  warme  Strömung  schweren  Wassers  in  Schich- 
ten entgegengesetzter  Richtung  über  einander  fliessen  kön- 
nen. Die  Modifikation  in  den  Hauptrichtungen  dieser  drei 
Fundamental-Strömungen  wird  durch  die  Vertheilung  des 
Landes,  durch  die  Seeboden-Gestaltung,  die  Windverhältnisse 
u.  s.  w.  herbeigeführt. 

Auf  der  südlichen  Hemisphäre,  besonders  in  den  höheren 
Breiten,  verlaufen  die  Strömungen  am  regelrechtesten,  den 
einfachen  grossen  Grundzügen  ihres  Ursprunges  und  ihrer 
Tendenz  am  meisten  entsprechend,  weil  ein  ausgedehnter, 
wenig  durch  Land  beeinträchtigter  Ocean  vorherrscht.  Wir 
sehen  dort  die  grosse  südpolare  Strömung  vom  Südpol  aus 
fächerförmig  oder  in  spiralartigen  Linien  die  ganze  Erd- 
runde bis  auf  50  und  40*  gegen  den  Äquator  einnehmen; 
nirgends  findet  sie  Widerstand,  bis  sie  gegen  oder  in  die 
Nähe  der  drei  Kontinente  gelangt  Aus  einer  ursprünglich 
den  Meridianen  sich  annähernden  Richtung,  etwa  Nord  nordost, 
wendet  sie  sich  allmählich  mehr  und  mehr  nach  Osten 
herum,  ist  in  den  Breiten  vom  südlichen  Polarkreise  bis 
50**  S.  Br.  durchschnittlich  Nordost  und  wird  nördlich 
dieses  Parallels  zuletzt  ganz  Ost,  dem  Süd  -  Atlantischen 
und  Süd  -  Indischen  Verbindungsstrom  sich  anschmiegend, 
deren  Hichtung  eben  von  West  nach  Ost  ist.  Im  Facifi- 
schen Ocean  fehlt  allem  Anschein  nach  ein  solcher  Verbin- 
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dangBstrom  und  hier  dreht  sich  daher  zwischen  40^  und 
30*  eine  schwache  Drift,  der  letzte  Auslauf  der  antarkti- 
schen Strömung,  wieder  nach  Westen  um,  analog  der  Äqua- 
torial-Strömung,  die  nicht  weit  davon  im  Korden  auftrift 
und  bemerklich  wird. 

Gegen  die  Süd  Westküste  Süd-Amerika's  abprallend  und 
noch  die  Südspitze  AMka's  berührend,  theilt  sich  die  ant- 
arktische Strömung  in  je  zwei  Arme,  von  denen  der  eine,  der 
Dichtung  der  Küste  folgend,  nach  Norden  geht,  der  andere 
mehr  oder  weniger  der  normalen  östlichen  Richtung  treu 
bleibt  Bei  Süd- Amerika  bildet  der  nördliche  Arm  den  bekann- 
ten Peruanischen  Strom,  der  schon  vor  mehreren  hundert  Jah- 
ren von  den  Spaniern  entdeckt,  zuerst  aber  von  AI.  v.  Hum- 
boldt wissenschaftlich  begründet  wurde;  in  der  Bai  von 
Galiao,  nur  12^  vom  Äquator  entfernt,  pflegten  die  Spa- 
nier, welche  Peru  entdeckten  und  eroberten,  den  Yorrath 
ihrer  Oetränke  in  Fässern  und  anderen  Gefassen  in  die 
kühlen,  vom  Südpol  kommenden  Fluthen  hinabzulassen  und 
darin  abzukühlen,  ein  Verfahren,  welches  bis  auf  den  heu- 
i  tigen  Tag  geschieht.  Der  andere  Arm  biegt  um  die  Süd- 
I  spitze  des  Amerikanischen  Kontinentes  herum,  bildet  hier 
!  in  seiner  Stauung  den  starken  Kap  Horn-Strom  und  wendet 
sich  dann  weit  nach  Norden  in  den  Atlantischen  Ocean. 
Der  Kap  Horn-Strom  muss  ein  sehr  mächtiger  Strom  sein, 
da  er  in  seiner  Richtung  von  Nordwest  nach  Südost  die 
gegen  das  Kap  Hom  direkt  anlaufende  antarktische  Strö- 
mung von  Südwest  stets  so  decidirt  zur  Seite  südwärts  hin 
j  drückt,  dass  trotz  der  ununterbrochenen  Schifffahrt  um 
j  dieses  Kap  herum  noch  nie  eine  Spur  von  Treibeis  näher 
als  30  Deutsche  Meilen  vom  Lande  gesehen  worden  ist, 
während  es  gleich  östlich  davon  20  Breitengrade  weiter 
nach  iN^orden  geführt  wird  und  gegenüber  der  La  Plata- 
Mündung  beobachtet  worden  ist '). 

Die  etwas  komplicirten  Strömungs-Verhältnisse  am  Kap 
der  Guten  Hoffnung  sind  zuerst  im  Jahre  1857  durch 
die  sehr  gründliche  Holländische  Arbeit  des  Lieutenant 
C.  F.  R.  Andrau  näher  beleuchtet  worden  ^) ;  allein  diese 
Verhältnisse  sind  auf  den  bisherigen  Strömungskarten,  auch 
den  neuesten  und  besten,  noch  irrthümlich  gezeichnet  wor- 
den. Sic  führen  nämlich  den  aus  dem  Indischen  Ocean 
kommenden  warmen  Agulhas-  oder  Kap-Strom  um  das  Kap- 
land herum  und  in  den  Atlantischen  Ocean  hinein,  während 
derselbe   au   der  etwa    100   nautische  Meilen   südlich  vor- 


')  S.  nähere  Details  und  Angaben  in  der  Abhandlung  „Nene  Karte 
der  Süd-Polar  -  Regionen  von  A.  Petermann",  „Geogr.  Mittheil."  1863, 
SS.  407  ff. 

')  Temperatur  der  Zee  OTer  een  Gedeelte  yan  den  Zuidelijken 
Oceaan  in  de  Maanden  Februarij,  Maart  en  Julij.  (ditkomBten  yan 
Weteoschap  en  Eryaring  aangaande  Winden  en  ZeestroomlDgen  in  som- 
mige  Qedeelten  yan  den  Ocean,  uitgegeyen  door  het  Eon.  Nederl.  Meteorol. 
Institnut,  Utrecht  1867.) 

Petermann's  Oeogr.  Mittheüungen.    1865,  Heft  lY. 


springenden  Agulhas-Bank  umbiegt  und  als  Yerbindungs- 
strom  des  Süd  -  Indischen  Oceans  auf  dem  Parallel  von 
40**  8.  Br.  gegen  Australien  geht  Der  vom  Kap  an  der 
Küste  von  Afrika  dem  Äquator  zufliessende  Strom  ist, 
ganz  analog  dem  kalten  Peruanischen  Strom  an  der  West- 
küste Süd  -  Amerika's ,  eine  Abzweigung  der  antarktischen 
Strömung,  zwar  nicht  so  mächtig  und  ausgedehnt  wie  jener, 
aber  in  seinen  Wirkungen  immer  noch  grossartig  genug, 
um  sowohl  das  Meer  als  die  Luft  bei  St.  Helena  (in  16** 
S.  Br.)  wesentlich  abzukühlen  und  sogar  noch  die  %mperatur 
der  äquatorialen  Bai  -von  Guinea  herabzudrücken.  Maury 
lässt  hier  einen  Strom  gerade  umgekehrt,  nämlich  anstatt 
von  Süden  nach  Norden,  von  Norden  nach  Süden  gehen, 
allein  die  von  ihm  selbst  gesammelten  Data  widersprechen 
dem  vollständig;  schon  die  im  J.  1852  publicirten  ther- 
mischen Karten  des  Süd- Atlantischen  Oceans  ^)  beweisen  das 
Irrige  einer  solchen  Annahme,  sie  zeigen  im  Gegentheil, 
im  Einklang  mit  der-  Isokrymen-Kartc  von  James  D.  Dana 
vom  Jahre  1853*),  dass  der  ganze  östliche  Theil  des  At- 
lantischen Oceans  gegen  den  westlichen  in  ähnlicher  Weise 
wie  der  PaciÄsche  Ocean  innerhalb  des  Peruanischen  Stromes 
sehr  bedeutend  kälter  ist,  um  einen  Breitenabstand  von 
20**  bis  25**,  d.  h.  dieselbe  Meerestemperatur,  die  an  der 
Ostküste  Süd-Amerika's  herrscht,  findet  sich  an  der  West- 
küste Afrika's  erst  20®  bis  25**  näher  zum  Äquator.  Ein 
trefflicher  Gewährsmann  für  die  Existenz  dieses  kalten 
Stromes  ist  Sir  James  C.  Boss^, 

Australien  scheint  in  keinem  Theile  von  der  antarkti- 
schen Strömung  erreicht  zu  werden,  der  Süd-Indische  Ver- 
bindungßstrom  folgt  vielmehr  der  ganzen  Südküste  bis  Tasma- 
nien und  vereinigt  sich  hier  mit  dem  Ost- Australischen  Strom, 
der  in  schwachen  Ausläufern  noch  an  der  Neu-Seeländi- 
schen  Küste  bemerklich  ist.  Wir  haben  diesen  gegen  den 
Südpol  vordringenden  Strom  etwas  weiter  nach  Süden  aus- 
gedehnt, als  es  bisherige  Autoren  imd  Kartenzeichner  gethan 
haben;  das  Zurücktreten  der  Treibeisgrenze,  die  verhältniss- 
massig  reiche  Vegetation  auf  den  Auckland-  und  Campbell- 
Inseln  und  andere  Umstände  sprechen  entschieden  dafür; 
keine  anderen  Inseln  der  antarktischen  Meere  in  derselben 
Breite  besitzen  Bäume  und  Wälder  wie  diese,  gelbst  die 
grosse  Falkland-Gruppe  und  die  um  20  bis  50  Deutsche  Mei- 
len weiter  dem  Äquator  zu  gelegene  Kerguelen-Insel  nicht. 
Auch  die  Macquarie-Insel  scheint  noch  unter  dem  günstigen 
Einfluss  einer  warmen  Strömung  zu  stehen,  denn  Bel- 
lingshausen  erzählt^):    „obgleich   sie  unter  derselben  Breite 


')  Maury,  Wind  and  Gurrent  Charts  of  the  South  Atlantic,  Series 
D.  Nr.  1,  2,  3,  4.   Washington  1852. 

«)  8.  „Geogr.  Mitth."  1857,  SS.  88  flf. 

>)  Boss,  Yojage  to  the  Southern  Seas,  I,  pp.  33—35,  II,  pp.  442 
und  443. 

*)  Erman,  Russ.  Archiv,  1842,  S.  161.  ' 
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wie  Süd-Gteoigien  liegt»  welches  um  diese  Zeit  mit  Eis  und 
Schnee  bedeckt  ist,  so  stand  doch  Alles  hier  im  schönsten 
Grün".  Dahingegen  kann  Kerguelen-Insel ,  die  in  einer 
Folhöhe  liegt,  unter  der  auf  der  nördlichen  Hemisphäre  die 
schönsten  und  feurigsten  Eheinweine  wachsen,  nicht  im  Be- 
reich eines  warmen  Stromes  sein,  Baumwuchs  fehlt  gänz- 
lich,  und  was  die  übrige  Vegetation  anlangt,  so  erwähnt 
Sir  James  C.  Boss  ausdrücklich  *)»  dass  „sogar  Spitzbergen 
(80*  N.  Br.)  etwa  drei  Mal  so  viel  blühende  Pflanzen  be- 


im Allgemeinen  lasst  sich  mit  Sicherheit  aimehmen, 
dass  die  grosse  antarktische  Strömung  durchschnittlich  eben 
so  weit  gegen  den  Äquator  reiche  wie  die  Treibeisgrenze;  denn 
nur  mäditige,  tief  gehende  Strömungen,  nicht  blosse  Winde 
imd  Drift-Strömungen,  können  die  gewaltigen  antarktischen 
Eismosscn  so  weit  fort  bewegen ;  bekanntlich  hat  man  dieses 
Eis  in  Bergen  bis  zu  800  Euss  hoch  und  darüber  an- 
getroffen und  nach  der  allgemeinen  Annahme  muss  ein 
800  Fuss  über  das  Meer  ragender  schwimmender  Bei^ 
5-  bis  6000  Fuss  tief  gehen,  unter  den  Beobachtungen 
über  die  Mächtigkeit  der  Strömung  weisen  die  von  Dupetit- 
Thouars  und  Tessan  an  der  Peruanischen  Küste  eine  Tiefe 
von  5000  Fuss  nach  und  Wilkes  eine  Schnelligkeit  von 
12  bis  18  Meilen  per  Tag*).  Nur  an  zwei  Stellen,  bei 
Neu  -  Seeland  und  an  der  Ostküste  Patagoniens,  dringen 
schwache  Strömungen  warmen  Wassers  höchstens  bis  zum 
54"  S.  Br.  in  die  kalte  Strömung  ein;  ob  sie  in  den  ant- 
arktischen Wintermonaten*  an  ersterer  Stelle  vielleicht  weiter 
reichen,  ist  unbekannt,  da  noch  nie  ein  Schiff  in  dieser  Zeit 
die  antarktischen  Gewässer  befahren  hat. 

Die  Strömungen  der  nördlichen  Hemisphäre  folgen  ganz 
denselben  Gesetzen  wie  die  der  südlichen  und  auch  hier 
dringt  die  Polai:-Strömung  bis  zu  einer  ähnlichen  Breite 
gegen  den  Äquator  vor  wie  dort;  die  Dimension  der  von 
der  äussersten  Treibeis-Grenze  beschriebenen  Figur  ist  nicht 
minder  ausgedehnt  als  am  Südpol  und  beträgt  in  der  Rich- 
tung von  Neu -Fundland  zum  Ochotskischcn  Meere  über 
50  Breitengrade,  was  derjenigen  von  Neu-Seeland  zum  Kap 
oder  von  Australien  zum  La  Plata  gleich  kommt.  Allein 
die  Vertheilung  und  Formen  der  Landmassen  sind  es  haupt- 
sächlich, die  ein  total  verschiedenes  System  der  Meeres- 
strömungen herbeiführen  und  Natur-Phänomene  hervorrufen, 
welche  zu  den  grossartigsten  und  wichtigsten  gehören,  die 
es  giebt. 

Zunächst  steht  das  Weltmeer  der  nördlichen  Hemisphäre 
nicht  wie  in  der  südlichen  in  weitem  offenen  Zusammen- 
hange, sondern  wird  durch  die  Landmassen  der  Alten  und 
Neuen  Welt  in  zwei  fast  gänzlich  von  einander  getrennte 
Ocean-Becken  get heilt,  in  den  Atlantischen  und  Pacifischen 
Ocean,  die  nur  durch  die  schmale  Bering  -  Strasse  mit  ein- 
ander in  Verbindung  stehen.  Das  arktische  Meer  bildet 
in  topischer  Beziehung  nur  Abtheilungen  des  Atlantischen 
Oceans  und  steht  mit  ihm  in  offenerem  und  innigerem 
Zusammenhange  als  die  Ostsee  oder  das  Mittelländische 
Meer.  So  weit  die  Vertheilung  und  Lage  es  gestatten,  sind 
die  Meeresströmungen   im  Allgemeinen   identisch   mit   den- 


»)  Ro88,  Voyage  to  the  Southern  Seas,  I,  p.  82. 
»)  Wükes,    ü.    S.   Explormg  Expedition,  II,   p.   833.     (S.   auch 
„Geogr.  Mitth."  1863,  S.  418.) 


jenigen  in  der  südlichen  Hemisphäre.  Der  Japanische  Strom, 
als  nordwestliche  Ablenkung  des  Pacifischen  Äquatorial- 
Stromes,  ist  identisch  mit  der  im  Ost- Australischen  Strom 
^ftretenden  südwestlichen  Ablenkung,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  letztere  einen  schmalen,  unbedeutenden  Streifen 
des  Mutter-Stromes  aufnimmt,  der  Japanische  Strom  dagegen 
den  grössten  Theil  seines  Volumens  erhält  zufolge  der  Rich- 
tung der  Küsten  und  der  Lage  der  Liseln,  welche  Yon  dem 
Äquatorial-Strom  berührt  werden;  in  seinem  ferneren  Ver- 
lauf längs  der  Kurilen  und  Aleuten  zur  Westküste  Nord- 
Amerika's  wird  er  zu  einem  vollständigen  Rotations-Strom. 
Jenseit,  nördlich  und  westlich,  dieser  Liselreihen  nehmen 
wir  als  yorwiegend  den  kalten  Folarstrom  an,  ein  Gegen- 
stück des  Eisstromes  im  Atlantischen  Becken,  der  hier  je- 
doch meist  einen  lokalen,  nicht  in  die  arktische  Gentral- 
Kegion  reichenden  Ursprung  hat,  wie  diess  besonders  für 
den  Ochotskischcn  Strom  aus  dem  grossen  Werke  Midden- 
dorfiTs  0  hervorgeht. 

Ln  Atlantischen  Ocean  geht  aus  dem  Äquatorial-Strom 
der  so  allbekannte  Golfstrom  hervor,  der  so  vielfach  be- 
schrieben und-  gezeichnet  worden  und  dennoch  in  seinen 
Grundzügen  und  Wirkungen  noch  so  sehr  verkannt  und 
so  wenig  erforscht  ist.  Es  wird  zwar  im  Allgemeinen  ein- 
geräumt, dass  ein  schwacher  Arm  imd  Ausläufer  sich  nach 
Nordosten,  Europa,  zuwendet,  und  Einzelne  geben  eine  unbe- 
deutende Drift  bis  zum  Nordkap  und  Spitzbergen  zu,  aber 
die  meisten  Karten  und  Autoren  lassen  den  Golfstrom  als 
solchen  etwa  bis  zum  45.  Parallel  nördlicher  Breite  gehen, 
da  umbiegen  und  sich  zur  Afrikanischen  Küste  wenden; 
fast  aussclilics^tlich  auf  diesen  südlichen  Theil  beschränkt 
sich  die  populäre  Vorstellung  und  Kenntniss  des  Golfstroms. 
Noch  im  Jahre  1861  spricht  der  Englische  Hydrograph 
Findlay,  dem  wir  viele  gründliche  Arbeiten  über  die  Meeres- 
strömungen verdanken,  sein  lebhaftes  Bedauern  darüber  aus, 
dass  man  über  den  Golfstrom  von  Neu-Fundland  an  weni^ 
Untersuchungen  und  Beobachtungen  angestellt  habe*),  und 
in  der  That,  wenn  wir  Werke  wie  die  von  Maury  (Physi- 
kalische Geographie  des  Meeres)  und  anderen  renommirten 
Schriftstellern  über  diesen  Gegenstand  aufschieben,  so  finden 
wir  sie  etwa  mit  dem  50*  N.  Br.  abschneiden  und  darüber 
hinaus  höchstens  ein  Paar  allgemeine  Phrasen  und  stereo- 
type Gemeinplätze.  Ein  Grund  für  diese  Oberflächlichkeit 
liegt  wohl  darin,  dass  Autoren  wie  Maurj-  sich  hauptsächlich, 
ja  fast  ausschliesslich,  auf  die  Benutzung  der  Logbücher 
von  Schiffskursen  des  allgemeinen  Weltverkehrs  beschränk- 
ten,  dieser   aber  den  50.  Parallel  nur  wenig  überschreitet. 

Von   gründlichen   und    eingehenden   Arbeiten    über    die 
Strömungen   des  Oceans  nördlich  vom  50®  N.  Br.  kommen 


>)  Sibirische  Heise,  Bd.  IV,  Theü  1,  SS.  510  ff. 

Hier  sei  bemerkt,  dass  auf  einigen  Abdrücken  der  Tafel  5  die 
Eisgrenze  bei  Kamtschatka  nicht  ganz  richtig  angegeben  ist;  an  der 
östlichen  Küste  erreicht  sie  nämlich  nicht  Peter  Paul's  Hafen,  an  der 
westlichen  aber  geht  sie  weiter  südlich,  etwa  bis  zur  Mitte  von  Sachalin. 

')  Findlay,  North  Atlantic  Memoir,  1861,  p.  .341:  „It  is  singular, 
that  we  haye  no  very  perfect  or  extended  series  of  obserrations  on 
record  of  the  drift  currents,  which  unquestionably  extend  from  Xew- 
foundland  to  the  shores  of  Western  Europe.  Not  that  there  is  any 
doubt  of  the  fact,  because  numerous  climatorial  effects  render  it  cer- 
tain,  etc.  But  from  some  cause  or  other  shipmasters  hayc  not  so  care- 
fully  recorded  their  obserrations  on  the  drift  between  NewfoundlaDd 
and  Europe  as  in  other  parts  of  the  Ocean." 


Der  Nordpol  and  Südpol. 


155 


nur  die  Ton  dem  Dänischen  Flotten-Kapitän  Irminger  in 
Betracht  *)>  welcher  die  Logs  Dänischer  Schiffe  nach  Island 
und  Grönland  verarbeitete  und  daraus  wichtige  Aufschlüsse 
gewann;  doch  beziehen  sich  diese  Arbeiten  lediglich  auf  die 
nächste  Umgebung  von  Island  und  der  Südspitze  Grönlands. 

Wenn  der  Gol&trom  bisher  hauptsächlich  nur  in  seinem 
südliche  Verlauf  beschrieben  und  hier  an  manchen  Stellen 
gründlich  untersucht  worden  ist,  so  mag  das  den  Ansprüchen 
der  Schifffahrt  nothdüiftig  genügen,  keinesw^;s  aber  denen 
der  geographischen  Wissenschaft;  denn  in  seiner  Eigenschaft 
als  grossartiges  tellurisches  Phänomen  ist  der  Golfstrom  in 
eeinem  südlichen  Theil  viel  weniger  von  Bedeutung  als  in 
seinem  nördlichen  Theile.  Es  ist  zu  einer  recht  banalen 
Phrase  geworden,  dass  Europa  sein  gesegnetes  Klima  dem 
Golfstrom  verdanke,  gewiss  ist  es  aber  höchst  selten,  dass 
ihre  Bedeutung  in  richtigem  Lichte  und  i^  vollem  Maasse 
gewürdigt  wird;  dem  Golfstrom  in  seinem  südlichen  Theile 
hat  Europa  wenig  oder  gar  Nichts  von  seinem  Klima  zu 
verdanken  2),  und  wenn  derselbe  sich  nicht  nördlicher  er- 
stredLte  als  zur  Bank  von  Neu-Fundland  oder  etwa  45^  N.Br., 
80  würde  ganz  unfehlbar  Skandinavien  ein  -  zweites  Grön- 
land and  die  Britischen  Inseln  nebst  Deutschland  und  an- 
deren angrenzenden  Ländern  ein  zweites  Labrador  sein; 
denn  einzig  und  allein  der  Golfstrom  hält  den  polaren  Eis- 
strom,  der  sich  in  den  antarktischen  Meeren  —  durch  eine 
solche  äquatoriale  Strömung  nicht  gehindert  —  rings  um  die 
Erde  überall  bis  zu  Central-  und  Süd-Europäischen  Breiten 
(wie  die  von  Gibraltar  und  Malta)  erstreckt,  von  unseren 
Kästen  fem  und  drückt  ihn,  indem  er  selbst  fast  die  ganze 
Breite  des  Nord- Atlantischen  Oceans  einnimmt,  mit  grosser 
Macht  seitwärts,  ganz  an  die  Küste  von  Grönland  und 
Labrador  hin. 

Anstatt  einer  schwachen  und  unbedeutenden  Drift  von 
Nea-Fundland  nördlich  gegen  Europa  hin,  wie  man  sie 
bisher  angenommen  hat,  betrachten  wir  vielmehr  diesen 
nördlichen  Theil  des  Golfstromes  als  eine  der  mächtigsten 
Stiränungen  der  Erde,  wenn  er  auch  in  seiner  blossen 
äusseren  Erscheinung  als  Meeresstrom  weniger  imposant 
ist,  sich  verhältnissmässig  nur  langsam  fortbewegt,  auf  der 
Meeresoberfläche  wenig  bemerkbar  und  für  den  Schiffskurs 
wenig  von  Belang  ist.  Denn  die  Meeresströmungen  haben 
noch  ganz  andere  Funktionen  als  die  eines  starken,  die 
Schiffskurse  afßcirenden  Oberflächenstromes.  In  diesem  un- 
Beren  Sinne  fuhren  wir  den  Golfstrom  als  eine  tief  gehende, 
permanente,  warme  Strömung  von  Neu -Fundland  zu  den 
Küsten  von  Frankreich,  den  Britischen  Inseln,  Skandinavien, 
Island,  gegen  Grönland,  zur  Bären-Insel  und  Jan  Mayen, 
nach  S[)itzbergen  und  dessen  Westküste  hinauf  bis  zum 
80®  N.  Br.,  nach  Nowaja  Somlja  und  hier  in  das  eigent- 
liche Polarbecken  hinein,  bei  den  nördlichsten  Vorgebirgen 
Sibiriens  vorbei,  lassen  ihn  bei  den  Neu-Sibirischen  Inseln 
unter  dem  Russischen  Namen  der  berühmten,  von  Heden- 
Btröm  vor   beinahe    60   Jahren   entdeckten,    von   Wrangell 


')  Im  Dänischen  Archiy  des  Seewesens  pnblicirt,  s.  auch  Berliner 
Zeitschrift  f&r  Erdkunde,  Bd.  T,  1853,  S.  488,  Bd.  III,  1854,  SS.  43 
imd  169  ff.,  Bd.  XI,  1861,  SS.  191  and  299  ff. 

*)  Der  südliche  gegen  die  ostatlantischen  Küsten  gehende  Arm  des 
Qolfstromes  drückt  sogar  die  Temperatur  entschieden  herunter,  l)eson- 
ders  die  der  marokkanischen  und  senegambischen  Kttste  (s.  Maury's 
Thermal  Charta). 


und  Anjou  vollständig  bestätigten  Folynja  auftreten  und 
verfolgen  seinen  Einfluss  noch  deutlich  beim  Kap  Jakan. 

In  dieser  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  haben  wir  den 
Golfstrom  unseres  Wissens  zuerst  au%efasst  und  auf  der 
Karte  bestimmt  verzeichnet,  und  zwar  schon  vor  1 3  Jahren 
bei  Gelegenheit  einer  auf  Befehl  des  Englischen  Parlamentes 
gedruckten  Mittheilung  an  den  verstorbenen  Admiral  Sir 
Francis  Beaufort,  Chef  der  Hydrographischen  Abtheilung 
der  Englischen  Admiralität ') ;  in  den  Blue  books  vergraben, 
ist  diese  Arbeit  wenig  bekannt  und  beachtet  worden. 

Je  weniger  imposant  in  seiner  äusseren  Erscheinung, 
um  so  grossartiger  und  unübertroffen  durch  irgend  ein  ähn- 
liches Phänomen  auf  der  Erde  steht  dieser  nördliche  Theil 
des  Golfstroms  in  seinen  Wirkungen  auf  das  Klima  der  be- 
rührten Küsten  und  in  Folge  dessen  wiederum  auf  die  Kultur 
und  die  Geschichte  der  ganzen  Erde  da.  Dadurch,  dass  er 
verhindert,  dass  der  grösste  Theil  Europa's  ein  zweites 
Grönland  und  Labrador,  ihre  Bewohner  Eskimo  -  ähnliche 
Geschöpfe  sind,  ist  dieser  nördliche  Theil  des  Golfstromes 
geradezu  als  Träger  der  Kultur  der  ganzen  Welt  anzusehen. 

Um  die  Wirkungen  desselben  im  rechten  Lichte  zu 
würdigen,  ist  es  geboten,  gleichzeitig  den  neben  ihm,  in 
seiner  Bichtung  und  Wirkung  ganz  entgegengesetzten  ark- 
tischen Strom  ins  Auge  zu  fassen  und  so  den  Einfluss 
seines  Laufes  flüchtig  zu  verfolgen. 

Wie  grossartig  die  klimatischen  Einwirkungen  eines 
warmen  und  kalten  Stromes  sind  und  wie  sehr  in  die 
Augen  fallend,  wenn  beide  dicht  neben  einander  laufen,  ist 
schon  bei  den  entsprechenden  Strömungen  des  Nord-Paci- 
fischen  Oceans  zu  sehen,  z.  B.  bei  der  langen  schmalen 
Halbinsel  Aliaska,  deren  südliches  Ufer  unter  dem  Einfluss 
der  Japanischen,  deren  nördliches  unter  dem  der  polaren 
Strömung  steht,  beide  äusserlich  ebenfalls  keine  imposanten, 
sondern  nur  schwache  Strom-Erscheinungen.  Die  Südküste 
Aliaska's  hat  Wald  und  eine  entsprechende  Vegetation; 
Kolibris,  diese  lieblichsten  und  zartesten  Repräsentanten 
der  Tropen,  schwärmen  bis  zur  Breite  von  61°;  an  der 
Nordküste  dagegen  keine  Spur  von  Baui^wuchs  und  un- 
geheuere Massen  von  Walrossen,  die  an  der  schräg  ver- 
laufenden Küste  bis  Ö6|°,  also  «noch  beinahe  70  Deutsche 
Meilen  weiter  südlich  gehen  als  sich  die  Kolibris  auf  der 
entgegengesetzten  Küste  nördlich  verbreiten*). 

Eben  so  grossartig,  aber  viel  bedeutungsvoller  sind  die 
Wirkungen  des  Golfstroms  und  arktischen  Stromes  im  Nord- 
Atlantischen  Ocean.  Beginnen  wir  mit  dem  Golfstrom  da, 
wo  Beschreibungen  und  Karten  gewöhnlich  aufhören,  näm- 
lich bei  Neu-Fundland,  so  finden  wir,  dass  hier  das  Polareis 
durch  die  polare  Strömung  von  Labrador  her  weit  über 
Neu-Fundlan4    nach  Süden   getrieben   wird^)   und    noch  in 

*)  A.  Petermann,  Polar  Chart,  illustrating  A.  Petermann's  paper 
on  the  opening  into  the  Polar  Sea  hetween  Spitzbergen  and  XoraYa 
ZemÜ'a.  (Further  Gorrespondence  and  proceedings  connected  with  the 
Arctic  Expedition.  Presented  to  both  Houses  of  Parliament  by  Com- 
mand  of  Uer  Majesty.    London,  1852,  pp.  142.  If.) 

')  Wrangell  in  Baer  und  Helmersen's  Beiträgen  zur  Xenntniss  des 
Russischen  Reiches,  Bd.  I,  SS.  308  ff. 

')  Wir  haben  die  Treibeis-Grenze  auf  unserer  Karte  nach  der  aus- 
gezeichneten Arbeit  Ton  Redfield  „On  the  Drift  Ice  and  Currents  of 
the  North  Atlantic  with  a  Chart  showing  the  obserred  positions  of  the 
Ice  at  yarious  times",  New-HaTcn  1845  (s.  auch  Berliner  Zeitschrift 
für  Erdkunde  1869,  Bd.  VI,  S.  68  und  Tafel  2)  gezeichnet.  Diese 
Arbeit  sttttzt  sich  fireilich  nur  auf  die  Beobachtungen  einer  Reihe^Bri- 
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der  Breite  von  36®  10'  beobachtet  worden  ist;  36"  10' 
entspricht  der  Folhöhe  von  Gibraltar  und  Malta.  Schon 
manches  stattliche  Schiff  ist  von  dem  treibenden  Polareise 
überrascht  und  —  nicht  genug  auf  seiner  Hut  —  durch 
dasselbe  zu  Grunde  gegangen  in  Breiten  wie  die  von  Oporto, 
Marseille,  Genua  und  Triest  Auf  der  Europäischen  Seite 
hat  das  Treibeis,  Tom  Golfstrome  fem  gehalten,  Britische 
und  sogar  Norwegische  Küsten  nie  erreicht,  selbst  nicht 
einmal  das  Nordkap  in  71°  N.  Br. 

Es  sind  nicht  vereinzelte  Eisberge,  die  der  Polarstrom 
nach  Neu-Fundland  führt,  sondern  ausgedehnte  Massen,  die 
ein  polares  Klima  und  eine  polare  Fauna  mit  sich  tief  in 
südliche  Breiten  führen.  Nach  dem  gediegenen  Geologen 
Jukes  ')  gelangen  mit  dem  Treibeis  noch  Walrosse  und  Eis- 
bären an  die  Neu-Eundländischen  Küsten  und  die  Bewohner 
gehen  nicht  bloss  auf  Robbenschlag,  sondern  auch  auf 
die  Eisbärenjagd  in  den  Breiten  von  Mainz,  Paris,  Cher- 
bourg  oder  Brest.  Nie  hat  das  Meer  einen  Eisbären  nach 
Cherbourg  oder  Brest  verschlagen,  nie  erreicht  er  die  Briti- 
schen Küsten,  und  was  Norwegen  anlangt,  so  soll  nur 
ein  einziges  Mal  ein  Eisbär  nach  Finnmarken  (1851)  und 
auch  ein  Walross  (1816)^)  dahin  gelangt  sein,  obgleich 
beide  Thierarten  rings  herum,  auf  Spitzbergen,  Grönland, 
Nowaja  Semlja,  ja  sogar  auf  der  Bären -Insel  —  nur 
60  Deutsche  Meilen  vom  Nordkap  entfernt  — ,  ihre  Haupt- 
sitze haben  ^). 

Labrador,  welch*  ein  trauriges  Land,  mit  seiner  eben  so 
traurigen  Eskimo-BevÖlkerung ,  gegen  Gross-Britannien  und 
Deutsehland,  die  in  denselben  Breiten  liegen !  Die  Europäi- 
schen Missionäre,  welche  dort  seit  100  Jahren  ihre  Bekeh- 
rungs- Versuche  anstellen,  bringen  ihr  Leben  als  Ichthyo- 
phagen zu  und  müssen  fast  auf  alle  vegetabilische  Nahrung 
verzichten.  Unter  der  Breite  der  Südspitze  von  Grönland 
haben  wir  in  Europa  noch  die  Hauptstädte  mächtiger  Natio- 
nen, wie  Christiania,  Stockholm,*  St.  Petersburg,  und  wo  von 
da  nordwärts  die  Ost-GrÖnländischen  Küsten  von  ungeheueren 
Eismassen  heimgesucht  werden,  dehnt  sich  auf  der  Seite  des 
Golfstroms  ein  Kulturland  wie  Norwegen  weit  nach  Norden 
hin  aus,  das  nördlichste  Land  der  Erde,  in  welchem  der 
Ackerbau  noch  eine  Hauptbeschäftigung  der  Einwohner  aus- 
macht, wo  in  der  Breite  des  nördlichsten  Theiles  von  Labrador, 
wie  bei  Christiania,  ausser  den  Cerealien  noch  feineres  Obst 
und  Gemüse  gedeiht,  der  Getreidebau  bis  70^  N.  Br.  reicht 
imd  dort  noch  einen  ziemlichen  Erfolg  hat.  Auf  der  Seite 
des  Polarstroms,  wie  besonders  durch  die  Franklin-Expe- 
ditionen dargethan  worden  ist,  giebt  es  in  dieser  Breite  nur 
traurige  Eiseinöden  ohne  alle  Kultur,  und  der  Schauplatz  des 
Unterganges  der  Franklin'schen  Expedition  selbst  befindet 
sich  in  den  Breiten  67*  bis  70®.  Auf  der  emen  Seite  nur 
armselige   Schneehütten   der  Eskimos,   auf  der  anderen  (in 


tischer  und  Amerikanischer  Schiffe  in  den  Jahren  1832  bis  1844  nnd 
giebt  als  die  südlichste  Eisgrenze  den  von  dem  Schiff  „Formosa"  am 
18.  Jnni  1842  in  38**  40'  N.  Br.,  47°  20'  W.  L.  t.  Gt.  (Nantical 
Magazine  1845,  p.  303)  gesehenen  100  Fuss  hohen  und  170  Fnss 
bereiten  Eisberg ;  dass  das  Treibeis  aber  schon  36  **  10'  N.  Br.  erreicht 
hat,  führt  Findlay  an  (North  Atlantic  Memoir,  1861,  p.  347)  ;  die  geo- 
graphische Lange  dieses  Punktes  ist  uns  leider  unbekannt. 

^)  J.  B.  Jukes,  Excursion  in  and  about  Kewfoundland,  1889. 
London  1842,  I,  p.  312. 

a)  „Geogr.  Mitth."  1865,  Heft  UI,  SS.  112  und  113. 

9)  Brehm,  Illustrirtea  Thierleben,  I,  pp.  616  ff. 


etwa  70}^)  das  blühende  und  betriebsame  Städtchen  Hammer- 
fest,  wo  die  grösste  beobachtete  Kälte  im  Winter  nur  em 
einziges  Mal  — ^12^  E.  betragen  hat,  gewöhnlich  aber  nie 
unter  — 10**  R.  geht»). 

Der  Golfstrom  und  seine  Wirkungen  hören  beim  Nordkap 
nicht  auf,  sondern  verfolgen  ihren  Lauf  weiter  nach  Spitz- 
bergen und  nach  der  Küste  von  Sibirien  hin.  Die  Bai 
von  Kola,  200  nautische  Meilen  jenseit  des  Nordkaps,  friert 
nie  zu  ^),  während  das  südlich  davon  liegende  Weisse  Meer, 
die  nördliche  Hälfte  der  Ostsee,  ja  sogar  das  23  Breiten- 
grade südlicher  liegende  Asow'sche  Meer  jeden  Winter  mit 
starkem  Eis  bedeckt  werden  ^), 

Nowaja  Semlja  bildet  eine  ähnliche  klimatische  Scheide- 
wand wie  die  Halbinsel  Aliaska,  seine  Westküste  ist  un- 
gleich milder  als  seine  Ostküste  imd  seine  Nordküste  hat 
weniger  Eis  als  seine  Südküste  *) ;  an  drei  Punkten  wurden 
genaue  meteorologische  Beobachtxmgen  angestellt,  in  der 
nach  Osten  gewendeten  Karischen  Pforte  (70"  36'  N.  Br.), 
in  Matotschkin  Schar  (73°  19')  und  in  der  Seichten  Bai 
(73°  57'),  die  beiden  letzteren  an  der  Westküste;  auf  der 
nördlichsten  Station  wurde  die  höchste  Temperatur  gefunden, 
im  Sommer  und  Winter  sowohl,  als  im  Mittel  des  ganzen 
Jahres,  der  Frost  stieg  nie  über  —  26°  R.,  erreichte  aber  in 
der  mehr  als  3°  südlicheren  Karischen  Pforte  —  32°  K.*) 
Diese  Yerhältnisse  verstehen  sich  durch  einen  Bück  auf  die 
Karte  von  selbst:  Matotschkin  Schar  und  die  Seichte  Bai 
liegen  im  Bereich  des  Golfstroms  und  sind  fast  immer  eis- 
frei, die  Karische  Pforte  (die  Strasse,  welche  Nowaja  Semlja 
vom  Festland  trennt)  in  dem  der  kalten  Sibirischen  Strö- 
mung und  ist  fast  nie  —  Sommer  oder  Winter  —  eisfrei. 
Das  Karische  Meer  ist  von  dem  berühmten  Akademiker 
Baer  der  Eiskeller  genannt,  es  gleicht  in  dieser  Beziehung 
dem  stets  von  Eis  blockirten  Schauplatz  der  Franklin- 
Sucherei  auf  der  Amerikanischen  Seite ;  ganz  besonders  ist  zu 
beachten,  dass  dieses  von  Land  fast  gänzlich  umschlossene 
Seebecken  das  ganze  Volumen  des  Eisganges  der  beiden 
grössten  Flüsse  Sibiriens,  'Ob  und  Jenissei,  in  sich  auffängt, 
deren  Flussgebiete  einem  Areal  von  113.000  Quadrat-Mei- 
len ^)  entsprechen ;  diesen  Eismassen  gegenüber  versieht  das 
lang  gestreckte  bogenförmige  Nowaja  Semlja  die  Funktion 
eines  mächtigen  Dammes,  der  sie  verhindert,  in  das 
eigentliche  Polarbecken  zu  gelangen,  welches  nur  den  Eis- 
gang der  wenigen  übrig  bleibenden  kleineren  Sibirischen 
Flüsse  empfängt.  Wie  es  möglich  ist,  dass  in  Bussland  die 
diesen  Verhältnissen  imd  den  angedeuteten  frappanten  geo- 
graphisch-physikalischen Erfahrungen  Hohn  sprechende  Ex- 
pedition des  Lieutenant  Krusenstern  ^)  durch  das  Karische 
Meer  hat  angeregt  werden  und  zu  Stande  kommen  können, 
ist  unbegreiflich ;  es  wäre  leichter,  von  der  Petschora-Mün- 
dung  nach  dem  Nordpol  zu  gelangen  (1400  Seemeilen),  als 
die  nur  500  Seemeilen  betragende  Strecke  von  da  durch 
die  Karische  Strasse  nach  der  «Tenissci-Mündung  zurückzu- 
legen. Ein  blosses  unüberlegtes  Drauflosgehen  ohne  Eücksicht 


1)  E.  Vogt,  Dr.  Berna's  Nordfahrt,  S.  254. 

>)  Middendorff,  Sibü-ische  Heise,  IV,  TheU  1,  S.  fi06. 

3)  „Geogr.  Mitth."  1856,  SS.  ö4  ff. 

*)  Baer  in  Berghaas'  Annalen  der  Erdkunde,  1838,  5.  Bd.,  S.  324. 

^)  Baer  im  BuU.  scient.  de  l'Acad.  de  St.-P^tersbourg,  VII,  p.  235. 

")  Bas  Flnssgebiet  des  Rheins  beträgt  4000  Qii.-M6Üen. 

^)  „Geogr.  Mitth."  1864,  S.  315. 
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auf  die  bestehenden  Naturgesetze  ui^d  YerhältniBse  hat  bei 
geographischen  Expeditionen  noch  nie  zum  Ziele  geführt. 

Sehr  wunderbar  ist  das  Klima  der  noch  an  der  Kante 
des  Golfstroms  liegenden  Bären -Insel  im  Vergleich  mit 
den  Küsten  der  Baf£n-Bai  und  den  Inseln  westlich  davon 
in  der  gleichen  Breite.  Während  hier,  z.  B.  auf  der  Mel- 
Tille -Insel,  das  Quecksilber  5  Monate  lang  gefroren  bleibt 
und  auf  Kane's  Schiff  im  Lancaster-Sund  die  Mund- 
Torräthe  mit  der  Axt  aus  einander  gehauen  werden  mussten'), 
regnet  es  aaf  der  Bären -Insel  zu  Weihnachten  und  ist 
den  ganzen  Winter  durch  so  mild,  dass  der  Schnee  selten 
lange  liegen  bleibt  und  dass  die  Norwegischen  Fischer,  die 
sich  daselbst  der  Walrossjagd  wegen  aufhalten,  auch  im 
kältesten  Monate  im  Freien  arbeiten  können^). 

Wie  sehr  Spitzbergen  noch  unter  dem  Einfluss  des  Golf- 
stroms steht  y  ist  allgemein  bekannt  und  aus  den  Berichten 
der  früheren  Seefahrer  geht  deutlich  hervor,  dass  das  Meer 
nördlich  von  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja  jedes  Jahr 
eisfrei  und  schiffbar  wird.  Die  Eis-  und  Strömungsverhält- 
nisse um  Spitzbergen  sind  völlig  identfsch  mit  den  für  Is- 
land Yon  Irminger  so  gründlich  nachgewiesenen :  die  Südwest- 
kiiste  bleibt  fast  ganz  von  Eis  frei,  die  Nord-  und  Ostküste 
ist  dem  Eisgange  am  meisten  ausgesetzt  und  in  verhältniss- 
mässig  geringer  Entfernung  weiter  östlich,  da,  wo  man  noch 
nie  versucht  hat  vorzudringen^  kann  man  mit  vollem  Buchte, 
eben  so  sicher,  als  es  bei  Island  nachgewiesen  ist,  das  Yor- 
herrschen  des  Golfstroms  und  ein  verhältnissmässig  eisfreies 
annehmen. 

Zwar  geben  die  physikalischen  Atlanten  und  Weltkarten 
gerade  hier,  von  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja  bis  zu 
den  Neu  -  Sibirischen  Inseln,  das  Taimyr-Land  umlagernd, 
das  dickste  und  permanenteste  Eisgebiet  der  Erde  an,  allein 
schon  die  Beobachtungen  des  Herrn  von  Middendorff  zeigen 
das  Irrige  dieser  Annahme,  die  als  Fhantasiestück  leider  bis 
jetzt  einen  so  eisstarren  Platz  in  allen  unseren  Geographie- 
Büchern  und  Karten  behauptet  hat.  Nach  alten  Berichten 
und  nach  der  sicher  nachgewiesenen  Existenz  von  grossen 
und  fast  permanenten  Eismassen  im  südlicher  gelegenen 
Xarischen  Meere  war  dieser  ausgezeichnete  Beisende  völlig 
darauf  gefasst,  den  Taimyr- Busen  voll  Eis  oder  vielleicht 
gar  mit  einer  ungebrochenen  Eisdecke  anzutreffen,  allein 
wie  angenehm  war  er  überrascht,  den  Busen  so  eisfrei  zu 
finden,  dass  er  auch  nicht  die  geringste  Eisscholle  zu  er- 
spähen vermochte !  ^)  Wäre  diess  eine  vereinzelte  Beobachtung, 
tfi  könnte  man  sie  als  eine  Ausnahme  von  der  Begel,  die 
Folge  einer  besonders  günstigen  Jahreszeit,  ansehen,  allein 
Östlich  vom  Taimyr-Land  und  im  Norden  der  Neü-Sibiri- 
schen  Inseln  ist  dicht  an  den  Ufern  stets  nur  ein  offenes 
Meer  gefunden,  so  oft  diese  Inseln  besucht  worden  sind, 
seit  1810  von  Hedenström,  Tatarinow,  Wrangell  und  Anjou*). 
„An  der  Nordseite  der  Inseln  in  dör  Breite  von  76"  und 
mehr",  sagt  Hedenström,  „findet  man  einen  niemals  gefrie- 
renden offenen  Nordocean,  denn  selbst  im  März  sah  ich  auf 


')  „Geogr.  Mitth."  18Ö6,  SS.  90  ff. 

^  Keilhaa,  Keise  i  Ost-  og  Yest-Finmarken  samt  til  Beeren-Eiland 
og  Spitsbergen,  1887  en  1828.  (Ein  werthToUes  Werk,  das  Beste  über 
die  Baren-InBel  enthaltend,  was  die  Literatur  aofzuweieen  bat.) 

»)  Middendorff  a.  a.  0.  IV.  Tb.  1,  S.  Ö08. 

*)  Wrangell,  Reise  längs  der  Nordkfiste  yon  Sibirien,  8.  Tb., 
SS.  852  ff. 


demselben  nur  wenig  Treibeis.  An  diesen  Stellen  würde 
man,  wie  es  scheint,  am  leichtesten  die  nördlichen  Grenzen 
von  Amerika  und  von  Grönland  erforschen  können,  auch 
wäre  von  dort  aus  der  Versuch,  den  Kordpol  zu  erreichen 
[zu  Schiff],  von  wahrscheinlichstem  Erfolge"  *).  Das  Wran- 
gell'sche  Werk  ist  so  bekannt  und  zugängUch,  dass  wir  uns 
die  weiteren  Details  über  dieses  stets  offene  Meer  ersparen 
können;  es  genügt  hinzuzufögen,  dass  die  vorherrschende  Strö- 
mung als  von  West  nach  Ost  oder  Südost  gehend  bezeichnet 
wird,  in  der  Richtung  nach  dem  £ap  Jakan,  wo  die  Po- 
lynja  am  nächsten  an  das  Ufer  tritt.  Nach  unserer  schon 
vor  13  Jahren  ausgesprochenen  Ansicht  ist  diese  Polynja 
nur  die  Verlängerung  des  Golfstroms.  Bei  der  Bildung  eines 
TJrtheils  über  diesen  Funkt  muss  ganz  besonders  im  Auge 
behalten  werden,  dass  die  Neu- Sibirischen  Inseln  und  das 
offene  Meer  gerade  nördlich  von  der  absolut  kältesten  Ge- 
gend von  Sibirien  liegen,  die  durch  eine  Linie  von  Jakutzk 
nach  Vst-Jansk  bezeichnet  wird,  einer  Gegend,  die  sich  be- 
sonders durch  extreme  Kälte  im  Winter  auszeichnet;  in  der 
Höhe  des  Sommers  aber,  wenn  die  dortige  Küste  von  £i^ 
befreit  ist,  steigt  die  Temperatur  verhältnissmässig  äusserst 
hoch,  Hedenström  beobachtete  zu  Üst-Jansk  (70*  55*  N.Br.) 
am  6.  Juli  1810  in  der  Sonne  -{-38*  B..«),  die  mittlere 
Temperatur  der  ganzen  3  Sommermonate  Juni,  Juli,  August 
beträgt  an  demselben  Orte  +  6»5*  B-m  nur  3*  weniger  als 
die  des  33*  weiter  südlich  gelegenen  St.  Johns  in  Neu- 
Fundland,  in  47*  34'  N.  Br.,  mit  +9,8*  R.,  wo  das  von 
jener  Küste  weggetriebene  Eis  schliesslich  zum  Vorschein 
konmit  und  die  Temperatur  so  herabdrückt. 

Solches  sind  die  wunderbaren,  von  keinem  geographi- 
schen Phänomen  der  Erde  übertroffenen  Kontraste  und 
Wirkungen  des  warmen  Golfstroms  und  seines  kalten  gegne- 
rischen Nebenstroms,  Alles  zu  Gunsten  Europa's  und  beson- 
ders seiner  nordwestlichen  Gestadeländer;  denn  die  von  den 
Segnungen  des  Golfstroms  nicht  profitirenden  nördlicheren 
Meeresarme  E^opa's  sind  eben  so  gut  Eismeere  mit  ihren 
lokalen  Eisbildungen,  wie  die  Hudson-Bai,  das  Grönländische 
und  Labrador -Meer.  Das  Weisse  Meer  ist  nur  die  Hälfte 
des  Jahres  von  Eis  frei,  der  Bothnische  und  Finnische 
Meerbusen,  ja  die  ganze  Ostsee  friert  jeden  Winter  theil- 
weise  zu  und  unermessliche  Eisflächen  mit  Eisblöcken 
16  Fuss  hoch  und  darüber  reichen  oft  bis  Stockholm  und 
Biga,  und  das  Baltische  Treibeis  erstreckt  sich  bis  an  die 
äusserste  Grenze  des  Kattegat,  zum  Skagenshom;  ja  sogar 
das  Asow'sche  Meer,  25*  südlich  vom  Nordkap,  wo  nie 
eine  Spur  von  Eis  zu  sehen  ist,  friert  gewöhnlich  jeden 
Winter  fast  gänzlich  zu  und  ist  selten  frei  genug  von  Eis 
vor  April  3).  Das  organische  Leben  des  Meeres  harmonirt 
aufs  Genaueste  und  Engste  mit  diesen  Verhältnissen  der 
Strömungen    und    der    gegenwärtig  so  interessante  Kieler 


1)  Ermiin's  Rnssiscbes  Arcbiv,  Bd.  XXIV,  1865,  Heft  I,  S.  188. 
(Das  Werk  toxi  Hedenström,  dem  Entdecker  yon  Neu-Sibirien,  obgleich 
in  swei  Ausgaben  erscbienen,  Bussisch  und  Deutsch,  scheint  ausser- 
ordentlich selten  zu  sein,  wir  bemühten  uns  Tergeblich,  in  Deutschland 
und  Bussland,  ein  Exemplar  auch  nur  zur  Einsicht  zu  erhalten.  Herr 
Prof.  Erman,  der  vielleicht  das  einzige  ausserhalb  Busslands  befindliche 
Exemplar  besitzt,  hatte  die  Qiite,  auf  Veranlassung  einer  Anfrage  an 
ihn  ein  Kapitel  aus  dem  Werke,  „Über  das  Eismeer",  aus  dem  Russi« 
sehen  übersetzt  im  neuesten  Hefte  seines  Archivs  aufzunehmen.) 

<)  Erman  a.  a.  0.  S.  185. 

3}  „Qeogr.  Mitth."  1855,  SS.  54  ff. 
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Hafen  besitzt  lang  enicht  ein  so  reiches  Thierleben,  wie  es 
das  Polar-Meer  bei  Spitzbergen  und  Sibirien  in  allen  seinen 
Theilen  aufzuweisen  hat  ^). 

Betrachten  wir  die  beiden  für  die  Geographie  und  Er- 
forschung des  Polarbeckens  so  wichtigen  Meeresströmungen 
in  ihrem  ganzen  Zusammenhange,  so  werden  wir  nicht 
bloss  in  hohe  und  niedrige  Breiten  geführt,  sondern  tief  in 
das  Innere  der  grössten  Xontinentalmassen  der  Erde,  denn 
der  Golfstrom  hat  seinen  nächsten  Ursprung  im  Mexikani- 
schen Golf  und  nimmt  zu  seiner  ersten  Speisung  die  Aus- 
strömungen des  ganzen  Mississippi  -  Gebiets  und  anderer 
Plüsse  auf;  unter  den  Produkten  wärmerer  Zonen,  die  er  weit 
hinauf  an  nordische  Küsten  trägt,  befinden  sich  ohne  Zweifel 
auch  solche,  die  aus  dem  Inneren  Nord  -  Amerika's ,  aus 
den  fernen  Schluchten  der  Rocky  Mountains  herrühren ;  bei 
dem  Polarstrom  bilden  die  Treibprodukte  in  der  Gestalt  von 
ungeheueren  Massen  Treibholz  bekanntlich  ein  sehr  bemer- 
kenswerthes  und  wohlthätiges  Element  und  die  gewaltigen 
Baumstämme,  die  der  erfreute  Grönländer  noch  in  Godhaab 
oder  Disko  an  sein  waldentblösstes  Ufer  zieht,  kommen  weit 
her  aus  dem  Inneren  Sibiriens,  vielleicht  von  den  Chinesi- 
schen Grenzen,  die  Flüsse  herab,  deren  Fluthen  und  Eis- 
gänge im  Frühjahr  das  Meereis  im  Polarmeer  mit  und  viel- 
leicht zuerst  in  Bewegung  setzen  ^).  Wir  haben  daher  auch 
auf  der  Karte  (Tafel  5)  die  Flussgebiete  des  Mexikanischen 
Golfs,  des  Karischen  und  des  Sibirischen  Meeres  abgegrenzt, 
weil  sie  eine  wichtige  Bolle  spielen.  Überhaupt  muss  mit 
Nachdruck  darauf  hingewiesen  werden,  wie  wichtig  und 
unentbehrlich  zur  Erkennung  und  Übersicht  topisch-geogra- 
phischer und  besonders  physikalisch-geographischer  Verhält- 
nisse im  tellurischen  Zusammenhange  eine  Karte  und  zwar 
in  Polar-Projektion  ist.  Die  beliebten  und  so  sehr  beque- 
men Mercator-Karten,'die  uns  die  Erdkugel  wie  auf  einem 
viereckigen  Bret  ausgespannt  abbilden,  gewähren  nur  äus- 
serst mangelhafte  und  irrige  Vorstellungen  \ind  führen  bei 
ihrer  vorwiegenden  Anwendung  zu  stereotypen  und  einsei- 
tigen Begriffen  und  vielleicht  auch  zu  jenem  Mangel  an 
Interesse  für  die  Pole  selbst. 

Die  wenigen  Betrachtungen  über  die  Meeresströmungen 
des  arktischen  Meeres  berechtigen  uns  zu  der  Annahme, 
dasB  der  Golfstrom  allein  einer  Nordpol  -  Expedition  werth 
sei;  wenn  Theilnahme,  viele  Menschenleben,  Geld  und  Zeit 
verlangt  werden,  um  zu  erfahren,  wo  ein  Afrikanischer 
Strom  wie  der  Nil  eigentlich  herkommt  und  welches  seine 
Quelle  ist,  so  ist  man  auch  berechtigt,  im  Interesse  der 
"Wissenschaft  und  Bildung  einXJleiches  zu  beanspruchen  für 
die  Aufklärung  der  Frage,  wo  der  Golfstrom  eigentlich  hin- 
geht und  was  aus  ihm  wird,  diesem  grossen  Lebensstrom 
für  Europa  und  Europa^s  Weltstellung.  Eine  einzige  Schiffs- 
Expedition  da  hinauf  könnte  viel  leisten  und  entdecken, 
den  Verlauf  des  Golfstroms  aufklären,  das  Problem  des 
Nordpols  lösen  u.  s.  w.,  während  die  Land  -  Expeditionen 
ihr  Ziel  Schritt  für  Schritt  zu  erreichen  haben;  so  gross 
z.  B.  auch  die  Erfolge  von  Speke's  Beisen  und  das  Inter- 
esse für  die  Nil-Quellen  sind,  die  jetzige  Generation  wird 
es  wohl  kaum  erleben,  dass  das  Nil-Quell-Gebiet  hinlänglich 
erforscht  sein  wird,  um  die  Nil-Quellen-Frage  als  absolvirt 


S.  126. 


^)  Möbius  in  Hamburger  Nachrichten,  26.  April  1865. 

')  Schon  Hedenström  macht  darauf  aufmerksam,  s.  Erman  a.  a.  0. 


betrachten  zu  können;  zwar  ist  seit  Franziseus  Alvarez  im 
Jahre  1520  und  seit  Bruce  im  vorigen  Jahrhundert,  also 
überhaupt  seit  350  Jahren  Etwas  für  die  Eenntniss  des 
Nil-Quell-Gebiets  geschehen,  aber  es  liegt  in  der  Natar  der 
Sache,  dass  die  völlige  Erforschung  eines  solchen  Gebiets 
nur  eine  langsame  und  allmähliche  sein  kann. 

Für  eine  Nordpol-Expedition  muss  sich  nicht  allein  bloss 
England  begeistern  können,  sondern  es  sollte  Interesse  dafür 
geweckt  werden  können  in  Russland,  Skandinavien,  Frank- 
reich und  besonders  in  unserem  Deutschland.    Warum  sollten 
wir  Deutsche   uns  vorzugsweise   nur  für  eine  Afrikanische 
Wüste,  eine  Sumpf-Niederung  am  Nil  oder  einen  Afrikanischen 
Schneeberg,  der  trotz  der  von  Herrn  Van  der  Decken  darauf 
gewendeten   50.000  Thlr.   doch  vielleicht  nie   von  ihm  er- 
stiegen werden  wird,  begeistern?  Warum  die  besten  Kräfte 
und  grosse  Mittel  nur  auf  diesen  ungeschlachten,  gefahrvollen 
und  verhültnissmässig  wenig  nutzbaren  Kontinent  verwenden? 
Freilich  fehlt  uns  Deutschen  in  manchen  Dingen  noch  der  weite 
praktische  Blick  der  Engländer  und  bei  all'  unserer  Gründ- 
lichkeit, unserem  Fleiss   und  unserer  Aufopferungsfähigkeit 
ist  es  sehr  selten,  dass,  wir  uns  nicht  aus  dem  Felde  schlagen 
lassen.     Nehmen  wir  wieder   das  Thema  der  Nil -Quellen: 
Deutsche  zeigten   den  Weg   und  blieben   eventuell  zurück, 
von  Norden  her  Werne  und  Andere,  die  viel  mehr  leisteten 
als  ein  Bruce,   von  Süden   her  Krapf,    Rebmann   und  Er- 
hardt;  aber  nur  die  Engländer  verfolgten  den  Weg  und  ein 
Speke   drang  ganz   durch.     Die  Mittel    und   die  geeigneten 
Männer  für  geographische  Expeditionen  sind  vorhanden,  auch 
in  Deutschland,    aber  es  ist  kein  rechtes  System  darin,  es 
wird  nicht  gefragt :  Welches  sind  die  wichtigsten  Entdeckun- 
gen, die  auf  unserer  Erde  zu  thun  übrig  sind  ?  sondern  Um- 
stände,  Zufälligkeiten,   Laune    und   die   Mode    entscheiden 
zumeist     Auch  wohl  das  blosse  materielle  Interesse;  lange 
Zeit  z.  B.   machte  die  Erforschung  Australiens  absolut  gar 
keine  Fortschritte  und  drohte  für  ewige  Zeit  ad  acta  gelegt 
zu  werden,  da  kamen  die  Goldentdeckungen,   denen  zufolge 
dort  Alles   einen  Aufschwung   nahm,    auch   die  Viehzucht; 
und  als  dann  die  Schafhirten  ihre  Weidebezirke  ausdehnen 
wollten,   und  nicht  eher,   dann  erst  wurde   das  Innere  er- 
forscht, und  zwar  in  grossartigster  Weise.  Eben  so  die  antark- 
tische Forschungen ;  durch  die  Einseitigkeit  Cook's  zum  Still- 
stehen gebracht,  wurde  sie  durch  die  Interessen  der  Robben- 
schläger zuerst  wieder  aufgenommen  und  durch  das  wissen- 
schaftliche Interesse  eines  Russischen  Czaren  weiter  geführt. 
Man   sollte   denken,   die   vielen   wissenschaftlichen  Körper- 
schaften, Akademien,  Gesellschaften,  Stiftungen,  Vereine  aller 
Art,    sorgten  schon    dafür,    dass   die   Bestrebungen    für   die 
Bereicherung  der  Wissenschaft  in  umsichtigster  und  zweck- 
mässigster  Weise  geschähen,  hier  aber  haben  wir,  in   dem 
Golfstrom   z.   B.,    eins   der   imposantesten   und    wichtigsten 
Naturphänomene  der  Erde  vor  unserer  Thür,   und   doch  so 
wenig  beachtet  und  untersucht;  —  „die  EigenschafttMi  der 
Schwanzfeder   eines  Sperlings"  oder  „der  Entwicklungsgang 
der  Wurzelfaser  einer  Brennnesael",  Gegenstände  ähnlich  wie 
diese  sind  es,  denen  manche  Akademien  ihre  Thätigkeit  mit 
Vorliebe  zuwenden. 

Die  grosse  Geographische  Gesellschaft  von  London  hat 
in  dieser  Beziehung  einen  guten  Anfang  gemacht,  indem 
sie  erkannte,  dass  die  bisherigen  zahlreichen  arktischen  Ex- 
peditionen dieses  Jahrhunderts  nach  der  unergiebigsten  und 
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sdiwiengsten  Gegend  ausgesandt  worden  sind  und  deshalb 
ZOT  Feststellung  der  Grundzüge  polarer  Geographie,  wenig- 
stens der  des  Polarbeckens  und  der  Central-Eegion ,  so  gut 
wie  Nichts  gethan  haben.  Es  ist  ein  hohes  Verdienst,  dass 
diese  Gesellschaft  mit  allen  Kräften  dahin  arbeitet,  dass  fiir 
diese  Etwas  geschehe. 

Unser  jetziges  Zeitalter  ist  gross  an  Thaten  und  für  die 
Bereicherung  unserer  geographischen  Kenntniss  wird  mehr 
geleistet  als  zu  irgend  einer  früheren  Zeit,  auch  von  Seiten 
Deutschlands ;  besonders  können  sich  unsere  privaten  Bestre- 
bungen in  jeder  Beziehung  mit  denen  anderer  Länder  messen. 
Wäre  doch  dos,  was  ein  einzelner  PriTatmann  allein  für 
den  Kilimandscharo  aufgewendet  hat,  schon  für  die  Aus- 
rüstung einer  !Nordpol-£xpedition  hinreichend. 

Man  könnte  einwenden,  Deutschlcuid  sei  nicht  recht 
geeignet  für  eine  Expedition  zur  See,  allein  ganz  abgesehen 
davon,  dass  Deutschland  grosse  Interessen  zur  See  hat  und 
sehr  darauf  bedacht  ist,  seine  Handels-  und  Kriegsflotten 
zu  heben,  besitzt  das  arktische  Meer  eine  wichtige  mate- 
rielle Seite,  die  wohl  der  Beachtung  Deutschlands  werth 
wäre.  Schon  allein  um  des  Walfischfanges  willen  wäre 
eine  Erforschung  des  arktischen  Meeres  von  der  höchsten 
Wichtigkeit. 

„Der  Walfischfang  ist",  wie  Gloger  aus  dem  Bennett'- 
Bchen  Werke  citirt  *) ,  „der  unbedingt  vorzüglichste  Zweig 
aller  kaufmännischen  Schifi^ahi*t.  Zugleich  ist  derselbe  im 
Frieden  das  am  besten  geeignete  Mittel,  den  Muth,  die 
Ausdauer  und  den  Unternehmungsgeist  des  Seemannes  in 
ihrem  wahrsten  und  hellsten  Licht  zu  zeigen.  Denn  was 
thut  der  Walfischfänger?  Er  fischt,  im  fast  buchstäblichen 
Sinne  des  Wortes,  Geld  aus  dem  Meere,  Geld,  welches  nur 
statt  in  geprägter  metallischer  Form  in  Gestalt  riesenhafter 
lebender  Thiere,  ihres  Fettes,  Walrathes  und  Fischbeines 
dort  schwimmt"  Auf  diese  Weise  fischte  Scoresby,  der 
Tater,  mit  seinem  einzigen  Schiff  allein  150.000  Pf.  Sterl. 
oder  1  Million  Thaler  aus  dem  Meere  ^).  Das  Deutsche 
Meer  oder  die  Nordsee  war  in  der  Zeit  der  höchsten  Blüthe. 
des  Walfischfanges  Jahrhunderte  lang  fast  der  ausschliess- 
liche Ausgangspunkt  der  Walfischfanger  und  es  gab  eine 
Zeit,  wo  von  Deutschland,   noch   mehr   aber  von  Holland 


')  Gloger,  Der  "Walfischfang  und  seine  Bef?5rderung  in  Deutschland, 
als  raterländische  Zeitfragc  in  volkswirthschaftlicher,  seemännischer  und 
staatlicher  Beziehung,  Berlin,  A.  Hirschwald,  1847,  Titelblatt  und 
S.  27.  -  (Diese  interessante  und  inhaltreiche,  sehr  bcachtungs-  und 
b'bcrzigungswerthe  Schrift  enthält  u.  a.  folgende  Abschnitte:  die  Vor- 
thfil?  tlfs  Walfischfanges  üherhAupt  und  sein  produktiver  Charakter 
mi  <i(;r^-n<atze  zur  gewöhnlichen  Kauffahrtci ;  sein  Nutzen  für  die  Schi IF- 
fahrtskunde  und  zur  Heranbildung  von  geeigneter  Mannschaft  für  Kriegs- 
listen u.  s.  w.  ;  Übersicht  des  Waltisch fanges  nach  dem  gegenwärtigen 
Uwifanicc  seines  Betriebes,  mit  Rückblicken  auf  die  früheren  Verhält- 
niv.e  desselben;  der  Walfischfang  der  sorgfältigsten  Beachtung  würdig, 
▼*-il  er  nach  Verhältniss  den  grössten  möglichen  Zuwachs  zum  Xational- 
Vermiigeii  einträgt;  Beispiele  aus  England  und  Nord- Amerika ;  Einfuhr 
Seiner  Produkte  in  Deutschland ;  Nutzen  desselben  zur  Erhöhung  des 
Wohles  des  SeeschüFer-Standes  überhaupt,  besonders  jedoch  vermittelst 
Association  von  Kapitän  und  Mannschaft;  wie  die  Vereinigten- Staaten 
nicht  bloss  den  Mangel  von  Kolonien  durch  umfassenden  Betrieb  des 
Waiaschfangea  ersetzen,  sondern  auch  durch  ihn  politisch-stark  zur 
See  erscheinen;  der  Betrieb  des  Walfischfanges,  namentlich  als  Mittel 
zur  Heranbildung  einer  tüchtigen,  abgehärteten  und  wohlgeschulten 
Mannschaft  für  Kriegsschiffe  betrachtet;  Mittel  und  Wege,  den  Walfisch- 
fang  iUT  Bildung  einer  Kriegsflotte  zu  benutzen,  u.  s.  w.) 

2)  Gloger,  S.  28. 


aus  Hunderte  von  Schiffen  nach  dem  arktischen  Meere  auf 
Walfischfang  ausgingen  und  derselbe  eine  solche  Bedeutung 
hatte,  dass  die  Wichtigkeit  des  Hafens  Schmeerenberg  auf 
Spitzbergen  mit  derjenigen  von  Batavia  rivalisirte  ') ;  unter 
Anderem  gehörte  es  zu  den  Lieblingswünschen  des  erleuch- 
teten Königs  Friedrich's  des  Grossen,  den  Walßschfang  in 
seinem  Reiche  eingeführt  zu  sehen,  so  dass  er  demgemäss 
im  J.  1768  die  Ausrüstung  mehrerer  Schiffe  auf  Staats- 
kosten zur  Eahrt  nach  Grönland  und  Spitzbeinen  befahP). 
Jetzt  ist  das  Vorkommen  der  Walfische  dÜMnt  Spitzbergens 
so  gering,  dass  ihr  Fang  fast  ganz  aufgehört  hat.  Man 
darf  daraus  aber  nicht  auf  ein  eben  so  geringes  Vor- 
kommen der  Walffsche  jenseit  Spitzbergens  schliessen ,  viel- 
mehr mit  Becht  annehmen,  dass  sich  diese  Thiere  mehr 
und  mehr  in  höhere  Breiten  zurückgezogen  haben,  ganz 
so,  wie  diess  auf  der  anderen  Seite  des  Nordpols,  nach  der 
Bering-Strasse  hin,  der  Fall  war.  Die  Amerikanischen  Wal- 
fischfänger im  Pacifischen  Ocean  erschöpften  in  ähnlicher 
Weise  nach  und  nach  den  Walfischfang,  so  dass  sie  sieh 
veranlasst  sahen,  weiter  und  weiter  nach  Norden  zu  gehen, 
bis  sie  endlich  in  die  Bering-Strasse  gelangten  und  hier 
durch  einen  so  enormen  Reichthum  von  Walen  und  anderen 
thranproducirenden  Seethieren  belohnt  wurden,  dass  sie  an- 
fanglich binnen  2  Jahren  einen  Reingewiim  von  8  Millionen 
Dollars  aus  dem  Eismeer  zogen  ^),  und  zwar,  nachdem  der- 
selbe Theil  des  Meeres  von  verschiedenen  berühmten  Engli- 
schen und  Russischen  Expeditionen,  wie  der  von  Cook  und 
Beechey,  besucht  worden  war,  ohne  dass  ihre  Berichte  einen 
solchen  Reichthum  auch  nur  ahnen  Hessen.  Es  ist  gar 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  ein  ähnlicher  Reichthum 
an  Walfischen  noch  jetzt  in  den  unerforschten  Theilen  des 
arktischen  Meeres  voi^ndct  und  dass  die  eigentliche  Heimath 
und  der  Hauptaufenthaltsort  dieser  werthvollen  Thiere  das 
centrale  Polarbecken  ist. 

Ausser  WalfiKchfang,  wie  auch  einträglicher  Robben- 
schlägerei und  Walrossjagd,  befinden  sich  im  arktischen 
Meere  die  wichtigsten  und  reichsten,  allem  Anschein  nach 
unerschöpflichen  fossilen  Elfmheinlager  der  Welt.  Bekanntlich 
wird  im  nördlichsten  Sibirien,  aber  ganz  hauptsächlich  an  der 
Eismeerküste  und  allen  derselben  vorliegenden  Inseln,  wie 
auf  der  Neu  -  Sibirischen  Gruppe,  eine  ganz  erstaunliche 
Masse  von  Überresten  vorweltlicher  Mammuth-  \ind  anderer 
Riesenthiere  gefunden,  darunter  vollständige,  mit  ihren  Weich- 
theilen  erhaltene  Körper  dieser  wunderbaren  Thiere,  ganz 
besonders  aber  Knochen  und  kostbares  Elfenbein.  Manche 
Örtlichkeiten  scheinen  ganz  aus  Knochen  und  Elfenbein  zu. 
bestehen.  Seit  zwei  Jahrhunderten  bildet  dieses  fossile 
Elfenbein  einen  bedeutenden  Industrie-  und  Handelszweig; 
ein  Theil  bleibt  im  Lande  als  Hausgeräthe  oder  geht  nach 
China,  derjenige  Theil  aber,  der  exportirt  wird  tmd  in  den 
Europäischen  Handel  gelangt,  wird  von  den  besten  Quellen, 
wie  V.  Middendorff,  für  die  letzten  200  Jalire  auf 
40.000  Pfund  jährlich  angegeben  und  nach  den  neuesten 
Nachrichten  aus  Sibirien  scheint  auch  gegenwärtig  keine 
Abnahme  bemerkbar,  es  wird  berichtet,  dass  noch  jetzt  jähr- 
lich grosse  Boote  mit  Mammuth-Elfenbein   die  Lena  herauf- 

»)  Joum.  of  the  R.  Gcogr.  Soc.,  Bd.  23,  p.  130. 

2)  Gloger,  S.  11. 

»)  Journ.  of  the  R.  Geogr.  Soc,  Bd.  23,  p.  134. 
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kommen;  ein  einziger  Elfenbeinsacher  soll  auf  den  Neu- 
SibiriBchen  Inseln  in  einem  Jahre  20.000  Ffiind  Elfenbein 
gesammelt  haben  0-  Biese  höchst  merkwürdigen  Natur- 
schätze, die  zwar  schon  Jahrhunderte  lang  benutzt  worden 
sind  und  über  welche  die  ältesten  Nachrichten  bis  zu  Pli- 
nius  und  Theophrast  hinaufreichen,  sind  weit  davon  ent- 
fernt, erschöpft  zu  sein,  ja  ihre  Ausbeutung  sowohl  in  ma- 
terieller als  in  wissenschaftlicher  Beziehung  ist  bis  jetzt 
noch  nie  systematisch  geschehen,  das  war  schon  wegen  der 
ungeheueren  Landwege  von  den  Europäischen  Handels- 
plätzen aus  und  bei  dem  halbwilden  Zustande  der  Sibirischen 
Küstengebiete  ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Die  am  meisten 
besuchten  und  daher  ergiebigsten  sogenannten  „Mammuth- 
Küsten"  erstrecken  sich  von  der  Chatanga  und  dem  Taimyr- 
Lande  bis  Nischne-Kolymsk,  sie  würden  für  einen  Schrauben- 
dampfer von  Spitzbergen  aus  möglicher  Weise  in  ein  Paar 
Tagen  zu  erreichen  sein,  aber  ausserdem  würde  eine  Expe- 
dition in  jener  Richtung  mit  ziemlicher  Sicherheit  darauf 
rechnen  können,  neue,  noch  völlig  unausgebeutete  Elfenbein- 
Küsten  und  Inseln  zu  entdecken,  da  anzunehmen  ist,  dass 
die  der  Mammuth  -  Küste  und  den  Neu-Sibirischen  Inseln 
gegenüber  liegenden  Küsten  und  Inseln  ebenfalls  diese 
Knochenlager  besitzen;  hat  man  sie  doch  schon  bis  in  die 
näher  untersuchte  Bering  -  Strasse  (in  der  Eschholtz  -  Bai) 
verfolgt.  Auch  ist  beachtenswerth ,  dass  man  Sibirische 
Küstenpunkte  nach  Stürmen  wieder  von  Neuem  mit  Knochen 
und  Elfenbein  bedeckt  fand,  die  durch  die  Wellen  des  Mee- 
res daselbst  abgeworfen  waren. 

Man  soll  nicht  etwa  glauben,  dass  man  in  der  heutigen 
Zeit  des  industriellen  Fortschrittes  schon  Alles  kennt  und 
ausbeutet  Zwar  hat  die  Kenntniss  der  Naturschätze  der  Erde 
zugenommen,  die  Industrie  sich  gehoben,  die  Presse  ist 
eine  grosse  Macht  geworden,  die  gleich  Alles  an  die  grosse 
Glocke  schlägt,  von  einem  Ende  der  Welt  zum  anderen; 
allein  es  giebt  wohl  noch  immer  verborgene  und  ungeahnte 
Wunderdinge  und  Schätze  in  der  Welt.  Das  Australische 
Gold  wurde  Jahre  lang  mit  Füssen  getreten,  ehe  es  auch 
nur  Beachtung  fand  3),  und  der  Guano  und  viele  andere  Natur- 
produkte sind  erst  sehr  spät  zu  Ehren  gekommen.  Ob- 
gleich AI.  V.  Humboldt  schon  zu  Anfang  dieses  Jahrhun- 
derts Proben  des  Guano  nach  Europa  gebracht  und  zugleich 
die  ersten  genaueren  Aufschlüsse  über  die  Gewinnung  des- 
selben, den  Handel  und  seine  Benutzung  Seitens  der  In- 
dianer Peru^s  und  China's  mitgetheilt  hatte,  verharrte  die 
Handels-  und  Industrie- Welt  30  Jahre  lang  völlig  in  ihrer 
Ignoranz  und  Lethargie,  bis  die  ersten  Versuche,  den  Perua- 
nischen Guano  als  Dangungsmittel  nach  Europa  auszuführen, 
im  J.  1832  geschahen;  dann  dauerte  es  noch  10  Jahre, 
ehe  die  Ausbeute  begann^  die  im  Jahre  1860  nicht  weniger 

')  Wir  entnehmen  diese  Data  dem  klassischen  Werke  y.  Midden- 
dorfTs,  Sibirische  Reise,  IV.  Bd.,  1.  Th. ,  der  daselbst  ein  besonderes, 
höchst  interessantes  und  wichtiges  Kapitel  hat :  „Die  Mammuth  -  Thiere 
Sibiriens",  SS.  272—294. 

»)  „Qeogr.  Mitth."  1863,  S.  426. 


als  433  Schiffe  beschäftigte,  welche  den  Guano  nach  allen 
Eichtungen  der  Welt  ausführten;  im  Jahre  1861  allein 
wurden  376.667  Tonnen  zu  26  Millionen  Dollars  und  in 
den  ersten  20  Jahren  4.026.150  Tonnen  (Werth  wenigstens 
300  Millionen  Dollars)  ausgeführt  ^). 

Wenn  blosser  Vogeldünger  von  ein  Paar  winzigen  Insel- 
chen  solchen  Werth  in  sich  birgt,  so  erscheint  es.  nicht  so 
sehr  chimärisch ,  anzunehmen ,  dass  auch  noch  einmal  ein 
so  kostbarer  Stoff  wie  das  fossile  Elfenbein  im  arktischen 
Meere  eine  Rolle  spielen  könnte,  sobald  die  mächtige  In- 
dustrie- und  Handels- Welt  der  Sache  unbefangen  und  vor- 
urtheils^ei  Beachtung  schenkte  und  die  nöthige  Unter- 
suchung veranlasste. 

Es  geschehen  grosse  Dinge  in  der  Wölt,  wenn  die  Ge- 
winnsucht der  Menschen  ins  Spiel  kommt,  und  eine  halbe 
Million  Thaler  floss  schnell  für  eine  wohlthätige  Stiftung 
zusammen,  sobald  es  verlautete,  dass  man  für  einen  Thaler 
eine  Villa  oder  ein  Pianoforte  gewinnen  könnte.  Doch  ist 
in  unserem  Deutschland  ein  solcher  Köder  nicht  nöthig,  wenn 
es  sich  um  die  Förderung  und  Würdigung  der  Wissenschaft 
handelt.  Für  die  Afrikanische  Expedition  zur  Aufklärung 
des  Schicksals  E.  Vogel's  und  zur  Fortsetzung  seines  For- 
schungswerkes wurde  in  bereitwilligster  und  ehrenvollster 
Weise  in  kurzer  Zeit  eine  Summe  von  22.000  Thaler 
zusammengebracht,  grösser  als  die,  welche  im  reichen  Eng- 
land auf  demselben  Wege  für  die  M^^Clintock'sche  Expedi- 
tion zusammenkam'),  welche  privatim  ausgerüstet  und 
ausgeschickt  wurde  zur  Aufsuchung  Sir  J.  Franklin's  und 
auch  wirklich  endgültigen  Aufschiuss  über  das  Schicksal 
desselben  heim  brachte. 

Eine  Deutsche  Expedition  ins  arktische  Meer  und  zum 
Nordpol  könnte,  wenn  nicht  durch  allgemeine  Bethei- 
ligung oder  durch  Regierungen,  recht  gut  durch  die 
Vereinigung  einiger  der  Millionäre  und  reichen  Bheder  in ' 
Hamburg  und  Bremen,  die  ihre  Beichthümer  dem  Meere 
verdanken,  ausgerüstet  und  ausgeschickt  werden. 

Wenn  unsere  Begierungen,  unsere  zahlreichen  Geogra- 
phischen Gesellschaften,  Vereine,  Stiftungen,  Akademien, 
Hochstifte  u.  s.  w.  dem  Gegenstande  ihr  Interesse  verwei- 
gern sollten,  so  wird  sich  hoffentlich  an  der  Deutschen 
Nordseeküste ,  für  die  schon  allein  der  Walfischfang  früher 
von  grosser  Wichtigkeit  war,  Theilnahme  genug  finden,  um 
wenigstens  eine  kleine  Sommer-Expedition,  bei  der  e.s  sich 
bloss  um  eine  gewöhnliche  Ausrüstung  handelt,  zu  Stande 
zu  bringen.  Eine  gezwungene  Überwinterung  in  einem  so 
ausgedehnten  Meere  wie  dem  jenseits  Spitzbergen  ist 
durchaus  nicht  zu  befürchten,  eben  so  wenig  wie  am  Süd- 
pol, wo  von  den  zahlreichen  Expeditionen  noch  keine  ein- 
zige zu  überwintern  hatte. 


0  „Geogr.  Mitth."  1863,  SS.  271  und  272;  Scberzer,  Statistisch- 
korameTzieller  Theü  des  Novara- Werkes,  2.  Bd.  SS.  382  ff. 

*)  Sie  betrug  nur  2981  Pfd.  St.  8  sh.  9  pence;  ß.  M'Clintock, 
Yoyage  of  the  Fox,  Fate  ot  Franklin  and  bis  discoyeriea,  p.  402. 
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Alpen -Geologie. 

Von  Carl  Vogt^). 


Zwar  hat  sich  der  Winter  noch  nicht  von  den  Hoch- 
firaen  der  Alpen  zurückgezogen  und  nicht  nur  in  den 
Thalem  und  auf  den  Pässen,  sondern  sogar  in  unseren 
Strassen  ist  yiel  Schnee  gehäuft,  da  der  Frühlings- Anfang 
nach  dem  Kalender  ärger  stöberte  als  der  härteste  „Gux" 
auf  dm  Höhen,  —  aber  dennoch  nimmt  jetzt  Mancher  wohl 
schon  seinen  Baedeker,  Berlepsoh  oder  Tsohudi  zur  Hand 
und  beräth  allein  oder  mit  Freunden,  nach  welcher  Bichtung 
hin  er  wohl  dieses  Mal  seine  Schritte  lenken,  auf  welchen 
Spitzen  er  die  Bundsicht  geniessen,  in  welchen  Thälem 
seine  Sommerfrische  abhalten  wolle.  Da  dürfte  es  denn 
auch  jetzt  schon  nicht  unräthlich  sein,  von  neueren  Arbeiten 


0  Wir  standen  im  Begriff,  die  neueste  Publikation  der  geologischen 
An&^une  der  Schweix  sn  besprechen,  als  vir  dem  obigen  Anfsati  in 
d«!  Kölnischen  Zeitung  rom  26.  März  1866  begegneten.  Der  geniale 
Yerfuser  und  die  Bedaktion  des  Blattes  mögen  es  uns  nicht  Übel  yer- 
merken,  wenn  wir  den  Aufsati,  der  einen  so  trefflichen  Überblick  des 
Standpunktes  und  der  Geschichte  jener  so  wichtigen  Aufhahme  gewährt, 
hier  wieder  abdrucken. 

Wir  wollen  auch  noch  über  das  Äussere  der  Herstellung  bemerken, 
dast  wir  —  bei  einiger  Erfahrung  in  diesen  Dingen  —  noch  keine 
schönere  geologische  Karte  kennen.  Es  giebt  ja  so  manche  schSne  Pro- 
dnktion  in  dieser  Bichtung,  die  auf  Kosten  der  Englischen  und  Franxd- 
sisehen  und  anderer  Begierungen  herausgegebenen  geologischen  Karten 
zum  Beispiel;  unser  rerstorbener  Freund  G.  B.  Greenough  in  London 
Terwandte  einen  grossen  Theil  seines  Lebens  und  seines  bedeutenden 
Vennogens  zur  Anfertigung  und  Herausgabe  Ton  guten  geologischen 
Karten,  unter  denen  die  Ton  England  und  Indien  (s.  die  Ton  uns  publi- 
drte  Beduktlon  der  letiteren  im  Jahrg.  1855  der  „Geogr.  Mittheil.", 
Tafel  3)  besonders  su  bemerken  sind.  Bei  diesen  wie  bei  den  unter 
der  Direktion  de«  Sir  Bod.  Murchison  herausgegebenen  geologischen 
Karten  von  England  wurde  das  geologische  Kolorit  auf  der  Tollstbidigen 
Terrain-Unterlage  eingetragen,  wie  das  bei  der  vorliegenden  Karte  der 
Sehweis  auch  geschehen  ist;  aber  hier  kommen  nun  su  den  anerkannten 
Vonügen  der  Dufour'schen  Karte  als  Terrainbüd  die  geologischen  Far- 
ben, welche  in  technisch  meisterhafter  Weise  den  schönen  Kupfer- 
Abdrftcken  übergedruckt  sind,  eine  Kombination,  der  wir  in  einer 
Bolehen  YorsUglichkeit  bisher  noch  nicht  begegnet  sind.  Überhaupt 
xeiehnet  sich  das  kleine  Schweizerlfindchen  durch  grosse,  gediegene  karto- 
graphische Arbeiten  aus,  die  gar  nicht  abreissen.  Kaum  haben  wir  vor 
einigen  Monaten  Alles  summirt,  was  von  neuesten  Karten  erschienen 
var,  und  jetzt  liegen  uns  ausser  dem  obigen  geologischen  Werke  wieder 
mehrere  neue  Karienblätter  Tor,  x.  B.  ein  Paar  neue  Blätter  der  Kanton- 
Karte  Ton  Luaem  in  1 :  25.000  und  ein  Probeabdruck  der  nordöstlichen 
Sektion  der  4blättrigen  ofifisiellen  Generalkarte  der  Schweiz  in  1 :  250.000, 
deren  Veröffentlichung  indess  erst  in  geraumer  Zeit  erfolgen  dürfte. 
Biese  äusserst  interessante  und  wichtige  Karte  ist,  wie  alle  neueren 
offiziellen  Schweizer  Karten,  ungemein  deutlich  und  klar  entworfen,  auch 
sehr  sauber  in  Stahl  gestochen  tou  dem  Terstorbenen  Kupferstecher 
H.  Goll,  obgleich  das  Terrain  in  der  Torliegenden  unfertigen  Gestalt 
noch  etwas  grau  und  ohne  Glanz  und  Effekt  ist.  Wir  zweifeln  aber 
nicht,  dass  die  bewahrte  Meisterhand  des  Herrn  Müllhaupt,  dem  die 
YoDendung  des  Stiches  der  ganzen  Karte  übergeben  ist,  die  Arbeit  in 
der  Weise  zu  Ende  führen  wird,  die  wir  an  seinen  Stichen  gewöhnt 
lind.  A.  P. 

Petermann's  Geogr.  Mittheüungen.   1865,  Heft  Y. 


über  die  Alpen  ein  Paar  Worte  zu  denen  zu  sagen,  welche 
nicht  nur  zu  allgemeinen  Zwecken,  Luffcschnappung ,  Ent- 
fettung, Sorgenbrechung,  Landschafts- Vergnügung  u.  b.  w., 
die  Schweiz  und  angrenzenden  Länder  besuchen  wollen, 
sondern  denen  es  daran  gelegen  ist,  einen  tieferen  Blick  in 
die  Struktur  und  den  Bau  jener  Riesenkette  zu  thun,  auf 
welcher  die  höchsten  Gipfel  Europa's  sich  aufthürmen. 

Nichts  Yon  den  Alpen -Clubs,  die  jetzt  wie  Pilze  fast 
überall,  dem  Englischen  Beispiele  folgend,  aufgeschossen 
sind.  Es  ist  recht  schön  und  gut,  Schwierigkeiten  zu  be- 
siegen, Homer  zu  erklettern, «Panoramen  zu  zeichnen,  hie 
und  da  einem  alten  Felsstooke,  „der  so  alt  ist,  dass  man 
seinen  Namen  schon  wieder  vergessen  hat"  (wie  ein  Mal 
ein  Führer  einem  Eeisenden  sagte),  einen  neuen  Namen, 
„Dufour-Spitze"  oder  „Studerhom"  (absit  omen),  zu  schöpfen, . 
—  aber  im  Ganzen  bekommt  das  Publikum  doch  am  Ende 
genug  yon  Leitern,  Seilen,  Stricken,  Bergstöcken  und  Eis- 
schuhen, die  sich  immer  und  immer  wiederholen  und  nebenbei 
mit  „schwellendem  Hochgefühl",  „tückischen  Nebelmassen'*, 
„Lawinendonnem"  und  ähnlichen  Zusätzen  versehen,  zuwei- 
len sogar  mit  schrecklichen  Baggesen'schen  und  Matthisson'- 
schenNaturrersen  verbrämt  ihm  alljährlich  vorgesetzt  werden. 
Bei  den  Alpen-Clubs  ist  meistens  das  Steigen  und  Klettern 
Selbstzweck,  —  ich  möchte  von  einigen  Arbeiten  sprechen, 
wo  es  nur  Mittel  ist  und  in  welchen  von  diesem  Mittel 
nicht  mehr  die  Bede  ist  als  in  einer  chemischen  Abhand- 
lung von  Tiegeln,  Kolben  und  Betorten. 

Ein  fast  400  Seiten  starker  Quartband  liegt  vor  mir. 
Der  Generaltitel  heisst:  „Beiträge  zur  geologischen  Karte 
der  Schweiz,  herausgegeben  von  .der  Geologischen  Kommis- 
sion der  Schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft  auf 
Kosten  der  Eidgenossenschaft".  Es  ist  die  zweite  Lieferung, 
die  erste  erschien  schon  vor  zwei  Jahren  und  behandelte, 
von  Dr.  Albr.  Müller  in  Basel  vortrefflich  bearbeitet,  die 
Geologie  des  Kantons  Basel,  dieses  Theiles  der  jurassischen 
Grenzmauer,  welche  in  weitem  Bogen  von  der  Ehöne  zum 
Bheine  sich  ausspannt,  —  die  zweite  Lieferung  ist  den 
Alpen  gewidmet,  und  zwar  dem  schwierigsten  und  wenigst 
bekannten  Theile  derselben,  —  es  ist  nur  die  erste  Hälfte 
der  „Geologischen  Beschreibung  von  Graubünden  mit  zwei 
kolorirten  Karten  und  vielen  Durchschnitten  von  G.  Theobald, 
Professor  an  der  Kantonsschule  in  Chur".   Die  den  Quartband 
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begleitende  Karte  ist  das  15.  Blatt  des  Dufour'schen  Atlas, 
geologisch  kolorirt,  und  nmfasst  Davos  bis  Martinsbruck  — 
Norden  und  Osten  des  Bündner  Landes. 

£in  kleines  Wörtchen  über  die  Entstehung  dieser  geo- 
logischen Arbeiten,  das  vielleicht  Manchem  die  Pabel  Ton 
dem  Bündel  Pfeile  in  das  Gedächtniss  zurückruft! 

In  diesem  Jahre  feiert  die  Naturforschende  Gesellschaft 
der  Schweiz  ihr  dOjähriges  Stiftungsfest  an  ihrem  Geburts- 
orte Genf.  Es  ist  eine  Wander -Gesellschaft,  wie  die  Ge- 
sellschaft der  Deutschen,  Britischen,  Italienischen  Natur- 
forscher, und  hat  zu  allen  diesen  Gesellschaften  das  Urbild 
geliefert.  Die  Gesellschaft  besteht  unabhängig  yon  Eegie- 
rungen  und  Eidgenossenschaft,  —  aber  ihr  Wort  hat  den- 
noch überall  Geltung,  und  wie  man  sich  gern  an  sie  wendet 
bei  Fragen,  die  in  ihren  Beschäftigungskreis  einschlagen,  so 
werden  auch  ihre  Anträge,  wo  es  sich  um  Unterstützung 
für  Arbeiten  handelt,  die  ihre  Kräfte  übersteigen,  gern  ge- 
hört und  wo  möglich  erfüllt. 

Die  Geologie  der  Alpen  «und  insbesondere  der  Schweiz 
ist  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  der  Wissenschaft. 
Grosse  Meister  haben  sich  seit  Saussure  daran  der  Keihe 
nach  versucht  —  Alle  mussten  beklagen,  dass  ihre  Arbeit 
nur  Stückwerk  sein  könne.  Nach  vielen  Mühen  eines  thä- 
tigen  Doppellebens  hatten  A.  Escher  von  der  Linth  und 
B.  Studer  vor  14  Jahren  eine  Geologie  der  Schweiz  und 
eine  Karte  zusammengestellt,  die  den  Forderungen  der 
Wissenschaft  genügte  und  noch  heute  die  Grundlage  bildet, 
auf  welcher  die  beiden  Verfasser  mit  einer  grossen  Zahl 
rüstiger  Genossen  und  Nachfolger  beständig  fortbauen. 

Seit  jener  Zeit  erbrachten  gleiche  Bestrebungen  in  den 
Nebenländem ,  Frankreichs  und  Italiens,  Bayerns  und  Öster- 
reichs Forscher  bestrebten  sich,  mit  denen  der  Schweiz 
gleichen  Schritt  zu  halten.  Aber  in  den  Nebenländem 
standen  oft  grossartige  Hülfsmittel  von  Seite  des  Staates 
und  der  Provinzen  zu  Gebote,  während  in  der  kleinen 
Schweiz  nur  der  thätig  strebende  Geist  die  Einzelnen  trieb, 
die  dann  in  den  jährlichen  Zusammenkünften  der  Schweize- 
rischen Gesellschaft  ihre  Ergebnisse  austauschten  und  zu 
neuen  Untersuchungen  Pläne  entwarfen.  Ja,  fast  kann  man 
sagen,  dass  die  Schweizerischen  Forscher  sich  in  zwei  Ko- 
horten theilten,  von  denen  die  eine  die  langen  einförmigen 
Mauerketten  und  Hochplatten  des  Jura  mit  ihren  versteine- 
rungsreichen Schichten,  die  andere  die  wilden  Thäler  und 
schroffen  Spitzen  der  aus  mannigfaltigen  Gesteinen  zusam- 
mengesetzten Alpen  sich  zum  Tummelplatze  erkor.  Auf 
beiden  Gebieten  wurde  emsig  geschafft  und  gearbeitet  und 
keine  andere  Versammlung  bot  mir  je  so  wie  die  Schweize- 
rische und  besonders  die  geologische  Sektion  derselben  das 
Bild  eines  Bienenkorbes,  wo  jede  heimkehrende  Imme  Honig 
oder   Wachs   zuträgt    und    die   Waben   trotz    aller  «schein- 


baren Unordnung  sich   zum   kunstvollen   Baue  zusammen- 
fügen. 

Aber  jetzt  galt  es  auch,  mehr  ins  Einzelne  zu  gehen 
und  dennoch  den  Plan  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen. 
Der  topographische  Atlas  der  Schweiz,  welcher  unterdessen 
vollendet  wurde,  war  unter  der  Leitung  des  alten  General 
Dufour,  der  sich  damit  wohl  ein  bleibenderes  Denkmal  ge- 
stiftet hat  als  durch  seinei^,  freilich  auch  tadellos  geführten, 
Sonderbunds-Feldzug  (von  Kennern  anerkannt  als  die  beste 
und  schönste  Karte,  die  irgend  ein  Land  besitzt),  weit  genug 
vorgerückt,  um  eine  schöne  Grundlage  zu  bieten.  Die 
Schweizerische  Gesellschaft  setzte  eine  Kommission  znr 
Fertigung  einer  geologischen  Karte  in  grossem  Maassstabe 
nieder.  Desor,  Escher  von  der  Linth,  Farre,  Merian, 
Studer  —  lauter  Namen  ersten  Ranges  —  bilden  die  Kom- 
mission, die  sich  jährlich  mehrmals,  meist  in  Desor's  gast- 
lichem Hause  in  Neuenburg,  vereinigt,  die  Pläne  der  Ar- 
beiten feststellt,  die  einzelnen  Gebiete  zur  Durchforschung 
vertheilt.  Geld  haben  sie  wenig  zur  Verfügung,  aber  um  so 
mehr  guten  Willen  und  Energie.  Die  Forscher  selbst  er- 
halten keine  Besoldung,  kein  Honorar,  —  nur  Vei^tung 
ihrer  Beisekosten.  Nichts  desto  weniger  arbeitet  es  überall, 
und  wenn  man  die  Kosten,  welche  die  Eidgenossenschaft 
zum  grossen  Theile  trägt,  mit  den  gewonnenen  Resultaten 
und  mit  den  hergestellten  Werken  vergleicht,  so  mag  Man- 
chem der  Angstschweiss  auf  die  Stirn  treten,  —  denn  mit 
dem  Gelde,  womit  Alles,  Untersuchung,  Oberleitung,  Her- 
stellung der  Druckschriften  und  der  Karten,  bestritten  ist, 
hätte  man  in  den  meisten  monarchischen  Ländern  nicht 
einmal  die  Kopisten  und  die  Lastträger  bezahlt!  Wahrlich, 
so  ist's,  es  ist  wirklich  so!  kann  hier  Mancher  mit  dem 
Pontifex  ausrufen.  Und  deshalb  ist  auch  ein  solches  Stück 
der  geologischen  Karte  der  Schweiz  nicht  eine  gewöhnliche 
Elarte  wie  eine  andere,  —  sie  ist  zugleich  ein  ehrendes 
Denkmal  für  die,  welche  daran  thätig  waren,  und  ein  gülden 
Zeugniss  fui  den  aufopfernden  Gremeinsinn,  den  die  Bürger 
einer  kleinen  Bepublik  zeigen,  welche  die  Liebe  zu  dem 
Lande  trägt,  in  welchem  sie  geboren  wurden  oder  eine 
Freistätte  gefunden  haben. 

Zu  diesen  letzteren  gehört  Theobald,  der  Bearbeiter  des 
Stückes  Graubünden,  das  uns  vorliegt.  Er  zählt  zu  den 
wissenschaftlichen  Eräften,  die  sein  Geburtsland  (Kur-Hessen) 
von  sich  austrieb  und  die  dafür  dem  Lande  Ehre  machen, 
das  sie  au&ahm.  Denn  diese  Arbeit  ist  die  Frucht  lang- 
jährigen mühseligen  Forschens  im  rauhesten  Gebirge,  in 
Tobein,  wo  Bär  und  Luchs  einander  guten  Abend  wün- 
schen und  der  Geier  über  dem  verwegenen  Kletterer  kreist, 
in  der  Hoffiiung,  seine  Mahlzeit  an  den  zerschmetterten 
Gliedern  halten  zu  können.  Die  erste  Hälfte  der  Arbeit 
umfasst  die  wilden  Gebirgsknoten  der  Selvretta,  der  Scaletta, 
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der  Albula,  des  Tinzer  Horna  und  der  Jamthaler  Femer,  — 
die  Thäler,  welche  Ton  Osten  her  «ihre  wilden  Bergwasser, 
wie  Albula,  Plessur  und  Laadquart,  dem  Eheine  zuschicken, 
wiihrend  andere  nach  Süden  hin  den  Inn  im  Engadin  spei- 
sen, —  ein  wahres  Meer  von  Zacken  und  Spitzen,  mit 
Gletschern  und  Schneefeldem  gekrönt  Schritt  für  Schritt 
folgt  der  unermüdliche  Forscher  den  Grenzen  der  Gesteine 
auf  häufig  gefahrlichen  Pfaden ,  untersucht  das  Yerhältniss 
der  Schichten  zu  einander  und  zu  den  hebenden  Gesteinen, 
welche  sie  durchbrochen  haben;  Schritt  für  Schritt  weist 
er  ihre  Veränderung,  ihre  Metamorphose,  ihre  endliche 
Verwitterung  und  Zerstörung  nach  und  aus  einer  Unzahl 
TOQ  Einzelbeobachtungen,  yon  aufgenonmienen  Profilen  und 
Durchschnitten  entwickelt  sich  endlich  ein  Überblick  über 
den  Gesammtbau  des  Gebirges,  ein  Einblick  in  seine  Archi- 
tektonik und  in  die  Kräfte,  welche  bei  dem  Aufbau  thätig 
gewesen  sind. 

Es  ist  eine  Eiesenarbeit!  Denn  über  30  einzelne  Schich- 
tengruppen mussten  unterschieden,  verfolgt  und  in  ihren 
Einzelheiten  daigelegt  werden,  trotz  der  oft  so  störend 
Terwirrten  Lagerungsverhältnisse,  trotz  der  so  tief  greifenden 
mineralc^schen  Veränderungen,  welche  die  Gesteine  erlitten 
haben,  trotz  der  geringen  Anzahl  meist  noch  obendrein  un- 
deutlicher Versteinerungen,  welche  nur  geringe  Anhalts- 
punkte gewahren.  Im  grossen  Ganzen  ist  diese  Au%abe 
in  überraschender  Weise  gelöst.  Spätere  Untersuchungen 
werden  freilich  ohne  Zweifel  eine  Menge  einzelner  Verbes- 
aenmgen  bringen  —  Niemand  weiss  besser  als  der  beschei- 
dene Verfasser  selbst,  welche  Lücken  seine  Arbeit  noch 
bietet,  und  Niemand  gesteht  es  offenherziger  ein  — ,  aber 
gerade  diese  erhöht  den  Werth  des  (Gebotenen  und  er- 
leichtert den  Nachfolgern,  die  Theobald's  Wort  ergänzen  und 
Tielleicht  berichtigen  werden,   die  Forschung  und  die  Ver- 


Hier  ist  nicht  der  Ort,  in  das  Einzelne  dieser  Arbeit 
einzugehen  und  zu  zeigen,  welchen  Schritt  vorwärts  durch 
dieselbe  nicht  nur  die  Geologie  der  Alpen,  sondern  auch  die 
Oeol<^e  im  Allgemeinen  als  Wissenschaft  thut.  Die  Aus- 
nahmestellung, welche  man  früher  den  Alpen  einzuräumen 
geneigt  war,  verschwindet  dadurch  mehr  und  mehr.  Was 
früher  ein  unlösbares  Gewirr  krystallinischer  Kalke,  Dolo- 
mite und  Rauchwacken,  ein  Chaos  von  Schiefem,  Sandstei- 
nen und  Puddlingen  war,  löst  sich  jetzt  in  Schichtengmppen 
mit  festem  mineralogischen  und  paläontologischen  Charakter 
Mf,  die  unserem  Muschelkalk,  unserem  Keuper,  unserem 
bunten  Sandsteine  der  Ebenen  und  der  Hügelgegenden 
entsprechen;  wo  früher  völlig  unbegreifliche  Lagerungs- 
▼erhältnisse  vorzuwalten  schienen,  ordnen  sich  jetzt  die 
ächichtengruppen  zu  ganzen  oder  zersprengten  Gewölben, 
zu  gleichförmigen  oder  zerquetschten  und  zerrissenen  Mulden 


zusammen;  wo  man  früher  grossartige  verborgene  Kräfte 
zur  Erklärung  der  Erscheinungen  zu  Hülfe  nahm,  findet 
jetzt  die  besonnene  Forschung  langsam  wirkende  Kräfte, 
stetige  Umwandlungen  der  Gesteine  und  daraus  hervor- 
gehende Lagerungsstörungen  der  Schichten. 

„Die  Kraft",  sagt  Theobald,  „welche  die  Centralmassen 
der  Alpen  erhoben  hat,  ist  keine  plötzlich  und  ruckweise, 
sondern  eine  langsam  und  stetig  wirkende  gewesen.  Diess 
beweist  die  Art,  wie  die  Schichten  gebogen  sind,  so  wie 
die  oft  nachweisbare  Streckung  der  Gesteine.  Wir  finden 
sie  in  der  kiystallinischen  Umbildung  der  Felsarten,  durch 
welche  Baumvergrösserung  erfolgte,  die,  wenn  auch  unbe- 
deutend in  kleinen  Raumtheilen,  in  grossen  Mengen  sich  zu 
ungeheueren  Dimensionen  summiren  musste.  Blieb  diess  bei 
der  blossen  Erhebung,  so  entstanden  Rücken  von  gewölbter 
wellenförmiger  Gestalt,  zerriss  aber  die  Decke,  so  stiegen 
die  zerbrochenen  Gewölbschalen  als  steile  Gräte  auf,  mit 
schroffen  Wänden  einwärts,  mit  geneigten  Schichten  aus- 
wärts gekehrt  Steigerte  sich  aber  die  Erhebung  zu  noch 
höherem  Grade  und  stiegen  auch  die  innersten  Gewölbtheile, 
die  äusseren  zurückdrängend,  in  die  Höhe,  so  entstand  der 
Fächer.  Aus  der  gespaltenen  Decke  traten  nun  sehr  häufig 
wirkliche  Eruptiv  -  Gesteine  hervor  und  vollendeten,  was 
die  metamorphische  Erhebung  angefangen.  Letztere  ist  aber 
an  den  eigentlich  krystallinischen  Gesteinen  nicht  so  zu 
sagen  abgeschnitten,  sondern  auch  die  Sediment-Gesteine 
sind  vielfach  selbst  schon  von  dem  Metamorphismus  ergriffen, 
welcher  heute  auch  noch  fortwirkt." 

Diess  weist  TheobiUd  im  Einzelnen  nach.  Er  beweist 
mit  schlagenden  Gründen,  dass  die  sogenannten  Casanna- 
Schiefer,  welche  eine  bunte  Beihe  vom  Thonschiefer  bis 
zum  Glimmerschiefer  und  Gneis  darstellen,  rein  geschichtete 
Gesteine  sind,  die  eine  Metamorphose  erlitten  und  sich 
umkrystallisirten ;  er  beweist,  dass  alle  Gneise  und  Alpen- 
Granite,  deren  Fächerstellung  in  den  Central -Gruppen  oft 
so  überraschend  ist,  ursprünglich  nur  vom  Wasser  ab- 
gesetzte, umgewandelte  Gesteine  sind,  so  dass  von  eruptiven 
Gesteinen  in  Theobald's  Sinne  nur  noch  sehr  wenige  übrig 
bleiben,  wie  Porphyre,  Grünsteine  und  massige  Granite,  die 
vielleicht  ebenfalls  in  kurzer  Zeit  mit  Ober-  und  Unter- 
gewehr ins  metamorphische  Lager  definitiv  übergehen.  O, 
wir  hatten  Becht,  als  wir  die  Casanna- Schiefer  zuweilen 
scherzweise  Kassandra- Schiefer  nannten,  —  sie  weissagten 
den  Untei^ang  der  alten  gewaltthätigen  Bevolutions-Theorie 
der  Alpen  mit  der  ganzen  furchtbaren  Scenirung  von  vul- 
kanischen Biesenausbrüchen,  strömenden  Lavameeren  und 
nachträglichen,  Schöpfungen  ersäufenden  Sündfiuthen! 

Ein  Wort  noch  von  der  Karte!  Über  die  Genauigkeit 
der  auf  ihr  bezeichneten  Gesteins-  und  Formations-Grenzen 
steht  natürlich  nur  demjenigen  ein  Urtheü  zu,  der  mit  der 
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Karte  in  der  Hand  im  Gebirge  selbst  ihre  Angaben  kontroliren 
kann.  Äusseren  Charakteren  nach  dürfte  indessen  in  diesem 
Funkte  nurwenig  zu  verbessern  sein.  Aber  abgesehen  hiervon 
ist  sie  ohne  Zweifel  die  schönste  geologische  Karte,  die  über- 
haupt ezistirt.  Wir  erwähnten  schon  oben  das  von  fach- 
mäunem  der  Dufour'schen  Karte  gespendete  Lob,  die  an 
Treue  der  Auffassung  und  wirksamer  Darstellung  derOber- 
fiächenbildung  ihres  Gleichen  nicht  hat  Auf  diese  Meister- 
karte ist  nun  die  geologische  Earbenskala  aufgetragen,  und 
zwar  w6der  mit  Wasserüeurben  durch  den  Pinsel  noch  mit 
den  gewöhnlichen  deckenden,  fetten  Druckfarben,  welche 
die  Feinheit  des  Stiches  und  der  Schraffirung  verhüllen, 
sondern  mittelst  klarer,  durchsichtiger  Fimissfarben,  deren 
tief  braune  und  violette  Tinten  sogar  dennoch  so  durch« 
scheinend  sind,  dass  die  feinsten  Schraffirungen,  die  klein- 
sten Buchstaben  mit  grösster  Leichtigkeit  erkannt  werden 
können. 

Die  Lithographische  Anstalt  von  Wurster,  Bandegger 
&  Komp.  in  Winterthur  hat  mit  diesem  Farbendrucke  auf 
den  Kupferstich  der  Dufour'schen  Karte  unstreitig  ein 
Meisterstück  geliefert  von  trefflicher  Gesammtwirkung,  höch- 
ster Deutlichkeit  im  Ausdrucke  der  Oberflächenbildung  und 
grösster  Lidividualisirung  der  einzelnen  Farbenstreifen,  deren 
Grenzen  scharf  gegen  einander  abstechen,  —  drei  Haupt- 
eigenschaften, welche  man  in  solcher  Weise  auf  keiner  geo« 
logischen  Karte  irgend  eines  Landes  vereinigt  finden  wird. 

Mit  den  Spezial-Üntersuchungen  gehen  in  der  Wissen- 
schaft stets  die  allgemeinen  Eesultate  Hand  in  Hand.  Jeder 
Schritt,  den  Theobald  in  dem  Khätischen  Gebiigsmeere  thut, 
weist  ihn  gebieterisch  auf  die  Struktur  der  Alpen  im  All- 
gemeinen, auf  die  Metamorphose  der  in  ihnen  zum  Aufbaue 
verwendeten  Gesteine,  auf  die  hebenden  Kräfte  und  deren 
Beziehung  zum  Erdganzen  hin.  Aber  diese  Dinge  können 
bei  Monographien  nicht  eingehend  behandelt,  nicht  in  ihrer 
Allgemeinheit  dargestellt  werden.  Diese  Darstellung  muss 
besonderen  Arbeiten  überlassen  werden,  welche  die  einzel-  ' 
nen  Züge  zu  einem  gemeinschaftlichen  Bilde  zusammen- 
fassen. Desor  hat  einen  solchen  Versuch  unter  dem  Titel: 
„Der  Gebirgsbou  der  Alpen  von  £.  Desor",  gemacht  Wenn 
wir  nicht  irren,  wurde  der  erste  Entwurf  zu  diesem  geolo- 
gischen Gemälde  in  einem  Englischen  Ghiide  veröffentlicht 
und  später  ausgearbeitet,  um  von  Theobald,  der  dabei 
manche  Beihülfe  gab,  in  Deutscher  Sprache  veröffentlicht 
zu  werden.  Es  geschah  diess,  um  „den  Lehrern  der  Geo- 
graphie in  höheren  Schulen  einige  Daten  zur  Orientirung 
auf  dem  weiten  Gebiete  der  Alpenkunde  an  die  Hand  zu 
geben,  indem  vorausgesetzt  wird,  dass  eine  rein  politische 
Eintheilung  in  Österreichische,  Bayerische,  Tyroler,  Schwei- 
zer und  Fiemonteser  Alpen  den  Bedürfnissen  der  Zeit  nicht 
mehr  entspricht''   (Weiss  der  Himmel !  Aber  wo  entspräche 


die  politische  Eintheilung,  jenes  Besultat  der  widerspre- 
chendsten und  absurdesten  socialen  Kräfte,  irgendwie  den 
Bedür&issen  der  Zeit?)  „Es  musste  somit  eine  sicherere uad 
tiefere  Grundlage  gesucht  werden,  als  die  Topographie  sie 
bieten  kann.  Die  Geologie,  als  die  Kunde  von  dem  inneren 
Gerüste  und  zugleich  dem  Flaue  des  ganzen  Alpenbauee, 
musste  vor  Allem  zu  Bathe  gezogen  werden." 

Desor  entwirft  nun  mit  sicherer  Hand,  auf  eigene  lang- 
jährige und  seiner  Freunde  und  Genossen  Forschungen  ge- 
stützt, ein  Gemälde  des  Baues  der  Alpenkette,  die  sich  wie 
ein  Bischofsstab  mit  ihrem  Krummende  bei  Genua  an  das 
Mittelmeer  und  den  Apennin  anlegt  und  mit  dem  langen 
Ende  am  Sömmering  und  bei  Wien  ihr  Deutsches  Ende 
findet  Doch  was  sagen  wir  „Kette"  ?  Freilich,  ein  zusammen- 
gehörendes Gebirgssjstem,  aber  keine  Kette  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes,  sondern  eine  Zusammenstellung  einzelner, 
schachbretartig  in  einander  geschobener  Centralkeme,  die 
aus  krystallinischen  Urgesteinen  gebildet  sind  und  nm 
welche  herum  die  vielfach  zerrissenen  und  verworfenen 
geschichteten  Gesteine  sich  herumlagem,  —  dort  in  weiterer 
Entfaltung  und  regelmässiger  Folge,  wo  sie  Baum  znr 
Ausdehnung  gewinnen,  nämlich  an  den  Aussenrändem  der 
Centralknoten,  hier,  zwischen  den  Centralkemen,  vielfach 
zusammengedrückt  und  bis  zur  Unkenntlichkeit  in  einander 
gequetscht 

Studer  hatte  schon  früher,  wo  die  Ostalpen  namentlidi 
weniger  bekannt  waren,  19  Centralmassen  im  Alpen-Gebiete 
unterschieden,  —  Desor  erhebt  jetzt,  wo  der  Osten  nicht 
minder  durchforscht  ist  als  der  Westen  >  ihre  Zahl  auf  S6, 
worunter  freilich  auch  manche  von  nur  geringerer  Wich- 
tigkeit, während  andere,  wie  die  Centralkeme  ded  Mont 
Blanc,  des  Monte  Bosa,  des  Finsteraarhoms  u.  s.  w.,  ihrer 
ganzen  Umgebung  und  der  Kette  überhaupt  einen  herr- 
schenden Stempel  aufdrücken.  Die  Umschreibung  dieser 
Centralkeme  durch  geschichtete  Gesteine,  durch  Thäler  und 
Fasse  giebt  den  geographischen  Einblick  in  die  Bildung  des 
Gebirges.  Dann  werden  die  einzelnen  Schichtengruppen 
abgehandelt,  die  sich  in  den  Alpen  erkennen  lassen  und 
welche  die  Epochen  bezeichnen,  in  welchen  die  Gesteine 
niedei^eschlagen  und  abgesetzt  wurden.  Von  den  ältesten 
Übergangsschichten  bis  zu  den  jüngsten  Bildungen  finden 
sich  alle  Formationen  vertreten,  freilich  oft  in  sonderbar 
verzerrter  und  unkenntlich  gemachter  Gestalt,  und  wo  die 
alte  Geologie  nur  alte  und  älteste  Gesteine  sah,  findet  die 
jetzige  Wissenschaft  an  der  Hand  der  Versteinerungen  die- 
selbe Bildungs-Epoche  wie  in  den  Tertiär-Becken  von  Paris 
oder  Mainz. 

Die  neuesten  und  eigensten  Besultate  mag  wohl  der 
dritte  Abschnitt,  die  Beziehungen  zwischen  Geologie  und 
Orographie  enthaltend,  vor  Augen  führen.  Streng  genommen 
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gehört  ein  Kapitel  über  die  Deutung  der  Alpensee'n  zu 
demselben.  Beaor  hat  sich  mit  Vorliebe  dem  Studinm  über 
den  Zusammenhang  der  äusseren  Oberflächenbildung  mit  der 
inneren  Struktur  der  Gebirge  hingegeben.  Der  Jura,  den 
er  seit  Jahren  bewohnt,  war  mit  seiner  strengen,  fast  möch- 
ten wir  sagen,  geometrischen  Begelmässigkeit  geeignet,  sein 
Auge  dafür  zu  schärfen  und  die  Haupttypen  der  Spalten- 
und  Huldenthaler,  der  Quer-  und  Längsthäler,  der  Wasser- 
risse (Rottas)  und  ähnlicher  Erscheinungen  auch  in  den 
Terwoirenen  Bildungen  der  Alpen  zu  erkennen.  Dieselben 
Typen  der  Thalbildung  kehren  in  den  See'n  wieder  — 
Mnlden-See'n  mit  einfachen  IJfem,  durch  Einsenkung  der 
Schichten  bedingt;  —  Querspalten-  oder  Glusen-See'n,  deren 
steil  abgerissene  Wände  die  höchate  Mannigfaltigkeit  und 
pittoreske  Schönheit  zeigen,  wie  z.  B.  der  ümer  Theil  des 
Tierwaldstätter  See's  oder  der  Luganer  See;  —  Längs- 
spalten- oder  Comben-See'n,  die  durch  den  Wechsel  der 
Gesteine  und  die  Azenzerreissung  gespaltener  Gewölbschalen 
bedingt  sind;  —  reine  Auawaschungs-  oder  Senkungs-See'n 
mit  flachen  Ufern  und  dem  Flusslaufe  entsprechender  Eich- 
tang. Sind  ja  doch  alle  Seebecken  nur  bis  zu  einem  ge- 
wissen Niveau  mit  Wasser  gefuUte  Thäler,  und  was  für  die 
einen  gilt,  muss  bei  den  anderen  seine  Anwendung  finden. 
Endlich  können  wir  in  dem  kurzen,  nur  etwa  neun  Bogen 
enthaltenden  Abrisse  nur  mit  Freuden  eine  gedrängte  Dar- 
stdlung  der  erratischen  Erscheinungen  begrüssen,  über  deren 
Bedeutung  und  Grund  so  lange  erbitterter  Streit  geführt 
wurde.  Woher  diese  Massen  von  Blöcken,  die  weit  zerstreut 
mn  die  Alpen  hemm  liegen,  die  eine  gewaltige  Hand  yon 
den  Spitzen  der  höchsten  Gebirge  bis  hinüber  auf  die  Höhen 
des  Jura  geschleudert  zu  haben  scheint?  Woher  diese  häufig 
zu  Dämmen  xmd  Wällen  gereihten  Schuttmassen,  diese  ge- 
fichüfienen,  geglätteten,  gerundeten  und  streifig  geritzten 
Felsmassen  in  der  Tiefe  der  Thäler  und  an  den  Gehängen 
der  Wände,  über  welche  erst  die  zackigen  Zinnen  der  Gräte 
ond  Nadeln  sich  erheben  ?  Bei  den  Schweizerischen,  ja,  man 


kann  sagen,  bei  allen  Geologen,  welche  sich  mit  den  That- 
sachen  innig  vertraut  gemacht  haben,  im  Norden  oder  Süden, 
herrscht  darüber  kein  Zweifel  mehr,  —  eine  Epoche  grös- 
serer Kälte  hat  auf  unserer  Erdhälfte  während  einiger  Zeit 
geherrscht  und  während  dieser  Epoche  sind  die  Gletscher 
über  weite  Landstrecken  vorgerückt,  haben  auf  Gebirgen 
sich  gebildet,  die  jetzt  frei  sind,  und  in  langsamen  Ver- 
schwinden die  Trümmer  abgelagert,  welche  jetzt  noch  von 
dieser  früheren  Ausdehnung  Kunde  geben. 

Die  Sprache  ist  klar,  einfach,  —  nirgends  eine  Spur 
jenes  Bombastes,  zu  welchem  die  Alpen  -  Schriftsteller  so 
leicht  verleitet  werden.  Eine  kolorirte  Karte  und  einige 
Holzschnitte  erläutern  genügend  den  Text,  der  dem  auf- 
merksamen B^isenden  eine  willkommene  Zugabe  zu  allen 
in  Both  gebundenen  Büchern  sein  wird  i). 

Ich  könnte  schliessen,  aber  ich  möchte  noch  ein  Mal 
darauf  zurückkonmien,  dass  auch  Deutschland  seinen  An- 
spruch an  diese  Werke  hat  durch  seine  Verfasser.  Theobald 
ein  Hanauer,  Desor  ein  Hessen-Homburger  aus  der  alt- 
Französischen  Kolonie  Friedrichsdorf,  —  wo  fände  sich  auf 
dem  ganzen  Erdenrunde  ein  anderes  Land,  das  so  freigebig 
seine  besten  Kräfte  hinausjagt  und  so  grämlich  sich  gegen 
sie  abschliesst,  wo  ein  anderes  Land,  das  mit  so  reichen 
Mitteln  so  wenig  Gemeinschaftliches  zu  leisten  vermag  als 
Deutschland  ? 


*)  Herr  £.  Saess  von  der  Geologiecben  Reichs -Anstalt  in  Wien 
hat  in  einer  Besprechnng  des  Desor'Bchen  Baches  (Zeitschrift  für  die 
österreichischen  Oynmasien,  1865,  Heft  8  und  8)  anf  mehrfache  Irr- 
thümer  and  Missgriffe  anfinerksam  gemacht,  die  sich  Desor  namentlich 
in  Besag  anf  die  östliehen,  in  Österreichischem  Gebiete  gelegenen  Theile 
der  Alpen  hat  an  Scholden  kommen  lassen.  Es  bleibt  indess  immer  ein 
Verdienst,  ja  wir  sehen  darin  entschieden  den  Haaptwerth  des  Besor*- 
Bchen  Baches,  wieiler  einmal  eine  anf  Orographie  and  Geologie  gegrttn- 
dete  Sintheüong  des  gansen  Alpen-Systems  yersnoht  la  haben,  denn 
eine  solche  Eintheilang  ist  für  die  Geographie  ein  dringendes  Bedür&iss. 
Mochte  dieser  nene  Yersach  die  kompetensten  Geologen  Österreichs,  der 
Schweiz,  Bayerns,  Italiens,  Frankreichs  znr  spesiellen  Prüfung  and 
Diskassion  and  za  ähnlichen  Yersnchen  yeranlassen,  damit  wir  endlich 
dorch  Tereinigte  Kraft  znm  Ziele  kommen.  A.  P. 
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2.  Abschnitt  0:  Beise  von  TJled-Sidi-Hassen  bis  Karsas  im  TJed  Ssanra,  10.  Mai  bis  25.  Juli  1864, 

(Mit  Karte,  s.  Tafel  6.) 


K%wr  Beranin^  Mdaghira,  dm  28,  Mai  1864,  —  Am 
10.  dieses  Monats  brachen  wir  um  «5  Uhr  Morgens  in  süd- 
licher Richtung  auf  und  stiegen  vollends  das  Gebirge  hinab. 
Tm  8  rhr  erreichten  wir  den  Duar  des  Hadj  Said,   eines 


0  Ben  1.  Abschnitt  siehe  „Oeogr.  Mitth."  1866,  Heft  in,  S.  81. 


Beamten  des  Sultan,  an  den  ich  einen  Empfehlungsbrief 
hatte.  Es  lag  in  unserem  Plane,  hier  einen  Basttag  zu 
machen,  Hadj  Said  selbst  war  aber  nicht  anwesend  imd  die 
Beni  -  Mgill '  fanden  die  Aufiiahme  nicht  nach  ihrem  G^ 
schmack,  so  dass  sie  mir  plötzlich  um  1  Uhr  erklärten,  wir 
müssten   weiter  ziehen,    um    in    einem  anderen  Duar  zu 
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übemaohten«  Ich  muBste  mich  fögeu  und  um  2  Uhr  setzten 
wir  unseren  Marsch  in  südlicher  Biohtung  fort  Um  6  Uhr 
Abends  erreichten  wir  einen  Duar  der  Beni-Mtir,  deren 
Gebiet  hier  anfiuigt  Das  Land  selbst  nennen  sie  Ghirr. 
Das  Serone- Gebirge  hatten  wir  jetzt  in  gerader  nördlicher 
Kichtung  hinter  uns,  der  Djebel  Salah  lag  gerade  östlich 
Ton  uns. 

Die  Beni-Mtir  sind  Berber,  yerstehen  wenig  oder  gar 
kein  Arabisch,  sind  jedoch  Nomaden,  d.  h.  sie  treiben  vor- 
waltend Viehzucht,  obwohl  auch  Ackerbau,  und  bewohnen 
durchweg  das  Zelt.  Dieses  Zelt  ist  indess,  wie  auch  das 
der  Araber  in  Marokko,  weder  so  geräumig  noch  so  g^^t 
gearbeitet  wie  das  der  Bewohner  von  Algerien,  z.  B.  der 
Uled-Sidi-Scheich.  Der  Stoff  ist  hier  ganz  einfach  Bast  des 
Btombusch,  während  das  Algerische  Zelt  aus  Wolle  und 
Kameelhaar  besteht.  Die  Beni-Mtir  wie  alle  Berber  beob- 
achten sehr  wenig  die  mohammedanische  Beligion,  sie  beten 
nicht,  sie  waschen  sich  nicht '),  pilgern  selten  nach  Mekka 
und  ihr  einziger  Kultus  besteht  in  der  Verehrung  der  Hei- 
ligen Uesan's,  dessen  jedesmaligen  Scherif  sie  ihren  Scheich 
oder  Ältesten  nennen.  Sonderbar  ist  dieser  Menschenkultus ; 
so  sagte  ich  ihnen,  um  meine  Sachen  und  meine  Pferde 
Tor  Diebstahl  zu  sichern,  dass  diess  Alles  Eigenthum  des 
Scherif  von  Uesan  sei,  sie  yerfehlten  nicht,  sie  zu  respek- 
tiren,  küssten  sie  und  befühlten  sie,  um  gewissermaassen 
einen  Segen  daraus  zu  ziehen.  Namentlich  war  eine  roth- 
seidene  Schnur,  die  der  Scherif  lange  Zeit  selbst  getragen 
und  die  er  mir  beim  Abschied  für  meinen  Beyolyer  gegeben 
hatte,  ein  beständiger  Gegenstand  ihrer  Verehrung,  da  sie 
dieselbe  als  ihm  gehörend  gesehen  hatten.  Sie  brachten 
Kranke  imd  baten  um  Gottes  und  des  Propheten  willen, 
ihnen  zu  erlauben,  die  Schnur  zu  berühren,  um  den  Segen 
des  Scherif  daraus  zu  ziehen.  Dire  Weiber  gehen  sämmt- 
lieh  unyerschleiert,  wie  auch  die  der  Araber,  die  nicht  die 
Städte  bewohnen,  sind  jedoch  im  höchsten  Grade  schmutzig. 
Wie  die  Männer  lieben  sie  sehr  die  bunten  Kleider,  die 
jedoch  bald  yom  Schmutze  Eine  graue  Farbe  annehmen. 
Die  Beni-Mtir,  die  früher  den  Südabhang  des  Atlas  be- 
wohntent  yerdrängten  yor  etwa  40  Jahren  die  Beni-Hassen, 
indem  sie  selbst  yon  den  Beni-Mgill  aus  ihrem  Sitze  yer- 
jagt  wurden.  Jetzt  bewohnen  sie  die  Siss-Ebene  und  das 
Gebirge  nördlich  dayon.  Die  südlichere  Hälfte  ist  dem 
Sultan  unterworfen,  die  nördlichen  sind  yollkommen  uiftib- 
hängig.  Dire  Nahrung  besteht  aus  Kuskussu  aus  Gerste 
oder  Türkischem  Weizen,  Milch  und  Buttermilch;  die  Butter 
und  Wolle  yerkaufen  sie  an  die  Städter,  Fleisch  wird  selten 
yon   ihnen  genossen.     Obgleich   die   Berber   sonst   im  All- 


*)  Der  Mohammedaner  muss  sich  bekanntÜGh  vor  jedem  Gebete  yor- 
schriftsmissig  waschen,  was  sie  el  ndha  nennen. 


gemeinen  sehr  ungastfreundlioh  sind,  wie  ich  das  früher 
schon  in  Abda,  Haha  und  Sus  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  bewirtheten  uns  die  Beni-Mtir  sehr  gastfrei.  Der 
Duar,  in  welchem  wir  übernachteten,  heisst  Ait-OmogoP). 
Seit  gestern  waren  wir  sanft  so  gestiegen,  ohne  auf  ein 
eigentliches  Gebirge  zu  stossen,  dass  mein  Barometer  nicht 
mehr  ausreichte;  um  deshalb  genaue  Zahlen  angeben  za 
können,  musste  ich  es  auf  den  Meeresstandpunkt  zurüdL* 
drehen.  Wie  gewöhnlich  brachen  wir  am  folgenden  Moigen 
(11.  Mai)  um  5  Uhr  in  SSO.-Bichtung  auf  und  das  Land 
Gurr  hinter  uns  lassend  betraten  wir  das  Land  Siss,  eben- 
falls Gebiet  der  Beni-Mtir.  Um  8  Uhr  hatten  wir  eine 
erste  Gebirgskette  yor  uns.  Sie  yerlief  yon  West  nach  Ost, 
war  steinicht  und  unbewachsen  und  ihre  relatiyeHöhe  mochte 
800  F.  betragen.  Es  begegneten  uns  hier  zwei  Leute,  die 
gerade  einen  Augenblick  yor  uns  yon  den  Beni-Mtir  an- 
I  gehalten,  ausgeplündert  und  überdiess,  namentlich  der  Eine 
I  ziemlich  schwer  am  Arme,  yerwundet  worden  waren,  zum 
I  Beweis,  dass  wir  uns  jetzt  in  der  Gegend  der  Gewaltthätigkeit 
f  und  des  Faustrechts  befanden.  Obgleich  unter  dem  Schatze 
der  Pilger  stehend  und  mit  Empfehlungsbriefen  des  Scherif 
yersehen,  der  auch  hier  überall  fast  wie  der  Prophet  selbst 
yerehrt  wird,  liess  ich  dennoch  ineine  WafPen  scharf  laden, 
um  auf  alle  Fälle  yorbereitet  zu  sein.  Wir  stiegen  fort- 
während und  schon  die  dicht  über  unseren  Köpfen  hinzie- 
henden Wolken  zeugten  dayon,  dass  wir  uns  auf  einer  be- 
deutenden Höhe  befanden,  wenn  anders  die  Kalte  uns  nicht 
daran  erinnert  hätte.  Ich  konnte  selbst  Mittags  meinen 
Winterbumus  yertragen,  ohne  übermässig  warm  zu  haben. 
Um  5  Uhr  erreichten  wir  einen  Duar  der  Beni-Mtir,  wo 
wir  übernachteten. 

Ich  habe  yergessen  anzuführen,  dass  der  Pass,  der  uns 
in  das  eigentliche  Gebii^  führte,  bab-el-forjath  heisst;  von 
ihm  aus  übersieht  man  die  ganze  Siss-Ebene  und  die  drei 
Städte  Mickeniss,  Muley-driss-Serone  und  Fes. 

Am  12.  Mai  brachen  wir  um  4  Uhr  Morgens^  SSO.- 
Bichtung  auf,  statt  der  steinichten  Berge  der  Beni-Mtir 
hatten  wir  jetzt  die  schön  bewaldeten  Berge  der  Beni-Mgill 
yor  uuB  und  um  8  Uhr  Morgens  erreichten  wir  ihr  Gebiet: 
um  9  Uhr  liessen  wir  Asro,  die  Hauptstadt  oder  yielmelir 
den  Hauptort  der  Beni-Mgill  am  l'Ued  Bet,  eine  Stunde  ron 
uns  rechts  (westlich)  liegen.  Die  Beni-Mgill  bewohnen  vor- 
zugsweise auch  das  Zelt,  haben  jedoch  ausserdem  einige 
Tschars,  yon  denen  Asro  der  hauptsächlichste,  er  hat  über 
200  Häuser  (?).  Es  fehlt  mir  die  Gabe,  die  Giossartig- 
keit  der  Natur  in  dieser  Gegend  zu  schildern.  Der  vor- 
waltende Baum  war  die  Lärche,  jedoch  yon  solchen  Dimen- 


^)  Ait,  Berberische  Beseichnung  für  das,  wm  die  Araber  uled  oder 
beul,  d.  h.  Söhne  oder  Abkömmlinge,  Stamm, 
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sionen,  wie  ich  sie  nie  gesehen;  Stämme  yon  3  bis  4  Meter 
in  UmÜEuag  —  ich  habe  sie  selbst  gemessen  —  waren  gar 
nicht  selten y  überall  Urwald,  dann  Steineiche  und  unser 
Distelbaom,  der  ebenfalls  eine  ungewöhnliche  Höhe  erreichte. 
Machtige  Stämme  abgestorbener  Bäume,  die  unbenutzt  liegen 
bleiben,  versperrten  uns  manchmal  den  Weg.  £s  blühten 
unser  Alpenroschen,  Maiglöckchen,  die  Butterblume,  kurz 
man  hätte  sich  eher  in  der  Schweiz  oder  Deutschland  ge- 
glaubt als  auf  einem  der  höchsten  Atlas-Punkte. 

Im  ununterbrochenen  Walde  arbeiteten  wir  uns  bis 
Mittag  80  fort  und  stiessen  dann  auf  eine  zahlreiche  Kara- 
wane von  umziehenden  Berbern,  die  einen  anderen  Weide* 
platz  bezogen.  Sie  gaben  uns  Nachricht  von  kriegerischen 
Streitigkeiten,  die  unter  den  Beni-Mgill  wegen  der  Weide- 
plätze ausgebrochen.  Da  der  Duar  des  Anführers  unserer 
Pilger  darin  yerwickelt  war,  so  liess  er  uns  unter  dem 
Schutz  der  umwandemden  Beni-Mgill  und  brach  unter  dem 
Versprechen,  uns  am  folgenden  Tag  abholen  zu  wolleu,  nach 
seinem  Duar  auf.  Wir  lagerten  uns  denmach  mit  dem 
bekundeten  Stamme  auf  einem  freien  Platze  mitten  im 
Walde,  den  Ort  bezeichneten  sie  mit  dem  Namen  Sansda. 
Die  Beni-Mgill  wie  die  Beni-Mtir  und  Ait-Yussi,  welch' 
letzterer  Stamm  östlich  von  beiden  ersteron  sein  Gebiet 
hat,  sind  äusserst  kriegerisch,  räuberisch  und  diebisch.  Wäh- 
rend der  eigentliche  Slarawanenweg  über  Sofru  und  durch 
die  Ait-Yusai  und  Luzabi  nach  Tafilet  jetzt  vollkommen 
Tersperrt  ist,  eben  durch  die  Ait-Yussi,  lassen  die  Beni-Mtir 
und  Beni-Mgill  die  Karawanen  zwar  durchziehen,  aber 
gegen  ungeheuer  hohes  Zollgeld,  so  dass  augenblicklich  fast 
aller  Verkehr  zwischen  Tafilet  und  Fes  stockt,  wenn  man 
nicht  über  Marokko  ziehen  will.  Ich  hatte  natürlich  weder 
den  Beni-Mtir  noch  den  Beni-Mgill  irgend  Etwas  zu  zahlen, 
im  Gegentheil,  ausser  dass  sie  manchmal  argwöhnisch  mein- 
ten, ich  sei  doch  wohl  ein  verkappter  Christ,  behandelten 
sie  mich  sehr  gastfrei.  Indess  hatte  ich  mich  sehr  in  Acht 
zu  nehmen,  an  Schreiben  war  nicht  zu  denken  und  nur 
heimlicher  Weise  konnte  ich  einige  Notizen  aufzeichnen. 
Die  Bem-Mtir,  obgleich  zahlreicher  als  die  Mgill,  denn  sie 
haben  nach  ihren  Aussagen  2000  berittene  und  mit  Flinten 
bewaffnete  Männer,  mussten  doch  vor  den  letzteren,  die  nach 
ihrer  Angabe  nicht  mehr  als  1500  Streiter  haben,  weichen 
and  das  schönste,  fruchtbarste  Gebiet  des  Atlas  ist  jetzt  in 
den  Händen  der  Beni-Mgill.  Ihre  Lebensart  und  Gebräuche 
sind  die  der  übrigen  Berber,  die  Sitten  sind  reiner  als  die 
der  Araber,  obgleich  sie  wenig  Schamgefiihl  besitzen.  So 
beobachtete  ich  Abends  Spiele  der  Jugend,  wobei  sie  nackt 
wettliefen  und  die  Weiber  zusahen,  ohne  Anstoss  daran  zu 
nehmen.  Indess  kommen  Unzucht,  Ehebruch  u.  s.  w.  selten 
bei  ihnen  vor,  es  ist  diess  vielmehr  ein  wilder  Naturzustand. 
Meine   Sachen  erregten  wie   überall,  das   grösste  Aufsehen, 


namentlich  meine  Waffen,  und  mein  Zelt  war  immer  den 
ganzen  Tag  mit  Neugierigen  angefüllt,  die  den  Bevolver 
sehen  wollten. 

Als  am  13.  Mai  die  Nachricht  eintraf,  dass  die  strei- 
tenden Parteien  Frieden  gemacht,  beschloss  ich  aufzu- 
brechen, da  mein  Wirth  mir  anbot,  mich  zum  Duar  Si-Abd- 
Allah's  zu  begleiten.  Wir  gingen  also  um  8  ühr  in  SSC- 
Bichtung  >)  fort  und  hatten  nach  einer  Stunde  den  Wald 
hinter  uns,  indem  wir  ein  steinichtes,  jedoch  auf  allen  Seiten 
von  waldumkränzten  Hügeln  umgebenes  Plateau  erreichten. 
Wir  brauchten  3  Stunden,  um  diese  Hochebene  zu  durch- 
reiten, dann  tauchten  endlich  die  Schneegipfel  des  Atlas 
vor  uns  auf,  im  Süden  der  Kanmi  des  Gebirgszuges  Aia- 
schin,  im  SW.  der  Djebcl  Aian  (Ajjana).  Es  war  Mittag, 
trotzdem  vermochten  die  senkrechten  Sonnenstrahlen  nicht, 
uns  hinlänglich  Wärme  zu  verschaffen.  Natürlich  beschränkt 
sich  daher  der  ganze  Anbau  der  Beni-Mgill  auf  Gerste  und 
Türkischen  Weizen,  welch'  letzteren  sie  im  Hochsommer 
säen  und  ernten.  Um  1  Uhr  erreichten  wir  den  Duar, 
der  sehr  gross  war,  und  in  der  Nähe,  kampirten  noch  13 
andere  Duar.  Wir  fanden  die  ganze  streitbare  Mannschaft 
beritten  und  unter  Waffen,  und  da  es  jetzt  nicht  zum  Kriege 
gekommen  war,  kühlten  sie  ihren  Muth  im  Wettrennen 
und  Abfeuern  ihrer  Flinten  ab. 

Hier  in  der  Nähe  befindet  sich  eine  berühmte  Höhle, 
Eaf-er-raib,  die  nach  Aussage  der  Leute  sich  bis  nach  Fes 
erstrecken  soll,  jedenfalls  eine  Lüge,  da  überdiess  Niemand 
hinein  zu  gehen  wagt.  Ich  musste  mich  begnügen,  den 
Eingang  zu  besehen,  der  doppelt  ist,  ein  weiteres  Eindringen 
Hessen  die  Leute  durchaus  nicht  zu.  Sie  behaupteten,  man 
würde  sogleich  von  bösen  Geistern  erstickt  >  (wahrscheinlich 
üble  Luft).  Etwas  weiter  östlich  befindet  sich  noch  ein 
anderer  merkwürdiger  Ort,  den  ich  leider  nicht  habe  s^hen 
können,  es  soll  ein  runder  gemauerter  Kreis  sein,  dessen 
Peripherie  überall  regelmässig  gearbeitete  runde  Löcher  hat 
(vielleicht  der  Platz  eines  ehemaligen  Tempels  und  die  run- 
deir  Löcher  Aushöhlungen  für  die  Säulen).  Den  Platz  selbst 
nennen  sie  Suck-en-Ssara  oder  Christenmarkt.  Am  14.  Mai 
hatte  ich  einen  starken  Fieberanfall,  auch  wirkte  die  Kälte 
so  auf  mich  ein,  dass  ich  die  Halsbräune  bekam ;  das  Fieber 
schnitt  ich  durch  eine  starke  Dosis  Chinin  gleich  ab,  letz- 
tere suchte  ich  nur  durch  wärmere  Kleidung  zu  beseitigen. 
Obgleich  mein  Wirth  mir  am  Morgen  gesagt,  dass  ich  hier 
einen  Rasttag  haben  sollte,  forderte  er  mich  des  Nachmit- 
tags plötzlicli  auf,  die  Pferde  zu  beladen,  um  weiter  zu 
reisen.  Wir  brachen  demnach  auf  und  erreichten  nach 
eineifl  Eitt  von  2  Stunden   in  östlicher  Bichtung  die  Thal- 


*)  Man  darf  dabei  nicht  reine  SSO.-Richtung  yersteheo,  sondern 
es  war  nach  meinem  Handkompass  fast  immer  eine  Richtnng  zwischen 
160°  und  170^. 
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ebene  des  TUed  Gigo  (Dsohigu),  der  sich  in  den  TTJed  Bebu 
ergiesst,  unweit  seiner  Quelle.  Hier  übernachteten  wir  bei 
einem  Emkadem  ^)  Sidi's,  der  in  einem  Duar  von  180  Zel- 
ten lagerte.  Ich  bemerke  hierbei,  dass  Sidi-el-Hadj-Absalom 
überall  Emkadem  oder  Intendanten  hat,  so  bei  den  Beni- 
tfgill  deren  fünf,  die  alle  Jahre  Geld  und  Pilger  sammeln, 
um  sie  nach  TJesan  zu  bringen.  Der  Ort,  wo  wir  lagerten, 
heisst  Tersa-mta-Tesmecht  Am  15.  Mai  ritten  wir  in  Be- 
gleitung des  Intendanten  eine  Stunde  weiter  in  östlicher 
Biohtung  zu  einem  anderen  Intendanten  Namens  Oassein 
(Hussein),  an  den  ich  Empfehlungsbriefe  hatte.  Von  hier 
aus  erblickten  wir  im  Osten  den  Beig  Eessas  und  den  an- 
deren Djebel  Uibül,  beide  mit  Schnee  bedeckt. 

Bis  hierher  yon  TJesan  aus  bestand  die  Masse  des  Ge- 
steins durchweg  aus  Sandstein,  mitunter  unterbrochen  yon 
Schiefer,  Marmor  und  Kalkschichten.  Manchmal  zeigte  sich 
auch  Marienglas.  Am  folgenden  Tag  blieben  wir  ebenfalls 
an  demselben  Ort,  es  war  Neujahr  oder  Aid  el-kebir.  Opfer- 
fest, wo  jeder  fromme  Muselmann  ein  Schaf  eigenhändig 
opfern  soU.  Man  brachte  mir  einen  Hammel  zum  Geschenk 
und  ich  beÜEÜü  meinem  Diener,  unter  Anrufung  „Allah  ackbar, 
bis  m'illah  er-fhaman,  irrhabim",  „Gott  ist  der  Höchste,  im 
Namen  Gottes,  des  Allbarmherzigen  und  Allmitleidigen", 
und  sich  gegen  Mekka  neigend  ihn  zu  tödten.  Die  Berber, 
die  wenig  die  äusseren  Vorschriften  der  mohammedanischen 
Beligion  keifnen,  blickten  mit  Verwunderung  zu,  zumal  da 
ich  ihnen  sagte,  dass  das  linke  Hinterviertel  für  die  Armen 
bestimmt  sei  (es  ist  diess  ebenfalls  Vorschrift).  Den  Best 
yerzehrten  wir  dann  in  Gemeinschaft  anderer  Gäste,  indem 
wir  das  Eleisch  über  dem  Feuer  rösteten,  da  uns  das  Ge- 
räthe  fehlte,  um  es  auf  andere  Weise  zuzubereiten. 

Nachmittags  machte  ich  die  Bekanntschaft  eines  yomeh- 
men  Scherif  Namens  Muley-el-Madang,  der  unter  den  Beni- 
Mtir  wohnt  und  hier  reiste,  um  Gaben  zu  sammeln.  Er  sowohl 
als  ich  bedauerten,  nicht  früher  Bekanntschaft  gemacht  zu 
haben,  er  hätte  mir  in  jeder  Hinsicht  yom  grössten  Nutzen 
sein  können,  da  er  sehr  gebildet  war  und  mir  offen  sagte,  ich 
reiste  bloss,  um  Land  und  Leute  kennen  zu  lernen.  Er  war 
dabei  keineswegs  ungehalten,  noch  reizte  er  die  Eingebomen 
gegen  mich  auf,  im  Gegentheil  rief  er,  als  er  Abends  weiter 
südlich  zog,  die  Ältesten  des  Duar  imd  schärfte  ihnen  ein, 
mich  mit  der  grÖssten  Auszeichnung  zu  behandeln,  da  sie 
sich  sonst  den  Zorn  des  Scheich  (Sidi-el-Hadj-Absalom)^ 
zuziehen  würden.  Abends  ging  ich  aus,  um  Enten  zu 
schiessen,  die  in  ungeheuerer  Menge  auf  den  Sümpfen  und 
kleinen  See'n  der  Umgegend  sich  aufhalten.  Ich  hatte  das 
Glück,  mehrere  zu  erlegen,  da  sie  ohne  Furcht  mir  erlaubten, 


')  Emkadem  oder  Mkdm,  wörtlich  Verwalter,  bedeutet  so  viel  als 
Intendant,  sie  haben  das  Geschäft,  die  müden  Gaben  und  Püger  zu 
sammeln  und  nach  Uesan  zu  bringen. 


mich  ihnen  auf  Schuasweite  zu  nähern.  Die  Enten  waren 
indess  bedeutend  kleiner  als  bei  uns  oder  im  übrigen  Ma- 
rokko. Die  Berber  feierten  das  Fest  durch  Wettrennen 
und  Pulyerabbrennen,  den  ganzen  Tag  knallten  die  Flinten, 
als  ob  eine  Schlacht  geliefert  würde. 

Am  18.  Mai  endlich  brachen  wir  auf,  nicht  allein,  son- 
dern der  ganze  Duar,  der  der  Muluia  zuzog,  um  yon  dort, 
wo  sie  in  den  Esors  ihr  Getreide  unterbringen,  neuen  Tor- 
rath  zu  holen.  Man  kann  sich  denken,  welch'  ein  Durcheinan- 
der: die  Yiehheerden,  beladene  Pferde,  Esel,  Maulthiere, 
die  Weiber  zu  Fusse,  ihre  kleinen  Kinder  auf  dem  Eücken 
tragend,  selbst  die  Ochsen  und  Kühe  beladen,  mitunter  auch 
einzelne  Kameele,  an  den  Seiten  die  Männer  zu  Pferde, 
den  ganzen  Zug  eskortirend,  so  ging  es  weiter.  Wie  immer 
hielten  wir  SSO.-Bichtung  und  um  10  ühr  hatten  wir  den 
mit  Schnee  bedeckten  Djebel  Aian  in  gleicher  westlicher 
Höhe,  nachdem  wir  um  9  Uhr  den  TUed  Gigo  passirt 
hatten,  der  südlich  yom  Djebel  Aian  in  östlicher  Biohtung 
sich  in  den  Tüed  Sebu  ergiesst  Um  12  Uhr  lagerten  vir 
im  Thale  des  TUed  Sebu,  der  nach  Aussage  der  Leute  vom 
Djebel  Aiaschin  seinen  Ursprung  nimmt.  Der  Ort  selbst, 
wo  wir  lagerten,  heisst  Tesfrut  Der  Boden  dieser  Gegend 
war  nackt  *und  steinicht  Da  ich  auf  den  Karten  den  l'üed 
Sebu  bedeutend  weiter  nach  Osten  hin  yerzeichnet  fand, 
so  fragte  ich  mehrere  Leute  und  alle  yersicherten,  dass  sie 
diesen  Arm  Sebu  nennen.  Unterwegs  hatte  ich  das  Unan- 
genehme, in  eine  andere  ebenfalls  umziehende  Dnar-Kolonne 
zu  gerathen,  die  mich  für  einen  Christen  erklärten  und  mich 
zwingen  wollten,  yon  meinem  Pferde  zu  steigen.  Sie  yer- 
standen  kein  Arabisch,  ich  kein  Schellah;  Einem,  der  hand- 
greiflich werden  wollte,  drohte  ich  mit  meinem  Beyolrer 
oind  nun  wurde  die  Sache  erst  gar  arg,  ahs  glücklicher 
Weise  mein  Diener  und  Leute  yon  unserem  Duar  dazu  ka- , 
men  imd  erklärten,  ich  sei  ein  Scherif  yon  Uesan.  Wäh- 
rend sie  mich  eben  noch  misshandeln,  berauben  und  yielleicht 
tödten  wollten,  baten  sie  mich  um  meinen  S^en,  küssten 
meine  Kleider  und  Hessen  mich  nicht  eher  ziehen,  als  bis 
ich  meine  Hände  aufhob,  um  ihnen  den  Segen  des  Muley- 
Abd-Allah  es-Scherif,  des  höchsten  Patrones  yon  Uesan, 
dem  Dar  demana  oder  Zufluchtshaus,  wie  die  Gläubigen  es 
nennen,  zu  erflehen.  Am  19.  mussten  wir  in  Tesfrut  blei- 
ben, weil  das  Pferd  des  Intendanten  ein  Füllen  geworfen 
hatte  und  er  es  daher  für  gut  hielt  zu  rasten.  Ich  be- 
merke hierbei,  dass  die  Beni-Mgill  sowohl  als  auch  die  Beni- 
Mtir  ausgezeichnete  Pferde  besitzen,  die  sich  namentlich 
durch  eine  ungewöhnliche  Höhe  auszeichnen  und  an  Aus- 
dauer und  Schönheit  denen  der  Dukala  imd  Abda  in  Nichts 
nachstehen. 

Wir  befinden  uns  hier  auf  gleicher  Höhe  mit  den  Schnee- 
bergen,   nur    weil    die  Felsplatten    hier  der   Sonne  mehr 
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siugcsetzt  sind,  tragen  sie  keinen  Schnee  mehr.  Der  Bjebel 
Ai'&n  Terliert  erst  im  Juli  den  Schnee  gänzlich  und  der 
Bergzng  Aioschin  ist  ewig  mit  Schnee  bedeckt.  Wir  befinden 
uns  jetzt  dicht  vor  dem  Gebirgszug  Tamarakuit,  der  wie 
fast  alle  Atlas-Zweige  von  Ost  nach  West  verläuft.  Als  wir 
am  20.  mit  dem  ganzen  Duar  in  südlicher  Richtung  weiter 
zogen,  erreichten  wir  dieses  Gebirge  nach  dreistündigem 
Marsche  um  9  Uhr.  Nach  2  Stunden  hatten  wir  seinen 
ersten  Längszug  überschritten  und  überblickten  dann  den 
herrlichen  Daya  (Binnensee)  Sidi-Aly-Mohamet  vor  uns,  der 
eine  Breite  von  V^  Stunde  auf  eine  Länge  von  etwa  8  Stun- 
den darbietet  Auf  allen  Seiten  von  waldigen  Bergen  um- 
geben, am  Büdrande  mit  einer  kleinen  bewaldeten  Insel 
besetzt,  das  Wasser  von  zahllosen  Entenschwärmen  belebty 
bildet  dieser  See  ein  herrliches  Panorama.  Als  wir  seiner 
breiten  Seite  entlang  gezogen  waren,  drangen  wir  in  einen 
Engpaes,  der  hier  den  gleichen  Namen  wie  der  Berg  selbst 
fuhrt:  Megader,  und  erreichten  um  1  TJhr  den  Kamm  des 
Gebirges.  Bald  darauf  lagerten  wir  dann  am  Südabhange 
mitten  im  Walde.  Ich  bemerke  hier,  dass  die  Lärche,  die 
bis  dahin  der  vorherrschende  Baum  war,  von  hier  an  ganz 
anfiiörte  und  nur  noch  Thuja  orientalis,  Steineiche  und 
Wachholder  den  Wald  zusammensetzten.  Hier  brauchten 
die  Leute  zum  ersten  Mal  die  Vorsicht,  den  Duar  mit  star- 
ken Baumästen  zu  umgeben,  aus  Furcht  vor  Löwen,  die 
hier  sehr  zahlreich  sein  sollen.  Ich  habe  weder  einen  ge- 
sehen noch  gehört,  doch  ist  es  sehr  möglich,  das^  dieselben 
hier  hausen,  indem  die  waldigen  Berge  ganz  geeignet  sind, 
ihnen  Nahrung  und  Beute  zu  verschaffen. 

Um  7  TJhr  Morgens  setzten  wir  am  21.  Mai  den  Weg 
m  SSO.-Bichtung  fort  und  stiegen  das  Gebirge  durch  den 
Engpass  Chins-el-Hamer  hinab,  um  9  Uhr  waren  wir  am 
Ausgange  xaiä  befanden  uns  nun  in  der  Muluia-Ebene.  Vor 
xmä  war  jedoch  Nichts  zu  unterscheiden,  da  ein  starker 
Sirokko  (Sahel  von  den  Eingebomen  benannt)  wehte  und 
jede  Fernsicht  verhinderte.  Wir  überschritten  zahlreiche 
Wasserfaden  und  auch  künstliche  (h'äben,  die  alle  in  die 
Huluia  gehen;  erstere  kommen  meist  von  Westen.  Wäh- 
rend bis  jetzt  alle  Atlas-Zügo  vorherrschend  Sandstein  ge- 
zeigt hatten  und  ich  nirgends  Granit  angetroffen  hatte, 
lag  er  hier,  wo  Felsen  sich  zeigte,  offen  am  Tage  und 
in  dieser  ganzen  Ebene  blieb  in  der  Folge  Granit  das 
vorwaltende  Gestein.  Wir  lagerten  dann  unfern  der  Dörfer 
Ait-Atli  und  Bulajul.  Am  folgenden  Morgen  war  die 
Luft  heiter  und  von  einer  nahen  Anhöhe  konnte  ich  jetzt 
die  Ebene  und  die  Berge  genau  übersehen:  im  Norden 
das  Tamarakuit- Gebirge,  von  SW.  nach  NO.  ziehend,  im 
Süden  den  hohen,  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Aiaschinzug 
(Djebei  Magran),  von  Osten  nach  Westen  verlaufend  und 
im  Westen  sich  mit  dem  Gebirge  Tamarakuit  verbindend, 
Petennaim'i  Geogr.  Mittheüungen.    1866,  Heft  T. 


nach  Osten  zu  die  sich  öffnende  Basis  der  Muluia-Ebene. 
Man  bemerkt  mehrere,  jedoch  kleine  und  unbedeutende 
Ksors,  die  sämmtlich  von  Berbern  vom  Stamme  der  Beni- 
Mgill  bewohnt  sind;  der  grösste  ist  Bulajul.  An  demselben 
Nachmittag  erreichten  wir  nach  einem  scharfen  zweistündi- 
gen Ritt  in  östlicher  Richtung  den  Ksor  Ait-Hamara,  wo 
uns  der  Intendant  Oassein,  unter  dessen  Schutz  ich  bis  jetzt 
gestanden,  an  den  Scheich  des  Dorfes,  der  von  ihm  ab- 
hängig'war,  auslieferte  mit  dem  Befehl,  mich  am  anderen  Tag 
bis  nach  Uttad  zu  eskortiren,  füi  welches  Land  ich  eben- 
falls Empfehlungsbriefe  hatte.  Die  Bewohner  des  Dorfes 
nahmen  uns  sehr  gastfrei  auf,  weil  sie,  wie  sie  sagten^ 
sich  freuten,  Araber  beherbergen  zu  können,  indem  sie  selbst 
Arabischen  Ursprungs,  Abkömmlinge  der  Beni-Hassen,  seien, 
die  vor  etwa  60  Jahren  von  hier  vertrieben  worden  wären. 
Der  mächtige  Gebirgszug  Aiaschin  scheint  von  hier  aus 
ganz  nahe  zu  sein  und  doch  sind  wir  wenigstens  noch 
30  Kilometer  von  ihm  entfernt,  eben  so  sieht  man  von 
hier  den  Berg  westlich  vom  Djebel  Aiaschin,  den  Djebel 
Ait-Ahia,  beide  mit  ewigem  Schnee  bedeckt. 

Bis  zum  Abend  des  folgenden  Tages  blieben  wir  in  die- 
sem Esor,  der  mit  dem.  daneben  liegenden  Ait  Hueri  so  zu 
sagen  nur  einen  einzigen  bildet  Dann  brachen  wir  um 
5  Uhr  Abends,  von  1 8  zum  Theil  mit  Spiessen,  zum  Theil 
mit  Flinten  bewaffneten  Leuten  begleitet,  in  südlicher  Rich- 
tung auf.  Ehe  es  dunkelte,  hatten  wir  den  von  West  kom- 
menden rUed  Muluia  erreicht,  der  hier  mächtig  genug  ist, 
um  die  Voraussetzung  zu  rechtfertigen,  dass  er  noch  min- 
destens 30  S[ilometer  weiter  oben  entspringt.  Wir  über- 
setzten sein  tief  in  die  Ebene  eingeschnittenes  Bett  mit 
grosser  Schwierigkeit.  Der  umgebende  Felsen  bestand  überall 
aus  Granit.  Gegen  8  Uhr  erreichten  wir  den  direkt  von 
SW.  kommenden  TUed  Sgemmel.  Er  ist  bedeutender  als 
der  Muluia -Strom  selbst  und  wirft  sich  einige  Stunden 
weiter  östlich  in  diesen.  Sein  Bett,  ebenfalls  Ghtmit  zei- 
gend, war  noch  tiefer  eingeschnitten  als  das  des  l'Ued 
Muluia  und  nur  mit  grossen  Schwierigkeiten,  besonders  der 
eingetretenen  Nacht  wegen,  konnten  wir  die  steilen  Wände 
hinabklimmen  und  wieder  ersteigen.  Beim  Durchwaten 
mussten  zwei  Männer  des  reissenden  Stromes  w^en  das 
Pferd  halten  und  dennoch  wären  wir  beinahe  fortgerissen 
worden.  Die  Nacht  war  jetzt  ganz  eingetreten,  doch  konnte 
ich  so  viel  unterscheiden,  dass  wir  fortwährend  südlich  gin- 
gen. Die  Leute  waren  in  der  unsicheren  Gegend  nicht  zu, 
bewegen  gewesen,  bei  Tage  zu  marschiren.  Um  2  Uhr 
Morgens  machten  wir  dann  Halt  an  einem  kleinen,  von 
Süden  kommenden  Flusse,  der  sich  in  den  TUed  Sgemmel 
ergiesst  Die  Leute  waren  zu  erschöpft,  sie  bedurften  ei- 
niger Ruhe,  ich  selbst,  so  müde  ich  war,  konnte  nicht 
schlafen,  ich  hatte  Furcht,  dass  man  meine  Pferde  stehlen 
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würde,  da  die  Fusseisen,  die  ich  ihnen  Bonst  des  Nachts 
anzulegen  pflegte,  beide  unbrauchbar  geworden  waren. 
Endlich  brach  der  Tag  an,  ich  weckte  die  Leute,  wir  mach- 
ten uns  wieder  auf  den  Weg  und  erreichten  um  6  Uhr 
Morgens  die  Landschaft  XJttad,  die  nach  dem  kleinen,  vom 
Djebel  Aiaachin  kommenden  TUed  so  genannt  ist.  Wir 
begaben  uns  sogleich  nach  dem  Ksor  Ottman-Mussa,  für 
den  ich  zwei  Empfehlungsbriefe  hatte,  unglücklicher  Weise 
jedoch  waren  die  Adressaten  beider  Briefe  gestorben,  und 
als  ich  nach  einem  anderen  £sor  Namens  Taschanit  ging, 
wo  ein  Litendant  Sidi's  wohnen  sollte,  fand  ich  diesen 
zwar,  er  erklärte  aber,  wahrscheinlich  um  sich  meiner  zu 
entledigen,  kein  für  mich  passendes  Logis  zu  haben,  und 
gab  mir  einen  Empfehlungsbrief  für  den  erstgenannten  Ksor 
an  einen  Scherif  Namens  Muley-el-Habib.  Ich  musste  also 
wieder  zurück  und  fand  dann  auch  endlich  um  10  Uhr 
Morgens  ein  Unterkommen  beim  Scherif,  wenn  auch  keine 
Euhe,  denn  sein  Haus  war  von  Ungeziefer  angefüllt.  In 
diesem  Ksor,  Ottman-Mussa,  hatte  ich  jedoch  Gelegenheit, 
Seife  und  einen  Hut  Zucker  zu  kaufen,  was  mir  beides 
sehr  nothwendig  war.  Ich  fand  diess  bei  den  Juden,  die 
in  einem  besonderen  Quartier  von  etwa  100  Häusern  oder 
Familien  diesen  Ort  bewohnen.  Sie  allein  treiben  die  üb- 
lichen Handwerke.  Die  übrigen  Bewohner,  nicht  mehr 
Beni-MgiU,  obwohl  Berber,  sind  vom  Stamme  der  Beni-Sdig 
oder  Ssdig,  der  sich  von  hier  über  den  TUed  Gers  und  Sis 
bis  nach  Ertib  erstreckt,  mit  Ausnahme  der  Mdaghra,  wo 
Schürfa  wohnen.  Muley-el-Habib  verschaffte  mir  noch  an 
demselben  Tage  eine  Karawane,  mit  der  ich  Abends  um 
6  Uhr  abreisen  konnte. 

Nach  einem  scharfen  Bitt  von  4  Stunden  in  rein  öst- 
licher Eichtung  längs  des  Gebirges  Aiaschin  erreichten  wir 
Sebsack  oder  zwei  X^ors  dieses  Namens,  wo  wir  übernachte- 
ten, jedoch  mussten  wir  ausserhalb  der  Mauern  kampiren, 
da  wir  die  Thore  schon  verschlossen  fanden. 

Erüh  imi  5  Uhr  setzten  wir  am  anderen  Morgen  unse- 
ren Marsch  längs  des  Gebirges  in  östlicher  Eichtung  fort 
und  erreichten  um  8  Uhr  den  Beig  Tisint-el-Eiut  (Tisin- 
Tinrut),  den  wir  links  liegen  liessen,  um  rechts  und  südlich 
ins  Gebirge  Aiaschin  einzubiegen.  Um  10  Uhr  hatten  wir 
den  ersten  Pass  hinter  uns  und  den  Berg  Scherbcharb  rechts 
lassend  befanden  wir  uns  auf  einem  steinigen  Plateau,  das 
wir  in  südlicher  Eichtung  durchritten.  Während  in  der 
Muluia-Ebene  die  Steinformation  überall  Granit  war,  bil- 
dete hier  wieder  Sandstein,  mitunter  durch  Schiefer,  Kalk 
und  Marmorschichten  unterbrochen,  den  Grund  des  Gebirges. 
Hier  am  Pass  Tisint-el-Eiut  mündet  auch  der  von  Ees 
durch  die  Ait-Yussi  und  Luxaby  führende  Weg  ein.  Die 
steinige  Hochebene  war  bald  überschritten  und  durch  eine 
Art  Felspforte,  essalamon-alikum  (ich  grüsse  Euch)  genannt, 


traten  wir  in  ein  Flussbett,  das  dem  Sis  zuströmt  und 
etwas  weiter  bei  Nasla,  einem  kleinen  Orte,  den  Namen 
Sis  selbst  erhält  In  Nasla,  das  am  Eingange  des  nach 
Süden  aus  dem  Gebirge  fuhrenden  Passes  liegt,  müssen  alle 
vorbeikommenden  Karawanen  einen  hohen  Zoll  von  mehr 
als  8  Francs  auf  jedes  beladene  Thier  zahlen.  Die  Bewoh- 
ner dieses  £sor,  Berber,  haben  diess  Vorrecht  vom  Sultan 
Shman  erhalten.  Dieser  und  die  anderen  Zölle,  welche  die 
Beni-Mgill  willkürlich  von  der  durchpassirenden  Karawane 
erheben,  hemmen  daher  fast  jeden  Handels- Verkehr  zwi- 
schen Tafilet  und  Fes  für  diesen  Augenblick  und  alle  Kara- 
wanen passiren  über  Marokko.  Nachdem  ich  meine  Briefe 
vorgezeigt  und  mich  als  vom  Hause  des  Scherif  legiümirt 
hatte,  liess  man  mich  imgehindert  ziehen,  versorgte  uns 
noch  obendrein  mit  Nahrung  und  verlangte  daßir  unseren 
Segen. 

Hier  bogen  wir  nun  in  den  Pass  ein,  der  aus  dem 
Gebirge  führt  und  dessen  Eingang  hier  Kaf  es-Sultan  oder 
Königsstein  genannt  wird.  Unzählige  Male  mussten  wir  den 
Sis  passiren  und  der  Pass  selbst,  bald  östlich,  bald  west- 
lich, bald  nördlich,  bald  südlich  einbiegend,  bpt  unseren 
Pferden  die  grössten  Hindemisse  dar.  Seine  Hauptrichtung 
war  jedoch  SSO.  Um  5  Uhr  Abends  erweiterte  er  sich 
und  gab  Platz  für  einige  kleine  Ksors,  welche  die  Bewoh- 
ner schlechtweg  mit  dem  Namen  Humo  Said  bezeichnen. 
Hier  übernachteten  wir,  Logis  war  aber  auch  Alles,  was 
man  uns  ^nbot,  und  es  war  gut,  dass  wir  uns  mit  Nah- 
rungsmitteln für  ims  und  mit  Gerste  für  unsere  Pferde  ver- 
sehen hatten.  Die  Bevölkerung,  Berber  vom  Stamme  der 
Ait-Sdig,  ist  ungast&eundlich  wie  alle  Berber. 

Die  Berge  am  Südabhange  des  Aiaschin  -  Gebirges  sind 
gänzlich  nackt  und  kahl,  hin  und  wieder  etwas  Haifa  und 
Schih  ist  Alles,  was  die  von  der  Sonne  verbrannten  Felsen 
hervorbringen.  Die  Berge  selbst  zeigen  jenen  eigenthüm- 
lichen  schroffen,  zerrissenen  Typus,  den  man  so  häufig  an 
den  Gebirgszügen  in  der  Wüste  wahrnimmt.  Die  Luft 
selbst,  oft  mit  Sirokkostaub  geschwängert,  lässt  schon  auf 
die  Nähe  der  Sahara  schliessen,  die  in  gerader  Eichtung 
wohl  bloss  noch  einige  50  Kilometer  entfernt  ist 

K%or  Meduma  es- Schürfa  f Mdaghra J,  den  30.  Mai.  — 
Da  wir  schon  in  Nasla  unsere  Karawane,  die  wegen  des 
Bezahlens  sich  länger  aufhalten  musste,  zurückgelassen  hat- 
ten, brachen  wir  auch  von  hier  allein  am  Morgen  des  26. 
früh  um  4j  Uhr  auf.  Der  Weg  führte  uns  in  südlicher 
Eichtung  über  nackte,  unwirthliche  Felsen,  indem  wir  den 
l'TJed  Sis,  der  hier  etwas  SW.  dem  l'Ued  Gers  zuströmt, 
verliessen.  Um  9  Uhr  hatten  wir  das  schöne  Gers-Thal 
vor  uns,  das  eben  hier,  obgleich  der  TUed  Sis  sich  schon 
mit  dem  PUed  Gers  verbunden,  dennoch  den  Namen  Gers, 
wie   die   ganze  Landschaft,    beibehält  und  erst  in  Tialali 
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den  Namen  Sis  wieder  annimmt.  Der  Gen  oder  Sis,  wie 
maa  will,  läuft  hier  in  rein  östlicher  Richtung,  erst  bei 
Tialali,  wo  er  eine  breite,  von  Bergen  umgebene  Ebene 
bildet,  nimmt  er  seinen  südlichen  Kurs  wieder  an.  Rechts 
mtd  links  am  Ufer  des  Gers  liegen  Esors,  von  reizenden 
Gärten  umgeben,  die  Alles  hervorbringen,  was  bei  uns  das 
warme  Italien  erzeugt;  wir  fanden  hier  den  Weizen  und 
anderes  Getreide  fast  reif,  während  es  oben  in  Nasla  höch- 
stens einen  halben  Euss  hoch  war. 

Die  Haupt-Ksors  am  TUed  Gers  von  der  Quelle  abwärts, 
abo  von  W.  nach  0.,  sind:  Tirulassin,  Ait- Tickart,  Cher- 
fiosa,  Amalo,  el-Kain,  Ait-el-Faki,  Suducka,  Esor  el-Brahim, 
Ait-ChruBchman ,  Esor  Asero,  Haiko.  Sie  liegen  theils  am 
rechten,  theils  am  linken  Ufer  und  sind  alle  von  Berber 
vom  Stanune  der  Ait-Sdig  bewohnt.  Das  Zelt  hat  hier 
nun  gänzlich  aufgehört,  von  hier  abwärts  gegen  Süden  findet 
man  bis  über  Tafilet  hinaus  ^ur  sesshafte  Bewohner.  Der 
bedeutendste  Ort  ist  Ait-el-Eaki,  wo  wir  anhielten,  um 
einen  Emkadem  Sidi's  zu  besuchen ;  ausserdem  passirten  wir 
Hain.  Die  Bauart  ist  hier  ganz  wie  in  der  Wüste,  das 
Baumaterial  gestampfte  Thonerde,  mit  Stroh  und  Steinen 
gemischt.  Ohne  langen  Aufenthalt  gingen  wir  dem  Gers-Thal 
entlang  und  erreichten  um  Mittag  Tialali  (Telalain).  Diess 
üessen  wir  links  liegen,  ohne  die  eigentlichen  Esors,  deren 
Namen  ich  hier  aufführe,  zu  berühren.  Von  Norden  nach 
Süden  folgen  sie  so  auf  einander:  Bu-Sdiran,  Tasmamart, 
Kßor  el-Omar,  Eerando,  Isserdan,  Ait-XJlin,  Ait-TJlin-tani, 
KsorMohawatt,  Emagga,  Emagga-tani,  Tauahed,  Ait-Ahia, 
Imii,  Timrit,  Jabel,  Tamaroks.  Die  Esors  sind  zum  Theil 
sehr  ansehnlich  und  von  den  Ait-Sdig  bewohnt. 

Um  2  Uhr  verengerte  sich  der  Eluss  zu  einem  blossen 
Paas,  an  beiden  Seiten  mangelte  oft  der  Weg  und  senk* 
rechte,  über  500  Euss  hohe  Eelswände  beschränkten  den 
Wasserlauf.  Nur  mit  der  grössten  Vorsicht  keimten  wir 
manchmal  die  reissenden  Eluthen  passiren  und  dennoch 
gcrieth  ich  bei  einem  Durchgang  mit  meinem  Pferde  in 
ein  Loch,  wobei  es  zu  Falle  kam  und  mich  ins  Wasser 
warf.  Der  Strom  war  glücklicher  Weise  reissend  genug,  um 
mich  gleich  von  den  stampfenden  Eüssen  des  Pferdes  wegzu- 
schwemmen, und  zu  wenig  tief,  als  dass  an  eigentliche  Ge- 
fahr zu  denken  war.  Auch  wurde  Nichts  durchnasst  als 
meine  Kleidung  und  selbst  meine  Uhr  litt  keineswegs  von 
dem  nnfreiwilligen  Wasserbade.  Etwas  weiter  jedoch  war 
mein  Bursche  weniger  glücklich,  das  Pferd  blieb  bei  einer 
gefahrlichen  Stelle,  mit  dem  einen  Yorderfusse  zwischen  zwei 
5!>teinen  hängen,  stürzte  und  beim  Eall  zerbrach  der  Kolben- 
hals meiner  Doppelbüchse.  Endlich  hatten  wir  diesen  gefahr- 
vollen Pass  hinter  uns,  das  Thal  erweiterte  sich  und  nahm 
den  Namen  Lachnick  an. 

Ermüdet  und  hungrig  kehrten  wir  in   dem  ersten  sich 


uns  darbietenden  Esor  ein,  er  hiesa  Ifiri,  man  gab  uns  aber 
bloss  Logis,  alles  Übrige  mussten  wir  theuer  erkaufen. 
Ausserdem  zeichneten  sich  die  Bewohner  durch  unver- 
schämte Neugierde  und  Zudringlichkeit  aus,  den  ganzen 
Abend  wurde  unsere  Behausung  nicht  leer  von  zudring- 
■  liehen  Menschen,  die  meine  Sachen  befühlten  und  uns  mit 
dummen  Eragen  belästigten.  In  Ifri  stiessen  wir  auf  die 
ersten  Palmen,  die  von  hier  ab  südwärts  nicht  aufhören, 
längs  des  Elusses  die  vorherrschende  Vegetation  zu  bilden. 

Erüh  am  folgenden  Mor^n  des  27.  brachen  wir  allein 
aufl  Die  Bewohner  erklärten  zwar  den  Weg  für  unsicher, 
damit  wir  einen  Eührer  miethen  sollten,  da  aber  der  Weg 
immer  an  dem  rUed  Sis  entlang  geht,  zudem  überall  Esors 
angetroffen  werden,  so  hielt  ich  den  Eührer  für  überflüssig, 
zumal  wir  inuner  10  Schüsse  zu  unserer  Disposition  hatten. 
Wir  mussten  den  Eluss,  dessen  Eichtung  im  Allgemeinen 
SSO.  war,  noch  oft  passiren,  wenn  ich  nicht  irre,  19  Mal 
bis  zum  Ausgänge  des  Gebirges,  jedoch  diess  Mal  ohne 
Unfall.  Die  Namen  der  Esors  bis  zum  Ausgange  des  Ge- 
birges, wo  die  Oase  Mdaghra  anfängt ,  sind  von  Nord  nach 
Süd  folgende:  Aschboro,  Ait-Tisbudant,  Ait-Ottman,  Ait- 
Mensoh,  Amsuch,  Nbigi,  XJled  Ger,  Tinbgit,  Ksorrin,  Beni- 
Euss,  Sauia  Mulej  Mhamed,  Tunsorin  und  Akba. 

Um  1  Uhr  endlich  erreichten  wir  die  Ebene,  die  unend- 
liche Wüste  lag  Jetzt  vor  uns.  Wir  begaben  uns  sofort 
nach  Esor  es-Ssuck,  welches  einer  der  nördlichsten  Dörfer 
der  Oase  Mdaghra  ist  Hier,  wo  Juden,  die  wie  überall 
unter  den  Gläubigen  vorzugsweise  im  Besitz  der  Handwerke 
sind,  weilen,  konnte  ich  meine  Büchse  herstellen  lassen, 
dann  brachen  wir  sogleich  wieder  auf  und  in  südlicher  Eich* 
tung  am  Ostrande  der  Oase  fortgehend  erreichten  wir  um 
6  Uhr  Abends  den  Esor  Beranin,  wo  ich  im  Hause  des  Scherif 
Muley  es -Scherif  die  zuvorkommendste  Au£iahme  taaid. 
Dieser  Intendant  des  Scherif  von  Uesan  wollte  durchaus, 
dass  ich  einige  Tage  bei  ihm  bleiben  sollte,  was  mir  denn 
auch  eben  so  wie  meinen  Pferden  nothwendig  war.  Erst 
gestern  Hess  er  mich  fort  und  heute  bin  ich  bei  einem  an- 
deren Intendanten  Sidi's,  Muley-el-Arbi,  in  Mediona  ein- 
quartiert, einem  Esor  am  Westrande  der  Oase  und  etwas 
südlich  vom  vorigen.  Gestern  auf  dem  Markte,  wohin  ich 
mich  begeben  hatte ,  um  Einkäufe  zu  machen,  traf  ich  auch 
den  Enkel  des  Sultan  Sliman,  der  mir  von  früher  her  be- 
kannt ist ;  er  wollte  durchaus,  dass  ich  bei  ihm  logire,  und 
ich  werde  wohl  heute  Nacht  bei  ihm  zubringen  müssen. 

Aly-Bu-Saidan  (Ertih),  dm  1,  Juni.  —  Mdaghra  ist 
eine  der  glücklichsten,  bevölkertsten  und  reichsten  Oasen 
der  Wüste.  Über  40  Esors,  zum  Theil  sehr  gross,  liegen 
längs  des  Elusses  und  im  Palmenwald,  der  sich  weiter  süd- 
wärts zu  einem  grossen  Kreise  ausdehnt,  versteckt.  Diese 
Oase  bringt  Alles  hervor,  was  der  Mensch  wünschen  kann, 
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vor  Allem  yorzügliche  Dattehi,  öl,  Wein,  Aprikosen,  Pfir- 
siche,  Pflaumen  und  andere  Fruchtarten.  Heute,  wo  ich 
diees  schreibe,  ist  das  Getreide  überall  schon  untergebracht 
und  Yon  den  Obstarten  sind  Äpfel  und  Aprikosen  reif. 
Die  Bevölkerung  ist  gemischt  aus  Schürfa,  also  Arabern, 
die  den  grössten  Theil  ausmachen,  Berbern  vom  Stamme 
der  Ait-Sdig  und  Juden,  die  man  aber  nur  im  Ksor  es-Ssuck 
in  einer  Anzahl  yon  etwa  50  Familien  findet.  Die  Bich- 
tung  des  Stromes,  der  hier  noch  den  Namen  Sis  hat,  ist, 
die  vielen  Krümmungen  abgerechnet,  südlich,  unbedeutend 
gegen  Osten  neigend.  Die  Namen  der  Ksors  von  Norden 
nach  Süden  sind  folgende:  Tiriuri,  Tasiika,  Bhaba,  Beni- 
ürain,  Ksor-djedid,  Tagonit,  Mskalil,  Ksor  es-Ssuck,  Tsigilt, 
Tagasuth,  Asamor,  Targa,  XJled  el-Kadj,  Sauia  uled  Sidi- 
Abd-AUah,  Uled-bu-Neschi,  Ksor  Dachlani,  Lhamama,  Alt- 
ben-Saud,  Ksor-djedid-tani,  Ksor  Beranin,  Sauia-Taurirt,  Sidi- 
bu-Abd- Allah,  8idi-beni-bu-Hollül ,  Asrir,  Lhaibus,  Lhaibus 
tani,  Mediona,  Mediona-mta-noib ,  Kasbah-djedida ,  Kasbah- 
kedima,  TJled  Mhamed,  Esor-kasbah,  Beni-Mussi,  Grebergess, 
Gauss,  Tasnacht,  Mesquin,  Lross  und  Tetaf. 

Von  den  Ksors  der  Mdaghra-Oase  ist  Kasbah-kedima 
der  älteste,  wichtigste  und  bevölkertste.  Er  mag  etwa 
1500  Einwohner  haben  und  liegt  inmitten  der  Oase  am 
rechten  Ufer  des  Sis.  Der  Sage  nach  soll  die  ganze  Bevöl- 
kerung Mdaghra's  von  ihm  ausgehen.  Im  Yerhältniss  zur 
Grösse  der  Oase,  welche  eine  Länge  von  etwa  4  Stunden 
und  in  der  grössten  Breite  1  Stunde  hat,  ist  dieselbe  sehr 
bevölkert  und  würde  längst  übervölkert  sein  wie  alle  Oasen, 
deren  Baum  ja  meist  beschränkt  ist,  wenn  nicht  schreck- 
liche Krankheiten  und  unzulängliche  Nahrung  die  Leute 
dahin  rafften.  Während  ich  gestern  am  Bande  des  Sis  im 
Schatten  eines  Palmbaumes  schrieb,  —  denn  im  Hause  ist 
es  der  Fliegen  wegen  unmöglich,  am  Tage  zu  schreiben  — 
kamen  Hunderte  von  Leuten  zu  mir,  um  Arznei  zu  verlangen. 
Freilich  lag  auch  viel  Schuld  daran,  dass  ich  von  TJesan  kam 
und  jetzt  auch  die  Unheilbarsten  glaubten,  dass  ein  Arzt 
aus  Üesan  ihnen  Linderung  verschaffen  könne.  So  musste 
ich  unter  Anderem  den  Teufel  aus  einem  Hause  vertreiben, 
der  fortwährend  die  Ziegen  imd  Schafe  tödtete ;  ich  bewerk- 
stelligte es  dadurch,  dass  ich  einen  neuen  Fussboden  legen 
üess,  um  den  von  Mist  verfaulten  zu  ersetzen,  aber  des 
Scheines  halber  musste  ich  ihnen  einen  Vers  über  die  Thüre 
schreiben.  Augenkrankheiten,  durch  Wüstenstaub  und  Un- 
reinlichkeit  hervorgerufen,  sind  vorherrschend,  mehr  als 
zwei  Drittel  der  Bevölkerung  sind  mehr  oder  weniger  augen- 
krank. Der  Sis  strömt  von  NW.  nach  SO.  durch  die  Oase 
und  behält  diese  Bichtung  auch  bis  Aly-Bu-Saidan ,  dem 
nördlichsten  Ksor  von  Ertib,  von  wo  er  eine  mehr  südliche 
Bichtung  annimmt. 

Heute  Morgen  um   5  Uhr  brachen  wir   auf,    obgleich 


mich  mein  Wirth  mit  Gewalt  noch  länger  beherbergen 
wollte;  nach  zwei  Stunden  längs  des  Flusses,  der  auf  eine 
kleine  Strecke  zwischen  Mdaghra  und  Ertib  aufhört,  von 
Palmen  bewachsen  zu  sein,  erreichten  wir  Ali-Bn-Saidan, 
den  Ort,  wo  der  Enkel  des  Sultan  Sliman  wohnt,  bei  dem 
ich  abstieg.  Da  ich  nicht  wusste,  was  ich  ihm  schenken 
sollte,  aher  von  früher  her  aus  Erftdirung  kannte,  dass  die- 
sen Herren  Geld  vor  allen  Dingen  heb  ist,  so  drückte  ich 
ihm  beim  Empfiemg  20  Francs  in  die  Hand,  die  er  denn 
auch  mit  Wohlgefallen  entgegennahm.  Als  ich  aber  eben 
aus  dem  Hause  kam,  um  mich  hierher  an  das  Flossnfer 
zu  hieben,  rief  er  mich  und  bat  mich,  ihm  noch  20  Francs 
zu  leihen.  Obgleich  ich  nun,'  als  ich  bei  meiner  ersten 
Heise  bei  ihm  logirte,  schon  ein  Mal  sein  Banquier  war, 
so  erlaubten  mir  Zeit  und  Mittel  diess  Mal  nicht,  seinen 
Wunsch  zu  erfüllen,  da  ich  wahrscheinlich  schon  über- 
morgen von  hier  werde  aufbrechen  müssen.  Während  die 
Berber-Bevölkerung  bis  zur  Mdaghra  inclusive  dem  Ait-Sdig- 
Stamme  angehört,  beginnt  hier  das  Oebiet  der  Ait-Atta  oder 
Attaui.  Dieser  Stanom,  einer  der  ausgedehntesten  der  Ber- 
ber, herrscht  auch  am  TUed  Draa  vor  und  soll  sich  mit 
anderen  untermischt  bis  zum  Niger  erstrecken. 

Der  Fall  des  Flusses  ist  gering,  wie  ich  auch  aus  dem 
Luftdruck  auf  mein  Barometer  schliesse ,  indem  der  Unter- 
schied zwischen  hier  und  Mdaghra  bloss  einen  halben  Grad 
beträgt.  Die  Wärme  im  Zimmer  ist,  seitdem  ich  in  Mdaghra 
bin,  fast  immer  durchschnittlich  30**  C.  gewesen,  sowohl 
IT^Guihts  als  Tags,  indem  die  äussere  Temperatur  wenig  Ein- 
fluBS  auf  das  Innere  der  fast  hermetisch  verschlossenen  Zim- 
mer hat.  Draussen  habe  ich  noch  nicht  gewagt  ein  Thermo- 
meter aufzuhängen,  da  meine  Sachen  ohnediess  schon  Auf- 
sehen genug  erregen. 

UUd  Aissa  fErtihJ.  den  3.  Juni.  —  Gestern  hatte  ich 
Gelegenheit,  ein  Thermometer  hinauszuhängen.  In  der 
Sonne  erreichte  es  um  1  Uhr  Nachmittags  52'',  im  Schat- 
ten 32*,  im  Zimmer  83*,  im  Wasser  des  rUed  Ertib  26". 
Dabei  war  es  windig  und  das  Wetter  etwas  abgekühlt  durch 
ein  am  Abend  vorhergegangenes  Gewitter. 

Muley-el-Kebir  hat  mir  noch  mehrere  Empfehlungsbriefe 
für  riTed  Saura  geschrieben,  im  Falle  die  von  Tafilet  nach 
Tuat  gehende  Karawane  jenen  Weg  nehmen  sollte.  Er  hat 
mich  in  Aly-Bu-Saidan  mit  gewohnter  Gastlichkeit  bewir- 
thet,  wofür  ich  ihm  noch  so  wie  für  die  Briefe,  die  er  mir 
schrieb,  mein  Opernglas  schenkte,  da  ich  mich  desselben 
doch  nicht  bedienen  kann  und  er  sehr  kurzsichtig  ist. 
Heute  Morgen  nahm  ich  denn  von  ihm  Abschied  und  es  war 
nun  Komödie  vor  den  versammelten  Leuten,  denn  er  selbst 
muss  doch  wohl  nach  allen  Gesprächen  zwischen  uns  über- 
zeugt sein,  dass  ich  bloss  äusserlich,  um  zu  reisen,  Musel- 
mann bin,  —  er  ei^rifP  meine  Hand  und  bat  mich,  drei  Hai 
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auf  die  Phrase:  Lah  illaha  il  Allah,  die  er  aussprach,  ihm 
2a  erwidern:  Mohamet  ressul  ul-Lah  (wörtlich:  Mohamet 
ist  der  Gesandte  Qottes),  was  ich  denn  auch  that,  ein  Mal, 
da  ich  ja  äusserlich  den  mohammedanischen  Glauben  an- 
genonunen  habe,  andererseits  ja  selbst  ein  Christ  gegen 
diese  Phrase  Nichts  einwenden  kann.  Um  7  Uhr  heute 
Morgen  brach  ich  dann  auf  und  fortwährend  längs  des 
Plusses  reitend,  der,  al^sehen  von  vielen  Krümmungen, 
eine  SSO.-Bichtung  hat,  erreichten  wir  um  10  Uhr  den 
Hprossen,  am  rechten  Ufer  liegenden  Ksor  Uled  Aissa,  wo  der 
Scheich  des  Dorfes  meine  Hülfe  wegen  eines  Augenübels 
nachgesucht  hatte. 

üled  Aissa  ist  einer  der  grössten  Ksors  und  hat  über 
600  bewaffiiete  Männer.  Hier  wie  überall  unter  den  Marok- 
kanischen Stämmen  zählen  die  Leute  nach  ihren  Waffen, 
denn  jeder  rüstige  Mann  hat  ein  Gewehr;  rechnet  man 
nun  auf  einen  robusten  Mann  einen  Alten,  eine  Frau  und 
ein  Kind,  so  bekommt  man  ziemlich  annähernd  die  Zahl 
der  Beyölkerung.  Man  wundert  sich  yielleicht,  dass  ich 
auf  einen  robusten  Mann  bloss  drei  andere  Individuen 
rechne,^wer  aber  die  hiesigen  Verhältnisse,  die  Unzulänglich- 
keit der  Nahrung,  die  schrecklichen  Krankheiten,  die  Polyga- 
mie in  Anschlag  bringt,  wird  finden,  dass  die  angegebene 
Zahl  ziemlich  richtig  ist;  denn  auch  die  Polygamie,  weit 
entfernt,  das  Wachsthum  der  Bevölkerung  zu  fördern,  ist, 
wie  wir  in  allen  mohammedanischen  Staaten  sehen,  ein 
Mittel  der  Entvölkerung  und  die  meisten  Pamilienväter,  die 
mehrere  Frauen  nehmen ,  erzeugen  mit  ihnen  nicht  so  viel 
Kinder  als  andere  mit  Einer,  und  meist  sind  die  hervor- 
gebrachten schwächlich  und  zeugungsunfähig. 

Gestern  Mittag  musste  ich  dem  Gottesdienste  in  der 
grossen  Jemma  beiwohnen.  Derselbe  wird  wie  in  den  Städten 
abgehalten.  Um  1  Uhr  begeben  sich  die  Männer  in  die 
Jemma,  —  eine  Frau  betritt  nie  eine  solche  —  verrichten 
ein  kurzes  Gebet  von  zwei  Eikats  und  setzen  oder  kauern 
eich  dann  nieder  auf  die  Teppiche  oder  Matten,  die  Ankunft; 
des  Faki  oder  Doktors,  der  die  Predigt  abliest,  erwartend. 
Dieser  erscheint  bald  darauf,  und  nachdem  vom  Dache  oder 
Hinaret  der  Müden  *)  drei  Mal  hinter  einander  das  Glaubens- 
bekenntniss  abgerufen,  das  jeder  Gläubige  mehr  oder  we- 
niger laut  im  Barte  nachmurmelt,  besteigt  der  Faki  niit 
einem  langen  Stabe  in  seiner  rechten  Hand  eine  Art  Treppe*), 
die  neben  der  Kiblahöhlung  ^)  sich  befindet  und  die  als 
Kanzel  dient,  und  liest  die  Predigt,  die  immer  aus  densel- 
ben Koran-Yersen  zusammengesetzt  ist,  ab;  dann  spridit  er 
ein  kurzes  Gebet,  in  welchem  er  unter  Anderem  den  Segen 


^)  linden  oder  Hnde  heisst  der  Maxm,  welcher  zum  Gebete  mit. 
^)  Memmber  genannt. 

*)  Eine  gehöhlte  Nische,  die  sich  in  jeder  Moschee  befindet,  nach 
der  Ottseite  zu,  nm  die  Richtung,  wohin  man  beten  soU,  anzudenten. 


für  den  jedesmaligen  Herrscher  erfleht.  Nach  Beendigung 
desselben  folgt  noch  ein  gemeinschaftliches  Gebet  von  zwei 
Bikats,  bei  dem  der  Faki  yorbetet,  und  Jeder  geht  dann 
seines  Weges.     Das  Ganze  dauert  eine   gute  halbe  Stunde. 

Duera,  dm  6.  Jupi.  —  Der  Krankenzulauf  nimmt  immer 
noch  zu,  ich  habe  keinen  Augenblick  Buhe,  selbst  auf  der 
Strasse  verfolgt  man  mich.  —  Die  Ait-Atta  sind  vom  rUed 
Draa  hierher  gekommen,  während  ursprünglich  das  Land 
von  Schürfa  bewohnt  war.  Sie  erkennen  einen  Scheich  an, 
der  in  Elgara  residirt  und  derzeit  el  Hadj  Besso-Bu-Issan 
heisst.  Ich  hatte  einen  Empfehlungsbrief  an  ihn,  da  er 
sich  aber  augenblicklich  in  Tafilet  befindet,  bin  ich  gar 
nicht  da  gewesen,  da  ich  aus  Erfahrung  weiss,  wie  ungast- 
lich die  herrenlosen  Häuser  sind. 

Die  Oase  Ertib  zählt  über  2p  Esors,  die  beiderseits 
am  rUed  Sis  liegen.  Wenn  man  dem  Fluss  entlang  geht, 
sollte  man  meinen,  rechts  und  links  von  Bergen  umgeben 
zu  sein ,  es  ist  diess  aber  nicht  der  Fall,  sondern  der  Fluss 
hat  sich  nur  tief  eingeschnitten  in  diese  letzte  Hochebene, 
aus  der  er  bei  Duera  heraustritt.  Man  ist  daher  bei  Aly-Bu- 
Saidan,  dem  nördlichsten  Dorfe  Ertib's,  fast  in  gleichem 
Niveau  mit  Duera.  Die  Ksors  von  Ertib  von  Norden  nach 
Süden  sind  folgende:  Aly-Bu-Saidan ,  Sauia-Sidi-el- Abbes, 
El-Kins,  Scheramena,  Snoia,  Ait-Ahia,  Uled  Aissa,  Uled 
Schieber,  Ksor-djedide  ^),  Elgara,  Uled  Amira,  Ofust,  Tachiemt, 
Sregat,  Uled  Argho,  Sidi-Aly-ben-Gummi ,  Marka,  ICarka- 
sserira,  Blarghma,  Sauia-kedima,  Sauia-djedida,  Lbthatha. 
Der  bedeutendste  dieser  Ksors  ist  Sregat,  er  stellt  über 
1200  bewaffnete  Männer  und  drei  Mal  wöchentlich  wird 
ein  ansehnlicher  Markt  dort  abgehalten.  Sregat  liegt  am 
rechten  Ufer  des  Sis.  Ausser  mehr  als  200  Juden-Familien 
besteht  die  Bevölkerung  Ertibs,  wie  schon  gesagt,  aus  den 
Ait-Atta,  die  vor  etwa  100  Jahren  vom  TUedDraa  herein- 
brachen und  sich  dieser  Oase  bemächtigten.  Durch  die 
zahlreichen  eingeführten  Negerinnen  ist  das  Blut  sehr  ge- 
mischt worden,  so  dass  die  Bevölkerung  jetzt  aus  eben  so 
vielen  rothen  wie  weissen  Menschen  besteht.  Ihre  Sitten 
sind  hier  die  der  Araber,  wie  auch  ihre  Tracht.  Die  Weiber 
kleiden  sich  vorzugsweise  in  einen  dunkelblauen  Haik,  aus 
grobem  Kattun  bestehend,  der  von  England  aus  über  Fes 
eingeführt  wird.  Dir  Haar  durchflechten  sie  mit  vielen 
Silber-  oder  Kupferketten,  am  Arme  haben  sie  wie  an  den 
Füssen  grosse  silberne  oder  kupferne  Bingc.  Im  Gesicht 
oder  auch  auf  den  übrigen  Theilen  des  Körpers  lieben  sie 
es  sich  zu  tätowiren.  Alle  Weiber,  auch  die  der  Vornehmen, 
gehen  unverschleiert  Die  Männer  lieben  auch  hier  die 
bunten  Trachten,  im  rechten  Ohre  tragen  die  unverheiratheten 


')  Bekannt  nnd  berühmt  wegen  der  guten  Qewehre,  welche  die 
Bewohner  jenei  Ksor  fabriotren. 
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jungen  Leute  einen  schweren  silbernen  Bing,  der  ihr  Ohr 
oft  bis  auf  die  Schulter  herabzieht.  Sie  sind  tapfer,  stolz 
(der  Araber  ist  eitel),  jedoch  diebisch,  räuberisch  und  hab- 
süchtig und  ohne  T^^ort  und  Treue  wie  die  Araber. 

Abuam  (Tafilet)^  dm  8,  Juni,  —  Auf  dieser  ersten 
Station  meiner  Reise  angekommen,  werde  ich  fortfahren, 
meine  Erlebnisse  und  Beobachtungen  aufzuzeichnen,  Gott 
dankend,  dass  ich  so  wunderbar  äurch  die  gefährlichen 
Atlas-Gegenden  gekommen  bin,  ohne  dass  mir  ein  Haar 
gekrümmt  ist.  In  der  That  sind  hier  die  Eingebomen  alle 
in  bewunderndem  Entsetzen  über  meine  Kühnheit,  indem 
sie  selbst  von  hier  aus  nur  in  Karawanen  von  1000  oder 
2000  Personen  über  den  Atlas  ziehen. 

In  Sregat  hielt  ich  mich  gar  nicht  auf,  sondern  ritt 
gleich  nach  dem  V2  Stunde  südlicher  ebenfalls  am  rechten 
Ufer  desElusses  gelegenen  Marka,  wo  ich  mich  mit  dem  Sohne 
Muley-Abd-er-Bhaman's  über  meine  Weiterreise  berieth,  weil 
die  yerschiedenen  Ksors  im  unteren  Ertib  seit  einem  Monat 
unter  einander  in  Krieg  waren.  Er  erbot  sich,  mich 
selbst  bis  Duera  zu  begleiten,  und  nach  einigen  Stunden 
Buhe  brachen  wir  denn  von  Marka  auf.  Es  wehte  ein 
fürchterlicher  Sirokko,  der  uns  fast  erblinden  machte,  unsere 
Pferde  hatten  Mühe  fortzukommen;  an  Verirren  war  jedoch 
nicht  zu  denken,  da  der  Weg  an  oder  in  der  Oase  fort- 
führte. Ohne  einen  kleinen  Schrecken  sollten  wir  indess 
nicht  davon  kommen.  In  der  Nähe  der  Sauia  -  djedida 
wurden  wir  plötzlich  von  acht  Männern'  überfallen,  die 
unsere  Zügel  ergrififen  und  uns  aufforderten,  unsere  Waffen 
abzugeben,  so  wie  vom  Pferde  zu  steigen.  Sie  hielten  uns 
für  Kaufleute  aus  Pes  und  wollten  den  Enkel  des  Sultan 
Sliman,  obgleich  er  sich  selbst  nannte,  nicht  kennen.  Mein 
Bursche  hatte  schon  den  Kahn  gespannt,  ich  rief  ihm  je- 
doch zu,  sich  ruhig  zu  verhalten,  indem  ein  voreiliger 
Schuss,  selbst  wenn  er  nicht  traf,  uns  grosse  Unannehm- 
lichkeiten bereiten  konnte,  zumal  die  Angreifer  nicht  ge- 
schossen hatten.  Ich  setzte  ihnen  dann  auseinander,  dass 
wir  von  IJesan,  dem  Dar  demana,  kämen,  im  Auftrage  des 
Scherif  ihres  Scheich  (so  nennen  sie  hier  Sidi  -  el  -  Hadj- 
Absalom)  reisten  und  dicss  durch  zahlreiche  Empfehlungs- 
briefe von  ihm  bestätigen  könnten.  Mein  Bursche  selbst 
gab  sich  für  einen  Verwandten  des  Scherif  von  Uesan  aus 
und  der  Enkel  des  Sultan  Sliman,  den  sie  endlich  für  gut 
fanden  zu  kennen,  bestätigte  diess  Alles.  Endlich  löste 
sich  diese  Scene  dahin  auf,  dass  sie  unsere  Hände  küssten, 
um  Verzeihung  baten  und  unseren  Segen  erflehten.  Dann 
begleiteten  sie  uns  bis  zum  nächsten  Ksor  und  von  hier 
aus  erhielten  wir  andere  Leute  bis  Ducra.  Die  ganze  Ge- 
gend hatte  hier  ein  trauriges  Aussehen,  die  Felder  waren 
verwüstet,  die  Wasserlei timgen  zerstört,  die  Ksors  überall 
von  aussen  stark  verbarrikadirt»  die  Obstbäume  umgehauen. 


nur  die  Palme,  die  immer  respektirt  wird,  erhob  traurig 
ihr  Haupt  über  diese  öden  Felder,  wo  die  Menschen  seit 
zwei  Monaten  um  ein  Nichts  sich  täglich  erwürgten.  Süd- 
lich um  6  Uhr  Abends  erreichten  wir  Duera. 

Dieser  Ort,  obgleich  geographisch  zu  Ertib  gehörend, 
ist  politisch  davon  abgegrenzt  und  die  Eingebornen  betrach- 
ten Duera  als  ein  Land  für  sich.  Es  befindet  sich  hier 
nur  ein  Ksor  desselben  Namens,  ausschliesslich  von  Schiirfa, 
von  der  Familie  des  Sultan  Muley-Ismael  herstammend, 
bewohnt.  Mit  zuvorkommender  Gastlichkeit  wurden  wir 
aufgenommen  und  brachen  am  anderen  Mittag  mit  der 
Marktkarawane,  die  sich  nach  Abuam  begeben  wollte,  auf. 
Hier  endet  die  Thalrinne,  die  der  Sis  bildet,  und  man 
hat  die  weite  Taflleter -Ebene  vor  sich,  indem  das  Plateau 
sich  östlich  in  einem  grossen  halbbogenformigen  Kreise 
zurückzieht  und  erst  bei  Tissimi  wieder  eine  Spitze  toi- 
schiebt,  nach  Westen  jedoch  in  gerader  Linie  fortgeht  Von 
diesem  West -Plateau  aus  läuft  jedoch  von  Norden  nach 
Süden  eine  kleine  Gebirgskette,  die  ebenfalls  an  Tissimi 
und  selbst  bis  an  Taület  herantritt,  man  nennt  sie  Djebel 
Belgrull  und  der  Fluss,  der  vom  Atlas  kommend  sich  an 
sie  hinschlängelt,  heisst  TUed  Chriss;  er  vereinigt  sich  im 
Süden  in  der  Oase  Tafilet  mit  dem  TUed  Sis.  Es  wehte 
wieder  ein  starker  Südwind,  der  uns  fortwährend  Staub- 
wolken ins  Gesicht  jagte.  Die  Gegend,  welche  der  Weg 
durchzieht,  ist  durchaus  flach,  theils  steinig,  theils  sandig. 
Wir  waren  um  2^  Uhr  aufgebrochen,  um  4  Uhr  erreichten 
wir  eine  Quelle,  die  mit  einem  Steine  zugedeckt  war,  um 
sie  vor  Staub  und  Sand  zu  schützen.  Die  Quelle  selbst 
befand  sich  in  einem  Basaltfelsen  und  war  von  starkem 
Schwefelgeschmack.   Die  Eingebomen  nennen  sie  Timmiritt 

Um  5  Uhr  Abends  erreichten  wir  den  JS'ordostrand  der 
Oase  Tissimi  und  bogen  dann  sogleich  in  SW.-Richtung  in 
dieselbe  ein,  ihrer  Achse  folgend.  Um  7  Uhr  Abends  be- 
fanden wir  uns  vor  dem  Ksor  Uled  Matala,  der  fast  in  der 
Mitte  der  Oase  gelegen  ist.  Hier  hatte  ich  an  einen  Be- 
wohner einen  Empfehlungsbrief,  und  obgleich  derselbe  ab- 
wesend war,  nahm  mich  doch  sein  Sohn  gastfreundlich  au£ 
Tissimi  wird  wie  gesagt  ebenfalls  vom  l'üed  Sis  bewässert, 
der,  obgleich  er  unterhalb  Ertib  im  Sommer  sein  '\Vil^sc^ 
verliert,  hier  das  ganze  Jalir  hindurch  fliesst.  Etwas  ober- 
halb der  Oase,  wo  das  Wasser  beginnt,  sind  zwei  Schlosi^er 
gebaut  und  beständig  mit  Wachmannschaft  versehen,  damit 
der  Feind  das  Wasser  nicht  et^?a  abschneide.  Die  Oase 
selbst  hat  eine  Lage  von  NO.  nach  SW.,  indem  der  Pluss 
sich  am  Ostrande  lünzioht;  am  Westrande  tritt  dann  wie 
gesagt  der  l'Ued  Chriss  heran,  ohne  jedoch  eigentlich  Wa^i^er 
für  die  Oase  abzugeben,  indem  er  bloss  den  Ksor  Uled 
Uanabi  bewässert,  den  die  Eingebomen  eigentlich  gar  nicht 
zu  Tissimi  rechnen.     Die  Einwohner  sind  durchaus  Araber, 
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Tracht,  "Wohnung  und  Gebräuche  gleichen  jedoch  denen 
der  übrigen  Bewohner  der  Wüsten-Oasen.  Wenige  verstehen 
Schellah.  Es  befinden  sich  über  20  Ksors  in  der  Oase: 
Mahdi,  Djerana,  el-Hadj  Aly-ben  Mssaud,  IJled  Aly,  Uled  el- 
Behar,  Uled  Thaleb,  Habibet,  Nhail,  Schiachna,  TJled  Busian, 
TJled  Mulud,  TJled  Okba,  Mhei^a,  Ksor  Ben-Aly,  Ksor  Bei 
Hassen,  Uled  Hassani,  Chanick,  TJled  Matala,  Tissimi,  TJled 
Embark,  Rsichas,  Ktibtrich,  Skora,  TJled  Agida,  Ksor  Schürfa, 
Tisuint.  Der  grösste  Ksor  ist  Mahdi,  er  liegt  am  Nordost- 
ende der  Oase,  das  aus  einigen  Häusern  bestehende  Tisuint 
dagegen  am  Südwestrande.  Der  älteste  Ksor  ist  Tissimi, 
Ton  dem  auch  die  ganze  Oase  ihren  Namen  trägt;  er  liegt 
ziemlich  in  der  Mitte,  etwas  NO.  von  TJled  Matala,  wo  wir 
übernachteten.  Am  folgenden  Morgen  hielten  wir  uns  am 
westlichen  Rande  der  Oase.  Im  Westen  hatten  wir  das 
Belgrull- Gebirge,  das  um  10  TJhr,  als  wir  den  äussersten 
Punkt  der  Oase  erreicht,  dicht  an  dieselbe  herantrat.  Der 
Eanm,  der  Tissimi  von  Tafilet  trennt  und  ebenfalls  frucht- 
bares, jedoch  unbe wässertos  Land  ist,  beträgt  bloss  eine 
kleine  Stunde.  Da  wir  uns  am  Westrande  hingezogen  hatten, 
Hessen  wir  die  kleine  Oase  TJled  Sahra  östlich  liegen,  wir 
konnten  kaum  die  Palmen  dieser  kleinen  Insel  wahrnehmen. 
Um  11  Uhr  erreichten  wir  den  Nordwestrand  Tafilet's  und 
hatten  zugleich  den  Wasserfaden  des  TTJed  Chriss  vor  uns, 
der  bei  dem  Ksor  el-Mharsa  in  die  Oase  tritt  und  von  hier  an 
seinen  bisherigen  Südostlauf  in  einen  rein  südlichen  ändert. 
Der  Chriss  vereinigt  sich  dann  dicht  vor  dem  Daya  Daura 
mit  dem  TTJed  Siss.  Bei  el-Mharsa  bogen  wir  dann  südöst- 
lich in  die  Oase  ein,  passirten  mehrere  Ksors,  überschritten 
das  trockene  Bett  des  TTJed  Siss,  dann  die  öde  Stätte  der 
Stadt  Amra  und  hörten  dann  das  Getöse  des  Marktes  von 
Abnam.  TJm  12  J  Uhr  waren  wir  vor  dem  Thore  Abua'ms. 
Ahuam,  den  13.  Juni.  —  So  bin  ich  denn  seit  acht 
Tagen  in  Tafilet,  dieser  grossen  Wüsten-Oase,  die  in  jeder 
Beziehung  die  wichtigste  der  Sahara  ist.  Eine  meiner  ersten 
Pflichten,  um  mich  in  den  Augen  der  Eingebomen  als 
frommen  Muselmann  zu  zeigen,  war,  die  Gfrabstätte  Muley- 
Alj-Scherifs  zu  besuchen.  Dieser  Mann,  Gründer  der 
herrschenden  Dynastie  in  Marokko  und  einer  Branche  der 
Schürfa,  der  Alauin,  wird  hier  als  der  grösste  Heilige  ver- 
ehrt. Sein  Grab  liegt  eine  kleine  Stunde  südöstlich  von 
Abuam  in  der  Provinz  TUed  lili.  Ein  ziemlich  geräumiger. 
Dom,  rechtwinklig  und  inwendig  fast  ohne  allen  Schmuck, 
überdacht  den  wie  inuner  mit  rothem  Tuch  überhangenen 
Sarkophag.  An  den  Wänden  inwendig  sind  viele  Inschriften 
aus  dem  Koran.  Noch  zwei  andere  Gräber  ohne  allen 
»Schmuck  bemerkt  man  in  dem  Dom,  es  sind  die  seiner 
beiden  Söhne.  Ich  traf  vor  dem  Grabe  Muley  Arschyd,  Sohn 
des  Sultan  Sidi  Mohamed-ben-Abd-er-Ehaman ,  .mit  zweien 
seiner  Tolba  knieend   und  Yerse   aus   dem  Koran    lesend. 


Nachdem  ich  üblicher  Weise  das  Grab  geküsst  und  eine 
kleine  Geldgabe  in  den  vor  dem  Grabe  ausgestellten  Kasten 
geworfen,  entfernte  ich  mich.  Merkwürdiger  Weise  ist 
keine  Vorrichtung  getroffen,  um  die  Fremden  und  Pilger 
zu  beherbergen  und  zu  beköstigen,  was  dem  Besuch  viel 
Abbruch  thut,  da  sonst  der  Zulauf  wohl  eben  so  bedeutend 
sein  würde  wie  zur  Sauia  Sidi  Hamed  -  ben  -  Nasser's  in 
Tammagrut  am  TUed  Draa.  In  Abuam  stieg  ich  bei  dem 
ersten  Kaufmann  Tafilet's,  Namens  Mohamed  Uiadan,  ab, 
an  den  ich  einen  Empfehlungsbrief  hatte.  Durch  seine 
Handelsverbindungen  gewohnt,  täglich  eine  grosse  Anzahl 
von  Gästen  zu  beköstigen  und  zu  beherbergen,  nahm  er 
mich,  da  ich  mit  einem  Briefe  vom  Grossscherif  versehen 
war,  mit  zuvorkommender  Bereitwilligkeit  auf. 

Abuam  ist  für  die  ganze  Wüste  der  Central  -  Handels- 
punkt. Nicht  nur  die  Waaren  Algeriens  und  Marokko's 
oder  die  Produkte  Tuat's  und  des  TUed  Draa,  sondern  auch 
die  des  Sudan  kommen  hier  zusammen.  Kein  bunteres  und 
belebteres  Bild  als  der  grosse  Markt,  der  drei  Mal  wöchent- 
lich vor  Abuam  abgehalten  wird.  Da  das  Bauholz  selten 
ist,  so  sind  sämmtliche  Buden  wie  auch  die  Häuser  der 
Dörfer  aus  Thon  in  der  Form  eines  Maulwurfhaufens  auf- 
gefiihrt.  Und  wie  in  den  anderen  Marokkanischen  Städten 
bilden  diese  Buden  Strassen  und  jede  Strasse  hat  ihren 
besonderen  Verkaufszweig.  Links  beim  Eingang  hat  man 
die  Krämergasse,  rechts  davon  ab  mündet  die  lange  Strasse 
der  Tuch-,  Seidenwaaren-  und  Kattunhändler,  fast  aus- 
schliesslich aus  Kaufleuten  von  Fes  bestehend.  An  die 
Strasse  der  Krämer  schliesst  sich  die  der  öl-,  Butter-  und 
Seifen- Verkäufer  an,  dann  kommen  die  Buden  der  Kifta- 
Verkäufer,  bei  uns  würde  man  Restaurants  sagen.  Weiter- 
hin die  Waffenstrasse ,  Trödlerstrasse,  Wollenhändlerstrasse, 
Schreiner,  Schuster,  Schneider,  jedes  Handwerk,  jede  Waare 
hat  eine  eigene  Strasse.  Dann  giebt  es  ausserdem  mehrere 
grosse  Plätze,  wo  im  Freien  verkauft  wird :  der  Gemüse-  und 
Obstplatz,  der  Dattelnplatz,  der  Salzplatz,  der  Matten-  und 
Teppichplatz  und  der  Viehmarkt.  Der  Dattelnhandel  ist 
natürlich  sehr  bedeutend,  voriges  Jahr  war  jedoch  für  Tafilet 
ein  Hungerjahr,  indem  die  Palmen  gar  nicht  getragen  hat- 
ten; doch  konnte  dafür  TUed  Draa  aushelfen  imd  noch 
jetzt  kommen  jeden  Markttag  mit  Datteln  beladene  Kara- 
wanen von  dort.  Die  Tafileter  Datteln  sind  als  die  vorzüg- 
lichsten in  der  ganzen  Wüste  bekannt  und  es  sind  nament- 
lich die  Buskri,  Bu-Hafs  und  die  Fukus-Sorte,  welche  am 
aneisten  gesucht  imd  bezahlt  werden.  Andere  bedeutende 
Handelsartikel  sind  Felle,  die  hier  gegerbt  und  nach  Fes 
imd  Tlemsen  versendet  werden,  dann  Straussen- Federn, 
Sklaven,  die  vom  Sudan  über  Tuat  eingebracht  werden. 
Goldstaub,  jedoch  in  sehr  geringer  Quantität.  Man  findet 
alle  Europäischen  Produkte  hier  auf  dem  Markte,  und  zwar 
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fangen  die  Franzöeischen  an,  die  Englischen  zu  yerdrängen, 
weil  die  Franzosen  billiger  arbeiten  und  durch  den  Besitz 
Yon  Algerien  den  Geschmack  und  die  Yorliebe  der  Mohamme- 
daner für  gewisse  Produkte  kennen  gelernt  haben.  So 
wird  jetzt  eben  so  viel  Zucker  und  Kattun  yon  Algerien 
her  eingeführt  als  von  England.  Letzteres  ist  ausschliess- 
lich im  Besitz  des  hier  sehr  bedeutenden  Theehandels.  Das 
Salz  ist  von  ausgezeichneter  Güte  und  kommt  vom  Djebel 
Adrar  *)  im  SW.  der  Oase.  Der  direkte  Verkehr  mit  dem 
Sudan  hat  fast  ganz  aufgehört  und  ist  seit  einiger  Zeit  in 
die  Hände  der  Tuater  gefallen,  obgleich  hiesige  Kaufleute, 
unter  Anderen  mein  Wirth,  Waaren  Tom  Sudan  beziehen 
und  auch  dahin  versenden.  Der  Verkehr  mit  Fes,  sonst 
der  erste,  hat  durch  die  räuberischen  und  plünderungssiich- 
tigen  Ait-Yussi  und  Beni-Mgill  sehr  gelitten,  ja  vor  einigen 
Monaten  war  der  Verkehr  ganz  unterbrochen,  so  dass  alle 
Europäischen  Produkte  einen  unglaublichen  Preis  erhielten, 
der  Zucker  unter  Anderem  das  halbe  Kilogramm  3  Fr.  3). 
Ich  bemerke  hier,  dass  alle  Europäischen  Produkte  nach 
Französischem  Gewicht,  das  Pfund  oderEetal  =  500  Gramme, 
verkauft  werden,  die  einheimischen  indess  nach  dem  landes- 
üblichen Betal,  welsches  ungefähr  wie  auch  in  Marokko 
1500  Gramme  hat,  also  drei  Mal  so  gross  ist  Was  die 
Münze  anbetrifft,  so  ist  hier  wie  in  Marokko  das  Franzö- 
sische 5  -  Frank  -  Stück  das  vorherrschende  und  der  Spani- 
sche Douro  oder  Douro-bu-medfa  wird  immer  seltener. 

Im  Übrigen  sind  die  gesellschaftlichen  Verhältnisse  die 
traurigsten,  die  einzelnen  Ksors  sind  in  beständiger  Feind- 
schaft und  immer  auf  dem  Kjriegsfuss.  Vor  Kurzem  erst  sprach 
das  Pulver  sogar  z^tHschen  Abuam  und  Bissau!,  das  einen 
Steinwurf  nordöstlich  von  Abuam  liegt,  und  doch  sollten 
beide  wenigstens  des  Handels  wegen  Frieden  halten.  Der 
Sultan,  dessen  Eeg^erung  in  Rissaui  sitzt,  hat  hier  einen 
Kaid  und  etwa  100  Maghaseni  zu  seiner  Disposition. 
Seine  Autorität  beschränkt  sich  aber  bloss  auf  eben  diesen 
Ksor.  Um  die  Abuamer  einzuschüchtern,  hat  dieser  Tage 
der  Kaid  seine  alten  Kanonen  und  Mörser,  vom  Sultan 
Muley  Sliman  hierher  transportirt ,  aus  dem  Magazine  ge- 
holt Dieselben  sind  Englisches  Fabrikat  und  noch  brauchbar, 
jedoch  Niemand  versteht  sie  zu  bedienen.  Er  fragte  mich, 
ob  ich  dieselben  nicht  zu  laden  verstände  ,  ich  hütete  mich 
aber,  mich  in  die  Zwistigkeiten  zu  mischen,  und  verneinte 
es.  An  den  Thoren  eines  jeden  Ksor  ist  eine  beständige 
Wache  unter  Gewehr  und  die  zahlreichen  zerstörten  Dörfer 
sprechen  laut  genug  von  dem  kriegerischen  Geiste  derEin- 
gebornen.  Tafilet  bringt  Nichts  als  Datteln  hervor,  indem 
das  Wasser   den   übrigen  Früchten  nothwendig  im  Sommer 


*)  Adrar,  wörtlich  Übersetzt  aus  dem  Schellah,  bedeutet  Gebirgszug. 
^}  Heute  noch  Terkauft  mau  das  Pfund  zu  30  Soua. 


mangelt  Bei  einer  geregelten  Begierung  würde  der  TTJed 
Sis  auch  im  Sommer  bis  hierher  kommen,  so  aber  schneiden 
die  oberen  Oasen  das  Wasser  ab  und  nur  im  Frühjahr  nach 
starken  Winterregen  wird  die  ganze  Oase  unter  Wasser 
gesetzt.  Von  wilden  Kräutern  hat  man  nur  zwei  hier, 
Harmel  und  Takluf  von  den  Eingebomen  genannt.  Im 
Winter  werden,  falls  der  Fluss  übertritt,  auch  Weizen, 
Gerste  und  Klee  gebaut.  Von  Thieren  hat  man  Pferde, 
Maulthiere,  Esel  und  einige  wenige  Ziegen;  Hühner  sind 
sehr  selten.  Ein  reizender  Vogel,  der  Canarien- Familie 
angehörend,  ist  hier  einheimisch  wie  in  allen  Oasen  südlich 
vom  Grossen  Atlas.  Sein  Gefieder  ist  braunroth,  Kopf, 
Schwanz-  und  Flügelspitzen  blaugrau,  sein  Gesang  der  des 
Kanarienvogels.  Die  Eingebomen  nennen  ihn  Bu-Schamm 
(Vater  des  Fettes).  Er  bewohnt  die  Häuser  und  nährt  sich 
von  Abfall  der  Speisen.  Ausserdem  findet  man  die  kleine 
wilde  Taube,  den  Sperling  und  Haben  und  ausserhalb  der 
Oase  in  der  Wüste  alle  Thiere,  die  ihr  eigen  sind,  den 
Strauss,  die  verschiedenen  Antilopen-  und  Gazellen- Arten, 
von  grösseren  wilden  Thieren  jedoch  keine  Spur. 

Bmaui,  dm  18,  Junu  —  Dieser  Tage  war  ich  nach 
Ehorfa,  der  südöstlichsten  Provinz  Tafilct's,  gegangen,  da 
ich  in  dem  Haupt-Ksor  dieser  Provinz,  Namens  Aserghin, 
ein  Empfehlungsschreiben  an  den  Scheich  abzugeben  hatte. 
Von  Abuam  bis  dort  sind  zwei  Stunden  Weges.  Eine 
Stunde  lang  verfolgt  man  den  Lauf  des  TUed  Ifli,  verlässt 
ihn  dann,  indem  man  sich  etwas  mehr  östlich  hält,  und 
fortwährend  im  Palmenwalde  bleibend  hat  man  dann  bald 
Aserghin  vor  sich.  Ich  blieb  nur  eine  Nacht  dort  und 
brach  am  anderen  Morgen  nach  Sfalet,  einer  anderen  Pro- 
vinz Tafilet's,  auf,  wo  ich  für  die  Sauia  min  el-Aichaf  einen 
Empfehlungsbrief  hatte.  Sfalet  ist  die  südlichste  Prorinx 
und  wird  im  Süden  vom  Daya  el-Daura  begrenzt,  der 
nach  Aussagen  der  Eingebomen  etwa  zwei  Stunden  Durch- 
messer haben  soll  und  in  diesem  Augenblick  noch  Wasser 
hält,  später  indess  austrocknet.  Im  SW.  begrenzt  die 
Provinz  der  Djebel  Adrar,  die  Fortsetzung  des  vom  Norden 
kommenden  Djebel  BelgruU,  der  die  Westgrenze  Tafilet's 
bildet,  auch  schliesst  der  Djebel  Adrar  dann  im  Südeu  den 
Daya-el-Daura  ab.  In  Sfalet  selbst  gehen  schon  alle  die 
Oase  Tafilet  bewässernden  Flüsse  aus  einander,  ohne  dass 
man  eigentlich  sagen  kann,  dass  sie  sicli  in  einander  er- 
giessen;  sie  bilden  vielmehr  ein  vcrsclüungenes  Netz,  wel- 
ches dann  bei  grossem  Wasserüberfluss  in  den  Daya-el- 
Daura  abläuft.  Im  Frühjahr,  nach  starken  Begengüssen  und 
wenn  der  Schnee  auf  dem  Atlas  schmilzt,  ist  überhaupt 
ganz  Tafilet  unter  Wasser.  Von  Aserghin  bis  Min  el- 
Aichaf  ist  es  nur  1  Stunde  in  SW.-Richtung.  Da  aber  der 
Besitzer  der  Sauia  verreist  war,  hielt  ich  mich  nur  einen 
Augenblick  dort  auf,   um  etwas   auszuruhen.     Mittlerweile 
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kam  dort  der  Sohn  eines  vomehmen  Soherif  von  der  Bauia 
Sidi  el-Rasi  an  und  lud  mich  im  Namen  seines  Vaters  Sidi 
Abd-es-Salam  ein,  dorthin  zu  kommen.  Ich  nahm  die  Ein- 
ladung an.  Diese  Sauia  liegt  ebenfalls  in  Sfalet  und  zwar 
eine  Stunde  nördlich  von  der  vorigen  in  einem  EJsor  Na- 
mens Tabubekirt.  Ich  blieb  hier  die  Nacht  und  kehrte 
dann  am  folgenden  Tag  nach  Abuam  zurück,  das  ich  nach 
2  Stunden  in  nördlicher  Richtung  erreichte.  Hier  an- 
gekommen wartete  indess  schon  der  Kaid  Aly  von  Rissaui 
auf  mich  und  mich  an  unsere  alte  Freundschaft  erinnernd 
bestand  er  darauf,  dass  ich  bei  ihm  absteige.  Da  ich  nun 
bei  ihm  bedeutend  ungenirter  bin,  grössere  Freiheit  und 
Sicherheit  in  Rissaui  habe,  so  nahm  ich  sein  Anerbieten 
an,  zumal  die  Fesser  Eaufleute  mich  fortwährend  ausspio« 
oirten  und  beobachteten,  nicht  etwa  aus  Religions-Fanatis- 
moB,  Bondem  sie  glauben,  ich  sei  von  irgend  einer  christ- 
lichen Nation  abgesandt,  um  die  hiesigen  Handelsverhält- 
nisse  kennen  zu  lernen. 

Ausserdem  sind  die  Abuamer  Bewohner  selbst  die  fana- 
tisirtesten  Mohammedaner,  waren  sie  es  doch,  die  mich  bei 
meiner  ersten  Reise  aufgriffen  und  imtersuchten,  ob  ich 
beschnitten  aeL  Eine  früher  vom  Professor  Welz  in  Würz- 
buig  an  mir  gemachte  Phimosis-Operation  rettete  mich  da- 
mals vor  dem  Tode.  Ich  muss  mich  daher  sehr  in  Acht 
nehmen,  da  trotz  meiner  Empfehlungsbriefe  die  Eingebomen 
an  meinem  wahren  Charakter  zweifohi.  So  auch  noch  heute 
Morgen.  Muley  el-Hussein,  Sohn  des  Sultan  Abd-er-Rhaman 
imd  Bruder  des  jetzigen  Sultan,  hatte  mich  zum  Frühstück 
entboten.  Er  kannte  mich  von  früher  her  und  erkundigte 
sich  nach  meinen  Reisen,  meinte  dann  aber  spöttisch,  dass 
die  Medizin'  wohl  Nebensache  bei  meinen  Reisen  sei  und 
ich  bloss  hierher  gekommen  sei,  um  das  Land  auszufor- 
schen und  es  den  Christen  mitzutheilen.  Ich  erwiderte 
ihm  einfach,  dass  mir  dann  Sidi  el-Hadj-Absalom  von  Ueton 
wohl  keine  Empfehlungsbriefe  gegeben  haben  würde,  worauf 
er  denn  Nichts  zu  sagen  wusste.  Die  Hitze  ist  jetzt  äus- 
seret heftig,  in  der  Sonne  hatten  wir  heute  Nachmittag 
128*  F.,  mein  hunderttheiliger  Thermometer  ^zeigte  58*. 
Nach  Tlemsen  und  Fes  sind  dieser  Tage  mehrere  Karawa- 
nen abgegangen,  aber  nach  Tuat  ist  noch  inuner  keine  fertig. 

Rissaui,  den  23.  Juni,  — ^  Nach  den  Aussagen  der  Ein- 
gebomen und  meinen  eigenen  Beobachtungen  und  Nachfor- 
schungen, die  ich  jedoch  mit  grösster  Vorsicht  und  Zurück- 
haltung anstellen  muss,  namentlich  der  Fesser  Kaufleute 
▼egen,  die  schon  mehrere  Male  versucht  haben,  mich  beim 
Kaid  zu  verdächtigen,  bin  ich  jetzt  im  Stande,  ein  ziemlich 
genaues  Bild  von  Taftlet  zu  geben.  Natürlich  kann  ich 
weder  Breite  und  Länge  noch  sonst  mathematisch  genaue 
Bestimmungen  angeben,  da  mir  die  Instrumente  fehlen 
und  auch,  selbst  wenn  ich  dieselben  hätte,  der  Fanatismus 
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der  Eingebomen  mir  schwerlich  gestatten  würde,  mich  der- 
selben zu  bedienen. 

Im  weiteren  Sinne  bezeichnet  man  unter  Tafilet  alle 
jene  Oasen,  die  der  l'üed  Sis  von  seinem  Austritte  aus  dem 
Atlas-Gebirge  an  bis  zum  Daya  el-Daura  hinab  bildet,  also: 
Mdaghra,  Ertib,  Tissimi,  TJled  Sahra  und  Tafilet  selbst  Im 
engeren  Sinne  bezeichnen  die  Eingebomen  unter  Tafilet 
eben  nur  jene  zuletzt  angeführte  Oase.  Südlich  von  Tissimi 
liegend,  wird  dieselbe  von  mehreren  Flüssen  genährt,  deren 
hauptsächlichster  der  oft  genannte  Sis  ist;  der  zweit  wich- 
tigste ist  der  vom  westlichen  Gebirge  aus  der  Gegend 
Todra  kommende  l'üed  Chriss,  der  sich  ebenfalls  in  den 
Daya  el-Daura  wirft.  Zwischen  diesen  beiden  verläuft  der 
von  NW.  kommende  und  sich  dicht  unter  Abuam  in  den 
Sis  ergiessende  TTJed  es-Schürfa;  der  TUed  Milha  konmit 
ebenfaUs  von  W^.  und  vereinigt  sich  mit  dem  Sis.  Von 
Osten  oder  vielmehr  NO.  kommt  der  Tüed  Ifli,  der  sich  durch 
die  Provinz  gleichen  Namens  schlängelnd  in  der  Provinz 
Bhorfa  verliert  und  bei  bedeutendem  Wasserstande  den 
Daya  el-Daura  erreicht. 

Wie  ich  von  einem  erhabenen  Standpunkt  und  zwar  im 
Mittelpunkte  Tafilet's  habe  sehen  können,  ist  diese  Oase  fast 
auf  allen  Seiten  von  Gebirgen  umgeben.  In  NW.  tritt  der 
Djebel  Belgmll  dicht  an  sie  heran,  indem  er  nach  Süden 
zu  einen  nach  der  Oase  hin  konkaven  Bogen  beschreibt 
und  sich  mit  dem  Djebel  Adrar  verbindet,  der  die  Oase  im 
Süden,  von  Ost  nach  West  laufend,  begrenzt.  In  SO.  ist 
die  Oase  offen,  d.  h.  ohne  Berge,  in  NO.  und  theilweise 
im  Osten  konunt  das  von  Ertib  herablaufende  Plateau  und 
zieht  sich  dann  wieder  nach  Osten  zurück. 

Tafilet  (ich  spreche  hier  immer  vom  eigentlichen  Tafilet) 
zerfallt,  in  mehrere  Provinzen:  1.  In  SW.  die  Provinz 
Sfalet,  eine  der  grössten,  obwohl  nicht  bevölkertsten.  Die 
Haupt -Ksors  sind:  Tabubekirt  (3  Ksors),  Sauia  min  el- 
Aichaf ,  TJled  Bu-Ibrahim,  Tesgesutt,  Sauia  Sidi  Aly,  Sauia 
Sidi  ben-Abd-Allah,  Abado,  Era|*a,  Bu-SmiUa,  Uled  üilell, 
Mtahara,  Gauss,  Timgress,  Uled  Ahia,  Ksor  Bu-Hadj,  Huara, 
Tauassant,  Guirlan  (2  Ksors),  Grinnfuth,  Uled  Djmea,  Graua, 
Sidi  Hamed  el-Habib,  el-Matty.  Der  bedeutendste  Ksor 
ist  Guirlan  (Gurland),  dann  Tabubekirt,  in  beiden  befinden 
sich  Juden-Quartiere.  Ghiirlan  ist  ausserdem  bekannt  wegen 
seines  Tabaksbaues.  2.  Östlich  von  dieser  Provinz  und  die 
Südosteeite  Tafilet's  bildend  ist  die  Provinz  Rhorfa  mit 
9  Ksoi-s.  Der  wichtigste  und  am  meisten  nach  Norden 
gelegene  ist  Assergin  mit  einer  Judenmilha,  dann  Ksor 
djedid,  Ain  Siffi,  TJled  Abd-er-Bhaman,  Uled  Bidela,  Kasbah, 
Uled  Abd-el-Kader,  Tirrhiduin  und  Taurirt.  Im  Ksor  djedid 
befindet  sich  ebenfalls  eine  Judenmilha.  3.  Nördlich  von 
diesen  beiden  Provinzen  folgt  die  Provinz  TUed  Ifii,  in 
jeder  Beziehung  die   wichtigste,   weil  sich  dort  die  Sauia 
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Mnley  Aly  Bcherif  befindet,  der  grosse  Markt  Abuam  in 
ihr  liegt,  weil  da  der  Sitz  der  Begierung  ist  (wenn  auch 
bloss  nominell),  weil  sie  die  Euinen  der  merkwürdigen  Stadt 
Amra  einechliesst  und  endlich  weil  sie  die  bevölkertste  ist 
Idi  habe  nicht  alle  Esors  dieser  Provinz  erfahren  können, 
bin  jedoch  im  Stande,  die  hauptsächlichsten,  deren  Zahl 
über  50  beträgt,  hier  anzugeben.  Es  liegt  uaa  ja  auch 
mehr  daran,  uns  Kunde  über  die  topographischen  Verhält- 
nisse dieser  Länder  zu  verschaffen,  als  unser  Gedächtniss 
mit  den  barbarischen  Kamen  jener  Ksors  zu  beschweren, 
die  doch  vielleicht  morgen  schon  zerstört  und  verschwunden 
sind,  denn  es  giebt  hier  in  Tafilet  eben  so  viele  zerstörte 
Dörfer  als  noch  bestehende.  Und  es  scheint,  als  ob  die 
Berber -Bevölkerung,  die  ja  die  ursprünglich  einheimische 
ist,  die  Bevölkerung  der  Araber  immer  mehr. zurückdrängt 
und  in  diesen  Tagen  Bevange  an  den  Fremdlingen  nimmt, 
die  sie  früher  aus  diesen  ihren  Sitzen  verdrängt  hatten, 
denn  noch  immer  brechen  neue  Berber -Stämme  aus  der 
Wüste  oder  auch  aus  den  Atlas  -  Abhängen  herein  und  be- 
mächtigen sich  der  Sitze  der  Araber.  So  ziemlich  im 
Mittelpunkt  liegend  und  der  wichtigste  Ksor  ist  Abuam,  in 
KO.  davon  der  Bogierungs-Ksor  Bissaui,  im  Westen  von 
Bissaui  das  weite,  über  2  Stunden  im  Umkreis  haltende 
Buinenfeld  Amra.  Ich  habe  nicht  erfahren  können,  wann 
diese  Stadt  zu  Grunde  gerichtet  wurde,  es  kann  jedoch 
kaum  über  100  Jahre  sein,  denn  die  Moschee,  deren  Wände 
und  Bogen  noch  aufrecht  stehen,  wie  auch  das  hohe  Mina- 
ret  (75  Fuss)  haben  ganz  das  Aussehen,  als  ob  sie  erst 
gestern  zerstört  worden  wären,  ja  die  hübschen  Arabesken 
und  Verzierungen  um  die  Kibla  haben  sich  sehr  gut  er- 
halten. Bei  Bissaui  befindet  sich  ein  bedeutendes  Juden- 
Quartier  von  mehr  als  250  Häusern.  Die  übrigen  bedeu- 
tenden Ksors  sind  folgende:  Hiaten,  Dar  Siani,  Tisilut, 
Kasbah,  Bu  Hamed,  Bu  Hamed  II,  Susso,  Eseba,  Kasbah 
Muley  Sliman,  Achenuss  (3  Esors),  Kasbah  Sidi  Moluk, 
Uled  Maisa,  el-Hasarun,  Kohaik,  Tirmart,  Humo-Daud, 
Abart,  Abart  II,  Fedal-el-Hgadem,  Farch,  Dar  Muley  Thaleb, 
Sarsi,  Marani,  Humo-Buko,  Manoga,  Bexii  Mimun-mtar 
Schürfa,  Bern  Mimun-mta-Horror,  Dar-el-beida,  Uled-Abd-el- 
HoUül,  Ksor  Muley  Scherif  (4  Ksors),  Ksor  el-Kady,  Uled 
Aissa,  Djenan-uba  Schieb,  Uled  Addo,  Uled  Bocho,  Uled  el- 
muden,  Kseba  II,  Muley  Abd-Allah-dechack,  Betroni.  In 
Dar  el-beida  befindet  sich  ebenfalls  ein  bedeutendes  Juden- 
Quartier.  4.  Nordwestlich  von  dieser  Provinz  liegt  die 
Provinz  Ssiffa,  die  ehedem  9  Ksors  hatte,  jedoch  heute  nur 
zwei  besitzt:  Mharsa,  einer  der  grössten  Tafilet's  und  Uled 
Ahia.  5.  Nördlich  von  TUed  Ifii  liegt  die  bedeutende 
Provinz  Tannigiut'),  deren  bedeutendste  Ksors  hier  folgen: 


*)  Dm  g  ist  wie  das  Französische  vor  i  oder  e  ausfusprechen. 


Schwill,  Kasbah  Muley-Taher,  Fidah,  Skoma,  Sidi-Bu-Bekr, 
Misgetha,  Sauia  uled-Yussuf,  Ksor  el-Hadj  Harun,  Ulod 
Mhamed-Schürfa,  Uled-el-Imam ,  Djebela,  Gurgin,  Lbtemi, 
Kohaok,  Kasbah  Sidi-Moluk,  Farch-mta-Muley  el-Hassen. 
Ausserdem  giebt  es  zwischen  diesen  einzelnen  Provinzen 
noch  eine  grosse  Anzahl  anderer  Ksors,  die  weder  zu  der 
einen  noch  zu  der  anderen  Provinz  zählen. 

Im  Ganzen  genonmien  kann  man  sagen,  dass  Tafilet  ein 
rechtwinkliges  Dreieck  bildet,  dessen  Basis  nach  Süden  zu 
Bhorfa  und  Sfalet  und  die  weit  nach  NW.  vorgeschobene 
Spitze  Ssiffa  bildet  Was  die  Bevölkerung  anbetrifft,  so  ist 
dieselbe  sehr  gemischt,  vorwiegend  sind  SchürfiB.  und  Araber. 
zu  letzteren  muss  man  auch  die  Beni-Mhamed  ')  rechnen^ 
obgleich  ihnen  das  Schellah  so  geläufig  wie  das  Arabische 
ist  Letztere,  ebenfalls  am  Draa  so  wie  im  Sus  ansässig, 
sind  die  Hauptvermittler  der  Karawanen.  Dann  haben  sich 
auch  viele  Attaui  eingedrängt,  namentlich  iii  Sfalet  und 
Tannigiut  findet  man  ganze  Ksors,  die  nur  von  Ait-Atta 
bewohnt  sind.  Wenn  es  nun  auch  übertrieben  ist,  was  die 
Eingebomen  behaupten,  dass  Tafilet  so  viele  Ksors  wie  Tage 
im  Jahre  habe,  so  kann  man  doch  immer  annehmen,  dass 
im  eigentlichen  Tafilet  über  150  Ksors  sich  befinden  mit 
einer  ungefähren  Bevölkerung  von  100.000  Seelen. 

Eüsaud,  den  1.  Juli.  —  In  diesen  Tagen  werde  ich 
von  hier  aufbrechen  mit  Leuten  von  der  Sauia  Karsas  am 
rUed  Saura.  Die  Karawanen  von  hier  nach  Tuat  sind  jetzt 
äusserst  sehen,  indem  die  hiesigen  Beni-Mhamed,  Vermittler 
aller  Karawanen,  augenblicklich  in  offener  Feindschaft  mit 
den  Duemeni  liegen,  die  ihnen  den  Weg  abschneiden  wür- 
den. Ich  bin  daher  gHicklich,  dass  ein  Duemeni,  der  sich 
hier  befindet,  um  Waaren  för  die  Marabutin  der  Sauia 
Karsas  zu  kaufen,  nur  anbot,  mich  dorthin  zu  begleiten, 
und  ich  denke  so  in  Sicherheit  diese  Sauia  zu  erreichen^ 
von  der  aus  es  mir  dann  leicht  sein  wird,  nach  Timmi, 
Tuat  und  Tidikelt  zu  gelangen.  Vor  einigen  Tagen  war 
ich  in  der  kleinen  Oase  Uled  Sahra,  die  Leute  hatten  mich 
eingeladen,  dorthin  zu  kommen,  und  schickten  mir  zu 
dem  Ende  ein  Maulthier.  Diese  Oase  bildet  mit  Ta£let. 
von  der  sie  durch  nicht  angebautes,  jedoch  anbaubares  Land 
getrennt  ist,  so  zu  sagen  Eins  und  befindet  sich  auf  gleicher 
Höhe  mit  dessen  nordwestlichster  Spitze  Ssiffa.  TJled  Sahra 
(der  Name  soll  von  einer  Prau  Namens  Sahra,  welche  erste 
Bewohnerin  der  Oase  gewesen  sein  soll ,  herrühren)  hat  nur 
einen  einzigen  Ksor  gleichen  Namens,  der  jedoch  bedeutend 
ist,  indem  er  mehr  als  300  waffentragende  Männer  hat. 
Sämmtliche  Bewohner  sind  Berber,  die  vor  34  Jahren  die 
Araber    aus    dieser   Oase    nach  Tissimi  verdrängten.     Die 


')  Die  Beni-Mhamed   nennen   sieh   Abkömmlinge  der  Eorescbiten, 
ans  welcher  Familie  ja  auch  Mohamet,  selbst  stammte. 
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BeH)er,  Ait-Atta,  kamen  von  Ertib,  wo  sie  ebenMls  noch 
ihre  Besitzungen  haben.  In  dem  Hanse,  wo  ich  abstieg, 
&ad  ich  eine  schöne  Englische  Kanone,  einen  bronzenen 
Sccbspfonder,  der  die  Jahreszahl  1806  mit  dem  Kamen 
Georg,  rex  tmg.  Die  Eingebomen  sagten  mir,  dass  vor  ihnen 
der  Snitan  Muley  Sliman  hier  Tmppen  gehabt  hätte  und 
sie  diese  Kanone  bei  der  Eroberung  der  Oase  hier  vor- 
gefunden  hätten.  Der  hauptsächlichste  Zweck,  warum  die 
Eingebomen  meinen  Besuch  gewünscht  hatten,  war,  um  sie 
m  imterrichten ,  Schätze  auszugraben  imd  Minen  auszu- 
beuten. Sie  behaupteten,  in  der  Umgegend  mehr  als  sieben 
Stellen  zu  kennen,  wo  sich  Blei  fände,  ausser  den  vielen 
Höhlen,  „wo  die  Christen  ihre  Schätze  vergraben  hätten". 
Da  ich  ihnen  hierin  nun  keine  Unterweisung  geben  konnte, 
überdiess  mein  Zweck,  die  kleine  Oase  zu  sehen,  erfüllt 
war,  80  verliess  ich  sie,  nachdem  ich  eine  Nacht  ihre  Gast- 
freundschaft angenommen  hatte. 

In  Bissaui  angekommen  fand  ich  schon  eine  Einladung 
ronMuley  el-Hussein,  Bruder  des  regierenden  Sultan,  vor. 
Ich  muss  hier  anführen,  dass  ich  fast  die  ganze  Zeit  mei- 
nes Aufenthaltes  in  Tafilet  entweder  bei  dem  einen  oder 
dem  anderen  Prinzen  frühstückte  und  dass  sie  mich  mit 
grosser  Zuvorkommenheit  behandelten,  nachdem  einmal 
der  Verdacht,  den  sie  im  Anfange  gegen  mich  hegten,  ich 
sei  ein  verkappter  Ohrist  und  bloss  in  ihr  Land  gekommen, 
am  dasselbe  auszuforschen,  verschwunden  war.  Sie  wohnen 
zu  dritt  in  einem  Ksor  Namens  Abart,  wo  sich  zugleich 
der  grosse  Harem  befindet,  in  welchen  die  Weiber  der  ver- 
dorbenen Sultane  eingesperrt  werden.  Da  einer  der  Prin- 
zen, Muley  Abd- Allah,  abwesend,  nämlich  in  Marokko  bei 
seinem  Bruder,  delh  Sultan,  war,  so  hatte  er  sein  weibliches 
Personal  auch  in  dieses  von  Eunuchen  bewachte  Schloss 
gesteckt,  das  die  Mitte  von  Abart  einnimmt  und  hinläng- 
lich gross  ist.  Diess  verschaffte  mir  Gelegenheit,  diese  wohl 
noch  nie  von  einer  Mannsperson  betretene  Thür  zu  über- 
schreiten. Die  Tochter  des  vorbenannten  Prinzen,  ein  junges 
15jähriges  Mädchen,  war  nämlich  von  einer  furchtbaren 
Augenkrankheit  befallen  und  wünschte  meine  Hülfe.  Ob- 
gleich mit  einer  Sklavin  erzeugt,  also  von  röthlicher  Haut- 
farbe, war  dieselbe  indess  recht  hübsch  und  hätte  schön 
genannt  werden  können,  wenn  nicht  die  aus  den  Augen- 
höhlen hervortretenden  Augen  und  der  Schmerz,  den  das 
arme  Geschöpf  dabei  litt,  das  Gesicht  entstellt  hätten.  Dabeit 
war  die  Hornhaut  schon  fast  undurchsichtig  geworden.  Ört- 
liche Bluteutziehung  durch  Schröpfköpfe  (Blutegel  sind  hier 
nicht  zu  haben),  kalte  Wasserumschläge,  innerlich  Calomel 
▼ar  Alles,  was  ich  ihr  geben  konnte,  wahrscheinlich  wird 
sie  aber  für  immer  des  Lichtes  beraubt  sein,  da  die 
Hülfe  zu  spät  kam.  Es  sollen  über  300  Weiber,  theils  alt, 
theÜB  jung,  sich  in  diesem  Harem  befinden,  alle  vom  letzten 


Sultan  herrührend;  sobald  eine  dieser  Frauen  die  Schwelle 
überschritten  hat,  kommt  sie  nie  wieder  heraus,  ist  also  wie 
in  einem  Gefangnisse. 

Korsos  am  VUed  Ssawa,  dm  25,  Juli.  —   Am  letzten 
Markttage   in  Abuam  kaufte  idi  meine  Yorräthe  für  die 
erste  Wüstenreise  ein,  als  Mehl,  Datteln,  Fett,  Kaffee  und 
Zucker,  im  Ganzen  auf  10  Tage  für  4  Mann.  Dann  schloss 
ich  mit  dem  Duemeni  einen  Miethsvertrag  ab,  mich,  meinen 
Barschen    und  mein  Gepäck  bis  hierher  zu  liefern,    und 
zahlte  ihm  dafür  im  Voraus  30  Mitkai  aus.     Man  wird  in 
der  Folge  sehen,   mit  welchem  treulosen  Menschen  ich  es 
zu  thun  hatte.  Am  7.  Juli  um  5|  Uhr  Nachmittags  brachen 
wir  von  Abuam  auf  in  Begleitung  ejnes  Sohnes  von  Mo- 
hamed  Uidan,   der  unser  Gepäck  auf  seinen  Maulthieren 
nach    Dar-el-beida ,    dem    äussersten  Ostpunkte    der  Oase, 
brachte.     Bei    dem  Ksor    Kohaik    und   Mulej    el- Hassen* 
Schürfa  vorbei  erreiditen  wir  um  7  Uhr  Dar-el-beida,  einen 
grossen  Esor,   der  erst  vor  wenigen  Jahren  vom  Marokkar 
nischen  Gouvernement  neu  erbaut  und  erst  zur  Hälfte  mit 
Häusern  angefüllt  ist     Wir  kampirten  neben  einem  Duar 
der  Ait-Ghabessi  (Fraktion  der  Ait-Atta),  die  im  Ksor  nebst 
einer  Partie  der  Duemeni  kampirten,  um  Datteln  einzu* 
herbsten.     Hier   ging    uns    indess  die  üble   Nachricht  zu, 
dass  uns   eine  Bande  der  Ait-Uhahali  (ebenfalls   Attauin) 
auflauem  wolle,    um    uns   auszuplündern.     Wir  schickten 
deshalb  noch  denselben  Abend  Boten   aus,   die   ihnen  das 
Gerücht  beibringen  mussten,  wir  beabsichtigten  überBhorfa 
nach  dem  l'Ued  Gehr  aufzubrechen ;  diess  wäre  der  nächste 
Weg  gewesen.  Den  ganzen  folgenden  Tag  blieben  wir  dann 
im  Duar  der  Ait-Ohabessi,  der  jedoch  sehr  ärmlich  war,  da  er 
erst  im  vergangenen  Jahr  von  den  Uled  Hamei'an,  die  unter 
Französischer  B^erung  stehen,  ausgeplündert  worden  war. 
Überdiess   fanden    wir   nur    die  Weiber    und    einige  alte 
Männer  daheim,  da  die  ganze  waffenfähige  Mannschaft  auf 
einen  Baubzug  nach  dem  TUed  Draa  hin  ausgezogen  war. 
Das  von  uns  ausgesprengte  Gerücht  hatte  indess  seine  Wir- 
kung gethan,   wir  erfuhren,   dass  uns  die  Berber  auf  dem 
Wege  von  Bhorfa  aus  au^assten.     Deshalb  braphen  wir 
am   8.   um    10  Uhr  Abends   auf  und  marsohirten   in  rein 
östlicher  Eichtung  die  ganze  Nacht  hindurch.   Mein  Mieths- 
kontrakt  war  der  Art,  dass  sowohl  ich  als  auch  mein  Be» 
dienter  je  ein  Kameel  besteigen  sollten,    jetzt  sagte  uns 
aber  dieser  treulose  Araber,  der  für  sich  noch  eine  Ladung 
aufgenommen   hatte)  dass   wir   bis   zum  folgenden  Tag  zu 
Fusse  gehen  müssten   und   dass   er  dann  in  einem  Berber- 
Duar  noch  ein  Kameel  auftreiben  würde.     In  Aussicht  auf 
diess   und   da   es  überdiess  kühl  war,   marschirten  wir  die 
ganze  Nacht     Um  Mittemacht  passirten  wir  den  von  Nord 
nach  Süd  fliessenden  kleinen  TUed  Morboch,  der  jedoch  wie 
auch  der  TUed  el-Kebir,  der  ebenfalb  von  Nord  nach  Süd 
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fliesst  und  den  wir  um  4  Uhr  Morgens  passirten,  nur  nach 
den  atärksten  Begengüssen  Wasser  hat.  Beide  fliesseu 
dem  Daura  im  Süden  Tafilet's  zu.  Wir  befanden  uns  die 
ganze  Nacht  hindurch  in  einer  steinichten  Ebene,  der  Dunkel- 
heit wegen  war  es  mir  unmöglich  zu  unterscheiden,  ob  im 
Norden  Gebirgszüge  vorhanden  sind,  und  die  uns  begleiten- 
den Leute  wollten  oder  konnten  mir  darüber  keine  Auskunft 
geben. 

Als  der  Tag  anbrach,  hatten  wir  rechts  eine  Areg- 
Kette,  links  Ebene.  Wir  engagirten  uns  dann  in  das  Thal 
des  rUed  Schibbi,  der  von  Ost  nach  West  aus  der  vor 
uns  auftauchenden  Hammada  herauskommt.  Ich  bemerke 
hierbei,  dass  man  unter  Areg  in  der  Wüste  bewegliche 
Sandberge,  unter  Hammada  steinichte  Hochebene  versteht, 
da  diese  Namen  von  jetzt  an  sich  häu£g  wiederholen  wer- 
•den.  Um  9  Uhr  Morgens  erreichten  wir  den  Hassi-Schibbi 
(unter  Hassi  versteht  man  Biomnen)  und  hielten  uns  hier 
einen  Augenblick  auf,  um  unsere  Schläuche  mit  fri- 
schem Wasser  zu  füllen.  Um  meinen. Lesern  einen  kleinen 
Begriff  von  den  Annehmlichkeiten  einer  solchen  Beise  zu 
geben,  führe  ich  hier  an,  dass  einer  der  Leute  schmutzig, 
wie  er  war,  mit  seinen  schweissigen  staubigen  Füssen  in 
den  nicht  tiefen  Brunnen  liinabstieg  und  auf  diese  Art  die 
Schläuche  füllte.  Der  Durst  späterhin  Hess  mich  diess 
indess  bald  vergessen.  Um  10  Uhr  standen  wir  vor  der 
steilen  Wand  der  Hammada,  und  obgleich  ich  auf  den  er* 
sten  Blick  die  Unmöglichkeit  einsah,  die  beladenen  Ka- 
meele  hinaufzutreiben,  fingen  die  Leute  dennoch  an,  auf- 
wärts zu  klimmen.  Ich  für  meine  Person  war  bald  oben, 
um  12  Uhr  indess  war  noch  keins  der  Kameele  angelangt 
und  ich  sah  nun,  wie  die  Leute  das  Gepäck  abladen  mussten 
und  es  auf  dem  Bücken  hinauftrugen,  um  nur  den  Kameelen 
das  Ersteigen  der  steilen  Bergwand  zu  ermöglichen;  den- 
noch dauerte  es  bis  5  Uhr  Abends,  bevor  das  letzte  oben 
war.  Ausserdem  hatte  man  noch  Leute  /  aus  dem  nahen 
Duar  der  Ait-Chabessi,  die  einzigen,  die  hier  am  Bande 
der  Hammada  in  drei  Zelten  kampiren,  herbeiholen  müssen« 
Wir  begaben  uns  dann  in  diesen  Duar,  der  etwas  nördlich 
in  einer  kleinen  Einsenkung,  in  der  etwas  Futter  für  ihre 
Heerden  war,  sich  befand.  Trotzdem  dass  es  Berber  waren, 
gewährten  sie  uns  eine  gastfreie  Au&ahme  und  auch  den 
ganzen  folgenden  Tag  blieben  wir  dort. 

Mein  Miethsmann  erklärte  mir  nun  aber  rund  heraus, 
dass  ich  bis  zum  TUed  Gehr  zu  Eusse  gehen  müsse,  da 
wir  für  zwei  Tage  Wasser  mitzunehmen  nöthig  hätten  und 
kein  anderes  Kameel  aufzutreiben  wäre.  Obgleich  diess 
nun  eine  Lüge  war,  musste  ich  mich  fügen,  um  nur  weiter 
zu  kommen,  denn  ich  befand  mich  ja  ganz  in  der  Gewalt 
dieser  hinterlistigen  Leute,  zudem  dachte  ich,  dass  ich 
ihn  in  Karsas,   wohin   er  mich  ja   zu   bringen  versprochen 


hatte,  dem  Seheich  der  dortigen  Sauia,  an  den  ich  Empfeh- 
lungsbriefe hatte,  überliefern  könnte.  Den  ganzen  Tag  über 
wehte  ein  furchtbarer  Sirokko,  Gebli  von  den  Arabern  ge- 
nannt, der  den  Aufenthalt  des  Staubes  wegen  unerträglich 
machte.  Sonst  ist  der  Westrand  der  Hammada,  wenigstens 
800  Meter  höher  als  Tafilet,  natürlich  bedeutend  firischer, 
ja  die  beiden  Nächte  waren  sogar  kühl  zu  nennen.  In  der 
letzten  Nacht  hatte  ich  das  Unglück,  von  einem  Skorpion  in 
den  rechten  Zeigefinger  gestochen  zu  werden.  Der  Schmerz 
erweckte  mich  glücklicher  Weise  sogleich  und  mein  Erstes 
war,  die  kleine  Sitichwunde  mit  dem  Munde  so  tief  auszu- 
saugen, wie  ich  nur  konnte,  bis  mir  dann  mein  Bursche 
aus  meinem  Ziegenfell,  in  welchem  sich  meine  Medikamente 
befinden,  mein  Ammoniakfläschchen  hervorholte,  mit  welcher 
Flüssigkeit  ich  noch  die  Wunde  auswusch.  So  hatte  dieser 
Stich  keine  üblen  Folgen,  nur  blieb  am  folgenden  Tag  etwas 
Geschwulst  und  Steifheit  im  Finger,  die  jedoch  am  dritten 
Tage  sich  verzog.  Beim  Skoipionstich  ist  sonst  das  beste 
Mittel,  den  Skorpion  selbst  zu  ergreifen,  ihn  auf  der  Wunde 
I  zu  erdrücken  und  zu  zerreiben  —  diess  Verfahren  wen- 
j  den  die  Araber  an  —  oder  auch  wie  in  Italien  immer 
etwas  Skorpionöl  vorräthig  zu  haben,  welches  man  bereitet,, 
indem  man  Skorpione  in  Öl  maceriren  lässt  Dieses  Öl  ist 
für  alle  Wunden  ein  ausgezeichnetes  Heilmittel  und  in  Ita- 
lien findet  man  dasselbe  in  allen  Häusern  vorräthig. 

Am  folgenden  Morgen  brachen  wir  um  3^  Uhr  auf^ 
die  grosse  Hitze,  die  jetzt  hier  in  der  Wüste  herrscht,  er- 
laubte uns  nicht,  am  Tage  zu  reisen.  Wir  zogen  in  gerader 
SO.-Bichtung,  um  bei  einem  Hassi  Namens  Gilda  unseren 
Wasservorrath  zu  erneuern.  Um  7|  Uhr  erlaubte  uns  die 
Hitze  den  Weitermarsch  nicht  mehr,  wir  luden  ab  und 
lagerten  uns  im  Schatten  einiger  grosser  Steine.  Der  Hassi 
selbst  war  noch  1  Stunde  südlich  von  diesem  Platze  ent- 
fernt und  die  Leute  gingen,  während  mein  Bursche  das 
Brod  zu  unserem  Frühstücke  buk,  mit  den  Kameelen 
Wasser  holen.  Wir  Deutschen  haben  keinen  Begriff  von 
der  Einfachheit  der  Lebensweise  der  Wüstenbewohncr  und 
wie  sie  sich  iu  Alles  zu  schicken  wissen  und  das  Geringe, 
was  die  Natur  ihnen  darbietet,  zu  benutzen  verstehen.  Das 
Brod  bäckt  man  auf  die  einfachste  Art.  Ein  möglich  grosses 
Feuer  wird  auf  einem  mit  kleinen  Steinen  belegten  Platz 
angezündet,  wenn  dieser  Platz  nun  hinlänglich  erwärmt 
i^st,  fegt  man  die  Kohlen  und  Asche  davon  weg,  breitet 
darüber  den  Teig  aus  und  deckt  diesen  dann  mit  Asche 
und  Kohlen  wieder  zu.  Nach  einiger  Zeit  ist  dann  das 
Brod  gebacken. 

Wir  lagerten  hier  bis  3^  Uhr  Nachmittags  und  brachea 
dann  in  der  Bichtung  von  110^  auf,  in  der  wir  ims  dann 
auch  mit  mehr  oder  weniger  geringer  Abweichung  die 
ganze  Zeit,  die  wir  uns  auf  der  Hammada  befanden,  hielten. 
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Was  Boll  ich  yon  dieser  unendlioheii  Einöde  berichten,  die 
nach  den  Aussagen  der  Eingebomen  über  5  Tagereisen  sich 
von  Norden  nach  Süden  erstreckt,  während  ihre  Breite  an  der 
Stelle,  die  wir  durchpassirten ,  vom  Hassi  Schibbi  bis  zum 
Haesi  Bu-Allala,  fast  1 00  Kilometer  beträgt  ?  Die  Einförmig« 
kdt  der  Gegend  ist  durch  Nichts  unterbrochen,  so  weit  das 
Auge  reicht,  auch  nicht  der  geringste  Höhenzug,  auch  nicht 
der  geringste  Baum  oder  Strauch  ist  wahrzunehmen.  Der 
harte  feste  Boden  ist  mit  scharfen  kleinen  Steinen  bedeckt, 
die  das  Gehen  unerträglich  machen  und  unser  Schuhwerk, 
das  ohnediess  nicht  vom  besten  war,  bald  abnutzten,  denn 
man  wird  sich  erinnern,  dass  ich  wie  Alle  zu  Fusse  gehen 
moBste.  Dabei  die  grosse  Hitze,  die  Mittags  im  Schatten 
nie  unter  40^  C.  betrug,  und  der  unersättliche  Durst.  Es 
wird  unglaublich  kUngen  und  doch  sprechen  die  Zahlen, 
indem  ich  den  Inhalt  der  Schläuche  kannte,  dass  sowohl 
ich  als  mein  Diener  mehr  als  10  Liter  Wasser  des  Tages 
konsumirten.  Um  8  Uhr  Abends  lagerten  wir;  die  Leute 
wollten  zwar  noch  weiter  gehen,  aber  die  Ermattung,  die 
mir  dieser  Wüstenmarsch  verursacht  hatte,  war  zu  gross. 
Mein  Bursche  war  ebenfalls  so  abgespannt,  dass  ihm  die 
Kräfte  fehlten,  me^ine  Teppiche  auszubreiten.  Wir  lagerten 
also  auf  den  kleinen  Steinen  und  fielen  trotzdem  bald  in 
tiefen  Schlaf. 

Am  folgenden  Tag  um  2^  Uhr  Aufbruch  in  derselben 
Richtung.  Die  Einöde  wurde  wie  am  vorhergehenden  Tag 
durch  Nichts  unterbrochen.  Um  7  Uhr  Morgens  lagerten 
wir.  Hier  fanden  wir  nicht  einmal  trockenes  Holz,  um 
Brod  zu  backen,  und  mussten  uns  daher  mit  Datteln  be- 
gnügen. Um  4  Uhr  Nachmittags  brachen  wir  wieder  auf 
ond  erreichten  um  6  Uhr  den  Band  der  Hammada.  Ich 
bemerke  hierbei,  dass,  wenn  der  Westrand  der  Hammada 
wohl  über  800  Meter  über  dem  Niveau  Tafilet's  liegt,  die* 
selbe  sich  gegen  Osten  zu,  wie  man  aus  meiner  Tabelle 
sehen  kann,  indem  ich  drei  Mal  des  Tages  barometrische 
Beobachtungen  anstellte  und  aufzeichnete,  allmählich  ab- 
dacht und  der  Ostrand  selbst  nicht  höher  als  die  Oase 
Tafilet  liegt,  der  TUed  Bu-Allala  jedoch  schon  tiefer  als 
Tafilet  ist.  In  diesen  zogen  wir  jetzt  hinab,  froh,  die  trost- 
lose Einöde  verlassen  zu  haben,  obgleich  unser  Schuhzeug 
Tollkonunen  zerrissen  war,  was  uns  das  Gehen  noch  er- 
schwerte. Um  9  Uhr  Abends  lagerten  wir;  unser  Wasser- 
Torrath  war  zu  Ende  und  der  Hassi  noch  einige  Stunden 
entfernt  Ich  hatte  denselben  Tag  einen  lebhaften  Streit 
mit  unserem  Führer,  welcher  fand,  dass  wir  zu  viel  Wasser 
tranken,  und  mir  zu  trinken  verweigerte;  es  ging  so  weit, 
dass  er  einen  Stein  aufhob  und  mich  damit  zu  werfen 
drohte  (er  hatte  kurz  vorherseine  Elinte,  um  anderen  zurück- 
gebliebenen ein  Signal  zu  geben,  abgeschossen);  ich  schob 
ihm  aber  meinen  Revolver  unter  die  Nase,  was  ihn  sonderbar 


beruhigte.  Der  treulose  Mensch  rächte  sich  indess  am  1  Ted 
Qehr  dafür,  wie  man  gleich  sehen  wird.  Um  1  Uhr 
brachen  wir  am  folgenden  Morgen  in  SO.-Richtung  auf  und 
erreichten  um  4  Uhr  den  Hassi  £u-Allala,  wo  wir  gutes 
Wasser  vorfanden. 

Unsere  Leiden  waren  nim  zu  Ende.  Eine  Stunde  weiter 
unterhalb  mündet  der  TUed  Bu-Allala  in  den  von  Norden 
kommenden  TUed  Gehr,  dessen  Bett  wir  nun  betraten.  Wir 
verfolgten  dasselbe  noch  1  Stunde  lang  in  südlicher  Bich- 
tung,  um  die  Lagerplätze  der  Duemeni  und  zwar  die  der 
Uled  Boanan  zu  erreichen.  Das  Bett  des  l'Ued  Gehr  ist 
hier  sehr  breit,  mehr  als  2Q  Kilometer,  und  von  beiden 
Seiten  von  einer  Hammada,  deren  Ufer  jedoch  nicht  sehr 
hoch  sind,  begrenzt.  Die  Duemeni  sind  Besitzer  des  Tha- 
ies; sie  zerfallen  in  mehrere  Fraktionen,  die  manchmal, 
ihren  gemeinschaftlichen  Ursprung  vergessend,  sich  unter* 
einander  bekriegen.  Die  Uled  Sliman  am  untersten  Ende 
des  rUed  Gehr,  die  Uled  Djerir  am  TUod  Knetza,  die  Beni- 
Gummi  am  unteren  Laufe  des  TUed  Xnetza  und  am  TUed 
Ssaura  oberhalb  Igli  gehören  sämmtlich  dem  grossen  Stamm 
der  Duemeni  an.  Um  6  Uhr  erreichten  wir  den  Duar  der 
Uled  Boanan. 

Die  Strapazen  und  Beschwerden,  die  ich  eben  erst  ausge- 
standen, machten  mir  diesen  Duar,  in  dem  ich  sonst  unter 
keinen  Umständen  kampirt  hätte,  weil  ihre  Brüder  vom  Ksor 
Bpanan  es  waren,  die  mich  vor  2  Jahren  ausgeplündert  und 
fast  getödtet  hatten,  —  dennoch  für  den  ersten  Augenblick 
zu  einem  angenehmen  Aufenthalte,  gleich  als  ob  ich  einen 
Zufluchtsort  gefunden  hätte.  Bald  jedoch  sollte  mir  der 
Aufenthalt  unerträglich  werden,  die  entsetzliche  Unver- 
schämtheit der  Leute  und  ihre  Zudringlichkeit,  ihr  "Schmutz 
und  ihre  Frechheit  überboten  Alles,  was  ich  bisher  bei  den 
Arabern  oder  Berbern  gesehen  und  erlebt  hatte.  Ohne 
Umstände  und  uneingeladen  kauerten  sie  den  ganzen  Tag 
auf  meinem  Teppich  und  belästigten  mich  mit  den  dümmsten 
Fragen.  Um  in  Etwas  vor  ihrer  Zudringlichkeit  geschützt 
zu  sein,  lagerte  ich  nicht  im  Duar  selbst,  sondern  unter 
einem  grossen  Telali-Baum  (auch  Fersick  genannt),  der  alle 
Flüsse  Xord-Afrika's  ohne  Ausnahme  beschattet. 

Das  rUed  Gehr-Thal  ist  vom  fruchtbarsten  Boden  und 
die  Leute  treiben  Ackerbau  und  Viehzucht,  namentlich  sind 
die  Duemeni  im  Besitze  grosser  Kamcelheerden.  Wenn 
hier  am  unteren  Laufe  des  Flusses  keine  Datteln  fortkom- 
men, so  liegt  das  wohl  bloss  an  der  Faulheit  der  Bewohner, 
denn  Klima  und  Boden  sind  vollkommen  geeignet,  dieselben 
hervorzubringen.  Die  Ghetuf-  und  Brdom-Stauden  geben 
indess  ein  gleich  treffliches  Futter  für  Kameelc  sowohl  als 
andere  wiederkauende  Thiere.  Der  TUed  Gehr  hat  wie 
alle  vom  Atlas  kommenden  Flüsse,  mit  Ausnahme  des  PUod 
Draa,  nur  nach  den  Winterregengüssen  Wasser,  jedoch  fliesst 
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dasselbe  unterirdisch  das  ganze  Jahr,  deshalb  fehlen  die 
Hassi  und  Agadir  nicht,  und  der  Lauf  des  Wassers  selbst 
ist  genau  durch  den  feuchten  Sand  bezeichnet.  Zahlreiche 
Entenschaaren,  die  Ente  jedoch  von  kleiner  Art,  Tauben, 
Sperlinge,  Lerchen,  der  Bu-Schamm,  da  wo  Ksors  sind,  also 
•am  oberen  Flusse,  und  noch  einige  andere  Yogelarten  be- 
leben das  Flussthal.  Die  anderen  Thiergattungen  sind  die- 
selben wie  in  der  übrigen  Wüste:  Gazellen,  Antilopen, 
Springratten  in  unendlicher  Zahl,  Schakale  und  Hyänen 
fehlen  nicht,  auch  sind  kleine  Schlangen  häufig.  Eine 
Eidechsen  -  Art  von  grosser  Schönheit  und  Länge  —  sie 
hatte'  4  Decimeter  vom  Maule  bis  zur  Schwanzspitze  — ^ 
von  den  Eingebomen  Dupp  genannt,  wurde  mir  am  zweiten 
Tage  zum  Oeschenk  gemacht.  Da  ich  auf  meiner  früheren 
Beise  das  ausgezeichnete  Fleisch  dieses  hübschen  Thierchens 
genossen  hatte,  so  liess  ich  es  mir  auch  diess  Mal  wohl 
schmecken.  In  diesem  Duar  war  ich  gezwungen,  bis  zum 
17.  JuU  zu  bleiben.  Mein  Miethsmann,  sich  hier  unter 
seinen  Leuten  wissend,  trieb  seine  Unverschämtheit  so  weit, 
dass  er  mir  ins  Gesicht  behauptete,  er  hätte  nur  übernom- 
men, mich  bis  zum  rUed  Gehr  zu  bringen,  und  dass  er  diess 
vor  der  versammelten  Jemma  seines  Duar  beschwören  wolle. 
Da  ich  nun  wusste,  dass  ein  Eid  bei  den  Muselmanen  we- 
niger gilt  als  selbst  ein  bei  uns  oberflächlich  gegebenes 
Wort,  überdiess  die  XJled  Boanan  bei  ihren  übrigen  Glaubens- 
genossen wegen  Treulosigkeit,  Wortbruchs,  Dieberei  u.  s.  w. 
berüchtigt  waren,  so  stand  ich  davon  ab,  weitere  Versuche 
zu  machen.  Ich  bemühte  mich  nur,  bis  Igli  für  mein  Ge- 
päck wenigstens  ein  anderes  Kameel  aufzutreiben,  was  je- 
doch sehr  schwierig  war,  indem  sämmtliche  männliche  Ea- 
meele  in  Karawane  waren  und  mir  Keiner  ein  weibliches 
Kameel  vermiethen  wollte,  weil  die  Zeit  der  Säuge  war. 
Zudem  hatte  der  treulose  Boanani  das  Gerücht  verbreitet, 
ich  sei  ein  verkappter  Christ,  und  ich  konnte  die  Leute 
des  Duar  nur  dadurch  im  Zaume  halten,  dass  ich  mich 
den  ganzen  Tag  damit  beschäftigt,  ihnen  Medikamente 
auBZutheilen  lihd  Amulette  zu  schreiben.  Die  Waaren  des 
Marabut  von  Karsas  lagen  ebenfalls  verlassen  da;  wie  ich 
jetzt  erfuhr,  sollten  dieselben  bis  zum  rUed  Gehr  geliefert 
und  von  dort  abgeholt  werden.  Endlich  traf  ein  Intendant 
desselben  ein  und  der  verstand  sich  dazu,  mein  Gepäck, 
das  nicht  über  50  Pfund  betrug,  auf  seine  Kameele  zu 
laden.  Natürlich  musste  ich  ihm  diess  bezahlen,  als  ob  ich 
zwei  Kameele  für  mich  allein  gemiethet  hätte. 

Am  17.  endlich  um  6  Uhr  Morgens  brachen  wir  auf, 
in  gerader  südlicher  Bichtnng  mit  dem  Flusse  marschirend. 
Der  Himmel  war  bewölkt,  doch  zwang  uns  die  Hitze  schon 
um  10  Uhr,  Kühlung  unter  einem  Telali-Baum  zu  suchen. 
Hier  fand  ich  nun,  dass  mir  die  Boanani  alle  Datteln,  mein 
Mehl  und  meinen  Zucker  gestohlen  hatten,  so  wie  mehrere 


andere  Kleinigkeiten;  ich  musste  also  die  Gastfreundschaft 
der  Leute  von  Karsas  anrufen. 

Die  Ufer  des  Thaies  Gehr  blieben  uns  fast  immer  fern 
und  waren  von  unbedeutender  Höhe,  nichts  Bemerkens- 
werthes  stiess  uns  auf;  wir  hatten  einen  zerstörten  Ksor 
passirt,  waren  an  mehreren  Hassi  vorbeigekommen,  die  na* 
türlich  im  Laufe  des  Flusses,  der  unterirdisch  das  ganze 
Jahr  hindurch  Wasser  hat,  nirgends  fehlen.  Um  4  Uhr 
.Abends  brachen  wir  wieder  auf,  mit  dem  Flusse  in  der- 
selben Richtung  weiter  gehend,  die  im  Ganzen  eine  direkt 
südliche  ist  Um  8  Uhr  Abends  kamen  wir  in  Berda  an, 
einem  Ort,  wo  ein  grosser  Duar  der  Uled  Sliman  sich  be- 
feind.  Die  Uled  Sliman  bewohnen  von  hier  abwärts  den 
Fluss  bis  zu  seiner  Einmündung  in  den  TUed  Ssaura  und 
sind  ebenfalls  eine  Fraktion  der  Uled  Duemeni.  Hier  wur- 
den wir  gastfreundlich  aufgenommen  und  die  Leute  selbst 
zeigten  lange  nicht  die  Frechheit  und  Unverschämtheit  ihrer 
Stammesgenossen,  der  Uled  Boanan.  Am  folgenden  Tag 
brachen  wir  erst  um  3  Uhr  Nachmittags  auf;  wir  verliessen 
den  Fluss,  der  hier  einen  grossen  Bogen  nach  Osten  zu 
beschreibt,  und  sein  rechtes,  hier  aus  Sandbergen  bestehendes 
Ufer  ansteigend  gingen  wir  in  gerader  südlicher  Richtung 
weiter.  Den  Sand  Hessen  wir  bald  hinter  uns  und  befanden 
uns  dann  in  einer  bäum-  und  strauchlosen  Ebene,  wo  wir 
um  10  Uhr  Abends  Halt  machten.  Wir  hatten  also  un- 
gefähr 20  Kilometer  zurückgelegt,  denn  mehr  als  3  Kilo- 
meter macht  kein  Kameel  die  Stunde  im  gewöhnlichen 
Karawanenschritt.  Nachts  um  2|  Uhr  brachen  wir  wieder 
auf,  uns  östlich  haltend,  und  erreichten  bei  Tagesanbruch 
das  Flussbett,  das  hier  schon  ein  und  dasselbe  war  mit 
dem  rUed  Ssaura,  obgleich  die  Leute  es  noch  Gehr  nannten. 
So  haben  sie  auch  weiter  nach  Norden  zu  für  den  Fluss 
bis  zum  rUed  Knetza  keinen  eigenen  Namen,  obwohl  es 
offenbar  der  TUed  Ssaura  ist  Die  Eingebornen  bezeichnen 
erst  von  Igli  abwärts  den  Fluss  mit  diesem  Namen.  Um 
5  Uhr  erblickten  wir  die  hohen  Sandberge  Igli's  und  hatten 
um  6  Uhr  den  Ksor  selbst  erreicht. 

Mein  Erstes  war,  mich  zu  erkundigen,  ob  ein  Intendant 
vonUesan  vorhanden  sei,  um  dessen  Hülfe  und  Beistand  anzu- 
rufen ;  es  fand  sich  aber,  dass  dieser  vor  Kurzem  gestorben 
und  bis  jetzt  noch  kein  anderer  ernannt  worden  war;  je- 
doch versah  einer  der  Bewohner  interimistisch  die  Ge- 
schäfte. Vor  allen  Dingen  kam  es  mir  darauf  an,  Kameele 
zu  miethen,  um  reiten  zu  können,  denn  meine  Kräfte 
waren  durch  diese  Märsche,  durch  die  entsetzlichen  Schwcisse, 
schlechte  Kost,  Hunger  und  Durst  auf  den  letzten  Punkt 
angekommen.  Wenn  man  bedenkt,  dass  Tags  im  Schatten 
die  durchschnittliche  Hitze  40*  C.  betrug,  so  wird  man  über- 
zeugt sein,  was  ein  Nordländer,  selbst  wenn  er  wie  ich 
seit  Jahren  in   wärmeren  Klimaten   gelebt   hat,    ausstehen 
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mu06te.  Abgesehen  jedoch  von  der  grossen  Abspannung 
und  davon,  dass  mein  Körper  seit  meinem  Aufbruche  von 
Tafilet  täglich  sichtbar  abmagerte,  blieb  ich  vollkommen 
gesund.  In  Igli  konnte  ich  nun  mit  Hülfe  des  TJesaner 
latendanten  und  eines  anderen  der  Sauia  Earsas  Kameele 
auftreiben  und  miethete  dieselben  bis  Karsas;  meine  Hauptr 
leiden  hatten  also  ein  Ende.  Aber  ein  anderes  Gewitter 
tauchte  vor  mir  am  Himmel  auf;  wir  hatten  die  UIed 
Atauna  und  Blnema,  die  von  Beni- Abbes  an  abwärts  den 
lUed  Ssaura  bewohnen,  zu  passiren  und  diese  beiden 
I  Stämme  sind  in  der  ganzen  Wüste  wegen  ihrer  Baub-  und 
f  lünderungssncht  berüchtigt  Hatte  man  mich  doch  schon 
auf  meiner  ersten  Beise  am  Tlled  Draa  vor  ihnen  gewarnt 
Das  in  Igli  errichtete  Grabmal  eines  Scherif  von  üesan, 
den  sie  vor  einigen  Jahren  ermordet  haben,  sprach  sichtlich; 
zudem  wusste  ich,  dass  erst  im  vorigen  Jahre  ein  Vetter 
des  Gross  -  Scherif  von  Uesan  von  ihnen  ausgeplündert 
worden  war.  Die  TJled  Boanan  werfen  jenen  beiden  Yöl- 
iem  vor:  „Wenn  der  Prophet  in  eigener  Person  käme,  ihr 
würdet  ihn  ausplündern",  worauf  diese  ihnen  erwidern :  „Und 
ihr  würdet  unseren  Herr  Gott  selbst  tödten,  falls  er  per- 
sönlich unter  euch  erschiene."  Jetzt  hatte  zwar  der  neue 
Miethsmann  versprochen,  mich  sicher  durch  diese  beiden 
Stamme  zu  bringen,  und  beide  Intendanten  versicherten, 
dass  er  ein  zuverlässige?  Mann  sei,  doch  in  Erinnerung 
der  vorher  geschehenen  Thateu  musste  ich  aufs  Schlimmste 
ge&sst  sein;  bis  Beni- Abbes  indess  hatten  wir  Nichts  zu 
befürchten. 

Bis  die  Kameele  von  der  Weide  kamen,  mussten  wir 
einen  Tag  in  Igli  bleiben.  Dieser  Esor  ist  augenblicklich 
von  etwa  1500  Seelen  bewohnt;  früher  war  er  stärker  be- 
Tölkert,  doch  die  Unzulänglichkeit  der  Nahrung,  da  der 
Sand  täglich  .mehr  die  Umgegend  des  Ksor  überschwemmt, 
hat  eine  grosse  Partie  der  Einwohner  zur  Auswanderung 
gezwungen.  Igli  liegt  am  linken  Ufer  des  TUed  Ssaura, 
auf  allen  Seiten  von  hohen  Sanddüpen  umgeben.  Die  Be- 
wohner sind  wie  am  ganzen  TUed  Ssaura  und  aufwärts  an 
dessen  Nebenflüssen,  mit  Ausnahme  des  TUed  Gehr  und 
rUed  Knetza,  die  Araber-Bevölkerung  haben,  SchcUah,  wie 
die  Eingebornen  selbst  sich  ausdrücken.  Darunter  verstehen 
fiie,  dass  sie  weder  Araber  noch  Berber  und  b^idc  Sprachen 
gleich  einheimisch  unter  ihnen  sind.  Da  nun  aber  hier 
gar  keine  andere  Nationalität  ausser  jenen  beiden  vorhanden 
ist  und  sie  nothwendiger  Weise  einer  derselben  angehören 
müssen,  sie  überdiess  unter  sich  immer  Schellah  sprechen, 
so  müssen  wir  wohl  annehmen,  dass  sie  Berber  sind.  Igli 
ist  ein  sehr  ärmliches  Nest,  es  war  unmöglich  Etwas  aufzu- 
treiben, die  Leute  hatten  Rum  genug  für  ihre  eigenen 
Bedür&isse.  Die  Häuser  sind  schlecht  gebaut,  die  Gärten 
schlecht  kultivirt   und   der  Sand   überschwemmt  Alles,   so 


dass  manche  Dattelbaume  schon  bis  an  die  Kione  unter 
jenem  gelben  Wüstensande  begraben  sind,  der  von  hier  ab- 
wärts nicht  aufhört,  das  linke  Ufer  des  TUed  Ssaura  zu 
begleiten. 

Am  20.  Juli  Nadmüttags  3  Uhr  brachen  wir  endlich  vbn 
Igli  auf  in  gerader  südlicher  Bichtung,  ohne  uns  an  den 
Fluss  zu  kehren,  der  erst  einen  starken  Bogen  nach  Osten, 
dann  einen  anderen  nach  Westen  beschreibt,  sonst  aber  von 
Jg\i  aus  bis  nach  Beni- Abbes  in  gerader  Südriohtung  fliesst 
Um  7  Uhr  Abends  passirten  wir  das  kleine  Dorf  Masehr 
(Masseder),  es  wird  jetzt  nur  noch  von  einigen  Familien  be- 
wohnt, da  die  anderen  Exieg  und  Hungersnoth  deounirt  haben. 
Ohne  uns  aufzuhalten,  marschirten  wir  noch  bis  10  Uhr 
Abends  weiter,  wo  wir  alsdann  mitten  in  den  Sanddünen 
kampirten.  Ton  hier  an  abwärts  ist  die  Sandregion,  die 
sich  nach  den  Aussagen  der  Eingebomen  nördlich  bis  nach 
Abiod  Sidi-Schich,  östlich  über  Gurara  bis  nach  Golea  hin 
ununterbrochen  erstrecken  soll,  vorherrschend. 

Am  folgenden  Tage  brachen  wir  Nachts  um  2  Uhr  auf 
und  erreichten  gegen  Sonnenaufgang  um  5^  Uhr  Ararau, 
das  wir  jedoch  in  der  Westbiegung  des  Elusses  liegen  Hes- 
sen, ohne  es  zu  berühren.  Ararau  ist  kein  Esor,  sondern 
nur  ein  grosser  Palmengarten,  der  dem  Marabut  von  Earsas 
gehört.  Um  5  Uhr  Morgens  trafen  wir  in  Beni -Abbes 
ein;  ohne  jedoch  nach  dem  Elsor  zu  reiten,  der  inmitten 
seines  Palmenwaldes  liegt,  umgingen  wir  ihn  und  lagerten 
uns  am  südlichen  Bande  seiner  Gärten,  in  der  Nähe  der 
starken  Quelle,  die  alle  Gärten  bewässert  und  wie  ein 
kleiner  Bach  das  ganze  Jahr  hindurch  Wasser  hält  Beni- 
Abbes  liegt  am  linken  Ufer,  das  hier  etwa  50  Meter  hoch 
ist  und  aus  reinem  Ealkstein  besteht,  hinter  dem  jedoch 
die  Dünen  gleich  wieder  anfangen.  Der  Esor  selbst  hat 
eine  Bevölkerung  von  etwa  600  Seelen;  die  Häuser  sind 
besser  gebaut  als  in  Igli,  die  Bewohner  reinlich  gekleidet, 
Einder  laufen  indess  meist  nackt  umher.  Ihre  Sprache 
ist  Schellah,  doch  verstehen  und  sprechen  Alle  Arabisch. 
Die  fortwährend  fliessende  Quelle  bewirkt,  dass  hier  der 
Boden  ausser  Datteln  auch  anderes  Obst,  als  Weintrauben, 
Eeigen  und  Pfirsiche,  hervorbringt,  und  der  Uesaner  Inten- 
dant, der  hier  wohnt,  beeilte  sich,  uns  gleich  damit  zu  be- 
wirthen,  erwies  mir  überhaupt  während  der  ganzen  Zeit 
meines  dortigen  Aufenthaltes  grosse  Zuvorkonmienheit,  ob- 
gleich   ich    gar  kein   Empfehlungsschreiben   an    ihn   hatte. 

Früchte  in  Überfluss,  gesunde  Speisen,  Buhe  im  Schatten 
der  Palmen  hatten  belebenden  Einfluss  auf  uns.  Der  Inten- 
dant trieb  seine  Güte  so  weit,  dass^  als  ich  meinem  Bur- 
schen gebot,  uns  Mehl,  Schmalz  n.  s.  w.  für  die  Weiter- 
reise zu  kaufen,  er  diess  durchaus  nicht  zugeben  wollte, 
sondern  uns  unentgeltlich  alles  Nöthige  durch  seine  Leute 
bringen  Hess,  obgleich  die  Anhänger  des  Dar  demana  oder 
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Uesan's  hier  nicht  zahlreich  sind.  Ich  bemerke  hierbei, 
dass  alle  Mohammedaner  wie  die  Katholiken  einen  Hei- 
ligen verehren  und  ihm  milde  Gaben  darbringen,  die  sie 
dem  Intendanten  des  Heiligen  oder  dessen  Nachkommen 
überliefern.  So  findet  man  hier  Intendanten  yon  Muley 
Abd*el-Kader-Jelali ,  der  in  Bagdad  begraben  liegt,  Inten- 
.danten  der  Sauia  Karsas  (deren  grösster  Heilige  ist  Hamed- 
ben-MuBsa,  der  in  der  Sauia  Kebira  2  Stunden  oberhalb 
Earsas  begraben  liegt),  der  Sauia  Knetza  (zwei  bedeutende 
Heilige:  Sidi  Bu- Median  und  Sidi  Bu-Sian),  der  Sauia 
Tamagrut  (Sidi  Hamed-ben-Nasser) ,  endlich  wie  in  allen 
mohammedanisch  -  Arabischen  Staaten  Intendanten  TJesan's 
(grösster  Heilige  Muley  Abd  -  Allah  -  Scherif,  dann  Muley 
Thaib,  Muley  Thami,  Sidi-el-Hadj  el-Arbi  vu  s.  w.).  Beni- 
Abbes  am  TUed  Ssaura  nun  ist  der  letzte  Ort,  wo  sich 
Intendanten  XJesan's  befinden,  indem  abwärts  dem  Flusse 
entlang  die  Bewohner  entweder  für  die  Sauia  Karsas  oder 
für  Sidi  Hamed-ben-Yussuf  in  Miliana  arbeiten  (Ausdruck 
aus  dem  Arabischen  übersetzt);  deshalb  macht  man  sich 
am  rUed  Ssaura  auch  wenig  aus  den  Schürfa  Uesan's.  In 
ganz  Tuat  *)  indess  „arbeiten"  die  Leute  bloss  für  TJesan  und 
zwar  yerehren  sie  insbesondere  den  heiligen  Muley  Thaib. 

Wenn  nun  auch  mein  Aufenthalt  in  Beni- Abbes  ein 
ganz  angenehmer  war,  so  erklärte  mir  jetzt  mein  Mieths- 
mann,  dass  er  von  hier  abwärts  nicht  für  meine  persön- 
liche Sicherheit  einstehen  könne,  indem  er  selbst  keine 
Konnexion  unter  den  Atauna  und  Blnema  habe.  Er  ge- 
stand mir  zwar  zu,  dass  die  beiden  Kameele  bis  Karsas  zu 
meiner  Disposition  ständen,  er  selbst  könne  oder  wolle  je- 
doch nicht  mitgehen,  sondern  ich  müsse  einen  Mann  aus 
den  Atauna  oder  Blnema  miethen,  der  för  mich  bis  Karsas 
bürge.  Was  war  zu  thun?  Ich  musste  mich  auch  dieser 
neuen  Prellerei  unterwerfen,  indem  unser  Intendant  selbst 
sagte,  es  bliebe  kein  anderes  Mittel  übrig.  Der  Mieths- 
yertrag  zu  10  Francs  wurde  also  abgeschlossen  und  wir 
waren  wieder  marschfertig. 

Karsas,  den  29.  Juli,  —  Am  23.  Juli  Nachmittags 
brachen  wir  von  Beni-Abbes  auf  in  SSO.  oder  genauer  in 
der  Bichtung  yon  160^.  Während  bis  jetzt  der  Fluss  von 
Igli  bis  Beni-Abbes  eine  rein  südliche  Bichtung  gehabt 
hatte,  fangt  er  von  diesem  Ksor  an,  eine  entschieden  süd- 
östliche Bichtung  anzimehmen,  und  hat  dieselbe  bis  heute, 
wo  ich  mich  in  Karsas  befinde,  beibehalten.  Wenn  man 
ihn  daher  auch  auf  den  neuesten  Französischen  Karten 
südlich  fliessend  findet,  so  ist  diess,  wie  ich  aus  eigener 
Anschauung  bestätigen  kann,  falsch.  Die  Änderung  seiner 
Bichtung  wird  durch  einen  etwa  500  Meter  hohen  felsigen 


1)  Tuat  im  weiteren  Sinne :  Gurara,  Uogerat,  Sua,  Tamentit,  Brin- 
ken,  Timmi  u.  s.  w. 


Gebirgszug  bedingt,  der  in  der  Höhe  von  Tamentirt  Ton 
NW.  aus  der  Wüste  kommend  bei  Gersim  an  den  l'üed 
Ssaura  tritt  und  diesen  zwingt,  jenen  Lauf  zu  nehmen, 
indem  er  von  Gersim  an  fortwährend  sein  rechtes  Ufer 
bildet  Dieses  Gebirge  besteht  aus  mehreren  Parallelzügen 
und  verliert,  je  weiter  es  den  Fluss  gegen  SO.  begleitet,  an 
Höhe,  so  dass  dieselbe  hier  bei  Karsas  wohl  kaum  noch 
120  Meter  betragen  mag.  Das  linke  Ufer  des  Flusses  wird 
fortwährend  von  einer  Areg-Kette  gebildet,  die  dicht  an 
den  Fluss  herantritt;  sie  beeinträchtigt  jedoch  von  Tamen- 
tirt an  nirgends  die  Kultur,  vielmehr  ist  das  Flussbett  Ton 
da  abwärts  ein  schmaler  Palmen wald,  was  Veranlassung  zu 
dem  Namen  Bhaba  oder  Ghaba  (d.  i.  Wald)  gegeben  hat. 
Zwischen  Beni-Abbes  und  Tamentirt  befindet  sich  noch  der 
kleine  Ksor  Sbitsch;  Tamentirt  selbst  ist  unbedeutend  und 
liegt  wie  alle  Ksors  des  TTJed  Ssaura  am  linken  Ufer. 

Mit  diesem  Elsor  beginnt  jene  Bevölkerung,  die  man 
Ebiema  nennt  und  die  mit  Ausnahme  von  Karsas,  das  von 
Marabutin  bewohnt  wird,  die  Einwohnerschaft  der  Ksors 
des  rUed  Ssaura  bildet.  Diese  Blnema  sind,  wie  ich  schon 
angeführt  habe,  wegen  ihrer  Eäubereien  berüchtigt,  je- 
doch bei  den  umwohnenden  Stämmen  als  feig  verschrieen, 
da  sie  nur  schütz-  und  wehrlose  Reisende  angreifen.  In 
Tamentirt  blieben  wir  nur,  um  die  grösste  Hitze  vorüber- 
gehen zu  lassen,  brachen  um  4  'Uhr  Nachmittags  auf  und 
verliessen  den  Fluss,  um  uns  auf  seinem  rechten  Ufer  m 
halten.  Um  8  Uhr  kampirten  wir  im  Areg,  setzten  früh 
am  anderen  Morgen  unseren  Ritt  fort  und  erreichten  schon 
um  7  Uhr  Morgens  Gersim,  wo  das  jetzt  dicht  an  den 
Fluss  herantretende  Gebirge  uns  zwang,  auf  das  linke  Ufer 
überzugehen.  Gersim  ist  ebenfalls  ohne  Bedeutung,  wir 
blieben  auch  hier  nur,  um  die  Hitze  passiren  zu  lassen,  und 
setzten  dann  gegen  Abend  unseren  Marsch  dicht  am  Flusse 
hin  fort  Die  Gegend  war  durch  das  Gebirge  am  linken  Ufer 
etwas  abwechselnder  geworden,  auch  passirten  wir  einen 
kleinen  Wald  von  Talha-Bäumen  (Gummi- Akazien)  und  da, 
wo  die  schreckliche  Areg-Kette,  die  mich  mit  Erstaunen 
erfüllte,  den  Boden  nicht  überschwemmt  hatte,  fanden  die 
Kameele  reichliches  Futter,  so  dass  wir  nur  langsam  ror- 
drangen.  Schih,  diese  LieblingspÜanze  jener  Thiere,  ist 
hier  jedoch  nicht  mehr  zu  finden.  Wir  kampirten  noch 
eine  Nacht,  und  zwar  in  gleicher  Höhe  mit  Beni  Chliff 
(Machluf),  hatten  am  anderen  Morgen  dann  nur  noch  einen 
kleinen  Ritt  von  8  Stunden  und  bald  tauchte  das  hohe 
Minaret  der  Sauia  Karsas  vor  uns  auf.  Um  6  Uhr  be- 
fanden wir  uns  vor  den  Thoren  der  Sauia. 
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Bemerkungen   zur  Karte  7on  G.  Bohlfs'  Beisen  in 
Marokko,  Tafel  6. 

Dm  im  Vorstehenden  zum  Theil  abgedruckte  Tagebuch 
des  Herrn  G.  Rohlfs  über  seine  mit  bewunderungswürdiger 
Kühnheit  und  seltenem  Glück  ausgeführte  Beise  durch  die 
interessanten,  Französischen  und  anderen  Beisenden  längst 
als  Ziel  vorschwebenden  Gebiete  des  Atlas  und  der  südlich 
daron  gelegenen  Oasen  von  Tafilet,  Tuat  und  Tidikelt  enthält 
ein  sorgfaltiges ,  auf  Kompass  -  Ablesungen  und  Zeitschätzun- 
gea  basirtcs  Itinerar  mit  detaillirter  topographischer  Be- 
schreibung der  durchreisten  Länder  von  Uesan  bis  Bhadames 
und  selbst  bis  Tripoli  hin.  Es  war  daher  möglich,  die 
neue  Reise  Rohlfs*  in  grossem  Maassstab  zu  konstruiren 
und  sie  den  bisherigen  im  Halbdunkel  schwebenden  karto- 
graphischen Linien  zu  Grunde  zu  legen.  Vor  Beginn  der 
Zeichnung  kam  Herr  Bohlfs  selbst  nfich  Gotha  und  aus 
seinem  Hunde  erhielten  wir  während  einer  fleissigen  Durch- 
sicht der  Entwürfe  noch  manche  berichtigende  und  ergän- 
zende Angaben,  so  wie  aus  seinem  während  der  Beise  ge- 
führten Notizbuche  einige  in  unserer  Karte  benutzte  Karten- 
skizzen, die  der  Beisende  an  Ort  und  Stelle  entworfen  hatte 
(z.  6.  die  Oasengruppe  von  Mdaghra  und  Ertib,  Tafilet,  die 
Umgegend  von  In-Salah  in  Tidikelt). 

Der  kartographischen  und  literarischen  Quellen,  welche 
bei  der  Zeichnung  unserer  Karte  benutzt  wurden,  sind  sehr 
▼enige.  Für  die  nördlich  vo;i  31j*  gelegenen  Gebiete  lag 
vorzugsweise  die  von  Dr.  Kiepert  nach  den  bis  1863  vor- 
handenen Quellen  gezeichnete  Skizze  von  Nord -Marokko 
(im  gleichen  Kaassstab  unserer  Karte)  ^  zu  Grunde,  in 
welcher  der  Verfasser  einen  Versuch  gemacht  hat,  die  himmel- 
weit von  einander  verschiedenen,  aber  als  fast  einziges 
Kartenmaterial  von  Marokko  bekannten  Karten  von  Benou  ^) 
und  von  Beaudouin  ^  kritisch  zu  verarbeiten.  Da  gerade 
die  nach  Kiepert  dargestellten,  mehr  oder  weniger  als  terra 
incognita  zu  bezeichnenden  Gebiete  nur  ganz  nebensächlich 
und  skizzenhaft,  eigentlich  nur  wogen  des  Zusammenhanges 
mit  der  Küste  eingetragen  sind,  so  verweisen  wir  hier 
auf  das  schon  an  anderer  Stelle  Öesagte  *)  und  auf  ein  von 
Kiepert  über  die  benutzten  und  unbenutzten  Quellen  ge- 
schriebenes Memoire*).     Einige  neuere  Materialien,   welche 

*)  Der  nordliche  Theil  dea  Sultanats  Marocco  (Magrib  el  Aksa). 
N*ieh  ReiBeberichten  iind  Französischen  Karten  zusammengestellt  von 
H.  Kiepert;  Maassstab  1:2.000.000.  Zeitschrift  fUr  Allgem.  Erdkunde, 
5.  P.  Bd.  8,  Tafel  I. 

^  Carte  de  1' Empire  de  Maroc.  Par  E.  Renou,  Membre  de  la 
CommiBsion  scicntifique  de  1' Algörie.  Paris  1845.  :ßchelle  de  1:2.000.000. 

^)  Carte  de  l'Empire  de  Maroc,  indiquant  les  Communications 
principales  etc.  etc.  Par  le  Capitaine  d'^tat-Major  Beaudouin.  Paris  1848. 
Melle  1:1.500.000. 

*)  „Geogr.  Mitth."  1864,  S.  183. 

»)  Zeitschrift  fftr  Allgemeine  Erdkunde,  N.  P.  8.  Bd.  1860, 
SS.  82—90.  —  Es  wäre  gewiss  bei  Zeichnung  der  Kiepert'schen  Karte 
»on  Marokko  recht  vortheilhaft  gewesen,  wenn  der  Verfasser,  wie  wir 
Petermann's  Geogr.  Mittheilungen.    1865,  Heft  Y. 


von  Br.  Kiepert  noch  nicht,  dagegen  bei  unserer  Karte  be- 
nutzt werden  konnten,  sind :  für  den  nordwestlichsten  Theil 
die  Aufnahmen  der  Spanischen  Offiziere  in  der  Umgegend 
von  Tanger  und  Tetuan  während  der  Okkupation  im 
Jahre  1860  ');  für  die  ganze  Küsle  von  Geuta  an  bis  zur 
Algerischen  Grenze  die  in  Nomenklatur,  Detail  des  Terrains 
und  Höhenangaben  reichhaltige  Aufiiahme  von  Vincendon- 
Dnmoulin  (1855)^);  endlich  für  die  Grenzgebiete  von  Ma- 
rokko und  einen  Theil  von  Algier  bis  Oran  die  grosse,  vom 
D^p6t  de  la  Guerre  herausgegebene  Karte  von  Algier  im 
Mst  von  1 :  400.000. 

In  dem  Kärtchen  zum  ersten,  im  dritten  diessjährigen 
Hefte  der  „Geogr.  Mitth."  publicirten  Theil  des  Beise-Journals 
wurden  auch  die  von  G.  Bohlfs  während  der  Jahre  1861 
und  1862  in  Marokko  zurückgelegten  Reiserouten  nach  den 
Briefen,  die  der  Eeiscnde  an  seine  Geschwister  schrieb  und 
die  in  ganz  anspruchsloser  Weise  hauptsächlich  persönliche 
Erlebnisse  und  Schilderungen  von  Land  und  Leuten  ohne 
genauere  topographische  Angaben  enthalten,  an  die  festen 
Funkte  Tanger,  Tetuan,  Uesan,  Mekines,  Fes,  die  Küsten- 
orte u.  s.  w.  anschliessend  eingetragen;  wesentliche  Berich- 
tigungen oder  viel  neues  topographisches  Material  ist  dabei 
freilich  nicht  herausgekommen,  das  Kärtchen  führt  eben 
nur  klar  vor  die  Augen,  über  welche  Theilc  Bohlfs  in  sei- 
nen später  zu  publicirenden  Beisebriefen  zu  berichten  weiss. 
Es  Jst  zu  bedauern,  dass  er  nicht  ahnte,  welche  Wichtigkeit 
all'  diese  Exkursionen  bei  unserer  geringen  Kenntniss  selbst 
von  dem  besuchtesten  Theil  von  Marokko  hatten,  sonst 
würde  er  wohl  etwas  mehr  über  Bichtung  und  Entfernung 
aufhotirt  haben.  Eine  Tour  von  Uesan  nach  Theza  haben 
wir  gar  nicht  anzudeuten  gewagt,  da  Bohlfs  nur  kurz  an- 
föhrt,  dass  er  in  zwei  Tagen  dahin  gereist  sei. 

Dieselbe  Unzulänglichkeit  itinerarischer  Beschreibung 
finden  wir  leider  auch  in  den  Aufzeichnungen  über  seine 
ungemein  wichtige  Beise  durch  die  südlichen  Provinzen  von 


es  bei  allen  nach  Reiserouten  nnd  erkundigten  Wegen  gezeichneten  Kar- 
ten KU  thun  pflegen,  diejenigen  Beiseronten,  welche  von  gebildeten  Euro- 
piem  wirklich  betreten  und  beschrieben  wurden,  somit  das  einzig  halt- 
bare Material  für  eine  derartige  Karte  liefern,  —  durch  eine  besondere 
Signatur  streng  unterschieden  hätte  von  denjenigen  Wegen,  welche  nur 
nach  Tagen  Erkundigungen  Arabischer  Handelsleute  oder  nach  den  ganz 
yeralteten  rohen  Wegebeschreibungen  von  Edrisi,  Abnlfeda  u.  A.  oder 
endlich  nach  der  jedenfalls  nicht  in  allen  Theilen  auf  sehr  lauteren 
Quellen  beruhenden  Karte  Ton  Beaudouin  gezeichnet  wurden.  Man  kann 
auf  Dr.  Kiepert's  Karte  nicht  sehen,  welche  Itinerarien  Ton  Washington, 
welche  tou  Drummond-Hay,  von  Ali-Bey-el-Abassi,  von  Cailli^  und  den 
wenigen  übrigen  Reisenden  herrühren,  oder  mit  anderen  Worten,  welche 
Landerstrecken  wirklich  erforscht,  welche  nach  Hörensagen  gezeichnet 
sind. 

0  A.  Y.  Montbd:  Der  Feldzug  der  Spanier  in  Marokko  1859 
und  1860,  nach  dem  Spanischen  Operations-Joumal.  Mit  2  Karten  und 
3  Plänen.  In:  Österreichische  Müitärische  Zeitschrift  1863,  Heft  9, 
10,  11,  12,  13  und  lö. 

^)  Mediterran ean  Sea.  Ceuta  to  Zafarin  I^,  survejed  by  M.  G.  A. 
Vincendon  Dumoulin  and  Assiatants,  Officers  of  the  French  Nary,  in  1855. 
London  1860. 
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Marokko  hn  Jahie  1862  ^),  während  welcher  er  am  Ued 
Gehr  beraubt  und  schwer  yerwundet  wurde.  Mehrere  von 
dem  Beisenden  aus  der  Erinnerung  uns  nachträglich  gege-; 
bene  Entfernungen  für  den  Haupttheil  der  Beute,  von 
Braa  bis  Figig,  ermöglichten  uns,  dieselbe  etwas  genauer 
einzutragen,  ja  die  bisherige  sehr  unrichtige  Darstellung 
des  Draa-Landes  und  die  Beute  yon  CaiUi^  bedeutend  zu 
berichtigen.  Nach  Bohlfs'  Kommentar  zu  seiner  Beschrei- 
bung Ton  Draa  gestaltet  sich  die  Beute  folgendermaaflsen: 
Am  Nachmittag  der  achten,  sehr  langen  Tagereise  (yon 
Tarudant  im  üed  Sus  an  gerechnet)  kam  Bohl£s  zu  Tan- 
zetta  in  Draa  an ;  V2  Stunde  südlich  dayon  liegt  die  Sauia 
Sidi  Barka,  y^  Stunde  dayon  der  merkwürdige  Djebel  Sa- 
gora,  welcher  genau  die  Mitte  des  nördlich  yon  Arabern, 
südlich  yon  Berbern  bewohnten  Draa-Landes  einnimmt.  Yon 
Tanzetta  über  Alaudra  (4  Stunden)  nach  der  Hauptstadt 
Tamagrut  auf  dem  direkten,  die  Biegungen  des  Draa-Thales 
oft  abschneidenden  Weg  sind  es  8  Stunden.  Von  Tamagrut 
nach  Aduafil,  dem  Hauptort  der  grossen  Oase  Ktaua 
(100  Ksorund  Duar,  yonBeni  Mhamid,  Arabern,  bewohnt), 
geht  man  etwa  15  Stunden  gegen  Süd.  Die  Orte  Beni- 
Haiun  und  Beni-Sbihh  liegen  5  Stunden  südlich,  Beni- 
Smigin,  der  Ausgangspunkt  für  die  fünftägige  Beute  nach 
Abuam  in  Tafilet,  liegt  2^  Stunden  nördlich  yon  Aduafil. 
Die  ganze  Oase  yon  Draa  hat  6  Tagereisen  yon  Nord  nach 
Süd,  1  Tagereise  südlich  yon  Aduafil  hat  das  Draa-Land 
ein  Ende. 

Diese  letztere  Ai^abe,  welche  in  Beaudouin's  Karte 
bestätigt  wird,  ist,  so  unbedeutend  sie  auch  aussieht,  in  so 
fem  yon  Wichtigkeit,  als  dadurch  die  Lage  yon  Cailli^'s 
Sl-Arib  und  die  der  südlichsten  Draa-Orte  El-Hamid,  Bunu 
und  Mimssina  näher  bestimmt  wird.  Auf  fast  allen  Karten 
(ausgenommen  die  yon  Beaudouin,  worauf  Gaillid's  Beute 
gar  nicht  eingetragen  ist)  sind  El-Arib  und  somit  die  der 
Caillid'schen  Beute  zunächst  liegenden  Orte  nach  Benou's 
Karte  eingetragen,  die  El-Arib  unter  28*  K  Br.  und  7J** 
Westl.  L.  yon  Paris  angiebt.  Nach  Jomard's  soi^ältiger 
Konstruktion  der  Beute  Cailli^'s^)  liegt,  fast  genau  überein- 
stimmend mi>  einer  yon  uns  ausgeführten  Ncu-Konstruktion, 
El-Arib  2*  35'  in  direkter  Entfernung  und  145 J**  Rich- 
tung (bei  15*  westlicher  Variation)  yon  Abuam  (CaiUi^'s 
Boheim)  in  Tafilet.  Nehmen  wir  letzteren  Punkt  als  fest 
an,  so  kommt  El-Arib  55  Minuten  nördlicher  und  40  Mi- 
nuten östlicher  zu  liegen  als  nach  Kenou's  Angabe.  El- 
Hamid  (Panet's  Mahamid) ,  bestimmt  durch  Eintragung  yon 
Cailli^'s  Beute,  liegt  nach  Bohlfs  und  einer  yon  Panet  ge- 


')  „Geogr.  Mitth."  1863,  SS.  361  ff. 

')  Map  of  the  Ronte  trayelled  by  M.  Gailli^  to  Jenn^   and  Tim- 
buetoo,  compiled  from  bis  Journal  by  M.  Jomard.  1829. 


zeichneten  Kartenskizze  *)  1  Tagereise  oder  etwa  10  Stunden 
südlich  oder  SSW.  yon  Ktaua  (Panet's  £1  Kit&oua).  Naoh 
Beaudouin's  Karte  liegt  eine  Mahmid  oder  El  Gbrozelan 
genannte  kleine  Oase  ebenfalls  nahe  südlich  yon  Ktaua  und 
bildet  den  Ausgangspunkt  eines  Weges  nach  Tafilet,  ist  also 
sicher  identisch  mit  Cailli^'s  El-Hamid. 

Mit  Anwendung  dieser  wenigen,  aber  sehr  klaren  rela- 
tiyen  Positions-Angaben  konnte  die  Gestalt  des  Draa-Landes 
in  unserem  Blatte  richtiger  gezeichnet  werden  als  auf  M- 
heren,  yor  Bohlfs'  Beise  publicirten  Karten;  das  Detail  in 
der  Nomenklatur  und  den  Krümmungen  des  Thaies  ist  yon 
Beaudouin's  Karte  entnommen,  eben  so  sind  danach  die 
zwischen  Draa  und  Tafilet  gelegenen  Oasengruppen,  freilich 
etwas  yerzerrt,  durch  ein  Dreieck  eingetragen,  dessen  Scheitel- 
punkte 1.  die  Vereinigung  der  beiden  Queliströme  des  Ued 
Draa  bei  Tisgi,  2.  Tamagrut  und  3.  Abuam  bildeten. 

Das  Hauptobjekt  unserer  Karte  ist  die  Beiseronte 
G.  Bohlfs'  yon  Tanger  bis  Gersim  im  Ued  Ssaura,  1864. 
Giebt  sich  auch  in  diesem  Theil  der  wichtigen  Beise  lange 
nicht  jene  Übung  in  der  Aufnahme  und  Beschreibung  des 
Weges  kund,  die  der  Beisende  im  weiteren  Verlauf  in 
immer  erfreulicherem  Maasse  erlangte  —  so  dass  zur  Kon- 
struktion des  Haupttheiles,  Tuat,  Tidikelt  und  bis  Tripoli 
hin,  der  zuerst  angewandte  Maassstab  yon  1:1.000.000 
nicht  ausreichte  — ,  giebt  auch  dieser  Beiseabechnitt  nicht 
denjenigen  Aufschluss  über  die  Natur  des  Atlas -Systems, 
den  wir  bei  der  gänzlichen  TJnbekanntschaft  mit  demselben 
gewünscht  hätten,  so  sind  jedenfalls  schon  die  Nachweise 
über  Terrain  -  Verhältnisse ,  die  Berührung  zweier  bisher 
nur  dem  Namen  nach  bekannter  Berber -Stämme^  die  Be- 
schreibung des  Isdig-Landes,  der  Oasengruppen  yon  Tafilet 
und  des  Ued  Ssaura  eine  äusserst  dankenswerthe,  g^a 
Cailli^'s  über  alle  Maassen  mangelhafte  Schilderung  seines 
Atlas -Überganges,  grossartige  Errungenschaft  Afrikanischer 
Eorschung.  Eine  genügende  Position  yon  Tafilet's  Hauptort 
Abuam  aus  dem  Itinerar  abzuleiten,  gelang  uns  leider  nicht, 
unsere  Versuche  scheiterten  aber  hauptsächlich  an  dem 
gänzlichen  Mangel  einer  Angabe  über  die  Abweichung  der 
Magnetnadel  im  und  südlich  yom  Atlas;  die  ganze  Beise- 
route wurde  daher  einfach  auf  Basis  von  Uesan  nach 
Kieperts  Karte,  Abuam  nach  Beaudouin  (das  nach  unseren 
Versuchen  yielleicht  eine  etwas  östlichere  Lage  erhalten 
könnte)  und  Brinken,  dem  ersten  grösseren  Ort  in  Tuat, 
eingetragen.  Letzterer  Ort  war  durch  weitläufige  Manipu- 
lationen bestinunt,  die  in  einem  späteren  Memoire  be- 
sprochen werden  sollen.  Über  die  Boute  selbst,  welche  nur 


0  Carte  dn  Voyage  de  H.  Panet  de  St.-Loui8  (S^n^gal)  k  Soueirt, 
6  Janvier  aa  25  Mai  1850.  Par  M.  M.  Panet  et  Benou.  Pens  1850. 
Gebelle  1 : 5.000.000.  (Mit  Itineraren  nach  Panet's  ErkundignngeQ.) 
In:  Revue  Coloniale,  deux*""* S^r.,  TomeV  (Juillet— D^o.  1850),  p.47d. 
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«ne  knne  Strecke  mit  der  von  Gailli^  im  Jahre  1828 
nuammenffÜlt  imd  im  Allgemeinen  mit  ihr  gut  überoin- 
stünmt,  ist  Nichts  hier  zu  dem  ausführlichen,  diesen  Be- 
merkongen  yorgedruckten  Tagebuch  nachzutragen;  der  Bei- 
wnde  stimmte  unserer  Konstruktion  yollstandig  bei  und 
konnte  uns  sur  detaillirteren  Zeichnung  der  Oasen  am  üed 
Sis  imd  Tafilet  mit  oben  en^ähnten  kleinen  Kartenskizzen 
und  mündlichen  Nachträgen  unterstützen. 

An  die  durch  Bohlfs'  Boute  bestimmten  Punkte  an- 
fchliessend  wurden  einzelne  Itineraro  nach  Benou's  und 
Beandouin's  Karten  eingetragen.  Die  Wege,  welche  von 
Tafilet  über  die  Oasen  v;on  Tabelbet  und  Zeghamra  zum 
Ued  Ssaara  führen,  sind .  nach  de  Colomb's  Erkundigungen  >) 
eingetragen,  das  Quellgebiet  des  Ued  Ssaura  und  seine 
westlichen  Zuflüsse  nach  der  Karte  desselben,  natürlich  an- 
sdiUessend  an  die  durch  Bohlfs  berichtigte  Lage  von  Igeli. 
Über  das  Detail  der  sehr  unklar  und  fehlerhaft  gezeichneten 
Karte  de  Colomb's  ^  hätten  wir  gerade  für  das  zwischen 
der  Französischen  Grenze  und  Tafilet  gelegene  Bergland  in 
de  Colomb's  Aufsätzen  einige  erläuternde  Notizen  gewünscht, 
da  die  Darstellung  desselben  ganz  neu  ist,  d.  h.  gänzlich 
Ton  den  bisher  als  beste  Quellen  dienenden  Karten  des 
D^pot  de  la  Ouerre*)  abweicht  Nur  über  die  Oase  von 
Figig  finden  wir  bei  de  Colomb^)  und  in  dem  älteren 
Werk  Ton  Daumas^  ausführliche  Belehrung,  im  Übrigen 
aber  ist  das  literarische  Quellenmaterial  über  diese  ganze 
westliche  Oasen-Begion  äusserst  ärmlich,  weit  dürftiger  als 
über  die  östlicheren,  mehr  vor  den  Thoren  der  Französischen 
Alg^rie  gelegenen  Gruppen  von  Tuat  und  Tidikelt  Wir 
können  uns  daher  nicht  versagen,  einige  Nachträge  zu 
Bohlfs'  Boute  yon  Marka  (im  TJed  Sis,  nördlich  yon  Tafilet) 
bis  Isch,  nahe  der  Französischen  Grenze,  im  J.  1862,  als 
einen,  wenn  auch  dürftigen  Beitrag  zur  Schilderung  des 
Landes  hier  anzufügen,  um  so  mehr,  da  dieselben  bei  der 
ITiederi^ung  yon  Kenatsa  bestimmend  waren. 

Yon  Marka  nach  der  Oase  Budeneb,  an  einem  Nebenfluss 


*)  Reme  Alg^rienne  et  Coloniale  1860,  U,  p.  542. 

*)  Carte  gin^nle  du  Oroupe  d'OasU  du  Gourara,  du  Touat  et  du 
Tidikelt  et  des  voies  suiriee  par  lee  Carayanes  pour  y  aboutir.  Dreee^e 
mr  renseignementa  par  M.  le  Lieut.-Gol.  L.  de  Colomb.  Schelle 
1:1.650.000.     In:  Bevue  Alg^rienne  et  Coloniale  1860,  p.  349. 

^  Carte  gta^rale  d'Algörie  k  r^chelle  1 : 1.600.000.  Dressie  au 
Dip6t  de  la  Guerre  etc.  ete.  Paria  1856.   2  feuillea. 

*)  Berue  Alg6rienne  et  Gol.  1860,  II,  pp.  630—539. 

*)  Le  Sahara  Algerien,  ätudes  g^ographtques,  atatistiquea  et  histo- 
nqnes  eur  la  Region  au  Sud  dee  Etablissements  firanfais  en  Algirie. 
OuTTige  r^dig4  sur  lea  documents  recueillis  par  lea  soina  de  M.  le 
Ueni-Colonel  Daumaa,  Paria  1845,  pp.  260  ff. 


des  Ued  Qehr  gelegen  =  14  bis  15  Earawanenstonden  NO. 
(danach  konnte  Benou's  Itinerar  von  Akaabi-esch-Sehiiifii 
am  Iffuluia  über  Bu-Deneib  nach  Figig  berichtigt  werden). 
Yon  Budeneb  nach  der  Oase  Boanan  am  Westufer  des  üed 
Gehr  3^  Stunden  NO.  Von  Boanan  nach  zehntägigem  Aufent- 
halt in  südlicher  Bichtung,  4  Stunden  bis  zu  dem  Lager 
am  üed  Oehr,  in  welchem  Bohlfs  verwundet  und  beraubt 
wurde.  Ton  hier  am  Ostufer  des  Üed  aufveäcts  nach  der 
etwas  abseits  yom  Thal  an  einem  unterirdischen  Zuflüss- 
chen gelegenen  Bauia  Hadjui,  etwa  2  Stunden  NNO.  -— > 
Nach  zweimonatlicher  Pflege  daselbst  und  einer  Exkursion 
zum  üed  Gehr  reiste  Bohlfs  in  einer  starken  Tagereise 
(von  12  ühr  Mitternacht  bis  8  ühr  Abends)  ohne  Unter- 
brechung zu  Pferde  in  östlicher  Bichtung  nach  Knetza  oder 
Kenatsa.  ünterw^  wurden  nördlich  von  der  Boute  wunder«^ 
bar  geformte  Felsen,  dann  eine  Gebirgskette  passirt,  die 
sich  '4  Stunden  in  etwa  nordsüdlicher  Bichtung  erstreckt 
Fünf  Tage  Aufenthalt  in  Knetza.  Das  Gebiet  nördlich  von 
Knetza  bis  zum  „Angad"  (die  Wüste  zwischen  üschda  und 
Theza)  wird  von  den  Arabern  „Dahara"  genannt  Auf  dem 
Weg  yon  Knetza  nach  Figig  wurde  nach  dreistündigem  Bitt 
die  kleine  Oase  Bu-Schar  erreicht  Der  Ksor,  in  welchem 
Bohl&  hier  einkehrte,  war  der  südöstlichste  der  drei  am 
linken  Ufer  des  gleichnamigen  üed  gelegenen  Ksors,  welche 
die  Oase  bilden.  Drei  Stunden  weiter  wurde  ein  ebenfaUs 
nordsüdlich  streichender  Höhenzug  überschritten  und  vor 
Erreichung  von  Figig  hatte  er  ein  drittes  Gebirge  vor  sich, 
an  dessen  westlichem  Abhang  schon  ein  zu  Figig  gehöiiges 
Dorf  lag.  Durch  einen  Pass  reitend  kam  er  nach  einigen 
Stunden  in  die  eigentliche  Oase,  zunächst  in  den  grossen 
Ksor  Senaga,  den  südwestlichsten  der  Orte  Figig's.  Die 
Oase  bildet  einen  Kessel  yon  nicht  mehr  als  3  Stunden 
Durchmesser;  die  beiden  Ksors  Hamam  li^en,  dicht  bei  ein- 
ander, 1  Stunde  östlich  yon  Senaga,  %  Stunde  nördlich 
von  Hamam  lieg^  Maise,  yon  da  nach  Senaga  zurück  ist  es 
eine  gute  Stunde  in  SW.- Bichtung.  Alle  übrigen  Ksors 
li^ien  NW.  yon  den  genannten.  —  Yon  Figig  erreichte 
Bohl&  die  Französische  Grenze  auf  der  Strasse  yon  Isch, 
das  nicht  zu  Algier,  sondern  zu  Marokko  gerechnet  werden 
muss  0*  ^-  Hassenstein. 


>)  Waa  die  Hohenmesauugen  yon  Bohlfs  anlangt,  so  hat  Henri 
DureTrier  es  freundlichst  unternommen,  sie  zu  berechnen;  da  diese 
Berechnungen  noch  nicht  abgeschlossen  sind,  werden  wir  bei  Publikation 
der  weiteren  Abschnitte  von  Rohlfs'  Tagebuch  darauf  aurückkommen 
und  bemerken  bloss,  dass  die  auf  der  Karte  eingetragenen  Zahlen  bis 
Ksor  Humo-Said  als  proTisorische,  noch  nicht  endgültige  Werthe  au 
betrachten  sind.  A.  P. 
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C.  W.  M.  Van  de  Velde's  letzte  Reise  in  Palästina,  1861/62, 
und  Bericht  über  die  neue  Auflage  seiner  Karte  des  Heiligen  Landes. 


(Nebst  Karte,  s.  Tafel  7  >).) 


1.  Van  de  Velde's  Heise  in  Palästina,  1861/62. 

Im  Novombor  1861  wurde  ioh  von  dem  „British,  and 
Foreign  Syrian  Asylum  Committee"  beauftragt,  Lage  und 
BedürfiiisBe  jener  Christen  zu  untersuchen,  welche  das  Ge- 
metzel von  1860  im  Libanon  und  in  anderen  Theilon  Sy- 
riens überlebt  hatten.  In  Ausführung  dieses  Auftrags  lan- 
dete ich  am  16.  Dezember  1861,  begleitet  von  meinem 
Assistenten  Herrn  C.  L.  de  Novina  -  Smaglowski ,  in  Beirut 
und  besuchte  von  da  Sidon,  Tyrus,  einige  Theile  von  Gali- 
läa, Jerusalem,  Damaskus,  die  Ebene  von  Baalbek  und 
verschiedene  Punkte  im  Libanon. 

Der  Winter  war  damals  ungewöhnlich  streng.  Während 
der  ersten  Hälfte  des  Dezember  hatte  eine  Reihe  von  Stür- 
men gewüthet,  und  als  wir  längs  der  Küste  von  Klein- Asien 
hinfuhren,  sahen  wir  die  Berge,  weiter  südlich  namentlich 
den  Libanon,  mit  Massen  von  Schnee  bedeckt.  Die  ersten 
Tage  des  Januar  versprachen  jedoch  schönes  Wetter,  wir 
brachen  daher  am  7.  von  Beirut  nach  Saida  auf,  fanden 
uns  aber  in  unserer  Erwartung  getäuscht.  Mit  überraschend- 
ster Schnelligkeit  wälzten  sich  schwere  Wolkenmassen  von 
dem  Meer  herauf  und  ein  wüthender  Hagel-  und  Regen- 
Bturm  ereilte  uns,  noch  ehe  wir  den  Xahr-Damür  über- 
schritten hatten.  Erst  in  später  Nacht  erreichten  wir  den 
Nähr  el-'Auwly,  dessen  angeschwollene  Fluthen  und  verrä- 
therischer  Triebsand  meinen  Gefährten  in  grosse  Gefyhr 
brachten.  Auch  einige  Tage  später  hatten  wir  von  der 
Ungunst  des  Wetters  zu  leiden.  Indem  wir  dem  gewöhn- 
lichen Weg  längs  der  Küste  folgten,  fanden  wir  grosse 
Schwierigkeit  beim  Überschreiten  des  Nähr  Abu  el-Aswad 
und  musstcn  viele  Umwege  machen,  um  die  fast  unpassir- 
bare  sumpfige  Ebene  zu  vermeiden.  Die  Soeküste  giebt 
unter  solchen  Umständen  den  besten  Weg  ab,  obwohl  der 
schwere  Sand  des  Strandes  die  Pferde  sehr  ermüdet. 

Südlich  von  Tyrus  ist  der  Weg  längs  des  Meeres  gang- 
barer und  der  Sand  weniger  schwer.  Wir  erstiegen  die 
„Leiter  von  Tyrus"  (Ras  el-Abiad),  rasteten  am  Brunnen 
Iskanderuna  und  ritten  dann  nach  den  Ruinen  Um  el-*Amad 
(nicht  el-'Awaraid)  an  der  Nordseite  des  Eingangs  zum 
Wady  Hamö.1.  Ich  fand  sie  jetzt  viel  ausgedehnter,  als  sie 
mir  bei  meinem  Vorüberkommen  am  21.  Februar  1852  2) 
erschienen  waren.  Sie  bezeichnen,  wie  Thomson  richtig 
bemerkt,  die.  Stätte  einer  „verlassenen  Stadt"  ^).     Die  Rui- 


nen breiten  sich  hauptsächlich  am  Fuss  des  Hügels,  weniger 
thalaufwärts  aus.  „Man  kann^  wenigstens  die  Frage  auf- 
werfen", sagt  Thomson,  „ob  es  nicht  das  von  Josua  an  Asser 
gegebene  Amad  sei"  *).  Wir  sprachen  früher^)  die  Yer- 
muthung  aus,  dass  ein  Dorf  Namens  Um  el-'Amäd  am  Fuss 
der  Hügel,  welche  die  Ebene  von  Esdraelon  gegen  Nord- 
west begrenzen,  möglicher  Weise  identisch  mit  der  Grenz- 
stadt von  Asser  sein  könne,  abet  die  Frage  wird  erst  ent- 
schieden werden,  wenn  wir  mit  den  von  Josua  erwähnten 
Städten  von  Asser  besser  bekannt  sind  als  jetzt.  Jedenfalls 
scheinen  die  Um  el-'Amad  genannten  Ruinen  an  der  Küste 
bei  ihrer  grossen  Ausdelmung  und  ihrer  Lage  am  Eingang 
zu  einem  Thal  einer  ehemals  bedeutenden  Stadt  anzu- 
gehören. 

Thomson  erwähnt,  dass  ein  Weg  das  Wady  Hamül 
hinauf  nach  'Alma  führe,  der  „fast  ungangbar  sei  wegen 
der  dichten  Gebüsche,  Dornhecken  und  Ruinen,  welclio 
dieses  romantische  Thal  versperren".  Wir  wissen  nicht, 
waa  die  Thal  sohle  bergen  mag,  unser  Führer  aber,  ein 
Mann  aus  'Alma,  geleitete  uns  einen  Fusspfad  an  der  Nord- 
seite  des  Thaies  hinauf,  der  hie  und  da  steil  und  überall 
felsig  und  mit  Büschen  besetzt,  aber  keineswegs  vei*si)crrt 
war,  am  wenigsten  durch  Ruinen,  deren  es  hier  keine 
giebt.  Höher  oben  windet  sich  der  Weg  um  das  obere 
Ende  von  zwei  kurzen  Seitenthälem  und  steigt  dann  zu 
dem  Plateau  hinan,  auf  welchem  'Alma  liegt.  Wir  erreich- 
ten 'Alma  von  Um  el-'Amad  aus  nach  einem  bequemen 
Ritt  von  etwa  1^  Stunden.  Die  Höhe  beträgt  nach  dem 
Aneroid  975  Engl.  Fuss. 

Die  Nacht  brachten  wir  in  der  neuen  protestantischen 
Kapelle  des  Dorfes  zu  und  am  folgenden  Morgen  nahm 
ich  mit  einem  7zÖlligen  Azimuth-Kompass  folgende  WinkeP): 

Tyrus,  das  Minaret  .  .         .         .    N.      8«30'0. 


Teil  Irmith 

Kalat  Sherama         .... 

Khurbet  Jijin 

Ter  Harfa 

Kh.  el-Khusn 

ShiMn 

Belät 

Kh.  Kafkafka  .... 

Ukkrith  (2J  bis  3  Stunden  entfernt) 

Jebel  Seraj 

Jebel  Jermak 

Kh.  Idmid  (1 /Stunde  entfernt) 

Kalat  Jedin 

Jebel  Shekh  (undeutlich) 


18  30 

33  30 

32  30 

50  30 

58  30 

76  — 

89  30 

99  30 

115  15 

119  — 

123  45 

153  — 

168  30 

70  .30 


^)  Als  Probe-Sektion  der  neuen  Ausgabe  der  Karte. 
3)  Siehe  „Memoir  to  accompany  the  Map   of  the  Holy  Land,  etc., 
by  Van  de  Velde",  p.  103. 

9)  The  Land  and  the  Book,  p.  303. 


el-Mohraka S.    15  30  W. 


I  »)  -Josua  19,   26.   —    *)  Memoir  p.  284.    —    ')  Die  Abweichung 

'      der  Magnetnadel  betrug  im  August  1861    nach  den  Beobachtungen  de& 

Commander  Mansell  yon  dem  Englischen  Schiff  „Firefly"  4**  30'. 
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Ldüte  in  'Alma,  die  von  den  Euinen  und  alten  Orts- 
stätten  des  Landes  sprachen,  erwähnten  eine  Stätte  mit 
Spuren  aus  dem  Alterthum,  Namens  Immeh  oder  Ummeh, 
%  Stunde  nördlich  von  Dibl. 

Mit  einem  Pührer  aus  'Alma  brachen  wir  am  nächsten 
Morgen  um  9  Uhr  auf,  um  über  Kalat  Kum  nach  Tershiha 
zu  gehen.  Wir  schlugen  Anfangs  eine  südliche  Bichtung 
ein  und  hatten  um  9^  Uhr  Khurbet  'Ain  Haur  15  Minuten 
südöstlich  Yon  uns;  10  Minuten  später,  nachdem  wir  uns 
gegen  Ost  gewendet  hatten,  lag  Khurbet  Hafür  (oder  Har- 
fur)  zu  unserer  Bechten.  Diese  Stätte  hat  ausgebreitete 
Boinen  yon  sehr  altem  Aussehen ;  man  hat  hier  eine  schöne 
Aussicht  über  die  ganze  Ebene  von  'Akka  und  a\if  den 
Kännel.  In  alten  Zeiten  muss^  es  durch  seine  hohe  Lage 
ein  starker  Platz  gewesen  sein.  Unmittelbar  unterhalb 
Khurbet  Harfür  führt  ein  steiler  Zickzack-Pfad  südwestlich 
in  eine  Schlucht  hinab.  Am  Fuss  des  Abstieges  und  am 
Ausgang  der  Schlucht  liegt  die  Euinenstätte  Ma'iküb,  die 
wir  bei  einer  früheren  Gelegenheit  von  el-Bussah  aus  be- 
suchten ').  Die  umherliegenden  Steine,  die  Marmorbruch- 
stücke von  Grabmälem,  die  Mosaik  -  Pflaster  u.  s.  w.,  die 
im  Jahre  1852  den  Platz  bedeckten,  hatten  jetzt  der  Zahl 
nach  bedeutend  abgenommen,  ja  man  konnte  kaum  noch 
erkennen,  dass  ehemals  eine  Stadt  von  einiger  Grösse  hier 
gestanden  hat,  was  doch  12  Jahre  früher  unverkennbar  war. 

Wir  brauchten  45  Minuten,  um  von  Klmrbet  Harfür 
nach  Ma'äsüb  hinabzugehen. 

Meine  Nachfragen   nach  Khurbet  Danian,   das  d^r  ver- 
Btorbene  Konsul  Dr.  Schultz   erwähnt  2),   lassen   mich  ver-     ' 
muthen,   dass   der  gelehrte   Bcisende   von   seinen   Führern 
getäuscht  wurde,  denn  Niemand  kannte  diesen  Namen.    Auch     { 
das  auf  Schultz's  Karte   als  Buine  bezeichnete  Mesherfi  ist     i 
nur  der  Name  eines  Stückes  Erde  G>el-ard")  und  der  Brun- 
nen daselbst   heisst  *Ain  Mesherfi,    aber  Ruinen  dieses  Na- 
mens giebt   es   nicht.     Eben  so  fanden  wir  jetzt,   dass  ein 
Dorf  Rameh,   das   wir  1852   nach  Aussagen   der  Leute  zu 
el-Bussah   in    dieser  Gegend  auf  unserer  Karte   andeuteten, 
nicht  existirt. 

Yon  Ma'asiib  gingen  wir  direkt  nach  dem  Wady  el- 
Kum  hinüber,  indem  wir  el-Bussah  zur  Kechten  Hessen 
nnd  einige  hundert  Schritt  westlich  von  den  Mühlen*) 
an  den  Eingang  zum  Wady  kamen.  Von  hier  aus  sahen 
vir  Khurbet  'Ain  Haur  und  Khurbet  Idmid  auf  den  Höhen 
des  Kückens,  den  wir  eben  verlassen  hatten,  auch  sieht 
man  von  hier  die  steilen  Felsen  des  Wady  Bennah,  welches 
jene  beiden  Ruinenstätten  von  einander  trennt,  sehr  schön. 

Unser  Führer  machte  den  Vorschlag,  einen  Fusspfad  zu 

*)  Memoü:  p.  104.  ' 

^  Ibid.  p.  306. 
»)  Ibid.  p.  104. 


wählen,  der  am  Wasser  des  Wady  el-Kum  hinauf  nach 
dem  Schloss  führt;  der  Weg  über  die  Hügel  südlich  von 
dem  Thal,  den  ich  früher  einschlug,  sei  ein  TJmweg.  Wir 
bereuten  jedoch  sehr,  seinen  Eath  befolgt  zu  haben,  denn 
der  Weg  war  Nichts  als  ein  Holzhauer-Pfad  und  das  dichte 
Gebüsch,  die  Felsenstücke,  vor  Allem  der  angeschwollene 
Gebirgsstrom  erschwerten  unseren  Marsch  in  höchst  unan* 
genehmer  Weise.  Nicht  weniger  als  16  Mal  mussten  wir 
über  das  Wasser  hinüber  und  herüber  und  mit  grösster 
Schwierigkeit  suchten  wir  zwischen  den  grossen  Steinen 
und  dem  Gebüsch  Stützpunkte  für  die  Füsse.  Glücklicher 
Weise  waren  unsere  beladenen  Maulthiere  über  die  Hügel 
südlich  vom  Wady  el-Kurn  nach  Tershiha  geschickt  worden, 
sie  hätten  unmöglich  da  fortkommen  können,  wo  wir  gingen. 
Im  Sommer  freilich,  wenn  das  Wasser  unbedeutend  ist,  mag 
der  Weg  im  Thal  hinauf  nach  dem  alten  Schloss  dem  süd- 
lichen Umweg  vorzuziehen  sein. 

Um  1^  Uhr  kamen  wir  am  Fuss  des  Schlosses  (Kal'at 
Kum  oder  Kam)  an,  leider  viel  zu  spät  an  diesen  kurzen 
Wintertagen,  um  die  merkwürdigen  Buinen  zu  tmtersuchen, 
die  unzweifelhaft  zu  den  interessantesten  und  auch  male- 
rischsten von  ganz  Galiläa  gehören ').  Da  wir  noch  den- 
selben Abend  das  Dorf  el-Bukeiya  erreichen  wollten,  mussten 
wir  uns  mit  dem  Anschauen  von  aussen  begnügen  und 
stiegen  bald  den  Pfad  hinan,  der  dem  Schloss  gegenüber 
auf  die  Südseite  des  Thaies  hinauffiihrt,  wo  wir  nach  einer 
Stunde  zu  dem  Moslim-Dorf  Tershiha  kamen.  Hier  unter 
den  mürrischen  Gesichtern  der  fanatisch  aufgeregten  Bewoh- 
ner holten  wir  unser  Gepäck  und  unsere  Diener  ein. 

Von  Tershiha  gingen  wir  weiter  nach  el-Bukeiya.  Un- 
gefähr '/i  Stunde  von  dem  Dorf  biegt  der  Weg  nach  Süd- 
osten ab,  indem  er  sich  an  der  Ostseite  eines  Hügels  hinan- 
windet, der  ihn  von  dem  Weg  nach  Yanüh  trennt  Von 
der  Höhe  dieses  Hügels  eröffnet  sich  die  Aussicht  ins  Wady 
el-Bukeiya,  das  von  Süden  kommend  nordwestlich  nach  dem 
Wady  el-Kura  sich  hinzieht.  Hier  ist  es  breit  und  offen, 
mit  hohen,  aber  uicht  abschüssigen  Seitenwänden,  Das  Dorf 
Sukhmata  an  der  entgegengesetzten  Seite  des  Thaies  kam 
eine  Stunde,  nachdem  wir  Tershiha  verlassen,  in  Sicht.  Es 
lag  an  dem  Abhang  der  Hügel,  mehr  als  V2  Stunde  ent- 
fernt. 

Der  Weg  ist  breit  und  in  gutem  Stand,  ausgenommen 
die  letzten  %  Stunden  vor  Bukeiya.  Er  folgt  dem  Flüss- 
chen des  Thedes,  überschreitet  es  mehrmals  und  wird  dann 
zugleich  mit  dem  Flüsschen  von  einer  Art  enger  Schlucht 
eingeschlossen;  diese  mündet  in  einen  kleinen  Kessel,  an 
dessen  Ostseite  das  Dorf  liegt.  Der  Name  el-Bukeiya  (kleine 
Ebene)  erscheint  nur  dann  passend,  wenn  man  diesen  Kessel 

0  Memoir  p.  105.     The  Land  and  tbe  Book,  p.  297. 
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in  Yergleioh  zu  den  einBchliessenden  hohen  Bergen  be- 
trachtet; mit  mehr  Recht  kann  der  nördliche  Theil  des 
Thaies  zwischen  der  Schlacht  und  Sokhm&ta  eine  kleine 
Ebene  genannt  werden  0*  ^^  fanden  es  gut  angebaut 
trotz  der  im  Lande  herrschenden  Unruhen,  denn  dass  dieser 
Theil  von  Galiläa  vor  den  Drusen  oder  au%er^ten  Moslim 
nicht  sicher  war,  erfohren  wir  selbst  am  nämlichen  Tag. 
Brei  wohlbewaffiiete  Drusen  begegneten  uns  kurz  vor  dem 
Eingang  zur  Schlucht.  Als  sie  nahe  kamen,  spannte  einer, 
der  zu  Pferde  war,  den  Hahn  seiner  Flinte,  als  beabsich- 
tige er  einen  Angriff,  als  sie  uns  aber  die  Revolver  ziehen 
sahen,  gmgen  sie  mit  flüchtigem  Gruss  vorüber.  Auch  an 
unseren  Maulthieren  und  Dienern,  die  über  V2  EngL  Meile 
hinter  uns  waren,  kamen  sie  vorbei,  aber  sie  warteten  auf 
eine  günstige  Gelegenheit,  denn  als  sie  gerade  durch  den 
vorspringenden  Fuss  eines  Hügels  unseren  Blicken  entzogen 
waren,  kehrten  sie  um,  holten  unsere  Diener  wieder 
ein  und  sprachen  ihre  Hoffnungen  auf  Plünderung  unseres 
Gepäckes  laut  aus.  Wir  hatten  jedoch  die  Diener  mit  Pisto- 
len veosehen  und  die  Schurken  schienen  einen  Angriff  nicht 
für  gerathen  zu  halten. 

El-Bukeiya  wird  hauptsächlich  von  Drusen  bewohnt 
Der  Scheich,  den  wjr  um  Unterkommen  angingen,  zeigte 
Nichts  von  der  gastfreien  Gesinnung,  die  unter  seinen 
Glaubensgenossen  so  gewöhnlich  ist,  er  freute  sich  vielmehr 
über  unsere  Bereitwilligkeit,  im  Hause  des  Griechischen 
Priesters  zu  logiren,  wie  er  uns  selbst  vorgeschlagen.  Er 
kam  nicht  einmal  im  Laufe  des  Abends,  uns  nach  orienti^ 
lischer  Sitte  seine  Aufwartung  zu  machen.  Die  Zahl  der 
Christen  in  diesem  Dorf  ist  gering,  auch  einige  jüdische 
Familien  wohnen  hier,  wie  man  sagt,  Nachkommen  der  alten 
jüdischen  Bewohner  von  Galiläa. 

Am  folgenden  Morgen  setzten  wir  die  Reise  nach  Naza- 
reth  fort  Von  el-Bukeiya  durchschneidet  der  Weg  die 
kleine  Ebene  in  südlicher  Bichtung,  lässt  das  Dorf  Kefr 
Sumeia  (Smeia  ausgesprochen)  rechts  gegen  WNW.  in  der 
Entfernung  von  ungefähr  1  Stunde  und  windet  sich  dann 
am  entgegenstehenden  Hügel  hinauf  durch  ein  Dickicht  von 
stacheligen  Straucheichen  und  anderem  Buschwerk,  wobei  der 
Pfad  oft  schwer  zu  finden  ist  Zur  Linken  sieht  man  die 
hohen  Gipfel  sich  aufthürmen,  die  sich  in  ununterbrochener 
Kette  vom  Jebel  Jermak  gegen  Westen  herabziehen.  Dieser 
Bergzug  bildet  eine  regelmässige  Scheidewand  zwischen  dem 
höheren  Galiläa  und  dem  niederen  Hügelland.  Der  von  el- 
Bukciya  nach  Bameh  führende  Pass  überschreitet  den  Bergzug 
in  einer  Höhe  von  ungefähr  3000  Fuss.  Er  ist  im  oberen 
Theil  ein  steiler  und  sehr  beschwerlicher  Pfad,  durch  Felsen 


*)  Nicht  „eine  tiefe  Schlacht",  wie  Robinson  sich  das  Thal  nach 
der  Beschreibang  Ton  Stephan  Schnitt  denkt;  siehe  Later  Biblical 
Besearches,  p.  76. 


und  Gtobüsch  versperrt,  und  der  Abstieg  auf  der 
ist  noch  schlechter,  wir  mussten  von  den  Pferden  steigen 
und  sie  mit  vieler  Mühe  über  die  Geröllmassen  und  zwi- 
schen den  Büschen  geleiten. 

In  1  Stunde  50  Minuten  von  Bukeiya  aus  kamen  wir 
über  diesen  Pass  nach  E&meh,  einem  grossen  Dorf  am 
westlichen  Abhang  eines  Vorgebirges,  welches  von  dem 
eben  überschrittenen  Bücken  vorspringt  Es  beherrscht  eine 
prächtige  Aussicht  über  die  gut  angebaute  Ebene  gegen 
West  und  Südwest,  durch  welche  die  Strasse  nach  'Akka 
führt  Schöne  Olivenhaine  erstrecken  sich  von  Rameh 
gegen  Südwest  Bameh  ist  ein  christliches  Dorf  mit  einem 
Drittel  der  Bevölkerung  Drusen  ^. 

Es  £el  uns  auf,  dass  zahlreiche  todte  Ziegen  überall 
umherlagen,  als  wenn  eine  Epidemie  ganze  Heerden  ge- 
tödtet  hätte,  die  Leute  sagten  uns  aber,  dass  sie  durch  daa 
ungewöhnlich  kalte  und  nasse  Wetter  umgekommen  wären. 

Ton  Eämeh  südlich  durch  den  Olivenhain  hinab  kamen 
wir  in  etwa  40  Minuten  an  den  Bach  Selameh,  an  dem 
wir  im  Mai  1852  auf  unserem  Weg  von  Nazareth  nadi 
Safed  hinaufgegangen  waren').  Wir  gingen  auf  die  linke 
Seite  des  kleinen  Flusses  hinüber  und  folgten  ihm  ungefähr 
V2  Stunde  lang  durch  eine  schmale  Felsenschluoht,  wo  fünf 
zum  Theil  verfallene  Mühlen  sich  vorfanden.  Der  Bach 
tritt  dann  in  eine  wellenförmige  Landschaft  hinaus,  wendet 
sich  gegen  Ost,  indem  er  an  den  Ruinen  von  Seiamis  oder 
Selameh,  einer  von  Josephus')  befestigten  Stadt  von  Gali- 
läa, vqrbeifliesst,  und  mündet  nördlich  von  Eal'at  Shftny 
ins  Wady  el-Amüd.  Wir  überschritten  ihn  am  Ausgang 
der  Schlucht  und  gelangten  über  die  hügelige  Ebene  nach 
Arrabeh.  Nehmen  wir  die  Schwierigkeiten  des  Pas^über- 
ganges  nördlich  von  Rameh  und  einige  Minuten  Aufenthalt 
bei  den  Fellahin,  die  wir  bei  der  Arbeit  im  Felde  trafen, 
in  Anschlag,  so  berechnen  wir  den  Weg  von  el-Bukeija 
nach  Arrabeh  auf  4  Stunden. 

Nach  dem  Rathe  der  Leute  in  Arrabeh  überstiegen  wir 
den  Bergzug  im  Süden  dieses  Dorfes  nicht  auf  unserem 
Wege  von  1852*),  sondern  schlugen  einen  südöstlicheren 
Pfad  ein.  Über  den  Bergzug  kamen  wir  leicht  genug,  als 
wir  aber  an  der  Südseite  hinabstiegen,  eröffnete  sich  ein 
furchtbarer  Anblick:  statt  der  grünen,  fruchtbaren  Ebene 
el-Buttauf,  die  ich  erwartet  hatte,  breitete  sich  ein  nn- 
geheuerer  See,  von  den  heftigen  Reg^n  gebildet,  so  weit 
das  Auge  sehen  konnte,  von  Ost  nach  West  aus  und  schnitt 
uns,  wie  es  schien,  den  Weg  nach  Nazareth  vollständig  ab. 
Die  Fellahin  jedoch,  die  am  Fuss  des  Abstieges  pflügten. 


I)  Later  Biblical  Besearches,  p.  79. 

*)  Memoir  p.  145. 

»)  Vita  §.  37.;  B.  J.  II,  20,  6 ;  Memoir  p.  847. 

*)  Memoir  p.  145. 
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Tondiertea  nnsy  wir  konnten  an  einer  fast  1  Stande  west- 
lieher  gelegenen  bestinunten  Stelle  ucher  dnrch  dae  Wasser 
iimdi2Tchgehen.  Eine  lange  Beihe  von  Disteln  am  Bande 
eines  Pfades  reckten  hier  ihre  yerdoirten  Köpfe  über  den 
See  empor,  so  daas  wir  ihnen  in  der  Biohtung  nach  üzair, 
das  sn  den  Abhängen  der  Hügel  südlich  gegenüber  stand, 
folgen  konnten.  Die  Strecke,  die  wir  anf  diese  Weise  dnrch 
das  Wasser  zu  waten  hatten,  betrug  nicht  über  3  EngL 
Meilen;  da  aber  die  Pferde  oft  bis  weit  über  dieEniee  im 
Wssser  waren,  kamen  wir  nnr  langsam  nnd  mit  Anstren- 
gung yorwärts.  An  Stellen,  wo  das  Wasser  geringere  Tiefe 
hatte,  war  es  noch  schlechter,  denn  dort  wurde  es  den 
Heiden  schwerer,  ihre  Beine  ans  dem  tiefen  Sumpfboden 
heraosznziehen.  Besonders  schien  das  von  mir  gerittene 
Kerd,  das  ziemlich  schwach  auSf  den  Hinterfüssen  war, 
kanm  noch  weiter  gehen  zu  können.  Wirklich  fiel  es  auf 
halbem  Wege  mit  mir  in  den  Sumpf  und  es  war  keine 
kleine  Arbeit,  das  arme  Thier  wieder  in  die  Höhe  zu  brin* 


gen,  ja  schon  nach  wenigen  Schritten  stürzte  es  zum  zwei- 
ten Mal  und  offenbar  war  es  nicht  im  Stande,  seinen  Beiter 
weiter  zu  tragen.  Ich  musste  also  zu  Fusse  gehen  und 
das  Pferd  am  Zügel  fuhren,  bei  jedem  Schritt  bis  über  die 
Knöchel  in  den  Schlamm  einsinkend.  Unsere  Diener  hatten 
als  echte  Arabische  Feiglinge  eine  Zeit  lang  gewartet,  ehe 
sie  sich  in  den  See  wagten,  um  erst  zu  sehen,  wie  ihr 
Herr  dnrchkonmien  würde.  Sie  waren  daher  über  1  EngL 
Meile  hinter  mir,  als  ich  fiel.  Wäre  Bogen  gefallen  oder 
hätten  plötzliche  Windstösse  das  Wasser  aufgestaut,  so 
möchte  ich  bezweifeln,  dass  wir  die  Hügel  auf  der  anderen 
Seite  in  Sicherheit  erreicht  hätten.  So  aber  passirten  wir 
üzair  nach  mehr  als  zweistündiger  Arbeit  durch  den  Sumpf- 
see, überstiegen  die  Hügel  auf  dem  nächsten  Pfiad  bis  zu 
dem  Flnss  des  Wady  el*Bedawi,  gingen  wieder  hinauf  nach 
el-Meshed  und  gelangten  bei  er-Beineh  vorbei  gegen  Abend 
nach  Nazareth. 

f  (Fortietanng  folgt) 
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C.  W.  Blomstrand,  einer  der  Theilnehmer  an  der  Schwe- 
dischen wissenschaftlichen  Expedition  nach  Spitzbergen,  1861, 
theilt  in  seinen  unlängst  in  „Kongl.  Svenska  Wetenskaps 
Akademiens  Handlingar",  Bd.  4,  Nr.  6  (1864),  veröffent- 
lichten „Geo^ostiska  lakttagelser  under  en  Besä  tili  Spitz- 
beigen ir  1861"  (d.  ].  Qeognostische  Beobachtungen  auf 
einer  Beise  nach  Spitzbergen  im  Jahre  1861)  über  die 
Kings-Bai,  welche  am  nördlichen  Ende  des  Foreland-Sundes 
zogleich  mit  der  Kreuz-Biu  durch  eine  breite  Mündung  mit 
dem  Meere  in  Yerbindung  steht  und  in  welcher  Blomstrand 
Tom  9.  bis  19.  August  sich  aufhielt.  Folgendes  mit:  0 


FUb  dar  6t«inkohl«iiU(er  In  d«r  KlBfi-Bai,  SpUabtTf«!!. 

„Es  bleibt  nun  noch  übrig,  einen  kurzen  Bericht 

^ber   einige  geologische   Verhältnisse   abzustatten,    welche 
unbedingt  der  Kings -Bai  ihr  grösstes  Interesse  verleihen. 


0  Au  dem  Sehwedischen  tod  Dt.  C.  F.  Frisch. 


nämlich  über  das  Vorkommen  von  Steinkohlen,  welche  ich 
in  anstehender  Kluft  zu  entdecken  oder  wieder  aufzufinden 
das  Glück  hatte. 

ffiemerkeaswerih  rücksichtlich  der  Steinkohlen  in  Spitz- 
bergen ist  es  ohne  Zweifel,  dass  das  Vorkonmien  derselben 
von  Alters  her  bekannt  gewesen  ist,  ohne  dass  sich  gleich- 
wohl bestimmtere  Angaben  darüber  vorfinden.  Eben  so  wenig 
hat  sich  die  Kenntniss  davon  traditionsweise  fortgepflanzt, 
was  doch  wohl  der  Fall  gewesen  sein  würde,  wenn  man 
eine  vollständigere  Kenntniss  von  der  Sache  gehabt  hätte. 
Bcoresby  theilt  mit:  An  der  Kings-Bai  konmit  vor  „Marble 
of  real  beauty"  nnd  dicht  dabei  Steinkohlen  „of  tolerable 
quality".  Keilhau  erwähnt  ebenfalls,  dass  Steinkohlen  an 
der  Kots-  (Kreuz-)  Bai  angetroffen  worden  sind.  Als  Fund- 
orte der  Steinkohlen  werden  besonders  der  Eis -Fjord  und 
Bellsund  angegeben  und  „Kohlenbucht'',  „Kohlenberg"  (Kol- 
bugt,  KolQell)  Bind  noch  jetzt  allgemein  übliche,  daran  er- 
innernde Benennungen.  Dessen  ungeachtet  dürfte  wenigstens 
in  diesem  Augenblick  völlig  unbekannt  sein,  an  welchem 
Orte  dort  Steinkohlen  in  fester  Kluft  vorkommen,  wenn 
man  auch  wohl  zu  erzählen  weiss,  dass  an  vielen  Stellen 
lose  Stücke  gefunden  worden  sind.  Von  alten  Spitzbergen- 
Fahrern,  die  auf  ihren  Fangreisen  alljährlich  die  Fjorde 
und  Häfen  besucht  haben,  bei  denen  Steinkohlen  gefunden 
worden  sein  sollen,  habe  ich  nicht  die  geringste  Aufklärung 
erhalten  können,  die  auf  eine  wirkliche  Bekanntschaft  mit 
dem  Vorkonmien  hindeutet.  Es  ist  zwar  möglich,  dass 
man   zu   der  Zeit  des   Walfischfanges    besser    unterrichtet 
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gewesen  ist,  doch  hat  man  späterhin  die  alten  Fundorte  in 
Vergessenheit  gerathen  lassen. 

„Ein  Fund  von  losea  Steinkohlenstücken  am  Meeresufer 
unterhalb  des  östlicheren  Kalkberges  veranlasste  mich,  wo 
möglich  das  feste  Kohlenflötz  zu  entdecken.  Grössere  Stücke, 
die  hie  und  da  in  den  Bächen  angetroffen  wurden,  welche 
das  Tiefland  in  allen  Bicbtungen  durchkreuzen,  deuteten 
auf  die  hinter  dem  Gletscher  liegenden  schwarzen  Berge 
hin.  Der  ungewöhnlich  hohe,  augenscheinlich  auf  dem  un- 
teren Theile  des  Kalkberges  ruhende  Gletscher  wurde  mit 
grosser  Schwierigkeit  erstiegen  und  ich  erhielt  auf  solche 
Weise  Gelegenheit,  die  Gebirgsstrecke  zu  untersuchen,  aus 
welcher  der  Gletscher  seinen  hauptsächlichsten  Zufluss  er- 
hält, so  wie  auch  die  kolossalen  Moränenbänke,  die  von  der 
Zertrümmerung  desselben  ihren  Ursprung  herleiten.  Keine 
Spur  von  Steinkohlen  war  anzutreffen,  nur  Kalk  und  höher 
hinauf  die  dunklen  Schieferarten,  welche  die  Masse  des 
Berges  bildeten. 

„Schon  hatte  ich  alle  Gedanken  an  das  Wiederauffinden 
der  Steinkohlen  aufgegeben,  als  ich  in  der  Ecke  zwischen 
dem  eben  erwähnten  Berge  und  dem  groisen  Gletscher, 
welcher  an  der  anderen  Seite  daran  grenzt,  eine  kleine,  von 
dem  Gletscherstrome  entblösste  Bergpartie  erblickte,  dieselbe 
untersuchte  und  das  Steinkohlenffötz  deutlich  zu  Tage  lie- 
gen sah. 

„Die  B.esultate  sowohl  dieser  als  auch  späterer  genauerer 
Untersuchungen  will  ich  hier  im  Zusammenhange  mittheilen. 

„Von  dem  Winkel  zwischen  dem  Kohlenberge  (Kolflell), 
wie  ich  einstweilen  den  ersten  sc&warzen  Berg,  der  an  der 
Westseite  auf  den  helleren  Kalkberg  folgt,  benennen  will, 
und  dem  unterhalb  desselben  belegenen  Gletscher,  wo  das 
Kohlenflötz  zuerst  zu  Tage  tritt,  folgt  dasselbe,  nach  den 
verschiedenen  Partien,  die  zu  Tage  anstehend  gefunden  wer- 
den, zu  urtheilen,  in  der  Hauptsache  dem  in  der  Gegend  herr- 
schenden Streichen,  ungefähr  30**  W.,  in  schräger  Richtung 
gegen  das  Meer.  Unter  dem  Gletscher  aus  den  höheren 
Bergen  austretend,  deren  nähere  Untersuchung  die  Umstände 
mir  nicht  gestatteten,  hält  sich  dasselbe  also  fortwährend 
in  dem  ebenen,  langsam  sich  abdachenden  Ticflande,  wel- 
ches hier,  wie  an  der  ganzen  südwestlichen  Seite  der  Bai 
der  Fall  ist,  sowohl  die  Gletscher  als  auch  die  Berge  zwi- 
schen denselben  von  dem  Meeresufer  trennt.  In  dem  wie 
gewöhnlich  mehr  oder  weniger  tiefen  Schutt-  und  Steinlager, 
mit  welchem  die  Strandebenen  bedeckt  sind,  werden  äusserst 
selten  anstehende  Gesteine  angetroffen.  Fast  die  einzige 
Gelegenheit  dazu,  ausser  den  hie  und  da  hervortretenden 
Strandfclsen ,  bieten  die  Strombetten  oder  Gletscherflüsse 
dar,  obgleich  sie  selten,  ausser  unmittelbar  beim  Austritte 
aus  dem  Eise,  in  eine  bedeutendere  Tiefe  hinabdringen,  wäh- 
rend sie  sich  weiterhin  gewölinlich  in  einer  Menge  kleinerer 


Arme  oft  über  weite  Strecken  ausbreiten.  Mittels  der  Leitung 
theils  des  Streichens,  theils  der  unter  den  Steinen  sparsam 
zerstreuten  Kohlenstücke  gelang  es  mir,  ausser  an  dem 
zuerst  angetroffenen  Orte  das  Kohlenflötz  noch  an  vier  Stellen, 
im  Ganzen  ungefähr  eine  Strecke  von  7.000  Fuss  bildend, 
anstehend  zu  finden.  Dass  das  Flötz  sich  noch  viel  weiter 
längs  der  Strandebene  erstreckt,  ist  keinem  Zweifel  unter- 
worfen. 

„Nur  an  der  ersten  Stelle,  wo  der  reissende  Fiuss  tiefer 
eingeschnitten  hatte,  bot  sich  Gelegenheit  dar,  die  die  Stein- 
kohlen begleitenden  Bergarten  zu  beobachten,  während  an 
den  übrigen  Stellen  der  Berg  überall  hinweggesprengt  nnd 
mit  Schutt  bedeckt  war  und  nur  die  Kohle,  oft  vergleichs- 
weise beständiger,  zu  Tage  trat. 

„Der  Steinkohle  zunächst,  sowohl  über  als  unter  und 
zum  Theil  zwischen  den  verschiedenen  Lagern,  liegt  Sand- 
stein, theils  von  dunklerer,  bräunlicher  Farbe,  durchzogen 
von  feinen  Glimmerschuppen  mit  ziemlich  häufig  vorkom- 
menden Pflanzenabdrücken,  theils  grobsplittriger,  von  hellerer 
und  an  der  Luft  rothgelber  Farbe,  ärmer  an  Petrefakten. 
BLicrauf  geht  der  Sandstein  in  ein  grobkörniges  Konglomerat 
mit  Stücken  von  einer  schwarzen  Steinart  (hartem  Thon- 
schiefer)  über;  die  darauf  folgenden  Kohlenlager,  welche 
fast  senkrecht,  schwach  gekrümmt,  stehen,  sind  getrennt 
durch  einen  schwarzen,  kohlenreichen,  harten  Schiefer. 
Weiter  östlich  war  es  unmöglich,  die  mit  dem  Sandstein 
abwechselnde  Neigung  und  Mächtigkeit  der  Kohlenlager 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  da  sie  nur  eben  an  der  Wasser- 
kante zVf  Tage  traten ,  wo  der  heftige  Strom  das  Schntt- 
lager  untergraben  hatte.  Die  Neigung  war  augenscheinlich 
bei  weitem  weniger  stark  als  bei  den  grösseren  Kohlen- 
lagern. 

„Der  Theil  im  Westen  des  Hauptflötzes  war  mit  einer 
Moränenmasse  bedeckt,  besteht  jedoch  wahrscheinlich  aus 
Sandstein;  hierauf  begann  ein  etwa  250  Fuss  mächtiges 
Lager  von  einem  schönen,  hellen,  blaugrauen  Thonschiefcr, 
abwechsebid  mit  mehr  oder  weniger  dimnen  Lagern  von 
einer  theils  harten,  schwarzgrauen,  an  der  Luft  rothgelben 
sandsteinartigen  Steinart,  theils  von  einem  dunkelgrauen 
Mergelscliicfer.  In  diesem  Thonschiefer  wurden  äusseret 
sparsam  vertheilte  Petrefakten,  dem  Anschein  nach  fast 
ausschliesslich  Fragmente  von  Fischen,  angetroffen. 

„Oberhalb  des  Thon Schiefers ,  welcher  beim  Übergange 
verrückt  und  krumm  gebogen  ist,  beginnt  eine  eigenthüm- 
liche  grüne  Bergart,  eine  Art  Sandstein,  unregelmässig 
splittrig  und  ohne  Spuren  von  Schichtung  und  organischen 
Überresten,  nicht  unähnlich  einer  plutonischen  Bergart.  Ihr 
Vorkommen  ist  von  Interesse,  als  wahrscheinlich  den  nahen 
Zusammenhang  der  Grey-Hooks-Bildung  mit  der  hiesigen 
andeutend.     Die  zugleich  mit  dem  rothen  Sandstein  in  der 
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westlichen  Wide-Bai-Eette  auftretende  grüne  Bergart  stimmt 
Tollkonmien  üherein  mit  der  hier  gefundenen,  so  dass  Stufen 
Ton  beiden  Stellen  sich  unmöglich  unterscheiden  lassen. 
Schon  da  ich  zu  allererst  Gelegenheit  hatte,  dieselbe  zu 
beobaditen  (am  Bussenhause  in  der  Nähe  des  Midterhuk), 
bemerkte  ich,  wie  schwierig  es  zu  entscheiden  wäre,  ob  sie 
am  fuglichsten  als  ein  wirklicher  sedimentärer  Sandstein 
oder  als  eine  Art  von  Grünstein  anzusehen  wäre,  zu  wel- 
ehem  sie  i^iverkennbar  eine  Art  von  natürlichem  Übergang 
zu  bilden  scheint  Was  eigentlich  das  intensiv  gefärbte 
Mineral  darin  ist,  dürfte  sich  vielleicht  am  besten  mikro- 
Bkopisch  untersuchen  lassen.  —  Leider  suchte  ich  vergebens 
den  unmittelbaren  Übergang  zwischen  dem  Sandstein  im 
Tieflande  und  dem  Kalk  in  den  höheren  Fjellen  wieder  zu 
finden,  so  dass  ich  also  die  Lagcrungs-Yerhältnisse  zwischen 
beiden  nicht  mit  absoluter  Gewissheit  zu  bestimmen  wage. 
Dass  der  Sandstein  über  dem  in  den  Küstenfelsen  anste- 
henden Kalk  liegt,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen. 

„Die  in  dem  Sandsteine  vorkommenden  Fflanzenüber- 
reste  bestehen  fast  ausschliesslich  aus  langen  Blättern  oder 
Stengeln.  Deutliche  Blätter  von  zwei  verschiedenen  Arten 
wurden  angetroffen,  von  denen  das  eine  mit  verästelten 
Nerven  deutlich  einem  Laubholzc  angehört  haben  musste. 
Die  Fischpetrefakten  sind  leider  allzu  mangelhaft,  als  dass 
sie  zu  einer  weiteren  Führung  dienen  könnten.  Die  feinen 
Fragmente  von  Schuppen  und  dergleichen  sind  inzwischen 
io  dem  feinen  Thonscliiefer  ungemein  deutlich  wiederge- 
geben. 

„Die  absolute  Mächtigkeit  der  Steinkohlenflötze  lässt 
sich  schwerlich  mit  Bestimmtheit  angeben,  da  es  zu  einer 
TolUtändigeren  Untersuchung  erforderlich  gewesen  wäre, 
längs  der  ganzen  Breite  der  kohlenführcnden  Schichten 
das  1  bis  6  Fuss  dicke  Schutt-  und  Steiulager,  von  wel- 
diem  dieselben  grösstentheils  bedeckt  sind,  hinwegzugraben. 
Mit  den  unzulänglichen  Geräthschaften  und  den  geringen 
mir  zu  Gebote  stehenden  Arbeitskräften  musste  ich  mich 
iber  mit  einer  ungefähren  Bestimmung  begnügen.  Auf  der 
aaderen  Seite  zeigte  sich  handgreiflich,  dass  die  Steinkohlen 
an  yerscliiedenen  Funkten  sowohl  an  Mächtigkeit  und  Ab- 
sturz der  Lager  als  auch  in  der  eigenen  Beschaffenheit  der 
Kohlen  variirten. 

„Bei  3  (der  Karte),  auf  dem  Boden  eines  ausgetrockne- 
ten Gletscherbaches,  gelang  es  mir,  die  Steinkohlen  in  einer, 
so  viel  ich  ffnden  konnte,  fast  ununterbrochenen  Strecke 
Ton  8  Fuss  Breite  zu  Tage  zu  legen.  Die  Neigung  des 
Lagers  schien  etwa  60®  zu  sein,  so  fem  es  nämlich  die  na- 
türliche Grenze  des  Kohlenflötzes  war,  die  ich  an  der  einen 
Seite  zu  finden  das  Glück  gehabt  hatte.  Da  die  Steinkohle 
an  dem  erstgenannten  Orte  gleichsam  zusanunengepresst  und 
lunldcntormig  dünnschiefrig  war,  so  Hessen  sich  hier  mit 
Petennann*B  Geo^.  MittbeUungen.    1865,  Heft  V.- 


Pickhammer  ahne  Schwierigkeit  feste  Stücke  bis  zu  der 
Grösse  eines  Eubikfusses  und  darüber  ausbrechen.  Ob  dieses 
Steinkohlenlager,  das  unter  den  von  mir  angetroffenen  das 
mächtigste  2u  sein  schien,  wie  es'  wahrscheinlich  ist,  noch 
von  anderen  untergeordneten  begleitet  wird,  Hess  sich  un- 
möglich durch  Versuche  erforschen,  da  das  Schuttlager  zum 
Durchgraben  allzu  tief  war. 

„Man  könnte  vielleicht  zu  der  Annahme  versucht  wer- 
den, dass  die  Mächtigkeit  des  Steinkohlcnflötzes  an  dem  frag- 
lichen Orte  eine  scheinbare  war  und  nur  auf  einer  zufälligen 
Krümmung  des  Lagers  beruhte,  dessen  konvexer  oberer 
Theil  zu  Tage  vortrat.  Der  dem  Anscheine  nach  regel- 
mässige Absturz  der  Sandsteinplatten,  welche  einige  Ellen 
weiter  nach  dem  Meere  hin  zu  Tage  traten,  dürfte  es 
gleichwohl  wahrscheinlicher  machen,  dass  das  hiesige  Plötz 
eine  wirkliche  unmittelbare  Fortsetzung  der  drei  unter  a^ 
b  und  c  an  der  ersten  Lokalität  bezeichneten  war,  mit  dem 
einzigen  Unterschiede,  daas  die  trennenden  Sand^teinschich- 
ten  zu  schmäleren  Bändern  ausgekeilt  sind. 

„Die  schönsten  Steinkohlen  werden  bei  4  gefunden,  wo 
das  Flötz  an  drei  Stellen  unter  dem  Schuttlager  an  der 
Seite  eines  GletscherfLusses  in  einer  zusammengelegten 
Längenstrecke  von  ungefähr  30  Fuss  hervortritt  Hier  sind 
sie  glänzend  schwarz,  mit  muldenförmigem  splittrigen  Bruche 
und  zeigen  hie  und  da  eine  deutliche  holzartige  Textur. 
Die  Steinkohlen  bei  3  sind  weniger  glänzend  und  splittriger 
im  Bruche.  Auf  Flächen,  welche  der  Luft  und  der  Feuch- 
tigkeit lange  ausgesetzt  gewesen  waren,  haben  sie  oft  eine 
lichtbraune  Eostfarbe. 

„Die  Kohle  brennt  ausserordentlich  leicht,  mit  starker 
gelber  Farbe  und  beinahe  gänzlich  zu  Asche. 

„Nach  Scoresby's  Angabe  sollen  die  Holländer  von  der 
Kings -Bai  Steinkohlen  geholt  haben  zum  Yerbraudi  auf 
ihren  Fahrzeugen  bei  ihrer  Eückkehr  nach  Hause.  Man 
sollte  also  wohl  erwarten,  hier  eine  von  Alters  her  bearbei- 
tete Grube  anzutreffen,  doch  an  keinem  von  den  fünf 
Punkten,  wo  ich  die  Steinkohlen  anstehend  fand,  war  die 
allergeringste  Spur  vorhanden,  dass  sie  jemals  von  einer- 
menschlichen  Hand  berührt  worden  wären.  Li  der  Fort- 
setzung des  Lagers  gegen  Norden  suchte  ich  sie  vergeblich 
in  anstehender  Kluft  und  gegen  Süden  müssen  sie,  nach 
der  Richtung  zu  urtheilen,  von  Gletschern  bedeckt  werden 
oder  in  so  gut  wie  unzugänglichen  Bergen  zu  Tage  kom- 
men. Es  giebt  zwar  eine  Möglichkeit,  dass  ein  ganz  an- 
deres Kohlenflötz  an  n  einem  anderen  Punkte  der  Bai  vor- 
kommen kann,  obgleich,  wenn  ich  nach  meinen  eigenen, 
gleichwohl  bei  weitem  nicht  vollständigen  Untersuchungen 
des  Fjordes  urtheilen  darf,  wenig  Anlass  zu  einer  solchen 
Annahme  vorhanden  ist.  Das  Wahrscheinlichste  scheint 
fast  zu  sein,   dass   man   sich   auf  das  Einsammeln  der  am 
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ICeeresnfer  und  besonders  der  in  den  weiten,  mit  Steinen  be- 
deckten Strombetten  zerstreuten  Kohlenstücke  eingeschränkt 
hat.  An  einer  kleinen  Strecke  des  Flussbettes  Nr.  3  konn- 
ten noch  heutigen  Tages  mehrere  Säcke  voll  Kohlen  auf- 
gelesen werden  und  natürlicher  Weise  müssen  sie  in  älte- 
ren Zeiten,  ehe  sie  ein  Gegenstand  des  Yerbrauches  ge- 
worden waren,  bei  weitem  reichlicher  vorhanden  gewesen 
sein.  £ine  solche  Annahme  lässt  sich  sehr  gut  in  Ein- 
klang mit  Scoresby's  Angabe  bringen,  dass  die  Steinkohlen 
leicht  anzuschaffen  waren,  so  wie  auf  der  anderen  Seite 
nur  dadurch  die  schon  angedeutete  bemerkenswerthe  That- 
saohe  auf  eine  natürliche  Weise  erklärt  werden  kann,  dass 
die  Lage  des  Steinkohlenflötzes  in  einer  uns  näher  liegen- 
den Zeit  gänzlich  unbekannt  hat  bleiben  können. 

„Was  endlich  die  technische  Wichtigkeit  betrifft,  welche 
der  Fund  dieses  Steinkohlenffötzes  für  die  Zukunft  gewäh- 
ren kann,  so  sind  darüber  eben  nicht  viele  Worte  zu  machen. 
Leider  befindet  sich  das  Steinkohlenlager  auf  Spitzbergen. 
Wäre  es  auch  noch  bei  weitem  reicher  und  zugänglicher, 
als  CS  in  der  That  der  Fall  ist,  so  ist  doch  schon  dieser 
einzige  Umstand  hinreichend,  den  Werth  desselben  so  gut 
wie  ganz  zu  vernichten.  Von  hier  aus  Steinkohlen  nach 
Norwegen  zu  bringen,  welches  als  das  am  nächsten  lie- 
gende Land  wohl  allein  in  Betrachtung  kommen  könnte, 
dürfte  kaum  einem  Menschen  einfallen,  da  der  Gewinn 
wahrscheinlich  von  den  Arbeits-  und  Transportkosten  ver- 
schlungen werden  würde. 

„Zu  einigem  Nutzen  könnte  das  Lager  wohl  gereichen 
für  die  grosse  Menge  von  Walross-  und  Robbenfangern, 
welche  alljährlich  Spitzbergen  besuchen  und  sich  hier  mit 
dem  nöthigen  Brennmaterial  versehen  könnten. 

„Zwar  Hesse  sich  dagegen  mit  Becht  einwenden,  dass 
man  in  dem  noch  weit  leichter  zugänglichen  Treibholze 
an  den  Gestaden  hinlängliches  Brennmaterial  besitzt.  Doch 
wenn  ich  nach  meiner  eigenen  Erfahrung  urtheilen  darf, 
so  scheint  der  Beichthum  an  Treibholz  keineswegs  so  be- 
deutend zu  sein,  wie  man  es  sich  gewöhnlich  vorstellt. 
Auf  der  einen  Seite  ist  das  Vorkommen  desselben  ganz  zu- 
fällig und  abhängig  von  lokalen  Verhältnissen,  z.  B.  von 
der  Beschaffenheit  der  Ufer;  denn  es  ist  eine  nothwendige 
Bedingung,  dass  die  Küste  niedrig  genug  ist,  um  ein  Auf- 
werfen von  Treibholz  zu  gestatten.  Ist  der  Strand  hoch 
und  felsig,  wie  z.  B.  mit  wenigen  Ausnahmen  sowohl  an 
der  Kors-  als  auch  in  der  Kings-Bai,  so  ist  es  eine  ver- 
lorne Mühe,  wenn  man  danach  sucht.  Auf  der  anderen 
Seite  muss  sich  auch  das  Treibholz  unbedingt  von  Jahr  zu 
Jahr  an  den  besuchteren  Stellen  vermindern,  da  man,  nach 
dem  äusserst  seltenen  Vorkommen  von  im  Meere  treibenden 
Bäumen  zu  urtheilen,  kaum  zu  der  Annahme  berechtigt  ist,, 
dass    der  Verbrauch    durch  neue   Zufuhr    ersetzt    werden 


kann.  Dass  an  günstigen  Lokalitäten,  wiez.  B.  in  der  Belten 
besuohten  innersten  Bucht  der  Wide-Bai,  noch  Massen  von 
aufgeworfenem  Holz  angetroffen  werden,  lässt  sich  nicht 
als  hiermit  in  Widerspruch  stehend  betrachten,  wemi  man 
bedenkt,  dass  die  jetzigen  Vorräthe  an  solchen  Orten  so  za 
sagen  im  Laufe  von  Jahrhunderten  angehäuft  worden  sind. 
Das  Verfaulen  geschieht  äusserst  langsam  und  Nichts  ist 
weniger  unmöglich,  als  dass  ein  Balken,  der  sich  bei  einem 
Hiebe  mit  der  Axt  so  gut  wie  frisch  darstellt,  schon  Jah> 
hunderte  lang  an  demselben  Orte  gelegen  haben  kann. 

„Doch  sei  dem,  wie  ihm  wolle,  von  dem  Unentbehr- 
lichen —  und  dahin  ist  in  einäm  Klima  wie  auf  Spitz- 
bergen wohl  vor  allen  Dingen  das  Brennmaterial  zu  rech- 
nen, wir  brauchen  uns  dabei  nur  das  keineswegs  seltene 
Vorkommen  einer  freiwilligen  oder  gezwungenen  Überwin- 
terung zu  denken  — ,  von  dem  Unentbehrlichen  kann  nie- 
mals aUzu  viel  vorhanden  sein  und  wahrscheinlich  wird 
noch  mehr  denn  £in  Fall  vorkommen,  wo  die  'Bekannt- 
schaft mit  dem  Vorkommen  der  Steinkohle  nicht  ganz 
werthlos  ist. 

„Ein  Fall  aber  Hesse  sich  denken,  wo  das  Steinkohlen- 
lager an  der  Kings -Bai  unmittelbar  zu  Nutzen  kommen 
könnte.  Der  Walross-  und  Bobbenfang  ist  von  Jahr  zu 
Jahr  weniger  ergiebig  geworden.  £ine  ganz  planmässige 
Betreibung  desselben  ist  daher  um  so  nothwendiger,  wenn 
man  auf  einen  sicheren  Gewinn  von  seinem  ausstehenden 
Kapitale  rechnen  will.  Auf  der  anderen  Seite  wird  daza 
vor  allen  Dingen  die  Anwendung  der  Dampfkraft  zur  Fort- 
schaffuug  der  Fangfahrzeuge  erfordert,  so  wie  es  ja  schon 
jetzt  der  Fall  ist  bei  dem  Walfischfange  in  den  Amerika- 
nischen Gewässern.  Die  Zeit  ist  kostbar  für  den  kurzen 
Sommer  Spitzbergens  und  unsere  eigene  we^ig  angenehme 
Erfahrung  ist  ein  nur  allzu  hinlänglicher  Beweis,  wie  viel 
davon  verloren  geht,  wenn  man  für  das  Weiterkommen 
ausschliesslich  auf  den  ungewissen  Wind  hingewiesen  ist 
Eine  Hauptschwierigkeit,  welche  bis  jetzt  der  Anwendung 
von  Dampfschiffen  zu  dem  Spitzbergen'schen  Fange  Hinder- 
nisse in  den  Weg  legen  konnte,  ist  nun  verschwunden,  da 
man  eine  bequeme  Gelegenheit  besitzt,  sich  an  Ort  und 
Stelle  mit  dem  nothwendigen  Steinkohlenvorrathe  zu  ver- 
sehen. 

„Im  Zusammenhange  hiermit  will  ich  noch  auf  einige 
Vortheile  in  der  Lage  des  Steinkohlenflötzes  an  der  Kings- 
Bai,  durch  welche  die  Benutzung  desselben  bedeutend  er- 
leichtert wird,  die  Aufmerksamkeit  richten. 

„Das  FlÖtz  ist  anstehend  oder  nahe  zu  Tage  in  einer 
Strecke  von  wenigstens  V*  Schwedischer  Meile  mit  einem 
mehr  oder  weniger  senkrechten  Absturz.  Für  den  Gruben- 
betrieb, so  weit  ein  solcher  hier  in  Frage  kommen  kann, 
ist  also  weiter  Nichts  erforderlich,  als  das  Schuttlager,  mit 
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welchem  das  Fiötz  bedeckt  ist,  hinwegzuschaffen,  die  Koh* 
len  zu  brechen,  so  lange  man  es  bequem  findet,  und  darauf 
aa  einem  anderen  Orte  fortzufahren. 

„Der  Transport  an  die  See  ist  so  leicht,  wie  man  sich 
ihn  nur  wünschen  kann.  Von  Nr.  4  bis  an  den  Strand 
ist  66  höchstens  ein  Weg  von  10  Minuten  über  ein  gleich- 
massig  geneigtes  Tiefland,  wo  nur  im  Strombette  die  Steine 
unbedeckt  liegen.  Befände  sich  das  Steinkohlenlager  in 
einem  südlicheren  Lande  und  wäre  die  Bede  von  einem 
wirklichen  Grubenbetriebe,   so  brauchte  man  nur  eine  ein- 


fache Eisenbahn  von  dem  Schachte  bis  an  die  See  zu  zie* 
hen,  was  sich  auf  dem  ebenen  Boden  äusserst  leicht  aus- 
föhren  liesse,  und  könnte  die  beladenen  Steinkohlenwagen 
durch  ihre  eigene  Schwere  an  das  Boot  bringen  lassen. 

„Endlich  befindet  sich  durch  einen  eigenen  Zufall  un- 
mittelbar vor  dem  Eohlendistnkt  einer  der  sichersten  Häfen 
Spitzbergens  für  kleinere  (15  Fuss  tief  gehende)  Fahr- 
zeuge, geschützt  gegen  alle  Winde  durch  eine  vorliegende, 
hufeisenförmig  gekrümmte  Insel." 


Geographische  Notizen. 


Die  QeographiBche  Geaellsohaft  au  Dresden« 

Der  durch  seine  Eeisen  in  Süd-Brasilien  bekannte  EgL 
Sachs.  Ober-Lieutenant  Woldemar  Schultz,  Lehrer  am  Ka- 
dettenliaus  zu  Dresden,  welcher  mit  rühmlichem  Eifer  die 
geographische  Wissenschaft  pflegt  und  fördert,  schreibt  uns 
gelegentlich  anderer  Mittheilungen  yon  dem  erfreulichen 
Aufblühen  des  seit  neuester  Zeit  in  der  Hauptstadt  Sach- 
seos  bestehenden  Geographischen  Vereins.  Da  bis  jetzt 
wenig  hierüber  bekannt  geworden  ist,  so  erlauben  wir  uns, 
die  betreffende  Stelle  des  Briefes  hier  abzudrucken. 

„Die  Gesellschaft,  auf  deren  Gründung  ich  thätigst  mit 
hingewirkt  habe,  ist  seit  dem  Frühjahr  1863  ins  Leben 
getreten  und  hat  seitdem  monatlich  an  Mitgliederzahl  zu- 
genommen. Die  geistige  Bührigkeit,  welche  in  unserem 
Verein  fiir  Erdkunde  herrscht,  hat  eine  solche  Anziehungs- 
kraft ausgeübt,  dass  im  verflossenen  Jahre  nahezu  an  100 
neoe  Mitglieder  beigetreten  sind,  so  dass  wir  jetzt  über 
170  Mitglieder  zählen.  Dadurch  ist  der  Wunsch  nach  einer 
Gliederung  rege  geworden  und  hat  sich  in  der  Bildung  einer 
ibtheilung  für  Militär-Geographie,  einer  pädagogischen  Ab- 
theilung und  einer  solchen  für  Auswanderungs- Angelegen- 
heiten verwirklicht 

„Bei  der  diessjährigen  Neuwahl,  welche  am  2.  März  Statt 
fand,  wurden  die  Herren  Major  v.  Abendroth  und  Dr.  C.  An- 
dree,  ersterer  als  1.,  letzterer  als  2.  Vorsitzender,  an  die 
Spitze  des  Vereins  berufen.  Das  Erscheinen  unseres  zweiten 
Jahresberichtes  wird  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten 
lassen. 

„Dass  unser  Verein  sorgsam  die  Erdkunde  pflegt  und  für 
ihre  Erweiterung  nach  besten  Kräften  sorgt,  möge  Ihnen 
daraus  hervoi^ehen,  dass  wir  monatlich  ei^ie  Hauptsitzung 
nnd  allwöchentlich  zwanglose  Zusammenkünfte  —  sogenannte 
Untcrhaltungsabende  —  haben,  die  immer  sehr  zahlreich 
besucht  sind.  Nie  fehlt  es  an  Vorträgen  und  nie  an  Stoff 
2u  anregenden  geographischen  Besprechungen.  Sie  sehen, 
wir  sind  hier,  obwohl  tief  im  Binnenland  und  weit  ab  von 
den  Küsten  des  Oceans  und  seinen  Nebenarmen,  die  den 
Weltverkehr  begünstigen,  keineswegs  theilnahmlos  für  die 
geographische  Wissenschjrft" 

Ans  dem  „Ersten  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erd- 
tuude  in  Dresden"  fügen  wir  noch  einige  Worte  des  Herrn 
Dr.  Andrce  über  Zweck  und  Wesen  der  Gesellschaft  bei: 


„unser  Verein  besteht  aus  Freunden  der  Erdkunde,  aus 
Männern  sehr  verschiedener  Berufsklassen,  welche  von  der 
Überzeugung  durchdrungen  sind,  dass  es  nothwendig  sei, 
diese  Fundamental- Wissenschaft  auch  dem  praktischen  Leben 
näher  zu  bringen.  Wir  zählen  unter  unseren  Mitgliedern 
Gelehrte  aus  allen  Fakultäten:  Juristen,  Ärzte,  Mathemati- 
ker, Bibliothekare,  Diplomaten,  Minister,  Kaufleute,  Inge- 
nieure, Offiziere,  Landwirthe,  Maler  und  viele  Beamte;  be- 
sonders erfreulich  erscheint  aber  die  Thatsache,  dass  sich 
die  Lehrer  in  beträchtlicher  Zahl  und  mit  preiswürdigem 
Eifer  betheiligen. 

„Diese  verschiedenen  Bestandtheile  geben  unserem  Verein 
sein  eigenthümliches  Grepräge.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  dasselbe  ein  anderes  ist  als  der  Charakter,  welchen 
die  Geographischen  Gesellschaften  in  Berlin,  Wien,  Paris 
und  London  tragen.  Uns  kommt  es  vorzugsweise  darauf 
an,  die  Theilnahme  fUr  Länder-  und  Völkerkunde  und  die 
Ergebnisse  der  Forschungen  in  inuner  weiteren  Kreisen  zu 
verbreiten;  das  spezifisch -gelehrte  Element  tritt  bei  uns 
nicht  in  den  Vordergrund,  aber  der  Gründlichkeit  der  Wis- 
senschaft wird  Nichts  vergeben.  Dafür  zeugen  die  Vorträge 
in  den  Monatsversammlungen  nicht  minder  als  die  ünter- 
haltungsabende,  welche  am  Freitag  jeder  Woche  stets  sehr 
zahlreich  besucht  werden.  Durch  diese  Unterhaltungsabende 
unterscheidet  sich  imser  Verein  wesentlich  von  allen  ande- 
ren, die,  so  viel  uns  bekannt,  eine  solche  Einrichtung  nidit 
haben.  Nicht  selten  dauern  die  zwanglösen  Erörterungen 
über  geographische,  ethnologische  mid  anthropologische 
Gegenstände  von  8  Uhr  Abends  bis  gegen  Mitternacht  und 
diese  oft  sehr  lebhaften  und  stets  anregenden  Debatten 
haben  sich  für  unsere  Zwecke  ungemein  forderlich  erwiesen. 
An  solchen  Abenden  werden  neue  geographische  Werke  be- 
sprochen ;  wir  haben  oft  sehr  eingehende  Diskussionen  über 
die  neueren  Entdeckungen;  es  werden  Fragen  aufgeworfen 
und  beantwortet,  nicht  selten  auch  Mittheilungen  von  sol- 
chen Mitgliedern  gemacht,  die  längere  Zeit  in  fremden  Län- 
dern und  Erdtheilen  verweilt  haben.  Der  Verein  zählt 
solcher  weit  gereisten  Männer  eine  nicht  geringe  Anzahl 
und  sie  gerade  tragen  dazu  bei,  die  Erörterung  um  so  reger 
und  belehrender  zu  machen. 

„Unser  Verein  hat  nicht  den  Anspruch,  in  spezifisch- 
wiseenschaftlicher  Beziehung  mit  den  eben  genannten  Geo- 
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graphischen  OeseUschaften  der  Hauptstädte  Europa's  zu 
riyalisiren;  aber  er  darf  von  sich  sagen,  dass  unter  seinen 
Mitgliedern  eine  ungemeine  Regsamkeit  herrsche  und  dass 
in  ihm  frisches  Leben  pulsire.  So  nützt  er  in  seiner  Weise 
unserer  Wissenschaft  und  dem  praktischen  Leben  und  es 
gereicht  den  Mitgliedern  zu  nicht  geringer  Freude  imd 
zu  neuem  Antriebe,  dass  häufig  ausgezeichnete  Männer  der 
Wissenschaft  aus  verschiedenen  Ländern  und  die  zahlreichen 
Gäste,  welche  ihn  mit  ihrem  Besuche  beehren,  dieses  frische 
Leben  und  die  grosse  Eührigkeit  einstimmig  und  wohl- 
wollend anerkannt  haben." 


Die  Verschiedenheit  der  Südwest-  und  Südost-Flora 

Australiens. 

VoE  Dr.  C.  MÜUer  in  Berlin '). 

Die  Verschiedenheit  der  beiden  grossen  Vegetations- 
Sphären  Australiens  im  Südwesten  und  im  Südosten  ist 
fast  in  allen  Pflanzen-Familien  eine  so  durchgreifende,  dass 
dieselbe  schon  den  berühmten  botanischen  Begleitern  Cook's 
bei  noch  mangelhafter  Kenntniss  des  ganzen  Kontinents  in 
die  Augen  fiel  und  Banks,  Solandcr,  Reinhold  und  Georg 
Forster  auf  diese  merkwürdige  Erscheinung  schon  aufinerk- 
sam  machte.  Später  wies  Eobert  Brown  diesen  Gegensatz 
der  beiden  südlichen  Australischen  Kontinental  -  Massen  in 
seinen  botanischen  Schriften  und  namentlich  in  seinem  „Pro- 
dromus  Novae  Hollandiae"  in  fast  allen  Pflanzen -Familien 
nach  und  die  yon  Jahr  zu  Jahr  bekannter  werdenden 
Fflanzenschätze  Australiens  Hessen  diese  merkwürdige  That- 
sache  immer  bestimmter  heraustreten,  so  dass  es  Hooker 
endlich  unternehmen  konnte,  in  seiner  Flora  von  Tasma- 
nien oder  „Flora  Tasmanica",  welche  er  als  dritte  und  letzte 
Abtheilung  seiner  „Flora  antarctica"  im  Jahre  1860  erschei- 
nen Hess,  diesen  Gegensatz  der  Floren  des  Südostens  und 
Südwestens  im  grossen  Ganzen  sowohl  als  auch  in  den 
einzelnen  Familien,  Gattungen  und  Arten  in  ganz  bestimm- 
ten Zahlenverhältnissen  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Möge  es  mir  erlaubt  sein,  einige  dieser  allgemeinen 
Zahlenverhältnisse  so  wie  dieselben  in  Beziehung  auf  vier 
charakteristische  Pflanzen-Familien  Australiens,  die  Legumi- 
nosen, Myrtaceen,  Proteaceen  und  Epacrideen,  hier  auszugs- 
weise zu  wiederholen  und  einige  seiner  Bemerkungen 
hierüber  mitzutheilen. 

Ich  bemerke  hierbei,  dass  Hooker  bei  Behandlung  der 
Australischen  Pflanzenwelt  überall  die  tropischen  Pflanzen 
Australiens  als  eine  abgesonderte  Vegetations-Gruppo  von 
der  des  Südwestens  und  des  Südostens  ausscheidet,  da  eine 
typische  Verschiedenheit  des  Ostens  und  "Westens  in  der 
tropischen  Zone  Australiens  kaum  mehr  nachweisbar  wird 
oder  wenigstens  im  Gegensatz  zum  Süden  allmählich  ver- 
schwindet. Es  entstehen  ihm  hiernach  drei  Australische 
Vegetations-Gruppen:  die  nördliche  oder  die  tropische,  die 
südwestliche  und  die  südöstliche.  Wenden  wir  uns  jetzt  zu 
den  Hooker'schen  Angaben. 

Lm  Südwesten  werden  die  natürlichen  Ordnungen  oder 
Pflanzen-Familien  auf  90,  im  Südost  auf  125,  die  Gattungen 
im  Südwest  auf  600,   im  Südost  auf  700  und  endlich  die 


1)  Nach  Honker's  Flora  Tasmanica  in  der  Botan.  Ztg.  10.  Febr.  1865. 


Arten  im  Südwest  auf  3600,  im  Südosten  auf  nur  3000 
angegeben. 

Diese  Zahlen,  sagt  Hooker,  sind  überraschend  bei  Län- 
dern desselben  Kontinents  auf  fast  gleichen  Breitengraden 
und  einer  Längenverschiedenheit  von  kaum  400  Geogr.  Mei- 
len, bei  Ländern  von  geringerer  klimatischer  Verschi^enheit 
vielleicht  als  Spanien  und  Griechenland.  Das  Areal  des 
Südostens  ist  ein  viel  grösseres,  auch  durchforschteres,  eine 
Menge  grosser  Flüsse,  ausgodelinte  Berglandschaften  und 
feuchte  Wälder  durchziehen  es,  so  dass  nicht  allein  eine 
grössere  Anzahl  von  Pflanzen-Familien  und  Gattungen,  son- 
dern auch  eine  reiche  Auseinanderlegung  dieser  in  verschie« 
dene  Arten  erwartet  werden  könnte.  Die  Zahlen  ^ben  ein 
anderes  Resultat:  der  trocknere  und  weniger  mannigfaltig 
gegliederte  Südwest  zeigt  bei  einer  um  35  geringeren  Fami- 
lienzahl und  bei  100  weniger  Gattungen  —  eine  Mehrzahl 
von  gegen  600  Arten  (1). 

Um  diese  Arten-Auseinanderlegung  der  Genera  des  Süd- 
wests im  Gegensatz  des  Südosts  noch  näher  zur  Anschaunng 
zu  bringen,  stellt  Hooker  in  instruktiven  tabellarischen  Über- 
^  sichten  die  artenreichsten  Gattungen  beider  Vegetations- 
Sphären  zusammen,  aus  denen  sich  herausstellt,  dass  der 
Südwest  80  Genera  mit  mehr  als  10  Arten  aufzustellen 
vermag,  der  Südosten  dagegen  nur  55,  dass  die  55  arten- 
reichsten Gattungen  des  Südwests  zusammen  1727  Arten, 
die  55  reichsten  Gattungen  des  Südosts  dagegen  nur  1260  Ar- 
ten bilden,  und  endlich  dass  von  den  36  der  artenreichsten 
Gattungen  des  Südwestens  17  dem  Südost  ganz  fehlen,  die 
übrigen  aber  nur  in  ganz  geringer  Art6n-£ntwickelung  auf- 
treten. 

Im  grossen  Ganzen  findet  er  die  Zahlenverhältnisse  der 
Gattungen  zu  den  Arten  im  Südwesten  wie  1:6,  im  Süd- 
osten dagegen  wie  1:4,  im  Südwesten  das  Verhältniss  der 
Arten  rein  Australischer  Gattungen  zum  Ganzen  der  Vege- 
tation wie  1:3,  im  Südosten  wie  1 : 6.  Von  den  ungefähr 
600  Gattungen  des  Südwests  werden  180  mit  nahe  1 100  Spe- 
cies  bezeichnet,  die  dem  Südost  entweder  ganz  fehlen  oder 
nur  in  vereinzelten,  dem  Südost  aber  meist  fremden  Arten 
auftreten,  dagegen  im  Südost  die  Gattungen  Viola,  Polygala, 
Epacris,  Lycopus,  Ajuga,  Smilax  und  Eriocaulon  aufgeführt, 
die  dem  Südwesten  ganz  fremd  sind,  während  sie  im  Osten 
zu  einer  artenreichen  Entwickelung  gelangen. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  der  Gattungen  und  Arten 
in  den  einzelnen  natürlichen  Familien  über  und  deren  Ver- 
theilung  im  Südwesten  und  im  Südost,  so  stellt  sich  auch 
hier  die  Grundverschiedenheit  beider  auf  das  Überraschendste 
heraus. 

Die  Leguminosen  kommen  in  Australien  zu  einer  Ent- 
wickelung wie  verhältnissmässig  in  keinem  anderen  Theile 
der  Welt  und  bilden  auch  numerisch  die  grösste  Familie 
des  Australischen  Kontinents. 

Hooker  zählt  über  900  Arten,  von  denen  200  dem  tro- 
pischen Australien,  420  dem  Südwesten  und  die  übrigen 
dem  Südosten  zugetheilt  werden,  gemeinschaftliche  Arten 
bilden  nur  seltene  Ausnahmen. 

Am  auffallendsten  wird  diese  scharfe  Scheidung  an  der 
merkwürdig  artenreichen  Gattung  Acacia  gezeigt,  von  denen 
Hooker  99  südwestliche  und  133  südöstliche  auffuhrt  und 
dabei  angiebt,  dass  ihm  keine  einzige  bekannt  sei,  die  bei- 
den  Vegetations-Sphären  des  Südostens  und  Südwestens  ge- 


Notizen. 


197 


aaDsam  wäre.  JÜmlidhe  Yerhältnisse  weiden  an  fast  Idlen 
dem  Südost  und  dem  Südwest  gemeinschaftlichen  grösseren 
Legiuninosen-Qattungen,  wie  bei  Oxylobium,  Gompholobium, 
Poltenaea  und  Bossiaea,  nachgewiesen.  Die  schöne,  arten- 
reiche  Gattung  Chorizema  findet  sich  nur  im  Südwest,  die 
Gattung  Gastrolobium  nur  im  Südosten. 

Auch  die  Myrtaceen  (vorzüglich  die  Tribus  der  fast^ 
allein  Australischen  Ghamaelauden  und  Leptospermen)  finden 
eine  auffallend  starke  Entwickelung  in  Neu-HoUand.  Hooker 
fuhrt  80  tropische,  400  südwestliche  und  200  südöstliche 
Arten  au£  Auch  hier  tritt  wieder  der  kleinere  und  trock- 
nere  Yerbreitungsbezirk  des  Südwestens  als  der  formen- 
reichere gegen  den  Südosten  auf,  auch  hier  bleiben  die 
Arten  des  Südostens  und  Südwestens  in  strenger  Scheidung. 
Ton  den  46  Hooker  bekannten  Eucalyptus- Arten  des  Süd- 
westens ist  ihm  keine  im  Südost,  von  den  55  südöstlichen 
keine  im  Südwesten  bekannt,  von  100  südwestlichen  Mela- 
leuken  keine  im  Südost,  von  27  südöstlichen  keine  im 
Südwesten.  —  Die  artenreichen  Gattungen  Yerticordia  mit 
50  Arten,  Calothamnos  mit  30,  Gonethyllis  mit  20,  Beau- 
fortia  mit  15  fehlen  dem  Südosten  ganz,  die  artenreiche 
Gattung  Agonis  ist  dem  Südosten  dagegen  ausschliesslich 
gehörig. 

Wenn  sich  dieser  auffallende  Unterschied  in  der  Pflanzen- 
Tertheüung  an  Leguminosen  und  Myrtaceen,  also  an  Pflan- 
zen-Familien herausstellt,  die  fast  über  den  ganzen  Erdkreis 
verbreitet  sind,  so  zeigen  Proteaceen  und  Epacrideen,  dass 
sich  dieser  Gegensatz  in  gleicher  Weise  auch  in  Familien 
beschränkterer  Verbreitungskreise  ausspricht. 

Von  den  650  von  Meissner  im  De  CandoUe'schen  Pro- 
diomus  beschriebenen  Australischen  und  Tasmanischen  Pro- 
teaceen, die  sich  auf  25  Gattungen  vertheilen,  von  denen 
nur  3,  nämlich  Persoonia,  Lomaria  und  Grevillea,  die  Gren- 
zen Australiens  überschreiten,  gehören  400  Arten  dem  Süd- 
west, 190  Arten  dem  Südost  an  und  es  wird  auch  hier  durch 
tabellarische  Übersichten  nachgewiesen,  dass  die  artenreich- 
sten dem  Südost  und  Südwest  gemeinsamen  Pflanzen-Ghit- 
timgen  fast  keine  einzige  Art  gemeinsam  besitzen. 

Yon  15  südwestlichen  Hakea- Arten  kommt  nur  l  im 
Südost  wieder  yor,  unter  28  südöstlichen  nur  1  wieder  im 
Südwesten,  unter  78  südwestlichen  Grevillea- Arten ,  unter 
38' südwestlichen  Banksien  und  25  südwestlichen  Persoonia- 
Arten  keine  wieder  im  südöstlichen  Gebiete,  unter  15  süd- 
östlichen Banksien  keine  wieder  im  Südwest. 

Ähnliche  Verhältnisse  wiederholen  endlich  auch  die  Epa- 
mdeae.  Hooker  zählt  12  tropische  Arten,  160  südwest- 
liche und  170  südöstliche;  hier  ist  also  der  Schwerpunkt 
ihrer  geographischen  Verbreitung  in  den  südöstlichen  Vege- 
tations- Bezirk  Australiens  fallend,  während  Leguminosen, 
M\Ttaceen  und  Proteaceen  ihre  Hauptkoncentratiou  im  Süd- 
westen finden ;  auch  hier  sind  wenige  Arten  beiden  Vegeta- 
tions-Gebieten gemeinschaftlich,  14  Genera  vertheilen  sich 
ausschliesslich  auf  den  Südost,  10  auf  den  Südwest  und 
nur  8  Gattungen  erweisen  sidi  beiden  gemeinsam. 

Suchen  wir  nun  nach  einer  wissenschaftlichen  Erklärung 
^eser  eigenthümlichen  Erscheinungen,  so  finden  wir  wenig- 
stens Andeutungen  hierüber  in  dem  Gedankengange,  wel- 
ehen  der  berühmte  Verfasser  der  Tasmanischen  Flora  in  einem 
der  Flor  vorausgeschickten  „Introductory  Essay"  verfolgt.  — 
Während    derselbe    in   seinen    früheren   Werken   von    den 


Arten  als  von  festen  und  unwandelbaren  Formtypen  der 
organischen  Welt  ausgeht,  nimmt  er  hier  seinen  Ausgangs- 
punkt von  der  allgemeinen  Erscheinung  der  Varietäten- 
Bildungen  im  Pflanzenreich  und  wird  hierdurch  Darwin'- 
schen  Anschauungsweisen,  eine  allmähliche  Abänderung  und 
Umwandlung  vegetabilischer  Formkreise  durch  stetige  und 
langdauernde  äussere  Einflüsse  anzuerkennen,  in  vielfacher 
Weise  angenähert.  Er  weist  hier  ferner  mit  grosser  An- 
schaulichkeit nach,  1.  dass  die  Australische  Flora  in  keiner 
Weise  fundamental  von  den  Floren  anderer  Länder  ab- 
weiche, vielmehr  mit  den  übrigen  Floren  in  Proportion  der 
grösseren  Klassen  und  Abtheilungen  zu  einander,  nament- 
lich in  dem  Verhältniss  der  Monocotylcn  zu  Dicotylen  und 
Acotylen,  der  Thalamifloren  zu  Galycifloren  und  Corolli- 
floren  überall  übereinstimmt;  2.  dass  die  einzigen  beiden 
ausschliesslich  Australischen  Familien  (Brunoniaceen  und 
Tremandreen) ,  von  denen  die  erstere  zwischen  Compositen 
und  Goodeniaceen  stehe,  letztere  zwischen  Polygaleen  und 
Büttneriaceen ,  nur  in  drei  Gattungen  und  wenigen  Arten 
vertreten  und  ihr  Auftreten  ganz  lokal  sei,  so  dass  sie 
auch  als  abirrende  Formen  bekannterer  Familien  an- 
gesehen werden  könnten;  3.  dass  femer  die  grösseren 
charakteristischen  Pflanzen  -  Familien  Australiens  meist  in 
naher  Verwandtschaft  anderer  weit  verbreiteter  Pflanzen- 
Familien  stehen,  wie  die  Epacrideen  mit  den  Ericeen,  die 
Goodeniäceeil  zu  den  Gampanulaceen ,  die  Stylideen  zu  den 
Lobeliaceen  und.  die  Casuarinen  zu  den  Myriceen;  dass 
endlich  die  meisten  Australischen  Ordnungen  und  Gattungen, 
welche  auch  in  benachbarten  Ländern  und  Liselgruppen  Au- 
straliens vorkommen,  dos  Maximum  ihrer  Entwickelung  an 
Punkten  Australiens  finden,  welche  auch  ihrer  geographi- 
schen Lage  nach  ihre  nächsten  Nachbarn  sind,  die  Indisdien 
Repräsentanten  der  Austraulischen  Flora  im  Nordwest,  die 
Polynesischen  und  Malaiischen  im  Nordost,  die  von  Neu- 
seeland, und  Süd- Amerika  im  Südost  und  endlich  die  Süd- 
Afrikanischen  in. ganz  besonders  scharf  und  bestimmt  aus- 
gesprochener Weise  im  Südwest. 

Fassen  wir  diess  Alles  zusammen,  so  werden  wir  der 
Hooker'schen  Ansicht  beitreten  können,  dass  wir  im  An- 
gesicht aller  dieser  Thatsachen  den  Anfang  der  Australi- 
schen Flora  nicht  in  abgesonderten  Zeitepochen  unseres  Erd- 
balls zu  suchen  haben,  sondern  im  Zusammenhange  der 
übrigen  Kontinente.  Hooker  spricht  dann  ferner  die  etwas 
kühne  Hoffnung  aus,  dass  es  vielleicht  späteren  geologischen 
Forschungen-  vorbehalten  sein  dürfte,  eine  frühere  imd  jetzt 
längst  verschwundene  Verbindung  des  Südwests  von  Austra- 
lien mit  dem  südlichen  Kontinent  Afrika's  aufzifweisen ,  so 
wie  Thatsachen  festzustellen,  welche  in  früheren  Zeiten  eine 
schärfere  Scheidung  des  Südwests  und  des  Südosts  von 
Australien  bedin'gtcn.  Solche  Nach  Weisungen  würden  als- 
dann auf  dig  so  .eben  dargestellte  Chai*akterver8chiedenheit 
der  Vegetation  des  Südwests  und  des  Südosts  ein  helleres 
Licht  werfen. 


Länge  von  Batabano  an  der  Südküste  von  Cuba. 

Der  Spanische  Hydrograph  Seilor  Salvador  Morena  macht 
bekannt,  dass  die  Längen  -  Differenz  zwischen  den  Leucht- 
thürmen  von  Havana  und  Batabano  mittelst  99  Signale 
des   Elektrischen  Telegraphen    zu    0®    8'    50,9"'    gefunden 
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worden  ißt.  Demnach  liegt  Batabano  76 •  6'  5,1*  W.  von 
6an  Fernando  oder  82**  18,5'  W.  von  Green  wich,  waa  eine 
Berichtigung  in  der  Karte  von  Ouba  nothwendig  macht 

(NauÜcal  Magazine,  Januar  1865.) 


Die  Bingebomen  der  Kolonie  Victoria  im  Jahre  1868* 

Der  dritte  offizielle  Bericht  der  Behörde,  welche  über  die 
Interessen  der  Eingebornen  in  der  Australischen  Kolonie 
Yictoria  zu  wachen  hat  ^ ,  enthält  ausser  den  Nachweisen 
über  die  sehr  bedeutenden  Unterstützungen  (für  mehr  als 
4000  Ff.  St.  an  Kleidung  und  Mundvorräthen  im  Jahre 
1862  —  63),  welche  den  Kingebornen  an  den  zu  diesem 
Zweck  gewählten  Stationen  gewährt  wurden,  eine  Statistik 
der  eingebornen  schwarzen  Bevölkerung ,  allerdings  nur  mit 
annähernd  genauen  Zahlen  und  nicht  ganz  vollständig.  Es 
wird  dabei  bemerkt,  dass  keine  so  auffallende  und  rasche 
Abnahme  Statt  finde,  als  man  allgemein  annimmt'). 

Dfttrikt.  LokfilltXt.  S«c]ensalil. 
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Der  sttdliche . 

Wawborong-  oder  Yarra-Stamm      .         .22 

Boonoorong-  oder  Klisten-Sta 
Qeelong-  und  Colac-StSmme  . 

mm   .        .     11 

Dar  südwestliche    . 

.     28 

Gamperdown  . 

.    40 

Warrnambool 

.     61 

Belfast  and  Port  Fairy  . 

.     17 

Portland 

.  100 

Casterton 

.     46 

Baimoral 

.     68 

Hamilton 

.     68 

Mortlake 

.     43 

Mount  Emu  und  Ballaarat 

.     69 

Wickliffe,  Monnt  Bouse  und  ] 

ECexham     .     70 

Bacchus  Marsh 

.     38 

Franklynford 

.     38 

Der  nordwestliche  . 

Taako>yaako-Stamn 

.     66 

Yarre-yarre- Stamm 

.     39 

Kamink-Stamm 

.     27 

Kulkyne,  Lower  Murray 

.    60 

Swan  Hül,  „          „      . 

.  171 

Boort,  Lower  Loddon    . 

.    66 

Qunbower 

.     72 

Cobram 

.     88 

Horsham  und  Umgegend 

.     31 

eienelg  und  Mount  Talbot 

.     46 

Bichardson  und  Morton  Piain 

8        .         .62 

Lake  Hindmarsh  und  Umgege 

nd     .         .  112 

Der  nördliche 

Gampaspe  und  Echnca   . 

.     74 

Goulbum 

.     96 

Der  BttdSstUche 

Port  Albert    . 

.     17 

La  Trobe  und  Bosedale. 

.     61 

768 
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Der  nordöstliche 


Macalister,  Mafra,  Upper 'Mitchell,  Omeo  etc.  62 
Nicholson,  Tambo,  Bruether  u.  Lake  Tyers  66 
Buchan,  Snowy  Biver  etc 36 

Tangamballanga 46 

Barnawartha 27 
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*)  Third  Beport  of  the  Gentral  Board  appointed  to  watch  oTer  the 
interests  of  the  aborigines  in  the  colony  of  Victoria.  1864.  Fol.  18  pp. 
Melbourne. 

*)  Vergl.  die  Notiz  aus  dem  ersten  Bericht  in  „Geogr.  Mittheilun- 
gen" 1863,  S.  110. 


Br.  Brown's  Beise  im  Ixmeren  der  Vanisoaver»InMl,  1881 
Die  noch  immer  sehr  wenig  bekannte  Yanconver-Insel 
ist  im  vorigen  Jahre  von  einer  Expedition  unter  Anführung 
Dr.  Brown's  vollständiger  als  bisher  durchkreuzt  worden. 
Die  Reisenden  verliessen  die  Hauptstadt  Victoria  am  7.  Juni 
im  Kanonenboot  „Grappler",  begannen  ihre  Untersuchungen 
am  Grossen  Cowichan-See ,  durchzogen  während  5  Monate 
die  südliche  Hälfte  der  Insel  nach  allen  Richtungen,  indem 
sie  etwa  1340  Engl.  Meilen  Wegs  zurücklegten,  und  fuhren 
am  21.  Oktober  von  Nanaimo  aus  zurück. 

Neben  dem  Wunsche,  die  Insel  besser  kennen  zu  lernen, 
lag  der  Expedition  der  Zweck  zu  G^runde,  anbaufähiges  Land 
und  nutzbare  Mineralien  aufzufinden,  und  in  jeder  Hinsicht 
sind  die  Erwartungen  übertroffen  worden.  Wie  Edward 
Whymper,  der  Bruder  eines  Mitgliedes  der  Expedition,  im 
„Athenaeum"  (11.  Februar  1865)  mitthcilt,  hat  man  na- 
mentlich am  Cowichan  -  Fluss  Ackerland  gefunden  und  an 
Mineralien  wurden  Kupfer,  Gold,  Eisen  und  Kohle,  letztere 
an  der  Küste  dicht  am  tiefen  Wasser,  entdeckt.  Gross  ist 
der  Reichthum  an  Nadelholz wald.  Von  grösseren  Thieren 
waren  besonders  häufig  Hirsche  und  Elennthiere,  Bären, 
Biber,  Wölfe,  Marder  und  Waschbären. 

Das  meiste  Aufsehen  in  der  Kolonie  macht  die  Ent- 
deckung von  Gold  am  Sooke-  und  Leech-Fluss,  diese  Nach- 
richt entvölkerte  auf  eine  Zeit  lang  fast  die  Stadt  Victoria 
und  binnen  wenigen  Wochen  wurden  aus  den  dortigen  Gold- 
wäschen 40.000  Dollars  gewonnen. 

Qalton's  stereoskopische  B[artenbilder. 

•Relief-Karten  können  zwar,  was  wissenschaftlichen  Werth 
und  allgemeine  Brauchbarkeit  anlangt,  nur  unter  sehr  ein- 
schränkenden Bedingungen  mit  gewöhnlichen  Karten  sich 
messen,  aber  in  der  Regel  machen  sie  wenigstens  dem  Laien 
die  Terrain-Formen  verständlicher  als  diese  und  üben  ausser- 
dem unstreitig  eine  grössere  Anziehungskraft  aus.  Ihre 
meist  bedeutenden  Preise  indess  und  die  Schwierigkeit,  bei 
den  grösseren  sogar  Unmöglichkeit,  sie  bei  sich  zu  führen, 
stehen  ihrer  Verbreitung  und  Benutzung  sehr  hinderlich  im 
Wege.  Man  hat  deshalb  schon  friiher  photographische  Nach- 
bildungen solcher  Reliefs  gemacht,  die  zum  Theil  recht 
schön  ausfielen,  aber  nicht  den  vollen  plastischen  Effekt 
wiedergeben  können.  Diesen  letzteren  bringt  erst  das 
Stereoskop  wieder  hervor. 

Der  bekannte  Afrika-Reisende  und  Sekretär  der  Geogr. 
Gesellschaft  zu  London,  Francis  Galton,  schickte  uns  kürz- 
lich mehrere  Proben  solcher  stereoskopischer  Photographien 
von  Relief- Karten,  namentlich  von  dem  Relief  der  lnst4 
St.  Paul,  das  Hauptmann  Cybulz  nach  den  Aufnahmen  der 
Novara-Expedition  kunstvoll  in  Metall  ausgeführt  hat,  von 
dem  Pauliny'schen  Relief  der  Ortles-Spitze  und  des  Stilfser 
Jochs,  von  Bauerkeller's  Relief  dos  Mont  Blanc  und  Genfer 
See's,  von  einem  Relief  der  nächsten  Umgebung  der  Kap- 
stadt, und  zugleich  schriftliche  Erläuterungen,  wie  man  die 
grossen  Reliefs  oder  Modelle,  z.  B.  das  der  Englischen  See'n 
zu  Keswick,  das  der  Pyrenäen  zu  Luchon,  das  der  Schwei- 
zer Alpen  in  vielen  Städten  der  Schweiz,  mittelst  des 
Magnesium  -  Lichtes  im  dunkeln  Raum  aufnehmen  und  wie 
man  sie  in  einzelne  Sektionen  zerlegen  und  diese  in  den 
sterooskopischen  Bildern  wieder  zusammensetzen  kann. 
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Das  Nähere  darüber  wird  ein  Aufsatz  Ch&lton's  im  Jour- 
nal der  Londoner  Geogr.  Oeselkchaft  enthalten,  wir  wollten 
nur  vorläufig  auf  diese  neue  Anwendung  des  Stereoskops 
aofinerksam  machen,  da  wir  glauben,  dass  die  Bache  im 
grossen  Publikum  und  bei  Touristen,  die  sich  besser  nach 
Modellen  als  nach  gewöhnlichen  Karten  zu  orientiren  ver- 
mögen, Anklang  finden  wird.  Ausser  der  Billigkeit  und 
leichten  Tragbarkeit  haben  diese  stereoskopischen  Bilder  yor 
den  originalen  Modellen  das  voraus,  dass  sie  in  mißlichst 
günstiger  Beleuchtung  aufgenommen  werden  können  und 
eine  solche  dann  stets  zeigen,  während  man  ein  Modell, 
besonders  ein  sehr  grosses,  nur  selten  im  geeignetsten  Licht- 
effekt sieht 


Über  die  kanalartige  Form  gewisser  Thaler  und  Fluas- 
betten. 
Von  Dr.  A.  BouOy 

Scheinbar  hat  man  bis  jetzt  einer  gewissen  Art  von 
engen  Thälem  und  Flussbetten  nicht  genügsame  Aufmerk- 
samkeit gewidmet,  wir  meinen  diejenigen,  in  welchen  das 
Wasser  nicht  nur  zwischen  hohen  Thalwänden  mit  einigen 
sehr  felsigen  Verengungen  sich  bewegt,  wie  z.  B.  in  den  so- 
geaonnten  sehr  tiefen  und  mit  Wasserfallen  reich  geschmück- 
ten Xorwegisohen  Ojels,  sondern  zu  gleicher  Zeit,  anstatt 
auf  der  Thalsohle  zu  fliessen,  daselbst  nur  den  Grund  eines 
feldigen,  fast  engen  Kanals  mit  mauerartigen  Seiten  ausfüllt 
Die  erste  Gattung  Thäler  sind  nur  mehr  oder  weniger 
breite  Spalten  mit  oder  ohne  Wasser,  wie  man  sie  sehr 
eng  in  dem  tiefsten  Gjel  Norwegens  zu  Friedrichshall  an- 
trifft (Kastner's  Archiv  für  Naturlehro  1828,  Bd.  18,  S.  223); 
manchmal  sind  sie  selbst  oben  geschlossen,  wie  z.  B.  zu 
Kloster  Ffäffers  bei  Eagatz  in  der  östlichen  Schweiz.  Als 
I  Beispiele  seien  hier  erwähnt:  die  Trapp-Spalte  Whangle  in 
Fenny-Glen  oder  Thal  in  Stirlingshire  (Geologist  1861, 
fid  4,  S.  301),  eine  Felsenenge  im  Turracher  Thal  in  Ober- 
Steicnnark,  das  Bett  des  Weissen  Drin  zwischen  dem 
Schwarzen  I>rin  imd  dem  Prisrender  Becken  in  Ober- Albanien, 
der  Nadel-Engpass  bei  Sulzbach  in  Steiermark,  die  Noth  bei 
Garns  im  Gosause  zwischen  Hiefl.au  und  Admont,  die  Öde 
Mauer  von  Hochsteg,  die  Klamm  in  Nieder  -  Österreich, 
Butschetsch  und  Skit,  die  Jalomicza-Schlucht  bei  Kronstadt 
in  Siebenbürgen,  die  Via  mala  in  Graubünden,  der  Maglitz- 
Pass  an  der  Ibar  und  südlich  von  Karanovatz  in  Serbien, 
der  Bulgarische  Morawa- Kanal  unterhalb  der  Schlossruine 
Stalatch,  der  Jantra-  und  Drencvka-Lauf  zwischen  Timawa 
and  Gabrova  so  wie  bei  Gabrova  in  Bulgarien  u.  s.  w. ; 
oder  CS  sind  breitere  Bäume,  manchmal  mit  den  schönsten 
Wa^iserfallen ,  wie  in  Norwegen  und  dem  Altai,  Lauter- 
bmiiner  Thal,  das  Maglaner  Thal,  welches  die  Arve  von 
Ballenches  in  Faucigny  durchfliesst,  die  Donau  -  Engpässe 
zwischen  Fassau  und  Linz,  zwischen  Hainburg  und  Pres- 
baig  oder  die  zwischen  Moldawa  und  Orsova,  der  Lauf  der 
Ogma  bei  und  oberhalb  Lovdscha  in  Bulgarien  u.  s.  w. 

Für  die  andere,  weniger  besprochene  Thalgattung  mögen 
folgende  Beispiele    genügen:    namentlich    erstlich    die    so- 

0  Aas  den  Sitzungs-Berichtcn  der  raathematisch-natnrwisseDschaft- 
lichen  Klasse  der  Wiener  Akademie,  Jahrgang  1864 ,  Aprü  and  Mai, 
SS.  487  ff. 


genannte  Forte  du  Bhone  unterhalb  Genf  bei  Bellegarde* 
Nachdem  die  Ehone  von  Genf  aus  in  einem  tiefen  tertiären 
und  Alluvial  -  Rinnsal  bis  über  Collonge  sich  bewegt  hat, 
läuft  sie  in  einem  felsigen  engen  Jurakalk -Kanal  bis  über 
Qellegarde  und  verschwindet  wirbelartig  in  einem  Schlund 
unterhalb  letzteren  Dorfes.  Doch  wenn  das  Wasser  im 
Sonuner  durch  das  Schmelzen  der  Gletscher  hoch  wird, 
so  kann  die  ganze  Wassermasse  nicht  in  die  Unterwelt  ge- 
langen und  hat  sich  mit  der  Zeit  im  festen  Jurakalk  einen 
wahren  mauerartigen  Kanal  ausgehöhlt.  Vor  den  in  dem 
Jahre  1830  (?)  unternommenen,  aber  nicht  gelungenen 
Sprengungen,  um  die  Bhone  von  Lyon  nach  Genf  schiffbar 
zu  machen,  konnte  man  im  Winter  und  Frühjahr  in  diesem 
Kanal  trocken  herumspazieren  und  vor  50  Jahren  behaup- 
tete man,  dass  drei  unterirdische  Kanäle,  einer  über  dem 
anderen,  daselbst  wären.  Man  vernahm  deutlich  das  Kauschen 
des  Wassers  und  sah  hie  und  da  durch  Spalten  Wasser 
fliessen.  Wäre  der  mergelige,  petrefaktenreiche  Gault  tiefer 
gelegen,  so  hätte  sich  die  Ehone  leicht  ein  kontinuirliches 
Bett  aushöhlen  können,  so  aber  musste  sie  sich  langsam 
durch  die  weisslichen  dichten  Kalksteine  durchzwängen.  Die 
sehr  wenig  geneigte  Lage  der  Schichten  und  einige  merge- 
lige Theile  haben  die  Bildung  der  unterirdischen  Kanäle 
erlaubt. 

Ein  ähnliches  Beispiel  in  grösserem  Maassstabe  beob- 
achtete ich  in  dem  unteren  Theile  des  Schwarzen  Albane- 
sischen  Drin  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  Weissen.  Die 
Abhänge  des  tiefen  Thaies  sind  sehr  geneigt,  hie  und  da 
selbst  verengt  durch  hohe  Felsenmauem  und  dessen  ungeach- 
tet iiiesst  das  Wasser  ausserdem  noch  in  einem  ziemlich  tiefen, 
von  vertikalen  Felsenmauem  umfassten  Kanal.  £in  drittes 
und  viertes  grossartiges  Beispiel  bieten  der  Ehein  bei  Schaff- 
hausen und  der  Niagara.  Letzterer  £iesst  wohl  in  einem 
sehr  breiten  Thale,  aber  unterhalb  des  berühmten  Falles 
bewegt  er  sich  eine  Zeit  lang  in  einem  engen,  ähnlichen» 
mit  Mauern  umfassten  Kanal  weiter. 

Andere  Beispiele  findet  man  in  gewissen  Sandstein- 
Gegenden,  wo  jene  Steine  rehr  schiefrig  sind,  wie  z.  B. 
längs  des  Kleinen  Isker  unterhalb  Etropol  in  Bulgarien. 
Das  Thal  ist  nicht  sehr  eng  und  durch  ziemlich  sanfte  und 
nur  selten  steile  Abhänge  niedriger,  aus  Sandstein  und 
Mergelschiefer  bestehender  Hügel  begrenzt,  indem  der  Fluss 
zwischen  den  hohen  Mauern  eines  natürlichen  Kanals  sich 
fortbewegt. 

Die  Enns  zwischen  Hieflau  und  Altenmarkt,  die  Traun, 
die  Obcr-Drina  und  ihre  Hauptquelle,  die  Tara,  in  Bosnien 
oberhalb  Kolatschin  und  Fotscha,  die  Arriege  in  den  Pyre- 
näen von  Tarascon  bis  gegen  Foix,  überhaupt  manche 
Wässer  der  Alpen  u.  s.  w:  fliessen  alle  in  ähnlichen  tiefen 
Kanälen,  deren  Mauern  aus  älteren  Alluvial  -  Konglomeraten 
bestehen,  indem  der  eigentliche  Thalbodcn  in  den  ersten 
Fällen  den  Flötzkalken  und  in  letzteren  theilwcise  wenig- 
stens noch  älteren  Gebilden  angehört. 

Ähnliche  Kanäle  bilden  auch  die  Flussbetten  einiger 
Flüsse  in  den  mesozoischen  und  paläozoischen  Aggregaten, 
wie  z.  B.  bei  Lanark  längs  der  Esk,  bei  lloslin-Castle  un- 
fern Edinburgh,  bei  dem  Fyre-Fall  unfern  Loch-Ness  (In- 
vemcssshire) ,  längs,  der  Aude  bei  Quillan  in  den  östlichen 
Pyrenäen,  längs  dem  Gave  de  Pau  zwischen  Argcllez  und 
Luz.   Doch  selten  sind  diese  Kanäle  so  rein  charakteristisch 
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und  andauernd  als  die  in  schiefrigen  Ealk-  und  Sandstei- 
nen, noch  seltener  sind  solche  im  Granit,  Porphyr,  Syenit 
und  anderen  plutonischen  Gesteinen  (Clausen,  8.  von  Brenner), 
obgleich  viele  Engpässe  daraus  bestehen,  es  fehlt  ihnen 
aber  dann  meistens  die  obere,  breitere,  wie  verlassene  ehe- 
malige Thalsohle. 

Als  letztes  Beispiel  muss  ich  noch  ganz  kleine  ähnliche 
Wasserläufe  im  Englischen  Magnesian  Limestone,  im  litho- 
graphischen Jurakalkc  so  wie  auch  in  verschiedenen  ge- 
wissen Flötz-  und  tertiären  Morgelgebilden,  wie  Süsswasser- 
kalk  u.  s.  w.,  erwähnen.  So  hat  sich  z.  B.  bei  Nikolschitz 
in  Mähren  ein  Bach  ein  mauerartiges  Bett  gegraben.  Letz- 
tere Thäler  kann  man  nicht  mit  den  gewöhnlichen,  durch 
Wassererosion  ausgehöhlten  Thälern  oder  Gebirgsfurchen 
verwechseln.  Die  Form  dieser  stellt  die  des  Inneren  eines 
Winkels  vor.  Es  sind  diess  die  sogenannten  Komanischen 
Bofla  (von  rafle,  Sturm),  wo  Gebirgswässer  ihre  Wirthschaft 
getrieben  haben.  Lyell  brauchte  solche  Erosionsrinnen  im 
tertiären  Mergel  der  Limagne  als  Beweise  seiner  Thaler- 
bildungs-Theorie. 

Nach  allen  diesen  Beispielen  .ist  es  einleuchtend,  dass 
solche  Flussbetten  nur  in  gewissen  Gesteinsgebilden  Statt 
finden  und  namentlich  nur  immer  in  solchen  Felsarten, 
welche  wegen  ihrer  Spalten  und  schiefrigen  Spaltung  leicht 
durch  Wasserströmungen  angegriflFen  werden  können  und 
anstatt  zu  zerbröckeln  in  breite,  flache,  unförmlich  vier- 
eckige oder  vielkantige  Stücke  sich  zerlegen  lassen. 

Der  Bildungsgang  dieser  Thäler  ist  wahrscheinlich  der 
folgende:  Grosse  Spalten  entstanden  durch  Bodenaustrock- 
nung, Felsenrutschungen ,  Erderschütterungen  oder  Ketten- 
bildungen. Ströme  von  Wasser  warfen  sich  in  dieselben 
oder  selbst  ehemalige  See'n  entleerten  sich  durch  solche 
Räume,  welche  dann  während  eines  kurzen  oder  längeren 
Zeitraumes  weiter  ausgehöhlt  wurden.  Wenn  aber  diese 
Wirkung  der  Wässer  bis  zu  dem  sehr  verengten  Thoile 
der  Spalten  kaui,  musste  die  Erosionswirkung  auf  die 
schmale  Spalte  sich  beschränken,  so  dass  auf  der  Sohle 
eines  engen  felsigen  Thaies  ein  wirklicher  schmaler  Kanal 
natürlicher  Weise  entstand. 

Diese  Spaltenthäler  in  dem  Flötzkalk  unterscheiden  sich 
auf  der  anderen  Seite  sehr  deutlich  von  den  sogenannten 
Barancos  oder  grossen  Spalten  in  vulkanischen  Laven,  wo 
Nacktheit,  keine  Schichtung  und  massenhafte  Anhäufung 
von  unregelmässigen  Felsen  herrschen  (Teneriffa,  Montdore, 
Salers  im  Gantal).  Nebenbei  gesagt  geben  die  Spalten- 
thäler fast  allein  Anlass  zu  natürlichen  Brücken,  da,  wenn 
nicht  durch  den  Schlund  wie  bei  der  Perte  du  llhone  oder 
durch  natüriiche   Überwölbungen  ')    verursacht,    sie   leicht 


1)  FlötzkalkBteiD- Brücke  Namens  Are  auf  der  Ard«che  mVirginien 
(d'Hombres-Firmas,  Journ.  de  Phys.  1823,  Bd.  96,  p.  138),  beiVeja  im 
Veronesischen  (Betti,  Giornale  dUtalia  1770,  Bd.  6,  p.  241),  in  Steier- 
mark (Seidl,  Steiermärkische  Zeitschrift  1822,  Heft  3),  Kalkbrücke  der 
Grafschaft  Rockbridge  in  Virginien  (Jefferson  nnd  Gilmer,  Trans.  Americ. 
Phil.  Soc.  Ph.  1818,  N.  P.  Bd.  1,  p.  174),  in  Missouri  (King,  Americ. 
Journ.  of  Sc.  1844,  Bd.  47,  p.  129),  auf  Muddy  River  bei  Murfrees 
Borough  in  Illinois  (Ausland  1848,  S.  755),  im  Berg  Olive  im  St.  Thomas- 
Thale  auf  Jamaica  (de  la  Beche,  Trans.  Geol.  Soc.  L.  1826,  N.  F.  Bd.  2, 
Tafel  20),  die  drei  Sandsteinbrücken  auf  dem  Pandi  oder  Icononzo  in 
Neu-Granada  (Cochrane,  Hertha  1825,  Bd.  2,  Heft  3,  Geogr.  Zeitschr., 
S.  B5),  eine  105  Fuss  breite  zu  Suchel  el  Arriyo  de  la  Gruera  auf  dem 


durch  Felsenniederstürzungen  wie  die  von  Humboldt  iiL  I 
den  Anden  Quito's  beschriebene  und  abgebildete  hervor^ 
gebracht  wurden.  Nicht  viel  seltener  sind  die  durch  Tra-1 ' 
vertin- Ablagerung  gebildeten,  wie  zu  Bania  bei  Nisch  ia 
Bulgarien  u.  s.  w.  Ein  grosses  Beispiel  letzterer  Art  be-' 
schrieb  Tchihatcheff  bei  Pambuk  -  Ealessi  in  Klein -Asiea/ 
(Asie  Mineure  1853,  Bd.  I,  S.  348,  mit  Abbildung).  | 

£s   giebt   auch   Thaler   von   fast  derselben  Bildung  alJ 
die  oben  beschriebenen,  wo  aber  die  Gebirgsmassen  der  aufJ 
wühleoden  Wasserkraft  mehr  Spielraum  erlaubten  und  danini  i 
tiefe   Furchen   da   leichter  erweitert  werden   konnten,    la' 
diesem  Falle  sind  z.  B.  die  aus  Thon  und  talkigem  Glimmer-I 
schiefer  bestehenden,  wie  die  des  Egridere  oder  Kriva  Ricy 
in  dem  oberen  nordöstlichen  Macedonien,     Erhebt  man  siel 
aus  diesen  Furchen,  so  steigt  die  Böschung  der  Berge  meh: ' 
oder  weniger   geneigt  bis   zu   ihrem  Gipfel   oder  man  be 
merkt,  wie  in  jenem  Egridere-Thale,  sobald  man  die  obersb . 
Kante  der  Furche  eri'eicht  hat,   dass  letztere  in  der  Mitt/ 
eines  breiten  ehemaligen  Thaies  ausgehöhlt  wurde,  welche 
durch  niedrige  Berge  begrenzt  wird.  ' 

Wenn   in  jenem  Falle   dieses   ganz   augenscheinlich  ü  < 
und  man  oben  auf  diesen  sehr  wenig  geneigten  Ebenen  d<  | 
ehemaligen  Thaies  eine  Anzahl  Dörfer,   besonders  nördlid 
findet,   80   braucht  man   nur   die  Kette   in  jener  letzten  , 
Eichtung  zu  übersteigen,  um  in  ein  ähnliches  hoch  gclcg 
nes  Thal,   das  der  Ober-Bulgarischen  Morava,  zu  komme 
wo   dann    das  Wasser  wiederum    in  { einer    schmalen 
nicht  tiefen  Kinne  mit  steilen  Felsen  Wft. 
'     Diese  Form   von   Thälern   erinnert  Im   Kleinen  an 
Lage  und  Form  des  Grundes  mancher  Getane  und  Binn( 
Heere  und  giebt  auch  Anlass  zu  geogenetisdien  üntersch 
düngen   zwischen   letzteren.      So   sehen   wir   das  Araliso 
Meer  in  einer   ungeheueren   Fläche,   offenbar   als    tiefsl 
Funkt  einer  grossen  Erdeinsenkung  oder  Aushöhlung. 
Gbgentheile,  da  das  Mittelländische  Meer  viel  öfter  von 
sigen  Ufern   auf  der  nördlichen  als  auf  der  südlichen  fk 
begrenzt  ist,    so  folgt  daraus   die  Wahrscheinlichkeit, 
mehr  Einsenkungen  in  letzteren  Gegenden  und  mehr  £r 
bungen  in  ersteren  vorgekommen  sein  müssen.     Die  Seil 
der  Nordsee  liefern  ein  ziemlich  ähnliches  Bild,   wenn  rt 
die  flachen   Germanischen   Küsten    des   steilen   Norweg0 
Nord-Schottlands  und  selbst  hie  und  da  Nord-EnglandB  u 
Mittel -Schottlands    entgegenhält      Wenn    in    der  Atlant 
der  nördliche  Theil  meistentheils  mit  steilen  Wänden  vA 
geben  ist,   so  stellen  sich  in   den  Vereinigten  Staaten  t| 
mehr   flache  Küsten  als  in  der  Alten  Welt,   indem  in  di 
Süd-Atlantik   dieser  Küsten kontrast   der   beiden   Kontinonl 
zwei   Mal   ganz   widersinnig  im   Verhältnisse    zu   letztere 
sich  gestaltet     Im  Indischen   und  Stillen  Meere  offenbar« 
sich  ganz   ähnliche  Divergenzen   der  Küstenboden- Verhüll 
nisse,  so  dass  man  mit  vollem  Rechte  die  Abtheilungen  d« 
Oceane  und  Meere   nur  als   grossartige   Flüsse   und  Thiile 
betrachtet,    indem    letztere    selbst    nur   aus   einer  Anzah 
solcher  Furchen  und  Buckel  bestehen. 
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Tehuantepecer  Isthmus  (Uelmersdorf,  J.  Roj.  Geograph.  Soc.  1868, 
Bd.  32,  p.  552),  Kalkbrücke  auf  dem  Ataran  im  Birmanischen  (Edinb. 
N.  Phil.  Journ.  1826,  Bd.  3,  p.  365),  auf  dem  Gihon  Namens  Pol- 
Senghin  auf  der  Grenze  von  Balk  (Ritter's  Erdkunde  Asiens,  Bd.  2, 
S.  492),  auf  Keu-Seeland  (Cook's  Beise  um  die  Welt). 


(Geschlossen  am  82.  Mai  1865.) 
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Geographische  Mittheilungen  über  den  Süden  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika. 

Von  A.  Lindenkohl  in  Washington. 


I.  Vermessungen  und  Karten. 

Der  Ausdruck  „Neue  "Welt"  hat  in  Bezug  auf  den 
größsten  Theil  der  Vereinigten  Staaten  für  deren  Bewohner 
auch  jetzt  noch  faktische  Bedeutung,  da  die  geographische 
Erforschung  des  Landes  bei  weitem  nicht  den  Europäischen 
Standpunkt  erreicht  hat,  wo  eine  Eeihe  von  Wissenschaften 
in  die  Dienste  der  Geographie  eintreten,  während  in  Nord- 
Amerika  die  Geographie  wesentlich  vom  geometrischen  Stand- 
punkt aus  betrieben  wird.  Auch  hierbei  kommt  von  den 
drei  doch  eigentlich  koordinirten  Elementen  der  Position, 
der  horizontalen  Ausdehnung  und  der  vertikalen  Erhebung 
fast  nur  die  horizontale  Ausdehnung  zur  Geltung  und  auch 
diese  weniger  mit  Eücksicht  auf  die  natürliche  Bodengestalt 
als  auf  die  Demarkation  von  Grundbesitz  und  Administrativ- 
Grenzen. 

Man  ging  hierbei  lediglich  von  dem  Nord-Amerikani- 
schen Gesichtspunkt  aus.  Der  Grundbesitz,  sagte  man,  muss 
Tennessen  sein,  weil  ohne  diess  keine  Urkunde,  kein  legi- 
timer Besitz,  Hypothek,  Verkauf  u.  s.  w.  möglich  ist.  Wie 
sich  nun  das  Stückchen  Erde  weiter  ausnimmt,  ob  es  Feld, 
Wald,  Wiese,  Berg  oder  Thal  ist,  das  ist  Sache  des 
Eigenthümers  allein,  damit  haben  Andere,  Nachbarn,  Staat, 
VLssenschaffc,  Nichts  zu  thun.  Die  Grenzen  der  Counties 
müssen  ebenfalls  vermessen  sein,  damit  jeder  Bürger  wisse, 
wo  er  sein  Stimmrecht  auszuüben  und  seine  Abgaben  zu 
entrichten  habe.  Auch  die  Anfertigung  von  Gounty-Earten 
(welche  die  Wege,  Flüsse,  öflPentlichen  Gebäude  und  die 
Kamen  der  Grundbesitzer  enthalten)  erklärte  man  für  ganz 
nützlich,  da  die  meisten  öffentlichen  Oi^nisationen  und 
Unternehmungen  innerhalb  der  County  -  Grenzen  ihren  Ab- 
sdilnss  finden.  Bei  den  Staaten  selbst  beschränkte  sich 
das  geographische  Interesse  eben  auch  auf  die  Eintheilung 
in  Counties,  weil  die  gesanmite  Administration  hierauf  be- 
ruht. Deshalb  gleichen  denn  auch  die  meisten  Amerika- 
nischen ^rten  einem  bunten  Teppich;  durch  starke  Schrift, 
durch  Übertünchung  mit  rothen,  gelben,  grünen,  blauen 
Farben  heben  sie  die  politische  Eintheilung  über  alles  Maass 
herror;  die  ohnehin  meist  mit  Nachlässigkeit  behandelte 
hjdro-orographische  Grundlage  tritt  ganz  in  den  Hinter- 
grund. Dass  diess  ziemlich  getreu  die  bei  allen  Schichten 
der  Bevölkerung  herrschenden  Ansichten  über  den  Nutzen  und 
die  Anwendung  der  G^graphie  sind,  kann  Jeder  bezeugen, 
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der  sich  je  mit  Messinstrumenten  auf  fremdem  Grund  und 
Boden  ertappen  liess,  das  zeigt  die  Konsequenz,  mit  wel- 
cher die  Anträge  zu  topographischer  Vermessung  einzelner 
Staaten  von  den  respektiven  Legislaturen  verworfei)  wur- 
den, das  zeigt  die  Schwierigkeit,  mit  der  die  Küstenvermos- 
sung  ihre  jährliche  Appropriation  vom  Eongress  zu  er- 
ringen hat. 

Dem  eben  beendeten  Bürgerkriege  war  es  vorbehalten, 
hierin  wie  in  so  vielen  anderen  Dingen  eine  bittere  Ent- 
täuschung hervorzurufen.  Man  suchte  und  vermisste  die 
firüher  so  oft  verachtete  „Lokalkenntniss",  die  weit  häufiger 
,  als  die  Stärke  und  der  Muth  der  Heere  das  Schicksal  der 
Kämpfe  entschied.  Der  Anfangs  fast  täglich  vorkommenden 
tTberrumpelung  von  Streitkräften,  der  Umgehung  von  Stel- 
lungen nicht  zu  gedenken,  welche  einestheils  in  der  ün- 
kenntniss  des  Terrains,  anderfitheils  in  der  geschickten  An- 
wendung topographischer  Kenntnisse  ihre  Erklärung  finden, 
sei  beispielsweise  erwähnt,  dass  MK)lellan  dem  Fmstande, 
dass  der  Warwick  Biver  den  Weg  nach  Williamsburg 
durchkreuzt,  anstatt  ihm  entlang  zu  laufen,  wie  es  seine 
Karten  angaben,  mehr  als  allem  Anderen  das  Misslingcn 
seiner  Eichmond -Campagne  zuschreibt.  Sherman  erwähnt 
in  seinem  Bericht  über  die  Schlacht  von  Chattanooga,  dass 
er  seine  Angabe  für  gelöst  gehalten  habe,  als  er  die  von 
Nebel  eingehüllte  Spitze  des  Mission  Bidge  erstürmt  Mtte, 
aber  zu  seinem  Erstaunen  erfahren  habe,  dass  er  sich  auf 
einem  mit  steilen  Kuppen  bedeckten  Terrain  befand,  anstatt 
auf  einem  Plateau,  wie  seine  Karten  angaben,  und  dass  der 
Feind  sich  auf  eine  dieser  Kuppen  zurückgezogen  hatte, 
welche  seine  Position  beherrschte  und  von  ihm  durch  einen 
jähen  Abgrund  geschieden  war. 

Bei  dem  bekannten  Amerikanischen  Untemehmungsgeiste 
wurde  diesem  Mangel  an  topographischer  Information  sofort 
durch  eine  wahre  Fluth  von  Kartenpublikationen  gesteuert, 
welche  sich  bestrebten,  durch  Abwechselimg  in  Format  und 
Styl  allen  Geschmacksriditungen  und  billigen  Ansprüchen 
gerecht  zu  werden.  Für  die  Zweifler  gab  es  solche,  welche, 
wie  bestimmt  bemerkt  war,  direkt  nach  der  Natur  skizzirt 
waren,  selbst  wenn  sie  sich  von  New  York  bis  New  Or- 
leans erstreckten.  Für  Solche,  welche  das  Pittoreske  lieben, 
gab  es  Karten  in  ganz  landschaftlichem  Style  gehalten,  die 
um  des   Effektes  willen  oft  hohe   Gebirge    aus   sumpfiger 
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Oegend  emporwachsen  lassen.  Für  die  hier  ganz  besonders 
zahk^ichen  ^^praktischen  Köpfe",  welche  ihren  individuellen 
Standpunkt  und  ihre  Anschauung  für  die  allein  richtigen 
halten,  welche  rasch  ein  festes  Urtheil  haben,  wo  sich  Andere 
in  grübelnde  Zweifel  verlieren,  welche  weder  nm  Lehmann 
noch  um  Mü£fling  sich  kümmern  und  ihrerseits  niemals 
zugeben  werden,  dass  eine  Stadt  in  einen  kleinen  runden 
Punkt  zusammenschrumpfen  könne  und  dürfe,  gab  es  Karten 
in  der  Vogelperspektive  gehalten,  welche  Washington  und 
Bichmond  recht  deutlich  im  Vordergrund  zeigen  und  Texas 
mit  der  übrigen  Welt  im  Nebel  des  Hintergrundes  hinter 
den  „blauen  Bergen"  verschwinden  lassen. 

Diese  Leistungen  scheinen  jedoch  nicht  genügt  zu  haben, 
denn  es  häuften  sich  die  Nachfragen  nach  Karten  und  Lifor- 
mationen  über  die  Insurgenten-Staaten  bei  dem  Bureau  der 
Küstenvermessung  der  Art,  dass  fast  sämmtliche  Kräfte  der- 
selben dem  gewohnten  Felde  ihrer  Thätigkeit  entrückt  wur* 
den  und  sich  mit  der  Aufnahme  von  Kriegsplänen  und  der 
Anfertigung  von  Kriegskarten  hefassen  mussten.  Auch  der 
Berichterstatter  wurde  mit  solchen  Arbeiten  betraut  und 
hat  es  sich  dabei  zur  besonderen  Aufgabe  gesetzt,  das  vor- 
handene Material,  die  Geographie  des  Südens  betreffend,  zu 
sammeln,  zu  sichten  und  zu  prüfen,  und  der  Wunsch,  die 
hierbei  gesammelten  Erfahrungen  einem  grösseren  Publikum 
für .  allgemeinere  Zwecke  zugänglich  zu  machen ,  hat  ihn 
veranlasst,  im  Maassstabe  von  1:3.000.000  eine  Kartet 
der  südlichen  Staaten  (Maryland,  Delaware,  Kentucky,  Ost- 
Virginien,  West-Virginien ,  Tennessee,  Nord-Carolina,  Süd- 
Carolina,  Mississippi,  Alabama,  Georgia,  Distrikt  von  Co- 
lumbia nebst  Theilen  von  Missouri,  Illinois,  Indiana,  Ohio, 
Pennsylvanien ,  New  Jersey,  Arkansas,  Louisiana  imd  Flo- 
rida) zusammenzustellen,  und  er  giebt  im  Folgenden  ein 
K^sume  der  vorhandenen  Quellen  und  der  aus  ihnen  ge- 
wonnenen  Eesultate. 

Von  den  südlichen  Staaten  sind  diejenigen,  welche  durch 
Ankauf  oder  Eroberung  von  Spanien  (Frankreich)  und  Mexiko 
erworben  wurden,  nach  der  1802  zur  Vermessung  öffent- 
licher Ländereien  eingeführten  Methode  vermessen  worden, 
und  zwar  Florida,  Alabama,  Mississippi,  Louisiana,  Arkansas, 
Missouri  fast  vollständig,  Texas  nur  theilweis  und  zwar 
letzteres  nicht  durch  die  Land  OfQce.  Hiemach  wurde  das 
Land  in  Quadrate,  die  Seite  6  Meilen  lang,  townships  ge- 
nannt, eingetheilt,  diese  wiederum  in  Quadrat-Meilen,  welche 
sections  heissen.  Abgesteckt  werden  gewöhnlich  noch 
quarter  sections  (V4  Quadrat -mile  =160  acres).  Diese 
Quadrate  werden  nach  dem  wahren  Meridian  ausgelegt,  aber 
vermittelst  der  Boussole  vermessen,   und   es  ist  in  der  Ge- 


1)  The  United  States.  Southern  Part.  From  the  latest  Burreys.   By 
A.  Lindenkohl.   Cassel  1866.   Yerlag  Ton  A.  Freyschmidt.   Preis  16  Sgr. 


schichte  dieser  Vermessungen  bemerkenswerth,  dass  man  An- 
fangs der  Konvergenz  der  Meridiane  und  der  Änderung 
der  magnetischen  Deklination  mit  dem  Standorte  keine  Bech- 
nung  trug  und  erst  durch  die  Anhäufung  von  Fehlem  und 
Schwierigkeiten  bestimmt  wurde,  die  Meridiane  in  geringeren 
Entfernungen  durch  Stembeobachtungen  festzulegen,  anstatt 
sie  durch  Ketten*  und  Winkelmessung  von  einem  Haupt-' 
meridian  auf  alle  Theile  eines  Staates  zu  übertragen.  Ob- 
gleich Vorschriften  es  dem  Geometer  zur  Pflicht  machen, 
die  Kulturfahigkeit  und  Physiognomie  des  Bodens  sorgfaltig 
zu  notiren,  so  bleibt  doch  das  „wie"  und  „wie  viel"  meist 
Sache  seines  Geschickes  und  Eifers.  Die  sorgfältige  Kompi- 
lirung  solcher  Aufnahmen  liefert  daher  ganz  gute  Über- 
sichtskarten, selten  aber  brauchbare  topographische,  weshalb 
unter  Anderem  die  geologische  Vermessung  Kaliforniens 
einen  Topographen  eigens  damit  beschäftigt,  das  Terrain  in 
das  Gerippe  dieser  Karten  hinein  zu  skizziren.  Ein  anderer 
Übelstand  ist  der,  dass  diese  Au&ahmen  meftt  der  Ansie- 
delung vorangehen,  ausgedehnte  Wald-  und  Prairiestrecken 
da  angeben,  wo  jetzt  ein  eng  coupirtes  Terrain  vorliegt 
Die  sehr  zweckmässige  Numerirung  gestattet  aber  eine  sehr 
leichte  Orientirung  und  es  bedienen  sich  die  Militär-  und 
Civil-In^enieure  und  die  Topographen  des  Postamtes  dieses 
Mittels,  um  Wege,  Ansiedelungen  u.  s.  w.  nachzutragen. 

Vom  Staate  Florida  existirt  eine  recht  gute  Manuskript- 
Karte  (4  miles  =  1  inch)  ')  in  der  General  Land  Office  zu 
Washington,  die  zwar  vielfach  kopirt,  aber  durch  keine 
Publikation  vollständig  wiedergegeben  ist.  Von  den  übrigen 
Karten  dieser  Gruppe  sind  die  folgenden  wegen  der  Grösse 
des  Maassstabes  und  ihrer  Authenticität  die  zuverlässigsten, 
selbst  wenn  sie,  wie  die  La  Tourrette'schen  etwas  veraltet 
sein  sollten. 

Map  of  Alabama  and  Weit  Florida  by  John  la  Tourrette  of  Mobile, 
Alabama  1838  (Mst.  6  miles  =  1  inch,  1:380.180  d.  w.  Or.). 

Map  of  Mississippi  with  a  large  portion  of  Louisiana  and  Alabama, 
compiled  and  published  by  John  La  Toorrette  of  Mobile,  Ala- 
bama 1839  (Maassstab  6  miles  =  1  inch). 

Reference  map  of  the  State  of  Louisiana  by  John  La  Toorrette  of  Xew 
Orleans.   Louisiana  1853  (Maassstab  6  miles  =  1  inch). 

Colton's  Railroad  and  township  map  of  Arkansas  by  Dr.  F.  Shall. 
Published  by  Johnson  &  Browning.  New  York  1860  (12  miles 
=  1  inch). 

Langtree*s  map  of  Arkansas  (8  miles  =  1  inch),  1854. 

Map  of  Texas  by  C.  W.  Pressler,  1858  (16  miles  =  1  inch). 

Map  of  Missouri  by  Fiela  &  Haren.  St.  Louis  1860  (6  miles  =  1  inch). 

Zur  Zeit  der  Einführung  der  obigen  Yermessungsmethode 
besassen  die  Vereinigten  Staaten  keine  öffentlichen  Lände* 
reien  mehr  in  den  älteren  Staaten  an  der  Ostküste  und  in 
Tennessee  und  Kentucky;  es  sind  deshalb  keine  Urkunden 
über  Aufnahme  dieser  Staaten  in  den  Archiven  der  General 
Land  Office  zu  Washington.   Nur  die  Staaten  Vii^nia  und 


1)    1    Engl.   Meile    =    1760,098S   Yards   =   6836S,S«11  Engl.  Zoll^ 
also  4  miles  =  1  inch  =  1 :  253453,6  der  wahren  Grösse. 
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Süd-Carolina  haben  eine  Art  allgemeiner  Vermessung.  Auf 
Beschluss  der  Legislatur  Virginiens  wurde  in  den  zwanziger 
Jahren  eine  Aufnahme  und  Kartirung  der  Counties  des  Staa- 
tes im  Maassstabe  von  1  Zoll  zur  Meile  ausgeführt  und 
auf  dieser  Grundlage  eine  Karte  des  ganzen  Staates  im 
Maassstab  Ton  5  Meilen  zu  1  Zoll  von  Hermann  Boye, 
mit  geschickter  Benutzung  vorhandener  und  neu  ausgeführter 
astronomischen  und  magnetischen  Beobachtungen,  angefer- 
tigt (1825)^  welche  man  jetzt  allgemein  die  Nine  sheet  map 
nennt.  Nachdem  diese  Karte  fast  yerschollen,  wurden  die 
Platten  1859  von  Gov.  Wise,  wie  man  sagt,  mit  Vorbedacht 
aufkommende  Ereignisse,  aus  ihrem  Versteck  geholt  xmd  die 
Ton  einem  Deutschen,  L.  v.  BuchhoUz,  in  seinem  Auftrage 
besorgten  Revisionen  nachgetragen.  Als  Hauptautorität  für 
die  Gesammtgeographie  des  Staates  hat  diese  Karte  im 
Büiger-Kri^e  eine  bedeutende  Rolle  gespielt,  und  wenn 
sie  Ton  hochgestellten  Richtern  oft  genug  getadelt^  wurde, 
80  ist  die  Erklärung  wohl  darin  zu  suchen,  dass  man  vor 
40  Jahren  eine  absolute  (Genauigkeit  in  ^  der  Topographie 
nicht  kannte,  dass  ein  Zuwachs  von  50  Prozent  in  der 
Bevölkerung  allerlei  Veränderungen  bedingte  und  dass  die 
Zusätze  von  1859  zu  oberflächlicher  Art  waren,  um  den 
gesteigerten  Ansprüchen  der  Wissenschaft  gerecht  zu  werden. 

Die  militärischen  Aufiiahmen  im  östlichen  Vii^pmien,  na- 
mentlich bei  Washington  und  Richmond,  sind  wohl  räum- 
lich zu  beschränkt  und  unzusammenhängend,  um  für  die 
Geographie  von  grossem  Nutzen  zu  sein.  Dagegen  sind 
Ton  den  Rebellen  im  Centrum  des  Staates  und  von  den 
Ingenieuren  in  West  -  Virginien  sehr  ausgedehnte  Vermes- 
•ongen  besorgt  worden.  Letztere  sind  mit  einer  grossen 
Anzahl  durch  die  Eüstenvermessung  ausgeführter  Positions- 
Bestimmungen  verbunden  und  verdanken  ihre  Entstehung 
und  rasche  Ausfuhrung  dem  Talent  und  Eifer  des  Lieutenant 
J.  R.  MeigSy  welcher  leider  bei  der  Ausübung  seines  Be- 
nifes  durch  meuchlerische  Rebelleuhand  einen  verfrühten 
Tod  fand.  Es  steht  also  eine  bedeutend  verbesserte  Karte 
des  Staates  Virginia  in  Aussicht.  Süd-Carolina  wurde  um 
1820  auf  ähnliche  Weise  wie  Virginien  vermessen  und  es 
sind  diese  Aufnahmen  1825  von  Robert  Mills  in  einem 
Atlas  veröffentlicht  worden.  Jedes  Blatt  enthält  einen  Di- 
strikt, welcher  den  Counties  anderer  Staaten  entspricht,  im 
Maaasstabe  von  2  miles  =  1  inch.  Die  von  Colton  publi- 
cirte  Wandkarte  von  G.  E.  Walker  und  J.  Johüson  (5  mi- 
les =  1  inch)  enthält  Zusätze  und  Berichtigungen  bis 
an  1854. 

Von  den  übrigen  Staaten  existiren  keine  vollständigen 
Vermessungen;  wenn  auch  einzelne  Theile  von  Georgia, 
Tennessee  und  Kentucky  auf  ähnliche  Weise  wie  die  Verei- 
nigten-Staaten-Territorien  vermessen  sind,  so  bleiben  doch 
im  Allgemeinen  County  -  Karten ,   deren   von  jedem  County 


wohl  wenigstens  eine,  wenn  auch  nur  als  Handzeichnung 
in  der  Office  des  County-  oder  Statesurveyor,  existirt,  die 
Grundlage  der  Karten  dieser  Staaten.  Die  Karte  von  Georgia 
von  James  R.  Butts  (Macon  1859,  6  miles  =  1  inch)  em- 
pfiehlt sich  durch  Vollständigkeit  und  dürfte  wohl  als  Zu- 
sammenfassung alles  vorhandenen  Materials,  die  Küsten- 
vermessung  ausgenommen,  anzusehen  sein,  da  die  Stellung 
des  Autors  als  ehemaligen  Surveyor  General  des  Staates  ihm 
dasselbe  zugänglich  machte. 

Aus  County-Karten  mit  Benutzung  der  Guyot'sohen  und 
einiger  anderer  Arbeiten  ist  die  Cooke'sche  Karte  von 
Nord-Carolina  185J  entstanden  (8  miles  =  1  inch).  Ob- 
gleich ziemlich  vollständig,  bietet  sie  doch  in  Positionen 
und  Deklination  weniger  Sicherheit 

Für  Kentucky  wird  als  die  beste  Karte  angesehen  die 
von  Edmund  Fr.  Lee,  publ.  by  J.  H.  Colton,  New  York  18$6 
(6  miles  =  I  inch).  Von  Tennessee  existirt  keine  einzige 
gute  publioirte  Karte,  die  von  Mathew  Rhea,  1832  (7  miles 
=  1  inch),  ist  wohl  noch  die  treueste.  Auf  den  Militär- 
Karten  ist  sehr  viel  nachgeholt  und  es  sind  bedeutende  mili- 
tärische Aufnahmen  und  Croquis  ausgeführt  worden,  deren 
Verwendung  zu  einer  neuen  guten  Karte  des  Staates  ver- 
helfen wird. 

Von  Maryland  ist  bis  jetzt  keine  gute  Generalkarte  er- 
schienen, obgleich  es  ganz  gute  Karten  einzelner  Counties 
giebt,  wie  diess  bei  fast  allen  Counties  der  nördlichen  Staa- 
ten der  Fall  ist,  und  obgleich  sein  ausgedehntes  Littorale 
durch  die  Coast  Survey  gründlich  vermessen  ist.  Ligenieur 
Simon  J.  Martenet  in  Baltimore  ist  gegenwärtig  mit  der 
Herausgabe  einer  Karte  des  Staates  beschäftigt,  von  der  er 
behauptet,  dass  sie  alle  derartigen  auf  diesem  Kontinente 
seither  erschienenen  Arbeiten,  die  der  Küstenvermessung 
ausgenommen,  übertreffen  werde. 

Die  besten  solcher  geometrischen  Arbeiten  gehen  aus 
der  Vereinigten-Staaten-Küstenvermessung  hervor.  Während 
die  Vermessung  der  Küsten  der  nördlichen  Staaten  mit  Aus- 
nahme von  Maine  als  fast  abgeschlossen  zu  betrachten  ist, 
ist  jedoch  die  der  südlichen  Staaten  wohl  kaum  zur  Hälfte 
vollendet.  Hier  nämlich  erschwert  die  Ebenheit  des  Bo- 
dens, verbunden  mit  einer  aus  Nadelholz  und  domichtem 
Untergebüsch  bestehenden  dichten  Bewaldung,  sehr  die  Aus- 
führung der  den  Messtischaufnahmen  stets  vorangehenden 
Triangulirung  und  es  befinden  sich  diese  Arbeiten  zumeist 
nur  da  in  einem  vorgerückten  Stadium,  wo  die  von  Cape 
Cod  bis  zum  Rio  Grande  vorhandene  Neigung  der  Küste  zur 
Lagunenformation  stärker  ausgeprägt  ist  und  so  die  Fem- 
sicht ohne  grossartige  Durchhauungen  und  Errichtung  hoher 
Signale  gestattet.  Diess  gilt  namentlich  von  der  Küste  von 
Süd-Carolina  und  Georgia,  wo  die  zwischen  den  sogenann- 
ten Sea  Islands  und  dem  Festlande  sich  erstreckenden  Wasser- 
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flächen  eine  ununterbrochene  Binnenschiffahrt  von  Char- 
leston nach  Savannah  und  Femandina  (Florida)  herstellen. 
Ein  anderer  verzögernd  wirkender  Umstand  ist  der  stets 
wechselnde  Charakter  dieser  Küsten,  indem  die  durch  Sturm 
und  Fluth  hervorgebrachten  Veränderungen  häufige  Nach- 
messungen an  den  für  die  SchifFfahrt  wichtigen  Plätzen, 
namentlich  Wilmington  und  Charleston,  nothwendig  machen. 
Wo  vollständige  Aufiiahmen  fehlen,  ist  durch  Triangulirung, 
Bekognoscirungcn ,  Positions- Bestimmungen  und  Hinzuzie- 
hung anderweitigen  Materials  die  Küste  so  weit  fizirt,  dass 
spätere  Detail- Vermessungen  schwerlich  bemerkliche  JLnde- 
rungen  auf  Generalkarten  bedingen  werden.  Nur  die  Küsten- 
strecke von  Corpus  Christi  bis  zum  Kio  Giande  ist  fast 
gänzlich  unbekannt.  Es  existiren  für  diese  Staaten  keine 
von  Ingenieur-Offizieren  unter  Leitung  des  Topographischen 
Bureau's  ausgeführten  grösseren  Vermessungen,  sondern  nur 
kleinere  Aufiiahmen  für  fortifikatorische  und  technische 
Zwecke. 

Da  in  dem  verflossenen  Kriege  neben  den  Küstenopera- 
tionen der  Besitz  der  Eisenbahnen  von  grösster  Wichtigkeit 
war,  Hessen  es  sich  die  Ingenieure  der  nördlichen  Armeen 
angelegen  sein,  nach  den  Karten  aller  südlichen  Eisenbahnen 
zu  fahnden,  allein  obgleich  solche  Karten  zahlreich  vorhan- 
den sind,  so  eigneten  sie  sich  doch  nicht  zur  Vervollständi- 
gung der  vorhandenen  Staatskarten,  sondern  gaben  höchstens 
die  Mittel  an  die  Hand,  den  Lauf  der  Eisenbahnen  etwas 
genauer  zu  bestimmen.  Auch  die  Karten  der  Topographen 
des  Postamtes  (Handzeichnungen)  sind  vielfach  requinrt 
worden,  indem  sie,  obgleich  schematisch  gehalten,  doch 
häufig  das  einzige  verwendbare  Material  für  Locirung  von 
Orten  und  Strassen  in  solchen  Staaten  abgeben,  von  denen 
neuere,  in  grösserem  Maassstab  gehaltene  Karten  fehlen, 
wie  in  den  sogenannten  Golfstaaten. 

Von  den  Grenzvermessungen  zwischen  den  einzelnen 
Staaten  ist  die  der  Pennsylvania-Maryland-Linie  von  höhe- 
rem Interesse.  Dieselbe  legte  den  Grund  zur  Amerikani- 
schen Breitengradmessung  durch  Mason  und  Dixon  (1768), 
einem  Monument  geographischer  Bestrebungen  des  vorigen 
Jahrhunderts,  und  dann  ist  sie  auch  die  alte  Landmark- 
grenze zwischen  den  Freien  und  den  Sklavenstaaten.  Lieu- 
tenant-Colonel  Graham,  welcher  1849  eine  Revision  eines 
Theiles  dieser  Linien  ausführte,  hat  die  Geschichte  der 
denkwürdigen  Messung  dieser  Linie  (1751  — 1767)  mit- 
getheilt.  Der  Vertrag  zwischen  den  Erben  "William  Penn's 
und  Lord  Baltimore  bestimmte,  dass  die  Grenze  zwischen 
Maryland  und  Pennsylvanien  bei  Cape  Henlopen  anfange 
(damals  war  Delaware  in  Pennsylvanien  eingeschlossen), 
in  westlicher  Eichtung  halbwegs  zur  Chesapeake-Bai  gehe, 
von  da  in  gerader  Linie  auf  die  Weise,  dass  sie  einen  mit 
einem  Radius  von  12  Meilen  um  New  Castle  geschlagenen 


Kreis  berühre,  vom  Berührungspunkte  nördüch  und  zwar 
so  weit,  dass  der  Überschuss  dieser  Linie  bis  zur  geogra- 
phischen Breite  von  Philadelphia  noch  15  Meilen  betrage, 
von  diesem  Punkte  wieder  rein  westlich  und  zwar  für 
Pennsylvanien  auf  eine  Distance  von  5  Längengraden,  von 
der  Delaware -Bai  an  gerechnet.  Von  den  geodätiseh^a 
Kenntnissen,  welche  die  Lösung  dieser  Aufgabe  voraussetzt, 
scheinen  die  hohen  Kontraktoren  keine  Ahnung,  ihre  Kom- 
missäre keine  Spur  besessen  zu  haben.  Die  auf  dem  Pa- 
pier so  leicht  ausführbare  Aufgabe,  von  einem  Punkte 
ausserhalb  eines  Kreises  eine  Tangente  an  diesen  zu  zie- 
hen, suchten  sie  in  praxi  dadurch  zu  lösen,  dass  sie  in  der 
ungefähren  Richtung  der  Tangente  und  Normalen  gross- 
artige Vistas  oder  Alleen  durch  Wald  und  über  Berg  öf&ie- 
ten  und  die  durch  Pfosten  abgesteckten  Linien  mit  der  Kette 
massen.  Aus  der  Durchkreuzung  dieser  Linien  suchten 
sie  dann  die  richtige  Lage  des  Berührungspunktes  zu  fijd- 
ren.  Wegen  der  Langwierigkeit  und  Kostspieligkeit  dieser 
Operationen  (es  gmgen  3  Jahre  darüber  hin)  scheint  man 
das  Vertrauen  zu  den  Vermessem  verloren  zu  haben,  denn 
man  verschrieb  sich  die  Mathematiker  Mason  und  Dixon 
aus  Europa,  welche  die  Arbeit  von  1764  bis  1767  wirklich 
zu  Ende  führten.  Diese  Männer  behielten  die  Lage  des 
Tangential-Punktes  bei,  wie  sie  von  ihren  Vorgängern  be- 
stimmt war;  nach  Lieut.-Col.  Graham  ist  sie  157  Fuss 
zu  weit  nördlich  gelegen.  Indem  der  Winkel  an  diesem 
Punkte  8'  32,9'  von  einem  Rechten  abweicht,  müssen 
Mason  und  Dixon  eine  falsche  Richtung  far  den  Radius 
angenommen  haben,  und  Lieut.-Col.  Graham  schreibt  es 
hauptsächlich  diesem  Umstände  zu,  dass  ihre  Absteckung 
des  kleinen  Segments,  welches  zwischen  der  Nordlinie  vom 
Berührungspunkte  und  der  Kreisperipherie  gelegen  ist,  so 
bedeutend  von  der  theoretischen  Form  abweicht.  Direm 
Calcul  nach  beträgt  die  Länge  der  Sehne  dieses  Segments 
7659  Fuss,  die  von  ihnen  abgesteckte  Länge  mass  Graham 
zu  7743  Fuss  (möglicher  Weise  ein  Irrthum  um  eine 
Kettenlänge  a  66  Fuss),  sie  sollte  aber  7960  Fuss  be- 
tragen. 

Die  Südgrenze  von  Maryland  zwischen  dem  Meere  und 
der  Chesapeake-Bai  wurde  1857  von  Lieut  N.  Michler  ver- 
messen und  es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  ^sie  einen 
Azimuthai- Winkel  von  84®  45'  (Nord  über  Ost)  habe,  an- 
statt den  Statuten  gemäss  rein  ostwestlich  zu  laufen.  Die 
Grösse  der  magnetischen  Deklination  im  J.  1668  (4*^54'  W.), 
der  Zeit  ihrer  Auslegung,  macht  es  klar,  dass  der  magne- 
tische fiir  den  wahren  Meridian  angenommen  wurde. 

Die  Virginia-Nord-Carolina-Liuie  sollte  den  Verträgen, 
geographischen  Büchern  und  Karten  nach  in  der  Breite 
von  36"  30'  liegen,  doch  schwankt  sie  zwischen  36**  31' 
und  36"   36'.     Die  Verlängerung  dieser  Linie,  welche  die 
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Grenze  zwischen  den  jetzigen  Staaten  Kentucky  und 
Tennessee  bildet,  wurde  1859  durch  Breitenbestimmung 
und  DistancemesBung  aufgenommen  und  es  zeigt  diese 
Aufiiahme  eine  bedeutende  Abweichung  von  einem  Parallel* 
bogen,  wie  er  auf  den  meisten  Karten  angegeben  wird, 
welche  Abweichung  wohl  darin  ihre  Erklärung  findet,  dass 
man  sich  früher  selbst  bei  ausgedehnter  Vermessung  mit 
einer  einmaligen  Bestimmung  der  magnetischen  Variation 
begnügte.  So  weit  die  sehr  spärlichen  Positions-Bestim- 
mongen  ein  Urtheil  erlauben,  weichen  die  nördlichen 
Grenzen  der  GK>lfstaaten  recht  bedeutend  Ton  den  Längen- 
graden ab,  welche  ihnen  die  Statuten  vorschreiben.  Die 
östliche  Grenze  von  Texas  wurde  1840  durch  Lieut.-Col. 
T.  Eeamey  und  Major  J.  D.  Graham  vermessen,  die  Mexi- 
kanische Grenze  in  den  Jahren  1849  bis  1855  unter  Lei- 
tung von  Major  W.  H.  Emory. 

Sehr  wichtig  für  die  Geographie  des  westlichen  Nord- 
Carolina  und  für  die  richtige  Erkenntniss  der  Struktur  des 
Apallachischen  Gebirgssystems  sind  die  Explorationen  und 
hypsometrischen  Messungen  von  Prof.  A.  Ghijot.  Sie  fan- 
den im  Jahif;ange  1860  der  „Geogr.  Mitth."  eine  ausführ- 
liche Besprechung  und  sind  auch  von  Guyot  in  dem  Ame- 
rican Journal  of  Science  etc.  1861  verö£fentlicht  worden. 

So  zahlreich  die  Positions-Bestimmungen  bei  der  Küste 
sind,  so  spärlich  sind  sie  auf  das  Innere  vertheilt  Ausser 
den  im  American  Almanac  mitgetheilten,  welche  die  Lage 
einiger  Observatorien,  Universitäten  und  die  von  Graham 
ausgeführten  Bestimmungen  enthalten,  dürften  wohl  die 
folgenden,  meist  durch  die  Coast  Survey  ausgeführt,  in 
Deutschland  noch  unbekannt  sein. 


Raleigh  (N.-Carol.)    35° 46'    8"       780  37'    S* 
ColombU  (S.-Carol.)  33  59  57         Sl  Ol  54 
Macon  (Georgia)     .  32  50  25        83  37  39 
Montgomery  (Alab.)  32  22  45         86  17  48 
(Bestimmt  Yon  der  Coast  Sorrey  1860.) 
Lat. 
Martinftbnrg        .     39^27' 27" 
Camberland    .     .     39  39  15 
Gräften      ...     39  20  46 
Clarksbnrg      .     .     39  16  57 
Wheeling   .     .     .     40  04  05 
Parkersburg    .     .     39  16  05 
Faiiüx    Stone    (Südlichater    Punkt 


Westl.  V.  Greenwich. 


Long. 

00  64' 21" 

1  42  2S 

2  58  41 

3  17  24 

3  40  34 

4  31  11 
der    Westgrenxe    Ton   Maryland), 


Westl.  ▼.  Waeh.  Ob- 
serratoriom,  welches 
77»  02'  47,29"  westl. 
T.  Greenwich  liegt. 
(U.  S.   C.  S.  1864.) 


Lat.   390   11'  33,6%  Long,   (vom  Waeh.   Obs.)   2°   26'   21,76"  W. 
CBoundary  Surrey  1859.) 

Westlichster    Punkt     der    (Frenze     zwischen    Georgia    und    Florida, 
Lat.  30042' 42",  Long.  84°  53'  15"  (Butts'  map  of  Georgia). 

Grenzpnnkt  zwischen  Virginia,  Ten- 
nessee und  Kentucky   ....    Lat.  36<>  36' 00,94«  (Cumb.  Gap). 

0$)tl.  Endpunkt  der  Kentucky  u.Tenn.line   „     36  34  53,48 

Weitl.      „         „         „         „      „      „       „     36  29  55,70 
(Boundary  line  Surrey  1859.) 


Unter  den  Arbeiten,  welche  zwar  keinen  rein  geogra- 
phischen Charakter  tragen,  aber  in  Anbetracht  der  Dürftig- 
keit des  vorhandenen  Materials  mit  Nutzen  für  geographi- 
sche Studien  verwendet  werden  können,  sind  namentlich 
hervorzuheben  die  Berichte  und  Karten  über  die  geologi- 
schen Verhältnisse  einzelner  Staaten,  die  bei  oft  gänzlichem 
Mangel  an  topographischen  und  hypsometrischen  Arbeiten 
den  einzigen  Auf schlnss  über  Bodenbeschaffenheit  und  Gestal- 
tung der  Gegenden  geben.  Bei  horizontalen  Lagerungsver- 
hältnissen, wie  es  bei  den  Cumberland  Mountains  der  Pall 
ist,  ertheilen  die  an  den  Gebirgswänden  hervortretenden 
Schichtungen  einer  guten  geologischen  Karte  ganz  das  Aus- 
sehen und  die  Bedeutung  einer  Höhenschichtenkarte.  Unter 
diesen  Arbeiten  Bind  hervorzuheben  die  von  0.  M.  Lieber 
über  Süd  -  Carolina ,  Prof.  M.  Taomay  über  Georgia  und 
Alabama,  Dr.  E.  \V.  Hilgard  über  Miseissippi,,  Prof.  J.  M. 
Safford  für  Tennessee,  Prof.  D.  D.  Owens  für  Kentucky; 
G.  C.  Swallow  för  Missouri. 

Die  offiziellen  Census-Berichte  (in  Litervallen  von  10  Jah- 
ren genommen)  geben  die  besten  Aufklärungen  über  Bevöl- 
kerungsvcrhältnisse ,  über  den  Standpunkt  der  Agrikultur, 
des  Handels,  der  Industrie.  Vom  Census  von  1860  ist  der 
erste  Band  (Population)  veröffentlicht,  die  anderen  sind 
noch  unter  den  Händen  der  Drucker.  Zur  Beurtheilung 
der  relativen  Bedeutung  kleinerer  Plätze,  welche  in  den 
Census-Eeports  nicht  speziell  erwähnt  werden,  bietet  das 
offizielle  sogenannte  Blue  Book  das  beste  Kriterium,  indem 
es  die  jährlichen  Kinnahmen  und  Ausgaben  sämmtlicher 
Post-Offices  des  Landes  angiebt. 

Für  die  Orthographie  von  Ortsnamen,  wo  häufig  grosse 
Konfasion  herrscht,  ist  die  vom  Postamt  publicirte  List 
of  Post  Offices  etc.  maassgebend.  Übrigens  haben  sich  zwei 
eigenthümliche  Manieren  in  die  Amerikanische  Schreib- 
weise geographischer  Namen  eingeschlichen.  Erstens  wird 
das  s  des  Genitiv  bei  allen  den  Namen,  welche  jemals  von 
.  einem  Personennamen  abgeleitet  wurden,  gewissenhaft  bei- 
behalten, so  z.  B.  Vancouver's  Island,  Fraser's  Kiver, 
St  Mary's,  wo  die  Engländer  Yancouver  L,  Fräser  R., 
St.  Mary  schreiben.  Die  zweite  ist  der  stete  Zusatz  von 
Hiver,  Mountain,  City  u.  s.  w.  zu  weltbekannten  Namen, 
z.  B.  Hudson  K.,  Potomac  E.,  Mississippi  E.,  AUeghany 
Mountains  u.  s.  w.  Häufig  freilich  trägt  die  Armuth  geo- 
graphischer Bezeichnungen  hiervon  die  Schuld,  indem  es 
z.  B.  einen  Alleghfi^ny  River,  Alleghany  Mountains,  eine 
Anzahl  von   Alleghany  Counties,  Alleghany  City  u.  s.  w. 

giebt.  (FortsetcuDg  folgt.) 
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Die  grösseren  Expeditionen  in  den  österreichischen  Alpen  aus  dem  Jahre  1864 

Von  Dr.  Anton  v.  Ruihner,  Präsident  des  Österreichischen  Alpen- Vereins. 


Die  grösseren  Unternehmungen,  welche  zur  Erforschung 
noch  wenig  gekannter  Theile  der  Österreichischen  Hoch- 
alpen im  Jahre  1864  gemacht  worden  sind,  stehen  weder 
an  Zahl  noch  an  Erfolg  wesentlich  hinter  jenen  anderer 
Jahre  zurück,  obgleich  das  Wetter  dieses  Jahres,  mindestens 
in  den  Central-  und  Nordalpen  Österreichs,  in  der  besten 
Zeit  fürBeisen  im  Hochgebirge,  nämlich  im  Monat  August  und 
in  der  ersten  Hälfte  des  September,  seit  Menschengedenken 
das  für  derlei  Expeditionen  ungünstigste  war.  In  Nord- 
Tirol  hörte  ich  an  verschiedenen  Orten  von  Landleuten  den 
Satz  aussprechen,  der  Sommer  habe  eben  nur  durch  die 
einzige  schöne  Woche  vom  1.  bis  8.  August  gedauert,  und 
während  meines  Aufenthaltes  in  den  Tiroler  Bergen,  vom 
10.  August  bis  Mitte  September,  hat  es  auf  den  Höhen 
wenigstens  sechs  Mal  und  zwar  in  der  Regel  bis  herab 
zu  5000  Fuss  geschneit.  Weiter  gegen  Osten,  in  den 
Salzburger  und  Steierischen  Alpen,  verfolgte  eine  ähnliche, 
wo  möglich  noch  erbärmlichere  Witterung  die  Bergreisenden, 
in  den  Südalpen  dagegen  scheint  die  Witterung  im  Ganzen 
minder  schlecht  und  in  der  Schweiz  sogar  unvergleichbar 
besser  gewesen  zu  sein. 

Wenn  ich  die  Statt  gefdndenen  Expeditionen,  so  weit 
ich  sie  in  Erfahrung  gebracht  habe,  als  brauchbares  Material 
für  die  Kenntniss  der  Österreichischen  Alpen  hier  mitzuthei- 
len  mir  erlaube,  so  ziehe  ich,  um  eine  leichtere  Übersicht 
derselben  zu  ermöglichen,  es  vor,  das,  was  geleistet  wurde, 
nach  Berggruppen  und  nicht  nach  den  Personen,  welche 
thätig  gewesen  sind,  aufzuführen. 

Ich  halte  mich  dabei  zuvörderst  an  die  Haupteintheilung 
der  Alpen  Österreichs  in  die  Central-,  die  Nord-  und  die 
Süd-Alpen. 

Aus  den  Nordalpen  ist  mir  keine  neue  grössere  Expe- 
dition bekannt  geworden.  Ist  auch  bei  ihrer  geringeren  Höhe 
und  daher  grösseren  Zugänglichkeit  hier  das  Meiste  schon 
geschehen,  so  lässt  sich  doch  nicht  behaupten,  dass  nicht 
auch  in  ihnen  noch  manche  Kuppe  gar  nicht  erstiegen  wor- 
den ist  oder  dass  nicht  neue  interessante  Pässe  und  neue 
Wege  auf  einzelne  ihrer  Spitzen  noch  aufzufinden  wären. 
Beispielsweise  deute  ich  darauf  hin,  dass  in  der  Dachstein- 
gruppe das  Hohe  Kreuz,  circa  8700  Fuss  ')  hoch,  bis  zum 
Jahre  1862  unerstiegen  war,  die  beiden  Diendl'n,  die 
Schneebergwand,  beide  gleichfalls  circa  8700  Fuss,  der 
Hohe    Koppenkarstein ,    circa    8950    F.,    der    Mitterspitz, 


*)  Die  Höhenangaben  in  diesem  Aufsatze  sind  dorchgehends  in 
Wiener  Fuss,  K.  bezeichnet  die  Messungen  des  Katasters,  M.  l\  die 
KUitar-TrianguUrung. 


9200  F.,  und  der  Niedere  Dachstein,  9300  F.,  es  noch 
sind  ')  und  dass  der  Biberkopf,  auch  Hundskopf  genannt, 
8204  F.  2),  im  Jahre  1857  zum  ersten  Mal  von  der  Baye- 
rischen Seite  erklommen  worden  ist^). 

Unerstiegen  mag  noch  eine  oder  die  andere  Spitze  im 
Österreichisch-Steierischen  Gebirge  in  der  Gruppe  des  Hoch- 
schwab und  im  Todten-  oder  Priel-Gebirge,  dann  in  den 
Salzburger  nördlichen  Kalkalpen  an  der  Grenze  Berchtes- 
gaden's  sein,  so  wie  mehrere  der  durchaus  zwischen 
8-  bis  9000  Fuss  hohen  Kalkschroffen  Edkor,  Birkkor, 
Gleischjoch,  Kaltwasserspitze,  Lafatsoherspitze,  Hochglück 
u.  s.  w.  nördlich  vom  Inn  in  den  Tiroler  Thälem  Gleirsch, 
Hinterau  und  Karwendel  und  weiter  westlich  an  der  Grenze 
von  Bayern  und  Vorarlberg,  wo  z.  B.  der  Schindlerspitz 
8880  F.  K.  hoch  aufragt,  der  mir  in  St.  Anton  am  Ari- 
berge  als  unbesteigbar  bezeichnet  worden  ist. 

Vollends  fehlt,  wenn  auch  einzelne  Gemsenjäger  die  Höhe 
erreicht  haben,  bei  einer  ungemein  grossen  Zahl  von  Spitzen 
aus  den  Nordalpen  jede  Schilderung  ihrer  Ersteigung  über- 
haupt und  aus  dem  topographischen  und  geographischcD 
Gesichtspunkte  ihrer  Konfiguration,  der  Verbindung  mit 
ihrer  Umgebung  u.  s.  w.  oder  aus  sonst  einem  wissen- 
schaftlichen Standpunkte  insbesondere,  und  da  die  Aufgabe 
der  Forschung  in  den  Alpen  gerade  in  solchen  Arbeitai 
und  nicht  im  blossen  Erstürmen  der  Höhen  besteht,  so 
bietet  sich  in  den  Nordalpen  noch  ein  weites  Gebiet  für 
Forscherarbeiten  dar.  Allein  ich  habe,  wie  schon  erwähnt, 
von  neueren  Zügen  auf  den  Nordalpen  aus  dem  Jahre  1864 
bisher  Nichts  gehört. 

Nur  in  anderer  Richtung  ist  zur  Verbreitung  der  Kennt- 
nisse von  den  Alpen  in  ihnen  gearbeitet  worden,  indem 
der  als  Verfasser  von  Hochgebirgs  -  Panoramen  rühmliclist 
bekannte  K.  K.  Professor  Friedrich  Simony  in  Wien  ein  Pano- 
rama von  dem  nach  Weidmann*)  6324  Fuss  hohen  Sar- 
stein am  Hallstädter  See  in  Ober-Österreich  in  Angriff  ge- 
nommen hat.  Die  Ungunst  des  Wetters  liess  es  ihn  zwar 
in  diesem  Jahre  nicht  vollenden,  jedenfalls  aber  steht  bei 
Simony's  eminentem  Talent   in  diesem  Fache   eine  Moister- 


*)  Mittheilungen  des  Österreiciiischeu  Alpen- Vereins,  II.  Band :  Aus 
dem  Dach  Steingebirge  von  Prof.  F.  Simony. 

'^  Udhenbestimmungen  von  Tirol  und  Vorarlberg.  Neu  gesammelt 
und  zusammengestellt  durch  Jos.  Trinker,  K.  K.  Schichtmeister  und  Kom- 
missär des  geognostischen  Vereins  für  Tirol  und  Vorarlberg.  Inn:»- 
bruck,  Verlag  der  Wagner' sehen  Buchhandlung,  1852. 

')  Mittheilungen  des  Österreichischen  Alpen- Vereins,  II.  Band :  Der 
Biberkopf  Ton  Dr.  Holler. 

*)  F.  C.  Weidmann,  Wegweiser  auf  Streifsügen  durch  Österreich 
nnd  Steiermark. 
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arbeit  in  Aussicht,  deren  Erscheinen  wir  mit  Vergnügen 
eatgegensehen  können. 

Ich  gehe  nun  zu  den  Südalpen  über.  Sie  waren  das 
eigentliche  Feld  der  Thätigkeit  der  Bergsteiger  im  J.  1864 
Qod  in  ihnen  sind  auch  wahrhaft  grosse  Erfolge  errungen 
worden. 

Wir  wollen  mit  der  Ortler-Gruppe  und  mit  den  Aus- 
ländem beginnen,  denen  als  den  G&ten  der  Yortritt  ge- 
bührt, wenn  auch  einzelne  der  kühnen  Bergpi^anderer  als 
Mitglieder  des  Österreichischen  Alpen-Vereins  den  inländi- 
schen Bestrebungen  nach  der  Durchforschung  der  heimi- 
schen Alpen  nicht  ganz  fem  stehen. 

Im  ersten  diessjährigen  Hefte  der  „Geogr.  Mittheiltmgen 
über  wichtige  neue  Erforschungen  aus  dem  Gebammtgebiete 
der  Geographie"  werden  in  dem  Aufsätze  „P.  F.  Tuckett's 
Beschreibung  der  Ortles-Gruppe  in  Tirol"  die  yorzüglichsten 
rntemehmungen  der  Engländer  aufgezählt  tmd  ich  will, 
mn  nicht  Bekanntes  zu  wiederholen,  daher  nur  auf  einige 
der^lben  flüchtige  Streiflichter  fallen  lassen. 

Eine  Expedition,  welche  in  Tirol  grosses  Aufsehen  er- 
regt hat,  ist  die  Ersteigung  des  höchsten  Berges  in  den 
Deutschen  Alpen,  des  12.355  E.  K  hohen  Ortles,  auch 
Orteies,  Orteis-,  Ortles-  oder  Ortler-Spitze,  am  häufigsten 
aber  im  Lande  selbst  der  Ortler  schlechthin  genannt,  durch 
die  Herren  F.  F.  Tnckett,  E.  N.  und  H.  E.  Buzton  am 
5.  Aogast  1 864.  Dieser  Vorfall  ist  charakteristiseh  för  das 
Führerwesen  in  Tirol  und  ich  glaube  deshalb  zum  besseren 
Verständnisse  zuerst  der  früheren  Ersteigungen  des  Ortler 
Erwähnung  thun  zu  sollen. 

Der  Ortler  ist  zuerst  im  Jahre  1804  von  Josele,  Josef 
Pichler,  Grraf  Trapp'schem  Jäger  auf  Schloss  Ghurburg  bei 
Mab,  dann  im  Jahre  1805  wiederholt  yom  Bergofißzier 
Gebhart  und  seinen  Führern,  hierauf  1826  vom  Geometer 
Schebelka  und  1834  vom  Professor  Thurwieser  erstiegen 
worden.  So  weit  ist  die  in  dem  angeführten  Aufsatze 
,J.  F.  Tuckett's  Beschreibung  der  Ortles-Gruppe  in  Tirol" 
auf  Herrn  Pegger's  Autorität  hin  gegebene  Geschichte  der 
Ortler -Besteigungen  richtig,  mit  der  einzigen  Ausnahme, 
dass  die  ersten  Ersteigungen  auf  Veranlassung  des  Erzher- 
zogs Johann  Yon  Österreich  und  nicht  eines  Erzherzogs 
Max  Statt  gelinden  haben.  Beizusetzen  ist  jedoch,  dass 
im  Jahre  1804  die  Spitze  von  Trafoi,  1805  dagegen  von 
Salden  aus  erreicht  worden  ist,  dass  dann  Schebelka's  Expe- 
dition, nachdem  Josele  für  sie  den  Weg  von  Sulden  imter- 
sucht  und  wegen  neu  gebildeter  Eiswände  unbrauchbar  ge- 
iiinden  hatte,  und  nach  ihr  alle  folgenden,  welche  auf  die 
Spitze  oder  auf  die  Höhe  des  Grats,-  aus  dem  sie  aufsteigt, 
gelangt  sind,  den  Weg  ron  Trafoi  aus  nahmen.  Femer 
berichtige  ich  jene  Angaben  darin,  dass  die  Prader,  darunter 
ein  Mädchen,  die  Schwester   des  Wirthes   in  der  Schmelz^, 


Anton  Kamer,  der  mich  bei  meiner  Ortler-Besteigung  be- 
gleitete, im  Jahre  1838  nicht  auf  den  Grat,  sondern  nur 
'  auf  einige  Höhe  des  Oberen  Ortler-Femer  gekommen  sind. 

Als  ich  im  Jahre  1857  die  Besteigung  unternehmen 
wollte,  waren  bereits  alle  drei  Führer  Thurwieser's,  in- 
begriffen seinen  Hauptführer  Josele,  todt;  dafür  lebte  noch 
ein  Begleiter  Schebelka's,  Kamens  Brunner.  Er  lehnte  je- 
doch die  Fühmng  wegen  Kränklichkeit  ab  und  sein  Aus- 
sehen bestätigte  seine  Angabe,  dass  er  den  Anstrengungen 
einer  solchen  Bergfahrt  ohne  Weiteres  erliegen  würde. 

So  blieben  mir  nur  die  Besteiger  aus  dem  Jahre  1838 
übrig.  Als  solche  nannte  man  mir  zwei  Brüder  Führer 
und  den  Anton  Ortler,  alle  drei  aus  Gomagoi  oder  Beid- 
wasser.  Yon  den  ersteren  war  der  eine  eben  in  Sulden 
abwesend  und  der  andere  hatte  keine  Lust  mitzugehen. 
Dagegen  erklärte  sich  Ortler  sogleich  dazu  bereit  und  es 
wurden  nebst  ihm  noch  zwei  jüngere  Leute,  darunter  der 
spätere  Hauptföhrer  auf  den  Ortler,  Josef  Schöpf,  der  sich 
bei  meiner  Ersteigung  auch  durch  grosse  Brayour  auszeich- 
*    nete,  angeworben. 

Han  war  früher  von  Trafoi  zu  den  drei  Heiligen  Brun- 
nen g^ang^n  und  von  da  zu  der  an  dem  Südabhange  der 
Tabaretta-  oder  nach  der  allgemeinen  Sprechweise  Dobretta- 
Sohlucht  gelegenen  Schafhütte  am  Bergel  hinangestiegen. 
Von  da  hatte  man  die  Bichtung  nach  rechts  gegen  Süd- 
osten verfolgt,  in  welcher  man  um  die  Ecke  des  Kückens 
zwischen  der  Tabaretta -Schlucht  und  dem  Trafoier  oder 
Unteren  Ortler-Femer  aufwärts  steigend  diesen  Femer  er^ 
reichte,  auf  dem  dann  lange  torgedrungen  wurde.  Hierauf 
kletterte  man  über  die  nach  Thurmwieser's  Schilderung 
furchtbaren  Felswände,  die  sogenannten  Wandeln,  welche 
den  Trafoier  Femer  in  seinen  höheren  Theilen  nordwärts 
b^renzen  und  mit  ihrem  Fusse  in  ihm  wurzeln,  mit  ihrem 
oberen  Ende  aber  bis  auf  den  Oberen  Ortler-Femer  hinauf- 
ragen, auf  diesen  Femer  empor  und  schritt  über  ihn  in  der 
Richtung  yon  Westen  nach  Oaten  dem  Grat  zu,  auf  dem  man 
zu  der  an  seinem  nordöstlichen  Ende  thronenden  höchsten 
Spitze  hinausBchritt. 

Anton  Ortler  theilte  mir  alsbald  seine  Absicht  mit,  mich 
zur  Vermeidung  des  klüftereichen  Trafoi -Femer  und  der 
gefahrlichen  Wandeln  auf  einem  anderen  Wege  auf  die 
Höhe  zu  führen. 

Wir  gingen  auch  thatsächlich  yom  Bergel  weg  auf  dem 
linksseitigen  Gehänge  der  Tabaretta-Schlucht  etwas  in  sie 
hinein,  so  dass  uns  die  Ecke  des  früher  erwähnten  Kückens 
zwischen  ihm  und  dem  Trafoi-Femer  zur  Kochten  blieb, 
und  stiegen  dann  auf  diesem  Gehänge  über  eine  ungemein 
steile  und  hohe  Eisrinne,  die  Stickle  Plaiss,  zur  Höhe  des 
Oberen  Ortler -Femer  hinauf.  Auf  ihn  gelangten  wir  so 
an  einer  Stelle  im  Nordwesten  yon  dem  Punkte,  wo  ihn  die 
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früheren  Expeditionen  betreten  hatten,  nnd  hielten  über 
ihn,  um  auf  den  Eisgrat  —  diess  Hauptobjekt  in  der  Ge- 
schichte der  Ortler-Ersteigrmgen  —  zu  kommen,  die  Bich- 
tung  von  Nordwesten  nach  Südosten  ein. 

Der  Weg  über  die  Stickle  Plaiss  ist  wahrhaft  furchtbar. 
Wir  benöthigten  von  ihrem  Fuss  auf  ihre  Höhe  fast  3  Stun- 
den und  waren  durch  die  grosse  Steilheit  gezwungen,  durch 
beiläufig  1^  Stunden  im  Zickzack  Stufen  in  das  Eis  zu 
hauen. 

Als  wir  auf  der  Höhe  der  Plaiss  angekommen,  scliien 
alle  Schwierigkeit  besiegt  zu  sein.  Es  ging  ganz  gut  über 
den  sanft;  geneigten  Oberen  Ferner  imter  der  Spitze  vorbei 
auf  die  tiefste,  etwas  im  Südwesten  von  der  Spitze  gele- 
gene Stelle  des  Eisgrates,  dessen  Verlängerung  nach  Nord- 
osten eben  die  höchste  Spitze  trägt.  Ich  langte  schon  um 
llf  Uhr  Vormittags  auf  dem  Grate  an.  Allein  ich  konnte 
dennoch  nicht  bis  auf  die  höchste  Spitze  vordringen,  denn 
nicht  nur,  dass  sich  dichte  Nebelballen  rings  um  uns  wälz- 
ten und  uns  zeitweise  einhüllten,  sondern  es  fegte  auch 
ein  eiskalter  Sturm  über  den  Grat  hin,  und  hätte  uns  selbst 
der  Nebel  nicht  gehindert,  auf  dem  dachfirstartigen  Kamme 
mit  seinen  grauenhaften  senkrechten  Eiswänden,  nach  rechts 
auf  den  hintersten  Theil  des  Suldner  Femer  und  nach 
links  auf  den  Oberen  Ortler-Femer,  zur  Spitze  hinauszu- 
Bchieiten,  so  hätte  doch  der  Sturm  diess  als  ein  wahn- 
witziges TJnten^ehmen  erscheinen  lassen,  zumal  da  sich  der 
Nebel  bei  meiner  Ankunft  auf  dem  Grate  schon  auf  der 
höchsten  Spitze  festgesetzt  hatte,  also  der  zu  erwartende 
Lohn  des  Wagestückes  die  Gefahren  desselben  nicht  einmal 
au^ewogen  haben  würde. 

Des  Nebels  halber  gewann  ich  auch  vom  Grate  keine 
rechte  Vorstellung  seiner  Gestaltung  zunächst  der  Spitze 
und  der  Art,  wie  diese  auf  ihm  aufsitzt.  Doch  nach  dem- 
jenigen, was  ich  während  des  Ganges  über  den  Oberen 
Femer  gesehen,  meinte  ich,  dass  der  Grat  sich  von  meinem 
Standpunkte  auf  ihm  noch  50  bis  60  Klafter  lang,  aber 
mit  massiger  Steigung  bis  zur  Spitze  hinzieht  und  die 
oberste  Höhe  dieser  ihn  dann  noch  um  circa  6  bis  7  Klafter 
und  meinen  Standpunkt  im  Ganzen  um  wenigstens  10, 
höchstens  20  Klafter  überragt.  Ich  kehrte  also  um  und 
kam,  nachdem  das  Hinabklettem  über  die  Eiswand  der 
Sticklen  Plaiss  noch  sehr  gefahrvoll  gewesen,  am  späten 
Nachmittage  wieder  in  Trafoi  an,  von  wo  ich  bald  nach 
Mittemacht  ausgegangen  war.  Ich  hatte  circa  11  Stunden, 
und  1  Stunde  Herumirrens  im  Walde  zwischen  den  Drei 
Brunnen  und  dem  Bergel,  nachdem  im  Dunkeln  der  Weg 
verfehlt  worden,  und  circa  1  Stunde  Bast  auf  demEIamm 
zwischen  der  Plaiss  und  dem  Oberen  Ortler -Femer  ab- 
gerechnet, dennoch  reichlich  9  Stunden  bei  raschem  Steigen 
bis  auf  den  Grat  zugebracht. 


Sogleich  nach  meiner  Zurückkunft  nach  Trafoi  gab  ich 
den  Führem  den  Bath,  den  Ortler  genau  zu  rekognosoiren, 
denn  bei  dem  breiten  Massiv  des  Berges  sei  sicher  ein  bes- 
serer Weg  auf  seine  Höhe  als  über  die  schauerliche  Plaiss 
zu  finden,  und  ich  bemerkte  ausdrücklich,  dass  diess  am 
ersten  weiter  innen  in  der  Tabaretta-Schlucht  der  Fall  sein 
werde.  Ich  fügte  bei,  es  sei  ja  nur  der  Vortheil  der  Tra- 
foier,  wenn  der  Ortler,  sobald  er  als  unschwer  zu  ersteigen 
bekannt  wird,  so  besucht,  ja  bei  seiner  günstigeren  Lage 
noch  besuchter  werde  als  der  Gross-Glockner.  Allein  ich 
predigte  tauben  Ohren,  —  Alles  blieb  beim  Alten. 

Der  Erste  nach  mir  gelangte  —  natürlich  auf  dem  alten 
Wege  über  die  Plaiss  —  der  unerschrockene,  als  Ersteiger 
mehrerer  früher  unbesiegter  und  schwer  besiegbarer  Hoch- 
spitzen der  Österreichischen  Alpen  bekannte  Herr  J.  A. 
Specht  aus  Wien  im  Jahre  1860  auf  den  Ortler -Grat 
Jedoch  auch  er  so  wie  1861  die  Engländer  B.  Jakobs 
und  J.  Walpole  und  zuletzt  Herr  Egyd  Pegger  im  J.  1 863 
vermochten  nicht  vom  Grate  aus  die  höchste  Spitze  zu 
erreichen  ^).  Immer  war  Mangel  an  Zeit  der  Grund,  warum 
die  Führer  nicht  weiter  auf  dem  Grate  vorgehen  wollten, 
selbst  bei  günstiger  Witterung  und  wenn,  wie  bei  Spechts 
Besteigung,  der  Grat  schon  um  2  ühr  Nachmittags  betreten 
wurde. 

Das  war  auffallend,  denn  selbst  wenn  auf  dem  Grate 
und  die  Spitze  hinan  Stufen  gehauen  werden  mussten, 
konnte  es  sich  kaum  um  mehr  als  eine  Stunde  handeln,  um 
die  höchste  Höhe  zu  gewinnen.  Unter  günstigen  Wetter- 
und Schneeverhältnissen  schien  zudem  der  Grat  für  den 
Schwindelfreien  nicht  besonders  schwierig  zu  überschreiten, 
wie  denn  auch  Thurwieser  in  der  Schilderung  seiner  Expe- 
dition weitläufig  der  auf  den  Wandeln  bestandenen  Gefahren, 
aber  nur  kurz  jener  des  Hinaufgehens  auf  den  obersten 
Grat  Erwähnung  thut. 

Da  kamen  im  vorigen  Jahre,  1864,  die  Herren  Tackett 
und  Buxton  mit  dem  berühmten  Führer  Christian  Michel 
aus  Grindelwald  als  Haupt-  und  mit  Franz  Biener  aus 
Zermatt  als  zweitem  Führer  nach  Trafoi. 

Michel  rekognosdrte  den  Ortler  von  der  Strasse  auf 
das  Stil£fser  Joch  und  führte  die  Herren  am  anderen  Tage 
auf  die  höchste  Spitze  und  zwar  auf  einem  wenig  gefahr- 
vollen Wege  und  in  8  Stunden.  Die  Gesellschaft  ging  die 
Stickle  Plaiss  vorbei  in  der  Tabaretta-Schlucht  fast  bis  zu 
ihrem  östlichen  Ende,  stieg  von  da  in  der  Bichtung  von 
Norden  nach  Süden  auf  den  Oberen  Femer  hinauf  und 
auf  den  Grat  und  schritt  dann  auf  ihm,  ohne  viel  Auf- 
hebens wegen  nöthiger  Zeit  zur  Ausarbeitung  desselben  zu 


*)  Mitthefluttgen    des  ÖBterreichischen  Alpen  -  Vereins ,  II.  Band: 
Ersteigong  des  Ortles  von  Egyd  Pegger. 
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machen,  auf  die  höchste  Spitze  hinauf.  Damit  war  den 
Tnfoier  Führern  ein  wahres  Armuthszeugniss  ausgestellt 

Katürlidi  glaubte  man  in  Tirol  hie  und  da  an  die  That- 
sadie  der  Ersteigung  nicht,,  weil  man  nicht  daran  glauben 
wollte.  Ich  befand  mich  damals  eben  in  Innsbruck  und 
gab  eine  Notiz  in  die  Volks-  und  Schützen-Zeitung,  worin 
ich  nicht  bloss  meine  Überzeugung,  dass  der  Ortler  wirklich 
«stiegen  worden  sei,  aussprach,  sondern  noch  beifügte, 
dass  es  immer  so  gehen  werde,  so  oft  Ausländer  es  der 
Mähe  werth  finden,  mit  Schweizer  Führern  in  unsere  Alpen 
zn  kommen.  Ich  begründete  meine  Ansicht  damit,  dass 
die  Schweizer  Führer  neben  grosser  Übung  und  daher  prak- 
tischem Blick  Ehrgeiz  und^'Lust  an  der  Sache  besitzen  und 
da»  ihnen  neben  Energie,  Muth  und  Gewandtheit  eine 
bedeutende  Eombinationsgabe  bei  solchen  Expeditionen  zu 
Gebote  steht  Unter  den  Österreichischen  und  speziell  unter 
den  Tiroler  Führern  gebe  es  einige  wenige,  welche  sich  kühn 
den  Schweizer  Führern  an  die  Seite  stellen  können,  bei  der 
▼eitaus  überwiegenden  Mehrzahl  dagegen  finde  sich  Ton  den 
Tom  aufgezählten,  einem  ausgezeichneten  Bergführer  unerläss- 
liehen  Eigenschaften  zwar  der  Muth  und  die  Gewandtheit  ror, 
dagegen  herrsche  Indolenz,  es  interessire  sich  ohne  unmittel- 
bare Zahlung  dafür  fast  Niemand  um  ausser  seiner  täg- 
lichen Angabe  liegendes,  und  es  fehle  insbesondere  fast 
aosnahmsloe  die  Kombinationsgabe,  in  Folge  dessen,  wenn, 
▼as  leider  selten  genug  geschieht.  Jemand  eine  neue  Expe- 
dition antritt,  sie  häufig  nicht  gelingt,  weil  dabei  ein  ver- 
fehlter W^  eingeschlagen  wird. 

Der  Artikel  fand  Anfeindung,  er  ist  jedoch  der  Aus- 
druck meiner  auf  Eenntniss  der  Verhältnisse,  die  ich  nur 
eben  nicht  auf  dem  spezifischen  Tiroler  Standpunkte  be- 
ortheile,  beruhenden  innersten  Überzeugung. 

Allerdings  haben  die  Anforderungen  und  die  übrige 
Haltung  der  Führer  in  Trafoi  mehr  ab  an  irgend  einem 
anderen  Orte  zu  Klagen  Veranlassung  gegeben,  aber  das 
Fiihrerwesen  steht  zweifellos  in  Österreich  und  speziell  in 
Tirol  noch  auf  einer  niedrigen  Stufe  und  wird  sich  trotz 
aller  Bemühungen  yon  anderen  Seiten  von  ihr  auch  nicht 
eher  erheben,  als  bis  das  Volk  selbst  die  Einsicht  gewonnen 
haben  wird,  dass  hier  eine  Quelle  des  Einkommens  zu 
suchen  ist,  eine  Quelle,  die  jedoch  nicht  reichlich  fiiessen 
kann,  wenn  man  sich  nicht  bemüht,  durch  Forschen  auch 
ohne  unmittelbare  Zahlung  dafür  und  durch  ein  Eingehen 
in  die  Wünsche  und  Absichten  der  Fremden  so  manches 
ihrem  Laufe  entgegenstehende  Hindemiss  zu  beseitigen. 

Nach  diesem  Exkurse  über  die  leidigen  Österreichischen 
TerhältnisBe  im  Führerfache  kehre  ich  zu  den  Leistungen 
hn  Jahre  1864  in  der  Ortler-Oruppe  zurück.  Noch  nach 
jener  Tucketf  s  hätte  nach  dem  Märzhefte  des  Alpine  Jour- 
nal eine  Ersteigung  des   Ortler  durch  Engländer,    jedoch 

Fetenmum'i  Geogr.  Mittheflnngen.  1865,  Heft  TL 


diess  Mal  unter  der  Leitung  yon  Trafoier  Führern,  Statt 
gefunden. 

Unter  den  im  ersten  diessjähngen  Hefte  der  „Oeogr. 
Mittheilungen''  au^ezahlten  Unternehmungen  des  Herrn 
Tuckett  kommt  die  Ersteigung  der  Krystallspitze,  die  Wan- 
derung über  den  Pass,  welchen  Tuckett  selbst  in  seiner 
dem  Alpine  Journal  beigegebenen  Map  of  the  Ortler  Alps 
den  Madatsch-Fass  nennt,  und  die  Besteigung  des  Monte 
Confinale  (10.680  F.  M.*  A)  vor. 

Ob  die  yon  Tuckett  bestiegene  Spitze  aus  dem  mehr- 
gipfeligen  CristaUo-£amme  früher  schon  bestiegen  war, 
konnte  ich  nicht  erfahren,  ich  nehme  sie  als  unerstiegen  an. 
Eben  so  scheint  der  Übergang  über  den  Madatsch-Pass  bisher 
unbekannt  und  es  yielmehr  ein  westlicheres  Joch  gewesen 
zu  sein,  über  welches  im  Jahre  1635  eine  Österreichische 
Heeresabtheilung  aus  Veltlin  nach  Tirol  gezogen  ist  Hin- 
gegen wird  der  Monte  Confinale  schon  seit  lange  und 
nicht  bloss  yon  Gemsenjägem,  die  oft  auf  seine  Höhe 
kommen,  betreten. 

Höchst  bedeutend  muss  jedenfalls  die  Ersteigung  der 
12.194  F.  £.  hohen  Königsspitze,  auch  Königswand,  ge- 
nannt werden  und  in  der  Art,  wie  sie  Tuckett  gemacht 
hat,  dass  nämlich  der  Hinauf  weg '  aus  dem  hintersten  Fomo- 
Thale,  also  yon  Südosten  oder  Südsüdosten,  der  Hinabweg 
aber  nach  Salden,  also  nach  Norden  genonunen  wurde,  ist 
sie  wahrscheinlich  noch  niemals  ausgeführt  Verden.  Auch 
bei  dieser  Besteigung  waren  Christen  Michel  und  Biener 
die  Führer.  Doch  wäre  es  ein  Irrthum,  die  Königsspitze  ab 
einen  bis  zum  Jahre  1864  noch  jungfräulichen  Gipfel  zu 
betrachten.  Sie  ist  nicht  bloss  schon  früher  erstiegen,  son- 
dern die  Beschreibung  dieser  Bergfahrt  in  dem  in  Augsburg 
erscheinenden  „Neuen  BEausbuch  für  christliche  Unterhal- 
tung" im  Jahre  1858  sogar  publicirt  worden.  Obgleich  der 
Ver&sser,  ein  katholischer  Priester  Namens  Steinberger 
unter  dem  Pseudonym  Traunius,  in  dieser  Skizze  nur  wenig 
geographisches  Material  mittheilt,  so  hat  er  doch  eine 
frisch  und  markig  behandelte  Arbeit  geliefert,  die,  fem 
yon  aller  Ruhmredigkeit,  uns  durch  das  Erzählte  selbst  die 
Bewunderung  eines  ausserordentlichen  Muthes  abzwingt 
Traunius  hat  nämlich  die  Ersteigung  yom  Stilffser  Joch  aus 
allein  und  ohne  irgend  eine  Begleitiüig  unternommen  und 
ist  auf  demselben  Wege  auf  das  Stilffser  Joch  zurück- 
gekehrt. Nnr  machte  jeder  andere  Weg  auf  die  Königs- 
spitze zweckmässiger  als  dieser  und  die  Wahl  wohl  bloss 
einem  augenblicklichen  Entschlüsse  des  kühnen  Wanderers 
zuzuschreiben  sein,  besonders  da  er  noch  yon  Trafoi  über 
den  Trafoier  Ferner  mit  Vermeidung  des  kolossalen  Um- 
weges über  das  Stilffser  Joch  eine  weit  nähere  und  wahr- 
scheinlich günstigere  Bahn  auf  den  Qrat  an  der  Königs- 
spitze gefunden  hätte.     Aus   diesem  Anlasse  muss  ich  mir 
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abermals  eine  Abschweifung  von  der  Hauptaufgabe  dieser 
Zeilen  erlauben. 

Die  Frage,  ob  eine  Hochspitze  noch  unerstiegen  ist, 
lässt  sich  in  den  Österreichischen  Alpen  in  manchen  Fällen 
selbst  Ton  uns  Inländern  nur  mit  grosser  Vorsicht  beant- 
worten, denn  an  Ort  und  Stelle  kümmern  sich  die  Bewoh- 
ner häufig  gar  nicht  um  solche  Dinge  und  man  erfährt 
daher  von  ihnen,  yorzüglich  nach  einiger  Zeit,  nichts  Yer- 
lässliches  darüber.  Jedoch  selbst  durch  den  Druck  yeröf- 
fentlichte  Nachrichten  über  solche  Unternehmungen  gehen 
mit  den  wenig  gelesenen  Tageblättern,  worin  sie  in  der 
Begel  enthalten  sind,  leicht  verloren.  Sprechen  auch  die 
Anfragen  im  Alpine  Journal  vom  2.  März  1863  '}  unter  ^ 
der  Überschrift  Orteler-Spitze:  „Kann  irgend  ein  Bergsteiger 
von  diesem  geheimnissvollen  (!)  Qipfel  Bericht  geben?  Ist 
er  jemals  erstiegen  worden  ausser  von  dem  mythischen 
Erzherzoge?"  bei  dem  Umstände,  dass,  yon  den  älteren 
Beschreibungen  zu,  schweigen,  Thurwieser's  Schilderung  sei- 
ner Expedition  in  die  meisten  Beisehandbücher,  besonders 
in  Schaubach's  weit  verbreitete  „Deutsche  Alpen"  über- 
gegangen und  dass  der  Bericht  über  meine  Besteigung  nicht 
bloss  in  die  Wiener  Zeitung,  sondern  auch  in  die  Mitthei- 
lungen der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft,  Heft  III 
vom  Jahre  1858,  aufgenommen  ist, —  nicht  gerade  für  eine 
Gründlichkeit  der  Nachforschungen  des  Fragstellers,  so  er- 
scheint doch  in  vielen  anderen  Fallen  die  Nichtkenntniss 
Mherer  Voifälle  darum  als  eine  entschuldbare.  Jetzt, 
seitdem  in  Österreich  in  den  Mittheilungen  des  Alpen- 
Yereins  ein  Organ  gegründet  wurde,  in  dem  so  ziemlich 
Alles,  was  bezüglich  der  Erforschung  der  Alpen  Interessan- 
tes sich  ereignet,  Aufnahme  findet,  mag  es  besser  werden; 
bisher  konnte  man  jedoch  bloss  in  den  seltensten  Fällen 
mit  Bestimmtheit  einen  Ausspruch  in  der  eben  von  uns 
besprochenen  Bichtung  thun. 

Doch  auch  über  erste  Ersteigungen  selbst  zu  reden, 
scheint  hier  am  Platze  zu  sein,  weil  besonders  die  Eng- 
länder leidenschaftlich  auf  erste  Ersteigungen  gehen  imd 
den  Titel  eines  first  climber  gewaltig  ambitioniren.  Erste 
Ersteigungen  haben  in  der  Schweiz  eine  grosse  Bedeutimg, 
wo  bei  der  Kletterlust  aller  Welt  in  erster  Linie  von  den 
Landeskindem  und  von  Engländern  ohne  Zahl,  aber  auch 
von  Russischen  Fürstinnen,  Deutschen  jedes  Zeichens,  Ameri- 
kanern und  selbst  Franzosen  schon  Alles  «erklettert  ist,  was 
irgend  wie,  obschon  mit  Schwierigkeiten,  erkletterbar  ist, 
und  was  noch  nicht  erstiegen  wurde,  höchstens  einige  Grau-  ' 
bündtner  Spitzen  ausgenommen,  auch  sicher  sehr  schwer 
bemeistert  werden  kann. 


>)  Siehe  „Gteogr.  Mitth."  1865,  Heft  I:  F.  F.  Tuckctfa  Beschrei- 
bnng  der  OrtleB-Grnppe  m  Tirol. 


Anders  ist  es  in  Österreich.  Wir  haben  gewiss  hundert 
der  höchsten  Zinnen  in  den  Alpen,  die  bis  jetzt  bloss 
darum  noch  niemals  ein  menschlicher  Fnss  betreten  bat, 
weil  es  noch  Niemand  der  Mühe  werth  gefunden  hat,  ihre 
Ersteigung  zu  versuchen,  oder  bei  einigen,  weü  die  bei 
den  Ersteigungsversuchen  benutzten  Führer  zu  wenig  Inter- 
esse an  der  Sache  besessen  haben,  um,  selbst  wenn  ihnen 
bekannt  geworden,  Jemand  beabdchtige  eine  Besteigung, 
den  rechten  Weg  früher  aufzusuchen,  und  zu  wenig  Orien- 
tirungsgabe  und  praktischen  Takt,  um  ihn  beim  Yennche 
selbst  instinktiv  zu  treffen,  und  so  die  Expeditionen  miss- 
langen  und  die  Berge  zuletzt  gar  noch  als  unersteiglich 
ausgerufen  wurden.  Schlagendc^Beispiele  in  den  letzteren 
Beziehungen  liessen  sich  mehrere  aufzählen,  ich  begnüge 
mich  mit  der  Yedretta  Marmolata,  welche  nach  vielen  ver- 
unglückten Versuchen,  die  alle  auf  demselben  Wege  ge- 
macht wurden,  1864  zum  ersten  Mal  vollständig  erstiegen 
worden  ist  auf  einem  anderen  Wege,  den  aber  bei  Leibe 
nicht  etwa  ein  Führer,  sondern  ein  Fremder  ausgespäht 
hatte;  ich  nenne  nur  noch  die  Beichenspitze  und  den  Hohen 
Mosel-Ferner  in  der  Zillerthaler  Gruppe,  zu  welchen  der 
Zugang  trotz  meiner  schon  vor  zwei  Jahren  gemachten 
Aufforderung  dazu  noch  heute  von  keinem  der  dortigen 
Führer  ermittelt  worden  ist.  Es  kann  also  durchaus  nicht 
behauptet  werden,  dass  jeder  noch  unerstiegene  Berg  in 
den  Österreichischen  Alpen  deshalb  auch  gefahrvoll  zu  er- 
steigen sei^  und  erste  Ersteigungen  sind  darum  bei  uns 
nicht  auch  immer  grosse  Unternehmungen. 

Die  Engländer  werden,  sobald  sie  ihre  Vollthätigkeit 
unseren  Alpen  zuwenden  —  und  bei  der  Eraohöpfong  des 
Stoffes  in  der  Schweiz  und  der  zweifellosen  Zu-,  nicht 
Abnahme  der  Eletterlust  in  England  thun  sie  es  schpa 
jetzt  und  werden  es  gewiss  immer  mehr  thun,  besonders 
wenn  sie  mit  Schweizer  Führern  ins  Land  konmien  — 
sich  genug  erster  Ersteigungen  in  Österreich  rühmen  kön- 
nen und  auch  uns  Inländern  stehen  deren  eben  so  viele 
bevor;  jedoch  damit  haben  weder  sie  noch  wir  immer  auch 
Heldenthaten  verrichtet,  wir  alle  haben  vielmehr  damit  nur 
gethan,  was  vor  uns  Viele  hätten  thun  können,  aber  — 
eben  nicht  gethan  haben. 

Mit  dem  Versprechen,  den  wieder  aufgenonunenen  Faden 
der  Expeditionen  von  1864  nicht  noch  ein  Mal  fallen  xu 
lassen,  ^ wende  ich  mich  nochmab  der  Königsspitze  zu  und 
hebe  hervor,  dass  sie  von  Ausländem  nach  Tuckett's  Be- 
steigung noch  von  den  Herren  Walker,  Freshfield  und 
Beechcroft  mit  dem  Hauptführer  Frangois  Devoaassond  aus 
Ghamonix  erklommen  worden  ist. 

Indem  ich  bemerke,  dass  die  Leistungen  des  Br.  F.  G. 
Lorentz,  worüber  dieser  selbst  im  ersten  und  zweiten  diess- 
jährigen  Hefte  der  „Geogr.  Mitth."  im  Aufsätze  „Exkursionen 
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um  den  OrÜes*  und  Adamello-Stock"  ausfuhrliche  Nachricht 
giebt,  weit  mehr  die  Adamello  -  Gruppe  ab  jene  des  Ortler 
betreffen  und  daher  hei  ersterer  näher  herührt  werden  sol- 
len, gehe  ich  zu  den  Arbeiten  der  Österreicher  im  Ortler- 
Gebiete  über. 

Unter  ihnen  ist  besonders  der  Sekretär  des  Österreichi- 
schen Aipen-YereinSy  Br.  Edmund  y.  MojsisovicSy  hier  thätig 
gewesen.  Herrn  y.  Mojsisoyics  ist  so  manches  Unternehmen 
misslnngen,  allein  was  er  geleistet  hat,  yerdient  die  gr(>8ste 
Anerkennung.  ^ 

£r  langte  am  4.  August  in  Trafoi  an  und  war  am  fol- 
genden Tage  auf  dem  Wege  auf  das  Stilffser  Joch  Zeuge 
der  Ortler -Besteigung  der  Herren  Tuckett  und  Buxton. 
Dorch  die  Ungefögigkeit  des  Ortler -Führers  Josef  Schdpf 
gezwangen,  eine  projektirte  Partie  auf  den  Monte  Cristallo 
und  über  das  Madatsch-Joch  nach  Tal  Zebru  aufzugeben, 
ging  er/ nach  Bormio  und  S**  Caterma  im  Yal  Furya.  Nach- 
dem er  den  Monte  Confinale  erstiegen,  überschritt  er  am 
8.  Aognst  aus  dem  Hmte]^;runde  des  Fomo- Thaies  den 
nafih  Martell  und  zwar  über  den  Zufall-  oder  Zefal- 
GletBcher  fuhrenden,  beiläufig  10.300  F.  hohen  Ceyedale- 
Bm.  Die  selten  gemachte  Tour  wird  in  Martell  insgemein 
ais  der  Übergang  über  den  Langen  Femer  bezeichnet 

Mojfldsoyios  warb  in  Kartell  für  seine  weiteren  Untere 
nefamongen  den  als  tüchtig  bekannten  Führer  Janiger  aus 
Schmelz  an  und  mit  ihm  yerfügte  er  sieh  nach  der  obersten 
Schafhütte  des  Thaies,  der  Alpe  Zefal,  und  bestieg  am 
13.  Angust  yon  der  Höhe  des  Geyedale- Passes  aus  in 
2|  Standen  die  Zu&dl-  oder  Zefolspitze.  Heftiger  Sturm, 
der  anf  ihn  schon  während  des  Hinau&teigens  über  die 
hohen  Eiswände  erstarrend  gewirkt,  nöthigte  ihn,  die  Spitze 
sogleich  wieder  zu  yerlassen. 

Der  Kataster  hat  die  Zefalspitze,  in  Martell  das  Für- 
kele  (Furcula)  genannt,  mit  der  Höhe  yon  11.906  F.  ge- 
messen. Mojsisoyics  hält  sie  für  noch  höher,  ja  für  einen 
ganz  ebenbürtigen  Biyalen  des  Ortler.  Weil  selbst  dem 
Fahrer  Janiger  trotz  seines  grossen  Interesses  für  das  Ge- 
birge yon  einer  früheren  Besteigung  des  Berges  Nichts  be- 
kannt ist,  kann  diejenige  des  Herrn  y.  Mojsisoyics  mit  einiger 
Sicherheit  als  eine  erste  angesehen  werden. 

Yon  der  ZeÜEil-Hütte  ging  Mojsisoyics  dann  am  16.  Au- 
gust über  da^  aussichtsreiche  Madritsch-Joch  nach  Sulden, 
am  17.  aber  machte  er  sich  zur  Ersteigung  der  Eönigs- 
apitze  aul  Er  schlug  den  Weg  über  den  Suldner  Femer 
ein,  erreichte  yon  ihm  aus  ein  hohes  Thor,  das  auf  den 
Z^- Femer  und  die  dem  Funkte,  wo  man  ihn  betritt, 
nahe  Höhe  des  Geyedale-Fasses  führt,  stieg  auf  sie  und 
gelangte  yon  da  an  den  Südwänden  des  Suldenspitzes 
und  der  zwischen  ihm  und  der  Königsspitze  aufhigenden 
niedrigeren  Spitzen,  welche  y.  Sonklar  die  E[reil-Spitze  und 


das  Schrötter-Hom  getauft  hat,  auf  den  südlichen  Vorbau 
der  Eönigsspitze ,  kehrte  jedoch  wegen  Nebels  und  der  zu 
weit  yorgerückten  Tageszeit  hier  um  und  kletterte  zur  Alpe 
Fomo  am  Forao-Oletscher  hinab. 

Yon  ihr  aus  wurde  am  18.  August  der  Versuch  der 
Ersteigung  der  Königsspitze  wiederholt  In  yier  Stunden 
war  Mojsisoyics  bis  nahe  an  die  Spitze  yorgedrungen,  doch 
Sturm  und  Nebel  zwangen  ihn  auch  heute  zur  schleunigen 
Bückkehr;  unter  allen  Gefahren  eines  Unwetters  auf  solcher 
Höhe  kam  er  wieder  auf  die  Höhe  des  Geyedale-Fasses 
und  durch  die  zwei  Tage  früher  benutzte  Scharte  auf  den 
Suldner  Femer  nnd  langte  erst  spät  Abends  im  Widum  zu 
St.  Oertrud  in  Sulden  an. 

Die  Eönigsspitze,  im  Jahre  18^  entschieden  der  meist 
umworbene  Berg  in  den  Österreichischen  Alpen,  hat  bald 
nach  Herrn  y.  Mojsisoyics  auch  noch  der  yorzügliche  Berg- 
steiger Herr  J.  A.  Specht  aus  Wien,  dessen  Name  schon 
beim  Ortler  genannt  worden,  unter  Führung  des  in  der 
Umgebung  seines  Wohnortes  Ischgl  im  Tiroler  Thale  Faz- 
naun  als  yerwegener  Gemsenjäger  bekannten  Bell  erstiegen. 
Er  schlug  yon  Sulden  einen  gegenüber  jenem  der  anderen 
Ersteiger  mehr  westlichen  und  nach  der  Angabe  des  Herm 
y.  Mojsisoyics,  dem  das  Terrain  yon  seinen  Zügen  her  im 
Detail  gut  bekannt  ist,  äusserst  gefiahryollen  Weg  über  eine 
Schneide  des  Bergriesen  ein  und  nahm  den  Bückweg  yon 
der  Spitze  wieder  nach  Sulden  auf  dem  Wege  Tuckett's. 

Nach  der  Ortler-Gmppe  ziehe  ich  zunächst  jene  des 
Adamello  aus  dem  Standpunkte  der  in  ihr  im  Jahre  1864 
gemachten  grösseren  und  neuen  Expeditionen  in  Betrachtung. 

Von  Ausländem  haben  hier  nach  dem  ersten  diessjäh- 
rigen  Hefte  der  „Oeogr.  Mitth."  im  Au&atze  „F.  F.  Tuckett's 
Beschreibung  der  Ortles-Gruppe  in  Tirol''  die  Ersteiger  der 
Eönigsspitze,  Freshfield,  Walker  und  Beechoroft,  den  höch- 
sten Gipfel  der  Fresanella  (11.269  F.  K)  erstiegen.  Nach 
einer  Notiz,  Welche  sidi  über  dieses  Untemehmen  im  Alpine 
Journal  yorfindet,  sind  sie  yon  Norden  aus  VermigUo  im 
hintersten  Val  di  Sole  ausgegangen  und  yon  der  Spitze 
nach  dem  obersten  Theile  des  Val  Genoya  in  Judikarien 
hinabgestiegen,  ohne  daas  sich  ihr  Weg  zur  Spitze  hinauf 
und  noch  mehr  jener  yon  ihr  herab  nach  Val  Genoya  aus 
dieser  kurzen  Beiseskizze  in  seinen  Einzelnheiten  erkennen 
Hesse.  Die  Bei^artie  ist  aber  unbedingt  eine  sehr  inter- 
essante und  yerdient  deshalb  einige  nähere  Besprechung. 

Im  Jahre  1862  habe  ich  selbst  einen  Versuch  gemacht, 
die  Fresanella  yon  Vermiglio  aus  zu  ersteigen.  Ich  bin 
durch  Val  Stabel  und  über  die  steile  Scala  di  Fresanella 
hinauf  zu  einer  Schafhütte  in  Grasso  di  Stabel  gegangen 
und  habe  hier  übemachtet  Am  nächsten  Tage  erreichte 
ich  in  südwestlicher  Richtung  den  Gletscher,  welcher  unter- 
halb der  Fresanella-Spitzen  auf  ihrer  Nordseite  lagert,  und 
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sehliesslich  an  seinem  südwestlichen  Ende  die  Höhe  des 
Eiskammes,  der  Val  Yermiglio  oder  Yal  Yellon,  dorch  das 
man  znm  Passe  Tonale  kommt,  von  Val  Genoya  trennt. 
Ich  stand  hier  circa  9700  bis  9800  Fnss  hoch  anf  einem 
Joche  zwischen  der  Cima  di  San  Oiacomo  im  Westen  nnd 
den  Fresanella-Spitzen  im  Osten  nnd  es  steigen  die  west- 
lichen Eiswände  der  letzteren  unmittelbar  von  ihm  auf, 
überragt  Ton  dem  westlicheren  der  zwei  Gipfel  des  stolzen 
Fimberges.  In  der  südlichen  Richtung  dagegen  stürzt  von 
unserer  Jochhöhe  der  oberste  Theü  des  Yal  Cercen  in  wil- 
den Felswänden  zu  beiden  Seiten  nnd  mit  einem  furchtbar 
zerklüfteten  Femer  in  der  Mitte  steil  gegen  Yal  Genoya 
hinab. 

Damals  war  in  Ya^  Genoya  der  Name  Presanella  gar 
nicht  bekannt,  man  bezeichnete  die  östliche  Spitze  der  Pre- 
sanella als  Cima  di  Nardis  und  die  westliche  wurde  mir 
yon  einer  Seite  die  Cima  di  Cercen  genannt  In  Yermiglio 
kannte  man  den  Namen  „Presanella"  für  beide  Gipfel  des  tief 
begletscherten  Sattelberges,  nur  hielt  man  den  westlichen 
für  den  höheren.  Ich  konnte  über  den  Höhenunterschied 
der  zwei  Spitzen,  der  allerdings  bloss  330  Fuss  beträgt, 
aus  der  blossen  Anschauung  ein  bestimmtes  Urtheil  nicht 
fallen  und  so  blieb  darum  fortan  die  westliche  Spitze  mein 
Ziel  Der  Tag  hatte  sich  während  meines  Aufwärtssteigens 
ungünstig  gestaltet  tmd  Nebel  hüllten  alle  Höhen  ein,  so 
dass  ich  yom  Joche  aus  die  Hochspitzen  aus  der  Ortler- 
oder der  noch  näheren  Adamello-Gmppe  auch  nicht  auf 
Augenblicke  sah.  Zudem  hatten  wir  uns  Anfangs  auf  dem 
Gletscher  zu  weit  östlich  gehalten  und  erst  später  mit 
grossem  Zeityerlust  und  nicht  minder  grosser  Gefahr  seine 
westlicheren  höheren  Partien  gewonnen.  Endlich  erwies 
sich  ein  als  Hauptführer  mitgenommener  Italiener  als  un- 
brauchbar auf  den  Fernem.  Als  daher  der  zweite  Führer, 
Kuenz  aus  Martell,  der  nur  des  Branntweinbrennens  halber 
im  Sommer  in  Yermiglio  wohnte,  auf  meine  Frage,  ob  wir 
auf  diesem  Wege  die  Bpitze  erreichen  würden,  die  Umkehr 
anrieth,  folgte  ich  unter  den  obwaltenden  Umständen  sei- 
nem Käthe. 

Es  scheint  mir  nun,  dass  Freshfield  und  seine  Begleiter 
im  Yal  Presenasa,  dem  nächsten  westlichen  Parallelthale 
des  Yal  Stabel,  übernachteten,  yon  da  auf  die  Höhe  des 
Kammes,  welcher  yom  Joche,  auf  dem  ich  mich  befand, 
also  zwischen  der  Presanella  und  der  Cima  di  San  Giacomo, 
sich  loslöst  und  Anfangs  als  Eis-,  dann  als  Felsgrat  und 
als  Scheiderücken  zwischen  Yal  Stabel  und  dem  Nordfemer 
der  Presanella  einerseits  und  Yal  Presenasa  und  jenem 
Femer,  welcher  yon  der  Cima  di  San  Giacomo  nordwärts 
in  diess  letztgenannte  Thal  hinabfliesst,  andererseits  nach 
Norden  zieht,  hinauf  gestiegen  und  auf  ihm  später  auf  das 
Joch,  wo  ich  war,  gekommen  sind.  Es  lässt  sich  nämlich,  wenn 


man  yon  Yermiglio  kommt,  kaum  auf  einer  anderen  Stelle 
das  Hinaufklettern  zur  Höhe  der  Spitzen  bewerkstelligen 
als  über  die  westlichen  Eiswände  und  yon  unserem  Joche 
aus.  Haben  aber  die  Herren  Freshfield  und  Gefährten 
wirklich  diesen  Weg  eingeschlagen,  so  gebührt  ihrem  Muthe, 
yomehmlich  ihrem  Führer,  dem  schon  bei  der  Königsspitse 
genannten  Fran9oi8  Deyouassond  aus  Cham<miz,  alle  Ehre. 

Noch  schwerer  lässt  sich  allerdings  der  W^  denken^ 
auf  dem  die  Expedition  yon  unserem  Joche  nach  ihrer 
Zurückkunft  dahin  in  das  oberste  Yal  Genoya  hinabgelangt 
ist  Obschon  im  Hochgebirge  aufgewachsen  und  als  kühner 
Gemsen-  und  Bärenjäger  bekannt,  meinte  ^uenz,  er  sei  nni' 
ein  Mal  in  seiner  Jugend  über  den  wild  geborstenen  Ferner, 
der  nach  Yal  Cercen  steil  hinabhängt,  in  diess  Thal  gegan- 
gen, er  möchte  es  jedoch  nicht  noch  ein  Mal  thun.  Sollten 
die  Engländer  diese  Bahn  eingeschlagea  haben  oder  welche 
sonst,  nachdem  die  hohen  Felswände  zu  beiden  Seiten  des 
Femers  nahezu  senkrecht  zur  Tiefe  hinab&llen? 

Ich  kann  nicht  unterlassen,  hier  noch  der  Thatsache  zn 
erwähnen,  dass  mir  in  Yermiglio  Pero,  ein  allgemein  als  ge- 
birgskundig gerühmter  Gemsenjäger,  wiederholt  „II  Triplioe" 
als  den  Hauptberg  der  Gegend  bezeichnete,  und  zwar  bilde- 
ten nach  seiner  näheren  Erklärung  yon  den  drei  Zacken 
des  Triplice  die  zwei  Presanella-Spitzen  den  westlichen  und 
mittleren,  den  östlichen  aber  ein  yon  ihnen  östlich  liegender, 
ganz  schneefreier,  sehr  hoher  und  spitziger  Felsenberg,  der, 
etwas  nach  Norden  yorgeschoben,  yermuthlich  die  westliche 
Amola-Spitze  des  Katasters  (10.384  F.  E.)  sein  dürfte. 

Dr.  Lorentz's  Schilderungen:  „Exkursionen  um  den 
Ortles-  und  Adamello-Stock",  im  ersten  und  zweiten  diesflp 
jährigen  Hefte  der  „G^ogr.  Mittheilungen"  yerdienen  ab 
eine  höchst  gediegene  Arbeit  in  botanischer,  geologischer 
und  orographischer  Beziehung  den  wärmsten  Dank  aller 
Alpen-Freunde.  Gerade  die  Adamello-Gruppe  hat  Dr.  Lorentx 
im  J.  1864  auf  wenig  gekannten  Wegen  bereist  und  seine 
Beiseskizze  behandelt  sie  darum  auch  am  ausführlichsten 
und  bringt  aus  ihr  ein  reiches  neues  Material.  Um  Wiede^ 
hölungen  zu  yermeiden ,  yerweise  ich  den  Leser  auf  den 
Aufsatz  selbst  So  wie  i)r.  Lorentz  und  Herr  Albert  Wachtier 
aus  Botzen  yon  Yermiglio  aus  ist  der  frühere  Präsident  des 
Londoner  Alpine  Club,  Mr.  John  Ball,  yon  Ponte  di  Legno  aus 
über  einen  Hochpass  in  das  oberste  Yal  Genoya  gewandert 

Am  eingänglichsten  jedoch  hat  sich  im  Jahre  1864  der 
K.  K.  Lieutenant  Herr  Julius  Payer  mit  der  Gruppe  des 
Adamello  und  dem  Presanella-Zuge  beschäftigt.  Lieutenant 
Payer,  yon  welchem  die  „Geogr.  Mittheilungen",  Jah^ 
gang  1864,  Heft  IX,  einen  recht  anregend  geschriebenen 
Aufsatz:  „Eine  Besteigung  des  Gross-Glockner  yon  Kais  aus 
im  Septbr.  1863",  mit  Zeichnungen  gebracht  haben,  machte 
unsere  Gruppe  zum  Gegenstande  längerer  Forschung.  Nach 


Die  grösseren  Expeditionen  in  den  Österreichischen  Alpen  ans  dem  Jahre  1864. 
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seinen  ICittlieilimgen  an  mich  hat  er  die  Gima  di  Nardis, 
d.  L  die  östlidie  Spitze  der  Yedretta  Freeanella  (11.270  F.K), 
den  Adamello  (11.409  F.  y.  Sonklar  0)>  ein  neben  dem 
Adamello  li^;ende8  und  nach  seiner  Sohätznng  cirea  1 1.000  F. 
hohes  Coino  bianco  Q),  den  Dosson  di  Genova,  worunter 
er  eine  von  ihm  mit  circa  10.800  Fnse  Hohe  geschätzte 
hiäieie  Kuppe  der  Lobbia  versteht  als  jene,  deren  Erstei- 
gung Y.  Sonklar  im  zweiten  Bande  der  ICttheilungen  des 
Österreichischen  Alpen-Vereins^)  schildert ,  dann  das  domo 
lago  scuro  (10.005  F.  K)  erstiegen.  Er  bezeidmet  nur 
die  Ersteigping  der  Ptesanella  als  schwierig,  beschwert  sich 
jedoch  auf  das  Lebhafteste  über  die  TJntauglichkeit  aller 
bei  seinen  Expeditionen  verwandten  Führer. 

Er  hat  die  sämmtlichen  ihm  bekannten  Landkarten  rom 
Adamello -Stock  sehr  ungenügend,  zum  Theil  auch  ganz 
imrichtig  gefunden  und  in  diesem  Punkte  stimmt  er  ganz 
mit  T.  Sonklar  überein.  Er  hat  selbst  mehrere  bildliche 
Barstellungen  und  eine  Karte  der  Gruppe  gezeichnet  und 
arbeitet  an  einer  grösseren  Monographie  über  sie'). 

Lieutenant  Payer,  ein  noch  junger  Mann,  ist  begeistert 
für  seine  Aufgaben  im  Hod^birge,  besitzt  schöne  Eennt- 
nisse  in  der  Geologie  und  ein  hübsches  Zeichnentalent  und 
er  rerspricht  daher,  besonders  wenn  er  die  nöthigen  Erfah- 
rungen imd  Detail-Kenntnisse  und  damit  eine  gewisse  Kritik 
in  Bergsachen  erlangt  haben  wird,  noch  YorzügUches  in 
der  Durchforschung  der  Österreichischen  Alpen  zu  leisten. 

Wir  yerlasseki  nun  das  rechte  Ufer  der  Etsch  und  be- 
geben uns  in  die  Alpen  auf  ihrem  linken,  welche,  zwischen 
ihr  und  dem  Eisack,  der  Drau,  der  Piave  und  Yal  Sugana 
gelegen,  bisher  gewöhnlich  die  .Fassaner  Alpen  genannt 
worden,  für  die  aber  v.  Sonklar^)  den  allgemeineren  und 
deshalb  annehmbaren  Namen  Süd -Tiroler  Dolomit- Alpen 
oder  Gruppe  der  südlichen'  Dolomit- Alpen  vorschlägt.  Sie 
ond  speziell  das  Gebirge  um  das  oberste  Fassa-Thal,  dann 
um  Ampezzo  und  Piere  di  Cadore  hat  sich  Herr  Paul 
Grohmann  aus  Wien  zur  Aufgabe  för  1864  gewählt  und 
hat  hier  bedeutende  Erfolge  errungen.  Er  hat  zahlreiche, 
Ton  Fremden  fast  unbesuchte  Pässe  überschritten,  um  die 
Ton  ihm  ujitersuchten  Gruppen  allseitig  zu  umgehen,  und 
bat  die  meisten  dieser  Gruppen  auch  durchquert  Am 
30.  Juli  hat  er  die  nach  der  Kataster-Messung  bei  10.000  F. 
hohe  Boa  oder  Boe  erstiegen,  einen  der  Kulminations-Punkte 
jenes  festungsartigen  Massivs,  das,  nach  den  in  den  ein- 
zelnen  Gegenden   besonders  hervortretenden    Hauptspitzen 

*)  Mittheilimgeii  des  Österreicbischen  Alpen-Yereini,  II.  Band:  Die 
Val  Rendena  und  Yal  Genora  in  Süd -Tirol.  Von  Oberat- Lieutenant 
T.  Sonklar. 

»)  Ebenda. 

')  Diese  ansgexeicbnete  Arbeit  wird  so  eben  znr  Publikation  in 
dieser  Zeitsehrift  Torbereitet. 

*)  Österreichische  ReTue  1864,  III.  Bd.:  Von  den  Alpen.  II.  Von 
£^I  T.  SonJdar,  K.  K.  Oberst-Lieutenant. 


bald  als  Sella-Gruppe,  bald  als  Pordoi,  Gaxnpolungo,  Mesoles 
u.  8.  w.  bezeichnet,  zwischen  dem  hintersten  Enneberg, 
Groden,  Passa  und  Buchenstein  sich  aufbaut  Am  16.  Au- 
gust war  er  auf  dem  Cristallin,  am  29.  auf  der  südlichoa, 
vom  Kataster  10.834  Puss  hoch  befundenen  Spitze  der 
dreigipfeligen  Tofana,  deren  höchste  mittlere  Spitze  er  schon 
1863  besucht  hatte. 

Ein  erster  Yersuch,  die  Sorapis  (10.400  P.  K),  die 
höchste  Spitze  jener  Gruppe,  welche  auf  den  Landkarten 
gewöhnlich  Croda  Malcora  genannt  wird,  zu  ersteigen,  miss- 
lang ihm  wegen  Sturmes  auf  der  Höhe,  eben  so  ein  zwei- 
ter, wobei  die  Nacht  yom  11.  auf  den  12.  September  im 
Freien  zugebracht  wurde.  Dafür  hatte  der  unermüdliche 
B^gwanderer  am  16.  September  die  Genugthuung,  nach 
12stündigem  Marsche  die  wahrscheinlich  noch  niemals  früher 
erstiegene  Hochspitze  zu  betreten.  Den  Rückweg  Ton  ihr 
nahm  er  in  noch  ganz  unerforschter  Richtung  und  mit 
grosser  Gefahr  auf  die  Poroella  grande,  die  Zuiiickkunft 
nach  Ampezzo  aber  erfolgte  um  11  Uhr  Nachts  nach 
22stündiger  Wanderung,  auf  welcher  fast  nur  auf  der 
Spitze  selbst  eine  längere  Zeit  hindurch  gerastet  worden  war. 

Grohmann  hält  die  Sorapis  für  die  höchste  Spitze  im 
Ampezzaner  Gebiet  und  den  ihr  nahe  liegenden  Monte  An- 
teiao, welchen,  er  bereits  im  Jahre  1863,  1864  aber  Lord 
Francis  Douglas  und  Mr.  Latham  bestiegen  haben  und  wel- 
cher, seiner  Meinung  nach  zu  niedrig,  mit  der  Höhe  von 
10.297  F.  trigonometrisch  gemessen  worden  ist,  für  nur 
um  ein  Geringes  höher. 

Die  Krone  endlich  setzte  Grohmann  seinen  Leistungen 
in  jenen  Gegenden  durch  die  am  28.  September  ausgeführte 
Ersteigung  der  höchsten  Spitze  der  Yedretta  Marmolata  auf. 
Er  erreichte  sie  nach  seiner  eigenen  Angabe  vom  Fedaja- 
Passe  aus  in  vier  Stunden  und  zwar  ohne  Gefahr. 

Auch  diese  Ersteigung  beweist  in  Verbindung  mit  den 
misslungenen  Besteigungs  -  Versuchen  des  ausgezeichneten 
Mr.  Ball,  des  wegen  seines  Muthes,  ja  seiner  Tollkühnheit 
selbst  in  der  Schweiz  berühmten  Herrn  J.  J.  Weilenmann 
aus  St.  Gallen,  endlich  yon  mir  und  Herrn  Grohmann  selbst» 
dass  bei  uns  so  mancher  als  unbesteigbar  verrufene  Berg 
diese  Bezeichnung  nur  darum  trägt,  weil  Niemand  Zeit  und 
Lust  hatte,  die  Zugänge  zur  Höhe  genau  zu  untersuchen, 
was  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  aus  eigenem  An- 
triebe fast  nirgends  in  den  Österreichischen  Alpen  zu  er- 
warten steht,  daher  auch  wiederholte  Ersteignngs-Versuche 
scheitern,  weil  die  Führer,  wie  es  bei  der  Marmolata  wirk- 
lich der  Fall  ist,  dabei  immer  wieder  denselben  Weg  ein- 
schla^n. 

Nach  Ghrohmann's  barometrischer  Messung  beträgt  die 
Höhe  der  Marmolata  10.650  Fuss  und  interessant  ist  es, 
dass  Herrn  Grohmann   ein  mächtiger  Kopf  südlich  von  der 


216 


C.  W.  M.  Van  de  Velde's  letzte  Reise  ia  Palästina,  1861/62. 


Lager,  das  sie  wahrscheinlich  in  der  Ferne  bemerkt  hatten, 
als  sie  am  Morgen  um  den  Fnas  des  Tabor  herumb<^n. 
Und  wirklich  war  es  so:  die  Memmen  Terba^;en  sich  im 
Gebüsch,  wo  wir  sie  natürlich  nicht  entdeckten,  und  als  es 
spät  genug  geworden  war,  dass  wir  nicht  mehr  auf  diesem 
Weg  nach  Tiberias  gelangen  konnten,  gingen  sie  n;hig  nach 
Nasareth  zurück.  Während  der  letzten  zwei  Stunden  un* 
seres  Marsches  nach  Kazareth  mussten  wir  in  finsterer  Nacht, 
tappen,  keine  Spur  eines  Weges  war  zwischen  den  Felsen- 
stücken an  den  Hügelgehängeu  zu  erspähen.  Geleitet  von 
den  Sternen  und  dem  kaum  sichtbaren  TJmriss  des  Berges, 
Terirrten  wir  uns  glücklicher  Weise  nicht,  sondern  erreichten 
Nazareth,  gerade  ab  unser  gütiger  Wirth,  Herr  Zeller,  Leute 
mit  Laternen  nach  den  verlorenen  Beisenden  ausschickte. 

Auf  dieses  Abenteuer  folgte  wieder  schlechtes  Wetter, 
das  uns  weitere  drei  Tage  in  Nazareth  aufhielt,  und  da 
meine  Zeit  beschränkt  war,  so  gab  ich  den  Besuch  von 
Tiberias  auf  und  eilte  vorwärts  nach  Nabülüs  und  Jeru- 
salem. 

In  der  Ebene  Esdraelon  hatten  wir  wieder  mit  Sumpf 
zu  kämpfen  wie  in  der  von  el-Buttau£  Unser  Führer  aus 
Nazareth  behauptete  zwar,  die  trockensten  Stellen  der  Ebene 
in  dieser  schlechten  Jahreszeit  zu  kennen,  und  er  hatte  erst 
vor  wenigen  Tagen  Pilger  nach  Jenin  geleitet,  aber  bei  all' 
seiner  Kenntniss  blieben  wir  &st  im  Morast  stecken  und 
abermals  war  die  Strapaze  für  mein  Pferd  zu  gross,  so  dass 
mein  Begleiter,  Herr  de  Novina,  sein  Thier  mit  mir  theilte, 
indem  Jeder  einen  Theil  des  Weges  zu  Fuss  ging.  Am 
schlimmsten  war's  in  der  niedrig  gelegenen  und  geneigten 
Gegend  zwischen  SMem  und  Zer'in,  wo  die  Ebene  gegen 
Ost  abfällt  und  sich  die  Gewässer  des  höheren  Bodens  in 
Nord  und  West  in  den  gewundenen  Betten  mehrerer,  weiter 
unten  den  Nähr  Jalüd  bildender  Bäche  sanmieln.  Mehr  als 
ein  Mal  stürzten  unsere  Maulthiere  oder  blieben  stecken, 
ja  an  der  genannten  Stelle  musste  abgeladeh  und  das  Ge- 
päck von  den  Maulthiertreibem  auf  dem  Bücken  nach  hö- 
heren Stellen  getragen  werden.  Gewöhnlich  reitet  man 
von  Nazareth  nach  Jenin  nicht  länger  als  5  bis  6  Stunden, 
wir  brauchten  aber  volle  10  Stunden. 

Die  Bewohner  von  Jenin  sind  wegen  ihrer  Unhöflichkeit 
gegen  Beisende  sprichwörtlich  geworden.  Wir  hatten  es 
im  Jahre  1852  so  gefunden  und  jetzt  im  Jahre  1862  war 
keine  Besserung  zu  bemerken.  Nach  einer  elenden  Beise 
durch  die  morastige  Ebene  brachten  wir  eine  nicht  minder 
elende  Nadit  in  einem  dumpfen,  schmutzigen  Hause  zu, 
wenn  ein  Loch  diesen  Namen  verdient,  und  am  nächsten 
Morgen  entspann  sich  bei  der  Abreise  das  gewöhnliche  Gezänk 
zwischen  den  Maulthiertreibem,  den  Dienern  und  den  Dorf- 
bewohnern, welche  keinen  anderen  (bedanken  zu  haben 
scheinen,  als  dass  ihnen  das  Becht  zustehe,  von  Beisenden 


die  unverschämtesten  Preise  für  die  wenigen  ihnen  etwa 
gelieferten  Artikel,  wie  Holz,  Eier,  Orangen  u.  s.  w.,  zu 
erpressen.  Wir  Hessen  jedoch  unsere  Laute  die  Sache  aus- 
fechten, ohne  uns  einzumischen,  und  waren  froh,  als  wir 
das  ungastliche  Jenin  hinter  uns  hatten.  Wir  folgten  der 
Landstrasse  nach  Kubatiyeh,  die  ich  früher  östlich  gelassen 
hatte  0;  da  sie  felsigen  Boden  hat,  war  das  Beisen  weniger 
beschwerlich  als  am  Tag  zuvor.  Auf  dem  Gipfel  eines 
Hügels  rechts  von  der  Strasse,  35  Minuten  südlich  von 
Jenin,  bemerkte  ich  ein  zerstörtes  Dorf  mit  einem  Wely, 
das  unser  Führer  als  Shekh  Hasan  bezeichnete.  Der  Weg 
spaltet  sich  hier,  ein  Arm  läuft  südwestlich  nach  der  Ebene 
von  Eefr  Eüd,  der  andere  windet  sich  über  eine  felsige 
Höhe  zuerst  südsüdöstlich  und  dann  südlich  im  Zickzack 
in  ein  Seitenthal  des  breiten  Wady  hinab,  das  sich  nördlich 
von  Kubatiyeh  von.  West  nach  Ost  erstreckt 

An  einem  anderen  Orte')  haben  wir  unsere  Meinung 
über  die  Identität  von  Kubatiyeh  mit  Ghoba  oder  Chobai 
der  Geschichte  der  Judith  (Judith  XY,  4.  5)  ausgesprochen. 

Jenseit  Jerba,  am  Anfang  des  Merj  el-Ghurruk,  der 
jetzt  ein  vollständiger  See  war,  mussten  wir  des  Wassers 
wegen  die  Strasse  verlassen,  wir  hielten  uns  an  den  unteren 
Abhängen  der  Hügel  zur  Bechten,  überstiegen  den  Berg 
von  Sanür  an  der  Westseite  des  Dorfes  und  Schlosses  und 
machten  so  lästige  Umwege,  die  aber  wegen  der  unpassir- 
baren  Sumpfwasser  an  fast  jeder  ebenen  Stelle  nicht  zu 
vermeiden  waren.  Von  Jerba  an  jedoch  kamen  wir  auf 
den  trockenen  felsigen  Bergpfad.  Beit  Lnrin  Hessen  wir 
V2  Stunde  westlich  liegen,  die  Buinen  von  Samaria  kamen 
einen  Augenblick  in  Sicht,  als  wir  den  oberen  Zweig  des 
Thaies  durchschritten.  Dann  folgte  ein  steiler  Anstieg  über 
einen  Bücken,  dann  ging  es  hinab  und  wieder  hinauf  und 
abermals  hinab  und  hinauf.  Das  hoch  gelegene  'Azirah, 
das  unser  Pührer  'Afirah  aussprach,  liessen  wir  V2  Engl 
Meile  links  über  uns  und  passirten  endlich  auf  Zickzack- 
Wegen  den  hohen  Bücken,  der  das  Thal  von  Nabülüs  auf 
der  Nordseite  einschliesst  Der  P£eu1  windet  sich  etwa 
1  Engl.  Meile  westnordwestlich  von  der  Stadt  hinab  und 
gewährt  einen  herrlichen  Überblick  über  das  ganze  schöne 
Thal,  aber  im  Ganzen  ist  diese  Boute  kaum  zu  empfehlen, 
wenn  man  sie  nicht  nothwendig  wählen  muss,  wie  es  bei 
uns  der  Fall  war.  Das  beständige  Auf-  und  Absteigen  bt 
höchst  ermüdend,  aber  im  Winter  ist  dieser  Weg  trocken, 
während  das  Thal  von  Nabülüs  jetzt  eine  zusammenhängende 
Wasserfläche  war. 

Ton  Nabülüs  nach  Jerusalem  folgten  wir  der  gewöhn- 
lichen Landstrasse.     Als   wir    aus    der  Ebene    el-Mokhna 


^)  Memoir  to  accompanj  the  Holj  Land,  etc.,  by-vaa  de  Velde, 
pp.  109  und  236. 

s)  Ebenda  p.  304. 
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aufstiegen,  bemeiicte  ich,  dass  der  niedrige  Hügel  an  der 
Ostseite  der  Strasse  gegenüber  Hawara  mit  Bansteinen  be- 
dedrt  ist,  die  eine  alte  Stätte  andeuten.  Diese  Beste  über^ 
sieht  man  leicht  unter  der  Masse  von  lockeren  Blöcken 
und  sonderbar  gestalteten  Felsen  hier  und  ringsum.  Wir 
hielten  bei  dem  EMn  und  Brunnen  am  Fuss  des  Aufstieges 
Ton  Labban  nach  Sinjil,  und  nachdem  wir  durch  das  Wady 
Haramiyeh  gekommen,  schlugen  wir  einen  Püad  in  dem 
engen  Thälchen  südlich  von  'Ain  Haramiyeh  ein,  um  über 
Seitin  naher  xu  gehen,  indem  wir  die  Landstrasse  wesÜidi 
liessen.  Wir  bereuten  jedoch  diesen  Versuch  zur  Abkür^ 
xung  unseres  Weges,  denn  der  Pfad  war  ganz  abecheuHchy 
ein  vollständiges  Lager  loser  Steine,  so  dass  wir  nur  sehr 
langsam  vorwärts  kamen.  'Ain  TebrAd  blieb  auf  seiner 
hohen  Lage  westlich  von  uns,  und  als  wir  etwa  20  Minuten 
Bttdlidier  um  einen  Hügel  bogen,  kamen  wir  auf  die  Strasse 
Ton  Taiyibeh  nach  Beitin.  Jenseit  Bireh  schlugen  wir 
nnser  Nachtquartier  in  dem  grossen  christlichen  Dorf  Ramal« 
Iah  anf;  das  sich  jetzt  einer  hübschen  römisch-katholischen 
Kirche  rühmt.  Am  nächsten  Morgen  erreichten  wir  nach 
einem  Ritt  Ton  etwas  mehr  als  3  Stunden  über  die  wel« 
lige,  an  diesem  Tag  mit  weissem  Beif  bedeckte  Hochebene 
die  Heüige  Stadt  

Nach  einem  Besuch  in  Hebron  wählten  wir  zur  Bück« 
kehr  nach  Jerusalem  einen  Weg,  auf  den  ich  sehr  begierig 
witr,  nm  den  Westabhang  der  centralen  Berge  von  Judäa 
zn  untersuchen,  die  auf  meiner  „Map  of  the  Holy  Land" 
noch  sehr  unToUkommen  niedergelegt  waren. 

Ich  hatte  in  Hebron  einen  Führer  engagirt,  der  das 
Land  gut  kannte,  und  so  yerliessen  wir  die  Stadt  am 
13.  Februar  um  T'^  5 '  auf  der  gewöhnlichen  Strasse  nach 
JeroBaleuL  Nach  langsamem  Marsch  über  die  schrecklichen 
Beste  des  alten  Römischen  Pflasters  trennte  sich  um  7*^  42' 
der  We|^  nach  der  grossen  Sibta- Eiche  von  dem  nach 
Khorbet  er-RclmelL  Wir  folgten  dem  letzteren  und  hatten 
die  alte,  auch  Kämet  el-Ehulil  genannte  Stätte  um  7^  55' 
wenige  Minuten  vor  uns  zur  Rechten  auf  höherem  Terrain. 
Fünf  Minuten  Steigen  brachte  uns  auf  den  höchsten  Theil 
des  höher  gelegenen  Landes  ror  uns,  und  da  der  Weg  hier 
besser  in  Stand  war,  kamen  wir  schnelleren  Schrittes  weiter. 

Um  8^  15'  schien  Halhul  etwa  20  Minuten  gegen  N. 
bei  0.  entfernt  zu  sein.  An  diesem  Funkt  yerliessen  wir 
die  Strasse  nach  Jerusalem  und  wendeten  uns  mehr  links 
nnd  sehr  bald  nordwestlich.  Um  8^  25'  hatten  wir  die 
Hohe  erreicht,  ron  der  mehrere  Wadys  gegen  Westen  hinab- 
führen, um  sich  unten  zu  einem  breiten,  nach  Beit  Jibrtn 
hinführenden  Thale  zu  vereinigen.  Von  hier  aus  sieht  man 
das  Meer  und  30'  gegen  Nordwest  entfernt  das  zerstörte 
Dorf  Min'ain.  Links  Ton  uns  war  der  Anfang  des  Wady 
Fetenninn'i  Geogr.  lüttheüimgeii.   1865,  Heft  VI. 


Ish&  Cbh&k  nach  Bösen);  eine  Quelle,  'Ain  Liha,  befindet 
sich  im  Grunde  der  Schlucht.  Wir  blieben  oben  und  xmi- 
gingen  den  Anfang  des  ThaLes  gegen  Norden. 

Dr.  0.  Bösen,  Preussischer  Generalkonsul  in  Jerusalem, 
hat  in  der  „Zeitschrift  der  Deutschen  Moxgenländischen  Ge» 
Seilschaft"  (1858,  S.  477)  eine  ausführliche  und  sehr  ge- 
naue Beschreibung  des  Thaies  und  der  nächsten  Umgegend 
Ton  Hebron  gegeben  und  er  erwähnt  (SS.  491,  492)  unter 
anderen  Details,  dass  die  Wadys,  welche  an  dieser  Stelle 
ihren  Anfang  nehmen,  das  Thal  nördUdi  von  Beit  Jibiin 
bilden.  Was  mir  Dr.  Bösen  in  handschriftlichen  Notizen 
über  seine  im  Oktober  1865  unternommenen  Exkursionen 
zwischen  Hebron  und  den  grossen  Salomonischen  Teichen 
gütigst  mittheüte  und  was  ich  auf  dieser  Tagereise  be- 
merkte, war  hinreichend,  um  mir  ein  ziemlich  Tollstandiges 
Büd  Yon  dem  System  all'  dieser  oberen  Wadys  zu  geben. 
Das  Wady,  welches  bei  der  grossen  Sibta-Eiche  beginnt, 
geht  nördlich  von  TeffCkh  vorbei  und  vereinigt  sich  %  Stun- 
den weiter  g^;en  Nordwest  mit  einem  anderen  parallelen 
Thalzweig  in  einer  tiefen  engen  Schlucht  Namens  Wady 
el-Feranj,  durch  welche  ein  Weg  von  Hebron  nach  Idna 
und  Bdt  Jibiln  hindurchföhrt  Eine  nördlichere  Gruppe 
Ton  Wadys  beginnt  bei  Khurbet  en-Nas&ra  oder,  wie  Bösen 
es  nennt,  Bujüm  Sabzin.  Das  erste  ist  das  Wady  Sued 
oder  Suwed,  an  dessen  Nordseite  nuin  das  Dorf  Beit  Zahal 
und  weiter  unten  eine  Quelle  Namens  'Ain  el-£üf  findet 
Wenige  Minuten  nördlicher  und  an  der  Ostseite  der  Strasse 
nach  Jerusalem  föngt  das  Wady  Haskeh  an,  das  grösste 
unter  allen  diesen  Zweigthälem.  Es  liegen  darin  ein  alter 
grosser  Eh&n,  eine  QueUe  etwas  westlich  von  der  Jerusa- 
lemer  Strasse  und  die  Ruine  eines  Biauses  Namens  H&bis 
el-Haskeh  am  nördlichen  Abhang  über  der  Quelle;  weiter 
unten  vereinigt  es  sich  mit  dem  Wady  Sued  und  nimmt» 
nördlich  von  Terkumiyeh  vorbeigehend,  etwa  40  Minuten 
jenseit  dieses  Dorfes  den  Bach  des  Wady  el-Eera^j  auf.  Ein 
drittes  Zwdgthal  nennt  Bösen  Wady  Ku'eideh.  Es  ver- 
einigt sich  mit  dem  tiefen  Wady  Haskeh.  Ich  hörte  den 
Namen  nicht  nennen,  da  ich  aber  an  der  Stelle,  wo  es 
Bösen  erwähnt,  kein  anderes  Thal  sah,  so  vermuthe  ich, 
dass  es  identisch  mit  Wady  Ish4  ist  Bösen  sah  Khurbet  Ish& 
am  Nordabhang  des  Thaies  in  S.  40**  0.  von  Min'ain  aus. 

Die  Höhe>  über  die  wir  nun  ritten,  bildet  die  Wasser- 
scheide zwischen  den  kleineren  oberen  Zweigthälem,  die 
nach  Beit  Jibiin  hin  laufen,  und  denen,  welche  das  System 
des  Wady  Sür  bilden.  Als  wir  um  die  von  Bösen  Jebel 
Ku'eideh  benannte  kuppelformige  Erhebung  zwischen  uns 
und  Min'ain  herumkamen,  hatten  wir  um  8^  Uhr  zur 
Bechten  den  Anfang  des  grossen  Wady  esh-Shekh,  das 
nordwestlich  bei  den  Jimiln  genannten  Buinen  vorbeigeht 
und  sich  unter  dem  Namen  Wady  el-Melek  mit  Wady  Sür 
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yereinigt  Fem  im  Norden  sahen  wir  von  hier  aus  Beit 
XJmmar.  Zwanzig  Minuten  später  kamen  wir  nördlich  und 
dicht  unter  den  Bninen  der  Gebäude  Ton  Min'ain  (oder 
Ifina'in)  vorbei;  Bukkar  mit  seinen  beiden  grossen  Bäumen 
liegt  T<m  hier  aus  in  N.  8^  30'  0.  Dr.  Bösen  genoss 
von  dem  Gipfel  der  Buinen  eine  weitere  Aussicht  und  sah 
'  Beit  Kahal  in  S.  Sd""  W.  Zwischen  Min'ain  und  Eusbi^ 
überschritt  er  bei  der  Quelle  'Ain  el-bir  den  Anfang  des 
Wady  esh-Shekh,  das  hier  Wady  ez-Zell  heisst,  stieg  sodann 
den  gegenüberstehenden  Abhang  hinauf  passirte  den  Beginn 
des  kleinen  Thaies  Khalet  >el-Jem^,  das  sich  gegen  Beit 
Ula  hin  ins  Wady  el  Kharüb  öffiiet,  und  kam  9  Minuten, 
nachdem  er  Min'ain  rerlassen»  zu  einer  kleinen  Buine  auf 
dem  Hügel  Ma'asherat  el-Jum'a.  Westlich  yon  dieser  Buine 
senkt  sich  das  Wady  el«£hamuz  hinab  und  auf  dem  Vor- 
sprang zwischen  diesem  Wady  und  dem  Wady  el*Khardb 
liegt  das  zerstörte  Dorf  Araeba.  Eusbür  wiurde  von  Min'ain 
aus  in  26  Minuten  erreicht  >)• 

Nach  5  Minuten  Aufenthalt  setzten  wir  unseren  Weg 
in  nordwestlicher  Bichtung  fort  über  den  Bücken  zwischen 
Wady  esh-Shekh  und  dem  obersten  Theil  des  Wady  el- 
KharCtb,  das  westlich  von  Min'ain  seinen  Anfang  nimmt 
Um  9^  10'  lag  Kusbür  etwa  V4  Stunde  entfernt  gegen 
Norden  über  dem  Wady  esh-Bhekh.  Um  9^  25'  brachte 
uns  eine  rasche  Biegung  von  Nordwest  nach  West  und 
selbst  W.  bei  8.  in  das  mittlere  Kopfende  des  Wady  el« 
Kharüb  hinab,  wo  wir  20  Minuten  später  den  kleinen 
Winter-Bach  kreuzten,  jedoch  ohne  das  zu  einer  tiefen  und 
schmalen  Schlucht  sich  zusammenziehende  Thal  zu  verlas- 
sen. Der  Pfad  fuhrt  hier  zum  Theil  durch  das  steinige 
Bett  des  Baches,  theils  über  die  natürliche  Felsenleiste, 
welche  an  der  Nordseite  der  Schlucht  eine  Terrasse  bildet; 
er  ist  so  schlecht  wie  möglich  und  für  die  Beine  der  Pferde 
sehr  gefahrlich.  Um  10^  macht  das  Wady  eine  Biegung 
gegen  WNW.  und  dann  um  IQl^  22'  wieder  gegen  W., 
worauf  sich  die  Schlucht  in  ein  breites  angebautes  Thal 
öffiiet,  an  dessen  südlicher  Seite  ein  Pfad  nach  dem  Dorfe 
Beit  Ula  hioaufFührt    Wir  kamen  um  10^  35'  dort  an. 

Dieses  mohammedanische  Dorf  liegt  auf  einem  hohen 
Gipfel,  der  aus  dem  Bücken  südlich  von  dem  Thal,  durch 
das  wir  gegen  Westen  herabgekommen  waren,  hervorspringt. 
Es  beherrscht  eine  weite  Aussicht  über  die  niedrigeren 
Hügel  nach  Beit  Jibiin  und  dem  nördlich  davon  gelegenen 
Lande  hin,  aber  die  Häuser  sind  so  unordentlich  zusammen- 
gedrängt, dass  sie  eine  vollständige  Aussicht  nicht  zulassen, 
es  sei  denn,  dass  man  gleich  uns  das  Dach  des  Scheoh- 
Hauses,  des  höchsten  im  Dorfe,  betritt    So  erklärt  es  sich 


*)  Ich  gebe  diese  Details  im  Text,   weil   der  Maassstab   unserer 
Karte  nicht  erlaubt,  sie  alle  einiu£eichnen. 


wohl,  dass  Tobler,  der  von  Beit  Jibrin  nach  Beit  Ula  kau, 
eiataunt  war,  so  wenige  Dörfer  zu  sehen  >)»  denn  auner 
den  Kompass-Feilungen  für  Kila,  um  Büij  und  Mba,  die 
er  giebt,  nahmen  wir  die  von  Shekh  Abdullah,  einem  in 
die  Augen  Menden  Wely  weit  entfernt  in  K.  106''  W., 
Taiytbeh  S.  l""  W.,  Beit  Numb  N.  94''  W.  und  von  einem 
weit  weg  anf  den  höheren  Hügeln  über  Ndba  (das  unserem 
Thal  gegenüber  %  Stunde  von  uns  lag),  in  einer  Linie 
mit  diesem  in  N.  34''  O.  gel^;enen  Orte,  den  ich  for 
Jeb'a  halte. 

Die  Ansicht  Tobler's  von  der  Identität  Beit  XJla's  (Tobler 
sdhieibt  Beit  Düla)  mit  Adullam  „in  der  Ebene",  das  mit 
Jaimuth,  Soohoh  und  Azeka  bei  Josua  XV,  35  erwähnt 
wird,  scheint  wegen  der  Lage  auf  dem  Berge  unhaltbar, 
auch  würde  diese  Lage  von  nicht  hinlänglicher  strategiscber 
Wichtigkeit  sein,  um  die  Befestigung  AduUam's  durch 
Behobeam  zu  erklären,  denn  das  Wady,  weldies  Beit  Ula 
beherrscht,  gewährt  einer  Armee  keinen  geeigneten  Zugang 
cu  den  höheren  Bergen  2).  Ich  erkundigte  mich  bei  den 
Leuten  in  Beit  Ula  speziell  nach  Grotten  oder  Höhlen,  aber 
sie  versicherten,  dass  im  Umkreis  von  6  £ngL  Meilen  NichtB 
der  Art  ezistire.  Tobler  hat  dagegen  ganz  Becht,  wenn  er 
Beit  üla  mit  AdoUam  identificirt,  das  Eusebiua  10  Bömisdie 
Meilen  östlich  von  Eleutheropolis  ansetzt;  Entfernung  und 
Lage  stimmen  und  das  Dorf  steht  offenbar  auf  einer  alten 
Stätte.  Diess  erweist  sich  als  einer  der  vielen  Lrthümer 
in  Eusebius'  geographischem  Katalog. 

Um  10^  54'  verliessen  wir  Beit  Ula  und  stiegen  den 
felsigen  Abhang  des  Hügels  gegen  West  und  Nordwest 
hinab  ins  Wady  el-Khardb,  das  hier  von  den  Dorfbewoh- 
nern Wadj  'Amaba  genannt  wird.  Wir  durchschritten  die 
bebauten  Felder  am  "Ringaiig  des  Thaies  und  stiegen  in 
nördlicher  Bichtung  an  der  anderen  Seite  empor,  indem  wir 
N^ba,  das  bald  durch  eine  sich  vorschiebende  Anschwellnng 
unseren  Blicken  entz<^en  wurde,  zur  Bechten  liessen.  Tm 
lip  kamen  wir  auf  eine  Hochebene,  wo  wir  den  direkten 
Weg  von  Hebron  nach  Bamleh  und  Yafa  kreuzten.  An 
derselben  Stelle  zweigt  sich  ein  Pfad  links  nach  Beit  Nuaib 
ab.  Hier  erblickten  wir  Kharas  etwa  2  Engl.  Meilen  gegen 
Ost  auf  dem  hohen  Rücken  westlich  vom  Wady  esh-Shckb, 
so  wie  das  über  eine  Stunde  entferntere  Kusbür. 

Um  11^  60'  kamen  wir  rechts  an  einer  Stätte  Namens 
Khurbet  Logha  vorbei,  wo  einige  alte  Bausteine  und  Scherben 
umherliegen.  Es  scheint  ein  kleines  Dorf  gewesen  zu  sein. 
Am  Nordende  unseres  Flateau's,  10  Minuten  weiterhin, 
erschien  Jimrin,   eine  grosse  Buine  auf  einem   Vorsprang 


^)  Dritte  Wanderung  nach  Palästina  im  Jahre  1857 ,  Gtotha  1859, 
S.  151. 

^  Yergl.  Memoir  p.  282  Art.  Adnllam  und  Beth-ei  (Bethol) 
p.  294. 
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mdi  dem  Wady  esb-Shekh  oder,  wie  ee  nnser  Fttbrer  hier 
nannte,  Wad j  el-Melek.  Tobler,  der  ebenfalls  hier  Toräber 
kam,  enSUti):  »»Wir  kamen  in  NNO.-Bichtang  westlidh 
neben  das  etwa  fünf  Minuten  entfernte  Dsdmnitn,  das 
kaum  doroh  Ruinen  angedeutet  ist.  Westlioh,  didit  am  Wege, 
stehen  Trümmer  Ton  ziemlich  altem  Aussehen."  Die  letzte* 
ren  bemerkte  idi  nicht  und  yermuthe  deshalb,  dass  ToUear 
Jimiin  gegen  Westen  hatte,  wührend  wir  dicht  daran  vorbei 
kamen  und  diese  Bninen  rechts,  d.  h.  östlich,  Hessen.  Die 
Keete  liegen  oben  auf  dem  Abhang  des  Yorsprunges  tmd 
scheinen  nmfangreich  zu  sein.  Am  Fuss  des  Hügels  finden 
sich  zahheiche  Grabhöhlen,  die  wir  um  12i»  5'  im  Grunde 
des  Wady  el-lf  elek  passirten.  Wir  schlugen  darauf  einen 
Pfad  durch  ein  breites,  mit  sanftem  GefUle  tou  Nordosten 
lieiabkommendes  Zweigthal  ein.  Hier  wurde  die  Yegeta» 
tion  von  Stranoh- Eichen,  Mjrthe,  EharCLb  u.  s.  w.,  die 
überall  längs  unseres  beutigen  Tagemarschee  reichlich  war^ 
ganz  besonders  schön.  Um  12^  35'  kamen  wir  zum  Anfsng 
des  Thaies  und  £anden  da  in  den  Felsen  ein  natürliches 
Heservoir,  wo  sich  das  Begenwasser  gesammelt  hatte,  das 
uns  bei  unserem  Ihigaleu  Mahle  gute  Dienste  that. 

Als  wir  diesen  Punkt  um  12^  45'  wieder  verliessen, 
logen  wir  an  der  Nordseite  des  Thaies  hinauf  und  um 
1^  5'  auf  der  Höhe  angekommen  hatten  wir  die  Aussicht 
über  eine  Beihe  grüner  Wadys,  die  nahesu  parallel  Ton 
dem  centralen  Judäa- Gebirge  aram  Wady  Sür  und  Wady 
Mnsur  hinablaufen.  Das  grosse  Dorf  Sur!f  lag  rechts  in 
Nordost  Tor  uns  auf  dem  Gipfel  des  ersten  Bückens  jenseit 
dea  Wady,  das  wir  jetzt  au  durchkreuzen  hatten.  Jeb'a 
exBchien  weiterlnn  fast  in  derselben  Linie  und  noch  ent- 
üsmter  stand  Sanasin  etwas  mehr  links  hoch  an  der  Nord* 
aeite  des  Wady  Mnsur.  Wir  kamen  um  1^  5 '  nach  Surif, 
wo  reichliche  Überreste  aus  dem  Alterthum  sich  Torfinden. 
Ich  halte  es  für  identisch  mit  Saraf  im  ersten  Buch  der 
Chionika  lY,  22. 

Unser  Führer  aus  Hebron  behauptete,  seine  Eenntniss 
dea  Landes  reiche  nicht  hin,  um  uns  über  Suiif  hinaus  zu 
geleiten.  Mochte  diess  nun  wahr  sein  oder  nicht,  jeden- 
Mb  schien  es  gerathen,  den  lokalen  Führer  zu  wechseln, 
und  so  liess  ich  ihn  nach  Hebron  zurückkehren  und  enga- 
girte  den  Dorf-Scheoh,  uns  nadi  el-Burak  (den  Salomoni- 
schen Teichen)  zu  bringen. 

£b  war  1^  35',  als  wir  8urif  verliessen.  Zu  dem  An- 
&Qg  des  Thaies  nördlich  vom  Dorfe  hinabsteigend  kamen 
wir  bei  dem  rom  schönen  Laub  der  Öl-  und  KharAb*Bäume 
überschatteten  Wely  des  Shekh  Omar  vorbei.  Ein  zweiter 
Bücken,  auf  dem  nicht  ganz  Va  Stunde  westlich  Ton  uns 
Jeb'a   erschien,    wurde    um     2    Uhr    überschritten     und 


0  Dritte  WiBdemsg,  8.  155. 


10  Minuten  später  kreuzten  wir  den  oberen  Theil  des 
Wady  Ohanzir,  des  bedeutendsten  unter  denen,  die  wir  auf 
unserem  W^e  gegen  Nordosten  durchschnitten.  Wady 
Ohanzir  nimmt  in  seinem  Laufe  zum  Wady  Sür  die  beiden 
Wadys  im  Norden  und  das  eine  im  Süden  Ton  Suiif  auf. 
Als  wir  darauf  um  2^  20'  den  nädisten  Bücken  gegen 
Norden  hin  überschritten,  bemerkte  ich  Bruchstücke  von 
alter  Töpferwaare  und  Bausteinen.  Auf  meine  Frage  wusste 
unser  Führer  keinen  Namen  für  diese  Stätte  anzugeben,  er 
zeigte  uns  aber  rechts  über  uns  eine  von  unten  nicht  sieht* 
bare  Euinenstätte  Namens  Ehurbet  Habeileh,  wahnchain- 
Uoh  das  von  Bobinson  >)  erwähnte  Hubaleh,  das  dann  aber 
auf  seiner  Karte  zu  weit  südlich  von  Beit  Zakaria  angesetzt 
ist,  während  es  ÜEMit  genau  östlich  von  diesem  Dorfie  liegt 
um  2^  25'  stiegen  wir  in  ein  kleines  Thal  hinab,  das 
erste  von  einer  Reihe  paralleler  Wadys,  die  zum  Wady 
Musur  gehen.  Beim  Ersteigen  des  gegenüberliegenden 
Bückens  zeigte  uns  der  Führer  die  Lage  einer  kleinen 
Ruine  Namens  Jimjum  („der  Sohäder')  auf  den  hohen  stei- 
len Felsen  rechts  über  uns.  Der  Weg  führte  nun  unab* 
lässig  auf  und  ab  über  die  Anlange  der  kleinen  Wadys, 
die  unter  den  steilen  Bergwänden  unmittelbar  zu  unserer 
Rechten  beginnen.  Uni  8^  15'  kamen  wir  in  Nukhalin  an, 
einem  grossen  Dorf  auf  der  Höhe  eines  der  Bücken;  wir 
hielten  uns  jedoch  nicht  auf,  sondern  stiegen  gleich  hinter 
dem  Dorf  steil  gegen  ONO.  und  O.  die  Centralmasse  des 
Judäa -Gebirges  hinan,  das  hier  mit  merkwürdig  schroffen, 
von  schlossähnlichen  Felsenspitzen  gekrönten  Wänden  ab- 
fallt Wir  brauchten  flut  eine  Stunde,  um  hinauf  zu  kom*. 
men,  so  dass  wir  erst  um  4^  15'  auf  dem  breiten  Gipfel 
standen,  einem  der  höchsten  im  südlichen  Palästina,  der 
alle  benachbarten.  Beige  überragt  Man  sieht  von  ihm  aus 
eben  so  wohl  das  Todte  wie  das  Mittelländische  Meer. 
Unter  den  in  die  Augen  fallenden  Dörfern  sind  zu  nennen 
Hus&n  (oder,  wie  wir  es  deutlich  aussprechen  hörten,  Hau- 
san),  weniger  als  1  Stunde  gegen  Nordwest  entfernt  ^,  und 
das  weiter  weg  gelegene  el  Eabü,  etwas  mehr  links.  Ich 
empfehle  den  von  Jerusalem  nach  Hebron  Beisenden  drin- 
gend, einen  Umweg  bis  auf  diese  Höhe  zu  machen,  um  die 
weite  und  schöne  Aussicht  zu  gemessen.  Sie  liegt  nur 
1  Engl.  Meile  von  der  Hauptstrasse  bei  el-Burak.  Um 
4^  37 '  sahen  wir  ungefähr  1  Engl  Meile  zu  unserer  Linken 
(d«  i.  nördlich)  das  Dorf  el-Ehudr,  während  das  Schloss 
el-Burak  etwa  7  oder  8  Minuten  rechts  von  uns  lag.  Der  Weg 
windet  sich  hier  über  eine  fast  horizontale  Ebene  durch 
ein  wabenartiges  Felsenlabyrinth,  bis  er  in  die  Landstrasse 
nach  Jerusalem  einmündet. 


*)  Later  BibUctl  Researehet,  pp.  288,  884. 
^  Name  und  Lage  deuten  auf  IdentitSt  mit  Hniah  des  1.  Buche« 
der  Ohronika  IV,  4. 
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Es  war  jetzt  beinahe  dnnke!,  das  endlose  Auf  nnd  Ab 
unseres  Harsches  hatte  uns  sehr  ermüdet  und  wir  sehlugen 
deshalb  einen  direkt  nach  Bethlehem  fährenden  Weg  ein, 
wo  wir  um  5^  45'  anlangten,  um  vor  der  Büokkehr  nach 
Jerusalem  eine  Nacht  in  dem  wohnlichen  Hanse  des  Herrn 
Scfaa&r^)  sniubringen. 

Wenige  Tage  später  ging  ich  nach  Yaüa  hinab,  um  auf 
dem  Französischen  Dampfer,  der  yon  Alezandria  kommend 
zwei  Hai  monatlich  TSfe  berührt,  nach  Beirut  zurückzu- 
kehren. Ich  nahm  meinen  Weg  durch  eine  jener  Land- 
schaften, die  auf  meiner  „Hap  of  the  Holy  Land''  als  „not 
ezamined"  bezeichnet  sind,  indem  ich  zugleich  nach  dem 
längst  yerlorenen  Arimathea  zu  forschen  wünschte,  „einer 
Stadt  der  Juden"  (Lukas  XXTTT,  51),  die  nach  dem  Ono- 
mastiken im  Distrikt  Thimna  (siehe  Artikel  Armatha-Sophim) 
Ton  Ephraim  lag,  einem  Distrikt,  „der  die  westliche  Ab- 
dachung der  Beige  und  wahrscheinlich  der  angrenzenden 
Hügel  einschloss"  ^.  Im  ersten  Buch  der  Hakkabäer  XI, 
28.  33  ff.  wird  angegeben,  dass  König  Demetrius,  um  dem 
Jüdischen  Hohenpriester  Jonathas  eine  Ghmst  zu  erweisen, 
die  drei  zu  Samaria  gehörenden  Distrikte  Apherima,  Lydda 
und  Ramatha  an  Judäa  gab,  frei  yon  ihren  bisherigen 
Abgaben  an  den  König.  Diess  erklärt  den  Ausdruck  „eine 
Stadt  der  Juden"  bei  Lukas  und  setzt  Ramatha  oder  Ari- 
mathea in  das  Grenzgebiet  zwischen  Judäa  und  Samaria, 
nordöstlich  von  Lydda.  Josephus')  spricht  von  den  vier 
Toparchien  Acrabatene,  Gophna,  Thamna  und  Lydda  im 
.Norden  von  Judäa,  die  nach  der  Lage  ihrer  Hauptstädte 
und  der  Natur  des  Landes,  wie  Robinson  bemerkt,  vier 
parallele  Distrikte,  in  der  Länge  von  Norden  nach  Süden 
sich  ausdehnend,  gebildet  zu  haben  scheinen.  Daher  schloss 
Robinson  mit  Recht,  dass  Arimathea  nicht,  wie  die  Tradi- 
tion will,  das  heutige  Ramleh  sein  kann,  noch  der  kleine 
Weiler  Renthieh  bei  Mejdel  in  der  Ebene.  Ich  hielt  es 
für  wahrscheinlich,  dass  ich  auf  meinem  Weg  nach  dem 
jetzigen  Tibneh,  einer  von  Eli  Smith  ^)  mit  Timnath-Serah 
oder  Timnath-heres,  dem  Erbe  und  Begräbnissplatz  Josua's, 
identificirten  Ruinenstätte,  eine  Spur  der  Stadt  Joseph's,  die 
in  keiner  grossen  Entfernung  von  dieser  Stätte  gewesen 
sein  kann,  entdecken  würde. 

Ais  wir  auf  unserem  Marsche  von  Nabülüs  nach  Jeru- 
salem die  Nacht  in  Ramallah  zubrachten,  traf  ich  mit  einem 
alten  Manne  Abu  Yaküb  zusammen,  der  das  Land  ziemlich 
gut  zu  kennen  schien  und  sich  zum  Führer  erbot,  falls  ich 
eine  Exkursion  in  diesen  Distrikt  unternehmen  wollte.    So 


1)  Dritte  Wanderung,  S.  113. 

>)  Ltter  Bibl.  Besearchei,  p.  141. 

»)  B.  J.  in,  3,  6.   Ant.  XIV,  11,  2. 

*)  BibL  Säen  1843,  p.  478  seq.  Siehe  Memoir  pp.  852,  8S3. 


brachen  wir  also  am  24.  Februar  v(m  Jerusalem  nach 
Ramallah  auf  und  fanden  bald  Abu  TakAb  auf,  der  «eine 
Vorbereitungen  zu  dem  Ausflug  rasch  abmachte.  Um  11^  26' 
verliessen  wir  Ramallah.  Unmittelbar  unter  dem  Dotf,  auf 
seiner  Nordostseite,  beginnt  Wady  Mogh&ra,  das  einen 
westnordwestlichen  Lauf  nimmt  und  sich  mit  dem  Wady 
nördlich  von  den  beiden  Reit  Horons  verbindet,  demselben, 
das  in  der  Ebene  Wady  Büdrüs  heisst  Als  wir  das  obere 
Ende  des  Wady  Mogh&ra  in  der  Biohtung  nach  Nordost 
umgingen,  kamen  wir  bei  einer  Quelle  vorbei.  Um  11^  45' 
hatten  wir  zur  Linken  eine  Stelle  mit  Spuren  des  AUer- 
thums,  Abu  Taküb  meinte  jedoch,  sie  habe  keinen  beson- 
deren Namen.  Unser  Weg  führte  von  Bamallah  und  dem 
Beginn  des  Wady  Moghara  an  über  eine  wellenlonnige 
kultivirte  Hochebene,  die  sich  ein  wenig  gegen  Norden 
neigt.  Um  12^  5'  kamen  wir  links  an  dem  grossenXeich 
Balü'a  (g>^)  el-B!reh  vorbei,  der  wie  ein  kleiner  See  aus- 
sieht und  nur  einige  Wochen  im  letzten  Theil  des  Som- 
mers austrocknen  solL  £r  gehört  zu  Bireh,  von  dem  er 
etwa  V«  Stunden  entfernt  ist 

Um  12^  8'  wendeten  wir  uns  gegen  Nordwest  nnd 
kamen  bald  zu  dem  steilen  Abstieg  des  Wady  Shekh 
Tüsef ,  clas  eine  kurze  Strecke  weiter  gegen  Nordost  be- 
ginnt und  südwestlich  zum  Wady  Moghara  läuft.  Im  Orond 
des  Thaies  passirten  wir  um  12^  25'  an  der  Ostseite  das 
Wely  Shekh  Tüsef ,  das  eine  schöne  Gruppe  von  Ehar&b- 
und  anderen  Bäumen  beschattet  Hier  finden  sich  auch  eine 
Quelle  und  die  Beste  eines  alten  Gebäudes.  Als  wir  die 
andere  Seite  des  Thaies  hinaufstiegen  und  seine  Länge 
überblickten,  erschien  etwa  Va  Stunde  weit  ein  Khurbet 
(Euine),  dessen  Name  dem  Führer  nicht  bekannt  war. 

Unsere  Richtung  wechselte  von  WNW.  bis  NW.  Auf 
der  Höhe  sahen  wir  Surda,  ungefähr  2  Engl  Meilen  gegen 
Nordost  entfernt  und  in  hoher  Lage.  Um  12^  35'  waren 
wir  auf  einen  hohen  und  breiten  Rücken  gelangt,  der  sich 
bald  als  Wasserscheide  erwies  zwischen  den  Zweigthälern 
des  grossen  Wady  Belat  gegen  Norden  und  dem  System 
von  Wadys,  die  gegen  West  hinabgehen,  um  das  Wady 
Muzeir'ah  nördlich  von  Ludd  zu  bilden.  Einer  der  obeien 
Arme  des  Wady  Moghara  begaim  hier  dicht  zu  unserer 
Linken,  er  heisst  Wady  el-L6zeh  nach  einer  Quelle  und 
einer  Ruine  dieses  Namens,  %  Stunden  weiter  gegen  Süd- 
westen hinab.  Dieses  'Ain  und  Khurbet  el-L6zeh  scheint 
uns  Lus,  die  Grenzstadt  von  Ephraim,  zu  sein  (JosuaXVI,  2). 
Die  Südgrenze  dieses  Stammes  „kommt  von  Beth-el  heraus 
gen  Lus  und  geht  längs  der  Grenzen  von  Archi  nach  Ata- 
roth''. Bei  JosuaXyni,  13  wird  diese  Angabe  so  wieder- 
holt: „Die  Grenze  geht  von  da  (Beth-aven)  gen  Lus,  os 
der  Seite  von  Lue,  das  ist  Beth-el,  gegen  mittagwärts,  und 
kommt  hinab  gen  Ataroth-adar,  an  dem  Berge,   der  g^en 
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Mittag  liegt  bei  dem  niederen  Beth^horon."  Die  Erbannag 
dieses  zweiten  Las  durch  einen  Mann  auB  Loa  (später  Beth- 
el  genannt)  wird  im  Buoh  der  Bichter,  I,  23—26,  erzäUt. 
Da  mir  die  Ezistens  dieses  Ehurbet^-Lozeh  südwestlioh 
TOQ  Beth-el  nioht  bekaxmt  war ,  wagte  ich  froher  die  Yer- 
mnthung,  dasa  daa  zweite  Lus  mit  einer  Buinenstätte  auf 
dem  Beig  Oerizim,  Namens  Lüaa  oder  Ltiza,  identisch  sein 
mödite');  die  Besohreibang  der  Südgrenze  von  Ephraim 
aber  lässt  ims  nunmehr  keinen  Zweifel  über  die  Identität 
Ton  Lm  an  der  Seite  van  Lue  mit  Ehurbet  el-Ldzeh,  un« 
gefahr  1  Stande  nordwestlich  von  Bamallah  und  1|  Stun- 
den weatUch  von  Beth-eL  Zugleich  finden  wir  hier  weitere 
Daten,  um  Ataroth  oder  Ataioth-adar  (Josua  XYI,  2  und 
XTin,  13)  nach  dem  jetzigen  el-Latrün  (komimpirt  von  > 
el-Atrün)  zu  verlegen,  wie  Babbi  Schwartz  in  seiner  Be- 
schreibung von  Palästina  (S.  143)^  vorschlug. 

I^achdem  wir  den  höchsten  Theil  unseres  Bergrückens 
erreicht  hatten,  kamen  wir  um  12^  45'  rechts  dicht  am 
Ehm-bet  'Amüd  und  5  Minuten  später  links  am  Anfang 
des  ersten  gegen  Nordosten  abfallenden  Thaies  vorbei  Es 
beisst  Khalet  A'adin  (^Ufi  v^>J^).  Um  12,^  55'  kamen 
vir  an  die  Stelle,  wo  sich  das  Thal  Khalet  Ahmed  links 
hinabsenkt  Es  geht  nördlich  von  Kefeiiyeh,  einer  etwa 
Va  Stunde  nordwestlich  von  Khurbet  el-Ldzeh  gelegenen 
Boiae,  vorb^,  soll  viele  Quellen  enthalten  und  südlich  von 
Kefent  mit  dem  Wadj  BüdrOüi  sich  vereinigen,  über  1  St 
imterhalb  der  Yereinigung  dieses  Thaies  mit  Wady  Moghara. 
leferiyeh  li^,  wie  unser  Führer  erwähnte,  V2  Stunde 
Ton  dem  Dorf  Ehurbet  'Ain  Euniyeh  —  einer  alten  Stätte, 
wie  der  Name  anzeigt  —  und  dieses  ungefähr  25  Hinuten 
südöstlich  von  dem  grösseren  Dorfe  Janiyeh.  Dr.  San- 
dreszki,  Missionär  in  Jerusalem,  war  das  Jahr  zuvor  durch 
'Ain  Euniyeh  und  Janiyeh  gekommen,  als  er  von  Beit  Unieh 
nordwestlich  und  dann  westlich  nach  Deir  Eadis,  Nalin  und 
Bamleh  ging.  Seine  mir  gütigst  mitgetheilte  Skizze  dieser 
Tour  setzt  'Ain  Euniyeh  ziemlich  genau  an  dieselbe  Stelle, 
die  wir  ihm  nach  der  Aussage  Abu  Yaküb's  angewiesen 
haben.  Es  liegt  nahe,  Eeferiyeh  mit  Ghephirah,  einer  der 
Tier  Städte  der  Gibeoniten^)  (Josua  IX,  17;  XVIII,  26) 
zu  identificiren,  vielleicht  eher  als  die  Buine  Eeür  auf  den 
Höhen  des  Wady  Soleiman  bei  Y^o,  deren  Lage  wohl 
etwas  zu  westlich  ist.  Wir  wagen  jedoch  nicht,  diese  Frage 
zu  entscheiden. 

Der  Bücken,  auf  dem  wir  in  nördlicher  Bichtung  weiter 

1)  Memoir  p.  331. 

')  EbendB  pp.  289,  890.  Yersehiedeii  Ton  dem  Ataroth  des  Ena«- 
bins  und  Hieronymus,  4  Bdm.  Heilen  nördlich  von  Samsria.  Leyerer 
in  Herzog's  Bibl  EncykL  S.  729  fragt,  anf  welche  Autorität  hin  ich 
in  mdner  Karte  'Atftra  nördlich  Ton  Samaria  aneetse.  Wir  yerweiaen 
den  gelehrten  Autor  auf  S.  236  unseres  Memoir,  wo  wir  das  am 
6.  Harz  1852  yon  uns  selbst  besuchte  'At&ra  erwähnen. 

>)  Memoir  p.  308. 


sogen,  hreitet  sich  jetst  gegen  Westen  aus.  Um  1^  10'  kamen 
wir  zu  dem  nur  Ton  Husehnännem  bewohnten  Boif  Abu 
Eash  ((>3  ^t) ,  d.  L  „Yater  dee  Bueohholzes*'.  Daaa  ea 
eine  elie  Stätte  ist,  beweiaen  die  in  den  Wänden  der 
Häuser  eingemauerten  alten  BauBteina  Das  hoch  gelegene 
Janiyeh  sieht  man  von  hier  aua  gegen  Westen  etwa 
1^  Stunden  entfernt 

Nachdem  unser  Weg  die  letzten  20  Kinuten  tou  K, 
nach  NNO.  sich  gewendet  hatte,  führte  er  um  1^  SO'  in 
den  Anfang  des  tiefen  Wady  Mattar  hinab,  das  nach  Nord* 
Westen  läuft,  aber  noch  zu  dem  System  Ton  Zweigthälecn 
^  gehört,  die  in  das  Wady  Museir'ah  einmünden.  Wir  durch- 
schritten die  sdbtöne  Oüven-Pflanzung  im  Wady  Mattar  und 
sahen  beim  Ansteigen  auf  die  andere  Thalwand  das  Dorf 
Khurbet  Deir  S'aideh  (bJ^i«^  jJ*^^  „das  glückliche  Haus") 
nordwestlich  von  uns  über  dem  Thal,  vielieicht  1  EngL 
Heile  entfernt  Um  1^  45 '  kamen  wir  in  den  obersten  Theil 
eines  nach  NNO.  laufenden  Thaies,  dem  wir  'A  St  abwärts 
folgten,  während  auf  dem  hohen  Gipfel  gerade  vor  uns  ein 
Wely  mit  Bäumen,  Shekh  Eathrawani  {^yü^W  J^  g^X 
vielleicht  45  bis  50'  entfernt,  in  die  Augen  fiel.  Um 
2^  -zweigte  sich  vom  Wady  Kathrawani  ein  Seitenthal 
ab,  dem  wir  bis  2^  8'  folgten,  um  uns  dann  nach  dem 
nördlichen  Abhang  des  Thaies  zu  wenden  und  in  der  Bich- 
tung nach  Kaubar  anzusteigen,  einem  Doxfe,  das  jetzt  gegen 
Nordwest,  45  Minuten  entfernt,  auf  dem  Gipfel  eines  Hügels 
nördlich  von  unserem  Thale  sichtbar  wird.  Bald  kamen 
wir  an  eine  Brücke,  wo  wir  um  2^  35 '  das  Doif  Khurbet 
Miriam,  das  höchst  wahrscheinlich  eine  alte  Stätte  ist,  pas- 
sirten.  Kaubar  liegt  von  hier  in  N.  81^  W.  Wir  blieben 
hier  bis  2^  40'  und  kamen  dann  rechts  an  dem  oberen 
Anfang  des  Wady  Kaubar  vorbei  um  3  Uhr  nach  dem 
DorfKhurbeted-Deir  auf  einer  über  den  Bücken  zu  unserer 
Linken  emporragenden  Höhe,  nachdem  wir  einen  schmalen 
Sattel  zwischen  zwei  Thälem  überschritten  hatten,  von 
denen  das  linke  südwestlich  zum  Wady  Kaubar,  das  rechte 
nordwestlich  gegen  Tibneh,  Abdd  und  Wady  Zerka  abfallt 

Khurbet  ed-Deir  ist  eine  Bujne  von  Bedeutung.  Es 
miisB  ein  befestigter  Platz  gewesen  sein,  seine  Lage  auf 
dem  hohen  südlichen  Band  eines  Thaies  und  die  Art,  wie 
seine  terrassirten  Mauern  gebaut  sind,  zeigen  diess  an.  Un- 
sere Winkelmessungen  von  Khurbet  ed-Deir  aus  waren: 

Üm-Suifah     .  *.  N.  S2»  W., 

Kerawa      .     .     .  „    24  „  ,  weit  entfernt,  aber  sehr  deutlich, 

Keferfn      .     .     .  „    26  „  ,  an  der  Nordseite  des  Wady  el-Belfit, 

Deir  Qhussfineh  „    42  „ 

Jibia     .              .  „    45  „  ,  nur  10  Minuten  entfernt, 

Kaubar      .     .     .  S.   42  „  ,  etwa  20  Minuten  entfernt, 

Ferkha      .    .    .  N.     4  0., 

Naby  Kathrawfiny  „  100  „ 

Nach  7  Minuten  Buhe  setzten  wir  die  Beise  nach 
Khurbet  Jibia  fort,  einem  kleinen,   aber  hoch  gelegenen 


S82 


C.  W.  M.  VaB  de  Yelde's  leiste  Reise  in  Palästina,  1861/62. 


Dovf  am  Endo  des  Rückens,  anf  dem  Ehurbet  ed-Deir. 
steht,  offenbar  ein  altes  Qibeah  und  wahrBcheinlioh  das  in 
JoBna24y  3B  erwähnte,  wo  es  mit  „der  Hager'  übersetzt  ist  0- 
Die  letzte  Stunde  lang  befttnden  wir  uns  auf  dem  Wege, 
dem  Rev.  Dr.  EU  Smith  und  Rev.  S.  H.  Galhoun  im 
April  1843  von  Jerusalem  nach  Kefr  Saba  u.  s.  w.  gefolgt 
waren  ^.  Da  diese  Beisenden  über  Jifna  (Gk>phna)  gingen, 
so  hielten  wir  uns  westUch  von  ihrer  Route  bis  in  die 
Nähe  von  Khnrbet  Miriam.  Bir  Zeit  sah  ich  nicht,  es  ent- 
zog sich  wahrscheinlich  unseren  Blicken,  während  wir  die 
vielen  Thäler  durchkreuzten.  Mehr  verwunderte  es  mich, 
das  Alte  Bir  Zeit  nicht  zu  sehen,  an  dem  wir,  wenn 
Dr.  8mith*s  Bericht  genau  ist,  dicht  rechts  vorbeigekommen 
sein  müssten.  Eine  Yerwechselung  mit  Abu  S'aideh  kann 
ich  kaum  voraussetzen,  obwohl  der  Name  einige  Ähnlich* 
keit  hat  Von  Jibia,  das  links  über  uns  lag,  gingen  wir 
das  Thal  in  der  Längsrichtung  hinab.  Es  ist  tief,  von 
Natur  mit  abschüssigen  Felsen  terrassirt  und  mit  dem  ge- 
wöhnliehen Gebüsch  von  stacheligen  Eichen,  Eharüb,  Myr- 
then  u.  8.  w.  reich  bewaldet,  im  Gegensatz  zu  den  anderen 
an  diesem  Tage  passirten  Thälem,  wo  es  zwar  schöne  Öl- 
bätime  in  Überfluss  gab,  aber  ohne  die  üppige  natürliche 
Vegetation  des  oberen  Armes  von  Wady  Abüd.  Um  4  ühr 
überschritten  wir  das  Bett  des  Wady  gegen  Norden,  indem 
wir  ,Dr.  Smith's  Route  im  Thal  gegen  Tibneh  hinab  zu 
unserer  Linken  liessen.  Eine  Tiertelstunde  später  kam 
Arüra,  ein  grosses  Dorf,  in  Sicht,  etwa  1  S^tunde  gegen 
Nordost  entfernt  Der  neue  Rücken,  den  wir  jetzt  erstiegen 
hatten,  erstreckte  sich  Anfangs  in  der  Richtung  nach  WSW., 
später  wendete  er  sich  gegen  Norden  und  dann  wieder 
nordwestlich.  Um  4**  30'  liessen  wir  Ehurbet  ed-Däm  auf 
dem  entgegenstehenden  südlichen  Bücken,  anscheinend  25' 
entfernt,  und  um  4^  45 '  kamen  wir  in  die  Nähe  des  Dorfes 
Khurbet  Shekh  S&leh,  bei  dem  sich  ein  grosses  weisses 
Wely  gleichen  Namens  befindet  Es  steht  auf  einer  erha- 
benen Stelle  des  Plateau's,  auf  dem  wir  hingingen.  Wir 
liessen  es  dicht  zu  unserer  Rechten,  überschritten  eine  fel- 
sige Eriiöhung  und  hatten  nun  eine  ausgedehntere  Aussicht 
gegen  West  und  Nordwest  Deir  Ghuss4neh  auf  seinem 
Yorsprung  und  Beit  Rima,  nicht  weit  südlich'  davon,  er- 
schienen ganz  nahe,  aber  ein  Gewirre  von  Wadys  trennte 
uns  davon,  und  da  die  Schatten  schon  einige  derselben  in 
Dunkelheit  gehüllt  hatten,  konnte  ich  nidit  genau  sehen, 
wie  sie  die  umgebenden  Hügel  trennen,  doch  bemerkte  ich, 
dass  ein  Thal  zur  Bechten  mit  mehreren  kurzen  Neben- 
thälem  nordwestlich  und  dann  nördlich  gegen  das  Wady 
el-Belät  zu  laufen  schien,  während  das  grosse  Wady  nördlich 


0  Yergl.  Memoir  p.  815  Art.  Oibeah. 

")  Bibl.  SAcra  1848,  pp.  478  ss.;  Memoir  pp.  48,  858. 


von  SliUTbet  ed-D&m  und  Tibneh  mehr  und  mehr  hinter 
uns  zur  Linken  blieb.  Wir  folgten  einer  Art  Sattelrücken 
gegen  Nordwest,  indem  wir  Anfangs  ein  wenig  abwärts  und 
dann  wieder  aufwärts  gingen,  während  die  untei^ehende 
Sonne  die  oberen  Blätter  des  Gebüsches  um  uns  und  die 
entfernten  Häuser  von  Beit  Rima  vor  uns  vergoldete.  Um 
5^  30'  kamen  wir  in  diesem  Dorfe  an,  zum  grossen  Er- 
staunen der  musehnännischen  Einwohnerschaft,  die  niemals 
einen  Europäer  an  einem  so  ^entlegenen  Platze  gesdien  zu 
haben  behauptete. 

Die  Leute,  Anfangs  grob  und  trotzig;  wurden  allmählich 
mit  ihren  ftemden  Gästen  vertraut  Wie  gewöhnlich  kamen 
die  Männer  des  Doifes  Abends  herein,  um  an  der  „conver- 
sazione"  und  dem  vom  Shekh,  unseren  Wirth,  servirteii 
Kaffee  Theil  zu  nehmen.  Wir  erhielten  nur  schwer  die 
Erlaubniss,  das  Abendessen  von  unseren  Dienern  bereiten 
zu  lassen,  und  mit  Erstaunen  betrachteten  es  die  zahlrei- 
chen Zuschauer.  Zum  zweiten  Mal,  jetzt  von  unserer 
Seite,  machte  man  nun  die  beliebte  Kaffee-Ceremonie  durch, 
und  als  wir  einigen  herbeigebrachten  Kranken  ärztliche 
Hülfe  leisteten,  wurden  die  wilden  Moslim  und  die  Euro- 
päischen Reisenden  ganz  vertraute  Freunde,  die  bis  spät 
in  die  Nacht  gemüthlich  mit  einander  plauderten.  Nach- 
fragen nach  Ruinen  und  alten  Stätten  führten  zu  nichts 
Neuem,  aber  der  hauptsächlichste  alte  Platz  in  diesem 
TheU  des  Landes  ist  Beit  Rima  selbst  Ich  war  in  der 
That  am  nächsten  Meißen  erstaunt,  in  den  Wänden  der 
Häuser  eingemauert  eine  Anzahl  Steine  mit  abgestumpften 
Kanten,  das  sicherste  Kriterien  hohen  Altertl^ums,  und  ein 
grosses  Bruchstück  einer  alten,  ganz  aus  solchen  Steinen 
gebauten  Mauer  zu  finden.  Betrachten  wir  den  Namen 
Beit  Rima,  „Wohnung  der  Höhe"  oder  „erhabenes  Haus", 
so  zögern  wir  nicht,  dieses  Dorf  mit  Arimathea  bei 
Lukas  23,  51  zu  identificiren ,  denn  Beit  Rima  ist  die 
Arabische  Form  des  Substantivs,  welches  A-rimathea  als 
Adjektiv  repräsentirt  Sein  Name  und  seine  Lage  auf  einem 
hohen  Hügel  am  Weetabhang  des  centralen  Hochlandes 
innerhalb  einer  Stunde  von  Tibneh  (d.  i.  im  Distrikt  Tim- 
nath)  lassen  keinen  Zweifel  über  die  Identität  aufkommen. 
Dr.  Eli  Smith  erwähnt  Beit  Rima  bei  den  Kompass-Pei- 
lungen,  die  er  auf  dem  Wege  von  Bir  Zeit  nach  Tibneh 
nahm  '),  aber  es  scheint  ihm  eben  so  wenig  als  uns  früher 
in  den  Sinn  gekommen  zu  sein,  dass  es  die  lange  verlorene 
„Stadt  der  Juden",  der  Wohnort  Joseph's  des  Raths  ist 

Vom  höchsten  Dach  im  Dorf  nahm  ich  folgende  Pei* 

lungen: 

Wely  Naby  Sfileh     ...    8.  40°  0.,   imgefShr  45'  entfernt, 
Khurbet  Kefr  Tut    .     .     .     „  88    „  „        80        „ 

Ferkha .    N.  53     „  „   1"  80 


1)  Bibl.  Sacra  1843,  p.  478  u. 


C.  W.  H  Van  de  Velde's  letzte  Reise  in  Palästina,  1881/62. 


Dm  ad-Dlm 

Deir  Abt  Methtl 
Abüd  .  .  .  . 
YÄfa  .... 
Labban .... 
Mejdel  .... 
Shekh  KliAttiraa  . 
Deir  Qhnssaneh  . 
Barkin  (?) 


S.  ft""  0.,  uigefttur  45'  enttonti 

„  51    W.y        „  1^   16  „      oder  mehr, 

>f  ^®        n             >»    1  >» 

N.80      „ 

„  87      „          „  1     30  „       oder  mehr, 

„  ««      „ 

„81      „         „        45  „      oder  mahr, 

„  12       „          „        30  „      oder  mehr, 
„  SO  0.,  weit  entfernt, 


Ntby  el*iChudr  (Wel j)  ^^    5  „    wxt  5'  entfernt, 

Tibneh,  nicht  eichtbar,  aber  ungefähr  45'  weatlich  Ton  Deir  ed-DIm. 

Wir  verliessen  Beit  Eima  um  7^  26'  und  stiegen  in 
das  südwestlich  vom  Dcnfe  gelegene  Thal  hinab,  das  erst 
naoh  WNW.,  später  nach  WSW.  läuft.  Um  B^  wendete 
sieb  aziBer  Thal  gegen  NW.  und  um  B^  2b'  öffiiete  es 
sich  nseh  einem  anderen,  aus  SO.  kommenden  Wady,  dem- 
selben, daa  hinter  Tibneh  yorbeigeht.  An  demselben  Punkt 
mündet  ein  drittes»  enges  und  tiefes  Thal  aus  NNO.  ein, 
das  unter  dem  auf  seiner  hohen  südliehen  Wand  gelegenen 
Dorf  Ab&d  gegen  SSW.  yorbeigeht.  Es  heisst  Wady  Abüd 
und  sein  Wasser  kommt  vom  'Ain  Abüd,  der  etwa  40' 
oberhalb  der  Stelle  liegt,  wo  wir  an  das  Thal  kamen. 
Weiter  unten  erhält  es  den  Namen  Wady  Zerka.  Durch 
eine  üppige  wilde  Vegetation  und  längs  reicher  Ölbaum* 
Pflanzungen  am  Bache  folgten  wir  dem  Wady  Abüd  bis 
8^  35'.  Hier,  bei  einer  alten,  jetzt  yerfallenen  Mühle, 
stiegen  wir  einen  steilen  Zicksack-P£sd  am  nördlichen  Abhang 
binan  und  kamen*  um  9^  6'  (naoh  6  Minuten  Bast)  auf 
einen  offenen  Platz,  wo  Deir  Ghuss&neh  etwa  1  Stunde 
entfemt  in  N.  56""  0.  und  Deir  Balüt  l^  45'  oder  weiter 
entfernt  in  N.  36"*  W.  sichtbar  wurden.  Der  Pfad  macht 
bier  eine  achazfe  Wendung  gegen  Nordwest  um  den  Vor« 
sprang  eines  Hügels,  der  links  bleibt,  und  führt  auf  das 
Hochplateau  zwischen  Wady  Zerka  im  Süden  und  Wady 
el-Belät  im  Norden.  Hier  geriethen  wir  auf  die  schreck- 
lichen Überreste  einer  yia  romana,  die  auch  £U  Smith,  der 
Ton  Abüd  aus  etwas  westlicher  als  wir  auf  das  Plateau 
kam,  erwähnt  und  für  dieselbe  Landstrasse  hielt,  auf  wel- 
cher Paulus  yon  den  Soldaten  des  Lysias  yon  Jerusalem 
nach  Antipatris  geführt  wurde  (Apostelgeschichte  23,  31). 
Gegenwärtig  gehören  hier  wie  anderwärts  im  Lande  die 
Heste  der  durch  Zeit  und  Kriege  zerstörten  Römischen  Land- 
strasse zu  den  aUerschlimmsten  Hindernissen,  auf  die  ein 
Beisender  stossen  kann. 

Um  9^  25'  passirten  wir  einen  alten  Meilenstein,  der 
stark  yerwittert  an  der  Seite  der  Strasse  lag.  Das  an- 
scheinend neue  Lubban  kam  bald  auf  einer  Höhe  zur  Linken 
in  Sicht,  wir  liessen  es  auf  unserem  westnordwestlichen  Wege 
iua  9^  4ö'  ungefähr  5'  südlich  liegen.  Nur  5'  später 
passirten  wir  Khurbet  Beni  Ba'ish  (wir  hörten  Ibn  Barsch), 
eine  ziemlich  ausgedehnte  Buine  zur  Bechten.  Um  IC^  lag 
Bentis  (wir  hörten  es  Bentiyeh  aussprechen)  ungeföhr  2b' 
8.  30^  W.  yon  uns,    während  zugleich  Tafa  im  Westen 


sichtbar  wuxde.  Deir  Abu  Meshal  ersohien  b'  später  auf 
seiner  Höhe,  uDgefiLhr  P  15'  gegen  S.  80^  0.  entfemt 

Wir  begamien  nun  einen  sanften  Abstieg  über  kahlen, 
felsigen  und  hügeligen  Boden.  Diess  ist  die  einfSimige  unr 
tere  Abdachung  der  Berge  gegen  die  Ebene.  Der  Pfiid 
yeriäuft  in  einer  Art  Einsenkung,  die  kaum  ein  Thal  ge- 
nannt werden  kann.  TJm  10*'  58'  kamen  wir  an  den 
Überresten  eines  alten  Eeserroir  yorbei,  welches  jedoch 
dermaassen  zerstört  war,  dass  man  es  für  einen  blossen 
Steinbruch  halten  könnte,  führte  nicht  eine  tiefe,  halb  mit 
Wasser  gefüllte  Höhle  an  der  anderen,  nördlichen  Seite  des 
Weges  zu  der  Vermuthung,  dass  es  die  längst  yerlassene 
Stätte  eines  Dorfes  sei,  dessen  Name  in  Vergessenheit  ge- 
rathen  ist. 

Um    11^   15'    kam  das  Dorf  el-Muzeir'ah  (oder  Um- 

Mzeir'ah)  in  Sicht,  kaum  1  Stunde  gegen  WNW.  entfemt 

Wir  hielten  uns  westlicher    und  erreichten  um   11^   4^' 

Kuly,  wo  wir  die  folgenden  Peilungen  nahmen: 

el-Mnseir'ah  .     .    .    .  N.      V  W.,  ungeflOur  80'  entfernt, 
Fe<ya 


Naby  Thary  .    .     .     .  „    86    „  „  1' 

Bentiyeh „     U    „  „        46' 

Jehudlyeh 

Kefr  'Anna  oder  'Ana  in  derselben  Richtung  weiter  entfernt, 

et-Tireh  und  Banleh  .  3.  42^  W.,  beide  in  gleicher  Biohtnng. 

Wir  frühstückten  in  diesem  elenden  Weiler,  entliessen 
Abu  Yak^b  und  begannen  um  12^  25'  unseren  Weg  über 
die  jetzt  grünende  und  blühende  Ebene  nach  YMh,  Lidern 
wir  Bentiyeh  um  1^  5'  ungefähr  10'  rechte  liessen,  kamen 
wir  um  l'^  45 '  durch  das  grosse  Dorf  Jehudiyeh,  wo  man 
schöne  Prochtgärten  und  Spuren  des  Alterthums  sieht, 
welche  die  yermuthete  Identität  mit  Jehud,  einer  Stadt 
yon  Dan  (Josua  19,  45)  >),  zu  bestätigen  scheinen.  Um 
2^  10'  passirten  wir  Kefr  'Ana  oder  'Auna,  das  man  für 
Ono  in  der  Ebene  (Nehemia  VI,  2,  XI,  35  und  1.  Buch 
der  Chronika  YIII,  12)  hält^),  liessen  es  aber  10  Minuten 
links.  In  dem  Dorf  Ibn  Ebrak,  an  dem  wir  um  2^  55' 
yorbeikamen,  hat  sich  der  Name  einer  anderen  Stadt  yon 
Dan,  Bene-berak  (Jesu»  XIX,  4),  erhalten;  er  ist  auf  un- 
serer ersten  „Map  of  the  Holy  Land''  unrichtig  el-Nimrak 
geschrieben.  Bei  Ibn  Ebrak  wendete  sich  der  Weg  yon 
West  gegen  WNW.  Tasür  erscheint  jetzt  südwestlich  un- 
gefähr 30 '  entfemt  Ich  halte  es  für  eins  der  drei  Gezers 
bei  Josephus  (Ant  Y,  1 ,  22  und  Ym,  6,  1)  und  für  das 
Oezer,  welches  nach  dem  1.  Buch  der  Könige  (IX,  15 — 17) 
yon  Pharaoh  den  Xanaanitem  abgenommen  und  seiner 
Tochter,  Salomon's  Frau,  zum  Geschenk  gegeben  wurde. 
Gezer  yon  Ephraim  (Josua  XYI,  10;  Bichter  I,  21  und 
Josua  XXI,  21)  scheint  in  der  Nähe  oder  am  Fuss  der 


*)  Hemoir  p.  321. 
')  Ebenda  p.  827. 
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Berge  irgendwo  im  Osten  von  Ludd  gelegen  zu  haben  nnd 
die  Königlich  Kanaanitifiohe  Stadt  Qezer,  deren  König  hinauf 
kam,  mn  Laohis  zu  helfen  (Josua  X»  83  und  XÜ,  12), 
war  offenbar  beträchtlich  südlicher,  wahrscheinlich  mit 
Yasür  südöstlich  von  A^hdod  identisch  <). 

um  3^  30'  kamen  wir  links  an  dem  kleinea  Borfe 
Selameh  vorbei.  Ein  Unfall  mit  einem  unserer  Maulthiere 
hidt  uns  8'  auf,  dann  durchschritten  wir  um  2>^  55'  das 
Wasser  des  Wady  Muzeir'ah,  den  südlichen  Zufluss  des 
Nähr  eU'Aujeh.  Auf  der  anderen  Seite  beginnen  in  ge* 
ringer  Entfernung  die  weit  berühmten  Gärten  von  Tafa. 
Das  kleine  Dorf  Sukhneh  passirten  wir  um  4^  15 '  und 
26'  später  traten  wir  ins  Thor  der  Stadt,  das  einzige  an 
der  Nordostseite  gelegene,  ein.  Unser  Marsch  war  an  die* 
sem  Tage  wegen  eines  schlechten  Maulthieres  im  Allgemei- 
nen sehr  langsam  gewesen,  die  Entfernungen  müssen  daher 
geringer  geschätzt  werden,  als  nach  den  Zeitangaben  anzu- 
nehmen wäre. 

Die  Entfernung  von  Tafa  nach  Beirut,  welche  5  Tage- 
reisen zu  Pferde  erfordert,  macht  man  in  den  von  Alexan- 
dria nach  der  Küste  von  Syrien  und  Klein- Asien  gehenden 
Postdampfem  in  ungefähr  12  Stunden.  Der  Dampfer  ver- 
lässt  Yäfa  um  5  Uhr  Abends  und  ist  früh  am  nächsten 
Morgen  in  Beirut.  Da  wir  keine  besondere  Veranlassung  zu 
der  Küstenreise  hatten,  so  benutzten  wir  diese  bequeme 
Gelegenheit,  nach  Beirut  zu  kommen. 

Auf  unserer  Beise  von  Beirut  nach  Damaskus  auf  der 
neuen  Französischen  Fahrstrasse  blieben  wir  24  Stunden 
in  M'alakah  (oder,  wie  Einige  schreiben,  Mu'aUakah),  einer 
Vorstadt  von  Zahleh,  wo  die  Drusen  und  Mohammedaner 
so  schrecklich  gehaust  haben.  Beim  Übergang  von  da  über 


1)  Memoir  pp.  814,  815. 


die  Grosse  Ebene  nach  Ba'albek  konnte  ich  einige  Berich* 
tigungen  in  Bezug  auf  Lage  und  Namen  der  Dörfer  in 
diesem  Theil  unserer  Karte  vornehmen.  Von  Ba'albek  glogea 
wir  über  Surghaya  nach  Zebedäny  und  von  da  auf  der 
gewöhnlichen  Strasse  nach  Damaskus.  Bei  der  Bäckkehr 
nach  Beirut  folgten  wir  der  neuen  Strasse  durch  Wady 
Harirj  und  bei  Mejdel  'Anjar  vorbei,  wo  wir  die  Roinea 
von  Chalcis  und  die  benachbarte  Quelle  des  Leoates  be* 
suchten.  Mejdel  war  damals  das  Hauptquartier  der  mit 
dem  Baue  der  Fahrstrasse  beschäftigten  Französischen  In- 
genieure. Nachdem  wir  den  Pass  des  Libanon  südlich 
vom  Jebel  el-Keneiseh  überschritten,  wandten  wir  uns  linb 
nach  Bhamdün,  einer  Station  der  Amerikanisdien  Missioo, 
und  zwei  Tage  später  gingen  wir  über  Btather  und  Be- 
knsta  (das  letztere  liegt  Bhaw&ra  gegenüber)  hinab  nach 
Zuk  el-Gharb  und  von  da  nach  Beirut  Diese  und  andere 
Dörfer  sind  alle  auf  der  neuen  Französischen  „Garte  da 
Liban''  angegeben,  die  von  den  Ingenieur-OfiÜzieren  während 
der  Besetzung  Syriens  durch  die  Französische  Armee  im 
Jahre  1860 — 61  angefertigt  worden  ist.  Daher  haben  vir 
zu  diesen  geographischen  und  topographischen  Details  Nichts 
weiter  hinzuzusetzen. 

Ich  verliess  Syrien  Mitte  April  1862.  Obwohl  ich  be- 
dauerte, meinen  geographischen  Unternehmungen  keine  grös- 
sere Ausdehnung  geben  zu  können,  so  war  ich  doch  über- 
zeugt, dass  wir  Alles  gethan  hatten,  was  während  der  uns 
übertragenen  Mission  geschehen  konnte,  und  ich  erkannte 
dankbar  die  Gunst  der  Vorsehung,  die  mir  abermab  erlaubt 
hatte,  einige  Beiträge  zur  Geographie  eines  Landes  zu  sam- 
meln, das  sowohl  durch  seine  Vergangenheit  als  durch  die 
Hoffiiungen,  die  es  für  die  Zukunft  erweckt,  so  hohes  Inter- 
esse erregt 


Vämböry's  Beschreibung  von  Samarkand. 

(Mit  einem  Plan  der  Stadt,  a.  Tafel  8.) 


„In  ältester  Zeit"  —  so  lesen  wir  in  Alezander  Leh- 
mann's  nachgelassenen  Papieren  —  „und  nach  Alezander 
dem  Grossen  führte  die  Stadt  bei  den  Eingebomen  ihren 
Chinesischen  Namen  „Tschin"  und  erst  mit  der  Einführung 
des  Islam  durch  ein  mächtiges  Araberheer  unter  der  An* 
fuhrung  Samaras  (643)  tritt  sie  als  Samar-kand  in  den 
Schriften  der  Orientalen  auf  und  wuchs  und  blühte  als 
„Asyl  des  Friedens  und  der  Gelehrsamkeit"  unter  der  Dyna- 
stie der  weit  gebietenden  Samaniden  (883  bis  1000),  deren 
Besidenz  sie  war.  Aus  dieser  Periode  besitzen  wir  eine 
sichere  Kunde  ron  Samarkand  durch  den  gefeierten  Araber 


Ibn-Haukal  (950),  der  als  Augenzeuge  schreibt.  Als  Samar- 
kand zwei  Jahrhunderte  später  (1219)  dem  eroberungs- 
süchtigen Dschingiskhan  unterlag,  hatte  es  eine  Besatzung 
von  110.000  Maxm  und  100  Elephanten.  Mit  seinen  Mauern 
fiel  auch  sein  Euhm  und  seine  Bedeutung,  bis  wieder  zwei 
Jahrhunderte  später  Timur-Tamerlan,  zu  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts, es  zur  Hauptstadt  seines  unermesslichen  Reiches 
erhob  und  mit  Bauwerken  aller  Art  schmückte,  die  ihm 
und  dem  Kunstsinn  seiner  Zeit  noch  heute  zur  Ehre  und 
Bewunderung  gereichen.  Aber  gefühllos  schreitet  in  unseren 
Tagen  der  Usbek  an  diesen  Denkmälern  ehemaliger  Grösse 
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Torüber,  nur  dem  sinnlichen  Oenusee  des  Augenblickes  fröh- 
nend;  sorglos  sieht  er  sie  in  Staub  und  Schutt  zerfallen 
md  Seiner  aus  der  Menge  legt  die  Hand  zur  Erhaltung 
dieser  ehrwürdigen  Mauern  an/* 

Das  einst  so  glänzende  Samarkand,  das  zur  Zeit,  als 
der  Castilianische  Gesandte  Gonzalez  de  Clayijo  dahin  reiste 
(1403),  durch  regelmässige  Poststationen  mit  je  50  bis 
200  Pferden  mit  Täbris  rerbunden  war,  steht  trotz  seines 
g^nwärtigen  Verfalles  noch  immer  in  hohem  Ansehen  und 
lein  Besuch  hat  vielen  wissenschaftlichen  Beisenden  der 
neueren  Zeit  als  würdiges  Ziel  vor  Augen  geschwebt  Y^- 
Urj  ist  zwar  nicht,  wie  falschlich  behauptet  worden,  der 
erste  gebildete  Europäer,  der  seit  dem  Mittelalter  die  Stadt 
erreicht  und  beschrieben  hat,  denn  abgesehen  von  einzelnen 
Beisenden  hielten  sich,  wie  in  dieser  Zeitschrift  schon  be- 
merkt wurde  ^,  Bogoslowskji,  Chanykow  und  Alex.  Lehmann 
von  der  Eussischen  wissenschaftlicHen  Expedition  nach 
Bachara  mehrere  Wochen  lang  in  Samarkand  auf  (1841) 
Md  gaben  ausföhrliche  Beschreibungen  der  Stadt,  sein  Be- 
such daselbst,  mit  unsäglidien  Beschwerden  und  Gefahren 
erkämpft,  ist  aber  dennoch  eine  rühmenswerthe  That  und 
ein  bemerkenswerthes  geographisches  Ereigniss.  Als  Der- 
wiBch  yerkleidet  gelangte  er  1863  durch  die  furchtbare 
Wüste  der  Tnrkmanen  und  ihre  räuberischen  Horden  nach 
Bachara  und  jeden  Augenblick  der  Gefahr  des  Erkennens 
and  damit  des  Todes  ausgesetzt  blieb  er  länger  als  eine 
Woche  in  Samarkand,  bis  er,  yom  Emir  mit  Misstrauen 
verfolgt,  das  Land  fluchtähnlich  yerliess.  Seine  Beschreibung 
der  Stadt  ^)  enthält  manche  schätzenswerthe  Ergänzung  zu 
Chanykow's  und  Lehmann's  Berichten,  ja  es  war  ihm  sogar 
Tergönnt,  in  das  Grabgewölbe  Timur's  hinabzusteigen.  Schon 
deshalb  wird  eine  Beproduktion  in  dieser  Zeitschrift  an- 
gemessen sein,  doch  gab  uns  eine  besondere  Veranlassung 
dazn  der  auf  Tafel  8  befindliche  Plan  der  Stadt.  Er  wurde 
Ton  der  Bussischen  Expedition  im  J.  1841  aufgenommen 
and  soll  in  der  Bussischen  Ausgabe  der  Chanykow'schen 
nBeschreibung  des  Chanats  Buchara"  (St  Petersburg  1843) 


*)  Jahrgang  1864,  S.  389,  Anmerkung. 

^  Hermann  Y&mWy's  Beiee  in  Mittel  -  Asien.    Deutsche  Original- 
Aiugtbe  (Leipzig,  Brockhaus,  1866),  SS.  164  if. 

Wir  sind  gezwungen,  uns  bei  dieser  Gelegenheit  eines  Auftrages 
ea  entledigen;    Dr.    A.   D.    Mordtmann    schrieb    uns    schon    unterm 

18.  Man  1865  yon  Konstantinopel: „Über  Herrn  A.  Y&mb^ry, 

leine  beispiellose  Garri^re  in  Konstantinopel,  wo  er  yon  Stufe  zu  Stufe, 
T0&  Dienst  zu  Dienst  gelangte  und  schUessIich  Fuad  Pascha's  Sekretlr 
wde  (offenbar  per  Telegraph,  da  Fuad  Pascha  wahrend  jener  ganzen 
Zeit  in  Damaskus  war),  wobei  er  noch  Zeit  hatte,  20  —  sage  zwanzig  (!)  — 
orientalische  Sprachen  sich  zu  eigen  zu  machen  u.  s.  w.,  enthalte  ich 
Buch  des  weiteren  Kommentars,  muss  Sie  aber  bitten,  gegen  einen  Passus 
in  Iliren  „Mittheilungen"  1864,  wo  es  S.  389  heisst:  „und  war  bei  yie- 
lea  Forschungen  ....  dem  Dr.  Mordtmann  behülflich",  meine  Yerwah- 
nag  einzulegen.  Ich  muss  die  Angabe  röllig  in  Abrede  stellen,  da  ich  bei 
meinen  Forschungen  niemals  der  HiÜfe  des  berühmten  Beisenden  genoss 
ud  nur  ein  paar  Mal  flüchtige  Worte  mit  ihm  wechselte." 
Petermana's  Qeogr.  Mittheilungen.    1865,  Heft  YI. 


publioirt  sein,  jedenfiEdls  ist  er  aber  sehr  wenig  bekannt 
geworden  und  wir  erhielten  ihn  als  Manuskript-Zeichnung 
aus  dem  EaiserL  Bussischen  £riegs-Topographisohen  D^p^ 
durch  die  Güte  seines  Chefs,  des  General-Lieutenant  von 
Blaramberg,  zur  Publikation  eingeschickt. 

Wir  lassen  nunmehr  Y^b^ry's  Beschreibung  folgen '). 

Obwohl  man  meine  grossen  Erwartungen  in  Betreff  der 
historischen  Bedeutung  Samarkand's  schon  in  Bochara  ziem- 
lich abgekühlt  hatte,  so  bemächtigte  sich  meiner  dennoch 
eine  unaussprechliche  Neugier,  als  man  mir  den  östlich  ge- 
legenen Berg  Tschobanata  zeigte,  an  dessen  Fuss  das  Mekka 
meiner  Wünsche  liegen  sollte.  Ich  spähte  daher  sorgfaltig 
xmiher,  und  als  wir  nach  zwei  Stunden  einen  Hügel  hin- 
abführen, erblickte  ich  die  Stadt  Timur's  mitten  in  einer 
gut  bebauten  Gegend.  Ich  muss  gestehen,  dass  der  erste 
Eindruck  der  buntforbigen  Kuppeln  und  Thürme,  die  von 
den  Strahlen  der  Morgensonne  in  vollem  Glänze  leuchteten, 
ein  eigenthümlicher  und  sehr  anziehender  war. 

Da  Samarkand  sowohl  durch  den  Zauber  der  Vergangen- 
heit als  auch  wegen  der  Entfernung  in  Europa  für  etwas 
Ausserordentliches  gehalten  wird,  so  wollen  wir  yersuchen, 
da  wir  uns  nicht  des  Pinsels  bedienen  können,  die  Ansicht 
der  Stadt  mit  der  Feder  zu  zeichnen.  Ich  bitte  daher  den 
Leser,  meinen  Karren  zu  besteigen,  so  wird  er  in  östlicher 
Bichtung  den  früher  genannten  Berg  sehen,  dessen  kegel- 
artiger Gipfel  yon  einem  Häuschen  gekrönt  ist,  wo  Tscho- 
banata, der  heilige  Patron  der  Schäfer,  ruht  Am  Fuss 
desselben  erstreckt  sich  die  Stadt,  die  im  Umfange  so  gross 
wie  Teheran,  nur  nicht  so  dicht  gebaut  ist,  aber  durch  die 
herrorragenden  Gebäude  und  Buinen  einen  weit  erhabeneren 
Anblick  bietet.  Am  meisten  wird  das  Auge  überrascht  durch 
mehrere  in  Nordosten  sich  erhebende  hohe,  kuppeiförmige 
Gebäude,  die  vier  Medresse  (Pischtak),  die  man  aus  der 
Feme  für  nahe  an  einander  stehend  hält.  Gehen  wir  ein 
wenig  yorwärts,  so  werden  wir  erst  eine  kleine  niedliche, 
weiter  hinein  gegen /Süden  eine  imposantere  Kuppel  ent- 
decken ;  erstere  ist  das  Grab,  letztere  die  Moschee  Timur's. 
Gerade  vor  uns  am  südwestlichen  Saume  der  Stadt  erhebt 
sich  auf  einem  Hügel  die  Citadelle  (Ark),  um  die  herum 
noch  andere  Gebäude,  theils  Moscheen,  theils  Gräber,  be- 
merkbar sind.  Man  stelle  sich  nun  das  Ganze  untermischt 
mit  dicht  belaubten  Gärten  yor  und  man  wird  yon  Samar- 
kand einen  schwachen  Begriff  haben,  den  wir  mit  dem  Per- 
sischen Sprichwort  begleiten  können:  „Man  wird  Hören  so 
wie  Sehen  sein!" 

Dass  der  gute  Eindruck,  den  man  in  der  Entfernung 
bekommt,  beim  Annähem,  besonders  aber  beim  Einzüge  in 
die  Stadt  ganz  und  gar  yerschwindet ,   braucht  kaum  er- 


^)  Die  Schreibart  der  Kamen  ist  beibehalten. 
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wähnt  zu  werden.  In  Samarkand  natürlich,  wo  dieie  Er- 
fiAhning  uns  so  thener  zu  stehen  kommt,  ist  die  Enttäu- 
schnng  die  allerbitterste,  und  als  wir  durch  das  Deruaaei 
Bochara  hineinfuhren  und  eine  lange  Strecke  durch  einen 
Friedhof  ziehen  mussten,  um  zum  bewohnten  Theile  der 
Stadt  zu  gelangen,  da  £el  mir  der  Persische  Yers  ein: 
„Samarkand  ist  der  Glanzpunkt  des  ganzen  Erdballs",  und 
trotz  meines  Unmuthes  fing  ich  herzlich  an  zu  lachen. 
Wir  kehrten  zuerst  diesseit  des  Bazars  in  einer  Karayan- 
serai  ein,  wo  die  Hadsdus  (Pilger,  die  in  Mekka  gewesen) 
umsonst  Wohnung  bekommen,  aber  noch  am  selben  Abend 
wurden  wir  in  ein  Priyathaus  eingeladei,  das  jenseit  des 
Bazars  nahe  am  Grabe  Timur's  gelegen  war.  Ich  war 
freudig  überrascht  durch  den  glücküohen  Zufall,  dass  unser 
Gastgeber  ein  Beamter  des  Emirs,  und  zwar  der  mit  der 
Überwachung  des  Palastes  in  Samarkand  betraute,  war. 

Ba  die  Ankunft  des  Emirs  aus  Ghokand,  wo  er  einen 
siegreichen  Feldzug  beendet  hatte,  auf  einige  Tage  später 
angekündigt  war,  so  beschlossen  meine  Beisegefahrten, 
meinethalben  in  Samarkand  so  lange  zu  warten,  bis  ich 
den  Emir  gesehen  und  zur  Bückkehr  neue  passende  Hadschi- 
Gefahrten  gefunden  hätte.  Ich  benutzte  diese  Zeit,  um  die 
Sehenswürdigkeiten,  an  denen  die  Stadt  trotz  ihres  arm- 
seligen Aussehens  die  reichste  in  Mittel- Asien  ist,  zu  be- 
sehen. In  meinem  Charakter  als  Hadschi  fing  ich  bei  den 
Heiligen  an,  da  aber  Alles,  selbst  das  nur  historisch  Inter- 
essante, mit  einer  heiligen  Legende  verbunden  ist,  so  war 
es  zugleich  meine  Pflicht,  wie  es  mein  Wunsch  war.  Alles 
zu  sehen.  Man  zählt  hier  einige  hundert  Wallfahrtsorte 
und  die  Fremden  pflegen  darin  eine  Art  Reihenfolge  zu 
beobachten,  die  nach  der  Wichtigkeit  der  Orte  und  der 
Personen  gemacht  ist.  Biese  soll  bei  der  Beschreibung  der 
Merkwürdigkeiten  von  Samarkand  auch  unsere  Richtschnur 
sein,  nur  mit  der  Einschränkung,  dass  wir  solche  Orte  und 
Heilige,  die  in  der  Geschichte  keine  Bedeutung  haben,  aus- 
lassen werden. 

1)  ffasreii  Schah  8md0.  Der  eigentliche  Name  dieses 
Heiligen  ist  Kasim  bin  Abbas,  er  soll  ein  Eoreischit  gewe- 
sen sein  und  steht  hier  deswegen  in  hohem  Ansähen,  weil 
er  Anführer  jener  Araber  war,  die  in  Samarkand  den  Islam 
einführten.  Sein  Grabmal  befindet  sich  nordwestlich  ausser- 
halb der  Stadt  nahe  an  der  Mauer,  in  dem  Gebäude,  das 
dem  grossen  Timur  zur  Sommerwohnung  gedient  und  noch 
heute  von  seiner  früheren  Pracht  Vieles  bewahrt  hat  Bas 
Ganze  liegt  auf  einer  Anhöhe,  zu  der  40  ziemlich  breite 
Marmorstnfen  hinaufßihren.  Oben  angekommen  wird  man 
zu  dem  am  Ende  eines  kleinen  Gartens  gelegenen  Gebäude 
geführt,  wo  mehrere  schmale  Korridore  in  ein  grosses  Gemach 
leiten,  und  von  diesem  rechts  führt  ein  schmaler  finsterer 
Gang  zu  dem  gleichfalls  finsteren  Grab  des  Heiligen.  Ausser 


diesem  als  Moschee  gebnEuehten  Theü  giebt  es  noch  andere 
Gemächer,  deren  bunte  Ziegel  und  Mosaike  in  den  herr- 
lichsten Farben  prangen,  als  wenn  sie  gestern  aus  der  Hand 
des  Meisters  gekommen  wären.  Jedes  neue  Gemach,  das 
wir  sahen,  musste  mit  zwei  Rikaat  Namas  begrüsst  werden 
und  mir  thaten  schon  die  Eniee  weh,  als  man  xms  in  einen 
mit  Marmor  gepflasterten  Raum  führte,  wo  drei  Fahnen, 
ein  altes  Schwert  imd  ein  Panzer  als  Reliquien  des  grossen 
Emirs  uns  zum  Kusse  dargeboten  wurden.  Ich  brachte  die 
Huldigung  dar  wie  jeder  Andere,  zweifle  aber  sehr  an  der 
Authenticität  Man  hat  mir  auch  yon  Schwert,  Panier, 
Koran  und  anderen  Reliquien  des  Heiligen  erzählt,  doch 
habe  ich  Nichts  zu  Gesicht  bekommen.  Gegenüber  diesem 
Gebäude  liess  der  jetzige  Emir  ein  kleines  Medresee  e^ 
bauen,  das  sich  aber  wie  Stallungen  bei  einem  Palast  aus- 
nimmt 

2)  JUetdsehidi  JTt^ur  (die  Moschee  Timur's).  Diese  Mo- 
schee liegt  an  der  Südseite  der  Stadt  und  hat  in  der  Grösse 
und  den  prachtvollen  Verzierungen  durch  Easchis  (gefärbte 
Ziegel)  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Mesdschi  Schah,  die 
Abbas  II.  in  Isfahan  erbauen  liess,  nur  dass  die  Enppel 
Melonenform  hat,  was  in  Persien  nicht  der  Fall  ist  Die 
Koran-Inschriften  in  goldenen  Sülüs-Buchstaben  sind  nächst 
der  Schrift  in  den  Ruinen  yon  Sultanieh  die  schöneten,  die 
ich  je  gesehen  habe. 

3)  Ark  (Citadelle).  Zur  Citadelle  fuhrt  ein  ziemlich 
steiler  Aufgang;  sie  hat  einen  inneren  und  äusseren  Theil, 
letzterer  enthält  Privatwohnungen,  ersterer  dient  bloss  dem 
Emir  zum  Aufenthalt  Obwohl  mir  der  Palast  als  änssent 
merkwürdig  beschrieben  war,  habe  ich  in  der  Bauart  dieeei 
gewöhnlichen  Hauses,  das  kaum  100  Jahre  alt  sein  mag, 
nichts  Bemerkenswerthes  gefunden.  Erst  zeigte  man  mir 
die  Zimmer  des  Emirs,  unter  welchen  die  Aynechane,  ein 
Gemach,  das  mit  zerbrochenen  Spiegelstücken  ausgeklebt 
ist,  als  Weltwunder  gilt,  mich  aber  bei  weitem  nicht  so 
sehr  interessirte  als  der  Raum,  den  man  unter  der  Benen- 
nung Talari  Timur  (Empfangshalle  Timur's)  vorzeigte.  Es 
ist  ein  langer  schmaler  Hof,  der  rund  herum  mit  einem 
gedeckten  Trottoir  versehen  ist  und  in  der  Front  den  be- 
rühmten Eöktasch,  d.  h.  grünen  Stein,  enthält,  auf  dem 
der  Emir  seinen  Thron  errichtete,  während  ringsum  in 
der  Halle  die  Vasallen,  die  aus  allen  Welttheilen  zu  seineT 
Huldigung  herbei  eilten,  ihrem  Range  nach  aufgestellt 
waren.  In  der  arenaartigen  Mitte  standen  drei  Herolde  zu 
Pferde,  um  die  Worte  des  Welteroberers  sofort  den  am 
äussersten  Ende  Stehenden  zu  überbringen.  Da  der  Stein 
4^  Puss  hoch  ist,  so  musste  immer  ein  Gefangener  von 
vornehmer  Geburt  als  Schemel  dienen.  Auffallend  ist  es, 
dass  die  Sage  diesen  kolossalen  Stein,  der  bei  genannter 
Höhe   noch   10  Puss  Länge  und  4  Puss  Breite  hat,  aus 
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Broaui  hierher  tnmsportireii  läset.  Zur  rechten  Seite  des 
Steins  befindet  eich  in  die  Wand  eingemauert  ein  Stück 
Eieeo  ron  der  Form  einer  halben  KokusnuBS,  auf  dem  eine 
Arabische  Inschrift  in  Kufischen  Buchstaben  eingegraben 
ist  Auch  dieses  ist  aus  der  Schatzkammer  des  Sultans 
Bajased  Jildirim  hierher  gebracht  worden  und  soll  einem 
der  Chalifen  als  Amulet  gedient  haben.  Hoch  über  dem 
Stein  an  der  Wand  sah  ich  swei  mit  goldener  DiTuni- 
Schrift  geschriebene  Fermane,  einen  Yon  Sultan  Mahmud» 
den  anderen  von  Sultan  Abdulmedschid,  die  aus  Stambul 
an  Emir  Said  und  Emir  Nasmllah  geschickt  wurden  und 
sowohl  das  Buchsati^Namas,  d.  h.  ofifizielle  Erlaubniss  zum 
Gebet  (nämlich  zum  Freitagsgebet,  das  jeder  Sunnit  nur 
nach  dem  Chalifen  oder  dessen  Repräsentanten  verrichten 
kann),  als  auch  die  Investitur  in  das  Amt  eines  Hofmund- 
schenken  enthielten.  Die  Verleihung  desselben  an  die  Emire 
Ton  Bochara  war  von  je  her  eine  Regel  der  Etikette.  Die 
jetzigen  Emire  pflegen  nur  bei  der  Thronbesteigung  auf 
dem  Köktasch  die  Huldigungen  entgegen  zu  nehmen,  sonst 
▼ird  er  nur  von  frommen  Pilgern'  besucht,  die  drei  Fatiha 
sprechend  sich  mit  besonderer  Andacht  den  Kopf  daran 
reiben,  an  einem  Orte,  von  wo  einst  die  Befehle  ihrer  glor- 
reichen Fürsten  im  fernsten  Asien  widerhallten.  Man 
spricht  in  Samarkand  von  Timur,  als  wenn  erst  gestern  die 
Nachricht  seines  Todes  aus  Otrar  angelangt  wäre,  und  man 
fragte  mich  als  Osmanü,  mit  welchen  Gefühlen  ich  zum 
Grabe  dessen  gehe,  von  dem  unser  Sultan  eine  so  schreck- 
liche Niederlage  erlitten  hätte. 

4)  2\irh0ti  Timur  (Qrabmal  Timur's)  liegt  südlich  von 
der  Stadt  und  besteht  aus  einer  niedlichen  Kapelle,  die  von 
einer  prachtvollen  Kuppel  gekrönt  und  mit  einer  Mauer 
umgeben  ist.  Das  ziemlich  hohe  Thor  hat  auf  beiden  Sei- 
ten zwei  kleine,  der  grossen  ähnliche  Kuppeln.  Der  Zwischen- 
nuun  zwischen  Mauer  und  Kapelle  ist  mit  Bäumen  besetzt 
imd  soll  einen  Garten  vorstellen,  der  aber  heute  sehr  ver- 
nachlässigt ist.  Der  Eingang  in  die  Kapelle  ist  gegen 
Osten,  die  Front  der  Vorschrift  gemäss  gegen  Süden  (Kible). 
Erst  gelangt  man  in  eine  Art  Vorhalle  und  von  dieser  in  die 
eigentliche  Kapelle,  die  achteckig  ist  und  10  kleine  Schritte 
im  Durchmesser  hat  In  der  Mitte  unter  der  Kuppel,  also 
auf  dem  Ehrenplatz,  befinden  sich  zwei  Gräber,  den  Kopf 
gegen  Mekka  gekehrt.  Auf  dem  einen  li^t  ein  dunkel- 
grüner, sehr  feiner  Stein,  2^  Spannen  breit,  ungefähr 
6  Finger  dick  und  10  Spannen  lang,  in  zwei  Stücke  ^  ge- 
theilt  Diess  ist  das  Grab  Timur's.    Das  andere,  mit  einem 


0  über  die  Ursache  der  Zerstückelung  sind  yerschiedene  Angaben 
in  Umlaut  Einige  sagen  ,  dass  der  siegreiche  Nadir  Schah  den  Stein 
sa  sich  bringen  lassen  wollte  und  derselbe  anf  dem  Wege  zerbrach ; 
Andere  behaupten,  dass  er  ursprünglich  aus  zwei  Stücken  bestand  und 
ein  Geschenk  einer  Chinesischen  (Mongolischen  >)  Prinzessin  sei. 


schwarzen  Stein  Ton  derselben  Länge  und  etwas  grösserer 
Breite  bedeckt,  ist  das  Grab  Mir  Seid  Berke's,  des  Lehrers 
von  Timur,  an  dessen  Seite  der  mächtige  Emir  aus  Dank- 
barkeit begraben  sein  wollte.  Um  diese  herum  befinden 
sich  andere  grosse  und  kleine  Gräber,  Frauen,  Enkel  und 
Urenkel  des  Emirs  enthaltend,  die  aber,  wenn  ich  mich 
nicht  irre,  erst  später,  aus  verschiedenen  Theilen  der  Stadt 
hierher  gebracht  worden  sind.  Die  Grabschriften  sind  in 
Persischer  und  Arabischer  Sprache,  ohne  besondere  Titula- 
turen, selbst  die  des  Emirs  ist  sehr  einfach,  nur  der  Familien- 
name Köregen  ist  nirgends  ausgelassen  worden. 

Was  das  Innere  der  Kapelle  betrifft,  so  sind  die  äus- 
serst kunstvollen  Arabesken  mit  den  reichen  Vergoldungen 
und  dem  herrlichen  Azurblau  wirklich  überraschend  schön 
und  das  Innere  des  Grabmals  der  M^sume  Fatma  >)  in  Kom 
(Persien)  kann  nur  einen  schwachen  Begriff  davon  geben, 
obwohl  letzteres  prachtvoll  ausgestattet,  ersteres  nur  be- 
sdieiden  schön  ist.  An  der  Kopfeeite  der  Gräber  stehen 
zwei  Bahle  (Tische  mit  zwei  Flügeln,  auf  die  im  Orient 
die  heiligen  Bücher  gelegt  werden),  vor  welchen  die  Mol- 
lahs  Tag  und  Nacht  abwechselnd  den  Koran  lesen.  Dafür 
beziehen  sie  aus  dem  Wakf  (der  frommen  Stiftung)  der 
Turbe  einen  guten  Lohn.  Diese  sowohl  wie  der  Mutewali 
(Inspektor)  sind  von  je  her  aus  den  Nogai-Tataren  genommen 
worden  und  auch  jetzt  waren  einige  blondhaarige  Ober- 
au&eher  dort  Ich  stattete  dem  Inspektor  meinen  Besuch 
ab  und  musste  einen  Tag  lang  sein  Gast  sein.  Als  Zeichen 
seiner  besonderen  Gunst  liess  er  mir  das  unterirdische  oder 
eigentliche  Grabmal  zeigen,  das,  wie  er  mir  versicherte, 
selbst  Inländern  nur  selten  zu  sehen  gestattet  ist  Man 
gelangt  hierzu  auf  einer  schmalen  langen  Treppe,  die  sich 
hinter  dem  Eingang  befindet  und  in  ein  Gemach  führt,  das 
unter  der  Kapelle  liegt  Dieses  hat  nicht  nur  dieselbe 
Grösse,  sondern  auch  alle  Arabesken  in  treuester  Nach- 
ahmung der  oberen,  die  Gräber  liegen  ebenfalls  in  der- 
selben Ordnung  wie  oben,  sind  aber  nicht  so  zahlreich. 
Man  behauptet,  dass  das  Grab  Timur's  grosse  Schätze  berge, 
was  aber  gegen  die  Gesetze  des  Islam  und  daher  unwahr 
ist  Auch  hier  ist  ein  Bahle,  auf  welchem  ein  auf  Gazellen- 
haut geschriebener  Koran  in  gross  Folio  liegt  Wie  man 
mir  von  mehreren  Seiten  und  aus  sicherer  Quelle  ver- 
sicherte, ist  diess  dasselbe  Exemplar,  das  Osroan,  der  Sekre- 
tär Mohammed's  und  zweiter  Chalife,  geschrieben  hat 
Timur  brachte  diese  Reliquie  aus  der  Schatzkammer  des 
Sultans  Bajased  aus  Brussa  mit  und  sie  wird  von  je  her 


*)  Eine  Schwester  des  Imam  Bisa,  die  nach  langem  Flehen  Ton 
Mimun  Chalife  Erlaubniss  erhielt,  ihren  in  Tus  im  Exü  lebenden 
Bruder  zu  besuchen.  Auf  der  Beise  dahin  starb  sie  in  Kom  und  ihr 
Grabmal,  dessen  Inneres  Tor  mir  noch  kein  Europier  gesehen  hatte, 
ist  in  Persien  ein  hoch  rerehrter  Wallfahrtsort. 
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Uer  als  thenrer  Sdiats  verborgen  gehalten,  da  Bochara 
von  den  muselmänniBohen  Potentaten  gewiss  angefeindet 
werden  würde,  wenn  man  Kunde  davon  hätte. 

An  der  Front  der  Tnrbe,  so,  dass  sie  Jedem  in  die 
Augen  fiedlen  muss,  ist  auf  blauem  Grund  in  weissen  Buch- 
staben die  Inschrift  zu  lesen:  ,,Oeniacht  von  dem  armen 
Abdullah,  Sohn  Mahmud's  aus  Isfahan".  Die  Jahreszahl 
habe  ich  nicht  finden  können.  Ungefähr  hundert  Schritt 
von  dem  beschriebenen  Gebäude  ist  eine  andere  Kuppel 
von  einfacher  Bauart,  aber  ziemlich  alt,  wo  eine  Xieblings- 
frau  Timur's,  die  auch  als  Heilige  verehrt  wird,  ruht  Ganz 
in  der  Höhe  an  der  Seite  der  Kuppel  ist  eine  Art  Knäuel 
angehängt,  das  Muy  Seadet  (Haare  aus  dem  Barte  des 
Propheten)  enthalten  und  die  von  allen  Seiten  gesprungene 
Kuppel  schon  Jahre  lang  vor  dem  Einsturz  geschützt 
haben  soll. 

5)  Med/ruH.  Von  diesen  sind  einige  noch  bewohnt^ 
andere  aber  verlassen  und  werden  bald  Ruinen  sein.  Zu 
den  best  erhaltenen  gehören  Medressei  Schirudar  und  Tilla* 
kari,  die  aber  erst  lange  nach  Timur  erbaut  sind.  Letztere, 
die  an  Goldverzierungen  sehr  reich  ist  und  daher  den  Namen 
Tillakari,  d.  h.  die  Goldgearbeitete,  fuhrt,  ist  1028  (1618) 
von  einem  reichen  Kalmücken  Namens  Jelenktosch,  der  zum 
Islam  übertrat,  erbaut  und  der  Theil,  den  man  Ghanka 
nennt,  ist  wirklich  so  reich,  dass  er  nur  von  dem  Inneren 
der  Moschee  Imam  Bisa's  übertroffen  werden  kann.  Diesen 
gegenüber  befindet  sich  Medressei  Mirza  Uludg,  die  der 
gleichnamige  Enkel  Timur's,  der  leidenschaftliche  Astrolog, 
828  (1434)  erbauen  Hess,  die  aber  schon  1113  (1701)  so 
zerstört  war,  dass,  um  mich  des  Ausdruckes  meiner  Quelle 
zu  bedienen,  in  den  Zellen  statt  Schüler  nur  Nachteulen 
hausten  und  dass  die  Thüren  statt  mit  seidenen  Yorhängen 
nur  mit  Spinnweben  verhängt  waren.  In  diesem  Gebäude 
war  die  weltberühmte  Sternwarte,  deren  Bau  832  (1440) 
unter  Leitung  des  Gajas-ed-din  Dschemschid,  Muajin  Ka- 
sohani  und  des  gelehrten  Israeliten  Silah-ed-din  Bagdadi 
begonnen  und  unter  Ali  Kuschtschi  vollendet  wurde.  Man 
zeigte  mir  die  Stelle  des  Observatoriums,  doch  habe  ich 
nur  eine  geringe  Spur  davon  entdecken  können. 

Diese  drei  Medresse  bilden  den  Hauptplatz  oder  Bigistan 
von  Samarkand,  zwar  kleiner  als  der  Eigistan  von  Bochara, 
aber  auch  voll  von  Buden  und  einer  ewig  summenden  Menge. 

Entfernt  von  diesen  und  nahe  an  dem  Deruasei  Bochara 
sind  die  Buinen  des  einst  wirklich  grossartigen  Medressei 
Hanym,  das  eine  Chinesische  Prinzessin  und  Gemahlin  Ti- 
mur's aus  ihrer  Privat-Schatulle  erbauen  liess  imd  das,  wie 
die  Sage  erzählt,  tausend  Schüler  beherbergt  haben  soll, 
deren  jeder  aus  dem  Wakf  100  Tilla  Jahrgehalt  hatte.  Diese 
Zahl  mag  wohl  orientaHsch  sein,  aber  die  Buinen,  von  denen 
noch  drei  Mauern  und  das  mehr  als  100  Fuss  hohe  Front- 


gebäude (Pischtak)  übrig  sind,  bestätigen  den  firüherea 
Glanz.  Letzteres  mit  seinen  Thürmen  und  seinem  meister- 
haften Portal  ist  ganz  mit  Erdmosaik  bedeckt,  deren  Farben 
unvergleichlich  schön  sind,  und  dabei  ist  die  Komposition 
so  fest,  dass  ich  nur  mit  unsäglicher  Mühe  einen  Blumen- 
kelch abhauen  kozmte,  von  dem  ich  audi  nur  die  innere, 
ans  drei  in  einander  gelten  Blättern  bestehende  Knospe 
unversehrt  erhalten  konnte.  Obwohl  die  Yerwüstmig  mit 
Eifer  betrieben  wird,  ist  doch  im  Inneren,  wo  heute  die 
nach  Chokand  und  Karschi  fahrenden  Lohnwagen  ihr  Quar- 
tier aufgeschlagen  haben,  noch  die  Moschee  mit  dem  Wun- 
der wirkenden  Biesen  «Bahle  bemerkbar  und  noch  yiele 
Jahrzehnte  müssen  die  Samarkander  umreissen  und  mn- 
hauen,  bis  sie  Alles  vernichtet  haben  werden. 

Ausser  den  genannten  Monumenten  giebt  es  noch  ein- 
zelne Thürme  und  kuppelformige  Gebäude,  die  ein  Werk 
vergangener  Jahrhunderte  sind.  Ich  habe  so  viel  wie  mög- 
lich alle  untersucht,  habe  aber  trotz  alles  Bestrebens  keine 
Spur  von  jener  berühmten  Griechischen  und  Armenischen 
Bibliothek  entdecken  können,  die  nach  einer  aUgemein  yer- 
breiteten  Sage  der  siegreiche  Timur,  um  seine  Hauptstadt 
zu  zieren,  nach  Samarkand  geschleppt  haben  soll.  Die 
Fabel  —  denn  dafür  muss  ich  sie  erklären  —  verdankt  ihren 
Ursprung  dem  überspannten  Patriotismus  eines  Armenischen 
Priesters  Namens  Hadschator,  der  von  Kabul  nach  Samar- 
kand gekommen  sein  und  grosse  Folianten  an  schweren 
Ketten  in  Thürmen  entdeckt  haben  will,  in  die  kein  Musel- 
mann aus  Furcht  vor  Dschins  einzutreten  wagte.  Später 
ist  diese  Fabel,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  von  einem  Franzö- 
sischen Gelehrten  in  eine  „Geschichte  der  Armenier''  ver- 
arbeitet worden,  und  da  wir  Europäer  so  gut  wie  die  Orien- 
talen gern  mit  allen  in  geheimnissvolles  Dunkel  gehüllten 
Dingen  spielen,  so  wollte  man,  d.  h.  unsere  Alterthnmfi- 
forscher  wollten  es,  dass  der  Asiatische  Weltstürmer  einige 
hundert  Maulthiere  mit  Griechisch-Armenischen  Manuskrip- 
ten beladen  120  Stationen  weit  in  seine  Hauptstadt  ge- 
schickt habe,  damit  seine  Tataren  fremde  Sprachen  und 
Geschichte  lernen  sollten. 

So  wenig  wir  daher  an  die  Fxistenz  der  genannten 
Bibliothek  glauben,  so  entschieden  müssen  wir  auch  jener 
Behauptung  widersprechen,  die  den  Baudenkmälern  Samai- 
kand's  Chinesischen  Charakter  zuschreibt  Die  politischen 
Grenzen  China's  sind  zwar  nur  10,  das  eigentliche  China 
aber  60  Tagereisen  entfernt,  und  wer  von  der  Grenzabsper- 
rung des  „Himmlischen  Beiches"  nur  die  geringste  Idee 
hat,  wird  leicht  einsehen,  wie  wenig  die  Chinesen  mit  den 
Stock-Mohammedanern,  die  selbst  Separatisten  sind,  gemein 
haben  können.  Die  Inschrift  an  der  Fa^ade  des  Grabmals 
Timur's,  mit  welchem  auch  die  übrigen  Monumente  in 
Samarkand  im  Styl  und   in   den  Verzierungen  mehr  oder 


y&mbery's  Beschreibung  von  Samarkand. 


weniger  überemBthnmeiiy  beweist  klar,  dass  die  Meister  Per- 
ser waren,  und  man  braucht  diese  Denkmäler  nur  mit  denen 
Toa  Herat,  Mesched  und  Tsfahan  jbu  yeigleichen ,  um  zu 
lehen,  dass  die  Kunst  Persisoh  ist. 

So  viel  von  dem  alten  und  hiBtoriBohen  Samarkand.  Die 
neue  Stadt,  deren  Mauer  fast  eine  Stande  von  den  Buinen 
der  alten  Mauer  entfernt  liegt  %  hat  6  Thore,  einige  aus 
alter  Zeit  übrig  gebliebene  Bazare,  in  denen  die  berühmten 
Lederarbeiten  und  die  gesehmackvoU  gearbeiteten  Holz- 
»ttel,  deren  Emaille  selbst  einem  Europäischen  Meister 
Ehre  machen  würde,  feil  geboten  werden.  Während  meines 
Aufenthaltes  in  der  Stadt  Timur's  war  das  Gedränge  so- 
wohl in  den  Bazaren  als  auf  den  öffentlichen  Plätzen  und 
Strassen  immer  gross,  weil  Alles  voll  war  von  den  aus 
dem  Feldzuge  zurückkehrenden  Truppen,  die  gewöhnliche 
Zahl  der  Einwohner  mag  aber  nicht  mehr  als  15-  bis 
20.000  betragen,  von  denen  Vs  Ösbegen  und  Va  Tadschiks 
sind.  Der  Emir,  dessen  eigentlidie  Besidenz  Bochara  ist, 
pflegt  jeden  Sommer  zwei  bis  drei  Monate  hier  zuzubringen^ 
weil  Samarkand  höher  gelegen  ist  und  wirklich  klimatische 


0  Es  ist  möglich,  dass  diese  Buinen  bloss  die  ehemalige  Grenze 
der  Toratadte  andeuten,  denn  B.  G.  de  Clav^o,  der  1403  an  einer  0e- 
undtschaft  zum  Hofe  Timur's  Theü  nahm,  berichtet  (wie  aus  C.  B. 
llarkham*6  Überaetzung  S.  172  zu  ersehen  ist),  dass  die  Citadelle  an 
emem  Ende  der  Stadt  gelegen  sei,  also  dort,  wo  sie  heute  ist  Der 
Zwischenraum  zwischen  den  genannten  Mauerruinen,  die  auch  einen  tiefen 
Graben  haben,  und  den  neuen  Mauern  mag  wohl  bewohnt  gewesen  sein, 
aber  nicht  zur  Stadt  gehdrt  haben. 


Yonriige  hat  Während  in  Bochara  eine  drückende  Hüze 
herrschte,  &nd  ich  es  in  Samarkand  recht  angenehm,  nur 
das  Wasser,  das  man  mir  als  Abi-Hajat  (Ambrosia)  an- 
rühmte, war  äusserst  schlecht.  Besonders  schön  ist  der 
Wallfahrts-  und  zugleich  Erholungsort  Dehbid  (die  10  Wei- 
den), der  eine  Stunde  weit  von  Samarkand  jenseit  dee 
Serefschan  li^  und  von  doi  Nadikommen  des  hier  ruhen- 
den Mahdun  A'asam,  der  949  (1542)  starb,  bewohnt  ist; 
diese  haben  hier  ein  schönes  Chanka  (Kloster)  und  üben  an 
den  Pilgern  grosse  Gastfreundschaft  aus.  Dehbid  ist  zwar 
noch  etwas  höher  als  Samarkand  gelegen,  doch  bleibt  es 
auffallend,  dass  ich  hier  mitten  im  August  Maulbeeren  sah; 
unter  der  grossen  Allee,  die  Nesr  Divanbegi  zu  Ehren  des 
genannten  Heiligen  1632  pflanzen  Hess,  fand  ich  es  selbst 
Mittags  kühl.  Auf  dem  Wege  nach  Dehbid  zeigte  man  mir 
die  Stelle,  wo  der  berühmte  Bagi-Tschinaran,  d.  h.  Pappel- 
baumgarten, stand;  Buinen  deuten  den  Ort  des  Palastes  an, 
aber  von  den  Bäumen  ist  kein  einziger  mehr  zu  sehen. 

Obwohl  wir  nicht  mit  den  Mittel- Asiaten  übereinstimmen 
wollen,  die  auf  die  heutigen  Buinen  noch  immer  den  Aus- 
druck: „Das  paradiesgleiche  Samarkand''  anwenden,  so 
müssen  wir  doch  gerecht  sein  und  die  alte  Hauptstadt 
Mittel- Asiens  wegen  ihrer  Lage  und  der  üppigen  Vegetation, 
die  sie  umgiebt,  die  schönste  Stadt  in  Turkestan  nennen. 
Chokand  und  Namengan  werden  von  den  Eingebomen  zwar 
höher  gepriesen,  doch  müssten  wir  diese  erst  sehen,  ehe 
wir  ihnen  die  Palme  der  Sohönheit  zuertheilen. 
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Abermala  der  Moorrauch  und  seine  weite  Verbreitung. 
Von  Dr.  M,  A.  F.  Preatel »). 

Im  August  1863  erhielt  ich  ein  Schreiben  von  Hm, 
Prof.  Heis,  worin  derselbe  in  Folge  des  von  ihm  in  Mün- 
ster vom  5.  bis  zum  15.  Juli  und  abermals  am  16.,  17., 
24.  und  25.  beobachteten  Haar-  oder  Höhenrauchs  anfragte, 
ob  um  die  angegebene  Zeit  hier  in  Ost-Friesland,  zu  ausser- 
gewöhnlicher  Zeit,  Moor  gebrannt  sei.   Das  war  nun  in  der 


0  Troti  der  schlagendgten  Beweise  glauben  immer  noch  gar  Viele 
nicht  an  den  Zusammenhang  des  sogenannten  Höhenrauchs  mit  den 
Moorbranden  und  es  kann  deshalb  nicht  schaden,  abermals  ein  eklatantes 
Beispiel  vorzuführen.  —  Dr.  Prestel  schrieb  uns  bei  Übersendung  diese« 
Artikels:  „Die  Manie,  der  Tom  Moorbrennen,  TonWald-,  Steppen-  und 
anderen  Branden  herrührenden  Trübung  des  Luftkreises  nur  super- 
nstnralistische,  d.  h.  jenseit  der  Erfahrung  liegende,  Abstammung  beizu- 
legen, —  der  Eine  erblickt  als  Ursache  derselben  den  Schweif  eines 
ungesehenen  Kometen,  welcher  durch  die  Lufthülle  unseres  Planeten 
fiüirt,  der  Zweite  ein  sersetztes  Gewitter,  der  Dritte  Bauch  aus  Vulka- 
nen —  hat  ein  eben  so  aähes  Leben  wie  der  HöUenhund;  schlagt  man 
Einen  Kopf  ab,  so  wachsen  gleich  drei  andere  wieder.  So  kommt  jetzt 
Le  Yerrier  abermals  mit  seiner  Autorität  und  setzt  aufs  Neue  den 
mlkanischen  Nebel  in  Scene.  Es  ist  diess  Veranlassung  gewesen,  die 
Feder  zu  ergreifen  und  den  anliegenden  Artikel  zu  schreiben."      A.  F. 


That  der  Fall  gewesen.  In  Münster  trat  der  Moorranch 
mehr  oder  minder  schwach  vom  5.  bis  15.  Juli  anf,  an 
den  genannten  späteren  Tagen  war  er  so  stark,  dass  die 
Sonne  geröthet  wurde  und  mit  freiem  Auge  beobachtet 
werden  konnte. 

Eine  ausführliche  ^otiz:  „Sur  le  brouillard  sec  de 
Juillet  1863  par  Mr.  Ch.  Dufour  a  Morges",  welche  ich 
im  Bulletin  international  de  Fobservatoire  Imperial  de 
Paris  1865,  Avril  14,  finde,  in  welcher  der  „trockene  Nebel" 
im  Juli  1863  mit  dem  berüchtigten  Nebel,  welcher  1783 
über  einen  grossen  Theil  von  Europa  lagerte,  als  gleichartig 
angesprochen  und  den  Ausbrüchen  der  Vulkane  in  Italien 
im  Jiüi  1863  zugeschrieben  wird,  veranlasst  mich,  auf  das 
im  Eingange  erwähnte  Moorbrennen  zurückzukommen. 

Am  Morgen  des  14.  Juli  1863,  schreibt  Dufour,  war 
der  Himmel  dunstig,  dieses  wurde  im  Laufe  des  Tages 
stärker.  Nichts  desto  weniger  stand  das  Barometer  etwas 
über  4  Millimeter  über  dem*  Mittel.  Der  Glanz  der  Sonne 
nahm  immer  mehr  ab,  um  6  Uhr  20  Minuten  Abends 
konnte  dieses  noch  13^  über  dem  Horizonte  stehende  Ge- 
stirn mit  blossem  Auge  betrachtet  werden.  Es  ersdiien 
lebhaft  roth  von   einem  feinen  Lichtschein  umgeben.     Um 
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diese  Zeit  konnten  von  Morgee  aus  kaum  die  Savoy'schen 
Gebirge  erkannt  werden,  obgleich  sie  nur  15  bis  20  Kilo« 
meter  entfernt  waren.  Alle  entfernteren  (Gegenstände  aber 
waren  durch  den  Nebel  verdeckt.  Um  6  Uhr  30  Minuten 
warf  die  Sonne  fast  gar  keinen  Schatten  mehr  und  um 
7  Uhr  15  Minuten  war  dieser  ganz  verschwunden.  In 
diesen  Augenblicken  erschien  die  leuchtende  Scheibe  der 
Sonne  in  einer  Höhe  von  4|^  blutroth;  ohne  die  geringste 
Anstrengung  konnte  man  das  Auge  auf  ihr  ruhen  lassen. 
Mehrere  Personen  glaubten,  es  sei  der  Mond,  nicht  beden* 
kend,  dass  der  Vollmond  bei  Sonnenuntergang  nicht  im 
Westen  stehen  kann.  Kurze  Zeit  nachher,  als  die  Sonne 
anfing,  hinter  dem  Gipfel  des  Jura  zu  verschwinden,  er- 
schien sie  nur  noch  als  eine  Scheibe  mit  so  abgeechwäch« 
tem  Glänze,  dass  man  sie  kaum  von  dem  umgebenden 
Himmel  unterscheiden  konnte.  Abends  9  Uhr  30  Minuten 
konnte  man  nur  die  Gestirne  in'  der  Nähe  des  Zeniths  er- 
kennen; man  erblickte  noch  Yega  in  einer  Höhe  von  71^*, 
Arcturus  46^  hoch;  aber  man  sah  nicht  mehr,  weder  den 
Jupiter  in  einer  Höhe  von  17^  und  noch  weniger  Venus, 
4^  hoch.  Vom  14.  Juli  an  war  dieses  sonderbare  Phäno- 
men noch  mehrere  Tage  sichtbar.  Die  Sonne  erschien  des 
Morgens  und  Abends  ohne  Glanz,  jedoch  nicht  so  gedämpft 
als  am  14.  So  verminderte  sich  diese  Art  von  Rauch  in 
der  Atmosphäre  nach  und  nach  und  in  den  ersten  Tagen 
des  August  war  er  ganz  verschwunden. 

Die  Beisenden,  welche  sich  am  14.  Juli  auf  dem  Bigi 
befanden,  sahen  den  Glanz  der  Sonne  nach  und  nach  ge- 
ringer werden.  Dieses  Gestirn  war  nur  noch  ab  ein  schwach 
gerötheter  Pleck  am  Himmel  wahrzunehmen.  Nachher  ver- 
schwand sie,  als  ob  sie  in  der  Luft  untergegangen  wäre. 
Während  dieser  Erscheinung  hörte  man  von  starken  vulka- 
nischen Ausbrüchen  in  Italien.  Diese  Thatsache,  ähnlich 
denen  von  1783  und  1831,  giebt  der  Annahme  der  Personen, 
welche  diese  letztere  Erscheinung  als  Folge  vulkanischer 
Ausbrüche  betrachten,  noch  ein  grösseres  Gewicht.  —  So 
weit  Dufour. 

Aus  Kremsmünster  wurde  berichtet:  14.  Juli  Nachmit- 
tags dichter  Höhenrauch,  so  dass  die  Gebirge  in  2  Meilen 
Entfernung  gar  nicht  wahrzimehmen  waren  —  Anfangs 
mit  Brandgeruch  — ,  von  5^  Uhr  Abends  bis  Untergang 
war  die  Sonne  glanzlos  roth;  16.  Juli  Höhenrauch,  Gebirge 
nur  schwach  sichtbar,  Sonne  nicht  so  glanzlos  und  roth 
wie  am  14.  Juli,  kein  Geruch. 

Über  den  Ursprung   des   oben  als  vulkanisch  angespro- 
chenen Nebels  oder  Höhenrauchs  dürfte  der  folgende  Auszug 
aus  meinem  meteorologischen  Tagebuch  Auskunft  geben. 
9.  Juli:  Moorrauch,  Wind  NO. 

11.  Juli:  Moorrauch,  Wind  NNO.  und  NO.  Moorbrennen  in  der  Nahe 
Ton  Barsei  im  Saterlande. 

12.  Juli:  Moorraueh,  Wind  NO.  und  N.  Starke«  Moorbrennen  bei 
Moordorf  swiechen  Aurich  und  Oldenburg. 

18.  Juli :  Moorrauch,  in  Folge  daron  Böthung  der  Sonne,  Wind  N.  zu  W., 
NNW.  und  NW.  Moorbrennen  am  Arier  Meer  bei  Moordorf,  in 
der  Qegend  der  Stadt  Norden,  in  dem  Berumer  Fehn. 

15.  Juli:  Feiner  Moorrauch. 

21.  Juli:  Fein  rauchig,  Wind  WSW.  (Emden  lag  also  über  dem  Winde, 
daher  der  Bauch  dünn.) 

24.  JuU:  Fein  rauchig,  Sonne  röthlich,  Wind  NW. 

25.  Juli:  Morgens  neblig  oder  fein  rauchig,  Wind  SW. 

28.  Juli:  Moorraueh. 

29.  Juli:  Morgens    bei  Windstille   lagerte  auf   der   Umgegend   dichter 

Moorrauch.   Abends  war  der  Moorraueh  sehr  dicht,  Wind  N.    Die 


Bonn«  enchi«n  hier  bei  ihrem  Uatergss^e  fsnaa  so,  wie  Dufov 
sie  am  14.  Juli  beobachtete. 
In  Luxemburg  war  der  Wind  yom  10.  bis  18.  Juli  NO. 

Nach  den  rorstehenden  Daten  kann  Jeder  selbst  darüber 
urtheilen,  ob  der  im  Juli  1863  zu  Morges  am  Genfer  See, 
auch  längt  des  Bheins,  diesseit  der  Alpen  in  den  Thälem, 
so  wie  in  Kremsmünster  und  immer  nicht  sehr  hoch  über 
der  Erdoberfläche  beobachtete  „trockene  Nebel  oder  Höhen- 
rauch" eine  Folge  vulkanischer  Ausbrüche  in  Italien  oder 
eines  „zersetzten  Gewitters"  oder  des  Moorbrennens  in  Ost- 
Friesland  und  im  Oldeilburgisehen  war. 

Lehrreich  ist  die  Erscheinung  in  Beziehung  auf  die 
Kontinuität  des  nordöstlichen  Luftstromes,  welcher  den  ICoor- 
rauch  nicht  gar  hoch  über  den  Erdboden  hinweg  im  Bhein- 
thale  hinauf  längs  der  Yogesen  an  die  westliche  Ab- 
dachung  der  Alpen  führte,  so  wie  auch  rücksichtlich  der 
Stetigkeit  der  nördlichen  und  nordwestlichen  Winde,  welche 
ihn  längs  der  Weser -Gebirge  durch  Thüringen  bis  zum 
nördlichen  Abhänge  der  Alpen  forttrugen. 

Überall  ist  er  in  den  Thälem,  durch  welche  er  fort- 
geführt wird,  am  dichtesten.  Die  Spitzen  der  Berge  sind 
immer  mehr  oder  weniger  leicht  verschleiert.  Der  das  Ze- 
nith  zunächst  umgebende  Theil  des  Himmelsgewölbes  ist, 
ausgenommen  hier  in  Ost-Friesland,  gewöhnlich  nur  leicht 
getrübt 


Die  Englische  Fischerei  in  der  Nordsee. 

Seit  vielen  Jahren  wird  der  grosse  Fischmarkt  Billings- 
gate  in  London  hauptsächlich  von  den  Herren  Hewett  ver- 
sorgt, die  von  ihren  drei  Etablissements  in  London,  Bar- 
king (östlich  von  London)  und  Gorlestone  (in  SufTolk)  aus 
Fischfang  und  Fischhandel  in  grossartigem  Maassstabe  be- 
treiben. Sie  senden  alljährlich  eine  ganze  Flotte  von  Schif- 
fen in  die  Nordsee,  begleitet  von  Kuttern,  welche  die  ge- 
fangenen Fische  nadi  London  zu  bringen  haben,  und  be- 
mannt mit  durchschnittlich  500  Männern  und  Knaben,  die 
wöchentlich  700  Pfd.  St.  Lohn  erhalten.  Der  Sammelplatz 
der  sämmtlichen  Schi£fe  ist  Gorlestone,  wo  man  ausgedehnte 
Vorrichtungen  zum  Bau  und  Ausbessem  der  Schi£Pe,  Lager- 
häuser, Werkstätten,  Eiskeller  und  zahlreiche  Wohnhäuser 
für  die  Fischer  findet 

Die  von  den  Hewett'schen  Schiffen  besuchten  Fisch- 
gründe liegen  in  der  Nordsee  zwischen  52^  und  55**  N.  Br. 
und  zwischen  1^  und  8**  Östl.  L.  v.  Gr.  0  Zu  Anfang 
des  Frühjahrs  wird  der  Fang  an  der  Holländischen  Küste 
von  Camperdown  bis  Texel  begonnen,  wo  Massen  von 
Zungen  (Pleuronectes  solea),  Schollen  (Pleuronectes  phitessa), 
Steinbutten  (Rhombus  maximus)  und  Schellfischen  (Gadus 
aeglefinus)  erbeutet  werden.  Nach  einigem  Verweilen  vor 
der  Insel  Vlieland  gehen  die  Schiffe  um  den  1.  Mai  nach 
der  Insel  Schelling  und  Mitte  Juli  beendigen  sie  bei  Ame- 
land  die  Fischerei  an  der  Holländischen  Küste,  um  den- 
selben Fischarten  in  der  Mitte  der  Nordsee,  auf  der  Weissen 
Wasser-Bank  und  dem  Botany  Gut  nachzustellen  und  Mitte 
August  nach  der  Dogger-Bank  hinaufzugehen,  von  wo  sie 
bei  eintretendem  Frost   nach   den   südlich  von  der  Dogger- 


^)  Siehe  PetermaDn's  Karte  der  Britischen  Inseln  und   des  oiolie- 
genden  Meeres  in  Stieler's  Hand- Atlas,  Neue  Ausgabe,  Nr.  15*. 
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Bank  gelegenen  reichen  Fischgründen,  den  Silyer  Pits,  sich 
iQräckxiehoL  Hier  werden  ausgeceiohnet  schöne  Zungen 
gefangen. 

Um  die  Pische  schneller  und  regelmässiger  als  bisher  su 
Markt  bringen  zu  können,  sollen  yon  nun  an  Dampfer 
tenrendet  werden.  Dadurch  wird  man  auch  im  Stande 
sein,  die  Fischereien  weiter  gegen  Ost  und  Nord  auszudeh- 
nen, längs  der  Deutschen  Küste  bis  nach  Helgoland  und 
Sylt  hin  und  gegen  Norden  nach  der  Grossen  Fischer-Bank 
und  Nordwest-Fläche,  welche  bis  jetzt  noch  gar  nicht  aus- 
gebeutet wurden. 


Über  den   atmosphärlsohen  Niederschlag  in  Schleswigs 

Holstein« 

Von  X.  Friederichten, 

Der  Tom  Kieler  Kanalbau-Comit^  herausgegebenen  Tor- 
treflichen  Denkschrift  über  den  zu  bauenden  grossen  Nord- 
Dentschen  Kanal  zwischen  Elbe  und  Kieler  Hafen  entnehmen 
wir  folgende  Beobachtungen  des  atmosphärischen  Nieder* 
Bdilages  in  und  um  Kiel. 

Um  dem  gemachten  Kinwande  zu  begegnen,  dass  für 
die  Speisung  eines  Schleusenkanals  kein  genügender  Wasser- 
Torrath  vorhanden  sei»  hat  es  sich  der  Bearbeiter  der  Denk- 
Bchrift,  Herr  Prof.  G.  Karsten  in  Kiel,  angelegen  sein  lassen, 
gestützt  auf  seine  langjährigen  meteorologischen  Beobach- 
tungen an  dem  Kieler  Meteorologischen  Institute,  den  Be- 
weis zu  fuhren,  dass  für  die  Speisung  eines  Schleusenkanals 
durch  das  der  Eider  zufliessende  Entwässerungsgebiet  und 
durch  den  jährlichen  atmosphärischen  Niederschlag  eine  hin- 
reichende, ja  mehr  als  hinreichende  Wassermenge  geliefert 
werden  würde.  Die  Untersuchungen  und  Beobachtungen 
des  Professor  Karsten  sind  von  grossem  wissenschaftlichen 
Werthe  und  wir  wollen  nicht  unterlassen,  in  dieser  Zeit- 
schrift einige  Auszüge  und  Bemerkimgen  darüber  zu  machen. 

Für  die  Speisung  des  Schleusenkanals,  heisst  es,  er- 
geben die  Berechnungen  für  die  Frequenz  von  27.000  Schif- 
fen einen  Wasserbedarf  von  2557,68  Millionen  Kubikfuss, 
der  theila  durch  das  Entwässerungsgebiet  der  Eider  (9Q.-Mln. 
gross),  theils  durch  den  Niederschlag  der  Atmosphäre  be- 
schafft wird.  Nach  den  zwölQährigen  Beobachtungen  wird 
von  Prof.  Karsten  der  atmosphärische  Niederschlag  in  Kiel 
auf  24,36  Bhein.  Zoll  angesetzt;  davon  gehen  ab  für  Ver- 
dunstung 12  Zoll,  für  Durchsickerung  in  tiefere  Schichten 
Va  =4,12  Zoll,  für  den  Niederschlag  während  zweier  Monate, 
in  denen  Toraussichtlich  die  Schifffahrt  stocken  wird,  %  = 
1,37  Zoll,  und  es  würde  als  Wasserzufluss  für  den  Kanal 
durch  den  Niederschlag  6,87  Zoll  übrig  bleiben;  das  Ent- 
wäs&erungsgebiet  zu  5184  Millionen  Q.-Fu8s  angenommen, 
ergiebt  eine  natürliche  Speisung  von  3561,4  Millionen  Kubik- 
fuss Wasser.  Yon  dieser  Summe  würden  noch  an  Verlust 
durch  Tndichtigkeit  der  Schleusen,  an  Durchlass  durch  die 
Dämme,  wenn  angenommen  wird,  dass  während  280  Tage 
der  Wasserspiegel  der  Kanalhaltung  täglich  um  1  Linie 
sinke,  63  Millionen  Kubikfuss  Wasser  abzurechnen  sein, 
was  demnach  eine  für  die  Durchschleusung  disponible  Wasser- 
masse yon  rund  3480  Millionen  Kubikfuss  ergebe.  Oben 
Bähen  wir,  dass  für  die  Frequenz  von  27.000  Schiffen  nur 
2557, 6S  Millionen   Kubikfuss  erforderlich  waren,    wir  er- 


halten also  ein  durchaus  günstiges  und  yoUständig  genügen» 
des  Besultat  der  natürlichen  Kimalspeisung. 

Die  in  der  Kieler  Denkschrift  angeführten  Beispiele  der 
Besultatserzielung  in  Betreff  des  atmosphärischen  Nieder» 
Schlages  sind  folgende: 

In  ein  nahe  bei  Kiel  angelegtes  Bassin  wässert  ein 
genau  bekanntes  Areal  yon  800  Tonnen  Landes  ab,  woyon 
98}  Tonnen  drainirt  sind.  Der  Inhalt  des  neu  ausgdiobenen 
Bassins  ist  bekannt  imd  seine  FüUung  an  einem  Pegel 
abzulesen.  Die  Niederschläge  sind  seit  Jahren  durch  die 
Beobachtungen  am  Physikalischen  Institute  der  XJniyer- 
sität  genau  yerzeichnet  Es  hat  sich  nun  ergeben,  dass  seit 
einem  Jahre,  yom  Noyember  1863  an,  eher  mehr  als  weni- 
ger wie  70  Prozent  des  Niederschlages  dem  Bassin  zu- 
geflossen sind,  was  für  je  10  Tonnen  Land  der  Abführung 
einer  Wassermasse  yon  760.000  Bhein.  Kubikfuss  gleich- 
kommt. Da  die  Quadrat-Meile  rund  11.000  Tonnen  hält, 
so  würden  nach  diesem  Verhältnisse  yon  jeder  Quadrat- 
Meile  844  Millionen  Bhein.  Kubikfuss,  yon  dem  Entwässe- 
rungsgebiete zum  Kanal  mithin  yon  9  Quadrat-Meilen  die 
enormen  Wassermassen  yon  7586  Millionen  Kubikfuss  ab- 
wassern. Das  yerflossene  Jahr  ist  hinsichtlich  der  Menge 
des  Niederschlages  ein  mittleres  gewesen,  welches  nur  un- 
bedeutend yon  dem  oben  berechneten  abwich  (24,28  Zoll 
gegen  28,54  Zoll  Par.).  Oben  berechneten  wir,  dass  die 
Quadrat -Meile  dem  Kanäle  ~*^  =:  rund  396  Millionen 
Kubikfuss  Wasser  bringen  möchte.  Nach  diesen  Erfahrungen 
in  Kiel  könnte  man  auf  mehr  als  das  Doppelte  rechnen. 
Die  folgende  Tabelle  giebt  eine  klare  Übersicht;  in  Ko- 
lumne 2  ist  die  Grösse  des  Niederschlages  in  Hamburger 
Zollen,  in  Kolumne  3  die  dayon  yerloren  gehende  Wasser- 
menge (25  Prozent  für  die  Wintermonate,  35  Prozent  für 
die  Sommermonate)  ebenfalls  in  Hamburger  Zollen,  in  Ko- 
lumne 4  der  restbleibende  Zufluss  für  die  Bassins  in  Ham- 
burger Zollen,  in  Kolumne  5  dieser  Zufluss  nach  Kubik- 
fiissen,  in  Kolumne  6  die  am  Monatsschlusse  in  den  Bassins 
yorhandene  Wassermasse,  nachdem  der  Monatsyerbrauch 
abgezogen  ist,  und  in  Kolumne  7  endlich  der  Überschuss  an 
Wasser,  den  die  Bassins  nicht  mehr  aufnehmen  können, 
verzeichnet. 


1862  Januar 
Februar 
Man 
April 
Mai. 
Juni 
JuU 
August 
September 
Oktober 
KoTember 
Dezember 


1,M  I   0,49   I  M6  12.227.200 
1,13  ,  0,S8     0,84  ,  1.290.240 

l,ftl 
|0,77 

1,24 

2,U 


706.200 


0,00 
0,41 


2,01 
1,16 

1.88  <   0,64 

3.89  >    1,84 


567.600 


I  8,M 

I   1,8« 

0,89 

4,06 


1,0« 
0,48 
0,30 
1,03 


,  2.319.360  I 

I  1.182.720 

'  1.904.640 

<  3.916.800  i 
I  1,96  ,  3.010.560  I 
I  0,90  ,  1.382.400 
,  0,60       921.600  . 
.  3,04  '  4.669.440   gefmit. 
2,39  I  0,»7  1 1,73    2.641.920   geföUt. 
3,56  ,  0,89  12,66,4.080.760; 

Die  eben  angeführte  Beobachtung  findet  ihre  yollkonunene 
Bestätigung  in  einer  yom  Ingenieur  Speck  yom  Oktober  1862 
bis  Oktober  1863  ausgeführten  Messung  des  yon  der  Schwen- 
tine  (einem  aus  den  Plöner  See'n  kommenden  und  in  den 
Kieler  Hafen  mündenden  Flusse)  ergossenen  Wassers.    Die 


gefttUt. 
13.476.240 
gefiLUt.         1 
13.267.720  — 

geftUt.         I       46.860 
geftUt.         1 2.396.800 
gefUlt.         !  1.489.660 
13.467.400 :        — 
12.868.000 1        — 

2.410.440 

1.120.920 

gefiUlt.         1 2.664.760 
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MeeBungen  geschahen  in  einem  reinen  Stromprofile  nicht 
weit  vom  AuefiasB  der  Sohwentine  in  den  Kieler  Hafen, 
in  dem  die  Stromgeachwindigkeit  dnrch  Schwimmer  bestimmt 
wurde.  Es  ergab  sich  für  das  genannte  Jahr  ein  Wasser- 
qnantom  von  12.022  Millionen  Hamburger  Kubikfuss.  Da 
nun  das  Entwässerungsgebiet  der  Schwentine  8,6  Quadrat- 
Meilen  beträgt,  so  entspricht  jenes  Quantum  einer  der 
Sohwentine  zugeflossenen  Niederschlagshöhe  von  24  Ham- 
burger Zollen.  Der  Niederschlag  betrug  aber  in  demselben 
Zeitraum  84,08  Hamburger  Zoll,  folglich  sind  der  Schwentine 
70,6  Froz.  des  Niederschlages  zugeflossen  und  nur  29,4  Proz. 
sind  durch  Verdunstung  oder  Einsiokerung  rerloren  gegangen. 
Diess  ist  also  dasselbe  Besultat  wie  beim  Kieler  Wasser- 
yersorgungsbassin  und  es  dürfte  hiernach  die  Richtigkeit  der 
Torher  gemachten  Schlussfolgerungen  nicht  anzuzweifeln  sein. 
Seit  Mariotte  imd  Halley  zuerst  ihre  misslungenen  Ver- 
suche machten,  um  zu  beweisen,  dass  der  jährliche  atmo- 
sphärische Niederschlag  hinreichend  sei,  um  die  jährliche 
Verdunstung  sowohl  als  den  Wasserschatz  zu  bestreiten, 
den  die  Quellen  und  Flüsse  ins  Meer  führen,  nicht  das  In- 
nere der  Erde  eine  grosse  Wasserkugel,  unsere  Wasser- 
yersorgungs- Anstalt  sei,  war  es  nach  Verlauf  von  100  Jah- 
ren zuerst  wieder  Dalton,  der  sich  1799  einer  solchen  Ar- 
beit unterzog  und  auf  England  anwandte,  die  auch  noch 
bis  jetzt  unseres  Wissens  als  die  Fundamental-Arbeit  und 
auch  die  einzig  grössere  Arbeit  zur  Begründung  der  Ansicht 
Yon'^der  Cirkulation  des  Wassers  auf  der  Erde  betrachtet 
werden  muss.  Die  Kieler  Beobachtungen  sind  den  Dalton'- 
Bchen  in  so  fem  nicht  gleich  zu  stellen,  als  sie  viel  klei- 
nere Gebiete  behandeln,  indessen  werden  sie  in  den  meteoro- 
logischen Handbüchern  und  Journalen  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Flatz  einnehmen  müssen.  Die  Eesultate  Dalton's, 
aus  30  zum  Theil  15jährigen  Beobachtungs- Journalen  ge- 
zogen, ergaben  für  England  eine  mittlere  Kegenmenge  von 
31,4  Engl.  Zoll,  wozu  er  für  die  jährliche  Menge  des  fal- 
lenden Thaues  5  Zoll,  also  für  den  atmosphärischen  Nieder- 
schlag im  Ganzen  rund  36  Zoll  rechnete.  Diese  Wasser- 
menge auf  den  Flächenraum  yon  England  vertheilt,  ergab 
nach  Dalton's  Bechnungen  die  ungeheuere  Summe  von 
4.135.760.690.000  Engl.  Kubikfuss  atmosphärischen  Wassers. 
Nach  der  Schnelligkeit  des  Laufes,  der  Breite  und  Tiefe 
der  Themse  in  gewissen  Jahreszeiten  berechnete  Dalton  nun 
die  jährlich  ausfliessende  Wassermenge  der  Themse  auf 
166.624.128.000  Kubikfuss  oder  Vas  des  jährlichen  atmo- 
sphärischen Niederschlages  in  England.  Um  die  Wasser- 
menge  aller  übrigen  Ströme  Englands  zu  bestimmen,  be- 
diente sich  Dalton  sehr  wahrscheinlicher  Schätzungen  und 
fand,  dass  alle  Flüsse  Englands  und  Wales'  zusammen- 
genommen mit  der  Themse  etwa  das  Neunfache  der  Wasser- 
menge der  Themse  ins  Meer  schicken,  also  etwa  V25  des 
gesammten  Niederschlages  =  rund  13  Engl  Zoll.  Der 
Schwentine  in  Schleswig-Holstein  wurde,  wie  wir  gesehen 
haben,  ein  Quantum  Wasser  zugeführt,  das  einer  Nieder- 
schlagshöhe von  24  Hamburger  Zollen  entsprach. 


Säkulare  Zunahme  der  mittleren  Temperatur  in  England« 

In    einer    der  letzten   Sitzungen   der   Meteorologischen 
Gesellschaft  zu  London  machte  der  ausgezeichnete,  in  neue- 


ster Zeit  wegen  seiner  wissenschaftlichen  Luftballon-Fahrten 
viel  genannte  Meteorolog  Glaisher  eine  bemerkenswerthe 
Mittheilung  über  die  Zunahme  der  mittleren  Temperatur 
seit  einem  Jahrhundert,  wie  sie  sich  aus  den  Beobachtmigea 
auf  dem  Observatorium  zu  Ghreenwich  ergiebt. 

Er  fand,  dass  die  mittlere  Temperatur  der  mit  1B63 
endenden  7  Jahre  so  hoch  war,  dass  sie  das  Jahresmittel 
der  Temperatur  aus  43  B^aobachtungs- Jahren  merklich  er- 
höht, nämlich  von  48,98^  auf  49,4^  F.,  und  es  stellte  sich 
femer  heraus,  dass  die  durchschnittliche  Temperatur  der 
ersten,  mit  1838  endenden  25  Jahre  48,6^,  die  der  letzten 
mit  1863  endenden  25  Jahre  49,8^  betrug.  Glaisher  wurde 
nun  begierig  zu  erfahren,  ob  diese  Zunahme  eine  fortschrei- 
tende sei,  und  fand  die  Mitteltemperatur  der  29  mit  1799 
endenden  Jahre  zu  47,7*,  die  der  30  mit  1829  endenden 
zu  48,6^,  die  der  30  mit  1859  endenden  zu  49*,  so  dass 
sich  also  eine  säkulare  Zunahme  der  mittleren  Jahjeswärme 
um  2*  F.  erwies. 

Dieses  Besultat  schien  ihm  so  wichtig,  dass  er  jede 
wahrscheinlich^  Fehlerquelle  prüfte,  wobei  er  zu  dem 
Schlüsse  kam,  dass  sich  die  Zunahme  aus  keinem  Fehler 
der  Instrumente  erklären  lasse.  Er  suchte  daher  weiter  die 
Frage  zu  lösen,  ob  jene  Zunahme  in  jedem  Monat  des 
Jahres  Statt  gefunden  habe  oder  in  einigen  Monaten  oder 
Jahreszeiten  mehr  als  in  anderen,  und  er  fand  eine  be- 
trächtliche Differenz  in  den  Wintermonaten,  obwohl  jede 
Jahreszeit  an  der  Zunahme  betheiligt  ist.  Die  grösste  zeigt 
der  Januar,  dessen  mittlere  Temperatur  in  den  29  mit  1799 
endenden  Jahren  34,7^,  in  den  nächsten  30  Jahren  35,7" 
und  in  den  letzten  30  Jahren  37,5**  betrug.  Glaisher  nahm 
sodann  sämmtliche  Tage  mit  auffallend  niedriger  und  auf- 
fallend hoher  Temperatur  heraus  und  theilte  die  Besoltate 
in  Gruppen;  so  erwies  sich,  dass  in  den  mit  1838  endenden 
25  Jahren  72  Tage  im  Januar  eine  mittlere  Temperatur 
unter  25^  hatten,  während  in  den  letzten  25  Jahren  solcher 
Tage  nur  14  vorkamen,  und  eben  so  dass  in  der  mit  1838 
endenden  25jährigen  Periode  nur  75  Tage  im  Januar  eine 
höhere  Temperatur  als  45^  hatten,  während  sich  in  den 
letzten  25  Jahren  109  solcher  Tage  finden.  Er  untersuchte 
in  derselben  Weise  jeden  Monat,  ging  auch  die  früheren 
Beobachtungen  und  Beschreibimgen  der  Jahre  im  letzten 
Jahrhundert  durch  und  kam  zu  den  Schlüssen:  dass  das 
Englische  Klima  innerhalb  der  letzten  100  Jahre  sich  ver- 
ändert hat,  dass  die  mittlere  Jahrestemperatur  jetzt  2^  F. 
höher  ist,  als  sie  vor  100  Jahren  war,  dass  der  Januar 
jetzt  fast  um  3^  wärmer  ist  und  dass  Fröste  und  Schnee- 
fälle in  unserer  Zeit  von  viel  kürzerer  Dauer  und  geringe- 
rem Betrag  sind. 

Glaisher  schloss  seinen  Vortrag  mit  dem  Ausdruck  der 
Hoffnung,  dass  die  Beobachtungen  auf  allen  Stationen  der 
Erde  geduldig  fortgesetzt  werden  möchten,  denn  es  träten 
nun  wieder  andere  Fragen  entgegen,  z.  B.  ob  in  irgend 
einem  Theile  der  Erde  die  Jahrestemperatur  um  2^  ge- 
sunken sei  oder  die  Erde  im  Ganzen  an  Wärme  zugenom- 
men habe.  Es  sei  daher  äusserst  wünschenswerth ,  dass 
ähnliche  Untersuchungen  so  bald  als  möglich  auch  iu  ande- 
ren Theilen  der  Erde  vorgenommen  würden. 

(Athenaeum,  16.  Februar  1865.) 
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VolkssiUang  in  Tiflis,  1864. 
Von  K.  V.  SeidiUz, 

Im  «Tahre  1864  wurde  eine  ausführliche  Volkszählung 
in  Tiflis  yoigenommen,  wobei  die  Einwohner  nach  Ständen, 
Volksthum  und  Glaubensbekenntniss  in  Betracht  gezogen 
wurden.  In  der  bezüglichen  Mittheilnng  des  Tifliser  Stati- 
stischen Comit^Sy  welche  sich  in  der  Zeitung  ^^Kawkas" 
Tom  25.  Februar  (9.  März)  1865  findet,  ist  angeführt,  dass 
diese  Volkszählung  im  Winter  Statt  fand,  während  die 
Einwohnerzahl  der  Stadt  Tiflis  im  Sommer  bedeutend  durch 
die  grosse  Zahl  der  Arbeiter,  die  hierher  aus  Fersien  und 
Trans-Kaukasien  zusammenströmen,  vermehrt  wird. 

Erneuerung  dieser  Volkszählung  zu  yerschiedenen  Jahres- 
zeiten im  Laufe  von  drei  bis  vier  Jahren  wird  in  Aussicht 
gestellt.  Solche  Arbeiten  würden  den  Betrag  der  flottiren- 
den  Bevölkerung,  in  deren  Abhängigkeit  von  der  Jahres- 
zeit, in  das  rechte  Licht  setzen.  £s  scheint,  dass  alsdann 
wohl  die  Zahl  von  100.000  Einwohnern  sich  in  gewissen 
Jahreszeiten  für  die  Bevölkerung  von  Tiflis  ergeben  dürfte, 
zumal  nicht  daran  zu  zweifeln  ist,  dass  bei  gegenwärtiger 
Zählung,  bei  der  üngewohnheit  einer  solchen  Operation, 
sich  manche  Fehler  eingeschlichen,  die  immer  zur  Verklei- 
nerung, nie  zurVergrösserung  des  Endresultates  beitragen,  da 
Abgaben  und  Gefälle  zum  Theil  danach  entrichtet  werden. 

Im  Ganzen  giebt  es  in  der  Stadt  Tiflis  5901  Wohnplätze. 
A.  Einwohnerzalil  nach  den  Ständen. 


1.  GeistUchkeit 

196—214 

311 

S.  Mohammedanisehe  GeistUohkeit 

9—10 

14 

3.  Militär-Beamte 

1.182—868 

1.264 

4.  CiTfl-Beamte 

692—652 

1.218 

5.  Verabschiedete  Ifflitärs  und  Civülsten     . 

460—262 

606 

€.  Bedienstete  niederen  Grades    . 

411-439 

798 

7.  Bingebome  Edelleute,  erbliche 

8.  „                 „          persönliche   . 

9.  Ehrenbürger ») 

10.  Mokolaken^ 

11.  Bflrger 

1.349 

1.135 

274 

928 

6.813 

1.169 
945 
236 
882 

6.486 

12.  Kronsbanern 

13.169 

11.140 

13.  Kirchenbaaem 

609 

411 

U.  Vormals  den  Edelleuten  gehSrige  Bauern 

1.242 

878 

15.  Mit  Pässen  aus  Bussland  hier  Lebende  . 

628 

463 

16.  Ausländer 

1.090 

378 

17.  Verschiedene  Unadelige   . 

Somme.  Männl.  Geschl.  33.483,  weibl.  G 

. 

1.226 

630 

eschl.  26.652,  im  Ganz 

m  60.085. 

B.  Einwohnerzahl  nach  dem  Yolksthum. 

1.  Bussen 

6.965 

6.497 

2.  Polen      . 

622 

327 

3.  Grusiner 

9.283 

6.596 

4.  Armenier 

15.268 

13.136 

5.  Tataren  . 

647 

807 

6.  Perser    . 

608 

21 

7.  Franzosen 

106 

66 

8.  Deuteche 

578 

644 

9.  Italiener 

74 

46 

10.  Engländer 

11.  Spanier 

12.  Schweizer 

8 

1 

16 

1 

13.  Serben    . 

2 

1 

14.  Griechen 

61 

68 

15.  Israeliten 

226 

201 

Summe:  Männl.  0 

eschl. 

88.41 

)8,  W( 

ubl.G 

eschl.  26.652,  im  Ganz 

BU  60.086. 

■}  nnd  *)  Mokolaken  ~-  altsesshalte  Barger  der  Stadt,  gewlstermassieii  deren 
Pttrider,  waiirend  das  EhrenbHrgertham  eine  RuBsische  ReichsJnstitntion  ist, 
dtren  Vorrechte  dur<A  Dienst«  nnd  andere  Ansseiehnang  erworben  werden. 

Petermann's  Geogr.  Mittheilungen.   1866,  Heft  Tl. 


0.  BiBwohaanahl  naeh  drai  Glaubena-Bekenntnisae. 

mKnnliohe.  "  |  weibliche. 

1.  Orthodoxe 

16.066 

11.621 

2.  Armenisch-Gregorianische 

16.160 

13.111 

1.020 

568 

4.  Lutherische 

686 

667 

6.  Muselmännischa 

1.166 

828 

6.  IsraeUten 

226 

201 

7.  Bnssische  Sektirer 

876 

846 

Summe:  Männl.  Geschl.  38.483,  weibl.  Geschl.  26.662,  im  Ganzen  60.086. 
(Heer  6814  Mann.) 

Die  Zahlen  sind  genau  naeh  dem  oben  genannten  Tageblatt  angefahrt 
und  wir  ttberUwaeu  demselben  aueh  die  Verantwortung  Ar  Torkommende 
Drudtfehler. 


Iiänge  Ton  Penang,  Singapore  und  Hongkong. 
Wiederholte  Chronometer -Übertragungen  zwuchen  Ma- 
dras, Fenang,  Singapore  und  Hongkong  durch  BritiBohe  See- 
offiziere haben  in  sehr  zuverlässiger  Weise  die  Länge  der 
drei  letzteren  Orte  festgestellt: 

Penaag  (Fort  ComwalUfl)  ....    100<)  20'   4,8*  östL  t.  Gr., 

Singapore  (Batterj) 108    60  67        „      „    „ 

Hongkong  (Kathedrale)      ....     114      8  16        „      „    „ 
(Nautical  Magaslne,  Desember  1864.) 


Die 


von 


Qoldaasbeute  im  JenlSBei'sohen  G-ouvemement 
Ost-Bibirien,  1840—1864. 

Ton  Nieolaus  LeUkin  in  Krainojarsk  ^). 
Die  folgende  Zusammenstellung  belehrt    über    die  ge- 
sammte  Goldausbeute  in  dem  Hauptgoldlager  Sibiriens,  dem 

^)  Herr  N.  LatUn  ist  in  Krasnojarsk,  der  Hauptstadt  des  Jenis- 
sei' sehen  Gouvernements,  ansSssig,  bereist  alljShrlich  grosse  Strecken 
dieses  Gouremements  und  hat  sich  mit  dessen  geographischen  und  sta- 
tistisehen  YerhSltnissen  vertraut  gemacht.  Br  versprach,  für  die  „Geogr. 
Mittheilungen"  einen  Aufsatz  über  die  goldftlhrenden  Flüsse  Sibiriens 
nebst  einer  genauen  Karte,  so  wie  einige  statistische  Nachrichten  Über 
das  Jenissei'sche  Gouvernement  einzusenden. 

Der  Wirkliche  Staatsrath  und  Akademiker  Ed.  v.  Eichwald  in 
St.  Petersburg,  durch  dessen  gütige  Yermittelung  Brief  und  Notiz  des 
Herrn  Latkin  uns  zukamen,  schreibt  uns  bei  dieser  Gelegenheit  über 
die  Goldw&schen  Sibiriens  folgende  Bemerkungen: 

„Der  Ursprung  der  so  gehaltreichen  Goldwäschen  Sibiriens  ist 
immer  hoch  nicht  bekannt.  Da  sie  sich  Überall  in  Gebirgsgegenden  in 
der  NShe  der  von  Flüssen  durchzogenen  Thiler  befinden,  so  habe  ich 
vor  vielen  Jahren  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  sie  ohne  Ausnahme  durch 
vorweltliche  Gletscher  entstanden  sein  müssten.  Die  Gletscher  hatten 
ohne  Zweifel  im  Altai  und  Ural  zur  Eiszeit  eine  grosse  Ausdehnung 
und  zerstörten  durch  ihre  Bewegung  in  die  Thiler  hinab  das  Aus* 
gehende  der  Felsen,  vorzüglich  des  Thonschiefers,  der  nebst  dem  Quars 
das  meiste  Gold  in  kleinen  Blättchen  oder  in  Körnern  von  oft  bedeu- 
tender Grösse  enthält,  und  so  wurde  der  zerstörte  goldhaltige  Thon- 
schiefer  als  goldhaltiger  sandiger  Lehm  in  die  Tiefe  hinabgeführt,  von 
Flüssen,  an  deren  Ufern  er  jetzt  in  grosser  Ausdehnung  bearbeitet  wird. 
In  den  Flussthälem  liegt  der  Goldsand  gewöhnlich  auf  dem  Thonschiefer 
und  wird  nach  oben  von  einem  morastigen  Schnttlande  bedeckt,  das  in 
Sibirien  gewöhnlich  Torf  genannt  wird.  Dieser  Torf  enthalt  oft  die 
Knochen  jetzt  lebender  Thiere,  während  im  Goldsande  bisher  nur  die 
Knochen  ausgestorbener  Thiere,  des  Nashorns  mit  der  knöchernen  Nase- 
Scheidewand,  des  Mammuths  und  des  Urstiers  (Bos  priscus)  gefunden 
worden  sind,  lum  Beweis,  dass  er  der  vorhistorischen  Zeit,  in  der  noch 
jene  grossen  Landsäugethiere  lebten,  ihren  Ursprung  verdankt.  Sehr 
interessant  ist  es  aber,  dass  zuweilen  im  Goldsande  auch  Stein werk- 
aeuge  der  ältesten  Bewohner  Sibiriens,  der  Tschuden  Finnischen  Stam« 
mes,  gefunden  werden,  daas  also  schon  diese  alten  Bewohner  des  Altai, 
die  bei  den  Griechen  und  Bömem  unter  dem  Namen  der  Scythen  be- 
kannt waren,  den  Goldsand  bearbeiteten.  Ich  habe  dergleichesi  Stein- 
werkzeuge, Spitz-  und  Bnndhämmer,  aus  dem  Goldsande  in  einer  Ab- 
handlung über  die  vorhistorische  Zeit  der  Erde  im  4.  Hefte  des  Bulle- 
tin der  Naturforschenden  Gesellschaft  von  Moskau  für  1860  beschriAb^u 
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Gouvemement  Jenisseisk,  seit  der  Entdeckung  des  Oold- 
sandes  daselbst  im  Jahre  1B40  bis  auf  die  Gegenwart,  und 
zwar  beziehen  sich  meine  Nachrichten  auf  den  Goldsand 
der  Flüsse  der  beiden  Systeme  —  des  nördlichen  und  süd- 
lichen — ,  in  welche  der  Jenissei'sche  Bergwerks-Bezirk  in 
administrativer  Hinsicht  getheilt  wird. 

Der  Ertrag  hat  gegen  frühere  Jahre  sehr  abgenommen, 
statt  der  vielen  Hunderte  von  Fud  Gold,  die  ehemals  gewon- 
nen wurden,  erhält  man  jetzt  nur  ungefähr  500  Pud  jährlich. 
Die  Zahl  der  Arbeiter  betrug  1864  im  südlichen  System 
auf  allen  Goldwäschen,  die  bearbeitet  wurden  —  es  sind 
deren  ungefähr  40  —  etwa  6000,  während  im  nördlichen 
System,  wo  nur  30  Goldwäschen  bearbeitet  wurden,  gegen 
9000  iürbeiter  thätig  waren.  Dagegen  zählte  man  vor  etwa 
1 5  Jahren  im  südlichen  System  an  9000,  im  nördlichen  gegen 
12.000  Arbeiter.  Die  Ursache  der  Abnahme  liegt  theils 
in  der  grossen  Erschöpfung  des  Goldsandes,  theils  auch 
darin,  dass  sich  die  Mitgliederzahl  der  Hauptgesellschaften 
oder  Gk)ldsucher- Kompagnien  verringert  hat.  Es  ezistirt 
nur  noch  eine  einzige  Verbindung  der  Art,  die  Kompagnie 
Sotow,  die  noch  etwa  100  oder  mehr  Fud  Gold  im  Laufe 
eines  Jahres  gewinnt  Die  Arbeiten  beginnen  mit  Anfang 
des  Mai  und  werden  bis  zum  10.  September  fortgesetzt 


AD  Gold  II  MttUerer 
erhalten   Ij     Gehalt 

Sande 

i    Pud     Pf.  Solot- 
A40Pf.          nik. 

Dol. 

Das  nördliohe  System. 

Pnd. 

. 

An  den  kleinen  Zuflüssen  des  rech- 

ten Ufers    des  Grossen  Pitt: 

Tayriknl,  Ponimba  n.  £amero 

10.455.000 

2120 

75 

In  den  Thalem  des  Flusses  £na- 

[ 

beseichneten  grosseren  Zuflüsse 

1 

ausgenommen 

331.310.000 

740;- 

— 

85 

In  den  Tkälem  der  No'iba  und 

i    ' 

ihrer  Zuflüsse 

23.960.000 

84 



1 

29 

In    den   ThiUem    der    Kleinen 

Ognia  u.  an  anderen  Zuflüssen 

der  Teia 

38.312.000 

62  — 

— 

81 

In  den  Thalem  des  Seyaglilcon. 

515.962.500 

2.813  — 

2 

8 

„    „          „      des    Flüsschena 

. 

Danflowskü-Klutseh      .    . 

82.084.500 

498  20 

2 

32 

In  den  Thilem  des  Bitin    .    . 

53.260.000 

1281- 



89 

„    „          „      des  Dübkosch  . 

82.013.500 

178  — 

— 

80 

„    „          „      der  Grossen  Ognia 

475.667.000 

1.383 



1 

12 

„    „          „      des  Ollonokon  . 

50.076.000 

110 



— 

81 

„    „          „      der  Wangascha 

349.605.000 

700 



— 

74 

„    „          „      desAktolik.     . 

404.775.500 

2.770 



2 

60 

»    ,y          «      des  Kalamy      . 

499.961.000 

1.704 



1 

30 

„    „          „      des   Flüsschens 

Tschingasan 

5.286.500 

16 

33 

1 

55 

In  den  Thiüem  des  Zuflusses  des 

Jenissei,  der  Garewka  .     . 

16.355.900 

2416 

— 

55 

Im  Ganzen 

2.933.084.400  ') 

,11.232,  9,1  - 

— 

und  hier,  so  wie  auch  früher  in  meiner  alten  Geographie  des  südlichen 
Russlands  (Berlin  1837),  des  grossen  Handels  der  Tschuden  (namentlich 
der  Aorsen  und  Siraken  Herodot's,  d.  h.  der  Ersen  und  Syränen  der 
Gegenwart)  mit  den  Griechischen  Kolonien  an  der  Nordküste  des  Pon* 
tue  gedacht,  eines  Handels,  durch  den  Scythen  und  Griechen  ihr  rielea 
Gold  aus  dem  Ural  und  Altai  erhielten.  Das  Altaische  Gold  aus  dem 
Quan  ist  sehr  silberhaltig,  also  ein  Electrum,  woraus  auch  meisten- 
theils  die  sehdnen  Schmucksachen  Ton  Gold,  die  man  in  Kertsch  und  in 
den  lahlreichen  anderen  Scythisohen  Gräbern  des  südlichen  Russlanda 
ausgegraben  hat  und  die  jetst  in  der  KaiserL  Eremitage  tou  St  Peters- 
burg aufbewahrt  werden,  mit  grosser  Kunst  yerfertigt  sind." 

1)  oder  2.444.237  Kubik-Faden  goldhaltigen  Sandes,   das  Gewicht 
«nee  Knbik-Fadens  su  1200  Pud  gerechnet. 


.Inhalten,;   Mlttl«« 

Durchgewaschen  an 

an  Gold.  !     6eb«lt 

Sand 

Pud    Pf.  Solot- 

Dol. 

,k40Pf. 

iplk. 

t 

i 

Das  südUche  System. 

Pud. 

An    den    kleinen  Zuflüssen   des 

linken  Ufers  des  Grossen  Pitt: 

ji 

Untugun,    Kadra,    Gorbilka, 

, 

Burum  und  Tyschimo  .     .     . 

8.296.000 

12 

20 

— 

67 

Am  Flusse  Müroshn^a  nebst  den 

Zuflüssen    , 

612.601.000 

2.059;     1 

1 

26 

Am  Flusse  Ajachta  nebst   dem 

1     . 

Zuflüsse  Kunt-Ajakitseh    .     . 

17.900.000 

40  — 

— 

82 

!     ■ 

nebst  den  Zuflüssen      .     .     . 

10.405.000 

3i;—   1 

13 

Am  Flusse  Ollonokon  .... 

47.441.500 

144—      1        16 

Am  Flusse  Gross-Pentschenga   . 

34.222.500 

82'—'  -    '    78 

Am  Flusse  Tatarka    nebst  den 

Zuflüssen 

16.000.000    . 

'       19  15   —    :    44 

Am  Flusse  Bybnaja   nebst  den 

'                il         1 

Zuflüssen  Talaja    u.  Arericha 

21.835.000 

36  10;  —    ;    61 

Am  Flusse  Uderei  nebst  den  Zu- 

t 

1         i 
1 

flüssen,  die  hier  besonders  be- 

'  1 

aeichneten  ausgenommen    .     . 

505.825.000 

1.569— i|    l       18 

Am  Flusse  Gross- \ 

( 

Schaargan          l(alle    drei    er- 

291.094.000 

932  —      1        22 

Am  Flusse  Mamonf     giessen  sich 

137.966.700 

330—    -        89 

An    den    Flüssen  (     in  den  Fluss 

I     l| 

Gross- u.Klein-l    Uderei) 

1     !t 

Peskin                ; 

188.282.700 

1.038  —      2 

11 

Im  Ganzen  |  1.891.369.400  ») 

,6.283 

5 

— 

Watson's  Reise  auf  der.  Hinter-Indischen  Halbinael. 

Es  wurde  im  vorigen  Jahrgang  erwähnt,  dass  Lieut 
(jetzt  Captain)  C.  E.  Watson  von  der  Madras- Artillerie  sich 
von  Mandalay  am  Irawaddi  nach  dem  oberen  Salwin-Fluss 
begeben  und  den  letzteren  aufnehmen  sollte,  dass  er  aber 
durch  Burmanische  Beamte  zurückgewiesen  sei  *).  Wie  jetzt 
verlautet,  hat  er  einen  neuen  Versuch  zur  Ausführung  seines 
Auftrags  gemacht.  Ein  Brief  vom  19.  Dezember  1864  meldet^ 
dass  Capt.  Watson  und  Mr.  Eeddon  von  der  Geologischen 
Au&ahme  Indiens  die  Burmanische  Grenze  von  Pegu  aus 
abermals  überschritten  hatten,  um  sich  östlich  nach  den 
Schan-Staaten  zu  wenden.  Sie  hofften  in  6  Wochen  Theinnee 
(unter  23^  N.  Br.)  zu  erreichen  und  mit  einem  Pass  vom 
König  von  Burmah  versehen  beförchtcten  sie  keine  Schwie- 
rigkeiten von  Seiten  der  Beamten.  Den  Salwin  wollten  sie 
so  weit  wie  möglich  aufwärts  verfolgen  und  dann  auf  ihm 
selbst  hinabfahren. 


Die  Ti^er  von  Bingapore. 

Das  interessante  Organ  des  Zoologischen  Gartens  in 
Frankfurt  a.  M.,  „Der  Zoologische  Garten",  welches  bereits 
den  6.  Jahrgang  erreicht  hat  und  stets  an  umfang,  Ge- 
diegenheit und  Mannigfaltigkeit  des  Inhaltes  wächst,  enthält 
im  Jahrgang  1864,  SS.  382  ff.,  aus  dem  Tagebuche  des 
Dr.  E.  V.  Martens  folgende  Notizen  über  die  berüchtigte 
Plage  von  Singapore: 

Der  Einfluss,  den  die  Zunahme  menschlicher  Bevölke- 
rung und  Kultur  auf  die  grösseren  wilden  Thierc  eine|^ 
bestimmten  Gegend  ausübt,   ist  in  der  Regal  ein  verdräa- 


*)  oder  1.576.141  Eubik-Faden  goldhalti^n  8«itd€S. 
^  S.  „Geogr.  Hitth."  1864,  88.  72  und  808. 
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geader  uod  yemiohtenden  Eine  auffallende  Ausnahme  findet 
bei  dem  Tiger  auf  Singapore  Statt.  Vor  der  Besitznahme 
dieser  Insel  durch  die  Engländer  im  Jahre  18d4  kamen 
keine  Tiger,  so  sagt  man  wenigstens,  auf  dieser  Insel  Tor. 
Gegenwärtig  zahlt  die  Begierung  für  jeden  erlegten  Tiger 
einen  Preis  von  5  Pfund  Sterling,  eine  Privatgesellschaft 
Ton  Kaofleuten  eben  so  viel,  und  man  behauptet,  dass 
dttrchschnittlioh  täglich  Ein  Mensch  auf  der  Insel  (von  cizea 
4  Quadrat; Meilen  Umfiang  und  100.000  Bewohnern)  von 
einem  Tiger  gefressen  werde.  Letzteres  will  ich  nicht  Ter- 
bärgen,  doch  ist  es  jedenfalls  gar  nicht  ungewöhnlich,  dass 
man  hört,  gestern  oder  vorgestern  sei  wieder  ein  Chinese 
getödtet  oder  ein  Tiger  gefangen  worden.  In  den  ersten 
Tagen  meines  Aufenthaltes  zu  Singapore  sah  ich  einen  le- 
bendig gefangenen  Tiger  zur  Schau  ausgestellt,  in  der  That 
ein  furchtbar  schönes  Thier,  und  hörte  von  einem  Fall,  wo 
in  der  Vorstadt  des  Abends  ein  Tiger  einen  Wagen  an- 
ge&Uen  und  von  den  drei  darauf  befindlichen  Chinesen 
eben  weggeschleppt  hatte.  Auf  den  neu  Angekommenen 
macht  das  Eindruck,  und  wenn  er  sich  das  erste  Mal  auf  eine 
halbe  Stunde  zur  Stadt  hinaus  auf  die  schöne,  mit  Land* 
hänsem  und  Gärten  besetzte  Landstrasse  wagt,  so  kommt 
ihm  manchmal  der  (bedanke :  Was  wäre  zu  thun,  wenn  aus 
dieser  Hecke  ein  Tiger  herauskäme?  Es  kommt  aber  keiner 
nnd  bald  wandert  man  halbe  Tage  lang  nicht  nur  auf  den 
Landstrassen,  sondern  auch  auf  Fusspfaden  durch  Wälder 
und  Pfeffer -Plantagen  einzig  mit  dem  Regenschirm  (als 
Sonnenschirm)  bewaffnet  umher,»  ohne  an  Tiger  zu  denken. 
Nur  ein  Mal  sah  ich  eines  Morgens  nach  einem  tüchtigen 
'Regen  frische  Fusstapfen  im  Sandboden  auf  dem  Hügel 
Bukittima,  ungefähr  in  der  Mitte  der  Insel,  und  diess  Mal 
war  ich  darauf  vorbereitet;  ein  Tiger  hatte  den  Abend 
xuYor  eine  Kuh  in  der  Nähe  zerrissen  und  ich  hatte  den 
Polizei -Inspektor  mit  mehreren  bewaffneten  Untergebenen 
2nr  Begleitung.  Was  man  Näheres  hörte,  diente  auch  mir 
zur  Beruhigung;  es  ist  seit  Menschengedenken  nicht  vor- 
gekommen, dass  ein  Tiger  einen  Europäer  getödtet  hätte 
(das  Menschoigedenken  will  übrigens  nicht  viel  sagen  bei 
dem  steten  Personenwechsel  in  den  Europäischen  Kreisen 
einer  Indischen  Kolonie),  er  firisst  nur  die  untergeordneten 
Baeen,  am  liebsten  Chinesen,  und  zeigt  sich  nur  in  der 
Kacht  Nur  vor  Einem  wird  man  ernstlich  gewarnt,  den 
Tigergmben.  Wenn  man  nämlich  die  Stelle  weiss  oder 
vermathet,  wo  ein  Tiger  aus  dem  Dickicht  auf  einen  Weg 
herauszukommen  pfiegt,  gräbt  man  ein  Loch,  bis  20  Fuss 
tief  und  8  Fuss  weit,  und  bedeckt  es  sorgfältig  mit  dünnen 
Ästen  und  darüber  abgefallenem  Laub,  bis  sich  die  Stelle 
dem  Anschein  nach  nicht  mehr  von  der  Umgebung  unter- 
scheidet. Geht  der  Tiger  wieder  denselben  Weg,  so  bricht 
die  Decke  unter  ihm  durch  und  er  stürzt  hinab.  Man  lässt 
ihn  dann  ein  Paar  Tage  hungern,  sucht  dann  durch  herab- 
gelassene Schlingen  aus  Botang  (Spanisches  Rohr)  seine 
Tatzen  zu  fangen  und  zieht  ihn  so  gefesselt  endlich  heraus. 
Glaubwürdige  Nachrichten  über  dieses  Thier  erhielt  ich 
zn  Singapore  namentlich  durch  einen  früheren  und  einen 
noch  fungirenden  Polizei-Inspektor,  Herrn  Franke  und  Herrn 
Pennyfather.  Zu  ihren  Obliegenheiten  gehört  es,  jeden 
TodesMI  innerhalb  ihres  Distriktes  durch  eigene  Besichti- 
gung zu  konstatiren,  so  dass  ihnen  jeder  Fall,  wenn  ein 
Keusch  von  einem  Tiger  getödtet  wird,   des  Näheren  be- 


kannt wird.  Der  Distrikt  der  genannten  Herren  begriff 
nicht  die  Stadt,  sondern  den  mittleren  und  nördlichen,  d.  1l 
dem  Festland  von  Malakka  nächsten,  Theil  der  Insel  in 
sich  und  so  hatten  sie  schon  sehr  viele  Leichen  von  dem 
Tiger  erlegenen  Menschen  gesehen.  Ihren  übereinstimmenden 
Erfahrungen  nach  ist  es  allgemeine  Begel,  dass  der  Tiger 
von  hinten  seinem  Opfer  naht,  während  dieses  still  sitzt, 
und  es  mit  einem  Schlage  auf  den  Naoken  tödtet;  die 
Köpfe  aller  dieser  Leichen  hingen  stets  so  schlaff  und  haltlos 
heräb,  dass  offenbar  alle  Knochen  des  Halses  zerbrochen 
(die  Halswirbel  verrenkt?)  seien.  Oft  konnte  man  konzta- 
tiren,  dass  der  Mensch  auf  der  Stelle  todt  gewesen.  Nach 
geschehener  That  schleppt  der  Tiger  die  Leiche,  fSalls  er 
nicht  gestört  wird,  eine  Strecke  weit  fort,  frisst  davon,  ent« 
fernt  sich  dann  und  kehrt  in  der  Begel  nach  etwa  24  Stun- 
den zurück,  um  weiter  zu  fressen;  offenbar  ist  seine  Essens- 
stunde  wieder  gekonoonen  und  keine  neue  Beute  vorhanden. 
Auf  diese  Gewohnheit  baut  der  Mensch  seine  Bache  oder 
Strafe.  Die  Leiche  wird  an  demselben  Orte  gelassen,  wo 
sie  gefunden  worden  ist,  aber  auf  dem  nächsten  hohen 
Baum  ein  Sitz  eingerichtet  und  daselbst  gegen  die  Zeit^ 
wenn  man  die  Wiederkehr  des  Tigers  zu  erwarten  hat,  ein 
guter  Schütze  mit  Feuergewehr  posthrt  Diese  Methode  er- 
mangelt fast  nie  des  Erfolges  und  dennoch  nimmt  die  Zahl 
der  Todesfälle  von  Menschen  durdi  Tiger,  also  wohl  die 
Zahl  der  letzteren  selbst,  auf  der  Insel  zu  statt  ab.  Beide 
Polizei -Inspektoren  bestätigten  nicht  nur  diese  Thatsache, 
sondern  gaben  auch  eine  befriedigende  Erklärung  derselben; 
die  Gelegenheit  einer  leichten  Beute  für  die  Tiger  nimmt 
nämHch  in  eben  dem  Maasse  zu.  Früher,  unter  der  Herr- 
schaft der  Malaiischen  Fürsten,  war  nämlich  die  Insel  sehr 
schwach  bevölkert,  später  koncentrirte  sich  die  Bevölkerung 
in  der  rasch  aufblühenden  Stadt;  erst  in  neuester  Zeit 
haben  sich  die  Anpflanzungen  von  Pfeffer  und  Gambir  über 
einen  grösseren  Theil  der  Insel  verbreitet  Hier  sitzt  denn 
nun  und  vielleicht  eine  Viertelstunde  weiter  wieder  ein 
einzelner  Chinesischer  Arbeiter,  mit  dem  Pflücken  der  Pfeffer* 
trauben  oder  sonst  einer  Gartenarbeit  beschäftigt  oder  auch 
gerade  davon  ausruhend,  und  wird  dem  Tiger  zur  Beute. 
Es  ei^iebt  sich  daraus  zugleich,  dass  die  B^^l,  der  Tiger 
gehe  nur  des  Nachts  auf  Beute  aus,  nur  für  die  Landstrasse 
und  sonstige  bei  Tage  belebtere  Orte  gilt;  er  will  eben  un- 
bemerkt nahen  und  kann  diess  in  einer  stillen  einsamen 
Gegend  auch  bei  Tage.  Dass  femer  die  Tiger  über  die 
Meerenge  schwimmen,  welche  Singapore  von  der  Halbinsel 
Malakka  trennt,  nimmt  mich  nicht  mehr  Wunder,  seitdem 
ich  diese  gesehen;  ihre  Breite  ist  dem  Augenmaass  nach 
nicht  sehr  bedeutend  grösser  als  die  des  Bheins  bei  Köln, 
und  so  glaube  ich  gern,  dass  Malakka  stets  neue  Bekruten 
todgeweihter  Tiger  für  Singapore  liefert. 


Nachrichten  von  Gerhard  Bohlfs. 

Aus  den  Briefen,  welche  wir  im  III.  Hefte  der  „Geogr. 
Mittheilungen"  (S.  70)  pubhoirt  haben,  ist  bekannt,  dass 
Gerhard  Bohlfs  von  Marokko  über  Tuat  und  Bhadames  am 
29.  Dezember  1864  in  Tripoli  ankam,  dann  einen  TheU 
des  Februar  in  Deutschland  zubrachte  und  am  23.  Februar 
wieder  von  Bremen  abreiste,  um  eine  neue  Expedition  ins 
Innere  von  Afrika  zu  unternehmen.    Er   ging  über  Paris, 
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wo  er  mit  Malte-Bron  und  Tivien  de  Saint-Martin  seina 
Projekte  besprach»  Henri  DuYeyrier  aber  leider  nicht  an- 
traf, nach  Marseille  und  landete  nach  stürmischer  Fahrt 
am  11.  März  in  Malta.  Von  dort  so  wie  später  von  Tri« 
poli  schrieb  er  uns  mehrere  Briefe,  denen  wir  Folgendes 
auszugsweise  entnehmen. 

La  VaUtta  auf  Malta,  den  15.  März  1865.  —  Noch 
einige  Zeilen,  ehe  ich  Europa  yerlasse.  Also  es  bleibt  dabei, 
ich  gehe  über  Bhadames  ins  Hogar-Land.  Dazu  ist  mir  frei* 
lieh  Si  Ottmann  ben  Bikri  *)  unerlässlich,  und  wenn  ich  nun 
auch  bis  Adeles  kommen  kann,  wie  dann?  Die  Hogar  ste- 
hen in  keinem  eben  freundschaftlichen  Yerhältniss  mit  den 
südwestlich  von  ihnen  hausenden  Tuareg.  Ich  wäre  dann 
Tielleicht  gezwungen  umzukehren. 

Ich  bin  jetzt  so  ziemlich  ausgerüstet  und  Oberst  Her« 
mann  (der  Englische  Konsul  in  Tripoli),  der  sich  gerade 
hier  befindet,  giebt  mir  Empfehlungsbriefe  für  Tripoli  mit; 
er  selbst  geht  erst  in  14  Tagen  nach  seinem  Posten  zurück. 
Gestern  habe  ich  auch  einige  kleine  Ziehharmonikas  ge- 
kauft und  ich  probirte  sie  auf  meinem  Zimmer  im  H6tel, 
da  fing  denn  BuU^),  nachdem  er  lange  vorher  durch  Seit- 
wärtsdrehen  des  Kopfes  sein  Missvergnügen  über  meine 
Musik  ausgedrückt  hatte,  einen  so  entsetzlichen  Gesang  an, 
dass  eine  neben  mir  logirende  Englische  Miss  bitten  liess, 
doch  unser  Konzert  einzustellen.  Den  Arabern  oder  Tuareg 
oder  Sudan -Bewohnern  wird  diess  imponiren;  da  ich  die 
Ziehharmonikas  zu  Geschenken  bestimmt  habe,  so  kann  ich 
sagen,  dass  ich  damit  zugleich  das  Gute  befördere,  denn 
wenn  ich  jenen  Völkerschaften  Sinn  für  die  Musik  beibringe, 
leite  idi  sie  zum  Schönen  an  und  von  der  Liebe  zum  Schö- 
nen bis  zum  Guten  ist  nur  ein  Schritt. 

Wie  lange  ich  in  Tripoli  werde  weilen  müssen,  kann 
ich  nicht  genau  angeben,  da  ich  das  Schwierigste,  nämlich 
sichere  Leute  und  Kameele,  anzuschaffen  noch  vor  mir  habe. 

Scharr  el  SchoH  hei  TrifoU.  dm  22.  Mär»  1865.  — 
Ich  beeile  mich,  Ihnen  meine  Ankunft  in  Afrika  zu  melden« 
Des  entsetzlichen  Wetters  wegen  konnten  wir  erst  am 
18.  d.  M.  von  Malta  auslaufen.  Unter  den  för  mich  hier 
angekommenen  Briefen  ^d  ich  einen  von  der  Geographi- 
schen Gesellschaft  in  London,  worin  sie  mir  weitere  Beise- 
mittel,  imd  zwar  eine  grössere  Summe  als  das  erste  Mal, 
verspridit,  wenn  ich  einen  Bericht  über  meine  vorige  Heise 
einsenden  würde.  Obschon  ich  nun  gleich  Anfangs  sdion 
*eine  kurze  Beschreibung  einschickte,  die  aber  vielleicht  ihren 
Bestimmungsort  nicht  erreicht  hat,  habe  ich  mich  sogleich 
daran  gemacht,  eine  neue  einzusenden. 

Hier  werde  ich  wohl  bis  Ende  April  bleiben  müssen, 
da  firüher  keine  grosse  und  starke  Karawane  nach  Bhadames 
geht.  Die  Gegend  ist  wegen  des  vielen  Gesindels,  das  von 
Tunis  versprengt  jetzt  auf  der  Grenze  Baubwesen  treibt, 
sehr  unsicher  geworden,  so  dass  man  augenblicklich  sogar 
bis  Bhadames.  nur  mijt  Karawanen  reisen  kann.  Zudem 
sind  jetzt  auch  keine  guten  Kameele  zu  haben,  da  die 
besten  alle  auf  der  Weide  sich  befinden.    Dana  fehlen  mir 


*)  Einer  der  Tnareg-HänptÜnge,  welche  nach  Abschlass  des  Han- 
dels- nnd  Frenndschafts- Vertrags  mit  Frankreich  in  Paris  waren.  Bohlfs 
kam  auf  seiner  letzten  Beise  mit  ihm  in  nähere  Beziehung  nnd  erhielt 
daa  Versprechen  eines  sicheren  Geleites  in  das  Hochland  der  Hogar. 

*)  Bohlfs'  Ken-Fnndlander  Hnnd. 


noch  zwei  Leute,  doch  denke  ich  diese  bald  engagiren  zu 
können. 

Da  meine  Wohnung  in  Tripoli  wieder  eben  so  über* 
laufen  wurde  wie  das  letzte  Mal,  feuaste  ich  den  j&tschluss, 
mich  aufs  Land  zu  begeben,  und  habe  zwischen  dem  Land- 
haus vom  Konsul  Bossi  und  dem  des  Bascha- Gouverneur 
ein  Haus  gemiethet,  das  ich  gestern  Abend  bezog.  Es  liegt 
ÜAst  am  Meer,  eine  kleine  Stunde  östlich  von  Tripoli,  und 
ist  recht  geräumig;  die  Zimmer  umgeben  einen  freien  ge- 
pflasterten Hof  und  durch  Herrn  Eossi's  Sorge  sind  sie 
auch  gut  meublirt.  Hinter  dem  Haus  ist  ein  kleiner  Gar- 
ten, in  welchem  jetzt  gerade  die  Orangen  blühen;  ein 
Gitronenbaum  hängt  sogar  noch  voller  Früchte.  Hier  kann 
ich  nun  mit  Buhe  die  Arbeiten  beendigen,  die  noch  vor  der 
Beise  abgefertigt  werden  müssen. 

Den  26.  Mär%.  —  Heute  Morgen  machte  ich  dem  Gou* 
vemeur  und  anderen  Würdenträgem  meine  Aufwartung. 
Der  Bascha  meinte  ganz  ernstlich,  ich  sollte  Bhadames  und 
das  Hogar-Land  nicht  besuchen,  da  man  mich  jetzt  all- 
gemein als  Christ  verschriee  und  ich  mich  geradezu  ins 
Unglück  stürzen  würde.  Bis  und  innerhalb  Bhadames  wolle 
er  für  meine  vollkommene  Sicherheit  sorgen,  weiterhin 
müsse  ich  mit  meinem  Kopfe  zu  Bathe  gehen.  £r  meinte, 
ich  solle  auf  alle  Fälle  die  östliche  Beute  nach  dem  Sudan 
nehmen.  Ich  denke  jedoch'  jedenfalls  nach  Bhadames  zu 
gehen,  dort  die  Stimmung  zu  sondiren,  und  falls  die  Tuareg 
mich  dann  bis  Adeles  bringen  wollen,  habe  ich  Nichts  zu 
fürchten;  wo  nicht,  gehe  ich  von  Bhadames  nach  Mursuk 
und  östlich.  Der  Bascha  versprach.  Alles  für  mich  zu  thun, 
was  in  seinen  Kräften  stehe. 

Den  11.  April.  —  Wenn  Sie  dieser  Brief  erreicht,  bin 
ich  wahrscheinlich  unterwegs,  denn  Ende  dieses  Monats, 
denke  ich,  wird  der  für  mich  erwirkte  Firman  in  meinen 
Händen  sein  und  bis  dahin  habe  ich  meine  Einrichtung 
vollendet  Ich  habe  an  Si  Ottmann  ben  Bikri  im  TJed 
Schieb  geschrieben,  um  ihn  meine  bevorstehende  Ankunft 
in  Bhadames  wissen  zu  lassen,  und  ihn  gebeten,  mich  von 
dort  nach  Adeles  zu  seinem  Bruder  Hadj  Hamed  ben  Bikri 
zu  geleiten.  Falls  ich  diesen  Weg  für  mich  verschloaaen 
finde,  muss  ich  von  Bhadames  nach  Mursuk  gehen  und  dann 
über  das  Tebu-Land  nach  Darfur  u.  s.  w.  vorzudringen 
versuchen. 

Heute  engagire  ich  definitiv  zwei  Diener  zum  Preise  von 
60  Mabub  per  Jahr,  das  macht  für  drei  (einschliesslich  den 
Berber  vom  Biff,  der  mich  von  Marokko  hierher  begleitete) 
180  Mabub,  die  ich  hier  in  Tripoli  deponire,  mit  Kleidung 
u.  s.  w.  beinahe  1100  Francs.  Diener  und  Sklaven  kosten 
mir  allein  das  erste  Jahr  2000  Francs  mehr,  als  ich  Anfangs 
dadite,  denn  ich  muss  wenigstens  noch  zwei  in  Bhadames 
kaufen,  da  mein  Gepäck  so  zugenommen  hat,  dass  ich  wohl 
10  statt  6  Kameele  werde  haben  müssen.  Es  bot  sich  heute 
ein  Neger  aus  Wadai  für  1 20  Mabub  jährlich  als  Diener  an, 
aber  obgleich  er  alle  Sicherheit  gewährte,  ein  kolossaler 
Mensch  und  guter  Schütze  ist,  der  auf  hundert  Schritt  ein 
Ei  nicht  verfehlt,  war  mir  doch  der  Lohn  zu  hoch.  Morgen 
kaufe  ich  3  oder  4  Kameele  und  am  1.  Mai  werde  ich 
mich,  falls  der  Firman  eintrifft,  in  Bewegung  setzen.  Mich 
beseelt  guter  Muth  und  ich  denke,  ich  werde  die  Beise 
glücklich  zurücklegen. 
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JfiBsionir  Hmiimann  üb«r  die  Heger^Kolonien  in  Oftlatet 
wid  die  Bertmmg  der  weitUchen  Orenziänder  von  Abeeemien* 

Aus  einem  Briefe  des  Missionär  Hausmann ,  der  im 
Auftrag  der  Baseler  Geeellschaft  in  Matamma  an  der  Abes- 
flaifichen  Grenze  war  und  von  dort  kürzlich  nach  Ägypten 
nrückgekehrt  ist,  theilt  nns  Herr  Dr.  Krapf  gütigst  fol* 
genden  Auszug  mit: 

„In  Matamma  hatte  ich  ausser  unserem  Werk  auf  un- 
serer Station  hauptsächlich  noch  zwei  Missionsreisen  beab- 
dditigt,  die  ich  leider  jetzt  nicht  ausfuhren  konnte,  die  ich 
aber  meinen  dort  stationirten  Kollegen  ans  Herz  legte.  Ich 
wollte  einerseits  den  DjebelGedaui  im  Osten  und  andererseits 
die  Länder  zwischen  Matamma  und  Fasogl  im  Süden  be- 
suchen. Der  Djebel  Gedaui,  so  viel  ich  weiss  Ton  keinem 
Europäer  betreten,  hätte  uns  mit  Negern  aus  Central- Afrika 
nsammengefuhrt  Die  Beise  durch  die  Länder  gegen  Fasogl 
hin,  zum  grössten  Theil  terra  inoognita,  hätte  uns  Aufklä^ 
rong  bringen  können  über  die  dortigen  Verhältnisse  so  wie 
auch  wohl  über  die  südlich  von  dort  wohnenden  Schankellas. 

,,Was  die  Haussa«  Niederlassung  auf  Djebel  Gedaui  be- 
trifft, so  konnte  ich  über  dieselbe  nichts  Genaues  erfahren. 
Es  herrscht  in  geographischer  und  historischer  Beziehung 
eine  solche  TJnkenntniss  und  Verwirrung,  dass  ich  z.  B. 
Ton  Niemand  mit  Sicherheit  den  Punkt  erfahren  konnte, 
vo  der  Bach  Mechäre,  der  an  Matamma  vorbeifliesst,  her- 
kommt, und  dass  ich  die  Geschichte  Galabaf  s  selbst  wiüurend 
der  letzten  zehn  Jahre  nicht  mit  voller  Sicherheit  ermitteln 
konnte.  Ich  habe  über  diese  Geschichte  nachgeforscht  und 
es  scheint  mir  sicher,  dass  ähnUohe  Parteikämpfe,  wie  sie 
jetzt  zwischen  den  Eingewanderten  (Adschami)  und  den  im 
Lande  geborenen  Tekruris  (Miwälid)  Statt  finden,  früher 
zwischen  den  Negern  aus  Darfur  imd  denen  aus  Wadai 
Statt  fanden.  Beide  waren  ziemlich  zahlreich  und  stritten 
nm  die  Oberherrschaft.  Die  von  Darftir  siegten,  die  von 
Wadai  muasten  weichen  und  zogen  nach  dem  Djebel  Ge- 
dauL  Es  scheint  mir  nun,  dass  sich  die  westlicheren  Neger, 
die  von  Bomu  u.  s.  w.,  also  auch  die  Haussa,  den  Wa- 
daiem  angeschlossen  und  sich  wie  jene  auf  dem  Gedaui 
oiedergelasaen  haben.  Natürlich  sind  sie  Muhammedaner 
and  in  so  fem  bewegt  sich  ihr  bisheriges  religiöses  Leben 
ganz  in  den  Grenzen  der  Arabischen  Sprache.  Haussa- 
Biieber  unter  ihnen  zu  verbreiten,  würde  also  nur  dann 
Ton  Werth  sein,  wenn  man  sie  lesen  lehren  könnte. 

„Solche  Missionsreisen  würden  eben  so  auch  nach  der 
anderen  Seite  hin  sehr  wichtig  sein,  ich  meine  in  der  Bich- 
tong  von  Fasogl.  Die  Gebiete  von  Donkur  und  den  um- 
liegenden Provinzen  werden  zwar  von  den  einheimischen 
Kanfleuten  sehr  häufig  besucht,  aber  so  viel  ich  weiss  ist 
noch  kein  Europäischer  Beisender  dort  gewesen.  Diese 
Gebiete  zu  betreten,  ist  freilich  aus  mehreren  Umständen 
sehr  erschwert;  ein  Mal  sind  sie  der  Gegenstand  beständi- 
ger Streitigkeiten  zwischen  Abessinien  und  Ägypten  und  so 
wurden  in  diesem  Jahre  die  Galabat  zunächst  gelegenen 
Provinzen  mehrmals  verwüstet  In  solchen  Zeiten  ist  es 
fast  unmöglich,  diese  Länder  zu  passiren,  ausser  in  Beglei- 
tung von  Armeen,  was  aber  ebenfalls  nicht  rathsam  ist. 
Die  Gegenden  um  Fasogl  sind  beständig  in  Aufstand  gegen 
die  Ägyptische  Begierung.  Auch  dieses  Jahr  musste  von 
der  B^erung  des  Sudan  ein  Kriegszug  gegen  die  Bern 
Schenkel  unternommen  werden.     Der  tJbelstand  in    allen 


diesen  Ländern  ist,  dass  die  Leute  zwischen  einem  Türken 
und  einem  Europäer  nooh  nicht  zu  unterscheiden  wissen 
und  dass  sie  die  Türken  hassen,  weil  sie  in  ihnen  ihre 
Unterdrücker  sehen.  Ich  hatte  immer  grosse  Hoifiiung, 
dass  von  Fasogl  aus  die  Galla  erreicht  werden  würden,  weil 
ich  gehört  hatte,  dass  dieselben  bis  auf  den  Fadesi-Maikt 
herttbkämen,  und  ich  habe  diese  Hofihung  noch  nicht  auf- 
gegeben, obwohl  ich  die  Schwierigkeiten  nicht  verkenne» 
Ehe  aber  an  die  Gründung  einer  Mission  gegangen  wifd, 
glaube  ich,  sollte  man  von  Chartum  oder  Matamma  aus  eine 
Beise  dorthin  machen,  woran  sich  ein  Versuch  knüpfen  Hesse.*' 


Protestantische  Missionare  naoh  dem  Weissen  Nil, 

Während  die  katholische  Mission  am  Weissen  Nil  nach 
langem  Kampf  und  sdiweren  Verlusten  aufgegeben  zu  sein 
scheint,  ist  Dr.  Krapf s  Projekt,  eine  Beihe  von  Missions- 
Stationen  an  diesem  Fluss  entlang  nach  dem  Quellgebiet 
des  Nil  vorzuschieben,  seiner  Verwirklichung  nahe.  Ein 
Brief  Dr.  Krapf  s  meldet  uns,  dass  die  Mission  am  Weissen 
Fluss  in  allem  Ernst  in  Angriff  genommen  wird  durch  Er- 
richtung zweier  Stationen,  der  einen  unter  den  Dinka,  der 
anderen  unter  den  Bari.  Vier  Zöglinge  von  der  Iilge> 
Mission  auf  Chrisohona  bei  Basel  sind  hierzu  bestimmt,  sie 
werden  innerhalb  der  nächsten  Monate  nach  Ägypten  ab- 
reisen, daselbst  sich  akklimatisiren  und  das  Vulgär- Arabi- 
sche zu  lernen  beginnen,  ehe  sie  ins  Innere  ziehen.  Nach 
Errichtung  der  Stationen  im  Dinka-  und  Bari-Lande  wird  das 
Beich  Uganda  am  Ukerewe-See  das  Ziel  der  Mission  sein. 


Das  Kllms  voq  Natal« 

Dem  kürzlich  publicirten  Auszug  aus  sechsjährigen  me- 
teorologischen Beobachtungen,  die  Dr.  Mann  in  Maritzburg, 
der  Hauptstadt  der  Kolonie  Natal  in  Süd-Afrika,  angestellt 
hat,  entnimmt  der  „Beader"  folgende  Daten: 

Das  Observatorium  liegt  2100  Engl  F.  über  dem  Meere, 
unter  29*  80'  S.  Br.  Der  mittlere  Stand  des  Barometers 
war  27,879' ,  der  höchste  28,474* ,  der  niedrigste  27,915'. 
Das  Jahresmittel  der  Temperatur  ist  nahezu  dasselbe  wie 
in  dem  südlicher  gelegenen  Adelaide  in  Süd- Australien ,  es 
beträgt  in  Maritzburg  64,57"",  in  Adelaide  68,4"*  F.  Die 
höchste  während  der  6  Jahre  beobachtete  Temperatur 
war  97,1^,  die  niedrigste  29**.  In  den  6  nassen  Monaten 
von  Oktober  bis  Ende  März,  wo  die  Temperatur-Schwan- 
kungen weniger  gross  sind  als  in  den  anderen  Monaten, 
fielen  86,2  Zoll  Begen  im  Jahre  1864,  während  im  übrigen 
Theil  des  Jahres  nur  2,i  Zoll  gesammelt  wurden;  diess  war 
jedoch  das  regenreichste  Jahr,  im  Durchschnitt  beträgt  der 
Niederschlag  nur  80,08  ZolL  Der  heftigste  BegenfiEdl  wurde 
im  Oktober  1868  beobachtet,  wo  innerhalb  24  Stunden 
2,2  Zoll  aufge&ngen  wurden.  Während  die  durchschnitt- 
liche jährliche  Begenmenge  in  Maritzburg  über  5  Zoll  grös- 
ser ist  als  in  London,  zählte  man  doch  an  letzterem  Orte 
während  desselben  Zeitraums  54  Begentage  mehr.  Gewitter 
sind  häufig  und  heftig,  durchschnittlich  kamen  44  im  Som- 
mer und  10  im  Winter  vor.  Blitzen  sah  man  in  Maritz- 
burg an  129  Tagen  des  Jahres,  in  der  Kapstadt  dagegen 
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nur  an  18  Tagen.  Im  Januar  1B64  trat  ein  sentorendea 
Hagelwetter  ein  und  im  Mars  wüthete  an  der  Knate  ein 
aehr  heftiger  Tornado. 

Die  Anaiedelong  Falmeraton  in  Nord-Auatraliexu 

Es  ist  bereits  ein  Jahr  vergangen,  seit  die  Süd-Austra* 
liache  Regierung  eine  Expedition  unter  Colonel  Finniss  aus- 
aandte»  um  den  Grund  zu  einer  Ansiedelung  an  der  Küste 
von  Amhem's  Land  zu  legen  ^\  und  die  bis  jetzt  eingelau* 
fenen  Nachrichten  über  den  Verlauf  und  die  Erfolge  dieser 
Expedition  reichen  bis  Mitte  Dezember,  aber  leider  hat  sie 
von  Erfolgen  noch  nicht  yiel  aufzuweisen. 

Finniss  wendete  sich  seinen  Instruktionen  gemäss  nach 
dem  Adelaide-Fluss  und  errichtete  nach  seiner  Ankunft  im 
Juni  eine  beträchtliche  Strecke  landeinwärts  an  diesem  Fluss 
ein  Lager.  Es  stellte  sich  aber  heraus,  dass  wegen  der 
starken  Strömung  kein  Schiff  ohne  Bemorqueur  den  Adelaide 
hinauf  fahren  kaun,  und  er  yerlegte  daher  Ende  August  das 
Lager  oder  D^p6t  zurück  an  die  Mündung,  und  zwar  auf 
die  von  Stokes  „Escape  Cliffis"  benannte  Stelle  am  ostlichen 
Ufer  der  Adam-Bai,  südlich  von  Kap  Hotham.  Dort,  wo 
1839  zwei  Qefährten  des  Gapt.  Stokes,  Fitzmaurice  und 
Kep,  vor  den  schwarzen  Herren  des  Landes  tanzen  mussten, 
um  sich  das  Leben  zu  retten,  wie  im  Stokes'schen  Buche 
abgebildet  ist,  dort  stehen  jetzt  die  schwachen  Anfänge  der 
Stadt  Palmerston,  welche  das  Centrum  der  neuen  Ansiede- 
lung werden  soll^). 

„Ich  habe  die  Absicht",  schreibt  Finniss  in  seiner  De- 
pesche vom  9.  Dezember,  „zwei  Drittel  der  Stadt  auf  den 
Escape  GlifEs  längs  dem  Meere  abzustecken,  denn  diess  ist 
eine  schöne,  gesunde,  den  westlichen  Seewinden  ausgesetzte 
Lage,  und  ein  Drittel  am  Fort  Daly,  d.  h.  dem  untersten 
Theil  des  Adelaide  zwischen  der  Mündung  und  der  „the 
Narrows"  genannten  schmalen  Stelle  seines  Bettes.  Dieser 
innere  Hafen  ist  Tor  allen  Winden  geschützt,  tief  und  ge- 
räumig, das  Land  ringsum  ist  niedrig,  bei  Hochliuth  zum 
Theil  überschwemmt.  Die  grössten  Schiffe  können  bis  auf 
wenige  Fuss  an  das  Ufer  heranfSethren.  Ein  ebener  Weg 
Ton  nicht  ganz  6  Engl  Meilen  Länge  verbindet  den  Hafen - 
mit  Palmerston,  so  dass  die  Kaufleute  nach  Beendigung 
der  Geschäfte  in  die  gesündere  und  angenehmer  gelegene 
Stadt  zurückkehren  können,  um  dort  zu  speisen  und  ge- 
sellige Freuden  zu  gemessen.  Ich  verlege  die  Stadt  nicht 
an  diesen  inneren  Hafen,  weil  er  von  niedrigem  sumpfigen 
Land  umgeben  und  wahrscheinlich  heisser  uad  weniger  ge- 
sund ist  als  die  Lage  auf  den  Escape  Gliffs.  Die  ganze 
Adam-Bai  ist  ein  geschützter  Hafen  und  auf  Jahre  hinaus 
werden  wahrscheinlich  keine  Schiffe  den  inneren  Hafen 
au£BUchen,  da  sie  aussen  fast  eben  so  sicher  in  allezeit  ru- 
higem Wasser  ankern  und  ihre  Fracht  mittelst  Lichterschiffe 
bei  Palmerston  selbst  löschen  können.  Die  Stationen  für 
Schafzucht  werden  auf  die  Daly-Hügel,  60  Engl.  Meilen 
südlich  von  Palmerston,  verlegt  werden,  die  fiir  Pferde-  und 
Btnderzuoht  auf  die  Ebenen  zu  beiden  Seiten  des  Flusses, 
wo  der  fruchtbarste  Boden  mit  hohem  Gras  bedeckt  und 
von  Lagunen   und  Bächen  süssen  Wassers  in  grosser  Zahl 

1)  Siehe  „Geogr.  Mitth."  1864,  S.  334. 

*)  S.  die  neneste  Auflag  yon  Petennaim's  Karte  yon  AustraUen  in 
Stielar't  Hand-Atlaa,  Nr.  60^ 


bewässert  ist.  Diese  Stationen  haben  bis  60  Engl.  Meilen 
flussanfwärts  direkte  Wasserverbindung  mit  dem  Hafen, 
denn  die  Ufer  des  Flusses  sind  steil  und  das  Wasser  ist 
üei,  und  die  Ansiedler  im  Lineren  werden  keine  Schwierig- 
keit haben,  ihre  Pferde  und  anderen  Produkte  auszufahren. 
So  weit  ich  das  Klima  kenne  und  nach  der  Ansicht  meiner 
Schäfer  und  Hirten  zweifle  ich  nicht,  dass  Wolle  hier  eben 
so  gut  produoirt  werden  kann  wie  auf  den  nördlichen  Schaf* 
weiden  von  Süd- Australien;  auch  glaube  ich,  dass  Weizen 
mit  Erfolg  gezogen  werden  kann.  Zum  Baumwollenbau 
eignen  sich  die  Ebenen  am  Adelaide  vorzüglich,  eben  so 
für  Beis,  ob  aber  Zuckerrohr  gedeihen  wird,  möchte  ich 
bezweifeln.  Kalkstein  habe  ich  nodi  nicht  gründen,  aber 
der  weisse  Sandstein  wird  ein  vorzügliches  Baumaterial  ab* 
geben  und  Kalk  wird  aus  den  Korallen  der  überall  die 
Nordwestküste  einsäumenden  Biffe  in  unerschöpflicher  Menge 
gebrannt  werden  können.  Der  Boden  der  ungefähr  50  Engl 
Quadrat -Meilen  haltenden  Halbinsel  (deren  Nordspitze  Kap 
Hotham  bildet)  besteht  aus  Sandstein,  der  sehr  guten,  tro- 
ckenen Grund  für  Wohnhäuser  abgiebt,  und  obwohl  nicht 
so  fruchtbar  wie  das  Land  weiter  im  Inneren,  trägt  er  doch 
so  hohes  und  dichtes  Qras,  dass  man  nur  schwer  hindurch- 
gehen kann,  und  ausserdem  eine  Menge  verschiedener  Bäume 
und  Sträucher,  darunter  auch  Palmen.  Ich  halte  ihn  für 
geeignet  zu  mannigfaltigen  Kulturarten,  und  da  man  überall 
auf  der  Halbinsel  in  6  bis  25  Fuss  Tiefe  Wasser  findet,  so 
wird  man  künftig  die  Besiedelung  derselben  vortheilhaft 
finden.  Bevor  wir  aber  Gebäude,  Strassen  oder  irgend  aus- 
gebreitete Bodenkultur  erwarten  können,  müssen  wir  Asia- 
tische Arbeitskräfte  haben;  Landbesitzer,  welche  sich  hier 
niederlassen  wollen,  müssen  darauf  zunächst  sehen." 

Leider  sind  Finniss  und  Hutchison  die  Einzigen  bei  der 
ganzen  Expedition,  welche  die  gewählte  Stelle  für  passend 
zur  Gründung  einer  Stadt  halten,  alle  anderen  Stimmen 
sind  entschieden  dagegen  und  die  Kolonial -Regierung  hat 
deshalb  noch  keine  Entscheidung  über  diesen  Punkt  getrof- 
fen, und  doch  ist  die  Wahl  des  Ortes  fast  Alles,  was  bis 
jetzt  geschehen.  In  einem  Privatbrief  vom  10.  Dezember 
wird  unter  Anderem  gesagt:  „Die  vierzig  Mann  der  ersten 
Expedition  haben  seit  den  6  Monaten  ihres  hiesigen  Aufent- 
haltes etwa  so  viel  gethan,  als  ein  halb  Dutzend  Digger 
oder  Farmer  in  8  Tagen  ausgeführt  haben  würden.  Es  sind 
zwei  Brunnen  gegraben  von  resp.  12  und  26  Fuss  Tiefe, 
ein  Palmbaum  ist  zu  einem  Flaggenstook  umgewandelt,  ein 
Paar  Hütten  und  Zelte  sind  errichtet,  und  das  ist  so  ziem- 
lich Alles.  Da  ist  keine  Einfriedigung  zur  Sicherung  der 
Yorräthe,  keine  Gartenanlagen  sind  gemacht,  wenn  man  das 
Stecken  von  ein  Paar  Melonenkemen  ausnimmt,  kein  ordent- 
liches Haus  ist  errichtet,  was  um  so  unverzeihlicher  ist, 
als  die  Eegenzeit  bevorsteht,  keinerlei  Yei;me88ung8arbeiten 
sind  vorgenommen,  und  fragt  man,  warum  denn  gar  Nichte 
geschehen  sei,  so  erhält  man  meistens  die  Antwort,  Finniss 
verstehe  die  Sache  nicht" 

Li  unzähligen  Briefen  einzelner  Mitglieder  der  Expedi- 
tion wird  die  ganze  Schuld  dem  Chef  aufgebürdet,  doch 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  mehrere  Beamte  minde- 
stens einen  Theil  davon  tragen,  sie  verweigerten  ihm  allen 
Gehorsam,  verspotteten  seine  Anordnungen  und  die  Meisten 
wollten  nur  befehlen,  nicht  arbeiten.  Das  Schlimmste  ist 
wohl,    dass  Keiner  ein  persönliches  Interesse  an  der  Kolo- 
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UBadou  des  Landes  hat,  denn  die  Expedition  soll  nur  kom* 
meaden  Kolonisten  die  Wege  bahnen»  Anfhahmen  nuichen, 
auf  geeignete  Ansiedelungspunkte  hinweisen  u.  s.  w.  Hienu 
HDd  vor  Allem  umfassende  und  vollständige  Hekognoscimn«- 
gen  erforderlich,  die  aber  bis  jetzt  nur  in  sehr  geringem 
UmÜEUig  ausgeführt  wurden.  Finniss  besuchte  im  Oktober 
xn  Schiffe  Port  Darwin  und  Port  Bynoe  flüohtig  und  machte 
dann  im  November  eine  fünftägige  Exkursion  nach  der 
Chambers-Bai  und  der  Mündung  des  South  Alligator-Flusses, 
eben&lls  zu  Schiffe.  Eine  Abtheilung  ging  von  der  Mün- 
dimg des  Adelaide  über  Land  nach  der  Chambers-Bai  und 
Ton  dort  50  bis  60  Engl.  Meilen  weit  südöstlich,  wo  gutes 
offenes  Grasland  in  grosser  Ausdehnung  aufgefunden  wurde^ 
und  eine  andere  hat  die  Daly-Hügel  am  Adelaide  besucht, 
aber  darauf  beschränken  sich  auch  die  bisherigen  Bekognos- 
dningen.  Gründlicher  hat  Capt.  Hutchison  auf  der  „Bea^ 
thce"  die  Adam-Bai  nebst  den  zunächst  gegen  Westen  an- 
stossenden  Küstentheilen  einsehliesslich  der  Shoal  Bay,  Port 
Darwin,  Port  Patterson  und  Bynoe  Inlet  untersucht  und 
seine  sehr  spezidle,  von  der  Englischen  Admiralität  kürslich 
pnblicirte  Karte  der  Adam-Bai  und  der  Adelaide-Mündung 
ist  bis  jetzt  das  einzige  wissenschaftliche  Resultat  der  Ex- 
pedition. 

Am  29.  Oktober  ging  eine  zweite,  ebenfalls  40  Mann 
starke  Expedition  von  Adelaide  zu  Sdiiff  nach  der  Adam- 
Bai  ab  und  kam  am  ö.  Dezember  dort  an.  Mit  Hülfe  dieser, 
meist  aus  Axbeitem  bestehenden  Verstärkung  wird  Finniss 
hoffentlich  im  Stande  sein,  nach  der  im  März  oder  April 
zu  Ende  gegangenen  Eegenzeit  die  Aufnahmen  in  Angriff 
2u  nehmen. 


Warburton'a  Versuch  einer  Erforschung  des  Iiake  Eyre. 

In  unserem  Au&atz  über  den  Eyre-See  in  Süd- Austra- 
lien (s.  „Geogr.  Mitth."  1863,  S.  299)  wurden  die  Nach- 
richten zusammengestellt,  welche  auf  eine  weitere  Erstrek- 
kong  dieses  See's  gegen  Norden  hindeuten.  Neuerdings 
scheinen  Einzelne  wirklich  bis  an  das  Nordende  des  See's 
gekommen  zu  sein,  namentlich  berichtete  im  Jahre  1864 
der  Aufseher  von  Mr.  Levi's  Station  am  Mount  Margaret, 
Mr.  Jarvis,  er  habe  eine  Kette  Ton  Wasserlachen,  abo 
▼aiirscheinlich  ein  Flussbett,  gefunden,  die  in  das  nordöst- 
liche Ende  des  Sce's  einmünde  und  nach  Aussage  der  Ein- 
gebomen  von  einer  fernen  Bergkette  herabkomme. 

Die  Kolonial-Begierung  von  Süd-Australien  rüstete  eine 
Expedition  unter  Major  Warburtou  aus,  demselben,  der 
schon  1858  bis  Mount  Margaret  vordrang  (s.  „Geogr.  Mit- 
theilungen"  1860,  Tafel  13),  mit  dem  Auftrag,  von  diesem 
Berg  nordöstlich  nach  dem  Ende  des  Eyre-See's  zu  gehen 
und  sich  dann  nach  dem  westlichsten  Theil  der  Kolonie 
(No  Man's  Land)  zu  wenden,  um  an  Eowler-  oder  Denial- 
Bai  die  Küste  zu  erreichen.  Warburton  trat  auch  im  Sep- 
tember 1864  von  Port  Augusta  aus  die  Beise  an,  ging  um 
das  Südende  des  Torrens -See's  herum  nach  dem  Beda-, 
Elizabeth-  und  AndamokarCreek,  die  durch  Babbage,  Stuart 
nnd  ihn  selbst  von  früher  her  bekannt  sind,  wurde  aber 
durch  ausserordentliche  Dürre  zur  Umkehr  gezwungen,  so 
dass  er  nicht  über  den  Andamoka  hinaus  kam  und  am  2.  No- 
vember von  Port  Augusta  sein  Missgeschick  Wichtete. 


Sin  Dani«ii-Oomit6  bot  Auftuohuiig  Iietehliaxdtf  s. 

Seit  Dr.  Ferdinand  Müller  und  Dr.  Wilkie  in  Mel- 
bourne, angeregt  durch  die  M'Intyre'schen  Entdecku]^;6tt> 
einen  Aufruf  zu  erneuerten  Nachforschungen  nach  Iidch- 
hardt's  Schicksal  erliessen,  hat  der  Prediger  Jos.  Docker  in 
Wangaratta  den  Vorschlag  gemacht,  das  Unternehmen  den 
Australischen  Damen  in  so  weit  in  die  Hand^zu  geben,  als 
es  sich  um  die  Sammlung  der  erforderlichen  peldmittel  han- 
delt. In  einem  Yortrag,  den  Dr.  Müller  üb^  die  M'Intyre'- 
Bchen  Entdeckungen,  die  Eeisen  und  Yerdiahste  LeichhardfB 
und  die  Möglichkeit,  dass  er  noch  am  Lebihn  sei,  am  9.  Fe- 
bruar vor  zahlreicher  Zuhörerschaft  hielt,  gab  er  jenem 
Vorschlag  eine  bestimmtere  Gestalt,  indem  er  als  das  Zwecke 
massigste  bezeichnete,  durch  die  obersten  Geistlichen  der 
grossen  Kirchenparteien  die  Damen  zur  Wahl  von  je  zwei 
Mitgliedern  für  ein  Central -Comitd  auffordern  zu  lassen. 
Die  Versammlung  ging  auf  den  VorscUag  ein,  beauftragte 
die  Herren  Bonwick,  Bev.  Dr.  Bleasdale,  Dr.  Grooke, 
Cohen,  Dr.  Eades,  Dr.  Embling,  Kyte,  Dr.  Müller,  Sumner 
und  Dr.  Wilkie  mit  der  Ausführung  und  die  Kirdienhäup- 
ter  nahmen  sich  der  Sache  bereitwilligst  an,  so  dass  sich 
das  Comit^  von  16  Damen  rasch  bildete. 

Am  24.  Februar  schrieb  uns  Dr.  Müller:  „Die  Neuheit 
des  —  ich  kann  wohl  sagen  —  romantisdien  Versuches, 
durch  eine  von  Damen  ausgehende  Expedition  das  Geschick 
des  Unglücklichen  zu  erkunden,  liess  midi  förchten,  dass 
das  Projekt  scheitern  möchte,  die  Vorbereitungen' sind  in- 
dessen von  dem  günstigsten  Erfolg  begleitet  und  vielleicht 
in  wenigen  Monaten  werden  wir  den  Emissär  der  Damen 
Australiens  im  Felde  sehen  und  ein  Unternehmen  verfol- 
gen, das  die  Aufinerksamkeit  der  ganzen  intellektuellen 
Welt  auf  sich  ziehen  muss  und  neben  Leichhardt's  Schicksal 
vielleicht  auch  die  grosse  westliche  Hälfte  Australiens  auf- 
hellen wird.  Die  16  Damen  haben  eine  seltene  Gelegen- 
heit, ihren  Namen  glanzvoll  in  die  Geschichte  Australiens 
zu  verweben." 

Dass  sich  Damen  zu  Sammlungen  für  edle  Zwecke  ver- 
einigen, ist  in  Europa  nichts  Seltenes  und  fast  immer  wird 
ein  guter  Erfolg  erzielt;  wir  bezweifeln  daher  auch  nicht, 
dass  die  Australischen  Damen  eine  hinreichende  Geldsumme 
zur  Ausrüstung  einer  Expedition  aufbringen  werden,  aber 
man  sollte  gleich  im  Anfang  die  Möglichkeit,  ja  Wahrschein- 
lichkeit ins  Auge  fassen,  dass  die  ausgesendeten  Beisenden 
zu  keinem  befriedigenden  Besultate  kommen,  dass  mithin 
eine  zweite,  vielleicht  eine  dritte  Expedition  erforderlich  sein 
dürfte,  um  den  gewünschten  Aufschluss  zu  erhalten.  Für 
solche  fortgesetzte  kostspielige  Unternehmungen  müssten  denn 
doch  wohl  die  Begierungen  in  Kontribution  gesetzt  werden 
und  namentlich  ist  es  gewiss  nicht  unbillig,  von  der  Kolonie 
Queensland  eine  kräftige  Unterstützung  zu  verlangen.  Die 
sämmtlichen  grossen  Beisen  von  Burke,  Walker,  M^Kinlay, 
Landsborough  sind  ausschliesslich  dieser  Kolonie  zu  Gute 
gekommen,  indem  sie  die  vorher  gänzlich  unbekannten 
Strecken  des  Inneren  der  Kolonisation  erschlossen,  und  doch 
hat  Queensland  zu  aU'  diesen  Expeditionen  nicht  mehr  als 
500  Pf.  Sterling  beigetragen,  während  Victoria  allein 
40.000  Pf.  Sterling  dafür  opferte.  Ganz  besonders  bt  aber 
Queensland  dem  Andenken  Leichhardt's  verpflichtet,  dessen 
grossartige  Forschungen  gerade  dieses  (Gebiet  betrafen,  imd 
so  lange  die  projektirte  Aufsuchungs-Expedition  in  der  öst- 
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liehen  Hälfte  AuBtraliena  thätig  ist,  wird  auch  wieder 
Queensland  der  gröaste  Antheil  des  geographischen  Gewin- 
nes zufallen.  Mithin  fordern  Klugheit  und  Pflicht,  ja  der 
einfache  Anstand,  dass  Queensland  die  edlen  Bemühungen 
der  Australischen  Damen  in  wirksamster  Weise  unter- 
stützt 


Sin  angeblich  neuer  Pass  über  die  Cordülere. 
Von  Dr.  B,  Lange, 

Unter  der  Überschrift  „Ein  neuer  Pass  über  die  Cordü- 
lere" findet  sich  in  Nr.  1096  der  Illustrirten  Zeitung  ein 
Artikel,  in  welchem  berichtet  wird: 

„dass    ein  Mann    mit    Namen  Bartolo  Navareta   Herrn 

„Henry  Meiggs  in  Santiago  die  wichtige  Entdeckung  ge- 

„macht,  dass  er  einen  neuen  Pass  gefunden  habe,  welcher 

„seiner  Meinung  nach  mit  Sicherheit  und  Leichtigkeit  zur 

„Herstellung  einer  Eisenbahn  benutzt  werden  könne,  u.s.w. 

„Man  glaubt,  dass  die  dortigen  grossen  Hindemisse  über- 

„wunden  werden   dürften,  und  schlägt  die  Kosten  einer 

„solchen  Bahn  yon  84  Englischen  Meilen  über  die  Oor- 

„dillere  hinweg  zu  8  Millionen  Pesos  an/' 

Wenn  dieser  Herr  Navareta   die  Gordillere  wirklich  so 

gründlich  kennt,  wie  man  auf  Grund  seines  an  Herrn  Meiggs 

abgegebenen  Berichtes  zu  schliessen  versucht  sein  möchte, 

so  können  nur  Privat-Interessen  ihn  dazu  veranlasst  haben, 

Herrn  Meiggs  einen  anderen  Punkt  als  den  über  Yillarica 

zur  Anlage  einer  Eisenbahn  vorzuschlagen. 

Auf  jener  Stelle  ist  die  grosse  dreifache  Kette  der  Cor- 
dülere, ähnlich  wie  in  Deutschland  der  Gebirgszug  bei  Min- 
den, in  der  sogenannten  Porta  Westphalica,  durch  welche 
die  Weser  fliesst,  aus  einander  gerissen  und  ein  ebenes, 
droa  1  Meile  breites  schönes  Thal  verbindet  auf  dieser 
Stelle  die  beiden  B«publiken  Argentina  und  Chile. 

Noch  in  der  Bepublik  Chile,  am  Fusse  des  ersten  Ge- 
birgszugs von  der  Cordillere,  befindet  sich  eine  Lagune,  die 
einen  ziemlich  bedeutenden  Abfluss  hat,  dem  man  den  Namen 
Tolten  gegeben  und  der  seinen  Lauf  nach  Westen  hin 
durch  das  Thal  zwischen  beiden  genannten  Eepubliken  nimmt 
und  sich  dann  ins  Stille  Meer  ergiesst. 

Schon  Felix  v.  Azara  sagt  in  seinem  Werke  „Beise  nach 
Süd- Amerika  in  den  Jahren  1781  bis  1801"  (Berlin  in  der 
Yoss'schen  Buchhandlung  1810)  auf  S.  203: 

„Wenn  die  Spanier  ehemals  zu  Wagen  von  Buenos- Ayres 
„nach  Chile  reisten,  wobei  sie  neben  dem  Vulkan  von 
„Yillarica,  wo  die  Cordillere  offen  ist  und  einen  flachen, 
„ungefähr  1  Meile  breiten  Durchgang  bildet,  vorbeifuhren, 
„haben  sie  niemals  Indianer  gesehen.  Heut  zu  Tage  hat 
„man  ihretwegen  diesen  guten  und  bequemen  Weg  ganz 
„au%eben  müssen  und  die  Beise  nach  Chile  muss  immer 
„über  Mendoza  gemacht  werden,  wobei  der  Übergang 
„über  die  Cordillere  mit  den  grössten  Schwierigkeiten 
„verbunden  ist,  weil  den  grössten  Theil  des  Jahres  alle 
„Wege  mit  Schnee  ausgefüllt  sind"  u.  s.  w.  *)I 


')  Durch  eifrige  Erkundigangen  in  neuerer  und  neuester  Zeit,  die 
Wilhelm  Frick  eingezogen  und  in  einer  längeren,  in  der  ChUenischen 
Zeitung  „La  Patria"  yom  2.,  3.,  4.  und  5.  Koyember  1863  publicirten 


Chile  hat  bekanntlich  in  seinen  nördlichen  Theilen  ua- 
gemein  reiche  Silber-  und  Kupferminen,  doch  die  ihres 
ausserordentlichen  Beichthums  wegen  berühmtesten  sind  die 
bei  Yillarica.  Die  dort  lebenden  Indianer -Stämme  (Arau- 
caner)  halten  jedoch  schon  seit  langen  Jahren  strenge  Wadit, 
dass  Niemand  dort  eindringe  und  Gelüste  bekomme,  sich  in 
jenem  paradiesischen  Bistrikte  heimisch  niederzulassen. 
Sie  furchten,  —  und  nicht  ohne  Grund  —  dass  ihnen  dieas 
den  Verlust  ihrer  jetzt  noch  ungebundenen  Freiheit  bringen 
würde.  Darin  liegt  es  auch,  warum  das  Terrain  bei  Yilla- 
rica bisher  so  unbekannt  geblieben  ist.  Die  alte  Spanische 
Stadt  Yillarica  wurde  im  Jahre  1598  von  den  Indianern 
unter  ihrem  damaligen  Häuptling  Caupolican  zerstört  und 
liegt  noch  bis  zu  dieser  Stunde  in  Ruinen. 

Die  Chilenische  Eegierung  geht  mit  der  Idee  um,  an 
den  Ufern  des  Tolten  eine  Deutsche  Kolonie  zu  begründen. 
Davor  ist  zu  warnen.  Die  Araucaner  haben  schon  die 
Deutsche  Kolonie  Los  Angeles  mit  ihren  Einfallen  heim- 
gesucht ,  um  wie  viel  schlimmer  sollte  es  den  armen  Deut- 
schen Kolonisten  am  Flusse  Tolten  ergehen!  Ohne  militä- 
rischen Schutz  gegen  die  Araucaner  lässt  sich  in  jener 
Gegend  weder  eine  Kolonie  gründen  noch  eine  Eisenbahn 
bauen,  doch  ist  dazu  keine  Armee,  sondern  vielleicht  ein 
Bataillon  Infanterie  erforderlich.  Beide  Republiken,  sowohl 
Chile  wie  Argentina,  hätten  pflichtschuldigst  diesen  Pass 
schon  längst  militärisch  besetzen  müssen,  indem  derselbe 
seit  undenklichen  Jahren  von  den  Araucanem  stets  zu 
Raubeinfällen  in  die  Republik  Argentina  benutzt  worden  ist 

Eine  Eisenbahn,  von  Buenos- Ayres  über  Yillarica  nach 
Conoepcion  geführt,  wird  allem  Indianer-Spuk  in  Chile  ein 
Ende  machen,  und  wenn  wirklich  das  Projekt,  diesen  Eisen- 
bahnbau auszuführen,  zur  Wahrheit  würde,  so  Hesse  sich 
unserer  Meinung  nach  dieselbe  ohne  erhebliche  Terrain- 
Schwierigkeiten  auch  von  Concepcion  nach  dem  Hafen  Talca- 
huana  führen.  Auf  diese  Weise  wären  die  beiden  grossen 
Oceane  durch  eine  Bahnlinie  mit  einander  verbunden.  Die 
Eisenbahn  von  Yalparaiso  nach  Santiago  ist  beendet,  die 
sogenannte  Südbahn  von  Santiago  nach  Talca  ist  im  Ban 
begriffen  und  die  von  Talca  nach  Concepcion  ist  projektirt. 
Kämen  beide  Projekte  zur  Ausführung,  so  stände  Buenos- 
Ayres  mittelst  Bahnlinie  nicht  nur  mit  allen  bedeutenden 
Städten,  sondern  auch  mit  allen  Häfen  von  Chile  in  direkter 
Yerbindung. 

Die  besprochene  Bahnlinie  —  versteht  sich,  nicht  die 
von  Herrn  Bartolo  Navareta  vorgeschlagene  über  die  Cor- 
dillere hinüber,  sondern  die  über  Yillarica  nach  Concepcion 
—  würde  nach  Yerhältniss  ihrer  Länge  die  wohlfeilste  sein, 
die  irgendwo  existirt,  denn  die  ungeheueren  Pampas  in  der 
Republik  Argentina  bieten  gar  keine  Terrain-Schwierigkeiten 
für  eine  Bahnlinie  dar,  und  da  man  solche  da  durchführen 
kann,  wo  die  Cordillere  offen  ist,  so  dürften  sich  auf  ihrer 
ganzen  Länge  höchstens  diesseit  der  Cordillere  einige  sehr 
unbedeutende  Terrain-Schwierigkeiten  flnden. 

Abhandlung  zusammengestellt  hat,  scheint  sich  Felix  t.  Azara's  Angabe 
Über  den  Yillarica-Pass  vollständig  zu  bestätigen  uud  es  ist  unbegreif- 
lich, das»  die  Chilenische  Begierung  keine  nähere  Erforschung  dieses 
Passes  anordnet,  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dazu  bestimmt  ist, 
dereinst  eine  bedeutende  Rolle  im  Weltverkehr  zu  spielen.         A.  P. 


(QsMlüossen  am  19.  Juni  1865.) 
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(XebBt  Kart«,  i.  Tafel  9  i).) 


TJm  von  Panta  Arenas  nach  dem  Departement  Guana- 
caste zu  kommen,  giebt  es  zwei  Wege ;  man  fährt  entweder 
den  Golf  von  Nicoya  hinauf  in  den  Tempisque  und  schifft 
sich  dann,  je  nachdem  man  nach  Las  Caüas,  Liberia  oder 
dem  westlichen  Theil  gehen  will,  in  dem  Bebedero,  las 
Playitas  oder  dem  Bolzon  aus  oder  man  schlägt  den  müh- 
seligen Landweg  am  Südwestabhange  der  Cordillere  ein. 
Bei  der  grossen  Unbekanntheit  des  letzteren,  über  den  die 
wenigen  Notizen  von  Stephens  in  seiner  schönen  Heise  und 
die  kurzen  Andeutungen  Yalentini's  doch  nur  ein  spärliches 
Licht  geworfen,  zog  ich  diesen  vor  und  brach  am  Morgen 
des  21.  Dezember  1864  mit  nur  einem  Lastthier,  um  schneller 
reisen  zu  können,  und  bloss  von  meinem  Diener  begleitet 
Ton  Punta  Arenas  auf. 

Der  Weg  geht  natürlich  Anfangs  über  den  tiefen  Sand 
der  Punta  bis  nach  einem  Haltepunkt  der  Ochsen-Karren, 
La  Chacarita  genannt,  etwa  3  Seemeilen  von  Punta  Arenas. 
Der  gewöhnliche  Karren-  und  Maulthierweg  ist  auch  dann 
noch  bis  an  die  Fürth  der  Barranca  derselbe  wie  der  Ca- 
mino real  nach  San  Jos^ ,  aber  ein  schmaler  Durchhau  nach 
Norden  gestattet  einzelnen  Beitem,  schon  kurz  hinter  der 
Chacarita  abzubiegen  und  den  grossen  Umweg  über  die 
Barranca  abzuschneiden.  Auf  ihm  befindet  man  sich  bald 
im  dichtesten  Urwald  und  muss  nicht  selten  zum  Wald- 
messer greifen,  um  sich  durch  die  verschlungenen  Lianen 
und  kleinen  Stachelpalmen  durchzuarbeiten.  Da  der  Boden 
feucht  und  schlammig  ist,  so  herrschen  die  Pidmen  und 
ßcitamineen.  Vor  Allem  fallt  die  herrliche  Königspalme  auf, 
in  deren  Schatten  dann  kleinere  Arten,  so  besonders  die 
zierliche,  aber  durch  ihre  langen  Stacheln  dem  Beisenden 
beschwerliche  Bactris- Palme,  gedeihen;  Platanillos  (Helico- 
nien)  und  die  in  bewohnten  Gegenden  zu  Heckenzäunen 
benutzte  Pifiuela  bilden  das  Unterholz.  Nach  einem  4^stün- 
digen  Ritt  öflPnet  sich  der  Wald  plötzlich,  wir  durchreiten 
einen  massig  grossen  Bach  mit  klarem  trefflichen  Wasser 
und  sind  vor  der  Hacienda  Naranjo.  Hier  trifft  der  Durch- 
hau wieder  mit  dem  Karrenweg  zusanamen.  Das  Flüsschen 
heisst  hier  Rio  de  Naranjo,  weiter  abwärts  Tocoscal.  Nach- 


^)  Der  dieser  Karte  beigegebene  Carton  des  Vulkans  Turrialba 
gehdrt  zu  einem  Bericht  tlber  die  Besteigung  desselben  durch  Prof. 
T.  Seebach  im  März  1866,  welcher  in  einem  anderen  Hefte  abgedruckt 
werden  wird.  A.  P. 

Petermaun's  Geogr.  Mittheüungen.   1865,  Heft  YII. 


dem  wir  hier  die  ärgste  Sonnenhitze  abgewartet,  brachen 
wir  um  3  Uhr  wieder  auf.  Der  Charakter  der  Gegend  ist 
durchaus  der  gleiche  wie  am  anderen  Flussufer,  nur  noch 
grossartiger  und  wilder,  er  steht  in  Nichts  der  gewaltigen 
Scenerie  nach,  wie  ich  sie  wenige  Tage  zuvor  in  den  Nie- 
derungen am  Rio  grande  bewundert  Mit  der  zunehmenden 
Üppigkeit  der  Natur  fangt  aber  auch  der  Weg  an,  immer 
unergründlicher  zu  werden;  alles  Bemühen,  sich  so  nahe 
als  möglich  am  Rande  des  Weges  zu  halten,  ist  vergeblich, 
alle  Augenblicke  versinkt  ein  Maulthier  bis  an  die  Kniee 
in  dem  zähen  Schlamm  und  kann  nur  mit  grösster  Mühe 
unter  unserer  Beihülfe  sich  wieder  herausarbeiten.  So  er- 
reichten wir  erst  gegen  Abend  den  kleinen  Bach  S^  Rosa, 
an  dessen,  jenseitigem  Ufer  sich  ein  kleines,  etwa  250  Fuss 
hohes  Plateau,  aus  Quarzitgestein  bestehend,  erhebt.  Als 
wir  den  steilen  Abhang  eben  hinauf  geritten,  stürzte  das 
ermüdete  Packmaulthier  zum  vierten  Mal  und  war  durch 
Nichts  zum  Weitergehen  zu  bewegen,  so  dass  wir,  wo  wir 
standen,  übernachten  mussten.  Ausserordentlich  aufföllig 
war  der  durch  so  geringen  Höhenunterschied,  aber  fireihch 
grosse  Verschiedenheit  des  Bodens  und  der  Feuchtigkeit 
bedingte  Wechsel  in  dem  Charakter  der  Vegetation;  die 
Palmen  fehlen  und  statt  ihrer  findet  man  verschiedenartige 
Tamarinden,  untermischt  mit  einer  Art  Baumgras,  das  man 
hier  Cafluela  nennt.  Nachts  hörte  ich  deutlich  das  Tosen 
der  Brandung,  ein  Zeichen,  dass  wir  nur  wenig  vom  Meere 
entfernt  waren. 

22.  Dezember,  —  Wir  brachen  mit  Sonnenaufgang  auf 
und  ritten  schon  nach  circa  3000  Schritt  die  kleine  Hoch- 
ebene wieder  hinunter  in  die  feuchte  palmenreiche  Ebene; 
man  überschreitet  zwei  kleine,  im  Sommer  trockene  Wasser- 
risse (Quebraden)  und  fängt  dann  an,  ganz  allmählich  zu 
steigen;  die  Palmen  werden  seltener,  die  Heliconien  ver- 
schwinden, dagegen  nehmen  die  verschiedenen  Laubbäume 
mit  den  Schlingpflanzen  und  ihren  Bewohnern,  den^  Affen 
und  Papageien,  zu.  Nach  1^  Leguas  erreicht  man  dann  einen 
ziemlich  bedeutenden  Fluss,  den  Rio  las  Ciruelitas,  der  an 
der  Fürth  in  drei  Arme  zerfallen  ist,  und  etwa  1 5  Minuten 
später  den  ihm  an  Gfrösse  gleich  kommenden  Rio  Seco. 
Beide  enthalten  zahlreiche  Gerolle  vulkanischer  Felsarten, 
die  sie  aus  der  benachbarten  Cordillere  herabgeführt.  Dann 
wird   das  Terrain  trockener,    steiniger    und   weniger  dicht 
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bewaldet,  bis  man  kurz  jenseit  der  Quebrada  del  Palo  eine 
spärlich  bewachsene,  aber  dicht  ndt  Gerollen  bedeckte  Fläche 
erreicht.  Die  Richtung  und  Ausdehnung  dieses  Terrains 
lassen  mich  bezweifeln,  dass  es  ein  ehemaliges  Flussbett 
ist,  man  sieht  im  Gegentheil  später  mehrere  dergleichen 
in  den  Kies  eingegraben;  es  würde  dann  diess  Gerölllager 
das  ehemalige  Meeresufer  darstellen  und  somit  den  Beweis 
einer  der  jüngsten  geologischen  Epoche  angehörigen  Hebung 
liefern.  Bas  spärliche  Gras,  das  auf  dieser  trockenen  Fläche 
wächst,  wird  von  dem  Rindvieh  der  Hacienda  Aranjuez  an 
dem  FIuss  gleichen  Namens  abgeweidet.  Ich  schätzte  den 
Abstand  des  Rio  Aranjuez  yom  Rio  Seco,  die  vielen  Win- 
dungen des  Weges  mit  eingerechnet,  auf  3  Leguas.  Die 
Häuser  der  Hacienda,  die  ich,  verhindert  durch  die  Lügen- 
haftigkeit und  Unwissenheit  meines  Dieners,  der  vorgegeben, 
hier  ortskundig  zu  sein,  leider  nicht  besuchen  konnte,  liegen 
am  linken  Ufer  flussabwärts.  Der  Fluss  selbst  ist  reissend 
und  gross,  die  Fürth  sehr  schwer  passirbar,  doch  konnte 
seine  durchschnittliche  Breite  und  Tiefe  nicht  bestimmt  wer- 
den, da  auch  er  in  zwei  Armen  passirt  wird.  Jenseit  des 
Aranjuez  fährt  der  Boden  fort,  ganz  allmählich  zu  steigen, 
das  Terrain  ist  sanft  wellig;  steile  Abhänge  fehlen,  die 
Vegetation  ist  sehr  ungleich,  der  Bodenbeschaffenheit  ent- 
sprechend; Leguminosen  sind  am  häufigsten,  dazwischen 
finden  sich  nur  noch  zwei  Palmen,  eine  kleinere  Art,  ganz 
wie  Bactris  aussehend,  aber  mit  abweichenden  Früchten, 
die  ich  noch  nicht  habe  bestimmen  können,  und  die  grosse 
schöne  Coyol-Pahne,  die  auch  noch  auf  der  Ebene  von  San 
Josd  gedeiht  und  stets  trockenen  sonnigen  Boden  liebt. 
Sie  ist  es,  deren  halb  gegohrener  Saft  ein  stark  berau- 
schendes Getränk  liefert,  das  die  Eingebornen  sehr  lieben, 
welches  für  mich  aber  stets  einen  unangenehm  &den  Qe- 
schmack  behielt  Einen  Reiz  der  Landschaft  machen  hier 
die  vielen  Kolibris  aus,  die  vonBlüthe  zu  Blüthe  gaukeln. 
Nach  1|  Leguas  erreicht  man  die  Hacienda  Ghiazimal,  wo 
wir  übernachteten.  Die  Bewohner  der  Hacienda  waren  hier 
schon  ganz  verschieden  von  denen  der  inneren  und  zeigten  den 
in  ganz  Guanacaste  und  dem  grösseren  Theil  von  Nicaragua 
herrschenden  Typus,  einen  starken  Zusatz  von  Afrikani- 
schem Blut.  Wie  viel  Antheil  in  ihnen  Europäisch,  India- 
nisch und  Afrikanisch  ist,  lässt  sich  nicht  bestimmen  und 
sie  wissen  es  auch  selbst  nicht,  haben  sie  doch  sehr  oft 
nie  iliren  Vater  ennitteln  können.  Diese  Mischlinge  von 
Guanacaste  werden  gewöhnlich  Zambos  genannt.  Auch  der 
Anzug  ist  durchaus  abweichend  und  besteht  gewöhnlich  nur 
in  einem  Paar  ganz  kurzer  Beinkleider,  die  selbst  den  grös- 
seren Theil  der  Schenkel  noch  unbedeckt  lassen.  Ein  Paar 
Sandalen,  gelegentlich  ein  kurzes  Hemd,  die  unvermeidliche 
Machete  und  ab  und  zu  ein  Palmhut  vollenden  ihre  Aus- 
rüstung. 


23.  Denember,  —  Wie  mir  meine  Wirthe  nach  dem 
ungewöhnlich  lauten  Geheul  der  Brüllaffen  am  vorigen  Abend 
vorausgesagt,  fiel  während  der  Nacht  und  des  Morgens  ein 
feiner  kalter  Regen  bei  völliger  Windstille.  Diesen  Regen 
in  der  trockenen  Zeit,  der  sich  die  nächsten  drei  Tage  ganz 
analog  wiederholte,  glaube  ich  durch  den  erst  jetzt  sich 
durcharbeitenden  NO.-Passat  erklären  zu  können,  welcher  den 
am  Tage  aufsteigenden  und  gegen  Abend  noch  durch  einen 
leisen  Seewind  verstärkten  feuchten  Luftstrom  jäh  abkühlt 
Gegen  9  Uhr  Morgens  liess  der  Regen  nach  und  wir  brachen 
wieder  auf,  nachdem  ich  noch  einen  ortskundigen  Führer 
mitgenommen.  Von  den  Häusern  der  Hacienda  geht  es 
steil  hinunter  an  den  Rio  Guazimal  und  dann  über  ein 
knrzhügeliges,  fast  kahles  Terrain.  Die  Hügel  bestehen 
aus  trachytischem  Tuff  mit  vielen  bimssteinartigen  £in- 
sdüüssen,  in  den  Thälem  sieht  man  als  Unterlage  Dolerit 
und  an  einem  Abhang  der  Cuesta  de  los  Molejones  £and 
ich  genau  von  NW.  nach  SO.  streichend  und  steil  nach 
NO«  fallend  einen  an  Tertiär- Versteinerungen  reichen  Thon- 
sand.  Westnordwestlich  sieht  man  von  einer  kleinen,  Atus- 
cosa  genannten  Ebene  aus  zwei  steile,  völlig  kahle  Berg- 
kuppen, die  schon  von  Punta  Arenas  und  fast  dem  ganzen 
Golf  aus  zu  sehen  sind  und  dicht  hinter  der  Punta  de  los 
Pates  liegen.  Mein  Führer  nannte  sie  El  Terrero.  Von 
der  Cuesta  de  los  Molejones  fuhrt  der  Weg,  fortwährend 
geschichtetes  Gestein  überschreitend,  erst  über  ein  kleines 
Plateau,  das  ganz  den  Vegetations-Charakter  wie  die  Um- 
gebung von  Liberia  zeigt,  und  dann  bergab  in  die  Niede- 
rungen am  Rio  de  los  Lagartos,  den  man  2^  L^:uas  vom 
Guazimal  rechnet  Der  Lagartos  stösst  in  seinem  Lauf  fast 
rechtwinkelig  auf  die  aufgerichteten  Schichten  und  fliesst 
daher  in  grossen  Krümmungen,  so  dass  wir  ihn  fünf  MaL 
passiren  mussten.  Er  ist  ein  stattlicher  Fluss  und  seine 
Furthen  sind  zum  Theil  ziemlich  unangenehm.  Über  eine  be- 
waldete Anhöhe  kommt  man  dann  nach  2  Leguas  an  die 
trockene  Quebrada  de  los  Coyolitos  und  kurz  darauf  üb^ 
eine  steile,  kahle,  etwa  400  Fuss  hohe  Anhöhe,  die  immer 
noch  aus  nordost-südwestlich  streichenden  konglomeratischen 
Schichten  besteht,  an  den  Fluss  Coyoles,  an  dessen  rechtem 
Ufer  auf  der  benachbarten  Hochebene  drei  Ranchos  stehen. 
Diese  an  und  für  sich  immer  noch  wenig  erhabene  Hochebene 
dauert  etwa  1  Deutsche  Meile,  nach  welcher  man  zu  einem 
Flüsschen  herabsteigt,  das  Cafia  manso  zu  heissen  scheint. 
Zu  heissen  aeheint,  denn  den  wahren  Namen  der  verschiedenen 
Berge  und  Flüsse  zu  erfahren,  ist  hier  gar  nicht  leicht; 
nicht  nur,  dass  hier  die  Be^^  oft  von  ihren  südlichen  An- 
wohnern ganz  anders  genannt  werden  als  nördlich  von 
ihnen,  sondern  die  Leute  wissen  oft  nicht  einmal  den  Namen 
des  Flusses,  aus  dem  sie  ihr  Trinkwasser  schöpfen;  er  ist 
ihnen    einfach   „el  rio''.     Dringt  man  dann  in  sie,  so  yer- 
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schlimmert  man  die  Sache  nur,  sie  nennen  dann  einen 
Namen,  den  sie  ein  Mal  gehört  zu  haben  glauben,  oder  er- 
finden schnell  einen  neuen.  Da  der  Abend  nahte,  nahmen 
wir  vom  Cafia  manso  aus  unseren  Oalabaso  voll  Wasser  mit 
und  schlugen  auf  der  Stelle,  wo  uns  die  Dunkelheit  über- 
raschte, unser  Nachtlager  auf.  An  Schlafen  war  indessen 
nicht  zu  denken,  denn  zuerst  wurden  wir,  und  besonders 
meine  Thiere,  Ton  einem  kleinen  Fanther  (wie  es  scheint, 
Felis  tigrina)  gestört,  der  sich  bis  auf  fünf  Schritt  an  meine 
Hängematte  heranwagte,  dann  zwar  auf  den  ersten  Schuss 
Tcrschwand,  aher  uns  gegen  Morgen  noch  zwei  Mal  be* 
nnrahigte,  und  bald  hierauf  fing  es  so  heftig  zu  regnen  an, 
dass  das  Wasser  an  der  Hängematte  herunterrieselte  und 
meine  Jungen  die  grösste  Mühe  hatten,  das  Lagerfeuer  zu 
erhalten. 

24.  DeMsmb^.  —  Über  mehrere  kleine  Quebraden  schrei- 
tend erreichten  wir  nach  1^  Stunden  eine  bedeutendere  An- 
höhe, Ton  der  aus  man  eine  vortreffliche  Aussicht  über 
den  schönen  Golf,  die  Halbinsel  von  Nicoya  und  nördlich 
über  die  Ebene  von  Guanacaste  hat  Es  ist  diess  ein  Aus- 
läufer des  WNW.-OSO.  streichenden  Cerro  de  los  Gongos,  der 
auch  wohl  Cerro  de  TJjarras  genannt  wird.  Kurz  jenseit 
senkt  sich  der  Weg  und  bald  sieht  man  tief  unten  sich  hin- 
schlängelnd  den  ruhig  fliessenden  tiefen  Rio  de  los  Congos, 
der  weiter  abwärts  in  den  Bio  Ayangares  fällt  Diesen 
letzteren  erreicht  man  etwa  1  Legua  weiter  nordwestlich. 
Ich  verliess  hier  den  Hauptweg  und  ritt  auf  einem  schma- 
len Durchhau  das  rechte  Flussufer  hinauf  nach  der  etwa 
Vi  Legua  entfernten  Hacienda  Ujarras,  wo  ich  meiner 
Thiere  wegen  2^  Tage  bleiben  musste  und  ein  ziemlich 
einsames  Weihnachtsfest  verlebte.  In  der  Nacht  regnete 
es  und  Morgens  um  6  Uhr  stand  das  Thermometer  auf 
20*  C,  was  hier  schon  als  empfindliche  Kälte  erscheint 

Den  25.  Dezember  verwendete  ich  zu  kleinen  Ausflügen 
in  der  Kähe,  um  Insekten  und  Beptilien  zu  fiamgen.  Man 
findet  hier  nur  stellenweis  wirklich  dichten  Urwald,  im 
Ganzen  erscheint  die  Gegend  eher  parkartig.  Kleine  Wiesen- 
flachen  wechseln  mit  Baxmigruppen,  in  denen  Affen  (beson- 
ders die  Congos  oder  Brüllaffen),  Papageien  und  Kolibris 
ihr  Wesen  treiben,  während  auf  den  freieren  Stellen  Pferde 
nnd  Bindvieh  weiden. 

Am  26.  Dezember  erstieg  ich  die  westlichste  Kuppe 
des  Cerro  de  los  Congos,  peilte  die  verschiedenen  Höhen 
nnd  genoss  die  herrliche  Aussicht  Besonders  interessant 
ist  der  Blick  nach  NNW.  über  die  weite  Fläche  Guana- 
easte's.  Man  sieht  auf  den  ersten  Bück,  dass  man  es  hier 
nicht  mit  einer  eigentlichen  Hochebene  zu  thun  hat,  son- 
dern mit  einer  weit  geöffneten  Thalmulde,  die  nach  NNW. 
terrassenförmig  ansteigt.  Sie  wird  westlich  begrenzt  von 
den  Höhen,  die  sich  von  der  Boca  del  Toro  bis  zum  Sar- 


dinal  und  der  Culebra-Bai  hinaufziehen,  während  östlich 
von  ihr  sich  erst  die  Küsten-Cordillere  und  dann  die  vier 
Vulkane  Tenorio,  Cuipilapa-Miravalles,  Bincon  de  la  Yieja 
nnd  Orosi  hinziehen;  zwischen  beiden  ist  noch  am  fernsten 
Horizont  das  Land  völlig  eben.  Von  den  genannten  Vul- 
kanen sieht  man  von  dem  Cerro  de  los  Congos  bloss  die 
drei  ersten,  indem  die  mächtige  Erhebung  des  Bincon  den 
Orosi  verdeckt  Der  Grund  hiervon  ist  auf  den  Englischen 
Seekarten  ganz  richtig  angegeben.  Der  Orosi  liegt  etwas 
östlicher  als  die  Axe  der  drei  übrigen  Vulkane. 

27.  Besumher.  —  Wir  rillen  nach  Las  Caftas.  Der  Weg 
ist  ziemlich  eben,  nur  die  Flüsse  sind  tief  eingeschnitten;  der 
Wald  ist  licht,  vermischt  mit  kleinen  Weidefläohen,  auf  denen 
mne  hohe,  noch  nicht  bestimmte  Salvia-artige  Staude  herrscht. 
Die  Bäume  zeigen  zum  Theil  starken  Blatt&ll.  Der  Boden 
besteht  aus  vulkanischem  Tuff.  Eine  Legua  vom  Avangares 
kommt  man  an  die  Banchos,  die  den  stolzen  Namen  Ha- 
denda  de  las  Palmas  tragen,  und  dicht  dabei  an  das  kläg- 
liche Bächelchen  gleichen  Namens.  Nicht  bedeutender  ist 
der  Bio  de  las  Lajas,  den  man  1  Legua  weiter  überschrei- 
tet, so  wie  die  tief  eingeschnittenen  Bäche  £1  Beventado 
und  El  Duque.  2(  Leguas  vom  Lajas  kommt  man  an  die 
sogenannte  Hacienda  Higueron  und  an  den  Fluss  desselben 
Namens,  an  dessen  rechtem  Ufer  sich  dann  der  Weg  nach 
Las  Cafias  von  dem  nach  Bagaces  und  Liberia  trennt.  Statt 
der  bisherigen  SO.-NW.-Bichtung  schlägt  man  nun  eine  rein 
nördliche,  ja  zuweilen  nordöstliche  ein.  Man  passirt  dann  drei 
kleine  Bäche,  die  schon  in  den  Bio  de  lae  Caßas  zu  fallen 
scheinen,  welchen  letzteren  wir  erst  nach  Sonnenuntergang 
erreichten.  Hier  verfehlten  wir  in  Folge  der  ausserordent- 
lichen Dunkelheit  die  Fürth,  zwei  Mal  ritt  ich  in  den 
breiten  reissenden  Fluss  hinein,  um  den  Übergang  zu  suchen, 
und  beide  Male  war  das  Wasser  gleich  so  tief  und  die 
Strömung  so  stark,  dass  ich  Mühe  hatte,  mein  Maulthier 
wieder  hinaus  zu  bringen.  Endlich  gelang  es  uns  ^mit 
Hülfe  einer  angezündeten  Kerze,  die  Spuren  zu  finden  und 
die  Fürth  zu  passiren,  die  aber  immerhin  noch  tief  und 
reissend  genug  war;  ein  wenig  später  trafen  wir  in  Las 
Cafias  ein.  Hier  verkündeten  die  aufsteigenden  Baketen 
und  das  schreiende  Lärmen  der  Bevölkerung  schon  von 
Weitem,  dass  die  Feste,  die  hier  zu  Weihnachten  abgehal- 
ten werden,  noch  nicht  beendet  waren.  Waren  auch  die 
sogenannten  Stierkämpfe,  die  hier  nur  eine  alberne  Farce 
sind,  vorüber,  so  dauerte  doch  noch  das  Trinken  und 
Tanzen  weiter.  Die  originelle  Musik  der  Marimba  klang 
die  Piazza  herauf  und  in  einer  weiten,  ringsum  offenen 
Halle  tanzten  die  Zambos  ihre  kaum  noch  zweideutig  zu 
nennenden  Tänze.  Dazwischen  führte  ein  Jamaioa- Neger 
die  Kastagnetten  schlagend  und  unter  dem  bewundernden 
Geheul  der  Zuschauer  einen  Solotanz  mit  der  ganzen  infer- 
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nalisohen  Lebhaftigkeit  auf,  welche  die  Äthiopische  Baoe 
bei  solchen  Gelegenheiten  entwickeln  kann. 

28.  Dnemher.  —  Alle  meine  Bemühungen,  schon  heute 
einen  Führer  zur  Besteigung  eines  auffalligen  Berges  in  der 
Cordillere,  Pelado  genannt,  zu  miethen,  waren  yergebens, 
ich  musste  wohl  oder  übel  in  Las  Caflas  und  seiner  näch- 
sten Umgebung  bleiben.  Der  Ort  selbst  ist  ziemlich  kläg- 
lich, etwa  100  Lehmhütten  stehen  um  einen  kleinen 
quadratischen  Platz  und  östlich  davon  die  aus  Holz  ge- 
baute Kirche.  Die  Bevölkerung  schätze  ich  auf  circa 
&00  Seelen,  trotzdem  ware^  aber  hier  eben  so  wenig 
Lebensmittel  zu  haben  als  auf  der  Eeise  vorher  und  nur  der, 
wie  ich  fürchte,  nicht  eben  übertrieben  ehrsamen  Schlauheit 
meines  Dieners  gelang  es  nach  vieler  Mühe,  zwei  Hühner 
zu  kaufen.  Die  Eingebomen  selbst  leben  von  Platanen 
(Bananen),  Tortillas  und  ab  und  zu  von  gesalzenem,  in  der 
Sonne  gedörrten  Fleisch  (tasajo).  Seit  zwei  Jahren  sind 
indessen  hier  Baumwollen-Pflanzungen  angelegt  worden  und 
so  ist  zu  ho£fen,  dass  der  Ort  sich  allmählich  heben  wird. 
Was  die  Umgebung  von  Las  Ca&as  anbetrifft,  so  war  ich 
nicht  wenig  erstaunt,  von  allen  erhabenen  Punkten  aus  zu 
sehen,  dass  die  Küsten-Cordillere ,  die  man  hier  mit  dem 
wenig  passenden  Nomen  Cerro  de  San  Jose  bezeichnet,  und 
die  Yulkane  keineswegs  eine  fortlaufende  Kette  büden,  wie 
diess  auf  den  Karten  gezeichnet  wird,  sondern  dass  zwi- 
schen beiden  eine  etwa  3  Seemeilen  breite  Finsenkung  ist, 
die  ich  auf  nicht  höher  als  500  Fuss  zu  schätzen  vermag. 
Dieser  herrliche  Pass,  der  jetzt  freilich  noch  mit  dichtem 
Urwald  bedeckt  ist,  bildet  einen  bequemen  Übergang  aus 
dem  Thal  des  Tempisque  in  das  des  Bio  fno  und  San  Car- 
los, über  die  Wasserscheide  zwischen  der  Südsee  und  dem 
Kariben-Meer.  Ob  er  indessen  ^ur  Anlage  eines  interocea- 
nischen  Schienenweges  geeignet  ist,  wage  ich  nicht  zu 
behaupten.  Denn  wenn  sich  auch  ein  solcher  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  auf  dem  Westabhange  bis  zu  dem  treffli- 
chen Hafen  der  Culebra-Bai  anlegen  Hesse  und  sich  auch 
vielleicht  unmittelbar  am  Nordabhang  der  Vulkane  im  In- 
neren eine  Route  finden  würde,  welche  das  Sumpfland 
weiter  nördlich  vermeidet  und  die  Zuflüsse  des  San  Juan 
an  Punkten  überschreitet,  an  denen  sie  noch  keine  zu  be- 
deutende Breite  und  Tiefe  besitzen,  so  würden  doch  die 
Vorarbeiten  und  die  Anlage  eines  Weges  durch  diesen 
weiten,  fast  ganz  unbevölkerten  Landstrich  eine  ganz  ausser- 
ordentlich schwierige  Arbeit  sein,  die  dann  an  der  Nord- 
küste nicht  einmal  einen  annähernd  brauchbaren  Hafen  vor- 
fände. Dagegen  muss  der  Pass,  der  die  bequemste  und 
kürzeste  Kommunikation  zwischen  dem  Inneren  und  dem 
Departement  Guanacaste  vermittelt,  über  kurz  oder  lang 
für  Costa-Bica  selbst  von  grösster  Wichtigkeit  werden. 

29.  Dezember,  —  Um  Mittemacht  brach  ich  mit  meinem 


Führer  auf,  um  den  Pelado  zu  besuchen  und  den  eigent- 
lichen Aufsti^  noch  vor  der  grössten  Sonnenhitze  zu  be- 
enden. Der  Weg  geht  AnfiEmgs  südsüdöstlich,  dann  wendet 
man  sich  nach  NO.  Bald  darauf  hört  jeder  eigentliche 
Weg  auf  und  man  muss  sich  auf  einem  schmalen  Durch- 
hau langsam  und  mühsam  fortarbeiten.  Doch  sind  die 
Savanero-Pferde,  die  wir  ritten,  solche  Wege  schon  gewohnt 
imd  wir  brauchten  nicht  zu  Fuss  zu  gehen.  Kurz  nach 
Sonnenaufgang  überschritten  wir  den  Oberlauf  des  Rio 
Higueron  und  kamen  dann  immer  tiefer  in  die  Wildniss 
hinein.  Die  Vereda  hörte  nach  und  nach  ganz  auf  und 
wir  mussten  die  Messer  ziehen  und  nun  selbst  Fiquete 
machen.  Anfangs  versuchten  wir  diess,  da  der  Wald  an 
und  für  sich  gar  nicht  so  dicht  war,  von  den  Pferden  aus, 
als  aber  die  Schlingpflanzen  immer  dichter  und  die  Thiere 
immer  matter  wurden,  mussten  wir  absteigen,  die  Pferde 
hinter  uns  nachziehen  und  hart  arbeiten.  Das  furchtbar 
Anstrengende  solcher  Touren  besteht  in  der  Unmöglichkeit, 
regelmässig  gehen  zu  können;  man  bleibt  alle  Augenblicke 
mit  den  Füssen  hängen,  stolpert,  fällt,  muss  wieder  auf- 
stehen und  wird  dadurch  nach  wenig  hundert  Schritten  so 
müde,  als  ob  man  Meilen  weit  gegangen  wäre.  Dazu  kom- 
men noch  die  steilen  Abhänge,  auf  denen  die  Pferde  durchaus 
nicht  vorwärts  wollen.  Alles  das  trug  dazu  bei,  dass  nicht 
ich  allein,  sondern  auch  mein  Indianischer  Führer  ausser- 
ordentlich ermüdet  war,  als  wir  endlich  gegen  11  Uhr  aus 
dem  Urwald  heraustraten  und  die  kahlen,  bloss  mit  Gras 
bestandenen  Abhänge  des  Pelado  vor  uns  lagen.  Ich 
wünschte  diesen  weithin  sichtbaren  Berg  nicht  nur  wegen 
seiner  oflenbar  eben  so  schönen  als  für  geographische  Auf- 
nahmen werthvollen  Aussicht  zu  besteigen,  sondern  hatte 
ihn  auch  im  Verdacht,  ein  Vulkan  zu  sein.  Die  steil  an- 
steigenden kahlen  Abhänge,  die  oben  breit  und  fast  hori- 
zontal abgeschnitten  sind,  erinnerten  zu  sehr  an  gewisse 
Kratere,  um  nicht  diesen  Glauben  zu  hegen.  Wir  ritten 
also  über  die  Graafläche  zwischen  mächtigen  Steinblöcken 
hindurch  bis  an  den  Punkt,  von  wo  aus  uns  eine  der  her- 
vorragenden Bandspitzen  am  leichtesten  besteigbar  erschien. 
Indess  war  diess  für  meine  erschöpften  Kräfte  und  bei  einer 
glühenden  Sonne  zu  viel,  ich  empfand  bald  starke  Übelkeit, 
mein  Puls  fieberte  heftig  und  ich  vermochte  absolut  keinen 
Athem  mehr  zu  schöpfen.  So  musste  ich  auf  einer  etwas 
niedrigeren  £uppe  liegen  bleiben  und  auch  mein  Führer 
ging  nicht  weiter.  Nachdem  wir  uns  hinreichend  ausgeruht 
und  ich  die  Aussicht,  die  im  Wesentlichen  die  gleiche  wie 
vom  Cerro  de  los  Congos  ist,  gepeilt  hatte,  traten  wir  un- 
sere Bückkehr  nach  Las  CaÜas  an,  wo  wir  mit  Sonnen- 
Untergang  eintrafen.  Hier  gelang  es  mir,  einen  Zambo  2u 
finden,  der  von  einer  anderen  Seite  aus  den  Pelado  wirk- 
lich bestiegen   und   mir   ganz  wie   mein  Führer  den  Gipfel 
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als  eine  ebene  Weidefläohe  beschrieb.  Auch  an  den  Ab- 
hängen suchte  ich  Yergebens  nach  eigentlich  Tulkanisohen 
Gesteinen,  die  zahlreichen  Blöcke,  die  hier  umherliegen, 
sind  alle  ein  bimesteinartiger,  deutlich  geschichteter  Trachyt- 
toff.  Das  Alles  macht  es  unwahrscheinlich,  dass  der  Pelado 
ein  Vulkan  sei,  wie  ich  Anfangs  mit  den  Cafianensem  zu 
glauben  geneigt  war.  Auch  allgemeinere  geographisch-geo- 
logische Gründe,  auf  die  ich  hier  aber  nicht  eingehen  kann, 
widersprechen  dieser  Annahme. 

30.  Dez0mher.  —  Der  Nordost-Passat,  der  gestern  Ab^id 
durchgebrochen,  erreichte  heute  seine  ganze  gewaltige 
Stärke,  durch  die  er  auf  der  See  als  Papagayos  berüchtigt 
geworden,  dabei  ist  es  empfindlich  kalt  (Therm.  =:  22,5^  C. 
9  Uhr  Morgens).  Obschon  gleich  früh  Morgens  nach  dem 
Tenorio  aufgebrochen  werden  sollte,  so  machten  meine  zwei 
Führer,  zwei  stämmige  Zambos,  doch  noch  zuletzt  so  viel 
Schwierigkeit,  dass  wir  erst  um  1|  IJhr  Ton  Las  GaÜas 
aufbrechen  konnten.  £ine  halbe  Stunde  später  überschrit- 
ten wir  das  kleine  Plüsschen  Santigal  und  dann  nach  je 
einer  Stunde  den  Santa  Bosa  und  Bio  Curubrisi.  Dieser 
ist  drca  100  Fuss  breit  und  nimmt  weiter  abwärts  den 
Santa  Rosa  in  sich  auf.  Die  Gegend  ist  bis  hierher  waldig, 
besonders  fallen  die  grossen  Ceiba-  und  Pochote-Bäume  auf, 
aber  kurz  jenseit  des  Curubrisi  geht  es  einen  kleinen  Ab- 
bang hinauf  und  man  betritt  die  weit  hingezogenen  Sa- 
yannen,  weldhe  den  südlichen  Abhang  des  Tenorio  um- 
geben. Herrschte  bisher  in  der  Ebene  ein  lichter  Wald 
mit  einzelnen  kleinen  Weideflächen,  so  tritt  nun  das  um- 
gekehrte Yerhältniss  ein,  grosse  Wiesen  mit  einzelnen  zer- 
streut liegenden  Baumgruppen.  Um  7 1^  IJhr  erreichten  wir 
den  Hato  de  Tenorio,  wo  vorläuflg  unser  Standquartier 
sein  sollte. 

31.  Dnsmber.  —  Mit  dem  ersten  Morgengrauen  bAchen 
meine  zwei  Führer  und  ich  auf,  gut  bewaffnet  und  beglei- 
tet von  fünf  tüchtigen  Tigerfängem.  Bis  7^  Uhr  ritten 
wir  die  allmählich  immer  hügeliger  werdenden  Savannen 
den  Fuss  des  Berges  hinauf  an  den  Band  des  Waldes.  Hier 
stiegen  wir  ab  und  mussten,  da  bis  dahin  noch  Niemand 
auch  nur  den  Versuch  gemacht  hatte,  den  Tenorio  zu  be- 
steigen ,  mit  dem  Messer  unseren  Weg  bahnen.  Der  Wald 
war  indessen  nicht  so  voll  Schlingpflanzen,  als  wir  befürch- 
tet, und  schon  um  11  Uhr  hatten  wir  die  Terrasse  er- 
reicht, über  welcher  von  Süden  gesehen  der  eigentliche 
Pic  gich  erhebt.  Hier  machten  wir  einen  kurzen  Halt  und 
batten  darauf  ein  ziemlich  gefahrliches  Abenteuer  mit  eini- 
gen wüthend  gewordenen  Cariblancos  zu  bestehen.  Ober- 
halb unseres  Haltepunktes  fing  die  eigentliche  Arbeit  erst 
an.  Von  allen  Bäumen  hängen  die  Yehucas,  schlanke,  halb 
rankende  Chamaedoreen  liegen  quer  über  den  Pfad  und 
die    stacheligen   Bactris    und    weiter    aufwärts    Baumfame 


stachen  sehr  empfindlich;  wir  arbeiteten  uns  jetzt  einen 
sdimalen  Grat  hinauf,  von  dem  aus  man  östlich  tief  unten 
den  Curubrisi  und  links  den  Bio  Tenorio  von  Fels  zu  Feis 
tosen  sah.  Nach  oben  war  jede  Aussicht  benommen,  da 
hingen  die  Wolken,  die  der  NO.- Wind  an  dem  Gipfel  auf- 
thürmte.  Wir  hofften  indess  noch,  dass  es  sich  aufklären 
würde,  und  liessen  den  Muth  nicht  sinken.  Bald  darauf 
kamen  wir  selbst  in  das  Gebiet  der  Wolken  und  wurden 
bald  so  nass,  dass  das  Wasser  aus  den  Kleidern  tropfte 
und  meine  Zambos  noch  einmal  so  eifrig  arbeiteten,  um 
nur  warm  zu  werden.  Schon  um  1  Uhr  erreichten  wir 
zu  unserem  eigenen  Staunen  den  Gipfel,  eine  sanft  ge- 
wölbte baumlose  Fläche,  die  aber  dicht  mit  Strauchwerk 
bestanden  ist,  einer  Myrtacee,  die  an  die  Yaccineen  der 
Deutschen  Gebirge  erinnert.  Als  der  Nebel  sich  ein  Mal 
ein  wenig  yerzog,  konnten  wir  die  ganze  Fläche  übersehen, 
auf  der  man  von  unten  den  Krater  zu  erwarten  geneigt 
ist.  Wir  standen  auf  dem  nordwestlichen  Gipfel,  während 
etwa  1000  Schritt  südöstlich  eine  zweite,  etwa  200  Fuss 
höhere  Spitze  sich  erhebt.  Gern  wäre  ich  noch  bis  hierhin 
vorgedrungen,  um  mich  zu  überzeugen,  daas  nicht  auf  der 
jenseitigen  Seite,  wie  freilich  nach  der  Ansicht  yon  unten 
kaum  anzunehmen,  ein  Krater  läge,  aber  meine  vor  Frost 
zitternden  Führer  yersicherten,  sie  könnten  sich  nicht  mehr 
bis  dahin  durcharbeiten,  und  allein  einen  Weg  zu  bahnen 
war  unmöglich.  Es  war  in  der  That  ausserordentlich  rauh, 
das  Thermometer  stand  auf  15®  C.  imd  der  NO. -Wind 
wehte  so  gewaltig,  dass  man  buchstäblich  nicht  sicher  auf 
seinen  Füssen  |tand.  Unter  diesen  Umständen  war  es  denn 
leider  auch  unmöglich,  durch  siedendes  Wasser  die  Höhe 
zu  messen.  Dieser  Verlust  wird  dadurch  weniger  empfind- 
lich, dass  die  Engländer  die  Höhe  des  Tenorio  schon  gemes- 
sen und  auf  ihren  Seekarten  zu  4700  Engl.  Fuss  angeben. 
Da  jedoch  auf  diesen  Karten  .  der  Tenorio  fälschlich  als 
Miravalles  (Miravaya)  bezeichnet  ist,  während  dieser  Tenorio 
genannt  wird,  so  hat  man,  wie  es  scheint,  allgemein  den 
Fehler  begangen,  diese  Höhe  dem  Miravalles  zuzuschreiben, 
statt  dem  wirklich  gemessenen  Pic  des  Tenorio.  Wir  war- 
teten etwa  %  Stunden  auf  dem  Gipfel,  dass  es  sich  auf- 
klären solle,  aber  yergebens.  Der  Nebel  riss  zwar  mehrere 
Mal  nach  Westen  durch  und  Hess  tief  unten  die  unermess- 
lichen  Wälder  Guanacaste's  übersehen,  ein  Paar  Mal  trat 
auch  der  nachbarliche  Cuipilapa-Miravalles  aus  den  Wolken 
heraus,  aber  nach  NO.,  gerade  der  interessantesten  Bich- 
tung,  blieb  Alles  hinter  dem  eintönigen  Grau  verborgen.  — 
Um  6  Uhr  waren  wir  wieder  am  Fusse  des  Berges.  — 
Wenn  ich  meine  Beobachtungen  an  den  Abhängen  des  Te- 
norio zusammenfasse  mit  dem,  was  ich  auf  seiner  Spitze 
gesehen,  so  glaube  ich,  dass  der  Tenorio  ein  alter  Yulkan 
ist,  dessen  Thätigkeit  seit  lange  angehört  und  an  dem  die 
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in  den  Tropen  so  grossartig  arbeitenden  Atmosphärilien, 
yerbnnden  mit  der  üppigen  Vegetation ,  alle  sonst  hervor* 
ragenden  morphologisohen  Eigenthümliohkeiten  der  Vulkane, 
Krater  und  Lavaströme,  völlig  verwischt  haben.  Er  ist 
jetst  das,  was  man,  wie  ich  glauben  möchte,  fäkchlich  einen 
ungeöffneten  Kegel  nennt 

i.  Januar  1863.  -—  Da  ich  ziemlich  erkältet  war  und 
besonders,  um  den  Aberglauben  und  das  Vomrtheil  meiner 
Begleiter  nicht  zu  hart  anzufassen,  entschloss  ich  mich, 
noch  in  Tenorio  zu  bleiben.  Ich  verbrachte  meine  Zeit 
vorherrschend  mit  Winkelmessen  und  mit  dem  Besuch  meh- 
rerer alt-Indianischer  Gräber,  die  ich  indessen  in  dieser 
kurzen  Zeit  nicht  öffnen  konnte  und  auch  ohne  die  Erlaub- 
niss  des  in  Oarthago  wohnenden  Grundeigenthümers  nicht 
öffnen  durfte. 

2.  J4muar,  —  Bis  die  Maulthiere  eingefangen  wurden, 
vergingen  mehrere  Stunden  und  so  konnten  wir  erst  um 
8^  Uhr  nach  dem  Hato  Cuipilapa  aufbrechen.  Eine  halbe 
Stunde  vom  Hato  Tenorio  überschreitet  man  den  Rio  Te- 
norio chiquito,  1  Stunde  später  über  viele  steile  Abhänge 
hinweg  den  Rio  Tenorio  grande,  das  ist  der  halbe  W^  bis 
nach  Cuipilapa.  Von  nun  geht  man  über  steinige  Berg- 
savannen am  Eusse  des  sogenannten  Gerro  de  Cuipilapa  bis 
zu  den  einsam  gel^^en  Wohnhäusern  der  Hacienda.  Hier 
wurden  wir  auf  das  Freundlichste  aufgenommen  und  der 
Eigenthümer  versprach,  mich  morgen  früh  selbst  nach  den 
Schlammkrateren  am  Miravalles  zu  führen. 

3,  Januar.  —  Um  4^  TJhr  ritten  wir  aus  Cuipilapa 
ab,  um  die  sogenannten  Homillos  des  Miravalles  zu  besu- 
chen. Der  Weg  geht  Anfangs  NW.  über  die  Höhen,  welche 
den  mächtigen  Gebirgsstock  des  Cuipilapa -Miravalles  in 
weitem  Bogen  umwallen.  Nach  40  Minuten  passirten  wir 
den  Rio  Cuipilapa  und  ritten  dann  abwärts  bald  über 
schöne,  mit  Coyol- Palmen. bestandene  Wiesen  oder  durch 
dichten  Urwald  an  den  Rio  blanco,  den  wir  nm  6^  Uhr 
erreichten  und  passirten.  Bald  darauf  wendet  sich  der  Weg, 
an  vielen  kleinen  Lagunen  vorüber  reitet  man  nach  Norden, 
bis  man  den  Rio  blanco  zum  zweiten  Mal  (um  7|  Uhr) 
überschreitet.  Der  Weg  bleibt  fortwährend  im  dicht  ver- 
schlungenen Urwald,  bis  man  an  die  hügelige  Hochfläche 
kommt,  auf  welcher  die  Homillos  liegen,  von  denen  der 
bedeutendste  einen  etwa  150  Fuss  grossen  Krater  dar- 
stellt, aus  dem  schwefelige  Säure,  vermischt  mit  Wasser- 
dampf, und,  wie  es  scheint,  Kohlenstickstoffgas  aufsteigen. 
Zwischen  den  Steinblöcken  im  Grunde  befinden  sich  dann 
die  zahlreichen  Sprudel  kochenden  Schlammwassers.  Doch 
muss  ich  mir  die  genauere  Beschreibung  derselben  wie 
überhaupt  des  ganzen  Vulkans  für  eine  spätere  Publikation 
vorbehalten.  Von  den  Hügeln  bei  den  Homillos  hat  man 
einen  trefflichen  Rundblick  über  die    Hügel,    welche   die 


Umwallung  des  Hauptstockee  bilden  und  in  der  Cmpilaps 
genannten  Südspitze  an  diesen  sich  anlegen.  Die  Gteose 
zwischen  Cuipilapa  und  Miravalles  ist  überhaupt  eine  darch- 
aus  fliessende  und  es  scheint  mir,  wie  auch  Herr  Dr.  v.  Fran- 
tzius  annimmt,  ^t  zweifellos,  dass  Cuipilapa  nur  der  alt- 
Indianische  Name  des  ganzen  Berges  ist,  der  im  Osten 
durch  die  angesiedelten  Spanier  Miravalles  genannt  wurde, 
während  in  dem  einsamen  Südabhang  der  alte  Name  sidi 
erhielt.  Nachdem  ich  an  den  Homillos  meine  geologiBchen 
und  topographischen  Studien  beendet,  kehrten  wir  auf  dem 
gleichen  Weg  nadi  Cuipilapa  zurück,  wo  wir  noch  bei 
guter  Zeit  eintrafen. 

4.  Jimuar.  —  In  4)  Stunden  ritten  wir  von  Cuipilapa 
nach  der  Hacienda  Miravalles,  von  wo  aus  ich  immer  uodi 
den  Gipfel  des  Vulkans  besteigen  zu  können  hofite.  Da 
ich  aber  die  Hacienda  fast  ausgestorben  antraf,  d.  h.  alle 
männlichen  Arbeiter  auswärts  waren,  und  die  Wolken 
den  Berg  schon  von  der  halben  Höhe  an  verhüllten,  so 
gab  ich,  wenn  auch  mit  Widerstreben,  diesen  Plan  auf  und 
verwendete  den  Rest  des  Tages  zur  Vervollständigung  meiner 
topographischen  Skizzen. 

3,  Januar.  —  Der  Weg  von  der  Hacienda  Miravallefl 
nach  Bagaces  führt  über  die  Aussenfläohe  des  gewaltigen 
Tuffhügels,  der  den  eigentlichen  Vulkan  manteUonnig  um- 
wallt; die  Schichten  des  schneeweissen  Bimsateintuffis  sind 
nach  aussen  geneigt  und  dem  entsprechend  zerfallt  die 
sanft  geneigte  Ebene  bis  Bagaces  in  unzählige  kleine  Fla- 
teaux  und  Hügel,  die  radial  oder  koncentrisch  stehen, 
nach  aussen  sanft,  dem  Vulkan  zu  aber  steil  abfSaUend.  Die 

I  Vegetation  auf  dieser  Fläche  ist  eine  ausserordentlich  spär- 
liche und  daher  die  Temperatur,  durch  die  von  dem  weissen 
Boden  reflektirten  Sonnenstrahlen  noch  erhöht,  kaum  xn 
ertragen.     Etwa  3  Leguas  von  Miravalles,  halbwegs  nach 

i     Bagaces,   trifft  man  vier  kleine  Häuser,  den  Salitral.    Kie- 

i  pert  hat  auf  seiner  sonst  so  vortrefflichen  Karte  fälschlich 
hierher,  ich  weiss  nicht,  wodurch  verleitet,  einen  stattlichen 
Ort  Namens  Escasa  verlegt    Von  Salitral  aus  besuchte  ich 

I  die  Va  Legua  weiter  östlich  gelegene  heisse  Quelle,  welche 
zu  dem  Namen  Salitral  veranlasste.  Sie  bricht  nur  schwach 
aus  dem  Bimsstein  hervor  und  besitzt  71"  C,  während  der 
benachbarte  Bach  28^  zeigte.  Dir  Wasser  schmeckt  nur 
wenig  salzig,  Ealksinter-Niederschläge  lassen  vezmuthen,  dase 
ihr  Hauptbestandtheil  doppelt-kohlensaurer  Kalk  ist,  doch 
sind  auch  Ausschwitzungen  von  Steinsalz  nicht  selten.  Ditlit 
unterhalb  des  Salitral  verirrten  wir  uns  und  erreichten 
deswegen  das  nur  3  Leguas  entfernte  Bagaces  zu  spät,  um 
noch  an  demselben  Tage  nach  Liberia  aufbrechen  zu  können. 
6.  Januar.  —  Von  Bagaces  bis  nach  Liberia  herrscht 
der  weisse  Bimssteintuff,  die  Gegend  ist  nahezu  eben,  der 
Wald  sehr  licht,  abwechselnd  mit  oft  grossen  Weideplätzen, 
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uf  denen  dann  die  gewöhnÜGhe  Salvia^artige  Pflanze  hemöht 
Dicht  bei  Bagaoes  fliesst  der  kleine  Rio  de  la  yilla  und 
daraaf  übenchreitet  man  ia  einem  Abetand  von  je  40  Mi* 
nuten  den  Rio  de  las  Piedras  (hier  nur  ein  kleiner  Bach), 
den  Bio  Medio  und*  den  Rio  de  Potreros,  alle  tief  ein« 
geschnitten  in  die  Tuffebene.  Zwischen  dem  Rio  de  Potreros 
und  dem  2  Legpias  abstehenden  Rio  de  Pij^e  durchreitet 
man  die  durch  einen  schmalen  Waldstreifen  getrennten 
grossen  Weidefläehen,  den  Potrero  grande  und  die  Llanos 
de  Pijije.  Vierzig  Minuten  westlich  vom  Pijije  trifft  man 
auf  den  Rio  Salto,  ein  tiefes  ruhiges  Wasser,  an  dem  wie 
am  Pijije  mehrere  Ranchos  stehen.  Vom  Rio  Salto  ab  wird 
die  Gegend  wieder  welliger  und  in  Folge  dessen  waldiger; 
eiozehie  Ranchos  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Weges,  man 
pasairt  dann  noch  den  Rio  Mcmtaüita  und  erreicht  in  zwei 
Stunden  Liberia,  das  im  Osten  von  dem  Fluss  gleichen 
Namens  halbkreisförmig  umflossen  wird. 

7.  Januar.  —  Ich  maidite  einen  Abstecher  nach  der 
Cuiebra-Bai.  Der  Weg  bis  an  den  Tempisque  ist  ziemlich 
langweilig:  Llanos  mit  einzelnen  Waldpartien.  Durch  die 
Hadenden  Tortugales  und  Las  Yentafias  wird  er  in  drei 
nahezu  gleiche  TheUe  zerlegt  Den  Tempisque  überschreitet 
man  in  dem  Pass  de  la  Junta,  so  genannt,  weil  dicht  ober* 
halb  der  Rio  Colorado  einmündet  Die  Gegend  ist  hier  ausser- 
ordentlich anmuthig  und  klassisch  schön;  der  Fluss  ist 
noch  gegen  300  Fuss  breit  nnd  schwierig  zu  passiren.  £r 
beherbei^  auch  hier  noch  Alligatoren.  Am  rechten  Fluss- 
ufer  fuhrt  der  Weg  erst  eine  kurze  Strecke  über  eine  kleine 
Ebene  von  gleicher  Höhe  wie  die  des  anderen  Ufers,  dann 
geht  es  aber  plötzlich  einen  steilen  Abhang  mehrere  hun- 
dert Fass  hinauf,  bis  man  wieder  auf  eine  höher  gelegene 
Ebene,  auf  die  Llanos  der  Hacienda  Gulebra,  gelangt  Der 
Boden  besteht  hier  aus  Phonolith.  Von  den  Häusern  der 
Hacienda,  die  etwa  in  der  Mitte  der  Hochebene  liegen, 
litt  ich  bis  an  den  Abhang  dicht  über  der  Culebra-Bai, 
über  die  man  von  hier  einen  herrlichen  Blick  hat.  Im 
Süden  erheben  sich  die  Berge  des  Sardinal,  während  im 
Norden  bis  zum  Kap  St.  Helena  Alles  eben  ist  Doch  soll 
es  hier  eine  Einsenkung  geben,  durch  welche  man  ohne 
alle  Cuesta  von  Liberia  nach  dem  Gulebra -Hafen  kom- 
men kann.  Leider  konnte  ich  diesen  Pass  nicht  mehr  be- 
suchen, sondern  musste  auf  dem  gleichen  Pfade  wieder  nach 
Liberia  zurückkehren. 

(^.  Janusr,  —  Begleitet  von  dem  Gouverneur  des  Depar^ 
tements  Gkianacaste,  Don  Manuel  Rsquivel,  und  einem  seiner 
Beamten  brachen  wir  nach  4  Uhr  Nachmittags  von  Liberia 
auf,  um  morgen  früh  den  Rincon  de  laYieja  zu  besteigen. 
Wir  verfolgten  zuerst  den  Camino  real  nach  Nicaragua  bis 
dicht  vor  den  Rio  Colorado,  von  dem  aus  ein  schmaler 
Pfad  nach  Norden  führt.    Der  Colorado  ist  hier  schon  ein 


siemlich  bedeutender  Fluss,  der  sein  Bett  tief  in  die  zu 
beiden  Seiten  senkrecht  aufragenden  Tufischichten  ein* 
gegraben.  Das  rechte  Ufer  hinauf  reitend  passirten  wir 
erst  die  Ranchos  Curubandä  und  erreichten  um  8  Uhr  das 
malerisch  gelegene  Guachipilin,  ein  Yorwerk  der  weit  aus* 
gedehnten  Hacienda  Don  Manuel's  „la  Queva". 

9.  Januar.  —  Schon  1  Legua  von  Guachipilin  kommt 
nuin  am  Fusse  des  Rincon  an  die  Homillos,  Salzen  und 
Solfbtaren  wie  am  Miravalles ,  nur  weniger  konoentrirt  und 
daher  weniger  grossartig  erscheinend.  Von  hier  aus  ritt 
ich  mit  drei  Mann  einen  der  schmalen  Bergzüge  hinauf,  in 
die  der  kahle  westliche  Theil  des  lang  gestreckten  Rincon 
zerfällt,  bis  etwa  Vs  der  ganzen  Höhe,  wo  man  absteigen 
und  zu  Fuss  gehen  mnbs.  Der  Weg  geht  immer  den  Berg- 
rüoktti  hinauf,  der  nicht  sehr  steil  ist  und  nur  durch  die 
immer  mehr  zunehmende  Asche,  vermischt  mit  Lapilli  und 
Lavastücken,  beschwerlich  wird.  Obgleich  die  Spitze  des 
Vulkans  wiederum  in  Wolken  gehüllt  war,  so  waren  diese 
doch  nicht  sehr  dicht  und  häufig  sah  man  die  Spitze. 
Gegen  1  Uhr  hatten  wir  den  Hauptrücken  des  Berges  erreicht 
und  konnten  uns  kaum  gegen  die  Wuth  des  rasenden  NO.- 
Windes  anstemmen.  Wir  verfolgten  nun  den  Hauptrücken 
eine  kurze  Strecke  gegen  OSO.,  bis  wir  dem  letzten  Gipfd 
gegenüber  Halt  machten,  indem  meine  Führer  versicherten, 
dass  es  unmöglich  sei,  weiter  zu  kommen.  Und  in  der 
That  war  das  Weiterkommen  nidit  ganz  leicht,  oft  musste 
man  einen  kaum  1  Fuss  breiten,  beiderseits  steil  abfeilen- 
den Grat  überschreiten,  auf  dem  die  losen  Lapilli  und  der 
rasende  NO.-Wind  das  Gehen  noch  erschwerten,  und  dann  galt 
es,  dnen  fast  senkrechten  Abhang  hinauf  zu  klettern;  zwei 
Mal  war  ich  genöthigt,  hier  umzukehren,  bis  ich  das  dritte 
Mal  einen  besseren  Aufgang  fand  und  bald  darauf  an  dem 
Krater  selbst  stand.  Dieser  hat  noch  im  Jahre  1868  im 
August  drei  Tage  lang  stark  Rauch  ausgestossen  und  ich 
war  daher  nicht  wenig  verwundert,  in  dem  Krater  ein  flach 
tellerförmiges,  völlig  geschlossenes  Becken  zu  finden,  in  dem 
der  Niederschlag  der  treibenden  Wolken  ein  kleines  Geriesel 
gebildet,  das  nach  Norden  durch  eine  schmale  Spalte  sich 
einen  Abfluss  gesucht  Unter  diesen  Verhältnissen  glaubte 
ich  sdion  einen  zweiten  Krater  mehr  südöstlich  erwarten 
zu  können,  aber  vergeblich.  Überall  fiel  der  Krater  steil 
ab  und  auch  weiterhin  konnte  ich,  so  weit  der  Nebel  zu 
sehen  gestattete,  keinen  anderen  Krater  entdecken.  Den 
Krater,  an  dem  ich  stand,  schätzte  ich  auf  500  Schritt 
Durchmesser  und  kaum  100  Fuss  tief  bis  zur  höchsten, 
rein  südlich  gelegenen  Spitze,  nach  dem  Nordrand  nur  6  F. 
Yon  den  Rändern  des  Kraters  hatte  ich,  wenn  der  Wind 
die  Wolken  zerriss,  eine  herrliche  Aussicht  auf  die  weite 
Flädie  von  Guanacaste  und  die  Südsee  einerseits  und 
andererseits  nach  Norden  und  Osten  auf  die  Waldwildniss 


248 


Prof.  K.  V.  Seebach's  Reise  durch  Ouanacaste  (Gosta-Bica),  1864  und  1865. 


am  Bio  frio  bis  an  die  schöne  Lagune  von  Nicaragua.  In 
der  waldigen  Ebene  am  Bio  frio  konnte  ich  deutlich  die 
Platanale.  der  berüchtigten  Gualuzos  sehen,  aber  leider  nicht 
ganz  sicher  zählen.  Ich  glaube,  dass  es  ihrer  15  sind, 
woraus  man  auf  etwa  500  Mann  würde  schliessen  können. 
Nachdem  ich  auf  dem  Hinabweg  des  dichten  Nebels  wegen, 
der  jeden  ümblick  yerhinderte,  und  wegen  des  thörichten 
Aberglaubens  meiner  zurückgebliebenen  Begleiter,  die  mein 
Bufen  nicht  beantworteten,  fast  mein  Leben  verloren,  kam 
ich  erst  spät  und  ganz  erschöpft  wieder  an  die  Stelle,  auf 
welcher  diese  auf  mich  warteten,  und  erreichte  erst  gegen 
9  Uhr  Abends  wieder  die  Häuser  von  Guachipilin.  Der 
Bincon  ist  ein  lang  gestreckter,  nach  NW.  an  Höhe  zu- 
nehmender Bergrücken,  der  in  eine  südöstliche  bewachsene 
und  eine  nordwestliche  kahle  Hälfte  zerfällt,  in  der  letzte- 
ren, jedoch  jener  nahe  liegt  der  Krater.  Der  kahle  Theil 
ist  tief  zerschnitten  von  zahlreichen  Schluchten,  in  denen 
die  Gewässer  oft  herrliche,  bis  80  Fuss  hohe  Wasserfälle 
bilden.  Im  Süden  ist  auch  der  Bincon  von  einem  Bimsstein- 
Tuffwall  umgeben,  in  dessen  Verlängerung  nach  Westen 
dann  die  kahlen,  steil  aufragenden  Kuppen  von  San  Vin- 
cente und  Gongora  liegen.  An  eine  Höhebmessung  am 
Krater  war  nicht  zu  denken,  ich  war  froh,  dass  ich  mit 
dem  Leben  davon  kam. 

10.  Januar,  —  Da  unsere  Thiere  gestern  bei  dem  be- 
schwerlichen Bitt  lahm  geworden,  kamen  wir  erst  um  1 1  Uhr 
in  Liberia  an,  obgleich  wir  schon  mit  Tagesgrauen  auf- 
gebrochen. Hier  ordnete  ich  noch  einige  Geschäfte,  ruhte 
mich  ein  wenig  aus  und  ritt  dann  um  4^  Uhr  wieder  auf 
dem  Camino  real  nach  Nicaragua  zu.  Als  wir  den  Bio  Colo- 
rado passirten,  war  es  schon  dunkel,  aber  trotzdem  konnten 
wir  den  rothen  und  weissen  Theil  des  Flusses  deutlich 
unterscheiden.  Der  Bio  blanco  fallt  nämlich  an  der  Fürth 
selbst  in  den  Bio  Colorado.  Die  rothe  Farbe  scheint  von 
einer  Pflanze  herzurühren,  die  Ursache  der  weissen  kenne 
ich  aber  nicht.  Zwei  starke  Leguas  weiter  überschreitet 
man  den  kleinen  Bio  Caflas  dulces  und  bald  darauf  den 
ansehnlicheren  Ahogados,  an  dem  wir  in  einem  Bancho 
übernachteten. 

11,  Januar.  —  Schon  vor  Tagesgrauen  rückten  wir 
wieder  aus  und  erreichten  gerade  bei  Sonnenaufgang  den 
1^  Leguas  vom  Ahogados  abstehenden  Tempisque,  der  selbst 
hier  noch  ziemlich  ansehnlich,  wenn  auch  flach  ist.  Er  ist 
der  letzte  Fluss,  der  in  die  Südsee  fallt;  jenseitdes  wasser* 
armen  Plateau's  von  S^  Bosa  beginnt  das  Flussgebiet  des 
Nicaragua-See's.  Diess  Plateau  selbst  ist  bedeckt  von  dür- 
ren heissen  Savannen  mit  nur  wenig  Baumgruppen.  Nach 
2  Leguas  lässt  man  links  die  Hacienda  Naranjo  liegen  und 
erreicht,  nachdem  man  nochmals  die  gleiche  Entfernung 
zurückgelegt,  die  aus  dem  Krieg  Costa-Bica's  gegen  Walker 


berühmte  Hacienda  S**  Bosa.  Auf  dieser  ganzen  Strecke 
sieht  man  im  NO.  den  Vulkan  Orosi  liegen,  leider  gingen 
aber  heute  die  Wolken  so  tief,  dass  die  beiden  Spitzen  auch 
nicht  Ein  Mal  sichtbar  wurden.  Er  ist  dicht  bewaldet,  im 
Ganzen  sanft  ansteigend,  nur  nach  NW.  prall  abfalleni 
Jenseit  S^  Bosa  senkt  sich  die  Gegend  wieder  ein  wenig 
und  nur  die  vielgipflige  Erhebung  des  Lacha  scheint  etwas 
^öher  als  das  S^  Bosa-Plateau.  Nach  mehreren  Quebraden 
passirt  man  den  Bio  Sontoli  und  wenig  später  den  Bio  del 
Potrero  (in  dem  Passe  de  Bolaüos,  weswegen  auch  wohl 
der  ganze  Fluss  so  genannt  wird)  und  erreicht  3  Leguas 
darauf  die  Hacienda  Animas. 

12.  Januar.  —  Von  Animas  aus  schlug  ich  den  nur 
in  der  trockenen  Jahreszeit  gangbaren  Weg  im  Thal  des 
Sapoa  ein.  Dieser  selbst  flieset  dicht  bei  Animas  in  noid* 
nordöstlicher  Bichtung  vorbei ,  er  ist  hier  nur  30  Schritt 
breit  und  etwa  2  Fuss  tief.  Man  überschreitet  hierauf 
Anfangs  immer  noch  ebene  Savannen,  bis  man  endlich  an 
ein  Terrain  kommt,  in  welchem  tief  eingesenkte  Thäler  und 
Kessel  die  Wässer  bald  nach  der  Südsee,  bald  nach  dem 
Nicaragua-See  führen.  In  20  Minuten  kam  ich  von  einer 
Quebrada  (del  posito)  in  eine  andere,  die  durch  den  Obispo 
und  Sapoa  in  die  Lagune  fliesst  Von  hier  an  wird  die 
Gegend  sehr  uneben  und  über  die  steilen  Abhänge  hioTreg 
reitet  man  von  Fluss  zu  Fluss.  Zunächst  passirt  man  die 
Quebrada  del  Obispo,  dann  nach  1  Legua  den  Caüa  gordo. 
Von  hier  muss  man  die  furchtbar  steile  Cuesta  Sosocotepec 
hinauf  reiten,  um  in  das  Thal  des  Bio  des  las  vneltas 
hinabsteigen  zu  können.  In  dem  Bette  dieses  vom  herrlich- 
sten palmenreichen  Urwald  eingefassten  Flusses  bleibt  der 
Weg  über  2  Leguas.  Nachdem  man  ihn  verlassen,  hat 
man  nur  noch  auf  halbem  Wege  den  Bio  Gavalsete  za 
überschreiten,  um  nach  2^  Leguas  die  Banchos  von  Fe&A 
blanca  zu  erreichen.  Hier  ist  man  bereits  in  Nicaragua. 
Pefla  blanca  liegt  am  linken  Ufer  des  Sapoa,  der  1|  Leguas 
abwärts  in  die  Lagune  mündet. 

Meinen  Aufenthalt  in  Nicaragua  hatte  ich  von  Haus 
aus  nur  auf  eine  kurze  Zeit  berechnet  und  war  der  politi- 
schen Verhältnisse  wegen  genöthigt,  diese  Zeit  noch  zu  ver- 
kürzen. Als  nämlich  der  Expräsident  von  San  Salvador, 
Don  G.  Barrios,  in  Costa-Bica  ein  Asyl  suchte  und  fand,  be- 
nutzte Guatemala,  das  San  Salvador  und  Nicaragua  faktisch 
regiert,  diesen  Vorwand,  um  das  emancipirte  Costa-Rica  zu 
züchtigen.  Alle  drei  Staaten  kündeten  ihm  gemeinsam  den 
Verkehr  auf,  die  Grenzen  sind  jetzt  gesperrt  und  selbst 
Briefe  werden  zurückgewiesen.  Unter  diesen  Umständen 
fuhr  ich  Nachts  zwischen  Baumwollenballen  nach  Corinto, 
dem  neu  angelegten  Hafen  von  Bealejo,  und  darf  mich  nach 
dem  Urtheil  meiner  hiesigen  Freunde  glücklich  schätzen, 
dass  ich  wieder  aus  Nicaragua  herausgekommen   bin.    Das 
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Lacherliche  der  ganzen  Maassregel  ist,  dass  natürlich  die 
drei  yerbündeten  Republiken  selbst  die  Sperre  am  schwer- 
ften  empfinden,  und  das  Verkehrte,  dass  man  den  Friyat- 
verkehr  inhibirt,  während  die  offiziellen  Beziehungen  der 
Begierungen  fortdauern  und  sich  jetzt  ziemlich  sicher  an- 
nehmen lässt,  dass  es  nicht  zum  Krieg  kommen  wird. 

Unter  diesen  Umständen  war  es  mir  möglich,  nachdem 
ich  mit  dem  Dampfschiff  nach  Punta  Arenas  zurückgekehrt 
war,  schon  am  Abend  des  3.  Februar  zu  Wasser  einen 
zweiten  Ausflug  nach  Ouanacaste  zu  unternehmen.  Ich 
hatte  auf  ihm  den  doppelten  Zweck,  einmal  die  Mündun- 
gen der  Flüsse,  die  ich  nördlich  von  Funta  Arenas  im  In- 
neren kennen  gelernt,  zu  bestimmen  und  dann  die  Lage 
der  von  mir  festgelegten  Höhen  zum  Rio  Tempisque  ken- 
nen zu  lernen,  so  wie  andererseits  die  Höhen  des  Sardinal 
und  weiter  abwärts  am  rechten  Tempisque-Üfer  geologisch 
SU  untersuchen.  Man  bekutzt  zu  diesen  Wasserreisen  die 
Fluth  und  geht  die  Ebbe  über  vor  Anker,  so  dass  ich 
erst  am  5.  Februar  Morgens  die  Mündung  des  Tempisque, 
Boca  del  toro  genannt,  erreichte.  Der  Fluss  ist  stattlich, 
wohl  circa  V2  Seemeile  breit,  das  Wasser  aber  trübe  und 
schlammig,  voller  Alligatoren.  An  einer  lang  gestreckten 
Inael  und  der  am  rechten  Ufer  gelegenen  Niederlassung 
Humo  vorbei  fahrt  man  den  durch  die  Catalina -Hügel 
hier  stark  nach  Westen  gedrängten  Fluss  hinauf  in  den 
Bolzon.  Der  Bolzon  ist,  so  weit  ihn  die  Fluth  föUt,  ein 
breiter,  für  die  grössten  Bongos  noch  bequem  fahrbarer 
Fluss,  eingefasst  von  dichtem  Urwald,  in  dem  das  Spiel 
der  Affen  und  Fapageien  viel  Abwechselung  gewährt.  An 
der  Fluthgrenze  liegt  das  weit  zerstreute  Dorf  Bolzon,  von 
dem  ans  wir,  mein  Begleiter  auf  dieser  Tour,  H.  A.  Morel 
aus  New  York,  und  ich,  am  6.  Februar  nach  den  lang 
gestreckten  und    wohlbevölkerten  Dörfern  Sietecueros   und 


Boquerones  ritten.  In  beiden  wird  jetzt  eifrig  Baumwolle 
gebaut.  Am  7.  Februar  waren  wir  im  Sardinal,  einer  stark 
bevölkerten,  über  1  Quadrat-Meile  zerstreuten  Ortschaft,  die 
nicht  nur  nach  dem  Tempisque -Thal,  sondern  auch  nach 
den  einsamen  Ansiedelungen  an  der  Küste  der  Südsee  Yer- 
I  kehr  unterhält.  Ich  überzeugte  mich,  dass  die  unregel- 
mSssigen  Höhen  des  Sardinal  aus  einem  quarzitischen 
Sandsteinsohiefer  bestehen,  wie  ich  vorher  vermuthet,  peilte 
die  Aussicht  und  hatte  dann  noch  das  Glück,  meine  Samm- 
lung Indianischer  Antiquitäten  um  einige  werthvolle  Stücke 
zu  vermehren.  Gregen  Abend  ritt  ich  dann  allein  von  5  Uhr 
bis  Nachts  um  12  Uhr  über  die  weiten  Savannen  nach 
dem  Bolzon  zurück  und  traf  mit  der  Ebbe  am  9.  Februar 
Morgens  wieder  in  Punta  Arenas  ein.  Im  Bolzon  setzt 
die  Fluth  erst  zwei  Stunden,  nachdem  der  Mond  den  Meri- 
dian passirt  hat,  ein,  also  im  Ganzen  acht  Stunden  später, 
als  sie  auf  offener  See  thun  würde. 

Was  diß  beigefügte  Karte  anlangt,  so  bemerke  ich  aus- 
drücklich, dass  dieselbe  nur  eine  vorläufige  ist  Die  hervor- 
ragenden Punkte  sind  durch  Winkel  -  Messungen ,  freilich 
meist  nur  mit  einer  Diopter-Boussole,  festgelegt,  die  Dörfer 
und  Hacicnden  meist  nach  den  Entfernungen  von  bekannten 
Plätzen  aus  bestimmt  worden.  Die  nicht  selbstgesehenen 
Flusseinmündungen  und  Hacienden  sind  nach  der  Angabe 
möglichst  zuverlässiger  Eingebomen  eingetragen.  Die  weni- 
gen Höhenmessungen,  die  ich  in  Guanacaste  anzustellen 
vermochte,  habe  ich  leider  noch  nicht  berechnen  können,  es 
fehlen  daher  alle  Höhenangaben. 

Vor  Allem  wurde  mir  die  Zeichnung  der  Karte  durch 
die  Mittheilungen  von  Dr.  A.  v.  Frantzius  erleichtert,  der 
mir  mit  grösster  Liberalität  all  sein  reiches  Material  zu  be- 
nutzen gestattete. 


Aphorismen  alter  und  neuer  Ortskunde  Klein -Asiens. 

Von  Dr.  0.  Blau. 


Klein- Asien  hat,  wie  bekannt,  mit  grosser  Zähigkeit  in 
den  modernen  Benennungen  von  Ortschaften,  Flüssen  und 
Bergen  Erinnerungen  an  seine  Vorzeit  bewahrt.  Diesen 
Erinnerungen  nachzugehen,  ist  eine  um  so  dankbarere  Auf- 
gabe, als  neben  der  grossen  Masse  bereits  wiedergefundener 
doch  noch  eine  nicht  geringe  Zahl  älterer  Namen  ihres 
Nachweises  in  neueren  harrt.  Theils  hat  der  Zufall  ge- 
wollt dass  die  Lokalitäten,  in  denen  solche  Namen  zu  ent- 
decken waren,  noch  nicht  hinlänglich  durchforscht  wurden, 
theüs  hat  er  auch  nahe  liegende  Beziehungen  selbst  in  be- 
kannteren Gebieten  nicht  erkennen  lassen.  Nachdem  ich 
Petermaim'a  Oeogr.  lüttheUnnsren.  1866,  Heft  YU. 


auf  mehrere  Fälle  solcher  Identität  zwischen  alten  und 
neuen  Namen,  die  bis  dahin  den  Geographen  entgangen 
waren  —  wie  das  Fortleben  der  alten  Kavxroyeg  in  den 
heutigen  Namen  Kefken-Dagh  und  Eefken-Ada  und  die 
Wahrscheinlichkeit  der  Identität  des  Xenophonteischen 
rv/Liyiag  mit  dem  heutigen  Gfmil  —  an  einem  anderen 
Orte  (Miscellen  zur  alten  Geographie  in  Zeitschr.  für  Erdk., 
N.  F.  Xni,  1863)  aufmerksam  gemacht  habe,  will  ich  hier 
ein  Paar  ähnliche  erörtern,  da  sie  auch  in  den  neuesten 
mir  zugänglichen  Forschungen  noch  nicht  ins  Reine  ge- 
bracht sind. 
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Aphorismen  alter  und  neuer  Ortakunde  Elein-Asieng. 


§.  1.  In  der  TJrkonde  über  die  Theilung  des  Byzantini- 
schen Beiches  im  Jahre  1204  wird  zu  der  zweiten  Sektion 
der  dem  Kaiser  verbleibenden  Qebietstbeile  unter  anderen 
die  Prouintia  Deneasinopii  et  Pabrei  (so  haben  die  meisten 
Handschriften)  gezahlt  Die  neuesten  Herausgeber  dieses 
Aktenstückes  in  den  Fontes  rerum  AuBtriacarum  (IX,  12,  1, 
pp.  476  £P.)  haben  bereits  glücklich  darauf  hingewiesen, 
dasB  trotz  der  alt-Französischen  Übersetzung,  welche  (a.  a.  0. 
S.  494)  diese  Stelle  durch  la  Proyinse  de  Neasinopii  et  de 
Pabrei  wiedergiebt,  hier  nicht  an  ein  Neu-Sinope  zu  denken 
ist,  yielmehr  in  dem  ersten  Worte  die  beiden  Namen 
Oenaeum  und  Sinope  zu  suchen  sind  und  diess  Oenaeum 
mit  dem  heutigen  Unieh  (alt  OMti^  Stellen  bei  Müller, 
Geogr.  minores,  I,  p.  390)  zu  identificiren  ist  Wegen 
Pabrei,  wofür  andere  Handschriften  Pabrii,  Babriti  und  Pau- 
riti  bieten,  erinnern  dieselben  an  eine  Stelle  aus  Cinnamus 
(4,  16),  wo  ebenfalls  rsat  OÜvaiov  zusammen  der  Ort  IlavQdfj 
als  Pontische  Stadt  genannt  ist,  und  yergleijohen  damit 
JlavQtixtj  bei  Anna  Gomnena  (XI,  p.  331,  ed.  Par.)  in  einer 
Stelle,  nach  welcher  dieser  Ort  an  die  Küste  zu  setzen 
wäre.  Albertus  Aquensis  (bei  Bongars,  Gesta  Dei  8,  15) 
nennt  augenscheinlich  dieselbe  Stadt  mit  verderbtem  Namen 
Pulyeral.  Den  gegenwärtigen  Namen  derselben  haben  Tafel 
und  Thomas  in  ihren  gelehrten  Anmerkungen  nicht,  wie 
sie  sonst  pflegen,  beigefugt,  weil  er  ihnen  nicht  beigefallen 
ist  Eben  so  wenig  haben  dieselben  im  dritten  Bande 
der  Urkunden  zur  Handelsgeschichte  Yenedig's  (Fontes 
ER.  A.  14,  p.  185)  aus  dem  Ortsnamen  Pavaropoli  Etwas 
zu  machen  gewusst,  der  dort  in  den  Decisiones  piraticae 
als  Schauplatz  einer  Seeräuberei  im  Schwarzen  Meere  er- 
wähnt wird. 

Es  ist  aber  nicht  schwer,  jene  alten  Namen  üavQdxfjy 
JlavQutj,  Payaropoli  und  Pabreum  in  dem  heutigen  Bafra 
nahe  der  Mündung  des  Kysyl-Irmak  (Halys)  wiederzufinden ; 
mit  der  Neu  -  Griechischen  Aussprache  des  av  ab  af  und 
der  Erweichung  des  anlautenden  P  in  B  (vgl.  Brussa,  Ber- 
gama,  Boli  u.  a.)  decken  sich  beide  Namen  vollkommen. 
Unter  der  Bevölkerung  von  Bafra  ist  noch  jetzt  das  Griechi- 
sche Element  zahlreich,  was  in  der  Begel  in  diesen  Gegen- 
den für  vor-Türkischen  Ursprung  einer  Ansiedelung  spricht. 
Es  erübrigt  nur  noch  aufzuklären,  mit  welchem  Bechte  die 
alte  Stadt  als  an  der  Küste  gelegen  erscheint,  während  das 
heutige  Bafra  fast  1^  Meilen  landeinwärts  liegt  Als  ich 
im  J.  1857  die  Bai  von  Kumdschugaz,  die  jetzige  Export- 
rhede  von  Bafra  besuchte,  erzählte  mir  ein  dort  heimischer 
Matrose  des  Türkischen  Kriegsschiffes,  an  dessen  Bord  ich 
mich  befand,  als  alte  Sage,  dass  vor  Zeiten  Baira  so  nahe 
am  Meere  gelegen  hätte,  dass  Schiffe  bis  in  die  Nähe  der 
Stadt  gehen  konnten.  Dazu  stimmt,  dass  noch  vor  200  Jahren 
EvliarEffendi  (bei  Ritter,  Erdkunde,  Klein-Asien,  I,  S.  437) 


Bafira  ab  Hafenort  nennt  Beiehen  somit  noch  die  Eriime- 
rangen  der  Neuzeit  in  eine  Periode  zurück,  wo  die  Halys- 
Mündung  noch  zu  einem  weit  geringeren  Grade  der  Ver- 
sandung und  Yerschlemmung  als  heut  zu  Tage  gediehen 
war,  wie  viel  mehr  musste  vor  5-  oder  600  Jahren  die 
Stadt  ein  Seeplatz  sein!  —  ein  Ergebnis« ,  das  gleichzeitig 
auf  die  Frage  Antwort  giebt,  wie  lange  Zeit  der  Halys  ge- 
braucht habe,  um  das  Alluvial-Land,  welches  jetzt  zwischen 
Bafira  und  der  Seeküste  liegt,  abzulagern.  Die  Lage  der 
Stadt  an  einem  so  wichtigen  Punkte,  wie  die  Münduog  des 
Halys  jederzeit  und  um  so  mehr  gewesen  ist,  als  der  Floss 
meist  auch  die  politische  Grenze  zwischen  den  anliegenden 
Staaten  bildete,  lässt  es  auch  vöUig  erklärlich  scheinen, 
dass  sie  zur  Zeit  der  Theilung  des  Byzantinischen  Beiches 
zwischen  Sinope  und  Unieh  als  Distriktshauptstadt  figuriri 
Ja,  es  wäre  eigenthümlich ,  wenn  nicht  schon  weit  früher 
als  zur  Byzantinischen  Zeit  eiüe  Ansiedelung  an  diesem 
Punkte  Statt  gefunden  haben  sollte.  Da  inzwischen  ältere 
Schriften  einer  solc^ien  keine  Erwähnung  thun,  so  müssen 
wir  uns  mit  dieser  Yermuthung  begnügen,  da  zumal  im 
heutigen  Ba&a,  so  weit  meine  Nachforschungen  reichen, 
Beste  der  Vorzeit  nicht  einmal  aus  Byzantinischer,  ge- 
schweige denn  früherer  Zeit  vorhanden  sind. 

§.  2.  Dagegen  möchte  ich  bei  diesem  Anlasse  Beisende 
und  Archäologen  auf  einen  anderen  Punkt  der  Küste  des 
Pontus  aufinerksam  machen,  wo  unzweifelhafte  Spuren  der 
alt-Griechischen  und  vielleicht  vor-Griechischen  Epoche  eine 
noch  höhere  Aufinerksamkeit  verdienen,  als  ihnen  bisher  zn 
Theil  geworden  ist;  ich  meine  Sinope.  Zur  Orientinmg  in 
den  zu  erwähnenden  Lokalitäten  verweise  ich  auf  die 
Brauns'sche  Karte  von  Sinope  in  Zeitschrift  für  Allgemeine 
Erdkunde,  N.  F.  II,  Tafel  1,  die  namentlich  die  Mauern 
der  Festung  auf  dem  Isthmus  ziemlich  gut  veranschaulicht 

In  diese  Mauern  ist  eine  Menge  alten  Materials  ver- 
baut worden,  welches  aus  sehr  verschiedenen  Jahrhunderten 
stammt  Die  jüngsten  Inschriften,  die  sich  daselbst  finden, 
sind  aus  der  Zeit  der  Seldschuken,  denen  überhaupt  wohl 
der  grösste  Theil  der  jetzigen  Befestigungswerke  seine  Ent- 
stehung verdankt.  Brauns  (a.  a.  0.  II,  S.  26)  bezeichnet 
sie  irrig  als  Maurische.  Sie  sind  in  Arabischer  Schrift  und 
Sprache  abgefasst  und  tragen  die  Jahrszahlen  610  bis  612 
der  Hedschra  (1202  bis  1204  n.Chr.);  eine  darunter,  sehr 
gut  erhalten,  aus  demselben  Jahrhundert  ist  durch  eine 
Griechische  Beischrift  um  so  merkwürdiger,  als  meines  Wis- 
sens kein  zweites  Beispiel  solcher  bilingues  aus  dieser  Zeit 
und  Gegend  existirt;  ich  bedauerte  daher  lebhaft,  dass  sie 
zu  hoch  angebracht  ist,  als  dass  ich  sie  deutlich  hätte  lesen 
und  entziffern  können.  Aus  der  älteren  Byzantinischen  Zeit 
stammt  nach  dem  Baustyl  die  Moschee  nebst  der  St  Phocas- 
Eapelle  am  Aufstieg  zur  Halbinsel,  die  Beisenden  gewöhnlich 
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von  Griechiachen  Cicerones  als  der  Palast  des  Mithridates 
gezeigt  wird,  nnd  den  gleichen  christlichen  XJrsprang  rer- 
nthen  die  vielen  Marmorstücke  in  der  Festnngsmaner  mit 
dem  Kreuzeszeichen.  Römische  Inschriften  ans  dem  zwei- 
ten Jahrhundert  nach  Christo  sind  schon  in  die  untersten 
Schichten  der  Westftigade  der  Mauer  auf  dem  Isthmus  als 
Bausteine  eingefügt.  In  welche  Zeit  die  yier  grossen  unter- 
irdischen Gewölhe  gehören  mögen,  die  ebenfalls  auf  der 
Halbinsel  ausserhalb  der  Befestigung  nicht  fem  yon 
St  Phocas  liegen  nnd  jetzt  als  Speicher  benutzt  werden, 
and  ob  sie  ursprünglich  solche  Oetreidebehälter,  quos 
Siros  Tocant  in  Cappadocia  (Plin.  N.  H.  XYIII,  78),  oder 
Wasserreservoirs  oder  vielleicht  die  „Gräber  der  Könige" 
(Appian.  Mithr.  113)  waren,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Die  Hellenische  Blüthezeit  der  Stadt  ist  vertreten  durch 
Inschriften  und  Trümmer  verschiedenen  Alters,  Säulen  mit 
Corinthischen  Kapitalen,  Friesstncken  mit  bekränzten  imd 
bebänderten  Widderköpfen  aus  der  jüngeren  Kunstperiode, 
Ionischen  Säulenschäften  und  Kapitalen  als  Zeugen  der 
Milesischen  Kolonie.  Dieser  letzteren  mag  auch  ein  Theil 
der  vielen  Thierköpfe  zuzuschreiben  sein ,  die  in  der  Nähe 
des  ältesten  Theiles  der  Mauer  hervorragen,  unter  denen 
mir  namentlich  mehrere  Löwenköpfe,  ähnlich  denen,  die 
man  auf  Milesischen  Münzen  findet,  und  ein  einzelner 
Stierkopf  auffielen.  Ich  habe  aber,  als  ich  bei  meinem 
letzten  Besuche  Sinope's  im  J.  1863  diese  Trümmer  durch- 
musterte, mich  nicht  des  Eindruckes  erwehren  können,  dass 
sowohl  der  eben  bezeichnete  Theil  der  Mauer,  namentlich 
4ie  unteren  Schichten  des  südlichen  Theiles  der  langen  Ost- 
maner,  links  vom  Eingänge,  als  auch  manche  der  ein- 
gemauerten Skulpturen  einer  noch  früheren  Periode  als  der 
Milesischen  angehören.  Zu  letzteren  rechne  ich  z.  B.  ein 
ganz  eigenthümüches  Belief  zweier  Stierköpfe  und  vor 
Allem  die  zwei  t^olossalen,  anirecht  sitzend  über  10  Fuss 
hohen  Löwen  mit  aufgesperrtem  Bachen,  welche  dem  Ein- 
gang des  jetzt  vermauerten  Hauptthores  vom  Isthmus  her 
(Westseite)  als  Zierde  dienten.  So  verwittert  und  verstüm- 
melt sie  sind,  so  tragen  sie  doch  unverkennbar  das  Gepräge 
einer  nicht  Griechischen,  Asiatischen  Kirnst  an  sich  und 
erinnern  am  meisten  an  die  Thierfiguren,  welche  z.  B.  auf 
den  Felsenreliefs  des  benachbarten  Boghazköi,  in  denen  Barth 
die  Terherrlichung  des  Friedensschlusses  zwischen  Alyattee 
nnd  Cyazares  und  der  Sonnenfinsterniss  vom  J.  584  v.  Chr. 
erkannt  hat,  so  charakteristisch  für  die  Zeit  der  Lydischen 
Herrschaft  über  West-Klein- Asien,  der  auch  ein  Theil  der 
ältesten  Klein-Asiatischen  Goldmünzen  ihren  Ursprung  ver- 
dankt, zu  sein  scheinen.  Wir  sind  in  den  letzten  Jahren 
gewöhnt  worden,  in  Vorder- Asien  allzu  vieles  Assyrisch  zu 
nennen,  was  aus  historischen  sowohl  als  archäologischen 
Oründen  keinen  ganz  berechtigten  Anspruch   auf  diese  Be- 


seichnnng  hat,  —  wie  z.  B.  der  Anhang  zu  Eitter's  Klein- 
Asien,  I,  SS.  1019  ff.  das  Denkmal  des  sogenannten  Seso- 
stris  von  Karabel  bei  Nymphi,  das  eben  Lydisch  und  rein 
Lydisch  ist,  nebst  anderen  ähnlichen  Monumenten  vergeblich 
den  Assyrischen  Eroberem  vindiciren  will  — ;  vielmehr 
dürfte  es  bald  an  der  Zeit  sein,  die  besondere  Gruppe  Lydi- 
scher  Kunstdenkmäler  bestimmter  auszuscheiden,  zumal 
deren  selbstständigere  Erfassung  auch  nicht  unfruchtbar  für 
die  Frage  nach  dem  Zusammenhang  Etruscischer  Kunst 
mit  Asien  bleiben  dürfte. 

§.  3.  Den  zweiten  Mithridatischen  Krieg  begann  Murena 
damit,  dass  er  an  der  Grenze  Gappadociens  gegen  das  Pon- 
tische  Reich  die  Stadt  ^Exirita  anlegte  (Memnon.  fragm. 
oap.  XXXVI  in  MülWs  Fragm.  H.  Gr.  IH,  544),  dann 
auf  Comana  Pontioa  losging  nnd  weiter  den  Halys  über- 
schritt (Appian.  Mithr.  64).  ^BxlyiiOj  wie  die  bessere  Lesung 
gegenüber  der  Randnote  ^Exlvura  ist,  hat  man  annoch  ver- 
geblich gesucht;  „urbs  aliunde  non  nota"  ist  Alles,  was 
G.  Müller  a.  a.  G.  darüber  zu  bemerken  wusste.  Ich  finde 
es  in  dem  heutigen  Ekin,  Egin,  am  Euphrat,  in  der  Nähe 
des  alten  und  neuen  Zimara,  wieder,  gerade  in  dem  Win- 
kel, wo  Fontus ,  Armenia  und  Gappadocia  zusammenstiessen, 
—  ein  Fund,  der  sowohl  für  die  genauere  Bestinmiung  der 
Grenzen  des  Mithridatischen  Reiches  nach  dem  ersten  Frie- 
den als  auch  für  die  Römische  Kolonisirung  jener  G^enden 
von  Wichtigkeit  ist.  Von  alten  Namen  der  Römischen  Ge- 
schichte und  Itinerarien  begegnen  uns  in  neueren  ehnehin 
noch  manche  mehr,  als  bis  jetzt  erkannt  sind.  So  erinnert 
z.  B.  das  Dorf  Oodana,  welches  ich  in  meinen  Papieren  im 
Kreise  Mindaval  in  der  Nähe  von  Zaghapa  verzeichnet 
finde,  zu  deutlich  an  Ptolemaens'  K6Saya  (V,  18,  15,  genau 
um  einen  Breitengrad  nördlich  von  Zimara),  als  dass  eine 
bloss  zufällige  Namensähnlichkeit  angenommen  werden 
könnte,  wogegen  Ptolemaeus'  uiaSava  (V,  7,  2,  um  Vs  Längen- 
grad  westlich  von  K6iara)  wohl  im  heutigen  Ghedana  im 
Kreise  Jakadschyk  bei  Enderes  wiederzufinden  ist.  Zaghapa 
selbst  wird  schon  vor  Alters  der  Hauptort  des  Distriktes 
gewesen  sein,  welchen  Ptolemaeus  (V,  13,  9)  Saxantp^ 
nennt  (vgl.  Zeitschrift  für  Allgem.  Erdk.,  N.  F.  XI,  356). 
Den  Namen  eines  der  Schatzhäuser  des  Mithridates,  ^YSapa, 
welches  am  Paryadres  gelegen  haben  soll,  hat  vielleicht 
Idiren  am  Fusse  dieses  Gebirges  im  Lycus-Thal  aufbewahrt, 
so  wie  das  Dorf  Orsus,  halbwegs  zwischen  Kamach  {Kajua^og 
schon  in  Actt.  patriarch.  I,  83,  c.  a.  1320)  und  Zaghapa, 
leicht  aus  KaXtj  ^Ogatüaa  (Ptol.  V,  7,  3)  und  Sinibeli,  west- 
lich davon,  trotz  der  modernen  Turcisirung  aus  2fXto- 
ßl^QOia  (Ptol.  V,  7,  3)  verstümmelt  ist  In  der  Nähe  von 
/16(Aaya  (j.  Duman)  setzt  Ptolemaeus  a.  a.  0.  ein  Tinov^ 
an;  ich  hörte  das  Dorf,  welches  auf  den  Karten  Topchur 
geschrieben  wird  und  an  der  gesuchten  Stelle  liegt,  Tachbur 
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nennen.  Sicherer  wiedergefunden  ist  neuerdings  Satala,  das 
Standquartier  der  Legio  XY,  ApoUinaris  im  heutigen  Sadagh 
(s.  besonders  Zeitschr.  für  Allgem.  Erdk.  a.  a.  0.  SS.  344  f.) 
und  die  Ghrenxfeste  de8Mithridates2t;i'({(»fa  im  heutigen  Sunur. 
Dagegen  sind  die  jüngst  (Zeitschr.  für  Allg.  Erdk.  a.  a.  0. 
S.  356)  erhobenen  Zweifel  über  die  alte  Lage  von  Nico- 
polis,  dessen  Gründung  durch  den  Sieg  des  Pompejus  über 
Mithridates  veranlasst  wurde,  noch  nicht  beseitigt,  da  Nach- 
forschungen, die  einer  meiner  Freunde  im  vorigen  Jahre  in 
Zaghapa  nach  Komischen  Besten  veranstaltet  hat,  völlig 
resultatlos  geblieben  sind. 

§.  4.  Ein  bisher  unsicherer,  aber  recht  interessanter 
Funkt  dieser  Gegend  ist  auch  noch  Colonia,  welches  in  der 
Notitia  imperii  (c.  27)  zwischen  Satala  und  Neocaesarea 
erwähnt  und  nach  den  Distanzen  und  der  Namensähnlich- 
keit von  Kiepert  u.  A.  mit  Koili-Hissar  westlich  von  Eara- 
Hissar  identificirt  worden  ist.  Den  Beinamen  Tazaris,  den 
Eutscheit,  Tazara,  den  Spruuer  auf  ihren  Karten,  ich  weiss 
nicht  gleich,  aus  welcher  Quelle,  in  Parenthese  hinzu- 
gesetzt haben,  möchte  ich  mit  Tamsara  (vulg.  Tansara, 
Taüsara)  zusammenhalten,  einem  alten  Kloster  in  nächster 
Nähe  von  Kara-Hissar  (Bitter,  Klein- Asien,  I,  207),  da  ich 
überhaupt  das  Biohtigere  zu  treffen  glaube,  wenn  ich  Co- 
lonia im  jetzigen  Kara-Hissar  selbst  wiederfinde.  Es  ist 
nämlich  för  diesen  Zweck  beachtenswerth ,  bisher  aber  un- 
beachtet geblieben,  dass  Colonia  unter  diesem  Bömischen 
Namen  »im  ganzen  Mittelalter  noch  als  eine  bedeutende  Stadt 
und  als  Sitz  eines  Bischofs  vorkommt. 

Um  das  Jahr  778  n.  Chr.  finde  ich  sie  erwähnt  in 
Ghevond,  Histoire  des  guerres  des  Arabes  en  Arm^nie,  über- 
setzt von  Schahnazarian,  p.  152:  Ydzid,  gouvemeur  gendral 
d'Arm^e, .  .  .  entreprit  une  diversion  dans  le  Pont,  attaqua 
successivement  Colonie,  ville  fortifide,  Govatha  [noch  jetzt 
Landschaft  Kovata  im  NO.  von  Kara-Hissar],  Castillon  et  la 
province  de  Marithinesse,  mais  inutilement. 

In  der  Geschichte  der  Hamdaniden,  die  Ereytag  in  der 
Zeitschr.  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellsch.  (X,  467) 
übersetzt  hat,  heisst  es,  dass  nach  der  Zerstörung  von 
Musch  Seifuddaula  (circa  950  n.  Chr.)  zum  grossen  Schrecken 
der  Griechen  bis  zur  Stadt  Kalunijja,  60  Poststationen  von 
Konstantinopel,  vorgedrungen  sei. 

Damit  stimmt  die  Angabe  des  geographischen  Wörter- 
buchs Mara^id-ul-Ittila  (U,  445):  „Kalunijja  ist  eine  Stadt 
in  Büm,  60  Berid  von  Konstantinopel".  Den  Berid  zu 
3  Poststunden  gerechnet  ergäbe  das  beiläufig  180  Türkische 
Poststunden,  was  mit  der  Bechnung  des  neuesten  Türkischen 
Posttarifs  stimmt,  der  für  die  gleiche  Distanz  184  Stunden 
ansetzt 

Der  Kamüs  (Türkische  Übersetzung  1856,  in,  S.  691) 
hat  aus  derselben  Quelle  wie  Mara^id,   d.  h.  aus  Jacüt's 


Mugdm-el-Buld&n,  die  gleiche  Angabe  mit  dem  Zusatz :  „Sie 
heisst  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  Kalunia".  Finizabadi, 
der  Verfasser  des  Kamüs,  schrieb  um  1400  n.  Chr.  (f  1414). 
In  dem  Index  ecclesiarum  imperii  (Tafel  zu  Const.  Porphyrog. 
de  themat.,  p.  53)  wird  Colonia  als  Metropolis  angeführt 
Der  Index  stammt  aus  den  Jahren  1282  bis  1300. 

In  den  Actt  patriarch.  Constant,  ed.  Müller  et  Miklo- 
sich  (I,  p.  83,  c  annum  1320),  wird  dem  Bischof  Theodo- 
dus  von  Melitene  und  Keltzene  die  Mitau&icht  übertragen 
Twy  ly  xtLiq  hogimg  t&v  ayi(axa%far  fxtixQOnikm^  xr^ 
Nioxaiaaqtiag^  dtlkovixi  xijg  Ka^Ayov  .  .  •  i'xi  dt  mi  xr^ 
aytioxarr^g  aQxumaxonfjg  Kohavtiag, 

Siebzig  Jahre  später  (circa  1390)  ist  es  nicht  mehr  Sitz 
eines  Erzlnschofes ,  sondern  es  wird  (Actt.  patriarch.  11, 
p.  154)  die  inixqdxiia  aal  ohcorofiia  Tfoy  ayiioxdxwy  mli^ 
amy  xijg  Ntoxaiaa^tiagy  r^g  Kokiaylagj  xrig  KfXxLr^yf^q  o.  L 
dem  Metropoliten  von  Trapezunt  übertragen. 

Alle  diese  Angaben  passen  nun  aber  unzweifelhaft  besser 
auf  eine  grössere  Stadt  als  auf  das  ganz  isolirte  Kastell  von 
Koili-Hissar  mit  seinem  kleinen  Dörfchen.  Wie  noch  jetzt 
der  Sitz  des  Bisthums  für  jenen  Landestheil  in  Kara-Hissar 
ist,  so  wird  auch  früher  die  Metropole  eben  da  und  nir- 
gends anders  gewesen  sein. 

Entscheidend  aber  ist  für  unsere  Frage,  dass  neuerlich 
(im  J.  1863)  ein  Wiener  Beiseuder,  Dr.  A«  Dom,  welchen 
ich  bei  seinem  Aufenthalt  in  Trapezunt  auf  einige  iu  der 
Geographie  dieses  Landstriches  zu  machende  Entdeckungen 
aufinerksam  machen  durfte,  das  Glück  gehabt  hat,  in  Kara- 
Hissar  selbst  eine  Inschrift  aufzufinden,  die  den  Xamen  Colonia 
enthält  £r  theilte  mir  davon  eine  Abschrift  mit,  die  nur 
nicht  durchaus  yerständlich  ist.  Versuchsweise  lese  ich; 
Ti^g  TtaTQrjXfjg  ovaiag  [xai]  uQxl^g^  -  ?  .  <pvXa[Ji,  iWjiltf 
To^,  0  dovXo\j;']  ^Iaidyy[ov]  ßaa[i}Jwg^  Tg[aniiovyxo;] 
x«[i]  'P«ü[JMa/wi'] ,  ijnaQX^[g~\  Kwkoyiag,  —  Ist  die  Er- 
gänzung und  Deutung  der  Worte  von  ^Imdyy  .  .  bis 
Tcti  .  .  .  richtig,  so  kann  damit  nur  Johannes  II.  Com- 
nenus,  Kaiser  von  Trapezunt,  gemeint  sein,  als  welcher 
allein  von  allen  den  Titel  ßaaikevg  ^Putftaiwy  während 
kurzer  Zeit  (1280  bis  1282)  geföhrt  hat  (s.  FaUmerayer, 
Geschichte  des  Kaiserthums  Trapezunt,  und  Pfaffenhofen, 
Les  aspres  Comnenates,  pp.  41  ff.),  und  die  Inschrift, 
die  übrigens  auch  in  den  Buchstabenfiguren  die  grösste 
Ähnlichkeit  mit  dem  Alphabet  der  Komnenen  -  Münzen  hat, 
gehörte  sonach  in  eben  dieselbe  Zeit,  aus  welcher  wir 
oben  Colonia  als  Bischofssitz  kennen  gelernt  haben.  Für 
die  Geschichte  der  Komnenen  liefert  dann  diese  Inschrift 
bei  der  grossen  Seltenheit  inschriftlicher  Denkmäler  des 
Trapezuntischen  Kaiserthums  einen  um  so  schätzbarereo 
Beitrag,  als  sie  bezeugt,  dass  der  Fürst  yon  Kara-Hissar 
einer  der    erblichen  grossen  Vasallen    der  Grosskonmenen 
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war,  was  nach  den  sonstigen  historischen  Verhältnissen  und 
nach  Analog;ie  der  Herren  von  XaXvßiaj  die  in  Gümüsoh- 
haue  residirten,  ohnehin  nur  wahrscheinlich  sein  konnte. 
Die  Unabhängigkeit  des  kleinen  Vasallenstaates,  das  Schutz- 
Terhältniss  zn  Trapezunt  und  der  alte  Name  wird  in  den 
Kriegslänften  seit  dem  Einbrach  der  Turkomanen  Tom  Weis- 
sen Hammel  und  der  Mongolen  unter  Timur  (1402)  zu 
Grunde  gegangen  sein ,  und  seitdem  wird  die  Stadt  in  Orien- 
talischen Schriftstellern  nur  unter  dem  Türkischen  Namen 
Kara-Hissar  gekannt  und  ist  unter  diesem  Namen  jetzt  noch 
Hauptstadt  eines  Sandschak  der  Provinz  Trapezunt. 

§.  5.  Nachdem  wir  auf  diese  Weise  auf  Kreuz-  und  Quer- 
zügen  bei  Trapezunt  angelangt,  sei  noch  mit  einigen  Worten 
eine  Frage  beantwortet,  die  auch  noch  zu  den  Problemen 
der  alten  Geographie  gehört,  nämlich:  woher  Trapezunt 
seinen  Namen  hat,  oder  schärfer:  welches  das  tafelförmige 
Gebilde  ist,  das  des  Namens  Ursache  ward.  Bottiers 
(Itineraire,  p.  199)  spricht  sich  dafür  aus,  dass  der  Name 
von  dem  Trapezoid-ähnlichen  Plateau  des  Hügels  hergelei- 
tet sei,  welcher  im  Bücken  der  Stadt  unter  dem  Namen 
Boztepe  emporsteigt.  Nun  ist  diess  schöne  Basenplateau 
allerdings  eine  eigenthümliche  Zierde  der  Landschaft,  allein 
es  ist  doch,  da  dasselbe  von  der  Stadt  und  der  Seeseite 
aus  gar  nicht  bemerkbar  ist,  kaum  glaublich,  dass  die  zur 
See  angekommenen  Griechischen  Kolonisten  die  Nomenklatur 
ihrer  Ansiedelung  Ton  da  oben  herab  yoigenommen  haben 
sollten,  abgesehen  davon,  dass  T^antl^ov^  schlechthin  nicht 
„Trapezoid-ähnlich"  bedeutet.  Eben  so  wenig  vermag  Einen, 
der  Trapezunt  kennt,  die  mehr  geistreiche  als  glückliche 
Behauptung  Fallmerayer's  zu  befriedigen,  der  (Fragmente 
aus  dem  Orient,  I,  SS.  75  ff.)  den  Namen  auf  ein  von  ihm 
entdecktes  ,4änglich  tafelförmiges  Felsenplateau''  oder  „na- 
türliches Parallelogramm"  zurückführt,    welches  die  Fels- 


masse  zwischen  den  beiden  Schluchten,  die  die  Citadelle 
der  alten  Stadt  trägt,  bilden  soll.  Dass  die  Fläohe  dieses 
Citädellen-Parallelogramms  nicht,  wie  man  nach  der  Griechi- 
schen Bedeutung  von  TQonel^a  erwarten  sollte,  tafeleben 
verläuft,  sondern  eine  Terrasse  ist,  hat  er  sich  selbst  schon 
eingewendet;  überdiess  aber  ist,  wie  ja  FaUmerayer's  eigene 
Beschreibung  auch  durchblicken  lässt,  dieses  „sonderbare 
Erdgebilde"  gar  kein  Parallelogramm,  s(mdem  eher  ein 
Dreieck,  womit  natürlich  die  ganze  Spielerei  zusammen- 
fallt, wie  so  manche  schöne  Phantasie  des  Fragmentisten. 

Um  den  Namen  richtiger  zu  deuten,  muss  man  sich 
vielmehr  ganz  ins  Fahrwasser  der  Griechischen  Kolonisten 
versetzen,  die  von  Westen  herkommend  sich  zu  Schiffe 
dieser  Küste  näherten  und  von  da  aus  nach  einem  tafel- 
förmigen Gebilde  suchen,  das  malerisch  genug  in  die  Augen 
sprang,  um  von  den  Seefahrern  als  eine  jQdni^a  bezeichnet 
werden  zu  können.  Diese  Wasserprobe  habe  ich  gemacht. 
Kommt  man  nämlich  in  einem  kleinen  Küstenfahrer  von 
Kap  Joros  her  in  massiger  Entfernung  vom  Lande  auf  die 
Küste  losgesteuert,  so  bietet  sich  auf  der  Höhe  von  Pla- 
tana  während  fast  einer  Stunde  Fahrzeit  dem  Auge  der 
eigenthümliche  Anblick,  dass,  während  sonst  längs  der  gan- 
zen Küste  alle  Berge  kegelförmig  sich  abheben,  das  Profil 
der  Verberge  von  Platana  ab  bis  hinter  Trapezunt  ganz 
schnurgerade  am  Horizont  abzuschneiden  scheint,  so  dass 
man  einen  einzigen  langen  Tafelberg  vor  sich  zu  haben 
glaubt  Ich  zweifle  wenig,  dass  dieses  Naturspiel  für 
Griechische  Phantasie  der  nahe  liegende  Anlass  wurde,  diese 
Landschaft  mit  einer  rgane^a  zu  vergleichen  und  die  Orts- 
lage, wo  sie  sich  niederliessen,  danach  zu  benennen.  Die 
Holländer  am  Kap  der  Guten  Hoffnung  haben  die  Tafel-Bai 
und  den  Tafel-Berg  nach  einem  ganz  ähnlichen  Phänomen 
benannt  —  (Serajevo,  20.  Januar  1865.) 
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Mit  der  Überzeugung,  dass  eine  Wetterprognose  für 
einen  Ort  durch  die  Kenntniss  des  gleichzeitigen  Zustandes 
des  Luftmeeres  in  der  Umgebung  nach  Druck,  Temperatur, 
Wind  und  Feuchtigkeit  möglich  ist,  wachsen  auch  die 
Anstrengungen  zur  Lösung  der  Aufgabe,  das  Wetter  vorher- 
zubestimmen, und  das  darauf  gerichtete  Bestreben  findet 
allerseits  kräftige  Unterstützung.  Demzufolge  erweitert  sich 
das  System  der  telegraphischen  Witterungs- Berichte  von 
Tage  zu  Tage.  Zunächst  wird  sich  die  praktische  Meteoro- 
logie bei  den  Sturmwamungszeichen  zu  bewähren  haben. 
Für  die  Hannöver'sche  Nordseeküste  sind  von  der  Königl. 


Begierung  die  erforderlichen  Einrichtungen  getroffen  worden, 
um  das  bei  der  Seefahrt  betheiligte  Publikum  vor  heran- 
nahenden Stürmen  warnen  zu  können.  Stuimwamungs- 
Stationen  sind  bereits  bei  Leerort  und  Emden,  auf  Borkum 
und  Nordemey,  zu  Geestemünde,  Brunshausen  und  Harburg 
errichtet  und  in  vorkommenden  Fällen  thätig. 

Mit  ähnlichem  Streben  geht  man  in  Preussen  vor.  Der 
Staats- Anzeiger  enthält  eine  vom  1.  Mai  1865  datirte  Be- 
kanntmachung, durch  welche  zur  Kenntniss  des  seefahrenden 
Publikums  gebracht  wird,  dass  in  den  bedeutenderen  Häfen 
und  an  sonst  geeigneten  Punkten  der  Preussischen  Ostsee- 
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Küste  Yon  jetzt  ab  Sturmwamungs-Signale  gezeigt  werden 
sollen.  Zur  Erläuterung  dieser  Einrichtung  wird  Folgendes 
bemerkt. 

Die  erheblichen  Störungen  im  Gleichgewicht  der  Atmo- 
sphäre —  die  Stürme  —  stehen  erfahrungsmässig  mit  den 
Bewegungen  des  Barometers  in  so  innigem  Zusammenhang, 
dass  die  letzteren  unter  bestimmten  Voraussetzungen  das 
Eintreten  der  Stürme  vorherverkündigen.  Die  Veränderun- 
gen des  Barometers  schreiten  über  die  Erde  fort  und  es 
wird  dadurch  möglich,  dass  die  an  einer  bestimmten  Stelle 
beobachtete  Veränderung  des  Barometers,  telegraphisch 
nach  einem  anderen  Orte  hin  mitgetheilt,  auf  eine  an  die- 
sem bevorstehende  Gefahr  aufinerksam  macht.  Da  femer 
durch  die  Fortschritte  der  meteorologischen  Wissenschaft 
immer  mehr  bekannt  wird,  aus  welchen  Ursachen  die 
Stürme  an  unserer  Küste  zu  entstehen  pflegen  und  wo  der 
Heerd  derselben  zu  suchen  ist,  so  ergiebt  sich,  dass  die 
aus  verschiedenen  Theilen  Europa's  täglich  hier  einlaufenden 
telegraphischen  Witterungs-Berichte  zum  Vortheil  der  Schiff- 
fahrt nutzbar  gemacht  werden  können.  Es  kann  diess  ein 
Mal  in  der  Weise  geschehen,  dass  die  telegraphischen  Witte- 
rungs- Nachrichten  täglich  in  den  verschiedenen  Häfen  be- 
kannt gemacht  werden  und  dem  Schifffahrt  treibenden 
Publikum  selbst  überlassen  wird ,  daraus  die  Schlüsse  zu 
ziehen,  ob  und  aus  welcher  Biehtung  ein  herannahender 
Sturm  zu  erwarten  sei.  Es  kann  femer  von  einer  Central- 
stelle  aus  nach  den  Häfen  eine  Warnung  gerichtet  werden, 
wenn  die  eingehenden  Nachrichten  eine  Gefahr  vermuthen 
lassen.  Die  letztere  Einrichtung  ist  bekanntlich  in  England 
getroffen  und  hat  sich   daselbst  seit  längerer  Zeit  bewährt 

Mit  Bücksicht  auf  die  Natur  der  in  der  Ostsee  vor- 
kommenden Stürme  scheint  es  angemessen,  in  unseren  Häfen 
eine  Vereinigung  beider  Systeme  eintreten  zu  lassen. 

Eine  Centralstelle  ist  in  Berlin  unter  der  wissenschaft- 
lichen Leitung  des  Direktors  des  Meteorologischen  Instituts 
(gegenwärtig  Prof.  H.  Dove)  errichtet  worden.  Sobald  aus 
den  hier  angestellten  Beobachtungen  die  Wahrscheinlichkeit 
des  Eintritts  eines  Sturmes  sich  ergiebt,  wird  den  verschie- 
denen Häfen  auf  telegraphischem  Wege  der  Befehl  zur 
Au£siehung  der  Sturmsignale  ertheilt  werden.  Diese  Signale 
werden  in  den  Häfen  an  einem  an  geeigneter  Stelle  auf- 
gestellten Mast  aufgezogen  werden  und  bleiben  24  Stunden 
vom  Eintreffen  des  Befehls  ab  sichtbar. 

Die  Tagessignale  erfolgen  mittelst  eines  schwarzen  Kegels 
nnd  einer  schwarzen  Trommel,  welche  von  allen  Seiten 
gesehen  dem  Auge  als  ein  schwarzes  Dreieck,  resp.  Viereck, 
erscheinen.  Die  Nachtsignale  werden  gegeben  durch  drei 
in  Form  eines  Dreiecks  oder  vier  in  Form  eines  Vierecks 
aufgehängte  Latemen. 

Die  Art  und  die  Bedeutung  der  verschiedenen  Signal- 


zeichen wird  an  allen  Hafenplätzen  und  dazu  geeigneten 
und  vom  Sohifffahrt  treibenden  Publikum  vorzugsweise  be- 
suchten Orten  durch  Aushang  bekannt  gemacht. 

Es  wird  indess  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  das 
Aufziehen  eines  dieser  Signale  immer  nur  die  Wahrschein- 
lichkeit eines  herannahenden  Sturaies  bedeutet.  Dieselben 
enthalten  lediglich  eine  Warnung  und  es  ist  Niemand  ver- 
pflichtet, sich  durch  dieselben  vom  Aussegeln  abhalten  zu 
lassen. 

Um  ferner  der  eigenen  Beobachtung  des  seefahrenden 
Publikums  die  erforderlichen  Grundlagen  zu  Schlussfolge* 
rungen  in  Bezug  auf  die  muthmasslich  bevorstehende  Witte- 
rung zu  gewähren,  werden  an  den  Hafenplätzen  täglich  die 
Witterungs-Berichte  —  Barometer-  und  Thermometerstände, 
Windrichtung  u.  s.  w.  —  aus  den  wichtigsten  Orten  des 
südlichen  und  westlichen  Europa  so  wie  aus  den  übrigen 
Preussischen  und  fremden  Ostseehäfen  nebst  dem  Barometer- 
stande des  Ortes  selbst  durch  Aushang  an  geeigneter  Stelle 
öffentlich  bekannt  gemacht  werden.  Zugleich  sind  in  den 
Hefenplätzen  sachverständige  Personen  ermächtigt  worden, 
auch  selbstständig  ohne  Weisung  von  der  Centralstelle  in 
Berlin  Sturmsignale  aufziehen  zu  lassen,  wenn  sie  aus  den 
eingehenden  Witterungs  -  Berichten  in  Verbindung  mit  der 
Beobachtung  des  Meeres  und  des  Himmels  an  Ort  und  Stelle 
den  Eintritt  eines  Sturmes  für  wahrscheinlich  erachten.  In 
diesem  Falle  wird  jedoch  über  den  sonst  angeordneten  Signa- 
len an  der  Spitze  des  Mastes  eine  Flagge  aufgezogen  wer- 
den. Im  Übrigen  sind  auch  diese  Signale  lediglich  als 
Warnungen  anzusehen,  welche  zu  beachten  dem  Ermessen 
eines  Jeden  überlassen  bleibt. 

Für  den  Eegiemngs- Bezirk  Stralsund  sind  Stralsund, 
Oreifswald,  Wolgast  und  Barth  als  Signalplätze  ausersehen. 
Diesen  so  wie  den  übrigen  betreffenden  Küstenplätzen  sollen 
die  Witterungs  -  Berichte  aus  den  verschiedenen  Gegenden 
I  Europa's  täglich  auf  tel^raphischem  Wege  übermittelt  wer- 
!  den.  Als  diejenigen  Punkte,  von  welchen  die  beabsichtigten 
Berichte  zur  Mittheilung  kommen,  werden  in  dem  Ministerial- 
Beskript  genannt:  Valentia,  Paris,  de  Helder,  Helsingfors, 
Stockholm,  Petersburg,  Köln,  Berlin,  Stettin,  Putbus,  Dan- 
zig,  Königsberg  und  Memel.  Von  Stralsund  aus  wünscht 
man  zu  den  oben  genannten  Orten  noch  einen  Englischen 
Hafenort  im  Kanal,  etwa  Wight,  einen  Hafen  an  der  Ostsee- 
küste Englands,  etwa  Hartlepool,  und  einen  Hafen  an  der 
Westküste  Jütlands  oder  am  Kattegat  hinzugefügt,  so  wie 
die  Signale  im  dortigen  Verwaltungs-Bezirk  nicht  auf  die 
vier  Hafenplätze  beschränkt,  sondern  auf  Orte,  die  an  der 
offenen  See  gelegen  sind,  ausgedehnt  zu  sehen.  In  letzterer 
Beziehung  werden  namentlich  Geerd  auf  Mönchsgut,  Arcona, 
BombuBch  auf  Hiddensee  und  Darsser  Ort  hervorgehoben. 
Wie  sich  bereits  durch  die  Erfahrung  herausgestellt  hat, 
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entspricht  die  Leitung  der  SturmwanrangBzeichen  an  der 
HannöTer'BGhen  NordBeeküate  yon  London  und  Utrecht  den 
Erwartungen  nicht  ganz.  Die  blofise  Nachricht,  dass  ein 
Starm  im  Kanal,  in  der  Nordsee  oder  am  Kattegat  aus- 
gebrochen sei,  berechtigt  nicht  schon  zu  der  Folgerung, 
dass  der  Sturm  auch  die  Nordsee-  und  Ostseeküste  er- 
reicheii  werde.  Der  eigentliche  Zweck  der  Sturmwamungs- 
Stationen  ist,  yor  Stürmen  zu  warnen,  welche  die  Um- 
gebung der  Wamungs-Station  höchst  wahrscheinlich  treffen 


Bas  Eaiserl.  Observatorium  in  Paris  erhält  dizrch  die 
Elektrischen  Telegraphen  am  Morgen  jedes  Tages  von  etwa 
60  meteorologischen  Stationen  Europa's,  von  welchen  die 
äossersten  einerseits  Lissabon  und  Odessa,  andererseits  Pa- 
lermo und  Haparanda  sind,  Nachricht  von  den  Barometer- 
oud  Thermometerständen  so  wie  yon  den  übrigen  Witterungs- 
Erscheinungen ,  welche  dann  am  Mittag  desselben  Tages 
durch  das  Bulletin  international  veröffentlicht  werden.  Eine 
solche  Übersicht  der  gleichzeitigen  Witterrmgs-Beschaffenheit 
über  ganz  Europa  macht  es  dem  Kimdigen  möglich,  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  vorherzubestimmen,  wie  sich  das 
Wetter  am  folgenden  Tage  gestalten  wird. 

In  Folge  der  so  ebeti  angegebenen  Einrichtung  wird  die 
Meteorologie  in  der  nächsten  Zeit  grosse  praktische  Erfolge 
erzielen,  noch  grössere  Fortschritte  dürfen  wir  uns  aber 
Ton  der  von  Seiten  des  Bussischen  Gouvernements  beab- 
sichtigten Erweiterung  der  Thätigkeit  des  Physikalischen 
Central-Observatoriums  in  St.  Petersburg  versprechen.  Letz- 
teres wird  demnächst  die  meteorologischen  Beobachtungen 
aus  Ost-Europa  und  dem  Bussischen  Asien  täglich  auf  die- 
selbe Weise  zusammenstellen  und  veröffentlichen,  wie  diess 
mit  den  Beobachtungen  aus  Europa  in  Paris  geschieht.  Mit 
der  dadurch  ennöglichten  Übersicht  der  gleichzeitigen  Witte- 
rung über  den  nördlichen  Theil  der  östlichen  Halbkugel  in 
ihrer  Totalität  wird  für  die  Meteorologie  eine  neue  Ära 
beginnen.  Gleichzeitig  geht  man  in  Bussland  mit  Einrich- 
tung der  Sturmwamungs-Stationen  vor  und  es  werden  zur 
Vervollständigung  der  meteorologischen  Beobachtungen  die 
Observatorien  von  Beval,  Helsingfors ,  Astrachan,  Archangel 
und  Nikolajewsk  am  Amur  zu  Central -Observatorien  eiui- 
gerichtet,  denen  die  zunächst  liegenden  meteorologischen 
Stationen  zugetheilt  werden. 

Auch  längs  der  Westküste  des  Königreichs  Italien,  von 
Genua  bis  Neapel,  ist  die  Einrichtung  von  Sturmwamungs- 
Stationen  bereits  angeordnet. 

Die  den  Schiffern  gefährlichsten  Stürme  haben  bei  uns, 
wie  ich  in  einer  unter  Kurzem  erscheinenden  Monographie 
über  die  Stürme  an  der  Hannoverischen  Nordseeküste  nu- 
merisch nachweisen  werde,  bei  weitem  der  Mehrzahl  nach 
die  Richtung   SW.,  W.,  WNW.  und   NW.   und  kommen. 


vom  Atlantischen  Ocean  her,  auch  yon  den  genannten 
Punkten  des  Horizonts  zu  uns.  Erhalten  wir  also  durch 
die  Telegraphen  Nachricht,  dass  westlich  von  uns,  etwa  im 
Biscayischen  Meerbusen,  im  Kanal,  an  der  Westküste  von 
Lrland,  oder  an  der  Ostküste  Schottlands  über  der  Nordsee 
ein  Sturm  ausgebrochen  sei,  so  ist  es  möglich,  ja  wahr- 
scheinlich, dass  derselbe  auch  die  Deutsche  Nordseeküste 
erreichen  werde.  Es  scheint  also  Nichts  einfacher  zn  sein, 
als  die  herannahenden  Stürme  signalisiren  zu  können,  um 
die  Schiffer  yor  Gefahr  zu  warnen,  scheint  es  zureichend, 
wenn  die  telegraphische  Nachricht  eingegangen,  dass  an 
einem  südwestlich,  westlich  oder  nordwestlich  von  uns  ge- 
legenen Orte  der  Sturm  wüthet,  den  Südkegel,  Nordkegel 
u.  s.  w.  aufhissen  zu  lassen.  Auf  der  Bremer  und  Olden- 
buiger  Sturmsignal -Station  soll  denn  auch  wirklich  nach 
dieser  Maxime  verfahren  werden.  Eine  Folge  davon  ist 
nun,  wie  sich  schon  jetzt  nach  Yerlauf  von  etwa  %  Jahren 
durch  die  Erfahrung  herausgestellt  hat,  dass  die  meisten 
der  signalisirten  Stürme  nicht  eingetroffen  sind,  d.  h.  an* 
unserer  Nordseeküste  nicht  Es  handelt  sich  aber  in  erster 
Stelle  darum,  solche  Stürme  zu  signalisiren,  welche  in  die 
Nordsee  und  wahrscheinlich  zu  unserer  Küste  gelangen 
werden,  denn  diese  eben  sind  es,  welche  den  noch  im  Hafen 
weilenden,  aber  im  Ausfahren  begriffenen  Schiffer  in  Gefahr 
bringen. 

Die  nach  der  oben  angegebenen  Maxime  aufgezogenen 
Sturmzeichen  verlieren  dadurch  den  Charakter  der  Sturm- 
wamungszeichen  gänzlich;  sie  melden  nur  die  reine  That- 
sache,  dass  im  Kanal  oder  an  den  am  Atlantischen  Ocean 
liegenden  Küsten  West-Europa's  Sturm  aufgetreten  sei 
Weil  diese  Stürme  nun  sehr  oft  nicht  zu  unserer  Küste 
gelangen,  so  wird  dieses  zur  Folge  haben,  dass  die  Schiffer 
sich  wenig  um  die  Sturmzeichen  künunem,  andererseits 
aber,  wenn  das  Wetter  nicht  auch  schon  an  dem  Orte,  an 
welchem  sie  sich  befinden,  böig  oder  Sturm  drohend  ist,  sich 
der  Hoffnung  hingeben  werden,  die  hohe  See  zu  erreichen, 
bevor  der  Sturm  an  der  Küste  eintrifft 

Unsere  Sturmzeichen  werden  nur  dann  nützen,  wenn 
sie  zugleich  Sturmwarnungen  sind,  d.  h.  sich  auf  Stürme 
beziehen,  von  welchen  es  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  un- 
sere Nordseeküste  treffen  werden.  Um  diese  Wahrscheinlich- 
keit zu  bestinunen,  muss  aber  aus  den  telegraphischen 
Witterungs-Berichten  Nordwest-Europa's  die  Bahn  der  vom 
Atlantischen  Ocean  hereinbrechenden  Stürme  regelrecht  und 
so  bestimmt  werden,  dass  die  Sturm-Prognose  den  möglichst 
grössten  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat  Zu 
diesem  Zweck  ist  die  Errichtung  eines  Meteorologischen 
Central-Observatoriums  für  die  Nordseeküste  imd  eben  so 
für  die  Küsten  des  Baltischen  Meeres  unerlässlich.  Die 
Arbeiten  dieser  Central  -  Observatorien   würden  dann    aber 
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nicht  bloss  der  Schiffahrt)   sondern  auch  dem  Landwirth- 
BOhafts-Betriebe  zu  Gute  kommen. 

Da  Viele  von  dem  Verfahren,  welches  bei  der  wissen- 
schaftlichen Wetter-Prognose  angewandt  wird,  keine  deut- 
liche Vorstellung  haben,  so  kann  die  folgende  Andeutung 
desselben  diese  für  die  National- Wohlfahrt  höchst  wichtige 
Angelegenheit  nur  fördern.  Bei  der  Wetterrorherbestim- 
mung  ging  man  bislang  von  dunklen  Gefühlen  und  unbe- 
stimmten Voraussetzungen  aus.  Die  Sturm-  und  Wetter- 
Prognose  beruht  wie  die  frühere  Wetter-Prophezeiungskunst 
auf  Anzeichen  der  meteorologischen  Instrumente  und  der 
Witterungs-BeschafPenheit  des  laufenden  Tages.  Zwischen 
früher  und  jetzt  ist  aber  —  von  den  Fortschritten,  welche 
die  Meteorologie  in  der  jüngsten  Zeit  als  Wissenschaft  ge- 
macht hat,  ganz  abgesehen  —  ein  himmelweiter  Unter- 
schied. Früher  lag  dem  Meteorologen  nur  das  als  Anknü- 
pfungspunkt vor,  was  er  augenblicklich  in  seiner  unmittel- 
baren Umgebung,  also  nur  an  einem  einzigen  Punkte  in 
'  dem  grossen  Luftocean  wahrnahm.  Die  Witterungs-Beschaf- 
fenheit  in  einer  Fntfemung  von  wenigen  Meilen,  die  in 
einiger  Entfernung  etwa  vorgehenden  Veränderungen  waren 
ihm  ganz  unbekannt.  Da  diese  es  aber  sind,  welche  das 
Wetter  am  Orte  des  Beobachters  bedingen,  so  war  es  ganz 
unmöglich,  mit  einiger  Gewissheit  zu  bestimmen,  wie  sich 
das  Wetter  auch  nur  in  den  nächsten  Stunden  gestalten 
würde.  Gegenwärtig,  wo  durch  die  Telegraphen  eine  genü- 
gende Eenntniss  der  gleichzeitigen  Witterungs-Beschaffenheit 
eines  ganzen,  sich  über  einen  grösseren  Theil  der  Erdober- 
fläche erstreckenden  Witterungsgebiets  ermöglicht  ist,  liegt 
die  Sache  ganz  anders.  Es  ist  jetzt  die  Möglichkeit  vor- 
handen, in  jedem  Augenblick  die  über  ein  ganzes  Witte- 
rungsgebiet thätigen,  in  einander  greifenden  Witterungs- 
Prozesse  in  ihrer  Totalität  und  Einheit  übersehen  und  zu 
einem  Bilde  gestalten  zu  können.  Eine  solche  allgemeine 
Übersicht  und  Einsicht  der  Vorgänge  auf  einem  grösseren 
Witterungsgebiete  bildet  die  Grundlage  der  neueren  Wetter- 
Prognose.  Der  Verlauf  der  Veränderung  des  Wetters  an 
jedem  einzelnen  Orte  eines  grösseren  Witterungsgebiets  findet 
als  Moment  des  letzteren  einzig  und  allein  in  dem  Ganzen 
seine  Bestimmung.     Daher  ist  die  erste  Arbeit,  welche  von 


einem  Meteorologischen  Central-Obscrvatorium  zu  dem  Zweck 
der  Sturm-  oder  Wetter -Prognose  vorgenommen  werden 
muss  (und  zwar  Tag  für  Tag),  aus  den  an  jedem  Morgen 
durch  die  Telegraphen  eingehenden  Witterungs- Berichten 
die  Witterung  auf  dem  ganzen  Gebiete  als  Einheit  zu  ge- 
stalten und  auf  einer  meteorologischen  Karte  zur  Darstel- 
lung zu  bringen.  Diese  meteorologische  Karte  zeigt  als- 
dann, wie  der  Druck,  die  Temperatur  und  die  Bewölkung 
über  Europa  vertheilt  sind,  wie  die  Luftströme  liegen  und 
welche  Stärke  der  Wind  an  den  verschiedenen  Orten  hat. 
Es  ist  ersichtlich,  dass  nur  aus  dem  so  vorliegenden  Bilde 
der  Witterung  als  Ganzes  sich  der  Verlauf  der  mit  ihr  vo> 
gehenden  Veränderungen  nach  den  Begeln  der  praktischen 
Meteorologie  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vorherbestimmen 
lässt.  Wenn  es  nun  für  den  Landwirth  Werth  hat,  im 
Frühjahr  und  Sommer  einen  oder  zwei  Tage  vorher  zu 
wissen,  wann  Regen,  im  Spätherbst  und  zu  Anfang  des 
Winters  aber,  wann  Frost  eintreten  wird,  so  lässt  sich  die- 
ses mittelst  der  meteorologischen  Tageskarte,  von  welcher 
eben  gesprochen  wurde,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  be- 
stimmen: dasselbe  ist  der  Fall  mit  Sturm  und  XJngewitter. 
Wenn  die  Nachricht  eingeht,  in  Petersburg  friere  es  so  und 
so  stark,  so  folgt  daraus  so  ohne  Weiteres  noch  nicht,  dass 
sich  auch  bei  uns  in  einigen  Tagen  der  Frost  einstellen 
werde.  Letzteres  hängt  von  der  Vertheüung  des  Drucks 
über  Europa  ab,  über  welche  die  Vergleichung  der  Barometer- 
stände Auskunft  giebt.  Die  auf  der  Karte  konstruirten  iso- 
barometrischen Linien  geben  dann  aber  sogleich  an,  in 
welcher  Bichtung  sich  der  Frost  verbreiten  wird.  Dasselbe 
ist  der  Fall  mit  Begen  und  Wind;  auch  bei  Vorherbestim- 
mung  dieser  ist  die  Lage  der  Isobaren  maassgebend.  Ton 
der  Möglichkeit  einer  zutreffenden  Vorherbestimmung  des 
Wetters  zu  praktischen  Zwecken,  sei  es  für  den  Seefiahrer, 
sei  es  für  den  Landwirth,  wird  man  sieh  durch  das  Yoran- 
stehende  überzeugt  haben.  Sie  kann  aber,  wenn  sie  ihren 
Zweck  wirklich  erfüllen  soll,  nur  von  den  mit  den  erforder- 
lichen Hülfsmitteln  und  Arbeitskräften  versehenen  Meteoro- 
logischen Central-Observatorien  geschehen  und  es  würde  für 
die  Deutsche  Nordseeküste,  die  Ostseeküste  u.  s.  w.  je  ein 
besonderes  erforderlich  werden. 
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Von  Berg-Ingenieur  Hugo  Reck  >). 


I.  Kurse  Gesohiohte  BoÜTia's    bis   zur  Gründung 
der  Bepublik. 

lobalt:  ].  Epoche,  die  Incas-Herrechaft  —  8.  Epoche,  El  Colonfeje  oder  die 
SpeoUche  Aneiedelang.  —  8.  Epoche,  der  Unahb&ngigkeftskrlefi.  —  4.  Epoche, 
die  Republik. 

Bolivia,  früher  Charcas  genannt,  bildete  zur  Zeit   der 
Spanischen  Herrschaft  eine  Provinz  Peru's,  die  man  wegen 


^}  Der  Verfasser,  der  sich  vom  Anfang  1858  bis  März  1862  in 
Botivia  aufgehalten  und  als  Berg-Ingenieur  im  Dienste  des  bedeutendsten 
Beriprerksbesitzers  und  grossen  industriellen  Staatsmannes,  des  Herrn 
ÄTelino  Aramayo,  fungirte,  hatte  in  den  letzten  Jahren  im  Auftrage  des 
genannten  Herrn  eine  passende  Linie  zur  Ausführung  einer  Eisenbahn 
Tom  Sftdende  des  Seo's  Ton  Pampa  Aullagas  auf  der  Hochebene  Boli- 
TÜ's  über  die  Andes  hinweg  bis  zum  Stillen  Ocean  aufzusuchen  und 
n  Tennessen  und  benutzte  dabei  die  Gelegenheit,  sich  eine  genaue 
Kenntniss  Ton  Land  und  Leuten  zu  Terschaffen.  £r  hat  das  Ge- 
biet Ton  Bolivia  grossentheils,  das  des  Hochlandes  wiederholt  nach 
den  rerschiedensten  Richtungen  durchreist,  so  wie  auch  auf  diesen  Bei- 
«en  stets  den  geographischen  Verhältnissen  die  grösste  Aufmerksamkeit 
zugewendet  und,  mit  guten  Instrumenten  yersehen,  mehrere  wichtige 
Ponkte  (Nevados,  Vulkane,  hohe  Berge,  PSsse,  Hauptstädte,  Binnen- 
see'n,  Flfisse  n.  a.  w.  u.  s.  w.)  trigonometrisch  oder  astronomisch  und 
btrometrisch  bestimmt.  Namentlich  ist  es  ihm  durch  die  Behufs  seiner 
Hauptaufgabe  angestellten  Untersuchungen  und  Vermessungen  möglich 
gewesen,  manche  zum  Theü  sehr  grosse  Irrthftmer  der  bisherigen 
Karten,  auch  der  besten  unter  ihnen,  der  grossen  „Mapa  de  la  Be- 
pobliea  de  Boliria,  mandado  publicar  por  el  gobiemo  de  la  nacion  en 
la  administracion  del  Presidente  Doctor  Josd  Maria  Linares  y  secretario 
de  instmccion  publica  Doctor  Lucas  Mendoza  de  la  Tapia,  levantado 
y  organizado  en  los  aiios  de  1842  &  1859  por  el  Teniente  Coronel 
Juan  Ondarza,  Comandante  Juan  Mariano  Mujia  j  Mayor  Lucio  Ca- 
maeho.  Ano  de  1859.  Engrared  and  printed  by  J.  H.  Colton,  New  York", 
n  berichtigen,  und  er  schmeichelt  sich,  durch  die  dieser  Arbeit  bei- 
gegebene  Karte  von  Bolina  einen  nicht  nnwillkommenen  Beitrag  zur 
Geographie  dieses  Landes,  namentlich  der  des  Hochlandes  zwischen 
15  bis  23'  S.  Br.  und  67**  40'  bis  73°  W.  L!  von  Paris,  geliefert  zu  haben, 
denn  der  Verfasser  hat  dasselbe  sorgfaltig  vermessen  und  davon  eine 
Spezialkarte  in  grossem  Maassstabe  aufgenommen,  die  er  ebenfalls  bald 
nebst  einem  Reisebericht  zu  veröffentlichen  gedenkt. 

Bereits  ist  diese  Karte  nebst  einem  Berichte  ttber  die  Nachweisung 
der  SchiiSbarkeit  des  die  beiden  Landsee'n  Titicaca  und  Pampa  Aullagas 
Tereinigenden  Stromes  Desagnadero  in  Verbindung  mit  dem  oben  erwähn- 
ten Kisenbahn-Projekt  über  die  Andes  meinerseits  als  Kompendium  in 
einem  Werke,  welches  Herr  Avelino  Aramayo  aus  Potosi  über  indu- 
strielle und  kommerzielle  Verhältnisse  Bolivia's  geschrieben  hat,  in 
Spanischer  und  Englischer  Sprache  erschienen,  und  zwar  unter  dem 
Titel:  „Proyecto  de  una  nueva  via  de  communicacion  entre  Bolivia  y  el 
oceano  pacifico.  Por  Avelino  Aramayo.  London,  tipografia  de  W.  et 
A.  Webster,  60,  Piccadilly,  1863". 

Durch  ihm  günstige  Verhaltnisse  mit  vielen  intelligenten  Männern 
des  Landes  —  Staatsmännern,  wie  z.  B.  besonders  mit  dem  Präsidenten 
Doctor  Jos^  Maria  Linares,  mit  grossen  Grund-  und  Grubenbesitzern, 
Xaufleaten,  Juristen  u.  s.  w.  u.  s.  w.  —  in  geschäftliche  oder  freund- 
schaftliche Berührungen  gekommen,  ist  es  ihm  dadurch  möglich  gewor- 
den, sich  auch  eine  genauere  Kenntniss  der  statistischen  Verhältnisse 
ÜD  weitesten  Sinne  des  Wortes  zu  verschaffen,  wozu  er  ausserdem  auch 
sorgfältig  Alles  benutzt  hat,  was  an  Schriften  über  Bolivia  in  dem  Lande 
selbst  ersehienen  ist,  und  dann  besonders  auch  die  ofiäziellen  Publika- 
tionen und  riele  solcher,  welche  auf  Kosten  der  Verfasser  von  diesen 
nur  an  Freunde  und  Bekannte  mitgetbeilt  zu  werden  pflegen. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1862  auf  einige  Zeit  nach  Europa  zurück- 
gekehrt, hat  der  Verfasser  seine  Müsse  im  Vaterlande  benutzt,  die  ge- 
sammelten Materialien  zu  einer  populären  geographisch-statistischen  Be- 
schreibung der  Republik  zusammenzustellen,  und  er  wagt  es,  jetzt,  wo 
Petermann's  Geogr.  Mittheilungen.    1865,  Heft  VII. 


ihrer  hohen  Lage  im  Allgemeinen  mit  dem  Namen  „A.Ito 
Peni"  oder  Hoch-Peru"  bezeichnete. 

Seitdem  Bolivia  eine  besondere  Bepublik  bildet,  ist  die 
Benennung  von  Hoch-Perd  beseitigt  und  man  würde  den 
Nationalstolz  der  Bolivianer  beleidigen,  wenn  man  es  heute 
noch  Hoch-Peni  nennen  wollte. 

Die  Geschichte  des  Peruanischen  Kaiserreichs  zerfällt  in 
vier  Epochen. 

Er»te  Epaehe:  Die  Incae-Herrsehaft.  —  Diese  ist  die 
Zeit  des  wirklichen  Incas- Kaiserreichs,  welche  von  1018 
bis  1524  oder  seit  Manco-Capac  bis  Atahuallpa  oder  bis 
zur  Eroberung  der  Spanier  durch  Francisco  Pizarro  im 
Jahre  1524  gedauert  hat. 

Das  Beioh  wurde  vom  ersten  Kaiser,  Manco-Capac,  ge- 
gründet und  endete  mit  dem  15.,  dem  letzten  Kaiser,  Ata- 
huallpa, welcher  infamer  Weise  auf  Befehl  des  Spanischen 
Eroberers  am  29.  August  1533  hingerichtet  wurde. 

•Folgende  Kaiser  regierten  der  Reihe  nach: 

1.  Manco-Capac,  1018 — 1054.  Er  war  ein  sehr  tugend- 
hafter Fürst  und  bekannt  unter  dem  Beinamen  „Huajeha 
Kjuyac"  (sprich*:  Huagtscha  Kgujac,  d.  i.  Protektor  der 
Waisenkinder),  welcher  mit  seiner  Frau,  Mama  Ocllo  Huanco, 
1018  auf  dem  Titicaca-See  erscheint,  das  Peruanische  Kaiser- 
reich gründet  und  dessen  Hauptstadt  Cuzco  erbaut.  Er 
führte  religiösen  Kultus,  Staatsverwaltung  und  Justiz  ein. 
Als  Gk)ttheit  führte  er  die  Sonne  ein,  der  er  einen  Tempel 
baute,  ernannte  darauf  bezügliche  Geistlichkeit,  stiftete  hei- 
lige Sonnen -Jungfrauen -Orden,  verbot  die  Menschenopfer, 
die  Vielgötterei,  bestimmte  die  Todesstrafe  für  Mörder,  Ehe- 
brecher, Bäuber  und  sonstige  Spitzbuben  und  forderte  über- 
haupt die  Civilisation.  Seine  Frau,  welche  zugleich  seine 
Schwester  war,  lehrte  den  Frauen  das  Spinnen  und  Weben. 

2.  Sinchi  Roca  (sprich :  Sintschf  Roka,  d.  i.  ein  starker, 
kräftiger  Mann),  1054 — 1084,  übte  eine  väterliche  und  milde 
Begierung. 


er  nach  Bolivia  zurückzukehren  im  Begriff  ist,  dem  Publikum  diese 
Arbeit  in  dem  Vertrauen  zu  übergeben,  dass  es  die  ohne  Zweifel  noch 
grossen  Mängel  dieser  Arbeit  und  vorzüglich  die  aus  seiner  schriftstelle- 
rischen XJngeübtheit  herrührenden  mit  Nachsicht  aufnehmen  und  das 
Streben  nicht  verkennen  wird,  welches  ihn  am  meisten  zur  Heraus- 
gabe derselben  veranlasst,  nämlich  nach  Kräften  zur  Verbreitung  einer 
gründlichen  Kenntniss  eines  sehr  interessanten  und  wichtigen,  gleichwohl 
in  Europa  noch  fast  ganz  unbekannten  grossen  Landes  beizutragen,  in 
welchem  auch  nicht  wenige  Deutsche  ein  Feld  mit  erfolgreicher  und 
lohnender  Thätigkeit  finden  werden.  # 

Clausthal  am  Harz,  14.  Januar  1864. 

Der  Verfasser. 

Die  Karte  wird  dem   nächsten  Abschnitt  dieser  Arbeit  beigegeben 
werden.  A.  P. 
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3.  Lloque  Tupanqui  (sprich:  Ljoke  Yuapanki),  1084  bis 
1114.  £r  war  der  Erste,  der  ein  stehendes  Heer  gründete, 
womit  er  das  Kaiserreich  bis  zum  Bio  Desaguadero  erwei- 
terte. 

4.  MaytarCapac,  1114 — 1152,  unterwarf  viele  Ortschaf- 
ten, als:  Gaquiayiri,  Huarina,  Larecaja,  Huaichu,  Paria 
IL  s.  w. ,  incL  Chuqui  Yapu  (sementera  de  oro  —  hoi  la 
Paz),  d.  i.  ein  Goldfundort,  worunter  das  heutige  La  Paa 
zu  verstehen  ist.  £r  liess  schöne  Denkmäler  in  Tiahua- 
naou  erbauen,  wovon  heute  nur  noch  Buinen  vorhanden  sind. 

5.  Capac  Yupanqui,  1152 — 1194,  unterwarf  alles  Gebiet 
von  dem  Flusse  Bimac  in  Lima  bis  nach  Charcas  oder 
Chuquisaca. 

6.  LQca  Boca  (d.  i.  ein  kluger  Purst),  1194  — 1246. 
Auf  drei  Expeditionen  eroberte  er  Mizque,  Macha  und  unzäh- 
lige kleine  Ortschaften,  stiftete  unter  Leitung  von  Lehrern 
Schulen  zur  Instruirung  der  Jugend  im  Lesen  und  Bechnen 
vermittelst  in  Fäden  angebrachter  Knoten ;  unter  ihm  blühte 
die  Dichtkunst  und  die  Gelehrsamkeit. 

7.  Yahuar  Huaccac  (d.  i.  welcher  Blut  weinte),  1246  bis 
1281,  wurde  von  vielen  Seiten  ang^^ffen  und  durch  seinen 
Sohn  vertheidigt 

8.  Inoa  Bipac  ö  Yiracocha  Lica  (sprich:  Wiracotscha 
Lica,  d.  i.  nobler  Fürst),  1281  — 1333,  besiegte  mit  den 
Quechuas  und  Aymara-Lidianem  die  Feinde  seines  Vaters 
(Nr.  7),  empfing  dafür  die  Königswürde.  Er  prophezeite, 
dass  vom  Oriente  her  andere  Söhne  der  Sonne  (die  Spanier) 
kommen  würden.  i 

9.  Lica  Ureo  wurde  wegen  seiner  Dummheit  und  seines 
weibischen  Wesens  sehr  bald  wieder  des  Thrones  entsetzt. 

10.  PachaCutec  (d.  i.  der  neue  Schöpfer),  1333 — 1385, 
war  ein  verwegener  Eroberer,  durchstreifte  triumphirend  el 
Bitisuyo  (Schneegürtel  —  die  Andes)  und  liess  Bäder,  Wege, 
Wasserleitungen,  Tempel  u.  s.  w.  erbauen. 

11.  Yupanqui,  1385 — 1425,  berühmt  als  mitleidig,  lieb- 
reich, eroberte  Mojos  und  dehnte  das  Kaiserreich  bis  zum 
Bio  Maule  (Chile)  aus. 

12.  Tupac  Yupanqui,  1425  — 1470,  bemühte  sich,  Quito 
zu  erobern,  wurde  aber  geschlagen. 

13.  Huaina  Capac,  1470 — 1520.  Ihm  gelang  es,  Quito 
und  viele  andere  Ortschaften  zu  erobern;  er  unterdrückte 
den  Aufstand  der  Carangas  und  befahl,  Tausende  hinzu- 
richten und  deren  Leichname  in  eine  Lagune  zu  schleppen, 
welche  nachher  Yahuar  Cocha,  d.  h.  Blutsee,  genannt  wurde. 
Er  hatte  zu  Söhnen:  Huascar,  Atahuallpa  und  Manco 
Capac  II. 

14.  Huascar  (Huascar  bedeutet  Tau  oder  Strick),  1520 
bis  1528,  von  sehr  sanftem  Charakter,  war  Thronerbe  von 
Peru,  wurde  aber  von  seinem  Bruder  Atahuallpa,  dem  Erben 
von  Quito,  geschlagen,  gefangen  genommen  und  enthauptet. 


15.  Atahuallpa.  Als  dieser  den  Thron  bestieg,  landete 
Pr.  Pizarro  in  Tumbes,  überfiel  Perii  feindlich,  richtete  eine 
furchtbare  Metzelei  unter  den  Indianern  in  Cajamarca  an, 
nahm  den  Inca  Atahuallpa  hinterlistiger  Weise  gefangen, 
liess  um  am  29.  August  1533  hinrichten,  bemächtigte  sich 
nunmehr  des  Kaiserreichs  und  liess  in  den  Händen  der  bei- 
den Incas  Manco  Capac  11.  und  Sairi  Tupac  kaum  einen 
Schatten  ihrer  früheren  Macht. 

Die  zweite  Epoche :  El  Coloniaje  oder  die  Spanische  An- 
siedelung. —  Diese  beginnt  mit  der  Eroberung  durch  Fr.  Pi- 
zarro 1524  und  dauert  bis  zum  ersten  Signal  zur  Unabhängig- 
keit, bis  zum  16.  Juli  1809.  Diese,  die  Zeit  des  Eisens, 
begreift  drei  blutige  Jahrhunderte,  in  welchen  die  Spanischen 
Abenteurer  sowohl  mit  ihren  natürlichen  Gegnern,  den  In- 
dianern, wie  mit  dem  grauenhaftesten  Zwiespalt  unter  sich 
zu  thun  hatten. 

In  dieser  Epoche  figuriren  unter  den  Indianern  folgende 
Persönlichkeiten : 

1.  Manco  Capac  II.  griff  mit  30.000  Mann  Cuzco  an, 
wurde  geschlagen,  zog  sich  nach  Yilcapampa  zurück  und 
starb  dort.  Während  dieser  Zeit  entspann  sich  ein  Partei- 
krieg zwischen  Pizarro  und  Almagro.  Letzterer  triumphirte 
über  ersteren  bei  Abancai  1537.  Hierauf  wurde  Almagro 
von  Fr.  Pizarro  besiegt,  gefangen  genommen  und  erdroBselt 
Später  wurde  Fr.  Pizarro  in  Lima  ermordet.  Almagro,  der 
Sohn  des  obigen,  machte  sich  zum  Gouverneur  von  Peru, 
wurde  aber  in  Chupas  von  Baca  de  Castro  besiegt  und 
bfldd  darauf  hingerichtet. 

Gonzalo  Pizarro  schlug  den  Vicekönig  Blasco  Xuüez 
(sprich:  Nunjes)  in  A&aquito  (sprich:  Anjakito),  wobei  leUte- 
rer  im  Gefechte  fiel;  in. Huarina  triumphirte  er  über  Diego 
Centeno,  griff  den  Vicekönig  de  la  Gazca  in  Saxahuaman 
an,  wurde  aber  endlich  besiegt  und  hingerichtel  So  endigten 
die  Mörder  Atahuallpa's. 

2.  Sairi  Tupac  übergab  1557  seine  Hechte  an  Philipp  IL 
Sairi  Tupac's  Bruder,  der  Inca  Tupac  Amani,  versuchte 
seine  Unabhängigkeit  zu  behaupten,  wurde  aber  1572  ge- 
fangen genommen  und  enthauptet.  Hierauf  begannen  die 
Spanier  erst,  ihre  Herrschaft  zu  begründen.  Ausgeschlossen 
blieben  davon  alle  anderen  Indianer-Stämme,  indem  sie  nie- 
mals den  Incas  unterlegen  waren.  Von  1572  bis  zum 
Jahre  1780  blieb  Peni  in  Euhe. 

3.  Tupac  Amarü,  rerschieden  von  dem  vorigen,  eben- 
falls ein  legitimer  Inca,  erzürnt  über  den  Missbrauch  der 
mitas,  d.  h.  barbarische  Gesetze,  wodurch  die  Indianer 
massenweise  ausgehoben  und  als  Arbeiter  in  den  Bergwerken 
unter  Misshandlung  verwendet  wurden,  erhob  1780  und 
1781  die  Indianer  und  verbreitete  die  Schrecken  des  Bluts 
und  Feuers  von  Cuzco  bis  Jujui  (sprich :  Gugui)  gegen  Alles, 
was  Spanisch  sprach  oder  mit  Hemden  bekleidet  war. 
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Die  Stadt  La  Paz,  unter  dem  Schutze  yon  Don  Sebaatian 
Segurola,  wurde  von  dem  Indianer  Julian  Apaza,  geboren 
in  Apayo,  der  sich  unter  dem  Namen  de  Tupac  Catari 
ziun  Yicekö'nig  yon  Peru  proklamirte,  angegriffen  und  im 
Kamen  des  Königs  Tupac  Aman!  belagerte  er  zwei  Mal 
mit  mehr  als  20.000  Indianern  die  Stadt,  deren  Bewohner 
Tor  Hanger  umgekommen  wären,  wenn  sie  nicht  der  Ooronel 
Don  Jo6^  Bosegttin  mit  7000  Mann  Soldaten,  yom  Süden 
heraufkommend,  am  15.  Oktober  1781  gerettet  hätte. 
Tupac  Amani,  der  letzte  Incas-Kaiser,  wurde  in  einer  Schlacht 
bei  der  Belagerung  yon  La  Paz  gefangen  genommen  und, 
nachdem  er  yorher  Zeuge  yon  der  Hinrichtung  seiner  Frau 
und  Kinder  gewesen  und  ihm  die  Zunge  durch  den  Scharf« 
richter  ausgerissen  worden  war,  yon  yier  Pferden  geyier* 
theilt. 

Mit  diesem  Kaiser  endete  die  Herrschaft  der  Incas  yoU* 
ständig  und  in  der  Zwischenzeit  bis  zum  Jahre  1809  ereig- 
nete sich  Nichts  yon  Bedeutung. 

Die  dritte  Epoche :  Unahhängi§keit»krieg.  —  Sie  umfasst 
den  Unabhängi^ceitskrieg  der. Kreolen  und  den  Sturz  der 
Spanißchen  Herrschaft,  der  nach  einem  ununterbrochenen 
Kampfe  yom   16.  Juli  1809  bis  6.  August  1825  erfolgte. 

Die  National- Versammlung,  welche  am  10.  August  1825 
in  der  Hauptstadt  Chuqtdsaca  (sprich:  Tschukisaka)  tagte, 
proklamirte  yom  Tage  der  Befreiung,  als  yom  6.  August  1825, 
ab  das  fnihere  Alto  Perd  oder  Hoch-Perü  unter  der  Form 
einer  selbstständigen  Bepublik  und  gab  ihr  den  Namen  Bo- 
livar,  zu  Ehren  ihres  yerdienstyoUen  Befreiers,  des  Golum- 
bianischen  Generals  Simon  Boliyar,  der  diesen  Namen  jedoch 
selbst  in  BoUyia  umwandelte. 

Mit  dieser  Erhebung  des  Alto  Perd  zu  einer  eigenen 
Republik  beginnt  die 

vierte  I^che:  Die  Republik,  —  Diese  umfasst  die  Zeit 
Tom  6.  August  182Ö  bis  auf  die  heutigen  Tage.  Während 
dieser  Zeit  hat  sich  das  Land  noch  keiner  dauernden  Euhe 
ZQ  er&euen  gehabt,  schnöde  Eitelkeit,  Eifersucht,  Neid  und 
HasB  wurden  die  erbärmlichen  Motiye  innerer  Parteispal- 
tnngen  und  bösartiger  Bürgerkriege,  die  zu  den  enipörend- 
sten  Ereignissen,  wie  die  yom  14.  Januar,  23.  Oktober 
und  13.  Noyember  1861  in  La  Paz  yorgekommenen,  führten. 
Bas  Gesetz,  wonach  ein  Präsident  auf  einen  gewissen 
Zeitraum  gewählt  werden  soll,  hält  man  auch  hier  nicht 
sehr  heilig.  Kaum  ist  ein  solcher  gewählt,  so  werden  ihm 
Ton  Advokaten,  Offizieren  aller  Grade  u.  s.  w.  Revolutionen 
gemacht,  die  nicht  eher  endigen,  bis  der  Sturz  vollbracht 
ist  Sieht  sich  dann  der  Hauptführer  derselben  in  seinen 
Erwartungen  getäuscht,  so  erhebt  er  sich  mit  seiner  oder 
auch  mit  einer  anderen,  yielleicht  ihm  früher  feindlichen 
Partei  von  Neuem,  bis  er  sein  Ziel  erreicht. 

Wo  nach  dem  Grundsatz :  I>ie  Zwecke  heiligen  die  Mittel, 


yerfahxvn  wird,  da  ist  wohl  für  lange  Zeit  noch  an  keine 
geordnete  Staatsform  zu  denken  und  es  wird  in  jenen  Zu« 
ständen  nur  dann  erst  eine  gewisse  Ordnung  eintreten,  wenn 
die  inländische  Bace  durch  andere  ciyilisirtere  Nationen 
yerdrängt  wird,  die  sich  mehr  mit  Handel  und  Industrie 
und  weniger  mit  Politik  beschäftigen. 

Diese  Epoche  zerlallt  wieder  in  so  yiele  Perioden,  als 
Präsidenten  regiert  haben.  Die  Präsidenten  waren :  General 
Sucre  1825 — 1828,  General  Santa  Cruz  1828 — 1839,  Gene- 
ral Yelasoo  1839  — 1841,  General  Balliyian  (sprich:  Walji- 
wian)  1841—1847,  General  Yelasoo  1847-*1848,  General 
Belzu  1848 — 1855,  General  Cordoya  1855—1857,  Dr.  jur. 
Jos^  Maria  Linares  1857  — 1861,  General  Acha  (sprich: 
Atschd,  d.  i.  Axt)  1861—1865,  General  Melgarejo  1865  >). 

II.  FhysiBChe  Geographie  yon  Bolivia. 

Inhalt:  U  GkographUcbe  L«^  und  Qressttn.  ~  2.  Qrösae.  —  S.  Gebirge: 
e.  das  Vor-  oder  Kflstengebirge,  b.  das  Ändes-System ,  c  das  Centralaystem 
oder  la  Cordlllera  real,  d.  Zwisebengebirge  and  isoHrte  Oeblrgegmppeii,  e.  da« 
östlichste  oder  Innere  Cordilleren-System.  —  4.  Hochebenen.  —  5.  Hydrogra- 
phie: a.  der  AmaEonen-Strom,  b.  der  Rio  de  la  Plata.  —  6.  Ellmatisehe  yer- 


1»  Geographische  Li^e  «ad  «reaiea. 

Boliyia  grenzt  im  N.,  NO.  und  0.  an  Brasilien,  im 
SO.  au  Paraguay,  im  S.  an  die  La  Plata-Staaten  oder  an 
die  Argentinische  Konföderation,  im  SW.  an  Chile  und  an 
den  Stillen  Ocean  und  im  W.  an  Feni.  Die  Landesgremsen 
bewegen  sich  zwischen  6^  28'  und  26^  57'  S.  Br.  und 
zwischen  59^  18'  und  73'  36'  Westl.  Länge  yon  Paris. 
Sie  bilden  eine  sehr  unregelmässige  Figur,  die  aus  folgenden 
speziellen  Längen-  und  Breitenangaben  klar  heryortritt. 

Ln  N.  bildet  sie  eine  gerade  Linie  bei  der  südlichen 
Breite  yon  6*  28',  die  yom  Rio  Yayari  yon  73*  36'  bis 
65^  4'  Westl.  L.  y.  Paris  oder  bis  zum  Bio  Madera  hin- 
läuft. Dieser  Bio  bildet  nun  seiner  Bichtung  nach  strom- 
aufwärts die  Grenze  im  NO.  Der  Strom  zieht  sich  yon 
da  ab,  wo  ihn  die  nördliche  Landesgrenze  schneidet,  gegen 
SW.  bis  zu  9**  10'  S.  Br.  und  68*  24'  W.  L.  in  wenig 
gebrochener  Linie  hinauf.  Von  hier  aus  zieht  er  sich  gegen 
SSO.  bis  zu  ir  24'  S.  Br.  und  67'  30'  W.  L.,  dann 
neigt  er  sich  nach  OSO.  bis  zu  12®  0'  S.  Br.  und 
64*  34'  W.  L.,  yon  wo  aus  sich  die  Grenze  stets  längs 
des  östlichsten  Nebenflusses  des  Stromes  Madera  bis  zu 
13*    50'    S.  Br.   und   62*    46'    W.  L.  hinaufeieht.     Von 

*)  Über  die  Qeschichte  Perd's  und  Boliyia's  Tergleiche  mui: 
1.  Lft  Historis  de   la  Conquista   del  Peru,   por  OuiUermo  H.  Prescott. 

Madrid  1853. 
9.  £1  Anuario,  por  Felix  Beyes  Cruz,  Tomo  I.  Paz  de  Ayacucho  1865. 
S.  Bosquejo  de  los  Progresos  de  Hispano-America,  por  M.  Jos^  Cortta. 

Valparaiso  1858. 

4.  £ntayo    »obre    la  Hiatoria    de  BoliWa,    por  Manuel    JosA    Corti«. 

S&cre  1861. 

5.  Oolombia  j  el  Perd,  por  Pedro  Monoayo.  Valparaiao  1862. 

6.  £1  Gatoree  de  £nero  en  BoliTia,   por  el  Dr.  M.  Baptiata.    Valptr 

raiao  1861. 

33« 
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hier  läuft  de  in  gerader  Linie  einige  Meilen  BÜdweBÜich 
Ton  der  Brasilianischen  Grenzstadt  Matto-Grosso  über  die 
Wasserseheide  *)  zwischen  Bolivia  und  Brasilien  nach  dem 
Rio  de  Paraguay  oder  bis  zur  Stadt  El  Jauni  (sprich:  Gauni), 
16*  14'  S.  Br.  und  59**  45'  W.  L.,  in  südöstlicher  Richtung. 

Jauni  liegt  an  der  Vereinigung  des  Flusses  Jauni  mit 
dem  Rio  de  Paraguay.  Hier  befindet  sich  ein  schöner 
Grenzstein,  welcher  in  Europa  aus  weissem  Marmor  in  Form 
einer  P3rramide  angefertigt  und  an  dieser  Stelle  gesetzt 
worden  ist  Derselbe  wurde  in  Folge  der  Verträge  zwischen 
Spaniern  und  Portugiesen  von  1750  durch  die  ersten  Kom- 
missäre von  Fernando  VL  de  Castilla  und  Juan  V.  von 
Portugal  offiziell  errichtet^). 

Der  Rio  Paraguay ,  welcher  gegen  Süden  hinabfliesst, 
bildet  die  Ostgrenze  Bolivia's,  welche  unter  26^  57 '  S.  Br. 
und  59*  38'  W,  L.  ihre  Endschaft  erreicht;  von  hier  ab 
bildet  er  in  seiner  südlichen  Fortsetzung  die  Grenze  zwi- 
schen Paraguay  und  den  La  Plata-Staaten. 

Dieser  südlichste  Grenzpunkt  ist  charakteristisch  und 
genau  durch  den  Vereinigungspunkt  der  beiden  Ströme  Para- 
guay und  Vermejo  bezeichnet. 

Der  Rio  Vermejo  (sprich:  Wermego)  bildet  von  seiner 
Ausmündung  bis  zur  Stadt  Juntas  de  San  Antonio  oder  bis 
zu  22''  54'  S.  Br.  und  64"*  42'  W.  L.  die  südwestlichste 
Landesgrenze.  Von  hier  aus  zieht  sie  sich  dann  im  Zick- 
zack bogenförmig  über  Yavi,  Santa  Catalina  bis  zu  22^  24' 
8.  Br.  und  67^  5'  W.  L.  und  dann  wieder  in  gebrochener 
Linie  Anfangs  in  südsüdwestlicher,  später  in  südlicher  Rich- 
tung über  den  Rücken  der  Serrania  de  Gachi  bis  zu  26^  8' 
8.  Br.  und  69^  28'  W.  L.  und  begrenzt  hier  den  südlich- 
sten Bolivianischen  Kanton,  Antofagasta. 

Von  hier  aus  geht  sie  in  WNW.-Richtung  bis  zu  den 
Quellen  des  Rio  de  Salado  oder  Papöso  in  gerader  Linie  fort 
und  folgt  dann  dem  genannten  Flusse,  dem  Grenzflüsse 
zwischen  BoUvia  und  Chile,  der  sich  bei  Papöso,  d.  h.  unter 
25**  30'  S.  Br.  und  73*  W.  L.,  ins  Stille  Meer  ergiesst 
Zwischen  diesem  Punkte  und  der  Ausmündung  des  nörd- 
licheren Rio  de  Loa,  d.  h.  bis  2r  28'  S.  Br.  und  72*  30' 
W.  L.,  bildet  der  Ocean  die  Grenze  von  Bolivia  im  SW. 

Die  Richtung   dieses  letzten  Flusses  bildet  die  Landes- 

*)  Die  WasseTBcheide  bildet  hier  die  Serrania  de  Agohapey,  welche 
im  SO.  der  sttdweBtlichen  Cordülere  Ton  Brasilien  bei  14*"  80'  S.  Br. 
tind  60°  49'  W.  L.  gegen  SW.  hinunterläuft  und  eich  in  den  BoÜTia- 
nischen Ebenen  TonChiquitos  (sprich:  Tschikitos)  mit  dem  Gebirgszuge 
San  Rafael  yereinigt. 

>)  QrafCastelnau  sagt  hierüber  Folgendes  (s.  „Geogr.  Mitth."  1857, 
S.  172):  „Seine  nach  Osten  gewendete  Seite  trägt  das  Portugiesische 
Wappen  und  die  Inschrift:  „Sub  Joanne  V.  Lusitanorum  rege  fidelis- 
simo".  Die  entgegengesetzte  Seite  zeigt  das  Spanische  Wappen  und 
die  Worte:  „Sub  Ferdinando  VI.  rege  catholico".  Die  beiden  anderen 
Seiten  sind  durch  eine  Yertikallinie  getheilt  und  tragen  ebenfaUs  In- 
schriften, die  dem  Flusse  zugewendete:  „Justicia  etpaz  osculatae  sunt", 
die  andere:  „£z  pactis  finium  regendorum  eonrentiB  lladridi  Idib. 
Januar.  MDCCL."" 


grenze  bis  zu  dem  Vereinignngspunkte  der  beiden  Bios  de 
Misoante  und  San  Salvador  unter  22"*  13'  S.  Br.  und 
72^  W.L.  und  zieht  sich  dann  in  demselben  Parallel  bis  zum 
Bücken  der  Serrania  de  Huataoondo  oder  der  Gebirgskette 
von  Calama,  bis  ungefähr  4  Leguas  nordwestlich  von  Car 
lama  oder  bis  71"  38'  W.  L.  Alsdann  erstreckt  sie  sich 
in  gerader  Linie  über  den  Rücken  genannter  Serrania  in 
NON.-Eichtung  bis  zur  Schneegruppe  des  Pavellon  oder 
Quillaguaya  oder  Toroni  im  Hauptstamm  der  Andes,  weiche 
hier  die  Gordillera  de  Sililica  heisst,  bis  zu  19°  50'  S.  Br. 
und  70**  63'  W.  L. 

Von  dieser  Schneegpruppe  zieht  sie  sich  in  gerader  Linie 
über  den  Bücken  dieser  Cordillere  in  NWN.-Bichtmig  über 
die  Schneegruppe  des  Huallatieri  bis  zur  Schneegrappe  des 
Farinacota  und  Pomarape,  läuft  über  die  Spitze  des  Parinacota 
bis  zu  18**  10'  S.  Br.  und  71*  26'  W.  L.  fort  und  nimmt 
dann  eine  mehr  nordwestliche  Bichtung  in  gerader  Linie  bis 
zu  17**  37'  S.  Br.  und  71**  62'  W.  L.,  bis  zu  2^  Legua« 
südsüdöstlich  vom  Dorfe  Ancomarca  und  4  Leguas  nordöst- 
lich Yom  Neyado  de  Taoora;  alsdann  läuft  sie  in  gerader 
Linie  gegen  Norden  bis  zum  Bio  Mauri  bei  17**  19'  S.  Br. 
und  71**  50'  W.  L.,  verfolgt  denselben  stromaufwärts  bis 
zu  IT"  6'  S.  Br.  und  71**  60'  W.L.  und  neigt  sich  nun 
in  gebrochener  Linie  über  das  Dorf  Pizacoma  in  NO.-Bich- 
tung  bis  zur  Mitte  der  Ausmündung  des  Titicaca>See's. 

Auf  beiden  Flussufem  befinden  sich  kleine  Puebloe, 
d.  h.  Dörfer  gleichen  Namens,  yon  denen  das  auf  dem  rechten 
Flussufer  *)  befindliche  Dorf  „Desaguadero  peruana"  und 
das  auf  dem  linken  liegende  „Desaguadero  boliyiana*'  heisst. 

Yon  hier  aus  zieht  sich  die  Grenze  bogenförmig  über 
N.  nach  NO.  bis  zur  Halbinsel  von  Copacayana  hin  und 
läuft  in  einer  nicht  näher  zu  beschreibenden  Zickzadüinie 
zuerst  über  den  östlichen  Theil  der  Halbinsel  gegen  Korden 
hinauf,  zieht  sich  dann  gegen  Westen  zwischen  Gopacayana 
und  Yunguyo  hinab,  yon  wo  sie  dann  wieder  bogenförmig 
über  Westen  nach  NNW.  1  Legua  westlich  yon  den  Inseln 
Titicaca  und  Apinguela  und  yon  hier  nordnordöstlich  inmitten 
der  beiden  Kantone  Conima  und  Huaichu  (sprich :  Huaitschu) 
über  den  Ort  Patacaille  und  über  den  Nudo  de  Apolobamba 
in  gebrochener  Linie  yon  nördlicher  Bichtung  bis  zu  13**  32' 
S.  Br.  und  72**  W.  L.  fortläuft.  Hier  tritt  sie  bei  4  Le- 
guas ostsüdöstlicher  Entfernung  yom  Kirchdorf  Sina  in  den 
Ursprung  des  Bio  de  Inambari,  folgt  demselben  in  seinem 
Laufe  gegen  NW.  bis  zu  12**  24'  S.  Br.  und  73**  36'  W.  L, 
wo  sie  ihn  wieder  yerlässt  und  in  nördlicher  Bichtung  in 
gerader  Linie  bis  zum  Bio  Yayari  fortläuft,  bis  sie  sich  mit 
der  Nordgrenze  unter  6**  28'  S.  Br.  und  73**  36'  W.  L 
yereinigt. 

1)  Der  FlnsB  heiset  „Bio  Desaguadero",  woher  die  DorÜBchafUs 
ihren  Namen  haben. 
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2.  firine. 

Nach  dem  Bosqaejo  estadistica  de  Boliyia  por  Job^  Maria 
Balenoe,  Chuquisaca  1851,  beträgt  die  Flächenaosdehnung 
der  ganzen  Republik  53.218  Quadrat-Leguas  >)  oder  29.935 
Geogr.  Quadrat-Meilen. 

Nach  dem  Illustrirten  Hand- Atlas  von  Traugott  Bromme, 
Stottgart  1861,  12.  Lieferung,  ist  die  Grösse  von  Boliyia 
zu  22.261,6  Geogr.  Quadrat-Meilen  angegeben. 

Dr.  W.  F.  Yolger  giebt  in  seinem  Handbuche  der  Geo- 
graphie, U.  Theil,  Hannover  1847,  die  Grösse  von  20.000 
Geogr.  Quadrat-Meilen  an,  indem  er  sich  dabei  auf  die  Aus- 
dehnung zwischen  11*"  20'  und  25"*  40'  S.  Br.  bezieht 

In  Balbi's  Allgemeiner  Erdbeschreibung,  Bd.  11,  Pest, 
Wien,  Prag  1858,  ist  die  Grösse  zwischen  11*  und  24** 
8.  Br.  und  zwischen  60*"  und  73"*  W.  L.  zu  22.409  Geogr. 
Quadrat-Meilen  angegeben. 

Nach  TJngewitter's  Erdbeschreibung,  U.  Bd.,  1 863 ,  hat 
Bolivia  eine  Grösse  ron  22.410  Quadrat-Meilen. 

Nach  Daniel's  Handbuch  der  Geographie,  I.  Bd.,  1859, 
beträgt  die  Grösse  22.409  Quadrat-Meilen. 

Nach  y.  Klöden,  Handbuch  der  Länder-  und  Staaten- 
kunde, 1862,  in  Bde.,  beträgt  die  Grösse  zwischen  lO""  21' 
und  25*  38'  8.  Br.  und  50**  bis  63*  W.  L.  22.564  Geogr. 
Quadrat-Meilen. 

Nach  der  Statistik  der  Republik  Boliyia  pro  1841  yon 
Kauricio  Bach  (s.  Zeitschrift  für  yergleichende  Erdkunde 
Ton  Lüdde,  III.  Bd.,  1844,  ist  nur  die  Ausdehnung  inner- 
halb der  Grenzen,  5**  bis  26*  S.  Br.  und  59**  45'  bis  73** 
W.  L.  y.  Paris,   aber  nicht  die  absolute  Grösse  angegeben. 

Alle  diese  Grössen  weichen  yon  einander  und  yon  der 
Wahrheit  sehr  ab  und  haben  in  den  falschen  Grenzannah« 
men  ihren  Grund,  da  bisher  noch  keine  yollständige  Karte 
über  die  Grenzen  yon  Boliyia  yorhanden  war.  Unter  der 
achten,  Präsidentschaft  des  Dr.  Linares   erschien  1859  die 

^)  20  LegTUs  sind  gleich  15  Qeogr.  Meüen. 


erste  Generalkarte  yon  Boliyia  mit  genauen  Grenzangaben, 
die,  wenn  gleich  sie  noch  sehr  mangelhaft  ist,  doch  in  Ruck* 
sieht  der  Landesgrenzen  im  Allgemeinen  als  richtig  an- 
genommen werden  darf.  Die  Karte  fuhrt  den  Titel:  „Mapa 
de^la  Bepdblica  de  Boliyia,  leyantado  j  organisado  en  los 
alLos  de  1842  — 1859  por  el  Teniente  Coronel  Juan  On- 
darza,  Comandante  Juan  Mariano  Mujia  y  Major  Lucio 
Camache.  Aßo  de  1859.  Engrayed  and  printed  by  J.  H. 
Colton,  New  Torf 

Mit  Zugrundelegung  dieser  Karte,  die  durch  meine  Mes- 
sungen im  Südwesten  bedeutende  Korrektionen  erlitten  hat, 
habe  ich  mich  der  müheyoUen  Arbeit  unterzogen,  den 
Flächeninhalt  der  Bepublik  genau  zu  berechnen.  Dieselbe 
ergiebt  nunmehr  das  richtige  Endresultat  yon  70.468  Qua- 
drat-Leguas  oder  39.638  Quadrat -Meilen.  Seit  mehreren 
Jahren  sind  yon  den  Regierungen  Brasiliens  und  Ghile's 
Grenz-Streitfragen  gegen  die  Begierung  yon  Boliyia  erhoben, 
indem  Brasilien  seilte  Grenzen  weiter  nach  Süden  und 
Chile  einen  grossen  Theil  des  Departements  Atacama  be- 
ansprucht. Diese  Fragen  zu  lösen,  wird  schwer  sein  und 
bleiben,  weil  in  allen  Staaten  Süd-Amerika's  in  den  Spani- 
schen Gesetzgebungen  über  die  Grenzbestimmungen  nicht 
die  präcisesten  Angaben  getroffen  sind. 

Stellen  wir  Yergleichungen  zwischen  Boliyia  mit  einigen 
Europäischen  Staaten  an,  deren  Grössen  aus  Balbi's  All- 
gemeiner Erdbeschreibung  entlehnt  sind,  so  zeigen  sich 
folgende  Verhältnisse: 

Boliyia:  Deutscher  Bundesstaat  (11.486,S  QHln.)  =  8,45:1 
„     :  Frankreich  (9619,8  QKln.)  =  4,12:1 
„     :  Spanien  (9064,ft7  QMln.)  =  4,87:1 
„    :  England  (5740,19  aMln.)  =  6,95: 1 
„     :  PreuBsen  (5118,97  QMln.)  =  7,74:1 
„     :  Bayern  (1387,5  C^Mln.)  =  28,60:1 
„    :  Hannoyer  (700,48  (^Mln.)  =  56,58:1 
„     :  Belgien  (536,84  QMln.)  ==  73,88:1 
„     :  WOrttemberg  354,28  QMln.)  =  114,8:1 
„     :  Europa  (180.731,72  QMln.)  =  1:4,56 

(FortieUung  folgt.) 


Geographische  Notizen. 


Zur  FflanBengeographie  von  Afkrika. 
Die  Flora  des  Glarence  Peak  auf  der  Insel  Fernando  Po 
und  des  Gameruns-Gebirges  an  der  benachbarten  Küste,  wie 
ne  sich  in  Gustav  Mann's  Sanunlungen  darstellt,  hat  nach 
Dr.  Hookcr's  Yergleichung  die  innigste  Verwandtschaft  mit 
der  Flora  Abessiniens,  von  der  sie  geradezu  als  ein  Glied 
zu  betrachten  ist,  während  mit  den  West-Afrikanischen  In- 
seln und  Süd- Afrika  in  botanischer  Hinsicht  keine  Ähnlich- 
keit besteht.  Dr.  Hooker  schloss  auf  die  Existenz  einer 
Bergkette,  welche  Gentral -  Afrika  von  Abessinien  bis  zu 
dem  Gameruns-Gebirge  durchziehe;  seitdem  hat  sich  aber 
durch  Speke's  Heise  und  durch  die  anderen  Forschungen 
im  oberen  l^il- Gebiet  herausgestellt,    dass    eine  ununter- 


brochene Verbindung  Abessiniens  mit  der  Westküste  durch 
eine  Bergkette  nicht  Statt  findet,  und  neuerdings  kommt 
Dr.  Xotsohy  aus  pflanzengeographischen  Gründen  zu  dem 
Schlüsse,  dass  auch  nicht  einmal  einzelne  hohe  Gebirgszüge 
zwischen  dem  oberen  Nil-Gebiet  und  der  Westküste  vor- 
handen seien. 

Die  Beschreibung  einer  neuen  Gardenia,  die  sich  in  der 
Pflanzensammlung  v.  Heuglin's  und  Fräulein  Tinne's  vor- 
fand und  der  Eotschy  den  Namen  dieser  muthigen  Beisenden 
gab  (siehe  „Botanische  Zeitung"  vom  2.  Juni  1865),  schliesst 
er  mit  folgenden  Worten:  „Die  von  Fräulein  Alexandrine 
Tinne  und  Herrn  v.  Heuglin  gesammelten  Pflanzen,  welche 
ich  von  Heuglin  duroh  Herrn  Prof.  F.  Unger  zum  Bestim- 
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piea  und  für  das  KaiserL  Botanische  Hofkabinet  in  Wien 
zu  erhalten  so  glücklich  war,  enthalten  75  Species,  von 
denen  mehr  als  die  Hälfte  schon  bekannten,  am  Nil-Gestade 
wachsenden  angehört,  die  andere  Hälfte  gehört  der  Flora  von 
Oware,  Senegal  und  Guinea  an,  so  Eugenia  owarensis  P.  B., 
Farkia  biglobosa,  Butyrospermum  Parkii  Ky.,  Calamus  secundi- 
florus  P.  BeauT.,  Cochlospermum  sp.,  Culcasia  sp.,  Stylochi- 
ton  sp.,  Herminiera  elaphroxjlon ,  die  erst  genauer  Unter- 
suchung unterzogen  werden.  An  Orchideen  sind  4  Specios 
an  Freund  Echb.  ßL  abgegangen.  In  den  Ergänzungsheften 
zu  Dr.  Pctermann's  „Mittheilungen"  ist  die  Reise  beschrie- 
ben, Ton  der  die  Pflanzen  herrühren,  die  uns  zeigen,  dass 
die  Flora  der  Westküste  Afrika's  bis  Bongo  und  theilweise 
noch  östlicher  eingreift.  Westlich  von  Fertit  dürften  keine 
hohen  Bergzüge  sich  beflnden." 


Die  Bevölkerang  Schleswig -Holsteins  nach  der  Zählung 

vom  3.  Dezember  1884. 

Von  L,  Friederichsen. 


Altona 

Flensburg 

Kiel  . 

Schleswig . 

Bend«burg 

Hadersleben 

Itzehoe 

Apenrsde  . 

GltlcksUdt 

Husum 

Segeberg  . 

Sonderburg 

Eckemförde 


Städte-BeySlkerung. 

.  52.781     Oldesloe     ....  3.895 

.  20.138     NeusUdt   ....  3.780 

.  18.695     Tondern    ....  3.302 

.  10.944     Wüster      ....  8.142 

.     9.412  ,  Tönning    ....  2.877 

.     8.293     Plön  ....  2.714 

.     7.345     Oldenburg  .  .  2.579 

.     5.449     Burg  ....  2.320 

.     5.018     Lütjenburg  .  2.283 

.     4.735  '  Friedrichstadt    .  .  2.231 

.     4.656  '  Heiligenhafen     .  .  2.230 

.     4.109     Garding     ....  1.681 

Crempe      ....  1.202 


.     3.954 
Als  Vorstädte  sind  su  betrachten: 

\  Ottensen       .     6.286  j  /Fischerhof 

Neumühlen  .        321  |     p.      ,        jDuburg  { 

Ton  Kiel      I  üSJterabtook  (  ^'^^^  I  (Süd^Ebhltir^ 


Ton  Altona 


2.238 


Summa  der  Stadte-Berolkerung :  in  Schleswig 

in  Holstein   . 


7.468  ' 
6.843  I 


Keumünster 
Wandsbeck 
Heide 

Preetz       ....     5.471 
Blankenese  und  Wedel       .     5.240 


Ütersen 

Meldorf     . 

Oappeln 

Finneberg 

Barmstedt 

Bredstedt 

Bramstedt 


in  Schleswig-Holstein 

Flecken-BeTolkerung. 

.     7.797  I  Kellinghusen 
Ahrensbök 
Lunden 
Nortorf 
Lygumkloster 
Wesselburen 
Norburg    . 
Reinfeld     . 
Hoyer 
Arnis 
Wyk 

Glücksburg 
Christiansfeld 


3.878 

3.341  I 

2.751  ' 

2.661 

2.386 

2.262 

2.157 


70.006 

119.732 

T89T738 


2.104 

1.903 

1.710 

1.618, 

1.513 

1.502 

1.289 

1.049 

1.042 

999 

980 

777 

693 


Summa  der  Flecken-Bevölkerung:  in  Schleswig 

in  Holstein 

in  Schleswig-Holstein 
Total- BeTölkerung  Schleswigs  .         .         .        .         , 

„  „  Holsteins    .         .         ... 

Total-Bevolkerung  Schleswig* Holsteins    .         .        .        . 


12.306 
63.745 


.  76.051 
.  405.369 
.  553.210 
r  958.579 

Das  Eesnltat  der  letzten  Volkszählung  stellt  sich  dem- 
nach für  die  Städte  der  Herzogthümer  ziemlich  ungünstig 
heraus.   Nur  Altona  und  Kiel  nebst  Vorstädten  haben  bedeu- 


tend zugenommen,  dagegen  Rendsburg,  Glückstadt,  Itzehoe, 
S^ebetg,  Oldenburg,  Heiligenhafen,  Crempe,  Schleswig, 
Husum,  Eckernförde ,  Tönning  und  Friedrichstadt,  währeud 
sie  früher  eine  starke  Zunahme  zeigten,  abgenommen.  Die 
Flecken-Bevölkerung  hat  im  Verhältniss  zur  Städte-Bevöl- 
kerung wenigstens  in  Holstein  ein  günstigeres  Verhältniss 
gezeigt,  wie  denn  überhaupt  die  fünf  gröesten  Flecken  die 
meisten  Städte  an  Volkszahl  überflügelt  haben.  Am  stärk- 
sten unter  den  Flecken  ist  die  Einwohnerzahl  Wandsbeck's 
gewachsen,  nächstdem  die  von  Xeumünster  und  Preetz; 
abgenommen  haben ;  Elmshorn,  Ahrensbök,  Pinneberg,  Blan- 
kenese-Wedel,  Amis,  Wyk  und  Glücksburg. 

Für  die  Landbevölkerung  einlebt  die  neueste  Zählung 
gegen  die  yorige  von  1860  für  Holstein  eine  Zunahme 
von  8791 ,  für  Schleswig  eine  Abnahme  von  4538  Seelen. 
Hierbei  ist  aber  zu  bemerken,  dass  durch  Abtretung  der 
Insel  Arrö  und  eines  Theiles  von  Nord-Schleswig  in  Folge 
des  Wiener  Friedens  Schleswig  gegen  7500  Einwohner  ver- 
loren hat  und  also  nach  Abzug  der  4538  Seelen  allerdings 
einen  höchst  unbedeutenden,  doch  immerhin  einen  Zuwachs 
von  3000  Seelen  behalten  würde.  Bei  der  Zählung  von 
1864  ist  selbstverständlich  das  fremde  Militär  in  beiden 
Herzogthümern  unberücksichtigt  geblieben,  während  es  1860 
mitgezählt  wurde.  Letzterer  Umstand  möchte  demnach  auf 
einen  Zuwachs  schliessen  lassen,  wenn  nicht  berücksichtigt 
werden  müsste,  dass  1860  weit  mehr  Militär  aus  den  Her- 
zogthümern entnommen  wurde,  als  Dänisches  an  dessen 
Stelle  trat. 

Durch  den  Gebietsaustausch  mit  Dänemark  hat  Schles- 
wig die  Stadt  Arröskjöbing  und  den  Flecken  Marstall  ver- 
loren, als  Äquivalent  dafür  aber  den  Flecken  M(%eltondera 
und  den  bisher  Jütischen  Theil  des  Fleckens  Hoyer  erhalten. 
Die  GeMmmt-Bevdlker.  Holsteins  betrag  1860  544.4ld,  1864  553.210 
„  „  Schleswigs    „        1860  409.907  i),  1864  405.369 

"Was  den  jetzigen  Flächeninhalt  Schleswigs  anbetrifft, 
so  fehlen  darüber  noch  offizielle  Angaben;  nach,  unserer 
Berechnung  ist  derselbe,  indem  wir  2,3  Deutsche  Geogr. 
Quadrat-Meilen  als  an  Dänemark  dem  Flächeninhalte  nach 
mehr  abgetreten  betrachten,  auf  163,7  Deutsche  Geogr. 
Quadrat  -  Meilen  anzuschlagen;  Holstein  mit  155  QMeilen 
dazu  gerechnet  giebt  für  Schleswig- Holstein  318,7  Deutsche 
Geogr.  Quadrat-Meilen  2).  • 


Pelly's  Fositions-Bestimmung  von  Riad,  der  Hauptstadt 
der  Wahabi  im  Inneren  von  Arabien. 

In  der  Sitzung  der  Londoner  Geographischen  Gesell- 
schaft vom  12.  Juni  d.  J.  wurde  ein  Bericht  vom  Oberst- 
Lieutenant  Pelly,  Britischem  Politischen  Residenten  zu 
Bushire,  über  seinen  Besuch  der  Wahabi  -  Hauptstadt  in 
Central- Arabien  verlesen  und  das  „Athenaeum"  giebt  davon 
folgenden  Auszug: 

„Der  Autor  wurde  zu  der  merkwürdigen  Reise  nach 
dem  Hauptsitz  der  eifersüchtigen  und  bigotten  Wahabi- 
Muhammedaner  dadurch  veranlasst,    dass   er   in  den  „Pro* 


*)  worunter  ArrS  mit  11.418  Einw. 

')  Nach  unserer  eigenen  Berechnung  (s.  (jeogr.  Mittheü."  1864, 
S.  4'JO)  wurden  in  dem  Wiener  Frieden  6,1  D.  QMIn.  Ton  Dänemark  an 
Schleswig   und    7,0  D.  QMln.  von  Schleswig   an  Dänemark  abgetreten. 

A-P. 


Notueh. 


oeedings"  der  Oeogr.  Gesellschaft  las,  die  Lage  dieser  inneren 
Städte  sei  niemals  durch  direkte  Beobachtung  festgestellt 
worden.  Zugleich  wünschte  er  eine  persönliche  Besprechung 
mit  dem  Amir  über  Dinge,  die  mit  den  öffentlichen  An- 
gelegenheiten zusanamenhängen.  £r  brach  daher  am  18.  Fe* 
bnuff  d.  J.  mit  zwei  ihm  attachirten  Offizieren,  Dr.  Colvill 
und  lieut.  Dawes,  von  Bushire  auf,  betrat  das  Land  beim 
Hafen  tou  Kowait^  im  nordwestlichen  Winkel  des  Persischen 
Golfs  und  reiste  in  südsüdwestlicher  Eichtung  über  die  öde, 
unbewohnte  Wüste,  welche  die  Gegend  yon  Kowait  und  aUe 
anderen  Küsten -Niederlassuiigen  yon  den  gut  bevölkerten 
ood  angebauten  Hochlanden  oder  „Nedjed"  Central-Arabiens 
trennt.  Die  Beisenden  versuchten  niciit,  ihre  Nationalität 
zu  yerbergen,  obgleich  sie  es  für  gerathen  hielten,  den 
Abbah  und  Tschiffiah  des  Landes  über  ihre  eigene  Klei- 
dung zu  werfen  und  so  unnöthige  Zudringlichkeit  und  Eol- 
lifiion  zu  vermeiden.  Sie  waren  zu  Kameel,  begannen  des 
Morgens  etwas  vor  Tagesanbruch  ihren  Marsch  und  setzten 
ihn  bis  zum  Sonnenuntergang  fort;  ihre  astronomischen 
Beobachtungen  zu  Positions-Bestimmungen  wurden  nur  des 
Nachts  angestellt,  wenn  die  Arabischen  Diener  schliefen, 
und  zu  diesem  Zweck  schlugen  sie  ihr  Zelt  so  auf,  dass 
der  £ingang  gegen  den  Nordstern  offen  war. 

,3&ld  hinter  Kowait  hört  jede  Spur  eines  Weges  auf 
und  das  Gebiet  der  Wahabi  beginnt  —  endlose,  sanft  ge- 
wellte £benen,  die  in  dieser  ersten  Frühlingszeit  hie  und 
da  Gras  und  Blumen  hervorbrachten,  gerade  hinlänglich, 
um  eiaen  leichten  grünen  Schein  anzunehmen.  Schlangen, 
Eidechsen  und  Insekten  gab  es  in  Menge,  aber  kein  mensch- 
liches Wesen  war  zu  sehen,  bis  sie  das  eigentliche  Nedjed 
eireichten;  auch  wurde  nur  ein  einziger  Baum  xmd  eine 
einzige  Gruppe  von  Quellen  angetroffen.  Der  angegebene 
Charakter  des  Landes  wurde  im  Laufe  der  Beise  durch  eine 
Reihe  von  sieben  Sandrücken  (bisweilen  in  einzelne  Hügel 
aufgelöst)  unterbrochen,  die  parallel  unter  einander  und  zu 
der  Küste  des  Fersischen  Golfe  durch  viele  Breitengrade 
sich  fortsetzen  und  durch  enge  Thäler  getrennt  sind.  Die 
Reisenden  kreuzten  sie  auf  dem  Rückweg  abermals,  als  sie 
ostwärts  nach  dem  Golf  gingen.  Aber  unabhängig  von  den 
Sandrücken  findet  eine  allmähliche  Erhebung  des  Landes 
Ton  der  Küste  nach  Nordwesten  Statt.  Nach  zehntägigem 
llarsch  über  diese  Sandrücken  und  engen  Thäler  kamen 
die  Beisenden  zu  dem  letzten  Hügel  und  sahen  vor  sich 
eine  endlose  Ebene  Namens  Ormah,  hie  und  da  mit  Ge- 
büsch bewachsen.  Hier  trafen  sie  Quellen  und  iliessendes 
Wasser,  doch  verlor  sich  das  letztere  bald  in  dem  dünen 
Lande  gegen  Ost  und  West. 

„Der  Ormah  -  Distrikt  wird  westlich  von  einem  bemer- 
kenswerthen  Höhenzug  begrenzt,  durch  den  eine  malerische 
Schlucht  nach  Shaab,  einer  wenige  Meilen  breiten  Hoch- 
ebene, fuhrt.  Die  Ebene  Shaab  wird  Ihrerseits  von  den 
Aridh-Hügeln  begrenzt,  welche  die  östliche  Einfassung  der 
Nedjed -Hochlande  bilden,  und  der  Aridh-Kette  folgt  im 
Norden  die  Towaij-Kette,  indem  beide  durch  die  gut  bevöl- 
kerte Ebene  von  Mehmeel  getrennt  sind.  Der  ange)>aute 
und  volkreiche  Distrikt  Sedeyr  ist  ein  Streifen  Landes  un- 
mittelbar unter  der  Towaij-Kette.     Die  Beisenden  hatten 

*)  SchlifliU  Kueft,  s.  A.  FeteTmann'B  Karte  Tom  Hittell.  Meere 
und  Nord- Afrika,  östl.  Blatt  (Neue  Ausgabe  Ton  Stieler's  Hand-Atlai, 
Kr.  U)  und  „Geogr.  Mittb."  1864,  p.  S70. 


jetzt  das  bevölkerte  Gentralland  erreicht  und  die  erste  Stadt, 
die  sie  betraten,  war  Sidoos,  ein  freundlicher,  netter  Ort, 
in  Dattelbaine  gebettet,  wo  sie  gut  aufgenommen  und  ein- 
geladen wurden,  Muselmänner  zu  werden.  Nachdem  sie 
hier  eine  alte,  vor  der  Mohammedanischen  Ära  errichtete 
Säule  untersucht  hatten,  wendeten  sie  sich  östlich  nach 
Eiadh,  der  Wahabi -Hauptstadt,  wo  sie  am  5.  März  oder 
15  Tage  nach  der  Abreise  von  Kowait  eintrafen. 

„Oberst  Pelly  hatte  die  Ehre,  drei  Mal  mit  dem  Wahabi- 
Herrscher  zusammenzukommen,  der  sowohl  das  geistliche 
als  weltliche  Oberhaupt  der  Wahabi  -  Territorien  und  in 
jeder  Hinsicht  in  der  ganzen  Ausdehnung  seines  Gebiets 
absoluter  Herrscher  ist.  Die  Länge  von  Biadh  wurde  mit- 
telst fönf  Sonnenbeobaohtungen  zu  46^  41'  48"',  die  Breite 
zu  24*"  38'  34''  gefunden.  Die  Beisenden  kehrten  nach 
Okair  an  der  Küste  des  Persischen  Golfs  über  den  El  Ahsa- 
Difitrikt  zurück,  eine  fruchtbare  Oase  von  20  bis  30  Engl 
Meilen  Länge  und  12  Engl.  Meilen  Breite. 

„Weitere  Details  über  die  Beise  wird  Oberst  Pelly  erst 
zur  Disposition  der  Gesellschaft  stellen,  wenn  er  semen  Be- 
richt an  die  Indische  Begierung  eingesendet  haben  wird.'' 

Dass  die  Positions-Bestimmung  von  Biad  von  höchster 
Wichtigkeit  ist,  springt  in  die  Augen,  denn  von  der  Lage 
dieser  Stadt  hängt  die  aller  dahin  föhrenden  Beuten,  mithin 
so  ziemlich  die  ganze  topographische  Zeichnung  des  inneren 
Arabiens  ab.  Überraschend  ist  übrigens  die  nahe  Überein- 
stimmung dieser  ersten  astronomischen  Positions-Bestimmung 
mit  der  Lage  der  Stadt,  die  Prof.  Kiepert  durch  einfiEushe 
Bouten-Konstruktion  gefunden  und  auf  seiner  Karte  zu  Pal- 
graye's  Beise  in  Arabien  angenommen  hat;  der  neuen  Be- 
stimmung nach  kommt  Biad  nur  etwa  2^  Deutsche  Meilen 
südöstlicher  zu  liegen  als  auf  Dr.  Kiepert's  Karte,  und  be- 
denkt man,  dass  astronomische  Längenbestimmungen,  auf 
der  Beise  in  fremden  Erdtheilen  angestellt,  sehr  häufig  um 
einen  grösseren  Betrag  unsicher  sind,  so  erkennt  man  an 
diesem  Beispiel  wiederum,  welche  befriedigende  Besultate 
für  die  Topographie  durch  sorgfältige  Bouten-Konstruktionen 
zu  erzielen  sind. 


Gerhard  Bohlfs'  Ausflug  von  Tripoll  nach  Lebda, 
.     29.  AprU  bis  8.  Mai  1866. 

Die  letzten  Briefe,  die  wir  von  Herrn  G.  Bohlfs  er- 
hielten, berichten  über  einen  Ausflug  von  Tripoli  nach 
Lebda,  den  er  Ende  April  unternahm.  Es  sollte  ein  Übungs- 
marsch für  seine  Diener  sein,  wissenschaftliche  Beobachtun- 
gen wurden  daher  um  so  weniger  beabsichtigt,  als  Bohlfs 
bis  Lebda  denselben  Weg  verfolgte,  den  Barth  1850  in 
umgekehrter  Bichtung  gegangen  ist  (siehe  Barth's  Beisen  in 
Afrika,  L  Bl.  2);  nur  auf  dem  Bückweg  von  Lebda  über 
Mesellata  (Kussabat)  nach  Djefara  wich  er  von  Barth's 
Beute  ab.  Wir  beschränken  uns  deshalb  auf  einige  Aus- 
züge aus  den  Briefen. 

Alles  ist  bereit,  ich  bin  ganz  vollkonunen  ausgerüstet, 
aber  ich  werde  vor  dem  grossen  Bairam  keine  Karawane 
bis  Bhadames  finden  und  ohne  grosse  Karawane  oder  we- 
nigstens wegkundige  Leute  ist  es  nicht  gerathen,  jetzt  dahin 
anzubrechen.  Der  Firman  giebt  mir  zwar  die  Möglichkeit, 
vom  Bascha  Soldaten  zu  verlangen,  aber  gegen  Bezahlung, 
überdiess   denke  ich  auch,    dass    nach  dem  Bairam    eine 
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grosse  Karawane  zu  Stande  kommen  wird.  Ich  trat  daher 
am  29.  April  eine  kleine  Vergnügungstonr  naoh  Lebda  an, 
die  zugleich  ein  Übungsmarsoh  für  meine  Diener  sein  sollte, 
um  sie  mit  Kameelen,  Kampiren,  Marschiren  u.  s.  w.  ver« 
traut  zu  machen. 

Aus  der  Oase  Mcschia,  deren  Hauptstadt  Tripoli  ist 
und  die  sich  nach  Osten  zu  2  Stunden  weit  erstreckt,  im 
Norden  vom  Meere,  im  Süden  von  Dunen  scharf  begrenzt, 
kamen  wir  nach  einem  kurzen  Zwischenraum  unbebauten 
Landes  in  die  Oase  Tadjura,  die  ebenfalls  2  Stunden  lang 
und  1  Stunde  breit  ist.  In  ihrer  Mitte  findet  man  eine 
grosse  Djemma,  die  von  den  Spaniern  ursprünglich  als 
Kirche  erbaut  sein  soll.  Hinter  Tadjura  stiessen  wir  auf 
unbebautes,  jedoch  kulturfahiges  Weideland,  am  Morgen  des 
30.  April  dagegen  betraten  wir  einige  Stunden  westlich  vom 
Wadi  Bamle  die  trostlose  Wüste,  die  wir  erst  Nachmittags 
1  Stunde  östlich  vom  Wadi  Mssid  wieder  verliessen.  Die 
Sanddünen  sind  hier  so  hoch  und  stark,  wie  man  sie  nur 
in  der  Grossen  Wüste  wiederfinden  kann,  und  dazu  kommt 
noch,  dass  der  Sand  weit  loser  ist  als  in  der  Wüste,  so 
dass  die  Thiere  tief  einsinken.  Die  Kameele  mussten  den 
ganzen  Tag  durch  den  Sand  waten,  ohne  auch  nur  ein 
Kräutchen  zu  finden.  £s  ist  diess  der  Dünengürtel,  der 
die  Oasen  Sensur  im  Westen,  Meschia  im  Südcii  und  Ta- 
djura im  Osten  umgiebt. 

Am  1.  Mai  befanden  wir  uns  den  ganzen  Tag  in  einer, 
wenn  auch  nicht  überall  bebauten,  so  doch  durch  zahlreiche 
Duar  und  Heerden  belebten  Gegend,  traten  dann  selbst  in 
die  Ausläufer  des  Djcbel  ein,  kamen  am  Morgen  des  2.  Mai 
durch  den  Negasi  genannten  höchsten  Fass  zwischen  Tripoli 
und  Lebda  und  waren  um  l  Uhr  vor  dem  Dorf  Ghoms, 
dem  Sitz  des  Türkischen  Bascha's,  ungefähr  4  Kilometer 
nordwestlich  von  Lebda  am  Meere.  Obgleich  die  Gebirgs- 
ausläufer nur  geringe  Erhebung  haben,  sind  doch  die  Wege 
für  Kameele  sehr  beschwerlich,  dagegen  erfreut  man  sich 
rechts  und  links  an  üppigen  Gärten  und  Kornfeldern  und 
von  der  alten  Komischen  Burg  Kasr  Allahum  bis  Lebda 
folgt  eine  Euine  der  anderen. 

Ich  lagerte  auf  halbem  Wege  zwischen  Ghoms  und 
Lebda  und  hier  wurden  in  der  ersten  Nacht  aus  dem  Zelte 
meiner  Diener  ein  Eevolver,  ein  Säbel  und  andere  Kleinig- 
keiten gestohlen,  ohne  dass  es  in  der  Dunkelheit  möglich 
war,  den  Dieb  zu  verfolgen.  Am  folgenden  Morgen  begab 
ich  mich  daher  zum  Kaimakan  (so  ist  der  Titel  des  hie- 
sigen Bascha)  und  nach  den  landesüblichen  Komplimenten 
und  Begrüssungen  zeigte  ich  ihm  meinen  Firman  aus  Kon- 
stantinopel und  den  des  Muechir  (Bascha  -  Gouverneur)  in 
Tripoli.  Auf  seine  Frage,  was  ich  verlange  und  bedürfe, 
erzählte  ich  den  Vorfall  und  erklärte,  dass  ich  ihm  drei 
Tage  Zeit  gebe,  mir  entweder  die  gestohlenen  Sachen  oder 
den  auf  125  Franc«  veranschlagten  Werth  herbeizuschaffen; 
denn  so  muss  man  mit  den  Türken  sprechen,  um  nicht  von 
ihnen  ausgelacht  zu  werden.  Der  gute  Mann  war  in  grosser 
Noth,  gab  mir  aber  auf  der  Stelle  den  Kadi  mit,  um  die 
Sache  an  Ort  und  Stelle  zu  untersuchen.  Nach  langem 
Verhör  der  umwohnenden  Leute  und  nachdem  Niemand  so 
gut  gewesen  war,  sich  selbst  zu  melden  und  den  Diebstahl 
zu  bekennen,  fragte  mich  der  Kadi,  was  ich  denn  an  seiner 
Stelle  thun  würde.  „Sie  alle  ins  Gefängniss  stecken'^  war 
meine  Antwort,   was  denn  auch  sofort  geschah.     Ich  sagte 


ihm  noch,  er  solle,  falls  er  nicht  ausfindig  machen  könne, 
wer  der  Dieb  gewesen  sei,  jeden  seinen  Theil  bezahlen  las- 
sen, sie  würden  dann  schon  unter  sich  den  Dieb  heraus- 
finden. Man  versuchte  mehrmals,  meine  Grossmuth  aoza- 
rufen  y  man  könne  jetzt  in  der  Erntezeit  die  Leute  nicht 
im  Gefängniss  behalten,  der  Bairam  stehe  vor  der  Thiir 
u.  s.  w.,  doch  ich  blieb  fest,  bis  am  4.  Mai  der  Kadi,  von 
allen  Bewohnern  der  XJmgegend  begleitet,  mir  50  Francs 
und  ein  Schaf  überbrachte  und  einen  ferneren  Appei  an 
meine  Grossmuth  machte.  Die  Pforten  des  Kerkers  wurden 
nun  sogleich  geöffnet  und  zwanzig  Familienväter  ihren  An- 
gehörigen zurückgegeben.  Obgleich  ich  fast  die  Hälfte  ein- 
büsste,  so  freute  es  mich  doch,  dass  die  Familien  ihr  Fest 
feiern  konnten,  denn  wenn  sie  auch  alle  Spitzbuben  sind, 
findet  man  doch  bei  Einzelnen  wirkliche  Liebe  unter  einander. 

Lebda  ist  in  der  That  sehenswerth,  obgleich  man  ei- 
gentlich nur  die  oberen  Partien  der  Gebäude  sieht,  so  ver- 
sohlungen ist  es  von  dem  Sande. «  Es  giebt  in  dieser  Stadt, 
die  im  Ganzen  wenigstens  den  fünffachen  Umfang  Tom 
heutigen  Tripoli  hat,  Sanddünen  bis  20  Meter  Höhe.  Nach 
dem  zu  urtheilen,  was  man  sieht,  müssen  unendlich  viele 
antiquarische  Schätze  hier  verboigen  sein;  in  der  kurzen 
Zeit,  die  ich  auf  dem  Buinenfelde  verweilte,  habe  ich  gegen 
30  Münzen,  einen  hübschen  Stein  aus  einem  Binge  nnd 
zwei  wenn  auch  unbedeutende  Inschriften  gesammelt.  Die 
grossartigen  Paläste,  die  kolossalen  Monolithen  —  ich  mass 
drei  aus  grauem  Marmor  von  1 0  Meter  Länge  nnd  1  Meter 
Durchmesser,  die  dicht  bei  einander  lagen  — ,  die  vielen 
Yillas,  die  auf  dem  fruchtbaren  Terrain  im  Osten  die  Stadt 
stundenweit  umgeben,  deuten  darauf  hin,  dass  Leptis  magna 
einer  der  bedeutendsten  Orte  an  der  Nordküste  Afrika's 
war,  die  Rom  besass.  Was  das  Baumaterial  anbetrifft,  so 
haben  das  Meiste  die  nahen  Berge  geliefert,  namentlich 
Sandstein  und  Marmor,  doch  bemerkt  man  einen  grossen 
Unterschied  in  der  Qualität,  denn  während  manche  Steine 
sich  erhalten  haben,  als  wären  sie  eben  heute  aus  der 
Hand  des  Steinmetzen  hervorgegangen,  sind  andere  gani 
und  gar  verwittert.  Auch  Granitsäulen  finden  sich  und 
diese  müssen  wohl  von  Europa  herüber  transportirt  worden 
sein,  denn  im  Djebel  findet  man,  so  viel  ich  weiss,  keinen 
Granit. 

Am  Nachmittag  des  5.  Mai  brach  ich  nach  Mesellata 
auf.  Es  ist  ein  herrlicher  Weg  dahin,  immer  in  hügeliger, 
fast  überall  gut  bebauter  Gegend,  und  wo  sie  nicht  bebaut 
ist,  beleben  Johannisbrod-  und  wilde  Obstbäume  die  Land- 
schaft, während  die  zahlreichen  Römischen  Ruinen  der  Ge- 
gend noch  einen  höheren  Reiz  verleihen.  Man  zieht  Öl, 
Wein  und  Feigen  und  baut  Weizen  und  Gerste.  Die  Be- 
wohner jedoch,  wie  ihre  Häuser  oder  Zelte,  sehen  sehr  ärm- 
lich aus  —  die  Wirkung  der  väterlichen  Türkischen  Regie- 
rung, welche  die  Bewohner  zu  keinem  Wohlstand  kommen 
lässt.  In  ganz  Tripolitanien  findet  man  dasselbe  Bild.  In 
Mesellata  angekommen  wollte  ich  gerade  mein  Zelt  auf- 
schlagen, als  der  Kaid  kam  und  mich  mit  Gewalt  in  sein 
Haus  nöthigte,  dabei  unterstützt  von  einem  Türkischen  Ef- 
feudi,  der  auch  bei  ihm  abgestiegen  war  und  sich  freute, 
Jemand  zu  finden,  der  die  Flöhe  mit  ihmtheilte.  Wie  mag 
das  hier  im  Hochsommer  sein,  wenn  es  jetzt  schon  so  viele 
Flöhe  giebt,  dass  selbst  ein  Türkischer  Effendi  darunter 
leidet!   Indess  war  die  Aufnahme  beim  Kaid   gastfrei,  wie 
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überhaupt  die  Araber  (der  Kaid  ist  ein  sdoher)  das  gast- 
freiste Volk  der  Welt  sind;  nur  muss  man  den  Grandsatz 
festhalten:  Ben  ersten  Tag  ist  der  Gast  willkommen,  den 
zweiten  fällt  er  znr  Last,  den  dritten  Tag  wird  er  ver- 
hasBt  Billig  kommt  übrigens  eine  solche  Gastfreundschaft 
nicht,  am  anderen  Morgen  stellten  sich  sowohl  des  Kaids 
als  auch  des  Effendi's  Diener  bei  mir  ein  und  verlangten 
Geschenke,  indem  sie  darauf  hinwiesen,  dass  ein  Bey  (die 
Türken  haben  mich  zum  Mustafa-Bej  erhoben),  fiüls  er  bei 
einem  Beamten  absteigt,  den  Dienern  Geschenke  machen 
müsse.  Ganz  früh  begleitete  ich  den  Kaid  und  Effendi  in 
die  Moschee,  um  das  Bairam^Eest  zu  feiern.  In  Marokko 
werden  die  Gebete  der  grossen  Eeste  immer  im  Freien,  an 
einem  eigends  dazu  bestimmten  und  Msala  genannten  Platz 
östlich  vor  jeder  Stadt,  abgehalten,  hier  wie  in  Tripoli 
macht  man  die  ganze  Geremonie,  die  sich  indess  fast  durch 
Nidits  Tom  Freitags-Gottesdienst  unterscheidet,  in  den  Mo- 
scheen ab.  Nach  beendetem  Gebet  ging  ein  ^eder  nach 
Haus  und  opferte  sein  Lamm;  ausserdem  giebt  man  reich- 
liche Almosen,  die  Armen  und  Bettler  fehlen  nicht. 

Nachmittags  bestieg  ich  den  Berg  bei  Mesellata,  welcher 
die  alte  Burg  trägt.  Ich  hatte  ein  holosterisches  Baro- 
meter bei  mir,  um  die  Höhe  zu  messen,  fand  aber  oben 
angekommen,  dass  es  zerbrochen  war.  Mein  Bursche  hatte 
es  auf  einen  Stein  fallen  lassen.  Glücklicher  Weise  habe 
ich  noch  zwei  solche  Barometer  in  Tripoli. 

Am  7.  Mai  ging  ich  von  Mesellata  zwischen  fruchtbaren 
Feldern  an  den  Abhängen  der  Bei^  nach  dem  Wadi  Gerim 
Qnd  verfolgte  dasselbe  abwärts  gegen  Nordwest  bis  zum 
Ksor  Gerim,  das  am  rechten  Ufer  hoch  auf  steilen  Felsen 
steht  Von  hier  aus  bogen  wir,  das  Wadi  verlassend,  noch 
mehr  nadi  West  um  und  befanden  uns  bald  darauf  in  der 
Djefara.  Die  Bömer  prakticirten  firüher  hier  in  den  Thä- 
lem,  was  man  jetzt  in  den  gebirgigen  Theilen  der  Algerie 
onter  dem  Französischen  Gouvernement  vorgeschlagen  hat: 
sie  zogen  quer  durch  ein  Thal  hohe  dicke  Wälle  von  Stei- 
nen und  hielten  so  in  der  Begenzeit  das  Wasser  auf,  mit 
dem  sie  dann  wahrscheinlich  für  den  ganzen  Sommer  aus- 
reichten, um  Felder  und  Gärten  zu  bewässern.  Jetzt  frei- 
lich liegen  diese  kolossalen  Mauern  zerstört  da  und  das 
Wasser  läuft  ohne  Nutien  dem  Meere  zu. 

Am  8.  Mai  Abends  erreichte  ich  Tripoli,  wo  unter- 
dessen der  Dampfer  mit  Briefen  für  mich  angekommen  war. 
Leider  erfuhr  ich  alsbald,  dass  der  arme  Bull  im  Bairam 
von  den  Kulugli  (so  heissen  die  Bewohner  der  Meschia  als 
Abkömmlinge  von  Türken  mit  Araber- Weibern)  geschlachtet 
ond  verzehrt  worden  ist.  Diess  ist  das  traurige  Ende  eines 
Nen-Fundländers,  der  Afrika  besuchen  wollte.  Eine  Wüsten- 
reise hätte  er  übrigens  nicht  machen  können,  denn  er  war 
nicht  einmal  im  Stande,  mich  nach  Lebda  zu  begleiten.  Ich 
hatte  ihn  mitgenommen  und  glaubte  Nichts  zu  befürchten 
zu  haben,,  da  ich  in  kleinen  Tagemärschen  reiste,  auf  Schritt 
ond  Tritt  Wasser  zu  finden  ist  und  ich  überdiess  einen 
Platz  für  ihn  auf  dem  Eameel  in  Bereitschaft  hatte;  aber 
schon  eine  Stunde  von  Tripoli  fing  er  an,  sich  zu  legen. 
Ich  wollte  ihn  auf  ein  Kameel  nehmen,  doch  sowohl  er  als 
alle  Thiere  schienen  eine  unbesiegbare  Antipathie  zu  be- 
sitzen. Ich  Hess  ihm  also  Wasser  geben  und  glaubte,  es 
werde  gut  gehen,  allein  nach  einer  weiteren  halben  Stunde 
war  er  verschwunden  und  nicht  wieder  aufzufinden.  Wahr- 
Petermaiin's  Qeogr.  Mittheüungen.    1865,  Heft  YII. 


scheinlich  ist  er  ermüdet  zurückgeblieben  und  in  die  Hände 
eines  Hundeessers  (die  Bewohner  der  Meschia  sind  als 
solche  verschrieen)  gefallen. 


NotiBen  über  den  Kaukasus. 
Von  Dr.  A.  BaiHan  <). 

Seit  meinen  letzten  Zeilen  aus  Irkutzk  habe  ich  die 
Grenze  Europa's  wieder  überschritten  und  nach  der  langen 
Einförmigkeit  der  winterlichen  Steppen  thut  es  mir  wohl, 
mich  an  dem  Anblick  der  grünen  Berge  des  Kaukasus  zu 
erwärmen,  wo  Alles  im  vollsten  Frühlingssohmucke  prangt 
Gtern  würde  ich  der  bunten  Yölkerkarte  dieses  Oebirgies,  die- 
sem mannigfaltigsten  Gemische  verschiedener  Stämme,  die 
hier  auf  engstem  Baume  zusammengedrängt  sind,  eine  ein- 
gehendere Aufinerksamkeit  schenken,  aber  ich  kann  keine 
weitere  Zeit  ersparen.  Diese  letzte  Beise  vom  Chinesischen 
zum  Schwarzen  Meere  oder  genauer  von  der  Mündung 
des  Feiho  zu  der  des  lUon  hat  mich  mehrere  Monate  ge- 
kostet, mehr,  als  ich  erwartet  hatte.  Es  ist  übrigens  auch 
eine  ziemliche  Strecke.  Man  hat  einen  bedeutenden  Theil 
der  beiden  grössten  Kaiserreiche  zu  durchmessen,  des  Chine- 
sischen und  des  Russischen,  und  in  dem  letzteren  allein 
habe  ich  an  8000  Werst  (also  über  1000  Geogr.  Meilen) 
gemacht.  Der  Kaukasus  wird  bald  eine  reiche  Fundgrube 
für  Ethnologie  und  Geschichte  bilden,  seitdem  die  Beendi- 
gung des  Krieges  das  Studium  seiner  Traditionen  und  Ge- 
sänge, an  denen  kein  Mangel  ist,  ermöglicht  hat.  Die  Geo- 
graphische Gesellschaft  zu  Tiflis  hat  in  letzterer  Zeit  ihre 
Thätigkeit  nur  wenig  entwickelt,  aber  glücklicher  Weise 
sind  solch  tüchtige  Arbeiter  im  Felde  als  XJslar  und  Berg^, 
deren  Beiträge  schon  jetzt  für  Schiefiier's  Arbeiten  in 
Fetersbuig  hinlängliches  Material  geliefert  haben,  um  meh- 
rere Sprachen  grammatikalisch  festzustellen.  Die  Geologie 
des  Kaukasus  wird  bald  ihren  Abschlnss  durch  die  lang- 
jährigen Untersuchungen  Prof  Abich's  erhalten  und  für 
die  übrigen  Zweige  der  Naturwissenschaften  so  wie  für 
die  Einrichtung  des  neuen  Museums  ist  gerade  der  richtige 
Mann  gewonnen  in  dem  Beisenden  Eadde,  dessen  Eifer 
hier  bald  eben  so  reiche  Eesultate  erzielen  wird  wie  die,  mit 
denen  er  erst  kürzlich  die  Geographie  des  Amur-Gebiets 
bereichert  hat.  Bei  der  anregenden  Gesellschaft,  die  ich  in 
Tiflis  fand,  konnte  ich  es  nicht  vermeiden,  meinen  Aufent- 
halt um  einige  Tage  zu  verlängern,  zumal  mir  Herr  Staats-  ^ 
rath  Berg^  die  ungehinderte  Benutzung  der  Stadtbibliothek 
vermittelte,  die  von  ihm  eingerichtet  und  mit  einer  treff- 
lichen Auswahl  der  über  den  Kaukasus  veröffentlichten 
Werke  versehen  ist  Nach  der  langen  Entfremdung  von 
literarischen  Hülfsquellen  erschien  sie  mir  wie  eine  liebliche 
Oase  und  hat  mich  auch  als  solche  erquickt.  Ausserdem 
gestattete  ich  mir  nur  noch  einigen  Aufenthalt  unter  den 
Kalmücken  in  den  Steppen  des  Kaspischen  Meeres,  um  dort 
noch  einige  Vergleichungspunkte  für  meine  Buddhistischen 
Studien  zu  sammeln.  Diese  Beligion  hat  mich  so  in  einer 
ununterbrochenen  Kette  von  Indien  über  Java  nach  Japan 
und   China  begleitet,    dann    durch    die   Mongolei    zu    den 

1)  Bekanntlich  ist  Herr  Br.  A.  Bastian  von  seinen  grossen  Beisen  * 
in  Siam,  Gambodja,  Indien,  Java  und  China  durch  Sibirien  und  Trans- 
Kaukasien   im  Mai  d.  J.  nach  seiner  Vaterstadt  Bremen  surückgekehrt. 
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Buräten  in  Sibirien  and  endlich  bis  zur  Wolga  in  Europa. 
Kein  Ideenkreis  hat  für  so  lange  Zeit  gleich  weite  Strecken 
der  Erde  beherrBcht  und  doch  hat  man  so  selten  yersucht, 
ihn  aus  seinen  zerstreuten  Theilen  als  zusammenhängendes 
Ganze  zu  konstruiren.  Es  ist  mir  erst  im  Verlauf  meiner 
Beisen  klar  geworden,  welch'  glücklichen  Griff  ich  gethan 
hatte,  die  Bücher  des  Fali-Textes  zum  Ausgangspunkte  mei- 
ner Untersuchungen  zu  machen,  denn  nur  eine  gründliche 
Kenntniss  der  einfachen  und  puritanischen  Form,  wie  sie 
in  ihnen  vorliegt,  kann  dazu  befähigen,  in  den  Extravaganzen 
des  Foismus  und  Lamaismus  den  leitenden  Faden  festzu- 
halten und  nicht  später  aufgewucherte  Schlingpflanzen  für 
den  von  ihnen  erdrückten  Stamm  anzusehen. 

Nur  noch  ein  Paar  Kuriositäten  zum  Schluss.  Es  ist 
schon  verschiedentlich  Gegenstand  von  Diskussionen  gewesen, 
wie  weit  sich  die^  Mauer  Derbend's,  die  an  der  Seeseite 
durch  die  eisernen  Thore  geschlossen  wurde,  durch  den 
Kaukasus  erstreckt  habe.  Man  hat  wohl  die  Yermuthung 
ausgesprochen,  dass  sie  über  die  ganze  Strecke  vom  Kaspi- 
schen  bis  zum  Schwarzen  Meere  gegangen  sei,  aber  olme 
Beweise  dafür  anfuhren  zu^  können.  Russische  Offiziere, 
mit  denen  ich  Gelegenheit  hatte  darüber  in  Wladikawkas 
zu  sprechen,  versicherten,  auf  ihren  Märschen  im  Daghestan 
hinlängliche  Spuren  von  Befestigungen  angetroffen  zu  haben, 
um  gewiss  zu  sein,  dass  sich  dieselben  von  Derbend  bis 
zum  Fass  von  Bariel  verlängert  haben  müssten,  und  dass 
wahrscheinlich  die  zwischen  Dariel  und  Lars  angetroffenen 
Buinen  ihr  dortiges  Ende  bezeichneten.  Ob  sie  darüber 
hinaus  noch  nach  dem  Schwarzen  Meere  sich  fortgesetzt 
haben,  wussten  sie  nicht  zu  sagen.  Mit  diesen  Gesprächen 
im  Gedächtniss  musste  es  natürlich  meine  Aufmerksamkeit 
fesseln,  als  ich  in  Suchum-Kale  (wo  mich  das  Ausbleiben 
des  Dampfbootes  aufhielt)  von  einem  ausgedehnten  System 
von  Befestigungen  sprechen  hörte,  die  sich  durch  Abchasien 
erstrecken  sollten.  Ein  im  Dienst  des  Kaukasus  ergrauter 
Offizier,  der  sich  schon  seit  länger  für  diese  Frage  inter- 
essirte,  verschaffte  mir  die  nöthigen  Data  und  Führer  und 
ich  konnte  diese  Buinen  30  bis  40  Werst  weit  verfolgen. 
Von  Kilosura,  wo  die  Mauer  (wie  bei  Derbend  an  der  an- 
deren Seite)  ins  Meer  selbst  ausläuft,  erstrecken  sidi  die 
Befestigungen  erst  parallel  mit  dem  gleichnamigen  Flusse 
und  streichen  dann  über  die  Berge  nach  dem  Madjar.  Ich 
fand  das  Ende  der  überall  in  regelmässigen  Entfernungen 
mit  Thürmen  versehenen  Mauer  da,  wo  der  Madjar  sich 
zwischen  einer  schroffen  Felswand  aus  hohen  Bergen  hervor^ 
windet  und  wo  so  die  Berge  selbst  eine  Mauer  bilden. 
Weiterhin  soll  sie  wieder  beginnen,  und  wenn  sie  in  der 
That,  wie  gesagt  wird,  sich  bis  Samursakan  verlängert,  so 
dürfte  kaum  ein  Zweifel  sein,  dass  sie  mit  der  Derbendi- 
schen zusammengehangen  habe  und  dass  hier  demnach  (wie 
in  Schottland  zur  Bömer-Zeit)  die  Befestigungen  von  Meer 
zu  Meer  gingen.  Hatte  diese  Mauer  überhaupt  einen  Aus- 
gangspunkt am  Schwarzen  Meere,  so  ist  es  auch  schon  an 
und  für  sich  am  natürlichsten,  denselben  in  Suchum-Kale 
zu  suchen,  als  dem  einzigen  Hafen  nördlich  von  (dem  schon 
innerhalb  des  zu  beschützenden  Landes  gelegenen)  Batum, 
mit  Ausnahme  etwa  der  nur  für  kleine  Fahrzeuge  geeigne- 
ten Bai  von  Dioskuria  an  der  Mündung  des  Kodor.  Wie 
mir  schon  gesagt  war  und  wie  ich  es  audü  bestätigt  fand, 
charakterisirt  sich  diese  Mauer  dadurch,   dass  sie  überall 


die  Thaier  und  Pässe  abschneidet,  die  einen  Durchgang  ge- 
währen könnten.  Die  Chinesische  Mauer  dagegen  sieht  man 
(wenigstens  an  den  Stellen,  wo  ich  sie  passirt  habe)  über 
den  höchsten  Bücken  der  Gtobirge  hinlaufen,  mit  ihnen  auf- 
steigend und  fallend,  und  ich  glaube,  diess  ist  ihr  durch- 
gehender Charakter.  Die  steile  Bergkette  des  Kaukasus  bil- 
dete eine  natürliche  Wand  und  es  bedurfte  nur  geringer 
Nachhülfe  der  Kunst,  um  die  fruchtbaren  Länder  des  Sü- 
dens, die  reichen  Gefilde  Georgiens,  Armeniens  und  Per- 
siens,  gegen  die  Einfalle  der  wilden  Nomaden  zu  schützen, 
die  auf  den  nördlich  gelegenen  Steppen  aus  Asien  nach 
Europa  wanderten.  Wann  jemals  diese  Barriere  brach,  wann 
die  im  ganzen  Oriente  gefeierten  Eisenthore  Derbend's  unter 
den  Schlägen  der  Barbaren  fielen,  ob  Scythen  oder  Hun- 
nen, Chazaren  oder  Mongolen,  dann  datirte  eine  neue  Ära 
in  der  Geschichte  Asiens.  Verwüstung  und  Zerstömng^ 
machte  die  blühenden  Städte  dem  Boden  gleich  und  ans 
dem  mit  Bliat  gedüngten  Boden  entsprosste  eine  neue  Seat 
Nun  ein  Zweites :  Es  giebt  oder  es  gab  wenigstens  eine 
Klasse  von  Beisenden,  welche  die  ganze  Welt  durchwan- 
dern konnten,  um  die  verlornen  Stämme  zu  suchen,  und  es 
gab  Andere,  die  sie  überall  fanden,  in  den  Afghanen  wie 
in  den  Chaldaischen  Nestorianem,  in  den  Indianern  Ameri- 
ka's  wie  in  den  Karen  Birma's.  Ich  habe  mich  nie  viel 
darum  bekümmert,  aber  mir  ist  eine  Sekte  in  die  Hände 
gelaufen,  die  wenigstens  eben  so  viele  Bechte  zu  haben 
scheint  wie  die  genannten  Prätendenten.  Unter  den  so- 
genannten Bergjuden  des  Kaukasus  wohnt  eine  Klasse  in 
Ghx>sno  und  der  Nachbarschaft,  die  aus  den  Grenzprovinzea 
Fersiens  und  Armeniens  (wohin  die  Israeliten  exilirt  wor- 
den) eingewandert  ist.  Sie  halten  mit  den  übrigen  Jaden 
keine  Gemeinschaft  und  unterscheiden  sich  von  ihnen  durch 
einige  Gebräuche  so  wie  auch,  wie  es  heisst,  durch  Ver- 
schiedenheiten in  ihren  alten  Büchern.  Sie  selbst  nennen 
sich  Israeliten  (nicht  Juden)  und  behaupten,  weder  während 
der  zweiten  Zerstörung  des  Tempels  noch  wahrend  Christi 
Geburt  in  Palästina  gewesen  zu  sein.  Ich  habe  einige  eilige 
Notizen  über  dieselben  angemerkt,  die  mir  indess  auch  ge- 
rade nicht  bei  der  Hand  sind,  habe  jedoch  die  Einrichtung 
getroffen,  dass  mir  ausfuhrlichere  Mittheilungen  darüber 
zugesandt  werden,  und  hoffe  dann  die  Neugierigen  in  Europa 
befriedigen  zu  können. 


Nachrichten  von  der  Expedition  des  Baron  v.  der  Decken. 

Wie  Dr.  Barth  in  der  „Zeitschrift  für  Allgemeine  Erd- 
kunde" berichtet,  haben  sich  gegen  Ende  des  vorigen  Jahres 
die  Mitglieder  der  neuen  v.  der  Decken'schen  Expedition, 
theils  über  Sues  und  Aden,  theils  um  das  Kap  der  Guten 
Hoffnung  reisend,  in  Zanzibar  zusammengefunden.  Es  sind 
ausser  Dr.  Kersten  Graf  v.  Götzen  aus  Schlesien,  Graf 
V.  Schickh,  Kapitän  der  Österreichischen  Marine,  Dr.  med. 
Link,  der  Landschaftsmaler  Trenn  aus  Schlesien,  der  Ingenieur 
Hitzmann  aus  Hannover,  der  Oberfeuerwerker  Deppe  aus 
Österreich,  der  Zimmermann  Bergmann  aus  Hannover,  der 
Maschinenmeister  Kantz,  der  Jäger  Brenner  aus  Mereebuiig 
und  ein  Koch.  Die  mitgenommenen,  in  Hamburg  gebau- 
ten Fahrzeuge  sind  ein  eisernes  Schrauben -Dampfschiff 
von  90  Fuss  Länge,  15  Fuss  Breite  und  18  Zoll  Tiefgang, 
stark  armirt  und   mit  zwei  eisernen  Booten  versehen,  und 
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ein  kleineres  Dampfschiff,  2^  Fass  lang  und  12  Zoll  tief 
gehend.  Auf  dieaen  Schiffen  will  die  Expedition  zunächst 
(üe  hauptsächlichsten  ÄqnatorialiLüsse  der  Ost- Afrikanischen 
Küste  erforschen,  namentlich  den  Sabaki,  den  Osi-Dana  i)  und 
den  Djuby  den  schifTbarsten  so  weit  als  möglich  hinauf 
fahren,  um  dann  zu  Land  nach  dem  Kenia  vorzudringen 
ond,  wenn  möglich,  in  das  Nil-Becken  zu  gelangen. 

Leider  sind  die  Reisenden  bereits  von  Fiebern  heim- 
gesucht worden.  Auf  demselben  Damp&chiffe,  welches  An- 
fang Mai  Herrn  y.  Heuglin  von  Alezandria  nach  Triest 
xurückbrachte,  befand  sich  Graf  Ctötzen,  der,  vom  Fieber 
hart  mitgenommen,  wieder  nach  Deutschland  zurückkehren 
musste.  Bei  seinem  Abgang  von  Zanzibar  war,  wie  uns 
Herr  y.  Heuglin  mittheilt,  der  Dampfer  der  Expedition  noch 
nicht  montirt,  Baron  y.  der  Decken  hoffte  jedoch  bis  An- 
fang  Mai  diess  zu  Stande  zu  bringen.  Er  und  der  grösste 
Theil  der  Gesellschaft  litten  bereits  unter  dem  Einfluss  des 
Elima's. 


Die  protjektlirte  Eisenbahn  in  Bolivia. 

Der  Bergingenieur  Hugo  Keck,  dessen  Monographie  über 
Bolivia  wir  in  dem  vorliegenden  Hefte  zu  veröffentlichen 
begonnen  haben,  reiste  im  August  1864  noch  ein  Mal  nach 
Süd* Amerika  zurück,  um  den  von  einer  in  London  gebil- 
deten Gesellschaft  projektirten  Bau  der  Bolivianischen  Eisen- 
bahn auf  der  von  ihm  vermessenen  Linie  zu  betreiben,  und 
schreibt  uns  jetzt  nach  seiner  Bückkehr  Folgendes  darüber: 

„Da  Sie  die  Süd- Amerikanischen  Zustände  kennen,  so 
dürfen  Sie  sich  nicht  wundem,  mich  schon  wieder  in  Deutsch- 
lands Gauen  anzutreffen,  woselbst  ich  mich  seit  dem  2.  Mai 
befinde.  Wenn  Sie  mir  erlauben,  so  gebe  ich  Dinen  eine 
kurze  Schilderung  über  den  Verlauf  .unserer  Expedition, 
damit  Sie  sehen,  mit  welchen  Schwierigkeiten  wir  zu  käm- 
pfen hatten  und  wie  nahe  wir  unserem  gescheiterten  End- 
zi^e  kamen.  Am  2.  August  1864  verliess  die  Konmiission, 
bestehend  aus  drei  Eisenbahn-Ingenieuren  und  zwei  Mit- 
gliedern, welche  die  Guano-Lager  in  MexiUones  südUch  von 
Gobija  untersuchen  sollten,  Southampton  und  erreichte  Lima 
am  2.  September.  Von  da  gingen  zwei  Herren  nach  Mexil- 
lones  weiter,  während  wir  drei  daselbst  blieben,  um  mit  der 
Peruanischen  Eegierung  über  die  Zinsengarantie  in  so  weit ' 
zu  verhandeln,  als  die  Bahn  über  deren  Gebiet  geführt 
werden  sollte.  Wegen  der  damaligen  Spanischen  Wirren 
gelangten  wir  zu  keinem  Endresultat,  wozu  wir  jedoch  die 
begründetsten  Hoffiiungen  für  spätere  Zeiten  hatten.  Schon 
am  26.  September  reisten  wir  nach  Iquique  weiter,  von 
wo  aus  wir  die  von  mir  1860/61  vermessene  Bahnlinie  bis 
Bolivia  bereisen  wollten.  Unglücklicher  Weise  waren  uns 
die  hohen  Salpeterpreise  in  so  fem  sehr  ungünstig,  weil 
wir  selbst  mit  Gewaltanwendung  von  Seiten  der  Behörden 
keinen  Arriero  bekommen  konnten.  Die  Zeit  vom  2.  bis 
18.  Oktober  war  verloren,  wir  mussten  nach  Arica  zurück- 
gehen, um  von  da  mit  mehr  Glück  in  Betreff  der  Arrieros 
über  La  Paz  zu  reisen.  Daselbst  hatten  wir  wieder  vom 
3.  bis  11.  November  sehr  viel  zu  thun,  um  einen  Arriero 
zu  finden,  um  nach  Gochabamba,  dem  damaligen  Begierungs- 


*)  S.  „Geogr.  Mitth."  1864,  Tafel  16. 


sitze,  zu  gelangen.  Während  der  ganzen  Beise  hörten  wir 
schon  von  bevorstehenden  Revolutionen,  die  der  berüchtigte 
Ezpräsident  General  Belzü  von  Peru  aus  machen  würde, 
um  die  bestehende  Regierung  de  Achä  zu  stürzen,  und  wir 
wurden  getrieben,  uns  zu  beeilen,  um  mit  diesem  Präsiden- 
ten unsere  fraglichen  Pmikte  zu  ordnen.  Li  Gochabamba 
am  19.  November  angelangt  glaubten  wir  Hm.  Aramayo,  den 
Gründer  der  Eisenbahn-Kompagnie,  daselbst  anzutreffen,  al- 
lein er  war  schon  Anfangs  Oktober  nach  Schluss  des  Kon- 
gresses nach  Hause  gereist.  Sofort  wurde  er  gerufen  und 
konnte  erst  am  11.  Dezember  erscheinen.  Die  Regierung 
war  vom  Kongress  beauftragt,  mit  uns  diese  Angelegenhei- 
ten zu  ordnen.  Der  Finanz-Minister  Aguirre  war  der  ein- 
zige Opponent,  trotzdem  schritten  wir  vorwärts  und  hätten 
Alles  glücklich  beendigt,  wenn  Herr  Aramayo  auf  unsere  An- 
kunft gewartet  hätte.  Ich  wurde  vom  Chef  der  Konmiis- 
sion am  10.  Dezember  ausgesandt,  um  auf  der  Westseite 
des  Lago  de  Pampa  Aullaga  das  Terrain  Behufs  Eisenbahn- 
anlage zu  nivelliren  und  die  Nachbarminen  zu  besuchen. 
Mittlerweile  wurde  nach  Ankunft  jenes  Herrn  obiger  Mini- 
ster beseitigt,  dessen  Stelle  durch  einen  anderen,  unserem 
Projekte  sehr  geneigten  Minister,  Dr.  Arze  aus  Potosf, 
ersetzt  werden  sollte.  Kaum  war  dieser  auf  der  Reise, 
als  der  General  Melgarejo  seine  eiserne  Faust  erhob  uiJSl 
die  Regierung  Achd  am  28.  Dezember  1864  stürzte.  Ob- 
gleich nun  der  neue  provisorische  Präsident  diese  Angelegen- 
heiten zu  ordnen  sich  erbot,  so  konnte  unser  Chef  doch 
nicht  darauf  eingehen,  weil  er  noch  nicht  vom  Volke  an- 
erkannt wäre;  wir  verliessen  Bolivia  am  26.  Januar,  gingen 
stets  über  die  Bahnlinie  nach  Iquique  und  schifften  uns  am 
13.  März  in  Lima  nach  England  ein. 

„Dennoch  stehen  unsere  Aussichten  auf  den  demnächsti- 
gen Bau  sehr  günstig,  zumal  der  Ezpräsident  Belzu  bei 
einer  Revolution  in  La  Paz  gegen  Ende  März  erschossen 
worden  ist  Folge  davon  ist  nun  eine  dauernde  Ruhe  und 
Anerkennung  des  dem  Fortschritte  huldigenden  Generals 
Melgarejo  als  Präsident  Gross  wird  die  Freude  der  über- 
wiegend gebildeten  Bevölkerung  in  Bolivia  über  Belzd's 
endlichen  Tod  sein,  indem  er  seit  1855  stets  Revolution 
und  Unglück  über  das  Land  verbreitet  hat;  er  war  der 
Geförchtetste  in  Bolivia. 

„Hätten  wir  dort  Glück  gehabt,  so  wäre  ich  jedenfalls 
audi  nach  Mexillones  gekommen,  um  eine  Bahn  über  aus- 
schliesslich Bolivianisches  Gebiet  durch  die  Wüste  Atacama 
zu  suchen;  so  bin  ich  aber  nicht  dahin  gekommen  und 
konnte  daher  die  Gebirgsverhältnisse  in  Atacama  auch 
nicht  untersuchen." 


Agaasia'  £zpedition  nach  Süd-Amerika. 

Der  berühmte  Naturforscher  Prof.  Agassiz  ist  im  März 
d.  J.  von  Boston  nach  Rio  de  Janeiro  abgereist,  um  be- 
gleitet von  seiner  Frau,  Dr.  B.  E.  Cotting,  Kurator  des 
Lowell-Instituts  in  Boston,  und  dessen  Frau,  femer  von 
dem  .Künstler  Burckhardt  und  den  Herren  Anthony,  Seaver, 
Hart,  St  Johils,  Allen  und  James  eine  naturwissenschaft- 
liche Expedition  durch  Brasilien  und  über  die  Andes  anzu- 
treten, die  hauptsächlich  die  Prüfung  seiner  Eiszeit-Theorie 
und     die    Sammlung     tropischer    Naturprodukte    bezweckt 

34* 


268 


Notizen. 


Prof.  Agassiz  und  Dr.  Cotting  mit  ihren  Frauen  so  wie 
Bnrckhardt  wollen  den  Amazonen-Strom  hinauf  fahren  und 
über  die  Andes'nach  Lima  gehen,  während  die  anderen 
Mitglieder  der  Expedition  sich  in  Bio  de  Janeiro  trennen, 
um  für  die  von  ihnen  vertretenen  Branchen  zu  sammeln. 
Man  hofft,  dass  diese  Expedition  mit  der  grössten  bis  jetzt 
in  den  Tropen  gemachten  Sammlung  zurückkehren  wird. 
Die  sämmtlichen  Kosten  trägt  Herr  Nathaniel  Thayer  in 
Boston.  Als  dieser  Herr  von  Agassiz'  Absicht  hörte  und 
dass  die  Expedition  k  Person  2000  bis  2500  Dollars  kosten 
würde,  schrieb  er  sofort  an  ihn:  „Wählen  Sie  Ihre  Assi- 
stenten, organisiren  Sie  Ihre  Expedition,  gehen  Sie  ans 
Werk  und  schicken  Sie  mir  Ihre  Bechnungen." 

Ein  solch  edles,  opferwilliges  Interesse  für  die  Wissen- 
schaften verdient  um  so  grösseres  Lob,  als  es  bei  den  rei- 
chen Leuten  zu  den  grossen  Seltenheiten  gehört.  Es  wäre 
sehr  erfreulich,  wenn  das  Beispiel  eines  Macgregor  Laird, 
Sidorow,  Duc  de  Luynes,  Grinnell  oder  Thayer  auch  ein  Mal 
in  Deutschland  Nachahmung  fände.  Gerade  jetzt,  wo  die 
interessanteste  noch  zu  lösende  geographische  Aufgabe,  die 
Erforschung  der  den  Polen  zunächst  gelegenen  Begionen, 
Ton  Neuem  angeregt  worden,  bietet  sich  die  Gelegenheit, 
durch  die  Ausrüstung  eines  Dampfschiffes  der  Wissenschaft 
elhen  grossen  Gewinn  und  sich  selbst  einen  unsterblichen 
Namen  zu  geben. 


Cox*  Beiae  nach  der  Laguna  de  liacar  in  den  südlichen 

Andes 

und  Bemerkungen  darüber  von   Wilhelm  Frick. 

In  einem  zu  Ende  des  Jahres  1863  zu  Santiago  de 
Chile  publicirten  Buche  >)  besdireibt  Guillermo  E.  Cox  seine 
in  den  Jahren  1862  und  1863  ausgeführte  B^ise  über  zwei 
Pässe  der  Andes  im  südlichsten  Theil  von  Chile.  Er  ging 
nämlich  von  Puerto  Montt,  der  Haupt-  und  Hafenstadt  des 
Kolonisations-Gebiets  von  Llanquihue,  über  die  Laguna  de 
Todos  Santos  und  den  Perez  Bosales-Pass  nach  dem  Nahuel- 
huapi-See,  fahr  den  Bio  Limay  oder  Negro,  der  den  Aus- 
ffuss  des  Nahuel-huapi  bildet,  eine  kurze  Strecke  hinab, 
litt  dabei  Schiffbruch,  gerieth  in  die  Gefangenschaft  der 
Pehuenchen  und  reiste,  um  von  Yaldivia  sein  Lösegeld 
herbeizuholen,  über  den  Banco-  oder  Lifen-Pass  hin  und 
zurück  und  abermals  nach  Valdivia,  folgte  also  drei  Mal 
derselben  Beute  sswischen  Valdivia,  dem  Banco-,  Lacar-See 
und  den  Landschaften  der  Pehuenchen  an  den  Quellflüssen 
des  Bio  Negro. 

Sein  ausführlicher  Beisebericht,  dem  eine  historische 
Übersicht  der  früheren  in  jenen  Gegenden  ausgeführten 
Beisen  vorausgeht  und  eine  nach  Fächern  geordnete  Zusam- 
menstellung seiner  eigenen  Besultate  in  Bezug  auf  Geogra- 
phie, Orographie,  Hydrographie,  Botanik,  Zoologie,  Klimato- 
logie  und  Linguistik  nachfolgt,  und  seine  Karte  enthalten 
manches  Neue   von   Werth,    besonders    schätzbare  Details 


1)  Yiaje  en  las  rejiones  septentrionalef  de  la  Fatagonia,  1862 — 63, 
por  G.  £.  Cox.  Santiago  de  Ghüe,  Imprenta  nacional,  Noviembre  de 
1863.  —  Einen  knrzen  Auszug  und  namentlich  eine  Kopie  der  Karte 
in  etwas  Terkleinertem  Maassstab  enthalt  das  „Bulletin  de  la  Soci6t^ 
de  g^ogrsphie  de  Paris'*  vom  Oktober  1864. 


Über  den  Banoo-Fass,  und  da  Gox  auf  seinen  Beisen  zwi- 
schen Valdivia  und  dem  Bio  Negro  wiederholt  an  der  La- 
guna de  Labar  vorbeikam,  Ja  ihre  Nord-,  West-  und  Ost- 
Seite  vollständig  umging,  ihren  Ausfluss  Huahum  über- 
schritt und  den  Queni-  (Quege-)  See  berührte,  so  konnte 
er  die  Erkundigungen  W.  Frick's  (s.  „Geogr.  Mitth."  1864, 
Tafel  3  und  S.  47;  kontroliren,  welche  die  Laguna  de  Lacar 
als  Quellsee  des  Valdivia -Flusses  und  zugleich  eines  Zu- 
flusses zum  Bio  Negro  erscheinen  Hessen. 

Cox  bestätigt,  dass  der  Lacar-See  östlich  von  der  Haupt- 
kette der  Andes  liegt  und  dennoch  dem  Stromgebiet  dee 
Grossen  Oceans  angehört,  indem  sein  Ausfluss  durch  den 
Firehueico-  und  Biftihue-See  zum  Valdivia -Fluss  gelangt, 
auch  dass  man  von  den  Hügeln,  welche  den  Lacar-See  öst- 
lich begrenzen,  sogLeich  zu  einigen  Zuflüssen  des  Bio  Negro 
gelangt,  die  nur  15  bis  20  Kilometer  von  dem  See  ent- 
fernt sind,  dass  also  in  der  That  eine  tiefe  Einsenkung  in 
den  Andes  dort  existirt  und  eine  merkwürdige  Wasserver- 
bindung zwischen  der  Ost-  und  Westseite  des  Gebirges 
Statt  findet,  aber  dem  Bio  Negro  sendet  der  Lacar-See  nach 
Cox  keinen  Zufluss,  die  erwähnten  Hügel  bilden  die  einen 
grossen  Bogen  nach  Osten  beschreibende  Fortsetzung  der 
Hauptwasserscheide  und  eine  Benutzung  jener  Depression 
ist  seiner  Ansicht  nach  jetzt  deshalb  unmöglich,  weü  die 
See'n  sehr  steile  Ufer  haben  und  die  verbindenden  Was8e^ 
adem  wahre  Wildbäche  mit  vielen  Kaskaden  sind.  Den- 
noch glaubt  Cox,  dass  ein  Eisenbahnbau  durch  diesen  Ge- 
birgsspalt  geringere  Schwierigkeiten  haben  würde,  als  der 
von  Valparaiso  nach  Santiago  gehabt  hat. 

Leider  trägt  namentlich  die  Karte  zu  dem  Cox'schen 
Bericht  nicht  jenes  Gepräge  der  Genauigkeit,  welches  sofort 
erkennen  lässt,  dass  man  es  mit  wirklichen  Aufnahmen  und 
Messungen  zu  thun  hat,  auch  fehlt  es  nicht  an  Wider- 
sprüchen, wie  z.  B.  in  den  Angaben  über  die  Höhe  des 
Lacar-See's,  die  auf  dem  Profil  der  Karte  und  in  der  kleinen 
Höhentafel  auf  Seite  206  des  Buches  zu  416,  auf  Seite  132 
aber  zu  530  Meter  angesetzt  ist.  Entscheidende  Kraft 
können  wir  daher  den  Cox'schen  Arbeiten  in  Bezug  anf 
die  von  Frick  angeregten  Fragen  nicht  beimessen,  und  wenn 
wir  auch  an  einen  doppelten  Abfluss  des  Lacar-See's  nach  dem 
Atlantischen  und  dem  Grossen  Ocean  vor  der  Hand  nicht 
glauben,  so  gönnen  wir  doch  gern  den  Frick'schen  Ansichten 
abermals  das  Wort.  Er  schreibt  aus  Valdivia  vom  20.  De- 
zember 1864: 

„Obwohl  die  Beisebeschreibung  von  Cox  das  Gepräge 
der  Oberflächlichkeit  an  sich  trägt  und  deshalb  vielleicht 
wenig  Beachtung  finden  wird,  so  will  ich  doch  erwähnen, 
ohne  ihre  zahlreichen  Irrthümer  zu  beleuchten,  dass  sich 
Cox  jedenfalls  nach  dem  Missglücken  seiner  Expedition 
innerlich  gestanden  hat,  dass  die  bedeutenden  Kosten  nütz- 
licher zur  Erforschung  der  unendlich  viel  wichtigeren  Yme 
von  Biaihue  und  Villarica  hätten  verwendet  werden  kön- 
nen, und  gerade  deshalb  bemüht  er  sich  ersichtlich,  die- 
selben in  Misskredit  zu  bringen.  Da  wir  zudem  hier  gar 
wohl  wissen,  wie  es  mit  seiner  Befähigung  zu  dergleichen 
Untersuchungen  beschaffen  ist,  so  würden  wir  uns  z.  E 
nicht  wundem,  wenn  spätere  Beisende  die  Höhe  des  See's 
von  Lacar,  die  er  auf  seiner  Karte  zu  416  und  im  Text 
sogar  zu  530  Meter  angiebt,  nicht  einmal  zu  eben  so  viel 
Fuss  finden  sollten.     Bei   alledem  scheut  sich  Cox  nicht. 


NotizeD. 


alle  Ton  mir  ihm  mitgetheilten  Daten  als  ErgebniBS  seiner 
eigenen  Forschnngen  binsnstellen. 

,^8  wird  den  Lesern  meines  Berichtes  über  Rifiihue 
interessant  sein  zu  hören,  dass  in  Folge  nenerer  Nachrichten 
tut  nicht  mehr  zu  bezweifeln  steht»  dass  ausser  unserem 
Yaldma-Fluss  auch  ein  Znfiuss  des  Bio  Negro  ans  dem 
lacar-See  entspringe  und  dass  eben  so  nach  neueren  Unter- 
Badknngen  hödist  wahrscheinlich  der  Tom  Jesuiten  Falkner 
erwähnte  Huechum-Lafquen  derselbe  See  ist,  der  sich  am 
östlichen  Ausgang  des  Passes  von  Yillarica  befindet,  und 
dass  ans  demselben  auf  einer  Seite  das  Wasser  durch  den 
Chumehuin  oder  Catapuliche  in  den  Bio  Negro,  auf  der 
anderen  durch  den  Huampde  quer  durch  die  Cordilleren  in 
den  See  von  Yillarica  fliesst.  Wir  hätten  sonach  zwei 
See'n  in  nicht  grosser  Entfernung  von  einander,  die  ihr 
Wasser  in  entgegengesetzten  Bichtungen  nach  zwei  ver- 
Bcfaiedenen  Oceanen  entsenden. 

i,£ine  andere  Nachricht  betrifft  den  angeblich  vor  einem 
Jahre  Statt  gehabten  Ausbruch  des  für  erloschen  gehaltenen 
Talkans  von  Bif&ihue,  dessen  Gipfel  etwa  12.500  Yaras 
(10.448  Meter)  ostsüdöstlich  von  dem  Ostende  des  gleich- 
namigen See's  liegt  Obgleich  es  ganz  ungemein  schwer 
hält,  glaubwürdige  Berichte  über  jene  uns  unzugänglichen 
Gegenden  und  über  dortige  Ereignisse  aufzubringen,  so  hoffe 
ich  doch  im  Laufe  dieses  Sommers  etwas  Zuverlässiges  über 
das  vermeintliche  Arbeiten  des  Yulkans  zu  erfahren.'' 


Ein  Femrohr  zur  Messung  von  Bistancen. 
Von  F,  H.  ReUz,  Ingenieur  m  Hamburg. 

Da  ich  mir  vor  einiger  Zeit  eine  Einrichtung  zum  Messen 
von  Entfernungen  zusammengestellt  habe,  so  erlaube  ich 
mir,  Ihnen  eine  Angabe  über  diesen  Gegenstand  zu  machen. 
Sie  Bind  häufig  in  Yerbindung  mit  Beisenden,  denen  viel- 
leicht das  gedachte  Instrument  von  Nutzen  sein  könnte, 
um  die  beschwerlichen  Längenmessungen  ihres  Beiseweges 
zu  erleichtem  oder  sich  eine  neue  Kontrole  über  dieselben 
zu  verschaffen,  und  es  wird  mich  sehr  freuen,  wenn  meine 
Idee  durch  Ihre  Yermittelung  zur  Yerwendung  käme. 

Bei  einer  Winkelmessung  für  die  jetzt  in  Ausführung 
begriffene  Aufnahme  des  Hamburgischen  Gebiets  beschäf- 
tigt benutzte  ich  die  im  Theodoliten  -  Femrohr  befindlichen 
Boppelfäden  des  Fadenkreuzes  zum  vorläufigen  Schätzen 
TOD  Entfernungen  nach  der  gewöhnlichen  Art,  mit  dem 
Distancemesser  zu  arbeiten.  Biese  Fäden  schlössen  einen 
Winkel  von  3  Bogenminnten  ein  und  es  wurde  die  sich 
zwischen  den  Fäden  'Zeigende  Länge  auf  einem  Maassstabe 
abgelesen.  Hierbei  kam  ich  auf  die  Idee,  es  müsse  vor- 
theilhaft  sein,  eine  sehr  genaue,  sich  durch  das  ganze  Ge- 
sichtsfeld des  Femrohres  hinziehende  Eintheilung  zum 
Zweck  von  Winkelmessungen  für  die  Bestimmung  von  Ent- 
fernungen durch  bekannte  Objekte  herzustellen,  wodurch  es 
also  ermöglicht  würde,  beliebige  Winkel  bis  zur  Grösse  des 
Gesichtsfeldes  des  Femrohres  mit  grosser  Schärfe  direkt 
abzulesen.  Es  handelte  sich  nur  darum,  eine  Eintheilung 
herzustellen,  die  zugleich  sehr  fein  und  auch  unveränder- 
lich sein  würde.  Nun  hat  man  sehr  feine  Theilungen  auf 
Glas  zum  Messen  mikroskopischer  Gegenstände.  Eine  solche 
Glastheilung  habe  ich   an  Stelle  des  Fadenkreuzes  in  ein 


sehr  gut  gearbeitetes  Femrohr  aus  der  Optischen  Anstalt 
von  Hugo  Schröder  in  Hamburg  einsetzen  lassen.  Diess 
Femrohr  hat  ein  Gesichtsfeld  von  ungefähr  l\^  bei  25ma- 
liger  Yergrösserung  durch  ein  orthoskopisches  Okular.  Die 
Länge  des  Femrohres  beträgt  Va  Meter  (mit  Sonnenblende), 
der  Durchmesser  des  Objektivs  4  Centimeter,  zusammen- 
geschoben ist  die  Länge  des  Femrohres  V«  Meter.  Durch 
das  Gesichtsfeld  des  Femrohres,  genau  durch  die  Mitte, 
geht  nun  die  auf  Glas  ausgeführte  Eintheilung,  bestehend 
in  400  Theilen,  deren  jeder  ungefähr  den  Werth  von 
15  Sekunden  haf.  Die  absolute  Grösse  jedes  Theiles  ist 
Vi  00  Millimeter.  Mit  Sicherheit  kann  man  noch  den  dritten 
Theil  von  diesen  Theilen  schätzen,  so  dass  man  die  Winkel 
bis  zu  1|^  Grösse  auf  5  Sekunden  genau  direkt  ablesen 
kann.  In  der  Eintheilung  sind  bezüglich  bei  5  und  10  Thei- 
len längere  Theilstriche ,  um  die  Winkelgrösse  leichter  ab- 
lesen zu  können.  Nach  einiger  Übung  wird  es  möglich 
sein,  die  Winkel  auch  noch  genauer  abzuschätzen,  da  die 
Glastheilung  ganz  ausserordentlich  fein  und  scharf  erscheint. 

Macht  man  sich  nun  einen  Auszug  aus  trigonometri- 
schen Tafeln  von  den  reciproken  Werthen  der  den  abzu- 
lesenden Winkeln  zugehörigen  Tangenten,  sq  kann  man  sehr 
schnell  aus  einem  bekannten  Objekte  die  Entfemung  des 
Standpunktes  berechnen.  Zu  diesen  Objekten  würden  sich 
z.  B.  eignen  zwei  vor  dem  Beisenden  liegende  markirte 
Punkte,  deren  Entfemung  derselbe  beim  Anlangen  daselbst 
messen  könnte,  ein  Gebäude,  dessen  Höhe  direkt  zu  messen 
wäre,  wenn  mau  hingelangte  oder  beim  Abgange  von  dem- 
selben. Für  grössere  Entfemungen  könnte  unter  Umstän- 
den die  Höhendifferenz  zweier  nahe  bei  einander  liegender 
Berge  als  Objekt  dienen  und  so  wird  man  noch  manches 
andere  für  diesen  Zweck  Geeignete  auffinden. 

Der  Hauptvortheil  der  Einrichtung  besteht  in  der  in 
Beziehung  auf  die  grosse  Genauigkeit  der  gemessenen  Win- 
kel geringen  Dimension  und  grossen  Einfachheit  des  Mess- 
instrumentes, das  auch  zugleich  als  gewöhnliches  Femrohr 
dienen  und  leicht  mitgeführt  werden  kann. 

Das  Femrohr  mit  einem  terrestrischen  Okular  von 
lömaüger,  einem  orthoskopischen  Okular  mit  25maliger 
Yergrösserung,  worin  die  Glastheilung  angebracht  ist,  einer 
Baumschraube  und  einem  Sonnenblendglas  kostete  mit  Fut- 
teral 40  Thaler. 

Sehr  schön  lassen  sich  auch  mit  der  beschriebenen  Ein- 
richtung die  Dimensionen  von  Sonnenflecken,  Sonnen-  und 
Mond-Durchmesser  und  kleinere  Stemdistancen  bestimmen. 

Als  Beispiel  für  die  Distance  -  Messung  führe  ich  kurz 
Folgendes  an:  Man  sehe  ein  Objekt  von  200  Fuss,  dessen 
horizontal  oder  vertikal  oder  in  beliebiger  anderer  Neigung 
gemessener  Winkel  mit  dem  Instrumente  =  1^  10'  15' 
gefunden  sei,  so  ist  die  Entfemung  des  Standpunktes 
9786  Fuss  von  dem  Objekte.  Nimmt  man  nun  an,  man 
habe  sich  bei  der  Messung  um  5  Sekunden  versehen  und 
der  Winkel  wäre  wirklich  1**  10'  20',  so  würde  man 
9776  F.  Entfemung  erhalten,  man  hätte  also  auf  10  F. 
genau  seinen  Standpunkt  durch  ein  200  Fuss  grosses  Ob- 
jekt für  ungefähr  %  Meilen  bestimmt,  was  wohl  recht 
genau  genannt  zu  werden  verdient. 
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Notizen. 


Allgemeine  stattetiBehe  Übersicht  der  Kolonien  und  BeaitBungen  des  Britischen  Beiohs  für  das  Jahr  1862*). 
(Nach  don  „Statistioal  Tables  reUtlng  to  the  eoloni«!  and  other  posseasioiu  of  the  United  Kingdom.  Part  IX.") 


G«MiiiiDter 
TonDenfpehalt 
der  ein-  und 
MiKelAufenen 

Schiffe. 

Tonnen. 
8.401.866*' 

1.827.533 

1.148.786 

1.853.354 

150.285 

307.312 

128.121 

4.915;241 

160.277 

65.408 

207.308 

116.818 

280.116 

7.495 

58.878 

17.017 

61.415 

18.840 

18.224 

21.878 

30.746 

231.603 

39.037 

14.555 

223.082 

283.666 


Käme  des  Landestheils. 


Ost-Indien 
Kord- Amerika : 

Canada 

Ken-Brannschweig 

Ken-Schottland 

Prin<  Edward-Insel 

Ken-Fnndland 

Britisch-Colnmbia 
Znsammen  Kord- Amerikanische  Kolonien 
Bermuda  . 
Honduras 
West-Indien : 

Bahama-Inseln 

Tarks-Inseln 

Jamaica 

Yirginische  Inseln 

St.  Christopher 

Keris    . 

Antigua  mit  Barhnda 

Montserrat  • 

Dominica 

St.  Lucia 

St.  Yincent 

Barbadoes 

Grenada 

Tobago 

Trinidad 

Britisch-Guyana    . 

Zusammen  West-Indische 
Falkland-Inseln 
Australien : 

Keu-Süd-Wales     . 

Victoria 

Süd-Australien 

West-Australien    . 

Queensland  . 

Tasmania 

Ken-Seeland 


Dependenzen 


Zusammen  AustraUsche  Kolonien 
Hongkong 

Labuan    .... 
Ceylon      .... 
Mauritius  mit  den  Seychellen  u. 
Katal        .... 
Kap  der  Guten  Hoffnung. 
St.  Helena 
GoMkOste») 
Sierra  Leone    . 
Gambia    .... 
Gibraltar 

MalU       .... 
Ionische  Inseln 


Kolonien 


FlKchenlnhalt. 


Engl.  QMeilen. 
17004.616" 

210.020 

27.087 

1«.671 

2.173 

40.200 

200.000 


Bevölkenmg 

neeh  der  leisten 

ZlOilung. 

Seelen. 


498.101 

24 

13.500 

2.921 

6.400 

57 

103 

50 

188 

47 

291 

250 

131 

166 

138 

97 

1.754 

76.000 


88.583 
7.600 

823.437  «) 
86.831  *) 
883.328  *) 
978.000  *) 
678.000  *) 

26.215 

106.259 

2.582.070  " 

29 

45 

24.700 

708 

14.379 

104.931 

47 

6.000 

468 

20 

115 
1.041 


143.271.210 

2.507.657 

252.047 

830.857 

80.857 

122.638 

*:?®0 

3.298.M2~ 
11.451 
25.635 

35.487 

4.872 

441.264 

6.051 

24.303 

9.822 

87.125 

7.645 

25.666 

27.480 

81.755 

152.727 

82.984 

.     15.410 

84.438 

155.026 

rÖ9r.555~~ 
624 

367.495 

573.941 

185.329 

17.246 

45.077 

90.728 

106.315 


1.336.131 

123.5'll 

8.345 

2.079.881 

322.517 

340.102 

267.096 

6.860 

151.346 

41.806 

6.939 

16.643 

143.970 

235.698 


Im  Ganien     •  4.346.996     |  152.774.672 


Über  y,naturliche  Landkarten". 
Von  Dr.  Friedmann, 

In  der  im  Jahre  1856  zu  Wien  abgehaltenen  32.  Yer- 
sammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  machte  ich 
vor  einem   kleinen  Kreise  wissenschaftlicher  •  Freunde,  näm- 


OffeotUcha 


Einnahme. 
Pfd.  Sterl. 


43.829.472 

1.921.756 
148.940 
206.312 

25.862 
116.930 

88.597 


Ausgabe. 

Pfd.  Sterl. 

44.870.232" 

2.374.150 
166.766 
119.275 
34.452 
138.059 
139.406 


2.508.897  ) 
21.804  i 
27.294 

40.156 

10.770 

291.088 

2.014 

22.293 

5.786 

41.067 

4.177 

13.527 

14.689 

23.785 

98.682 

18.397 

.   9.880 

199.372 

282.834 


1.073.517 
7.630 

2.216.081 

8.131.420 

567.709 

69.407 

846.431 

371.596 

1.115.162 


2.972.108 
19.298 
82.175 

41.832 

10.745 

292.402 

1.919 

21.372 

6.161 

38.925 

4.467 

13.073 

15.802 

23.186 

93.461 

17.571 

9.051 

196.059 

810.505^ 

LoaeissT" 

9.141 

2.135.518 

2.101.700 

613.681 

72.268 

367.817 

355.865 

1.118.177 


Werthder 


Einfuhr. 


Ausfuhr. 


Pfd.  Sterl.  Pfd.  SterL 

37.27274ir~~37^00.397 


10.126.182 
1.291.604 
1.689.008 

211.241 
1.007.082 

560.168 


14.884.235 
288.938 
211.358 

1.250.322 

35.956 

1.141.984 

7.724 

166.872 

31.125 

186.353 

22.387 

60.592 

93.607 

140.289 

913.142 

112.519 

55.375 

733.599 

1.107.181 


6.999.193 

803.445 

1.129.392 

150.549 

1.171.T23 

12.277») 
10.266.579~ 
40.415 
356.390 

1.007.755 

32.715 

1.113.442 

15.708 

175.958 

42.869 

226.328 

14.882 

94.291 

87.992 

143.323 

1.067.618 

87.861 

75.428 

739.507 

1.366.295 


1.575.173 
69.744 

922.193 
1.138.080 
224.805 
104.926 
149.293 
216.579 
590.012 


7.817.806 

131.512 

6.858 

759.136 

492.324 

109.299 

716'.489 

21.463 

9.335 

87.355 

15.169 

32.088 

153.807 

174.754 


6.764.526 

122.424 

6.620 

626.654 

609.954 

99.525 

683.792 

22.993 

9.195 

44.265 

15.178 

31.402 

148.673 

160.644 


3.345.888 

1.344.110 

10.174 

888.992 

558.643 

44.427 

642.698 

159.780 

41.754 

89.014 

79.685 

2.154.442 

836.458 

1.166.981 


6.069.027 

6.290.967 

25.532 

15.556 

9.334.645 

7.102.562 

13.487.787 

13.039.422 

1.820.656 

2.145.796 

172.992 

119.314 

1.323.509 

746.448 

867.423 

919.649 

4.626.082 

2.422.734 

31.623.094 

26.496.925 

42.774 

13.122 

4.248.140 

2.494.120 

2.438.412 

2.517.288 

449.469 

127.228 

2.789.042 

1.971.026 

137.983 

16.186 

162.970 

145.819 

144.269 

268.815 

9^.825 

154.443 

2.473.999 

2.556.527 

3.697.574 

2.990.558 

1.278.114 

1.108.519 

57.946.509     |  58.345.330     |  21.550.755     \  108.267.167«)     94.829.880«) 


lieh  in  der  Sektion  für  Erdkunde  und  Meteorologie  ^  den 
Vorschlag  zum  Entwurf  einer  neuen  Art  von  Karten,  die 
ich  mit  dem  oben  angeführten  Namen  belegte.  Der  Vor- 
schlag fand  Anklang,  doch  habe  ich  demselben  seit  jener 
Zeit  keine  weitere  Publicität  gegeben.     Denn   obgleich  die 


•)  Die  Zahlen  fUr  1859  nnd  1860  a.  »Oeogr.  Mlttheilungen"  1868,  8.  153,  nnd  1863,  8.  158.  »  <)  ExolusiTe  der  Eingebornen,  deren  Zahl  Im  J.  1801  vngefEhr  laiOO 
betrog.  —  *)  ExoL  der  Gh>Idaasftihr.  ~  *)  Vgl.  nniere  eigene  planimetriaohe  Bereohnong  aaf  8.  154  dea  Jahrganges  1863  der  »Oeogr.  Mlttheilnne^n".  —  «)  Alle  .\DKabea 
fUr  die  Qoldkflste  besiehen  sieh  auf  1861.  —  •)  Ohne  Hongkong.  ' 
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in  den  Sektionen  gehaltenen  Yorträge  in  dem  vwei  Jahre 
später  erschienenen,  sohön  ausgestatteten  „amtlichen  Bericht" 
der  Yersammlnng  abgedruckt  wurden,  so  fand  doch  auch 
dieser  Bericht  einen  sehr  beschränkten  Leserkreis.  Da  ich 
aber  glaube,  dass  die  8<^leioh  näher  zu  beschreibenden 
^natürlichen  Karten"  einen  praktischen  Werth  haben  und 
für  die  Yolksbelehrung  von  nicht  geringem  Kutzen  sein 
würden,  so  wünschte  ich,  dass  der  Leserkreis  dieser  Zeit- 
Bohrift  in  Gelegenheit  gestellt  werde,  über  mein  Projekt  ein 
ürtheil  zu  fallen. 

Ich  wünschte  nämlich  auf  einer  Bodenfläche  von  yer- 
häitnissmäsaig  grossem  TJmfanga  die  Ländermassen  nach 
Art  der  Beliefkarten ,  die  Meere,  Ströme  und  See'n  aber 
durch  Yertiefungen  im  Boden,  die  man  mit  Wasser  füllen 
kann,  dargestellt  zu  haben.  Auf  solche  Weise  wird  man 
nicht  nur  die  Umrisse  der  Kontinente  darstellen  können, 
sondern  auch  die  bald  schroff  aus  dem  Meere  sich  erhebei^- 
den,  bald  sanft  ansteigenden  Küsten  können  in  ihrer  na- 
türlichen Beschaffenheit  gebildet,  die  Gebirgszüge  mit  ihren 
Schichtungen  aus  denselben  Mineralien  geformt  werden,  aus 
welchen  sie  ihrer  grössten  Masse  nach  in  der  Natur  beste- 
hen, 80  wie  die  Flora  und  Fauna  der  einzelnen  Länder 
durch  Repräsentanten  dargestellt  werden  können.  Welche 
Zierde  wäre  es  für  eine  Stadt,  einen  fürstlichen  Garten,  die 
Hemisphäre  des  alten  Kontinents  oder  nur  Europa  sammt 
einem  Theile  Asiens  und  Afrika's  auf  einer  etwa  Ve  Meile 
im  Burchmesfier  haltenden  Fläche  künstlich  dargestellt  zu 
haben!  Ganz  besonders  würden  sich  zur  Anlage  von  natür- 
lichen Karten  die  zoologischen  Gärten,  die  gegenwärtig  fast 
keine  grosse  Stadt  in  Deutschland  entbehrt,  eignen,  indem 
der  ganze  Garten  die  östliche  Hemisphäre  darstellen  kann, 
wo  die  Thiere  in  der  ihrer  natürlichen  Heimath  entspre- 
chenden Zone  angebracht  würden.  Nicht  nur  dem  wissen-  , 
Bchaftlichen  Eifer,  auch  der  Phantasie  und  dem  Kunstsinn 
wäre  ein  reiches  Feld  geboten,  wenn  die  einzelnen  Länder 
durch  allmähliche  YeryoUkommnung  in  verschiedener  Bezie- 
hung ein  Bild  der  Natur  geben  würden.  Hoffen  wir  es 
noch  zu  erleben,  dass  die  Lehrer  der  Geographie,  die  engen 
Schalräume  verlassend,  mit  ihren  Schülern  nach  den  natür- 
lichen Landkarten  sich  begeben,  dort  gleich  den  Göttern 
Homer's  mit  Einem  Schritt  von  Insel  zu  Insel  wandern, 
dahei  die  etwa  durch  charakteristische  Kennzeichen  an- 
gedeuteten Städte  passiren,  über  Gebirge  steigen,  deren 
Schichtung  und  mineralischen  Inhalt  kennen  lernen,  dann 
in  die  Thäler  sich  begeben  und  die  Grasflächen,  Steppen 
oder  das  wellenförmig  geformte  Hügelland  betrachten.  Sie 
werden  bald  nach  dem  hohen  Norden  reisen,  wo  kahle 
felsen,  Renthiermoos,  einige  Gräser,  Zwergbirken  ihnen  die 
Charakteristik  der  dortigen  Flora  andeuten,  bald  sich  nach 
dem  Süden  wenden,  wo  sie  Thiere  und  Pflanzen  der  Heissen 
Zone  erblicken,  um  dann  auf  die  angenehmste  Weise  belehrt 
von  ihrer  gefahr-  und  kostenlosen  Reise  zurückzukehren. 


Baker'a  Entdeckungen  im  QueUgebiete  des  Nil. 

Der  seit  lange  yerschollene  Nil-Beisende  S.  W.  Baker, 
lun  dessen  Schicksal  man  ernstlich  besorgt  zu  sein  Grund 
hatte,  ist  am  6.  Mai  d.  J.  nach  Ghartum  zurückgekehrt  und 
wird  demnächst  in  London  erwartet.  Diese  Botschaft,  von 
Alezandria  nach  London   telegraphirt,   versetzt  die   ganze 


Genossenschaft  der  Geographen  in  Spannung  und  freudige 
Erregung. 

Ingenieur  Baker,  der  nach  langem  Aufenthalt  in  Ceylon 
die  Eisenbahn  durch  die  Dobrudscha  baute  und  dann  län- 
gere B.eisen  in  den  Nil-Ländern  unternahm,  namentlich  in 
dem  vorher  unbekaimten  Landstrich  zwischen  dem  Setit 
und  Goang  0»  ^hr  gegen  die  Mitte  des  Dezember  1862  von 
Ghartum  aus  den  Weissen  Nil  hinauf,  um  denselben  so 
weit  als  möglich  zu  verfolgen  und  nach  Speke  und  Grant 
auszuschauen,  von  denen  lange  Zeit  alle  Nachrichten  fehl- 
ten. Er  hatte  die  Freude,  mit  den  beiden  Entdeckern  in 
Gondokoro  am  23.  Februar  1863  zusammenzutreffen,  ihnen 
die  Mittel  zur  Weiterreise  nach  Ghartum  und  Ägypten  zu 
geben  und  sich  über  die  von  ihnen  bereisten  Gegenden  zu 
informiren.  Mit  dem  Vorsatz,  die  Forschungen  Speke's  zu 
vervollständigen,  besonders  die  von  ihm  nicht  gesehene 
Strecke  des  Weissen  Flusses  zwischen  den  Karuma-Fällen 
und  Miani's  Baum  zu  verfolgen,  versuchte  er,  von  Gondo- 
koro aus  so  weit  als  möglich  zu  Wasser  weiter  zu  kommen, 
seine  in  Ghartum  gemietheten  Leute  revoltirten  aber  und 
zwangen  ihn  sehr  bald  zur  Umkehr.  Auch  eine  zweite 
von  ihm  engagirte  Eskorte  weigerte  sich,  nach  Süden  vorzu- 
dringen, so  dass  sich  Baker  entschloss,  östlich  nach  dem 
Sobat  zu  gehen.  Auf  dieser  Reise  schloss  or  sich  den  Sol- 
daten und  Geschäftsführern  des  Händlers  Churschud-Agha 
an  und  schrieb  von  Latuka  (101  EngL  Meilen  südöstlich 
von  Gondokoro)  am  12.  April  1863  an  den  Britischen 
General  -  Konsul  Golquhoun,  er  werde  sich  einige  Wochen 
daselbst  aufhalten,  sodann  nach  dem  Sobat  aufbrechen  und 
im  Ganzen  etwa  9  Monate  bis  zur  Rückkehr  nach  Gondo- 
koro ausbleiben.  Diess  war  die  letzte  von  ihm  direkt  her- 
rührende Nachricht.  Erst  Ende  Mai  1864  kamen  einige  von 
Ghurschud-Agha's  Leuten,  die  mit  Baker  bis  Kamrasi's  Resi- 
denz in  Unjoro  gegangen  waren,  nach  Ghartum  imd  berich- 
teten, dass  er  nicht  nach  dem  Sobat,  sondern  seinem  ur- 
sprünglichen Plane  treu  nach  den  Quellsee'n  des  Nil  ge- 
gangen sei  und  sich  noch  daselbst  aufhalte.  Th.  v.  Heug- 
lin,  der  diese  Leute  mehrmals  ezaminirte,  erhielt  von  ihnen 
folgende  Angaben  über  den  eingeschlagenen  Weg^): 

„Die  Gesellschaft  ging  vom  Fluss  (bei  Gondokoro)  aus 
zuerst  ostwärts  und  lenkte  dann  nach  und  nach  in  südliche 
und  endlich  während  der  3  bis  4  letzten  Marschtage  in 
südwestliche  Richtung  ein.  Die  Leute  meinen,  ihre  Tage- 
märsche könnten  immer  zu  9  bis  10  Stunden  angeschlagen 
werden!    Sie  rechnen: 

.    N«at  Hdlen. 
Von  Gondokoro  bis  sura  Belenian  Vj  Tag  (schwach)     ...       9 

Vom  Belenian  nach  Eliria  (Lina)  H  Tag 22 

Von  Eliria  zu  einem  immer  fliessenden,  snm  Kü  fahrenden  „Chor 
der  Fischer"  (Chor  el  Sai'adin).  Der  Weg  geht  meiat  durch 
Aqaba,  d.  i.  unbewohnte  WildiLiss.  Die  Bevölkerung  an  diesem 
Gewässer  lebt  meist  Yon  Fischerei  and  es  werden  hier  iwei 
Sprachen  gesprochen,  die  von  Eliria  und  Latomm^.  1|  Tag  25 
Vom  Chor  el  SaYadin  gelangt  man  nach  starkem  Tagemarsch  in  das 
weitläufige  Dorf  Latuka,  die  Residenz  des  Sohech  Latommi,  west- 
lich Ton  Lauda  gelegen.   1  starker  Tag 20 

Yon  Latuka  nach  Katiqa  Vi  'Tag ^ 

Yon  Katfqa  ttber  einen  grosseren  Chor  nach  dem  Dorf  des  Schech 
Ada  14  Stunden .*        .       S 

0  S.  „Geogr.  Mitth."  Erg.-Heft  Nr.  13,  Tafel  S\ 
^)  Die  Route  ist  auf  der  Karte   des  westlichen  Theiles  des  oberen 
Nil-Gebiets  im  ErgSusuagsbasd  III  der  „Geogr.  Mitth."  eiBgetngen. 
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Nitat  XeUra. 

Von  Hellet  Schech  Ida  durch  Atmur  (d.  1.  Wildniss)  xam  Bjebel 
el  Mensa,  einer  yon  Ost  nach  West  laufenden  Gebirgskette,  Über 
welche  zwischen  zwei  hdheren  Felsspitzen  hindurch  der  Weg 
führt.    Man  spricht  hier  noch  die  Sprache  Ton  Latuka.   14  St.    28 

Vom  Djebel  Merisa  durch  Wildniss  nach  dtvt  auf  einem  isolirten 
Berg  gelegenen  Dorf  Lakoi  oder  Lakojah  1  Tag  .        .18 

Von  Lakoi  durch  unbewohntes  Land  nach  Ibo,  der  Besidenz  des 
Sultan  K&scheba,  wo  eine  andere  Sprache  gesprochen  wird.  14  St.     28 

Voll  Äbo  nach  Faradj6q  1  Tag  und  %  Stunde.  Nachdem  Vs  des 
Wegs  zurückgelegt  sind,  überschreitet  man  einen  grossen,  wild 
dahinbrausenden  Fluss,  der  sehr  fischreich  ist    .  .        .20 

Von  Faradjöq  nach  Hellet  el  AmiÄn,  wo  die  Sprache  Ton  Fara^jöq 
noch  gesprochen  wird.   2 — 3  Stunden 6 

Von  Hellet  el  Aml&n  durch  Wildniss  nach  Fadib^ ,  einem  kleinen 
Berg  mit  Dorf.   Sprache  Faradjöq.    Vi  Tag        .        .         .        «       9 

Von  Fadib4q  durch  Wildniss  zum  Dorf  Filibeq,  das  direkt  östlich 
Ton  einem  Etablissement  Latif  Effendi's  (Debono's)  liegt.  '/«  Tag     12 

Von  F&libeq  zu  dem  grossen  Chor  Ascheh  (Asua  Speke's),  der  fast 
so  gross  wie  der  Kil  beim  Kamrasi  ist,  Inseln  und  Felsen  ent- 
hllt  und  KrokodUe  und  Nilpferde  beherbergt.    Ya  Tag       .        .      9 

Vom  Fluss  Äscheh  wird  nach  sechsstündigem  Marsch  südwärts  in 
der  Wildniss  gelagert 10 

Von  diesem  Lagerplatz  gelangt  man  nach  Schuah,  wo  die  Sprache 
Ton  Falaro  gesprochen  wird 10 

Von  Schuah  nach  Hellet  Wolad  Qamaro  V,  Tag  nach  West.  (Von 
hier  ist  es  nur  1  Tag  nach  Woad  Qamaro  am  Bahr  el  Djebel 
oder  Weissem  Nil,  ebenfalls  nach  West.  Von  Woad  Qamaro  soll 
man  in  1  Tag  nach  Falaro  und  in  3^  Tagen  bis  Kanüna  gelangen 
können) 8 

Von  Wolad  Qamaro  kommt  man  24  Meilen  südlieh  (SSW.  ?)  durch 
unbewohntes  Land  und  Wald  zu  einem  Wfldbach  und  gelangt 
jenseit  desselben  nach  4  weiteren  Tagemarschen  durch  unbewohntes 
Land  au  einem  grossen  Chor 90 

Von  diesem  Chor  nach  Amirah,  östlich  am  Nil-Ufer.  Hier  ist  eine 
Fahre  und  am  jenseitigen  Ufer  residirt  der  Schech  Kardma,  der 
dem  Sultan  Kamrasi  unterthan  ist.   1  Tag  (schwach)     .        .     .     16 

Von  Karuma  kann  man  in  2  starken  Tagereisen  durch  Wildniss 
zur  Residenz  Kamrasi's  gelangen,  der  gewöhnliche  Weg  aber 
durch  bewohntes  Land  ist  doppelt  so  weit  .  .45 

„Nach  anderen  Angaben  ist  es  vom  Djebel  Merisa  nach 
kbo  nur  1,  von  Äbo  nach  Faradjöq  1{,  von  Fadib^  nach 
Fdlibeq   V2»  ▼on  Falibeq  zum  Äscheh  1  Tagereise." 

Die  Beisenden  hatten  beim  Kamrasi  eine  gute  Aufnahme 
gefunden,  zehn  von  Churschud-Agha's  Leuten  blieben  dort, 
die  übrigen  kehrten  mit  dem  £rtrag  ihres  Handels  nach 
Gondokoro  zurück  und  erwarteten  Verstärkung,  um  in  der 
Residenz  des  Kamrasi  eine  bleibende  Handelsstation  zu 
gründen.  Baker  selbst  aber  ging  unter  Begleitung  eines  von 
Kamrasi  mitgegebenen  Mannes  nach  einem  der  grossen  See^n, 
wahrscheinlich  zuerst  zum  ükerewe  oder  Yictoria  Nyanza, 
und  war  noch  nicht  zum  Kamrasi  zurückgekehrt,  als  die 
Berichterstatter  dessen  Ortschaft  verliessen. 

Bei  dem  langen  Ausbleiben  fernerer  Nachrichten  fing 
man  an,  die  Aussagen  von  Ghurschud-Agha's  Leuten  mit 
Misstrauen  zu  betrachten,  namentlich  beunruhigte  der  um- 
stand, dasB  diese  Leute  selbst  keine  Zeile  von  Baker  zurück- 
gebracht hatten,  und  man  gab  sich  bereits  ernstlichen  Be- 
fürchtungen hin.  Da  auf  ein  Mal  bringt  der  Telegraph  die 
frohe  Kunde,  dass  der  schon  halb  Aufgegebene  unerwartet 
in  Chartum  erschienen  und  auf  dem  Wege  nach  Europa  ist. 
In  ganz  ähnlicher  Weise  überraschte  im  Jahre  1863  auch 
Speke's  und  Grant's  Ankunft  in  Gondokoro. 

Einem  Freunde  in  Kairo  verdanken  wir  ein  daselbst 
erschienenes  Zeitungsblatt  (II  Commercio,  25.  Juni  1865), 
worin  ein  Brief  aus  Chartum  d.  d.  10.  Mai  1865  abgedruckt 
ist     Dieser  Brief  lautet  in  Deutscher  Übersetzung: 


„So  lange  ich  mit  Ihrem  schätzbaren  Journal  in  Ver- 
bindung stehe,  habe  ich  sicherlich  keine  so  günstige  Gelegen- 
heit gehabt,  Ihnen  eine  gute  Nachricht  mitzutheilen,  wie 
heute,  und  ich  treue  mich  um  so  mehr  darüber,  als  Dir 
Jonmal  das  erste  sein  wird,  welches  die  grosse  Kunde:  ,,Die 
Quellen  des  Nil  sind  gefunden",  in  seine  Spalten  aufaimmt 
Der  unermüdliche  Beisende,  der  wackere  S.  W.  Baker  kam 
am  Sonnabend  den  6.  Mai  von  seiner  weiten  Beise  uach 
den  grossen  See'n  hierher  zurück,  nachdem  er  ungefähr 
2^  Jahre  von  Chartum  abwesend  gewesen.  Nicht  zufrieden 
damit,  dass  er  den  Nil  gefunden,  der  aus  dem  See  Victoria 
Nyanza  herauskommt,  hat  er  dessen  Lauf  bis  zur  Einmün- 
dung in  den  See  Albert  Nyanza,  nordwestlich  von  dem  er- 
steren,  verfolgt  Diesem  entströmen  aus  seinem  Nordende 
mittelst  einer  enormen  Kaskade  von  mehr  als  120  Fius 
Höhe  alle  die  Wassermassen  der  beiden  grossen  See'n  und 
gehen  von  Katarakt  zu  Katarakt  bis  Gondokoro,  dem  ausser- 
sten  Funkte,  bis  wohin  die  Barken  bisher  diesen  merkwür- 
digen Fluss  hinauf  fahren  konnten.  Sie  können  sich  denken, 
wie  sich  unsere  Kolonie  freute,  den  wackeren  Beisenden 
au&unehmen,  der  trotz  Entbehrungen,  Mühen,  Strapazen 
und  Gefahren  aller  Art  2^  Jahre  hindurch,  begleitet  von 
seiner  muthigen  Gefährtin,  stets  ungewiss  über  den  mor- 
genden Tag,  das  grosse  wissenschaftliche  Problem :  „Wo  be- 
finden sich  die  Quellen  des  Nil?"  mit  unerschütterlichem 
kalten  Blut  und  ungewöhnlicher  Ausdauer  gelöst  hat 
Ein  Hoch  dem  tapferen  Baker,  ein  Hoch  den  Namen  Speke 
und  Grant,  denen  es  allein  unter  so  vielen  und  abermals 
vielen  Beisenden  durch  gründliche  Kenntnisse  und  skrapn- 
löse  Gewissenhaftigkeit  gelang,  der  civilisirten  Welt  eine 
der  schönsten  geographischen  Entdeckungen  zu  geben,  die 
seit  der  Entdeckung  von  Amerika  noch  zu  machen  waren! 
Die  Karte  Baker 's,  die  er  bald  nach  seiner  Ankunft  in  Lon- 
don publiciren  wird,  ist  so  glaubwürdig,  dass  damit  keine 
der  zahlreichen  nach  falschen  Nachrichten  kopirten  und  ge- 
zeichneten vei^lichen  werden  kann,  und  sie  wird  rechtzeitig 
eintreffen,  um  dem  Signor  Miani  eine  solche  Beise  zu  er- 
sparen.'' 

Der  hier  Albert  Nyanza  genannte  See  ist  offenbar  der 
Luta  Nzige  Speke's,  der  jedoch  nicht  so  weit  nach  Norden 
zu  reichen  scheint  als  auf  Speke's  Karte,  denn  ein  Tele- 
gramm aus  Alezandria  meldet,  dass  sein  Ausfluss  von  Baker 
unter  2^  17'  N.  Br.,  also  nicht  viel  nördlicher  als  die 
Karuma-Fälle  (2^  15'  N.  Br.),  gefunden  worden  sei.  Im 
Wesentlichen  bestätigt  sich  also,  so  weit  man  nach  den 
vorliegenden  mangelhaften  Berichten  urtheilen  darf,  die 
Speke'sche  Darstellung  vom  Quellgebict  des  Nil  vollkommen. 
Er  kommt  aus  dem  Victoria  Nyanza  oder  Ukerewe-See, 
durchströmt  den  nordwestlich  davon  gelegenen  Albert  Nyanza 
oder  Luta  Nzige  und  fliesst  Katarakten  bildend  nach  Gon- 
dokoro, bis  wollin  ihn  schon  die  Französischen  Expeditionen 
vor  25  Jahren  verfolgt  hatten. 

So  fallen  alle  die  gelehrten  tmd  oft  an  den  Haaren 
herbeigezogenen  Gründe,  die  so  Viele  gegen  Speke's  Karte 
erheben  zu  müssen  glaubten  und  durch  die  man  dem  wacke 
ren  Entdecker  der  Nil-Quelle  den  Genuss  seines  Buhmes  so 
sehr  verbittert  hat,  in  Nichts  zusammen.  Leider  sollte  er 
diesen  Triumph  nicht  erleben! 
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Vorberioht. 

Die  letzten  Wochen  haben  wiederum ')  eine  Anzahl 
bemerkenswerther  Karten  yon  Schweizer  Alpen-Gebieten  zu 
Tage  gefördert,  zunächst  die  zum  zweiten,  uns  noch  nicht 
zugekommenen,  Bande  des  Jahrbuches  des  Schweizer  Alpen- 
Vereins^)  gehörige  „Exhurnons-KarU  dei  Sehweiur  Alpen* 
Club  für  1864  und  1866,  unter  der  Direktion  des  Redah- 
Üom-Comitfi  gestochen  von  R.  Leutinger,  M.  d.  8.  A.-C.^ 
Maamtah  l:50,00(f\  Sie  betrifft  die  Trift-Gmppe,  näm- 
lich das  zwischen  Susten-Pass  im  Norden  und  Furka-Pass 
im  Süden,  dem  Hasli-Thale  im  Westen  und  der  St  Gotthard- 
Strasse  im  Osten  belegene  Gebiet,  von  dem  wir  bereits 
im  Yorigen  Jahre  eine  Darstellung  im  Maassstabe  von 
1 :  100.000  ')  gaben.  Die  neue  Karte  ist  wiederum  eine  treff- 
liche, durch  plastische  Wirkung,  sehr  grosse  Klarheit  und 
Dentlichkeit  ausgezeichnete  Arbeit,  ein  wahres  Muster  einer 
wirklich  ausreichenden  topographischen  und  Reisekarte,  wie 
sie  alle  die  Eeisehandbücher  und  selbst  Dufour's  berühmte 
Karte  des  halb  so  grossen  Maassstabes  (1 :  100.000)  nicht 
gewähren  und  nicht  gewähren  können  *).  Wenn  wir  jedoch 
das  stattliche  Blatt  mit  der  Tödi-Karte  im  yorigen  Bande 
de»  Schweizer  Jahrbuches*)  vergleichen,  so  müssen  wir 
letzterer  entschieden  den  Vorzug  geben;  bei  nahezu  gleicher 
Ausfühmngsmethode  macht  sie  doch  noch  einen  gefalligeren 
and  harmonischeren  Eindruck,  das  felsige  Terrain  ist  den 
^wohnlichen  Böschungen  gegenüber  weniger  grell  und  die 
grossen  Namen  prallen  weniger  hervor  als  auf  der  Trift- 
Karte,  wo  sie  stellenweise  ausserordentlich  dick  gestochen  sind. 
Ganz  etwas  Neues  war  uns  die  gelungene  und  sehr  effekt- 
yolle  Anwendung  von  roulettirten  Tönen  für  die  Gletscher- 
Partien,  welche  den  Beweis  giebt,  dass  die  Lithographen 
der  Schweiz  in  der  kartographischen  Gravirkunst  unablässig 
bemüht  sind,  Fortschritte  zu  machen  und  denen  anderer 
Länder  den  Bang  abzulaufen.  Yon  besonderem  Interesse  in 
der  Trift-Karte  ist  die  hier  zum  ersten  Mal  in  all'  ihrem 
Detail  verzeichnete  höchst  interessante  neue  Strasse  von 
Hospenthal  über  die  Furka  nach  dem  Bhone-Gletscher  und 
ausserordentlich  dankenswerth  sind  die  zahlreichen  Höhen- 
zahlen. 


>)  ,,Oeogr   MiUh."  1865,  Heft  V,  S.  161. 

')  Dieser  Band,  der  noch  vor  Angust  ausgegeben  werden  soll 
CBern,  Expedition  des  Jahrbuches  d.  S.  A.*C.),  kostet  den  Mitgliedern  des 
Vereins  7  und  den  Subskribenten  10  Francs,  nach  der  Ausgabe  tritt 
«in  erhöhter  Ladenpreis  von  18  Francs  ein.  Er  enthält  ausser  vielen 
^ineren  Mittheilungen,  3  Karten,  4  Panoramen,  Ansichten  und  Hols- 
sehnitten  folgende  Berichte  und  Aufsätze: 


1.  Lindt  u.  A.,  Die  Trift-Gruppe. 

2.  Weilenmann,  Piz  Roseg. 

3.  Meyer-Bischoff  u.  A.,  Das  Tödi- 

Qebiet. 
4.Studer,  Das  Studer-  u.  Wannehom. 
5.  Ulrich,  Der  SiWretta-Pass. 
t.  Studer,  Das  Ofenhom. 

7.  Koella,  Die  Diablerets. 

8.  T.  Pellenberg,  Das  Schreckhom. 
'S.  Studer  , '  Geologie    der    Bemer 

Alpen. 

»)  „Geogr.  Mitth."  1864,  Tafel  13. 
«)  „Geogr.  Mitth."  1864,  S.  369. 
•)  „Oeogr.  Mitth."  1864,  SS.  433  und  434. 
Pstermann's  Geogr.  Mittheflungen.  1866,  Heft  YIL 


10.  Christ,  Alpen-Flora. 

11.  Dore,  Ursprung  des  Föhns. 

12.  Müller,  Geologisches  Panorama 
der  Alpen. 

13.  Coas,  Nomenklatur  der  Alpen. 

14.  Cuenod,  Militärstrassen  in  den 
Alpen. 

15.  Kündig,  Gletscher- Areal. 

16.  Salis,  FluBskorrektionen. 

17.  Sczadro'wski,  National  -  Gesang 
der  Alpen-Bewohner. 


Die  schon  im  yorigen  Jahre  ^xs^zeif^^)  Karte  des  Kantom 
Bern  im  Maaesetahe  von  1:200.000,  gez.  vom  Ingenieur 
W.  R.  Kutter,  gest.  von  R.  Leurnnger^  Bern,  Daby'sche 
Yerlagshandlimg,  liegt  nun  vollendet  vor  uns.  Sie  ist  in 
farbigem  Steinstich  —  Flussnetz,  Gletscher  und  Schnee- 
felder blau,  Terrain  braun,  Schrift  schwarz  —  ausgeführt, 
enthält  sehr  zahlreiche  Höhenangaben,  allerhand  statistische 
Tabellen  über  Areal  und  Bevölkerung,  Flächeninhalt  der 
See'n  und  Flussgebiete  u.  s.  w.,  das  streitige  Gebiet  am 
Gemmi'-Pass  und  giebt  mit  den  weit  verzweigten  Grenzen 
des  Kantons  einen  beträchtlichen  Theil  der  ganzen  Schweiz. 
Bei  der  farbigen  Ausführung  kommt  das  grossartige  Gletscher* 
Gebiet  des  Berner  Oberlandes  bis  zu  den  Diablerets  im 
Westen  und  dem  Uri  -  Rothstock  im  Osten  trefflich  heraus 
und  überhaupt  zeichnet  sich  die  Karte  durch  Übersichtlich- 
keit aus. 

Ein  weiterer  Beweis  unermüdlichen  Fleisses  des  tüch- 
tigen Schweizer  Kartographen  R.  LewUnger  ist  eine  recht 
zweckmässig  und  gut  ausgeführte  Sehulkarte  des  Kanton» 
Sohthum  im  Maassstabe  von  1:60.000. 

Unsere  Voraussetzung,  dass  sich  die  Karten  des  rühm- 
lichst bekannten  Baedeker^ sehen  Reisehandbuches  der  Schweiz 
in  neuer  Bearbeitung  befänden^),  ist  in  erfreulicher  und 
überraschender  Weise  bestätigt  durch  eine  Eeihe  ganz  neuer 
Kartenblätter,  die  in  der  jüngst  erschienenen  10.  Auflage 
dieses  Werkes  enthalten  sind  und  den  Vierwaldstätter  See 
und  Umgebung,  das  Bemer  Oberland,  das  untere  Rhone-Thal 
vom  Genfer  See  bis  zum  Lötschen-Thal,  das  Appenzeller 
Land,  Ober-£ngadin  und  Bernina,  das  Gebiet  vom  Luckma- 
nier  bis  zum  Maloja  darstellen,  alle  im  gleichen  Maassstabe 
von  1 :  250.000.  Wir  erwähnen  dieser  von  der  Touristen- 
Welt  so  viel  benutzten  Karten  nicht  bloss,  weil  sie  sehr 
gut  gezeichnet,  gestochen  und  gedruckt  sind,  theils  von 
£d.  Wagner  in  Darmstadt,  theils  von  R.  Leuzinger  in  Bern, 
sondern  weil  wir  Gelegenheit  hatten.  Abdrücke  von  den 
Originalplatten  der  Situation  in  Blau  und  des  Terrains  in 
Braun  zu  sehen  ohne  die  Schrift.  Solche  Abdrücke  gewähren 
ganz  ausgezeichnete  Terrain-Bilder,  wie  wir  sie  gar  nicht 
besser  kennen  und  wie  sie  nicht  bloss  dem  Kartenliebhaber 
zur  Freude  gereichen,  sondern  auch  als  Vorlege-  und  Muster- 
blätter Verwendung  finden  und  Nutzen  stiften  könnten,  so 
dass  wir  überzeugt  sind,  eine  separate  Ausgabe  dieser  neuen 
Karten  in  Boedeker's  Schweiz  in  guten  Abdrücken  von  den 
Originalplatten  ohne  Schrift  würde  gute  Aufnahme  finden. 
Übrigens  haben  uns  diese  trefflichen  Abdrücke  unter  An- 
derem die  Beobachtung  aufgedrängt,  dass  in  Bezug  der  mög- 
lichst zweckmässigen  Beleuchtung  für  die  Terrain-Zeichnung 
das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen  ist;  bei  dem  Kärtchen 
des  Bemer  Oberlandes  ist  die  Beleuchtung  von  Nordwesten 
durchaus  nicht  rathsam,  da  bei  ihr  gerade  der  Hauptabhang 
der  ganzen  Gmppe  zu  wenig  herauskommt  und  die  Höhen- 
verhältnisse nicht  im  richtigen  Maasse  übersehen  werden 
können. 

Die  Karte  der  Mont  Blanc- Kette  von  A.  Reilly,  auf  die 
wir  als  die  bei  weitem  beste  jenes  Gebirgsgebietes  schon  vor 
einiger  Zeit  aufmerksam  machten  (s.  „Geogr.  Mitth."  1865,  , 
Heft  III,  S.  115),  ist  nunmehr  in  der  Lithographie  vollendet 


I)  „Geogr.  Mitth."  1864,  8.  441. 
>)  „Q«ogr.  Kitth."  1864,  8.  368. 
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und  yon  dem  Alpine  Club  unter  dem  Titel  „Map  of  the 
Chain  of  Mont  Blanc,  from  an  actual  sorvey  in  1863 — 64. 
By  A.  Adams-Reilly,  fisq."  (12}  s.)  ausgegeben.  Über  die 
Aufioahmen,  die  ihr  zn  Grunde  liegen,  erfahren  wir  aus 
einem  sachkundigen  Artikel  in  der  „North  British  Beview" 
(Nr.  88,  März  1865)  Folgendes:  „Im  Jahre  1862  richtete 
Mr.  A..  Adams-Beilly,  ein  Herr  von  wissenschaftlicher  Bil- 
dung und  ein  genauer  Zeichner,  seine  Aufmerksamkeit  auf 
den  fraglichen  „Gordischen  Knoten''.  £r  überschritt  den 
Yon  Mr.  Tuckett  entdeckten  Col  d'Argentiere  und  nahm 
panoramische  Zeichnungen  der  Kette  in  verschiedenen  Bich* 
tungen  auf.  Es  stellte  sich  aber  als  unmöglich  heraus, 
diese  Zeichnungen  mit  der  Lage  der  Gipfel  und  Gletscher, 
wie  sie  auf  der  Schweizer  Karte  angedeutet  sind,  in  Über- 
einstimmung zu  bringen,  und  Mr.  Beilly  beschloss  daher,  auf 
seiner  Beise  im  J.  1863  express  solche  Zweifel  aufzuklären. 
Zu  diesem  Zweck  versah  er  sich  mit  einem  ausgezeichneten 
Theodoliten  und  dehnte  die  Triangulation,  welche  die  Basis  der 
Aufnahme  desMer  de  Glace  von  1842  bildete,  längs  des  Arve- 
Thaies  hinauf  zum  Col  de  Balme  und  von  da  bis  zum  Ur- 
sprung des  Glacier  de  Tour  aus.  Der  Schreiber  dieser  Zeilen 
konnte  Herrn  Beilly  die  unveröffentlichten  1846  und  1850 
gemachten  Erweiterungen  seiner  ursprünglichen  Aufiiahme, 
wodurch  diese  vom  südlichen  auf  das  nördliche  Ufer  der 
Arve  bei  Chamouni  ausgedehnt  wird,  zur  Disposition  stellen. 
Insbesondere  hatte  er  mit  beträchtlicher  Genauigkeit  die 
Entfernung  zwischen  dem  Pavilion  de  Fleg^re  und  dem 
Gipfel  des  Mont  Breven  in  EngL  Fuss  bestimmt;  der 
Zwischenraum  zwischen  beiden  beträgt  nahezu  3  EngL  Mei- 
len und  bildet  eine  ausgezeichnete  Basis  zur  Ausdehnung 
der  Triangpilation  nach  allen  Bichtungen  hin.  Mr.  BeiUj 
benutzte  diess  geschickt  und  verband  schliesslich  nach  einer 
Aufnahme,  die  wegen  der  ausserordentlichen  Bauheit  des 
Gebiets  grosse  Mühe  verursachte,  die  Vermessung  des  Mer 
de  Glace  und  des  Chamouni -Distrikts  einschliesslich  des 
Mont  Blanc  mit  der  Schweizer  Landesaufnahme,  welche  am 
Col  de  Bahne  und  dem  Ostrande  des  Glacier  de  Tour  endet. 
Der  Leser  müsste  die  Schweizer  Karte  von  1861  oder  eine 
gleiche  Autorität  vor  sich  haben,  um  die  so  gewonnene  geo- 
graphische Berichtigung  zu  verstehen.  Um  das  Haupt- 
resultat in  Einem  Satz  anzugeben,  sei  erwähnt,  dass  zwei 
Berge,  jeder  von  13.000  Engl.  Fuss  Höhe,  welche  auf  der 
Karte  1^  EngL  Meilen  von  einander  abstehen,  zu  einem 
einzigen  verschmolzen  wurden,  während  ein  Schneefeld  von 
etwa  4  Engl.  QMln.  Flächeninhalt  ganz  wegfällig  wurde. 
Mr.  Beilly  legte  seine  mühsame  Aufnahme  des  Glacier  de 
Tour  auf  einer  Karte  im  Maassstab  von  1:40.000  nieder 
und  Nichts  kann  befriedigender  sein  als  die  klare  und  schöne 
Zeichnung,  die  jetzt  vor  uns  liegt  und  in  der  selbst  die 
sekundären  Gipfelgruppen  mit  bewundernswürdiger  Ge- 
nauigkeit mittelst  des  Theodoliten  bestimmt  sind.  Es  ist 
ein  Werk,  das  Nichts  zu  wünschen  übrig  lässt  und  den 
erfahrensten  Geodäten  von  Fach  Ehre  machen  würde." 

Von  dieser  interessanten  und  verdienstlichen  Karte 
erhielten  wir  bereits  im  Februar  eine  photographische  Kopie, 
die  ungetheilten  Beifall  erntete,  die  nunmehr  dem  Publikum 
übergebene  Karte  im  Farbendruck  ist  zwar  ganz  sauber  und 
effektvoll  in 'Chromolithographie  ausgeführt,  recht  deutlich 
und  brauchbar,  doch  weder  den  Meisterwerken  Schweizeri- 
scher Karten  noch  der  eigetien  Original  -  Zeichnung  gleich- 


kommend, vielmehr  an  die  gewöhnliche  Englische  Fabnk- 
arbeit  streifend,  auch  sonst  Flüchtigkeiten  zeigend,  z.  B. 
in  fehlerhaften  Namen  wie  Aiguille  du  Mid  anstatt  Midi. 
Inunerhin  bleibt  anch  die  ausgeführte  Karte  ein  ehrendes 
Zeugniss  für  den  Autor  und  die  gründlichen  und  verdient^ 
liehen  Arbeiten  des  Englischen  Alpen-Vereins  im  AUgemeiaen. 
J)ßt  Organ  des  Wiener  Alpen- Vereine  hat  eine  aadeie 
Gestalt  angenommen  und  bezeugt  durch  Umfang  und  Inhalt, 
wie  sehr  unsere  Erwartungen  von  den  Früchten  einer  Verei- 
nigung so  ausgezeichneter  Kräfte  sich  bestätigt  haben.  In 
grösserem  Formate  und  unter  dem  Titel  „Jahrbuch"  ersetzt  es 
die  älteren  „Mittheilungen"  und  „Verhandlungen"  zusammen- 
genommen und  der  neue  Band  enthält  dem  Umfang  nach 
allein  so  viel  als  die  beiden  ersten  Bände  der  „Mittheilun- 
gen". Trotzdem  musste  noch  so  viel  werthvolles  Material 
zurückbleiben,  dass  schqu  an  die  Herausgabe  eines  nahezu 
eben  so  starken  Supplementbandes  gedacht  wurde.  Aus  den 
Abhandlungen  des  neuen  Bandes  ist  vor  Allem  eine  Mono- 
graphie des  Venediger-Stockes  von  Prof.  Simony  hervorzn- 
heben,  auch  eine  grosse  Detail-Karte  des  Venediger-GebietB 
nach  den  Beobachtungen  von  Simony,  Keil  und  dem  Kata- 
ster wird  von  Keil  im  Maassstab  von  1 :  84.000  mit  Iso- 
hypsen von  500  F.  Abstand  ausgeführt,  kann  aber  erst 
dem  nächstjährigen  Bande  beigegeben  werden.  Das  Jah^ 
buch  enthält  unter  Anderem  noch  die  Geschichte  derGlockne^ 
Fahrten  von  Egger,  das  Gepaatsolyoch  von  Weilenmann  and 
Buthner,  der  Südhang  der  Zillerthaler  Alpen  von  Sonklar, 
der  Stock  der  Soropiss  von  Grohmann,  an  550  Höhen- 
messungen aus  den  Venetianischen  Alpen  von  Trinker,  eine 
Beihe  von  Beiträgen  über  das  Orteier  Gebiet  von  Edm. 
V.  Mojsisovics,  Steinberger,  Bauer,  Simony  u.  A.  Auch  in 
den  Notizen  werden  viele  neue  werthvolle  Daten  gebrachti 
so  über  „das  Elend"  von  Dr.  Wagl  mit  Karte  von  Keil 
die  Ersteigung  der  höchsten  Spitze  der  Marmolata  von  Groh- 
mann. Als  Beilagen  zieren  dasBueh  vier  Farbendrackbilder 
I     und  einige  Holz-  und  Zinkstiche. 

I  Dankbar  muss  es  anch  gerühmt  werden,  dass  der  Wiener 

j  Alpen- Verein  die  Vervielfältigung  und  Herausgabe  des  be- 
rühmten »Olockner-Panorama^e  wm  Maler  Marhu  PemherU 
unternommen  hat  Mit  bewundemswerther  Ausdauer  brachte 
der  Künstler  bei  achtmaliger  Besteigung  der  über  1 2.000  F. 
hohen  Spitze  des  Glockner  das  vollständige  Panorama  zn 
Stcmde  und  legte  in  riesigem  Maassstab  die  grossartige  und 
lehrreiche  Aussicht,  die  man  dort  ringsum  geniesst,  dem 
Auge  vor.  Auf  ihm  wie  in  der  Natur  übersieht  man  mit 
Einem  Blick  die  drei  grossen  Zv^^By  in  welche  sich  die 
Österreichischen  Alpen  gliedern,  die  imposanten  Zinnen  und 
Mauern  der  sogenannten  Südlichen  Kalkalpen,  die  gletscher- 
bedeckte centrale  Zone  von  der  Hochalmspitze  und  dem 
Ankogl  im  Osten  bis  zur  Schweizer  und  Lombardischen 
Grenze  im  Westen  und  die  gewaltigen  Stöcke  der  Nörd- 
lichen Kalkalpen,  auch  zeichnet  sich  das  Panorama  ganz 
besonders  durch  die  naturgetreue  Darstellung  der  höchsten 
alpinen  Begionen  aus.  Eine  Beduktion  des  Originals  auf  '/« 
seiner  Grösse  lässt  nun  der  Alpen- Verein  durch  den  Land- 
schaftsmaler Conrad  Grefe  in  Wien  in  Farbendruck  ausfuh- 
ren, und  zwar  wird  sie  in  5  Blättern  &  2  Fuss  Länge  und 
18  Zoll  Höhe,  also  in  einer  Gesammtlänge  von  10  Fu«d 
erscheinen.  Um  die  Kosten  zu  decken,  sind  bei  dem  sehr 
niedrig  gestellten  Preis  von  2  fl.  österr.  W.  pr.  Blatt  nur 
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840  Subskribenten  erforderlich  and  wir  zweifeln  nicht,  dass 
diese  Zahl  rasch  gesichert  sein  wird.  So  viel  uns  bekannt, 
wird  dieses  Glöckner-Panorama  sowohl  durch  die  Höhe  und 
Berühmtheit  des  Aufnahmeponktes  als  auch  hinsichtlich 
aeiaer  Ausführung  und  Grösse  einzig  dastehen. 

Das  Französische  Marine-Ministerium  hat  eine  yoUstän- 
dife  Revuüm  der  Küstenhartm  von  Frankreich  und  die 
fahUkation  eines  neuen  „PiloU  fran^aü^*  angeordnet.  Die 
Karten  der  Atlantischen  Küste,  in  den  Jahren  1816  bis  1838 
unter  Beautemps-Beaupr^  hergestellt,  sind  jetzt  vielfach  ver- 
altet und  es  wurden  seitdem  nur  partielle  hydrographische 
Aofiiahmen  an  besonders  wichtigen  Stellen  vorgenonunen. 

Als  ein  wichtiges  Besultat  der  Recognoscirungs  -  Fahrt, 
die  im  Jahre  1854  ein  Bussischer  Dampfer  auf  dem  Son- 
gari,  dem  grossen  Nebenfluss  des  Amur,  unternahm  (siehe 
„Geogr.  Mitth."  1865,  Heft  I,  S.  35)  ist  vom  Generalstab 
in  Irkutsk  eine  spezielle  Karte  des  Songari  tn  6  Blatt 
aasgegeben  worden.  Auch  die  RaiUenkarte  des  Fürsten 
Crapatkin^  der  von  Tsuruchaituijewsk  am  Argnn  durch  Chine- 
siBches  Gebiet  nach  Blahowestschensk  ging,  ist  von  der  Sibi- 
lischen  Sektion  der  £.  Buss.  Geogr.  Gesellschaft  publicirt 
I  worden. 

Eine  andere  Flusskarte,  die  eine  bedeutende  Gelebrität 
geniesst,  ohne  jemals  vervielfältigt  worden  zu  sein,  hat  nun 
endlich  Aussicht  auf  Publikation.  Wir  meinen  die  oft  er- 
wähnte d'Amaud'sehe  Karte  des  Weissen  Nil,  Der  berühmte 
Verfasser  wird  in  Paris  erwartet,  wo  er  die  Publikation 
selbst  in  die  Hand  nehmen  will.  Wir  berichtigen  bei  die- 
ser Gelegenheit  eine  irrthümliche  Notiz  im  Ergänzungsheft 
Nr.  15  der  „Geogr.  Mitth."  (S.  42),  wo  gesagt  ist,  dass  die 
d'Arnaud'sche  Aufnahme  des  Bahr  el  abiad  wahrscheinlich 
fnr  alle  Zeiten  in  den  Archiven  der  Pariser  Geogr.  Gesell- 
schaft begraben  liege.  D'Amaud  hat  seine  Karte  zwar  vor 
vielen  Jahren  an  Jomard,  den  damaligen  Präsidenten  der 
Gesellschaft,  geschickt  und  dieser  hat  sie,  wie  im  „Bulletin" 
berichtet  wird,  der  Gesellschaft  vorgelegt,  aber  ihre  Publika- 
tion ist  vom  Yicekönig  Hehemet-Ali  verboten  worden  und 
die  Karte  wie  andere  auf  die  Beise  bezügliche  Papiere 
blieben  in  Jomard's  Händen,  auch  haben  sie  sich  in  dessen 
Nachlass  vorgefunden.  Die  Pariser  Gesellschaft  trifft  also 
in  Betreff  der  langen  Verzögerung  keine  Schuld. 

Die  Publikation  des  grossen  Reisewerkes  von  Lejean  wird 
einen  Aufschub  erleiden,  der  an  sich  betrübend  ist,  doch 
einen  erfreulichen  Grund  hat  Lejean  geht  nämlich  im  Auftrag 
der  Französischen  Begierung  nach  Buchara,  zu  kommerziel- 
len und  wissenschaftlichen  Zwecken.  Es  wird  daher  die 
Vollendung  seines  Afrika- Werkes  erst  im  nächsten  Jahre 
möglich  sein,  aber  die  erste  Lieferung,  48  Seiten  Text  in  4^ 
nnd  4  Karten  (Ethnographische  Karte  von  Nordost-Afrika, 
Kordofan,  der  Weisse  Nil,  Wadai),  ist  bereits  abgeschlossen. 

In  dem  offiziellen  Bericht,  den  Dr.  Julius  Haast  zu 
Ende  vorigen  Jahres  über  seine  Arbeiten  als  Begierungs- 
Geolog  der  Neu  -  Seeländischen  Provinz  Canterbury  erstattet 
hat,  finden  wir  eine  Zusammenstellung  der  von  ihm  bis 
jetzt  vollendeten  so  wie  der  noch  in  Ausführung  begriffenen 
Karten  und  Profile,  Die  ersteren  sind:  1.  Karte  der  Pro- 
vinz Ganterbury,  welche  die  wahrscheinliche  Ausdehnung 
der  Goldlager  zeigt;  2.  Durchschnitt  vom  Ohou-See  bis  zur 
Mündung  des  Haast-Elusses  an  der  Westküste;  3.  Geologi- 
sche Kartenskizze  der  Inseln   von  Neu-Seeland,   welche  in 


generellen  Umrissen  die  verschiedenen  parallelen  Zonen  dar- 
stellt; 4.  Geologische  Karte  der  Provinz  Ganterbury  nach 
den  Auftiahmen  bis  1862;  5.  Geologische  Profile  durch  die 
Provinz  von  Banks'  Peninsula  bis  zu  dem  Westabhang  des 
Mount  Gook;  6.  G^logische  Karte  der  Kohlenlager  von 
Kowai;  7.  Senkrechter  Durchschnitt  derselben;  8.  Senk- 
rechter Durchschnitt  von  Bussers  Hills  bis  Mount  Torlesse; 
9.  Plan  der  Gruben  daselbst;  10.  Profil  parallel  dem  süd- 
lichen IJfer  des  Selwyn-Flusses  in  den  Malvem-Hügeln ; 
11.  Profile  längs  der  nördlichen  Ufer  des  Hororata  in  den 
Malvem-Hügeln;  12.  Karte  der  Provinz  zur  Darstellung 
der  Eiszeit  während  der  Pleistocen- Periode  (1:633.600); 
13.  Eünf  Profile  durch  die  Ganterburj-Ebene.  Zur  Publi« 
kation  vorbereitet  werden:  1.  Geologische  Kartenskizze  der 
Provinz  Ganterbury  in  1:253.440;  2.  Topographische  Kar- 
tenskizze der  Provinz  in  demselben  Maassstab;  3.  Topogra- 
phische Kartenskizze  des  zuerst  von  Dr.  Haast  erforschten 
Theiles  der  Provinz  in  1:253.440. 

Der  erste  Theil  von  Dr,  Seemannes  Fhra  der  Fidj'i-^ 
Inseln,  400  Seiten  Tei^t  mit  100  kolorirten  Tafeln  in  4^, 
ist  Mitte  März  erschienen  und  es  soll  ihm  eine  Flora  des 
ganzen  tropischen  Polynesien  folgen. 

Aus  San  Salvador  schrieb  uns  kürzlich  Herr  Dr.  S.  ffabel 
über  seine  Arbeiten  in  Central- Amerika,  das  er  seit  länger 
als  zwei  Jahren  bereist.  Ausser  Beuten  -  Aufnahmen  und 
Kompass  -  Peilungen  machte  er  besonders  geologische  und 
meteorologische  Beobachtungen  und  beabsichtigt  jetzt,  die« 
selben  herauszugeben.  „Tor  der  Ankunft  in  Gentral-Ame« 
rika",  heisst  es  in  dem  Briefe,  „wurden  während  eines  zehn- 
monatlichen Verweilen»  auf  der  Landenge  von  Panama 
meteorologische  und  besonders  barometrische  Beobachtungen, 
letztere  Tag  und  Nacht  alle  10  bis  15  Minuten,  mit  Ge- 
wissenhaftigkeit angestellt,  sowohl  an  der  Küste  des  Atlan- 
tischen als  an  der  des  Stillen  Meeres.  Nach  der  Ankunft 
im  Staate  Guatemala  wurden  ähnliche  Beobachtungen  drei 
Wochen  lang  im  Hafen  San  Jos^  gemacht  und  dieselben 
später  in  der  Hauptstadt  fortgesetzt.  Ganz  Guatemala,  ganz 
Honduras  und  der  grdsste  Theil  von  San  Salvador  wurden 
nach  allen  Bichtungen  bereist  und  mittelst  Kompass-Peilun- 
gen  und  astronomischer  Messungen  angenommen.  Ausser 
allen  naturhistorisch  merkwürdigen  Punkten  wurden  auch 
die  eine  historische  Ausbeute  versprechenden  Orte  besucht 
und  die  Sprachkunde  wurde  durch  Wörtersammlungen  bei 
fünf  verschiedenen  Indianer-Stämmen  berücksichtigt.'' 

Der  hauptsächlich  durch  seine  Forschungen  in  Gentral- 
Amerika  bekannte  E,  Q,  Squier  ist  nach  einer  vierzehn- 
monatlichen Reise  in  Peru  und  Bolivia  nach  New  York 
zurückgekehrt.  Zu  dem  Zweck,  die  Alterthümer  des  Landes 
zu  studiren,  ging  er  zum  Titicaca-See,  nach  Cuzco  und  dem 
Ostabhang  der  Andcs  ins  Gebiet  des  Amazonen-Stromes. 
Er  wird  die  Literatur  ohne  Zweifel  wiederum  durch  ein 
interessantes  Werk  bereichem. 

Martin  de  Moussy,  dessen  dreibändiges  Werk  über  die 
Geographie  imd  Statistik  der  Argentinischen  Bepublik  im 
vorigen  Jahre  mit  dem  dritten  Bande  abgeschlossen  wurde,  be- 
nachrichtigt uns,  dass  der  zugehörige  Spezial-Atlas  (s.  „Geogr. 
Mittheilungen"  1864,  S.  73)  wahrscheinlich  bis  Ende  dieses 
Jahres  zur  Publikation  kommen  wird. 

Dr.  Karl  v.  Scherzer  hat  den  zweiten  Band  vom  stati- 
stisch-kommerziellen Theil  des  Novara- Werkes  beendet  und 
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Bchreitet  nun  zur  Aiuarbeitang  des  ethnographischen  Thei- 
lesy  mit  welchem  seine  Thätigkeit  an  der  wissenschaftlichen 
Ansbente  der  Noyara-Expedition  ihren  Abschluss  finden  wird. 
Eine  neue  bibliographische  Zeitschrift  von  Bedeutung  hat 
die  Buchhandlung  yon  Trübner  in  London,  die  sich  fort  und 
fort  grosse  Verdienste  um  die  Kenntniss  und  Zugänglichkeit 
der  überseeischen  Literatur  erwirbt,  unter  dem  Titel  *,2)rüb' 
nef^i  Amsnean  and  Orimtal  Litentry  Reeard^^  herauszugeben 
begonnen.  Sie  enthält  in  monatlichen  Heften  alphabetische 
Verzeichnisse  der  in  Nord-  und  Süd- Amerika,  Indien,  China 
und  anderen  Ländern  des  Ostens  erscheinenden  Werke  und 
Zeitschriften,  zum  Theil  begleitet  von  Inhaltsangabe  und 
kürzeren  oder  längeren  Besprechungen,  so  wie  von  einem 
Vorbericht  über  wichtigere  literarische  Neuigkeiten,  bevor- 
stehende Publikationen  u.  s.  w.,  ganz  ähnlich  wie  in  der 
literarischen  Abtheilung  der  „Geogr.  Mittheilungen".  Be- 
sonders wichtig  werden  die  versprochenen  regelmässigen 
Nachweise  über  die  in  Ländern  wie  Mexiko,  Central- Ame- 
rika, die  Süd- Amerikanischen  Bepubliken,  West -Indien  er- 
scheinenden Bücher  u.  s.  w.  sein,  über  die  man  bisher  nur 
gelegentlich  und  zufallig  dürftige  Nachrichten  erhielt  Schon 
das  erste,  am  1 6.  März  ausgegebene  Heft  enthält  Verzeich- 
nisse der  literarischen  Produkte  Peru's  und  Brasiliens  aus 
den  Jahren  1863  und  1864.  Die  Orientalische  Abtheilung 
berücksichtigt  eben  so  wohl  Englische,  in  Indien  und  China 
publicirte  Werke  als  die  in  einheimischen  Sprachen  ge- 
schriebenen und  die  Sanskrit-Literatur.  Auch  über  die  Ar- 
menische, Persische  und  Türkische  Literatur  der  neuesten 
Zeit  sind  in  der  zweiten  Nummer  kleine  Listen  gegeben. 
Nur  eine  Firma  mit  so  ausgebreiteten  Verbindungen  konnte 
4m  ein  solches  Unternehmen  gehen  und  wir  sind  überzeugt, 
dass  sie  es  den  erregten  Erwartungen  entsprechend  durch- 
fuhren wird. 
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Abendroth,   Major  ▼.:   Eisenbahnpassagen  Aber  die  Centralkette   der 

Alpen.  (Olobna,  Bd.  YU,  10.  Lfg.  SS.  811—313;  11.  Lfg.  8S.  334— 

83S.) 

Bespreehang  der  Teraehladenen  Projekte  nnd  Linien. 
Almanacco  staÜatico  Europeo  per  U  1865.  16®.  Mafland  1864.      1  1. 
Hautner,  0.:  Vergleichende  Statistik  Ton  Europa.  l.Bd.  8®.  Lemberg, 

Milikowski,  1865.  kompl.  4  Thlr. 

Sfflirnow,  K.:  Lehrbuch   der   rergleichenden  Geographie.     Europa  in 

physischer,  ethnographischer  und  politischer  Beziehung.   8®,  320  SS. 

St.  Petersburg  1864.  (In  Russischer  Sprache.) 

KartAxu 

Europa,  Carta  d' disegnata  ed  incisa  coUa  scorta  delle  piii 

recenti  ed  accreditate  opere  geografiche.  4  Bl.  Mailand,  Pagnoni, 
1864.  8  lire. 

Reilly,  A.  A. :  Map  of  the  Chain  of  Mont  Blane,  from  an  actual  surrey 
in  1863 — 1864.  Published  under  the  authority  of  the  Alpine  Club. 
Chromolith.  1:80.000.  London,  Longman  u.  Stanford,  1866.  12|  s. 
Siehe  »Geofrr.  Mitth."  1865,  Heft  DI,  8.  115,  and  oben  8.  273  t 

Telegraphen-Karte  tou  Europa  nach  Mittheilungen  der  Kgl.  Preussi- 
schen  Telegraphen  -  Direktion.   9  Bl.   Lith.    Berlin,   Schropp,  1865. 

8  Thlr. 

Beutschland,  Preussen  und  Österreich« 

Becker,  Schulrath  Dr.  M.:  Über  Topographie,  mit  Bücksicht  auf 
Nieder -Österreich.  (Mittheilungen  der  K.  K.  Qeogr.  Gesellschaft, 
7.  Jahrg,  1863,  SS.  64—70.) 

KurEe  Deritellanff  dessen ,  wes  für  die  Pflege  der  Topographie  in  Nieder- 
Oetterreleh  ffeseheben  ist. 

Bergmann,  Rath  J.:   Versuch  einer  Erklirung  der  Kamen  luTayurn, 


Ivaro    und  Igoata..  (Mittheflugen    der  K.  K.  Geogr.  GeaeOiehift, 
7.  Jahrgang,  1863,  SS.  126—188.) 

InTeTum  iet  der  mite  Nene  Ton  Salsbarg,  Itsto  and  IgonU  slte  Nsnea  der 
Salseeh.  lavATam  leitet  der  Verfkeaer  Ton  dem  Keltitehen  Jnr  =  Jodi  oed 
dem  oft  Torkonnnenden ,  der  elten  Lendeeapraehe  elgenthamliehen  aTu  od« 
M»  =  Waeaer;  loTeToa  nnd  iTarns  beselelmen  daher  einen  Flosa,  der  voa 
Qehlrgajoehe  kommt,  nnd  luTavom  einen  an  demseiben  gelegenen  Oirt 

Bolle,  Dr.  C:  Die  EinbOrgerung  der  Elodea  canadensis,  Bieh.,  in  den 
Gewissem  der  Mark  Brandenburg.  (Zeitschrift  fllr  Allgem.  Erdkunde, 
Mir«  1865,  SS.  188—200.) 

Die  in  den  Vereinigten  Staaten  Ton  Nord>  Amerika  nnd  in  Caaada  einhaliDitebt 
WaaaeTpflanse  nns  der  Familie  der  Hydrocharldeen,  Elodea  canadensis  Richard 
oder  Anaebarls  Alelnaatram  Babington,  bQrgerte  sieh  vor  länger  als  SO  Jahres 
anf  den  Brltlaeben  Inseln  ein  and  drohte  dort  dnreb  Ihre  enorme  Vennehnog 
In  einigen  Orafsohaften  des  ftstllehen  England  die  SohlflAthrtskanUe  eq  Te^ 
■topfen.  Spiter  trat  sie  aaeh  in  den  Belgischen  und  HollKndiachen  Ckviitsn 
aar  nnd  in  neneater  Zelt  ihidet  sie  sieh  an  mehreren  Orten  In  Deotschlsnd  eta, 
wie  bei  Leipzig,  in  einem  Teiche  nnfem  Trier  and  gans  besonders  in  der 
Havel  und  ihren  Teiehen,  wo  aie  masaenbaft  fiberhand  nimmt  Ueber  ihr  Vor- 
kommen an  letsterem  Orte  enthllt  der  BoUe*sche  Aafsatx  attsfUhrtiehe  Nach» 
lichten. 

Brandl,  Y.:  Strudny  pfehled  Tlaatiy^y  MoruTsk^  (&nn  gefiuste  Über- 
sicht der  Heimatkunde  Ton  Mähren).  8^.  Prag,  Kober,  1865.  32  Kr.  Ö.  W. 

Clement,  £.  J.:  Der  Zustand  der  Nordseek&ste  Schleswig- Holtteini 
hinsichtlich  ihrer  Dünen  und  See  wehren,  Leuchtfeuer,  Baaken  nnd 
Seemarken.  8®.  Kiel,  Sehwers,  1865.  9  Sgr. 

Cotta,  B.  T.:  Die  Vulkane  Deutochlands.  Mit  Plänen  und  Ansichten. 
(Das  Ausland  1865,  Nr.  11,  SS.  841^248;  Kr.  12,  SS.  275—280.) 
Karze  geologische  Beschreibung  der  Elfel,  des  Laacber  See's,  des  Sieben- 
Gebirges,  des  Westerwaides,  des  vogelsgeblrges,  der  Rhön ,  tou  Mord'Böhmen, 
des  Kaiserstabl-Oeblrgea,  des  Höbgaiies,  der  Gegend  Ton  Reutlingen,  des  Riet- 
ganea  and  einiger  anderer  Basalt  -  Gebiete.  Am  Sehlnas  wird  hervorgehobea, 
dass  aHe  geschilderten,  in  tertiärer  oder  noch  späterer  Zeit  erfolgten  rulkasi« 
sehen  DarehbrOcbe  nicht  einer  einzigen  Deatsdien  Okblrgartditong  oder  Ge- 
birgslage entsprechen.  »Keine  unserer  Gebirgsketten  ist  dardi  sie  bedingt 
oder  gehoben,  In  den  meisten  fehlen  sie  wa^gu  glinslieh." 

Denktohrifl  über  den  grossen  Nord-Deutschen  Kanal  zwischen  Bruns- 
bflttoler  Koog  an  der  Elbe  und  dem  Kieler  Hafen.  Herausgegeben 
Ton  dem  Kieler  Comitd  f&r  den  Kanalbau.  4^.  Mit  9  BL  Karten  nnd 
Plänen.  Kiel,  Sehwers,  1865.  3  Thlr. 

Dove,  H.  W.:  Über  die  Witterung  des  Jahres  1864  und  des  Winten 
Ton  1864—65.  (Zeitschrift  des  Kgl.  Preusaischen  Statistischen  Bn- 
reau's,  April  1865,  SS.  93—108.) 

Du  Boii,  L.:  Le  grand-duch6  de  Ba!de.  Agricniture,  Industrie,  com- 
merce etc.  %^.  Brüssel,  ^uquardt,  1865.  1}  Tblr. 

Fack,  M.  W.:  Geographie  Ton  Schleswig -Holstein.  Eine  gedrängte, 
allgemein  geographisch  gehaltene  Beschreibung  dieses  Landes  für  Hau 
und  Schule.  8^   Kiel,  iJcademische  BuchhanSung,  1865.  3  Sgr. 

Qatti,  Oberlieut.  B.:  Das  Land  in  Österreich  als  Grundlage  filr  Kultur 
und  Geschichte.  (Mittheilungen  der  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft,  7.  Jahr- 
gang, 1863,  SS.  107—124.) 

Bklcee  über  Grösse,  Begrensang,  Orographie,  Hydrographie  and  Klims  da 
Kaiserstaates  mit  einleitenden  Bemerknngen  über  die  Abhängigkeit  der  Ent* 
wlekelnng  des  Menschen  von  der  Beschaffenheit  des  Lapdes.  Der  NscbveU, 
wie  das  historische  Leben  Oesterreielis  nar  auf  dem  Boden  Oeaterrelehi  äch 
entwickeln  konnte  nnd  masste,  soll  spfiter  geliefert  werden. 

Qoehlert,  T.  Y . :  Die  Beligionssekten  in  Österreich.   (Mittheilungen  der 

K.  K.  Geogr.  GeseUschaft,  7.  Jahrgang  1863,  SS.  71—76.) 

Handelt  bauptsäcbtlch  von  den  Lippowanem,  Mennoniten,  Johannesbrfideni 

Nachfolgern  Christi,  Karalten  and  Zigeunern« 
Hartmann,  £.:  Geographisch-statistisches  Orts-  und  Post-Lexikon  fv 

Ober-Franken.  8^.   Augsburg,  Schmid,  1865.  \  Thlr. 

Höhe  der  Bahnhöfe  und  Haltestellen  im  Königreich  Hannoyer,  im  Her- 

Eogthum  Braunschweig  und  einiger  Bahnhöfe  in  den  Nachbarlindern. 

(Zeitschrift  fftr  Allgem.  Erdkunde,  Januar  1865,  SS.  69—71.) 
Verxeichnias  von  etwa  130  Punkten,  dem  13.  Jahreäbericht  der  Nacurhistori« 

sehen  Gesellschaft  au  Hannover  (1864)  entnommen. 

Jahrbuch  der  K.  K.  Geologischen  Reichs- AnsUlt.  Bd.  XY.  Kr.  1.  Ja- 
nuar, Februar,  Marc  1865.  8°,  268  SS.  mit  2  Tafeln.  Wien,  Bras- 
mUller,  1865. 

Ausser  den  Sttzangs- Berichten  aas  den  genannten  Monaten,  den  Verteifb- 
niesen  der  eingegangenen  Sammlungen,  Sdiriften  and  Karten  and  K.  v.  Haarr^ 
Bericht  über  die  im  ChemiRchen  Laboratorinm  der  Geologischen  Reichs-Ansralt 
ausgeführten  Arbeiten  enthült  dieses  Heft  eine  kurze  Abhandlung  von  Dr.  A. 
Haupt  Ober  die  Reate  vorhistorischer  Wohnungen  und  Utensilien,  die  er  unter 
dem  Pflaster  von  Bamberg  aufgefunden,  nnd  einen  amfangreicben  Bericht  too 
Bergrath  Lfpold  über  die  lokalisirten  Aufnahmen  der  1.  Sektion  der  Geolofn- 
sehen  Reichs-Anstalt  während  der  Sommer  186S  nnd  1864  in  dem  Koh]en(?ebirt 
der  nordöstlichen  Alpen.  Zwar  bringt  das  vorliegende  Heft  nur  den  ersten  Tbeil 
dieses  Berichtes,  die  bergmännischen  Spezial-Studlen  umfassend,  aber  auch  die- 
ser ist  für  die  Geographie  beachtenswerth .  namentlich  wegen  der  voraiw 
geschickten  orographischen  nnd  hydrographischen  Beschreibung  des  Kohleo« 
gebiets,  welches  die  nordöstlichsten  ZQge  und  Ausläufer  der  Nördlicben  Kalk« 
alpen  in  Nieder»  nnd  Ober-Oesterreich  begreift 

KiMling,   H.  K.:  Politiach-statiBtisch-topographiBcheB  Ortsleiikon  des 
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GroialMiiogtbiuni  Baden  mit  hifltorifchai  und  TolkiwirtbiehnfUiehai 
Kotisen.  S»,  305  88.  Froibarg,  Schmidt,  1865.  1^  Thlr. 

KJun,  Prof.  Dr.:  Flnukarten  der  Donau  und  der  Theigs.   (MittheilangMi 
dar  K.  K.  Oeogr.  OMeUaehaft,  7.  Jahrgang,  186S,  88.  1—17.) 

AwAhrttobet  fitor  t.  PamM*«  »Stroiiikttt«  d«r  Dwnn*»  ond  nUabovldhto- 
ktrtt  des  TbdMllnM«8  mit  der  Dantelluog  der  R«snUrongi-Arb«U«D",  nebit 
AoMfiffen  »M  d«n  EUgehSrlgen  Denkaohriften. 
Kittzen,  J. :  Die  Gegenden  der  Hochmoore  im  nordwestlichen  Dentsch- 
lud  and  ihr  Einflusa  auf  Gemttth  und  Leben  der  Menschen.  (Ab- 
handluDgen  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  TaterUndische  Kultur. 
PhiloB.-hi8tor.  AbtheU.  1864,  2.  Heft.) 
Lentze,  Geh.  Oberbaurath:  Denkschrift  ttber  den  Entwurf  zum  Bau 
eines  SchifSahrtskanals  sur  Verbindung  der  Ostsee  mit  der  Kordsee 
Ton  der  Eckem-Föhrde  nach  der  Elbe  bei  8t  Margareten.  Im  Auf- 
trag des  Kgl.  Ministeriums  1^  Handel,  Gewerbe  u.  s.  w.  bearbeitet 
Mit  Karten  und  Zeichnungen.   Berlin,  y.  Decker,  1865. 

Nnr  Ab  Manoakrlpt  gvdrookU    Siehe  den   Aaeuig  In  »KOlntoebe  Zeitang" 
IKS,  Nr.  74,  sweltee  Blett. 
Meier,  H.:  Daa  8aterland  und   seine  Bewohner.   (Globus,   Bd.  YU, 
9.  Ug.  SS.  874—277;  10.  Lfg.  88.  301—805.) 

Dm  Saterlend  erstreckt  sieh  cu  beiden  Selten  der  M erka  oder  der  Sater 
Ehn  entlang,  vom  Zuaemmenfloss  der  Marka  mit  der  Ohe  bia  wo  die  Sater 
Em«  daa  Oldenborglache  Gebiet  Teriasat  und  unter  dem  Namen  Leda  In  Oat- 
FriMland  eintritt,  nm  sieh  apJiter  bei  Leer  In  die  Erna  an  ergleaaen.  Ea  beatebt 
tui  den  Tier  Klroha|rfelen  Strüekllngen  (mit  den  Ortschaften  BoUingen,  Utende, 
Bokeleseb,  Ubbebanaen),  Ramaloh  (mit  Hollen,  Uollener  Moor),  Scharrel  (mit 
FumeiaDd,  Sedelaberg)  und  Neoacbarrel.  Die  Elnwobneraabl  dea  Lkndöhena 
beträgt  nngefflbr  SSOO  Seelen. 
Neffloniner  (Das)  Hoch-Moor.  (Das  Ausland  1865,  Nr.  9,  SS.  205—207.) 

Ueber  die  Beeiedelung  dleaee  3  Quadrat-Meilen  groaaen,  bei  Labien  am  Knrl- 

Mben  Haff  gelegenen  Moorbmeha. 

Notizblatt  des  Yereins   für  Erdkunde  su  Darmstadt  und  des  Mittel- 

Bheinischen  Geologischen  Vereins.     Herausgegeben    tou   L.  Ewald. 

S.  Folge,  S.  Heft,  Kr.  25—36.  8«,  184  88.  Darmstadt,  Jonghaus,  1864. 

Aus  der  Oroaaherzogl.  Beaalmben  Centralstelle  fOr  die  Landeaatatiatlk  gingen 
dem  JabreabSndcben  Ton  1864  wiederum  81  Artikel  au ,  aum  groaaen  Tnell 
Reinltate  meteorologlaoher  Beobacbtnngen  an  Darmatadt,  Qlesaen,  Maine  und 
Pfcddersbelm  mit  einer  Tafel,  welche  In  graphlacher  Dantellung  die  DarmatJUl- 
ter  Beobacbtnngen  von  1868  TorfUhrt,  und  mit  Anfaelcbnungen  ttber  die  Ela- 
Tcrhintniaae  dee  Rheine  Im  Januar  und  Februar  1864;  dann  auch  atatlatlscbe 
MittheUongen,  ao  dber  die  Rechtapflege  Im  Groaahenogthnm  Heaaen  im  J.  1868, 
Ober  die  Sparkaaaen  daaelbat,  die  Kapitalien,  Steuern,  Brnte-ErtrSge,  Vlehatand. 
die  VerhKltnlMie  dea  Forst-  und  Feldschutaes ,  den  Verkehr  auf  BrQcken  uno 
Ueberfahrten,  den  Poetverkehr,  die  Zahl  der  nneheliebcn  Kinder,  die  BevOIke- 
rang  nach  dem  rcllglöaen  Bekenntniiia  (nach  dem  Genaue  Ton  1861  befinden 
sieh  Qnter  der  866.907  Seelen  betragenden  Geaammt-BevSlkemng  69aMt  erao' 
Itallache,  2i4.081  katboUache,  4885  aonaüge  Cbriaten  und  89.000  Juden)  und  den 
Krankenbeatand  Im  atädtiacben  Hoipltal  au  Darmatadt  im  Jahre  1868.  Auaaer- 
dtm  enthlüt  dee  BXndchen  eine  Reihe  geologfaeher  nnd  palilontologlaehcr  No- 
tlMn  von  R.  Ludwig,  Dr.  Langadorf  und  Dr,  Thiel,  einige  literaritebe  Anaeigen 
uid  Nachrichten  Ober  die  AnKelegenheiten  der  beiden  Vereine  und  der  atatl- 
itiflchcn  Centmlatelle,  deren  Organ  daa  Notlablatt  lat  Der  Verein  für  Erd-^ 
kand«  an  Darmatadt  aählte  hiernach  au  Anfang  dee  rorigen  Jahrea  94  Mit* 
llieder,  PrSaident  tat  aeit  dem  Februar  1864  der  bekannte  Geolog  R.  Ludwig, 
aU  Sekretär  fungirt  wie  Mäher  der  Terdiente  Geograph  nnd  Statiatiker  Geheime 
Obcratenerrsth  Ewald,  der  xnglelch  geecbÜflafUhrendea  Mitglied  dea  Mittel- 
Rhefniscben  Geologiachen  Vereina  und  Mitglied  der  Groaaheraogl.  Heealacben 
CcotraliteUe  fBr  die  Landeaatatiatlk  iat  Die  Jahreaeinnahmen  betmgen  1868 
aar  369  fl. ,  die  Auagaben  856  11. ,  eine  grOesere  Wirksamkeit  anf  dem  Gebiete 
der  Erdkunde  verbietet  alch  daher  acbon  durch  die  Geringfügigkeit  der  Mittel, 
aber  man  eralebt  auch  aua  dem  Veraelchniaa  der  aeit  Beatehen  dea  Vereine, 
also  lelt  1845,  gehaltenen  Vorträge  anf  8.  110  und  aua  dem  gänallchen  Mangel 
des  ▼erliegenden  Bande«  an  eigentlich  geograpbchen  Artikeln,  daaa  der  Darm- 
itSdter  Verein  uaaerer  Wlaaenschaft  nur  eine  schwache  StOtxe  sein  kann. 
Rum,  K.  :  Durch  die  Kassubei,  Schilderung  Ton  Land  und  Leuten. 
(Globus,  7.  Bd.  8.  Lfg.  SS.  234—238.) 

Zar  Berichtigung  der  verschiedenen  Angaben  ttber  die  Grenzen  bemerkt  der 
Verfasser ,  daaa   die  Kaaaubei  der  Gegenwart   alch  etwa  awiachen  den  Weet* 
Prenasischen  Städten  Konita,  Tuchel  und  Bereut  und  dem  Pommeracben  BQtow 
ausdehnend   bla   an   die  Tnchler  Haide    atöast    und  in   einigen   Bpitaen   nach 
Hinter-Pommern  Rieh  blneinaleht. 
Sadebeck,  M.-.  Über  die  Schneekoppe.  (Abhandlungen  der  Schlesischen 
QeBellschaft  für  Tsterlindische  Kultur.  Philos.-histor.  Abtheüung.  1864, 
».  Heft.) 
Sauerländer:  £in  Premdenffihrer  durch  Detmold  und  den  Teutoburger 
Wald  nebst  einer  gedrängten  Übersicht  Über  die  geschichtlichen  und 
statistischen  YerhSltnisse  des  FÜrstenthums  Lippe.  Lemgo  und  Det- 
mold, Meyer,  1865.  |  Thlr. 
Schwab,  Dr.  £.:  Land  und  Leute  in  Ungarn.  1.  Bd.:  Natur-,  Kultur- 
nnd  Reisebüdcr.  8<>.  640  SS.   Leipzig,  Wigand,  1866.              2  Thlr. 

Inhalt:  1.  Katurbilder.  Die  Tatra;  die  Höhlen  bei  Aggtelek:  die  Thelaa  und 
das  Theiasland ;  eine  Fahrt  anf  der  Thelaa,  ->  S.  Knlturbilder.  Leben  und 
Treiben  anf  einem  Ungarlacben  Edelhofe;  auf  einem  Ungarlachen  Pfarrhofe; 
Hirten  anf  der  Puaata;  Arme  Qeaellen,  Betyaren  nnd  Bäuber;  eine  Rusanlakl- 
sehe  Wallfahrt;  die  Juden;  daa  Concil  der  Juden  in  Nagy-Ida;  Metcenseifen 
Bod  die  MeUenaeiftier ;  daa  DenUohe  Element  fan  ttatlichen  Ober-Ungam ;  Stu- 
dien Aber  die  gewerblichen  und  indnatriellen  Verhäitnli^ae  im  ösUichcn  Ober- 
tngarn;  Wie  worden  die  Deutschen  Analedelnngen  in  Ungarn  aloTakialrt  und 
inagyartslrt?;  die  Zigeuner  in  Ungarn.  —  8.  ReiaebUder.  Von  Peat  nach 
Kaachau;  StreUkllge  Im  Gatllchen  Ober-Ungarn.  ^ 


HandalaTerbiltBiaao s,  Krottiena  nnd  dar  MflitiLr- 

Grense.  (Preuaa.  HandelB-ArdÜT,  7.  April  1865,  88.  817—320.) 
Sutlatiaebea  ttber  Bodenkultur,  Produktion  ond  Handel  im  Jahre  1868. 

Stur,  D.:  Die  intermittirende  Quelle  Yon  Straceni  in  Ober  -  Ungarn. 
(Mittheaungen  der  K.  &.  Geogr.  Geaetlachaft,  7.  Jahrgang,  1863, 
SS.  17—30.) 

Znaammeaatellung  der  vorhandenen  Berichte  und  BrkUmng  dea  Pbftnomene. 

Tauachinaki,  H.:  Blatter  für  Landeskunde  von  Nieder -Österreich. 
1.  Jahrgang,  1866,  Nr.  1.  8^  Wien,  Beck.  pro  cplt  8  Thlr. 

Wuttke,  H. :  Stldtehueh  des  Landes  Posen.  Codex  diplomaticua.  All* 
gemeine  Geschichte  der  Städte  im  Iiande  Posen.  Geschichtliche  Nach- 
richten von  149  einseinen  Städten.  4®,  480  SS.  Leipaig,  in  Konmia- 
aion  bei  H.  Fries,  1864.  8  Thlr. 

Dleaa  Werk  iat,  wie  der  Titel  aehon  beaagf,  ein  geeeUehtUchea,  aber  in  der 
Welae,  daaa  ea  fttr  die  Länder-  nnd  V61kerknnde  nicht  unbeachtet  bleibea  kann, 
ao  wenig  ala  die  geaobicfatllchen  groaaen  Kartenwerke  von  t.  Bpmner  n.  A., 
nicht  bloaa  weil  hier  Urkunden  ttber  Entatehnng  nnd  VerüMenag  der  Städte 
dea  Landea  geboten  werden,  die  blf  Jetat  nnr  noch  dOrfUg  bekannt  aind,  aber 
in  der  Knlturgeacblchte  der  Dentaehen  wie  der  Slavon  nnbeatreltbar  in  Jedor 
Beaiehnng  eine  groaae  Bedeutung  haben,  aondem  weil  auch  In  den  mit  aelte- 
nem  Gelehrten-Reiehthnm  anageatatteten  ttbrigen  Tbellen  dea  Werkea  Verhält- 
niaae  und  Gegenatände  behandelt  werden,  die  In  ematen  und  grflndliohen  Sta- 
dien ttber  Land  nnd  Volk  nicht  auageacbloaaen  bleiben  können,  weil  aie  den 
Zuatand  dea  Landea  in  Rttckaicht  auf  Kultur.  Bodenbeachaffenneit,  Gewerbe^ 
Handel  u.  a.  w.  betreffen.  So  glebt  dleaa  werk  den  tbataädilichen  Beweia, 
daaa  man  in  der  Länderkunde  bei  deren  grflndlidier  Behandlung  die  Geachiehte 
auch  in  polltiacher  Beclehong  nicht  entbehren  kann,  In  ao  fem  die  Politik  anf 
Qeataltung  dea  Landea  mächtigen  Elnfluaa  an  Oben  rermag.  Schlagend  neigt 
dieea  a.  B.  die  Schilderung  dea  »Netae-Dlatrlkta'*.  88.  984  f.  Durch  Friedridi^ 
dee  Groaaen  Landeakultur-Untemehmungen  wurden  .nämlich  nmehrere  Qnadnt- 
Mellen  anbanbaren  Landea"  gewonnen  und  »4n  einem  Ifenadienalter  Terzeha- 
fachte  alch  aeine  Elnwobneraabl.  ...  Da  blfihten  die  Terödetea  Städte  wieder 
anf.  .  .  .  Der  Polnlache  Thell  Ton  Poaen  blieb  hinter  dleaem  Anftohwnng  wdft 
Enrflok.  Indeaeen  wurde  auch  hier  die  Nothwendigkeit  gefühlt,  endlich  die 
Verhältnlaae  in  beaaeren  Stend  au  bringen.  Nur  ▼ermochte  man  ea  nicht"  — 
In  Betreff  der  Städteaahl  149  iat  zu  bemerken ,  daaa  darunter  auch  die  Orte 
aufgenommen  aind,  die  ebemala  Städte  waren  nach  8.  201,  während  JeUt  nnr 
noch  145  beatehen.  In  Rttckaicht  auf  die  Urkunden  war  dleaa  Verfahren  notb- 
wendig.  Wichllg  Iat  der  urkundliche  Kachwela  88.  196  ff.,  801  ff.,  daaa  die 
Grttndung  der  8tädte  Ton  Dentaehen  nach  Dentaeber  Welae  und  mit  Dentacbem 
Recht  (Magdeburger  n.  a.  w.)  geacbah,  wodurch  ale  eine  Pflanaatätte  Dent- 
aeber Kultur  in  menachenleerer  weiter  Oede  (88.  187  f.),  durch  Ihre  Gewerbe 
nnd  ihre  Märkte  Verkebra-Stätten  wurden,  die  dem  Lande  fehlten.  Wenn  auch 
Dicht  alle  dieae  Städte  anr  Bltttbe  kamen,  lo  hoben  alch  doch  einige.  Von  Poaen 
nnd  anderen  au  achweigen,  mag  beaondera  Frauatadt  genannt  aein.  Dleaa  Stadt 
erwarb  a.  B.  In  fk^tther  Zelt  acbon  daa  Mttnarecht  (8.  198}  nnd  ttbte  ea  ana 
durch  Prägung  der  Tymphe  n.  a.  w.,  beaaaa  eine  atädtiaohe  Bibliothek  mit  einem 
Kapital  anr  Vermehrung  durch  Vermäehtniaa,  ein«  Lateiniache  Schule  n.  a.  w. 
Ueber  die  anaaerordenUlch  groaae  Zahl  der  Städte  aagt  Wuttke  6.  t06:  «Jeder 
groaae  Herr  trachtete  danach,  alch  Städte  an  aefaaffen,  aicher  nicht  ana  Liebe 
anr  Freiheit,  aondem  nm  sahlende  Bttrger  zu  erlangen.  Daa  Land  bedeckte 
sieh  mit  btädten.**  Indeaaen  würde  dieae  elgenntttalge  Abeicht  nicht  yennoeht 
haben,  ao  Tlele  Deutache  Analedler  anaulocken,  wenn  aie  niebt  Jahrhunderte 
hindurch  andere  Uraaehen  daau  getrieben  hätten,  eine  neue  Heimath  an  aneben. 
Auch  dieae  Uraaehen  aelgt  die  Geachiehte  der  einzelnen  Städte  In  dem  Werke, 
in  dem  aber  anch  die  etatiatiadien  Machweiae  ttber  deren  wechaelnden  Beatand 
mit  Sorgfalt  gegeben  aind.  Ueber  Fehler  darin  wird  man  kaum  rechten  kttn* 
nen,  wenn  man  beheraigt,  daaa  ein  aehr  groaaer  Mangel  an  atatiatiacben  Nach- 
richten ttber  dleaea  Land  herracht  Wir  konnten  nnr  durch  dieaea  Wenige  anf 
dleaen  Schatx  Tie^ähriger  gelehrter  Forachung  aufmerkaam  machen. 

(Dr.  W.  Hqfnuam.) 

Ka>rtaix. 

Baditoher  Genoralstab:  Topographische  Karte  flber  das  Qrosshenog- 
thnm  Baden.  1 :  50.000.  Bl.  24.  Carlsmhe  1866. 

V.  Dechen:  Geognostische  Karte  Ton  Bheinlai^d  nnd  Westphalen. 
1:80.000.   Sektion  Krensnach.    Berlin,  Schropp,  1865.  1  Thlr. 

Delketkamp,  Fr.  W. :  Malerischer  Plan  Ton  Frankfurt  a.  M.  nnd  seiner 
nichsten  Umgebung.  Nach  der  Natnr  aufgenommen  nnd  auf  geome- 
trischer Basis  in  Vogelschan  gezeichnet.  7  Bl.  Stahlstich.  Frank- 
furt a.  M.,  SelbstTerlag  des  Verfassers,  1864. 

lOJ  Thlr.,  auf  Leinw.  1«  Thlr.  27^  Sgr. 
Den  Anaiohten  ana  der  VogelperapektlTe  gönnt  der  Kartenkenner  aelten 
einen  Plata  neben  eigentlichen  Karten  und  Plänen,  er  bewundert  Tielleleht  ihre 
kttnatleriacbe  Auaftthrung,  vermlaat  aber  melat  die  geometrlache  Grundlage,  die 
eben  ala  die  weaentlfcbate  Bedingung  fUr  eine  Karte  oder  einen  Plan  angeaehen 
werden  muaa.  Daaa  aber  eine  Verbindung  atreng  geometriacher  Orlendmng 
mit  einer  maleriachen  Wiedergabe  der  Landachaft  oder  Stadt  möglich  iat  nnd 
welchea  lehöne  Ergebniaa  aie  liefern  kann,  bat  uns  Herr  Delkeakamp  auft  Neue 
durch  aelnen  Plan  Ton  Frankfurt  bewieaen.  Wir  mflasen  Ihm  unbedingt  eine 
Ehrenatelle  unter  den  beaten  Lektnngen  dieaer  Art  einräumen.  Die  gröeate 
Klarheit,  Deutlichkeit  und  Anachaulichkelt  vereinigt  alch  mit  dem  angenehm- 
aten  Eindruck  dea  Ganaen,  bewnndemawerth  Iat  daa  Geachick,  mit  dem  Jedea 
elnaelne  G«bände  mit  der  rlchtigea  Anaabi  der  Fenater  u.  a.  w. ,  jeder  Baum, 
Jeder  Hof«  Jedea  Gartenbeet  in  aeiner  wirklichen  Form  dargeatellt  wurde,  ohne 
daaa  ein  Gegenatand  den  anderen,  a.  B.  eine  Häuacrreibe  die  anatoaaende 
Straaae,  Terdeckt  nnd  ohne  daaa  die  richtige  Lage  Tericboben  wurde.  Natflr- 
lieh  war  dleaa  nur  bei  aiemllch  groaaem  Maaaaatab  möglich,  der  Plan  hat  daher 
eine  Breite  Ton  5)  Foaa  bei  einer  Höhe  von  4  Fuaa  und  cerfällt  in  7  an  einan- 
der atoaacnde  Blätter  reracbledenen  Formate.  Dabei  nmlkaat  er  aber  anch  die 
aämmtlichen  Voratädte  und  schlleaat  nach  Norden  mit  der  Grttneburg ,  Irren- 
nnatalt  und  der  Oede  ab,  nach  Nordoaten  mit  dem  weatllchen  l*bell  von  Born- 
heim,  nach  Oaten  Jenaeit  dee  Hanauer  Bahnhofea,  nach  SOden  mit  dem  Seehof 
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'  ood  hiatw  dan  Falamkaltorn .  naeb  Westen  vnterhalb  d«r  BlMSibaliiilirttek« 
and  an  den  Weg«,  der  von  der  BotdEenhelmer  LendetrMee  neefa  Olnbelm  ab- 

Slit  Die  sahireichen  VeründernnRen,  Neubauten  nnd  dergleichen,  die  wfihrend 
a  Stiebee  vorkamen,  eind  eorgrfintlg  nachgetragen,  so   daes  der  Plan  ein  bla 
Ine  klelnete  Detail  trenee  Abbild  der  Freien  Dentschen  Relehestadt  im  J.  18M 

.  genannt  werden  darf.  Dleee  glebt  ihm  den  Charakter  einee  hietorliohen  Doku- 
mentes in  demeelben  Maaeee,  wie  ihn  Merian's  berfihmter  Plan  von  Frankfurt 
ans  der  ersten  HKlfte  des  17.  Jahrhunderts  besital.  Aber  auch  abgeeehen  von 
diesem  historlseben  Werth ,  der  erat  nikh  Jahrsehnten  deutlich  hervortreten 
wird,  mosa  eich  ein  Jeder,  der  sich  für  die  altbertthmte  Sudt  interesslrt,  gans 
besonders  jeder  Frankfurter  selbst  dieeer  schönen  Arbeit  freuen,  die  alle  Ein- 
aelnheltea  so  genau  und  vollständig  wiedergiebt ,  dass  man  gleichsam  darauf 
spasleren  gehen  und  sich  AUes  und  Jedes  bequem  betrachten  kann,  und  doch 
sngleleh  einen  stattlichen,  wohlthnenden  Ueberbliok  gewXbrt.  Antih  ist  der 
Preis  für  ein  so  grossee,  vortrefnich  gestoehenes  Werk  ein  äusserst  mfiniger. 

Erno,  £b.:  HSbenkBrie  der  K.  Württembergiscben  Stoats-Eisenbafanen. 
Lith.  Stuttgart,  Belser,  1866.  1  fl.  64  kr. 

Old0nbui*gy    Topographische   Karte    des    Orossherzogthums     — . 

1:60.000.B1.  14:  Umgegend  von  Damme,  Zeichen-Erklärung  u.  s.  w. 
Oldenburg  1865.  2  Thlr. 

Freust.  Qeneralstab:  Topographische  Karte  des  Sstlichen  Theils  der 
Monarchie.  1:100.000.   Sekt.  1:  Crottingen.    Berlin,  Sohropp,  1866. 

14  Sgr. 

Schabler,  Hauptmann  G.:  Strassen-  und  Eisenbahnkarte  des  österrei- 
chischen Kaiserthums.  26  Bl.  1:864.000.   Wien  1864--65. 

ä  Bl.  80  kr.,  kolor.  86  kr.  ö.  W. 
Erscheint  in  Lieferungen  seit  Deseraber  1864. 

Schulz,  B.  A.:  Hypsometrische  Übersichtskarte  der  Norischen  Alpen. 
Niveau-Kurven  und  Farben-Scala  nach  dem  Prinzipe  S.  £.  des  Herrn 
F.-Z.-M.  Bitter  t.  Hieiuslab.  1 :  676.000.  Chromolith.  Wien,  Artaria, 
1866.  8  fl.  ö.  W. 

V.  Stilin  und  Bach:  Die  Herrschaftsgebiete  des  jetzigen  Königreichs 
Württemberg  nach  dem  Stande  von  1801.  Herausgegeben  von  dem 
Königl.  Statistisch-Topographischen  Bureau.  4  Bl.  1:200.000.  lath. 
Stuttgart  1864. 

Veranlassung  an  dieser  Karte  gaben  die  historischen  Arbeilen  des  Oberstudien* 
raths  V.  8tiUin  über  die  elncelnen  Oberamtsbesirke  Württembergs,  au  deren 
Fürdemng  ihm  eine  gans  genaue  bildliche  Darstellung  des  früher  In  tausend 
Paraellen  aersplitterten  Landes  wOnsohensverth  war.  Der  durch  frOhere  karto- 
graphisehe  Art>eiten  rfibmllchst  bekannte  Hauptmann  H.  Bach  unterzog  sich 
der  Mühe,  ans  den  besten  vorhandenen  historischen  Werken  nnd  filteren  Kar- 
ten jener  Zeit  den  Besitzstand  Jeder  einzelnen  Gemeinde  und  Parxelle  an  er- 
mitteln, die  Abgrenzung  naeh  dem  Jeweiligen  Stand  der  Gemarkungen  aus 
den  neueren  grösseren  topographischen  Karten  auszuziehen  nnd  von  diesen  wie- 
der in  die  kleinere  GeneralKarte  überzutragen.  Der  gemischte  Besitz  und  die 
Oberhobeitsverhiltniase  mussten  in  der  Darstellung  die  meisten  Schwierigkelten 
machen,  wollte  man  die  Klarheit  und  Deutlichkeit  nicht  leiden  lassen,  aber  be* 
denkt  man  die  ungemein  verwickelten  VerhIItnisse  und  die  Anwendung  des 
Handkolorite ,  daa  bei  der  sehr  kleinen  Auflage  der  Karte  dem  Farbendruck 
vorgezogen  wurde,  so  muss  man  Horrn  Hauptmann  Bach  zugestehen,  dass  er 
das  Mögliche  geleistet  hat  Die  Karte,  vlelleieht  die  einzige  Ihrer  Art,  ist 
HletorCkem  unentbehrlich  nnd  fordert  dringend  zur  Nachahmung,  zur  Bearbei- 
tung fihnlioher  Karten  Über  andere  Theile  unseres  Dentschen  Vaterlandes  auf. 

Steinhäuser,  A. -.  Wandkarte   von  Österreich  unter  der  Enns.  4  Bl. 
1:200.000.  Wien,  Artaria,  186Ö.        2)  fl.,  mit  Terrain  4  fl.  Ö.  W. 
Für  Schulzweoke  bestimmt 

SuMinilch  -  Hörnig ,  M.  y. :  Spezialkarte  der  Sachsischen  Schweiz. 
Chromolith.  Fol.  Dresden,  Hdckner,  1865.  in  Carton  |  Thlr. 

Wagner,  Ed.:  Karte  vom  Lahnthal  mit 'Plan  von  Giessen.  Qiessen, 
Heinemantf,  1865.  7  Sgr. 

Schweia. 

Qiebel,  C:  Briefe  aus  der  Schweiz.  (Zeitschrift  f&r  die  gesammten 
Naturwissenschaften,  August  und  Septemher  1864,  SS.  195—221.) 

Beschreibung  seiner  Reise  von  Halle  nach  ZDrioh  zur  Natarforseber-Ver> 
Sammlung  und  einer  Tour  auf  den  Rigi ,  durch  Unterwaiden  und  das  Berner 
Oberland  nach  Bern,  Solothum  und  Basel.  Selbst  diese  leicht  gehnltenen  Briefe 
sind,  wie  von  Giebel  zn  erwarten,  nicht  ohne  wissenschaftliche  Färbung. 

Miitlieilungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern  aus  dem 
JTahre  1864.  8<».  Bern,  Huber,  1865.  H  Thlr. 

Ortsnamen,  Über  Schweizerische .   (Das  Ausland  1865,  Nr.  4, 

SS.  87—89;  Nr.  5,  SS.  111—113;  Nr,  6,  SS.  123—126.) 

Runge,  H. :  Die  Schweiz  in  Original- Ansichten,  mit  einem  historisch- 
topographischen Text.  2.  Bd.  Die  Nord-Schweiz,  Nr.  32 — 34.  Darm- 
stadt, Lange,  1864—65.  k  i  Thlr. 
Nachdem  wir  im  vorigen  Jahrgang  der  »Geogr.  Ifitth."  (88.  448  £)  Aber 
Charakter  und  Ennstwerth  dieses  vortreflriichen  Bilderwerkes  ausführlich  ge- 
sproehen,  bleibt  uns  nur  der  Inhsit  der  seitdem  erachienenen  Lieferungen  anzu- 
führen. Die  82.  Lieferung  bringt  Ansichten  von  Nenchatel  nach  einer  Zeich- 
nung vonKoehler,  von  Slon-Sitten  nach  einer  Photographie,  gea.  von  Rohbock, 
und  eine  sehr  hübsche  Ansicht  vom  Hospiz  anf  dem  Bt.  G«tthard,  gea.  von 
Rohbock,  dessen  Künstlerbsnd  wir  auch  die  im  Folgenden  km  nennenden  An- 
sichten verdanken.  Die  83.  Lieferung  enthXIt  Vevey ,  Le  Locle  nnd  den  rel- 
aenden  Wssserfall  Pisse- Vacbe;  in  der  dritten  finden  wir  drei  Gletsoherbllder : 
den  Alet8cb>Gletsefaer,  den  Rböne^Gletscher  und  das  Chamonnl-Thal  mit  dem 
untersten  Thefl  des  Mer  de  glaoe.  Der  TexUbsohnItt  betrifft  Thetle  der  Kan- 
tone Ziirioh  nnd  Aargao. 


Duföur,  G.  H.:  Topographische  Karte  der  Sehwos.  Bl.  18.  Bern, 
Huber,  1865.  2  Thlr.  12  Sgr. 

Mit  dieeer  Sektion  ist  dieses  anegeaelchnete  Karlenwerk,  das  man  fttglleh  la 
dto  Spitse  sJUnmtlleber  Oeneralatabskarlen  setsen  kann,  abgeschlossen. 

Leuzinger,  R. :  Schnl- Karte  des  Kantons  Solothum  1865.  Maass- 
stab 1 :  60.000.  4  Bl.  Chromolith.   Bern,  Balp,  1865. 

Dänemark ,  Schweden  und  Norwegen. 

Ten  yeart  in  Sweden.  An  account  of  the  geography,  climate  and  field 
Sports  of  Scandinana;  together  with  aoomplete  list  of  sTery  qoadni* 
ped,  bird,  fish  and  reptile  met  with  at  the  present  day  in  Sweden, 
Norway ,  Finland  and  Denmark.  By  an  old  Bushman.  8^,  600  pp. 
London,  Qroombridge,  1865.  16  s. 

Niederlande  und  Belgien. 

Handel  und  SchiüTahrt  der  Niederlande  im  Jahrs  1863.  (Preussiacbei 
Handels- ArchlT,  8.  Harz  1865,  SS.  217—223;  10.  Min,  SS.  SS8 
—240.) 

Ka^Ftttii. 

Kuijper,  J.-.  Gemeente  -  Atlas  Tan  Kederland,  naar  officiale  bronnen 
ontworpen.  1.  Lfg.  25  lith.  Karten  in  4^.  Leeuwarden,  Saringar,  1865. 

IJi 

LIeeohy  J.  B. :  Plan  de  la  rille  de  Luxembourg.  Imp.-Fol.  Lith.  Luxem* 
bürg.  Bück,  1865.  12  Sgr. 

Mees,  Mr.  G.:  Historische  Atlas  van  Noord-Nederland.  14.  Lfg.  Botter- 
dam,  Yerbmggen  &  Yan  Duym,  1864.  2  i 

Die  Torlleirende  Liefemnft  dieses  TcrdlenstTollen  Werkes,  welehes  die  nGeogr. 
Mlttbeilangen"  öfters  erwfihnt  haben,  enthMt  die  der  Reihenfolge  nach  flaft« 
Karte:  »Die  Ueberseeisohen  Besitanngen  der  Republik  am  Ende  des  17.  Jthr- 
bunderts**  mit  4  Csrtons  (NIeuw  Nederland  thans  Nev  York;  Nederkndtch 
BraxiUe;  Manritsstadt  en  omlI|irS«nde  forten  in  1644;  Easeqnebo,  Demenry, 
Berbloe  en  Sorlname)  und  9  88.  erlKatemden  Text. 

Staring,  Dr.  W.  C:  Geologische  ^aart  yan  Nederland.  1:200.000. 
Nr.  3:  Wadden,  Nr.  4:  Hunsingoo,  Nr.  8:  Westerwolde,  Nr.  11: 
Zuiderzee,  Nr.  17:  Schouwen.   Haarlem,  Krusemann,  1865.  äBL  1  fl. 

Oroee-Britannien  und  Irland. 

Bleck't  Guide  to  the  Channel  Islands.  12^  London,  Black,  1865.  St. 
Black's  Guide  to  Dublin  and  Wicklow.  12^.  London,  Black,  1865.  l^s. 
Heller,  H.  J. :  Casar's  Expeditionen  nach  Gross-Britannien.  Mit  1  Kart«. 

(Zeitschrift  für  Ailgem.  Erdkunde,  Februar  1865,  SS.  81—130,  Ifin 

SS.  161—188.) 

Untersuchungen  Ober  die  Elnschlffangs-  und  Landnngspnnkte. 
Irland,  Torfmoore  und  Kohlenlager  in  .  (Zeitschrift  ftr  Ailgem. 

Erdkunde,  Apnl  1865,  SS.  814—817.) 
Symons,  G.  J. :  On  the  distribution  of  rain  oyer  the  British  Isles  du- 

ring  the  year  1864,  as  obseryed  at  about  900  stations  in  GreatBri' 

tain  and  Ireland.   London,  Stanford,  1865. 
Whipple,  G.  M.:  Besults   of  meteorological  obserrations   made  at  the 

£ew  Obserratory.  (The  Intellectual  Obserrer,  Mai  1865.) 
Karten. 
England,  East  Coast.     Thames  Biver,  sheet  2.,  Bamsgate  to  the  Nore, 

surr,     by    Com'   Calver    1864.     London,    Hydrogr.    Office,    1965. 

(Nr.  1607.)  8  »• 

England,  East  coast.    Tyne  Biver  entrance,   re-surr.   by  Com'  Cslfer 

1865.   London,  Hydrogr.  Office,  1865.  (Nr.  1934).  3  s. 

Scotland,  West    coast,    Moidart  Loch,    surr,    by  Staff-Commaoder 

J.  Jeffery  1860.   London,  Hydrogr.  Office,  1865.  2^  s. 

Weller,  Edw.:   Atlas  of  the  counties  of  England,   redueed  from  tke 

Ordnance  Survey.  Fol.  London,  Philips,  1865.  42  s. 

Frankreich. 

Bei ,  H.-A. :  Exploration  de  Cannes  k  Nicc  au  point  de  vue  geogra- 
phique,  historique  et  militaire.  8^,  39  pp.  mit  1  Karte.    Paris  IB65. 

Handel  und  Schifffahrt  Frankreichs  im  Jahre  1863.  (Preussiscbes 
Handels-Archiv,  17.  Februar  1865,  SS.  153—157.) 

Joanne,  Ad.:  Itin^raire  g6D6ral  de  la  France.    De  Paris  k  la  MMiter- 

ran4e.  2,  partie.  Auvergne,  Dauphin^,  Prorince,  Alpes-Maritimes,  Corse 

etc.  18<*  mit  12  Karten,  11  Plänen  und  1  Panorama.  Paris,  Hachett«, 

1865.  ^  10  fr. 

Karten. 

Atlas  g^ographique  et  statistique  des  d^partements  de  la  France,  con- 
tenant  90  cartes  arec  200  Tignettes,  et  d'aprte  les   docaments  les 


litflCAtiir. 
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plu  rtonto,  90  BotieM  on  itblMiix  da  statittiqiie  g^ognphiiqiMy  topo- 
grmphiqne,  adminiftntiYe,  etc.,  publik  par  U  Buche  parüienne.   8^, 
205  pp.   Gliehy,  impr.  Loignon,  1866. 
Dipöt  de  ta  guarre:  NouTelle  Cwte  de   It  France   au    1:80.000. 
Nr.  843:  Carcaseone,  Kr.  257:  Prades.   Paris  1865. 


-,  para  el  aiio  1865. 


Spanien  und  FortugaL 

Bilaaret,  Gnia  de  foraateros  en  las  iilaa  - 

8«    Palma,  Gelabert,  1865. 
Bndahaw's  Bloatrated  Hand  Book  to  Bpain  and  Portugal ;  a  complete 

^de  for  traTellers  in  the  peninaula.    By  Dr.  Chamoek.  16^,  SlO  pp. 

mit  Karten  und  Plänen.  London,  Adams,  1865.  7}  s. 

Jaybert,  L.:  La  r^publiqne  d'Andore,  sei  moeurs,  ses  lois  et  sea  oou- 

tomes.  8^  30  pp.  Paris  1865. 
Murray't  Handbook  for  traTellers  in  Spain.   By  Bichard  Ford.  2  Parts. 

8°.    London,  Murray,  1865.  30  s. 

Prtdo,  B.  Casiano  de:  Descripcion  fisica  e  geol6gica  de  la  proTinda 

de  ICadrid.  Fol.,  236  pp.  mit  4  Tafeln.  Madrid,  imprenta  Nacional,  1864. 
Ton  der  JanU  general  de  M(adi«tlca  herauigegeben. 
Stubel,  Dr.  A. :  Cabo  Girfio  und  Cama  de  Lobos  auf  Madeira.  (Globus, 

Bd.  YII,  11.  Lfg.  88.  832—334.) 
BMchfvibendcr  Text  sa  einer  AbbUdang. 
Villanueva»  D.  M.  Laguna  y:  Memoria  de  reconocimiento  de  la  Sierra 

de  Guadarrama,  bajo  el  punto   de  Tista    de  la  repoblacion    de  sus 

montes.  4»,  48  pp.  Madrid,  1864. 
Willkomm,  M.:  Das  Benedictinerkloster  auf  dem  Monserrat.    Mit  Ab- 

büdung.  (Globus,  Bd.  YUI,  2.  Lig.  SS.  43—47.) 

BCarten« 

Valencia  Port,  surr,  by  Capt.  D.  J.  D.  Fungairino  1864.  London, 
Hydrogr.  Office,  1865.  1  s. 

Italien. 

Almanacco  statistieo  del  Begno  d'Italia,  coroparato  colla  Francia, 
Inghüterra  cd  Austria.  Per  cuia  del  Prof.  Fr.  Berlan.  16<».  Mailand 
1864.  1  1. 

Castro,  G.  de:  Alcnni  laTori  statistici  in  generale  edin  particolare  dell' 
Europa  contemporranea.  Mflano  1865. 

Die  ErdbeaehrelbuBg  Ist  mit  Recht  da«  Aag e  der  Geeehlehte  genannt  worden; 
d«r  Herr  Verfueer  giebt  daher  hier  eine  Uebenieht  von  dem ,  was  flir  diese 
Wlwen »ehalt  eett  der  Nenzelt  geachehen  ist ,  besondere  In  Bexiehung  auf  Ita- 
lien, wo  das  Werk  Ton  Serrfstorl  seit  1887  eigentlich  die  elncige  ganx  Italien 
omaasende  Erdbceebrelbung  war.  Zwar  leisteten  Zuecagnl,  Orlandlnl  nnd 
ClvalH  Maaehea,  allein  erst  CorrentI  wurde  bedeutend  für  ganx  Italien,  beson- 
ders  seit  seinem  Annuario  »tatlstloo  Italiano,  welches  er  in  Verbindung  mit 
dem  Direktor  der  Statistik,  dem  Herrn  Maestri,  herausgab,  nachdem  er  von  der 
Italieniscben  Regierung  xn  dem  letxten  Statistischen  Kongresse  In  Berlin  ge- 
sehldct  worden  war.  Der  Verfuser  hJQt  die  Erdbeschreibung  fVr  so  wlditlg, 
weil  der  Umihuig  des  Landea  nur  den  KOrper  eines  Staates  ausmacht,  die  Be> 
▼dtkernng  aber  seine  Seele.  Das  Volk  ist  Ihm  der  grfisste  Künstler,  es  macht 
ans  dem  Lande  das  Vaterland;  das  Vaterland  Ist  das  Kunstwerk  des  Volkes. 

(Qehelmrath  NHffebaur.) 

Cimino,  G.  F.:  Giomale  delle  Alpi  degU  Apennini  e  dei  YulcanL  8^ 
Torino,  tip.  Cayour,  1864. 

Die  Beeteigang  des  Monte  VIso  im  Angnst  186S  dureh  Quintino  Bella  und 
die  Bemerkung  am  8chluss  des  Berichtes  Über  diese  Besteigung  (s.  »Geogr. 
MittheUungen"  1861,  S.  S78},  dase  man  einen  fthnUchen  Verein  wie  die  Alpen- 
dubs  In  London  und  Wien  auch  in  Italien  gründen  kttnne,  gaben  die  Ver- 
anlassung, daas  einige  hundert  Freunde  der  Natur  und  der  Wissenschaft  In 
Turin  xusammentraten,  einen  Club  Alpiao  bildeten  nnd  dass  eins  der  Mitglie- 
der, der  Advokat  Cimino,  eine  Zeitschrift  in  xwanglosen  Heften  heranssngä)en 
begiann,  welche  dem  Verein  als  Organ  dient  Die  ersten  vier  Hefte  enthalten 
ausser  den  Nachrichten  über  die  Arbeiten  des  Clubs  und  VorschUgcn  xn  neuen 
Unternehmungen  nach  den  bi«her  weniger  erforschten  Theilen  der  Italienischen 
Gebirge  schltrbare  AuikXixe  und  Beobachtungen  verschiedener  Mitglieder, 
X.  B.  von  Barett!  Über  die  Besteigung  des  Rocda-Mellone,  des  Isersn  u.  s.  w., 
von  Hayroaon  über  den  See  voi«  Oropa  und  die  Besteigung  der  denselben 
überragenden  Spltxe ,  nebst  einer  trefflich  ausgefllhrten  Ansicht  dieses  See's, 
»o  wie  überhaupt  sehr  sorgfältig  ausgeführte  Ansichten  und  PlXne  beigefügt 
sind,  X.  B.  über  den  Umfang  der  früheren  Gletsdier  anierhalb  des  Mont  Blanc, 
die  sieh  nach  slner  Abhandlung  von  Gastaldi  über  die  ThÜIer  der  l>orM  Baltea, 
des  Oreo,  der  Stura  und  der  Dora  Ripuaria  bis  nach  Turin  erstreckt  haben. 
GIgorrI  glebt  Nachricht  über  die  bei  Parma  geftindenen  Pfthl-Bauien  ans  der 
vorgeachlchtUchen  Zelt  Endlich  giebt  die  Zeitschrift  auch  Notlsen  über  ander- 
weltige  geographische  Entdeckungen  von  Wichtigkeit,  s.  B.  über  Speke*s  Reise, 
nebst  bibliographisdien  Berichten,  so  dass  sie  allen  Freunden  der  Erdkunde 
willkommen  sein  wird.  (Qehelmrath  NHg0Ömiir,) 

Qarelli,  Br.  F.:  Delle  acque  minerali  d'Italia  e  delle  loro  applicasioni 
terapeutiche.  8®,  516  pp.  mit  1  Karte.   Torino,  tip.  Franco,   1864. 

64  lire. 
Es  Ist  diese  eine  Zusammenstellung  der  in   Italien    beündllchen  Mineral- 
Quellen    nebst    einer    allgemeinen  Beschrdbung  der  Natur  solcher  Quellen. 
Nach  dem  vom   Verfasser  festgestellten  System  werden,  von  den  Schwefel- 

anellen  angefangen  bis  xu  ifin  elsenhattigen  Qudlen.  alle  In  die  verschiedenen 
LIaasen  gehörigen  Mlneral-Qudlen  nach  Lage,  Beocliafrenhdt  und  Anwendimg 
anfgefilhrt  nnd  auf  dner  bdgegebenen  Karte  sind  die  bedeutendsten  mit  fünf 


▼ersebiedenea  Farben  angegeben.    Dae  19  Selten  flUlende  Verxdcboles  leigL 
welchen  Rdchthum  an  Mineral-Quellen  Italien  besitxt    (Qehdmrath  NH^tbaur.) 

Mariottl,  F.:  Storia  del  lanificio Toacano  antico  e  nodemo.  8^  178  pp. 
Torino,  tip.  Balmaazo,  1864. 

Wenn  diese  Werk  auch  nach  sdnem  Titel  die  Geschichte  der  Wollen-Industrie 
in  Toeeana  xu  behanddn  verspricht,  so  Ist  doch  besonders  die  swelte  Abthd- 
Inng  dne  h6ehet  willkommene  Statistik  der  dortigen  Scbafsncht  nnd  der  WoU- 
Fabrikation.  Die  meiste  Wolle  wird  im  Lande  selbst  verarbdtd,  dennoch  wuiw 
den  Im  Jahre  1860  gegen  '/t  Million  Pfund  Wolle  ausgeführt;  due  beste  Wolle 
wurde  mit  170  Francs  Ar  100  Pfund  bexahlt,  die  schlechteste  aber  mit 
100  Francs.  Auch  ist  die  Anxnhl  der  in  Toscana  gehaltenen  Schalls  nicht  so 
unbedeutend,  wie  man  gewöhnlich  glaubt;  ee  beihnden  deh  hier  186S  nicht  we- 
niger als  709.583  Schafe  im  Preise  von  7)  Francs  bis  19  Francs.  Bei  der  Auf- 
xUhlang  der  im  Lande  befindlichen  Fabriken  xdchnet  deh  besonders  Prato  ans, 
in  welcher  Stadt  Ober  6000  Weber  dnd,  die  bis  S  Franee  nnd  ihre  Frauen  bis 
1  Franc  90  Cts.  täglich  verdienen.  (Qehdmrath  NHgebaur,) 

Negri,  Gr.:  La  grandessa  Italiana,  studi,  confironti  e  deaideni.  8®, 
454  pp.  Torino,  tip.  Pararia,  1864. 

Diess  ist  dne  Sammlung  mehrerer  Abbandlungen  über  die  gegenwirtigen 
statistischen  VerbXltnlsse  Itdlens  In  Vergideb  mit  anderen  Litedem.  Der 
Verfasser  war  Professor  der  Rechte  xu  Padua,  von  wo  er  wegen  politischer  Ver- 
hältnisse nach  Turin  auswanderte  nnd  Im  Ministerium  dee  Auswürtlgen  an- 
gestdlt  wurde ;  JeUt  Ist  er  Vorstand  der  die  auswSrtlgen  Konsulate  betreffenden 
Abtbdiung  und  xnm  Qeaandten  nach  China  bestimmt,  wozu  berdts  Vorberd- 
tungen  getroffen  werden.  In  dem  vorliegenden  Werke  findet  der  Freund  der 
Erdkunde  schitsbare  Nachrichten  über  den  Handel  In  Italien,  über  den  Italie- 
nischen Handel  mit  Asien,  besonders  mit  Chlns,  mit  dem  Vorgebirge  der  Guten 
Hoflbung,  mit  La  Plata  nnd  über  die  Italienische  Auswanderung  dorthin,'  über 
die  Scbiffrahrt  der  Italiener  nach  dem  Nordmeere  und  der  Ostsee,  über  die 
Portugleeischen  Kolonien  und  andere  öffentliche  Verhültnisse  Portugals. 

(Oehdmrath  NHgtöaur.) 

Rath,  G.  Tom :  Geognostische  MittheUungen  über  die  Euganäiichen  Berge 
bei  Fadua.  Mit  1  Karte  und  1  Aneicht.  (Zeitschrift  der  Beutechen 
Geologischen  Geeellechaft,  XVI,  S.  Heft,  88.  461—529.) 

Die  Abhandlung  xerfüllt  In  einen  literarischen,  orogrsphlsohen,  geologischen 
und  chemisch -petrographischen  Abschnitt,  denen  als  Anhänge  eine  kurxe 
Denkschrift  des  Barons  Ach.  de  Zigno  über  die  geognostlsche  Zusammea- 
setxung  der  Euganfiischen  Beige,  ein  Verxdchnlss  der  daselbst  geftindenen  Ver- 
stdnerungen  und  eine  Notix  über  die  dortigen  Thermal-Quellen  beigefügt  dfid. 
Der  Verfasser  besuchte  die  in  mannigfacher  Bexiehung  interessante  vulkanische 
Berggrnppe  In  den  Jahren  1869  und  1863.  Die  Karte  Ist  nach  der  Oesterrdchl- 
schen  Generalstabskarte  in  1:86.400  gexelchnet 

Sohellenberg,  Prof.  Dr.:  Im  Golf  tou  la  Spezia  und  am  Comer  See. 
Skiazen  und  Studien  aus  dem  Sommer  und  Winter  1862 — 63.  8^, 
890  SS.  Leipzig  und  Stuttgart,  PnrfBrtt,  1865. 

Lebendige,  unterhaltende  Schilderungen  nnd  Betrachtungen  nebet  schSta- 
barem  klimatologlschen  Material  (vgl.  »Qeogr.  MItth."  1866,  Heft  UI,  S.  106). 

Statittica  delle  itrade  nazionali  del  regno  d'Italia.  8®,  367  pp.  To- 
rino, tip.  Panizza,  1864. 

Das  Ministerium  der  öffentlichen  Arbdten  glebt  hier  dne  urofkssende  Stati- 
stik aller  im  Königreich  Italien  bestehenden  und  im  Ben  begriflbnen  Staats- 
und Provinxial-Strassen.  Um  xn  xdgen,  wie  genau  dd>ei  verihhren  werden, 
dürfte  es  hinrdchend  sdn,  die  dnrch  die  Provina  Ancona  führende  Strada 
Lauretana  xn  erwfthnen.  Man  ffndet  angegeben,  dass  sie  bei  66.475  Mder  LIbige 
Uihrlich  64.428  Franca  xu  unterhalten  koste«,  dass  ausserdem  mit  derselben  Ver- 
blndungsstrassen  ImBan  begrliüen  find,  welche  auf  118.000  Francs  veranschlagt 
worden.  Dabei  dnd  die  Steigungen  nach  den  verschiedenen  Abschnitten  nnd 
die  Breite  der  Strasse  nach  densdben ,  so  wie  die  Flüaee  nnd  Brücken  an- 
gegeben, über  wdche  diese  Strasse  führt  Die  Zusammenstellung  dieser  Strseeen 
nach  den  Provinxen  im  gansen  Reiche  ergiebt,  dass  It^en  bd  einer  OberflSche 
von  S&200.000  Hektaren  KL467  Kilometer  fahrbare  Strasssn  bedtst,  so  dass  auf 
1000  Einwohner  über  1  Kilometer  kommt.  In  Vergleich  sur  Sedenxahl  hat 
Toseana  die  meisten  Strassen,  die  wenigsten  die  NeapoUtsnIschen  Provinaen. 

(Qehdmrath  Ntigtbaur,) 

Stfibel,  Dr.  A.:  Der  Ätna.  (Globus,  Bd.  YIU,  1.  Lfg.  SS.  25-29.) 
Mit  Suhlstich. 

Zuocagni-OrlandinI,  A.:  Raccolta  di  dialetti  Xtaliani,  con  iUuttraaioni 
etnologiche.  4^  483  pp.  Firenze,  tip.  Toüzni,  1864. 

Dieses  Werk  Ist  von  der  grüssten  WIchtigkdt ,  um  die  Verschiedenheit  der 
in  Italien  vorkommenden  Volks-Didekte  kennen  xu  lernen ,  welche  von  der 
Schriftsprache  mitunter  eben  so  abweichen  wie  die  Sprache  der  Schledeehen, 
der  Tiroler  oder  der  Wea^hJUischen  Bauern  von  der  der  gebildeten  Sttode. 
Von  den  verschiedenen  Provinxen  sind  nicht  nur  Sprachproben  hier  mltgetheilt, 
sondern  auch  überall  geschichtlich  nachgewiesen,  wie  die  Volks-Sprache  sich  im 
Laufe  der  Zdten  ausgebildet  hat , .  so  dass  die  hier  beflodllcben  ethnologischen 
Brmlttdungen  von  allen  Freunden  der  Erdkunde  dankbar  aufgenommen  werden 
mlUsen.  Audi  ausser  den  wirklich  Italienischen  Provinxen  sind  diejenigen,  wo 
die  Itdienlsche  Spradie  vorherrschend  ist,  ebenfdls  mit  anlk^nomoMn ,  a.  B. 
Oordca,  Malta,  die  Italienische  SchweU  und  das  Itdienlsche  TIroL 

(Qehelmrath  Ntigebaur.) 

Qrieohenlaiid,  Türkiachea  Reich  in  Enropa  nnd  Asien. 

Barth,  Dr.  H.:  Der  Olymp  und  dae  Verbältnise  der  Berghohen  im 
Umkreise  dee  Ägaizchen  Meeres.  (Zeitschrift  fllr  Allgemeine  Erdkunde, 
Januar  1865,  SS.  47—54.) 

Auf  Grundlage  der  Im  September  1864  verbessert  herausgegebenen  Engllsehen 
Admlrdltfits-Karte  dee  Griechischen  Archipels  bespricht  Dr.  Barth  die  OlDfd. 
punkte  dieses  und  des  umgebenden  Festlandes ,  indem  er  de  in  verschiedene 
Bangstufen  bringt.  Ganx  besonders  bebt  er  hervor,  dsss  der  ThessaUsche 
Olymp,  nach  Spratt^  Measung  ir75i  Engl.  Fnss  hoch,  die  höchste  Qlpfelung  im 
gesammten  Becken  des  AegKlsch-Kretischen  Meere«  ist  und  sich  so  den  Höhen 
der  die  ganse  Türkisch-Griechische  Hdbiniid  kulminirenden  Kilo  nnd  Perlm 
Dagb  auf  das  Engste  anreiht,  wenn  nicht  sie  übertrifft 
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AlaLOXKUanSB. 
Weltreisen,  Sammelwerke,  Verschiedenes. 

Nevsrs,   Reise    der  Österreichuchen  Fregatte um  die  Erde 

1857—59.  Zoologischer  TheiL  1.  Bd.  1.  Abth.:  Fische,  bearbeitet  Toa 
Prof.  Br.  R.  Kner.  4°  mit  5  Tafeln.  3|  Thlr.  —  Qeologiseher  Theil. 
1.  Bd.  2.  Abth. :  Paläontologie  Ton  Xen-Seeland  von  Dr.  F.  t.  Hoch- 
stetter,  Dr.  M.  Hömes  und  Fr.  t.  Hauer.  A%  325  SS.  mit  26  Tafeln. 
18^  Thlr.    Wien,  Gerold,  1866. 

Novara,  Reise  der  österreichischen  Fregatte       um  die  JSrde  in 

den  Jahren  1857 — 59.  Statistisch-kommersieller  Theil  Ton  Dr.  Carl 
T.  Scherser.  1.  Band.  4^*  897  SS.  mit  14  Karten  und  Plinen.  Wien, 
Gerold,  1866.  8  Thlr. 

E«  ist  eine  erfreallohe  Enehelnan«,  dast  der  ror  drei  Jahren  erschienene 
beechreibende  Theil  der  Novara-Relee  ron  demselben  VerfMser  in  mehr  eis 
80.000  Exemplaren  rerbreitet  ist.  Eine  so  rege  Thellnahme  des  Publikums  war 
für  ein  ans  drei  volamln6sen  Binden  bestehendes  Reisewerk  In  Oesterrefoh 
k^neawegs  an  erwarten.  Es  ist  Jedoch  dem  Verfasser  gelangen,  Jenen  an- 
spmdhsloeen  Ton  in  seinem  Werke  au  treffen,  der  unterhJat  und  glelehzdtlg 
belehrt  und  dadurch  am  geeignetsten  war,  sein  Bnoh  au  einem  guten  Volks- 
bnehe  an  machen.  Neben  mehrfachen  soh&tzbaren  wissenschaftlichen  Darlegnn- 
gm  nnd  Bemerkungen,  die  sich  in  jenem  Werke  finden,  wird  Jedem  ernsten 
Leeer  beeonders  auch  der  grosse  Relohthnm  von  wohlgeordnetem  statistischen 
Material  aufgefallen  sein,  welches  schon  in  Jener  allgemeinen  Reisebesehreibung 
an  Tage  tritt  nnd  deutlich  anaeigL  mit  welchem  Eifer,  Umsicht -und  gliloklichen 
Erfolg  Dr.  Soheraer  an  Ort  und  Stelle  der  fernen  Emporien  Quellen  nnd  Daten 
geeammelt. 

Der  Torllegende  erste  Band  des  statisrisch-kommeraiellen  Theiles  giebt  nnn 
in  gleldier  Reihenfolge  wie  Jenes  Reisewerk,  nSmlioh  in  der  Reihenfolge,  wie 
die  Erdumsegelung  Statt  gelinden,  den  ganzen  Relchthiim  Jenes  gesammelten 
Materials,  Torerst  von  Gibraltar  bis  SIngapore.  Der  Leeer  findet  hier  nicht 
eine  trockene  Anelnanderstellung  von  numerischen  Daten  und  statistischen 
Einseinheiten ,  sondern  die  lebendige  Darehdringnng  der  thatsäohlichen  Ver> 
hJQtnIsse  durch  den  auftnerksamen ,  gewandten  und  kundUen  Weltreisenden, 
dem  ee  Immer  darum  su  tbun  ist,  aus  dem  Gebiete  der  Daten,  Fakten,  Tabellen 
an  extrahiren,  was  fördernd  fUr  die  Erkenntnlss,  ntttsllch  fUr  den  Fortschritt  und 
den  Erfolg  erseheint  Ist  es  auch  hervorragend  der  Oesterreichlsche  Patriot, 
der  immer  bemUht  ist,  an  suehen,  was  snm  Heile  voraligllch  seines  Vaterlandes 
gereiche,  so  fehlt  der  kosmopoHtlsohe  Standpunkt  nm  so  weniger,  als  Ja  all« 
fiberall  nur  dieselben  Prinzipien  es  sind,  die  zum  Fortschritt  ftthren,  diejenigen 
einer  offenen  und  fk-eisinnlgen  Entwlekelnng.  Wo  eine  Macht,  sei  es  eine  poli« 
tisehe  oder  eine  merkantile,  hiervon  abweicht,  tritt  Rdokscliritt  nnd  Verarmung 
ein.  Das  vorliegende  Ruch  enthielt  manchen  InteresHanten  Beleg  hierzu,  die 
der  Verfksser  so  recht  mit  dem  Sinne  anführt,  der  den  Welthandel  nicht  bloss 
stndirt,  sondern  denselben  —  wie  ein  anderer  seiner  Beurtheller  mit  einem 
ginekUchen  Ausdruck  bemerkt  ~  gesehen  hat  Unter  den  vielen  Beispielen, 
die  das  Bneh  enthlHt,  mögen  hier  nur  zwei  angefahrt  werden,  die  um  ao  lehr> 
reicher,  als  die  Missgriffe  von  dem  griiesten  Handelsvolk  der  Erde  ausgingen. 
Bekanntlich  Ist  der  echte  Zirametbaura  (Laurus  Clnnaroomnm)  bloss  auf  Ceylon 
und  nm  Faeton  In  Cochlnchlna  einheimisch.  Hierdurch  verftthrt  machte  die 
Britl8ch*Ost-Indisohe  Kompagnie  ein  Monopol  au«  demselben,  das  seiner  vielen 
Chicanen  wegen  hSehst  verpönt  war  nnd  erst  18SS  aufgehoben  wnrde.  In  dem 
Glauben,  durch  sein  besehrSnktee  Vorkommen  ein  natfirlichea  Monopol  an  be- 
sltaen,  wurde  sodann  ein  enormer  Anafuhrzoll  auf  die  Zimmetrinde  gelegt  Die 
Folge  war  einfach  die,  dass  man  sieh  allenthalben  mit  dem  nichst  besten  Surrogate 
—  der  Cassia  —  begnttgte ,  Markt  nnd  Konsumenten  sich  daran  gewöhnten,  und 
als  endlich  der  Zoll  auf  Zimmet  um  66  Proaent  des  ftrOheren  erniedrigt  wnrde, 
das  Produkt  so  wenig  Begehr  mehr  fand,  dass,  während  die  JÜhrliche  Cassla- 
Elnfnhr  bloss  nach  England  allein  über  1(  Millionen  Pfund  beträgt,  die  Geaammt« 
ansfhhr  Ceylons  an  Zimmet  nur  drca  '/i  Millionen  Pfund  beträgt  Der  Ursprung- 
liehe  Vertrag  der  Ost-Indischen  Kompagnie  mit  der  Krone  Englands  bestimmte 
gar,  dass  von  der  Gesammt •  Zlmmetemte  Ceylons  der  Ueberschnss  Ober 
400.000  Pfund  verbrannt  werden  müsse ,  ein  Barbarismus,  der  in  der  Qeschicbte 
des  Welthandels  namentlich  unter  der  Holländischen  Aegide  viele  Analugien 
hat  nnd  nie  dnrcfa  seine  Konsequenjcen  unbestraft  geblieben  ist. 

Ein  aweites  der  vielen  im  Buche  enthaltenen  Beispiele  ist  die  Besteuerung 
der  Reiseinfuhr  mit  50  Prozent  auf  der  Insel  Ceylon  und  eine  gleichfalls  sehr 
hohe  Steuer  auf  den  Reis-  und  Getreidebau,  wobei  der  Modus  der  Steuer- 
einhebung noch  sehr  lästig  nnd  vexatorlsch  ist  Beide  Steuern  sollen  angeblich 
anr  Uebutig  des  Reis-  nnd  Getreidebauee  auf  der  Insel  dienen.  In  Wahrheit 
aber  hindern  sie  nicht  nur  den  Aufschwung  des  Baues  und  der  Einfuhr  dieser 
wichtigsten  Nahrungsmittel,  sondern  halten  auch  die  Einwanderung  ans  den 
benachbarten  Ländern  zurück,  die  wegen  mangelnder  Arbeitskräfte  so  sehr 
wUnschenswerrh  wäre.  Zwar  ist  die  ^Abschaffung  oder  Reducirong  dieser 
Steuern  schon  seit  1832  angetragen,  sie  bestehen  aber  heute  noch  unvermindert. 

Wenn  wir  nnn  wieder  zur  allgemeinen  Besprechung  zorQdckehren  unit  einen 
ganz  kurzen  Ueberblick  des  Inhaltes  zu  geben  versuchen,  so  mnss  vorerst  be- 
merkt werden,  dass  dieser  erste  Band  behandelt:  Gibraltar,  Madeira,  Rio  de  Ja- 
neiro, die  Kapstadt,  Ceylon,  Madras,  die  Nikobaren  und  Singapore.  Von  diesen 
Punkten  findet  man  Je  einen  geschichtlichen  Abriss,  dsnn  Angaben  der  Popu- 
lations-Verhältnisse, des  Schiffs-  und  Postverkehrs-,  der  Wechselkurse,  gang- 
barer Münzen,  Maaase,  Gewichte ,  der  Leuchtthurm- ,  Hafen-,  Navlgations-  und 
Versicherungs-Gebübren,  des  Telegrapbenwesens,  der  Zeitungen ;  femer  Angabe 
der  bedeutenderen,  zu  mehreren  Auskünften  bereiten  Konsulate,  Handlnngs- 
hänser  nnd  Agenten,  der  Zölle  mit  allem  Detail,  der  Haupthandelsartikel  mit 
zum  Theil  detalllirten  Besprechungen  derselben.  Sodann  der  Wcrth  des  Ver- 
kehrs In  den  wichtigeren  Handelsartikeln,  deren  Einzelpreise,  so  wie  an  meh- 
reren Orten  auch  die  Preise  der  Lebensmittel  und  Arbeitslöhne  nnd  schlleas- 
lleh  der  Werth  des  Gesammtverkehrs. 

Bei  Madeira  ist  schon  im  Reisewerk  eine  ansfOhrliche  und  ergreifende  Scdill- 
dernng  dar  durch  die  Traubenkrankheit  hervorgemfenen  Verhältnisse  enthalten, 


welche  aoeh  Im  vorilegnidaa  Bande  angemeaaen  

wohl  die  Versuche  cur  Bekämpfung  dlesee  fhrohtbaren  Uabels  mitthsilt  vis 
anoh  die  Rath-  nnd  Thatloslgkeit  der  Elnirohner  schildert  bei  der  Wahl  aoi 
dem  Betrieb  neuer  Kulturzweige,  als  welche  besonders  Cochenille  und  ZDcker- 
röhr  gewählt  wurden,  wfthrend  Dr.  Scherzer  Kaffee,  Tabak  und  BaumvoQs 
ala  geeigneter  beaelehnet  Anoh  die  klimatischen  Verhältnisse  wie  der  Premdeo- 
▼erkehr  werden  genügend  besprochen.  —  Bei  Rio  de  Janeiro  werden  die  toIIu. 
wirthsohaftllchen  Verhältniase  von  Brasilien  anschaulich  geschildert  Besond«n 
snezielle  Darlegungen  folgen  dann  über  Kaffee,  d«s«en  Kultur  sieh  sehr  zs 
Ungunsten  des  Cereallen-Banes  fortwährend  aufschwingt,  sodann  über  Zucker 
ond  BanmwoUe,  welche  drei  Abhandlungen  aummbrt  mit  den  weiteren  AnsfOh^ 
mngen  bei  Ceylon  u.  s.  w.  den  Werth  sorgfältig  zusammengestellter  Monogiv 
phlen  besitsen. 

Sehr  beachtenswerthe  Vorsehläge  maeht  Dr.  Seherzer  znr  Hebung  des  Oeste^ 
ralchlschen  Handele  mit  Brasilien  und  Grftndnng  einer  Dampfsehlflfabrt  von 
Triest  naeh  Rio,  wobei  die  bereits  beetehendQn  Dampfsehlffbllnleu  geschildert 
werden.  Die  so  viel  berufene  Auswandemngs-  und  Kolonbatlons-Frage  «iri 
mit  dankenswerther  Ansführllchkelt  behandelt  und  schliesslich  wiederholt  der 
Autor  mit  unermüdlicher  Menschenliebe  aeine  sehen  an  anderen  Orten  ge- 
machten Voradüäge,  das  Loos  des  fkut  schntalosea,  so  viel  gemlssbraachtea 
Deutsehen  Auswanderers  auf  eine  würdigere  Welse  an  sichern,  als  es  ihm  der 
Deutsche  Bund  oder  irgend  eine  dtr  34  soaverainen  Regierungen  desselbet 
Uaber  gewährt 

Bei  der  Kapstadt  erfahren  Schafwolle  nnd  Wein,  die  beiden  wiohtigsten  Export- 
Artikel,  gründliche  und  eingehende  Besprechung,  desgleichen  nach  Ihrer  Wich- 
tigkeit bemeaaen  Kupfererz,  Ziegen-,  Schaffelle,  Straussenfedern.  Der  VerC  den* 
tet  die  so  grosse  Entwlckelungsfählgkeit  des  Kap-Laodes  fUr  Getreide,  Tsbtk, 
▼egetabllisches  Wachs  (Myrica  cordIfoUa),  Bau-  und  NuuhÖlzer,  offlnaelle 
Pflanzen,  Guano,  Pferde  an.  Auch  die  Verhältnisse  von  dem  so  aufblfib«nd>>o 
Port  Elisabeth  werden  dargelegt. 

Die  widitigen  Verhältnisse  für  Auswanderer,  wobei  das  »vortreffliche,  dareh 
und  durch  ehrliche  System**,  Einwanderer  einzuführen,  der  In  dieser  Beziebaof 
ao  erleuchteten  Englischen  Regierung  geschildert  wird ,  werden  mit  dsnkeiu- 
werther  Ausführlichkeit  bespri>chen. 

Unter  St.  Paul  und  Amsterdam  wird  eine  anziehende  Daratellung  der  phfii- 
aehen  Verhält niaae  dieser  beiden  fernen  Eilande  gegeben. 

Von  Ceylon  wnrde  schon  oben  gesprochen,  es  werden  alle  wichtigeren  Export- 
wie  Import- Produkte  besprochen,  wobei  auch  eine  interessante  Darstellaog  der 
Perlenflscherei  nicht  fehlt 

Bei  Madras  werden  ausser  den  bekannten  nngünstigen  Verhältnissen  der  dor- 
tigen Rhode  auch  die  neueren  Vorschläge  znr  Verbesserung  dernelben  geschil- 
dert Reis,  Gewürze,  Schiffsbauholz,  Sandelholz,  Baumwolle,  Zucker,  Tsbftk, 
Indigo,  Betel,  Sesam  und  andere  Oelpflaiizen,  so  wie  Thlere  und  Tliierst«>ffe 
ibiden  Je  nach  ihrer  Wichtigkeit  ausruhrllche  Besprechung. 

Die  epeaielle  Aufgabe  der  Novara-Bxpedltion,  die  Erforschung  des  NIknhsrea- 
Archipels  betreffend ,  findet  ihren  Ausdruck  eben  so  wohl  in  der  Interesianun 
nnd  ausführlichen  Besprechnng  der  angelaufenen  Punkte  dieses  Archipels  in 
dem  Reisewerke  als  auch  hier  im  statistischen  Theile,  der  das  Wliwenswertbe 
ansammenfasst ,  was  sich  über  diese  Inselgruppe  sagen  läset  Die  hlstorisdte 
Darstellung  der  früheren  Oesterreichischen  Unternehmungen  nnd  Expeditionea 
Ist  noch  bereichert  durch  einen  Anhang,  der  die  Denksehrift  Brock^torfs  aa 
Kaiaer  Joseph  II.  (17Hii)  und  eine  Abhandlung  Jakob  llegner's  (178J)  eothäk 
Über  die  Einrichtung  einer  Kolonie  auf  den  Nikobariscben  Inseln.  —  Dr.  .Scher- 
zer kommt  anm  Schlusne  seiner  eingebenien  Betrachtungen,  dass  es  vom  humv 
nistisehen  wie  handelspolitischen  und  nstional-ökonomiNchen  Standpunkte  an- 
gezeigt wäre,  die  Millionen,  die  in  Oesterreioh  znm  Bau  von  neuen  Gemnfptit- 
aen  nnd  Korrektions-Anstalten  bestimmt  sind,  auf  eine  Deportations-Kolonie  za 
verwenden,  und  bezeichnet  hierfür  als  paasend  die  Gruppe  von  Natuna,  Anambsi 
nnd  Tambellan ,  die  Halnmons  •  Gruppe  nnd  endlich  Jene  der  Nikobaren.  Zar 
Begründung  seiner  Ansicht  venäumt  der  Autor  nicht,  eine  eben  ao  anzleheoJe 
als  lehri-eicbe  Schilderung  des  Britischen  Deportations-Systems,  seines  Cin- 
flnsses  und  seiner  Folgen  au  geben ,  aus  welcher  dieser  viel  gereiste  und  den- 
kende Schriftsteller  seine  Schlüsse  zieht 

ifWenn  es  noch  einen  Zweifel  über  die  grossartigen  Vortheile  «»Ines  freien, 
durch  Nichts  gehemmten  Verkehrs  zwischen  handeltreibenden  Nationen  gab«, 
ao  müsste  derselbe  durch  das  Schauspiel  beseitigt  werden,  welches  sich  dem 
Auge  des  Besuchers  Im  Hafen  von  8ln.;apore  bietet"  So  beginnt  Dr.  Scherser 
das  Kapitel  Über  Singapore  und  giebt  auf  den  folgenden  SO  Seiten  ein  glän- 
zendes Bild  voll  lebendiger  Darstellung  nnd  mit  einer  Fülle  von  statlstlsch^a 
Daten  Telegt  sowohl  dieses  gewaltigen  fimporinms  als  der  benachbarten  In&el 
Pinang  und  der  Provinz  Wellesley.  Einen  wehroüthigen  Eindruck  macht  im 
Gegensätze  der  Bericht  über  »die  Ost-Indische  Mission  der  Triester  Börse", 
dessen  schöne,  nun  19  Jahre  alte  Vorsehläge  bis  heute  Tbaten  am  Papiere 
blieben. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  prachtvoll,  zu  prachtvoll,  weil  der  dadortb 
bedingte  Preis  eine  weite  Verbreitnng  des  winsenschaftllcb  eben  so  werthvollen 
als  praktisch  wichtigen  Inhaltes  unthunllch  macht  Wir  glauben  dsher  nur 
einem  allgemeinen  Wiinüch,  Ja  einem  allgemeinen  Bedürfnis«  Ausdruck  /i 
geben,  wenn  wir  dem  Autor  rathen ,  eine  wohlfeilere  VolksaiiH»;abe,  ahnljt.h 
Jener  des  Reisnwerke«,  zu  veranstalten.  Bei  dem  gewaltigen  Aufvchwun^e.  bei 
der  enormen  Entwlekelnng,  die  der  Welthandel  nimmt  nnd  die  gerade  im  vor- 
liegenden Bande  so  anschaulich  gemacht  wird,  dürfte  jedoch  kein  langes  ZöfvTü 
eintreten  nnd  diese  in  wohlfeilen  Oktavbänden  dem  grossen  Publikum  zu  bie- 
tende Ausgabe  möglichst  bald  erscheinen. 

Die  sogenannten  Karten  —  14  an  der  Zahl  ^,  welche  dieseip  Bande  bpi- 
gegetMn  sind,  können  nur  als  Skizzen  bezeichnet  werden  und  e«  steht  derrn 
Ausführung  In  grellem  MIssverhältniss  zur  sonstigen  prächtigen  Aua<<tatMnK 
des  Buches.  Der  Verfasser  dürfte  ohne  Skrupel  In  der  Oktavausgabe  z«>>li 
weglassen,  da  hierdurch  auch  grössere  Billigkeit  erzielt  werden  kann.  Nur 
die  bHlden  Kurs-Karten  mit  den  bei  gegebenen  Tabellen  blieben  wünscheos- 
werthe  und  werthvolle  Beigaben  auch  znr  zweiten  Anscabe.  Wie  wir  hören, 
wird  der  zweite  und  letzte  Band  des  besprochenen  Werkes  demnächst  die 
Presse  verla<ti>en  und  wird  bleher  von  allen  denen,  die  sich  mit  dem  reichen  nnd 
interessanten  Inhalt  des  ersten  bekannt  gemacht  haben,  mit  grosser  Spannong 
erwartet  (Major  P.  Sieiniuer.) 


(Q«Mhlouea  am  18.  JnU  1865.) 


■^  Uli  <l*^  «^S^TT 
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WeltreiMn,  Gl 
Novara,  Reise  der  Östi 
1857 — 59.  Zoologiecber] 
Prof.  Dr.  R.  Kner.  4°  t 
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13|  Thlr.  Wien,  Gerold 
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den  Jahren  1857 — 59.  i 
T.  Seherzer.  1.  Band.  4* 
Gerold,  1865. 
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Geographie  und  Statistik  der  Republik  Bolivia. 

Von  Berg-Ingenieur  Hugo  Reck. 


IL  Physische   Geographie  Ton  Bolivia.  (Fortaetaimg  •;.) 

8t  wWugSi 
Bolivia  ist  das  itöchste  und  gebirgreichste  Land  beider 
Amerikas.  Daselbst  unterscheidet  man  fünf  yerschiedene 
Oebirgssjrsteme :  A.  das  Vor-  oder  Küstengebirge ;  B.  das 
Andes-System;  G.  das  Central  -  System ,  La  Cordillera  real 
oder  die  Königs-Cordillore ;  D.  Zwischengebirge  und  isolirte 
OebirgBgruppen  und  £.  das  östlichste  oder  innere  System. 

A.  Doi  Vor-  oder  KüBUngehirge. 

Dieses  ist  das,  welches  längs  der  Westküste  Süd-Ameri- 
b'g  Ton  Süden  nach  Norden  mit  einzelnen  Unterbrechungen 
Mnanflänft  Seine  durchschnittliche  Breite  beträgt  ungefähr 
8  «Meilen  und  schwankt  zwischen  5  und  10  Meilen.  Der 
Form  nach  besteht  es  aus  langen,  mehr  oder  weniger  paral- 
lelen Reihen  von  massigen,  sich  steil  abdachenden  Bergen, 
deren  Eammhöhe  5000  Par.  Fuss  nicht  übersteigt  Inner-  ^ 
halb  derselben  bilden  sich  grosse  Mulden,  schmale  und  breite 
Ebenen  in  der  Form  von  Längenthälem.  Die  Hohen  der 
Qebirgspässe,  der  sogenannten  Apachetas,  yariiren  zwischen 
3000  und  4800  Par.  Fuss. 

B.  Das  Jnd4fSgstm. 

Die  Andes  sind  ein  Gebirgssystem ,  welches  sich  von 
der  Magellan-Strasse  Süd-Amerika's  bis  nach  Bussisch-Ame- 
nka  auf  einer  Länge  von  1900  Oeogr.  Meilen  längs  der 
Westküste  mit  einigen  Unterbrechungen  in  Neu-Granada 
^d  Central- Amerika  hinau&ieht  Es  ist  das  wichtigste  der 
Erde  in  Bücksicht  seiner  Längen-  und  Breiten- Ausdehnung, 
venn  es  auch  nicht  gleichzeitig  das  höchste  ist 

In  so  weit  das  Andes -System  Süd -Amerika  angehört, 
theilen  es  die  meisten  Geographen  je  nach  den  entsprechen- 
den Ländern  L  in  die  Andes  von  Patagonien,  2.  in  die 
Andes  von  Chile,  3.  in  die  Andes  von  Perd  und  4.  in  die 
Andes  yon  Keu-Granada. 

Betrachten  wir  die  Andes  von  Perd  etwas  näher,  so 
hat  diese  Benennung  nur  theilweise  ihre  Bichtigkeit  Früher 
bildete  Hoch-Perd,  das  jetzige  Bolivia,  mit  dem  gegenwärti- 
S^  Perd  £inen  Staat,  weshalb  die  obige  Benennung  gerecht- 
fertigt war.  Da  jedoch  diese  beiden  Staaten  seit  1825  von 

')  Den  Aiifuig  s.  „Oeogr.  Mitth."  1866,  Heft  YII,  8.  S57. 
Petemtim'i  Oeogr.  llittheüimgeii.   1865,  Heft  VIII. 


einander  getrennt  sind,  so  dürfen' wir  wohl  mit  Beoht  in 
80  weit  einen  Unterschied  in  denselben  eintreten  lassen,  als 
sie  beiden  Staaten  entsprechen  und  angehören.  Wir  werden 
daher  jetzt  von  den  Peruanischen  wie  von  den  Boliviani- 
Bchen  Andes  reden  müssen. 

Bei  dem  Flusse  Salado,  welcher  die  südwestlichste 
Grenze  zwischen  Bolivia  und  Chile  unter  25*  80'  S.  Br. 
bildet,  betreten  die  Andes  das  Territorium  von  Bolivia» 
durchziehen  dasselbe  bis  zu  19"*  50'  S.  Br.  und  70"*  53' 
W.  L.  oder  bis  zu  den  Nevados  de  Pavellon  oder  Quilla- 
guaya  oder  Toroni  und  gehören  von  hier  aus  bis  zu 
17*  S.  Br.  und  71*  51 '  W.  L.  zur  östHchen  Hälfte  BoHvia 
und  zur  westlichen  Hälfte  Peru  an.  Alsdann  laufen  ,sie  im 
Peruanischen  Gebiete  fort,  so  dass  sie  also  auf  etwas  mehr 
als  8  Breitengrade  Bolivia  durchziehen. 

Mit  einigen  Ausnahmen  sind  die  Andes  reich  an  kegel-, 
glocken-,  domförmigen  und  spitzigen  hohen  Bergen,  die 
mehr  oder  weniger  mit  ewigem  Schnee^nd  Eis  bedeckt  sind. 

Die  Kammhöhe  der  Bolivianischen  Andes  variirt  zwi- 
schen 13.500  und  14.500  Par.  F.  und  beträgt  im  Mittel 
14.000  Par.  F. 

Die  niedrigsten  Pässe  haben  der  Beihe  nach  folgende 
Höhen  >): 

1.  Der  PMS  Ton  Aecotan  (21**  42'  S.  Br.)  nach  meiner 

SoMtsnng 14.000  P.P. 

8.  Der  Paes   iwiachen   den  Poststationen  Polapi    und 

Aacotan  ungefähr 12.500 

Remedios    (20*  66')  4395  Meter  = 
„    Vicunaa       (20»  63')  4868       „     = 
„     Olca-Chel»  (20*»  60')  4340      „     = 
de  laChacarUla  (20**  34')  8946       „     = 
de  Copoaa  (20''  43')  4237       „     == 

de  Huasco  (20"*  20'  S.  Br.)  4280      „     = 
de  SiliUca  swiscben  Cueyanegra  und  Huaaco 

(20''  10')  4702  Meter  = 
de  Taeori  oder  OuayliUas  nach  PenÜand   . 
de  Chulluncuyani  (17°  42')  nach  PentUnd 
zwiechen  Papiftso  u.  Llallayaeu  nach  Philippi  18.000 
„        8.  Pedro  undPacn-Paeu  (20''  47') 
4269,1  Meter  =  13.142  „  „ 

Unter  den  höchsten  Bergen  seiohnen  eieh  ans: 
o.  in  den  BoUviani$ehen  Andes: 

1.  Der  Vulkan  de  Llalla7aou(24''  1 9'  8.  Br.)nachPhiUppi  19—20.000  P.  F. 

2.  Der  Vulkan  de  Toconado  (22*'  28'S.Br.)  „  „  ? 

3.  Der  Vulkan  de  LicancÄU  (22"  28')        „  „  ? 

4.  Der  Vulkan  de  Atacama   (22'>  14')       „  „  '  ? 


8.  Der  Paea  Ton 

4. 

6. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 
11. 
12. 
18. 


13.630 
18.447 
18.360 
12.148 
18.048 
13.176  , 

14.476 
13.840 
14.224 


w    »I 


*)  Wo  kein  anderer  Name  genannt  oder  ausdrücklich  bemerkt  ist, 
dass  die  Zahl  nur  auf  einer  Sch&tzung  beruht,  liegen  meine  eigenen 
Messungen  su  Grunde. 
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5.  Der  Vulkan  de   San  Pedro   (21''  50')    nach  meiner 

Schätzung 17.000  P.F. 

6.  El  Cerro  de  Viscachilla  (21**  ÖO')  0809,2  Meter  =  17.883  „  „ 

7.  El  Cerro  de  Tapaquilcha  (21°  36')  5899,0     „     =  18.160  „  „ 

8.  Der  Vulkan  de  Ollagua  (21*"  30')  nach  meiner  Schätzung  17.200  „  „ 

9.  Nevadode  Aucaquilcha(21°15')     „         „  „  19.000  „  „ 

10.  Der  Vulkan  de  OIca  (20°  57')      „         „  „  16.000  „  „  * 

11.  „         „       de  Chela  (20°  45')     „         „  „  15.060  „  „ 

12.  „         „       de  Tua  (20°  35')        „         „  „  15.000  „  „ 

13.  Cerro  de  Napa  (20°  31')  „         „  „  14.500  „  „ 

14.  Cerro  de  Huasco  (20°  25')  mit 

zwei  Spitzen  zu       .         .         ,     i^        „  „  15.500  „  „ 

15.  Nevado    de  Toroni  (19°    48')     „        „  „  20.000  „  „ 

16.  Nevado  de  Iquiraa  (19°  40')         „         „  „  19.000  „  „ 

17.  Cerro  de  Chinchiluay  (20°  4')      „         „  „  15.500  „  „ 

18.  Cerro  de  Caldama  (20°  11')  „         „  „  14.600  „  „ 

19.  Cerro  delo8tre8Santo8(l9°  17')  „         „  „  16.500,,,, 

20.  Cerro  de  Caravaya  (19°  18')        „         „  „  16.000  „  „ 

21.  Cerro  de  Tata  Savaya  (19°  18')   „        „  „  15.000  „  „ 

b,  in  den  Boliviamsch- Peruanisehen  Andet» 

22.  Cerro  de  Tabricoya  (20°  8')   nach  meiner*  Schätzung  17.000  P.F. 

23.  CerrodeTataYachüra(19°32')nachSmithl7.000E.F.  =  15.950  „  „ 

24.  Vulkan   de  Isluga  (19°  14')       „       „     17.000,,  „  =15.950  „  „ 

25.  Cerro  dela  MamaHuta  (19°  8')  „       „     17.000,,  „  =16.950  „  „ 

26.  Vulkan  de  Huallatieri  (18°  32')  nach  Pentland        .     20.604  „  „ 

27.  Nevado  de  Parinacota  (18°  14')     „  „        .         .     20.670  „  „ 

Derselbe  nach  meiner  Messung      ....     19.537  „  „ 

28.  Nerado  de  Fomarape  (18°  12')  nach . Pentland         .     20.360  „  „ 

Derselbe  nach  meiner  Messung      ....     19.274  „  „ 

29.  Vulkan  de  Sajama  (18°  12')  nach  Penüand      .         .     20.971  „  „ 

Derselbe  nach  Pissis 19.745  „  „ 

„         nach  meiner  Messung       ....  20.227  „  „ 

30.  Cerro  de  Anayacchi  (18°  2')  nach  meiner  Messung  .  17.360  „  „ 

31.  Vulkan    (?)    de   Chipicani    oder    Nevado    de  Tacora 

(17°  42')  nach  Pentland 18.526  „  „ 

32.  Cerro  de  Quenuta  (17°  37')  nach  Pentland  .     17.606  „  „ 

Das  Andes-System  bildet  im  Allgemeinen  einen  geschlos- 
senen Körper  mit  einer  mittleren  Breite  von  20  Meilen 
und  besteht  aus  zum  grössten  Theil  parallelen  hohen  Ge- 
birgsketten, die  sich  bald  vereinigen,  bald  wieder  auflösen. 
Im  Parallel  des  19^  8.  Br.  theilt  es  sich  in  zwei  Arme, 
die  Anfangs  parallel  neben  einander  herlaufen  und  später 
unter  21"  15'  S.  Br.  und  71**  2'  W.  L.  die  Vereinigung 
in  dem  Knotenpunkt  des  Cerro  de  Miüo  (sprich:  Minjo) 
bilden. 

Der  östliche  Arm,  welcher  den  Haupt  stamm  der  Andes 
von  7  Meilen  Breite  ausmacht,  heisst  die  „Cordillera  de 
Sililica",  während  der  westliche  die  „Serrania  de  Huata- 
condo"  genannt  wird.  Inmitten  dieser  beiden  Gebirgsketten 
liegen  die  Hochebenen  „La  Pampa  de  Huasco"  imd  „La 
Pampa  de  la  Chacarilla"  bei  den  entsprechenden  mittleren 
Höhen  von  3856  und  3860  Meter  oder  11.870  und 
11.883  Par.  Fuss. 

Zwischen  21**  und  22  **  8.  Br.  erleiden  die  Andes  eine 
erhebliche  Störung,  sie  theilen  sich  daselbst  in  verschiedene 
Arme,  von  denen  der  östlichste  oder  Hauptarm  einen  Sprung 
von  ungefähr  8  Meilen  gegen  SO.  hin  macht  und  in  sanftem 
Bogen  über  Ost  gegen  SSW.  über  die  Chilesisch-Boliviani- 
sche  Grenze  wieder  bis  gegenüber  von  Copiapo  hinläuft. 
Die  westlichsten  schmalen  und  niedrigeren  Arme,  von  denen 
der  östlichste  die  Serrania  de  Puryllacta  heisst,  laufen  diver- 


girend  bis  zum  Breitengrade  von  Calama,  gehen  vou  hier 
aus  in  paralleler  Eichtung  gegen  Süden  hinab  und  vereini- 
gen sicli  bei  der  Laguna  oder  Salina  de  Puuta  negra  zu 
einem  zweiten  Stamm,  welcher  sich  bei  Copiapo  dem  eigent- 
t  liehen  Hauptstamm  der  Andes  wieder  anschliesst  und  nim- 
mehr  seine  Hauptrichtung  gegen  Süden  nimmt  Etwas 
Eigenthnmliches  tritt  bei  dieser  Störung  im  Zusammenhang 
der  Gebirge  auf.  Sie  bilden  nämlich  in  diesem  bedeutenden 
Zwischenräume  kein  regelmässig  zusammenhängendes  oder 
geschlossenes  Kettengebirge,  wie  das  nördlich  und  südlich 
von  diesem  Theile  der  Fall  ist,  sondern  sie  bilden  ein  zer- 
trümmertes>  aufgelöstes  Gebirge  mit  grossen  Sand-  und  Salz- 
wüsten, Sümpfen  oder  Cienegas  und  kleinen  See*n  oder  La- 
gunos. 

Hierbei  ist  jedoch  wieder  nicht  zu  verkennen,  doss  ge- 
rade die  grössten  Berg^massen  im  Osten  die  eigentliche  Fort- 
setzung der  Andes  bilden,  während  die  westlicheren  niedri- 
geren Berge  nur  als  Vorgebirge  auftreten. 

Das  ganze  Gebiet  zwischen  den  Andes  und  dem  Stillcü 
Ocean  innerhalb  der  Parallelen  von  Calama  und  Copiapo 
heisst  „Los  Dosiertes  de  Atacama"  oder  die  Wüste  von 
Atacama,  in  der  die  vorhin  erwähnten  parallelen  Gebirgß- 
ketten  die  „Serranias  de  Atacama"  genannt  werden. 

In  der  Berrania  de  Huatacondo  zeichnet  sich  zwischen 
den  Gebirgsgruppen  von  Yabricoya  (20**  10'  8.  Br.)  und 
den  Altos  oder  den  Höhen  von  Huatacondo  unter  21°  S.  Br. 
eine  ungefähr  3  Leguas  breite,  gegen  die  Längenaxc  flach 
gewölbte  Ebene  mit  sehr  unbedeutend  wellenförmigen  An- 
schwellungen aus,  welche,  den  Bücken  dieses  Gebirges  bil- 
dend, von  der  Westseite  gesehen  ak  eine  horizontale  Linie, 
die  sogenannte  Mesa,  erscheint  Ihre  mittlere  Höhe  beträgt 
auf  einer  Länge  von  9  Meilen  4163  Meter  oder  12.815  P.T. 
Li  dieser  befinden  sich  die  niedrigsten  Pässe  de  la  Chaca- 
rilla  und  de  Huasco. 

C,  Da8  Central' Syatetn   oder   La  Cordillera  real,   d.  i.  du 
Königs-  Cor  diller  e. 

Diese  Cordillere  ist  gleichbedeutend  mit  der  von  allen 
Geographen  als  Ost -Cordillere  bezeichneten.  Sie  hat  im 
Vergleich  zu  den  Andes  nicht  die  bedeutende  Ausdehnung 
und  Mächtigkeit,  dagegen  eine  bedeutendere  mittlere  Höhe. 
Dir  Zusammenhang  ist  ein  geschlossener  und  ihr  Aussehen 
von  Westen  gleicht  einer  unendlichen  Eeihe  spitzer,  zacki- 
ger, sehr  zertrümmerter  Piks  und  Kämme,  deren  in  Masse 
hervorragende  Gipfel  mit  ewigem  Schnee  und  Eis  bedeckt 
sind. 

Sie  beginnt  zwischen  den  Parallelen  von  23^  und 
24'  8.  Br.  in  Perm  eines  zerrissenen  Gebirgskomplexes, 
ähnlich  dem  gegenüber  in  den  Andes,  und  vereinig  sich 
erst  unter  22**  8.  Br.  und  69 **   10'   W.  L.  in  dem  Knoten- 
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pttnkt  von  Jaquegua  (sprich :  Gakegua)  zu  einem  r^ehnässig 
geschloBsenen  Kettengebirge,  das  sich  fast  parallel  zu  den 
Andefl  in  einer  mittleren  Azenentfernung  yon  30  Geogr. 
Heilen  bis  zum  15**  S.  Br.  hinaufzieht  und  dann  in  einer 
nordwestlichen  Bichtung  sich  unter  14^  40'  S.  Br.  bei 
73*  20'  W.  L.  mit  dem  Andes-Sjstem  vereinigt. 

Diese  Cordillere  kann  als  eine  östliche  Bogen-Cordillere 
Ton  den  Andes  betrachtet  werden,  die  im  Süden  unter 
22*  8.  Br.  und  69**  15'  W.  L.  den  Knotenpunkt  von 
Lipez  (sprich:  Lipess)  und  im  Norden  den  Knotenpunkt 
von  Chuchilla  (sprich :  Tschutschilla)  bilden:  Die  fast  paral- 
lelen Gebirgsketten  der  Königs-Gordillere  vereinigen  sich  zu 
yeiBchicdenen  Knotenpunkten,  zwischen  denen  jeder  Gebirgs- 
abschnitt  eine  mit  einem  besonderen  Namen  belegte  Cor- 
dillere ausmacht.     Der  Beihe  nach  sind  es  folgende: 

Zwischen  22  und  20*^  S.  Br.  heisst  der  Gesammtgebii^- 
theil  der  Königs  -  Cordillere  die  „'Serrania  de  Chichas" 
(sprich:  Tschitschas).  In  dieser  hciset  die  westliche  Gebirgs- 
kette die  „Cordillera  de  Chocaya  y  San  Vicente"  (sprich: 
Wissente)  und  in  der  östlichen  von  Süden  nach  Norden 
hinauf  die  ^^Cordilleras  de  Fortugalete,  de  Chorolque  und  de 
Ubina"  (sprich:  Uwina).  Die  nördliche  Vereinigung  beider 
Gebirgsketten  heisst  der  Knotenpunkt  von  Cuzco. 

Zwischen  20''  und  19**  30'  S.  Br.  heisst  der  Gebirgs- 
abschnitt  die  „Cordillera  de  los  Frayles"  oder  die  Mönchs- 
Cordillere.  Von  dieser  nennt  man  die  westliche  Gebirgs- 
kette die  „Cordillera  de  Carguaycolk"  und  die  östliche  die 
„Cordillera  de  los  Frayles".  Ihre  nördliche  Vereinigung  ist 
der  Knotenpunkt  de  los  Asanaques. 

Von  hier  aus  laufen  zwei  Gebirgsketten  gegen  Norden 
hinauf,  von  denen  die  westliche  oder  der  Hauptstamm 
die  „Cordillera  de  Antequera"  und  die  östliche  die  „Ser- 
rania de  Ancacato  yChayanta"  genannt  wird.  Die  erstere 
zerfallt  im  Süden  in  zwei  Arme,  der  westliche  heisst 
„Cordillera  de  Cataveri",  der  östliche  „Cordillera  del 
Negro  Pavelion".  Beide  laufen  vereinigt  bis  zum  Knoten- 
pnnkt  von  Colquiri  bei  17**  28'  S.  Br.  und  69*  24*  W.  L. 
T.  Pans  fort,  während  sich  die  Serrania  de  Chayanta  auf 
die  Cordillera  de  Cochabamba  richtet.  In  dem  Knotenpunkt 
von  Colquiri  theilt  sich  die  Königs-Cordillere  in  vier  isolirte 
Arme.  Der  westlichste  ist  die  „Cordillera  de  Facuani  oder 
Sicasiea",  welche  einige  Meilen  nördlich  von  Calamarca  ihre 
Endßchaft  erreicht  Die  zweite  Kette  von  Westen  her  bil- 
det den  Hauptstamm  der  Königs-Cordillere  und  heisst  „Cor- 
dillera de  Cuinza  Cruz".  Die  dritte  Kette  ist  die  „Cordil- 
lera de  Inquisivi"  und  die  vierte  Kette,  die  sich  nördlich 
von  Cochabamba  im  Parallel  von  17®  10'  S.  Br.  gegen 
Osten  hinabzieht,  heisst  die  „Cordillera  de  Cochabamba" 
(sprich:  Kotschawamba) ,  welche  noch  den  speziellen  Bei- 
namen „Cordillera  de  Tardna"  führt. 


Die  nordwestliche  Fortsetzung  der  Cordillere  von  Cuinza 
Cruz  ist  die  „Cordillera  de  la  Paz"  (d.  i.  die  Friedens- 
Cordillere),  der  man  bis  zum  Gebirgsknoten  von  Sorata 
abwechselnd  die  Namen  „Cordillera  de  Illimani,  de  Huayna 
Potosi  und  de  Sorata"  beigelegt  hat. 

Innerhalb  der  Knotenpunkte  von  Sorata  und  Chuchilla 
haben  die  Gebirgsabschnitte  der  Beihe  nach  von  SO.  nach 
NW.  folgende  Namen:  die  „Cordillera  oder  El  Nudo  de 
Apolobamba",  und  „Los  Nevados  de  Caravaya". 

Die    mittlere    Kammhöhe  >)    beträgt    4701,2   Meter   =' 
14.472  P.  F.  und  variirt  zwischen  4511,9  und  4921,2  Meter» 
so   dass   sie   also   die   der  Andes  um  472  P.  F.  übersi;eigt. 
Die   niedrigsten  Pässe   haben  der   Reihe   nach    von   Süden 
nach  Norden  folgende  Höhen: 

1.  Der  Pass  yon  SerrilloB  (^l""  80')  nach  meiner  Schätioag  13.500  F.  F. 

2.  „       „       „     E8moraca(2l°38')  „  „  „         13.500  „  „ 
8.     „       „       „     SantaFö  (21°  17')  nach  meiner  Messung   14.500,,,, 

4.  „      „      „     San  Vicente    (21**   20')    nach   meiner 

Messung 14.262  „  „ 

5.  Der  Pass  zwischen  GhaUa  n.  Ubina  (20**  34')    nach 

meiner  Messung  4380,9  Meter  =  18.486  „  „ 

6.  Der  Pass  zwischen  Guanchaca  u.  Pulacayo  (20  •*  27') 

nach  meiner  Messung  4566,6  Meter  =  14.058  „  „ 

7.  Der  Pass  von  Llapas  (sprich:  Ljapas)  (19"  45')  nach 

meiner  Schätzung    .         .         .         ...  .     14.500  „  „ 

8.  J)er  Pass  von  Quasaco  (20"  5')  nach  meiner  Messung 

•4792  M^ter  =  14.752  „  „ 

9.  Der  Pass  von  Cuzco  (20°  6')   nach  meiner  Messung 

4581  Meter  =  14.102  „  „ 

10.  Der  P.ass  von  Choquenaza  (18°  26')  nach  meiner  Mes- 

sung 4586  Meter  =  14.118  „  „ 

11.  Der  PassTon  Pacuani  (17°  15')  nach  Pentland         .     14.400  „  „ 

12.  „       „     zwischen  La  Paz   u.  UnduaTi  nordwestlich 

Yom  lUimani  (16°  35')  nach  Porbes»)  .     14.665  „  ;, 

13.  Der  Pass  zwischen  Challa  u.  Oruro  (Cochabamba) 

(17°  40')  nach  Pentland 12.760  „  „ 

Unter  den  hervorragendsten  Bergen  zeichnen  sich  aus 
(nach  meiner  Messung): 

1.  Cerrode    Todos  Santos        (22°     4')  5'907,9  Meter  =  18.187  P.  F. 

2.  „     „     Lipez  (21°  58')  5988,1     „       =  18.434  „  „ 

3.  „    del  Nuevo  Mundo       (22°  —')  6955,4    „       =  18.333  „  „ 

4.  „    de   Jaquegua  (22°  — ')  5710,8     „       =  17.579  „  „ 


„     „    Guadalupe 
Bonete 


5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 

15.  „     „     Chorolque 

16.  „     „     Chocaya 

17.  „     „    Tasna 

18.  „    „     CTbina 

19.  „     „     Paca 

20.  \  „     „     Cosuno 

21.  „ 

22.  „ 

23.  „ 


(21°  55')  5753,4 


=  17.711 


19  l> 

»>  » 

I»  » 

>I  » 

»»  >» 

ff  19 

»  19 

»I  11 

11  11 


Santa  Isabell 
Esmoraca 
Tuluma 
Tela 

Santa  Ana 
Santo  TuUo 
Tabla  Cruz 
Galera 


Cuzco 

los  Frayles 
Santa  Juana  bei 


(21°  48')  5742,6     „  =  17.678  „  „ 

(21°  41')  5261,1     „  =  16.196  „  „ 

(21°  43')  5403,7     „  =  16.685  „  „ 

(21°  23')  4759,5     „  =  14.652  „  „ 

(21°   18')  4866,6     „  =  14.981  „  „ 

(21°  20')  4921,3     „  =  15.149  „  „ 

(21°  14')  4611,9     „  =  13.889  „  „ 

(21°   14')  4593,53   „  =  14.141  ,  ,„ 

(21°     8')  4572,8     „  =  14.077  „  „ 

(20°  58')  5624,0     „  =  17.313.,,  „ 

(21°     2')  ungefähr     .     .  16.000  „  „ 

(20°  42')  5112,0     „  =  15.737  „  „ 

(20°  32')  5214,8     „  =  16.053  „  „ 

(20°  26')  4630,7»  „  =  14.255  „  „ 

(20°  17')  5228,68  „  =  16.096  „  „ 

(20°     6')  5387,1     „  =  16.584  „  „ 

(19°  50')  5453,9     „  =  16.789  „  „ 


CarguaycoUo       (19°  38')  4770,6    „       =  14.686  „  „ 

*)  Diese  ergiebt  sich  aus  den  Bergeshöhen  auf  dieser  und  der  näch- 
sten Seite  durch  die  Nummern  9,  10,  11,  12,  13,  14,  28  und  27. 

')  Entlehnt   aus  „Report    on    the  Geology  of  South   America  hj 
David  Forbes",  Part  1.  London  1861. 
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S4. 

26. 

S7. 
S8. 
29. 


Oerrode  Ghillftgua  (19"  38')  5806,6 Meter  r=  16.386  F.F. 

„    „  Mickasa  (19''  30')  nngefälir  5300       „       =  16.316 

„     „  los  ABUiaqiies       (19"*     4')  6188,4    „       =  15.818 

„    „  Gnanum  (18**  28')  4613,»     „       =  14.202 

„    „  Cuinia  Cnu  (16*  54')  5597,4    „       =  17.231 


fi  n 
»9  n 
n  f> 


(16**  87')  6340,8 
(16**  38')  6489,8 
(16»  89')  6508,6 
Nach  Fentland: 


80. 
31. 
32. 
38. 

84. 

35. 
36. 

37. 
38. 
39. 


Kordpik 
ICittelpik 
Südpik 

Nordpik 

Mittelpik 

Sfldpik 

Nach  FisBis: 
Sfidpik  (Mittel  aus  4  Höhen)  6509  Mtr.  = 
La  Meaada  (16**   80'),    ifldUcher  Gipfel  5662,1  „  = 

Dereelhe  nach  Fentland 

Gacaca  (16''  24')  5498,7  Meter  = 

Benelbe  nach  Fentland 

Cerro  i wischen  Cacaca  und  Huajna  Fotoai  (16**  28') 

5223,6  Meter  = 
Cerro  de  Huayna  Fotosi   (16*  15')  6184,8  Meter  = 

Derselbe  nach  Fentland 

Derselbe  nach  Fissis  (3121,6  Toisen) 
Angel  Pic  (16*   10')    zwischen   Ghachaeomany    und 

Huayna  Fotosi,  nach  Fentland       .... 
Ghachaeomany,  nördl.  Oipfel  zwischen  Huayna  Fotosi 

und  Sorata  (16*  3'),  nach  Fentland 
Gerro  de  Sorata  (15*  52')  nach  Fentland: 

Nördücher  Gipfel 

SadUcher  Gipfel 

Fik  de  Foopo  oder  Fan  de  Aaucar   oder  Zuokerhat 

(18*  26')  nach  Fissis  5064  Meter  = 
Negro  Fayellon  (18*  15'),   östlich  von  Oruro,  nach 

Fissis  5383  Meter  = 
Fik   de  Tomosa,  südlich   Tom  Hlimani  u.   östl.  Ton 

Galamarca  (16*50'),  nach  Fentiand  14.288  £.  F.  := 

nach  Fissis 4.381  Meter  = 


=  19.520 
='  19.978 
=  20.022 


19.760 
19.792 
19.843 

:  20.037 

:  17.431 

18.161 

16.927 

17.086 


16.081 
19.039 
19.010 
18.729 

18.878 

19.098 


19.744 
19.974 


15.589  „  „ 

16.571  „  „ 

13.406  „  „ 
13.487  „  „ 


Die  SchneegrMse, 

Die  ganze  Königs-Gordillere  gleicht  zu  allen  Jahreszeiten 
fast  einer  ununterbrochenen  Schneelinie  von  etwa  130  Mei- 
len Länge.  Bei  meinen  ausgedehnten  trigonometrischen 
Yermessungen  auf  dem  Hochplateau  von  Boliyia  habe  ich 
auf  verschiedenen  Punkten  die  Schneegrenze  zu  bestimmen 
gesucht 

Die  desfallsigen  Ermittelungen  beziehen  sich  nur  auf 
die  Königs-Cordillere  innerhalb  der  südlichen  Parallelen  von 
16**  38'  und  21**  43',  also  auf  mehr  als  5  Breitengrad- 
Entfernungen.  Sie  finden  sich  in  folgenden  Besultaten 
zusammengestellt : 

1.  Beim  Illimani,  unter  16*  38'  S.  Br.,  70°  9'  W.  L.,  su  Ende  Sep- 

tember 1860,  gerade  im  Anfang  des  Frühlings  (Frimavera),  wo  es 

in  diesen  Eegionen   schon   sehr  häufig  regnet,   schneit  und  hagelt, 

ergab  sich  die  Höhe  der  Schneelinie  zu  5283,8  Meter  =  16.263  F.F. 

Fissis  fand  dieselbe  im  Okt.  1847  zu  5260         „     =  16.192  „  „ 

2.  In  der   Cordillera   de  los  Frayles    (19°    54'   S.   Br., 

68°  50'  W.  L.)  Mitte  August  1860,  gegen  Ausgang 
des  Winters,  wo  es  um  diese  Zeit  niemals  regnet, 
ergab  sie  sich  zu  5265,1  Meter  r=  16.208  „  „ 

3.  Im  Knotenpunkt   des  Cuzco,  bei   20°  6'   S.   Br.   und 

69°  3'  W.  L.,  Mitte  August  18G0  zu  5229,8  Meter  =  16.100  „  „ 

4.  Im  Gerro  de  Chorolque,  bei  21°  S.  Br.,  68°  23'  W.  L., 

Ende  März  1861  oder  zu  Anfang  des  Herbstes,   zur 

Zeit,  wo  es  nur  höchst  selten  regnet,  zu  5425,86Met.=  16.701  „  „ 

5.  Im  NcTsdo    de  Esmoraca,    boi   21°   43'  S.   Br.   und 

68°  36'  W.  I^.,  Ende  März  1861  zu  5268,1  Meter  =  16.217  „  „ 


Innerhalb  dieser  Parallelen  dnifte  demnach  mit  Aus- 
nahme des  Gerro  de  Chorolque  die  mittlere  Höhe  der 
Schneegrenze  der  Königs  -  Cordillere  5261,575  Meter  = 
16.197  Far.  F.  betragen. 

Nach  Alexander  t.  Humboldt's  Atlas  von  Traogott 
Bromme  (8.  89)  beträgt  die  Höhe  der  Schneegrenze  für  die 
Cordillere  von  Bolivia  unter  21"  8.  Br.  14.200  Par.  F. 
Da  unter  dieser  Breite  gerade  der  Cerro  de  Chorolque  liegt, 
so  dürfte  wahrscheinlich  dieser  damit  gemeint  sein.  Da  nun 
die  Höhe  des  Berges  nach  Redhead  zu  15.530  P.  F.,  sIbo 
viel  zu  niedrig  angegeben  ist  >),  bei  welcher  der  Berg  schon 
unter  der  wahren  8chne^;ren2e  liegen  bleibt,  so  steht  lun 
so  mehr  anzunehmen,  dass  die  Schneegrenze  dieses  Berges, 
wie  sie  vorhin  zu  14.200  P.  F.  angegeben,  viel  zu  tief 
bestimmt  worden  ist,  zumal  sie  an  südlicheren  Bergen  noch 
höher  liegt.  Nach  den  statistischen  Nachrichten  von  Bolim 
hat  der  Chorolque  eine  Höhe  von  19.600  Spanischen  F.  = 
17.055  Par.  F.,  welche  Höhe  der  meinigen  ziemlich  nahe 
kommt  und  von  der  von  Kedhead  sehr  viel  abweicht 

£s  giebt  einige  Berge,  die  hoch  über  die  Schneegrenze 
hinaus  reichen  und  doch  nur  selten  mit  Schnee  bedeckt 
sind.  Biess  hat  jedoch  seinen  Grund  in  lokalen  Verhält- 
nissen. Liegen  die  Berge  iimiitten  der  Hochebenen  oder 
dicht  an  deren  Peripherie,  so  geht  die  Schneelosigkeit  ihrer 
Gtipfel  aus  der  grossen  Wärmeausstrahlung  der  Ebene  hervor. 
Hierzu  tritt  noch  das  Geschütztsein  der  Gipfel  gegen  herr* 
sehende  kalte  Winde,  die  beim  Streichen  über  diese  Ebene 
erwärmt  werden,  so  dass  sich  kein  Schnee  auf  diesen  Ber- 
gen halten  kann. 

Ein  Beispiel  daför  giebt  der  Cerro  de  Tunapa  oder 
Llicatahua  (sprich:  Ljicat.)  unter  19^  55'  S.  Br.  and 
69^  54'  W.  L.  im  Centrum  der  Hochebene.  Derselbe  hat 
eine  Höhe  von  5323  Meter  oder  16.387  Par.  F.  und  ragt 
abo  61,4  Meter  oder  190  P.  F.  über  die  mittlere  Schnee- 
grenze hinaus,  jedoch  nur  in  den  Herbst-  und  Winter- 
monaten ist  er  mit  Schnee  bedeckt. 

Ein  ähnliches  Beispiel  liefert  der  Cerro  de  Cuzco.  Die- 
ser liegt  unter  20 '  6'  8.  Br.  und  69*  8'  W.  L.  am  Oßt- 
rande  der  Hochebene  und  hat  eine  Höhe  von  5387,i  Meter 
=  16.584  P.  F.  Auf  der  Nordseite  führt  er  nicht  das 
ganze  Jahr  hindurch  Schnee,  während  er  auf  der  Südseite 
stets  mit  Schnee  bedeckt  bleibt.  Zu  allen  Jahreszeiten  habe 
ich  diesen  Berg  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  Die 
hierbei  bestimmte  Schneegrenze  auf  der  Nordseite  ist  für 
die  Südseite  als  richtig  aiizunehmen.  Diess  rührt  daher, 
dass  der  Berg  auf  der  West-  und  Nordseite  von  der  Wärme- 
ausstrahlung der  Hochebene  sehr  stark  berührt  wird,  während 


0  Diese  Höhe  ist  entlehnt  aus :  Sommerville,  Physische  Oeograpbi«, 
n,  8.  500. 
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die  Ost-  und  Südseite  mit  der  Sönigs-Gordillere  in  engerem 
Zusammenhange  stehen  und  stets  yon  deren  kalten  Winden 
bestrichen  werden. 

Eine  eigenthümliche  Erscheinung  hahe  ich  bei  den  im 
Gentrom  der  Königs-Cordillere  liegenden  Cerroe  de  Bonete 
Ton  5742,5  Meter  And  de  Guadalupe  von  5753,4  Meter 
Höhe  beobachtet.  Diese  fähren  nämlich  in  ihren  höchsten 
Begionen  aekien  und  wenig  Schnee,  dagegen  sind  dieselben 
za  allen  Jahreszeiten  in  den  Faltungen  der  tieferen  Begio- 
nen  stets  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt.  Es  lässt  sich  diess 
nicht  anders  erklären,  als  dass  in  den  höchsten  Begionen 
gerade  hier  stets  warme  Winde  wehen  müssen,  die  den 
Schnee  auf  den  Bergspitzen  schmelzen  machen,  während  sie 
ihn  in  den  Faltungen  und  Bergschluchten  der  tieferen  Par- 
tien nicht  bestreichen  können. 

Z>.  Zwüehengehirge  und  üolirtö  Gehtr^sgruppen, 

Zwischen  dem  Andes-System  und  der  Königs-Cordillere 
liegen: 

a.  Die  Serrania  Tiahuanacu.  Sie  ninmit  ihren  Anfang 
bei  Yiacha,  westlich  von  La  Faz,  und  zieht  sich  westlich 
bis  zur  Ausmündnng  des  Titicaca-See's,  wo  sie  sich  an  eine 
Gebirgsgruppe  HnacuUani-Pizacoma  anlehnt. 

b.  Yorstehende  Serrania"  zieht  sich  in  ihrer  ganzen  Länge 
gegen  SO.,  östlich  über  die  Ortschaften  Machaca,  Gorocoro 
und  Callapa  hinab  nnd  führt  abwechselnd  deren  Namen. 
Hier  theilt  sie  sich  auf  dem  rechten  Ufer  des  Bio  Desagna- 
dero  in  zwei  Ketten,  yon  denen  die  westliche  Serrania  de 
TaTicoUo  -  QuisacoUo  heisst  und  etwa  4  Meilen  südöst- 
lich von  Turco  endigt,  während  die  östliche  über  Chaca- 
rilla  und  Huaillamarca  läuft  nnd  Serrania  de  la  Chacarilla 
genannt  wird.  Bei  Huaillamarca  theilt  sich  diese  letztere 
wieder  in  zwei  Arme,  von  denen  der  westliche  die  Serrania 
de  Choqueoota-Corque  ist.  Südlich  von  Corque  macht 
sie  einen  Bogen  gegen  NO.  tmd  läuft  in  dieser  Bichtung 
auf  Toledo  fort.     Der  östliche  Arm  ist  die  Serrania  de  Toledo. 

c.  Die  Sarrania  de  ChoUusi  liegt  dicht  am  Westufer  des 
Bee'ß  Ton  Pampa  AuUagas  und  bildet  nur  einen  schmalen 
Oebirgszng,  der  sich  bis  nahe  bei  Pampa  Aullagas  aus- 
dehnt. 

d.  In  der  Breite  von  19**  20'  läuft  von  den  Andes  die 
7  Meilen  lange  Cordillera  de  Tata  Savaya  rechtwinklig 
gegen  Osten  hin  ab  nnd  endigt  nnweit  des  Dorfes  Savaya. 

e.  Zwischen  den  Parallelen  von  19**  30'  und  20''  zieht 
sich  ein  Gebirgszug  von  der  Cordillera  de  Sililica  über  Llica, 
Llicatohua  und  Salinas  nach  der  Königs-Cordillere  znm 
Knotenpunkt  von  Cnzco.  hinüber.  Li  ersterer  liegt  der 
Knotenpunkt  im  Cerro  de  Chinchiluay.  Die  westliche  höchste 
Hälfte  heisst  die  Serrania  de  Llica-Salinas,  während  die 
östliche  niedrigere  Hälfte,  welche  aus  mehreren  Parallel- 


ketten besteht,  die  eine  nordnordwestliche  Bichtung  haben, 
Serrania  de  Saünas^Cuzco  genannt  wird. 

Yon  dem  früher  erwähnten  au%elösten  Kettengebirge 
zwischen  21*  bis  22*  S.  Br.  laufen  mehrere  Gebirgszweige 
gegen  NNO.  hinau£  Yon  diesen  ist,  im  Westen  anfangend, 
die  erste 

f.  die  Cordillera  de  los  volc&nos,  d.  h.  die  Yulkanen- 
reihe,  welche  die  Yulkane  Chela,  Olca  und  Tua  enthalt  und 
sich  an  den  Knotenpunkt  von  Chinchiluay  anschliesst 

g.  Die  zweite  ist  die  Serrania  de  San  Pedro- Yilacollo. 
h.  Die  dritte  ist  die  Serrania  de  Colcha. 

i.  Die  vierte  ist  die  Serrania  de  San  Cristoval,   welche 
k.  in  ihrer  nördlichen  Fortsetzung  Los  Cerros  aisladoa 
oder  die  Inselgebirge  genannt  wird. 

Unter   den  Pässen  der  Zwischengebirge  zeichnen   sich 
ie  aus: 


1.  Der  Pas«  von  LUca  m  der  CordiUera  de  LUcatthu  (IS""  58')  naeh 
meiner  Schätzung 12.300  P.  F. 

8.  Der  Pass  Ton  Isuaya  Salinas  (19°  46')  nach   meiner 

Sch&taimg 12.800  „  „ 

8.  Der  Ostpass   Ton  S.  Cristoval  (81°  12')  nach  meiner 

Messung 14.052  „  „ 

4.  Der  Nordwestpass  Ton  S.   CristoTal  (21°  12')  naeh 

meiner  Messung 18.932  „  „ 

5.  Der  Pass  de  Jagnincha  zwischen  S.  Pedro  und  Cana 

(20°  47')  nach  meiner  Messung      ....     18.142  „  „ 

Unter  den  Bergen  sind  folgende  beachtungswerth: 

1.  Oerro  de  Goipasa  (19°  28'),  westlich  Yom  Cienega  de  Goipasa,  un- 

geffhr 14.800  P.P. 

In  der  Cordillera  de  Llicatahua: 

2.  Cerro  de  Chinchiluay  (20°  4')  ungefShr     .  .     15.800  „  „ 

8.  „      „  TitiyülÄ  (19°  50')  ungefähr         .        .        .     14.400  „  „ 

4.  „       „  UUullu  (19°  45')  ungefähr  .         .         .     14.800  „  „ 

5.  „      „  SaUnas  (19°  40<)  ungeHihr  .     15.800  „  „ 

6.  „      „  Tunapa    oder    LUoatahua    (19°    55')   nach 

meiner  Messung 16.387  „  „ 

In  der  Serrania  de  San  Pedro: 

7.  Cerro  de  Talapaca  (21°  5')  ungefihr                          .  17.800  „  „ 
•   8.       „       „  Yaguincha  (20°  51')  ungefähr     .         .         .  15.700  „  „ 

9.  „       „  San  Pedro  (20°  40')  ungefähr     .         .         .  17.000  „  „ 

In  der  Serrania  de  Coleha: 

10.  Cerro  de  Colcha  (20°  40')  ungefähr  .     16.245  „  „ 

In  der  Serrania  de  San  Cristoyal: 

11.  Ce^o  de  Chirano  (21°  21')  ungefähr  .     15.800  „  „ 

12.  QuiUacaitiu  (21°  19')  ungefähr        ....     16.000  „  „ 

In  der  Ghtippe  de  Curahuara,  de  Carangas-Turco-Sajama: 
18.  Zwei  isolirte  Schneepiks  je  zu  ungeßhr  .         .         .     17.500  „  „ 

Isolirte  Berge: 
14.  Cerro  de  Pampa  Aullagas  (19°  18')  naeh  meiner  Messung  12.160  „  „ 
16.       „       „  Qordo  (19°  27')    „         „  „         12.889  „  „ 

16.  „       „  Quillacas  (19°  20')    „        „  „         12.107  „  „ 

17.  „      „  Oruro  (18°    8')  nach  Pissis  .     12.726  „  ^ 

E.  Das  östlichste  oder  innere  CardüUren-System. 

Der  westlichste  Theil  dieses  Systems  hat  seinen  XJrsprong 
in  der  Serrania  de  Cachi,  welche  sich  in  Bogenlinie  gegen 
SW.  über  den  südlichen  Kanton  de  Anto&gasta  bis  zum 
Yereinigungspunkt  der  Andes  und  der  Serrania  de  Puryl- 
lacta  bei  Copiapo  hinabzieht.  Zwischen  22^  und  23'  S.  Br. 
und  67^  20'  W.  L.   laufen  yerschiedene  Gebirgsketten  in 
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mehr  oder  weniger  paralleler  Eichtung  gegen  Norden  hinauf 
und  bilden  mit  anderen  diagonalen  (Gebirgsketten,  die  yon 
der  Königs-Gordillere  gegen  Osten  hin  auslaufen,  verschie- 
dene Knotenpunkte,  unter  denen  die  von  Potosf,  Huayna 
Potosi,  'Asanaque  und  Tiraque  die  wichtigsten  sind.  Der 
nordöstlichste  Theil  dieses  Systems  besteht  aus  Gebirgsketten, 
welche  eine  Richtung  yon*  SO.  nach  NW.  haben  und  sich 
alle  mit  der  Cordillera  de  Cochabamba  vereinigen,  während 
sich  die  südöstlichsten  Gebirge  in  Salinas  und  Goncepcion 
an  die  vorhin  genannten  unter  verschiedenen  Bichtungen 
anlehnen.  Die  Gebirge  in  den  östlichen  Tiefebenen  stehen 
mit  den  eben  erwähnten  nur  durch  eine  ^errania  im  Zu- 
sammenhange, welche  die  Wasserscheide  für  den  Süden  und 
Norden  bildet. 

Die  wichtigsten  Gebirge  dieses  Systems  sind  folgende: 

a.  Die  Cordillera  de  Liqui,  welche  sich  zwischen  Tupiza 
und  Cinti  von  Süden  gegen  Norden  ausdehnt  und  die  Namen 
der  „Cordilleras  de  Humahuaca,  Santa  Catalina,  Moraya, 
Tupiza,  Ormorque,  Vilacaya''  führt.  Einige  Meilen  östlich 
von  Vilacaya  oder  nordwestlich  von  San  Lucas  theilt  sie 
sich  in  zwei  Arme  und  bildet  hier  den  Knotenpunkt  von 
Vilacaya  oder  S.  Lucas.  Von  diesen  Armen  läuft  der  eine 
unter  dem  Namen  der  Cordillera  de  Andacahua  gegen  NW. 
über  Puno  nach  Potosi,  wo  er  sich  mit  der  Cordillera  de 
Potosi  zu  dem  gleichnamigen  Knotenpunkt  verbindet,  die 
von  hier  gegen  SW.  über  Porco  nach  der  Königs-Cordillere 
hinabläuft  und  den  Knotenpunkt  von  Ubina  bildet. 

Der  zweite  Arm  nimmt  seine  Richtung  gegen  NNO., 
heisst  die  Cordillera  de  Varavara  und  endet  am  rechten  Ufer 
des  Rio  Pilcomayo  bei  19**   35'  S.  Br.  und  66**  40'  W.  L. 

b.  Die   Cordillera   de   Tacsara,    östlich  von  Cinti.      Sie 
fuhrt  ausser  diesem  Namen  die  der  „Cordilleras  de  Cachi,   , 
Juncharä,  Tomayapo,  Cinti,  Santa  Elena  de  Taruchipa"  und 
endigt  auf  demselben  IJfer   des    Pilcomayo,   einige  Meilen 
östlich  vom  Endpunkt  der  ersten  Kette. 

Beide  vereinigen  sich  in  dem  Gebirge  von  Tarabüco  zu 
dem  Gebirgsknoten  gleichen  Namens. 

c.  Die  Cordillera  del  Vermejo,  welche  bei  der  Vereini- 
gung der  Rios  Vermejo  und  Tarija  entsteht  und  sich  bis  zur 
Hauptstadt  Conoepcion  zwischen  beiden  Flüssen  hinauf- 
zieht. 

•  d.  Die  Cordillera  de  Pomabamba.  Sie  führt  von  Süden 
gegen  Norden  die  Namen  ,,Cordilleras  de  San  Juan  del 
Piray ,  de  Pomabamba ,  Icla".  Li  Icla  theilt  sie  sich  in 
zwei  Ketten,  von  denen  die  auf  dem  linken  Ufer  des  Pil- 
comayo die  Cordillera  de  Tarabüco  heisst,  während  der 
Hauptstamm  über  Tacopaya,.  Cochabamba,  Sillar,  Yuru- 
bamba,  Tayapaya  und  Cliza  sich  ausdehnt. 

Etwas  weiter  nordöstlich  von  Cliza  und  östlich  von 
Cochabamba  vereinigt  sie  sich  mit  der  Cordillere  von  Cocha- 


bamba oder  Tardna  zu  dem  Knotenpunkt  von  Tirdque,  unter 
17*  3'   8.  Br.  und  68'  W.  L. 

,  e.  Die  Cordillera  de  Sopachüi-Tomina-La  Joya  von  19*  50' 
bis  18"  46'  S.  Br.  und  von  66"  60'  bis  66"  34'  W.  L 
Sie  läuft  nordöstlich  von  der  Cordillere  von  Pomabamba, 
bei  einer  mittleren  Entfernung  von  6  Meilen  mit  dieser  ziem- 
lich parallel 

f.  Die  Cordillera  de  Padilla.  Sie  beginnt  bei  19"  30' 
S.  Br.  und  66"  16'  W.  L.,  läuft  über  den  Vereinigungs- 
punkt der  Bios  Grande  und  Mizque  (sprich':  Misske)  über 
Paaorapa  und  vereinigt  sich  mit  dem  Knotenpunkt  Tirdque. 

g.  Die  Cordillera  del  Yalle  Grande.  Zwischen  17"  und 
19"  S.  Br.  und  64"  43'  und  66"  40'  W.  L.,  in  der  Pro- 
vinz Yalle  Grande,  zieht  sich  nahe  am  linken  IJfer  des  Hio 
Grande  eine  Cordillere  von  Postresvalle  über  Valle  Grande 
und  Comarapa  bis  zur  Cordillera  de  Cochabamba  und  bildet 
in  dieser  bei  17"  5'  S.  Br.  und  66"  40'  W.  L.  dea 
Knotenpunkt  San  Mateo. 

h.  Die  Cordülere  von  Cochabamba  als  die  wichtigste 
dehnt  sich  gegen  Osten  bis  zu  66"  W.  L.  aus,  nimmt  dami 
eine  etwas  südöstliche  Richtung  unter  dem  Namen  „Ser- 
rania  de  Herradura'',  läuft  nach  der  Vereinigung  mit  der 
Nordspitze  der  Cordillera  de  Postresvalle  bei  17"  47'  S.  Br. 
und  64"  42'  W.  L.,  welcher  Knotenpunkt  der  von  Apapo 
heisst,  gegen  Süden  hinab,  berührt  den  westlichen  Theil 
der  Laguna  Lsozog  und  legt  sich  als  die  äusserste  östlidie 
Cordillere  bogenförmig  an  die  Cordillera  de  San  Juan  del 
Piray.  Sie  bildet  mit  dieser  ein  kompletes  Oval,  welches 
die  Cordilleren  d,  e,  f  einschliesst. 

i.  Cordillera  de  Cuchihuasi  oder  El  Grupo  da  Siporo. 
Diren  Anfang  nimmt  sie  unweit  Porco  in  der  Cordillera  de 
Potosi-Übina,  von  da  zieht  sie  sich  etwas  nördlich  von 
Potosi  über  das  Dorf  San  Bartolom^  und  läuft  am  rechten 
TJfer  des  Pilcomayo  auf  die  Cordillera  de  Varavara  hinab. 
Bei  jenem  Orte  erleidet  sie  einen  Durchbruch,  durch  den 
die  Staatsstrasse  von  Potosi  nach  Oruro  und  La  Paz  führt. 

k.  Cordillera  de  Huayna  Potosf-Toro.  Unter  18"  55' 
S.  Br.  und  67"  40'  W.  L.  nimmt  sie  ihren  Anfang  bei  Ocüri, 
zieht  sich  in  südwestlicher  Richtung  nach  dem  Cerro  de 
Huayna  Potosi,  läuft  dann  wieder  westnordwestlich  über 
Leilas,  Livichuco  (Cerro  de  Toro)  nach  der  Cordillera  de 
Ancacato,  woselbst  sie  bei  18"  46'  S.  Br.  und  68"  54' 
W.  L.  den  Knotenpunkt  von  Ancacato  macht. 

1.  Die  Cordillera  de  Aullagas  (sprich:  Auljagas).  Diese 
läuft  isolirt  im  Parallel  von  18"  40'  S.  Br.  von  67"  35' 
bis  68"  — '   W.  L. 

m.  Die  Cordillera  de  San  Marco-Toracari-Ytorata-Tarata 
befindet  sich  zwischen  18"  30'  bis  17"  40'  S.  Br.  und 
67"  20'  bis  68"  12'  W.  L.  am  rechten  Ufer  des  Bio  Grande. 

n.  Die  Cordillera  de  Santa  Elena  bildet,  im  Parallel  von 
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Cind  liegend,  mit  der  Cordillers  de  Cinti  oder  TaoBara  den 
Knotenpunkt  von  Cafta  (sprich:  Ganja)  Cruz  und  läuft  Ton 
hier  bis  zur  Vereinigung  der  beiden  Flüsse  Pilaya  und 
Pilcomayo  fort  « 

0.  Die  beiden  Diagonal- Cordilleren  von  Huayna  Potosi- 
Toro  und  Übina-Porco-Potosi  sind  durch  zwei  von  Nor- 
den nach  Süden  laufende  Parallel  -  Gebirge  verbunden. 
Diese  smd  inmitten  ihrer  Längen  durch  eine  schmale  Hoch- 
ebene getrennt,  welche  sich  über  Llapas  unter  sanftem  An- 
steigen gegen  den  Pass  von  Llapas  in  der  Cordillera  de  los 
Fraylüs  hinaufzieht.  Von  den  letzten  beiden  Gebiigen 
heisst  das  westliche  die  Cordillera  de  Lagunillas  bis  zum 
Knotenpunkt  des  Cerro  de  Toro,  das  östliche  die  Gruppe 
Ton  Xazacara,  welche  gegen  Norden  in  zwei  kurzen  paral- 
lelen hohen  Bergzügen  sich  in  dem  entsprechenden  Knoten- 
punkt de  Toro  und  de  Huayna  Potosi  vereinigen. 

Über  diese  beiden  letzten  Gebirge  führt  der  Staate^weg 
von  PotoBi  nach  Oruro  und  La  Paz. 

Im  Departement  von  Tarija  treten  noch  verschiedene 
Cordilleren  auf,  als  die  von  Tarija,  San  Luis,  Salinas,  Itau, 
Carapari  und  Cayza  (sprich :  Eeissa),  welche  in  ihrer  kurzen 
Ausdehnung  eine  Hauptrichtung  von  SW.  nach  NO.  haben. 
Ausser  diesen  giebt  es  noch  viele  von  untergeordneter  Be- 
deutung, die  sich  nicht  vollständig  aufzählen  lassen. 

In  dem  unter  £.  angeführten  Cordilleren-System  zeich- 
nen sich  nachstehende  Pässe  aus: 

1.  Der  Pa88  ron  LagunülM-Lenas  (19®  5')  in  der  Cor- 

dillera de  LagimUlas,  nach  PentUnd  0     .        ;        .     18.310  F.  F. 
Id  der  Gruppe  de  Nazacara: 

2.  Der  PassziriBehen  Yocalla  u.  Lenas  (19*"  100  imgeßlir     13.800  „  „ 

3.  Der  Paes  am  dstlichtn  Fusse  dea  Cerro   de  Potoai 

(19''   39')   nach  meiner  Messung   4440  Meter    =      13.669  „  „ 

Unter  den  Bergen  verdienen  folgende  Erwähnung: 

4.  Der  Cerro  de  Potosi  (19**  39')  nach  Pentland  .         .     16.156  F.F. 

Derselbe  nach  einem  Ungenannten  ....  16.036  „  „ 
Derselbe  nach  der  Karte  Ton  Boliria  (1869)  .  .  14.872  „  „ 
Ders.  nach  derSUtistik  Ton  Balence  16.520  Span.  F.  =  14.170  „  „ 
Derselbe   nach  Bnstamente  4896  Meter  =  15.072  „  „ 

Derselbe    nach  meinen  Meaanngen  4869,78  Meter  =  14.991  „  „ 
In  der  CordiUera  de  Aullagaa: 

5.  Der  Cerro  Hennoso  de  Anllagas  (18**  40')*)  nach  der 

Karte  Ton  BoliTia  (1859)  17.117  Spanische  Fnas  =  14.892  „  „ 
In  der  CordiUera  de  Coohabamba  nach  derselben  Karte: 

6.  Der  Cerro  Tnnary   (17'    10')    16.966   Span.  Fuss   =  14.553  „  „ 

Derselbe  nach  Forbes'  Geologie  1861  15.608  E.  F.  =  14.646  „  „ 

7.  Uolirto:  Cerro  de  Omro  nach  Pisaia  4134  Meter  =  12.726  „  „ 

In  der  Cordillera  de  Hnayna  Potosi-Lenaa : 

8.  Der  Cerro  de  Toro  (18*  60')  nDgefahr      .         .         .     17.600  „  „ 

9.  Der  Cerro  de  Huayna  Potosi  (19**  6')  ungefihr        .     17.500  „  „ 

10.  Die  Piks  in  der  Cordillera  de  Andacahua  haben  nn- 

gefähr  eine  mittlere  Höhe  Ton         .         .         .         .     18.000  „  „ 

Oben  genannte  Gebirgssysteme  theilen  Bolivia  in  ein 
Gebirgs-  und  in  ein  ebenes  Land.  Letzteres  zerfällt  wieder 

*)  Nach  Pentland  heiest  dieser  Pass  „Tolapalca",  s.  „Oeogr.  Mitthei- 
langen"  1856,  Tafel  5. 

')  Dieser  dürfte  ohne  Zweifel  nm  etwa  3000  Par.  F.  zu  niedrig 
angegeben  sein,  denn  er  ist  ewig  mit  Schnee  bedeckt. 


in  Hochebenen  und  in  Tiefebenen,  d.  h.  die  Pampas,  welche 
sich  von  den  nördlichen  Abfaluigen  der  Gebirge  über  NO. 
und  Osten  des  letzten  Systems  in  die  Ebenen  yon  Brasilien 
yerlaufen  und  sich  gegen  Süden  in  die  Ebenen  der  La  Plata- 
Staaten  ausdehnen.  Von  Norden  anfangend  sind  diess  über 
Osten  nach  Süden  hinabgehend  die  Tiefebenen:  1.  yon 
MojoB  im  Departement  del  Yeni;  2.  yon  Chiquitos  im  Depar- 
tement yon  Santa  Cruz ;  3.  yon  Cordillera  und  dem  Territo* 
lium  yon  Otuquis  im  Departement  Chuquisaca;  4.  Las 
Llanuras  de  Manzo  y  el  Gran  ohaco  oriental  im  Departe* 
ment  Tarija  und  5.  die  Ebenen  yon  den  La  Flata-Staaten. 

4.  Hochebenen. 

Die  wichtigste  yon  ihnen  ist  die  Hochebene  yon  Omro, 
welche  auch  ,4a  Altiplanicie  central  de  Boliyia"  genannt 
wird.  Sie  liegt  zwischen  den  Andes  und  der  Königs-Cor- 
dillere,  innerhalb  der  beiden  Knotenpunkte  yon  Chuchilla 
und  Lipez,  und  hat  eine  mittlere  Breite  yon  21^  Leguae, 
welche  zwischen  85  und  14  Leguas  yariirt.  Ihre  Längen* 
Ausdehnung  beträgt  160  Leguas.  Dir  nördlicher  Theil  ent* 
hält  zwischen  15^  und  18^  S.  Br.  bei  einer  mittleren 
Breite  yon  16  Leguas  und  einer  Länge  yon  80  Leguas  ein 
Areal  yon  1280  Quadrat-Leguas.  Der  mittlere  Theil  ent- 
hält zwischen  18^  imd  21^  S.  Br.  bei  einer  mittleren  Breite 
yon  30  Leguas  und  60  Leguas  Länge  einen  Flächeninhalt 
yon  1800  ClLeguas.  Der  südlichste  *  Theil  hat  zwischen 
21^  und  22^  S.  Br.  eine  mittlere  Breite  yon  16  Leguas, 
eine  Länge  yon  20  Leguas  und  eine  Grösse  yon  320  Quadrat- 
Leguas.  Die  Gesammtgrösse  derselben  umfasst  daher 
3400  QLeguas  =  1912,5  QMeilen  incL  der  Flächentheile, 
die  mit  Berggruppen  und  Gebirgszügen  bedeckt  sind.  Dieses 
sind  820  QLeguas  =  461|  QMeilen,  so  dass  also  die  eigent- 
liche Hochebene  einer  Grösse  yon  2580  QLeguas  oder 
1451|  QMeilen  entspricht 

Limitten  dieser  Hochebene  zieht  sich  die  Serrania  de 
Llicar-Salinas  yon  Osten  gegen  Westen  und  trennt  sie  in 
die  nördliche  und  südliche  Hälfte.  Beide  stehen  jedoch  in 
einem  ununterbrochenen  Zusammenhange,  und  zwar  ein  Mal 
zwischen  Llica  und  dem  Knotenpunkte  yon  Chinchiluay, 
wo  die  Breite  der  Ebene  nur  2  Leguas  =1^  Meilen  be- 
trägt, zweitens  am  Ostfusse  des  Knotens  yon  Cuzco,  wo 
sie  5  Leguas  =  3}  Meilen  Breite  hat 

Ausserdem  wird  sie  häufig  theils  yon  isolirten  kegel- 
förmigen Bergen,  theils  yon  Gebirgsgmppen  u.  s.w.,  wie 
oben  schon  erwähnt,  unterbrochen,  die  wie  lange  schmale 
Inselgebirge  angesehen  werden  können;  sie  laufen  fast 
parallel  der  Längenaze  der  Hochebene  und  sind  in  ihren 
Einzelnheiten  bereits  früher  angeführt 

Die  nördliche  Ebene  zeichnet  sich  durch  zwei  Binnen- 
see'n,  den  Titicaca-See  imd  den  See  yon  Pampa  Aullagaa, 
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und  durch  die  im  YolkBmunde  bekannte  Lagnna  de  Coipasa 
aus '). 

Der  Titicaca-See  liegt  im  Norden,  hat  eine  Länge  yon 
SSO.  nach  NNW.  von  34  Leguas  oder  26^  Meilen,  eine 
mittlere  Breite  Ton  9  Leguas  oder  6}  Meilen  und  iBt  von 
Pentland  zuerst  geographisch  bestimmt  und  yermeasen. 
Nach  meiner  Berechnung  enthält  derselbe  eine  Oberfläche 
von  269  ClLeguas  oder  151,3  QMeilen  (gleich  der  Grösse 
des  Grossherzogthums  Hessen)  und  hat  eine  Tiefe  yon 
672  Par.  Euss.  Er  zerfallt  durch  eine  Meerenge  in  zwei 
See'n,  yon  denen  der  nördliche  der  eigentliche  Titicaca-See 
und  der  südliche  die  Laguna  de  XJnimarca  heisst.  •  Weiter 
westlich  yon  dieser  Meerenge  bilden  die  beiden  genannten 
See'n  eine  Landenge,  so  dass  zwischen  den  beiden  Meer- 
und  Landengen  die  Halbinsel  Copacayana  liegt 

Beide  See'n  haben  mehrere  Inseln,  yon  denen  die  grösste, 
die  ,Jnsel  des  Titicaca",  eine  alt  historische  Wichtigkeit 
hat,  woyon  später  spezielle  Mittheilungen  folgen.  Er  ent- 
wässert sich  im  Süden  zwischen  den  Peruanischen  und 
Boliyianischen  gleichnamigen  Doifschaften  Desaguadero  durch 
den  Bio  Desaguadero,  der  auf  einer  Länge  yon  28  Leguas 
yon  NW.  gegen  SO.  bis  Callapas,  dann  auf  12  Leguas  in 
östlicher  Richtung  bis  nahe  an  la  Joya  und  yon  hier  aus 
wieder  auf  18  Leguas  in  anfanglicher  Bichtung  die  Hoch- 
ebene durchflieset  und  sich  nach  einer  Stromlänge  yon 
58  Leguas  oder  48^  Meilen  in  den  zweiten  See  yon  „Pampa 
Aullagas"  ergiesst. 

Dieser  liegt  zwischen  18**  15'  bis  19"*  20'  S.  Br.  und 
unter  69^  22'  W.  L.,  hat  eine  Länge  yon  21|  Leguas  = 
16^  Meilen  und  eine  Breite  yon  5  Leguas  oder  3|  Meilen 
und  umfasst  eine  Oberfläche  yon  90  QLeguas  =  50,6  QMei- 
len  gleich  der  Grösse  yon  Mecklenburg-Strelitz). 

Nach  den  umliegenden  Ortschaften  nennt  man  ihn  auch 
See  von  Podpo,  Condo,  Quillacas  und  Oruro  u.  s.  w. 

Mitten  in  diesem  See  befindet  sich  eine  bewohnte  Lisel 
yon  tmgefähr  2  QMeilen  Grösse,  die  unter  dem  Namen 
„la  Isla  de  Panza"  bekannt  ist.  Über  die  Tiefe  des  See's 
sind  noch  keine  genauen  Mittheilungen  bekannt,  doch  soll 
sie  nach  Aussage  yon  Lidianem  sehr  bedeutend  sein. 

Die  südliche  Ebene  zeichnet  sich  durch  eine  grosse 
Merkwürdigkeit  aus,  nämlich  durch  die  „Lagupa  de  Salinas". 

Sie  ist  ein  Mal  ein  Salzsee  und  das  andere  Mal  eine 
Salzebene,  weshalb  man  sie  auch  „la  Pampa  de  Salinas" 
nennt  Auf  der  Karte  ist  sie  daher  als  „Pampa  y  Lago  de 
Sal"  bezeichnet. 

Diese  besteht  aus  reinem,  krystallisirten,  blendend  weissen 
festen  Kochsalze,  das  in  Form  einer  dicken  Kruste  auf 
einem   unterirdischen    See,   dem   Salzsee   oder  der   Laguna 


*)  Über  deren  Existenz  wird  später  Aufklärung  gegeben. 


de  Salinas,  li^^t,  woyon  jedoch  nur  da  Etwas  zu  sehen  ist, 
wo  die  Lidianer  gewissermaassen  einen  Salzbergbau  treiben. 
Von  diesen  Leuten  ist  mir  auf  yersohiedenen  Wegen  die 
»Mittheilung  gemacht,  dass  die  Dicke  dieser  Salzkruste  mehr' 
als  4  Meter  =  12,8  P.  F.  beträgt  Sie  besteht  aus  4  bis 
6  Zoll  dicken  Salzschichten,  die  durch  einen  gelblich-grauen 
Salzthon  fast  mit  einander  yerkittet  sind.  Diess  lehrten 
die  Versuche,  die  ich  bei  meiner  Beise  über  die  Ebene 
damit  anstellte.  Man  kann  diese  Pampa  mit  einer  schwim- 
menden, enorm  dicken  Eiskruste  y ergleichen,  welche  ihn 
Lage  nicht  yerändert  Ihre  Peripherie  geht  allmählidi  in 
weicheren  Boden  über;  dieser  besteht  zuerst  aus  sehr  mit 
Salz  geschwängertem,  aschgrauen  fetten  Thone,  der  aUmäh- 
lieh  nach  aussen  hin  an  Salzgehalt  yerliert  und  dorch 
Sand  ersetzt  wird;  dieser  Sand  endlich  erscheint  an  der 
äussersten  Peripherie,  d.  iL  an  den  sieh  in  die  Ebene  Ter- 
laufenden  Bergabhängen,  yorherrschend.  Den  Übergang  des 
festen  Salzes  zum  reinen  festen  Sandboden  bildet  eine  rauhe 
Ebene,  in  welcher  die  Oberfläche  so  erscheint,  als  wäre 
frisch  gepflügtes  Ackerland  durch  starken  Frost  zusammen- 
gebacken, zerrissen  und  dann  etwas  emporgehoben. 

Die  Grösse  der  festen  Salzpampa,  die  fast  einen  mathe- 
matischen Horizont  bildet,  beträgt  250  QLeguas  oder 
140f  QMeilen  und  ist  fast  eo  gross  als  das  Grossherzog- 
thum  Hessen.  • 

Li  der  trockenen  Jahreszeit  ist  diese  Pampa  passirbar, 
wenn  auch  immer  mit  einiger  Gefahr,  im  Sumpfboden 
stecken  bleiben  und  yerunglücken  zu  können.  Pussgänger 
laufen  jedoch  stets  leicht  darüber  hinweg.  Li  der  Begen- 
zeit  dagegen  ist  jedwede  Passage  unmöglich,  weil  nicht  al- 
lein der  weiche  Bodentheil  noch  mehr  erweicht,  sondern 
die  ganze  Ebene  oft  bis  1  Meter  hoch  unter  Wasser  ge- 
setzt wird.  Zu  dieser  Zeit  ist  jeder  Eeisende  gezwungen, 
stets  am  Fusse  der  Berge  seinen  Weg  zu  nehmen. 

Der  grösste  Theil  der  Gebirgswasser  der  Königs-Cordil- 
lere  wie  die  des  nördlichsten  Theiles  der  Andes,  im  Gebiete 
der  nördlichen  Ebene,  koncentriren  sich  theils  durch  den 
Bio  Desaguadero  und  theils  durch  yereinzelte  Flüsse  nnd 
Bäche  in  den  See  yon  Pampa  AuUagas. 

Von  der  Westseite  ergiessen  sich  in  den  Desaguadero 
die  heryorragendsten  Bios:  Mauri,  Curahuara  de  Garangas» 
Corque  imd  Toledo.  Auf  der  Ostseite  jenes  Stroms  sind 
die  Bios  de  Patacamaya  und  de  CaracoUo  die  bemerken»- 
werthesten. 

Yon  den  Flüssen,  die  sich  yon  dem  südlicheren  Theile 
der  Königs-Cordillere  innerhalb  der  Gebirgsknoten  yon  Cuzco 
und  Colquiri  direkt  in  den  See  ergiessen,  sind  die  bedeu- 
tendsten die  Bios  de  Poöpo,  Pazüa  (sprich:  Passnia),  de 
la  Peila  (spr.:  Penja),  de  Ancacato,  de  Tacagua  oder  Chi- 
puchipu,  de  Gortadero,  de  Seyaruyo  und  der  Bio  de  Marquesa. 
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Der  kleinste  Theil  der  Flüsse,  die  den  südlicheren  Theil 
der  Andes,  als  die  Höhen  des  Sajama,  Guallatieri,  Tata 
Sayaya  n.  s.  w.,  entwässern,  konoentrirt  sich  durch  die 
drei  Hauptflüsse  de  Sayaya,  de  Llauca  und  de  Chipaya 
am  Ostfdsse  des  in  der  Ebene  isolirt  stehenden  Gerro  de 
Coipasa,  wo  sie  yersiegen  und  einen  ausgedehnten  Sumpf- 
boden, den  sogenannten  „Cienega  de  Coipasa'',  bilden. 

Das  ganze  Wasserqüantum,  welches  sich  in  den  See 
von  Pampa  Aulli^as  ergiesst,  beläuft  sich  nach  meinen  in 
den  letzten  Winter-  und  den  Frühlingsmonaten  des  Jah- 
les  1860,  also  vor  Beginn  der  Kegenzeit  angestellten  spe- 
ziellen Messungen  auf  6038  Kubik-Meter  oder  176.152  Par. 
Knbik-Fuss  pro  Minute. 

Bekannte  Abflüsse  hat  dieser  See  nur  Einen  sichtbaren, 
aber  zugleich  nur  einen  sehr  unbedeutenden.  Dieser  liegt 
^li  Legua  nördlich  vom  Dorfe  Pampa  Aullagas,  hat  eine 
Tariirende  Breite  von  15  bis  30  Meter  und  eine  Tiefe,  in 
Bo  weit  ich  sie  durch  das  Hindurchreiton  an  zwei  verschie- 
denen Funkten  kennen  gelernt  habe,  von  0,5  Meter.  Jedoch 
giebt  68  auch  Stellen  von  bedeutend  grösserer  Tiefe.  Die 
Strömungs-Geschwindigkeit  ist  5  Meter  pro  Minute,  so  dass 
bei  einer  mittleren  Flussbreite  von  22 J  Meter  ein  Wasser- 
qnantam  von  56,s  Eubik-Meter  pro  Minute  dem  See  ent- 
fuhrt wird. 

Wo  der  übrige  Theil  verbleibt,  darüber  ist  man  noch 
zweifelhaft. 

Jener  Abfluss  erstreckt  sich  in  westlicher  Bichtung 
durch  wellenförmige  hügelige  Ebenen  und  verliert  sich 
1{  Legua  vom  See  im  Sandboden.  Bei  3^  Leguas  Entfer- 
nung in  gleicher  Bichtung  vom  See  entspringt  derselbe  von 
Xeuem  wieder  aus  einem  sehr  sumpfreichen  Boden  und  bil- 
det sich  schnell  zu  einem  Flusse,  dem  „Bio  Laca  Ahuira" 
um,  der  sich  bei  Challacata  verzweigt  und  sich  ebenfalls  in 
dem  Cienega  de  Goipasa  verliert 

Die  Wasserquantil^t  der  drei  westlicheren  Bios  (s.  weiter 
oben)  beläuft  sich  auf  2040  Kubik-Meter  pro  Minute,  so 
dass  also  in  diesem  Cienega  pro  Minute  2096  Kubik-Meter 
Wasser  konsumirt  werden.  Derselbe  hat  eine  Ausdehnung 
von  Osten  nach  Westen  von  10  Leguas  und  eine  Breite 
von  Süden  nach  l^orden  von  6  Leguas,  umfasst  60  QLeguas 
oder  33,75  ClMeilen  und  ist  fast  so  gross  als  Sachsen- 
Coburg-Gotha. 

Auf  allen  älteren,  selbst  auf  der  neuesten  Karte  von 
Bolivia  von  1859  befindet  er  sich  als  Lago  Saline  de 
Coipasa  verzeichnet,  was  jedoch  ein  Irrthum  ist.  Dass 
dieses  bisher  geschehen,  ist  wohl  nur  dem  umstände  zuzu- 
schreiben, dass  er  zur  Begenzeit  zuweilen  eine  Art  See 
bildet,  indem  das  Wasser  durch  die  stärkeren  Zuflüsse  nicht 
gleich  versiegen  kann. 

Die  beiden  Theile  der  Hochebene  unterscheiden  sich  in 
Petermann's  Geogr.  Mittheüungen.    1865,  Heft  YIU. 


dreifacher  Hinsicht  von  einander,  und  zwar  1.  durch  ihre 
Wasserquantitäten,  2.  durch  die  Zahl  der  Ansiedelungen 
und  3.  dureh  ihre  Bodenbeschaffenheit. 

Der  nördliche  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  sehr  reich 
an  Wasser  und  zwar  an  Süsswasser,  er  ist  daher  der  frucht- 
barste und  bewohnteste.  Der  südliche  ist  der  wasserarme, 
daher  der  unfruchtbarste  und  unbewohnteste;  deshalb  ist 
er  unter  dem  Namen  „Los  Desiertos  de  Lipez"  bekannt. 

Von  den  umliegenden  Cordilleras  und  Serranias  fliessen 
der  Laguna  de  Salinas  mehrere,  aber  unbedeutende  kleine 
Bäche  mit  spärlichem  Wasser  zu,  die  meistens  schon  am 
Fusse  der  Berge  angelangt  im  Sande  versiegen.  Nur  Ein 
Fluss,  der  Bio  Grande,  ist  von  Bedeutung.  Er  hat  seinen 
Ursprung  in  der  Cordillere  von  Lipez  und  seinen  Ausfluss 
in  der  Ebene  zwischen  der  Serrania  de  San  Cristoval  und 
dem  Insel-Gebilde  unweit  der  Poststation  Purylary.  Sein 
Lauf  geht  von  Süden  nach  Norden,  er  durchfliesst  nur  die 
Ebene  und  macht  sie  in  seiner  nächsten  Umgebung  sumpfig 
und  daher  schwer  passirbar. 

Die  meisten  Quellwasser  haben  nur  einen  unmerklich 
schwachen  salzigen  Geschmack,  doch  kommen  auch  stark 
salzig  schmeckende  und  sogar  Süsswasser  vereinzelt  vor. 

Die  nördliche  Ebene  umfasst  %  der  ganzen  Hochebene 
oder  2266,6  QLeguas  =  1275  QMeilen  und  ist  nur 
112,5  QMeilen  kleiner  als  das  Königreich  Bayern;  die 
südliche  umfasst  nur  V3  oder  1133^  QLeguas  =ir  637,5  QMei- 
len, ist  daher  etwas  grösser  als  Württemberg  und  Baden 
zusammengenommen. 

Die  mittlere  Höhe  der  Gesammthochebene  beträgt 
3824,8  Met«r  oder  11.775  P.E.  Sie  variirt  zwischen  4197 
und  3682  Meter   oder  zwischen  12.920  und  11.335  P.  F. 

Der  höchste  Punkt  liegt  im  Norden,  etwas  westlich  von 
der  Pyramide  auf  der  Höhe  von  La  Paz ,  die  nächst  tiefsten 
Punkte  von  3685  Meter  in  dem  Cienega  de  Coipasa  und 
in  der  Pampa  de  San  Pedro  zwischen  Vilacollo  und  Colcha, 
am  südlichen  Bande  der  Salzebene  von  3686  Meter,  und 
der  tiefste  Punkt  liegt  5  Leguas  südlich  von  Llica  vor  der 
Abra  (Öfl&iung)  oder  dem  Gebirgsdurchbruch  von  Canquella 
auf  3682  Meter  Höhe.  Nach  Pentland  liegt  der  Titicaca- 
See  12.054  P.  F.  über  dem  Meere,  nach  meiner  Messung 
yjsi  Oktober  1860  ergab  sich  dessen  Höhe  nur  zu  3842  Meter 
oder  11.827  P.  F. 

Der  See  von  Pampa  Aullagas  ergab  zur  gleichen  Jahres- 
zeit die  Höhe  von  3700  Meter  oder  11.390  P.  F.,  dagegen 
nach  „Geogr.  Mitth."  (1856)  die  Höhe  von  11.520  P.  F. 

Der  Cienega  de  Coipasa  hat  eine  Höhe  von  3685  Meter 
oder  11.344  P.  F.  und  die  Laguna  oder  Pampa  de  Salinas 
eine  Höhe  von  3682  Meter  oder  11.335  P.  F. 

Ausser  dieser  Central-Hochebene  giebt  es  noch  kleinere 
Hochebenen ,    von    denen    folgende    von   Bedeutung  sind  : 

37 
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a.  die  Pampa  de  Huasco,  b.  die  Pampa  de  la  ChacariUa,  c.  die 
Pampa  de  Coposa,  d.  die  Pampa  de  Empexa,  c.  die  Pampa 
de  Cana  oder  Pacu-Paco  und  f.  die  Pampa  de  Ascotan. 

Die  ersten  beiden  (a  und  b)  liegen  in  den  Andes  zwi- 
schen der  Gordillera  de  Sililica  luid  der  Serrania  de  Huata- 
condo,  innerhalb  der  beiden  Parallelen  des  20.  und  21^8.  Br. 
Beide  sind  durch  eine  sanfte  Gcbirgsanschwcllung  von  ein- 
ander getrennt  und  liegen  fast  in  gleichem  Niveau. 

Huasco  hat  eine  Länge  von  6  Leguas  und  eine  Breite 
von  8^  Leguas,  also  eine  Fläche  von  21  QLcguas  oder 
&8t  1 2  QMin.  Sie  empfangt  ihr  Wasser  durch  einen  Fluss 
aus  dem  Norden,  der  zwischen  den  Stationen  Coyacagua 
xmd  den  Ranchos  (Hütten)  de  Huasco  sich  in  dem  Sand 
verliert.  Bei  diesen  Hütten  sind  mehrere  Süsswasser-Quellen, 
deren  Wasser  in  die  Pampa  hinabfliessen  und  mit  anderen 
Zuflüssen  einen  grossen  Sumpf,  den  „Cienega  de  Huasco", 
bilden.  Abflüsse  sind  nicht  bekannt.  Die  Höhe  der  nörd- 
lichen Station  Coyacagua  beträgt  dicht  am  Flusse  3851  Meter 
oder  11.855  P.  F.  und  die  Höhe  von  den  Ranchos  de 
Huasco  inmitten  des  Westrandes  der  Ebene  3869  Meter 
oder  11.915  P.  F.  Diese  Ranchos  liegen  8  Meter  über 
dem  Cienega,  weshalb  dessen  Höhe  nur  3861  Meter  oder 
11.886  P.  F.  beträgt.  Demnach  ist  die  mittlere  Höhe  der 
Pampa  3856  Meter  öder  11.870  P.  F. 

Die  Pampa  de  la  Chacarilla  hat  eine  Länge  von  12  Le- 
guas, eine  Breite  von  3J  Leguas,  einen  Flächeninhalt  von 
42  QLeguas  :=  24  QMeilen  und  eine  mittlere  Höhe  von 
3860  Meter  oder  11.883  P.  F.  Diese  Pampa  ist  wasserlos 
und  ihrer  Länge  nach  von  mehreren  schmalen  und  immer 
tiefer  werdenden  Schluchten  durchfurcht,  die  sich  alle  in 
einem  Durchbruch  vereinigen,  der  in  der  Serrania  de  Huata- 
condo  bei  Alona  unter  dem  Namen  „Quebrada  de  la  Cha- 
carilla" vorhanden  ist. 

In  den  Regenzeiten  laufen  sämmtliche  Gewässer  durch 
denselben  gegen  Westen  hin  ab  und  verlieren  sich  irr  der 
Peruanischen  Hochebene  oder  in  der  Pampa  del  Tamarugal. 

Die  Pampas  von  c  und  d  oder  die  von  Coposa  und 
Empexa  liegen  zwischen  den  Cordilleras  de  Sililica  und 
de  los  volcanos,  innerhalb  derselben  Parallelen  wie  a  und  b. 
Beide  sind  durch  einen  niedrigen  Gebirgszug  von  2  Leguas 
Breite  und  3870  Meter  mittlerer  Höhe,  der  den  Vulkan  de 
Tua  mit  dem  Cerro  de  Napa  verbindet,  getrennt  und  durch 
einen  3827  Meter  hohen  Pass  zugänglich.  Ihre  spärlichen 
Zuflüsse  von  Süss-  und  Salzwasser  bekommen  sie  aus  den 
Gebirgen  und  bilden,  wenn  auch  keine  wirklichen  See'n, 
doch  Cienegas  oder  sumpfige,  horizontale,  schneeweibse  Ebe- 
nen, in  deren  Mitte  mehrfach  grosse  Wasserspiegel  bemerk- 
bar sind.  Auch  hier  sind  keine  Abflüsse  bekannt  und  eine 
Passage  über  dieselben  in  diagonaler  Richtung  ist  zu  allen 
Zeiten  unmöglich. 


•  Die  Pampa  de  Coposa  bii^  in  ihrer  Mitte  einen  grossen 
See,  weshalb  mau  auch  von  einer  „Laguna  de  Coposa'^ 
spricht.  Deren  Hauptzuflüsse  sind  Süsswasser.  Sie  hat 
fast  die  Form  eines  gleichschenkligen  Dreiecks,  dessen 
Spitze  im  Süden  liegt.  Ihre  Länge  von  Süden  nach  Norden 
ist  6  Leguas,  ihre  Basis  4  Leguas  und  ihre  Fläche 
17  QLeguas  oder  9,5  QMeilen.  Sie  liegt  3772  Meter  = 
11.612  P.  F.  über  dem  Meere. 

Die  Pampa  de  Empexa  hat  ebenfalls  die  Foim  eines 
Dreiecks,  dessen  entferntere  Spitze  im  NO.  liegt.  Ihre  Länge 
ist  8,5  Leguas,  die  mittlere  Basis  6  Leguas  und  ihre  Fläche 
28  QLeguas  oder  15^  QMeilen.  Ihre  Höhe  über  dem  Meere 
ist  3747  Meter  oder  11.535  P.  F. 

Die  Pampa  (e)  de  Cana  oder  Pacu-Paco  li^t  innerhalb 
der  Gordillera  de  los  volcanos  und  der  Serrania  de  San 
Pedro  auf  einer  Höhe  von  3867  Meter  oder  11.904  P.F.; 
sie  bildet  ein  längliches  Oval  von  Süden  nach  Norden 
von  6  Leguas  Länge,  2^  Leguas  Breite  und  hat  eine  Grösse 
von  12  QLeguas  oder  6|  QMeilen.  Ihre  Zuflüsse  erhält 
sie  aus  den  Vulkanen  Olca  und  Chela  und  denen  der  nörd- 
lichen Gebirge,  woselbst  sie  sehr  viele  Moräste  (Cieiii*gas) 
enthält.  Die  Wasser  verlieren  sich  im  Sande  der  Eb<  ne. 
Limitten  des  aufgelösten  Kettengebirges  zwischen  21*  und 
22 •  S.  Br.  liegt  (f) 

die  Pampa  oder  la  Laguna  de  Ascotan.  Deren  Höhe 
ist  ungefähr  11.700  P.  F.  Ihre  Länge  von  SSO.  nach 
NNW.  ist  9  2  Leguas,  ihre  mittlere  Breite  2j  Leguas  und  sie 
hat  eine  Fläche  von  24  QLeguas  oder  13,5  UMeilen.  Ihre 
Zuflüsse  empfängt  sie  aus  den  benachbarten  Bergen  und 
Vulkanen  und  hat  eben  so  wenig  einen  Abiluss. 

Mit  Ausnahme  der  Pampa  de  la  Chacarilla  sind  sämmt- 
liche Pampas,  Lagunas  oder  Cienegas  ungefähr  mit  2  Zoll 
dicken,  schneeweissen  lockeren  Substanzen  bedeckt,  welche 
aus  einer  blätterförmigen  Kruste  von  Kochsalz ,  Soda^ 
Magnesia  und  Schwefelblumen ')  bestehen. 

Von  der  Central-Hochebene  steigen  diese  kleinen  Pampas 
u.  s.  w.  alle  gegen  SW.  und  W.  terrassenförmig  an  und 
bilden  auf  diese  Weise  sanfte  Übergänge  über  die  Aude:^. 

Steigt  man  nun  von  den  Hochebenen  auf  der  Weet-eite 
der  Andes  hinab,  so  trifft  man  im  Bolivianischen  Gebiet 
eine  Hochebene,  die  sogenannte  „Wüste  oder  los  Desiertos 
de  Atacama".  Sie  ist  ihrer  ganzen  Länge  nach  von  gerin- 
ger Breite,  ebenfalls  eine  im  Allgemeinen  wasserlose  unbe- 
wohnte Wüste  und  hat  nach  Philippi  eine  mittlere  Höhe 
von  3-  bis  5000  F.  ^)  Die  nördliche  Fortsetzung  dit'ser 
Wüste  durch  Peruanisches  Gebiet  heisst  bis  zum  Bio  deCama- 
rones  oder  bis  19**  S.  Br.  die  Pampa  del  Taumrugal. 

*)  Letztere  befinden  sich  namentlich  in  der  Pampa  de  Copo»a. 

')  Spezielle  MittUeilungen  hierüber  Ton  Dr.  R.  A.  Philippi  ucd 
J.  J.  V.  Tschudi  8.  in  „üeogr.  Mitth."  1856,  S.  52,  und  ErgänzuHö'»- 
band  I,  Nr.  2. 
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5.  RfdrogTAphisdie  oder  Wasser-Yerblltnisse. 

So  gross  Bolivia  ist,  so  arm  ist  es  im  Yerhältniss  an 
Wasser.  Namentlich  findet  sich  die  Bestätigung  dafür  in 
den  höheren  Landesregionen,  wie  Wir  bereits  gesehen  haben. 

Die  Hauptflüsse  haben  ihren  Ursprung  fast  alle  im  Cen- 
trom  des  Landes  und  zwar  in  der  Königs-Cordillere  und  in 
dem  östlichsten  oder  innersten  Gebirgssystem,  wozu  das  Boli- 
yianische  Andes-System  nicht  den  geringsten  Beitrag  lie- 
fert Die  Andes  bilden  die  Wasserscheide  zwischen  Ferii 
und  Bolivia  und  sind  im  Allgemeinen  sehr  arm  an  Wasser. 
Ton  den  wenigen  Quellen,  welche  sich  auf  der  Westseite 
befinden,  erreicht  nur  ein  sehr  unbetiüchthcher  Wassertheil 
den  Stillen  Ocean,  wahrend  der  grösste  Theil  verdampft 
nnd  im  Sande  versiegt. 

Zwischen  16**  und  25"  32'  S.  Br.  erreichen  nur  fol- 
gende Flüsse  untergeordneter  Klasse  das  Meer,  als:  der 
£io  Salado,  Loa,  Camarones,  Arica,  Ilo,  Quilca  und  Pisagua. 
Die  Wasser,  welche  von  der  Ostseite  der  Andes  und  der 
Westseite  der  Eönigs-Gordillere  der  Hochebene  zugeführt 
werden,  koncentriren  sich  daselbst  und  haben  keinen  sicht- 
baren Abfluss. 

Die  Königs-Cordillere  bildet  die  Wasserscheide  zwischen 
dem  Hochlande  im  Westen   und  den  Tiefebenen  im  Osten. 

In  letzteren  läuft  eine  andere  Wasserscheide  von  der 
Provinz  Chaganta  südöstlich  über  die  Provinz  Tomina  bis 
75  Leguas  Länge  hinab,  nimmt  dann  eine  ostnordöstliche 
Bichtung  über  die  Provinzen  Cordillera  und  Chiquitos,  ver- 
einigt sich  endlich  nach  einer  Länge  von  145  Leguas  mit 
der  südwestlichsten  Cordillera  von  Brasilien  unweit  der 
Grenzstadt  Matte  grosso  und  lässt  einen  Wassertheil  nach 
dem  Norden,  den  anderen  nach  dem  Süden  fliessen. 

Die  sämmtlichen  Gebirgswasser,  welche  den  Tiefebenen 
zufiiessen,  vereinigen  sich  in  nur  zwei  Ströme,  und  zwar 
im  Norden  in  den  Amazonen-Strom  und  im  Süden  in  den 
La  Plata-Strom. 

I.  Der  Amazonen-Strom  oder  Maraüon  (spr. :  Maranjon). 
Dessen  Hauptquellen  liegen  in  den  nördlichsten  Theilen 
der  Andes  von  Perd,  nämlich  in  den  Cerros  de  Pascb  und 
Cozco,  in  Ecuador,  Neu-Granada  und  Guyana. 

Von  den  nördlichen  Theilen  Bolivia's  empfängt  er  alle 
Gebirgswasser  durch  den  Bio  Madera  und  dieser  wird  aus 
folgenden  Flüssen  gebildet:  A.  Rio  Veni,  B.  Rio  Mamor^, 
C.  Bio  Machüpo,  D.  Rio  Itonama,  E.  Rio  Blanco  oder  Bdu- 
res,  F.  Rio  Itenez  oder  Guapor^. 

A.  Der  Rio  Veni  tritt  bei  10*  20'  8.  Br.  und  68*  10' 
W.  L.  in  den  Hauptstrom  und  heisst  von  da  bis  zum  Ein- 
tritt des  Mamor^  in  denselben  (bei  11*  25'  S.  Br.  und 
67*  30'  W.  L.)  Rio  Mamor^.  Von  hier  ab  führt  er  strom- 
aufwärts bis  zur  Ghrenzfestung  del  Principe  de  Beira  oder 
bis  zam  Eintritt   der  Rios  Machüpo,  Itonama   und  Blanco 


den  Namen  Rio  de  Itenez,  von  wo  aus  er  in  seiner  wei- 
teren Rdchtung  stromaufwärts  Itenez   oder  Guapord   heisst. 
Der  Rio  Veni  empfängt  seine  Wasser 

a.  aus  den  kleinen  Nebenflüssen  Madidi,  Tequexe,  Tuiche 
der  Provinz  Caupolican. 

Bei  14^  S.  Br.  und  70*  2'  W.  L.  theilt  er  sich  in 
zwei  Arme,  und  zwar: 

b.  in  den  Rio  Caca,  welcher  durch  die  kleineren  Neben- 
fl\bse  Mapiri,  Tipuani,  Challano,  Coroico  gebildet  wird,  die 
sich  alle  unter  14**  48'  S.  Br.  und  72*  2'  W.  L.  bei 
Huanay  vereinigen  und  die  Provinzen  Mufiecas,  Larecaja 
und  Tungas  entwässern; 

c.  in  den  Rio  Veni.  Dieser  theilt  sich  bei  15*  5'  S.  Br. 
und  69*  24'  W.  L.  wieder  in  zwei  Arme,  von  denen 

d.  der  Rio  de  la  Paz  und 

e.  der  Rio  de  Altamachi  heisst. 

Beide  werden  durch  eine  Anzahl  kleiner  Bäche  und 
Flüsse  gespeist  und  Entwässern  die  Provinzen  Yungas, 
Inquisivi,  Yuracares,  Ayopaya  und  einen  Theil  von  Sicasica. 

Alle  diese  genannten  Flüsse  haben  ihren  Ursprung  in 
den  nordöstlichen  Abhängen  der  Cordillera  real,  mit  alleini- 
ger Ausnahme  des  Rio  de  la  Paz,  welcher  seinen  Ursprung 
auf  der  Südwestseite  derselben  Cordillere  im  Cerro  de  Huayna 
Potosf  hat  und  den  Durchbruch  der  Cordillere  am  südöstli- 
chen Fusse  des  Nevado  de  Illimani  passirt. 

B.  Der  Rio  Mamord  erhält  seine  Wasser  aus  den  klei- 
nen Nebenflüssen  Iruyani,  Matiour^,  Jacuma,  A'pere,  Toja- 
muchi,  Secure,  Chapar^  und  Mamor^.  Diese  entwässern 
die  Provinzen  Mojos,  Turacares  und  die  nördlichsten  Theile 
von  Cliza,  Tapicari  und  Mizque. 

Der  Chapar^  ergiesst  sich  bei  14*  65'  S.  Br.  und 
66*  28'  W.  L.  in  den  Hauptfluss,  der  bis  zu  seiner  Aus- 
mündung der  Richtung  von  NNO.  folgt.  In  demselben 
Punkte  vereinigen  sich  noch  die  kleinen  Flüsse  Maracd, 
Yapacani,  Piray  oder  Sara,  von  wo  aus  der  Hauptfluss 
stromaufwärts  unter  dem  Namen  des  Rio  Guapay  oder  Rio 
Grande  figurirt.  Erstere  entwässern  die  Nordostseite  der 
Cordilleras  der  Provinz  Valle  Grande,  während  der  Guapay 
das  ganze  Departement  von  Santa  Cruz  entwässert.  Dieser 
zieht  sich  in  Form  eines  abgerundeten  Vierecks  erst  in 
östlicher,  dann  in  südlicher,  schliesslich  in  westlicher  Rich- 
tung bis  zu  18*  50'  S.  Br.  und  66*  W.  L.  hinauf  und 
wird  hier  aus  den  beiden  Flüssen  Mizque  und  Rio  Grande 
gebildet.  Ersterer  kommt  aus  NNW.  und  hat  seinen  ent- 
ferntesten Ursprung  12  Leguas  südöstlich  von  Cochabamba 
in  den  Ostabhängen  der  Cordillera  de  Cliza.  Letzterer 
dagegen  kommt  von  NW.  und  sein  Ursprung  ist  auf  der 
Südseite  der  Cordillera  de  Cochabamba,  etwas  nördlich  von 
der  Stadt  Cochabamba,  zu  suchen. 

Beide  entwässern  die  Provinzen  Valle  Grande,  Tomina, 

37* 
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Hlzque,  Yamparaez,   Chayanta,  Arque,   Cliza  und   Tapa- 
cari. 

C.  Der  Bio  Machüpo  kommt  aus  SSW.  und  entwässert 
die  Ebene  von  Mojos. 

D.  und  £.  Bios  Itonama  imd  Blanco.  Von  diesen  ist 
ersterer  der  wichtigste,  denn  sein  Ursprung  liegt  am  ent- 
ferntesten, in  17"  30'  S.  Br.  und  62*  15'  W.  L.  Mit 
ihm  läuft  der  Blanco  in  nordwestlicher  Bichtung  fast  paral- 
lel, beide  entwässern  die  Ebenen  der  Departements  Yeni 
und  Santa  Cruz  und  ergiessen  sich  bei  der  Festung  del 
Principe  de  Beira  in  den  Hauptstrom. 

F.  Der  Bio  Itenez  oder  Guapor^  bildet  im  Norden  und 
Nordosten  den  Grenzfluss  von  Bolivia  und  hat  seinen 
entferntesten  Ursprung  im  Osten  der  Grenzstadt  Matte 
grosso. 

II.  Bio  de  La  Plata.  Die  Wasser,  welche  dem  Süden 
und  Südosten  von  Bolivia  angehören,  vereinigen  sich  in 
drei  Hauptflüsse  und  zwar  in  ded  Yermejo,  den  Pilco- 
mayo  und  den  Paraguay. 

1.  Der  Bio  Vermejo  bildet  in  SW.  die  Grenze  von 
Bolivia,  fliesst  von  NW.  nach  SO.  und  hat  seinen  Ursprung 
in  der  Cordillera  de  Tacsara.  Er  nimmt  die  Bios  de  Ta- 
rija,  Itau  und  Saunas,  dem  Bio  Grande  und  Bio  de  Yalle  auf. 
Die  ersteren  drei  entwässern  die  Provinzen  Goncepcion  und 
Salinas,  treten  vereint  bei  Juntas  de  San  Antonio  unter 
22**  55'  S.  Br.  und  64 *  45'  W.  L.  aus  den  Cordilleren 
heraus  und  durchfliessen  unter  dem  Hauptnamen  die  Ebene 
von  Gran  Chaco.  In  seinem  weiteren  Laufe  nimmt  er  von 
Westen  her  die  Flüsse  Grande  und  Yalle  auf,  welche  die 
Argentinischen  Provinzen  Oran,  Jujui  und  Salta  entwäs- 
sern. Seine  Ausmündung  in  den  Paraguay  liegt  in  26"  57' 
S.  Br.  und  59**  38'   W.  L. 

2.  Der  Bio  Pilcomayo  liegt  weiter  nordöstlich  vom  Yer- 
mejo und  fliesst  mit  diesem  in  einer  mittleren  Entfernung 
von  34  Leguas  parallel  gegen  SO.  Sein  entferntester  Ur- 
sprung liegt  inmitten  der  Provinzen  von  Potosi  und  Paria, 
in  den  Gebirgen  von  Potosi,  Huayna  Potosi,  Lagunillas, 
Leüas'  und  Livichuco.  In  seinem  Laufe  nimmt  er  von  den 
wichtigeren  Flüssen  auf  den  Bio  Potosi,  Cachimayo,  Cam- 
playa  oder  Bio  Pilaya. 

a.  Der  Bio  Potosi  hat  seinen  Ursprung  auf  der  Nord- 
seite des  Knotenpunktes  von  Potosi  und  ergiesst  sich  in 
seinem  Laufe  gegen  Norden  4  Leguas  östlich  von  der  Post- 
station Yocalla  in  den  Pilcomayo. 

b.  Der  Bio  Cachimayo  entspringt  auf  der  Südostseite 
der  Cordillere  Huayna  Potosi  und  O.curi  und  ergiesst  sich 
6  Leguas  südöstlich  von  der  Hauptstadt  Chuquisaca  oder 
Sucre  in  den  Pilcomayo. 

c.  Der  Bio  Camplaya  oder  Pilaya  wird  wieder  aus  ver- 
schiedenen Flüssen  gebildet  und  zwar: 


a.  aus  dem  Bio  Lava,  dessen  Ursprung  in  der  Cordillera 
de  Andacachua  zwischen  Potosi  und  Puna  liegt; 

ß,  aus  dem  Bio  Cayza,  der  nach  Au£iahme  der  west- 
lichen Flüsse  von  Porco-Yura  bis  zum  Orte  Tumusla  Bio 
de  Sorapalca  heisst.  Yon  hier  aus  läuft  er  nach  derYerei- 
nigung  mit  dem  Bio  Lava  bis  dahin,  wo  er  sich 

y.  mit  dem  aus  Westen  kommenden  Flusse  Gotagaita 
verbindet,  unter  dem  Namen  Bio  de  Tumusla  fort; 

8.  aus  dem  Bio  de  Tupiza,  Bio  Grande  oder  San  Juan, 
der  unter  den  ersten  beiden  Namen  gegen  SO.  bis  zu 
21*  55'  S.  Br.  und  67*  25'  W.  L.  und  dann  gegen 
Norden  unter  dem  Namen  des  Bio  de  San  Juan  hinab- 
fliesst,  bis  er  sich  bei  Camataqui  mit  dem  oben  erwähnten 
Bio  de  Tumusla  vereinigt  und  nunmehr  unter  dem  gemein- 
schaftlichen Namen  des  Bio  de  Camplaya  oder  Pilaya  in 
Östlicher  Bichtung,  22  Leguas  bis  zu  seiner  Ausmündung 
in  den  Pilcomayo,  bekannt  ist. 

Die  unter  ß^  y  und  8  genannten  Flüsse  haben  alle 
ihren  Ursprung  inmitten  der  Serrania  de  Chichas. 

Bei  Guarapetendi,  d.  i.  unter  21^  S.  Br.  und  64*^  25' 
'  W.  L.,  verlässt  der  Pilcomayo  die  Cordilleren  und  erstreckt 
sich  nun  durch  die  Llanuras  de  Manzo  oder  durch  den  öst- 
lichen Theil   des  Gran  Chaco   und  ergiesst  sich  schliesslich 
zwischen  25*  und  26"  S.  Br.  ia  den  Bio  Paraguay. 

Unweit  des  obigen  Ortes  wird  der  Fluss  in  seinem 
raschen  Laufe  durch  einen  Wasserfall  unterbrochen,  in  dessen 
Tiefe  die  Wasser  die  genannten  Ebenen  langsam  durch- 
fliessen. 

Zwischen  22*  und  26**  S.  Br.  und  63'*-und  64*"  W.L 
verliert  sich  das  Wasser  in  der  Ebene  und  bildet  hier  die 
sogenannten  Bafiados  del  Pilcomayo,  d.  h.  ein  grosses 
sumpfiges  Terrain  von  circa  200  QMeilen  Ausdehnung. 
Beide  Störungen  sind  von  den  Yerfertigem  der  Karte  von 
Bolivia,  den  Herren  Mujia  und  Ondarza,  in  den  Jahren  1843 
und  1844  entdeckt. 

Etwa  25  Leguas  nordwestlich  von  seiner  Ausmündnng 
in  den  Paraguay  soll  sich  der  Pilcomayo  in  drei  Anne 
theilen,  von  denen'  der  mittelste  die  wahre  Fortsetzung  des- 
selben sein  soll,  während  die  Existenz  der  beiden  anderen 
noch  nicht  genügend  nachgewiesen  ist  Von  den  oberen 
sprechen  zwar  Patino  und  andere  Beisende,  dagegen  weiss 
man  nichts  Näheres  von  dem  untersten. 

3.  Der  Bio  Paraguay  hat  seinen  Ursprung  in  der  Distrikts- 
Hauptmannschaft  Matte  grosso  oder  im  SW.  von  Brasilien. 
Die  westlichsten  Quellen  liegen  in  den  Ostabhängen  der  dorti- 
gen Cordillere  und  bilden  den  Fluss  vqn  Jaurii,  die  östlich- 
sten dagegen  liegen  weiter  im  Lineren  Brasiliens  und  bilden 
den  eigentlichen  Bio  de  Paraguay.  Nach  ihrer  Yereiaigussr 
im  Jaurü  tritt  zwischen  17**  und  18*  8.  Br.  aus  Osten  der 
Bio  de  San  Lorenzo   hinzu  und  bildet  die  Bafiados  de  Jft* 
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lajeS)  in  deren  Mitte  sich  drei  mit  einander  in  Verbindung 
Btehende  Lagunen,  Oberaba,  Gayba  und  Mancher^ ,  aus- 
zeichnen. 

Etwa  bei  18*  10'  S.  Br.  theilt  sich  der  Fluss  in  zwei 
machtige  Arme,  welche  eine  Insel  von  ungeföhr  15  Leguas 
länge  bilden.  Südlich'  yon  derselben  nimmt  der  Paraguay 
den  Ostfluss  Taouari  auf.  Zwischen  20*  und  20*  30'  S.  Br. 
fliesst  ihm  der  Bio  Otuquis  aus  Westen  zu  und  bildet  da- 
selbst die  BafiadoB  de  la  Bahia  negra. 

Von  den  Ursprüngen  dieses  letzten  Flusses  sind  nicht 
aile  genau  bekannt.  Die  nordwestlichsten  befinden  sich  in 
dem  Territorium  de  Otuquis  und  bilden  den  Pluss  Tucu- 
b^.  Dieser  vereinigt  sich  später  mit  einem  Flusse,  der 
ans  Westen  herkommt,  die  Ebenen  von  Cordillera  passirt 
imd  unter  dem  Namen  Lateriquique  bekannt  ist.  Ob  dieser 
Flugs  seine  Ursprünge  in  den  Cordilleren  des  Ostens  hat, 
ist  noch  nicht  genügend  erwiesen,  doch  ist  diess  wahr- 
Bcheinlich.  Aus  der  Provinz  Tomina  ergiessen  sich  wenig- 
stens die  Flüsse  Sauces  und  Pomabamba  in  den  Fluss 
Parap^ti,  der  Anfangs  gegen  Osten  und  dann  gegen  NO. 
in  die  nördlichen  Ebenen  des  Oran  Chaco  fliesst  und  endlich 
einen  ausgedehnten  Sumpf,  die  sogenannte  Laguna  Izozog, 
bildet,  deren  Wasser  wahrscheinlich  obigem  Flusse  zueilen. 

Bei  22*  S.  Br.  ergiesst  sich  der  Ostfluss  Apa  oder 
Corrientes  ebenfalls  in  den  Paraguay.  Dieser  Strom  bildet, 
wie  schon  früher  erwähnt,  die  Ostgrenze  von  Bolivia,  zwi- 
schen Jauni  und  dessen  Vereinigung  mit  demYermejo.  Bis  zur 
An£aahme  des  Bio  Parana,  d.  i.  der  östlichste  und  südlichste 
OrenzfluBs  der  Bepublik  Paraguay,  behält  er  seinen  bisherigen 
Namen,  wird  dann  bis  zur  Hauptstadt  Parana  Bio  Pa- 
rana und  bis  zu  seiner  Ausmündung  in  den  Atlantischen 
Ocean  bei  Buenos  Ayres,  wo  er  sich  gleichzeitig  mit 
dem  Bio  de  Uruguay  verbindet,  Bio  de  la  Plata  genannt. 

6.  Klimatische  VerlilltBisse. 

BoHvia  liegt,  wie  wir  gesehen  haben,  zum  grössten 
Theile  in  der  heissen  Zone,  woraus  man  im  Allgemeinen 
schliesst,  dass  es  ein  heisses  Land  imd  der  Aufenthalt  daher 
tmerträglich  sein  müsse.  Berücksichtigt  man  jedoch  nicht 
allein  seine  geographische  Lage,  sondern  auch  die  übrigen 
Verhältnisse  des  Landes,  so  findet  man  bald,  dass  das  KUma 
namentlich  von  der  Höhe  der  Landestheile  abhängig  ist. 

In  den  Tiefebenen  der  heissen  Zone  ist  es  stets  sehr 
warm,  wie  z.  B.  in  den  Nordebenen  Süd-Amerika's  und  in 
den  Ebenen  an  der  Westküste  oder  auf  der  Westseite  der 
Andes.  Dagegen  giebt  es  in  dem  Gebirgslande  je  nach 
dessen  Höhe  eine  kalte,  gemässigte  und  warme  oder  heisse 
Zone. 

Steigen  wir  von  den  höchsten  Gegenden  des  neuen 
Kontinents  in  die  Tiefebenen  hinab,   so  wird   man  finden, 


wie  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  zunimmt,  was  nur  den 
Verschiedenheiten  des  Eüma's  zuzuschreiben  ist.  Mit  dieser 
Abwechselung  bemerkt  man  denn  auch  einen  wesentlichen 
Unterschied  im  Pflanzen-  wie  im  Thierreiche.  Im  Pflanzen- 
reiche finden  wir  in  den  höchsten  Begionen  die  Yareta, 
d.  i.  ein  sehr  harzreiches  röthlich  -  gelbes  Moos,  dagegen  in 
den  tiefsten  Begionen  die  Ananas,  den  Xaflee,  Baumwolle 
u.  s.  w.  In  der  Thierwelt  finden  wir  in  den  entsprechen- 
den Begionen  die  Yicuüa  und  das  Guanaco  und  den  Jaguar 
vertreten. 

In  beiden  Beichen  macht  man  folgende  Bangunterscbiede: 

1.  Die  Puna  brava.  Das  sind  die  hohen  Gebirgsregionen, 
welche  sich  von  12.000  P.  F.  Höhe  bis  zur  Schneegrenze 
erheben. 

Es  sind  diess  eigentlich  kalte,  rauhe,  unwirthsame  Ge- 
genden, die  nur  wenig  bewohnt  werden.  In  diesen  leben 
die  Tareta,  Valeriana,  verschiedene  Klassen  Baldrian,  Gen- 
tiana  und  Achicorias,  von  den  Thieren  die  Vicnüa,  Gua- 
naco, Llama,  Alpaca,  Viscacha,  Chinchilla,  der  Kondor  und 
andere  kleinere  Baubvögel ;  ja  sogar  Kolibris  von  verschie- 
denen Sorten  leben  darin.  Mehrere  sah  ich  am  Cerro  de 
Potosi  auf  einer  Höhe  von  13.600  P.  F. 

2.  Die  Puna,  d.  h.  die  Begionen  zwischen  10.300  und 
12.000  P.  F.  Höhe,  wo  es  schon  etwas  weniger  kalt  ist. 
In  derselben  zieht  man  verschiedene  Sorten  Kartoffeln, 
Ocas,  Quinoa,  Caflagua,  Gerste,  Kohl,  Salate,  Zwiebeln  u.  s.  w., 
Paja  ^),  Pasto,  d.  h.  verschiedene  schilfähnliche  Gräser,  von 
denen  sich  die  Wollethiere,  als  Schafe,  Llamas,  Vicu&as 
u.  s.  w.,  ernähren. 

Sie  begreift  die  ganze  Hochebene  von  Bolivia  wie  alle 
kleineren  Ebenen  von  obiger  Höhe.  Dieselbe  ist  ebenfalls 
sehr  wenig  bevölkert  imd  kultivirt,  nur  an  ihrer  Peripherie 
erlauben  lokale  Umstände  in  den  Gebirgsschluchten  An- 
siedelungen. 

3.  Cabezera  de  valle  nennt  man  die  Begionen  zwischen 
9000  und  10.300  P.  F.  Höhe,  wo  das  Klima  schon  an- 
genehm warm  ist.  In  ihnen  producirt  man  Weizen,  Mais, 
wenn  auch  mitunter  etwas  mangelhaft,  femer  Europäische 
Küchenkräuter  und  Gemüse  gewöhnlicher  Klassen.  Unter 
Valles  begreift  man  nämlich  alle  Thäler  imd  Thalschluchten, 
welche  durch  ihre  klimatischen  und  Bodenverhältnisse  so 
begünstigt  sind,  dass  man,  auf  Ackerbau  und  Viehzucht 
gestützt,  Ansiedelungen  in  ihnen  gründen  kann.  Die  oberen 
Begionen  dieser  Valles  oder  Thäler  oder  die  Ursprünge 
derselben  innerhalb  der  obigen  Grenzen  nennt  man  Cabe- 
zeras  de  los  valles.  Die  in  der  Puna  vorhin  erwähnten 
Ansiedelungen  sind  wegen  ihrer  Produktionsfähigkeit  unter 
die  Cabezeras  de  los  valles  mit  aufzunehmen.    Sie  sind  die 
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am  meisten  bevölkerten  und  zugleich  die  gesündesten  Landes- 
theile. 

4.  Valle  oder  Medio  Yunga.  Hierunter  versteht  man 
die  tieferen  Partien  der  Thäler  zwischen  5-  und  9000  P.  F. 
Höhe^  in  denen  es  angenehm  warm  und  der  Boden  so  be- 
schaffen ist,  dass  alle  Feld-  und  Gartenfrüchte  mit  grosser 
Üppigkeit  gedeihen. 

5.  Yungas  endlich  nennt  man  alle  tiefen  oder  tropischen 
Begionen,  die  sich  bis  zu  5000  P.  F.  über  den  Meeres- 
spiegel erheben,  mögen  diess  nun  Gebirge,  Thäler  oder 
Ebenen  sein.  Dieser  Name  scheint  von  der  Provinz  Yungaz 
abgeleitet  zu  sein,  welche  sich  auf  der  Nordostseite  der 
Königs  -  Cordillere  zwischen  den  Nevados  de  Ill^mani  und 
Kuayna  Potosi  gegen  NO.  in  die  Tiefebene  des  Departements 
Veni  hinabzieht. 

In  dieser  Region  producirt  man  alle  tropischen  Früchte, 
als  Coca,  Kaffee,  Cacao,  Zuckerrohr,  Bananas,  Ananas  und 
dergleichen  mehr. 

Alle  diese  Begionen  ziehen  sich  parallel  zur  Hauptaxe 
der  Königs-Cordillere  stufenweise  von  Westen  gegen  Osten 
hinab.  In  dieser  Beihenfolge  wird  das  Klima  immer  wärmer 
und  zugleich  feuchter,  der  Begen  häufiger,  der  Boden  frucht- 
barer, und  während  man  in  den  drei  ersten  Begionen  einen 
wirklichen  Wechsel  der  Jahreszeiten  wahrnimmt,  findet  man 
in  den  letzten  beiden  einen  kontinuirlichen  Frühling.  Unter 
die  Puna  brava  und  Puna  begreift  man  ebenfalls  das  ganze 
Gebiet  der  Dosiertes  de  Atacama  zwischen  der  Schneehnie 
und  dem  Meeresspiegel.  Wenn  gleich  alle  Wärmeregionen  in 
ihr  vertreten  sind,  so  ist  sie  doch  wegen  ihrer  fast  gänzlichen 
Wasser-  und  steter  Begenlosigkeit  nur  eine  sterile  Gegend, 
die  mit  wenigen  Ausnahmen  keine  Ansiedelung  erlaubt 

Im  Allgemeinen  bezeichnet  man  die  beiden  Punas 
schlechtweg  mit  dem  Namen  Puna.  Sie  ist  stets  so  kühl, 
dass  daselbst  eigentlich  nur  von  einem  steten  Herbste  und 
Winter  die  Bede  sein  könnte,  indem  der  Wechsel  der 
Jahreszeiten  nur  von  sehr  unbedeutendem  Einfluss  ist. 

Auf  der  südlichen  Halbkugel  sind  die  Wer  Jahreszeiten  folgender- 
maassen  Tertheüt: 

Vom  24.  September  bis  22.  Dezember  der  Frühling, 
„     23.  Dezember  bis  22.  März  der  Sommer, 
„     23.  März  bis  21.  Juni  der  Herbst  und 
„     22.  Juni  bis  23.  September  der  Winter. 
Meine  Beisen  in  der  Puna  oder  in  der  Hochebene  in  den  Monaten 
August  bis  incl.  Dezember  1860  ergaben  auf  der  mittleren  Höhe  Ton 
11.775  P.  F.  eine  mittlere  Temperatur  yon 

Morgens  8  Uhr    ...     -|-  6,48®  R., 
Nachmittags  2  Uhr        .     +13,90     „ 
Abends  10  Uhr    .     .     .  _4^  7,06     „ 
also  im  Mittel  Ton  5  Monaten  =     +  9,15*^  R. 
Im  Winter  habe  ich  in  dem  Bergwerksorte  Antequera  auf  12.320 
P.  F.  Höhe  (Puna  brava)  yom  1.  bis  5.  Juli  1858  folgende  Temperaturen 
beobachtet : 

Morgens  8  Uhr  .     .     — 5,0'  E.,) 
Mittags  1  Uhr     .     .     -f  9,8     „  r  also  im  Mittel 
Nachmittags  öj  Uhr     4-5,7     „  C  =  -f  1,60  R. 
Abends  9^  Uhr   .     .     +0,7     „  ) 


=  +  8,96"  B. 


'  ^'*l      Im  Mitt 

"  (  =   +  4,88' 
tt  • 


Mittel 


B. 


In  Llapas  am  Ostfuase  der  GordUlera  de  los  Frayles  ergab  sieh 
bei  einer  ungefähren  Höhe  yon  12.500  P.  F.  am  22.  April  1858  Mor- 
gens 44  Uhr  —  lO**  B. 

In  Potosi  ergaben  meine  Beobachtungen  im  Jahre  1859  auf  einer 
Höhe  Ton  12.461  P.  F.  folgende  Temperaturen: 
.    Im  Monat  April: 
Morgens  8  Uhr    .     +  6,a8'  B.,i      y«  Viffai 
Nachmittags  1  Uhr  +12,62        ^      "*  **"*^ 
Abends  8  Uhr      .     +  8,96 

Im  Juli: 
Morgens  8  Uhr     .     +  1,90** 
Nachmittags  2  Uhr   +  9,47 
Abends  10  Uhr     .     +  3,«6 

Im  August: 
Morgens  8  Uhr     .     +  2,M°  B.,,       j^  ^^, 
Nachmittags  2  Uhr  +10,26    „  [  _  ^  Vw «  T» 
Abends  10  Uhr    .     +  4,86    „  ^  ""  "*"     ' 

'  Im  September: 

Morgens  8  Uhr 
Nachmittags  2  Uhr 
Abends  10  Uhr 

Im  Oktober: 
Morgens  8  Uhr     .     +   8,62"  B.,]       j^  «...  , 
Nachmittags  2  Uhr   +13,22    „  [  _  ^^  o  L«  t> 
Abends  10  Uhr    .     +  7,20    „  \ ""  "^  ^» 

'  Im  November: 

Morgens  8  Uhr     .     +12,67°  B.,J       t^  «ittel 
Nachmittags  2  Uhr   +16,11     „  [  _  ^.9  ^  p. 
Abends  10  Uhr     .     +   8,63     „  \-   ^^^'^     "" 

Im  Dezember: 
Morgens  8  Uhr  +J3,J^'B.,;      ^^  ^^^^ 

Nachmittags  2  Uhr   +14,83    ,,  ^  _    1  .0  .,.0  « 
Abends  10  Uhr     .     +8,84     „  ^  ""  "^^^'^    ** 

Im  Januar  1859: 
Morgens  8  Uhr    .     +  9,76^»  B.,)       -     ^.^. 
Nachmittags  2  Uhr    +11,97     „  [  _  ^T  V^  n 
Abends  10  Uhr     .     +   7,86     „  J  ~  "^^^  ^ 
Also  im  Mittel  von  8  Monaten  = 


i.m  oepiremoer: 

•     +  6»""  ^'*)      Im  Mi 

Tir   +12,68    „[_^  g' 

.     +  5,61     „      -  +  ®' 


Mittel 
,10*  B. 


+  8,98*»  B., 

welche  Temperatur  im  Vergleich  zu  derjenigen  in  der  Puna  bei  der  ge- 
ringen Höhendifferenz  von  686  P.  F.  nur  um  +  0,17®  B.  geringer  ist. 
In  den  Punas  ist  die  Luft  zu  allen  Jahreszeiten  sehr  trocken  und 
empfindlich  Icalt.     Während  der  Nachmittagsstunden  von  12  bis  4  Uhr 
ist  es  am  wärmsten  und  angenehmsten;  die  mittleren  Temperaturen  Ton 
Mittags  12  Uhr    .     .     .     +12,00*»  B., 
Nachmittags  1  Uhr  .     .     +13,60    „ 
„  2  Uhr  .     .     +13,90    „ 

„  8  Uhr  .     .     +12,69     „ 

4  Uhr  .     .     +12,13    „ 

ergeben  ein  Mittel  von  +12,84*  B.,  wobei  es  recht 
gut  auszuhalten  ist ,  die  Nächte  dagegen  sind  meistens  sehr  empfindlich 
kalt. 

Wenn  es  in  der  Puna  ruhiges  Wetter  ist,  so  erreicht 
die  Wärme  oft  einen  hohen  Grad  im  Schatten.  So  z.  B. 
ergab  sich  diese  auf  der  Westseite  des  See's  Pampa  Aul- 
lagas,  zwischen  Chipaya  und  Chulluncuyani,  mitten  in  der 
Puna  bei  einer  mittleren  Höhe  von  1 1.492  P.  F.  am  4.  No- 
vember 1860  Nachmittags  2  Uhr  zu  +21®  R.,  während 
sie  im  von  der  Sonne  beschienenen  Sande  +49*  E.  zeigte. 

Warme,  angenehme  Tage  giebt  es  in  derselben  nicht 
viel,  meistens  ist  es  rauh  und  kalt  und  ^aher  ein  un- 
behaglicher Aufenthalt  sowohl  für  den  Eingebomen  wie  für 
den  Ausländer.  Dazu  kommt  noch  der  stets  schneidend 
kalte  Luftzug,  der  letzterem  bei  geringer  Vorsicht  sehr  ge- 
fahrlich wird. 

Man  dürfte  wohl  erwarten,  dass  es  in  diesen  Gegenden 
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ihrer  Lage  wegen  rauher  Bein  müsste,  ak  es  ist;  diess  kommt 
jedoch  daher,  dass  die  Hochebene  bei  ihrer  grossen  Aus- 
dehnung und  bei  dem  steilen  Einfallswinkel  der  Sonnen- 
strahlen eine  höhere  Erwärmung  der  Luft  bedingt  Aus 
dieäer  Ursache  können  diese  hohen  Regionen  überhaupt  noch 
hewohnt  werden. 

Sobald  sich  der  Ausländer  an  die  grosse  Dünne  und 
Trockenheit  der  Luft  erst  gewöhnt  hat,  wird  er  sich  kein 
gesünderes  Ellima  denken  können  als  gerade  auf  diesen 
Höhen. 

Während  in  den  Tiefebenen  ein  steter  Frühling  Statt 
findet,  bei  welchem  Begon  mit  gutem  trockenen  Wetter 
abwechselt,  unterscheidet  man  in  den  höheren  Regionen 
eine  Regen-  und  eine  Trockenzeit  von  gewisser  Dauer. 

Auf  der  Westseite  der  Andes  giebt  es,  wie  wir  wissen, 
eine  kontinuirliche  Regenlosigkeit,  denn  alle  feuchten  Nebel, 
die  von  der  Küste  herüber  kommen ,  werden  durch  die 
grosse  Hit2e  schnell  verdampft  und  strömen  daher  den 
höheren  Regionen  der  Andes  zu,  erkalten  sich  dabei  all- 
mähb'ch  und  verwandeln  sich  daselbst  erst  in  Schnee,  Hagel 
oder  Regen.  Die  Regenregion  liegt  östlich  von  den  Andes 
und  verbreitet  sich  über  ganz  Bolivia. 

In  den  drei  ersten  Regionen  der  Funas  und  in  den 
Cabezeras  de  los  valles  beginnt  die  Regenzeit  im  Allgemei- 
nen in  der  Mitte  des  November  und  schliesst  mit  Ausgang 
März.  Ein  ganz  fester  Termin  findet  jedoch  beim  Beginn 
und  Aufhören  derselben  nicht  Statt.  Es  giebt  Jahre,  wo 
der  Regen  früher  fällt  und  früher  aufhört,  dann  solche,  wo 
er  später  beginnt  und  auch  später  aufhört.  Die  Erfahrung 
hat  gelehrt ,  dass ,  wenn  die  Regenzeit  fryh  und  stark  be- 
ginnt, der  Regen,  schon  im  Laufe  des  Monats  Februar  sehr 
spärlich  wird. 

Diese  Zeit  ist  die  wärmste  im  ganzen  Hochlande  und 
die  schönste  im  Jahre. 

Im  April  ist  zwar  der  Himmel  noch  sehr  oft  bewölkt, 
allein  es  regnet  nur  in  sehr  seltenen  Fällen;  allmählich 
rerschwindet  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft,  sie  wird 
reiner  und  etwas  kühler  und  genügt,  alle  Früchte  zur  Reife 
2n  bringen,  die  im  Mai  geemtet  werden.  Der  Himmel  wird 
immer  klarer,  die  Luft  kälter  und  der  schneelose  Winter 
rückt  heran,  begleitet  von  heftigen  Windstürmen,  die  bis 
September  fortdauern.  Diese  wüthen  meistens  nur  von 
Morgens  10  Uhr  bis  Sonnenuntergang,  worauf  dann  stille, 
ruhige  Nächte  eintreten.  Mit  Unterbrechungen  dauern  je- 
doch diese  Stürme  drei  Tage  und  Nächte  hindurch  fort. 
Beim  Anfang  des  Frühlings  überzieht  sich  der  Himmel  all- 
mählich wieder  mit  Wolken  und  sie  verkünden  die  Regenzeit. 
Die  höheren  und  nördlicheren  Gebiete  der  Hochebenen  und 
der  Gebirgsregionen  machen  rücksichtlich  des  Termins  der 
Kegenzeit   gegen    die   südlicheren   Landestheile   in   so   fem 


eine  Ausnahme,  als  es  daselbst  schon  früher  zu  regnen 
anfängt  Während  man  im  Süden  im  Bereiche  des  Wende- 
kreises noch  nicht  an  den  Regen  denkt,  fällt  derselbe  schon 
in  der  Gegend  des  Titicaca  -  See's  und  in  Potosi  im  Sep- 
tember und  Oktober. 

Die  Regenschauer  werden  fast  stets  von  sehr  heftigen 
Gewittern,  Hagel  und  Schnee  begleitet  und  finden  zu  allen 
Tageszeiten  Statt.  Die  Gewitter  entladen  sich  Yormittag» 
seltener,  dagegen  regelmässiger  Nachmittags,  Abends  und  dea 
Kachts  und  mit  einer  Heftigkeit,  von  der  man  sich  in  den 
höchsten  bewohnten  Gegenden  des  alten  Kontinents  keinen 
Begriff  machen  kann.  Der  Boden  bewegt  sich,  die  massiven 
steinernen  Gebäude  erzittern,  die  Fenster  und  Thüren  ras- 
seln und  prasseln  wie  bei  Erdbeben.  Auf  meinen  Reisen 
in  der  eigentlichen  Hochebene  haben  mich  die  Gewitter 
stets  nur  des  Nachmittags  zwischen  2  und  5  Uhr  überrascht. 

Was  in  der  Puna  und  in  den  Cabezeras  de  los  valles 
Regen  ist,  ist  in  der  Puna  brava  meistens  Schnee  und  Hagel. 

Die  Bergstadt  Portugalete,  welche  auf  einer  Höhe  von 
13.204  P.  F.,  südlich  vom  Cerro  de  Chorolque  in  der  Ser- 
rania  de  Chichas  liegt,  giebt  hierfür  ein  treffendes  BeispieL 
Während  es  dort  in  den  Monaten  Dezember  bis  Februar 
schneite,  hatten  wir  auf  unserem  Hüttenwerke  San  Joaquin, 
das  fast  unter  gleicher  Breite  und  in  einem  tiefen  Thale 
9973  P.  F.  über  dem  Meere  liegt,  nur  Regen,  dagegen 
waren  die  Spitzen  der  nächsten  Berge,  die  circa  2300  P.  F. 
höher  sind,  mit  Schnee  bedeckt. 

Dasselbe  Yerhältniss  fand  ich  auch  zwischen  den  östlich 
vom  See  Pampa  Aullagas  liegenden  Ortschaften,  dem  Hütten- 
werk Levaruyo  bei  11.675  P.  F.  und  dem  Bergwerksorte 
Serrillos  bei  12.793  P.  F.  Höhe. 

Die  Schneefälle  in  den  höchsten  Gebirgsgebieten  sind 
eben  so  wenig  an  ganz  bestimmte  Termine  gebunden,  doch 
fieJlen  sie  in  die  Zeit  des  Regens  und  in  die  Monate  Au- 
gust und  September.  Es  giebt  auch  Jahre,  wo  daselbst 
statt  Schnee  nur  Regen  fällt. 

Die  starken  Hagelschläge  habpn  ebenfalls  keine  be- 
stimmte Zeit,  sie  treten  oft  beim  Beginn  der  Regenzeit, 
oft  und  noch  häufiger  am  Ende  derselben  ein.  Die  dritte  und 
vierte  Region  werden  hauptsächlich  von  ihnen  heimgesucht. 
So  hatten  wir  z.  B.  in  San  Joaquin  am  3.  März  1861  Nach- 
mittags ein  furchtbares  Hagelwetter,  welches  im  Thale  auf 
1  j  Leguas  Länge  alle  Feld-  und  Gartenfrüchte  zerstörte,*  kein 
Blatt,  keine  Frucht  blieb  auf  den  Bäumen  und  Feldern,  Alles 
glich  schon  dem  noch  fernen  Winter  und  der  Hagel  bis  zur 
Grösse  von  Wallnüssen  und  darüber  lag  in  den  schattigen 
Stellen  drei  bis  vier  Wochen  lang. 

In  den  Medio  Yungas  und  Yungas  herrscht  ein  ewiger 
Frühling  und  es  gehören  mit  einigen  Ausnahmen  die  Nacht- 
fröste daselbst  zu  den  grössten  Seltenheiten. 
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IL  Bericht  über  die  neue  Auflage  seiner  Karte. 

Die  unseligen  Metzeleien  von  1860,  in  Folge  deren  wir 
gegen  Ender  des  Jahres  1861  nach  Syrien  reisten,  haben 
die  Veranlassung  zu  höchst  werthvoUen  geographischen  For- 
schungen in  jenen  Theilen  des  Landes  gegeben,  welche 
hauptsächlich  den  Schauplatz  der  unglücklichen  Ereignisse 
bildeten.  Die  Kaiserl.  Ingenieur-Offiziere  der  Französischen 
Armee,  die  Syrien  vom  Herbst  1860  bis  Juni  1861  besetzt 
hielt,  nahmen  den  Libanon  und  einen  Theil  von  Belad- 
Besharah  auf  und  das  Resultat  ihrer  Vermessung  erschien 
im  Sommer  1862  in  Gestalt  einer  schön  ausgeführten  Karte: 
„Carte  du  Liban  d'apres  les  reconnaissances  de  la  Brigade 
topographique  du  Corps  exp^ditionnaire  de  Syrie  cn  1860 
— 1861,  dress^e  au  Ddpot  de  la  Querre,  ^tant  directeur  le 
O^n^ral  Blondel,  sous  le  ministere  de  S.  E.  le  Mar^chal 
comte  Banden  1862.''  Die  Offiziere  des  an  der  Syrischen 
Küste  stationirten  Britischen  Geschwaders  führten  nicht  nur 
eine  genaue  Vermessung  der  Küste  aus,  sondern  fixirten 
auch  die  Position  einiger  der  interessantesten  Funkte  im 
Binnenlande.  Konsul  Wetzstein  bereiste  mit  ausserordent- 
lichem Erfolg  den  grössten  Theil  des  Ost-Jordan-Landes  und 
hat  seinen  höchst  interessanten  „Reisebericht  über  Hauran 
und  die  Trachonen"  (Berlin  1860)  publicirt.  Auch  andere 
Beisende  haben  seit  dem  Erscheinen  unserer  „Map  of  the 
Holy  Land"  (1858)  die  Syrische  Geographie  durch  ihre 
Beobachtungen  bereichert  und  das  Vorhandensein  einer  sol- 
chen Menge  neuen  Materials  veranlasste  uns,  eine  neue 
berichtigte  Ausgabe  imserer  Karte  zu  unternehmen. 

Bei  Bearbeitung  dieser  neuen  Ausgabe  sind  ausser  unseren 
eigenen,  auf  der  Beise  von  1861  und  1862  gemachten  Be- 
richtigungen  folgende  Karten  und  "Werke  benutzt  worden  *) : 

„Carte  du  Liban  etc.  Paris,  Ddpot  de  la  Guerre,  1862.*' 
Diese  Karte,  im  Maassstab  von  1:200.000  konstruirt,  ent- 
halt ein  Verzeichniss  der  Bevölkerung  des  Libanon  nach 
den  Religions- Verschiedenheiten  in  jedem  Distrikt.  Eine 
Reduktion,  ihres  klaren  und  schönen  Hthographischen  Stiches 
wegen  bemerkenswerth,  erschien  gegen  Ende  des  Jahres  1863 
unter  dem  Titel:  „Carte  des  pays  explor^s  par  la  mission 
de  Ph^nicie,  d'apr^s  les  travaux  de  M.  M.  G^lis,  Nau  de 
Champlouis  et  Beguin  du  corps  d'Etat  Major.  Paris,  Depot 
de  la  Guerre,  1863."     Sie  giebt   in   rothen  Linien  die  von 


>)  S.  „Geogr.  Mitth."  1865,  Heft  V,  S.  188,  Heft  VI,  S.  215. 

^  Einige  schätzbare  Werke  neuer  Palästina-Reisender,  wie  Peter- 
mann's  „Reise  in  den  Orient",  Tischendorfs'  „Aus  dem  Heiligen  Lande" 
a.  8.  w.  sind  nicht  erwähnt,  weil  ihr  Inhalt  keine  Daten  für  unsere 
kartographischen  Zwecke  bietet,  was  jedoch  in  keiner  Weise  die  Yer- 
diensjbe  dieser  Werke  schmälert. 


den  genannten  Offizieren  bereisten  Bouten  an.  Wir  be- 
dauern, dass  der  „Carte  du  Liban''  kein  Memoire  beigegeben 
ist,  welches  über  den  Grad  der  Genauigkeit  Aufschluss 
giebt,  welcher  bei  den  verschiedenen  Sektionen  des  Werke8 
erreicht  wurde.  In  unserer  Karte  haben  wir  zahlreiche 
DetaiU  aufgenommen,  welche  die  „Carte  du  Liban"  zwischen 
Jebel  'Akkar  (dem  Kordende  des  Libanon)  und  der  Provinz 
Belad-Besharah  (zwischen  Tyrus  und  dem  See  el-Hüleh) 
enthält.  Wir  sprechen  ausdrücklich  von  den  Details  der 
Französischen  Karte,  denn  die  Materialien,  die  uns  zur 
Konstruktion  unserer  ersten  Map  of  the  Holy  Land  dien- 
ten '),  schienen  uns  in  der  geographischen  Bestimmung  der 
Hauptpunkte  hinlänglich  genau,  diese  sind  daher  fast  un- 
verändert geblieben.  Li  der  That  wurde  die  Syrische  Küste 
von  Ofßzieren  der  Britischen  Marine  neu  angenommen  und 
die  Hauptpunkte  wurden  astronomisch  fixirt.  Die  Resultate 
dieser  Aufnahme  sind  in  folgenden  Admiralitäts- Karten 
niedergelegt : 

„Ruad  Island  Anchorage  (ancient  Arrad  or  Arradue), 
Burveyed  by  F.  B.  Christian,  second  Master,  under  the  di- 
rection  of  Comm'  Mansell,  H.  M.  S.  Firefly,  1860." 

„Tripoli  roadstead,  surveyed-  by  Comm'  A.  L.  Maüsell 
and  the  offioers  of  K  M.  S.  Firefly,  1860/61." 

„Beirut,  the  ancient  Berytus,  surveyed  by  Comm '  A  L. 
Mansell,  R  N.,  assisted  by  F.  B.  Christian,  2^  Master,  and 
F.  Gray,  Master's  assistant,  H.  M.  S.  Tartarus,  1859." 

„Sketch  of  Saida  (anciemt  Sidon)  by  Henry  Bond,  Master 
B.  N.,  H.  M.  S.  Greyhound,  Comm'  F.  W.  SuUivan,  R.  N.; 
additions  by  Comm'  Mansell,  H.  M.  S.  Firefly,  1860/61." 

„Sheet  n  of  the  Syrian  Survey,  Markhab  to  Bas  en- 
Naküra,  surveyed  by  Th  A.  Hüll,  F.  Skead,  F.  B.  Christian, 
Masters,  F.  J.  Gray,  2^  Master,  under  de  directiou  of 
Comm'  A.  L.  ManseU,  R.  N.,  H.  M.  S.  Firefly,  1860." 

„Sheet  III,  containing  the  hole  coast  ^m  Ras  en- 
Naküra  to  el-Arish." 

Die  Sektionen  II  und  UI  enthalten  nicht  nur  die  Küste, 
sondern  auch  das  Binnenland  bis  zu  den  hohen  Gipfeln  des 
Libanon  und  dem  Thal  des  Jordan  und  Todten  Meeres. 
Commander  Mansell  und  einige  seiner  Offiziere  föhrtcn  eine 
Triangulation  über  das  Land  im  J.  1861  und  wiederum  im 
Sommer  1862  aus..  Über  diese  letzteren  Aufiiahmen  erschien 
ein  interessanter  Bericht  im  „Nautical  Magazine  and  Xaval 
Chronicle",  Oktober  1862,  pp.  505—508. 

£s  ist  uns  eine  sehr  angenehme  Pflicht,  die  grosse  Güte 

*)  Menioir  to  accompany  the  Map  of  the  Holj  Land,  etc ,  bj  ran 
de  Velde,  pp.  21 — 67. 
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und  Bereitwilligkeit  anzuerkennen,  mit  der  Commander  Man- 
sell  UDB  die  Resultate  seiner  werthvollen  Aufnahme  mit- 
getheilt  hat.  Im  Sommer  1862  schickte  er  uns  das  folgende 
Yerzeichniss  geographischer  Positionen,  begleitet  von  Erläu- 
terungen über  die  Art,  wie  seine  Triangulation  mit  dem 
Theodoliten  ausgeführt  und  durch  astronomische  Beobach- 
tungen kontrolirt  wurde.  Die  Längen  an  der  Syrischen  Küßte 
wurden  mit  der  Länge  von  Alexandria  verbunden,  welcher 


Ort  im  April  1862  durch  den  Elektrischen  Telegraphen  mit 
Malta  verglichen  und  ausserdem  durch  8  oder  9  Moridian- 
Distancon  mittelst  Transports  von  1 3  Chronometern  von  Malta 
nach  Candia  und  Xaradash,  von  Malta  nach  Beirut  und  von 
Java  nach  Alexandria  positiv  fixirt  wurde.  „Die  Resultate 
sind  sehr  befriedigend",  bemerkt  Commander  Mansell,  „und 
wir  können  jetzt  behaupten,  dass  Syrien  mit  Malta  und 
folglich  mit  Europa  gut  verbunden  ist." 


Positions-Taheüe  aU  BestdtcU  der  trigonometrischen  Aufnahme  von  Palästina  tmter  Commander  A.  L.  JlanseUf  R.  N.,  U.  M.  S.  ^yFirefly",  1862, 

ABtrononÜBche  Basis  zwischen  Beirut  und  Saida.  —  Die  Länge  des  ersteren  Platzes  beruht  auf  folgenden  Bestimmungen: 

Lange  des  Schiffs werftes  am  Seemagazin  zu  Malta  0^   68™    6,10" 

Meridian-Distance  des  westL  Hafendammes  am  GouTernements-Bassin  zu  Alexandria,  mittelst  des  Telegraphen  bestimmt      1       1     24,08 

Lange  des  westlichen  Hafendammes  zu  Alexandria 159     30,18 

Mittel  Ton  drei  chronometrischen  Meridian-Distancen  zwischen  dem  westlichen  Hafendamm   zu  Alexandria   und  der 

Hassan-Bucht  zu  Beirut  22     26,11 

Lange  der  Hassan-Bucht  lu  Beirut 7" äö«  29'  4"  Ö8tl.~v.  öt. 

Die  Breiten  wurden  durch  zahlreiche  Stern-Beobachtungen  nördlich  und   südlich  vom  Zenith  bestimmt  und  die  Lange  von   Saida  durch  vier 
chronometrische  Meridian-Distancen  zwischen  den  beiden  Punkten,  wobei  die  grosste  Differenz  0,94'  betrug. 

Positionen  des  ObserTatoriums  AS. 
Beirut.  I  Saida  (Sidon). 

Breite 33054'27''  N.      '      Südspitze  der  ^  Breite 33^34' 25*  N. 

Länge       .  •  .     35  29     4    0.      '        Jezireh- Insel }  Lange 36  21  28    0. 

Positionen  der  Basis  AS. 
Westliche  Klippe  ^  Breite  ....     33053'49''N.      j      «_,   .im„:„«  ^  Breite 33033' 47"  N. 


Hassan-Bucht 


des  BÄB  Beirut  (  Lange 


35  27  57     0. 


Burj  el-Maisa 


(  Länge 35  21  38     0. 


Ort. 


Bnad    . 

EI-Kalat 

Jebel  Turbul 

Ramkioe- Insel 

Tripel  i 

Libanon 

Ras  esh-Shukah  oder  Kap  Madonna 

Baalbek 

SuDnin 

Nübr  el-Kelb 

Beirut  (Xordende  der  Basis) 

„      (Obserratorium) 
Deir  el-Kulat 
Keneiseh 
Ainab   . 
BaweTtheh     . 
Rommiet  Rum 
Saida  (Südende  der  Basis) 

,,     (Observatorium) 
Nebbi  Safy    . 
liermon 

Kulat  es-Shukif    . 
Tibnia  . 
Kap  Surafend 
Sur  (Tyrus)  . 
Tfll  Idmid     . 
Kulat  Shemma 
Jebel  Belat    . 
Ras  en-Naküra 
Jebel  Jurmuk 
Acre 

Jebel  Kaukab 
Kap  Carmel . 
Athlit  . 
Tantura 
Caesarea 
um  el-Fahm 
Alam  Uda 
Berg  Ebal     . 
Yifa     .         .         . 


Stelle  der  Beobachtung. 


Minaret     .... 

Südliches  Thürmchen 

Spitze        .... 

Mitte         .... 

Lowenthurm 

Dhor  el-Khodib 

Mär  Simon 

Mauer  des  nördlichen  Tempels 

Buine  auf  dem  westlichen  Gipfel 

Mir  Yusef 

Westliche  Klippe  Ton  RÄs  Beirut 

Hassan-Bucht    . 

Spitze  des  Klosters 

Höchster  Gipfel 

Drusische  Kirche  auf  dem  Gipfel 

Gipfel  über  dem  Dorf 

Haus  auf  dem  Gipfel 

Burj  al  Maisa   . 

Südende  ron  Jezireh 

Nebbi        .... 

Gipfel        .... 

Höchster  Theil  des  Schlosses 

Hohes  Haus  mit  Cypressen 

Spitze  des  Kaps 

Höchstes  Haus 

Gipfel        .... 

Östlicher  Thurm 

Tempelruine  auf  dem  Gipfel 

Burj  auf  dem  Gipfel 

Gipfel 

Citadelle    . 

Gipfel 

Kloster 

Mauerruine 

Mauerruine  auf  dem 

Gipfel  der  Ruinen 

Nebbi 

Gipfel 

Gipfel 

Höchstes  Haus 


Kap 


TrIgonometHsch 

bestimiDte  Höbe. 

Engl.  Fass. 

~     79 

142 

2.314 

40 

76 

10.187 

590 

5.945 

8.162 

505 

240? 

20 

2.589 

6.692 

3.134 

1.730 

3.288 

150 

20 

4.408 

9.017 


311 

45 
1.251 
1.395 
2.493 

300? 

3.881 

100 

1.847 

592 

70 

60 

64 


148 


Trigonometrische  PoslMon. 

Nördl.  Br. 
34«51'42" 
34  35  3 
34  26  48 
34  29  58 
34  27  6 
34  17  56 
34  18  56 
34  0  36 
33  58  1 
33  57  34 
33  53  49 


33  51  33 
33  50  45 
33  46  2 
33  44  39 
33  33  46 
33  33  47 

33  28  46 
33  25  13 
33  19  42 
33  12  4 
33  26  18 
33  16  43 
8  57 


33 
33 
33 


9  0 

7  13 

33  5  48 

33  0  10 

32  55  46 

32  49  51 

32  49  51 

32  42  43 

32  37  30 

32  30  46 

32  31  26 

32  10  18 

32  14  22 


Osll.  L.  v.^r. 
SÖ^Öl'  1" 
36  0  36 
35  55  24 
35  45  0 

35  49  15 

36  6  1'8 

35  40  26 

36  11  51 
35  49  52 
35  35  34 
35  27  57 

35  35  22 

35  47  14 
35  32  43 
35  29  10 
35  31  18 
35  21  88 

35  31  31 

35  51  0 

36  31  30 
35  24  31 
35  16  24 
35  11  24 
35  11  24 
35  12  22 
35  17  13 
35  6  9 
35  24  22 
35  4  7 
35  15  54 
34  58  7 
34  56  6 
34  55  0 

34  53  18 

35  9  33 
35  14  15 
85  16  27 


Astronomische  Position. 
Nördl.  Br. 


34O51'30» 


84  27  16 


83  64  27 


33  34  25 


33  16  45 


32  49  33 


Östl.  L._v^Gr. 

35Ö51'  0'~ 


85  49     8 


S5  29     4 


85  21  28 


85  11     8 


84  67  56 


Petermann'i  Oeogr.  Mittheünngen.   1866,  Heft  VIH. 


88     8  14  34  44  45 

88 
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Einige  dieser  Beobachtungen  sind  auf  Sheet  III  leicht 
modiiäcirt  worden,  besonders  die  Orte  südlich  von  CanneL 
Qaza  (Ghuzzeh)  wurde  durch  Triangulation,  die  an  die 
astronomische  Position  von  Yäfa  sich  anschlicsst,  zu 
ar  29'  15'  N.  ßr.  und  34*  27'  .15"  Östl.  L.  v.  Gr. 
bestimmt.  Damaskus  (die  grosse  Moschee)  wurde  durch  tele- 
graphische Yergieichung  mit  Beirut  zu  36®  18'  30*'  Östl.  L. 
gefunden,  seine  Breite  ist  33**  30'  30"  K  Jerusalem  (die 
Felsenkuppel)  liegt  nach  den  astronomischen  Beobachtungen 
in  31*  46'  39*  K  Br.  und  35**  14'  42'  Östl.  L.,  nach 
der  Triangulation  in  31 '  46'   9'  >). 

Die  Hauptpositionen  nach  Commander  Mansell's  Auf- 
nahme stimmen  so  gut  mit  den  auf  unserer  Karte  von  1858 
angenommenen  überein,  dass  wir  in  dieser  Hinsicht  kaum 
irgend  eine  Veränderung  vorzunehmen  hatten^).  Im  nörd- 
lichen Theil  der  neuen  Karte  wurde  nur  Kap  Madonna 
(Mär  Semän)  etwas  berichtigt,  im  südlichen  wurde  die 
Küstenlinie  von  Yafa  gegen  Südwest  hinab  westlicher  ge- 
legt, so  dass  Gaza  fast  2  Engl.  Meilen  westlicher  als  auf 
unserer  früheren  Karte  erscheint.  Eine  XJngenauigkeit  in 
der  Eintheiluug  der  Meridiane  auf  der  Karte  wurde  eben- 
falls korrigirt,  mit  dem  Erfolg,  dass  Commander  ManscU's 
Positionen  nun  um  so  besser  mit  denen  unserer  neuen  Karte 
übereinstimmen.  Die  Britische  Aufnahme  Syriens  endete 
einige  Engl.  Meilen  vor  el-Arish  und  am  Yerbindungspunkt 
mit  der  Aufnahme  Ägyptens,  die  nur  astronomisch  war, 
stimmte  sie  bis  auf  V^  Engl.  Meile;  ein  besseres  Resultat 
konnte  man  nicht  erhalten. 

')  In  der  ersten  Ausgabe  unserer  Karte  des  Heüigen  Landes  be- 
stünmten  wir  die  Lage  Ton  Jerusalem  (die  Citadelle)  durch  Triangula- 
tion und,  indem  wir  die  Citadelle  Ton  'Akka  zu  unserem  astronomischen 
Ausgangspunkt  machten,  zu  31<>  46'  50'  N.  Br.  und  SS»  14'  35"  Ö.  L., 
wonach  die  Lange  der  Felsenkuppel  in  der  That  35<>  14'  42"  wird, 
während  die  Breite  dieselbe  bleibt  B.  Doergens,  der  Reisegefährte 
Dr.  Wetzstein's,  bestimmte  die  Lage  Ton  Damaskus  zu  SS^'  32'  27"  N.  Br. 
und  36^  19'  57"  Östl.  L.  t.  Or.  (wahrscheinlich  Dr.  Wetzstein's  Hans) 
und  die  von  Jerusalem  zu  31»  46'  56"  N.  Br.  und  35»  18'  30"  Ö.  L. 
(siehe  ^^Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde",  Neue  Folge,  Bd.  IX, 
3.  402,  und  Bd.  XI,  8.  164).  Seine  Instrumente  waren  ein  kleiner 
7zdlliger  Sextant,  ein  Box- Chronometer,  eine  Schmalkalder  Boussole 
(Prismatischer  Kompass)  und  ein  künstlicher  Horizont.  Vom  21.  März 
bis  15.  April  wurde  das  Chronometer  zu  Damaskus  regulirt.  Die  Brei- 
ten wurden  aus  HShen  des  Polarsterns  und  aus  Sonnenhohen  in  der 
Nähe  des  Meridians  bestimmt.  Ausser  Damaskus  und  Jerusalem  fixirte 
er  astronomisch: 

Kenäkir     .     .     33^17'  38"  N.Br.,  360   2'  21"  Östi.  L.  ▼.  Gr., 

Mzarib       .     .     32  43  54     „     „     35  51  45 


Kanawat   .     .  32  45  57  „  „  36  29  0 

'Ire  oder  'Iry  32  39  41  „  „  36  24  15 

Tibneh      .     .  32  29  41  „  „  35  43  45 

es-Salt      .     .  32     3     7  „  „  35  41  15 


»>  »>  »♦  » 

»»  ♦»  »>  99 

*♦  «>  »  »» 

«»  »>  >»  » 

»»  »»  >»  « 

>»  >*  >»  »> 


und  zwei  oder  drei  Arabische  Lagerplätze.  Seine  Breiten  dienten  zur 
Berichtigung  des  Ost-Jordan-Landes.  Die  Längen  diffcriren  zu  sehr 
mit  den  in  unserer  Karte  angenommenen  Positionen,  um  benutzt  werden 
zu  können;  berücksichtigen  wir  aber  die  grosse  Schwierigkeit  des  Rei- 
sens  im  Ost-Jordan- Land ,  so  können  wir  uns  Über  die  Beiträge  zur 
Geographie  dieses  Landes,  welche  der  gelehrte  Reisende  gegeben,  nur 
freuen.  ' 

^)  Vergleiche  mit  Mansell's  Liste  unser  Memoir,  p.  57. 


Die  Abweichung  des  Kompasses  wurde  von  Commander 
If  anfiell  sehr  soi^ältig  beobachtet  Während  die  Karte  der 
Ehede  von  Tripoli,  welche  Dill<»i  vom  Britischen  Schiffe 
„Vemon"  aufnahm»),  1843  die  Abweichung  zu  8*  10'  W. 
angiebt  und  Capt.  Lynch  1847  dieselbe  am  See  von  Tibe- 
rias  zu  8^  42'  W.  fand,  hat  sie  1861  bis  auf  4**  40' 
längs  der  Küste  und  vor  Tripoli  selbst  bis  auf  4*  11'  W. 
abgenommen.  Die  Admiralitäts- Karten  bemerken  bei  der 
Angabe  der  jetzigen  Variation  „decreasing  5'  (or  even  6') 
annually^'.  Die  Abnahme  muss  daher  eine  progressive  sein; 
bei  Tripoli  z.  B.  würde  eine  Abnahme  von  6'  jährlich  in 
dem  Zeitraum  von  1843  bis  1860  eine  Summe  von  1*  42' 
ergeben,  die,  von  8^  10'  W.  abgezogen,  die  Variation  im 
Jahre  1860  auf  6"  28'   anstatt^  4'   11'  W.  bringen  würde. 

So  zu  sagen  in  der  elften  Stunde,  in  dem  Augenblick, 
als  wir  unsere  neue  Ausgabe  der  Hand  des  Stechers  über- 
liefern wollten,  erhielten  wir  die  oben  erwähnte  Sheet  III 
der  Syrischen  Aufnahme.  "Wir  wissen  nicht,  wie  wir  die 
Liberalität  genug  rühmen  sollen,  mit  der  Capt.  G.  H.  Richards, 
Vorsteher  des  Hydrographischen  Departements,  uns  die 
Aufnahme  des  Commander  lianscU  vor  ihrer  Publikation 
mittheilen  liess.  Ich  erhielt  ein  Probe-Exemplar  von  Sheet  III, 
als  es  noch  lange  nicht  im  Stich  vollendet  war,  um  meine 
Karte  danach  zu  berichtigen,  ehe  ich  die  Manuskript- 
Zeichnung  abgab.  Ich  bitte  Commander  Mansell,  seinen 
Ober  -  Assistenten  Mr.  Thomas,  Master  A.  Hüll  von  der 
„Firefly",  so  wie  Capt.  G.  H.  Richards,  meinen  besten  Dank 
entgegenzunehmen  für  diesen  werthvollen  Beitrag  zu  meiner 
neuen  Karte  und  für  die  Liberalität  und  Gefälligkeit,  mit 
welcher  er  mir  mitgetheilt  wurde. 

Die  neuen  Positionen  der  hier  in  Rede  stehenden  Admi- 
ralitäts-Karte haben  uns  in  den  Stand  gesetzt,  viele  Details 
von  Tobler,  Thomson,  Rosen  u.  s.  w.  mit  Genauigkeit  einzu- 
fügen. In  seiner  „Dritte  Wanderung  nach  Palästina  im 
Jahre  1857.  Mit  einer  Karte.  Gotha  1859"  beschreibt 
Dr.  Tobler  eine  Tour  von  Yafa  nach  Yabneh,  Esdüd  und 
Askulan,  von  da  über  Ramleh  zurück  nach  Yäfa,  femer 
eine  Reihe  von  Exkursionen  durch  die  zahlreichen  das 
Land  im  Südwesten  von  Jerusalem  durchschneidenden  Wa- 
dys  hinab  nach  Beit-Jibnn  und  wieder  über  die  Bei^e 
westlich  und  nordwestlich  von  Jerusalem.  Durch  viele 
fixirte  Punkte,  durch  unseren  eigenen  Ausflug  von  Hebron 
nach  Beit  Ula  und  von  da  nach  Nukhalds  und  Bethlehem, 
durch  Dr.  G.  Rosen's  Forschungen  in  dieser  Gegend  und 
durch  Manuskript -Notizen,  die  K.  Furres,  Pastor  zu  Baar 
im  Schweizer  Kanton  Zug,  auf  einer  Fusstour  zwischen 
Jerusalem,  Zanoah,  Eleutheropolis  und  Hebron  sammelte 
und  für  deren  Mittheilung   wir  unseren  freundlichen  Dank 

I)  Memoir  p.  24. 
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auszosprechea  wünschen,  hat  dieser  Theil  unserer  Karte 
recht  vollständige  Zusätze  eriialten,  obwohl  er  zu  den 
am  wenigsten  bekannten.  Sektionen  von  Palästina  gehörte. 
Dr.  6.  Bosen's  ausführliche  und  korrekte  Beschreibung  der 
Umg^end  von  Hebron  findet  sich  in  Bd.  XII  der  „Zeit- 
schrift der  Deutschen  Morgenländischen  Qesellschafit"  1858, 
SS.  477  —  513.  Ausser  diesem  Aufsatz  theilte  uns  der 
gelehrte  Beisende,  jetzt  Preussischer  General-Konsul  in  Jeru- 
Balem,  gütigst  Manuskript  -  Notizen  mit,  die  er  auf  Exkur- 
sionen im  Oktober  1855  nördlich  und  nordwestlich  von 
Hebron  so  wie  auf  einer  Tour  von  Ydfa  über  Kubeibeh 
(bei  Tabneh),  'Akir,  'Ajjür  und  Nüba  nach  Hebron  nieder- 
geschrieben hat.  Auf  dieser  Tour  kam  Bösen,  nachdem  er 
um  12'»  30'  'Ajjür  (oder  'Ajür)  verlassen,  unterhalb  der 
'ükhbür  genannten  Buinen  vorbei,  welche  er  dicht  zur 
rechten  Seite  hatte  ').  Um  1*»  30 '  kam  er  zur  Buine  ed- 
Drüsia  im  Thal,  erreichte  um  1^  50'  den  Fuss  der 
gegenüberstehenden  Berge,  bestieg  diese  in  südöstlicher 
Eichtung  und  sah  um  2^  45 '  die  Buine  Kileh  (wahrschein- 
b'ch  das  alte  Kehila),  die  auch  von  Tobler  erwähnt  wird, 
in  geringer  Entfernung  gegen  Südost. 

Die  erwähnten  Wanderungen  Dr.  Thomson's  landet 
man  in  seinem  werthvollen  Werke  „The  Land  and  the 
Book",  New  York  and  London,  pp.  528,  533,  546.  Kein 
Werk  über  Palästina  hat  einen  solchen  Beichthum  an  in- 
teressanten Beschreibungen  der  Gewohnheiten,  Sitten,  Land- 
schaften u.  s.  w.  zur  Illustration  der  Heiligen  Schriften. 
Wir  haben  an  vielen  Stellen  unserer  Karte  Details  ange- 
geben, die  sich  nur  in  „The  Land  and  the  Book''  finden. 
Wir  erwähnen  besonders  die  Umgegend  von  Dan  (Teil  el- 
£ady),  pp.  254,  255;  Akhbara  bei  Safed,  p.  274,  seine 
Tour  von  'Alma  nach  Tershiha,  pp.  297 — 300,  303;  die 
Ufer  des  See's  Tiberias,  pp.  359,  360,  und  das  Land  öst- 
lich von  ihm  und  östlich  vom  Hüleh,  pp.  366,  425;  eine 
Tour  von  Kerak  am  Südende  des  See's  von  Tiberias  nach 
Beisan,  pp.  395,  453;  von  dem  Südostende  des  Berges 
Carmel  nach  dem  Schloss  von  Miamas  und'  den  benachbar- 
ten Buinen  von  Caesarea,  pp.  492,  493  (Englische  Aus- 
gabe). Fürchteten  wir  nicht  den  Anschein,  als  wollten  wir 
Fehler  und  Mängel  aufstechen,  so  würden  wir  bedauern, 
dass  Thomson's  Beschreibungen  von  topographischem  De- 
tail nicht  von  kleinen  Karten  oder  topographischen  Skizzen 
begleitet  sind. 

Die  Gegend  im  Nordwesten  von  Jerusalem  hat  auf  un- 
serer neuen  Karte  viel  gewonnen  durch  unsere  Beise  von 
Bamallah  nach  Beit  Bima  und   von   da   nach  Yafa.     Eine 


^)  Bie  Lage  Yon  'Ulchbftr  Bcheinjt  daher  Ton  der  in  Tobler'B 
^Dritte  WanderuBg"  aogegebenen  etwas  abzuweichen.  Bie  Unwissen- 
Iteit  eines  Führers  ist  oft  eine  Ursache  der  falschen  Benennungen.  Bei 
ihnen  ist  es  zn  oft  ein  „i  pen  prte". 


werthvoUe  Zugabe  erhielten  wir  für  diese  Sektion  durch 
Dr.  Sandreszki  von  der  Ghurch-Mission  zu  JorusaleuL  Er 
ging  von  der  Heiligen  Stadt  nach  Beit  ünieh  und  Janiyeh 
nordwestlich,  von  da  in  westlicher  Bichtung  über  Khurb^ta 
und  Deir  Kadis  nach  N'alin  und  dann  hinab  nach  Jimzu 
und  Bamleh.  Eine  bei  dieser  Gelegenheit  mit  Hülfe  eines 
g^ten  Taschenkompasses  entworfene  Skizze  bildete  einen 
Beitrag  für  einen  Theil  unserer  Karte,  der  ohne  sie  un- 
vollständig geblieben  wäre.  Dr.  Sandreszki  verschaffte  uns 
auch  einige  neue  Details  auf  einer  im  J.  1862  ausgeführten 
Tour  von  Kefr  Saba  nach  Um  el-Fahm  u.  s.  w. 

Der  Plan  von  Jerusalem  wurde  nach  dem  ausgezeichne- 
ten von  Eremite  Pierrotti ')  korrigirt,  so  wie  nach  Tobler's, 
in  seiner  „Dritte  Wanderung"  erwähnten  Untersuchungen. 
Der  Grund  und  Boden  der  Heiligen  Stadt  unterliegt  bestän- 
digen Veränderungen  durch  die  vielen  Neubauten  in  und 
um  die  Stadt,  so  wie  durch  die  Art,  wie  ausserhalb  der 
Mauern  Vertiefungen  ausgefüllt  werden  und  Erhöhungen 
entstehen,  wo  der  Schutt  aus  den  Strassen  beim  Ausgraben 
des  Grundes  für  neue  Häuser  hingeschafft  wird.  Unser 
berichtigter  Plan  von  Jerusalem  hält  jetzt  wiederum  Schritt 
mit  den  in  der  Zwischenzeit  hinzugekommenen  Gebäuden 
und  Veränderungen. 

Wir  erwähnten  schon  Dr.  Wetzsteines  Beisen  im  Süden 
und  Südosten  von  Damaskus.  Der  gelehrte  Preussische  Kon- 
sul zu  Damaskus  lässt  alle  frühere  Information  über  das 
Land  zwischen  Damaskus  und  Kerak  (in  Moab)  weit  hinter 
sich.  Über  diese  Gegenden  sind  seit  Burckhardt  und  Seetzen 
und  später  Porter  *)  keine  geographischen  Notizen  von  ir- 
gend welcher  Bedeutung  publicirt  worden.  Ein  interessanter 
Artikel  von  Cyril  C.  Graham,  Esq.,  über  seine  „Ezplorations 
in  the  Desert  E.  of  the  Hauran  and  in  the  ancient  Lanfl 
of  Bashan"  erschien  im  28.  Bd.,  p.  226,  des  Journals  der 
Londoner  Geographischen  Gesellschaft,  aber  so  werthvoU  er 
auch  sein  mag,  so  bietet  er  doch  keine  zur  Konstruktion 
einer  neuen  Karte  hinlänglich  genauen  Materialien.  Wetz- 
steines „Beisebericht  über  Hauran  und  dieTrachonen  u.  s.  w.", 
begleitet  von  einer  Karte  Dr.  H.  Kiepert's  (in  der  „Zeit- 
schrift für  Allgemeine  Erdkunde",  Neue  Folge,  Bd.  VII, 
1859),  wirft  ein  neues  Licht  auf  jenes  Land.   B.  Doergens' 


^)  yyJerusalem  explored,  description  of  the  ancient  and  modern  city, 
by  Eremite  Pierrotti,  2  toIs.,  plans  etc.",  Cambridge  1868,  war  uns 
noch  nicht  zugegangen,  als  wir  unseren  Plan  Ton  Jerusalem  beendigten, 
aber  Pierrotti's  grosser  Plan  genügte  allen  Bedürfnissen  unserer  Karte. 

')  „Commentare  au  U.  J.  Seetien's  Beisen  u.  s.  w.  Yon  Staatsrath 
Prof.  Dr.  F.  Kruse  und  Prof.  Dr.  H.  L.  Fleischer.  Berlin  1859".  Ein 
sehr  interessanter  Band,  der  ylele  Ton  Seetzen's  früher  publioirten  Xo- 
tiaen  erklart  und  einige  werthTolle  Identifidrungen  modemer  Orte  mit 
alten  Städten  enthält,  aber  tou  keinem  geographischen  Werth  für  un- 
sere Karte,  trota  der  Versicherung  der  gelehrten  Herausgeber:  „Hätte 
Van  de  Velde  diese  (Karten  und  erläuternden  Notizen)  schon  gehabt, 
so  würde  er  nicht  gesagt  haben,  dass  im  Norden  Phöniciens  die  Oe- 
gend  bis  Husn  es-Sufry  noch  „„not  examined""  sei"  (S.  X). 
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„Astronomische  OrtsbeBtimmungen  und  barometrische  Höhen- 
mcssungen  in  Syrien  und  Palästina''  sind  schon  angeführt 
worden.  Andere  Aufzeichnungen  dieser  Reisenden  erschie- 
nen unter  dem  Titel:  „Cousul  Wetzsteines  und  R.  Doer- 
gens'  Reise  in  das  Ost-Jordan-Land.  Von  R.  Doergeus"  mit 
einer  kleinen  Karte  von  Dr.  H.  Kiepert  in  der  „Zeitschrift 
für  AUgem.  Erdkunde",  9.  Bd.,  5.  und  6.  Heft,  1860  «). 
Diese  verschiedenen  Berichte  erfüllen  uns  mit  grosser  Er- 
wartung in  Bezug  auf  die  besprochene  detaillirte  Beschrei- 
bung der  Haurän  -  Ebenen  und  -Berge.  Was  Dr.  Kiepert's 
Karte  zu  Wetzsteines  „Reisebericht"  anlangt,  so  weicht  sie 
hie  und  da  sehr  von  Doergens'  „astronomischen  Orts- 
bestimmungen" ab,  wir  wissen  jedoch  zu  wohl,  wie  schwer 
9ö  ist,  aus  widersprechenden  Angaben  Karten  mit  einiger 
Genauigkeit  zu  konstruiren,  als  dass  wir  in  eine  harte  Kritik 
über  Andere  verfallen  könnten,  während  wir  der  UnvoU- 
kommenheit  unserer  eigenen  Arbeiten  uns  bewusst  sind. 
Dr.  Kiepert's  Karte  steht  weit  über  jeder  anderen  bisher 
vom  Hauran  pubhcirten. 

Wetzsteines  Berichte  haben  Zusätze  erhalten  durch  die 
„Notes  on  an  excursion  to  Harrän,  in  Padan  Aram,  and 
thence  over  Mouiii  Gilead  and  the  Jordan  to  Shechem,  by 
Ch.  T.  Beke,  Esq.,  Ph.  D.  etc.",  im  37.  Bd.  des  Journal 
R.  Geogf.  Soc.  1862,  p.  76  (mit  einer  kleinen  Kartenskizze). 
Dr.  Beke  reiste  auf  der  Laudstrasse  von  Damaskus  nach 
Eshmiskin,  von  da  über  Turra,  Hawarah  und  Mesar  nach 
Keferenjy  und  hinab  über  Wady  Rajib  ins  Ghor,  wo  er 
den  Jordan  etwas  oberhalb  Kerawa  überschritt.  Er  belehrt 
uns,  dass  Wady  'Ajlün  in  seinem  unteren  Theil  Wady 
Fakarith  2)  genannt  wird  und  unabhängig  vom  Wady  Rajib 
ist  (der  obere  Theil  wird  von  Wetzstein  W.  Arabin  ge- 
nannt). Das  Wely  Abu  Obeideh  liegt  an  der  Südseite  des 
Wady  Rajib.  Dr.  Bekees  Schätzung  der  Breiten  dieser 
Wadys  (an  ihren  unteren  Enden)  „W.  Fakarith  in  about 
32*  13',  W.  Rajib  in  32**  10'  and  W.  Zerka  in  32^*  3' 
ist  jedoch  irrthümlich ,  wie  aus  einer  von  Lynch  ^)  „mit 
grosser  Sorgfalt  beobachteten"  Breite  eines  Lagerplatzes  bei 
und  oberhalb  Wady  'Ajlün  (32**  16'  27*)  und  aus  seiner 
im  Lager  bei  Jisr  Damieh  bestimmten  Breite  (32"  7'  24*^) 
von  wo  das  Bett  des  Jabbok  zwischen  den  Hügeln  NO. 
bei  0.  lag,  bestimmt  hervorgeht.  Der  gelehrte  Reisende 
bemerkt  —  und  unglücklicher  Weise  bestätigte  ein  Angriff 
der  Mashalha-Beduinen  nach  Überschreitung  des  Jordan  die 


0  Ausserdem  finden  sich  Artikel  über  Wetzsteines  und  Doergens' 
Besnclie  verschiedener  Theile  des  Ost-Jordan-Landes  im  Journal  der 
Berliner  Geogr.  Gesellschaft  („Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde")  1862, 
S.  76;  1860,  SS.  389,  402,  496;  1859  S.  265,  aber  diese  Notizen 
waren  für  unseren  Zweck  von  keinem  Interesse. 

')  B'edjarith  nach  de  Bertou;  Lynch  hörte  es  Fajaris  aussprechen; 
dieas  rührt  einfach  daher,  das  die  Beduinen  das  k  wie  j  oder  dj  aus- 
sprechen. 

3)  OCüciai  Report  —  Table  of  latitudee  and  longitudee. 


Bemerkung  nur  zu  sehr  — :  „Jn  Anbetracht  des  üblen  Rufes, 
in  welchem  dieser  Theil  des  Ghor  steht  und  der  nicht  er- 
laubt, sich  auf  dem  Wege  aufzuhalten,  kann  es  nicht  über- 
raschen, dass  er  selbst  auf  den  neuesten  Karten  sehr  un- 
genau dargestellt  ist." 

Zu  den  Ezplorations- Werken  über  das  Ost-Jordan-Land 
gehört  auch  „G.  Eey,  Voyage  dans  le  Haouran  et  aux  bords 
de  laMerMorte  1857 — 58"  (Paris).  Wir  beriditigten  nach 
ihm  den  Weg  von  Jericho  nach  es-Salt  jenseit  des  Jordan, 
die  Lage  von  Beth-nimrah  und  Beth-Harau  im  Ghor  und 
hätten  diese  Keise  noch  mehr  ausbeuten  köimen,  herrschte 
nicht  in  dem  ganzen  Buche  eine  grosse  Konfusion  der  Namen. 

Der  neuen  und  wesentlich  verbesserten  Ausgabe  von 
Oberst-Lieutenant  C.  Zinmiermann's  Karte  von  Galiläa,  die 
nach  den  Aufzeichnungen  des  verstorbenen  Preussischen 
Konsuls  in  Jerusalem,  Dr.  E.  A.  Schultz,  1861  in  Berlin 
gezeichnet  ist,  entnahmen  wir  einige  Details  zwischen  Jenin 
und  Fukü'ah,  zwischen  Kaukab  el-Hawa  und  Beisan  u.  s.  w. 
Es  überrascht  in  der  That,  wie  der  Verfasser  eine  solche 
Karte  nadh  einer  solchen  Sammlung  von  Matehalieu  zu 
Stande  brachte. 

Ein  „Plan  de  Tyr,  batie  sur  les  deux  iles  Ambrosieunes, 
par  Poulain  de  Bossay",  im  Bulletin  de  la  Soc.  de  ge'ogr., 
V.  Serie,  Tom.  I,  No.  3,  1861,  ist  als  archäologische  Karte 
sehr  interessant,  bot  aber  für  unsere  Karte  keinen  Beitrag. 

Während  der  letzten  Korrektur  unserer  Karte  machte 
uns  eine  freundliche  Hand  mit  Mr.  Victor  Gucrin's  „ß^P" 
port"  an  den  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  in  Frank- 
reich über  seine  „Mission  ßcientifique  en  Palestine"  vom 
Jahre  1863  (Paris,  Arthus  Bertrand,  1  vol.  in  8^)  bekannt. 
Der  Verfasser  giebt  einen  kurzen  Abriss  von  seinen  Beisen 
in  Palästina,  die  hauptsächlich  archäologische  Forschungen 
zum  Zweck  hatten ;  während  er  jetzt  nur  die  Namen  der 
von  ihm  besuchten  Dörfer,  Buinen  u.  s.  w.  erwähnt,  ohne 
ihre  Lage  anzudeuten,  verspricht  er  seinen  Lesern  für  die 
Zukunft  einen  ausfuhrlicheren  Bericht.  Beit  Mizeh,  Khurbet 
Farhan  und  Khurbet  Kebaleh,  die  Mr.  Guerin  mit  einiger 
Genauigkeit  erwähnt,  sind  in  unsere  „Map  of  the  Environs 
of  Jerusalem"  aufgenommen  worden.  Hätte  Mr.  Guerin 
Tobler's  „Dritte  Wanderung",  Thomson's  „The  Land  and 
the  Book",  Eosen's  Artikel  in  der  „Zeitschrift  der  Deut- 
schen Morgenländischen  Gesellschaft"  (Bd.  XII,  1858)  und 
Manseirs  neue  Aufnahme  von  Palästina  gekannt,  so  würde 
er  in  seinem  „Rapport"  nicht  so  oft  versichert  haben,  er 
sei  der  erste  Besucher  dieses  oder  jenes  Ortes.  Auf  p.  77 
schliesst  er  mit  der  Behauptung,  dass  er  wenigstens  302  Dör- 
fer, Kuinen  und  Statten  besucht  habe,  die  „n*avaient  eiicore 
4i6  signales  par  personne".  Halten  wir  diese  Zahl  noch 
für  sehr  übertrieben,  so  bleiben  Mr.  Guörin's  Forschungen 
nichts  desto  weniger  sehr  werthvoU;  er  führte  seine  Mission 
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auf  Kosten  seiner  GeBundheit  durch  und  die  Wissenschaft 
ist  in  der  That  seiner  Ausdauer  und  seinem  Eifer  zu 
grossem  Danke  verpfichtet. 

Höhenmefisungen   in  Palästina,   zum   Theil  in  der 
neuen  Ausgabe   unserer  „Map   of  the  Holy  Land" 
angegeben. 

Zur  Erklärung  solcher  Höhenzahlen,  die  sich  in  der 
emvn  Ausgabe  unserer  Karte  finden,  verweisen  wir  auf 
Kapitel  VI  „Elevations"  unseres  Memoir.  Die  mit  Mansell 
bezeichneten  Zahlen  rühren  von  Commander  A.  L.  ManselFs 
trigonometrischer  Annahme  in  den  Jahren  1860  bis  1863 
her;  die  mit  Roth  bezeichneten  sind  barometrisch  gemessene 
und  finden  sich  in  den  „Geogr.  Mitth."  1859,  SS.  283,  290 
u.  s.  w.,  „Höhenmessungen  im  östlichen  und  nördlichen 
Jordan  -  Gebiete  von  Prof.  J.  R.  Roth,  berechnet  von  Prof. 
C.  Kuhn".  —  Von  den  145  Höhen  im  Ost-Jordan-Lande, 
die  K.  Doergens  gemessen  hat,  als  er  Konsul  Dr.  Wetzstein 
Ton  Damaskus  nach  dem  Ha'üran  u.  s.  w.  begleitete 
(s.  „Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde"  1860,  S.  402),  haben 
wir  die  in  dem  betreffenden  Aufsatz  und  in  der  begleiten- 
den kleinen  Karte  Dr.  Kiepert's  erwähnten  aufgenommen. 


Libanon-Kette. 

Jebel  'Akkar 

I)hor  el-Khodib  oder  Jebel  el-Meskiyeh, 
höchster  Gipfel  des  Libanon     . 

Fnm  el-Mfzäb,  ein  anderer  Gipfel  in  der 
Xähe  des  Torigen,  nordöstüch  Ton 
den  Cedern       ..... 

Ein  anderer  Gipfel  eüdl.  ron  den  Cedem 
Die  Cedern 


Quelle  des  Baches  Ton  Bsherreh  unter- 
halb der  Ceedm        .         .         .         .  1 

Höchster  Punkt  des  Libanon-.Passes  auf  j 
dem  Wege  Ton  Ba'albek  nach  den  Cedem' 

Mar  £liya.s,  östlicli  Tom  Kanobfn  .  \ 

Bcir  Saide b,  nördlich  yom  Kanobin       .  > 

Hazrün,  westlich  Ton  Bsherreh 

Ehden ; 

Bsherreh 

'Ainat,  Dorf  am  Wege  yon  den  Cedem  , 
naih  Ba*albek : 

Jebtl  Ayto,  Gipfel        .         .         .         .  I 

'Ajiui  (^l-Allak,  Quellen  ostsüdöstlich  ton  | 
Tanurin 

Gipfel  bei  diesen  Quellen 

Jebel  Turbul,  bei  Tripolis    . 

Sib'il,  Dorf  am  Weg  yon  Tripolis  nach 
Ehden       

Mtrj-Ahin,  Wiesenbecken  im  nördlichen 
Theil  des  Libanon    .... 


Engl.  Fusa. 

69S0  Mansoll. 

10.051  Scott;  Mausen  10.061; 
vergl.  Memoir  p.  170. 


9996  ManseU;  9621  v.  Wüden- 

bruch. 
9209  ManselL 
6316    Scott;    6700    ManseU, 

6400     Bussegger  ;     6264 

V.  Schubert;    5898  v.  Wil- 

denbrucb. 

6437  ManseU. 

7624  T.  Schubert. 

6044  ManseU. 
5513         „ 

5292  T.  Wildenbmch. 

4747  T.  Schubert. 

*638  „         „ 

5317  Kussegger. 
6347  ManseU. 

6435         „ 

6560  Carte  du  Liban  ^). 

2354  ManseU. 

2499  V.  Schubert. 

5600   Scott;    5577    Carte    du 
Liban. 


Libanon-Pass  oberhalb  'Akürah 
'AkÜMh        .... 


BUhas,  Dorf  südwestlich   yon   'Akürah 
Quelle  des  Nähr  Ibrahim,   bei  'Akürah 

'Afka 

Jebel  Sunntn 

Jebel  Sunnin,  nordwestUcher  Gipfel 
Jebel  el-Keneiseh  .... 


Ein  Gipfel  unmittelbar  südUch  yom  Jebel 

el-Keneiseh 

Ein  anderer  Gipfel,  etwas  südöstUcher 
Ein  anderer  Gipfel  südwestl.  yom  yorigen 
Ein  anderer  Gipfel  noch  weiter  südwestl. 
Gipfel  südlich  yon  'Ain  Khureibeh 
Tomat  Nfba  (die  ZwiUings-Gipfel),  der 
höchste  Punkt  des  südlichen  Libanon 

Pass  yon  el-Jurd,  nördUeh  yom  Jebel 
el-Keneiseh 

Pass  el-Mugh!theh ,  südlich  yom  Jebel 
cl-Keneiseh 

Pass  der  neuen  Fahrstrasse  beim  Jebel 
el-Keneiseh       ..... 

Khan  Mudeirej  (Beirüt-Fafaratrasse) 

Jüian  Ruweiset  el-Hamra 

Khan  Müräd  (Ostabhang  des  Libanon). 
Gipfel  westlich  yom  Khan  Mudeirej 
Bhamdün 


Engl 
^504  Scott.    ~ 

Fuss. 

4651      „ 

4593  Carte  du 

Liban. 

4296  AUen. 

5072  V.  Wildenbruch. 

4560  AUen. 

8162    ManseU 

;    8564    Scott: 

8283  MarschaU  Marmont. 

8062  ManseU. 

6824    Scott; 

6666    ManseU: 

6660  Carte  du  Liban;  724Ö 

y.  Wüdenbruch. 

7232  ManseU. 

7290         „ 

7054         „ 

6748         „ 

6153         „ 

5620  ManseU; 

6070  Carte  du 

Liban. 

Khan  Hosein 

Khan  östlich  und  oberhalb  Kehaleh 
Gipfel  südöstUch  yon  diesem  Khan 
Khan  Shekh  Mahmud  .... 

Mfir  Ishäya  

Kloster  swischen  M&r  Ishäya  u.  Bhants 
Ein  Gipfel  westUch  yon  Merdj     . 

Bukfeiya 

Hadireh 

Deir  el-Kul'ah 

'Areiya 

el-'Abadiyeh 


0  Auf  der  Französischen  „Carte  du  Liban"  ist  nicht  angegeben, 
vie  die  Höhensahlen  erhalten  wurden. 


Beit  Miry,  Kloster        .         .         .         . 

M&r  Eliyas  er- Ras        .         .         .         . 
Deir  Luwisa,  bei  Nähr  el-Kelb 
Mär  Yüsuf  el-Bürj,  bei  Nähr  el-Kelb   . 
Mär  Rokus,  bei  Nähr  el  Beirut    . 
Zük  el-Gharb        .       '  . 

Keifün 

'Aiteh 

el-Ghazir  (in  Kesrawän) 

Gipl'el  östlich  von  ßüijch  oberhalb  Wady 

M'amiltein 

Bürj  Rihäni 

Ruine  des  Schlosses  yon  Sem&r    . 
Ein  Gipfel  nordöstlich  yon  Semar 

Ras  esh-Shukah 

Deir  Bclment  .         . 

Gipfel  südlich  yon  Deir  Belment  . 

Mär  Yakfib 

Schloss  von  'IVipolis 

ZahleL 

N. 

Bür  Eliyas 


5762  Scott;  4905  AUen;  4969 
Duo  de  Raguse. 

5342  y.  Wüdenbruch. 

4462  Carte  du  Liban. 

4814  y.  Wüdenbruch  (scheint 

zu  hoch). 
14003   Carte  du  Liban;    S852 
y.  Wildenbruch. 

4263  y.  Wüdenbruch. 

4929  ManseU. 

4334        „       ;   3792   y.  Wü- 
denbruch. 
i  3114  Russegger. 
\  3255  ManseU. 

4587         „ 

2560  Carte  du  Liban. 
{2733  ManseU. 

2911 

4587         „ 

I  4544         „     ;  3073  AUen. 
;  2068         „     ;  2089  auf  Man- 
i      seU's  Map   of  Beirüt-roada. 

2200  de  Forest. 
I  1731  y.  Wüdenbruch. 
,  1500  Hutter  in  Ritter's  Erd- 
'      künde,  XVII,  S.  477. 
I  2589  ManseU;  2173  auf  Man- 
;      seU's  Map  of  Beirüt-roads. 
I  1862  ManseU. 
701 


505 

f9 

582 

» 

3062 

yy 

2963 

)) 

2102 

)l 

1161 

»» 

2004 

)) 

290 

f» 

1823 

11 

3746 

)f 

018 

» 

946 

«t 

1336 

>» 

749 

>» 

197 

♦» 

3090  Russegger;  3071  de  Fo- 

rest 

3664  Allen. 

2885  Carte  du  Liban. 
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Asirtoh,  auf  dem  Weg  xw.  Zakleh  o.  Soimiii 
UMx  Takhala  el-Merftj,  Kirche   bei  den 

Kohlengruben  Ton  el-Juftr 
Mtkrain  el-Bed,  Kohlengruben 
Mfir  Hannah  el-Keneiseh 

el-Juir ! 

Kumfiyil,  Emir'B  Sohloss  .  i 

Bxebdln,  Kohlengruben 

Katfirliche  Brficke  bei  den  Quellen  des  ! 

Nähr  el-Kelb 

Sultma,  Emir's  Schloss  . 

Shuml&n,    am  Wege    Kirlschen   Beirut 

und  Deir  el-Kamr  .  | 

'Ain  Antlb,  a.  Weg  sw.  Beirut  u.  D.  el-Kamr 

'Abeih 

Ktara  'Abeih,  Oipfel  nordSstl.  Ton  'Abeih 
Mejdel-Aya,  nördlich  Ton  'Abeih  .  .  , 
B'awirteh  .        .  .  | 

Ein  Oipfel  südlich  Ton  B'asir  .  .  i 
Jisr  el-Kfidy  am  Kahr  D&mür  .  .  t 
Beit  ed-Dtn,  Emir's  Palast  . 

Deir  el-Kamr , 

«1-Barflk,  Dorf  bei  der  Quelle  des  Nähr  ' 

*    el-Auwly 

Pass  über  den  Libanon  yon  el-Barük  . 

Muristah 

Jeaztn 

Deir  Mishmushy 

Büm 

Bummiet-Rfim,  Gipfel  nördlich  von  Büm 

Kefr  Milkeh 

Jebeah,  das  Schloss      .... 

Jurjü'a 

Naby  Safi  (Jebel  Bihftn) 

Ein  Gipfel  nordöstlich  daron 

Naby  Sejüd. 

Naby  Abu  Rekab         .... 

Libanon-Pass  südlieh  yon  Tomat  NSha 

Kefr  Hüneh 


Jisr  Burghuz 

Beifit,  Dorf  südUch  yon  Jisr  Burghus  . 
«1-Madtneh,  im  Wady  Jermak 
Amün  und  Kefr  Tibnit 
Kul'at  esh-Shuktf         .... 

Nubathiyeh,  der  Khfin. 

Khan  Meheraed  'Aly     .... 

Zifteh 

Teil  Dibbln  (Ijon)  in  Merj  'Aytln 
Jisr  Khardeli  unter  Kul'at  esh-Shuklf . 

Höchster  Punkt  des  Weges  Yon  Kaukaba 
nach  Jisr  Burghuz  auf  der  Höhe  iwi- 
Bchen  dem  Litany  und  Hasbfiny 


Ükbiyeh,  Dorf  auf  dem  Rfis  Snrafend  . 

Zekhsaktyeh 

Sidara  

Naby  Seir 

Kefr  Dibbeh 

Zerarlyeh 

Gipfel  südlich   yon   dem  Khln   bei  der 
Brücke  über  den  ^ahr  el-KasimSyeh 

el-Halustyeh 

Marakeh 

Ter  Dibbeh,  zwischen  Marakeh  u.  Tyrus 

el-Basurlyeh 

Han&weh 

Tibntn,  Schloss 

Bin  Gipfsl  südwestlich  yon  Tibnin 


6050  Carte  du  Liban. 

4073  Bussegger. 

3062 

1918 

2196 

4096 

3097 

4925  T.  WUdenbruch. 

3075  Bussegger. 

1997  y.  WUdenbruch. 

1310  de  Bertou. 

2300  de  Forest;  2977  ManselL 

3255  ManseU. 

2264  Scott. 

1780  ManseU. 

1516        „ 

665  ScoU. 

2946      „       2419  de  Bertou. 

2953  Carte  du  Liban. 

3984  Allen. 

4824       „ 

5413  Scott. 

2723  Carte  du  Liban;   2875 

de  Bertou. 

3982  Mansell. 

1870  y.  d.  Velde. 

2855  y.d.  Velde;  8351  ManselL 

1270  de  Forest. 

2486    „        „ 

2648    „        „ 

4443  Mansell. 

4167         „ 

3379         „ 

5391 

4835  de  Forest. 

3031   de  Bertou    (seheint  n 

niedrig). 

1186  de  Bertou. 

1946  de  Forest. 

U14    „      „ 

1790    „       „ 

2205    „       „     ;  2115Mansell; 

1990  Carte  du  Liban. 

1275  y.  d.  Velde;  1280 Carte 

du  Liban. 

1062  y.  d.  Velde. 

1180  Carte  du  Liban. 

1770      „      „       „ 

700  de  Forest;  559  y.  WU- 

denbruch. 

2300  de  Forest. 

496  Mansell. 

350         „ 

916         „ 

493         „ 

890         „ 

840         „ 

1    557         „ 

1    825         „ 

1    809         „ 

!    681         „ 

1    624         „ 

1    634 

|«84b         „ 

2305         „ 

Ein  Gipfel  zwischen  Yfithir  und  Kauzah 
Beifit,  Tempelruinen     .... 

Kul'at  Shemma 

TeU  Irmith 

Thurm  auf  Rfis  Naküra 

Bfis  Naküra,  höchster  Punkt  des  Passes 

'Alma,  ebenda 

Kades,  Über  dem  Hüleh 

F'arah 

Safed,  Schloss 

Gipfel  östlich  yon  Safed 

Jebel  Safed,  Gipfel  nördlich  yon  Safed 

Gipfel  südlieh  yon  es-Semüy 

es-Semüy 

Khan  Jubb  Tüsuf  .... 
Jebel  Jurmuk  (oder  Jermak) 

Jebel  Zabüd 

Ein  Gipfel  ders.  Kette  nordöstl.  y.  Bameh 
Jebel  S'as'a,  nördlicher  Gipfel 

„        „      südlicher  Gipfel 

F'asüta         

Naby  Shekh  Mujfihid  bei  Tershtha 

Yanüh  

Kul'at  Jedin 

Ein  Gipfel  nördlich  yon  Kul'at  Jedln   . 

el-Bnkeiya 

Gipfel  südlich  yon  el-Bukeiya,  westlich 

yom  Pass  nach  Rameh 
Pass  nach  Rameh         .... 

'Akka,  Schloss 

Kam  el-Hanaweh  .... 
Ein  Gipfel  südlich  yon  demselben 

Mejdel-Kerum 

Kubarab 

Teil  Hazür 

Teil  Hazwa,  südlich  yom  Teil  Haiür  . 
Ein  Gipfel  südöstlich  yom  Teil  Haiwa 
Kum  Hatttn 

Hattln 

Ard  el-Hamma,    Hochebene   Über  dem 

Tiberias-See 

Takük  

Bücken  über  Nimrin  .... 
Gipfel  Über  el-Buweineh 

Uzair 

Rummfineh 

Sefuriyeh 

Jebel  Kaukab 

Wely  nördlich  yon  Kaukab  . 
Gipfel  südwestlich  yon  Kaukab 
Ein  Gipfel  Über  Tnmrah 

Abüin 

Shefa  'Amar 

Teil  Kurdfiny 

Jebel  Jefat,  beim  Jebel  Kaukab    . 
Turfin,    auf  dem  Wege   yon   Nazareth 

nach  Safed 

Naby  Isma'il,  über  Nazareth 
Nazareth 


Nazareth,  Lateinisches  Kloster 


Engl  FoM. 


DeburSeh 
Berg  Tabor 


2452 
2552 
1408 
1251 
261 
112 
975 
1354 
3185 
2531 
2917 
3252 
2625 
2404 
883 
4000 
3654 
3481 
3362 
3279 
1928 
2078 
2041 
1410 
1560 
1215 


Mansell. 


Symonds. 

y.d.  Velde;  1070Man8en. 

de  Bertou. 

ManseU. 

Roth. 

ManseU. 


Symonds. 

y.  Schubert 
ManseU. 


y.  d.  Velde. 


2657  ManseU. 

etwa  3000  nach  Sch&tzuns. 

92  Symonds;    100  M&n&elL 
1062         „        ;1110        „ 
1012  ManselL 
1294         „ 
2064         „ 
1995         „ 
1857         „ 
1604         „ 
1118    Both;     1191    ManMU; 

1096  AUen. 
464  Both. 

1018  Russegger. 

493  Roth. 
1871  ManselL 
1859  „ 
1384  „ 
1235  „ 
1003         „ 

1736  Symonds;  1851  ManseU 
1523  ManseU. 
1126         „ 
1249         „ 

526         „ 

533         „ 

150         „ 
1600  nach  Sch&tsung. 

872  Lynch. 

1790  ManseU. 

1265  Roth  (Mittelyon  8  BeoV 
achtungen  im  J.  1858,  dercB 
Extreme  1125  u.  1213  PF. 
waren);  1237  Russegger. 

1182  Allen;    874  y.  Schubert 
(zu  niedrig). 
567  y.  Schubert 

1868  Roth  ;  1865  unsen 
Karte»);  1793  y.  WUden- 
bruch; 1996  AUen;  8017 
ManseU. 


*)  Das  Mittel  iwisehen  1756  Par.  F.  (Russegger)  und  1748  P.  F. 
(t.  Schubert). 
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Engt  Fnaa. 


Berg  Tabor,  nordöttlicher  Fnss    . 
Berg  Tabor,  nordwestlicher  Fubb 

Khan  et-Tnjar 

3eT%  des  Herabstlirsens 

Fiu8  desselben 

Ebene  Esdraelon,  «m  Fnsa    dei  Berget 

des  Herabatürzena    .... 
Ebene  Esdraelon,  bei  einem  Bnmnen  bei 

el-Ffileh 

Ebene  Esdraelon,   niedrigster  Theü  der 

Strasse  zwischen  Zer'in  nnd  Nazareth 
Ebene  Esdraelon,  am  aftddstUchen  Fnas 

des  TeU  Metsellim    .... 

Zer'in .        .  • 

Jebel  Duhy 

Kaukab  el-H&wa 

'Anlam         ...... 

Bert;  Carmel,  das  JUoater 

Berg  Carmel,  höchster  Theil 

ESÜB 

el-Mohraka 

Gipfel  der  Hügel  im  Osten  von  Iksim 

Kefr  Lim 

HikL^iter  Theil   des   Bückens    westlich 

Ton  el-Lejjfltt 

Xaby  li^kandar  Über  um  el-Fahm 

Eine  steile  Felsenspitze   bei   Caesarea, 

Khasin  Mäher 

Jebel  Jelbfin  oder  Fnkü'a     . 

Faiü'a,  Dorf 

Höchster  Punkt  des  Qüboa-Bückens     . 
JenJn  . 


Höchster  Gipfel  des  Bückens  östlich  Ton 

Jenin        .         

Sbekh  SMbbel,  über  Kefir  £üd     . 
Tabüd  ...... 

Zebdeh         .         

Kücken  westlich  von  'Arrabeh 
Pik  südwestlich  Ton  Fahmeh 

^jj^li 

Gipfel  nordöstlich  Ton  Anza 

Merj  el-Ghnrmk  (Ebene  von  Sannür)  . 

Jebel  Haskin 

Gipfel  südlich  Ton  Yasir 

Gipfel  westlich  yon  Knl'at  Melha 

Xaby  Belan 

BergEbal 

Berg  Gerizim,  Shekh  Qhanim 

Gipfel  nördlich  ron  Beit  Bejan 

Jtbel  Jedd'a 

Nabv  Sleiman  el-Farsi 

Shpkh  Ibrahim 

Sebustiyeh 

>'aby  Bayazid 

Nabj-  Kubeibat 

Höcbater   Theü    des    Weges    auf   dem 
Rücken  südwestlich  TonFendekumiyeh 

Beit  Lid 

Kür 

Kuriyet  flajja 

Jett,  bei  Eakün    .     *     . 

Teil  Manasif,  ostlich  von  Kefir  Saba     . 

Näbülüs,  Griechisches  Kloster 


'Alam  üda,  Wely  auf  dem  Jebel  Sleiman 
TLal  von  el-Mokbna,  bei  Hawara 
Gipfel  über  Lubban      .... 


653  Allen. 
259       „ 
660  Both. 
1441  ManseU. 
717         „ 

382  Aütn. 

108      „ 

489  T.  Schubert. 

88  ManseU. 

420        „ 

18S9  Symonds ;  1814  Manaell. 
1067  ManseU. 

762  Both. 

489  Symonds;  603  ManseU; 
620  y.  Schubert;  651  AUen. 
1861  ManselL 
1729  Symonds. 
1686    „   ;  1837  ManseU. 

614  ManseU. 

118    „ 

1381    „ 
1866    „ 

467    „ 
1716    „ 
1665    „ 
2200  Liebetrut. 
560  T.  Schubert;  420  AUen; 
275  y.  WUdenbruch;  708 
ManseU. 

1778  ManseU. 

1664    „ 

1316    „ 

1047    „ 

1290    „ 

1865    „ 

1458    „ 

1968    „ 

1330  AUen. 

2486  ManseU. 

2360    „ 

2658    „ 

2724    „ 

3376    „ 

3179  „  ;  2650  y.  Schu- 
bert; 2408  Poole. 

2860  ManseU. 

3120    „ 

2893    „ 

2351    „ 

1674  „  ;  1649  AUen; 
11 20 Poole;  986  y. Schubert. 

2679  ManseU. 

2360    „ 

1819  AUen. 
1714  ManseU. 
1301    „ 
1672    „ 

617    „ 

988 
1672    y.    WUdenbruch;    1866 
y.    Schubert;    1850    AUen; 
1464  Poole. 
2396  Symonds. 
1595  Allen. 
2850  ManseU. 


EngL  Fnss. 


Weg  yon  Nabülüs  naoh  Jerusalem,  Höhe 
des  ersten  Bückens  südL  yon  NabÜlüs 

Boden  des  Wady  auf  der  Strasse  yon  Na- 
bülüs nach  Jerusalem  unterhalb  Lubban' 

Gipfel  des  Bückens  südlich  yon  Lubban 

Gipfel  des  Bückens  jenseit  Sinjil . 

Sinjü I 

'Ain  Haramtyeh | 

Deir  Abu  Meshal  

Deir  Ghusaneh 

Beit  Bima 

Mejdel 

Deir  Balüt 

el-Mezra'ah  (am  Weg  yon  Nabülüs  nach 

Jerusalem) 

TeU  'Azur,  südUch  yon  el-Mezra'ah 

Taiyibeh 

'Ain  Tebrüd 

'Amutfyeh 

el-'Aujeh,  Buine  östUch  yon  Taiyibeh 

Bethel 

el-Bireh ; 

I 
Jebel  KurÜntÜl,  Gipfel  südl.  yon  'Ain  Düki 

Naby  Samwü | 

Beit  Ünia 

Gipfel  nordöstUch  von  Janiyeh  .  \ 

Ein  Gipfel  über  Kataneh,  auf  dem  Wege  ' 

yon  Jerusalem  nach  Tfifa  .         .  { 

Ein  anderer  Gipfel  weiter  westlich       .  | 
Strasse  yon  Jerusalem  nach  Yäfa,  bei  : 

Kul6nieh I 

Strasse  yon  Jerusalem  naeh  Tifa,  'Ain 
Dübeh 

Strasse  yon  Jerusalem  nach  Yfifa,  unter- 
halb Saris 

Strasse  yon  Jerusalem  nach  Yafa,  Bfib  1 
Wady  'Aly ' 

el-'Atrün  (Weg  im  Thal)      .         .         .  j 

I 
el-Kubäb  (Strasse  unterhalb)  .  I 

Bamleh,  Murtyr-Thurm         .         .         .  | 
Bamleh,  das  Kloster     . 

Surafend | 

el-Fejjeh,  Dorf  ostnordöstlieh  yon  T&fa  | 

Yäfa,  Schloss j 

Gipfel  des  niedrigen  Bückens  zwischen  I 

el  Fcjjeh  und  Bene-Ibrak  .         .  | 

Jebel  Um  Deirej,  ein  Gipfel  nordwest-  i 

lieh  yon  Sürah  .         .         .         .  ' 

Deir  el-Hawa i 

Beit  'Atäb | 

Dahr  es-Saleh,  Gipfel  westUch  yon  den  | 

Salomon-Teichen       .         .         .         .1 

Mar  Eliyas I 

'  Jerusalem,  Terrasse  auf  dem  ersten  Stock 

dos  Preussischen  Hospizes  .  .  i 
Jerusalem,  höchster  NW.  Theü  der  Stadt 
Jerusalem,  das  Lateinische  Kloster        .  | 

i 
Jerusalem,  SchweUe  des  Yäfa-Thores    . 
Berg  Zion,  Cocnaculum  .         .         .  ' 

Berg  Zion,  protestantischer  Friedhof    . 


2020  Poole  (n 


2037  AUen. 

1631  „ 
2463  „ 
3108   „  ; 

niedrig). 
2685  y.  Schubert;  3128  Man- 
seU. 
1803  Poole  (zu  niedrig). 
1457  Symonds;  1592  ManseU. 
1433  Symonds. 
1390  y.  d.  Velde. 

627  ManseU. 

887         „ 

3881         „ 

3666         „ 

2666  Symonds;  3116 ManseU. 

2366    y.  WUdenbruch;    1768 

Poole. 
2200  Poole. 

2181  Symonds;  2593 ManseU. 
2401  Poole. 
2254       „     ;   3042  AUen  (zu 

hoch). 
1068  ManseU. 

2649  Symonds;  3193 ManseU. 
2881  ManseU. 
2739    „ 

3309    „ 
2562    „ 

1964  Lynch;  1627  Poole  (die 
Brücke). 

2024  Lynch;  2047  Poole. 

1989       „ 


966       „     ;     867  Poole. 

982       „    ;     660  y.  WUden- 

bruch. 

643  Lynch;  446  Poole. 

326  Symonds;  408  ManseU. 

230  Lynch;  244  Poole;  27ft 

y.  WUdenbruch. 

178  Lynch. 

220  Symonds. 

119        „ 

323  ManseU. 

1382         „ 

2246         „ 

2437         „ 

8430         „ 

2876         „     ;  2207  Pole. 

2526  Both«). 

2610  Lynch. 

2642  Bussegger;  2636  y.  Schu- 

bert. 

2504  y.  WUdenbruch»). 

2537  y.  Schubert. 

2696  Both. 

>)  Mittel   von   11   Beobachtungen   von  März   bis   Mai    1868. 
Minimum  war  2328,  das  Maximum  2414  Par.  Fuss. 
^)  Mittel  yon  12  Beobachtungen. 
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Engl.  Fu88. 

Hezekiah-Teich 

206  iPoole  (offenbar  zu  niedrig). 

Berg  Moriah 

2429  T.  Schubert. 

Teich  Siloam 

2114 

'Ain  Rogel   ...... 

2095  Roth;  1996  Lynch. 

Gethsemane 

2412       „ 

Brücke  unterhalb  Gethsemane 

2281  V.  Schubert;  2284  Allen. 

ölberg,  höchste  Spitze 

2766  Roth;  2724  v.  Schubert; 

Ölberg,  Wely  östlich  Ton  der  Kirche    . 

Berg  des  Bösen  Rathes 
Russisches  Kloster  am  Berg  Gihon 

Bethanien 

Bir   el-Hodh    (Strasse    von   Jerusalem 
nach  Jericho) 

Khan  el-Ahmar  (Strasse  Ton  Jerusalem 
nach  Jericho) i 

Hoher  Berg  südlich  von  es-Sumrah 

Spitze   des  letzten  Abstiegs   auf  dieser  | 
Strasse     ..... 

Naby  Müsa 

Birket  el-Hatäba    (zwischen    Jerusalem 
und  Mär  Saba) 

Mär  Saba,  Altar  der  Kirche 

Thal  des  Kedron  unterhalb  Mär  Saba 
Jebel  Fureidis       .... 
Ein  Gipfel  etwa   4   Engl.   Meilen   ost- 
nordöstlich davon      , 
Bethlehem,  Kloster 

el-Bürak,  Schloss  an  den  Salomon-Teichen 


Wady  Ürtas,  das  Gehöft 
Bameb,  Ruinen  nördlich  Ton  Hebron    . 
Kurmul,  Ruinen  südlich  ron  Hebron 
'Ain  Tawaneh,  südöstlich  von  Hebron  . 
Arabisches  Lager  im  Wady  er-Rmail    . 
Hebron 

Hebron,  vor  dem  Quarantaine-Haus 

el-Kereitein 

Dura,  Naby  Nüh  .... 

Shekh  *Aly  (Dawaimeh) 

Teil  Jedeideh,   nördlich  von  Beit  JibrJn 

Naby  Ahmed  ('Arak  el-Mensiyeh) 

Naby  Yünas,  nördlich  von  Esdüd 

Rainen  von  Askelon,  höchster  Theil 

Shekh  Ardüan,  nördlich  von  Gaza 

el-Montar,  südlich  von  Gaza 

Teil  Daheb  .... 

Teil  el-'Ajür 

cdh-Dhoheriyeh    . 

Semüa  (Thal  unterhalb) 

Bir  es-Seba 

Jebel  Rükhy 

el-Kbülasah 

Kürnüb         .... 

Gipfel  von  Nubk  es-Snfah    . 

el-Bukä'a  (Cölesyria)  und  Anti-  ^ 
Libanon-Kette. 
Kamöa  el-Hurmul  .... 
el-Hurmul,  das  Dorf  .... 
Brücke  über  den  Orontes  bei  el-Hurmul 
Orontes-Quelle  zu  Deir  Mär  Mardn 
Wasserscheide  zw.  Orontes  u.  Leontea^ 


:      2674  V.  Wüdenbruch;  2908 

Mansell. 
2415   Symonds    (zu   niedrig); 

2138  Poole  (viel  zu  niedrig). 
2702  Roth. 

2925  Mansell  (zu  hoch). 
1803  Poole. 

1421    V.   Wüdenbruch;    1284 
Poole. 

855  V.  Wildenbruch. 

738  Symonds;  1137  ManseU, 

333  V.  Wildenbruch. 
330  Poole. 

921  Lynch. 

588       „  ;   725  v.  Schubert; 
740  Russegger. 
37 
2664  Mansell. 

1650         „ 

2704  Russegger;  2567  v.  Schu- 
bert. 
2645  Roth;    2251  Poole    (die 
grosso  Quelle  über  dem  obe- 
ren Teich). 
1896  Poole. 
2800       „ 
2234       „ 
2074       „ 
1654       „ 

3029  Russegger;  2840t. Schu- 
bert. 
2918  Roth. 
2313       „ 
2911  Mansell. 
1417         „ 
1382         „ 

581    „ 

188    „ 

230    „ 

214    „ 

314    „ 

362    „ 

102         „ 
2174  Russegger. 
2372  V.  Schubert. 
1100  Russegger. 
1052  „ 

704 
1625  T.  Schubert. 
1528 


Ba'albek 


Jiar  Temnin,  Brücke  bei  el-Merj  . 

Jebel  esh-Shurky,  höchste  Spitze 
Anti-Libanon,   höchster  Gipfel  bei  'Ain 

Hawar 

Ser'in,  nördlich  von  Wady  Yafüfeh 

Masy 

Surghäya      

Zebedäny     

Blüdän         

Pass  auf  der  Strasse  von  Damaskus 
nach  Beirut  oberhalb  Zebedäny 

Ebene  von  Zebedäny    .... 

Ebene  von  Zobedäny,  Quelle  des  Barada- 
Flusses     

Mühle  am  Barada,  5  Engl.  Min.  unter- 
halb Zebedäny  .... 

Fall  des  Barada  beim  Pass  von  Zük- 
Wady  Barada  ..... 

Inschriften  von  Abila   .... 

Jebel  Kasyün,  über  Damaskus 

Kcfr  Süseh 

Damaskus    ...... 


DimeM,   an  der  Strasse   von  Damaskus  | 

nach  Beirut 

Tuntah ' 

es-Suweirah ; 

Jebel  esh-Sheikh,  höchster  Gipfel          .  | 

Verfallener  Khan  an  einer  Quelle  im  Sarah' 

Becken    von    Kefr   Kük,    nordöstlicher  I 

Abhang  des  Hermon          .         .         .  ■ 

Häsbciya,  Palast  des  Emir   .         .         .  i 

Häsbeiya ' 


Weg  über  den  Kbalwet  el-Biyad 
'Ain  Jurfa,  bei  Häsbeiya 
Hibariyeh,  bei  IliUbeiva 
Rasheiya  cl-Fokhar 
Brücke  über  den  Nähr  Scrayib 
BaniaR,  Nordost-Ecke  der  Terrasse 
Banias,  Brücke  über  den  Arm  des  Jordan 
Banias,  das  Schloss      .... 


EngL  Flu». 

3726 Russegger;  38Ö7TScbu- 
bert;  3800  Mansell;  3551 
V.  Wildenbruch;  4166  Allen; 
3838  Carte  du  Liban. 

3069  V.  Wildenbruch;  3141 
AUen. 

5000  nach  Schätzung. 

6807  Garte  du  Liban. 

3620  V.  Schubert. 

3761 

4494  Carte  du  Liban. 

4289  Russegger;  3760  v.  Schu- 
bert; 4135  AUen. 

4842  Porter;  4524  andere  An- 
gabe M. 

5175  Russegger  und  v.  Schnr 
bert;  4714  v.  Wüdenbruch. 
3566  Russegger. 

3608  Porter. 

3842  V.  Wildenbruch. 

3566  Russegger. 

3322  V.  Wildenbruch. 

3814  Porter. 

2394  Carte  du  Liban. 

2400,  Mittel  von  Russegger 
2304,  V.  Wildenbruch  2369 
und  V.  Schubert  2186  P.  F.: 
2286  Carte  du  Liban,  2200 
Porter;  2437  Allen. 

3825   Allen;    3514    Carte  du 

Liban. 
4860  Porter. 
4433  Carte  du  Liban. 
9376    Scott:    9053    Mansell; 

7434  Roth»). 
2800  Carte  du  Liban. 

3500  Porter. 

2160  de  Forest. 

2510  Roth  (ohne  Angabe  der 
Stelle,  wo  die  Beobachtung 
gemacht  ist) ;  1920  Rus9e;:L'er 
(wahrscheinlich  das  TLal, 
welches  sich  durch  die  Stadt 
zieht). 

2711   Russegger. 

2374 

2261  ,, 

2475 

1237 

1147 

1272  Roth. 

2200  nach  Schätzung. 


2407  de  Forest. 

2171 

1789     „ 

2118 

3127 


^)  Siehe  die  Bemerkungen  über  diese  Wasserscheide  in  unserem 
Memoir,  p.  174. 


')  Memoir  p.   176. 

2)  Der  Herausgeber  von  Roth's  Beobachtungen  („Geogr.  Mitth."  18.19. 
SS.  292,  293)  bezweifelt  die  Richtigkeit  der  von  Major  Scott  gcgebenfE 
Zahl.  Roth's  Zahl  ist  das  Mittel  von  2  Beobachtungen  im  Juni  18:S. 
Capt.  Mansell's  Zahl  ist  durch  Triangulation  erhalten.  Geben  wir  /Q, 
dass  diese  Höhe  um  8  Prozent  zu  hoch  ist,  wie  seine  Höhenangabec  im 
Allgemeinen  zu  hoch  sind,  so  bleibt  immer  noch  8330  F.  fiir  die  llnLe 
des  Hermon.  So  richtig  lloth's  Höhen  sonst  sein  mögen,  so  halten  wir 
doch  seine  McsAing  des  Hermon  lür  nicht  weniger  als  1000  Fuss  zq 
niediig;  vielleicht  gingen  einige  Notizen  des  gelehrten  Reisenden  bei 
seinem  Tode  verloren  und  so  mag  ein  irrthum  in  der  Berechnung  ent- 
standen sein. 
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Das  Land  südlich  yon  Damaskus. 

Khan  esh-Shfh  (Strasse  Ton  Damaskus 
nach  BaniAs) 

S'as'a  an  der  Strasse  ron  Damaskus 
nach  Banias 

Koneitirah 

Jubsta 

See  Phiala 

PUtean  ron  Teil  Khanztr     . 

TeU  el  Harah 

Teil  Abfl  Nida 

Mzarib 

Gadara  (Um  Keis)        .... 

Warme  Bader  bei  Oadara 

Jebel  Ha'ür&n,  TeU  Abu  Tumeis  . 

Jeb«l  Ha'ürän,  el-Kleib 

Jebel  Ha'Oran,  TeU  Jeineh   . 

Tibneh 

K.  er-Rubnd  (Wady  nnterbalb)    . 

Barmeh 

Wad?  Zerka  unterhalb  Burmeh    . 
Pass  über  Jebel  Jü'ad,  bei  es-Salt 

es-Salt 

Höchster  Theil  des  Weges  Ton  es-Salt 

nach  'Amman 

£erak,  erstes  Stock  eines  Hauses  im  Dorf 

Das  Depressions-Thal.    Der  Jordan 
und  das  Todte  Meer. 

Jordan-QueUe  bei  Häsbeiya  . 
Jordan,  Furt  unterhalb  Häsbeiya. 
Jordan,  Khan  unterhalb  dieser  Furt 
Jordan-QueUe  zu  Banias 

TeU  el-Kady 

/ 
Brücke  Über  dem  oberen  Jordan  . 

Sükeik 

Bninen  tob  Gamala      ...» 

'Ain  Bel&ta 

Bahr  el-Hüleh 


EngL  Fua«. 


2616  T.  Schubert 

2973 

3037  „ 

3485  Roth. 

3304     ,,     ;  3175  Doergens. 

3000  T.  Schubert  geschitzt, 
aber  wahrscheinlich  zu  hoch. 

2965  Doergens  (565  F.  über 
Damaskus  oder  767  F.  über 
dem  Plateau,  wonach  das 
letztere  2198  F.  absolute 
Höhe  haben  würde). 

4114  Doergens  (906  F.  über 
dem  Plateau). 

1652  Doergens. 

1204  Roth. 
650       „ 

5000  Doergens. 

5725    „ 

6050    „ 

2110    „ 

1760    „ 

1918    „ 
106    „ 

3676    „ 

2771    „ 

3463    „ 

3323  Roth  (Mittel  Ton  4Beob.). 


1700  de  Forest. 

1654    ,, 

1609    „ 

1140    „    (Tgl.  Banias); 

863  de  Bertou. 
647  de  Forest;  537  t.  Wü- 

denbruch;  344  de  Bertou. 
346  Roth  (ohne  Angabe,  welche 

Brücke  gemeint  ist). 
2670  Thomson  (The  Land  and 

the  Book,  p.  362). 
1170  Thomson  (The  Land  and 

the  Book,  p.  884). 
270  nach  Schätzung  (s.  Me- 

moir  p.  181). 
180    nach    Schätzung;    273 

ManseU;  282  Roth;  de  Ber- 
tou —  20.     . 


Jisr  Benät  Taküb 

See  Tiberlas,  Spiegel   . 


See  Tiberias,  grösste  Tiefe  . 

Tiberias,  Tor  dem  Schloss    . 

Der  Jordan,  Brücke  bei  Semakh 
yi  ,  zu  el-Bukä'a 
„  ,  zu  Jisr  Mejami'a 
„  ,  in  32*»  26'  45*  N. 
„  ,  in  32  9  18  „ 
„  ,  in  32  6  39  „ 
Damleb)   .... 

Kum  Surtabeh 

Jericho  (er- Bf  ha) 


Br. 


Engl.  Fu8s. 


(Jisr 


'Ain  es-Sult&n      .... 

Jordan,  Badeplatz  der  Pilger         .         .  ' 

„      Furt  auf  dem  Wege  nach  es-Salt 

Kasr  Hajla 

Das  Todte  Meer,  Spiegel 


Daa  Todte  Meer,   grösste  Tiefe  bei  'Ain 
Teräbeh 

Das  Todte  Meer,  Tiefe  gegenüb.  'Ain  Jiddy 
„      „        „    Tiefe  beim  Nordende  der 

Halbinsel 

Das  Todte  Meer,    Tiefe  Tom  Südende 

der  Halbinsel  nordwärts  . 


Felsen  Terabeh  über   dem  Spiegel  des  I 

Todten  Meeres  .  1 

Felsen  Teräbeh  unter  dem  NiTcau  des  | 
Mittelländischen  Meeres 

Ras    Mersed    unter    dem    NiTeau    des  ' 

Mittelländischen  Meeres  .  | 

Btr  'Ain  Jiddy  unter  dem  KlTeau  des 

Mittelländischen  Meeres  .  i 

Masada-KUppe,  P£ad  an  der  Ostseite    .  | 

Ruinen  der  Festung  im  Wady  Embaghegh  | 

ez-Znweirah  et-tahta,  Ruine         .        .  { 

Wady  einige  Yards  unterhalb  derselben 

Jebel  Usdüm,  die  Höhle  .         .  ; 

Beduinen*  Lager  im  Qhor  es-Saf!eh       .  i 


90    T.    Wildenbruch.      Die 
Brücke  ist  30  F.  üb.  d.Fluss. 

653  Lynch;  765  de  Bertou f 
665  Russegger ;  570  T.Schu- 
bert; 845  T.  Wildenbruch; 
810  Allen;  328  Symonds. 

165  Lynch;  156  Molyneuz. 

557  Roth. 

680       „ 

687  Lynch. 

704       „     ;  779  Roth. 

843       „ 
1049       „ 

1097       „ 

1028  Symonds. 
900         „         ;    798    Poole; 
764  Russegger;  662 T.Schu- 
bert; 1034  de  Bertou. 
682  T.  Wüdenbruch. 

1209  Poole;  1376  Russegger. 

1118  Doergens. 

1069  Symonds. 

1817  Lynch;  1312  Symonds; 
1377  de  Bertou;  1430  Russ- 
egger ;  1 441  T.  Wüdenbruch ; 
638  T.  Schubert;  1367 
Bridges;  1316  Poole. 


1800  Moore  ft 


1308  Lynch; 

Beke. 
1128  Lynch. 

642       „ 


6  bis  18,  gegenüber  Masada 
plötzlich  zu  108  F.  anwaeh- 
send. 

1306  Lynch. 

11      „ 

1113,  über  dem  Todten  Meere 
200  (Poole). 

603  Poole. 

760    „  ;  663'üb.d.T.Meere. 

931     „  ;  382    „    „  „     „ 

346     „  ;  968    „    „  „     „  , 
richtiger  scheint  Roth  966. 
1027  Roth. 

1316       „  ;  900  Poole. 
1172       „ 


Geographische  Notizen. 


Nachriohten  von  Gfrerhard  Bohlfs. 

Die  letzten,  Anfang  September  hier  angelangten  Briefe 
unseres  Afrika -Beisenden  melden  seine  glückliche  Ankunft 
in  Rhadames  und  berichten  über  seine  Aussichten  für  die 
Weiterreise. 

Herr  Bohlfs  verliess  Tripoli  mit  6  Leuten  und  eben  so 
Tiel  Eameelen  am  20.  Mai  d.  J.,  folgte  der  Beute  über  den 
Djebcl  Ghorian,  Misda  und  Derdj  und  erreichte  Bhadames 

Petermnim's  Geogr.  Mittheünngen.   1866,  Heft  YIII. 


am  17.  Juni.  Die  Hitze  war  so  gross  (meist  40^  im  Schat- 
ten), dass  er  nur  in  kleinen  Tagemärschen  reisen  konnte. 
Über  die  ganze  Tour  hat  er  ein  sorgfältiges  Tagebuch  ge- 
führt und  eine  detaillirte  treffliche  Karte  angefertigt,  die  sich 
schon  beide  in  unseren  Händen  beEnden.  Seine  barometri- 
schen Höhenmessungen  ergaben  Anfangs  zu  hohe  Zahlen, 
wahrscheinlich  stand  der  Barometer  zu  tief;  von  Derdj  an 
benutzte   er  aber  seinen  zweiten  Barometer  und  fand  nun 
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eine  grosse  ÜbereiuBtimmung  mit  Duveyrier's  Angaben.  In 
Rhadames  z.  B.  ergaben  seine  12  Beobachtungen  nur  eine 
Differenz  von  2j  Meter  mit  der  von  Duveyrier  gefundenen 
Höhe.  Man  wird  daher  auch  den  künftigen  Höhenmcssungen 
des  Herrn  Rohlfs  Vertrauen  schenken  können. 

Si  Ottmann  ben  Bikri,  der  bekannte  Tuareg-HäuptÜDg, 
der  Herrn  Rohlfs  von  Rhadames  nach  Adeles  zu  führen 
versprochen  hatte,  befand  sich  leider  im  Ssuf  und  Rohl& 
entschloss  sich  deshalb,  bis  Mitte  Juli  auf  ihn  zu  warten. 
Wenn  er  bis  dahin  nicht  nach  Rhadames  zurückgekehrt  sein 
würde,  wollte  Rohlfs  allein  nach  Ain  Ssala  aufbrechen,  wo 
diesen  Herbst  Hadj  Hamed,  Scheich  der  Hogar  eintrifft, 
und  mit  diesem  und  Si  Ottmann  von  dort  nach  Adeles 
gehen;  falls  aber  keiner  von  beiden  nach  Ain  Ssala  käme, 
von  da  über  Mabruk  nach  Timßuktu  reisen.  Eine  Zeit  lang 
schien  es,  als  sei  ihm  die  Rückkehr  nach  Ain  Sala  dadurch 
abgeschnitten,  dass  von  Tripoli  aus  die  Nachricht  sich  ver- 
breitet hatte,  er  sei  ein  Christ  und  habe  die  Empfehlungs- 
briefe des  Grossscherifs  von  TJesan,  mit  denen  er  sich  überall 
eingeführt,  gefälscht,  aber  der  Onkel  des  Grossscherifs,  Sidi 
el  hadj  Abd- Allah,  der  in  ganz  Tuat  durch  seine  jährlichen 
Reisen  bekannt  und  allgemein  hoch  verehrt  ist,  ist  nach 
Rohlfs  in  Tuat  gewesen,  um  Almosen  zu  sammeln,  und  hat 
überall  bestätigt,  dass  seine  Empfehlungsbriefe  acht  gewesen 
seien.  Es  steht  ihm  also  durchaus  kein  Hindemiss  mehr 
im  Wege,  nach  Ain  Ssala  zurückzukehren,  doch  wollte  er 
erst  Alles  versuchen,  um  den  Irharhar  hinaufzugehen. 

Ob>  eine  Reise  vom  Hochlande  der  Hogar  südwestlich 
nach  dem  Niger  möglich  sein  wird,  scheint  noch  zweifelhaft. 
Ein  am  24.  Juni  in  Rhadames  eingetroffener  Kouner  aus 
Ain  Ssala  brachte  beunruhigende  Nachrichten.  Scheich  Mo- 
hammed el  Bakay,  der  grossmüthige  Beschützer  Dr.  Barth's, 
hatte  sich  im  Anfang  d.  J.  nach  Hamd'  Allahi  begeben  und 
ist  dort  gestorben.  Schon  diess  ist  ein  bitterer  Verlust  für 
Alle  Europäer,  die  ihre  Schritte  nach  Timbuktu  lenken 
wollen.  Zu  seinem  Nachfolger  hat  er  Sidi  el  Mochtar,  sei- 
nen ältesten  Sohn,  bestimmt  und  derselbe  soll  auch  von 
den  Grossen  in  Timbuktu  einstimmig  bestätigt  worden  sein. 
Schlimm  ist  die  Nachricht,  dass  eine  blutige  Fehde  zwischen 
den  Hogar-Tuareg  und  den  Uled  Bu  Humo  ausgebrochen 
und  der  Weg  zwischen  Ain  Ssala  und  Timbuktu  sehr 
unsicher  sei.  Unter  solchen  Verhältnissen  wäre  für  jetzt 
an  eine  Reise  nach  Südwesten  nicht  zu  denken. 

Herr  Rohlfs  befand  sich  nach  seinen  letzten  Briefen 
wohl,  war  frohen  Muthes  und  hatte  eine  vollständige  Aus- 
rüstung, so  dass  es  ihm  an  Nichts  fehlte.  Hoffen  wir,  dass 
ihm  die  beabsichtigte  Erforschung  der  Gobirgslande  der  ßogar 
gelingen  raöpje. 


Graf  V.  Krockow's  Rückkehr  aus  Aftika. 

Es  ist  unseren  Lesern  bekannt,  dass  Carl  Graf  v.  Kro- 
ckow  im  September  1864  eine  Reise  nach  Ost -Afrika  und 
zwar  nach  den  Ländern  am  Atbara  antrat  und  im  November 
in  Kassala  anlaugte  ') .    Er  besuchte  von  hier  aus  zunächst 

^)  Siehe  den  Bericht  über  die  Reise  Yon  Snakin  nach  Xassala  in 
„Qoogr.  Mitth."  18C5,  Heft  UI,  S.  104. 


Sabderat  und  Algeden  *) ,  kehrte  nach  Kassala  zurück  und 
begab  sich  über  Qedaref  nach  Tomat  am  Zusammenfluss 
des  Setit  mit  dem  Atbara.  Bis  dahin  reicht  sein  von  Kairo 
aus  eingesendeter  Bericht,  den  wir  in  einem  der  folgenden 
Hefte  publiciren  werden,  vorläufig  erfahren  wir  aber  aus 
einem  späteren  Briefe,  dass  Graf  v.  Erockow  das  unbekannte 
Gebiet  zwischen  Kassala  und  Setit  in  zwei  bis  drei  ver- 
schiedenen Richtungen  durchreist  und  durch  Winkel-  und 
Distance-Messungen  die  Elemente  zu  einer  Karte  desselben 
zusammengebracht  hat 

„Dem  mörderischen  Afrikanischen  Klima'',  schreibt  uns 
Graf  V.  Krockow  aus  Triest,  „habe  ich  in  bester  Gesundheit 
über  8  Monate  widerstanden  und  dabei  viele  hundert  Mei- 
len weite  Reisen  zurückgelegt.  Während  meines  40tägigen 
Aufenthaltes  in  Suakin  jedoch  bekam  ich,  durch  schlechte, 
ungenügende  Nahrung  sehr  geschwächt,  eine  5  bis  6  Tage 
anhaltende,  sehr  heftige  Dysenterie,  die  auf  der  Seereise 
von  Suakin  nach  Sues  in  einem  zweiten,  länger  anhaltenden 
Anfall  wiederkehrte.  In  Suakin  starben  während  meines 
Aufenthaltes  daselbst  3-  bis  400  Menschen  an  der  Cholera 
bei  einer  Bevölkerung  von  nur  5-  bis  6000  Seelen;  in  Kairo 
und  Alexandria  forderte  die  Cholera  50-  bis  60.000  Opfer." 

Graf  V.  Krockow  ist  am  11.  August  glücklich  nach  Dres- 
den zurückgekehrt. 


Zur  Statistik  von  Italien. 

Von  der  Direzione  deila  StatUtica  generoUe  cPItaKa, 

Bewegung  der  BeTölkeroog  im  Jahre  1863. 


Samme. 

Hünnllche.  j  WdbHcbt 

Geborten: 

Legitime     . 
Illegitime   . 
Findelkinder 

819.886 

9.682 

.      ,      32.822 

422.346       397.540 

4.994           4.688 

16.360         16.46J 

Summe 

.    862.390 

443.700  ;    418.690 

Todtgebome: 

Legitime    . 
Illegitime  . 
FmdeUünder 

1 

.     1      17.348 

.     1           666 

938 

1 

9.698  i        7.660 
361   '          305 
523  <          415 

Summe 

18.952 

1 

10.582  i        8.S70 

Gestorbene:                                           1 

ünTerheirathete .         .         .         .     i    464.278 

Verheirathete      .         .         .         .     !    139.089 
Verwittweto                                               83.410 

251.080       213.198 
74.828         64.261 
29.876  :      53.534 

Summe 

686.777 
Heirathen. 

355.784  i    330.993 

Zwischen  Junggesellen  und  Mädchen 
„      Junggesellen  und  Wittwen 
„       Wittwem  und  Madchen     . 
„       Wittwem  und  Wittwen      . 

.     141.887 

8.147 

20.144 

8.958 

Summe     179.136 

Sun^  der  BeTdlkenmg. 

81.   Dezember   1861  (Zählung)  . 
„  1862  (berechnet) 

„  1863  (berechnet) 


Summe,      i   HXnnltehe.    ,   WelbHeheL 

i  21.777.334  ,  10.897.236  10.880.098 
21.929.176  10.974.268  10.954.908 
22.104.789    11.062.184  .  11.042.605 


^)  Siehe  die  Karte  Ton  Nord-Abessinien  u.  s.  w.  im  3.  Ergimziuigs- 
band  zu  den  „Oeogr.  Hitth." 
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BeTdlkernng  naoh  Qesoblecht  und  Oivilstand. 

Z&hlung  ▼OB  1861. 


QTllitoad. 


UnTcrheirathete 
Yerheiratfaete  . 
Venrittireto 


Summe. 


Mfinnlicfae.       Weiblich«. 


12.671.751 
7.673.426 
.     I    1.432.158 

BeTdlkeruiig  ntoh  dem  Alter. 
Ziihlong  ▼on  1861, 


M 


6.646.898  1    6.024.853 

3.817.474  1    3.855.951 

432.864 1       999.294 


Altar. 

ahren 

Seelen. 

1                Alter. 

Von  70  bis   80  Jahren 

Seelen. 

Von   0  bi»    10  J 

5.305.892 

383.359 

n    »0     fy     20 

4.178.196 

„     80    „     90      „ 

77.385 

n    20     „     30 

f} 

3.704.983 

„     90     „  100      „ 

5.694 

n    30     „     40 

3.117.875 

.über  100  Jabre     .     . 

127 

„    40     „     50 

fi 

2.324.150 

„    50     „     60 

ti 

1.719.146 

Snmme 

21.777.384 

n     «0      „      70 

961.077 

1 

Zahl  der  Minen  im  Kaiserthum  Mexiko. 
Nach  Orozco  y  Berra. 


D«|witementi. 


Minen  In  Bear- 
beitung .    .    . 

Mineo ,    deren 
Bearbeitung 
Msenbiickllch 
listirt  Iit    .    . 


I       •    1    ;         •    I    '     '  ■    I    1  {       I    I 

'  40    16. 5  ;iO  — I  r  4  —172,74  7  Il2  217  — ,  119   3  — 

:     i!:''|;  i;i!  ■  Ml 

—  'isl  7  I  6'-!-!  2  — I  —  l-i  8  lis!  —  l-l  215  !  7  )- 
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Geographische  Literatur. 

Vorberioht. 
Ein  statistiseii-geographlsehes  Jabrbacli. 

Es  sei  hier  zum  ersten  Mal  eines  neuen  Unternehmens 
öffentlich  Erwähnung  gethan,  das  seit  längerer  Zeit  yorbe- 
reitet  jetzt  rasch  seiner  Verwirklichung  entgegengeht. 

Wer  sich  irgend  mit  geographischen  Dingen  beschäftigt, 
ja  ein  Jeder,  der  ein  Mal  numerische  Daten  in  geographi- 
schen Handbüchern  nachschlagen  wollte,  wird  die  Erfahrung 
gemacht  haben,  dass  gerade  die  Zahlenangaben  in  den  geo- 
graphischen Hülfis-  und  Lehrbüchern  zum  grossen  Theil  so 
rasch  veralten,  oft  auch  bei  mangelndem  Nachweis  der 
Quellen  so  wenig  Sicherheit  gewähren,  dass  man  nur  allzu 
häu£g  völlig  unbefriedigt  bleibt.  In  der  hiesigen  Anstalt 
ist  diess  immer  und  immer  wieder  schmerzlich  empfunden 
worden.  Dadurch  entstand  der  Plan  zu  einem  neuen  perio- 
dischen Sammelwerke,  welches  zunächst  bestimmt  sein  sollte, 
die  für  die  Geographie  wichtigsten  Zahlenangaben  nach  den 
sichersten  und  neuesten  Quellen  zusammenzustellen,  dadurch 
gewissermaassen  einen  fortlaufenden,  alljährlich  erneuerten 
and  berichtigten  Nachtrag  zu  allen  geographischen  Hand- 
büchern zu  bilden. 

Nachdem  dieser  Plan  eine  festere  Gestalt  angenommen 
hatte,  schien  es  wünschenswerth,  in  dem  neuen  Jahrbuch 
«ügleich  ein  anderes  längst  gehegtes  Projekt  zur  Ausfuh- 
nuig  zu  bringen.  Es  wurde  schon  oft  in  dieser  Zeitschrift 
über  den  relativen  Werth  der  bisherigen  geographischen 
Jahresberichte  gesprochen.   Wir  haben  wiederholt  Veranlas- 


sung genommen,  die  musterhaften  Berichte  über  den  Fort- 
schritt der  geographischen  Arbeiten  im  Bussischen  Beiche, 
wie  sie  alljährlich  vom  Sekretär  der  Kaiserl.  Buss.  Geogr.  Ge- 
sellschaft abgefasst  werden,  so  wie  die  reichhaltigen  beleh- 
renden Jahresberichte  Sir  B.  Murchison's  zu  rühmen,  und 
auch  an  anderen  Versuchen  der  Art  haben  wir  das  Ver- 
dienst hervorgehoben;  besonders  wurde  mehrmals  auf  die 
ausgezeichnete  „Annäe  g^ographiqne''  von  Vivien  de  Saint- 
Martin  aufmerksam  gemacht,  die,  was  Vollständigkeit  an- 
langt, alle  anderen  Jahresberichte  aus  dem  Felde  schlägt. 
Gerade  diese  „Ann^e  g^ographique"  indessen  befestigte  un- 
sere Überzeugung,  dass  selbst  der  umfassendste  und  fleissigste 
Geograph  nicht  im  Stande  sei,  nach  allen  Bichtungen  befrie- 
digende Jahresberichte  auszuarbeiten.  Wir  sprachen  es  schon 
vor  zwei  Jahren  in  einem  Beferat  über  de  Saint-Martin's 
vortreffliche  Arbeit  aus,  dass  ein  Einzelner  immöglich  das 
ganze  Gebiet  der  Geographie,  die  ja  erst  aus  einer  Beiha 
von  Wissenschaften  zusammengesetzt  ist,  beherrschen  könne 
und  nur  Theilung  der  Arbeit  zum  Ziele  führen  werde.  Die- 
sen Gedanken  verfolgend  haben  wir  uns  bemüht,  hervor- 
ragende Vertreter  der  einzelnen  Zweige  der  Geographie  zur 
Betlieiligung  an  den  in  das  neue  Jahrbuch  aufzunehmenden 
Jahresberichten  zu  gewinnen,  und  da  unser  Projekt  überall 
die  freundlichste  Zustimmung  und  Förderung  fand,  ist  es 
gelungen,  eine  Beihe  von  Fachmännern  zu  vereinigen,  wie 
sie  nicht  glänzender  sein  könnte.  General  Baeyer  wird  die 
Gradmessungen  vertreten,  Dr.  A.  Petermann  die  Übersieht 
der  Aufnahmen,  Major  E.  v.  Sydow  die  Kartographie, 
Geheimrath  Prof.  Dove  die  Meteorologie,  Hofrath  Prof.  Grise- 
bach  die  Pflanzengeographie,  Prof.  Schmarda  die  Thier- 
geographie,  Obersteuerrath  Fabricius  die  Bevölkerungs-Sta- 
tistik, während  die  Ethnographie  in  drei  Zweige  gespalten 
wird:  in  die  Bacenlehre,  bearbeitet  von  Prof.  Seligmann, 
den  linguistischen  Theil,  vertreten  von  Dr.  Fr.  Müller  in 
Wien,  und  den  völkerbeschreibenden  Theil,  volkswirthschaft- 
liohe  Verhältnisse,  Welthandel  und  Verkehr  u.  s.  w.,  ver- 
treten von  Dr.  Karl  v.  Scherzer.  Ausserdem  werden  von 
der  Bedaktion  Übersichten  über  die  wissenschaftlichen  Bei- 
sen  und  sonstigen  geographischen  Unternehmungen,  über 
die  Thätigkeit  der  geographischen  Gesellschaften  und  über 
die  wichtigsten  literarischen  Erscheinungen  hinzugefügt  wer- 
den. Auf  solche  Weise  werden  alle  diese  Zweige  der  Geo- 
graphie gleich  berechtigt  neben  einander  Berücksichtigung 
finden,  während  bisher  stets  einzelne  auf  Kosten  der  ande- 
ren bevorzugt  waren.  Man  darf  wohl  sicher  hoffen,  dass 
diese  Jahresberichte  eine  Fülle  von  Belehrung  in  die  weite- 
sten Kreise  ausstrahlen  und  in  hohem  Grade  anregend  auf 
den  weiteren  Gang  der  Wissenschaft  Einfluss  üben  werden. 
Um  indessen  einen  passenden  Ausgangs-  und  Anfangspunkt 
für  diese  Jahresberichte  zu  gewinnen,  sollen  im  ersten  Jahr- 
gang nicht  Beferate  über  das  im  laufenden  Jahre  Geleistete 
gegeben  werden,  sondern  einleitende  Abhandlungen  über  den 
gegenwärtigen  Standpunkt  der  geographischen  Wissenschaf- 
ten mit  historischen  Bückblicken,  mit  Betrachtung  der  Mit- 
tel, welche  die  betreffende  Branche  bisher  gefördert  haben, 
und  mit  Hinweis  auf  das  in  nächster  Zeit  hauptsächlich 
Anzustrebende.  Solche  kurz  gehaltene  und  von  den  ersten 
Meistern  in  allgemein  verständlicher  Sprache  geschriebene 
Abhandlungen  müssen  schon  an  sich  von  ausserordentlichem 
Interesse  und  von  unberechenbar  befrachtender  Kraft  sein. 
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Leider  ist  für  die  Meteorologie  gerade  jetzt  kein  günstiger 
Zeitpunkt  zur  Abfassung  einer  solchen  Arbeit,  weil  das  Netz 
der  Beobachtungs-Stationen  sich  in  einem  Übergangsstadium 
durch  die  rasche  Ausbreitung  im  südlichen  Europa  befindet; 
Herr  Geheimrath  Dove  wird  deshalb  die  betreffende  Ab- 
handlung im  zweiten  Jahrgang  nachliefern. 

Es  lag  nahe,  dem  Jahrbuch  in  einer  ferneren  Abtheilung 
noch  eine  Anzahl  Hülfstabellen  beizugeben,  die  von  E.  Bebes 
in  der  hiesigen  Anstalt  bearbeitet  ein  besonderes  Verdienst 
in  der  Zuverlässigkeit  und  Genauigkeit  der  angegebenen 
Haassyergleichungen  u.  s.  w.  suchen,  während  man  selbst 
in  sehr  renommirten  Zusammenstellungen  der  Art,  wie  z.  B. 
in  dem  Annuaire  du  Bureau  des  longitudes,  auf  grobe  Feh- 
ler stösst. 

Die  ermuthigende  und  warme  Theilnahme,  die  unser 
Projekt  bei  Allen  fand,  denen  wir  es  mittheilten,  erleich- 
tert die  nicht  geringen  Schwierigkeiten,  welche  namentlich 
die  statistische  Abtheilung  yerursacht,  in  erfreulichster  Weise. 
Da  diese  statistischen  Daten  unserem  Plane  gemäss  nur 
dann  von  Werth  sein  können,  wenn  sie  aus  erster  Quelle 
geschöpft  stets  den  Nachweis  ihrer  Herkunft  und  Zuverläs- 
sigkeit an  sich  tragen,  wenn  mit  anderen  Worten  jede  Zahl 
begründet  wird,  so  mussten  wir  mit  den  Statistischen  Bu- 
reaus in  Verbindung  treten  und  uns  ausserdem  an  zahl- 
reiche einzelne  Fachmänner  wenden,  aber  fast  überall  fanden 
wir  das  gleiche  freundliche  Entgegenkommen  und  so  hoffen 
wir  denn,  dass  das  neue  Jahrbuch  durch  gütige  Unter- 
stützung und  Theilnahme  mit  der  Zeit  ein  Central -Organ 
für  die  wichtigsten  statistisch-geographischen  Nachweise  wer- 
den soll.  Schon  der  erste  Jahrgang  wird  unter  Anderem 
eine  fast  vollständige  Liste  det  Einwohnerzahlen  aller  Orte 
Europa's,  die  mehr  als  2000  Einwohner  haben,  enthalten 
und  selbst  über  die  ausser  -  Europäischen  Länder  wird 
zum  Theil  schon  jetzt,  namentlich  aber  in  späteren  Jahr- 
gangen  durch  umfassende  Ausbeute  der  Literatur  eine  Fülle 
statistischer  Angaben  mit  den  Quellennachweisen  gegeben 
werden  können.  Das  schwierigste  Kapitel  sind  die  Areal- 
Bestimmungen,  da  die  Grösse  eines  Landes  erst  dann  genau 
bekannt  sein  kann,  wenn  es  vollständig  vermessen  ist,  was 
nur  bei  wenigen  kleinen  Ländern  Europa's  der  Fall  ist, 
und  da  selbst  annähernd  genaue  Bestimmungen  ihre  gros- 
sen Schwierigkeiten  haben.  Schrieb  uns  doch  vor  Kurzem 
der  hoch  verdiente  Chef  des  Kgl.  Preuss.  Statistischen  Bu- 
reau's:  „Die  Fläche  des  Preussischen  Staates  ist  augen- 
blicklich unbestimmter  denn  je."  Wie  sollte  man  also  über 
Länder  in  Asien,  Afrika  oder  Süd-Amerika,  deren  Ghrenzen 
nicht  einmal  festgestelH  sind,  in  denen  zum  Theil  noch 
niemals  ein  Geometer  thätig  war,  irgend  zuverlässige  Areal- 
Angaben  aufstellen  können,  wenn  man  nicht  einmal  den 
gegenwärtigen  Flächeninhalt  des  Kulturstaates  Preussen 
kennt !  Es  handelt  sich  indessen  doch  hauptsächlich  um  die 
Wiedergabe  des  jetzigen  Standes  unserer  Kenntnisse,  wir 
wollen  und  können  nicht  absolut  Richtiges  geben,  sondern 
nur  von  Jahr  zu  Jahr  das  Beste,  was  man  eben  hat,  mit 
Kritik  zusammenstellen  und  so  glauben  wir  gerade  in  das 
Wirrsal  der  widersprechenden  Areal-Angaben  durch  eigene 
planimetrische  Berechnungen  in  Verbindung  mit  Zonen- 
Berechnungen  nach  den  augenblicklich  zuverlässigsten  Karten 
einige  Ordnung  bringen  zu  können,  damit  nicht  wie  bisher 
die   Unsicherheit    bei   Erdtheilen    und    einzelnen    Ländern 


Tausende  von  Quadrat-Meilen  betrage.  Natürlich  können 
solche  planimetrische  Berechnungen  nur  nach  und  nach  in 
einiger  Vollständigkeit  durchgeführt  werden,  denn  sie  er- 
fordern, wenn  sie  die  nöthige  Garantie  für  ein  richtiges 
Besultat  bieten  sollen,  viel  Zeit  und  namentlich  die  Grund- 
lage guter  und  dazu  geeigneter  Spezial-Karten,  am  besten 
in  der  Manuskript -Zeichnung.  Doch  sind  wir  im  Stande, 
gleich  im  ersten  Jahrgang  die  Grösse  Australiens  and  seiner 
einzelnen  Kolonien,  vieler  Polynesischer  Inseln  und  anderer 
kleiner  Theile  der  Erde  nach  unseren  planimetrischen,  mit 
aller  Sorgfalt  durchgeführten  Bestimmungen  anzuführen. 

Das  Jahrbuch  wird  in  der  Perthes*schen  Anstalt  unter 
Bedaktion  von  Dr.  E.  Behm  erscheinen,  der  seit  zehn  Jahren 
an  der  Bedaktion  der  „Geogr.  Mittheilungen"  Theil  nimmt, 
und  zwar  wird  der  erste  Jahrgang  bereits  gegen  Ende  dieses 
Jahres  ausgegeben  werden.  Wir  glauben  nicht  zu  irren, 
wenn  wir  dem  neuen  Unternehmen  eine  günstige  Aufiiahme 
bei  unseren  Fachgenossen  und  auch  in  weiteren  Kreisen  in 
Aussicht  stellen,  und  legen  Allen,  die  es  ernstlich  mit  der 
Förderung  der  geographischen  Wissenschaften  meinen,  drin- 
gend ans  Herz,  dass  sie  durch  thätige  Mithülfe  das  Jahrbuch 
zu  einem  recht  nützlichen  und  unentbehrlichen  Sammel- 
werke machen,  wozu  es  unter  günstigen  Umständen  gewiss 
werden  kann. 

Das  Programm  für  den  ersten  Jahrgang  ist  nun  fol- 
gendes: 

1.  Abtheilung:  Kalender. 
Zeitrechnung'  und   Jahreseintheilung    verschiedener  Völker, 
geographisch  -  geschichtliche  Daten,  Tafeln  für  die  Tages- 
längen  unter  verschiedenen  Breiten,  Zeitunterschied  von 
366  Orten  der  Erde,  Verlauf  der  Datumscheide. 
2,  Abtheilung:  Statistisches. 
Areal  und  Bevölkerung   aller  Länder  der  Erde  und  ihrer 

grösseren  Unterabtheilungen. 
Bevölkerung  der  Europäischen  Orte  mit  mehr  als  2000  Ein- 
wohnern. 
Detaillirte  Übersicht  der  Kolonial-Besitzungen. 
Positionen  von  85  Sternwarten  mit  Nachweis  über  die  Me- 
thode der  Bestimmung  (von  Dr.  Auwers  von  der  Gothaer 
Sternwarte). 
Vergleichende  Höhentafel  und   einige  Höhen  -  Verzeichnisse 

(von  Herrn.  Berghaus). 
Zusammenstellung  der  in  der  Himalaya-Kette  bis  jetzt  ge- 
messenen Gipfel,  berichtigte  Angaben  mit  Bezeichnung  des 
Grades  der  Genauigkeit  (von  Prof.  R.  v.  Schlagintweit). 
Verzeichniss  der  Landsee'n  mit  Anführung  ihrer  Höhenlage, 

Tiefe  und  Grösse  (von  Prof.  v.  Klöden). 
Verzeichniss  der  Flüsse  mit  Angabe  ihrer  Länge,  Schiffbar- 
keit, Gefalle  und  Regime  (von  Prof.  v.  Klöden). 
Fünftägige  Mittel   der  Temperatür-Beobachtungen   auf  allen 
Deutschen  Stationen  während   der  letzten  18  Jahre  (Ge- 
heimrath Prof.  Dove). 

3.  Abtheilung:  Jahresbericht. 
Einleitende    Abhandlungen    über    den    gegenwärtigen    Standpunkt    der 

geographischen  Wissenschaften: 
Die  Gradmessungen  (von  General  Baeyer). 
Übersicht  der  Aufnahmen  (von  Dr.  Petermann). 
Die  Kartographie  nebst  Übersichtstabelle  der  Generalstabs- 
karten (Major  E.  v.  Sydow). 
Die  Pflanzengoographie  (Hofrath  Prof.  Grisebach). 
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I>ie  Thiergeographie  (Prof.  Schmarda). 

Die  Ethnographie,  Eacenlehre  (Prof.  Seligmann). 

linguistischer  Theil  (Dr.  Fr.  Müller). 
Die  Bevölkerungs-Statistik  (Obersteuerrath  Fabricius).- 
Weltyerkehr  und  Welthandel  (Dr.  Karl  v.  Scherzer). 
Yerzeichniss  der   seit  Anfang  des   Jahres   1865    eröffneten 

Eisenbahnen  Europa's  (G.  Vogel  von  der  Geogr.  Anstalt 

in  Gotha). 
Ükrsicht  der  im  Gang  befLodlichen  wissenschaftlichen  Eeisen 

n.  6.  w. 

4.  Abtheilung:  Hülfstabellen  (von  E.  Debes). 
Einleitung  über  die  in  den  Tabellen  angenommenen  Werthe 

und  über  die  allgemeine  Einfuhrung  des  Metermaasses. 
Yergleichende  Tabellen  über  Flächen-,  Längen-,  Acker-  und 

Tiefenmaasse  mit  Beduktions-Tafeln. 
Meridian-Unterschiede  zwischen  Paris,  Greenwich  und  Ferro 
•    mit  Diagramm;   Verwandlung  von  Bogenmaass  in  Zeit- 

maass  und  umgekehrt;  Kompasseintheilung  bei  verschie- 
denen Völkern;  Thermometer-Skalen. 


SSUHOPA. 


Ule's  (0.)  ansgewfililte  kleine  natnrwissenscliaftliehe  Schriften.  2.  Bdchen. 
Bilder  aus  den  Alpen  und  aus  der  Mittel -Bentschen  Gebirgswelt. 
1.  Heft.  8».  Halle,  Schwetscbke,  1866.  ^  Thlr. 

Karten. 

Baur,  C:  Neueste  Eieenbahnkarte  yon  Mittel-Europa  mit  Angabe  aller 
Dampfschiff- Verbindungen,  so  wie  aller  im  Bau  begriffenen  und  ge- 
sichert projektirten  Schienenwege.  Lith.  Stuttgart,  Krais  &  Hofimann, 
1865.  I  Thlr. 

Gross,  R.:  Karte  jdh  Deutsehland,  den  Niederlanden,  Belgien,  Schweis 
und  Nord-Italien  nebst  angrenzendAi  L&ndem,  mit  allen  im  J.  1866 
Ehrbaren  Eisenbahnen.  Stuttgart,  Nitzschke,  1865.  1)  Thlr. 

DexitschlaiiGU  FreusBen  und  Österreich« 

Bavaria.  Landes-  und  Volkskunde  des  Königreichs  Bayern  bearbeitet 
Ton  emem  Kreise  Bayerischer  Gelehrter.  3.  Bd.  Ober-Franken,  Mittel- 
Franken.  2.  Abth.  Mittel-Franken.  8»,  SS.  481—1820  mit  2  Karten. 
Mftnchen,  Cotta,  1866.  2}  Thlr. 

Berenberg,  C*.  Die  Nordsee-Inseln  an  der  Deutschen  Küste  nebst  ihren 
See-Badeanstalten.  8<>.   HannoTer,  Seefeld,  1865.  16  Sgr. 

Credner,  H.-.  Geognostische  Beschreibung  des  Bergwerksdistrikts  von 
St.  Andreas-Berg.  Mit  8  Tafeln.  (Zeitschrift  der  Deutschen  Geologi- 
schen Gesellschaft,  Bd.  XVII,  Heft  1,  SS.  163—231.) 

Dechen,  H.  t.  :  Vergleichende  Übersicht  der  Yulkanischen  Erscheinungen 
im  Lascher  See-Gebiet  und  in  der  Eifel.  (Zeitschrift  der  Deutschen 
GeologiBchen  GeseUschaft,  Bd.  XVU,  Heft  1,  SS.  69—156.) 

Till,  A.  W.:  Höhen-Messungen  yon  dem  Kreise  Erfturt  im  Kgl.  Begie- 
nisgs-Bezirk  Erfurt.  8°.  Ilmenau,  Banse,  1865.  \  Thlr. 

Freytag ,  F. :  Beschreibung  der  Grafschaft  Wernigerode.  Ein  Führer 
fii  Einheimische  und  Fremde.    16°.    Nordbausen,  Förstemann,  1865. 

I  Thlr. 

Friedrich :  Wegweiser  in  und  durch  das  Königl.  Gerichtsamt  Chemnita. 
Statistische  u.  s.  w.  Nachrichten  zusammengestellt  Anfangs  1865. 
8'.  Chemnitz,  Focke,  1865.  ^  Thlr. 

Umont :  Astronomische  Bestimmung  der  Lage  des  Bayerischen  Dreiecks- 
netzes auf  dem  Erdsphäroid.  (Sitzungs-Berichte  der  Kgl.  Bayerischen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  1865.  LHeftl,  SS.  28— 66.) 

Möhl,  H. :  Kur -Hessens  Boden  und  seine  Bewohner.  2.  Abschnitt. 
Geognostisch  -  topographische  Beschreibung  des  Landes.  8°.  Cassel, 
Württenberger,  1866.  12  Sgr. 

Prasll,  W.  W.:  Der  Kurort  Gleichenberg  und  seine  Umgebungen.  8°. 
Wien,  Braumüller,  1865.  1  Thlr.  16  Sgr. 

Schaubach,  A.-.  Die  Deutschen  Alpen.  HL  Salzburg,  Ober-Steiermark, 
das  Österreichische  Gebirge  und  das  Salzkammergut.  2.  Aufl.  8°. 
Jena,  Froromann,  1865.  1}  Thlr. 

Trap,  J.  F.:  Statistisk-topographisk  Beskrirelse  af  Hertugdommet 
SlesTig.  (Schluss.)   Kopenhagen  1864.  kompl.  4  Thlr. 


Trautwein,  Th..  Wegweiser  durch  Süd-Baiem,  Nord-Tirol  und  die 
angrenzenden  Theüe  Ton  Salzburg.  8<>,  167  SS.  mit  1  Karte.  München, 
Lindauer,  1865.  18  Sgr. 

Bromme,  Th.:  Karte  von  Sachsen  und  der  Sächsischen  Schweiz.  Lith. 
Stuttgart,  Krais  und  HoiFmann,  1865.  \  Thlr. 

Etzel,  C.  Y. :  österreichische  Eisenbahnen,  entworfen  und  ausgeführt  in 
den  Jahren   1857  bis  1867.  Atlas.  Bd.  2.   FoL    Wien,  Beck,  18«5. 

16  Thlr. 

Herdegen,  H.:  Karte  von  Wildbad  und  Umgegend  unter  Benutzung 
der  Original-Zeichnungen  des  topographischen  Atlasses.  Lith.  Stuttgart, 
Sonnewald,  1865.  18  Sgr. 

König,  Th. :  Fost-  und  Reisekarte  ron  Deutschland  und  den  angren- 
zenden Ländern.  Lith.   Keu-Ruppin,  Oehmigke,  1865.  ^  Thlr. 

LIebenow,  W.-.  Spezialkarte  yom  nordwestlichen  Deutschland.  Blatt  2. 
Lith.   Hannover,  Oppermann,  1865.  {  Thlr. 

Mattern ,  J. :  Flau  von  Breslau  mit  den  nächsten  Umgebungen.  Lith. 
Breslau,  Schletter,  1865.  ^  Thlr. 

Preus«.  Generalstab:  Topographische  Karte  vom  Sstlichen  Theil  der 
Monarchie.  ,1 :  100.000.  Sekt.  13:  Schwarzau,  14:  Cumehnen,  17:  Chr.- 
Skaisgirren,  27:  Fillau,  42:  Tiegenort.   Berlin,  Schropp,  1865. 

Sacht.  Generalatab:  Topographische  Karte  Tom  Königreich  Sachsen. 
1 :  100.000.  Sekt.  11 :  Bisohofswerda.  Dresden,  Topogr.  Bureau,  1865. 

Siohs.  Qeneralstab:  Ortskarte  vom  Königreich  Sachsen.  1:100.000. 
Sekt.  10:  Dresden.  Dresden,  Topogr.  Bureau,  1865. 

Württemberg ,  Geognostische  Karte  yon .    Herausgegeben  im 

Mst.  Ton  1:50.000  Ton  dem  Königl.  Statistisch -Top9graphischeii 
Bureau.  l.Lfg.  Sekt.  Stuttgart,  Tübingen,  Besigheim  und  Maulbronn. 
ChromoUth.  Stuttgart  1865. 

BchweiB. 

Gatftohet,  A.:  Ortsetymologische  Forschungen  als  Beitrag  zu  einer 
Toponomatik  der  Schweiz.  1.  Heft.  8^.    Bern,  Haller,  1865.      9  Sgr. 

Leohner,  £.:  Das  Thal  Bergell  (Bregaglia)  in  Graubünden.  Natur, 
Sagen,  Geschichte,  Volk,  Sprache  u.  s.  w.  nebst  Wanderungen.  16^. 
Leipzig,  Engelman^,  1865.  16  Sgr. 

Theobald,   G.:   Bormio  und    seine    Bäder.    8°.    Chur,    Gsell,    1865. 

H  Thhr. 

Dänemark,  Schweden  und  Norwegen« 

Lexikon,  Histor.-geogr.-statist  öfver  Sverige.  V.  Bd.  (M— R).    Stock- 
holm 1864.  3}  Thlr. 
Wittken,  £.  t.:   Studien  über  Jütland.  8».    Berlin,  Springer,  1865. 

J  Thlr. 

Kartezu 

Generalatabens  topographiske  Kort  oTer  Danmark.  Bl.  XI:  Praesto. 

Kopenhagen  1865.  1  Thlr. 

Manaa ,  J.  H. :  Kort   oyer  Korrejylland.  Fl.  9.   Verbesserte  Ausgabe. 

Kopenhagen  1865.  1  Thlr. 

Niederlande  und  Belgien. 

Repertoire  des  Cartes,  publik  par  l'Institut  Royal  des  Ingenieurs 
Nderlandais.  8.  livr.:  Cartes  du  Royaume  des  Pays-Bas  et  des  Golo- 
nies  N^erlandaises.   Haag,  Nijhoff,  1865.  ^  Thlr. 

Die  LieferangeD  1  bis  8  enthielten  die  Karten  des  Oesterreiehlschen  Kaiser- 
stastes, 4  bis  6  die  von  FranlEreich,  7  die  von  Ditnemark,  Schweden  und  Nor- 
wegen in  kritisch-besohreibenden  YerseichnJJiaen. 

Karten. 

Kuijper,  J.:  Aties  yanNederland  en  de  oTerzeesehe  bezittingen.  l.Lfg. 
2  Karten  in  Fol.  Leeuwarden,  H.  Suringar,  1865.  ä  1^  fl. 

Dieser  neue  Atlas  der  Niederlande,  dessen  Redaktion  in  die  fleisstge  nnd 
sachkondige  Hand  J.  Knijper's  gelegt  ist,  soll  aus  16  Karten  bestehen,  n&mlich 
einer  Uebersichtskarte,  11  Prorinz-Karten ,  einer  Karte  der  Ost-Indischen  Be- 
sitBungen  in  8  Blatt,  einer  Karte  von  Java  and  einer  letzten  von  Niederlftndlseh* 
West-Indien  und  Guinea.  Die  Verlagshandlang  hofft  ihn  schon  im  Lanfe  eines 
Jahres  vollenden  xu  können ,  obwohl  die  Karten  in  Kupfer  gestochen  werden. 
Die  erste  Lieferung  enthält  die  Provinzkarten  von  Utrecht  (1 :  115.000)  und 
Noord-Holland  (1 :  240.000)  und  macht  einen  günstigen  Eindruck  durch  die  klare 
Auseinanderhaltung  der  in  die  Karten  aufgenommenen  Elemente,  wozu  die 
Anwendung  der  blauen  Farben  für  die  QewKsser  entschieden  beitrtgt  Ele- 
ganter würden  die  Karten  freilich  aussehen ,  wenn  sie  unmittelbar  von  den 
Kupferplatten,  nicht  erst  vom  Stein  gedruckt  wKren. 

Nieuwe  Kaart  van  het  Koningrijk  der  Xederlanden  op  de  schaal  van 
1 :  200.000  Terraardigd  naar  de  groote  Topographische  kaart  van  het 
Ministerie  yan  Oorlog.  6  bl.  lith.   Amsterdam  1865.  8^  fl. 
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Frankreich. 

Morin,  F.:  Büd- Frankreich.  Grieben's  Reise-Bibliothek  Nr.  6S.  8^ 
Berlin,  Grieben,  1865.  Ij  Thlr. 

Statist ique  de  la  France:  1'  Resultats  g6n£raiix  du  d6nombrement 
de  1861,  compar6  auz  cinq  d^nombrements  ant^rieure.  —  2**  Kicen- 
lement  special  des  commimaut^s  religieuses.  2*  s^rie.  T.  13.  Popu- 
lation. 4^  458  pp.   Strasbourg,  Y*  Berger-LeTrault,  1865. 

Tartidre,  M.  H. :  Essai  sur  la  g6ographie  ancienne  du  d^partement  des 
Landes.  8^,  27  pp.   Mont-de-Marsan,  impr.  Delaroj,  1865. 
XCarteiu 

Andri,  L.:  Plan  de  la  rille  et  des  enrirons  deBiarriti.  Paris,  impr. 
Jansen,  1865. 

Delamare:  Carte  g6ologique  du  d4partement  de  la  Haute-Loire.  Paris, 
impr.  Jansen,  186Ö. 

ItalleiL 

Maeatri,  Dr.  P. :  Dell'  ordinamento  statistieo  del  regno  d'Italia.  Torino, 
tip.  Dalmazzo,  1863. 

Diets  ist  der  Bericht,  weleben  der  Direktor  der  StaHntlk  des  Königreich«  Ita. 
lien  «D  die  Kommission  erstattete,  welche  den  in  Berlin  abgehslteoen  fQnften 
Statistlsehen  Kongress  vorzubereiten  hatte.  Der  Verfssser  erinnert  im  Eingang 
daran,  dau  Italien  schon  früh  in  statistischen  Arbeiten  sich  aaszeichnete  und 
dass  es  aueh  in  neuester  Zeit  eine  Reihe  tfiohtiger  Statistiker  hat,  wie  Cor- 
rei^ti,  Molaasi ,  Zuccagni-Orlandini,  Cattaneo  u.  A.  Die  Piemontesische  Regie- 
rung hatte  schon  seit  1838  eine  Behörde  für  Statistik  ernannt ,  die  Regierung 
in  Florenz  und  selbst  die  in  Palermo  hatten  ebenfalls  fOr  solche  Ermittelungen 
gesorgt,  besonders  aber  der  Baron  v.  Gzömig  in  Malland  bestens  gewirkt  Dasa 
selbst  im  Kirchenstaat  Einiges  für  Statistik  geschehen,  hat  der  Einsender  selbst 
erfahren,  indem  er  durch  den  Kardinal  Zachia  für  sein  Werk  »Der  Papst  und 
sein  Reich"  (Leipzig  1848)  sch&tzbare  statistische  Naohweisungen  erhielt    Herr 

.  Maestri  giebt  im  Uebrigen  Nachricht,  wie  die  statistischen  Arbeiten  Jetzt  im 
Königreich  Italien  geleitet  werden,  und  dass  dabei  wirklich  Gutes  geleistet  wird, 
zeigen  die  statistischen  Jahrblleher ,  welche  Ton  ihm  und  dem  Staaturath  Cor- 
renti  herausgegeben  werden.  (Qeheimrath  Neigeöaur.) 

Popolazione,  censimento  generale  del  decembre  1861.  8^.  Torino,  tip. 
letteraria,  1864. 
i  Hier  giebt  der  Minister  Manna  am  ll.MKrz  1864  Nachricht  von  der  Art,  wie 
die  Volkszählung  nach  dem  Frieden  von  Zürich  in  dem  neu  entstandenen 
Königreich  Italien  bewirkt  worden  ist.  Wir  erwfihnen  aus  den  statistischen 
Notizen,  dass  im  jetzigen  Italien  auf  ein  Hans  l,4i  Familien  und  6,67  Einwoh- 
ner kommen  und  dass  man  die  Zahl  der  Italiener,  welche  ausserhalb  des  Jetzi- 
gen Königreichs  leben,  auf  4.856.879  berechnet        (Gkheimrath  Ntigebaur,) 

Italia,  Carta  corografica  dell'       superiore  e  centrale,  1:600.000, 

pubblieata   dall'  ufificio  superiore   di  Stato  Maggiore.  6  Bl.    Turin, 
1865.  öj  Thlr. 

Orlechenland,  Türkisches  Reich  in  Europa  und  Asien. 

Botniiliau,  A.  de:    Memoire  sur  les  fordts  et  les  routes  de  la  Serbie. 
(Bulletin  de  la  Soc.  de  göogr.  de  Paris,  Januar  1865,  pp.  35—40.) 
Bericht  des  Französischen  General-Konsuls  an  das  Ministerium. 
Bulgarien,  Zur  Kunde  yon  -.    (Globus,  8.  Bd.  Nr.  6,  SS.  161 

bis  171.) 

Kurzer  Abrief  Ober  Abstammung  der  Bulgaren,  Sprache,  Tracht,  Gesang  nnd 
Tanz,  Dörfer,  Landwirthschaft.  VIehsncht,  Klima,  den  Pssa  von  Belgraldsehik, 
Wein,  Rakie,  Rosenöl,  Mineralrelchthum,  Industrie,  Intelligenz  und  Yolkserzie- 
hung,  Klöster  und  Mönche,  das  Reisen   in  Bulgarien,  Nisch    und  den  Schädel- 
thurm,  die  Bedrückung  der  Christen,  die  Griechische  Gheistlichkelt  und  die  katho* 
lische  Bewegung.    Die  Hauptsache  sind  6  Originalzeichnnngen  von  Kanitz. 
Clowe«,  Eer.  G.:   The  Western  shore   of  the   Dead  Sea,   from  Jebel 
üsdum  to  Ain  Jidy.  (Proceedings  of  the  B.  Geogr.  Society,  YoL  YIII, 
Nr.  6,  pp.  279—281.) 
Unbedeutende  Notizen. 
Conze,  A. :  Heise  auf  der  Insel  Lesbos.  4<>,  72  SS.  mit  22  Karten  und 
Tafeln.   Hannover,  Rttmpler,  1865.  3^  Thlr. 

DiXOn,  W.  H.:  The  Holy  Land.  2  toIs.   S».    London,  Chapman,  1865. 

24  s. 
Fuirer,   K.:   Wanderungen  durch  Palastina.    8^.  ZOrich,  Grell,  1865. 

IJ  Thlr. 
Handel   und  Scbifffahrt  Griechenlands  im  Jahre   1862.    (Preussisches 

Handels- Archiv,  10.  Februar  1865,  SS.  146  und  147.) 
Kanitz,  F.:  Die  Zinzaren,  eine  ethnographische  Studie.    (Mittheilungen 
der  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft,  7.  Jahrgang,  1863,  SS.  44—48.) 

Kurze  Schilderung  dieses  auch  Rumuni,  Mauro>  oder  Kutzo-Wlachen  genann- 
ten Volkes,  das  in  der  Europäischen  TUrkei  zerstreut  ist  und  im  Ganzen  etwa 
600.000  Seelen  z&hlt. 
Lindermayer,  Dr.:   Die  Austrocknung  des  Eopais-See's  in  Griechen- 
land. (Das  Ausland  1865,  Nr.  17,  SS.  393—397.) 

Beschreibung  des  See's  nebst  Geschichte  der  früheren  Versuche,  ihn  trooken 
zu  legen,  und  des  neuen  Projektes  einer  Französischen  Gesellschaft. 
Mott ,  Mrs.  M. :   The  stones   of  Palestine ;  notes  of  a  ramble  through 
tfcie  Holy  Land.  8°,  88  pp.  London  1864.  12}  ■. 


Newton,  G.  T.:  Trarels  and  discoyeries  in  the  Levaat.  8^  London, 
Day,  1865. 

Beschreibung  seiner  hauptsJIehlleh  zu  archSoIoglsehen  Zwedcen  untemonins- 
nen  Reise  nach  Malta,  Athen,  Konttantinopel,  Klein-Aaien,  dem  Griechütchea 
Archipel,  deren  wissenschaftliehe  Resultate  er  vor  drei  Jahren  in  einem  eroisen 
Folio-Atlas  pnblidrt  bat 

Paul,  L. :  Journal  de  voyage.  Italic,  Ägypte,  Jud6e,  Samarie,  Qalilie,  Syrie, 
Taurus  cilicien,  Archipel  grec.  18".    Paris,  Schultz,  1865.       |  Thlr. 

Peregrinatores  medii  aen  quatuor :  Burchardus  de  Monte  Sion,  Ricol- 
dus  de  Monte  Grucis,  Odoricus  de  foro  Julii,  Wilbrandus  de  Olden- 
borg,  quorum  duos  nunc  primum  edidit,  duos  ad  fidem  libronim 
mscr.  recensuit  J.  C.  M.  Laurent.  4^,  207  pp.  Leipzig,  Hinrichs,  1864. 

4f  Thlr. 
Der  verdienstToUe  Heransgeber  des  Magister  Thietmar  nnd  des  WilbniDd 
von  Oldenburg  giebt  in  diesem  Buche  vier  alte  Paliistina-Reisende,  nfimlich  den 
fHiher  öfters,  aber  mangelhaft  edirten  Burchardus  (Brocardus)  de  Monte  Sioa 
(1S53  n.  Chr.),  den  erwähnten  Wllbrand  von  Oldenburg  (1211),  der  nach  des 
Herausgebers  Reeension  bereits  1859  in  einem  Hamburger  Schulprogramm  e^ 
schien,  und  awei  bisher  noch  nicht  gedruckte  Reisende,  Ricoldos  de  Monte 
Cruds  (gest.  1309)  nnd  Odorich  von  Friaul  (gest.  1330).  FQr  die  Geographie 
des  Heiligen  Landes  bieten  slimmtllche,  namentlich  Burchardus,  vortreflniche« 
Material.  Die  Behandlung  des  Textes  ist  eine  eorgfSItig  kritische.  Einzeln« 
lüsst  sich  moniren,  z,  B.  SS.  44  —  45  die  Aufnahme  der  Leeart  Abelmeult. 
8.  156  ist  sUtt  mons  Jore,  worunter  Kiepert  BAt  Ur  verstehen  mochte,  wohl 
unzweifelhaft  mons  Joie  (mont  de  Jole,  Berg  der  Freude),  wie  die  Kreuxfahrer 
die  Höhe  von  Nebi  Semwil,  von  der  ihnen  zuerst  Jerusalem  sichtbar  warde, 
nannten,  zu  leaen.  Die  geographische  Erklftrnng  der  bezeichneten  Oertlich- 
keiten  IKsst  noch  manche  Berichtigung  zu.  8.  Georg  in  GalllSa  iit  el- 
Khadr  zwischen  Akka  nnd  Safed,  das  nach  Konsul  Schulz  aaf  den  Karten  von 
Ritter  und  Zimmermann  angesetzt  ist;  Halzon,  wie  Sepp  nachweist,  da<i  jetzig« 
es-Semakh;  der  Berg  der  Seligkeiten  bei  Burchardus  ist  nicht  da  zu  soeben, 
wohin  Ihn  die  Jetzige  Tradition  verlegt,  sondern  oberhalb  Khan  Miniyeh.  Bet 
Castrum  Zaphetanum  (8.  107)  findet  offenbar  eine  Verwechselung  von  Saphet 
and  Jafa,  dem  traditionellen  Geburtoort  der  Söhne  ZebedKl,  Statt  Bei  der 
Interessanten  Stelle  des  Burchardus  (7,  22),  wo  die  Reste  des  alten  Sieben 
neben  Neapnlis  erwähnt  werden,  verweist  Laurent  mit  Recht  auf  Karl  v.  R»u- 
mer's  Paliistina.  Raumer  sah  das  Richtige,  aber  nicht  ganz.  Das  alttestaraent- 
liehe  Sichern  war  nicht  Nablus,  sondern  lag  zwischen  Nabln«  und  dem  Jakobi- 
Brunnen  bei  dem  wasserreichen  Brunnen  el-Defha.  Neapolis  war  die  im  Jahr«  Tl 
an  der  Stelle  des  alten  Mabortha  gegründete  Römische  (Kolonie ,  zu  der  Sichern 
In  das  politische  Verh&ltniss  eines  Dorfes  oder  einer  Vorstadt  trat. 

(Dr.  ifenke,) 

Peters,  Dr.  K.:^  Beisebriefe  eines  Deutschen  Naturforschers  sos  der 
Dobmdscha.  (Österreichische  Revue  1865,  Bd.  4.) 

Pierotti,  Dr.  E.*.  La  Palestine  actuelle  dans  ses  rapports  avee  la  P*- 
lestine  ancienne.  Produits,  moeurs,  ooutumes,  Inendes,  traditioni. 
8^  384  pp.  Paris,  Rothschild,  1865. 

Pierotti,  Dr.  £.:  Otto  anni  k  Gerusaleme,  notitie  intorno  all'  attula 
ed  antica  cittä.   Torino,  Fomba,  1865. 

"Wohl  die  Italienische  Ausgabe  des  1863  zu  London  fa  Bngilseher  Uebe^ 
Setzung  erschienenen  Werkes  »Jerusalem  explored". 

Porter,  Rer.  J.  L.*.  The  giant  cities  of  Bashan  and  Syria's  Holj 
Places.  8»,  376  pp.    London,  Nelson,  1865.  7J  i. 

Robinson,  Rev.  Edw.:  Physical  geography  of  the  Holy  Land.  8<», 
376  pp.  London,  Murray,  1865.  lO^  e. 

Saint -Aignan,  Lr.  de:  La  Terre  sainte,  deseription  topographiqae, 
historique  et  archöologique  de  tous  les  lieux  c^löbres  de  la  PalestiDe, 
ayec  cartes,  plana  et  grarures.    8<>,  478  pp.    Orlöana  et  Paris  1964. 

\  1§  Thlr. 

Sautcy,  F.  de:  Yoyage  en  Terre -Sainte.  2  vols.  8%  774  pp.  Paris, 
Didier,  1865.  3»  fr. 

Sax,  K. :  Skizzen  über  die  Bewohner  Bosniens,  mit  einer  geographischen 
Einleitung.  Mit  2  Karten.  (Mittheüungen  der  K.  K.  Geogr.  Gesell- 
schaft, 7.  Jahrgang,  1863,  SS.  93—107.) 

Grösse  und  Grenzen  Bosniens  und  der  Herzegowina,  Zahl,  Nationalität,  Reli- 
gion, Sitten  und  Gehräuclie,  Kulturznstand  u.  s.  w.  der  Bewohner.  Die  erete 
Kartenskizze  zeigt  die  Grenzen  und  politische  EInthellung ,  die  zireiie  is 
Farbendruck  die  Verthellung  der  Serben,  Lateiner,  Türken  und  Arnsoten,  m 
wie  die  Klsssiflkation  der  Stfidte  nach  der  Einwohnerzahl. 

Spratt,  Capt.:  Travels  and  researches  in  Crete.  2  vols.  8**  mit  1  K&rt*^ 
London,  Van  Yoorst,  1865.  2  Pf.  St 

Tayior,  J.  G.:  Notes  of  a  visit  to  the  sources  of  the  Tigris,  with  »n 
account  of  some  of  the  ancient  remains  found  in  their  neighboui* 
hood.  (Proceedings  of  the  B.  Geogr.  Society,  VoL  IX,  Nr.  2, 
pp.  86—40.) 

Ans  der  Abhandlung  selbst  ist  nur  ein  sehr  knrzer  Aaszag  gegeben,  Sir  lltnrj 
Rawllnson  aber  spricht  in  längerer  Auseinandersetzung  über  die  geographische 
Wichtigkeit  der  Taylor'schen  Untersuchung  der  Tigris-Quellen,  von  denen  eiie 
Karte  im  Journal  der  Gesellschaft  publicirt  werden  soll,  so  wie  Ober  die  Be- 
deutung seiner  archäologischen  Befunde. 

Tristram,  H.  B.:  The  Land  of  Israel:  a  Journal  of  travels  in  Palestine, 
undertaken  with  special  reference  to  its  physical  character.  8**,  672  pp. 
mit  2  Karten  und  65  Illustrationen.  London,  Society  for  Fromoting 
Christian  Knowledge,  1865.  21  s. 

Weicicer,  F.  G.:  Tagebuch  einer  Grieohischen  Beise.  2  Bde.  8^.  Ber- 
lin, Besser,  186Ö.  3|  Thlr. 
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WiRternif2,  Dr.  W.:  Eine  Skizze  Aber  die  klimatischen  VerhaltnisBe 
TOD  Corfn.  (Ifittheilnngen  der  K.  K.  Geogr.  QesellBcliaft,  7.  Jahr- 
gug,  1863,  BS.  77—92.) 

Hit  Tkbellen  and  Diagrammen  naeh  SSJ&hrigen  Beobacbtongen  dea  Blbliotb«' 
kin  Makenale. 

ZCaften. 

Stampalia  Island,  annr.  bj  Capt.  Spratt  1861.  London,  Hydrogr. 
Office,  1865.  H  B. 

Vm  de  Yelde,  C.  W.  H.:  Carte  de  la  Terre  sainte  ponr  serrir  k 
r^tude  dea  saintea  ^eritures.  8  Bl.  1:885.000.  Autographirt  mit 
Text  in  IS».  PariB,  Schultz,  1865.  2^  Thlr. 

BuBsisches  Beich  in  Europa  und  Asien. 

Abicb:  Etndes  aur  les  presqn'üea  de  Kertach  et  de  Taman.  (Bnlletin 
de  la  8oc.  g^ol.  de  France,  8*  B^rie,  T.  XXI,  pp.  869—279.) 

Geologische  Beschreibung  nnd  Profil  der  HalUnaeln,  welche  das  Aaow^aehe 
Ton  dem  Schwarzen  Meer  trennen. 

Amur.     Die  Flora   des  Amur  -  Gebiets.    (Das  Aualand  1865,    Kr.  6, 
SS.  127—131.) 
Aas  Maak*8  Rnaaischem  Reiaewerfc. 

Amur,  Handelsbericht  aus  Nikolajefsk  am  ^— — .  (FrenBsiseheB 
Hudels-ArchiT,  24.  Febmar  1865,  SS.  198—800.) 

Eotbmt  banptsScbUeh  atatistlaehe  Angaben  Aber  die  Cblneslache  Mandaeharel, 
Ton  deren  Eröffnang  fUr  den  HandelsTerkebr  mit  dem  Rnaalacfaen  Gebiet  wich- 
tige Folgen  erwartet  werden.  Ein  Russischer  Keglernngsdaropfer  hat  zwar 
lti64  den  Snngarl  aafwiirts  bis  Girin  befahren,  einem  Dampfschiffe  unter  Kauf- 
bbrtel-Flagge  aber,  welches  wenige  Tage  nach  dem  Regierangsdampfer  die 
Einfahrt  in  den  Snngarl  Tersnehte,  verweigerten  die  Mandschnren  auf  Befehl 
der  Mandarinen  Brennholz,  so  dass  es  genöthigt  war  nmznkehren,  wXbrend  der 
entere  Dampfer  die  PMine  der  Chinesischen  Behörden  dadurch  vereitelte,  dass 
er  eine  Barke  mit  Steinkohlen  bugsirte.  Von  fremden  Schiffen  kamen  1864  in 
Nikolajeftk  nur  8  Amerikanische,  4  Dfinische  nnd  8  Hamburgische  an.  Ueber 
Auf-  nnd  Zugang  des  unteren  Amur  giebt  der  Bericht  folgende  Tabelle: 

Aufgang  dea  Eises.  1    Sohluss  der  SehifiTahrt. 

18M   9.  Mai  alten  Styla.  I    28.  Oktober   alten  Style. 

1M7  10.    if       »         f»  7.  November  n         » 

1866  30.  April  n         n  81.  Oktober       „         » 

IföO   6.  Mai     if         »  S8.  Oktober  bis  1.  Novbr.  alten  Styla. 

1660  S.    9       n         n  29.  Oktober  alten  Styla. 

mi  lOi     »         »  »  n,        n  n  n 

1862  1IV18.  Mal»  n  80.        n  »  » 

18^    9.  Mal      »  »  I    29.        »  n  n 

H>64    1.     n        n  n  |     88.        »  n  n 

Finland,  Beskrifning  öfrer  Storfnrstendömet .     Statiatisk  hand- 

bok.  %\  160  pp.   HemÖBand,  Johansson,  1864.  1  rdr.  50  dre. 

GedenkbGchlein  (Pamjatnaja  knishka)  für  daa  Gouyemement  Orel  auf 
du  Jahr  1864.  885  SS.  Orel  1864.  —  Dasselbe  für  das  Gouveme-- 
ment  Witebsk,  herausgegeben  von  A.  Sementowskji.  415  SS.  St.  Petera- 
bürg  1864.  —  Dasselbe  fUr  das  Gout.  Minsk.  804  SS.  Minsk  1864.— 
Basselbe  für  das  Gout.  Woronesh.  236  SS.  Woronesh  1864.  — 
Dasselbe  für  das  Gout.  Pensa,  herausgegeben  Ton  dem  dortigen  Sta- 
tistischen Comit4.  819  SS.  Pensa  1864.  (In  Buasiseher  Sprache.) 

Enthalten  geographische,  statistische  nnd  ethnographische  Naohrichten  über 
tie  betreffenden  Gonvemements. 

Quiilemin :  NiTeanx  compar^s  de  la  mer  d'Azof  et  de  la  mer  Noire,  etc. 
(BnUetin  de  la  Soci6t6  de  g^ogr.  de  Paris,  Febr.  1865,  pp.  97—119.) 
Durch  Nivellements  fand  der  Verfasser,  daaa  daa  Asow'sohe  Meer  1,46  Meter 
höber  als  daa  Sehwarze  Meer  nnd  0,»9  Meter  höher  als  daa  f*anle  Meer  ist 
Den  Salzgehalt  fand  er  im  Asow'scben  Meer  zu  1  Prozent,  im  Sohwarzen  zu 
S  ProzenL  im  Faulen  Meer  bedeutend  höher,  aber  weohaelnd.  Ausserdem  theilt 
er  seine  Bemerkungen  mit  über  die  Möglichkeit  einer  Kanal- Verbindung  zwi- 
schen dem  Schwarzen  und  Kaspischen  Meer  durch  das  Manitach-Thal  (von  Berg- 
•trsetser's  and  Anderer  Arbeiten  hierttber  scheint  ihm  Nichts  bekannt  zu  aein), 
fiber  die  Tiefe  der  Strasse  von  Kertseh  nnd  ihre  Versandung,  ttber  die  Schlamm- 
Ttilksne  der  Halbinsel  Kertseh  und  Taman  und  über  den  Weinban  in  der  Krim. 

Morit2,  H.  A.:  Erdbeben  in  Kaukaeien.  (Bulletin  de  TAcad^mie  imp^r. 
des  sciences  de  St-PÄtersbourg,  T.  VDI,  Nr.  5,  pp.  384—391.) 

Verzeicbnlss  der  von  1858  bis  lb64  beobachteten  Kaukaalaohen  Erdbeben  mit 
bezüßHchen  Bemerkungen. 

Ochotsk  und  seine  Geschichte.  Aus  dem  BusBischen,  nach  den  Memoi- 
ren Sawin's.  (Das  Ausland  1865,  Nr.  16,  SS.  881—383.) 

Pochiiewitaoh,  L.:  Notizen  über  die  bewohnten  Stätten  des  GouTeme- 
ments  Kiew,  oder  statistische,  historische  und  kirchliche  Bemerkungen 
über  alle  im  Umkreise  des  besagten  GouTemements  gelegenen  Weiler, 
Dörfer,  Flecken  und  Städte.  8^,  763  SS.  Kiew  1864.  (In  Bussischer 
Sprache.) 

R«dloff,  Dr.  "W.:  Bericht  über  eine  im  Sommer  1863  unternommene 
Heise  in  den  ostlichen  Altai.  (Bulletin  de  FAcad^mie  imp^r.  des 
wiences  de  St.-PÄtersbourg,  T.  VIlI,  pp.  85-32.) 

Bei  dieser  Reise  besuchte  Dr.  Radioff  die  Schorzen,  Kumandinen,  die  Tataren 
der  Abakan-Steppe,  welche  in  die  Sagaier.  Kaibaien  und  Katacbinzen  zerfallen, 
die  Kamassinzan,  die  Kysyl  nnd  andere  Tataren- Stämme.  Ansser  Notizen  über 
ethnographische  Stellung.  Sprache  nnd  Lebensweise  dieser  Stämme  glebt 
Dr.  Radioff  eine  Uebersicht  aller  von  ihm  nntersnchten  Tatar-Dialekte  Süd- 
Sibiriens. 


Sachalin,  Die  Insel  .   (Das  Ausland  1865,  Nr.  4,  SS.  82—84.) 

Kurze  Beschreibung  der  Insel  ohne  Angabe  der  Quelle. 

Schmidt,  Mag.  Fr. :  Untersuchungen  über  die  Erscheinungen  der  Glacial* 
Formation  in  Esthlandv  und  auf  Ösel.  Mit  1  Karte.  (Bulletin  da 
TAcad^mie  imp4r.  dea  sciences  de  St.-P6terBbourg,  T.  VIII,  Nr.  4. 
pp.  839—368.) 

Der  Verfasser  ist  der  durch  seine  Reisen  In  Ost-Sibirien ,  dem  Amur-Land 
nnd  auf  Sachalin  bekannte  Geolog.  Er  untersnchte  im  Sommer  18^4  die  auf 
die  Eiszelt  zurUckzufttbrenden  Erscheinungen  in  Eethland  und  auf  Oeael  nnd 
spricht  sich  unter  Anderem  fOr  die  Annahme  einer  säkularen  Hebung  der 
Ostsee-Provinzen  aus.  Auf  der  Karte  ist  die  Richtung  imd  Vertheilnng  der 
Grandrüoken  in  dem  untersuchten  Gebiete  angegeben. 

Semenow,  D.:  Yaterlandskunde.     Bussland   nach   den  Berichten   der 

Beisenden  und  gelehrten  Forschungen.  l.Lfg.  %%  270  SS.   St.  Petera- 

bürg  1864.  (In  Bussischer  Sprache.) 
Semipalatinsli  und  Bein  Handel.  (Daa  Ausland  1865,   Nr.  7,  SS.  168 

bia  164.) 
Telegrapheniinie,  Die  Sibirische zwischen  Omsk  und  Nikola- 

jewsk.  3ftit  1  Karte.  (Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Oktbr.  1864» 

SS.  327—328.) 

Angabe  der  Stationen  und  der  ferneren  Projekte  mit  einer  Kartenskizze,  auf 

der  die  Linie  eingetragen  Ist.    Die  Ortsnamen  sind  zum  Theil  fehlerhaft. 
Tscherkeaaen,  Kosaken  undAdeche.  (Erman'a  ArchiT  Vax  Wissenschaft- 

Uche  Kunde  Ton  Bussland,  83.  Bd.  4.  Heft,  SS.  683-646.) 
Ethnographlach-hlstorische  Abhandlung  ans  dem  Rnaslschen. 
Ulskjl,  Marine-Lieut. :  Mikroskopische  Analysen  des  Grundes  im  Ladog«» 

See.    (Erman's  ArchiT    für    wissenschaftliche  Kunde    Ton  Busaland,. 

83.  Bd.  4.  Heft,  SS.  609—682.) 

Nach  dem  Russischen  des  »Morskol  Sbornlk"  1864,  Bd.  I. 

Karten. 

Hammer,  A.  M. :  Post-  und  Eisenbahn-Karte  Tom  Europäischen  Busa«^ 
land  und  den  Kaukaflischen  Ländern.  Imp.-Fol.  Stahlstich.  Nürnberg^ 
Serz,  1865.  \  Thlr. 

Min,  A..  Karte  des  iKönigreichs  Polen.  2  Bl.  1:840.000.-  St.  Peters- 
burg 1865.  3  Thlr.  18  Sgr. 
,  Ohne  Terrain,  aber  mit  vielen  Ortschaften  nnd  den  Stadtplänen  von  War- 
schau, Plock,  Lttblin  und  SnwalkL 

Podoiien,  Orographische  Karte  des  GouTcmements  -- — -  ,  nach  dea 
trigonometrisch  bestimmten  Höhen  und  den  topographischen  Aufiiah« 
men  im  J.  1864  gezeichnet.  Mst.  1:840.000.  Chromolitfa.  St.  Peters- 
burg, Kriegstopogr.  D^pdt,  1865.  (In  Bussischer  Sprache.) 

Sehr  sauber  ausgeführte  Höhenschichtenkarte  mit  Isohypsen  von  100  so 
100  Fuss.  Die  Farbenskala  ist  so  gewtthlt,  dass  Schattlmngen  derselben  röth« 
Hch-gelben  Farbe  dnrch  zunehmende  Dunkelheit  die  zunehmende  Höhe  bezeich- 
nen, es  Ist  also  das  Hanalab'sche  Prinzip  befolgt  und  ein  lehrreiches  nnd  an- 
schanliehea  Bild  erzielt. 

Scheweloff :  Karte  des  Europäischen  Bussland.  1 : 5.040.000.  St.  Petera- 
bürg  1865.  (In  Buaaischer  Sprache.)  3  Thlr.  18  Sgr. 

ASIEN. 

Abbott,  K.  £.:  Extraeta  from  a  memorandum  on  the  country  of 
Azerbaijan.  (Proceedinga  of  the  B.  Geogr.  Society,  Yol.  YIII,  Nr.  6,. 
pp.  875—879.) 

Einige  beschreibende  und  staastlscfae  Notizen.  Er  aehätat  daa  Areal  auf 
80.000  Engl.  Qu.-Meilen,  wovon  60.000  Russisch,  80.000  Peraiaeh  aind.  Der  Rnaai- 
sche  Antheil  soll  700.000  bis  800.000  Bewohner  haben.  TiCbris,  in  Jeder  Hla- 
aleht  die  bedeutendste  Stadt  Perslens,  bat  ungefähr  150.000  Einwohner. 

Abich:  Quelques  r^sultats  de  mes  Toyages  en  G^orgie,  en  Turquie  et 
en  Perse  en  1868.  (Bulletin  de  la  Soc.  g^ologique  de  France,  8*  s^rie,. 
T.  XXI,  pp.  813—880.) 

Mit  einigen  Abänderungen  ans  dem  Bulletin  de  l'Aoad^mie  dea  sdenoes  de 
St-P^tersbourg  abgedruckt  (s.  »Geogr.  Mitth."  1864,  S.  114);  dazugekommen 
ist  ausser  den  Ansichten  des  Tandurek,  des  Alagös  nnd  Bingöl  in  Holzschnitt 
namentlich  AbIcVs  barometrische  Höhenmessnng  des  Tandurek  (11.650  Engl.  F.). 

Bourien,  Pire:  On  the  WildTribes  of  the  interior  of  the  Malay  Penin- 
aula.  (Transactions  of  the  Ethnological  Society  of  London ,  Yol.  1X1, 
1865,  pp.  72—83.) 

Ueber  Lebenswelse  und  Sitten  der  8-  bis  10.000  Seelen  zählenden  Wander> 
Stämme  auf  der  Malayiachen  Halbinsel:  der  Kariana,  Semanga,  Mantras,  Ja- 
ooons,  Sabirobangs,  Mooka  Koonings  nnd  BIduandas. 

Bradahaw's  Handbook  to  the  Bengal  Presidency.  London  1864.    10  a. 

Bradahaw'a  Handbook  to  the  Bombay  Presidency.   London  1864.  10  s. 

Bradahaw's  Handbook  to  the  Madras  Presidency.   London  1864.    10  s. 

Bradahaw's  Bailway  etc.  through  route  and  oTerland  guide  to  India, 
Turkey,  Persia,  Egypt,  Australia,  New  Zealand,  China  and  Japan: 
or,  the  traTcUer's  manual  of  How  to  Beach  and  How  to  LiTe  in 
the  three  presidencies  oflndia.  16<^  mit  Karten  und  Plänen.  London, 
Adams,  1865.  5  s. 

Cameron ,  J. :  Cur  tropical  possessions  in  Malayan  India,  being  a  de- 
scriptiTC  account  of  Singapore,  Penang,  ProTince  Wellesley,  and  Ma- 
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Ucca ;  their  peoples,  producta,  commerce  and  goTernment.  8®.  420  pp. 
London,  Smith,  1865.  16  a. 

£in  hübsch  ausgestatteteg,  handliches  Bach  mit  Illustrationen  in  Farbendradc, 
welches  in  fleissiger,  darch  eigene  Anschauung  belebter  Kombination  ein  ziem- 
lich vollst&ndiges  BUd  von  Singapore,  dem  grossen  Handelscentrum  Sttdost- 
Asiens,  und  den  beiden  anderen  Englischen  Besitzungen  der  Malaiischen  Halb- 
insel, Penang  mit  der  Provinz  Wellesley  und  Malaoca,  aufrollt.  In  zusammen- 
hängender, lesbarer  Weise  findet  man  die  Geschichte  dieser  Englischen  Nieder- 
lassungen kurz  resumirt  und  das  Bemerkenswertbeste  über  ihre  Jetzige 
Besdiaffenheit  zusammengestellt,  Schilderungen  der  Seenerle,  des  Lebens  und 
Treibens  in  Stadt  und  Hafen,  der  Umgebungen,  interessante  Kapitel  über  die 
Eingebomen  und  eingewanderten  Asiatischen  und  Europftischen  Bewohner, 
Lehrreiches  über  Klima,  Bodenprodukte,  Handel,  Verwaltung,  Vertheidigung, 
dann  wieder  Abschnitte  über  die  socialen  Zustände  und  die  Lebensweise,  kurz, 
es  werden  fast  alle  Verhältnisse,  so  weit  sie  auf  die  Bedeutung  und  Stellung 
des  Straits  Settlement  Bezug  haben  oder  es  besonders  oharakterisiren,  berück- 
sieht.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Vieles  nicht  neu  ist,  denn  Singapore 
wenigstens  ist  schon  sehr  häufig  beschrieben  worden  und  statistische  Nachweise 
findet  man  in  den  offiziellen,  leicht  zugänglichen  Blue  Books  vollständiger,  aber 
man  hat  in  dem  Cameron'schen  Buche  das  Wichtigere  bequem  und  geniesibar 
beisammen. 

Cameron,  J. :  On  the  ialands  of  Kalatoa  and  Puloweh,  North  of  Flores. 
(Proceedings  of  the  R.  Geogr.  Society,  Vol.  IX,  Nr.  2,  pp.  30 — 32.) 
Der  Verfasser  fand  die  8  Engl.  Meilen  lange  und  5  Engl.  Meilen  breite,  mit 
Vegetation  bedeckte  Insel  Kalatoa  1860  unbewohnt,  wogegen  Puloweh,  60  EngL 
Meilen  südlicher  und  bis  600  Fuss  hoch,  etwa  5000,  die  Sprache  der  Eingebor- 
nen  von  Flores  redende  Bewohner  hat 

Gelley:  Question  de  Cochinchine.  Apercu  sur  le  Cambodge  et  enr  le 
Laos.   8°,  31  pp.  Paris,  Vert,  1865. 

Gibson,  Consnl:  The  trade  of  Ticn-tsin.  (Nautical  Magazine,  Ja- 
nuar 1865,  pp.  18—24.) 

Qrad,  Gh.:  La  province  de  P^tchili  et  le  Pei-ho.  (Nony.  Annales  des 
Voyages,  Februar  1865,  pp.  193—212.) 

Kompilation  nach  Hue,  Marquis  de  Mo7as  (nSonvenirs  d'une  ambassade  en 
Chine  et  an  Japon") ,  Escayrac  de  Lauture ,  den  nOeogr.  MlttbeOungen" ,  den 
»Proceedings"  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft. 

Hfintzsohe,   Br.  J.  C:   Haram  und  Harem.    (Zeitschrift   für  Allgem. 

Brdkunde,  November  1864,  SS.  375—390;  Dezember  SS.  409—434.) 

Eine  für*die  Kenntniss  Orientalischer  Sitten ,   insbesondere  der  VerhlQtnisse 

nnd  Lebenswelse  der  Frauen  in  Persien  sehr  werthvolle  Abhandlung ,  da  der 

Verfasser  Ifingere  Zeit  als  Arzt  in  Perslen  lebte. 

Haug,  Dr.  M.:  Die  Tempel  Ton  EUora,  Indien.  (Das  Ausland  1865, 
Nr.  11,  SS.  253  und  254.) 

lüdisohe  Produkte  auf  der  Londoner  Ausstellung  des  Jahres  1862. 
(Das  Ausland  1865,  Nr.  13,  SS.  299—303.) 

Nach  Watson's  »The  International  Ezhibition  of  1862.  A  olaaslfled  and  de- 
soriptive  catalogue  of  the  Indian  Department". 

Kurz,  S.:  Skizze  der  Vegetation  der  Insel  Bangka.  Nach  dem  Hollän- 
dischen mitgetheilt  Ton  Dr.  J.  K.  Hasskari.  (Botanische  Zeitung  Ton 
T.  Mohl  und  t.  Schlechtendal,  1865  Nr.  1  und  2.) 

Mekran.  The  East  Indian  electric  cable,  —  the  Mekran  coast  section. 
(Nautical  Magazine,  Februar  1865,  pp.  57—62.) 

Schilderung  der  allgemeinen  Naturbeschaffenheit  des  KItotenlandea  von  Bela> 
dschistan. 

Miohell,  J.  and  B.:  The  Bussians  in  Central  Asia;  their  occupation  of 
the  E^ghiz  Steppe  and  the  Line  of  the  Syr-Daria;  their  political 
relations  with  Khiya,  Bokhara  and  Kokan;  also  descriptions  of  Chi- 
nese Turkestan  and  Dzungaria  by  Yalikhanof,  Yeniukof  and  other 
BuBsian  travellers.  Translated  from  the  Bussian.  8^,  568  pp.  mit 
1  Karte.  London,  Stanford,  1865.  21  s. 

Ost-Asien,  Die  Preussische  Expedition  nach .  1.  Bd.  8^,  374  SS. 

mit  2  Karten  und  12  Bildern.  Berlin,  y.  Decker,  1864. .  4  Thlr. 
Es  ist  diess  der  »mach  amtlichen  Quellen"  (ohne  Nambaftmaohnng  des  Ver- 
fassers) ausgegebene  Bericht  über  die  Preussische  Expedition  nach  Japan  von 
1860  bis  1862,  und  zwar  der  allgemeine  beschreibende  Theil,  neben  welchem  die 
»Ansichten  aus  Japan ,  China  und  Slam"  cu  erscheinen  begonnen  haben  und 
dem  der  wissenschaftliehe  Theil  mit  den  Arbeiten  der  Fachgelehrten  folgen  soll. 
VITir  glauben  nicht,  dass  sich  dieses  übrigens  gut  geschriebene  Buch  einer  groHsen 
Beliebtheit  und  PopnlaritSt  erfreuen  wird,  denn  die  Expedition  an  sich  kann 
nicht  gerade  ein  allgemeines  Interesse  beanspruchen ;  Alles,  was  sie  gesehen,  Ist 
schon  oft  und  gut  beschrieben  worden,  und  der  Fachgelehrte  wird  in  dem  vor- 
liegenden ersten  Bande  Nichts  Eur  Vermehrung  seiner  Kenntniss  finden.  Die 
beiden  Karten  sind  ein  iCusserst  dürftiges  Uebersiehtsblatt  von  Japan  und  eine 
Skicze  von  Ost*Asien  mit  den  Kursen  der  Preussisohen  Schiffe  swischen  Singa- 
pore und  Japan.  Den  eigentlichen  Werth  des  Buches  bestimmen  die  ganz  vor- 
xfigllchen  Illustrationen,  sowohl  ihrer  schönen  Zeichnung  als  der  höcfcurt  gelun- 
genen Herstellung  durch  Phntolithographie  wegen. 

Palgrave,  W.  G. :  A.  narratiTC  of  a  year's  joumey  through  Central  and 
Eastem  Arabia  1862—63.  2  rols.  S^^,  960  pp.  mit  1  Karte.  London, 
Macmillan,  1865.  28  s. 

Polack,  J.  £.:  Persien.  Das  Land  und  seine  Bewohner.  1.  Tbl.  8^. 
Leipsig,  Brockhaua,  1865.  2  Thlr. 

Poussielgue,  A. :  Belation  de  Toyage  de  Shanghai  k  Moscou  par  P6kin, 
la  Mongolie  et  la  Bussie  ajBiatique,  1859 — 1862.  Schluss  mit  1  Karte. 
(Le  Tour  du  Monde,  XI,  1*'  semestre  de  1865,  pp.  234—272.) 
Beschreibt  die  Reise  von  Irkutsk  nach  Moskau. 

Rms,  W.  A.  yan:  De  Bandjermasinsche  krijg  yan  1859—1868.  2  Bde. 


8°.  Hit  12  Tafeln  und  1  Karte  yon  Sftdost-Bomeo.  Amhem,  Thieme, 
1865.  9  fl.  80  e. 

Rennte,  Dr.:  Peking  and  the  Pekingese,  a  narratiye  of  a  residenc«  at 
the  British  embassy  during  its  first  year  at  Peking.  2  voU.  8^ 
London,  Murray,  1865. 

Schott,  W.:   Über  die  achten  Kirgisen.   40.   Berlin,  Dümmler,  1865. 

16  Sgr. 

Schuck,  A.:  Ein  Bitt  nach  den  Salzmarschen  in  Nieu-Chwang,  China. 
(Magazin  für  die  Literatur  des  Auslandes,  1865  Kr.  28,  SS.  389—391.) 

Shortt,  Dr.  J.:  An  account  of  some  rüde  tribes,  the  supposed  aborigi- 
nes  of  Southern  India.  (Transactions  of  the  EthnoL  Soc.  of  London, 
Vol.  III,  1865,  pp.  373—394.) 

Werthvolie  Mittheilungen  Ober  die  Yenadtes,  VilUs  nnd  Imlert. 

Spiegel,  Prof.  Dr.  Fr.:  Die  auswärtigen  Beziehungen  Persiens.  III.  Die 
Lander  im  Westen.  2.  (Das  Ausland  1865,  Nr.  11,  SS.  248—251; 
Nr.  12,  SS.  270-275.) 

Stray  Leaves  from  the  diary  of  an  Indian  offteer;  containing  an  ac- 
count of  the  famous  temple  of  Juggurnath,  its  daily  ceremonies  and 
annual  festivals;  and  a  residence  in  Australia.  8°,  312  pp.  London, 
Whitfield,  1865.  10{  s. 

Vämb^ry,  H.:  Beise  in  Mittel- Asien  yon  Teheran  durch  dieTarkmani- 
sche  Waste  an  der  Ostkilste  des  Easpischen  Meeres  nach  Chiwa, 
Bochara  und  Samarkand,  ausgefiihrt  im  Jahre  1863.  Deutsche  Origi- 
nal-Ausgabe.   8<>,   367  SS.  mit  1  Karte.    Leipzig,  Brockhaus,  1865. 

3  Thlr. 
Yimhiry*B  abenteuerliche  Reise  nach  Samaricand  hat  so  viel  Aufiiehen  ^• 
macht,  dass  die  Uauptmomente  sehr  bald  durch  Tajpesblfitter  und  Zeitschriften 
bekannt  wurden.  Auch  die  itQeogr.  Mitth.*^  referirten  darüber  und  brarlita 
sogar  zwei  Absehnitte  ans  dem  nunmehr  vollendeten  Buche,  das  Kapitel  Ober 
die  Turkmanen  in  ihren  politisoben  und  socialen  Verhältnissen  und  die  üö- 
sdireibunK  ▼on  Samaricand.  Diese  letztere  findet  sieh  in  der  ersten ,  die  ei- 
gentliche Reisebeschreibung  enthaltenden  Abtheilung,  die,  an  spannenden  Mo- 
menten reich,  das  Interesse  des  Lesers  gans  besonders  fesselt,  wenn  aaeh  der 
Fachmann  wenig  daraus  schöpfen  kann.  Die  Abhandlung  Über  die  Turkmanen 
ist  das  erste  und  zugleich  bedeutendste  Kapitel  der  zweiten  AbtheilunKi  die  ns 
neun  verschiedenen,  in  sieh  angeschlossenen  Aufsätzen  besteht:  2.  Chin, 
S.  Bochara,  4.  Chokand,  5.  Die  Chinesische  Tatarei,  6.  Kommunikations- Weire 
Mittel-Asiens,  7.  Allgemeine  Uebeniieht  über  Ackerbau,  Industrie  nnd  Hindel, 
&  Innere  und  äussere  politische  Verhältnisse  Mittel-Asiens,  9.  Russisch-EngK- 
sehe  Rivalität  in  Mittel-Asien.  Hier  wird  auch  an  geographischem  Msteriil 
manches  Neue  von  Werth  geboten,  und  wenn  das  Buch  in  dieser  Bedehnni: 
nicht  gleichen  Schritt  mit  dem  grossen  Aufsehen  hält,  daa  die  Reise  in  des 
geographischen  Kreisen  Enropa's  gemacht  hat,  so  darf  dem  Verfasser  kein  Vor- 
wurf daraus  gemacht  werden,  denn  er  reiste  bekanntlich  unter  der  Maske  einei 
Derwisch,  die  ihm  Aufzeichnungen  fast  unmöglich  machte,  sogar  ErkundignnKea 
äusserst  erschwerte,  und  ausserdem  waren  ihm  Hauptsache  und  eigentlichet 
Zweck  die  linguistischen  Studien ,  die  erst  nach  gründUchar  Ausarbeitung  der 
wissenschaftlichen  Welt  vorgelegt  werden  sollen. 

Viaud:  L'üe  de  Poulo-Gondore.  (Archires  de  mÖdecine  naiale,  1864 

Nr.  1.) 
Wallace,  A.  B. :    On   the  rarieties  of  man  in  the  Malaj  Archipeligo. 

(Transactions  of  the  Ethnological  Society  of  London,  Vol.  UI,  1865, 

pp.  196—215.) 

Charakteristik  der  den  Indischen  Archipel  bewohnenden  Raeen.  Die  Kalsjen 
haben  die  Malayische  Halbinsel,  Sumatra,  Borneo,  die  Philippinen,  Javs,  BiS, 
Lombock,  Sumbawa,  Celebes,  die  Sulla-Inseln,  Batchian,  Tldore,  Temste,  V»- 
kian  und  Obi  inne;  die  nördliche  Halbinsel  von  Qilolo  und  die  Insel  Ceram 
sini  von  Aifurns  bewohnt;  Timor  und  die  benachbarten  Inseln  westlich  Ihs 
inol.  Flores  und  Sandalwood,  östlich  bis  incl.  Tlmor-I^ut  haben  Bewohner, 
welche  den  Papuas  näher  stehen  als  den  Malayen,  aber  als  Timoresen  tod  bei- 
den zu  unterscheiden  sind;  die  Insel  Born  ist  zum  Theil  von  Malayen.  rum 
Theil  von  Alfurus  bewohnt ;  die  Papuas  haben  Neu-Ouinea,  die  Key-  ond  Ara- 
Inseln,  Melsol,  Salwatty  nnd  Waigiou  inne  tuid  erstrecken  sieh  östlich  bis  zu 
den  Fidji-Inseln.  Die  kleinen  Inseln  Savtt  und  Rotti  siidweatlich  von  Tim^r 
haben  eine  eigenthllmliche ,  den  Mischlingen  von  Hindus  oder  Arabern  mit 
Malayen  ähnliche  Bevölkerung.  Die  Negritos  und  Semangs  der  Philippinen 
nnd  der  Malayischen  Halbinsel  zeigen  durchaus  keine  Aehnllchkeit  mit  des 
Papuas,  sondern  sind  verwandt  mit  den  Andaman-Insnlanern.  Wallace  hiüt  t» 
fUr  wahrscheinlich^  dass  Papuas,  Alfurus,  Fidji-Insulaner,  Sandwich-In»u]an«r, 
Maoris  und  vielleicTit  auch  die  Eingebornen  Australiens  nur  verschiedene  For- 
men einer  und  derselben  Oceanischen  oder  Polynesisohen  Raoe  sind. 

Williams,  Mrs.  H.  D.:  A  year  in  China.  12<>,  362  pp.  'Sew  York 
1864.  8  8. 

WolfT,  Fr.:  Album  von  Ost- Asien.  30  Tafeln  in  Fol.  mit  erklarendeiB 
Text.  Düsseldorf  und  M.-Qladbach,  Spaarmann,  1864.  60  Thlr. 

Kommerzienrath  Wolff  war  bekanntlich  Mitglied  der  Preussischen  Expedition 
nach  Ost-Asien.  Er  brachte  von  dort  eine  hübsche  Sammlung  von  IndastHe- 
und  Kunsterzeugnissen  zurück  und  Hess  eine  Auswahl  dieser  Gegenstände  c 
einem  Album  abbilden,  welches  in  höchst  luxuriöser  Ausstattung  jenen 
Prachtwerken  sich  anreiht,  die  gern  in  eleganten  Salons  aufgelegt  werden. 
Schon  der  prachtvolle  Einband,  das  stattliche  Format,  Druck  und  Papier  m*cb{>n 
das  Album  zu  einer  aussergewöhnlichen  Erscheinung,  besonders  aber  die  darcb 
Photographie  und  Uandkolorlt  hergestellten,  sehr  treuen  und  zugleich  äus«erst 
sauberen  Abbildungen.  In  geordneter  Folge  finden  wir  zuerst  das  Portrait  doi 
ältesten  Bruders  vom  König  von  Slam  in  ganzer  Figur,  so  dass  die  Tracht 
vollständig  zur  Anschauung  kommt;  auf  Blatt  2  Parsi,  Muhammedaner  und 
Hindu  aus  Britisch- Indien ;  auf  Bl.  8  Bewohner  der  Insel  Luzon  (Philippinen) 
in   halb  Europäischer  Tracht;  auf  BL  4  Chinesen  und  Chinesinnen;  au/  Bl  3 
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drei  JaptoMlnnen  und  einen  Japanischen  Kaufmann  mit  einem  Rechenbrett  In 
d«r  Hand;  aaf  BI.  6  eine  ganze  Oaierie  Asiatischer  Fuss- Bekleidungen ;  auf 
6L  7  und  8  die  charakteristischsten  Kopfbedeckungen ;  auf  Bl.  9  eine  Samm- 
luoK  meist  Japanischer  Waffen.  Diesen  ethnographischen  Tafeln  folgen  einige 
mit  Kunatgegenstünden.  So  stellt  BL  10  vier  der  bekannten ,  auf  natttrliche 
Blitter  gemalten  Chinesinehen  Bildchen  dar,  BL  11  reproducirt  ein  Chinesisches 
QlMgemiade  mit  einer  Familie  in  Festkleidern;  Bl.  18  ein  Chinesisches  Götzen- 
bild, vie  man  es  in  den  Häusern  meist  im  ersten  Raum  des  Erdgeschosses  der 
HauathQr  gegenüber  an  der  Wand  hängend  findet;  Bl.  13  und  14  ^nd  Fao- 
•imiles  Chinesischer  Bilder,  von  denen  das  eine  die  ehemaligen  Faktoreien  zu 
Ont'^D,  das  zweite  die  Forts  am  Canton-FIuss  darstellt;  auf  BL  1&  finden  wir 
Tier  Chinesiaehe  See-  und  Flusajunken ;  auf  Bl.  16  vier  Portralts  arbeitender 
Chinesen,  ebeufalls  nach  Chinesischen  Abbildungen,  nämlich  einen  Anstreicher 
irdener  Waaren,  einen  Metzger,  einen  Träger  und  einen  Schirmfabrikanten ;  auf 
Bl.  17  Cbincsischn  Darstellungen  des  Theebanes  und  Tlieeverkaufs ;  auf  Bl.  18 
ein  Japanesisches  Landschaftsbild ;  auf  Bl.  19  fUnf  Modelle  von  Pagoden  und 
Ziergärten  China*«  ^  *'ie  >i«  <^"0  Tbon,  Speckstein  und  Porzellan  angefertigt 
Verden.  Die  zunächst  folgenden  Tafeln  stellen  eine  grössere  Anzahl  von  In- 
du5trie-Erzeognissen  dar,  so  BL  80  Chinesische  Thon-  nnd  Porzellan- Waaren; 
Bi.  21  Chinesische  Blumenständer;  BL  88  Porzellan  -  Vasen  aus  China  nnd 
Japan;  BL  23  Japanisches  und  Chinesisches  Porzellan-Geschirr;  BL  84  und  85 
Tischler* Arbeiten  aus  beiden  I^ändem  ;  BL  86  einen  grossen  Japanischen  Wand- 
icbirm :  BL  27  Chinesische  Fächer ;  BL  2S  ein  kunstreich  gesticktes  Gewebe 
der  Ananas  •  Faser  aus  Manila  und  einen  Sarrong  mit  sogenanntem  Battik-Dmok 
an«  Javs.  Die  beiden  letzten  Tafeln  endlich  fUhren  uns  die  in  Ost-Asien  und 
lo'Jien  knrsirenden  einheimischen  und  fremden  Münzen  vor.  Der  kurze  erläu- 
ternde Text  ist  In  drei  Spalten  Deutsch,  Englisch  nnd  Französisch  Jeder  Tafel 
KC^enBber  gedruckt,  daher  sehr  bequem  nachzusehen.  Wir  glauben,  dass  diese 
fein  und  elegant  ausgeführten  Tafeln  um  so  mehr  überall  Anklang  finden  wer- 
den, als  der  Gegenstand  an  sich  schon  von  Interesse  Ist 

Zileski,  B.:  La  rie  des  steppe«  kirghizes,  descriptions,  r^cits  et  con- 
tes.  Texte  et  Ulustrations  h  l'eau- forte.  Fol.  oblong,  69  pp.  et 
22  pl.  Paris,  Vasseur,  1866.  26  fr. 

Kstrtez». 

Bombay  Harbour,  Lieut.  Wbiah  1863.   Loudou,  Hydrogr.  Office,  1864. 

2)   8. 

China  Sea.  Pratas  Keef  and  Island,  J.  Richards  1868.  London,  Uydr. 
Office,  18GÖ.  (Nr.  362.)  l  8. 

China  Sea,  sheet  I,  Tang-tse-kiang,  sutt.  by  Ed.  Wilds  1864.  London, 
Hydrogr.  Office,  1866.  2  s. 

Kiepert,  H.:  Generalkarte  Ton  Asien,  entworfen  im  Jahre  1860  und 
nach  allen  bis  joUt  yero  ff  entlichten  Quellen  und  Httlfsmitteln  bear- 
beitet. 4  Bl.  Mst.  1 :  10.000.000.  Kpfrst.  Weimar,  Öeogr.  Institut,  1864. 
Vier  an  einander  zu  setzende  BlXtter  grössten  Formates  sind  für  den  Hand- 
irebraach  etwas  unbequem,  doch  hat  es  für  viele  Zwecke  gewiss  auch  seine 
Vortheile,  auf  einer  spezielleren  Uobersichtskarte  so  wie  hier  alles  Wichtigere 
nsrh  neuestem  Standpunkt  eingetragen  zu  finden.  Bei  einer  Karte,  die  14  Jahre 
fai  Arbeit  war  (nstUrlich  mit  Unterbrechungen),  muss  man  die  Ausdauer  be- 
wamlem,  mit  der  immer  wieder  die  nöthlg  gewordenen  Korrekturen  besorgt 
und  mit  wenig  Ausnahmen  alle  neuen  Vermessungen  und  zuverlässigen  Quellen 
bis  Auf  die  Gegenwart  benutzt  wurden ;  auch  haben  die  Eleganz ,  der  schöne 
Stich,  die  Klarheit  und  Leserlichkeit  nicht  dadurch  gelitten.  Leider  gewährt 
die  Terrain-Zeictannng  im  Ganzen  genommen  kein  besonders  anschauliches  Bild. 
Warum  mag  wohl  Prof.  Kiepert  fUr  Korea  immer  noch  die  alte  Kttstenform  bei- 
behalten? 

Russ.  Generalstab:  Karte  des  Asiatischen  Russland  nach  der  neuesten 
Eenntniss.  2  Bl.  1 : 8.400.000.  Kpfrst.  St.  Petersburg  1866.  (In  Bussi- 
«her  Sprache.) 
Mit  einem  Plan  von  Irkutsk. 

Singapore  Roads,  sury.  by  J.  W.  Reed  1864.  London,  Hydrogr.  Office, 
1865.  2^  8. 

Venteeg,  Kapit.  W.  F.:  Nieuwe  tevens  Etappe -Kaart  yan  Java  en 
Madoera  in  gCTolge  Gouvernements  Besluit  dd.  7.  Augustus  1860, 
Nr.  15.  4B1.  Fol.  1:717.000.  Batavia,  Topogr.  Bureau  (Amsterdam, 
Seylfardt),  1865. 

Yellow  Sea,  Weihai  or  Kyau-chau  Bay,  butt.  by  Edw.  Wilds  1868. 
London,  Hydrogr.  Office,  1865.  2^  s. 

AFRIKA. 

Andrea,  K.:  Kulturgeographische  Erläuterungen  zu  der  Karte  von  Süd- 
Afnka.  Mitl  Karte.  (Globus,  6.  Bd.  12.  Lfg.  SS.  375— 378;  7.  Bd. 
1.  Lfg.  SS.  16—20;  6.  Lfg.  SS.  143—146.) 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Unterschiede  Ton  Nord-  nnd  8Ud-Afrika 
finden  wir  Auszüge  aus  Herval  und  de  Bellay's  Arbeit  über  den  Ogowal,  aus 
Bnrton  und  Reade  über  die  Anwohner  des  Gabun,  aus  Clarke  über  die  Stammea- 
zeidien,  T&towirungen  u.  s.  w.  der  Völkerschaften  an  der  Westküste,  aus  Val- 
ien über  Loango,  aus  Reade  über  die  Polygamie. 

Annuaire  du  S^n^gal  et  ddpondances  pour  Tann^e  1865.  6°,  245  pp. 
mit  1  Karte.  Salnt-Louis  (S6n6gal)  1865. 

Dieses  nützlich«  kleine  Jahrbuch  enthält  auch  in  seiner  neuesten  Ausgabe 
neben  den  gewöhnlichen  Nachweisen  über  die  Behörden ,  die  einheimischen 
Uäupilinge,  die  Bevölkerung  u.  s.  w.  einige  die  Landeskenntniss  fördernde 
Arbeiten,  einen  Aufsatz  Über  die  Serer  von  Oberst  Pinet-Laprade ,  Komman- 
dant von  Gorde,  und  eine  Arbeit  über  die  K<^guem-Sprache  vom  Gouverneur 
Fsidherbe.  Die  erstere  ist  hauptsächlich  geschichtlichen  und  politischen  In- 
halts, behandelt  aber  auch  die  Religion,  Sitten  und  Gebi&pche  der  iSerer,  welche 
die  Afrikanische  Westküste  vom  Kap  Vcrd  bis  zum  Fluss  von  Sslum  einneh- 
men, nnd  Ist  Ton  einer  grossen,  mit  zahlreichen  Namen  bedeckten  Kart«  des 
Serer-Landes  Im  Maassstab  von  1 :  448.000  begleitet.   Die  K<$guem-Spraohe,  Ober 

Petermann's  Qeogr.  Mittheilungen.    1865,  Heft  YIII. 


die  der  noermttdtteh  thKtige,  um  die  Kenntnias  von  Senegambien  nnd  den  um- 
liegenden  Ländern  hoch  verdiente  Gonvernenr  Faldherbe  hier  eine  sehr  sebl- 
tcenswerthe  Arbeit  giebt,  wird  von  einem  Theil  der  Serer  gesprochen,  und 
zwar  in  Ndjl^guem,  Sine,  Salonm  und  zum  nieil  in  Baol.  Die  Beigabe  solcher 
wissenschaftlicher  Abhandlungen  und  werthyoUer  Karten  zeichnet  das  Annuaire 
du  Sänögal  sehr  vortbeilhaft  ans  und  bezeugt,  wie  so  vieles  Andere,  den  vor- 
treiflichen  Geist,  in  welchem  die  Französische  Kolonie  an  der  AmkanlsclMai 
Westküste  regiert  wird. 

Barth,  Br.  H. :  Das    neue  unternehmen  des  Herrn  Baron  Carl  t.  der 
Decken.  (Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Januar  1865,  SS.  54—60.) 
S.  »Qeogr.  Mitth."  1865,  Heft  VIT,  8.  866. 

Behaghel,  A. :  L'Alg6rie.  Histoire,  g^ographie,  climatologie,  hygi&ne, 
agriculture,  forets,  Zoologie,  richesses  min^rales,  commerce  et  inda- 
Btrie,  moeurs  indig^nes,  population,  armee,  marine,  administntion. 
120,  430  pp.    Alger,  Tissier,  1865.  4^  fr. 

Bisson,  Gomte  B.  du:  Belation  de  rexp4dition  coloniale  falte  en  1863 
— 1864  aux  firontiires  de  TAbyssinie.  (Nout.  Annalea  des  YoyagM, 
Dezember  1864,  pp.  342—352.) 

Sehr  kurzer  Bericht  über  den  verunglückten  Versnch,  im  Lande  der  Barea 
Östlich  von  Taka  eine  Ackerbau-Kolonie  zu  gründen,  den  Th.  v.  Heuglln  in 
den  »iQeogr.  Mltth."  erwähnt  hat    Geographisches  enthält  der  Bericht  nioht. 

Bolle,  Dr.  C:  Die  Standorte  der  Farm  auf  den  Ganarischen  Inseln 
pflanzen-topographisch  geschildert.  Fortsetzung.  (Zeitschrift  fUr  All- 
gemeine Erdkunde,  Oktober  1864,  SS.  249—282.) 

Btarton,  Gapt.  B. :  Notes  on  oertain  anthropological  matters  connected 
with  the  Dahomans.  (Journal  of  the  Anthropological  Society  of  Lon- 
don, Nr.  Vm,  Februar  1865.) 

Burton,  Gapt.  R.  F.:  On  the  present  state  of  Dahome.  (TranaaotionB 
of  the  Ethnologieal  Soc.  of  London,  Vol.  III,  1865,  pp.  400—408.) 
Cspt.  Burton  besuchte  Dahomey  zwei  Mal  in  den  Jahren  1863  nnd  1864.  Er 
giebt  die  Grenzen  des  Reiches  enger  an,  als  es  gewöhnlich  geschieht,  nnd 
schützt  den  Fl&eheninhalt  auf  nur  4000  EngL  Quadrat-Meilen,  die  Bevölkerung 
auf  150.000  Köpfe.  Sonst  bespricht  er  in  dem  kurzen  Aufsatz  die  Mensohen- 
opfer ,  die  AmszonenLeibgarde  und  den  verunglückten  Angriff  auf  Abeokata 
im  Mai  1%4. 

Burton,  Gapt.  B. -.  Lake  Tanganyika,  Ptolemy's  Western  lake-reserroir 
of  the  Kile.  (Proceedings  of  the  R.  Qeogr.  Soc.  of  London,  YoL  IX, 
Nr.  1,  pp.  6-14.) 

Burton,  Gapt.  R.,  and  J.  M'Queen:  The  Nile  Basin.  8^,  200  pp.  mit 
2  Karten.   London,  Tinsley,  1864.  7{  b. 

Die  Diskussionen  über  die  NU-Quellen,  namentlich  über  Speke*s  Darstellung 
derselben,  gingen  eine  Zeit  lang  in  einer  Weise  fort,  welche  keinen  Unpar- 
teiischen befriedigen  konnte.  Aus  allen  den  langen  Artikeln  nnd  mündlichen 
Aenssernngen  gewinnt  die  Wissenschaft  absolut  Nichts.  Wir  haben  deshalb 
wenig  davon  erwfihnt  (auch  nicht  die  späteren  nicht  eben  sehr  höflichen  Mei- 
nungsaustausohe  zwischen  Capt.  Bnrton,  Cooley  und  Mr.  Dorington,  einem  Ver- 
wandten Speke's,  im  Athenaeum  vom  17.  Dezember  1864,  p.  824,  34.  Dezember 
p.  861,  31.  Dezember  p.  896,  14.  Januar  1865,  p.  53),  sogar  das  als  selbststttndiges 
Bneh  erschienene  gemelnsohaftliche  Elaborat  Burton*s  und  M«Qneen*s  mochten 
wir  nicht  nKher  berühren.  Jetzt,  wo  Speke  durch  Baker's  Forschungen  so 
glüncend  gerechtfertigt  dasteht,  freuen  wir  uns,  mit  diesen  von  Feindschaft, 
Neid  und  Anmassung  diktirten  Ergiessungen  unsere  Leser  verschont  su  haben, 
sie  sind  ja  anch  bereits  der  Vergessenheit  verfallen. 

David,  M.  G.-E.:  Souvenirs  d*un  royage  dans  Tisthme  de  Snei  et  au 
Gaire.  8^  64  pp.  Paris,  Amyat,  1865. 

Dove,  H.  W.:  Über  das  Klima  von  Süd- Afrika.  (ZeiUchrift  für  All- 
gemeine Erdkunde,  Dezember  1864,  SS.  477—481.) 

Unter  Anführung  mehrerer  nener  Beobaehtnngsrelhen .  zum  Theil  nach 
Dr.  Kirk's  »Explanation  of  meteorological  tables  illustrating  the  climate  of 
East  Tropical  Africa",  hebt  Prof.  Dove  den  Untenohled  zwischen  Nord-  und 
Sttd-Aft-ika  hervor,  der  sich  darin  zeigt,  dass  dort  eine  subtropische  Regenzone 
von  der  NordkUste  bis  28*  N.  Br.  existirt,  welche  durch  einen  ungefähr  8  Breiten- 
grade einnehmenden  regenlosen  Gtirtef  von  der  Zone  der  tropischen,  bei  htfob- 
stem  Sonnenstand  erfolgenden  Regen  getrennt  ist,  während  in  Sfld-AfHka  nur 
am  Susaersten  KQstensaum  des  Kaplandes  die  Regenkurve  subtropisch,  schon 
in  Grahamstown  und  Natal  tropisch  ist,  eine  regenlose  Zone  aber  an  der  Ost- 
seite  wenigstens  nioht  ezlstirt. 

Fillias,  A.:  Nouveau  guide  gen^ral  du  Toyageur  en  Alg^rie.  18®,  252  pp. 
et  3  cartes  routiöres.  Paris,  Garnier,  1865.  5  fr. 

Finsch}  0.:   Die  Goldküsto  und  ihre  Bewohner  in  ihrem  heutigen  Zu- 
stande. (Zeitschrift  für  Allg.  Erdkunde,  Novbr.  1864,  SS.  337—365.) 
Kompilatorische  Arbeit   mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Stand  der  Koloni- 
sation und  die  VerliÜltnisse  der  Eingebornen. 

Fitau:  De  la  Situation  actuelle  de  Tile  de  la  B6union  et  des  moyena 
d'y  remedier.  8°.   Paris  1864. 

Germain:  Madagascar,  cöte  Orientale.  Partie  contenant:  Tile  Fong, 
Tamatave,  Foulepointe,  Mahambo,  F6n6rive,  Sainte- Marie  et  Tintingue. 
8°,  23  pp.   Paris,  D6p6t  de  la  marine  (Dupont),  1864.  (Nr.  385.)  1fr. 

Grant,  Gapt. :  On  the  native  tribes  visited  by  Gaptains  Speke  and  Grant 
in  Equatorial  Africa.  (Transactions  of  the  Ethnologieal  Society  of 
London,  Vol.  III,   1865,  pp.  83—93.) 

Kurze  Notizen  Hber  die  durchreisten  Landschaften  nnd  einige  BlgenthOmlir^- 
keiten  der  Bewohner. 

Grout,  Eev.  Lewis:  Zulu -Land,  or  life  among  the  Zulu -Kaf Urs  of 
Natal  and  Zulu-Land,  South-Africa.  8^  352  pp.  mit  1  Karte.  Lon- 
don, Trübner,  1866.  7|  a. 
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Literatur. 


Hartmann,  Dr.  &.:  Die  Haussäugethiere  der  Nü-Länder.  (Annalen  fär 

Landwirthschaft,  Bd.  XLiV.) 
Hartmann,  Dr.  K.:   Ornithologische  Reiseskizzen   aus  Nordost- Afrika. 

(Cabauis'  Journal  für  Ornithologie,   Mai  1863,   SS.  229—240,   Juli 

SS.  299—320,  November  SS.  4(U— 474;  Mar«  1864,  SS.  143—160, 

Mai  S.  225—239.) 

Dr.  llsrtmmnn  hat  in  dieser  Fach-Zeit«chiift  leine  Notizen  über  Vorkommen, 

Lebensweise,  Verbreitung   u.   a.  w.   der  Vögel  in   den  Nil-Lfindern  vollständig 

zusammengestellt. 

Heuglin,   Th.   v.:    Beiträge  zur   Zoologie  Central  -  Afrika's.   4^  Jena, 

Frommann,  1865.  {  Thlr. 

Aas  den  Denkschriften  der  K.  Leopoldinisch-CarolInlscbeD  Akademie.  Einen 
Aiiszng  haben  die  »Geogr.  Mltth."  bereits  gegeben. 

Hodgkin,  Dr.  T. :  On  some  superficial  geological  appearances  in  North- 
Western  Morocco,  abridged  from  notes  taken  during  the  late  mission 
of  Sir  Moses  Monteflore  to  Morocco.  (Proceedings  of  the  E.  Geogr. 
Society,  Vol.  IX,  Nr.  1,  pp.  24—27.) 

Hogg,  J.:  On  some  old  maps  of  Africa,  in  which  the  Central  £quato- 
rial  Lakes  are  laid  down  nearly  in  their  true  positions.  (Transactiona 
of  the  Royal  Society  of  Literat.  2.  ser.  Vol.  VIU,  Part  I,  p.  67.) 

Horsey,  Capt.  A.  F.  K.  de:  Sailing  directions  for  the  South  and  Bast 
Coasts  of  Africa.  2^  edit.  1864.  London,  Hydrogr.  Office,  1865.  4^  s. 

Julien ,  F. :  Tunis  et  Carthage ,  aouvenirs  d'une  Station  sur  les  cdtea 
d'Afrique.  (Revue  contemporaine,  30.  November  1864.) 

Kap-Kolonie,  Handelsvcrhältnisse  der  —  .  (Preuasisches  Handela- 
Archiv,  24.  Februar  1865,  SS.  192—198.) 

Mit  besonderer  RfirkHicht  auf  die  Übrigens  unbedeutende  Betheillgang  Dentsch- 
lands  an  der  Ein-  und  Ausfuhr  de«  Kap< Lande«. 

Knowlea,  Lieut.  Ch.:  Ascent  of  the  Niger  in  September  and  October  1864. 

(Proceedings  of  the  R.  Geogr.  Society,  Vol.  IX,  Nr.  2,  pp.  72—76.) 

Kurzer  Bericht   über  seine  Reise   auf  dem  »Investigator"  nach  Lukoja  und 

Egga  und  von  da  mit  Dr.  Buikie  nach  Bida,   der  Hauptstadt  von  Nupe,  deren 

Einwohnerzahl  er  auf  circa  50.000  angiebt. 

Kotschy,  Th.:  De  plantis  nilotico - aethiopicis  Knoblecherianis.  8**. 
Wien,  Gerold's  Sohn,  1865.  18  Sgr. 

Aus  den  Sitzungs-Bericfaten  der  Akademie. 

Krockow,  K.  Graf  V. :  Das  Rothe  Meer.  (Das  Ausland  1865,  Nr.  16, 
SS.  368—372.) 

Beschreibung  seiner  Reise  von  Sues  nach  Suakin  im  Oktober  1864,  an  die 
sich  dann  die  Reise  von  Suakin  nach  Ksssnla  (s.  »Geogr.  Mitth."  1865,  Heft  III, 
88.  104^106)  anschloss.  Vorausgeschickt  sind  einige  allgemeine  Bemerkungen 
über  das  Rothe  Meer  und  am  Schlnss  finden  wir  das  meteorologische  Tagebuch, 
doch  enthält  dieser  erste  Ab6chnitt  der  Reisebeschreibung  eben  so  wie  der  in 
den  »Geogr.  Mitth."  publicirte  zweite  wenig  Bemerkenswertbes. 

Lejean,  G. :  Yoyage  aux  deux  Nils  (Nubie,  Kordofan,  Soudan  oriental), 
ex^cut^  de  1860  ä  1864,  par  ordre  de  l'Empereur.  Texte.  1.  Lfg. 
40,  Ö2  pp.    Paris,  Ilachette,  1865. 

Lejean,  G. :  Yoyage  au  Haraza.  Quelques  observations  sur  le  Bagle 
ou  hallucination  du  d^sert.  (Nouv.  Annales  des  Voyages,  März  1865, 
pp.  300—318.) 

Bildet  die  Fortsetzung  .seiner  im  »Tour  du  Monde"  beschriebenen  Reise  nach 
Kordofan  im  Jahre  1860.  Er  ging  von  Lobeid  nördlich  nach  Kalmar  (Kedjmar 
und  Ketschmar  der  Karten),  das  keine  Provinz,  sondern  nur  eine  Gruppe  von 
3  Weilern  ist,  dann  1  Stunde  nach  Goessat  und  9  Stunden  nach  dem  ostwest- 
lich  gestreckten  Granit-Höhenzug  Scraua,  dessen  Bewohner  sich  ebenfalls  Serana 
nennen  und  eine  besondere  Sprache  reden.  Sie  sind  ohne  Zweifel  der  südöst- 
lichste Vorpotkten  der  zur  Tebu-Nation  gehörenden  Sogbaua  oder  Zaghawa  und 
ein  Be.such  dieses  V«>Ikchen8,  von  Chartum  aus  so  leicht  zu  bewerkstelligen, 
ist  Reisenden  ^anz  besonders  zu  empfehlen.  Ueber  die  zum  Theil  steinige, 
zum  Theil  bewaldete  Ebene  im  Norden  des  Seraua  kam  Lejean  nach  dem  DJe- 
bel  Uaraza,  der  von  einer  Kolonie  der  Oanagla  aus  Debbeh  am  Nil  bewohnt 
wird.  Kohi  (Kudi  Kussegger's)  im  Haraza,  das  dem  Reisenden  als  eine  grosse 
Stadt  geschildert  worden  war,  besteht  tbatsüchlich  aus  SO  Witten. 

Lejean,  G.:  Yoyage  au  Taka.  Mit  2  Karten.  (Le  Tour  du  Monde, 
T.  XI,  1"  semestre  de  1865,  pp.  97—160.) 

Beschreibung  seiner  Reise  von  Suakin  nach  Kassala  und  seiner  Exkursionen 
von  dort  aus  und  der  Reise  von  Kassala  durch  Barka  und  Bogos  nach  Massana 
im  Jahre  1864.  Die  erste  Karte  enthält  manches  Neue  und  manche  Berichti- 
gung, HO  liegt  z.  B.  Mitkenab,  der  Hauptort  der  Hadendoa,  hier  südsUdwestlich 
von  Filik. 

Lejean,  M.  G. :  Note  sur  le  royaume  de  KouUo  au  sud  du  Kafa.  Mit 
1  Karte.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paris,  November  1864, 
pp.  388-391.) 

Kurze  und  ziemlich  diirftige  Notizen  nach  den  Aussagen  zweier  Eiugebornen 
nebst  einer  sehr  rohen ,  von  einem  in  der  Mission  zu  Gnfat  erzogenen  Ein- 
gebornen  gezeichneten  Kartenskizze. 

Livingstone,  Dr.  D.,  and  Charle»  Livingstone:  The  Zambesi,  a  narra> 
tive  of  an  expedition  to  its  tributaries  and  to  lakes  Shirwa  and 
Nyassa,  1858—64.  8"  mit  1  Karte.   London,  Murray,  1865. 

Lombardini,  Elia:   Saggio  idrologico   sul  Nilo.   4^  mit   3  Karten  und 

Plänen.  Milano  1864.  (Aus  Yol.  X  der  Memorie  del  R.  Istituto  Lom- 

bardo.)  3J  lire. 

Der  jetzige  Senator  des  Königreichs  Italien,  der  als  Wasserbauterhniker  sehr 

geschätzte  Herr  Lomhardini  in  MHÜsnd,  giebt  hier  eine  sacb verständige  Hydro- 


graphie des  Nil  von  den  anter  dem  Aequator  gelegenen  See'n  an  bis  nm 
Mittelländischen  Meer,  mit  Profilen  über  die  Anschwellungen  des  Flusses.  Der 
Verfasser  hat  seinen  Beruf  zu  solclien  hydrographischen  Arbeiten  bereits  in 
mehreren  Werken  bewährt,  von  denen  wir  im  Folgenden  einige  nennen :  »Sai 
progettl  a  distendire  l'irrigazione  della  valle  del  Po.  4*.  Mitano  l»6d"  (Vor- 
schläge, das  BewässerungH- System  der  Po-Ebene  noch  weiter  nordwestlich  tod 
Mailand  auszudehnen,  mit  einer  speziellen  Karte  jener  von  Bewässernn^- 
Kanälen  durchschnittenen  Gegend) ;  »Altre  considerazioni  sulla  irrigazionc  delU 
Lombardia.  4^  Milsno  1863''  (Vorschläge,  die  bei  Mailand  höher  gelegenen  Eb«- 
nen*  durch  einen  neuen,  aus  dem  Tessin  abzuleitenden  Kanal  zu  bewäi>.seni} ; 
»Intorno  al  progetto  di  abbassare  le  piene  del  Lago  Maggiore.  4^  Milano  1^61* 

(Gehelmrath  Neigebaur.) 

Maasaya ,  Mgr. :    Notions   physiques   et  geographiques  sur  le   platean 

Äthiopien,  ^tat  moral  des  Sidamas,  des  Abyssins  et  des  Gallas,  aacces 

des  missionnaires  etc.    (Annales  de   la  Propagation   de  la  Foi,  Ji- 

nuar  1865.) 
Mathew:   Four  years   on   the  Gold  Coast.    (Colburn's   United  Service 

Magazine,  .luni  1864.) 
M'Leod,  L.:   Madagascar  and  its  people.   8^,   318  pp.   mit  1   Kart«. 

London,  Longman,  1865.  10}  1. 

Munzinger,  W.:   Yocabulaire  de  la  langue  Tigr6.  8^.   Leipzig,  Weigel, 

1865.  1  Thlr. 

Noticias   do  districto  de  Loureu^o  Marques.   -  -   Noticias   do  districto 

de  Sofala.  —  Noticias  do  districto  de  Üabo  Delgado.  —  Noticias  do 

districto    de  Tete.     (Boletim    e    Annaes    do    Conselho    ultramsrino, 

Nr.  112,  113,  September  und  Oktober  1863.) 
Parliamentary  Paper,  Reports   on  thn  past  and  prcsent  state  of  Her 

Majesty's  eolonial  possessions,  for  the  year  1863.  Part  I.  West  k- 

dies  and  Mauritius.  Fol.,  129  pp.   London,  1865. 

Von  p.  94  an  finden  sieb  in  diesem  Blue  Book  ausführliche  offizielle  Beridit« 

Über  die  ötTentlichen  Angelegenheiten,  Handelslage,  Bevölkerung   u.  s.  v.  der 

Insel  Msnritius  und  der  Seychellen. 

Prime,  W.  C. :  Boat  Life  in  Egypt  and  Nubia.  8^,  498  pp.  New  York 
1864.  8  8. 

Rohlfs,  G.:  Brief  an  Herrn  Dr.  U.Barth.  (Zeitschrift  fUr  Allgera.  Erd- 
kunde, März  1865,  SS.  227  -232.) 

Der  auf  der  Rückreise  von  Bremen  nach  Tripoli  in  Paria  geschriebene  Brief 
enthält  Notizen  über  die  Verbreitung  der  Araber-  und  Berber-Bevölkerung  in 
Marokko.  In  einleitenden  Worten  spricht  Dr.  H.  Barth  über  das  neue  R«i<e* 
unternehmen  von  Rohlfs,  indem  er  besonders  die  Landschaften  der  Teds  in 
der  östlichen  Sahara  zu  erforschen  empfiehlt. 

Schweinfurth,  Dr.  Q. :  Brief  an  Dr.  Barth,  d.  d.  Suakin  10.  Juni  1864. 
(Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Oktober  1864,  SS.  328—331.) 
Kurzer  Bericht  über  seine  Reise  an  der  Westküste  deB  Rothen  Meeres. 
Steinemann,   Mission.  J.:   Einige  Notizen  über  die  Sklarenkuste  tod 
West-Afrika.    (Mittheilungen  der  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft,  7.  Jahr- 
gang, 1863,  SS.  30—44.) 

Handelt  von  den  socialen  und  sittlichen  Zuständen,  den  Welt-  und  Rellgions- 
Anschanangen  der  £we-  (oder,  wie  Steinemann  schreibt,  Eive-)  Nation. 

Zaccone,  J.-.  De  Batna  k  Tuggurt  et  au  Souf.  18^,  318  pp.  Paris, 
Dumaine,  1865.  3  fr. 

ICarten. 

Afrioa,  South,  S.  £.  and  East  coasts,  from  Cape  Good  Hope  to  Caps 
Guardafui,  including  the  Islands  in  the  Mozambique  Channel,  Capt. 
de  Horsey  1864.    London,  Hydrogr.  Office,  1864.  4}  s. 

Champlouis,  Capit.  N.  de:  Carte  de  TAfrique  sous  la  domination  de« 
Romains,  dress^e  au  Depot  de  la  guerre  d'aprös  les  travaux  de  M.  Fr. 
Lacroix.  2  flls.  au  1:2.000.000.  Mit  Memoire  in  4^,  50  pp.  Paris, 
Dumaine,  1864.  9  fr. 

Eine  sehr  nützliche  kartographische  Zusammenstellung  der  wichtigen  Xord* 
Afrikanischen  geographisch-historischen  Forschungen  von  Pellissier,  Go^rin, 
Vivien  de  St.-Martin  ,  Berbrngger,  M<^Carthy,  Kenier,  Payen,  Karl  Müller,  der 
Revue  africaine  und  der  AnnaJes  de  Constantine.  In  dem  beigegebenen  M^ 
moire  vermisst  man  mitunter  die  nöthige  philologische  Akribie.  Die  Bemer- 
kung, daas  eine  territoriale  Eintheilung  ans  einer  i'eriode  des  Alterthums  ticb 
nicht  mit  gehöriger  Bestimmtheit  ziehen  lasse,  ist  irrig;  die  Provinziai-Orenzen 
der  sp.Hteren  Kaiserzeit  lassen  sich  nach  Angabe  der  Notitia  eplscopattiam  sehr 
genau  anfreben  und  selbst  für  die  Zeiten  des  Jugnrtha,  des  Ciisar  und  die 
frühere  Kaiserzeit,  die  in  Nebenkarten  behandelt  sind,  bedarf  es  nicht  sllxa 
vieler  Bcihiilfe  von  Vermuthungen,  um  die  Grenzlinien  im  Allgemeinen  ricbti? 
zu  ziclien.  Die  Oekonomie  der  beiden  Blätter  ist  nicht  sehr  lobenswertb.  Die 
grossen,  im  Aiterthum  fast  unbekannten  Käuroe  der  iJahara  und  Tingitana's,  die 
fast  die  Hälfte  der  beiden  Blätter  einnehmen,  wären  besser,  so  weit  sie  mit  sltht- 
ren  Namen  besetzt  werden  können,  in  einer  Nebenkarte  kleineren  MsaiÄStab» 
vorgeführt ;  es  wäre  dann  für  die  reichhaltigere  Geographie  von  Algerien  ond 
Tunis  in  einem  doppelt  «o  grossen  Maassstabe  Platz  ppnug  vorbsnden  gewesen. 
Die  von  Aethicus  Ister  und  Ptnlemäus  aufgeführten  Völker,  deren  Anseuung 
auf  Willkür  beruht,  hätten  füglich  wegbleiben  können.  (Dr.  Mmkr.) 

East  Coast,  Tamatave,  iVench  Survey  18ö3.   London»  Hydrogr.  Office, 


1864. 


H^ 


Mediterranean ,  Africa,  North  coast,  Demah  tn  Ras  Bulaou,  surr,  by 
Capt.  Spratt  1862.  London,  Hydrogr.  Office,  1865.  (Nr.  244).  2|  »• 
MitHpeziaipl&nen  von  Marsa  Tebruk,  Port  Bardiali.  Akabah  es  .Solloom  «od 
den  Ishailah-Felsen  nach  den  Aufnahmen  von  Millard  und  Dre«  1^)1. 
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Mediferranean,  Afirica,  North  coast,  Bas  BnUioa  fo  Alexandria,  Captain 
Spratt  1862.  London,  Hydrogr.  Office,  1864.  3^  a. 

Mediterranean  Sea,  Tripoli,  Oharah  I'  to  Dernah,  surr,  by  Captain 
gpratt,  1861.  London,  Hydrogr.  Offlee,  1865.  (Nr.  S41.)  2}  s. 

West  ooast,  St.  Lonis  or  Qnet-n'dar  and  Senegal  Bar,  with  a  plan  of 
Gone  Road,  Frenchsnrrey  1817.   London,  Hydrogr.  Office,  1864.  1  s. 

AÜSTRAIiIEN  TOD  POLYNESIEN. 

DrI,  6.  W.:  The  prodnctiye  resonrces  of  tropical  Australia.  (The 
Soath  Anstralian  HegUter,  26.  Oktober  1864.) 

I>«r  alfl  Autorität  fDr  die  Australische  NordkOfite  bekannte  Earl  handelt  in 
diesem  Anfsats  von  der  Viehzucht,  namentlich  der  Schafzucht,  dem  Baumwollen- 
b«a,  der  Beaehaffiing  von  ArbeitskrAiften  und  den  geeigneten  MttnjBaorten  in 
den  zu  gründenden  Nord-Auatraliacben  Ansiedelungen.  Seine  Ansichten  find 
aas  seinem  Handbook  for  colonists  in  tropical  Australia  bereits  bekannt. 

Finsch,  0.:  Neu-Gninea  und  seine  Bewohner.  8°,  190  SS.  mit  1  Karte. 
Bremen,  Maller,  1865. 

Bei  dem  mangelhaften  HaterlaL  das  Aber  Neu-Gulnea  Torhanden  Ist,  gehört 
Math  KU  dem  Bntschlnss,  eine  Monographie  über  diese  grosse  Insel  zu  schrei' 
b«D.  Um  so  dankenswerther  ist  das  vorliegende  kleine  Buoh,  das  zwar  keine 
erschöpfende  Arbelt  genannt  werden  kann  und  besonders  die  geologischen  Ver- 
häitoisse  und  die  Flora  sehr  stlefhiOtterllch,  dafllr  aber  Ethnographie  und  Fauna 
desto  fleissiger  behandelt.  Der  Verfasser  ist  Konservator  der  zoologischen 
Sammlung  der  Gkaellschaft  »Museum"  in  Bremen  und  hat  neben  der  Literatur 
lisapts&chlich  das  im  Reicbs-Museum  zu  Leiden  vorhandene  grossartlge  Mate- 
rial zu  einem  Verzeicbniss  sämmtUoher  bis  Jetzt  auf  Neu>Gninea,  den  Moluk- 
kea,  Timor  und  der  Australischen  Nordküste  beobachteten  BHugethiere  nnd 
Vögel  verarbeitet,  das,  an  sich  höchst  verdienstlich,  auch  für  die  Thler-Gtocgra- 
phie  im  Speziellen  durch  die  detaillirten  Nachweise  über  das  örtliche  Vorkom- 
men der  Spedes  von  grossem  Nutzen  ist.  Nächst  diesem  als  Anhang  bei- 
gegebenen Verzeicbnias  und  einem  kurzen  Text  über  die  Fauna  der  Insel  sind 
die  Schilderungen  der  Bevölkerung  in  verschiedenen  Kttstendistrikten  Neu- 
Gttinea's  am  meisten  beachtenswerth ,  da  sie  am  ausführlichsten  und  mit  siebte 
barer  Liebe  behandelt  sind.  Es  liegt  ihnen  haiipufichlioh  das  in  Deutschland 
«eiJg  bekannt  gewordene  Werk  über  die  »Etna"  -  Expedition  von  1S58 
(itNieuw  Guinea,  ethnographisch  en  natnurkundig  onderzocht  en  bescbreven  in 
lti68  door  een  nederlandseh  indische  Comroissie"  1862)  zu  Grunde.  Ausserdem 
fioden  wir  noch  kürzere  Abschnitte  über  die  EntdeokungsgescbiohteNeu-Guinea's, 
fiber  seine  Konfiguration  und  sonstigen  physischen  VerhÜltnisse,  über  Geologie, 
Flora  und  Ethnographie  der  Insel.  Die  Karte  beruht  im  Wesentlichen  auf  der 
nAlKemeene  land-  en  zeekaart  van  Nederlandsche  overzeesohe  Bezittingen  door 
A.  J.  Bogaerts"  (lti57),  berichtigt  nach  den  Aufnahmen  der  „Etna"-£zpedltion. 
Mi^ge  dieses  kleine  Buch,  das  auf  wenig  Seiten  die  in  vielen  Werken  zerstreu- 
ten Nachrichteo  vereinigt,  recht  Vielen  Belehrung  gew&hren  und  vor  Allem 
die  Aufmerksamkeit  von  Neuem  auf  jene  grosse,  immer  noch  gröostentbeils 
anbekannte  Insel  lenken,  damit  endlich  einmal  die  Erforschung  Ihres  Inneren 
kraftig  in  Angriff  genommen  werde. 

Haast,  Br.  Jul.:  Report  on  the  geological  surrey  of  the  Province  of 
Canterbnry.  (Session  XXII.  —  1864.)  Fol.,  31  pp.  Ghristchurch, 
Press  Office,  1864. 

Der  Reglerungs  -  Geolog  der  Nea-Seeländisdien  Provinz  Canterbury ,  der  in 
der  «issenscbaftlichen  Welt  rühmlichst  bekannte ,  für  die  natnrhistorische  nnd 
ureographbche  Erforschung  seiner  neuen  Heimath  unermüdlich  thfitige  Dr.  Ju- 
hu  Usast  giebt  in  diesem  Bericht  eine  Ueberslcht  dessen,  was  er  bis  Jetzt  in 
Canterbury  zu  leizten  im  Stande  war  und  welche  wissenschaltlichen  and  prak- 
tiscben  Resultate  seine  Arbeiten  zu  Tage  gefördert  haben.  So  spricht  er  von 
der  Ausdehnung  und  den  allgem^nen  Ergebnissen  seiner  geologiichen  Unter- 
sachangen ,  wobei  er  unter  Anderem  die  interessante  Bemerkung  macht,  daas 
Site  Flnssdelta-Bildungen  entschieden  auf  die  frühere  Existenz  eines  Kontinents 
oder  wenigstens  einer  grossen  Insel  östlich  von  Nen-Seeland  faini»«isen;  dann 
zahlt  er  auf,  welche  Sammlungen  bhi  Jetzt  in  dem  Museum  zu  Cbristchureh 
vereinigt  wurden,  giebt  Listen  der  vollendeten  und  In  Arbeit  begriffenen  Kar- 
ten und  Plrofile,  der  in  der  Provinz  vorkommenden  Erze  und  Mineralien  nebst 
einer  Anzahl  von  Gesteinsanalysen ;  ferner  berichtet  er  über  die  botanlsohen 
Sammlungen,  die  er  namentlich  bei  seinen  Reisen  in  den  Südlichen  Alpen 
Nea-8eelandB  gemacht  hat,  und  giebt  einen  Katalog  der  daselbst  gefundenen 
Pflanzen  nach  den  Bestimmungen  in  Dr.  Hooker's  1864  erschienenen  Handbuch 
der  Flora  von  Meu-Seeland.  Man  kennt  hiernach  bis  Jetzt  450  Phanerogamen 
Ton  Jenen  Alpen  und  davon  waren  93  vollstündig  neu  für  die  Wissenschaft 
Endlich  wird  auch  eine  Reihe  neuer  Höbenmessungen  in  Canterbury  mit- 
fietbeilt  und  über  die  Methode  ihrer  Berechnung,  die  Zuverlässigkeit  der  In- 
strumente (Kochthermometer  und  Aneroid)  u.  s.  w.  referirt  Man  sieht,  dass  es 
Uasst  verstanden  hat ,  in  dem  kurzen  Bericht  ein  reiches  wissenschaftliches 
Material  zu  vereinigen,  und  erkennt  freudig  die  Gunst  des  Schicksals,  das  einem 
so  eifrigen  und  fShigen  Mitarbeiter  an  dem  Aufbau  der  Erdkunde  eine  so  gün- 
stige Stellung  und  ein  so  dankbares  Arbeitsfeld  anwies.  Die  Höhen  mesKungen 
lind  in  den  »Nouvelles  Annales  de  Voyages",  Mftrz  1865,  pp.  838—341,  repro- 
dacirt 

Handel  nnd  Schifffahrt  Süd- Australiens  im  Jahre  1863.  (Preussisches 
Handels- Archiv,  18.  Januar  1866,  SS.  53—69.) 

Spezielle,  sehr  interessante  Nachweise  über  die  staunenswerthe  Entwickelang 
der  Kolonie  und  ihrer  Produktion  während  des  letzten  Decenniums. 

Howitt,  W. :  The  history  of  discovery  in  Australia,  Tasmania,  and  New 
Zealand,  from  the  earliest  date  to  the  present  day;  with  maps  of 
the  recent  explorations ,  from  official  sources.  2  vols.  8°,  915  pp. 
London,  Loni^an,  1866.  28  s. 

Marcet,  J^d.:  Kotice  sar  la  partie  nord-est  de  l'Australie  r^cemment 
eolonis^e.  Mit  1  Xarte.  (M^moires  de  la  Soci^te  de  göographie  de 
Qenive,  T.  lU,  2-  Uvraison,  pp.  241—299.) 

Beschreibung  und  Karte  einer  Reise  von  Brisbane  zu  Land  nach  Rockhampton 
ond  den  Peak  Downs  im  Jahre  1862.    Zwar  enthält  die  nach  einer  unpubllelr- 


ten  Karte  von  Ker  gezeichnete  Skizze  dea  vom  Fitzroy  und  seinen  Quell- 
armen, dem  DawBon,  Comet,  MacKenzle  nnd  Isaacs,  bewässerten  Gebiets  einzel- 
nes Neue,  auch  sind  manche  Notizen,  z.  B.  über  Rockhampton  und  über  die  Peak 
Downs,  nicht  ohne  Interesse,  im  Ganzen  aber  Ist  der  Aufsatz  sehr  unbedeutend 
nnd  entbehrlich. 

Oldfleld,  A.:  On  the  aborigines  of  Australia.  (Transactions  of  the 
Ethnological  Society  of  London,  Vol.  III,  1865,  pp.  216—298.) 

Der  Verfasser  machte  seine  Beobachtungen  hauptsächlich  unter  den  Wat- 
chandis  in  West-Australien  und  giebt  ausführliche  und  recht  interessante  Mit- 
theilungen über  körperliche  und  geistige  Eigenschaften,  Lebenswelse,  Sitten 
nnd  Sprache  derselben. 

Pritohard :  On  Viti  and  its  inhabitants.  (Journal  of  the  Anthropological 
Society  of  London,  Nr.  VIII,  Februar  1865.) 

Stray  Leaves  from  the  diary  of  an  Indian  officer;  containing  an  ac- 
eount  of  the  famous  temple  of  Juggumath,  its  daily  ceromonies  and 
annual  festivals,  and  a  residence  in  Australia.  8^,  312  pp.  London, 
Whitfield,  1865.  10}  a. 

Walch's  Taamanian  Almanac  and  Guide  to  Australia  for  1864.  S\ 
260  pp.   Tasmania,  Walch,  1864.  4  s. 

Woods,  Bev.  J.  £.  Tanison :  History  of  the  discovery  and  exploration 
of  Australia,  from  the  earliest  period  to  the  present  day.  2  vola. 
8®,  969  pp.  mit  1  Karte.    London,  Low,  1866.  28  s. 

Wie  man  die  Tagebücher  von  einigen  der  neuesten  Australischen  Reisenden 
In  eine  gefälligere  Form  umgegossen  und  so  dem  Publikum  gleichsam  erst  zi^ 
gänglich  gemacht  hat,  so  lag  der  Gedanke  nahe,  Jetzt  einmal  die  gesammte 
Reihe  der  Australischen  Entdeckungsreisen  in  gleichmässiger  Weise  für  einen 
grösseren  Leserkreis  zu  bearbeiten.  Wir  können  dem  Verfasser  dea  vorliegen- 
den Buches  nur  Dank  wissen  für  die  grosse  Mühe,  der  er  sich  unterzogen  hat, 
denn  er  verfolgte  sein  Ziel  mit  anerkennenswerther  Ausdauer,  indem  er  alle 
bedeutenderen  Reisen  vom  16.  Jahrhundert  bis  auf  die  neueste  Zeit  in  ziemlich 
ausführlichen  Auszügen  aus  den  Ortginalwerken  chronologisch  an  einander 
reihte.  Wir  haben  so  Im  ersten  Bande  ausser  den  frühesten  Portugiesischen 
und  Holländischen  Fahrten  nach  der  Terra  Australia  die  Cook'sche  Reise  nnd 
die  Gründung  der  ersten  Niederlassung,  die  Reisen  von  Flindera,  Bareiller  und 
Caley,  Mitchell,  Evans,  Oxley  und  Anderen  in  Neu-Süd- Wales .  dann  die  von 
King,  Cunningham,  Roe,  Sturt,  Eyre,  Grey,  Stokes  und  Wickham,  Gawler, 
Strzelccki  und  mehrere  andere  von  geringerer  Bedeutung;  Im  zweiten  Eyre*s 
Reise  von  Süd-  nach  West-Australien,  die  Expeditionen  von  Frome  und  Hör- 
rooks,  Leichhardt,  Sturt,  Mitchell,  Kennedy,  die  in  West- Australien  von  Gre- 
gory, Roe,  Fitzgerald,  Anstln  u.  A.,  femer  die  Reisen  von  Oakden  und  Hnlkes, 
Hely,  A.  Gregory,  Babbage,  M*Donnell,  Goyder,  Warbnrton  u.  s.  w.,  endlich 
die  letzten  grossen  Expeditionen  von  Stuart,  Burke,  Howitt ,  Walker ,  Lands- 
bfirongh,  M*KinIay  und  die  von  F.  Gregory  an  der  NordwestkUste.  Eine  ein- 
fache Karte  zur  Ueberslcht  der  wichtigsten  Reisen ,  eine  Reduktion  von  Van- 
gondy's  Karte  von  Australien  nnd  ein  Frontispice  mit  den  Portraits  von 
Leichhardt,  Stuart  und  A.  Gregory  bilden  die  Illustrationen  des  gut  ausgestat- 
teten Buches.  Kann  das  hier  Gebotene  das  Studium  der  Originalwerke  nicht 
ersetzen,  so  wird  es  doch  durch  die  übersichtliche  Anordnung  und  relative 
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Bicharda,  eorr.  to  1863.   London,  Hydrogr.  Office,  1864.  2|  s. 

Nova  Scotta,  Ram  Island  to  FortMetway,  Commander  ShorÜand  1862. 

London,  Hydrogr.  Office,  1864.  2|  s. 

Nova  Scotia,  sheet  1.,  Bay  of  Fyndy,  Capt.  Shortland  1862.   London, 

Hydrogr.  Office,  1865.  (Nr.  352.)  2^  s. 

Vancouver  Island,    Constance  Cove,    Capt.  Richarde   1862.    London, 

Hydrogr.  Office,  1864.  14  s. 

Vancouver  Island,  Eaqnimalt  and  Victoria  Harbonra,  Capt.  Richards 

1862.    London,  Hydrogr.  Office,  1864.  2^  s. 

Vancouver  Island,  Inner  Channels  leading  to  Hara  Strait,   Capt.  Ri- 
chards 1862.    London,  Hydrogr.  Office,  1864.  2}  a. 
Vancouver  Island,   Goletas  Channel  to  Qnatsimo  Sonnd,   with  riewa, 

Capt.  Richards  1863.   London,  Hydrogr.  Office,  1864.  2)  s. 

Vancouver  Island,  Nanaimo  Harbonr,  Capt.  Richards  1862.    London, 

Hydrogr.  Office,  1864.  2  s. 

MITTEIj  -  AMEBIK  A. 

Egtofliitein,  Baron  F.  W.  t.  :  Contribntions  to  the  geology  and  the  phy- 
aical  geography  of  Mexico,  including  a  geological  and  topographical 
map,  with  profiles  of  some  of  the  principal  mining  districts ,  together 
with  a  graphic  description  of  an  ascent  of  the  Yolcano  Popocatepetl. 
8'\  40  pp.  mit  2  Karten.   New  York,  Appleton,  1864.  20  a. 

Dieses  splendid  ausgestattete  Werkohen  enthält  eine  Reduktion  der  geologi- 
schen Karte  eines  Theils  von  Mexiko  von  Fr.  v.  Qerolt  nnd  Charles  de  Berghea 
m(t  «len  zugehörigen  Profilen,  sowohl  in  geologisch  kolorfrter  als  in  unkolorirtar 
Ausgabe,  und  zwar  In  der  schon  bekannten  Bgloffstein'schen  Manier  gezeicb* 
net,  die  wohl  einen  gewissen  plastischen  Effekt  macht,  vor  deren  Nachahmnng 
aber  als  einem  entschiedenen  Rückschritt  wir  bereits  im  Jahrgang  1858  der 
uGengr.  Mitth."  (8.  127,  Nr.  13)  warnten.  Der  Text  ist  eine  Uebersetznng  des 
V.  Gerolt*schen  Memoir  zn  seiner  Karte  nnd  seiner  Besrhrelbung  der  1833 
and  1834  von  Ihm  und  Baron  L.  Qros  unternommenen  Besteigungen  des  Popo- 
catepetl, publicirt  in  »Erdmann's  Annalen  der  Erd-,  Völker-  und  Staaten- 
künde"  1853.  Auch  ein  Paar  landschaftliche  Ansichten  nach  Rngendaa'aohen 
Bildern  sind  beigegehen,  daa  Ganze  Ist  aber  eigentlich  weder  ein  Wissenschaft- 
liebes  noch  ein  künstlerisches  Produkt  zu  nennen;  fUr  solchen  Preis  sind  wirk- 
liche Kunstwerke  zu  haben. 

Griaebach,  A.:  Die  geographische  Verbreitung  der  Pflanzen  West- 
Indiens.  4^   Qöttingen,  Dieterioh,  1865.  {  Thlr. 

Hellwald,  Fr.  y.:  Studien  Über  Mexiko.  Die  Qebirgserhebungen  in 
Mexiko.  (Die  Natur,  1865,  Nr.  6,  7,  8,  9,  12.) 

Beschreibung  des  Popocatepetl ,  Pik  von  Orizaba ,  Coffra  de  Perote  und  Jo- 
rullo  nach  den  vorhandenen  Quellen  nebst  Einleitung  über  die  Bodengestaltuag 
Mexlko's. 


Hellwald,  Fr.  t.:  Studien  über  Mexiko.     Die  klimatiaeheii  VerhiQtnisae 

in  Mexiko.  (Die  Natur,  1865,  Nr.  20,  21,  22.) 
Hellwald,  Fr.  t.  :  Studien  über  Mexiko.  Yegetations-  und  Thier-Skizse. 

(Die  Natur,  1865,  Nr.  25  und  fF.) 
Malte-Brun,  V.-A.:  Le  Yucatan.  Geographie,  histoire,  monuments.   Mit 

1  Karte.  (Nout.  Annales  des  Yoyages,  Januar  1865,  pp.  5 — 36.) 
Gedrüngte  Kompilation    nach   Brasseur    de  Bourbourg,    Hermosa,    Orozoo 

y  Berra,  Charnay,  Stephens,  Qarcia  y  Cnbas   u.  A.    Die  Karte   Im  Maassstab 

von  1 ;  1.500.000  nmfasst  ausser  Tucatan  auch  Belize  und  Tabasco  nnd  beruht 

auf  dem  neueren  Kartenmaterial. 

Mexiko,  über  die  Bodengeataltung  in  und  deren  Einfluas  auf 

Verkehr  und  militärischen  Angriff  und  Yertheidigung.  Mit  1  Karte, 
(österr.  Militärische  Zeitochrift,  V.  Jahrg.,  4.  Bd.  1.  Lfg.  SS.  5—18.) 
HauptsJiclilich  strategischen  Inhalts,  die  Schilderung  der  Terrain -Verhintnlaee 
ist  nur  ein  gedrängtes  Schema.  Beigegeben  sind  eine  Uebersichtskarte  voa 
Mexiko  mit  Horizontalen  von  1000  zu  1000  Pariser  Fuss  Abstand,  entworfeo 
vom  Feldzengmeister  Ritter  v.  Hanslab,  und  einige  kleine  strategiaofa^scbema- 
tiscbe  Bilder  Über  Angriff  und  Vartheidignng  von  Mexiko. 

Mowry,  S. :  Arizona  and  Sonora.  Qeography,  history  and  resources  of 
the  silver  region  of  North  America.  .3'  edition,  reyiaed  and  enlarged. 
12°,  251  pp.  New  York  1864.  6  a. 

Parliamentary  Paper.  Reports  on  the  past  and  present  state  of  Her 
Majesty's  colonial  possessions,  for  the  year  1863.  Part  I.  West  In- 
dies  and  Mauritius.  Fol.,  129  pp.   London  1865. 

Enthält  spezielle  Nachweise  tther  die  Lage  Jeder  einzelnen  Britischen  Be- 
sitzung in  West-Indien  und  von  Guiana  und  den  Bahamas,  mit  reichem  stati- 
stischen Material  über  Bevölkerung,  Handel,  Unterricht,  Finanzen  u.  s.  w.  Die 
Bevölkerungszahlen  sind  Jedoch  nicht  neuer  als  der  Census  von  1861. 

Saint-Martin,  Viyien  de:  Rapport  fait  k  la  commission  scientifique  du 
Mexique  sur  Tötat  actuel  de  la  g^ographie  de  cette  contr6e  et  sur  loa 
6tudes  locales  propres  k  en  perfectionner  la  carte.  8°,  88  pp.  (Extrait 
des  Archiyes  de  la  commission  scientifiquc  du  Mexique.)  Paris  1865. 
Eine  höchst  dankenswortlie  und  nützliche  Revue  der  geographischen  Arbeiten 
in  und  über  Mexiko  seit  AI.  v.  Humboldt  bis  auf  die  neueste  Zeit,  mit  reichen 
literarischen  Nachweisen  und  einem  Verzeichniss  sftmmtlicher  in  Mexiko  ans- 
gefllhrter  Positions-Bestimmungen  und  Höhenmessungen. 

Schott,  A.:  Briefe  aus  Yucatan.    (Das  Ausland  1865,  Nr.  8,  SS.  178 
bis  179.) 

Kurze  Notizen  über  Bodenkultur,  Klima  und  Projekte,  Deutsche  Einwanderer 
beizuziehen.     Auf  Befehl    der   Regierung   werden    Jetzt   Vermessungen   vor» 
genommen. 
Wagner,  M.*.    Beiträge  zur  Meteorologie  und  Klimatologie  von  Mittel- 
Amerika.  4^.   Jena,  Frommann,  1865.  {  Thlr. 
Aus  den  Denksdiriften  der  KönigL  Leopoldinisch-Carolinischen  Akademie. 

Karten. 

Carte  general-  del  Imperio  Mexieano  formada  y  corregida  con  preaen- 
cia  de  los  Ultimos  datos  y  el  auxflio  de  las  autoridades  mas  compe- 
tentes.  2  Bl.  1:3.000.000.   Mexico,  impr.  Decaen,  1864. 

Mexico,  West  coaat,  MangroTO  Bluff  to  Gorrientes,  Capt.  Ü.  H.  Ri- 
chards 1863.    London,  Hydrogr.  Office,  1864.  8  a. 

West  Indiea.  Baxo  Nuevo  or  New  Bore,  Com'  Owen  1835.  London, 
Hydrogr.  OfBce,  1865.  (Nr.  391.)  6  d. 

West  Indiea,  Carribean  Sea,  St  Vincent  Island,  Kingstown,  Greathead, 
Galliaqua  Bays,  surr,  by  J.  Parsons  1863.  London,  Hydrogr.  Office, 
1865.  1^  a. 

West  Indiea.  Castriea  Bay,  J.  Parsons  1863.  London,  Hydrogr.  Office^ 
1865.  (Nr.  499.)  1  s. 

SÜD -AMERIKA. 

Appun,  Karl  Ferdinand  's  Reisen  in  Britisch-Guyana.   (Globna, 

8.  Bd.,  Nr.  6,  SS.  178—180.) 

Der  Botaniker  und  Landschaftsmaler  Appun  aus  Schlesien,  der  7  Jahre  In 
Venezuela  und  die  10  letzten  Jahre  in  Britisch-Quyana  gelebt  hat,  führte  Tom 
November  1863  bis  Oktober  MÜ'A  eine  längere  Reise  ins  Innere  dieses  letzteren 
Landes  aus,  wobei  er  namentlich  den  oberen  Lauf  des  Mazaruni  bis  zu  den 
Roraima- Bergen  erforschte.  Der  »Globus"  theilt  eine  kurze  Kotiz  über  diese 
Relsn  nach  einem  Berichte  mit,  der  am  29.  November  18G4  in  der  Xatnrwissen- 
Hchflftliuhcn  Gesellschaft  zu  Georgetown,  der  Hauptstadt  Britisch-Guyana's,  ror- 
getragen  worden  ist. 

Beck-Bernard,  M*Lina:  LeRio  Parara,  cinq  annöes  de  s^jour  dana  la 
r4publique  Argentine.   n^.    Genf  1864. 

Bolivia,  La  question  de  limites  entre  Ghtte  y  .    (La  Rerista  de 

BuenoB  Aires  1863 — 64,  Nr.  7.) 

Bourdiol:  Exploration  dans  Tlsthme  de  Danen  au  point  de  rue  d'nne 
communication  inter-oceanique.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.  de 
Paris,  Dezember  1864,  pp.  489—507.) 

Der  Ingenieur  Bourdiol  sollte  1861  im  Auftrag  einer  Französischen  Gesell- 
schaft das  Kanalprojckt  durch  den  Isthmus  von  Darien  an  Ort  und  Stelle  atn- 
diren,  er  ging  von  der  San  Miguel-Bai  aus  den  8avana  hinauf  und  von  ihm  zum 
Chucunaque,  an  den  er  in  der  Gegend  seiner  Konfluenz  mit  dem  Suoubti  ge> 
langte;   weiter  konnte  er  aber  nicht    vordringen.    Hier   giebt  er  nur  einen  all- 
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ffemein«n  Bericht  ttber  diese  Reitte,  ohne  leine  MeMuogea  u.  ■.  v.  (Zur  Orion- 
tlrung  ■.  nGeogr.  MItth."  1868,  Tefel  7.) 

Brazil,    Sketches    in  .    (Nautical  Magazine,  September    1864, 

pp.  449—458;  Oktober  pp.  529—540;  Dezember  pp.  663—671.) 

Sehilderun);  von  Pernambuco,  BabU,  Rio  de  Janeiro  mit  besonderer  RiickBicbt 
auf  die  aoeialen  Znstünde. 

Catamarca,  Koticias  y  documentoa  hist^Sricoa  sobre  la  proyinoia  de 
(La  ReTiata  de  Buenos  Aires,  1863 — 64,  Nr.  2.) 

Coelho,  J.  Fr.:  Itinerario  da  yiagem  da  corte  &  Tilla  deMiranda,  1857. 
(Renata  trimensal  do  Institnto  bistorico,  geograpbico  e  etbnogra- 
pbico  do  Brasil,  T.  XX VI,  3.  trimestre.    Bio  de  Janeiro  1863.) 

Conring,  t.,  und  Koner:  Der  Paso  del  Plancbon  in  den  Chilenischen 
Cordilleren.  (Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Norember  1864, 
SS.  365—374.) 

Besohreibnng  dieses  in  der  Provins  Colchai^aa  gelegenen  Passes  naeh  dem 
Bericht  des  Ingenieur  Melggs,  des  Erbauers  der  Valparaiso-Santiago-Bahn.  Die- 
ser aneh  ron  Glllias  erwähnte  Pass  ist  «rahrschelnlich  derselbe,  welchen  1808 
Zamudio  auf  seiner  Reise  von  Buenos  Aires  nach  Taica  zu  Wagen  passirte, 
den  1806  der  Französische  Reisende  Sourry^re  de  Souillae  einschlug,  den  1817 
der  General  Frelre  benutzte  und  der  in  neuester  Zeit  als  Paso  de  Navarrete 
ervXbnt  worden  ist,  da  ihn  ein  Mann  ans  Curicö  in  Chile,  Namens  Bartolo 
NaTarrete,  neoerdings  besucht  und  dem  Ingenieur  Meiggs  zur  Untersucbong 
empfohlen  hat. 

Engel,  Fr.:  Pfahlbauten  in  Venezuela.  (Das  AusUnd  1865,  Nr.  11, 
SS.  254—258.) 

Schilderung  der  Pfahlbauten  der  Indianer,  die  in  Beziehung  auf  Entstehung 
und  Zweck  auch  der  alten,  In  Europäischen  See'n  aufgefundenen  belehrend  sind. 

Heil886r,.J.  Ch. ,  und  G.  Claraz:  Beitrage  zur  geognostischen  und 
physikalischen  Eenntniss  der  Provinz  Buenos  Aires.  Zürich  1864. 

Hutchinson,  Th.  J.:  Buenos  Ayres  and  Argentine  gleanings,  with  ex- 
tracts  from  a  diary  of  Salado  exploration,  1862  and  1863.  8°  mit 
Karten  und  statistischen  Tabellen.  London,  Stanford,  1865.        16  a. 

Hutchinson  ,  Th.  J. :  On  the  Chaco  and  other  Indiana  of  South  Arne- 
riea.  (Tranaactions  of  the  £thjiological  Society  of  London ,  YoL  III, 
1865,  pp.  321—334.) 

Notizen  Ober  die  hauptsüchllohsten  Indlaner-StXmme  de»  Chaco ,  der  Argen- 
tinischen Konföderation  und  Patagoniens,  zum  Thell  nach  eigener  Anschauung. 
Der  Verfasser,  jetzt  Britisoher '^Konsul  in  Rosario,  ist  durch  seine  Werke  über 
West-Afrika  (»Narrative  of  the  Niger,  Tschadda  and  BinuH  exploration"  1855, 
nimpressions  of  Western  Africa"  1858  und  »Ten  Years  Wanderlngs  amongst 
the  Ethloplans**  1861)  bekannt. 

Koseritz,  K.  y.:  Die  Erforschung  des  Purus,  einer  Hauptflussader  im 
Inneren  Sad-Amerika's.  (Qlobus,  8.  Bd.  Nr.  7,  SS.  220—221.) 

Im  Jahre  1864  hat  der  Prüsident  der  Provins  Alto  Amazonas  durch  den  Pi- 
loten Manuel  Urbano  de  Fuearna^ ao  den  Purus  erforschen  lassen  und  es  stellte 
sieb  heraus,  dass  dieser  FIuss  in  einer  Ausdehnung  von  500  Meilen  (18  auf 
einen  Qrad)  bis  tief  nach  Peru  hinein  vollständig  fUr  Dampfer  schiffbar  iat 
Urbano  befuhr  auch  den  bedeutendsten  Nebenfluss  des  Purus,  den  Ituxy,  bis  in 
die  Gegend  seiner  Quellen  hinauf,  die  in  der  Bolivianischen  Provinz  Santa 
Cmz  liegen,  und  die  Brasilianische  Regierung  hat  nun  die  Absicht,  eine 
Dampferlinie  auf  dem  Purus  und  Ituxy  cur  Verbindung  mit  Peru  und  Bollvia 
einKurichten. 

L«¥erger,  Gapit.  Aug.:  Journal  de  la  reconnaissance  de  la  riYi^re  Pa- 
raguay depuis  l'Asuncion  jusqu'ä  la  rivi^re  Farana.  Traduit  du  Br6- 
•iUen  par  le  Dr.  A.  Moure.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.  de  Paris, 
September  1864,  pp,  173—208,  Oktober  pp.  846—272,  Norember 
pp.  305—337,  Februar  1865,  pp.  120—142.) 

Ausführliches  Itlnerar  der  ganzen  Flnitsstrecke  aus  dem  Jahre  1846  mit  einer 
Anzahl  Breitenbestimmungen  und  vielen  Notizen  über  den  Fluse  selbst,  seine 
Ufer  und  Anwohner. 

Marcoy,  P.:  Yoyage  de  TOc^an  Pacifique  k  rOc4an  Atlantique  &  tra- 
Ters  TAmfirique  du  Sud,  1848—1860.  P*rou.  9"*  Ätape:  de  Sarayacu 
k  Tierra  Bianca.  Mit  2  Karten.  (Le  Tour  du  Monde  XI,  1*'  semestre 
de  1865,  pp.  161—233.) 

Markham ,  Gl.  B. :  A  list  of  the  tribes  in  the  Talley  of  the  Amaaon, 
including  those  on  the  banks  of  the  raain  stream  and  of  all  its  tribu* 
taries.  (Tranaactions  of  the  Ethnological  Society  of  London,  Yol.  III, 
1865,  pp.  140—196.) 

Sehr  werth volles  alphabetisches  Verzelchnlss  der  sehr  zahlreichen,  bei  filte- 
ren und  neueren  Schriftstellern  erwähnten  Indlaner-St&mme  im  Qeblet  des 
Amazonen-Stroms,  mit  Angabe  ihres  Wohnsitzes,  bisweilen  auch  mit  längeren 
beschreibenden  Notizen  und  mit  den  betreflfenden  literarischen  Nachweisen. 

MattoSy  L.  A.  da  C. :  Itinerario  do  reconhecimento  do  eatado  da  estrada 
da  cidade  de  Antonina  ä  colonia  militar  do  Jatahy.  (Reyista  trimensal 
do  Instituto  bistorico,  geograpbico  e  ethnographico  do  Brasil, 
T.  XXVI,  3.  trimestre.   Rio  de  Janeiro  1863.) 

Mittheilungen  über  Süd-Brasilien  und  die  Plata-Länder.  (Das  Aus- 
Und  1885,  Nr.  7,  SS.  147—151.) 

Allgemeines  über  Pfianzenbekleidung  und  Kolonisations-Projekte.  Es  wird 
unter  Anderem  gesagt:  nGanz  Stid-Amerika  ist  steriler  Katnr,  mit  Ausnahme 
▼ielleicht  der  heissen  Zone.  Die  heisse  Zone  aber  an  Europäische  Ackerbauer 
empfehlen,  kann  nur  durch  unwN.sende  oder  gewissenlose  Menschen  geschehen. 
Am  meisten  noch  von  allen  Slid-Aroerikaniscben  Ländern  könnte  man  Süd- 
Brasilien  für  Agrikultur  empfehlen ,  doch  auch  nur  dann,  wenn  kein  Canada 
und  keine  anderen  unter  der  nördlichen  gesaäMigten  Zone  gelegenen  Länder 
mehr  vorhanden  sind." 


IMoUMy,  Dr.  IL  da :  Das  eommunicationa  enire  la  Bipublique  Argentine 
et  le  Sud  du  Chili  par  le  passage  des  Andes.  Mit  1  Karte.  (Bulletin 
de  la  Soc.  de  g6ogr.  de  Paris,  Oktober  1864,  pp.  225—245.) 

Auszug  aus  dem  Cox'schen  Reisewerk  mit  einer  Kopie  der  Karte  in  etwas 
kleinerem  Maassstab. 

IMouasy,  M.  de:  Memoria  sobre  la  cordlllera  de  los  Andes.  (La  Revista 
de  Buenos  Aires,  1863—64,  Nr.  1  ff.) 

Pitanga,  £.  G.  de  Sousa:  Diario  da  yiagem  do  Porto  do  Jatahy  i  Tills 
de  Miranda.  (Rerista  trimensal  do  Instituto  bistorico,  geograpbico 
e  ethnographico  do  Brasil,  T.  XXVII,  2.  trimestre.  Rio  de  Ja- 
neiro 1864.) 

Reis,  J.  de  Miranda  de  Silra,  e  J.  da  Gama  Lobo  d'E^a:  Itinerario  di 
yiagem  tarrestre  da  cidade  de  Santos,  na  prorincia  de  S.  Paulo,  i 
Cnyabi,  Mato  Qrosso,  1857.  (Revista  trimensal  do  Instituto  histor., 
geogr.  e  ethnogr.  do  Brasil,  T.  XXYI,  2.  trimestre.  Bio  de  Ja- 
neiro 1863.) 

Remy,  J. :  Ascension  da  Pichincha  en  1856.  Notes  d'un  voyageor. 
(NouT.  Annales  des  Voyagcs,  Februar  1865,  pp.  129 — 163.) 

Einen  Monat  vor  seiner,  in  den  »Qeogr.  Mitth."  (1857,  8.  449)  enrihnten  Be- 
steigung des  ChlmhorajBo,  nXmlich  in  den  ersten  Tagen  des  Oktober  lSf>6,  er- 
stieg der  Botaniker  Jules  Remy  mit  seinem  Begleiter  Brenchley  den  Pichincba, 
wobei  Brenehley  allein  in  den  Krater  selbst  hinab  gelangte  und  sich  erst  nsch 
Ifingerer  Zeit  wieder  herausfand ,  nachdem  sein  Versehwinden  die  grösste  B«- 
sorgniss  erregt  und  au  umfassenden  Rettungs- Anstalten  Veranlassnng  gegebea 
hatte.  Die  Erz£ihlung  dieses  Abenteuers  und  die  Schilderung  der  Vegetation 
am  Pichincha  bilden  den  Hauptinhalt  des  Aufsatzes. 

Roger,  P.:  Journal  des  yoyages:  explorations  et  traraux  relatifs  i  la 
ligne  du  Darien.  4°,  112  pp. 

V^nözuela,  renseignements  aur  TOr^noque.  (Annales  du  commerce  exU- 
rieur,  Nr.  1547.) 

Viola,  D.  N.:  Becuerdos  de  Tucuman.  (La  Reyista  de  Buenos  Aires, 
1863—63,  Nr.  6.) 

Waehnelt,  B. :  Explora^ao  da  proyincia  de  Mato  Groaso.  (BeTista  tri- 
mensal do  Instituto  bistorico,  geograpbico  e  ethnographico  do  Brasil, 
T.  XXVII,  2.  trimestre.  Rio  de  Janeiro  1864.) 


Blonne:  Trac6  approximatif  du  canal  projet^  par  les  riri^res  de 
l'Atrato  et  de  la  Tiura  dans  la  province  de  Darien  (NouveUe-Qr^' 
nade)  1864.   Gray*  chez  Erhard.  Paris,  impr.  A.  Bry,  1865. 

Brazil,  San  Francisco  Riyer,  Capt.  Mouchez  1862.  London,  Hydrogr. 
Office,  1864.  2}  s. 

Kiepert,  H. :  Die  Deutschen  Kolonien  eTangelischer  Konfession  inSäd- 
Amerika.  1:10.000.000.  (Zeitschrift  ftlr  Allgem.  Erdkunde,  Fe- 
bruar 1865.) 

Uebersichtflkarte  der  östlich  yom  Rio  Parand  fc«Ieffenen  Linder  mit  Ao^sbe 
der,  auch  im  Text  (SS.  152  und  153}  kurs  aufgezählten,  Deutschen  protestin- 
tischen  Gemeinden  nach  den  Akten  des  eyangellsoheu  Oberkirchenrathi  zo 
Berlin. 

Schultz,  W.:  Die  Deutschen  Kolonien  und  die  yermesaenen  Landereiea 
im  nördlichen  Theil  der  Brasilianischen  Provinz  Sic  Pedro  do  Rio 
Grande  do  Sul  zwischen  dem  Jakuhy  und  Sino.  1:400.000.  Dres- 
den 1864. 

Schultz,  W.:  Mappa  da  proyincia  de  Santa  Catharina  do  Imperio  do 
Brasil  com   as  partes  adjacentes  das  prorincias  do  Parana  e  de  Sio 
Pedro  do  Rio  Grande  do  Sul.  Lith.  1:1.000.000.  Dresden  1863. 
Siehe  »Geogr.  Mitth."  1665,  Heft  IV,  8.  188. 

FOL  AB  -  BEGIONEN. 

Dove,  H.  W. :  Über  die  Dämmerung  der  Warme  in  der  Winternacht  der 
Polar-Länder.  (Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Dezember  I86i, 
SS.  464—474.) 

An  den  von  Schott  bearbeiteten  meteoroloprischen  Beobachtungen  der  Knne'- 
sehen  und  M'Clintock'schen  Expedition  weist  Prof.  Dove  nach,  dass  aurh  in  den 
Winterroonaten ,  wenn  die  Sonne  nicht  über  den  Horizont  sich  erhebt,  eine 
Zunahme  der  Temperatur  um  Mittag  unverkennbar  hervortritt.  Ausserdem 
werden  noch,  einige  andere  Resultate  Jener  Beobachtungen  besprochen  und 
Temperaturtafeln  von  18  Stationen  der  Polarsone  und  Nord-Amerilca's  bei- 
gefügt. 

Dove,  U.  W.:  über  die  jährliche  Veränderung  des  atmosphärischen 
Druckes  in  der  kalten  Zone.  (Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  De- 
zember 1864,  SS.  474—476.) 

Es  wird  hier  auf  die  merkwürdige  Erscheinung  eines  stark  ausgcsprocheneu 
Frühlings-Maximums,  welchen  die  Gestalt  der  barometrischen  Jahreskurre  io 
der  kalten  Zone  eeigt,  aufmerksam  gemacht. 

Hayes,  Dr.  I.  I. :  Account  of  the  scientific  results  of  the  Arctic  Expe- 
dition under  the  command  of  Dr.  Isaac  I.  Hayes.  (Proeeedings  of 
the  R.  Geogr.  Society  of  London,  Vol.  IX,  Nr.  4,  pp.  181  —  187.) 

Abdruck  des  Berichtes  Ober  seine  Expedition  naeh  dem  8mlth-8und  1860— €1 
aus  den  nProceedingH  of  the  American  Philosophieal  Society,  DeceniVer  ]^€^^ 
de^i  ainzlixen  Berichtes  dieser  besonders  durch  Ihre  negativen  Resultate  wlcbti- 
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gtn  Expedition.  Wir  hAtt«n  uns  wiederholt  tlber  du  Unhaltbare  ond  Irrige 
in  den  Amertkanidchen  Expeditionen  nach  dem  Smith-Sund  xnr  Erreiebnn|{ 
des  ^urdpolH  unter  Kane  und  Hayea  ausgeaprochen,  besondera  vor  dem  Ab- 
gang dieser  letzteren  Expedition.  Um  unsere  Ansichten  todt  au  machen,  hatte 
Uay«8  alle  möglichen  Urtheile  berüliroter  Gelehrten  in  Amerika  au  seinen 
Gunsten  znaanimengetrommelt  und  in  einer  Schrift  abdrucken  lassen.  Der  Er- 
folg  oder  vielmehr  der  gäncliche  Xiciit-HrMg  hat  wiederum  dargethan,  daaa 
alle  dieae  hohen  Worte  lelbdt  der  höchsten  Amerikan liehen  Gelehrten  nicht 
vermögen,  die  NaturgoKctze ,  nach  denen  diese  Erde  ihren  Lauf  vollbringt,  zn 
Gun.sten  einer  Amerikünischen  Expedition  umzustossen.  Es  iat  merkwürdig, 
da%.s  über  die  Hayen'sche  Expedition  so  gut  wie  Nichts  erschienen  ist,  vielleicht  I 
schämt  man  sich  gegenüber  dem,  was  por  der  Expedition  Alles  getagt  und  In 
Auüüicht  gestellt  worden  ist. 

Hedensfröm's  Fragmente  über  Sibirien.  (Erman's  ArchiT  für  wissen- 
gchaftliche  Kunde  von  Bussland,  Bd.  XXIV,  Heft  1,  1865,  BS.  125 
bis  145.) 

Wörtliche  Uebersetznng  ans  dem  Russischen  derjenigen  AbKchnitte  der  Heden- 
stn'ym'seben  nOtrywki  o  Sibirje",  welche  für  die  Kenntnis«  de«  Nördliohen  Ell- 
meeres und  seiner  Küsten  von  höchster  Wichtigkeit  sind.  Dieae  Ueheraetzung 
iat  gerade  jetzt  sehr  dankenswerth. 

Hickaon,  W.  E.:  On  the  climate  of  the  North  Pole  and  on  drctun- 
polar  exploration.  (Proceedings  of  the  B.  Geogr.  Soc.  of  London, 
\ol,  IX,  Nr.  4,  pp.  137—138.) 

Kurze  Notiz  über  eine  Arbeit,  welche  zu  zeigen  bestimmt  Igt,  daaa  die  Ge- 
benden nm  den  Kordpol  nicht  ahB  Maximum  der  Kälte  haben  and  daaa  der 
bt-ste  Weg  dahin  der  über  Spitzbergen  iat. 

Jansen,  Capt. :  Kotes  on  the  ice  between  Greenland  and  KoTaZembla; 
being  the  resnlts  of  investigations  into  the  records  of  early  Datch 
voyages  in  the  Spitzbergen  Seas.  (Proccedings  of  the  B.  Geogr.  Soc. 
of  London,  Yol.  IX,  Nr.  4,  pp.  163—181.) 

DfT  berühmte  Hydrograph  jNnaen  war  von  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft 
sofjsefordert  worden,  etwa  vorhandene  alte  Ilolländiiiche  Logbücher  nach  Daten 
lh*:T  daji  Nördliche  Eismeer  durchzusehen.  Solche  Logbücher  haben  »ich  zwar 
aus&er  denen  von  Linschoten  und  Bai  entz  nicht  vorgefunden ,  aber  der  Auf- 
satz enthült  trotzdem  viel  Interessantes  über  die  Uoll&ndisohen  Nordfahrten, 
z.  B.  dasti  der  nachmalige  Neu-HoIIand-Fahrer  Capt.  W.  van  Vlamingh  1664 
von  No\a  SemIJa  oordwestHch  bis  88*  10'  N.  Br.  segelte  und  zn  der  Meinung 
kam,  dasa  ea  unter  82"  nördlich  von  Nova  Scmlj«  wftrmer  sei  als  unter 
76«  N.  Br.  o.  8.  w.  Jansen  empfiehlt  die  Wasserstraaae  öatllch  von  Grönland 
zu  einer  Expedition  nach  dem  Pol. 

Markham,  CI.  B. :  On  the  origin  and  migrations  of  the  Greenland 
Eäqnimaux.  (Froceedings  of  the  B.  Geogr.  Soc.  of  London,  Yol.  IX, 
Nr.  3,  pp.  88—90.) 

Der  Autor  stellt  die  Ansicht  auf,  daaa  die  Grönland-Eskimos  aus  Sibirien 
dorthin  eingewandert  sind,  nnd  schliesst  auf  die  Existenz  eines  Kontinents  oder 
einer  Inselreihe  In  der  unbekannten  Nordpolar-Region. 

Markham,  CL  B.:  On  the  best  route  for  North  Polar  Exploration,  (fro- 
ceedings of  the  B.  Geogr.  Sog.  of  London,  Vol.  IX,  Nr.  4,  pp.  138 
—163.) 

Siebe  hierObei^  nnd  die  angehängte  Diskussion  »Geogr.  MItth."  1865,  Heft  IV, 
SS.  144  und  tt5.  In  einer  Anmerkung  auf  8.  160  hat  Markham  .S8  Nordpolar- 
Fabrten  znaammengestellt  mit  Angabe  der  Abfahrtszeit  und  der  Periode,  wäh- 
rend deren  aie-von  Eis  aufgehalten  worden  aind. 

Oaborn,  Capt.  Sherard:  On  the  exploration  of  the  North  Polar  region. 

(Proceedinga  of  the  B.  Geogr.  Society,  VoL  IX,  Nr.  2,  pp.  42—70.) 

hiebe  »Geifgr.  Mitth."  1865,  Heft  III,  8.  »5.    Angehfcngt  ist  eine  tabellariache 

Vebersicht  der  Reisen  gegen  den  Nordpol  hin,  von  Cl.  R.  Markhjun  zoaammen- 

gestellt. 

Petermann,  Dr.  A.:  On  the  proposed  Expedition  to  the  North  Pole. 
A  letter  addressed  to  Sir  Roderick  I.  Murchison.  (Proceedinga  of  the 
B.  Geogr.  Soc.  of  London,  Vol.  IX,  Nr.  3,  pp.  90—103.) 

Vollständiger  Abdruck  dea  ersten  Briefea  an  den  Präsidenten  der  Londoner 
Geogr.  GesellMchaft  in  Betreff  der  Nordpol-Ezploration  (s.  die  Uebersetznng  In 
»Geogr.  MItth."  1865,  Heft  III,  8.  9*J}  nebst  Bericht  Über  die  an  seine  Verle- 
sung gekntipfte  mündliche  Dittku.ssion. 

Petermann,  I)r.  A. :  Second  Letter  to  Sir  Boderick  I.  Murchison  on 
the  snbject  of  the  North  Polar  Exploration.  (Proceedinga  of  the 
B.  Geogr.  Society  of  London,  Vol.  IX,  Nr.  4,  pp.  114 — 126.) 

i^fhr  kurzes  Referat  über  den  zweiten  "Brief,  der  vollstündig  In  »Geogr.  Hlt- 
thMlungfen"  IWiJ,  Heft  IV,  S.  137,  abgedruckt  ist,  wo  auch  ein  Auszug  aua  dea 
Di^kuüsionen  in  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  über  die  Nordpol-Expedition 
zu  finden  i<«t. 

OCEANS,  NAUTIK. 

Bremiker,  C:  Nautisches  Jahrbuch  oder  yollständige  Ephemeriden  und 
Tafeln  filr  das  Jahr  1867.  8^.   BerHn,  G.  Beimer,  1866.  i  Thlr. 

Burdwood,  Staff-Commander :  Tide  Tables  for  1865.  London,  Hydrogr. 
Oftice,  1864.  11  ■. 

Costantini,  C:  Portolano  pratico-deacrittivo  per  la  navigazione  del 
mare  mediterraneo ,  dallo  stretto  di  Gibilterra,  lungo  le  coste  di 
Spagna,  Francia,  Italia  etc.  8«.  Triest,  Coen,  1865.  1]  Thlr. 

Sass  Dr.  A.  F.  T. :  Untersuchungen  über  die  Niveau- Verschiedenheit 
des*  Wasserspiegels  der  Ostsee.  2.  Artikel  (Bulletin  de  rAcad^mie 
imper.  des  scienccs  de  Öt.  -  Pötersbourg ,  T.  VUI,  Nr.  2,  1864, 
pp.  66—81.) 

Gleich  seinen  früheren  Beobachtungen  (s.  nGeogr.  Uitth."  1864,  8.  236}  er- 
gaben dl«  von  April  bla  November  1863  Im  Hafen  von  Arenabnrf  an  der  Sttd- 


kttste  der  Inael  Oeael  angeatellten,  das«  als  iiaaptui  buchen  der  Niveau>8chwan> 
kungen  dea  Ostsee-Spiegela  die  Windrichtung  und  Windstürke  anzusehen  sind, 
indem  durch  SW.-  und  W.-Winde  Wassermaaaen  aua  der  Mordsee  in  die  Ost- 
see getrieben  werden  und  die  N.-  ond  O.-WInde  das  Wasser  wieder  aua  der 
Ostaee  in  die  Nordsee  forttreiben.  Der  höehate  mittlere  Wasseratand  wurde 
im  September  beobachtet,  das  Maximum  ttbertraf  den  Normalstand  um  2'  9|*; 
der  niedrigste  mittlere  Wasserstand  fiUlt  auf  den  April  und  das  Minimum  war 
r  6*  11,4"'  unter  dem  Xormalstaad.  Auf  des  Verfaaeera  Anstiften  werden  noch 
an  mehreren  Punkten  der  Ostsee  übnliche  Beobachtnngen  angestellt  nnd  Herr 
V,  6as8  beabsichtigt,  dieselben  sp&ter  vergleichend  zu  verarbeiten. 
.  Weisse  Meer  (Das).  (Erman'a  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  Ton 
Bussland,  23.  Bd.  3.  Heft,  SS.  361—375.) 

Aus  dem  geographiach-atatlstiachen  Lexikon  des  Busslschen  Releha. 

AIiIjQ£MBIN£8. 
Qeogr.  Hand-  und  Lehrbücher»  Statistik. 
Kolb,  G.  F.:  Handbuch  der  y ergleichenden  Statistik  der  Völkerzustands- 
und    Staatenkunde.    4  Aufl.    8<^,    568   SS.    Leipzig,    Felix,    1865. 

2  Thlr.  274  ^^^ 

Rebolledo,  J.  D. :  Compendio  de  geografia.  12°,  230  pp.  Lima  1864.  6  s. 

Shaw,  B.  F.,  and  F.  A.  Allen:    A  comprehensive  geography  combining 

mathematical ,    physlcal    and    poUtical    geography,    with    inoiportant 

historical  facta.  4°,  114  pp.  mit  Karten.  Philadelphia  1864.       10  s. 

Stein    und  Hörschelmann ,  •  Handbuch    der   Geographie.    7.   Aufl.    Ton 

Prof.  J.  E.  Wappäua.  1.  Bd.  13.  Lfg.  Mittel-  und  Süd- Amerika,  Ton 

J.  £.  Wappius.  6.  Lfg.  Leipzig,  Hinrichs,  1865.  ^  }  Thlr., 

Subakriptions-Preis  9  Sgr. 

Mathematische  und  physikalische  (Geographie. 

Chase,  P.  £.*.  Bependence  of  terrestrial  magnetism  on  atmospheric  cur- 
rents.  (American  Journal  of  science  and  arts,  Nov.  1864,  pp.  373 — 380.) 

Chase,  P.  £. :  On  the  principal  causes  of  barometric  fluctuations.  (Ame- 
rican Journal  of  science  and  arts,  November  1864,  pp.  380^385.) 

Uebenetzt  in  »Daa  Ausland'*  1864,  Nr.  40,  88.  952—954.  Nacbwela  derselben 
Mondelnwlrkung  aof  die  Atmosphäre  wie  auf  den.Ocean,  einer  £bbe  nnd  Floth 
Im  Luftmeer. 

Fuchs,  C.  W.  C. :  Die  Tulkanischen  Erscheinungen  der  Erde.  8^  Leip- 
zig, Winter,  1865.  3J  Thlr. 

Qiaoier  Phenomena  (On).  (The  Reader,  21.  Januar  1865,  pp.  74—76.) 

"  Knrze  Qeachlehte  der  Theorie  von  der  Eiszeit  mit  Angabe  der  bedeutenderen 
Ansichten,  seit  Venetz  im  Jahre  1821  aussprach,  daaa  die  Gletscher  der  Alpen 
elnat  bla  zum  Jura  hinUben?ereicht  hXtten. 

Hertzer,  W.:  Über  die  Temperatur  der  Flflsse.  4^.  Nordhausen, 
Föratemann,  1865.  |  Thlr. 

Reolus,  £.:  Les  fleurea.  (Nout.  Annalea  dea  Toyages,  Man  1865, 
pp.  257—299;  April  pp.  24—63.) 

VollBtändige  Umarbeitung  seiner  nEtude  sur  lea  flenvea"  im  BoUetin  der 
QeoflT.  Gesellschaft  zu  Paris  vom  August  1859.  Der  Aufsatz  ist,  so  zu  sagen, 
das  die  Flüsse  im  Allgemeinen  behandelnde  Kapitel  eines  geographiaehen  Lehr- 
bocbea. 

Renou,  £.:  Limite  dea  neigea  persistantea.  (Annuaire  de  la  Soc. 
mitöorol.  de  France,  T.  XII,  1864,  2*  partie,  pp.  127—131.) 

Als  allgemeines  Geaetz  wird  aufgestellt :  »In  alten  Lindem  der  Erde  flOlt  die 
Schneegrenze  mit  derjenigen  Höhe  znaammen ,  In  welcher  die  wärmate  HKIfte 
dea  Jahres  eine  Mitteltemperatur  gleich  der  des  schmelzenden  Elses  hat". 
Benou  ajebt  aum  Theil  nach  Durocher  folgende  kleine  Tafel  r 
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Dass  die  Schneegrenze  auf  Spitzbergen  nicht  im  Meereanivean  liegt,  haben  wir 
bereits  in  den  »Geogr.  MItth."  1865,  Heft  IV.  S.  160,  bemerkt,  hier  sei  nur  an- 
gegeben, dass  sie  nach  den  neuesten  Schwedischen  Angaben  *)  in  1500  EngL  F. 
oder  457  Meter  zu  setzen  sei.  Dass  auch  die  Angabe  von  180  Meter  für  die 
Bäreu-Insel  zu  niedrig  gegriffen  sei,  hat  schon  Leopold  v.  Buch  gesagt  *). 
Witte,  L.:  über  die  Yertheilung  der  Warme  auf  der  Erdoberfliehe. 
4.  Die  Störungen  im  normalen  Gange  der  Wärme  oder  die  Ursaehen 
des  Wechsels  der  Witterung.  (Zeitschrift  für  die  gesammten  Natur- 
wiaaenschaften,  Juni  1864,  SS.  456—477.) 

Durch  die  Temperatur-Beobachtungen  in  Aschersleben  während  der  letstea 
acht  Winter  sucht  der  Verfasser  seine  friiher  (Zeitschrift  fUr  die  gesammten 
Naturwiaaenschaften,  Mai  1863}  aufgeetellte  Ansicht  näher  zn  begründen,  daaa 
die  Wetteränderung  von  den  Quadraturen  des  Mondes  abhängig  sei,  ob  diese 
nämlich  während  dea  Tages,  d.  L  von  8  Uhr  Morgens  bla  11  Uhr  Abends,  oder 
während  der  Macht  Statt  finden. 

•)  Dundr  db  NordenakiÖld ,  Ezplanatory  Remarks  In  iUnstrmtion  of  a  Map  of 
Spitzbergen.  Stockholm  1865. 

*)  Leopold  ▼.  Bnch,  Die  Bären-Insel,  8.  5.  Berlin  1847. 
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Weltreisen,  Sammelwerke,  Verschiedenes. 

Balbi,  JSug.:  Kotisie  di  cose  geografiche  e  statistiche.  Mondo  antico. 
Parte  seconda:  Asia.  Parte  terza:  Afirica.  18^,  142  pp.  Kilano, 
Quigoni,  1865.  1}  lire. 

Branca,  G.:  Sunto  storico  delle  scoperte  geografiche.   Milano  1863. 

Dft  man  in  Italien  darüber  klagt,  dass  die  i^eographitche  Literator  hier  we- 
niger bekannt  wird,  als  diesa  in  Deutschland  und  England  der  Fall  ist,  so  hat 
der  Verfasser  die  Geschichte  der  geographischen  Entdeckungen  cusammen- 
gestellt:  im  ersten  Abschnitt  die  der  Alten  Welt,  im  aweiten  die  des  Mittel-  . 
alters,  a.  B.  Giovanni  del  Piano  di  Garpini,  Marco  Polo,  Baldnect  Pegolotti,  Im 
dritten  die  grossen  Entdeckungen  im  15.  Jahrhundert,  im  vierten  die  des  16. 
nnd  17.  Jahrhunderts,  die  verschiedenen  Reisen  in  Amerika,  die  der  Portugiesen 
in  Asien  u.  s.  w.  Dabei  wird  an  unseren  berilhmten  Geographen  Berghaus  er- 
innert, welcher  sagt,  die  Italiener  hätten  alle  anderen  Völker  als  kühne  See- 
fahrer übertroffen ,  allein  Andere  genossen  die  Früchte ,  den  Italienern  blieb 
keine  Spanne  von  allen  den  L&ndem,  die  sie  entdeckt  hatten.  Der  fünfte  Ab- 
schnitt enthält  die  Entdeck« ngsreisen  im  18.  Jahrhundert  und  der  letate  dl« 
Erforschungen  der  Jetztzelt.  (Gehelmrath  Neigebaur.) 

BrocklebanK,  J.-.  Gontinental  and  oriental  trayeU;  being  excursioDS  in 
Prance,  Italj,  Egypt,  Sinai,  Palestine  and  Syria.  With  biblical  eluci- 
dations  and  historical  notes.  8°,  850  pp.   Leeds,  Walker,  1865.    5  s. 

Colonies  fran^aises,  Statistique  des  —  pendant  rannte  1862. 
(Reyue  maritime  et  coloniale,  Januar  1865,  pp.  1 — 194.) 

Dehiraln:  Annuaire  seientifique,  publik  avec  la  coUaboration  de 
MM.  Dum^ril,  Fargnes  de  Tascherean,  GoiUemin,  etc.  4*  ann6e,  1865. 
18<>.   Paris,  Charpentier,  1865. 

Unter  den  geographischen  Artikeln  dieses  Bandes  finden  wir  Arbeiten  von 
Relpot  über  die  Gtoblrgssysteme,  von  Zuroher  über  die  oberen  Regionen  der 
Atmosphäre,  von  MargoU^  über  die  Tiefen  der  Ooeane,  von  Manu  de  Saint- 
Mesmin  über  die  Verblndongastrassen  Über  die  Pyrenäen,  von  Morin  über  die 
Versuche  zur  Entdeckung  der  Nil-Quellen. 

Ethnologioal  Jonmal  (The).  A  monthly  record  of  ethnological  reaearch 
and  eriticism.  1865.  Nr.  1.  8^   London  1865.  18  Sgr. 

Hewitt,  J. :  Geography  of  tbe  British  coLonies  and  dependencies ;  phjal- 
eal,  political,  commercial  and  hiatoricaL  8^,  192  pp.  London,  Natio- 
nal Society,  1865.  1  a.  9  d. 

Hittoire  des  naTigations  et  des  yoyage«  loa  plus  e^Ubres,  depaia  lea 
exp^ditions  des  Ph^niciens  et  dea  ^gyptiens  jusqu'ä  la  d^converte  dea 
denz  Ameriqnes,  et  trait^  des  relations  les  plus  anthentiquea.  2  Tola. 
12^  412  pp.   Paris,  Kenault,  1865. 

Jahresbericht  (£rster)  des  Vereins  f&r  Erdkunde  in  Dresden.  4<',  12  SS« 
Hildburghausen,  Bibliogr.  Institut,  1864. 

In  Format  und  Druck  dem  nQlobna"  gleich,  enthalten  diese  Selten  kurze 
Referate  über  die  11  Sitzungen  vom  10.  April  1863  bis  5.  Februar  1864,  so  wie 
einige  Notizen  aus  den  Mitthellnngen,  die  an  den  wöchentlichen  Unterhaltungs- 
abenden gemacht  wurden.  Die  Vorträge  sind  zum  Thell  ausfOhrlldi  im  nQlo- 
bos**  and  in  der  »Zeitschrift  fllr  Allgemeine  Brdkunde"  ver&fTentHeht  worden. 

Jahresbericht  (Dritter)  des  Vereins  von  Freunden  der  Erdkunde  au 
Leipsig,   1863.    8<*,   79  SS.   mit  2  Tafeln.    Leipzig,  Hinrichs,  1864. 

\  Thlr. 
Dieser  dritte,  etwas  spät  publicirte  Jahresbericht  enthlQt  die  Fortsetzung  der 
Brandes'sehen  Beitrüge  zur  Geographie  des  Alterthums,  nKmlich  einen  Auikats 
über  das  allmShliche  Bekanntwerden  des  nördlichen  Europa  und  eine  kurze 
Bespredmng  von  Renaud's  »Memoire  snr  le  Periple  de  la  mer  Brjrthrde**  und 
»Memoire  aar  le  royanme  de  la  M<$stoe  et  de  la  Kharae^ne";  femer  die  Fort- 
setzung von  Dr.  H.  Lange*s  Berichten  Aber  die  Deutaöhe  Expedition  nach 
Inner- Afrika ;  einen  Aufsatz  Krehl's  über  den  Arabischen,  in  Tlmbuktu  ge- 
schriebenen Talisman,  den  James  Riohardson  auf  seinen  Reisen  in  Afrika  zu 
tragen  pflegte  nnd  von  dem  hier  ein  Facsimlle  beigegeben  ist;  eine  Notiz  von 
W.  Wagner  in  Montreal  über  die  Goldregionen  am  »Rivi^re  Chaudi^re**  in 
Unter-Canada  mit  einem  Kfirtchen  dieses  Flusses ;  endlich  Notizen  von  M.  Will- 
komm über  die  neue  Landesaufnahme  In  Spanien  und  Portugal  nnd  von  Nei* 
gebanr  ttber  den  Jetzigen  Zustand  des  öffentlichen  Unterrichts  in  Italien.  >-  Im 
Ganzen  macht  der  Jahresbericht  den  Eindruck,  als  schreite  die  Gesellschaft  nicht 
so  rasch  vorwärts ,  als  man  wohl  Anfangs  erwarten  durfte;  namentlich  eind 
Mitgliederzahl  und  Finanzen  immer  noch  sehr  unbedeutend. 

Klun,  Prof.  Dr.  Y.:  Bitter  und  Humboldt,  die  Begründer  der  wissen- 
aehaftlicben  Erdkunde.  (Mittheilungen  der  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft, 
7.  Jahrgang,  1863,  SS.  49—64.) 

Charakteristik  der  Auffassung  der  wissensehaftlichen  Geographie  bei  Ritter 
und  Humboldt  nnd  Ihrer  Wirksamkeit  beim  Aufbau  dieser  Wissenschaft. 

Malte-Brun,  Y.-A. :  Rapport  snr  les  trayaux  de  la  Sociit^  de  gäogra- 
phie  et  sur  lea  progr^s  des  sciences  g^ographiques  pendant  l'ann^e 
1864.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  giogr.  de  Paris,  Dezember  1864, 
pp.  427—488.) 

Haben  wir  ans  diesem  Jahresbericht  auch  nicht  gerade  Neues  gelernt,  so 
giebt  er  doch  In  fleissiger  und  sachkundiger  Bearbeitung  einen  lesenswerthen 
Rückblick  auf  die  geographischen  Ereignisse  des  letzten  Jahres. 

Mittheilungen  der  K.  X.  Geographischen  Gesellschaft.  YII.  Jahrgang. 
1863.  Bedigirt  von  Bergrath  Franz  Foetterle.  8^  263  SS.  mit  3  Kar- 
ten.  Wien,  Geitler,  1863. 

Ee  ist  zn  bedauern,  dass  die  Publikationen  der  Wiener  Geogr.  Gesellschaft  so 
ausserordentliche  Verzögerungen  erleiden.  Erst  im  Frilhllng  des  Jahres  1866 
ist  der  Band  fllr  1863,    welcher  die  Berichte   über  die  Sitzungen  vom  88.  Ok- 


tober 186K  bis  98.  Juni  1863  enthielt,  ausgegeben  worden.  MamentMl 
Sitzungs- Berichte  mit  ihren  reichen  nnd  mannigfaltigen  Notizen  verlls« 
dttiiph  den  grttssten  Thell  ihres  Interesses,  selbst  der  Jahresbericht  ds| 
herm  v.  Hingenau  flber  das  Jahr  1862,  der  sich  sehr  verstXndiger  Weis 
nur  mit  Oeeterreiehlschen  Arbeiten  befasst,  kann  nach  Ablauf  von  M 
8  Jahren  keine  volle  Befriedigung  mehr  gew&hren.  Weniger  nachthetlig  i 
die  Verzögerung  des  Druckes  Im  Ganzen  auf  die  Abhandlongen,  die,  zwölff 
Zahl,  vorwiegend  wiederum  Oesterreich  und  die  Balkan-Halbiosel  betrefMl 
sind  den  betreffenden  Absehnitten  unserer  LIteratur<Bericbte  eingereiht)^ 
ist  auch  hier  der  Schaden  ersichtlich,  da  einige  neuere  Arbeiten  die  Slterei^ 
so  eben  erst  publleirten   bereits  berichtigt  haben,    z.  B.  Dr.  Blaues  »Poll 


Statistik  Bosniens"  im  Preussischen  Handels-Archiv  die  Saz'sche  Arbeit  V 
die  Bewohner  Bosniens.    Mit  den  Karten   wird  no 
trotz  der  nicht  unbedeutenden  Kassenübersohasse. 


♦0» 


Parliamentary  Paper.    Statistical  tables  relating  to  the  colonitl.n 
other  poBsessions  of  the  United  Kingdom.  Part  IX,  1862.  Fol.,  521 
London  1864. 

Saint-Martin,  Virien  de:  L'Annee  g^ographique.  3.  ann^.  8^  526» 
Paria,  Hachette,  1865.  3| 

Sohl  er,  G.  H.:  Qlobna  coeleatis  arabicns  qni  Dreadae  in  regio  ml 
mathematico  asaenratnr.  i*',  79  pp.  Leipzig,  Teubner,  1865. 

Der  Jahrgang  1864  der  Berliner  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde  bm 
bereits  von  dem  als  bedeutender  Sprachforscher  bekannten  Verfa-iser  eine« 
schreibenden  und  eharakterisirenden  Bericht  Über  den  Im  Dresdner  Mathea 
sehen  Museum  aufbewahrten  Arabischen  Himmelsglobus,  dessen  Entfiel 
hiemach  ans  Ende  dos  18.  Jahrhunderts  zu  setzen  Ist.  In  einer  besoodt 
Lateinischen  Schrift,  welcher  der  erwähnte  Bericht  In  Deutscher  Sprache 
gehfingt  ist.  giebt  nun  der  Verfasser  eine  Aufzählung  aller  Sterne,  die  aaf  i 
Dresdner  Globus  mit  Namen  bezeichnet  sind,  und  eine  ausführliche  Besol 
bnng  der  einzelnen  Sternbilder  mit  Interessanten  Nachwelaen  Über  die  Astat 
mie  der  Araber  Überhaupt  Eine  schfitzbare  Zugabe  sind  auch  einige  bii  > 
unbenutzte  Randbemericnngen  der  Dresdner  Handschrift  des  Razwlni. 

Seward,  W.  H. :  Der  Telegraph  nm  die  Erde  aur  Verbindung  der  8 
liehen  und  westlichen  Halbkugel  in  der  Richtung  ftber  Moskau ,  c     i 
Amur,  die  Behrings-Strasse,  Britisch-Golumbia  und  Galifornien.  k 
dem  Englischen  übersetzt  Ton  Ol.  Q-erke.  8^,  Hamburg,  Meissner,  18( 

12  %     ' 

Steinhauser,  Rath  A.:  Über  Einführung  der  Quadrat-Minute  und! 
Quadrat-Sekunde  als  Einheiten  des  geographischen  FlSchenmaasses  \ 
der  Ausmittlung  der  relatiyen  Bevölkerungsdichte  des  flachen  Laali 
und  der  grösseren  Städte.  Mit  1  Karte.  (Mittheilungen  der  K.  1 
Geogr.  Gesellschaft,  7.  Jahrgang,  1863,  SS.  129—139.) 

Vorschläge  zu  einer  genaueren  und  zweclcmfisslgeren  Berechnung  der  DId 
tigkelt  der  Bevölkerung  und  zu  Ihrer  graphischen  Darstellung.  Wo  es  sich  m 
detallllrte  Nachweise  handelt  und  ein  ausreichendes  Material  vorhanden,  tolll 
man  diese  VorschlSge  nie  ausser  Acht  lassen.  Das  beigegebene  Kfirtchea  tiI 
Steiermark  ist  nicht  naeh  dem  Prinzip  des  Verfassers  ausgefQhrt,  sondera  a 
sind  einfkoh  die  Zahlen  fQr  die  Volksdlcbtlgkeit  von  800  Gegenden  der  Stei» 
mark  an  den  betrefPenden  Stellen  eingetragen.  Angehängt  sind  Tafeln  z« 
Reduktion  Oesterrelchischer  Quadrat-Meilen  und  Jöcher  auf  Qoadrat-Minatea 

Trflbner's  American  and  oriental  literary  reoord.  A  monthlj  regiater«! 
the  most  important  works  publiahed  in  North  and  South  America,  ii 
India,  China  and  the  British  colonies.  With  occasional  Dotes  oi 
0erman,  Dutch,  Danish,  French,  Italian,  Spanish,  Portuguese  and 
Bussian  books.  Nr.  I — lY.  London,  Trfibner,  1865.  i  6  d.,  jahrliekSi. 
Siehe  »Geogr.  Mltth."  1865,  Heft  Vn,  8.  276. 

Atlanten,  Weltkarten,  Globen. 

Atlante  di  geografia  antiea  completo.  6  Bl.:  Kondo  oonosciuto  dagE  _ 
antichi;  Palestina  o  Terra  Santa;  Italia  antiea;  Impero  d'Alessandro;" 
Impero  Romano;  Impero  di  Carlo  Magno.    BCailand,  Pagnoni,  l86i 

IJ  lire. 

Barberet  et  P^rigot:  Atlas  gto6ral  de  giographie  physique  et  poli- 
tique  ancienne,  du  moyen  &ge  et  moderne;  oompUment  indispensable 
du  Dictionnaire  de  biographie  et  d'histoire  de  D^zobry  et  Bacbelet 
40.  95  cartes.  Paris,  Tandou,  1865.  40  fr. 

Klun,  y.  F.,  und  H.  Lange:  Atlas  zur  Industrie-  und  Handelsgeogra- 
phie. 3.  Lfg.  Leipzig,  Hoflfmann,  1866.  22  Sgr. 

Lange,  H.:  Geographischer  Hand -Atlas  über  alle  Theile  der  firde. 
5.  Lfg.   Leipzig,  Brockhaus,  1865.  1  Tblr. 

Meyer's  Hand- Atlas  der  neuesten  Erdbeschreibung.  Ansang  in  30  Kar* 
ten.  —  Ausgabe  für  Österreich,  1.  Lfg.  —  Auagabe  fttr  Preussen, 
1.  L^.  —  Ausgabe  für  Süd-Deutschland  und  die  Schweiz,  1.  Lfg. 
Hildburghausen,  Bibliogr.  Institut,  1865.  k  i  TLIr. 

Philips'  select  Atlas  of  modern  geography.  Edited  bj  W.  Hugbe^. 
23  maps  and  index.  Imperial  8^.  London,  Philips,  1865.  7f  * 

PiccolO  Atlante  completo.  8  Bl.-.  Mappamondo;  Italia;  Europa;  Asia: 

Africa;  America  meridionale;   America  settentrionale;   Oceania.    Hai- 

1         land,  Pagnoni,  1864.  1  iin. 

1      Spruner,  C:  Atlas  antiquus.  Tertio  edidit  Th.  Menke.  7.  Lfg.  Ootba, 

!  J.  Perthes,  1865.  \  Thlr 


(Gesclüoseea  em  16.  August  186!^) 
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E.  y.  Seebach's  Besteigung  des  Vulkans  Turrialba  in  Costa -Rica. 

(Die  hierzu  gehörige  Speoi&lkarte  s.  auf  Tafel  9  im  Tonrorigen  Heft.) 


Aufgestachelt  durch  die  fortdauernden  Aufinunterungen 
des  hiesigen  Apothekers  Hm.  J.  Braun,  war  es  nach  yielen 
fehlgeschlagenen  Versuchen  zwei  unerschrockenen  Männern 
TOD  Indianischer  Abstammung,  Autolino  Quezada  und  Ma- 
nuel Ouillen,  .im  vorigen  Winter  zum  ersten  Mal  gelungen, 
Tom  Rio  Virris  und  der  Qucbrada  Honda  aus  einen  Aufgang 
auf  diesen  thätigsten  aller  Vulkane  in  Costa-Rica  und  Nica- 
ragua zu  finden  und  aufzuhauen. 

Am  26.  Febr.  1864  wurde  der  Turrialba  dann  zuerst  Yon 
einer  kleinen  Expedition  bestiegen,  die  ausser  den  genannten 
Führern  und  vier  anderen  Indianischen  Peones  von  Herrn 
Braun,  C.  Johanning  und  Flutsch,  alle  Drei  Deutsche  aus 
Sau  Jos^,  so  wie  Hm.  Dr.  De  la  Tour  aus  Garthago  ge- 
bildet wurde.  Eine  kurze  Beschreibung  dieser  Expedition 
erschien  dann  in  einer  Nummer  der  hiesigen  Gaceta  oficial. 
Aiißserdem  führten  die  beiden  Führer  noch  einen  Padre  auf 
den  Vulkan,  der  den  alten  Heiden  segnen  und  christiani- 
siren  musste,  was  sich  aber  freilich  als  ein  vergeblicher 
Bezähmungsversuch  gar  bald  erwies,  denn  schon  im  Sep- 
tember hatte  er  wieder  einen  starken  Aschenaus wiM;  vom 
16.  September  an  waren  die  Thäler  von  San  Jos^  und 
Carthago  fünf  Tage  lang  in  einen  ununterbrochenen  Aschen- 
regen gehüllt,  der  sich  in  westsüdwestlicher  Richtung  bis 
über  Atenas  —  circa  50  Seemeilen  in  geradem  Abstand  — 
hin  erstreckte. 

Am  24.  Januar  1865  begann  dann  ein  neuer  Aschen- 
regen, der  in  San  Jos^  bloss  bei  einer  bestimmten  Windrich- 
tung fühlbar  war,  doch  sechs  Wochen  lang  ununterbrochen 
andauerte  und  nach  und  nach  die  ganze  Gegend  mit  einem 
eigenthümlichen  stahlgrauen  Ton  bekleidete.  Den  letzten 
Aschenfall  in  San  Jo&6  beobachtete  H.  C.  Riotte,  Minister 
der  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika,  am  8.  März. 

Leider  war  ich  im  Anfang  dieser  Periode,  während  der 
stärksten  Thätigkeit  des  Vulkans,  noch  im  Hafen  von  Punta 
Arenas  und  an  der  Küste  zu  sehr  beschäftigt,  um  sofort 
den  Turrialba  besuchen  zu  können.  Leute,  die  in  dieser 
Zeit  seine  Umgegend  besucht,  erzählen  von  starken  Re- 
tumbos,  die  später  nicht  mehr  zu  vernehmen  waren.  Ich 
besuchte  zunächst  am  3.  März  den  Vulkan  Irazu  und  über- 
zeugte mich  von  seiner  Spitze  aus,  dass  eine  Besteigung  des 
nahe  liegenden  Turrialba  schon  ganz  wohl  möglich  sei,  ob- 
gleich ich  die  Länge  der  von  dem  ONO.  getriebenen,  reich 
Petermaiui's  Qeogr.  Mittheünngen.   1866,  Heft  IX. 


mit  Asche  beladenen  Rauchsäule   immer  noch   auf  25   bis 
30  Seemeilen  schätzte. 

So  brach  ich  denn  am  6.  März  mit  Sonnenaufgang  auf, 
die  Strasse  nach  Matina  und  dem  Gariben-Meer  entlang, 
bloss  begleitet  von  den  zwei  Führern.  An  der  Fürth  des 
Rio  Virris  biegt  man  nach  Norden  ab  und  schon  um  1 1  Uhr 
hatten  wir  die  letzte  einsame  Ansiedelung  erreicht.  Hier 
mussten  wir  unsere  Maulthiere  zurücklassen,  meine  Führer 
beluden  sich  mit  unseren  Lebensmitteln  und  den  Schlaf- 
decken, ich  trug  die  Instrumente  und  um  1  Uhr  traten  wir 
den  beschwerlichen  Weg  zu  Fuss  an.  Der  schmale  auf- 
gehauene Pfad  durch  den  dicht  verschlungenen  palmen- 
reichen Urwald  ist  Anfangs  für  eine  Vereda  ziemlich  o£fen 
und  das  Gehen  wird  nur  durch  den  feuchten,  mehr  als 
l  Fuss  hoch  mit  modernden  Pflanzenresten  bedeckten  Boden, 
in  den  man  tief  einsinkt,  erschwert.  Die  mittlere  Richtung 
des  vielfach  sich  krümmenden  Pfades  ist  hier  Nord  bei  Ost 
und  durchschneidet  quer  die  Thaler  des  Rio  Juan  Bifias, 
Rio  Chis  und  Rio  Turrialba.  Am  linken  Ufer  des  letzte- 
ren, dicht  neben  dem  herrlichen  Wasser&ll  der  Quebrada 
Santa  Anna,  schlugen  wir  unser  Nachtlager  auf. 

7.  März.  —  Vom  Rio  Turrialba  an  beginnt  man  steil 
anzusteigen,  bis  man  auf  die  Höhe  der  Terrasse  kommt  und 
hier  die  Bäche  Rio  Francio,  Rio  del  Padre  und  Rio  San 
Pablo  überschreitet.  Hier  fangen  schon  die  Bambusaceen 
an,  die  das  Haupthindemiss  der  Besteigung  des  Vulkans 
bilden,  und  wir  mussten  tüchtig  mit  dem  Waldmesser  ar- 
beiten, um  vorwärts  zu  kommen.  An  dem  Rio  San  Pablo 
verloren  wir  die  Piquete,  schlugen  statt  der  eigentlichen 
Vereda  einen  der  zahlreichen  Tapir-Pfade  ein  und  über- 
nachteten dann  in  dem  behaglichen  Lager  des  aufgescheuch- 
ten Thieres. 

8.  März.  —  Nachdem  wir  den  Pfad  wieder  gefunden, 
mussten  wir  steil  ansteigen  und  befanden  uns  bei  6500  F. 
Seehöhe  an  der  oberen  Grenze  des  echten  tropischen  Ur- 
waldes. Die  Carlludovicas  und  Palmitos  haben  schon  auf- 
gehört und  bald  verschwinden  selbst  die  kleinen  Bergpalmen. 
Die  letzten  sind  eine  kleine  strauchartige  Geonoma  und  eine 
bis  15  Fuss  hohe  Palme  von  wahrscheinlich  der  gleichen 
Gattung,  welche  die  Eingebomen  Matamba  nennen.  Dagegen 
werden  die  Bambusaceen  immer  dichter  und  versperren  bald 
den  Weg  gänzlich,   eo   dass   wir  oft   lange  Strecken   unter 
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E.  y.  Seebach's  Besteigung  des  Vulkans  Torrialba  in  Costa-Rica. 


den  geneigten  Stämmen  wegkriechen  mussten.  Dabei  lag 
die  Asche  hier  schon  hoch  und  hüllte  uns  bei  jeder  un- 
serer Bewegungen  in  einen  dichten,  ausserordentlich  unan- 
genehmen Staub  ein.  Auf  den  Bambus-Stämmen  und  auf 
den  steifen  Scitamineen-Blättem  lag  die  Asche  bis  3  Milli- 
meter hoch,  auf  dem  Boden  sehr  unregelmässig,  oft  ziemlich 
mächtig. 

Neben  dem  Bambus,  das  von  den  Kreolen  „böses  Bohr" 
(Ca&a  brava)  genannt  wird,  finden  sich  nur  noch  einzelne 
Waldriesen,  wie  es  schien,  meist  immergrüne  £ichen,  deren 
Wipfel  nur  selten  sichtbar  werden,  und  zierliche,  bis  20  F. 
hohe  Baumfame.  Gegen  Mittag  hatten  wir  diese  zweite 
Terrasse  erstiegen  und  gingen  nun  über  ein  weniger  steiles, 
aber  um  so  dichter  bewachsenes  Terrain  bis  an  den  Fuss 
des  eigentlichen  Vulkans,  wo  wir  in  7269  F.  Seehöhe  über- 
nachteten. Wir  hatten  Nachts  ziemlich  starken  Keif  und 
um  6^  TJhr  Morgens  stand  das  Thermometer  noch  auf  1,5^  C. 

9.  März.  —  Der  Abhang  des  eigentlichen  Vulkans  ist 
steil  und  zumal  bei  der  tief  liegenden  Asche  sehr  beschwer- 
lich. Kleine  strauchartige  Bäume  (ich  glaube  eine  Myrta- 
cee),  die  meine  Führer  aber  bei  ihrer  ersten  Besteigung  in 
Brand  gesteckt,  ziehen  sich  auf  der  Seite  des  Aufgangs 
(SSW.)  fast  bis  an  den  Qipfel  des  Vulkans,  den  ich  erst 
gegen  8  Uhr  erreichte. 

Wie  die  Mehrzahl  der  Vulkane  Coeta-Bica's  ist  auch 
der  Turrialba  kein  Kegel,  sondern  ein  gestreckter  Bücken. 
Diese  Form,  die  man  wohl  am  Pichincha  ein  Erstaunen  des 
Geognosten  genannt,  entsteht,  wie  ich  besonders  deutlich  am 
Telica-Vulkan  bei  Leon  de  Nicaragua  beobachten  konnte, 
dadurch,  dass  das  Centrum  der  rulkanischen  Thätigkeit  sich 
linear  mehr  oder  minder  parallel  mit  der  Achse  der  Vulkan« 
reihe  fortbewegt.  In  allen  typischen  Vorkommen  dieser 
Vulkanrücken  (nur  der  Vulkan  Irazu  scheint  dayon  eine 
Ausnahme  zu  machen)  liegt  der  jüngste  cder  noch  thätige 
Krater  ganz  an  dem  einen  Ende  des  Bückens  und  ist,  we- 
nigstens in  den  von  mir  beobachteten  Fällen,  auch  gleich- 
zeitig, wenn  man  die  Kraterboden  vergleicht,  der  niedrigste 
unter  ihnen. 

Der  Bücken  des  Turrialba  streicht  von  ONO.  nach  WSW. 
und  der  noch  jetzt  thätige  Krater  liegt  an  dem  letzteren 
Ende;  nach  dieser  Seite  fallt  der  Vulkan  denn  auch  zuerst 
sehr  sanft  und  erst  weiter  westlich  über  eine  Terrasse,  auf 
der  ein  kleiner  Wasserriesel  entspringt,  steil  ab,  während 
sonst  der  Abhang  durchgängig  gleich  vom  Kraterrand  ab 
steil  ist;  nach  SO.  wird  diese  Terrasse  von  einem  kleinen 
Bergrücken  begrenzt,  der  in  gleicher  Höhe  wie  die  Spitzen 
des  Kraterrandes  nach  SSW.  vorspringt.  Hier  läuft  der 
Pfad  aus  und  auf  seinem  höchsten  Punkte  haben  die  ersten 
Besteiger  ein  hölzernes  Kreuz  errichtet.  Sdireitet  man  von 
kier  nach  NO.  vor,  so  kommt  man  m  ein  grosses  Krater- 


becken, das  etwa  drei  Mal  so  lang  ab  breit  und  von  einem 
steil   aufsteigenden  Band   umgeben   bt,   der  sich  besonders 
in  der  Mitte  nach  Norden  und  im  Osten  zu  höheren  Kuppen 
erhebt   Die  letztere  Kuppe,  die  ich  wegen  des  daehscharfen 
Kraterrandes   nach  Süden  zu  und  wegen  des  dichten,  mit 
Bchwefeliger  Säure  geschwängerten  Dampfes  nicht  besuchen 
konnte,  verdeckt  leider  die  Aussicht  auf  die  Osthälfte  des  Vul- 
kans. Dass  indess  hier  noch  ein  zweites  (älteres)  Slraterbedcen 
liegt,  ist  mir  nicht  nur  nach  der  Profil-Ansicht  des  Berges 
wahrscheinlich,  sondern  scheint  mir  auch  aus  der  Beschrei- 
bung des  eitlen  meiner  Führer  hervorzugehen,  der  mir  sagte, 
es  seien  daselbst  noch  einige  Becken  mit  Strandlinien  von 
Sand  und  kleinen  Steinen  (con  playitas  y  axenales),  was 
vortre£flich  die  Terrassen  früherer  Eruptious-Ö&ungen  be* 
zeichnet.  Jedenfalls  wird  diese  Frage  von  den  Nächsten,  die 
den  Turrialba  in  dem  Zustande  der  Buhe  besuchen  und  dncoh 
die  schwefeligen  Säuren  nicht  an  der  Umgehung  des  Krater- 
beckens gehindert  sind,  leicht  entschieden  werden  können. 
Das  westliche  Kraterbecken,  an  dessen  Südrand  ich  stand, 
ist  in  seinem   östlichen  Theil,   d.  L   so  weit  es  nicht  den 
noch  thätigen  Krater  ausmacht,  ein  von  steilen  Wänden  be- 
grenztes, aber  in  seinem  Boden  ebenes  Becken.  Dieser  Boden 
wird  durch  zwei  je  circa  15  Fuss  hohe  Terrassen  in  drei 
verschiedene,  von  Osten  nach  Westen  abfallende   Ebenen 
getheilt,  von  denen  eine  jede  den  zugeschütteten  und  durch 
Begen  und  Wasser- Ansammlungen  eingeebneten  Boden  eines 
früheren  Kraters  oder,  wie  man  wohl  richtiger  sagen  moas, 
einer  früheren  Eruptions  -  Öfbung    darstellt     Die  Bänder 
dieser  Eruptions-Öf&iungen  sind  nach  Osten  atehen  geblieben, 
während  der  westliche  Theil  derselben  jedes  Mal  von  dem 
nächst  jüngeren  Ausbruch  zerstört  wurde.     Ausserdem  sind 
auf  den  zwei  niedrigeren  Ebenen  aber  auch  noch  zwei  voll- 
ständig  erhaltene    und    nur  in  ihrem  Boden    ausgeebnete 
Trichteröffnungen  schwächerer  Eruptionen,  die  in  ihrem  Alter 
unmittelbar  auf  die  Ausbrucbszeit  der  Terrasse  folgen,  in 
die  sie  eingesenkt  sind.  Die  sechste  noch  thätige  Eruption»- 
Öffiiung  hat  circa   1500  F.   im  Durchmesser  und  ist  von 
einem  hohen  steilen  Band  eingefasst,  von  dem  der  öatlicfae^ 
nur  etwa  y«  so  hohe  Antheil  sich  augenblicklich  nicht  un* 
beträchtlich  über  das  Niveau  des  nächst    älteren  Krater- 
bodens erhebt     Wie  sich  aus  den  ausserordentlich  klarea 
Aufzeichnungen  und  Mittheilungen  des  Hm.  Dr.  De.la  Tour 
ergiebt,    hat  sich   diese   thätige  öffaung  in  neuester  Zeit 
wesentlich  verändert.  Dieselbe  zeigte  im  Februar  1864  einen 
fast  ebenen,  etwa  150  F.  tief  eingesenkten  Boden,  in  wel- 
chem sich  über  60  kleine,  20  bis  60  Centimeter  im  Durch- 
messer haltende  Löcher  befanden.  Jedes  dies^  Löcher  war 
umrändert  von  einem  gelben  Schwefelgürtel  und  stiess  in 
gewissen  unr^elmässigen  Zwischenräumen  Dampf  aus.  Das 
Geräusch  der  kleinen  Solfataren  zusammen  wurde  mit  dem 
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Brausen  eines   DampfkeBsels  yergliehen.     Einige   derselben 
sogen  sieh  auch  in  der  nördüdien  nnd  westlichen  Seiten- 
wand bis  nahe  an  den  Band  hinauf.   Mehrere  solcher  Solfa- 
tarea  vorden  auch   an  der  westnordwestlichen  Anssenseite 
beobachtet     Endlich  bestand   ausser  den  jetzt  noch   vor- 
handenen Kuppen,  die  sich  über  den  mittleren  Eraterrand 
erheben,    noch  eine   andere    nach  Westen.     Diese   Kuppe 
wntde  bei  dem  Ausbruch  am  16.  September  zerstört   und 
ihre  zerriebenen  Bestandtheile  scheinen  es  gewesen  zu  sein, 
die  als  Asche  in  der  Ehene  von  San  Jos^  niederfielen.   Die 
Massen,  die  nicht  so  weit  zerkleinert  worden  sind,  wurden 
atfi  mächtige  Blöcke  und  kleinere  Brocken  auf  die  Südwest- 
seite  des  Vulkans  geschleudert   Sonst  fanden  'meine  Führer, 
die  damals  im  Aufbrag  der  Begierung  den  Berg  bestiegen, 
den  Krater  nur  wenig  verändert     Die   kleinen  Solfataren 
hatten  sich  besonders  nach  Westen   hin  zu  mehreren  grös- 
seren vereinigt,   an  mehreren  Stellen  brannte  der  Schwefel 
und  das  Geräusch  war  weit  stärker.     Jetzt  fand  ich,    dass 
bei  dem  letzten  Ausbruch  der  Vulkan  den  ganzen  Krater- 
boden zerstört  hat  und   nur  eine  gewaltige  Esse  darstellt, 
aas  der  Dampf,  beladen  mit  schwefeliger  Säure  und  Asche, 
«ufeteigt     Er  bildet  zuerst  eine  Säule  von  etwa  200  Fuss 
Höhe  und  wird  dann  weit  hin,  Meilen  weit,  nach  WSW. 
Ton  dem  stark  wehenden  Passat  getrieben.     Das  ununter- 
brochene Brausen  kann  ich  nur  mit  dem  Tosen  der  Venti- 
latoren  eines  Hochofens  vergleichen,   dazwischen  vernahm 
man  im  Durchschnitt  alle  30  Sekunden  ein  dem  Kleingewchr- 
Pener  ähnliches  Knattern  der  zertrümmerten  und  gegen  die 
Wände  geschleuderten  Steinmassen,  die  jedoch  nie  sehr  hoch 
aufstiegen  und   regelmässig  in  den  Krater  zurückstürzten. 
Ein  kaum  fühlbares  Zittern  des  Bodens  war  mit  einigen 
dieser  Parozysmen  verbunden.     Flammen  waren  im  Krater 
nirgends  zu  sehen,  eben  so  wenig  glühend  flüssige  Massen. 
Freilich  verdeckte  aber  die  mächtige,  aschenreiche  Bauch- 
masse  jeden   Blick  in   grössere  Tiefen.     Von   den  kleinen 
Solfataren  haben  sich  nur  einige  wenige,   schon  ausserhalb 
des  eigentlichen  Kraters  gelegene,   an  der  Höhe  des  Nord- 
randes erhalten.     Ob  sie  bloss  Bauch  ausstiessen  oder  ob 
in  ihnen  auch  Schwefel  brannte,   war  bei  der  Unmöglich- 
keit, sich  ihnen  zu  nähern,  nicht  zu  entscheiden.   Die  aus- 
geworfene  Asche  war  in   der  Nahe    des   Kraters   weniger 
staabartig,   sondern  bestand   aus  sehr   kleinen  lapilli.     Die 
Hauptmasse   des   ganzen   Auswurfes  ist  der   Windrichtung 
entsprechend  nadi  Süden  und  Westen  gefallen. 

Auf  dem  südlich  von  dem  Krater  auslaufenden  Bücken, 
da  wo  das  Kreuz  steht,  mass  ich  barometrisch  die  Seehöhe 
nnd  fand  dieselbe  nach  einer  vorläufigen  Berechnung 
=  9342  Par.  Fuss,  also  circa  1000  F.  niedriger  als  den 
benachbarten  Irazu.  Da  die  Terrasse  am  Fusse  des  Berges 
«u    7962   Pubs    berechnet    wurde,    so    beträgt    die    Höhe 


des  eigentlichen  Vulkans  über  seine  Basis  (seine  relative 
Höhe)  nur  1880  F.,  also  nur  wenig  mehr  als  diejenige  der 
Insel  Vulcano.  Dieser  ganze  Kegel  besteht  an  seiner  Ober- 
fläche aus  Steinblöcken,  Schlacken,  lapilli  und  Asche.  Dass 
der  Vulkan  indess  früher  auch  Lava  ausgeschüttet,  ist  nach 
einzelnen  Andeutungen  sehr  wahrscheinlich.  Alle  von  mir 
an  diesem  Hügel  gesammelten  Handstücke  gehören  nur 
zwei  verschiedenen  Varietäten  ein  und  derselben  Andesit- 
Species  an,  die,  kaum  von  der  der  Irazu -Kratere  unter- 
scheidbar, in  einer  schwarzen  oder  dunkel-aschgrauen  Grund- 
masse häufige,  ziemlich  grosse  Oligoklas-Krystalle,  aber  nur 
selten  kleinere  schwarze  Krystalle  enthält,  die  Augit  zu 
sein  scheinen. 

Die  Grundmasse,  auf  welcher  der  Vulkan  steht,  ist, 
wenn  auch  nur  in  verwittertem  Zustand,  in  den  Bächen  an 
seinem  Fuss,  besonders  im  Bio  Turrialba  zu  erkennen.  Es 
ist  dieselbe  granitähnliche,  fleischrothe  oder  leicht -graue 
Trachjt- Varietät,  wie  sie  am  Fuss  des  Irazu  vorkonmit 

Von  dem  Gipfel  des  Vulkans,  von  dem  man  eine  herr- 
liche Aussicht  geniesst  und  gleichzeitig  die  Südsee  und  das 
Cariben-Meer  erkeimen  kann,  gingen  wir  noch  an  demselben 
Tag  bis  zum  Bio  del  Padre  und  trafen  Abends  am  10.  März 
glücklich  wieder  in  Carthago  ein. 

Seitdem  soll  die  Thätigkeit  des  Turrialba  immer  schwä- 
cher geworden  sein.  Dafür  haben  wir  aber  auch  seitdem 
mehrere  Erdbeben  gehabt,  die  nach  den  von  mir  an- 
gestellten Erkundigungen  ihr  Centrum  im  Turrialba  hatten. 
Das  erste  von  ihnen,  am  16.  März  circa  9  ühr,  war  von 
allen  das  stärkste.  Es  bestand  aus  zwei  Erdstössen  von  je 
circa  8  Wellen  und  2  Sekunden  Zeitdauer.  In  Carthago 
und  San  Jos^  eilten  die  Menschen  erschrocken  aus  den 
Häusern  auf  die  Strassen,  trotzdem  aber  hat  bei  den  hie- 
sigen niedrigen,  auf  solche  Ereignisse  schon  berechneten 
Häusern  das  Erdbeben  so  gut  wie  keinen  Schaden  gethan. 
Ich  selbst  erlebte  es  in  meinem  Lager  auf  dem  Gipfel  des 
Poas- Vulkans ,  wo  das  hier  deutlich  ostwestlich  fortschrei- 
tende Beben  so  stark  fühlbar  war,  dass  ich  momentan  glaubte, 
der  Poas  selbst  würde  seine  Thätigkeit  wieder  beginnen. 

Drei  kaum  fühlbare  Schwankungen  beobachtete  ich  in 
der  Nacht  vom  18.  zum  19.  März.  An  dem  letzteren  Tage  um 
1 }  ühr  war  wieder  ein  stärkerer,  aber  kurzer  (ca.  2  Sekunden) 
ErdstoBs.  Ich  war  gerade  auf  der  Hacienda  eines  Freundes 
(Hm.  V.  Schröter  aus  Dresden),  die  am  Westabhange  des  Irazu 
liegt,  und  hier  waren  die  Schwankungen  doch  noch  so  stark, 
dass  das  leicht  gebaute  Wohnhaus  in  allen  Fugen  krachte 
und  wir  tüchtig  erschraken.  In  San  Josd  wurde  dieser 
Erdstoss  kaum  noch  empfimden,  aus  Carthago  liegen  mir 
leider  noch  keine  Nachrichten  darüber  vor. 

Zu  der  beigefügten  topographischen  Skizze  des  Turrialba 
(s.  den  filarton  auf  Tafel  9  im  7.  Heft)  muss  ich  bemerken, 
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daes  sie  yon  allen  den  von  mir  aufgenommenen  Vulkanen 
bei  weitem  die  oberflächlichste  ist,  indem  es  trotz  aller 
Bemühungen  nicht  möglich  war,  von  zwei  hinreichend  ab- 
Btehenden  Punkten  aus  die  gleichen  Marken  einzuschneiden. 


So  wurden  zwar  die  Richtungen  gemessen,  aber  die  Distancen 
mussten  geschätzt  werden,  daher  ist  auch  der  Maassstab  nur 
annähernd  richtig. 

San  Josd  de  Costa-Rica,  22.  März  1865. 
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Von  A.  Lindenkohl  in  Washington. 


2.  Geographische  Charakteristik  und  natürliche 
Eintheilung  des  Landes  >)• 

Wer  zum  Zwecke  des  Studiums  der  Geographie  der 
Vereinigten  Staaten  zu  den  gewöhnlichen  Lehrbüchern  seine 
Zuflucht  nimmt,  wird  darin  verzeichnet  finden,  dass  gewisse 
Theile  eines  Staates  gebirgig,  andere  eben  oder  sumpfig  sind, 
dass  das  Land  hier  fruchtbar,  dort  unfiiichtbar  ist,  dass  es 
hie  und  da  mächtige  Flüsse,  grosse  Städte,  lange  Eisen- 
bahnen u.  dergl.  giebt.  —  Es  sind  diess  Alles  Angaben, 
welche  ihren  Zweck,  als  Gedächtnissfolter  für  die  Schul- 
jugend zu  dienen,  jedenfalls  erfüllen,  aber  Niemand  befä- 
higen, sich  ein  klares  Bild  des  Landes  zu  entwerfen,  eben 
so  wenig,  wie  man  nach  einem  Signalement  ein  Portrait 
herstellen  kann.  Es  fohlt  der  lebendige  Hauch,  der  den 
Verstand  in  Thätigkeit  setzt  und  unser  Urtheil  und  den  For- 
schungssinn  anregt.  Bei  diesem  Stand  der  Dinge  ist  es  denn 
sehr  erfreulich,  dass  eine  Beihe  verdienstvoller  Männer 
(unter  ihnen  Namen,  die  beiden  Welten  angehören,  wie 
Lyell,  Agassiz)  durch  ihre  naturwissenschaftlichen,  nament- 
lich geologischen  Forschungen  dem  Geographen  die  Schlüssel 
in  die  Hand  gegeben  haben,  welche  ihn  befähigen,  das 
grosse  Labyrinth  zu  erschliessen  und  darin  einen  meister- 
haften, nach  einheitlichem  Plane  angelegten  Bau  zu  erken- 
nen, bei  dem  Alles  und  Jedes  seinen  bestimmten  Platz, 
seine  bestimmte  Funktion  hat. 

l.  Im  nordwestlichen  Georgia  steigen  aus  der  Hoch- 
ebene steile  Gebirge  empor,  welche  sich  in  nordöstlicher 
Eichtung  durch  die  ganze  Länge  des  Kontinents  erstrecäcen 
und  deren  charakteristische  Eigenschaft  (namentlich  im  mitt- 
leren Theile  ihrer  Längenausdehnung)  es  ist,  dass  sie  im 
Durchschnitt  kuppeiförmig,  in  der  Längsansicht  wallartig 
erscheinen,  indem  sie  bei  gleichmüssiger  Höhe  und  gerad- 
liniger Richtung  wenig  Gliederung  besitzen.  Diese  Züge 
sind  auf  eine  Weise  neben  einander  gereiht,  welche  ihnen 
auf  der  Karte  das  Aussehen  der  Falten  in  einem  Kleidungs- 
stück oder  einem  Vorhang  giebt  und  an  die  von  einer  Li- 
nie ausgehenden,  durch  Erschütterung  verursachten  Schwin- 


»)  Den  ersten  Abschnitt»,  in  „Qeogr.  Mitth."  1865,  Heft  VI,  S.  201. 
Zur  OrientiruDg  dieses  Abschnittes  s.  „Geogr.  Mitth."  1860,  Tafel  12. 


gungen  oder  Wellen  eines  elastischen  Körpers  oder  einer 
Flüssigkeit  erinnert.  Bass  solche  Erschütterungen  in  diesem 
Gebirgssystem  Statt  gefunden  haben,  schliessen  wir  daraus, 
dass  die  ursprünglich  horizontal  deponirton  Gcbirgsschich- 
tungen  die  Biegungen  der  Oberfläche  theilcn ;  aus  dem  Um- 
stände, dass  in  den  östlichen  Zügen  im  Allgemeinen  die 
Strata  (Schichten)  stärker  gebogen  und  häufiger  durch- 
brochen sind  als  in  den  westlichen,  sind  wir  berechtigt  zu 
schliessen,  dass  die  Achse  der  störenden  Kraft  auf  der  Ost- 
seite der  Gebirge  gelegen  haben  muss,  da  wo  wir  einen 
breiten  Streifen  meist  stark  geneigter  metamorphischer,  von 
Granitgängen  durchbrochener  Felsen  finden,  welche  das 
Gebirge  in  seiner  ganzen  Längenausdehnung  begleiten.  Dem- 
gemäss  sollten  wir  im  Osten  dieses  metamorphischen  Ge- 
steins ähnliche  wellenförmige  Gebirgsbildungen  erwarten 
dürfen,  und  in  der  That  liefern  die  mit  den  sogenannten 
warmen  und  kalten  Bändern  des  Golfstroms  wechselnden 
Tiefen  einen  Anhaltcpuiikt  für  solche  Vermuthungen  (s.  Ma- 
nual of  Element€iry  Geology  by  Sir  Charles  Lyell). 

Das  erwähnte  Gebirgssystem  führte  früher  den  Namen 
Alleghany  Mountains,  jetzt  nennt  man  es  ziemlich  allgemein 
Appalachian  (Mountain)  System.  Seine  östliche  Barriere 
bildet  der  Blue  Bidge,  welcher  in  New  Jersey  mit  einer 
Höhe  von  1000  bis  1500  F.  beginnt,  durch  Pennsylvania 
und  Virginia  zieht  mit  zimehmender  Höhe  (Kulminations- 
Punkt  in  Virginia,  Peak  of  Otter,  3993  F.)  und  in  Nord- 
Carolina  eine  durchschnittliche  Höhe  von  60 00  F.  erreicht 
(Grandfather,  5897  F.)  ^).  Im  südlichen  Virginia,  in  der 
Gegend  des  New  Eiver,  verlässt  ein  Gebirgszug  den  Blue 
Ridge,  welcher  unter  den  Namen  Iren,  Smoky  und  TJnaka 
Mountains  die  Grenze  zwischen  Nord-Carolina  und  Tennessee 
bildet  und  sich  erst  in  Geoi^a  wieder  mit  dem  Ende  des 
Blue  Ridge  vereinigt.  Dieser  Zug  ist  bedeutend  imposanter 
als  der  Blue  Bidge  und  hat  eine  mittlere  Höhe  von  5500  F. 
(Smoky  Dome,  6660  F.)  —  Die  von  beiden  Zügen  oin- 
geschlosseue  Hochebene  (über  2000  F.)  wird  durch  stfile 
Transversal -Ketten   in  eine  Anzahl  Bassins  getheilt,   deren 


')  Appalachian  Mountain  System  by  Prof.  Arnold  Onyot,  in  „Ameri- 
can Journal  of  Science"  1861. 
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Qewösser  die  westliche  Scheidewand  in  3-  bis  4000  Fuss 
tiefen  Schluchten  dmchbreohen  und  alle,  ausser  dem  New 
River,  dem  Tennessee  zuströmen.  —  Auf  einem  Neben* 
gebirge  einer  jener  Querketten,  den  Block  Mountains,  findet 
das  ganze  Appalachian- System  seinen  Kulminations-Funkt 
(Black  Dome,  6707  F.). 

Wie  oben  angedeutet,  ist  der  Blue  Bidge  häufig  durch- 
brochen und  es  treten  durch  diese  „Water  gaps"  die  Flüsse 
Delaware,  Susquehanna,  Fotomac  und  James  aus  den  Gebirgs- 
gegenden in  die  Atlantische  Hochebene  über.  —  Der  seiner 
wilden  Schönheit  und  strategischen  Lage  wegen  berühmteste 
ist  der  des  Fotomac  bei  Harper's  Ferry.  Zwischen  diesem 
und  dem  James  sind  eine  Anzahl  kleinerer  Pässe  vorhan- 
den, welche  im  letzten  Kriege  als  Eommunikations- Mittel 
der  an  beiden  Seiten  des  Blue  Bidge  openrenden  Heere 
eine  gewisse  Bedeutung  erlangt  haben.  Yon  einigen  der- 
selben behauptete  man,  dass  sie  von  einer  HandvoU  Leute 
gegen  ein  ganzes  Heer  gehalten  werden  könnten,  was  sich 
übrigens  nicht  bestätigt  hat 

2.  Die  Flüsse  Delaware,  Potomac  und  New  Biver  brechen 
in  ihrem  oberen  Laufe  quer  durch  die  Appalachi'schen  Ge- 
birge, und  zwar  die  beiden  ersten  in  östlicher  und  der  fol- 
gende in  westlicher  Bichtung,  und  theilen  das  Gebirgs- 
Temdn  in  Abschnitte,  welche  annähernd  mit  der  politischen 
Eintheilung  harmoniren.  Die  zwischen  dem  Delaware  und 
dem  Potomac  gelegene  Gebirgsregion  bildet  dann  das  centrale 
Pennsylvanien  (ausschliesslich  eines  schmalen,  zu  Maryland 
gehörigen  Streifens  am  Potomac).  —  Hier  erreicht  das  Appa- 
lachian  System  seine  grösste  Breitenentwickelung.  Der 
Beichtbum  an  Kohlen,  Eisen  und  Holz  (seit  die  Bebellion 
die  wichtige  Bauholzquelle  [Nord -Carolina]  vom  Norden 
abgeschnitten  hat,  hob  sich  der  £zport  von  Holz  in  Penna 
bedeutend)  und  die  Fruchtbarkeit  der  unzähligen,  langen, 
engen,  von  Bergen  massiger  Höhe  eingeschlossenen  Thaler 
hat  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  dass  der  Staat  Pennsyl- 
vania seine  Stelle  als  zweitwichtigster  Staat  der  Union 
behauptet.  —  Li  Central-Yirginia,  dem  zwischen  dem  Poto- 
mac und  dem  New  Biver  gelegenen  Theil,  erreicht  das  dem 
westlichen  Abhänge  des  Blue  Bidge  entlang  laufende,  in 
Pennsylvania  „Cumberland  Valley",  hier  „Great  Valley"  be- 
nannte Thal  eine  bedeutende  Breite  und  verleiht  durch  seine 
auBserordentliche  Fruchtbarkeit  dem  ganzen  Landstrich  sei- 
nen Charakter.  Es  waren  die  Söhne  der  reichen  Farmer 
dieser  Gegend,  aus  denen  Jackson  sein  Corps  rekrutirte, 
welches  in  den  ersten  Jahren  des  Krieges  för  unbezwing- 
lich  galt  Im  westlichen  Theile  dieses  Gebiets  drängen  sich 
die  Gebirge  auf  eine  Weise  zusammen,  dass  den  Menschen 
uur  geringer  Spielraum  für  Kulturversuche  bleibt  —  Der 
Miueralreichthum,  namentlich  Eisen  und  Salze,  obgleich  be- 
deutend,  wird  weniger  ausgebeutet  als  in  Pennsylvania.  — 


Der  Theil  südlich  vom  New  Biver  gehört  grösstentheils  zu 
dem  Staate  Tennessee.  Hier  haben  die  Parallelzüge,  ob- 
gleich das  charakteristische  Merkmal  der  Gegend,  eine  so 
geringe  positive  Erhebung,  namentlich  im  Vergleich  zu  den 
steilen  Gebirgen,  von  denen  sie  gegen  Osten  und  Westen 
eingeschlossen  werden,  dass  man  das  Ganze  als  ein  grosa- 
artiges  Thal  (es  hat  60  Meilen  Breite)  betrachtet  und  das 
Valley  of  East  Tennessee  benennt  Bei  massiger  Frucht- 
barkeit und  abgeschlossener  Lage  der  Gegend  haben  die 
Bewohner  jener  Züge  die  Einfachheit  der  Sitten  und  das 
Festhalten  am  Althergebrachten  bewahrt,  welches  die  Alpen- 
Völker  Europa's  kennzeichnet  und  einen  strengen  Kontrast 
zu  der  Opulenz  und  Üppigkeit  der  südlichen  Plantagen- 
Besitzer  bildet  Sie  hielten  auch  so  unverbrüchlich  treu 
zur  Union,  dass  das  loyale  Volk  des  Nordens  ihren  „poli- 
tical  leader*',  Andrew  Johnson,  zur  zweithöchsten  Stelle  in 
der  Union,  zum  „Vice-President  of  the  United  States",  er- 
hoben hat 

Weiter  im  Süden,  im  nördlichen  Georgia  bis  zum  Coosa» 
nehmen  die  parallelen  Züge  wieder  an  Höhe  zu,  nament- 
lich gegen  den  Westen.  Durch  die  langen  Thäler  und  engen 
Pässe  dieses  Terrains  führte  im  Sommer  1864  General 
Sherman  in  einem  heiss  bestrittenen  Feldzug  seine  Armee 
von  Chattanooga  nach  Atlanta. 

Die  hypsometrischen  Verhältnisse  des  nicht  unter- 
brochenen Thaies  längs  des  Blue  Bidge,  des  Great  Valley» 
werden  durch  folgende  Höhenzahlen  veranschaulicht:  Harris- 
burg 328,  Chambersburg  600,  Staunton  1261,  Mount  Airy 
(bei  den  Quellen  des  Holston  Biver)  2595 ,  Knozville  898» 
Chattanooga  675. 

3.  In  Pennsylvania  und  Virginia  wird  die  Begion  paral- 
leler Gebirge  durch  die  Alleghany  Mountains  auf  der  west-^ 
liehen  Seite  begrenzt  und  es  zeichnen  sich  diese  namentlich 
in  Virginia  durch  ihre  grosse  Breite,  Kompaktheit  und  un- 
wirthsamen  Charakter  aus.  —  Sie  bilden  bis  zum  New  Biver 
die  Wasserscheide  zwischen  Ocean  und  Golf  (of  Mexico) 
und  werden  in  Virginia  nur  durch  drei  gebahnte  Strassen 
überschritten,  welche  von  den  drei  bedeutendsten  Städten 
des  Valley:  Winchester,  Staunton  und  Lezington,  nach 
Parkersburg  am  Ohio  konvergiren.  Weiter  nach  Süden  so 
wie  in  der  ganzen  Länge  des  Staates  Tennessee  bilden  die 
Cumberland  Mountains  die  Westgrenze  des  Systems.  Es 
ist  diess  ein  grossartiges  Plateau  mit  steilen  Wänden,  na- 
mentlich gegen  Osten,  wo  es  Ost -Tennessee  begrenzt,  iwd 
wird  nur  von  zwei  bedeutenden  Pässen  durchbrochen.  Der 
nördlichere  ist  Cumberland  Gap,  da  wo  die  Staaten  Ken- 
tucky, Tennessee  und  Virginia  zusammenkommen,  er  war  in 
friiheren  Zeiten  das  Thor,  durch  welches  die  Emigranten 
i  aus  dem  Südwesten  den  Westen  betraten,  und  es  haben 
!     sich  im  letzten  Kriege  beide  Parteien  unaufhörlich  um  den 
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Besita  dieses  Passes  gestritten;  es  ist  aber  äennoch  der  Kampf 
hier  mit  einer  gewissen  Schlaffheit  betrieben  worden,  weil 
die  Entfemuog  von  Eisenbahnen  das  Kri^führen  an  solchen 
Orten  „unpraktisch"  macht  —  Der  zweite  Pass  ist  der,  durch 
welchen  der  Tennessee -Fluss  dem  East  Tennessee  Valley 
entschlüpft  und  welcher  die  Cumberland  Mountains  von  ihrer 
Eortsetzung,  den  Raccoon  Mountains  (in  Alabama),  scheidet 
nnd  durch  die  Lage  der  Stadt  Chattanooga  bezeichnet  wird. 
Auch  hier  ist  ein  Beispiel,  wie  die  topographische  Konfigu- 
ration die  kommerzielle  und  strategische  Bedeutung  eines 
Ortes  bestimmt,  indem  die  grosse  Arterie  des  Südens,  die 
Memphis-Gharleston-Bahn,  diesen  Punkt  nothwendig  passiren 
musste;  die  strategische  Bedeutung  des  Platzes  ist  aus  Bösen« 
kränz'  und  Ghranfs  Feldzügen  noch  in  frischer  Erinnerung. 

4.  Der  zu  Anfang  erwähnte  Streifen  metamorphischer 
und  krystallinischer  Felsengobilde,  welcher  den  Blue  Ridge 
seiner  ganzen  Länge  nach  von  New  Jersey  bis  Alabama 
einfasst,  wird  seinen  südöstlichen  Grenzen  nach  durch  eine 
Beihe  bedeutender,  von  der  Küste  entfernter  Städte  fixirt: 
Trenton,  Washington,  Eichmond,  Augusta,  Columbus,  Mont- 
gomery.  Die  Lage  dieser  Städte  bezeichnet  die  Stellen,  wo 
die  Flüsse  in  Fällen  oder  Stromschnellen  aus  der  Begion 
der  Felsen  in  die  losen  erdigen  Massen  der  Tertiär-For- 
mation übertreten  und  schifHbar  werden.  Es  ist  diess  eine 
hügelige  Oegend,  welche  Atlantic  Slope  genannt  wird,  weil 
sie  den  Übergang  von  der  Tiefebene  zu  den  Gebirgen  ver- 
mittelt. Die  Berge  hier  in  ihrer  abgerundeten  Form  und 
geringen  Erhebung  bilden  einen  auffallenden  Kontrast  zu 
den  steilen,  geradlinigen  Zügen  des  Appalachian  System.  ^- 
Wenn  auch  weniger  fruchtbar  als  das  Great  Valley,  so  ist 
dieser  Strich  doch  fast  überall  kulturfähig  und  namentlich 
in  den  Flussthälem  ergiebig.  Gold  wird  vom  Bappahannock 
bis  zum  Coosa  in  dem  Sande  der  Flüsse  und  in  Gängen 
getroffen  und  es  war  vor  Entdeckung  der  Minen  Kaliforniens 
diese  Gegend  die  bedeutendste  Goldquelle  der  Vereinigten 
Staaten.  Kupfer,  Blei  und  Eisen  sind  ebenfalls  reichlich 
Torhanden,  werden  aber  bei  dem  Mangel  an  Transport- 
Wegen  und  bei  der  Konkurr^iz  des  Nordens  wenig  aus- 
gebeutet Von  den  niederen  Breiten  oder  geringeren  Höhen 
anfangend  tritt  der  Anbau  der  folgenden  Pflanzen  als  Stapel- 
produkte stufenmässig  ein :  Baumwolle,  Mais,  Tabak,  Weizen, 
Boggen  und  anderes  kleinkörnige  Getreide.  (Die  Kultur  von 
Baumwolle  scheint  sehr  vom  Klima  abzuhängen,  Tabak  we- 
niger und  Mais  ist  ganz  unabhängig.)  Die  Meereshöhe 
dieser  Gegend  am  Fusse  des  Blue  Bidge  schätzt  Prof.  Guyot 
in  Pennsylvania  auf  100  bis  300  F.,  am  James  auf  500  F., 
in  Nord-Carolina  auf  1000  bis  1200  F. 

5.  Die  zwischen  dem  Atlantic  Slope  und  dem  Ocean 
gelegene  Zone  führt  den  Namen  „Atlantic  Piain",  erhebt  sich 
nur  wenig  über  das  Meer  und  hat  entweder  sumpfigen  oder 


sandigen  Boden,  wo  nur  die  Tanne  (namentlich  Pinus  palu- 
stris, Englisch:  long  leafed  pine)  gedeiht  und  einen  im- 
mensen Wald  bildet  (die  sogenannten  Pine  barrens),  der  sich 
von  Virginia  nach  Louisiana  erstreckt  und  namentlich  den 
Bewohnern  Nord-Carolina's  durch  den  Export  von  Hol« 
(Bau-  und  Schiffbauholz),  Pech,  Theer  u.  s.  w.  eine  Existenz 
und  Namen  vorschafft  hat  An  den  Terhältnissmäseig  sel- 
tenen Stellen,  wo  es  weder  Sumpf  noch  Sand  giebt,  zieht 
man  Baumwolle  und  Mais.  In  der  unmittelbaren  Nahe  der 
Meeresküste  hat  dieser  Distrikt  zwei  untergeordnete  Kultur- 
distrikte,  welche  zwar  räumlich  beschränkt,  nichts  dest« 
weniger  aber  yon  hoher  Bedeutung  sind.  Es  ist  diess  die 
Begion  des  Beises  in  den  der  Fluth  zugänglichen  Niederungen 
Carolina's  und  Georgiens  und  die  der  Sea  Island-Baumwolle 
(der  feinsten  und  werthvoUsten  Sorte)  auf  der  Beihe  von 
Inseln,  welche  die  Küste  von  Süd -Carolina  und  Georgia 
einfassen. 

6.  Einige  unbedeutende  Höhenzüge  abgerechnet,  ist  das 
Terrain  westlich  von  den  Alleghany  Mountains  als  ein 
Plateau  zu  betrachten,  das  nadi  dem  Ohio  sich  abdacht 
und  in  dessen  Kalkboden  das  Begen-  und  Quellwasser 
sich  in  dem  Laufe  von  Jahrtausenden  ein  so  komplioirtes 
System  von  Thälem  und  Binnen  aller  Art  hineingenagt 
hat,  dass  es  den  Touristen,  den  Militär  und  Topog^phen 
zur  Verzweiflung  bringen  kann.  Als  abschreckender  Typus 
dieser  Bildung  gut  die  Kanawha-Begion.  Weiter  nach  Nor- 
den, nach  Pittsburg  hin  gestalten  sich  die  Verhältnisse  be- 
deutend günstiger.  Es  ist  die  ganze  G^end  ein  immenses 
Kohlenlager,  das  man  das  Appalachian  Coalfield  nennt,  und 
es  tritt  in  allen  grösseren  Flussthälem  die  bituminöse  Kc^e 
offen  zu  Tage.  Diese  Begion  bildet  den  westlichen  Theü 
Pennsylvaniens  und  den  grössten  Theil  des  neuen  Staates 
West- Virginia  Hier  gewähren  die  zwischen  bewaldeten 
Höhen  versteckten  engen  Thäler  einer  spärlichen  Bevölke- 
rung eine  bescheidene  Existenz.  Die  ausserordentliche  Ver- 
breitung der  Kohle  und  der  Mangel  an  Verkehnswegen, 
wie  sie  der  Ohio  und  seine  beiden  Arme  bei  Pittsburgh 
bieten,  sind  wohl  die  Hauptschuld,  dass  diese  Kohlenlager 
nicht  mehr  ausgebeutet  werden,  als  es  bis  jetzt  geschieht.  — 
Was  die  industriellen  Folgen  von  dem  jetzt  grassirenden 
sogenannten  „Oil  fev«r"  sein  werden,  wird  die  nächste  Zu- 
kunft lehren.  Es  werden  zur  Förderung  von  Petroleum  in 
diesem  Strich  Millionen  über  Millionen  in  allen  Orten  des 
Landes  zusammengeschafft  und  fast  jedes  (Grundstück  in  der 
ganzen  Länge  und  Breite  dieser  Appalachian  Coal£elds  ist 
durchbohrt  worden. 

Die  Cumberland  Mountains,  welche  sich  vermittelst  der 
Great  Fiat  top  Mountains  im  SW.  Virginia's  an  die  Alleghany 
Mountains  anschliessen  und  in  geologischer  Hinsicht  eben- 
&lls   zu  dem  Appalachian  Ooalffeld  gehören,  bedecken  mit 
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ihren  Höheiusügen  und  Plateaux  einen  grossen  Theii  Ken- 
tucky'» und  Tennessee's  nnd  machen  namentlich  dae  äst* 
liehe  Kentucky  gebirgig.  In  jedem  der  beiden  Staaten 
ächliessen  die  sich  nach  Westen  abdachenden  Plateaux  eine 
schöne  fruchtbare  Ebene  ein;  in  Kentucky  bezeichnet  die 
Stadt  Lezington  die  Lage  der  Ebene,  in  Tennessee  die  Haupt- 
stadt Naahville.  NashviUe  liegt  in  der  Noidwesteeke,  Mur- 
fre^borough  fast  genau  in  der  Mitte  dieser  Ebene. 

Im  hydrographischen  Netze  Nord-Amerika's  nimmt  der 
Mississippi  die  eiste  Stelle  ein,  er  nennt  ein  Gebiet  sein 
Eigen,  das  von  den  grossen  See'n  im  Norden  zum  Mezika- 
Bischen  Gfolf  im  Süden,  von  den  Koeky  Mountains  im  Westen 
hie  zum  Alleghany  -  Gebirge  im  Osten  sich  erstreckt  und 
fast  so  gross  ist  als  ganz  Europa.  Indem  er  mit  seinen 
mächtigen,  schiffbaren  Armen  in  allen  Sichtungen  tief 
in  dieses  Gebiet  einschneidet,  in  ein  Gebiet,  das  an  Keich* 
thiun  und  Eruchtbarkeit  zu  den  gesegnetsten  der  Erde  ge- 
hört» stellt  er  natürliche  Verbindungen  zwischen  den  ent- 
legensten Gegenden  her  und  drückt  der  naturhistorischen 
Entwickelung  seines  Gebiets  den  Stempel  einer  organischen 
Einheit  auf,  deren  Lebensader  er  ist  Die  letzten  Jahre 
hahen  gelehrt,  mit  welchem  heroischen  Muthe  und  welcher 
Opferfreudigkeit  die  Völker  des  Westens,  die  ganze  Nation 
um  den  Besitz  des  „Vaters  der  Ströme"  gekämpft  haben. 

Der  untere  Theil  des  Mississippi,  von  seiner  Vereinigung 
mit  dem  Ohio  bis  zum  Golf,  fliesst  durch  ein  breites  flaches 
Thai,  die  sogenannten  Mississippi  Bottoms,  das  den  jähr- 
lichen Überschwemmungen  ausgesetzt  ist  und  diesen  seine 
grosse  Fruchtbarkeit,  aber  auch  sein  ungesundes  Klima  ver- 
dankt Im  oberen  Theile  des  Thaies  gedeiht  vorzüglich 
Hais,  im  mittleren,  etwa  vom  Hatchee  zum  Eed  Biver,  hat 
man  vorzügliche  Ernten  von  Baumwolle  und  im  unteren 
Zackerrohr.  Es  wurde  bis  vor  Kurzem  angenommen,  daas 
dieser  ganze  Strich  Landes  zu  der  sogenannten  Delta-Eor» 
mation  gehöre,  d.  h.  dass  sie  der  Mississippi  dem  Meere 
durch  Absetzung  von  Schlamm  abgewonnen  hätte.  Captain 
A.  A.  Hnmphreys,  der  Behufs  der  Förderung  der  SchiffTahrt 
und  der  Beschützung  der  Flussufer  mehrjährige  Unter- 
suchungen und  Vermessungen  anstellen  liess  0 »  weist  aber 
die  TJnhaltbarkeit  dieser  Annahme  nach,  indem  er  zeigt, 
dass  der  Mississippi  bei  Kairo  322  F.  (bei  hohem  Wasser- 
stande) über  dem  Golfe  liegt,  mithin  das  Alluvium  annähernd 


eine  solche  Tiefe  besitzen  müsse,  wenn  hier  die  Mündung 
des  Mississippi  gewesen  wäre  ^),  dass  es  aber  die  Tiefe  von 
20  bis  25  F.  nicht  übersteige.  Er  versetzt  den  Anfang 
des  Delta  in  die  Gegend  von  Bayou  Plaquemine,  weü  hier 
die  allgemeine  Bichtung  der  Küste  in  den  Ufern  des  Lake 
Fontchartrain,  Lake  Mauripas  und  Grand  Lake  ihre  Fort- 
setzung findet  und  weil  in  dieser  Gegend  die  älteren  Schich- 
ten aufhören  imd  das  Alluvium  eine  Tiefe  zeigt,  die  dem 
Niveau  des  Gol&  etwa  gleich  kommt.  Aus  dem  mittleren 
jährlichen  Zuwachs  des  Delta,  262  F.,  schätzt  er  die  Zeit 
der  Delta-Bildung  auf  4400  Jahre.  —  Dass  der  Mississippi 
fortwährend  sein  Bett  verändert  hat  und  noch  verändert 
das  bezeugen  die  unzähligen  sichelförmigen  See'n  zu  beiden 
Seiten  des  Flusses,  welche  schon  von  den  ersten  Entdeokem 
erwähnt  wurden  und  welche  Monumente  von  den  Erschei- 
nungen sind,  von  denen  wir  seit  dem  Jahre  1800  seoha 
direkte  Nachweise  haben,  dass  nämlich  der  Mississippi  bei 
starken  Strömungen  die  Landenge  zwischen  zwei  starken 
Krümmungen  durchbridit  und  seinen  früheren  Lauf  nun 
durch  einen  sichelförmigen  See  bezeichnet,  wenn  gleich  der 
Versuch  des  General  Butler,  einen  solchen  sogenannten 
Cut  off  auf  künstliche  Weise  bei  Vicksburg  herzustellen, 
fehlschlugt).  Die  meisten  Zuflüsse  des  Mississippi  unter- 
halb Cairo  haben  ebenfalls  ihre  Alluvial-  „bottom  lands'V 
unter  denen  die  des  Tazoo  imd  Bed  Biver  ihrer  Fruchtbar- 
keit halber  am  bekanntesten  sind. 

Das  Thal  des  unteren  Mississippi  ist  von  kontinuirlichen 
Thalbänken  eingefasst,  die  namentlich  auf  der  Ostseite  steil 
sind  und  bei  Vicksbui^  eine  Höhe  von  300  F.  erreichen.  £a 
haben  diese  sogenannten  Mississippi  Bluffs  ein  bedeutendes 
geologisches  Interesse  beanspruc&t,  indem  sie  mit  einer 
Lehm-  (loess)  Schicht  bedeckt  sind,  welche  Schnecken- 
gehäuse (Schalen)  von  solchen  Species  enthält,  die  noch 
jetzt  in  den  anstossenden  Sümpfen  leben,  und  welche  Schicht 
fast  der  geologischen  Gegenwart  angehört,  da  sie  eine  For- 
mation Sand  bedeckt,  welche  man  der  „nördlichen  Driff^ 
kontemporär  und  analog  hält.  Hieraus  hat  man  nun  gefol- 
gert, dass  sich  das  Mississippi-Becken  in  verhältnissmäsBig 
neuerer  Zeit  einige  hundert  Fuss  gehoben  haben  müsse  und 
dass  das  Erdbeben  in  Neu -Madrid,  Mo.,  im  Jahre  1811 
bis  1812  und  spätere  Erdschwankungen  daselbst  vielleicht 
eine  Nachwirkung  der  Erhebung  seien.  Ein  verschiedenartigea 


^)  Beport  of  tbe  Physics  and  Hydraolica  of  the  Mississippi  Riyer  by  Gapt.  A.  A.  Humphreys  and  Lieut  H.  L.  Albot,  1861. 

')  Bei  dieser  Erklärung  ist  Ton  der  Bodenerbebnng  abstrablrt,  über  welcbe  keine  positiven  Nachweise  existiren. 

*)  Capt.  Humphreys  liefert  folgende  interessante  Tabelle  ftber  das  Regimen  des  nnteren  Mississippi: _^ 


Vom  Ohio  snm  Arkansas  River 

Vom  Arkansas  River  cum  Red  River 

Vom  Red  Biver  tum  Bayon  La  Fonrehe  

Yom  Bayon  La  Foorehe  snm  Head  of  Paases  (AA&ag  des  Delta) 


HlKhwater. 


FlächenlnhAlt  des  \ 
Querdurchschnltta 
in  Quadr*t-Fu8S. 


191.000 
199.000 
200.000 
199.000 


Breite. 


4470' 
4080 
3000 
2470 


Maximum 
der  Tiefe. 

—  gy- 

96 
113 
1S9 


FliichenintiAlt  de«  ' 
QuerdDrch-Hohnitta  | 
in  Quadrat-Fas8.  1 

46.000~        ' 

54.000 
100.000 
163.000    , 


Brett«. 


8400' 
3060 
27Ö0 
2260 


Mazimam 
der  TlefcL 


49 

66 

78 

114 
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Interesae  haben  diese  Bluffs  in  den  letzten  Jahren  dadurch 
beansprucht,  dass  sie  da,  wo  sie  vom  Mississippi  bespült 
wurden,  die  natürliche  Lage  für  Befestigungswerke  abgaben 
und  solche  Benutzung  in  den  Händen  der  Südlichen  fanden, 
denen  sie  in  einem  mehrjährigen  Feldzuge  durch  die  sucoes- 
sive  Einnahme  von  Golumbus,  Hickman,  Memphis  u.  s.  w. 
entrissen  wurden  und  dessen  krönender  Erfolg  durch  die 
Eroberung  von  Yicksburg  das  Feldhermtalent  Grant's  dar- 
legte und  die  freie  SohiflYahrt  des  Mississippi  dem  Norden 
sicherte. 

Der  obere  i  Mississippi ,  oberhalb  Gairo ,  so  wie  seine 
Hauptzuflüsse,  der  Ohio,  Missouri,  Illinois,  und  selbst  deren 
Nebenflüsse  werden  dadurch  bezeichnet,  dass  sie  in  Thälem 
fliessen,  welche  eine  Breite  yon  10  Meilen  selten,  5  Meilen 
aber  gewöhnlich  nicht  überschreiten  (das  untere  Mississippi- 
Thal  ist  fast  überall  üher  30  Meilen  breit)  und  welche  den 
Überschwemmungen  nicht  in  der  Weise  ausgesetzt  sind  wie 
der  untere  Mississippi  und  sich  ebenfalls  durch  ihre  Frucht- 
barkeit auszeichnen.  Über  ihre  Erhebung  über  das  Meer 
liefert  Gapt  Humphreys  folgende  Angaben: 

IfiMonri  bei  St.  Joseph  756  F.  bei  low  water,  high  water  20  F.  (aber 

dem  niederen  Wasserstande); 
Ohio  bei  Pittsburgh  699  F.,  WheeUng  620  F.,  Cincinnati  432  F.,  Mün- 

dnng  275  F.  bei  niederem  Wasserstande,  FlnthhShe  circa  45  F.; 
Arkansas  bei  Little  Rock  252  F.  (high  water  35  F.),  Mfindung  162  F.; 
Red  RiTer  bei  Shreyeport  180  F.  bei  high  water,  FluthhÖhe  25  F.; 
Jüsaissippi  bei  Hochwasser:  Mfindnng  des  Missoori  416  F.,  St.  Loais 

408  F.  (Flnth  37  F.),  Kairo  322  F.  (Unterschied  zwischen  high  und 

low  water  51  F.),  Memphis  221  F.  (40  F.  Flnth),  Katchez  66  F. 

(51  F.  Flnth),  Carrolton  (bei  New  Orleans)   15  F.  (Flnth  14  F.). 

Das  ganze  Terrain  östlich  yom  Mississippi  bis  zu  den 
Ausläufern  der  Cumberland  und  Alleghany  Moimtains  und 
yon  der  Eüstenebene  des  Golfs  (der  (hegend  der  „long  leafed 
pine")  bis  zu  den  grosseft  See'n  ist  als  ein  Tafelland  von 
einer  durchschnittlichen  Höhe  von  1000  F.  zu  betrachten.  — 
Oeognostische  Unterschiede,  verbunden  mit  physikalischen 
(hydrodynamischen)  Einflüssen,  haben  aber  wohl  das  Meiste 
zu  den  Abwechselungeu  und  Yeränderungeu  im  topographi- 
schen Charakter  dieses  Terrains  beigetragen.  Südlich  vom 
Ohio  hat  das  Vorwalten  von  kalkigen  Erden  der  zersetzen- 
'den  und  fortspülenden  Kraft  des  Wassers  solchen  Vorschub 
geleistet,  dass  wir  fast  überall  ein  ausgebildetes  Binnen- 
system  haben,  das  zuweilen  sogar  Andeutungen  von  Höhen- 
zügen trägt.  —  Der  herrschende  Thonboden  nördlich  vom 
Ohio  dagegen  hat  dem  Lande  jenen  Typus  von  absoluter  Hori- 
zontalität,  mit  der  wellenförmigen  sogenannten  rolling  Fläche 
wechselnd,  gegeben,  welcher  mit  dem  Worte  „Prairie"  zum 
Bewusstsein  des  Lesers  kommt.  Das  südliche  Missouri  war 
seither  meist  als  von  Ausläufern  des  Ozark-Gebirges  durch- 
zogen in  Karten  und  Büchern  angegeben,  Prof  Swallow 
weist  aber  nach,  dass  es  ebenfalls  ein  Plateau  von  1000 
bis  1500  F.  Höhe  ist,  das  nach  dem  Missouri  und  Mississippi 
hin  abfallt   und   mit  Wassernnnen  durchfurcht  ist,   welche 


sich  in  ihrem  unteren  Lauf  zu  „bottoms"  gestalten. 
Nördlich  vom  Ohio  dann  (die  Hügelkette  längs  des  Ohio, 
welche  beim  Blue  River  ausläuft,  ausgenommen)  und  nörd- 
lich vom  Missouri,  zu  beiden  Seiten  des  Mississippi,  nament- 
lich in  Illinois,  liegt  das  Land  der  Prairien,  welches  durch 
seine  Ebenheit,  leichte  Bearbeitung  und  Fruchtbarkeit  dem 
Landbau  allen  erwünschten  Vorschub  leistet  —  Die  Konfigu- 
ration der  Prairien  (grosse  Wiesenflächen,  von  Wald  um- 
säumt), ihre  Bodenbeschaffenheit  (eine  leicht  zu  Staub  zer- 
reibbare Erde),  ihre  Petrefaoten  (Conchylien,  wie  sie  sich 
in  den  grossen  See'n  finden)  deuten  unbedingt  darauf  hin, 
dass  die  Prairien  nichts  Anderes  als  ausgetrocknete  See'n 
sind.  So  haben  unsere  (Geologen  es  versucht  nachzuweisen, 
dass  einst  grosse  Wasserflächen  da  waren,  wo  jetzt  die 
mächtigsten  Staaten  des  Westens  gegründet  sind.  Eine 
Theorie  ist  die,  dass  der  Ohio  und  Mississippi  oberhalb 
ihrer  Vereinigung,  da  wo  sie  aus  den  Bluffs  oder  Hügeln 
heraustreten,  ihre  Katarakte  hatten,  wie  sie  jetzt  der  St  Law- 
rence hat,  dass  in  Folge  davon  oberhalb  dieser  Fälle  das 
Wasser  in  grossen  See'n  zurückgedämmt  wurde,  hier  seinen 
Schlamm  absetzte  und  dann  als  ein  klarer  Strom  zum  Golf 
eilte,  dass  mit  dem  Zurückweichen  der  Fälle  die  See'n  all- 
mählich geleert  seien  und  der  Mississippi  seinen  jetzigen 
schlammigen  Charakter  bekommen  habe.  Hiermit  würde 
allerdings  die  Thatsache  übereinstimmen,  dass  die  quater- 
nären  Deposita,  welche  die  Mississippi  Bluffs  bei  Vicksbuig 
bilden  und  die  man  dem  Mississippi  zuschreibt,  Nichts  von 
dem  bituminösen  Charakter  seiner  jetzigen  Niederschläge 
enthalten.  Eine  andere  Theorie  ist  die,  dass  die  grossen 
See'n,  durch  die  rückgängige  Bewegung  der  Niagara-Fälle 
von  Queenstown  aus  ihr  Niveau  gesenkt  haben  und  dass 
die  Zeichen  von  Wassermarken,  welche  man  an  den  Küsten 
der  See'n  bis  zu  einer  Höhe  von  2-  bis  300  F.  über  ihrem 
jetzigen  Spiegel  wahrnimmt,  den  des  einstigen  Wasser- 
standes angeben.  Da  nun  der  südliche  Theil  des  Michigan- 
See's  nur  durch  eine  10  bis  15  F.  hohe  Scheidewand  von 
den  Quellen  des  Illinois  getrennt  wird,  so  würde  allerdings 
das  Wasser  des  See's  nach  Süden  dem  Mississippi  zugeflossen 
sein.  Als  Bestätigung  hierfür  giebt  man  an,  dass  der  Illi- 
nois viel  zu  breit  und  tief  für  den  unbeträchtlichen  Strom 
ist  und  dass  das  ausgetrocknete  Flussbett  im  nördlichen 
Illinois  die  ehemalige  Existenz  bedeutender  nach  Süden 
fliessender  Wassermassen  bekundet  Die  allmähliche  Ablei- 
tung der  Gewässer  der  grossen  See'n  in  das  St  Lawrence- 
Becken  würde  allerdings  grosse  Wasserflächen  und  Fluss- 
rinnen trocken  legen  und  so  die  Prairie-Bildung  vermitteln. 
Gewöhnlich  sucht  man  die  Erklärung  der  physikalischen 
und  geologischen  Charakteristik  des  Mississippi-Beckens  in 
der  Massenerhebung  des  Kontinents.  Sir  Charles  Lyell 
(Manual  of  ElementaryGeology)  bemerkt,  dass  die  mechanisch 
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gebildeten  Felaarten  nach  dem  Westen  vom  Appalaohian- 
Qebiige  hin  abnehmen  und  die  chemisch  gebildeton  in  glei- 
chem Maasse  zunehmen  und  dass  das  yormaligo  Land  da 
war,,  wo  jetzt  der  Atlantische  Ocean  wogt,  und  das  alte 
Meer  mit  seinen  Korallen-  und  Muschelbänken  da,  wo  jetzt 
das  hydrographische  Bassin  des  Mississippi  liegt  —  Femer 
nimmt  man  zur  Erklärung  der  Driftformation  (Eisperiode) 
eine  Senkung  und  Wiedererhebung  des  Kontinents  von  ei- 
nigen tausend  Fuss  an.  Solche  grossartige  Osoillationen 
können  natürlich  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  topographische 
Gestaltung  des  Kontinents  gewesen  sein  0;  in  welchem 
Maasse  aber  diese  Ursache  und  die  zuerst  erwähnten  hydro- 
dynamischen thätig  gewesen  sind,  um  dem  Mississippi- 
Becken  seine  jetzige  Konstitution  zu  geben,  ist,  glaube  ich, 
nicht  erschöpfend  nachgewiesen.  In  Verbindung  mit  diesen 
Yeränderungen  im  Mississippi -Becken  steht  die  Trennung 
durch  Erhebung  und  Auswaschung  der  einst  zusammen- 
hängenden Kohlenbecken  des  Mississippi  ^)  in  drei  Theile : 
1.  Das  Alleghany  Goalfield,  welches  früher  erwähnt  wurde 
nnd  sich  vom  westlichen  Pennsylvanien  bis  in  den  Nordost- 
winkel von  Mississippi  erstreckt;  2.  das  Illinois  Goalfield, 
das  über  den  Ohio  nach  Kentucky  hinüberreicht;  3.  das 
Iowa-Missouri  Goalfield,  welches  vom  yorhergehenden  durch 
den  Mississippi  geschieden  ist. 

Wir  müssen  die  Besprechung  von  Texas,  dem  Ozark- 
Gebirge,  den  grossen  Zuflüssen  des  Missouri  u.  s.  w.  von 
dieser  Skizze  ausschliessen ,  weil  sie  uns  weit  über  die  ge- 
steckten Grenzen  hinaus  führen  würde,  und  sie  einer  späte- 
ren Beschreibung  des  Bocky  Mountain  und  der  Sierra  Nevada 
Torbehalten.  Zum  Schluss  geben  wir  noch  einen  Nach- 
weis der  Hauptknotenpunkte  und  Pulsadern  des  Verkehrs. 

Gewerbthätigkeit  war  im  Süden  vor  dem  Ausbruch  des 
Krieges  gar  nicht  vorhanden,  selbst  Sachen  wie  Schuhe, 
Kleidungsstücke,  Ackergeräthschaf ten ,  welche  in  Deutsch- 
land in  den  kleinsten  Dörfern  verfertigt  werden,  wurden 
vom  Norden  importirt.  Es  erklärt  diess  die  Abwesenheit 
grösserer  Städte  und  dass  die  wenigen  vorhandenen  ihre 
Bedeutung  lediglich  dem  Produkten  -  Handel  verdanken. 
Biese  Bemerkung  bezieht  sich  weniger  auf  die  Grenzstaaten, 
bier    haben    namentlich    die   Städte   Baltimore,    St.   Louis 


*)  Dr.  Eug.  W.  HÜgard  in  seinem  ,, Report  on  the  Geology  and 
Agricölture  of  Mississippi"  weist  nach,  dass  die  sogenannte  Orange-Land- 
Pormation,  welche  mit  der  Drift-Formation  für  identisch  gehalten  wird, 
der  Mississippi-Bluff- Formation  unterliegt,  dass  zur  Zeit  ihrer  Bildung 
die  Hauptflossthäler  schon  existirten,  dass  sie  Ton  den  nordwestlichen 
Staaten  ans  sich  durch  das  westliche  Tennessee,  Mississippi  und  Ala- 
bama erstreckt  und  sich  wahrscheinlich  mit  der  Drift  an  der  Atlanti- 
schen Küste  Tcreinigt.  —  Nach  dem  Valley  of  East  Tennessee  scheint 
sie,  durch  die  Gebirge  abgehalten,  nicht  Torgedrnngen  an  sein. 

^  Das  Appalachi'sche  Gebirgssystem  hat  sich  erst  nach  der  Kohlen- 
Formation  gebildet. 


0.  8.  w.  den  Charakter  nördlicher  Städte,  indem  sie  Handel 
mit  Industrie  verbinden. 

Die  grossen  Städte  des  Südens  mit  der  Einwohnerzahl 
nach  dem  Census  yon  1860  und  mit  Angabe  der  Haupt- 
Export- Artikel  sind  folgende:  Baltimore  Md.  212.418,  New 
Orleans  168.675  (Baumwolle,  Zucker  u.  s.  w.).  St  Louis 
160.773  (Getreide,  Hanf,  Baumwolle  u.  s.  w.),  LouisTÜle 
68.033  (Tabak,  Schweinefleisch,  Hanf,  Mehl),  Memphis  22.623 
(Baumwolle),  Nashville  16.988  (Tabak),  Richmond  37.910 
(Tabak,  Weizen,  Mehl),  Mobile  29.259  (Baumwolle),  Char- 
leston 40.552  (Baumwolle,  Beis),  Sayannah  22.292  (Baum- 
wolle, Reis),  Augusta  12.493,  Petersburg  18.266;  —  Wilming- 
ton  9552  (Bauholz,  Terpentin),  Natchez  6612  (Baumwolle), 
Galveston  7307. 

Das  EisenbahnsjBtem  in  den  Vereinigten  Staaten  ist  in 
dem  Decennium  1850  bis  1860  ausgebildet  worden,  indem 
in  diesem  Zeitraum  die  vorher  vorhandenen  kurzen  Lokal- 
bahnen so  verbunden  wurden ,  dass  jetzt  Eisenbahnen 
den  östlichen  Kontinent  in  allen  Richtungen  und  Breiten 
durchschneiden.  Der  „Preliminary  Census  Report"  von  1860 
giebt  die  Gesammtlänge  und  ihre  Konstruktionskosten  für 
1850  zu  8589  Miles  und  296.260.128  Dollars  an,  für  1860 
zu  30.599  Miles  und  1.134.452.909  Dollars,  und  zeigt, 
dass  die  Eisenbahnen  auf  diesem  Kontinent  eine  eben  so 
grosse  Rolle  als  Kulturbeförderer  denn  als  Yerkehrsvermitt- 
1er  spielen.     Die  Hauptlinien  für  den  Süden  sind  folgende: 

Von  Norden  nach  Süden: 

1.  Von  New  York  durch  die  grossen  Kftstenstädte  Philadelphia,  Balti- 
more, Washington,  Bichmond,  Wilmlngton,  Charleaton  und  SaTannah. 

2.  Die  Kriegserfordemisse  haben  den  Süden  yeranlasst,  eine  sweite 
innere  Linie  diesseit  der  AUeghanies  für  die  Atlantischen  Staaten 
hersustellen,  Bichmond,  Danyille,  Charlotte,  Golombia  und  Char- 
leston. 

8.  Yon  New  York  durch  das  Great  Valley  nach  dem  Sttdwesten: 
New  York,  Baltimore,  Washington,  Lynchburg,  KnozTille  und  Chatta^ 
nooga.  Hier  ist  ein  grosses  Eisenbahn- Centrum,  yon  dem  man  nach 
NashTille,  Memphis,  New  Orleans,  Mobile  und  au  dem  Endpunkte 
der  beiden  vorher  erwähnten  Bahnen  gelangen  kann. 

4.  Louisville-  und  NashTille-Bahn,  welche  NashYille  und  Memphis  durch 
LouisTÜle  mit  Indianopolis ,  dem  Knotenpunkt  des  Bahnsystems  dea 
centralen  Westens  verbindet. 

5.  Die  Mobile-  und  Ohio-Bahn,  von  Paducah  tlber  Corinth,  Meridian 
nach  Mobile. 

6.  Die  Mississippi-Central-Bahn,  Cairo,  Jackson,  New  Orleans. 

Von  Osten  nach  Westen: 

1.  Die  Baltimore-  und  Ohio-Bahn  ist  die  einzige  des  Südens,  welche 
über  die  AUeghanies  geht,  und  verfolgt  annähernd  den  Lauf  der  in 
früherer  Zeit  berühmten  National  Road,  auf  welcher  die  Völker^ 
Wanderung  nach  dem  Westen  Statt  fand  und  die  durch  die  Stidte  Bal- 
timore, Cumberland,  Wheeling,  Columbus,  Indianopolis  und  St.  Louis 
bezeichnet  wird. 

2.  Die  Memphis-  und  Charleston-Bahn:  Charleston,  Augusta,  Atlanta, 
Chattanooga,  Corinth  und  Memphis. 

3.  Seit  die  beiden  erwähnten  Bahnen  von  dem  Norden  bedroht  und  in 
Besitz  genommen  sind,  hat  sich  der  Süden  angestrengt,  aus  verein- 
zelten Bahnen  eine  Linie  herzustellen,  welche  durch  die  Baumwollen- 
Zone  par  excellence  geht  und  die  Verbindang  zwischen  dem  Missis- 
sippi und  der  Ostküste  herstellt.  —  Savannah,  Macon,  Montgomerj, 
Meridian,  Jackson  und  Vicksburg. 


^^feAAA^^^iA^k^^A^MAA^^^^^^^^^^^^PWi 
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Das  Land  am  Elba-  und  Soturba- Gebirge 

oder  der  vom  Bischarin-Tribus  Ammed-Goräb  bewohnte  Theil  der  Nubischen  Küste. 

Yon  Dr.  G.  SchwetnfurtK  Suakin  25.  März  1865. 
(Nebst  Karte,  s.  Tftfel  11.) 


AbgeschloBsenheit  und  Feindseligkeit  der  Bewohner  gegen 
daa  Fremde  haben  von  je  her  ihrem  Lande  eine  Anziehungs- 
kraft auf  den  Geist  Europäischer  Forscher  verliehen,  welche 
in  demselben  Grade  zu  wachsen  pflegte,  als  die  Schwierig- 
keiten, derselben  zu  folgen,  zunahmen.  Von  der  Art  war 
auch  das  Stückchen  der  Erdoberfläche,  dessen  Beschreibung 
folgende  Zeilen  gewidmet  sein  sollen.  Die  grosse  Genauig- 
keit, mit  welcher  Englische  Seefahrer  die  Küsten  des  Eothen 
ICeeres  vermessen  haben,  musste  bei  Jedem,  welcher  nicht 
das  Studium  der  geographischen  Wissenschaften  vernach- 
lässigt, den  Wunsch  rege  machen,  zu  erfahren,  wie  das 
Land  beschaffen  sei,  das  diese  klippenreiche  Zickzacklinie 
begrenzt.  Die  wenigen  Reisenden,  welchen  wir  Berichte 
über  die  Küsten  des  Bothen  Meeres  verdanken,  schienen 
gleichsam  in  der  Spärlichkeit  und  Unerquicklichkeit  ihrer 
Schilderungen  uns  eine  Vorstellung  von  der  Trostlosigkeit 
jener  Katur  geben  zu  wollen.  In  der  That  gehören  na- 
mentlich die  nördlichen  Küstenstriche  nicht  zu  den  bevor- 
zugten Theilen  der  Erde,  denn  starr  und  rauh  wie  die 
Gewächse,  welche  sie  hervorbringen,  sind  auch  die  nackten, 
glühenden  Felsen  und  wie  die  Domen  und  Stacheln  ihrer 
heimathlichen  Kräuter,  scheu,  falsch  und  schmarotzerisch, 
wie  die  Thiere  ihres  Landes,  sind  die  Menschen,  welche 
gleich  jenen  spärlichen  Wasserzügen  folgend  dem  Fremden 
meist  sporadisch  entgegentreten,  bald  abstossend  und  feind- 
selig, bald  klettenartig  sich  an  seine  Fersen  heftend  und 
bettlerisch.  Nirgends  glaubt  man  eine  grössere  Harmonie 
unter  den  verschiedensten  Erzeugnissen  und  Bildungen  der 
Erdoberfläche  wahrnehmen  zu  können.  Indess  Dürftigkeit 
der  Katur  und  Hindemi sse,  welche  der  Mensch  uns  entgegen- 
setzt, können  in  dem  Jahrhundert,  in  welchem  wir  leben, 
dem  Wissensdurste  des  Naturforschers  keine  Schranken 
entgegensetzen.  Bei  der  grossen  Fülle  des  Wahrzunehmen- 
den, bei  der  endlosen  Gliederung  der  Organismen  befriedigt 
eine  gewisse  Einsamkeit  seinen  Geist,  verleihen  Ruhe  sei- 
nem Blick  eng  gezogene  Kreise  und  ermuthigen  Schwierig- 
keiten zu  ihrer  Überwindung. 

Ein  dreimaliger  Besuch  an  der  Küste,  welche  auf  der 
beifolgenden  Karte  nach  Moresby's  Aufnahme  eingetragen 
ist,  hatte  eben  so  viele  Niederlagen  zur  Folge,  welche  die 
Pläne  eines  Neulings  Afrikanischer  Reisen  erlitten.  Ende 
April  des  verflossenen  Jahres  betrat  ich  dieselbe  zum  ersten 
Mal,   weilte  einige  Wochen   an   derselben   und  wiederholte 


im  Juli  meine  Anstrengungen,  die  von  der  Küste  6  bis 
10  Stunden  entfernten  höheren  Berge  genauer  in  Augensdieiii 
zu  nehmen.  Den  letzten  Versuch  machte  ich  zu  Beginn 
dieses  Monats,  welcher  meinen  speziellen  botanischen  Zwecken 
zwar  förderlich  war,  zur  genaueren  Kenntniss  des  Landes 
jedoch  wenig  beitmg,  bei  dessen  Skizzirung  ich  den  Leser 
um  nachsichtsvollste  Beurtheilung  bitte. 

Das  Küstenland  desjenigen  Theiles  von  Nubien,  welcher 
von  den  Ammed-GorSb,  einem  der  10  Bischarin-Tribus,  be- 
wohnt wird,  erstreckt  sich  vom  Ras  Abu-Fäthma  südwärts 
gegen  10  Deutsche  Meilen  und  wird  vom  22.^  N.  Br.  durch- 
schnitten. Die  Bewohner  desselben  erfreuen  sich  zur  Zeit 
noch  einer  gänzlichen  Unabhängigkeit,  zahlen  weder  an  die 
Türkei  noch  an  Ägypten  Tribut  und  stehen  überhaupt  nidit 
in  dem  geringsten  Rapport  zu  einer  der  beiden  Regierungen. 
Fremde  sind  fast  noch  nie  in  ihre  Berge  eingedmngen,  we-  | 
nigstens  keine  Franken  oder  Türken;  nur  in  der  neuegten  | 
Zeit  bringen  zahlreiche,  von  Hedjas- Arabern  geleitete  Vieh-  1 
heerden,  welche  von  Suakin  aus  der  Küste  folgend  dem  | 
Ägyptischen  Nil-Thale  zugetrieben  werden,  einigen  Verkehr 
mit  den  Nachbai^bieten  in  diese  abgeschlossenen  Gebirgs- 
einöden.  Die  sprichwörtlichen  Fleischtöpfe  Ägyptens  sind 
längst  zur  Fabel  geworden  und  namentlich  in  Folge  der 
letzten  Viehseuche  um  viele  Grade  nach  Süden  gerückt 
Der  spekulative  Vicekönig  dieses  Landes  sucht  nun  den 
Überfluss  seiner  südlichsten  Provinzen  nach  dem  kultur- 
reichen und  bevölkerten  Norden  abströmen  zu  lassen.  In 
den  Wintermonaten  finden  die  Rinder-  und  Schafheerden 
überall  auf  ihrer  weiten  Wanderang  hinreichendes  Futter; 
die  saftreichen  Kräuter  und  geringere  Hitze  vermindern  als- 
dann ihr  Bedürfhiss  nach  Wasser,  so  dass  sie  auch  durch 
bmnnenarme  Gegenden  passiren  können,  ohne  täglich  ge- 
tränkt werden  zu  müssen.  Ausserdem  bietet  man  alle  dis- 
poniblen Dampfschiffe  auf,  um  möglichst  grosse  Massen  Vieh, 
das  heerdenweise  aus  dem  Sudan  nach  Suakin  getrieben 
wird,  in  wenigen  Tagen  nach  Sues  zu  befördern. 

Ein  Theilen  jenes  ausgedehnten  Küstengebii^ges,  welches 
den  östlichen  Gestaden  Afrika's  folgend  von  Sues  bis  zum 
Kap  sich  fast  ohne  nennenswerthe  Unterbrechungen  hin- 
zieht, bilden  die  Berge  des  Elba  und  Soturba.  Südlich  von 
den  Berenicer  Bergen  am  Wendekreise  verflacht  sich  der 
Höhenzug  ein  wenig  und  lässt  die  Sandfelder  des  Inneren 
zum  Meere   herantreten.     Hier    verschmelzen   Wüste    und 
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Meer  zu  dem  einen  BogrifTe  der  ünendliehkeit.  Nach  weni- 
gen Meilen  jedoch  erheben  sieh  von  Neuem  diese  Beste 
alter  abgetragener  Granit- Alpen  und  gewinnen  in  dem  Djebel 
Elba,  einem  kompakten,  imposanten,  mit  zackigen  Gipfeln 
gekrönten  und  mit  zahlreichen  Schluchten  abstürzenden 
Kolosse,  ihren  massigen  Halt.  Durch  ein  breites,  tief  ein«  . 
geschnittenes  Wady  von  der  südlich  sich  weiter  hinziehend«! 
Kette  getrennt  erscheint  der  Elba  vom  hohen  Meere  aus 
betrachtet  dennoch  durch  vorgeschobene  ansehnliche  Hügel- 
ketten wie  mit  jener  verschmolzen.  Jene  Kette  beginnt  mit 
dem  etwas  höheren,  vielzackigen  Castle  Hill  und  scheint  in 
dem  zweiköpfigen  Boturba,  dem  höchsten  Theile  des  Gebir- 
ges, zu  enden,  findet  indess  nach  Süden  in  einem  kontinuir- 
liehen,  an  2000  Euss  hohen  Kamme  ihre  Fortsetzung.  Mit 
dem  Namen  Soturba  bezeichnen  die  Bewohner  des  Landes 
die  ganze  Bergkette  ausser  dem  Elba,  welche  aus  fünf  ge- 
waltigen Bei^pitzen  zusammengesetzt  erscheint  Insbeson- 
dere wird  aber  dieser  Name  dem  höchsten  Berge  speziell 
verliehen«  Auf  den  Castle  Hill  folgt  südwärts  der  mehr 
zur  Küste  vorspringende  Djebel  Schelisl,  dann  eine  we- 
niger steile  Bergkuppe,  von  welcher  ein  aus  drei  grossen 
Verbergen  zusammengesetzter  Auslänfsr  nach  Nordosten  ab- 
geht, dann  von  jener  geschieden  durch  einen  hohen  Grat 
die  zwei  Spitzen  des  Hohen  Soturba,  von  denen  der  nörd- 
liche den  südlichen  um  mindestens  500  Euss  überragt 
Auf  den  vorhandenen  Karten  ist  dieser  Boppelberg  irrthüm- 
licher  Weise  Elba  genannt  Arabische  Schiffer  nennen  ihn 
andi  Djebel  T€n  (den  Doppelberg).  Westlich  und  ein- 
geschaltet zwischen  dem  Castle  und  Elba  erscheinend,  wenn 
man  sich  von  Norden  her  der  Küste  nähert,  erheben  sich 
in  geringer  Entfernung  die  beiden  SchindSb-Berge ,  welche 
eine  gleiche  Höhe  erreichen  mögen  wie  die  genannten  und 
die  zum  Theil  von  Bischarin  benachbarter  Tribus  bewohnt 
werden. 

Ein  hellgrauer,  glimmerarmer,  grobkörniger  Granit  bildet 
auch  hier  das  Centrum  des  Gebirgsstockes  und  die  höchsten 
Spitzen ;  einige  der  höheren  abgegliederten  Kämme  bestehen 
aus  Gneis.  Die  grosse  Mehrzahl  der  niederen  Yorhügel, 
von  denen  nur  wenige  eine  Höhe  von  300  E.  übersteigen, 
sind  aus  schwarzem,  wild  zerklüfteten  Basalt  errichtet,  dem 
Zeugen  früherer  Weltepochen  als  jene  Granitmassen.  Eine 
bis  über  500  F.  hoch  ansteigende  Kette  Namens  HotHrba 
erstreckt  sich  bis  nahe  an  das  Kap  Elba.  Zwischen  den 
Basaltbergen,  welche  an  vielen  Stellen  mannigfache  Über- 
gange aufweisen,  erbeben  sich  hie  und  da  höhere  Kuppen 
von  rothem  Porphyr  und  Felsen  von  edlem  Serpentin,  Grün- 
steinen  und  Diorit  Der  den  Küstenhügeln  eigenthümliche 
rothe,  feldspathreiche  Granit  tritt  nur  in  den  Yorbergea 
nahe  am  Elba  und  Castle  zu  Tage. 

Zunächst  dem  Gestade  des  Meeres  zieht  sich  ein  mit 


Salzpflanzen  (Salioornia,  Suaeda,  Atriplex,  Zygophyllum) 
bewachsener  Sandstreifen,  von  Conchylienresten  gebildet,  hin, 
dann  folgen,  oft  auch  unmittelbar  die  Fluthmarke  darstel- 
lend, recente  Korallen  -  Kalkbildungen  voller  wohlerhaltener 
Beste  noch  lebender  Conchylien  -  Arten ,  welche,  auf  der 
Oberfläche  meist  zersetzt,  ein  schuttartiges  Terrain  dar- 
stellen, welches  Statice  axillaris  Fk.,  Zygophyllen  und  die 
kleineren  Suaeda-Arten  mit  Vorliebe  bewachsen.  Tertiäre 
Bildungen  und  die  allverbreitete  Kreide  birgt  hier  die  Tiefe, 
nur  nördlich  vom  Kap  Elba  und  an  den  tiefen  Buchten  der 
Küste  südlich  von  demselben  treten  einige  niedere  Bänke 
aus  den  Korallenfelsen  hervor.  Der  grösste  Theil  der  gleich- 
massig  abfallenden  Küstenfläche  wird  indess  von  verflachten 
Basaltrücken,  über  welche  die  Zeit  ihr  unerbittliches  Niveau 
gezogen,  gebildet  Farzellenartig  vertheilt  verlaufen  sie  der 
Küste  zu,  eben  so  viele  Sandrinnsale  begrenzend,  welche, 
durch  periodische  Regengüsse  aus  den  Gebirgen  an- 
geschwemmt, die  Ansiedelung  grösserer  Bäume  und  Sträucher 
sowohl  als  auch  einer  dichteren  Krautdecke  ermöglichen. 
Hier  betreten  wir  streckenweise  dichte  Kameelweiden  des 
Büscbelgrases,  Schulisch  genannt  (Andropogon  turgidum  D.). 
Hier  bilden  Akazien,  Sodada,  Maerua  und  Lycium  dom- 
reiche Buschwerke,  welche,  je  mehr  wir  uns  dem  Gebirge 
nähern,  an  Umfang  und  Höhe  zunehmen,  während  ihre 
Wurzeln  in  immer  gröber  werdenden  Sand  eingesenkt  er- 
scheinen, bis  wir  zuletzt  am  Eingange  in  die  engen  Schluch- 
ten der  Granitberge  auf  grossen  Geröllstücken  einherschreiten 
und  weiter  hinauf  den  Wasseransammlungen  folgend  über 
wild  durch  einander  gewürfelte  Felsblöcke  klettern  müssen, 
um  das  Ende  der  Wanderung  zu  erreichen,  von  welchem 
aus  Land  und  Meer  in  unermesslichem  Umfange  vor  uns 
ausgebreitet  liegen.  Das  Land  ein  bald  schwärzliches,  bald 
graues  Wirrwar  zahlloser  gleich  geformter  Basaltspitzen, 
dazwischen  die  gelblichen  breiten  Sand-Wadys,  welche  mit 
den  Kronen  der  Ssämmor- Akazie  (Ac.  spirocarpa  H.)  wie 
getüpfelt  encheinen;  dann  die  weite  Steppenfläche  der 
Küste,  der  leuchtende  Sandsaum  des  Gestades  und  schliess- 
lich das  endlose  einsame  Meer,  mit  seinem  tiefen  Blau  scharf 
von  der  Küstenlinie  abstechend  und  hin  und  wieder  durch 
weisse  Sdiaumstreifen  der  Korallenbänke  unterbrochen. 

Die  meteorologischen  Verhältnisse  des  Gebiets  sind  mir, 
obgleich  ich  zu  verschiedenen  Monaten  in  demselben  ver- 
weilte, höchst  unklar  geblieben.  Es  scheint  dasselbe  eine 
vermittelnde  Rolle  zwischen  der  Begion  der  Tropenregen 
und  derjenigen  der  dürren  Ägyptischen  Felswüsten  mit 
ihren  vereinzelten  Wolkengüssen  in  den  Wintermonaten 
spielen  zu  wollen.  Am  15.  März  d.  J.  und  an  den  fol- 
genden Tagen,  also  in  einem  Monate,  wo  Begen  im  ganzen 
Sudan  unerhört  sind,  sah  ich  dichte  Wolkenmassen  sich 
über  den  Bergen  entladen,   aber  auch  Mitte  Mai  des  ver- 
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flossenen  Jahres  regnete  e8  volle  14  Tage  in  diesem  nnd 
dem  benachbarten  südlichen  Irba-Gcbirge,  einer  Zeit,  welche 
seit  Menschengedenken  keine  feuchten  Niederschläge  inner* 
halb  Ägyptens  gesehen  hat.  In  der  vegetationsärmeren 
Fläche,  welche  sich  zwischen  dem  Gebirge  und  der  Küste 
ausdehnt,  kondensiren  sich  nur  selten  die  Dünste  zu  fei- 
nem vorübergehenden  Staubregen.  Diess  ist  eine  bei  ähn- 
licher Beschaffenheit  des  Landes  überall  wahrzunehmende 
Erscheinung.  Eine  äusserst  lockere  Pflanzendecke  und  der 
erhitzte  Boden  sind  hier  die  beiden  Faktoren,  welche  sich 
gegenseitig  die  Schuld  an  diesem  Begenmangel  zuschieben. 

Aus  den  Schluchten  der  Berge  aber  stürzen  die  Wasser, 
unbehindert  durch  Humus-Bildung  oder  dichte  Rasendecken, 
an  den  nackten  Felswänden  herabgleitend  in  unaufhaltsamer 
Eile  den  Thälem  zu  und  bilden  durch  die  abspülende 
Kraft  ihres  Stromes  Pfade,  auf  welchen  die  Pflanzenwelt 
dem  Meere  zuschreitet.  Hier  auf  der  geneigten  Ebene,  den 
sandigen,  kiesigen  oder  von  Gerolle  erfüllten  Rinnsalen 
folgend,  welche  abgelagert  auf  die  dichte  Basaltmasse  dem 
eindringenden  Wasser  vor  zu  schneller  Verdunstung  ge- 
sicherte Buhepunkte  verleihen,  siedeln  sich  alsdann  schnell 
Schaaren  der  verschiedensten  Kräuter  und  Stauden  an,  deren 
vom  Winde  allenthalben  verbreitete  Keime  schleunigst  ihre 
Wurzelfasem  in  die  Tiefe  senken  müssen,  wenn  sie  bei 
der  gewaltsamen  Ausdörrung  der  Oberfläche  durch  die 
Strahlen  der  Tropensonne  Bestand  haben  wollen. 

Mit  dem  Elba  beginnt  eine  von  der  nördlicheren  sehr 
verschiedene  Zone  in  der  Verbreitung  des  Thier-  und  Pflan- 
zenreichs. Der  Wendekreis  scheint  hier  eben  so  scharf  die 
eigentliche  Tropennatur  zu  begrenzen,  wie  der  Äquator 
zugleich  den  heissesten  Strich  durch  den  Afrikanischen 
Kontinent  andeutet.  Günstigere  Feuchtigkeits- Verhältnisse 
bekleiden  hier  sämmtliche  Bei^e  bis  an  ihre  höchsten 
Spitzen  hinauf  mit  üppig  gedeihender  Strauch-  und  Kraut- 
Vegetation,  während  die  benachbarten,  aus  der  nämlichen 
Masse  geformten  Berenicer  Gebirge  völlig  nackt  erscheinen 
und  nur  in  ihren  tiefsten  Schluchten  Pflanzenwuchs  an- 
gesiedelt haben.  —  Von  Thieren  scheinen  Halsbandtauben, 
Nectarineen  und  Malurus- Arten,  die  Ariel- Antilope  und  eine 
grössere  Art  dieser  Gattung,  welche  vorkommen  soll,  auch 
Leoparden,  welche  vereinzelt  bis  zu  diesen  Bergen  vordrin- 
gen und  von  denen  einer  bei  meinem  letzten  Besuche  em- 
pflndliche  Verwüstungen  in  den  Schafheerden  der  Bischarin 
anrichtete  und  die  hier  jedenfalls  ihre  nördlichste  Verbrei- 
tungsgrenze erreichen,  die  Tropen-Fauna  Afrika's  zu  charak- 
terisiren.  Die  Pflanzenwelt  bekundet  ihr  verändertes  Ge- 
wand in  laubreichen  Gebüschen,  zahlreichen  Arten  lianenartig 
die  Baumkronen  überdeckender  Schlinggewächse,  durch  das 
innerhalb  Afrika's  nördlichste  Auftreten  schmarotzender  Lo- 
raathus  u.  s.  w.   Von  nahe  an  300  Pflanzen- Arten,  welche 


ich  in  diesem  Gebiete  einsammelte  Oi  sind  kaum  100  Spe-  I 
cies  Ägypten  eigen  (d.  h.  wenn  man  die  Arabische  Seite 
seiner  Felsenwüsten  mitrechnet;  dem  l^il-Thale  eigenthüm- 
liche  Arten  finden  sich  nur  wenige  in  dieser  Flora  wieder). 
Pflanzen,  die  auch  in  Europa  wild  wachsend  angetroffen 
werden,  enthält  das  Gebiet  15,  die  sämmtlich  auch  in  Deutsch- 
land wachsen  (Arenaria  serpyllifolia  Z.,  Spergula  vulgaris 
Bngh.,  Sisymbrium  Irio  L.,  Malva  parviflora  L.,  Hibiscus 
Trionum  L. ,  Linum  strictum  L.,  Anagallis  arvensis  L., 
Antirrhinum  Orontium  L. ,  Amarantus  silvester  Desf., 
Chenopodium  murale  L.,  Asphodelus  fistulosus  L.,  Eragrostis 
megastachya  Link.;  femer  treten  uns  hier  in  Varietäten, 
welche,    dem   Lande    eigenthümüch,   vielleicht  Artcnwerth 


^)  Das  an  Kotschy  gesandte  Verzeichnisa  weist  265  Species  auf^ 
eine  Zahl,  die  sich  indess  fast  ausschliesslich  anf  die  Sammlungen  wah- 
rend meines  leisten  Besuchs  im  Elba-Lande  stfitct  und  die  wohl  nur 
die  Hälfte  des  wirklichen  Floren  -  Bestandes  dieses  Gebiets  ausmachen 
mag,  da  der  grösste  TheU  der  sehr  differenzirte,  mit  jedem  Schritt  mit 
Neuheiten  entgegentretende  Terrain- Verhaltnisse  darbietenden  Berge 
Ton  mir  unerforscht  blieb.  Folgendes  ist  die  Vertheilung  der  Artenzahl 
nach  Oeschlechtem  und  FamUien,  die  mein  proyisorischer  Katalog  auf- 
weist: lifimosaceae  6:  Acacia  5,  Albizzia  1.  Caesalpiniaceae  3;  Cassia. 
Moringiaceae  1:  Hyperanthera.  Papiliooaceae  15:  Argyrolobium,  Astra- 
galus,  Crotalaria  2,  Leobordea,  Lotus,  Indigofera  5,  Bhynchosia,  Te- 
phrosia  8.  Linaceae  1:  Linum.  Gerani&ceae  3:  Erodium  2,  Geranium. 
Zygophyllaceae  9:  Fagenia  3,  Tribulus,  Zygophyllum  5.  Rutaceae  1: 
Haplophyllura.  Burseraceae  1 :  Amyris.  Anacardiaceae  1 :  Rhus.  Euphor- 
biaceae  12:  Anisophyllum  i,  Grozophora  2,  Euphorbia  1,  Lyciopsis  1» 
Phyllanthus  2,  Ricinus,  Tithymalus.  Polygalaceae  2:  Polygala  Sapin- 
daceae  3:  Cardiospermum,  Dodonaea,  Schmidelia.  Balanitaceae  2:  Bala- 
nites.  Büttneriaceae  1:  Hermannia.  Tüiaceae  4:  Antiehorua,  Orawia  2, 
Triumfetta.  MaWaceae  7  :  Abutilon  3,  Hibiscus  3,  Mal?a.  Oaryophylla- 
ceae  5 :  Arenaria,  Alsine,  Silene,  Polycarpea,  Spergula.  Portulaccaceae  6 : 
Aizoon,  MoUugo  2,  Trianthema  3.  Phytolaccaceae  1 :  Gieseckia.  Cucurbi- 
taceae  5:  Bryonia,  Cucurbita,  Cucumis  2,  Momordica.  Violaceae  1: 
Viola.  Cistaceae  1:  Helianthemum.  Resedaceae  3:  Reseda,  Caylusia, 
Ochradenus.  Capparidaceae  10:  Cadaba  2,  Capparis,  Cleome  4,  Dian- 
thera,  Maerua,  Sodada.  Cruciferae  6:  Bipterygium,  Farsetia,  Mathiola, 
Sisymbrium,  Zilla.  Menispermaceae  1 :  Cocculus.  Crassulaceae  1 :  Urabi- 
licus.  Loranthaceae  1:  Loranthns.  Umbelliferae  1:  Torilis.  Primula- 
ceae  1:  Anagallis.  Bignoniaceae  1:  Sesamopsis.  Acanthaceae  7:  Acan- 
thodium,  Asteracantha ,  Barleria,  Adhatoda,  Nelsonia,  Hamieria,  P«i- 
atrophe.  Scrophulariaceae  5:  Antirrhinum,  Linaria,  Lindenbergia,  Sero- 
phularia,  Anticharis.  Solanaceae  5 :  Lycium,  Solanum  4.  Cuscutaceae  1 : 
Cuscuta.  CoUTolvulaceae  7:  CoutoIvuIub  3,  Breweria,  Ipomaea  2,  Sed- 
dera.  Asperifoliae  11:  Achnsa,  Echium,  Echinospermum ,  Heliotro- 
pium  4,  Trichodesma  2,  Toumefortia,  Echiochüon.  Cordiaceae  1:  Cor- 
dia.  Aricenniaceae  1 :  Avicennia.  Verbenaceae  1 :  Lantana.  Labia- 
tae  7:  Lasiocarys  2,  Lavandula,  Micromeria,  Gcimum,  SaWia,  Leucas. 
Asclepiadaceae  8 :  Bucerosia,  Callotropis,  Daemia  2,  Glossonema,  Lepta- 
denia,  Periploca,  Tylophora.  Oleaceae  1:  Phyllirrhea.  Rubiaceae  3: 
Hedyotis,  Galium  2.  Compositae  23:  Bidens,  Carthamus,  Centanr«a, 
Dicoma,  Diplostemma,  Echinops,  Erigeron,  Qnaphalium,  Füago,  Laggera» 
Pulicaria  2,  Perthya,  Phagnalon,  Rhabdotheca,  Sonchus  2,  Vemonia,  Var- 
themia,  Wirtgenia,  Senecio,  Tripteris,  Picridium.  Dipsaceae  1 :  Dipsacua. 
Campanulaceae  1 :  Cephalostigma.  Salvadoraceae  1 :  Salvadora.  Plumba- 
ginaceae  1:  Statice.  Nyctaginaceae  5:  Boerharia.  Polygonaceae  1:  Ru- 
mex.  Amarantaceae  ö:  Amarantus,  Achyrantus,  Aenra  2,  Pupalia. 
Chenopodiaceae  11:  Atriplex,  Chenopodium,  Salicomia  2,  SalsoU  3, 
Suaeda  4.  Ürticaceae  2:  Forskalea,  Parietaria.  Pslmae  1:  Phoenix. 
Najadaceae  4:  Thalassia,  Zostera  3.  Amaryllidaceae  1:  Pancratiim. 
Liliaceae  1:  Asphodelus.  Gommelinaceae  2:  Commelina.  Gyperaceae  Si 
Cyperus.  Gramina  29:  Aeluropus,  Andropogon  3,  Aristida  3,  Brachy- 
podium,  Bromns,  Cenchrus,  Coelorrhachis,  Dactyloctenium,  Eleuaine, 
Eragrostis  3,  Festuca,  Koeleria,  Latipes,  Leptochloa,  Melanocenchma» 
Panicum  2,  Pennisetum,  Elionums,  Rottbollis,  Tragus,  Trisetaria,  Vilfa. 
Polypodiaceae  4:  Adianthum,  Gymnogramma,  Aspleninm,  Aetinopteris. 
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beeitzen  mögen,  folgende  entgegen:  Crozophora  tinctoiia  J.^ 
TithymaluB  terracinus  £1.  Gke.,  Lydam  mediterraneum  Dun.). 
Als  neu  für  Afrika  ergeben  sich:  M'aeraa  EorakAli  Schwf., 
Amyris  Opobalsammn  F.,  Lyciopms  cuneata  Schwf.,  Aniso- 
phyllum  arabicum  Schwf.,  Capparis  galeata  Eres.»  QIobso- 
nema  Boyeannm  Dcsne.  und  Zostera  stipulaoea  F.  —  Zar 
Zeit  noch  unbeBchriebene  Pflanzen- Arten  glaube  ich  in  fol- 
genden Geschlechtern  erkannt  zu  haben:  Albizzia,  Aniso« 
phyllmn,  Euphorbia,  Schmidelia,  Bryonia,  Dianthera  abyssi- 
nica  Schwf.y  Linaria,  TrichodeBma,  Lindenbergia,  Boerhavia, 
Salicomia  und  Cephalostigma.  Alle  übrigen  Arten,  also  bei 
weitem  die  grosse  Mehrzahl,  sind  uns  bereits  aus  Abessi- 
nien  bekannt  geworden,  dessen  Flora  sich  das  Soturba- 
Gebirge  aufs  Engste  anschliesst. 

Um  den  landschaftlichen  Charakter  dieser  Gegend  ein- 
gehender zu  schildern,  wäre  eine  Darstellung  der  auffallen- 
deren Yegetations-Typen  erforderlich,  zu  welcher  indess  der 
Baum  dieser  Spalten  nicht  ausreichen  dürfte,  und  da  diess 
Ton  mir  bereits  an  anderer  Stelle  versucht  worden  ist,  so 
will  ich  mich  hier,  um  Wiederholungen  zu  venneiden,  auf 
eine  Aufzählung  der  verbreitetsten  Gewächse  beschränken. 

In  dem  Conchylien  -  Sande  zunächst  dem  Gestade  sind 
die  Chenopodiaceen  meines  Yerzeichnisses  fast  überall  ver- 
breitet ;  die  Korallenfelsen  beherbergen  Cyperus  und  Statioe, 
die  flachen,  aus  der  Zersetzung  ihres  Schuttes  gebildeten, 
nor  wenige  Zoll  über  der  Fluth  erhabenen  Küstenstriche 
werden  stellenweise  von  dichten  Basen  stachliger  Gräser 
(Aeluropus  und  Yilfa)  überzogen,  dazwischen  erheben  sich 
mit  freudigem  Grün  üppige,  saftstrotzende  Stauden  von 
Zygophyllum  und  Salicomia  Die  Bascdtgeschiebe  der  Küsten- 
fläche ermangeln  oft  auf  weite  Strecken  jeglicher  Vegeta- 
tion, nur  Aristiden,  Pennisetum,  Melanocenchrus  und  ähn- 
liche dürre  Gräser  so  wie  winzig  kleine  Kräuter,  meist 
Schwächlingsformen  der  in  den  Sandwadys  üppiger  auftre- 
tenden Kräuter,  wurzeln  zwischen  den  glühenden  Stein- 
stücken. Hier  trifft  man  fast  überall  den  GSrmal  (Zyg.  por- 
tolaccoides  F.)  und  die  unscheinbare  Polygala  erioptera  DC. 
an.  Yereinzelte  Krüppelsträucher  des  Lydum  finden  sich 
zerstreut  auf  dem  sterilen  Terrain.  Grössere  Mannigfaltig- 
keit entwickeln  die  sandigen  Binnsale  zwischen  den  Basalt- 
streifen, besonders  aber  sind  es  die  Sohlen  der  breiteren 
Wadys,  welche  eine  grosse  Artenzahl  enthalten,  welche  in 
dem  Grade  wächst,  als  wir  uns  dem  Gebirge  nähern.  Der 
Saämmor,  jene  allverbreitete  Schirm -Akazie  (Ac.  spiro- 
earpa  H.),  welche  südlich  vom  Wendekreise  bis  an  die 
Grenze  der  tropischen  Waldregion  der  häufigste  Baum  ist, 
büdet  hier  stellenweise  dichte  Haine ;  da  ihre  Kronen  indess 
bei  dem  spärlichen  Blattschmucke  selbst  in  den  günstigsten 
Monaten  höchstens  einen  schwachen  grünlichen  Anflug  auf- 
weisen,  so  beleben  sie  das  Thal  nur  in  dem  Falle,   wenn 


schlingende  und  windende  Gewächse  ihre  blattreioherea 
Triebe  mit  den  Zweigen  derselben  verflechten  und  solcher- 
gestalt ein  dichtes,  üppig  grünendes  Laubdach  darstellen.  In 
erster  Ordnung  steht  hier  die  Leaeba  (Cooculus  Leaeba  G.  P.),. 
welche  mit  weissem,  oft  mannsdicken  Stamme  von  unend- 
licher Bizarrheit  seiner  Windungen,  knorriger  Knoten  und 
Yerzweigungen  die  Akazien  erklimmt  und  ihre  langen,  mit 
purpurnen  Beeren  besetzten  Blatttriebe  graziös  über  die  weit 
vorspringenden  Äste  der  Schirmkrone  herabhängen  lässt. 
Der  Loranthus  gibbosulus  B.  gereicht  dieser  Akazie  durch 
das  Feuer  seiner  herrlichen  Blüthen  nicht  selten  zur  Zierde» 
Solche  mit  dem  Schmarotzer  besetzten  Zweige  haben  ganz 
das  Aussehen,  als  wiegten  sich  auf  ihnen  Schaaren  bunt 
geförbter  Kolibris.  Kleinere  Akazien  -  Sträucher  wachsen 
nicht  selten  gemeinschaftlich  mit  den  laubreichen  Lycium» 
Gebüschen  auf  und  bilden  in  Yerein  mit  diesen  üppigst 
grünende  Dickichte. 

Eine  strauchartige  Besedaoee  (Ochradenus  baccatus  D.} 
überdeckt  nahe  der  Küste  die  Kronen  vieler  Bäume  mit 
einer  gelblich  -  grünen  oder  im  blühenden  Zustande  mit 
einer  goldgelben,  fein  gewebten  Hülle.  Näher  den  Bergen 
zu  eifullen  grossblättrige  Winden  der  Daemia  aethiopica 
Dcsne.,  der  Cucurbita  exanthematica  FenzL  und  zweier 
Bryonien,  von  denen  eine  durch  die  Symmetrie  ihrer  kreide- 
weissen,  mit  zehnfachen  Leisten  besetzten  Zweige  aus- 
gezeichnet ist,  die  Kronen  der  grössten  Akazien.  Am  Abhänge 
der  Berge  selbst  schlingt  sich  Solanum  albicaule  Kotschy 
hoch  in  die  Zweige  der  Gebüsche  hinauf  und  verleiht  den- 
selben durch  das  wechselvolle  Bild  seiner  Gestaltungen  wie 
durch  Yerschiedenheiten  der  Färbung  nicht  selten  ein  äus- 
serst barockes  Aussehen.  Ausser  der  Schirm -Akazie  tritt 
uns  hier  noch  eine  andere  stammlose  Art,  der  Laafl 
(A.  pterygocarpa  H.),  welche  den  Wuchs  der  ersteren  im 
Übi^en  nachzuahmen  strebt,  in  den  Sandwadys  überall 
entg^en.  Grünende  Dickichte  von  bedeutendem  Umfange 
bildet  hier  auch  die  blattlose  Sodada;  das  eigenthümlichste 
Glied  dieser  bald  stachligen,  bald  domigen  strauchartigen 
Baumflora  aber  bildet  unstreitig  der  KamOb,  den  ich  den 
Laubenbaum  genannt  habe,  weil  seine  dicht  verflochtenen 
Domzweige  einen  halbkugelförmigen  Hohlraum  darstellen, 
innerhalb  dessen  sich  der  Wanderer  des  herrlichsten  Schat- 
tens erfreut.  Auf  diese  Art,  die  des  Entdeckers  Namen 
tragen  muss,  gründete  Forskäl  seine  neue  Capparidaceen- 
Gattung  Maerua;   ich  nenne  sie  daher  M.  Forskäli  Schwf. 

Ln  Sande  der  Thalsohle  ist  kein  Gewächs  häufiger  ab 
derSchuhsch,  dessen  aromatische  Büschelhalme  den  Haupt- 
bestandtheil  der  Kameelweiden  ausmachen.  Starres  silber- 
graues Gestrüpp  bilden  überall  Seddera  latifolia  Fk.  und 
Lidigofera  spinosa  L.,  desgleichen  ist  Solanum  dubium  Fres. 
aller  Orten,  im  Sande,  auf  Geröll  und  Geschieben  und  auf 
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Oranitfeisen ,  anzutreffen  und  dicht  auf  dem  Boden  aus- 
gebreitet Bind  die  Bosetten  des  holzigen  Antichorus  und 
des  Anisophyllum  scoidifolium  Kl.  Gke.  Diplostemma  ala- 
tum  8z.  B.,  ein  Kraut  mit  hellgrünen  saftreichen  Kugel- 
büschen, ist  stellenweise  sehr  verbreitet  und  bietet  den  Thie- 
len die  beliebteste  Weide.  Auffallend  erscheint  die  Armuth 
an  krautartigen  Papilionaceen  und  der  Mangel  der  in  den 
"Wüstenthälem  Ägyptens  massenhaft  rerbreiteten  Zilla.  Die 
reichste  Kraut-  und  Stranchvegetation  ist  jedoch  in  den 
Schluchten  der  höheren  Gebirge  zu  suchen.  Die  Basalt- 
Torhügel  enthalten  nur  wenige  Gewächse,  welche  sich  in 
jenen  nicht  wiederfanden ,  und  zwar  sind  es  meist  Formen, 
deren  krüppelhafte  Entwickelung  von  der  Wasserarmuth  des 
Felsbodens  zeugt,  auf  dem  sie  wurzeln.  Cadaba  glandu- 
losaF.  mit  aromatischen  drüsenreichen  Blättchen,  Oapparis  ga- 
leata  Fres.  voller  hakiger  Stacheln  und  mit  sukkulenten  Blät- 
tern von  knorpeliger  Textur,  schliesslich  die  weissstämmige 
Salvadora  bilden  dichte  Gebüsche,  welche,  angeheftet  an 
'  die  schwarzen  Wände  und  Gehänge  der  Basalthügel ,  aus 
der  Feme  wie  saftig -grüne  Farbenflecke  erscheinen.  Auch 
der  echte  Balsam,  die  gefeierte  Myrrhe,  deren  köstliche 
Harze  sich  unter  den  Geschenken  befanden,  welche  die 
Königin  von  Saba  «inst  Salomo  darreichte,  das  berühmteste 
Erzeugniss  der  Arabischen  Flora,  findet  sich  in  den  Basalt- 
bergen des  Wady  Heberoh  und  des  Hotfirba,  bildet  aber 
auch  an  den  höheren  Gehängen  der  Granitberge  zahllose, 
von  ihren  Buthenzweigen  Trauerweiden  gleich  überhangene 
Bäumchen  und  Sträucher,  welche  die  Formen  verschiedener 
Zwergbirken  täuschend  nachahmen.  Ein  dem  Wanderer 
äusserst  lästiger  Strauch,  welcher  sich  auf  der  Küstenfläche 
nur  vereinzelt  und  krüppelhaft  vorfindet,  hier  aber  auf  Hü- 
geln und  an  Bergen  häufig  baumartig  wird  und  Stämme 
von  1  Fuss  Durchmesser  bildet,  ist  der  Tekker  (Acacia 
mellifera  Btbu) ;  die  festen,  äusserst  spitzigen  Hakenstaoheln 
halten  ihn  bei  jedem  Schritt  zurück,  verfangen  sich  in 
seine  Kleider  und  bleiben  oft  dergestalt  in  der  Haut  hän- 
gen, dass  man  wie  ein  Fisch  an  der  Angel  nur  mit  em- 
pfindlichen Verletzungen  sich  seiner  unangenehmen  Umar- 
mung entziehen  kann.  Den  schönsten  Schmuck  der  höheren 
Bergschluchten  jedoch  bilden  die  üppig  belaubten  Sträucher 
der  Schmidelia,  des  Abessinischen  Rhus,  der  Cordia,  der 
lackblättrigen  Dodonaea,  der  von  Milchsaft  strotzenden 
Lyciopsis  und  der  zahlreichen  grossen  Staudensträucher,  unter 
welchen  Abutilon-  und  Hibiscus  -  Arten  so  wie  Lasiocorys 
abyssinicus  Bth.  durch  die  Fracht  ihres  Blüthenschmuckes 
ausgezeichnet  sind.  Hier  erfreuen  den  Botaniker  auch  die 
heimathlichen  Anklänge  an  unsere  Fluren  und  die  wenigen 
Arten  unserer  Flora,  welche  sich  bis  in  diese  wilden  Ge- 
birge verbreiteten.  Am  Ostabhange  des  Djebel  SchellSl 
dehnt  sich  ein  formlicher  Hain  von   Akazien   aus,  unter 


welche  sich  Hegelig -Bäume  (Balanites)  mengen,  die  auch 
im  Soturba-Thale  sehr  häufig  sind.  Die  bald  kugelförmigen, 
bald  cylindrischen  Kronen  ermangeln  nie  des  üppigsten 
Grüns  ihrer  dichten  Belaubung.  Die  Acacia  tortilis  D.,  von 
den  Ababden  Seyäl  genannt  (nicht  A.  Seyal  W.),  bildet  am 
SchellSl  Bäume  von  35  Fuss  Höhe,  die  höchsten  im  Qe- 
biete.  Dieser  in  den  Felsenthälem  Ägyptens  Bestand  bil- 
dende Baum  erreicht  hier  wahrscheinlich  seine  südlichste 
Yerbreitungsgrenze.  Schora  ist  an  den  Küsten  des  Gebiets 
selten  und  bildet  Gebüsche  von  keiner  bedeutenden  Aus- 
dehnung. Die  wenigen  Lokalitäten  sind  auf  der  Karte  ein- 
getragen. 

Unter  den  Gewächsen  der  Flora  erreichen  nur  14  baum- 
artige Entwickelung  und  liefern  zur  Anfertigung  grösserer 
Gegenstände  geeignetes  Holz,  nur  sechs  Arten  des  Gebiets 
finden  Verwendung  in  unseren  Offizinen.  Essbare  Früchte 
liefern  Hyperanthera,  Balanites,  Gapparis  galeata  Fres.,  So- 
dada, Maerua,  Cocculus  Leaeba  G.  F.,  Cordia  subopposita  DO. 
und  Salvadora;  sie  sind  indess  weder  durch  ihre  Grösse 
noch  durch  Saftreichthum,  am  wenigsten  durch  Schmackhaf- 
tigkeit  ausgezeichnet,  rangiren  vielmehr  sämmtlich  unter 
die  Kategorie  der  Beeren  unserer  Eberesche  und  des  Faul- 
baums, von  welchen  die  Bauemjungen  des  Nordens  zuweilen 
zu  naschen  pflegen. 

Die  wurzelarme  Cryptogamen- Flora  bedarf  einer  kon- 
stanten Luftfeuchtigkeit,  und  da  diese  ihr  im  Gebiete  nodi 
nicht  in  hinreichender  Menge  geboten  wird,  so  ist  ihre  Ver- 
breitung hierselbst  eine  sehr  geringe.  Ausser  den  Conferven 
und  Diatomaceen  der  Cistemen  begegneten  nur  die  Keime 
eines  Laubmooses  in  schattigen  Felsspalten,  zwei  die  höch- 
sten Gneisfelsen  bewachsende  Flechten,  ein  Baumschwamm 
und  der  weisse  Hutpilz  der  Wüste  meinen  Blicken.  Dagegen 
sind  vier  zierliche  Farne  aus  Abessinien  in  die  feuchten 
Schluchten  dieser  Gebirge  gewandert,  wo  sie  in  den  engsten 
Spalten  und  Bissen  des  Gesteins  stellenweise  in  grosse 
Üppigkeit  gedeihen. 

Gern  hätte  ich  es  versucht,  auch  die  Thierwelt  des  Elba- 
Landes  in  gleicher  Weise  zu  besprechen  wie  die  Pflanzen; 
da  ich  aber  weder  Zoolog  bin,  noch  hinreichende  Zeit  da- 
selbst verweilte,  um  beobachten  zu  können,  so  darf  der 
Leser  hier  nur  dürftige  Nachrichten  von  dem,  was  sich 
meinen  flüchtigen  Blicken  darbot,  erwarten.  Wie  schon 
erwähnt,  hauste  ein  Leopard  vereinzelt  in  den  Beiden  des 
Soturba  gerade  zur  Zeit  meines  letzten  Besuches.  Die  Fahr- 
ten einer  kleinen  Katzen- Art  (Felis  maniculata?)  fanden  sich 
manchmal  des  Morgens  im  Küstensande  der  Buchten,  an 
welchen  mein  Lager  errichtet  war.  Ausgescharrte  Löcher 
schienen  zu  beweisen,  dass  der  Zweck  ihres  nächtlichen  Be- 
suches kein  anderer  sein  konnte,  als  den  zahlreich  am  Ufer 
umherlaufenden  Landkrabben  (Ocypoda)  nachzustellen,  welche 
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sich  bei  Annäherung  eines  Feindes  äusserst  gewandt  in 
ihre  Schlapflöoher  zurückzuziehen  wissen.  Windhunde  der 
Äthiopischen  Nomaden-Völker  werden  von  einigen  Bischazin 
gehalten.  Ein  Hund  von  der  Orösse  des  Schakals ,  dessen 
Pell  von  der  Färbuog  des  grauen  Hasen  kaum  zu  unter- 
seheiden,  floh  vor  meinen  Schritten  im  Wady  Heberoh 
(ob  Ganis  mesomelas?}.  Die  Beste  eines  Igels  fanden  sich 
häufig  in  der  Nähe  der  Küste;  auch  dieses  Eaubthier,  dessen 
Fürchterlichkeit  nur  durch  seine  geringe  Grösse  vermindert 
wird  (ein  Igel  von  der  Grösse  des  Wildschweins  könnte 
die  gesammte  lebende  Schöpfung  in  Gefahr  bringen) ,  im 
Übrigen  aber  das  unerschrockenste,  grausamste  und  gehäs- 
sigste unter  allen,  mag  hier  die  Krabbenjagd  mit  £rfolg 
betreiben.  Mäuse  und  kleinere  Nager  sind  selten  in  dem 
Gebiete,  desgleichen  Schlangen;  Lurche  scheinen  gänzlich 
zu  fehlen;  so  muss  der  kleine  Bäuber,  welcher  nur  im 
NothfaU  Kräuter  frisst,  seine  sonstigen  Angriffe  auf  Eid- 
echsen so  wie  auf  Heuschrecken  und  Grillen  beschränken, 
welche  aUein  unter  den  wenigen  Insekten  des  Landes  in 
grösserer  Menge  auftreten,  deren  Verbreitung  indess  meist 
eine  sehr  lokale  und  wechselnde  zu  sein  pflegt.  Nächst 
den  Gazellen,  deren  Anzahl  nach  dem  Urthejle  der  Bischarin 
selber  kaum  von  ihren  Zi^;enheerden  erreicht  wird,  ist  kein 
Säugethier  der  Wildniss  häufiger  ab  der  Abessinische  Hase. 
Vergebens  sucht  er  sich,  vom  Wanderer  überrascht,  in  dich- 
tem Buschwerk  zu  verbergen,  der  Eingebome  erlegt  ihn  mit 
Leichtigkeit  durch  Steinwürfe  und  nachgeworfene  Stöcke, 
um  das  delikate,  das  seiner  nordischen  Brüder  an  Zartheit 
weit  übertreffende  Fleisch  zu  verzehren.  Anders  denkt  der 
Araber,  anders  sind  die  zoologischen  Begriffe  des  streng 
gläubigen  Muselmanns;  beide  rechnen  den  harmlosen  Lang- 
ohr zum  unreinen  Katzengeschlecht,  obgleich  doch  gewiss 
noch  keiner  denselben  in  einem  Französischen  Hotel  ge- 
speist haben  mag.  Den  Ariel,  eine  vergrösserte  Gazelle, 
welche  unseren  stärksten  Behböcken  gleich  kommt,  ge- 
wahrte ich  mehrmals  in  dicht  bewachsenen  Schuhsch- Weiden 
der  Küstenfläche,  dieser  Samchara  des  Soturba  -  Gebirges. 
Eine  grössere  Antilopen -Art  bergen,  wie  mir  versichert 
wurde,  die  tieferen  Gebizgsthäler.  Gewaltige  Homer  des 
Steinbocks  fanden  sich,  wie  an  der  Ägyptischen  Küste  fast 
bei  jedem  Wasserplatz,  in  mehreren  Gebirgsschluchten. 

Den  Hauptreichthum  der  Bischarin  Ammed-GorSb  bil- 
den die  Kameele,  welche  zu  Tausenden  und  aber  Tausenden 
zählen.  Sie  gehören  einer  graziös  gebauten,  hochbeinigen, 
aber  durch  Grosse  wenig  ausgezeichneten  Bace  an,  sind  alle 
von  sehr  lichter,  fast  weisser  Färbung  und  viele  werden, 
zu  Beitdromedaren  geschult,  den  vorzüglichsten  dieser  Sorte 
gleich  gestellt.  Ich  habe  während  der  letzten  Tour  mehrere 
Meilen  auf  ihren  Bücken  zurückgelegt  und  bemerkte,  dass 
diese   schnelle  Bewegung  der  kleinen,  leichtfxissigen  Thiere 


ungleich  sanfter  erschien  als  das  Beiten  auf  scharf  traben- 
den Pferden.  Das  Kameel  und  die  Schafheerden  bilden  den 
einzigen  Gegenstand  des  Handels  und  des  Verkehrs  mit 
den  Nachbarländern,  welcher  hauptsächlich  durch  Ababde 
vermittelt  wird.  Nur  wenige  Ammed-Goräb  haben  Berber, 
Suakin  oder  die  Plätze  im  Ober-Ägyptischen  Nil-Thale  be- 
sucht. Die  Bezahlung  geschieht  grösstentheils  in  Durrah- 
Kom  (4  Kela  Ägyptisch  wurden  in  diesem  Jahre  zu  3  M.-Th.- 
Thaler  gerechnet,  ein  guter  Preis  selbst  bei  der  jetzigen 
Komtheurung  in  Ägypten),  ungern  nehmen  die  Bischarin 
die  Thaler,  die  einzige  ihnen  bekannte  Münzsorte,  an. 
Der  Preis  eines  guten  Kameeis  ist  durchschnittlich  30  M.-Th.- 
Thaler,  der  eines  starken  Hammels  höchstens  1  Thaler,  also 
ungefähr  zehn  Mal  wohlfeiler  als  gegenwärtig  im  Nil-Thale. 
Esel  werden  nur  in  geringer  Anzahl  gehalten  und  dienen 
als  bequeme  Wasserträger,  die  leichter  als  Kameele  die  mit 
Geröll  erfüllten  Wasserschluchten  der  Berge  passiren,  zum. 
speziellen  Privatgebrauoh  eines  Bischarin  -  Haushaltes.  Die- 
Schafe  des  Elba-Landes  bilden  jene  schlicht-  und  derbhaarige 
Form  des  fettschwänzigen,  welche  sich  südlich  vom  Wende- 
kreis überall  an  der  Küste  vorfindet  imd  durch  einen  dür- 
ren, aber  buschigen  Schweif  so  wie  durch  stets  schwarze 
Füsse  und  Schnauze  ausgezeichnet  ist.  Ihr  Fell  ist  von 
blendender  Weisse,  von  welcher  der  häufig  kohlenschwarze 
Kopf  grell  absticht.  Seltener  sind  sie  schwarz  und  weiss 
gescheckt,  die  Böcke  werden  kastrirt.  Bei  den  Ababden 
innerhalb  Ägyptens  findet  sich  diese  Baoe  nur  eingeführt 
und  vereinzelt  den  Heerden  des  Ober-Ägyptischen  dicht- 
wolligen Schafes  beigemengt  Die  kleinen,  bald  schwarz 
und  weiss,  bald  braun  gescheckten  oder  einfarbigen  Ziegen 
gehören  zu  den  Bedürfiiissen  ersten  Banges  einer  Bischarin- 
Wirthschaft,  da  ihre  Milch  neben  dem  Fleisch  der  Schafe 
die  alltägliche,  fast  ausschliessliche  Nahrung  derselben  aus- 
macht Aber  das  sind  nicht  die  schwerfälligen  Wald- 
frevler unserer  Heimath,  ja  selbst  die  kühnsten  Kletterer 
ihrer  alpinen  Brüder  übertreffen  diese  gewandten  Gaukler, 
deren  Fährten  sich  an  den  steilsten  Gehängen  der  Berge 
hinanziehen  und  die  auf  den  Felsen  derselben  eben  so 
sicher  einhersteigen  wie  an  den  ziun  Boden  strebenden 
Zweigen  der  kleineren  Akazien,  deren  Blätter  sie  mit  der 
Sorgfalt  Chinesischer  Theesammler  einernten.  Selten  er- 
scheinen diese  Belagerer  von  Domvesten  anders  als  zwei- 
beinig und  aufirecht  stehend  wie  der  Mensch.  Binder  wer- 
den in  dieser  Gegend  nirgends  gehalten,  sie  würden  auch 
einen  grossen  Theil  des  Jahres  hindurch  keine  hinreichende 
Nahrung  finden  und  sich  mit  den  schlechten  salzigen  Trän- 
ken an  der  Küste,  auf  welche  die  Kameele  angewiesen  sind, 
nicht  begnügen  können.  Pferde  haben  diese  Beige  vielleicht 
noch  nie  gesehen.  Von  pelagiachen  Säugethieren  sind  Du- 
jongs  und  Delphine  nördlich   vom  Bas  Abu-Fathma  sehr 
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häufig;  die  beiden  Bowabel-Eilande  an  diesem  Kap  enthal- 
ten maBsenhafte  Enoehenreste  der  yon  Fischern  daselbst  ge- 
femgenen  Thiere. 

Eeicher  als  die  Säugethier- Fauna  erscheint  die  Omis; 
da  sind  es  die  klippenreichen  Gestade,  die  weiten  Yer- 
fiachungen  des  Meeresbodens  an  der  Küste,  welche  die  Ebbe 
bloBslegt,  femer  die  grasreichen  Steppen  der  Fläche,  die 
baumerfüllten  Wadys  und  buschreiche  Berggehänge,  welche 
den  yerschiedensten  Vogel- Arten  erwünschte,  durch  Stille  der 
Natur  besonders  beyorztigte  Plätze  darbieten.  Der  gravitä- 
tisch, fast  hahnartig  einherschreitende  Schmutzgeier  lässt 
sich  überall  blicken,  wo  der  Mensch  sich  zeigt.  Aasgeier 
und  Müane  kamen  mir  indess  nirgends  zu  Gesicht,  diese 
folgen  den  grösseren  Sammelplätzen  des  Menschen.  Den 
Wander-  oder  Jagdfalken  sah  ich  in  diesem  Monat  sehr 
häufig  in  dem  Wady  Heberoh  umherziehen,  hauptsächlich 
jungen  Hasen  nachstellend,  welche  das  zahlreiche  Busch- 
werk birgt.  Der  Flussadler  ist  ansässig  auf  den  einsamen 
Sandeilanden  der  Küste,  falls  dieselben  hinreichend  mit 
Assal-  und  Howü-Gbbüsch  bewachsen  sind,  in  dem  er  seine 
kaum  über  den  Boden  erhabenen  Horste  errichtet.  Die  Seyal- 
Inseln  nördlich  vom  Bas  Abu  Fathma  beherbergen  in  un- 
gestörter Ruhe  eine  grosse  Anzahl  dieses  fisohjagenden 
Schreiers,  welcher  daselbst  Anfangs  März  dem  Brutgeschäfte 
oblag.  Zweierlei  Schwalben,  darunter  die  der  Felsen,  schwär- 
men gleich  aufgelösten  Heuschreokenzügen  auf  der  Küsten* 
fläche  umher.  Auch  hier  hängt  der  Charakter  ihrer  Flug- 
bewegungen mit  dem  bevorstehenden  Wechsel  atmosphäri- 
scher Vorgänge  zusammen.  Mandolkrähen  begegneten  mir 
im  Wady  Blesse,  scheue,  prächtig  metallisch  glänzende  Neo- 
tarineen  auf  dem  spärlich  bewachsenen  Theil  der  Küsten- 
fläche, desgleichen  schwarze  und  hellfarbene  Steinschmätzer, 
welche  unsichtbar  auf  den  dunkelen  Basaltgeschieben  oder 
im  Schutte  der  Korallenkalke  ihren  schwermüthig  flötenden 
Gesang  ertönen  Uessen.  Der  Wiedehopf  und  die  Bachstelze 
stossen  dem  Wanderer  auf  jeglichem  Terrain  auf  und  be- 
grüssen  ihn  hier  in  der  Einöde  mit  derselben  Zutraulichkeit 
wie  daheim  in  der  Nähe  seiner  Wohnstätten.  In  keinem 
Wady,  welches  kleine  Gebüsche  und  Sträucher  enthält,  fehlt 
der  paarweise  umherflatternde  schwarz,  weiss  und  grau  ge- 
zeichnete Würger  (Dicrurus),  den  wir  stets  auf  den  höch- 
sten Wipfeln  oder  hervom^endsten  Ästen  sitzend  antreffen, 
von  wo  aus  er  die  Liebestöne  seiner  Gemahlin  beantwortet, 
mit  der  er  paarweise  umherzieht.  Der  Akazien  -  Malurus 
flattert  in  Zügen  von  vier  bis  sechs  von  einem  Strauch 
zum  anderen  und  versteckt  sich  stets  in  den  domigsten 
Zweigen.  Der  Wüstenrabe  ist  bald  auf  der  Küstenfläche, 
bald  als  geheimnissvoller  Bergkobold  an  den  höchsten  Felsen 
des  Gebirges  zu  erblicken.  Webervögel  scheinen  in  dieser 
Gegend  noch   gänzlich   zu   fehlen,    wahrscheinlich  weil   es 


ihnen  an  grösseren  laubreiehen  Bäumen  (die  Sycomore  er- 
blickte ich  nirgends)  fehlt  Liebliche  Halsband-Tauben  und 
die  Turteltauben  des  Nil -Thaies,  welche  gegenwärtig  den 
hauptsächlichsten  Bestandtheil  der  Fleischkost  eines  Nil- 
Beisenden  ausmachen,  traf  ich  im  Mai  vorigen  Jahres  in 
grosser  Anzahl  in  den  Wadys  der  Fläche,  wo  sie  zur  Mit- 
tagszeit, ängstlich  im  Schatten  überwucherter  Akazienkronen 
geborgen,  liebesgirrend  verharrten,  bis  die  sinkende  Sonne 
sie  zum  Aufbruch  zu  den  Wasserplätzen  des  Gebirges 
mahnte.  Von  Hühnern  ist  keine  Art  häufiger  als  die  in 
grossen  Zügen  des  Morgens  bei  den  Brunnen  erscheinende 
Gatta  (Pterocles  quadricinctus  Temm.).  An  den  dürren 
Basaltfelsen  laufen  Frankoline  paarweise  auf  und  nieder. 
Strausse  sind  häufig  in  den  Wüsten  nördlich  vom  Djebel 
Elba,  doch  bei  dem  Mangel  an  Pferden  ist  den  Bischarin 
die  Möglichkeit  zur  Jagd  benommen.  Schlechte  aufgele- 
sene Federn  wurden  mir  häufig  zum.  Kauf  angeboten. 

Sumpf-  und  Wasservögel  führt  der  Nordwind  in  den 
kühleren  Monaten  schaarenweise  herbei;  Brachvögel,  Strand- 
schnepfen, Begenpfeifer,  5  Tringa- Arten,  einzelne  Flamingos, 
grössere  Züge  wilder  Gänse  und  Schwäne  (!)  beleben  als- 
dann die  Gestade  auf  das  Anmuthigste,  aber  eine  grosse 
Anzahl  dieser  schaumgebomen  Vogelwelt  verweilt  zu  jeder 
Jahreszeit  an  den  brandenden  Gestaden  der  Eiffe,  an  den 
sandigen  Dünen -Ufern,  den  klippenreichen  Korallenfelsen 
der  Küste,  namentlich  der  ergiebigen  Jagd  obliegend, 
welche  zahllos  zur  Ebbe  auf  den  halb  trocken  gelegten 
MeeresTerflachungen  umherkriechende  kleine  Krabben  oder 
in  den  Löchern  und  Grüften  der  abgelebten  Poljrpenstöcke 
för  einige  Stunden  gefangen  gehaltene  Zwergfische,  Octo- 
poden,  buntfarbige  Nacktschnecken  (darunter  die  prachtrolle 
Doris  sanguinea),  Echinodermen,  Holothurien  u.  s.  w.,  kurzum 
die  verschiedenartigsten  Seegeschöpfe  ihnen  darbieten.  Da 
eilen  die  Beiherläufer  (Dromas)  geschäftig  auf  und  nieder, 
der  gelbschnäblige  Löffler,  der  bleifarbene  Zwergreiher, 
grössere  graue  und  blendend  weisse  Beiher-Arten  stellen 
gravitätisch  so  tief  als  möglich  in  die  See  hinein,  während 
unübersehbare  Schaaren  von  Seeschwalben  (4  Stoma,  1  Stylo- 
chelidon)  das  trockene  Gestade  innehalten  oder  Tausende  über 
der  Fluth  kreisen.  Pelekane  sitzen  versteinerten  Bildsäulen 
gleich  auf  isolirt  hervorragenden  Klippen.  Zweierlei  Möven, 
eine  weisse  und  die  Hemprich*sche,  erblickte  ich  ab  und  zu 
in  kleinen  Gesellschaften;  zahllos  aber  waren  die  Schaaren 
der  ähnlichen  Seeschwalbe,  welche,  nur  von  wenigen  Indi- 
viduen einer  grösseren  dunkelgrauen  Art  untermischt,  auf 
den  Sandeilanden  der  Küste  sich  versammelten  und  die 
Lüfte  mit  ihrem  Geschnatter  erfüllten.  Diese  Massen- 
ansammlung findet  nur  in  der  Beschränkung  des  Baumes, 
den  die  kleinen ,  auf  den  Korallenbänken  des  tiefen  Meeres 
errichteten  Sandhaufen  darbieten,  ihre  Grenzen.    Ende  Juli 
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traf  ich  auf  einer  der  Bowabel-Inselohen  gegen  2000  Stück 
brütend  an  und  erlegte  mit  einem  einzigen  Schrotschusse 
ihrer  rolle  40.  So  dicht  waren  die  Bratplätze  neben  ein- 
ander gerückt,  dass  zahllose  ihrer  Brüder  in  der  yergeb- 
üchen  Absicht  das  Eiland  umkreisten,  irgendwo  ein  noch 
leeres  Plätzchen  zu  finden.  Die  nördlicher  gelegene  Insel 
Meriar  zählte  die  Anzahl  ihrer  Besucher  nur  nach  Myriaden. 

Zweierlei  Schildkröten,  eine  grössere  mit  dünner  werth- 
loser  Schale  und  die  das  echte  Schildpatt  liefernde  BSga, 
sind  kaum  irgendwo  im  Bothen  Meere  häufiger  anzutreffen 
als  an  dieser  Küste,  welche  von  den  Gebeinen  der  Seeun« 
holde  stellenweise  wimmelt.  Die  anscheinend  bedeutende 
Anzahl  von  Eidechsen,  weiche  die  Sandsohlen  der  Wady 
und  die  Felsspalten  der  Gebirgsschluchten  berölkem,  bietet 
ein  Feld  der  interessantesten  Beobachtung,  das  mir  leider 
rerschlossen  blieb.  Der  Beichthum  an  dem  aber ,  was  das 
Meer  in  seiner  kühleren  Tiefe  birgt  oder  an  seinen  er- 
hitzten Gestaden  hervortreten  lässt,  das  Bild  unermüdlicher 
Thätigkeit,  welches  uns  eine  vielgegliederte  Krabben- Welt 
auf  den  sandigen  Küstenstrichen  vorführt,  die  endlose  Farben- 
skala  der  Fische,  die  Formenfülle  der  in  geheimnissvolles 
Düster  gehüllten  Polypenhorste,  das  lebensvolle  Gewirre  der 
niederen  Seethiere  bis  zu  der  Einwohnerschaft;  des  letzten 
Wassertropfens  bildet  hier  ein  unermessliches  Beich  der 
Forschung,  zu  dessen  Ergründung  100  Augen  in  100  Jahren 
nicht  ausreichen  würden. 

Kann  ich  wohl  Abschied  nehmen  von  diesem  Lande, 
ohne  seiner  Bewohner  mit  einigen  Worten  zu  gedenken? 
Zwar  habe  ich  schon  in  der  Beschreibung  meiner  ersten 
Beise  an  verschiedenen  Stellen  Betrachtungen  über  das 
Bischarin-Yolk  eingeflochten,  welche  ich,  da  auch  ein  er- 
neuter Besuch  des  Landes  mir  kein  günstigeres  Urtheil  über 
seine  ungastlichen ,  wilden'  Einwohner  gestattet,  leider  zum 
Theil  wiederholen  muss;  dennoch  aber  hoffe  ich  den  Leser 
nicht  zu  ermüden,  wenn  ich  das  Wichtigste  der  gemachten 
Erfahrungen  und  die  sichersten  meiner  Beobachtungen  hier 
jni  einem,  wenn  auch  äusserst  lückenhaften  Bilde  zusammen- 
zustellen versuche.  Die  wichtige  Frage  entscheiden  zu  wol- 
len, welche  Stellung  die  Bischarin  in  der  systematischen 
Ethnographie  einnehmen,  würde  dem  Urtheile  über  ein  Volk 
gleich  kommen,  zu  welchem  nur  langjähriger  Fmgang  mit 
demselben  so  wie  ein  vollständiges  Yerständniss  seiner  Spra- 
che, vor  Allem  aber  die  kombinirten  Fähigkeiten  eines 
Arztes  und  Philologen  berechtigen  können.  Aller  dieser 
Qualifikationen  ermangelnd  kann  ich,  wie  ja  die  meisten 
Berichterstatter  aus  jenen  Ländern,  nur  Vermuthungen  aus- 
sprechen. Wer  gleich  dem  Naturphilosophen  bloss  einem 
richtigen  Blicke  und  natürlichen  Gefühl  folgt,  vermag  aber 
auch  hier  mitunter  das  Eichtige  zu  treffen.  Nach  meiner 
Überzeugung  kann  man  die  Äthiopischen  Urvölker,  zu 
Petermann's  Geogr.  Mittheünngen.    1865,  Heft  IX. 


welchen  die  Bischarin,  Hadendoa,  Beni  Amer,  Habab,  die 
Berberiner  und  Ababde,   die  Fungj   und  Nuba,   Abessinier 
und  zahlreiche  mit  ihnen  verwandte  Völkerschaften  als  ein 
unzweifelhaft  zusammenhängendes  Glied  der  vollkommensten 
Menschen-Species  gehören,  nur  dann  Araber  nennen,  wenn  man 
das  Wort  so  auffasst,  wie  es  im  Sprachgebrauch  desjenigen 
Volkes  existirt,  mit  welchem  manche  Forscher  diese  Stämme 
gewaltsamer  Weise  verschmelzen  wollen.     Arab  und  Bedaui 
sind  identische   Begriffe,   mit  welchen   der  Hedjas  -  Araber 
die  dunkel  gefärbten  langhaarigen  Bewohner  Nubiens  bezeich- 
net.    Ich  habe  auf  meinen  Fahrten  im  Bothen  Meer  häufig 
Gelegenheit  gehabt,  nicht  nur  Araber  aus  den  verschieden- 
sten Küstenstädten,  sondern  auch  sogenannte  Beduinen  der 
gegenüberliegenden  Küsten  kennen  zu  lernen,   und  es  war 
mir  geboten,  die  im  Kreise  um  mich  versammelten  Reprä- 
sentanten zweier  Welttheile   zu  mustern;  jedes  Mal   aber 
wurden  mir  die  auffallendsten  Unterschiede  zwischen  beiden 
Bacen  klar.     Weder  Körpereigenthümlichkeiten  noch  Cha- 
rakter, nicht  die  geringsten  Anklänge  der  Sprache,  am  aller- 
wenigsten aber  die  Überlieferungen  der  Geschichte  berech- 
tigen uns  zur  Annahme   einer  massenhaften  Auswanderung 
des  Araber-Stammes  nach  diesen  Küsten.    Was  heisst  denn 
eigentlich  Araber?  Wer  kennt  genügend  die  verschiedenen 
Bewohner  Arabiens,  um  sagen  zu  können,  die  Bewohner  der 
mittleren  Nil -Länder  wären  ihre  Brüder?  Es  ist  ja  doch 
am    natürlichsten    anzunehmen,    dass   Araber    in   Arabien, 
Ägyptier  in   Ägypten,   Marokkaner  in   Marokko    u.   s.   w. 
wohnhaft  seien.     Wer  hat  denn  in  der  G^chichte  gelesen, 
dass  Arabien    ausser    den  Paar    hunderttausend  Kriegern, 
welche  ihre  Gemahlinnen  da  aufgriffen,   wo  sie  sie  fonden, 
andere  Auswanderungen  in  neuerer  Zeit  erfiahren  hat  als 
die  vereinzelter  Kaufleute?  Aber  älter  als  die  Pyramiden, 
älter  als    alle  historischen  Überlieferungen    ist  Äthiopien, 
sind  die  Äthiopier.   So  gering  auch  die  Anhaltspunkte  sind, 
welche  sich  dem  Sprachforscher  beim  vergleichenden  Studium 
der  Äthiopischen  Mundarten  darbieten,   so  haben  sie  den- 
noch Brugsch   zu  dem  sicheren  Schlüsse  geführt,   dass   ein 
sprachlicher  Zusammenhang   zwischen  den  oben  genannten 
Yölkem  nicht  zu  verkennen  sei  und  dass  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  hier  die  Beste  einer  Sprache  zu  suchen  seien, 
deren    (in    den  Meroe'schen  Denkmälern   erhaltene)   Schrift 
leider  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  unentziffert  geblieben 
ist.     Ob'^nun  die  Äthiopier  aus  Arabien  eingewandert  seien 
oder  nicht,    ist   eine  andere  Frage,  eine  andere  aber  ist  es 
auch,    ob    in  jenen  frühen   Zeiten    bereits   Araber  existirt 
haben  mögen,  ja  ob  letztere  nicht  vielmehr  als  ein  jüngeres 
Volk   zu   betrachten   seien.     Das  in  Allem  sich  aufs  Deut- 
lichste ausprägende  hohe  Alter  des  Afrikanischen  Kontinents 
lässt  hier  die  Wiege   des  Menschengeschlechts  eher  vermu- 
then  als  in  dem  jüngeren,  weniger  abgelebten  Asien.    Hier 
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Begegneten  mir  auf  meinen  Wanderungen  Leute,  die  mich 
nicht  gerade  anbettelten,  so  ritten  sie  gewöhnlich  mit  der 
fanatischen  Phrase  des  Islam:  „Allah  il  Allah"  u.  s.  w.  höh- 
nend an  mir  vorüber  und  die  Kinder  bei  den  Zelten  wieder- 
holten die  Worte  jedes  Mal.  Bei  dem  grossen  Lobe,  wel- 
ches ich  ihrer  Körperlichkeit  gezollt,  kann  ich  nicht  umhin, 
eben  so  viel  Tadel  über  den  Charakter  der  Bischarin  aus- 
zusprechen. Ich  wage  natürlich  nicht,  hier  ein  ürtheil  über 
das  ganze  Volk  abgeben  zu  wollen,  aber  nach  den  Erfah- 
rungen, welche  ich  an  denjenigen  unter  ihnen  gemacht  habe, 
mit  denen  ich  zu  thun  hatte,  gelangte  ich  zu  der  Überzeu- 
gung, dass  ihnen  eben  so  viele  Fehler  und  Gemeinheiten 
eigenthümlich  sind,  als  andere  Beduinenstämme  Edelsinn  und 
Tugenden  aufzuweisen  haben.     Sie  waren  durch  die  Bank 


uttgast&eundlich ,  falsch  und  versdlilossen,  misstrauisch  aus 
Unwissenheit  und  weil  sie  sich  unter  einander  nicht  jni 
trauen  pflegen,  bettlerisch  im  höchsten  Grade  (selbst  Leute 
nicht  ausgenommen,  die  nach  unseren  Begriffen  für  reich 
gelten  mussten,  da  viele  Eamilienhäupter  1000,  ja  2000  Sa- 
meele  besitzen);  ohne  die  geringste  Spur  des  Ehrgefühls 
machten  sie  Versprechungen,  die  sie  hinterdrein  nicht  hiel- 
ten, sie  waren  neugierig  und  schwatzhaft  wie  alte  Weiber, 
viel  Worte  machend  und  wenig  handelnd,  geld-  und  ge- 
winnsüchtig, ja,  wo  es  sich  ohne  Gefahr  bewerkstelligen  liees, 
sogar  diebisch.  Kurz  und  gut,  um  zu  dem  bereits  in  der 
Einleitung  gebrauchten  Bilde  zurückzukehren,  sie  waren 
abstossend  wie  die  Domen  und  klettenhaft  wie  die  Stacheln 
ihrer  heimathlichen  Gewächse. 


Dr.  Theodor  Kotschy's  Reise  in  den  Amanus,  1862. 


1«  Umgebung  von  Beilan  auf  dem  Amanus  bei 
Alexandretta. 

Nachdem  ieh  Herrn  Professor  F.  Unger  während  der 
zwei  schönsten  und  für  den  Botaniker  zugleich  ergiebigsten 
Frühlingsmonate  auf  der  Insel  Cypem  herumgeführt,  neben 
dem  Sammeln  imd  Beobachten  der  phanerogamen  Pflanzen 
und  Thiere  auch  noch  den  Dolmetsch,  Proviant-  und  Kasse* 
meister  gemacht  hatte,  kehrte  Herr  Professor  Unger  am 
2.  Juni  in  angenehmeres  Klima  nach  Europa  zurück,  wäh- 
rend ich  über  Beirut  den  so  wenig  bekannten,  an  der  Bucht 
von  Alexandretta  gelegenen  Bergen  des  Amanus  zueilte. 

Als  mich  am  10.*  Juni  1862  der  Dampfer  nach  Alexan- 
dretta brachte,  war  ich  durch  den  Anblick  eines  weiten, 
mit  hohen  Pyramiden -Pappeln  in  mehreren  Beihen  umge- 
benen, hart  am  Meeresufer  gelegenen  Gartens  ^)  nicht  wenig 
überrascht. 

Bei  meiner  letzten  Anwesenheit  vor  drei  Jahren  war  zwar 
ein  erster  Versuch  dieser  Anpflanzung  zu  sehen,  damals 
kümmerten  jedoch  die  Pappeln  im  Salzboden  und  verspra- 
chen kein  so  üppiges  Gedeihen.  Jetzt  sind  die  Bäume  über 
3  Klafter  hoch,  weshalb  sie  auch  Schutz  gegen  die  heissen 
Sonnenstrahlen  gewähren.  Ans  Land  gestiegen  erfahre  ich 
von  unserem  Konsul  Colacdchi,  dass  er  selbst  den  kost- 
spieligen Versuch  gemacht  habe,  um  zu  beweisen,  dass  nur 
der  Wille  fehle,  um  aus  dem  durch  Fieber  so  verrufenen 
Alexandretta,  diesem  wichtigsten  und  besten  Hafen  an  der 
ganzen  Syrischen  und  Gilicischen  Küste,  einen  ganz  gesun- 
den, von  schattenreichen  Gärten  begrenzten  Handelsplatz  zu 


^)  Seit  der  von  F.  A.  Neale  1850  yortreflflicli  entworfenen  Schilde- 
rung der  Zustande  Alexandretta's  (in  Kitter's  Erdkunde,  XVII,  2, 
S.  1839  u.  8.  w.,  im  Auszug  enthalten)  hat  sich  dort  Kiniges  geändert. 


machen.  Da  die  unter  Ibrahim  Pascha  eingeleiteten  Ent- 
sumpfungsarbeiten  nach  dessen  Abzug  aus  Syrien  mit  so 
vieleA  die  Kultur  befördernden  Untemehmungen  aufhörten, 
so  bildete  sich  unter  den  ansässigen  iind  Aleppiner  Kauf- 
leuten  eine  Gesellschaft  zur  Fortsetzung  der  Entwässerung, 
deren  Arbeiten  aber  die  neue  Türkische  Regierung  unte^ 
sagt  hat  Dennoch  errang  ein  bescheidener  Yersuch  mehr, 
als  wozu  die  Erwartungen  selbst  nach  völliger  Entwässe- 
rung berechtigten.  Das  einestheils  mit  Seesalz  durchdrun- 
gene, anderentheils  mit  Brackwasser  überdeckte  Land  ist 
zu  einem  Obst-  imd  Gemüsegarten  umgestaltet.  Der  niedere 
Baum  wurde  mit  vielen  Gräben  durchzogen  und  die  g^ 
wonnene  Erde  über  das  mit  zu  viel  Meeressabi  und  £x}ll-, 
kies  imprägnirte  Erdreich  gelegt.  Im  trockneren  Theile 
des  Gartens  gedeihen  Beben,  Pfirsiche,  Aprikosen,  Orangen, 
Citronen,  Apfelsinen,  Granatäpfel,  von  Gemüsen  Kartoffel, 
Bothe  Buben,  Bamien,  Helinganen,  Spanischer  Pfeffer,  Sa- 
late, Gurken,  Wasser-  und  Zuckermelonen.  DeY  tiefer  gele- 
gene, mit  Wassergräben  bisher  noch  durchzogene  Theil  ist 
bis  jetzt  mit  Gerste  und  Wicken,  nämlich  Yicia  elegans  Gu^ 
(Arabisch :  Jundsche),  zu  Futter  für  Pferde  angebaut  Ausser 
den  Pyramidenpappeln  wachsen  Eleagnus  latifolius,  Tamarix 
smjmensis,  Nerium  Oleander,  Myrtus  communis,  Titex 
Agnus  castus  und  Paliurus  australis  als  Hecken-Sträucber. 
Grosse  buntrothe  Blumen  des  Alles  umschlingenden  Conyol- 
vulus  sagittatus  Desfont.  prangen  zierlich  nach  allen  Seitea 
Der  zunehmende  Wohlstand  zumal  unter  der  christlidien 
Bevölkerung  hat  auch  manche  Besserung  am  Orte  selbst 
hervorgerufen.  So  bleibt  jetzt  im  Winter  kein  Wasser  in 
den  Strassen  mehr  stehen,  weil  sie  hoch  genug  aufgeschüt- 
tet wurden.   Die  Basars  sind  bedeutend  erweitert  und  gegen 
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die  verderblichen  Sonnenstrahlen  durch  leichte  Deckimg  ge- 
Bchützt  Alle  neuen  Häuser  werden  mehr  erhöht  und  aus 
solidem  Material  erbaut.  Vorzüglich  hat  sich  aber  dieser 
Hafenort  eines  guten  Trinkwassers  zu  erfreuen,  welches, 
zweifelsohne  zwischen  Felsensohichten  aus  dem  Gebirge 
herabsickemd,  hier  zu  Tage  tritt.  Bei  einer  Lufttemperatur 
TOü  +  20^  bis  22**  B.  zeigten  die  Quellen  am  7.  Juli 
+  15°  R,  wobei  der  Trunk  in  Thongefassen  noch  ab- 
gekühlt ausgezeichnet  erfrischt.  Der  Abfluss  dieser  Quellen 
ist  sehr  stark,  denn  er  bildet  einen  breiten,  fast  still  ste- 
henden Wasserspiegel,  der  von  Binsen  —  Typha  latifolia  — 
und  hohem  Bohr  —  Phragmites  communis  —  umgeben  ist 
Weite  Flecken  bedeckt  Brunnenkresse  —  Nasturtium  aqua- 
ticum  — ,  als  Salat  das  ganze  Jahr  hindurch  auf  dem  Basar 
zu  finden. 

Die  alte  Hafenstadt  Alexandretta  oder  ein  Hafenort  an- 
deren Namens  soll  nach  Angabe  unseres  Konsuls  an  der 
Ecke  der  ersten  Höhe  links  neben  der  Strasse  nach  Beilan, 
jetzt  mehr  als  \  Stunde  vom  Meere,  gelegen  haben,  was 
aus  den  vielen  dort  sich  vorfindenden  alt-Griechischen  anti- 
quarischen Fragmenten  bestätigt  wird.  Auch  nimmt  man 
hier  zu  Land  an,  dass  die  Meeresküste  zu  Alezander's 
Zeiten  unter  jenen  Höhen  sich  befand.  Jedenfalls  ist  es 
beachtenswerth,  dass  an  den  Euinen  des  Kastells,  für  dessen 
Erbauer  hiex  Gottfried  v.  Bouillon  gehalten  wird,  sich  in 
der  Mauer  metallene  Binge  befinden,  die  zu  nichts  Anderem 
gedient  haben  können  als  zum  Anbinden  von  Schiffen. 
Dieses  Kastell  ist  jetzt  an  1000  Schritt  vom  TJfer  entfernt 
So  erinnern  sich  auch  alte  Leute,  dass  jener  Saum  des 
Strandes,  auf  dem  jetzt  die  1  Stockwerk  hohen  Häuser 
der  Europäer  stehen,  noch  vor  40  Jahren  vom  Meeresspi^el 
bedeckt  war.  Dieses  Anwachsen  des  Küstenlandes  kann  nur 
der  Strecke  vom  Eusse  des  Amanus  bis  westlich  Vs  Stunde 
hinter  der  Mündung  des  Beilan-Flusses,  gegenüber  vom  Orte 
Kam  Agatsoh,  gelten  O- 

Um  das  unbekannte  Gebirge  der  ganzen  Amanus-Kette 
2u  bereisen  tind  zumal  den  nördlichen  Theil  gegen  Marasch 
hin  kennen  zu  lernen,  entwarf  ich  mit  zwei  hier  anwesen- 
den Agas  aus  dem  Gebirge  den  Eeiseplan.  Unter  dem 
Protektorat  des  Mustaffa^Bey  von  Beilan  ist  es  mit  keinen 
besonderen  Schwierigkeiten  verbunden,  den  ganzen  süd- 
lichen Theil,  selbst  die  Alpen  Akma  Dagh,  Apisch  Gaja, 
Baas  Dagh  östlich  von  Beilan  bis  nördlich  zum  Fasse  ük 
Bell  Derre,  Wohnort  des  Osman  Kechja,  östlich  von  Alexan- 
dretta gelegen,  zu  bereisen.  Die  Berglehnen  sind  mit  Alep- 
pifrchen  Fichten,  höher  im  Gebirge  mit  dichterem  Tannen- 
bcbtaiid  und  über  der  6000  Fuss  über  das  Meer  reichenden 


^)   Auaführlichercs  über  Alexandretta  in  Carl  Ritter's  Erdkunde,      | 
XVU,  2,  SS.   1778—1849.  ! 


Baumgrenze  mit  reichen  Grastriften  bedeckt.  Sobald  diese 
Ausflüge  von  Beilan  aus  beendigt  wären,  sollten  die  über 
Fias  (Bajas)  gelegenen,  selten  über  die  Baumgrenze  hervor- 
gehobenen Gebirgshöhen  schneller  durchstreift  werden. 
Hierzu  musste  aber  die  Gunst  des  wilden  unabhängigen 
Mustuk-Fascha  gewonnen  weiden,  für  den  ich  eine  warme 
Empfehlung  von  dem  angesehenen  Kabuli-Effendi  aus  Beirut 
mitbrachte.  Da  ich  dem  Mustuk-Fascha  einen  Doppel- 
stutzen aus  Wien  in  Aussicht  stellte,  so  zweifelte  man  nicht 
daran,  dass  ich  Geleit  über  den  östlich  über  Fias  gele- 
genen Fass  von  Degermann  Deressi  —  vielleicht  die  Fylae 
Amanides  —  mit  Empfehlungsschreiben  an  den  die  nörd- 
lichen Berge  —  den  wahren  Giauer  Dagh  —  beherrschen- 
den Häuptling  Ali  Bakyr  Oglu  erhalten  würde.  Ein  aua 
Konstantinopel  erhaltenes  Vesiral  -  Schreiben  för  Kurschid* 
Fascha  in  Marasch  war  zur  Absendung  an  Ali  Bakyr  Oglu 
bestimmt,  da  er  unter  dessen  Befehlen  steht.  Während  des 
heissen  August  sollte  in  den  Alpen  von  Marasch  und  Aintab 
der  Aufenthalt  genonmien  und  später  der  auf  den  Karten 
weisse  Fleck  zwischen  Aintab  Amanus  .gegen  KiUis  durdi- 
forscht  und  von  da  westlich  über  Amke  direkt  nach  Alexan- 
dretta zur  Fruchtreife  der  Eichen  auf  dem  südwes:tlichen 
Amanus  heimgekehrt  werden. 

Dem  Fremden  rathe  ich,  in  Alexandretta  nicht  zu  über- 
nachten, sondern  nach  Möglichkeit  schnell  ins  Gebirgsdorf 
Beilan  aufzubrechen,  wo  ein  Quartier  leicht  bestellt  ist  Die 
nächste  Umgebung  des  Hafenortes  sind  Sümpfe  von  Brack- 
wasser, die  jetzt,  am  10.  Juni,  theilweis  ausgetrocknet  mit 
heranwachsenden  lichtgrünen  Salzpflanzen  ärmlich  bedeckt 
waren,  zwischen  denen  sich  dichte  Büsche  von  Juncus 
maritimus  eingestreut  2  Fuss  hoch  erhoben.  Über  den  Ab«» 
flusB  der  Quellen  führt  durch  tiefes  süsses  Wasser  ein  Wall, 
den  man  mit  Steinen  schlecht  gepflastert  zu  einer  hals*- 
brecherisohen  Fassage  gemacht  hat  An  mehreren  Stellen 
ist  dieser  Abfluss  überbrückt,  und  hat  man  diesen  über- 
schritten, so  erreicht  man  auch  die  erste  östliche  Anhöhe, 
die  Lage  der  erwähnten  einstigen  Stadt.  Im  westhchen 
Theil  der  Ebene  sind  sehr  dichte,  in  Gruppen  herumste- 
hende Gebüsche  von  Myrten,  hinter  denen  schon  oft  Wege- 
lagerer sich  versteckt  gehalten  und  Baubmorde  begangen 
haben.  Auch  aus  den  nahe  gelegenen  hoch  gewachsenen 
Durrah-  und  Maisfeldem  sollen  später  im  Juli  und  August 
öfters  Beiter  zur  Flünderung  der  Karawanen  hervorsprengen. 
Diese  Unsicherheit  der  Ebene  wird  den  Bergbewohnern  in 
die  Schuhe  geschoben,  es  sind  aber  die  muselmännischen 
Einwohner  von  Alexandretta  selbst  mit  jenen  aus  dem 
nahen  Dorfe  Kara  Agatsch,  welche  Antheil  an  den  Über- 
fällen zu  Fferde  nehmen.  Allen  hiesigen  Europäern  ist 
bekannt,  dass  in  Kara  Agatßch  zehn  notorische  Strassen- 
räuber  ansässig  sind. 
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Nach  einem  Ritte  von  einer  weiteren  Viertelstunde,  also 
in  '/i  Stunden  von  Alexandretta,  beginnt  das  erste  steilere 
Ansteigen  durch  einen  Hohlweg,  der,  mit  immergrünen  Sträu- 
chem  der  Goccus-Eichen  und  Halbbäumen  der  Seeföhre  be- 
wachsen, günstige  Schlupfwinkel  für  Strauchritter  bietet. 
Auch  mündet  hier  östlich  vom  Gebirge  ein  Thal  in  die 
Ebene  aus.  Diese  gefahrliche  Stelle  durcheilen  die  Kara- 
wanen in  10  Minuten.  Auf  gelblehmigem  Boden  steigt  man 
in  ein  flaches  Thal  zu  einem  östlichen,  vom  Daas  Dagh 
kommenden  Arm  des  Beilan-Flusses  heran,  dessen  Ufer  mit 
Platanen,  Erdbeerbäumen,  Galleichen,  Judasbäumen,  vielen 
Brombeersträuchern,  rankenden  Smilax  und  anderem  Ge- 
strüppe dicht  bewachsen  sind.  Am  westlichen  Ufer  des 
massig  starken  Bergbaches  ist  ein  Kaffeehaus  errichtet,  an 
dem  Europäer  nicht  zu  rasten  pflegen.  Von  diesem  an  be- 
tritt man  nach  einer  halben  Stunde  einen  zweiten,  an  den 
Seiten  von  Anhöhen  beherrschten,  wenig  bewachsenen  Hohl- 
weg; hat  man  ihn  in  5  Minuten  durchschritten,  so  ist  ein 
kahler  flacher  Rücken  mit  weisslich-gelber  Unterlage  betre- 
ten, mit  einer  freien  Umschau  über  das  umliegende  Terrain. 
Nach  anderthalbstündigem  schrittweisen  Ritt  von  Alexan- 
dretta  aus  beginnt  gleich  hinter  diesem  breiten  Rücken 
Schieferboden  und  die  Karawanenstrasse  ist  hier  in  die 
steile  Bergseite  tief  eingearbeitet.  Mehrere  Schluchten  sind 
eng  und  tief,  bieten  daher  den  räuberischen  Bewohnern  des 
Gebirgsdorfes  Kürdli  gute  Verstecke,  aus  denen  sie  nicht 
einmal  die  irreguläre  Reiterei,  welche  die  Wachposten  längs 
der  Strasse  besetzt  halten  soll,  zu  verscheuchen  vermag. 
Kurz  vor  Beilan  ist  durch  einen  Schieferrücken  der  Weg 
gleich  einem  Eisenbahndurchschnitt  erschlossen,  an  dessen 
Thalseite  sich  das  Laubdaoh  der  Gärten  terrassenartig  den 
steilen  Abhang  zum  brausenden  Fluss  tief  hinabsenkt.  Jen- 
seit  dieser  Schlucht  zweigt  sich  nach  Süden  ein  Seitenthal 
ab,  welches  minder  steil  als  die  Schlucht  gegen  Beilan  an- 
steigt und  auch  weit  mehr  Wasser  zuführt.  Dieses  breite 
Thal  hat  Schiefer  in  den  Thalgründen  und  an  den  niederen 
Lehnen,  Uuf  den  entfernteren  westlichen  Höhen  aber  Jura- 
Kalk  zur  Unterlage.  Hier  liegen  die  weiten  Äcker,  Wein- 
und  Obstgärten  der  Beilaner,  deren  wiederholter  Besuch  mir 
gute  Pflanzenbeute  brachte. 

Beilan,  ein  Marktflecken,  der  vom  Seegestade  aus  in 
3  Stunden  mit  beladenen  Thieren,  sonst  aber  in  2J^  Stunden 
erreicht  zu  werden  pflegt,  bietet  gleich  beim  ersten  Anblick 
eine  romantisch -pittoreske  Ansicht.  Von  den  Höhen  des 
Amanus  streichen  die  Kalkfelsen  bis  in  den  Grund  des  Thaies 
oft  in  senkrechten,  dann  aber  wieder  in  weniger  steilen 
Wänden  herab. 

So  ist  die  Nordseite  aus  E[alk  gebildet  und  vor  dem 
Eingang  in  den  Ort  liegt  an  der  Bergseite  eine  amphi- 
theatralische  Felsenpartie,   die  mit  alten  Feigenbäumen  hie 


und  da  beschattet  ist  Weiter  im  Thal  ist  auf  derselben 
Seite  der  von  Armeniern  erbaute  Stadttheil  auf  steilen  Fela* 
abhängen  gelegen«  Im  Grunde  des  Thaies,  wo  wasserreidie 
Quellen  zu  Tage  treten,  führt  die  Strasse  durch  den  Basar 
nach  Aleppo  hindurch.  Die  von  Muselmännern  bewohnte 
Südseite  aus  verwitterndem  Thonschiefer  ist  viel  sanfter 
und  steigt  zu  einem  nur  800  Fuss  hohen  Rücken,  von 
mehreren  kleinen  fladien  Schluchten  durchzogen,  allmäh- 
lich an. 

Die  steile  Nordlehne  wird  etwa  von  100  ArmeniBchen 
Familien  bewohnt.  Die  Wege  zu  den  terrassenförmig  in 
Reihen  Über  einander  gemauerten  Häusern  sind  mit  ab- 
gerundeten Kalksteinen  gepflastert  und  trotz  der  vielen 
Wendungen  mitunter  so  steil,  dass  die  beladenen  Pferde 
nur  mit  Mühe  meine  zu  höchst  gelegene  Wohnung  erreidit 
haben. 

Die  Häuser  sind  fast  zur  Hälfte  in  die  Bergseite  hinein- 
gebaut, sie  sind  zwar  an  der  Südseite  1  Stockwerk  hoch, 
aber  rückwärts  ist  bloss  eine  4  Fuss  hohe  Mauer  bis  zur  1 
Erdterrasse  aufgeführt.  Grosse  Fenster,  bequeme  Balkone, 
die  hier  keinem  Hause  fehlen,  bieten  einen  reizenden  Aufent- 
halt mit  überraschendem  Überblick  über  das  ganze  Thal 
und  alle  Häuser  des  Ortes,  denn  bei  der  Steilheit  der 
Lehne  hindern  die  nahe  stehenden  Gebäude  und  Bäume  die 
Aussicht  nicht.  Jede  Hausflur  ist  von  einer  Wasserieitong 
durchströmt ,  die  aus  dem  Gebirge  2  Stunden  weit  her- 
führt und  ein  gutes,  jetzt  im  heissen  Sommer  +  14,6*  K 
kühles  Wasser  den  hieeigen  Armeniern  zuführt.  Das  über 
flüssige  Wasser  befeuchtet  einige  kleine  Gärtchen,  audi 
verschiedene  Bäume,  zumal  schwarze  Maulbeerbäume,  die 
den  Eingang  der  Wohnungen  dicht  beschatten.  Im  Grunde  I 
des  Thaies  fliesst  ein  in  dem  oberen  Theile  seichter  Badi, 
an  dessen  rechtem  Ufer  sich  der  Basar  herabzieht,  der  ans 
einer  3  bis  4  Klafter  breiten  gepflasterten  Strasse,  von 
mit  Beisebedürfoissen  und  Yiktualien  angefüllten  Butiquen 
zu  beiden  Seiten  eingefasst,  besteht  Auch  verschaflen  sich 
die  nach  Osten  zu  wohnenden  unfriedlich'en  Bergvölker  von 
hier  durch  Vermittler  ihre  nothwendigsten  Bedürf  hisse.  Der  | 
grösste  Umsatz  wird  durch  die  täglich  nach  Aleppo  ge- 
henden und  von  dort  kommenden  Waarenzüge  und  die  ent-  j 
weder  über  Antiochien  oder,  was  meist  der  Fall  ist,  direkt 
nördlich  am  See  über  Amke  Reisenden  bewerkstelligt  Am 
unteren  Ausgang  des  Basars  erhebt  sich  eine  mit  Zink  ge- 
deckte, vom  Minaret  überragte,  durch  hohe  alte  Platanen 
umschattete  Moschee,  wo  Kaflee  im  Freien  am  rieselnden 
Quellwasser  servirt  wird.  In  der  Mitte  des  Basars  drängen 
sich  nämlich  starke  Quellen  aus  den  Kalkfelsschiohten  her- 
vor, die  einen  so  mächtigen  Bach  bilden ,  dass  am  Abhang 
unter  der  Moschee  eine  Mühle  mit  drei  Gängen  von  ihm 
getrieben  wird.     Hier  über  der  Mühle  findet  man  Beste 
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«Iter,  sehr  solider  Bauwerke  auf  der  Höhe  der  Jelsen  vor, 
die  aus  der  Zeit  der  Ereuzzüge  herstammen  dürften. 

Der  mohammedanisohe  Stadttheil  ist  viel  kleinlicher  und 
aas  schlechterem  Material  auf  Sofaieferbodan  gelegen,  ein 
buntes  Durcheinander  von  etwa  150  kleinen,  meist  1  Stock 
hohen  Gebäuden.  Fast  kein  Baum  ergrünt  hier,  da  das 
Wasser  spärlich  und  der  Schieferboden  unfruchtbar  ist.  Die 
Einwohner,  einst  2um  grössten  Theil  nomadisirende  Kurden, 
gehören  einem  wohlgebauten,  mit  ^fälligen  Gesichtszügen 
begabten,  aber  in  seinen  Sitten  wilden  Menschenschlag  an. 
Einige  achtzig  Familien  sind  aristokratisdier  Abkunft  und 
nennen  sich  die  Beys  yon  Beilan.  Ihre  Grundbesitzungän, 
welche  Meilen  weit  bis  Arsus  und  gegen  Antiochia  herum- 
liegen, verpachten  sie  an  die  Fellaohs  und  verbringen  hier 
den  grössten  Theil  der  Tage  im  Nichtsthun  bei  der  Pfeife 
im  Kaffeehaus.  Der  ärmere  Theil  befleissigt  sich  des  Anbaues 
der  näheren  Umgebung,  was  auch  diejenigen  Armenier 
thuo,  welche  kein  Handwerk  oder  Handelsgeschäft  treiben. 
Der  geringste  Theil  endlich  versieht  das  Geschäft  der  £ara- 
wanen-Tranaporte  zwischen  Alezandretta,  Antiochia,  Al^po 
and  KiUis.  Mit  einem  guten  Pferd  verdient  der  Mann  täg- 
lich 10  bis  15  Piaster.  Die  Inhaber  der  Tausende  von 
Eameelen,  meist  Beduinen  aus  der  Gegend  zwischen  Aleppo 
und  dem  Enphrat,  dem  Stamme  der  Hadidein  angehörig, 
erwerben  bei  diesem  Dienste  mit  einem  Kameel  kaum  4  bis 
5  Piaster  täglich. 

Bei  der  für  die  bergige  Lage  der  Umgebung  starken 
Bevölkerung  des  Ortes,  die  sich  auf  mehr  als  2000  Seelen 
belaufen  dürfte,  sind  die  Lebensbedingungen  schwer  zu 
sichern,  da  das  angrenzende  Land  weithin  sehr  sporadisch 
bewohnt  wird.  Für  Beilan  ist  zumal  die  östlich  angren- 
zende Nachbarschaft  der  frei  lebenden,  immer  in  Fehde  be« 
griffenen  und  räuberischen  Bergbewohner  des  Amanus  yon 
grossem  NachtheiL  Bei  dem  einerseits  felsigen,  andererseits 
Bchieforhaltigen,  wenig  fruchtbaren  Bestand  des  Bodens,  bei 
dem  weiteren  Umstände,  dass  keine  Beschäftigung  för  die 
Existenz  dieses  Ortes  unentbehrlicher  ist  als  der  Anbau  des 
Bodens,  sieht  man  auch  alle  noch  so  kleinen  Fleoke  im 
Grande  der  Thäler,  an  den  steilen  Lehnen  und  auf  den 
Höhen  der  Rücken  sorgfältig  bearbeitet,  sobald  die  Erde 
einiges  Erträgniss  an  Weizen  oder  Gerste  abwirft.  Wer 
einen  Fleck  zuerst  bebaut  imd  umzäunt,  der  behält  ihn 
als  Eigenthum,  und  erst  in  neuerer  Zeit  ist  eine  geringe 
Steuer  von  diesen  zerstreuten  Flecken  der  Bergfelder  zu 
entrichten.  Yon  den  Thalfeldem  unterscheiden  sich  diese 
angebauten  Flecke  besonders  dadurch,  dass  sie  nur  Eine 
Ernte  abwerfen,  während  im  Thal  mit  Beihülfe  der  Bewässe- 
rung nicht  nur  die  Sonmier-,  sondern  auch  noch  eine  Spät- 
fecfasung  erzeugt  zu  werden  pflegt.  Da  wo  an  den  Thal- 
tieiten  Mangel  an  Quellen  ist,  gedeiht  die  Weinrebe  iiberaU 


trefflich,  weil  aber  kein  Wein  gekeltert  wird,  so  hat  sie 
nur  den  Werth  der  ftischen  Frucht  und  der  Eosinenerzen- 
gung  für  den  Ort  In  den  Bebenpflanzungen  stehen  za> 
streut  die  Obstbäume  in  halb  wildem  Zustand  und  bringen 
oft  sehr  schmackhafte  saftige  Früchte.  Äpfel  und  Birnen 
haben  mit  Aprikosen,  Pfirsichen  und  zeitigen  Pflaumen  oft 
sehr  schöne  und  viele  Früchte,  doch  stehen  sie  unsere» 
Sommerobst  meist  nach.  Sie  sind  meist  durch  Pfiropfen  yer» 
edelt. 

Die  Witterungs- Verhältnisse  sind  auf  diesem  Bergzuge 
von  jenen  Giliciens  sehr  abweichend,  denn  was  in  Beilan 
beobachtet  worden,  erstreckt  sich  auch  auf  die  Landschaft 
des  nördlichen  Amanus.  Mitte  Juni  betrug  der  Temperatur- 
abstand zwischen  Alexandretta  und  dem  an  1900  Fuss  hoch 
gelegenen  Beilan  im  Durchschnitt  +  6  bis  7^  K  (In  meiner 
Wohnung  stand  das  Barometer  314,8  Par.  Lin.  bei  4*  19^6^ 
des  Quecksilbers  und  +17,7^  in  der  Luft.)  Als  ich  am 
10.  Juni  meine  Wohnung  in  Beilan  bezog,  die  eine  piacht- 
Tolle  Aussicht  über  Berglehnen,  Thaler  und  Hügelland  mü 
dem  Meere  im  Hintergrund  bot,  fühlte  ich  nicht  allein  den 
Temperaturunterschied  in  auffälliger  Weise,  sondern  die 
balsamische  Bergluft  hatte  eine  überaus  wohlthätige  Ein- 
wirkung auf  die  schneller  wallende  Blutoirkulation.  Halb 
erkrankt  mit  Kopfschmerzen  und  Hitze  in  den  Extremitäten 
kam  ich  an  und  eine  einzige  Nacht  mit  Nordwestwind  in 
Beilan  reichte  hin,  um  mich  ganz  herzustellen.  An  jedem 
der  folgenden  Morgen  erhob  sich  nach  Sonnenaufgang  ein 
massiger  Wind,  Yon  leichten,  den  Ort  für  einige  Stunden 
einhüllenden  Nebelwolken  begleitet,  der  den  Tag  hinduroh 
anhielt,  während  welcher  Zeit  das  auf  18^  stehende  Thermo- 
meter bis  15°  sank,  sich  aber  bis  2  TJhr  Nachmittags  auf 
17°  zu  erheben  pflegte.  An  einigen  windlosen  Tagen  stieg 
das  Quecksilber  auf  +  20°  B.  im  tiefen  Schatten  und  die 
Hitze  erreichte  zumal  in  den  von  steilen  Kalkwänden  ein- 
gefassten  Thälem  oft  +  2^**  B.  während  der  Exkursionen. 
Diese  Nebel  dauern  regelmässig  den  Juni  hindurch  und 
wurden  nur  von  vier  heiteren  Tagen  unterbrochen«  Um 
Ende  Juni  waren  die  Berge  am  Vormittag  gewöhnlich  um» 
hüllt 

Am  12.  Juni  fiel  in  Beilan  so  viel  Bogen,  dass  einzehie 
Tropfen  durch  die  Bitzen  der  Terrassen  bis  in  die  Zimmer 
eindrangen.  Auf  dem  von  Beilan  südwestlich  gelegenen  Nauln 
Dagh  bin  ich  am  21.  Juni  ganz  nass  geworden  und  der 
Boden  war  1|  Zoll  tief  von  Feuchtigkeit  durchdrungen. 
Trotzdem  dass  im  östlichen  Gebirge  und  manchmal  selbst 
westlich  Ton  Beilan  fast  täglich  kleine  Begen  fielen,  erholte 
sich  die  bereits  von  der  Sommerhitze  hingestreckte  Vegeta- 
tion nicht  mehr.  Stellenweise  strömten  starke  Massen  yon 
Niederschlägen  nieder,  so  dass  die  Schluchten  Bergströme 
hinabsandten    und    die  Wasserleitung    dunkelgelbes    trübes 
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Wasser  lieferte.  Im  Gilicischen  Taurus  kennt  man  von  Mitte 
Jnni  an  bis  in  den  Spätherbst  nur  heiteren  Himmel,  vor- 
herrschend sind  Nordwinde  bei  einer  Temperatur  von 
+  22**  R.,  obwohl  Güllek  3800  Par.  F.  über  dem  Meere 
gelegen  ist. 

In  ^imt  waren  die  Tage  bis  zum  27.  Juli  sehr  warm, 
der  Libanon  war  fast  immer  in  Wolken  gehüllt,  Westwinde 
kühlten  die  Luft  bedeutend  ab,  während  Südwinde  die  Tem- 
peratur bis  +  28,  ja  30**  K   in  der  Mittagszeit  steigerten. 

Als  ich  am  zweiten  Tag  nach  meiner  Ankunft  den 
Gouverneur  des  Ortes  besuchte  und  das  Schreiben  von  Kabuli- 
Effendi  als  besondere  Empfehlung  überbrachte,  hörte  ich  zu 
meiner  Überraschung,  dass  Ausflüge  in  die  Umgebung  nicht 
80  leicht  zu  machen  seien,  als  man  mir  in  Alexandretta 
vorgestellt  hatte.  Da  der  mächtige  Mustaffa-Bey  am  Typhus 
erkrankt  lag,  so  durfte  ich  nicht  wagen,  die  östlich  gele- 
genen Alpen  zu  besuchen,  nur  die  näheren  Verberge  waren 
für  mich  zugänglich  und  alle  Berge  und  Thäler,  welche 
westlich  von  Beilan  gelegen  sind.  So  begann  ich  meine 
Ausflüge  auf  der  westlichen  Gebirgsgruppe  über  Beilan. 

Meinen  ersten  Ausflug  unternahm  ich  in  Begleitung  des 
Hausherrn,  seines  Sohnes  und  zweier  Gendarmen,  alle  bis 
an  die  Zähne  bewaffnet,  als  zöge  man  zu  einer  Sklavenjagd 
aus.  In  der  Sichtung  gegen  Antiochia  legten  wir  2 
Stunden  ohne  weiteren  Aufenthalt  zurück,  indem  ich  die 
an  diesem  Wege  einzusammelnden  Pflanzen  für  den  ^Rück- 
weg au&chrieb.  Den  grössten  Theil  der  Zeit  befanden  wir 
uns  zwischen  Weingärten  und  dazwischen  in  der  Thalsohle 
wohlbestellten  Saatfeldern.  Der  Schieferberg  an  Beilan  ist 
nur  gruppenweise  mit  Vegetation  bedeckt,  Sträuchem  von 
FistaciaTerebinthus,  Crataegus  orientalis,  Arbutus  Andrachne, 
Rosa  Fhoenicea,  Daphne  oleoides,  Thymbra  spicata,  Futoria 
calabrica  und  Standen  der  Salvia  Aucheri  mit  Onosma 
Gassia,  zwischen  denen  einige  vertrocknete  Gräser  den  Boden 
bedecken.  Ist  die  südliche  Höhe  über  Beilan  erreicht,  so 
steht  man  um  100  Fuss  höher  als  der  Übergangspunkt 
der  Strasse  nach  Aleppo,  von  der  sich  schon  V4  Stunde 
hinter  Beilan  jene  nach  Antiochia  abzweigt  und  höher  als 
jene  ansteigt.  Unser  Weg  in  die  Weingärten  ist,  von  jenen 
Karawanenstrassen  durch  ein  tiefes  Thal  getrennt,  noch 
westlicher  gelegen.  Die  Westseite  des  Schieferberges  hat 
Beimischung  von  Sjilkerde,  daher  die  Unterlage  nicht  so 
dunkel,  sondern  mehr  grau  ist.  Dieses  weniger  unfruchtbare 
Erdreich  ist  von  Regenbächen  in  kleinen  Schluchten  viel- 
fach durchdreht  und  durchgehends  niedrig  bewaldet  Pinus 
maritima  und  Carpinus  orientalis  wachsen  zu  niedrigen 
Sträuchem  an,  Gonocytisus  pterocladus,  Colutea  arborescens, 
Cytisopsis  dorycnifolia,  Ferula  Gassia,  Smilax  aspera  und 
mehrere  geben  ein  ganz  abweichendes  Vegetationskleid  im 
Vergleich  zur  Nordseite. 


Der  den  Reben  hier  besonders  zusagende  Boden  ist  ein 
Gemenge  von  Lehmerde,  Schiefer  in  verwitterndem  Zustande 
mit  Beimischung  von  etwas  Lauberde,  die  mit  «dem  beige- 
mengten Detritus  von  Kalk  aus  dem  höheren  westlichen, 
mit  Hainbuchen,  Cerr-Eichen  und  Eschen  beschatteten  Ge- 
birge herabgeschwemmt  wird.  Eisenoxydtheile  durchsetzen 
und  färben  diese  Unterlage  ziegelroth. 

In  Lagen,  wo  im  Sommer  dieser  Boden  bewässert  wird, 
sind  wohlbestellte  Pflanzungen  von  Gfemüsen  anzutreffen, 
in  deren  Nähe  alle  Bäume  mit  Obst  iiberföllt  sind.  Aus  diesem 
Thale,  welches  Mesgidou  heisst,  und  dessen  Gärten  erhält 
die  Bewohnerschaft  des  Ortes  Beilan  reichliche  Nahrungs- 
mittel. Da  wo  der  Boden  für  die  Rebe  sich  nicht  eignet, 
gedeiht  der  Maulbeerbaum  trefflich  und  wird  in  neuester 
Zeit  auf  weiten  Strecken  angepflanzt.  Die  in  einem  Seiten- 
thale  am  weitesten  gegen  Antiochia  befindlichen  Gartenan- 
lagen heissen  Bekschidschik  und  sind  in  der  Richtung  gegen 
Antiochia  2  starke  Stunden  von  Beilan  entl^en.  Da 
hier  Wasser  im  Überfluss  durch  das  schmale  Thal  fliesst, 
so  waren  auch  im  Schatten  einer  Gruppe  von  Wallnuss- 
bäumen  viele  seltene  Pflanzen  in  Blüthe  zu  finden  ').  Die 
übrigen  Gehölze  sind  schwer  zu  durchsuchen,  weil  am 
Saume  derselben  stachlige  Sträucher  von  Paliurus  orientalis, 
Ulez  europaeus,  Cytisus  lanigerus  einen  beschwerlich  zn 
durchbrechenden  Wall  bilden.  Noch  .weiter  2  Stunden 
hinter  den  Gärten  liegt  der  Ort  Tschatal-Eoj.  Übersteigt 
man  den  nördlich  gelegenen  Rücken,  so  ist  bald  das  Thal 
Dary  Derre  erreicht,  über  dem  in  der  hohen  Bergeinsatte- 
lung der  3000  Fuss  hoch  gelegene  Ort  Japraklik  (Wein- 
blattort) mit  seinen  wenigen  Häusern  und  bekannten  Wein- 
blättem  gelegen  ist  Die  Orientalen  bereiten  nämlich  aus 
Reis  und  gehacktem  Fleisch  eine  wohlschmeckende  Speise, 
indem  sie  Knödelchen  hiervon  in  saftige  Rebenblätter  wickeln 
und  dünsten.  Die  Weinblätter  von  Japraklik  sind  wegen 
grösseren  Gehalts  an  Säure  zu  der  Speise  sehr  brauchbar 
und  es  wird  ein  kleiner  Absatz  davon  selbst  nach  Antiochia 
gemacht,  so  wie  man  auch  Vorräthe  für  den  Winter  trock- 
net.    Die   sehr   starke  Quelle  in  Dary  Derre,  etwa  800  F. 


*)  Im  tiefen  Schatten  wächst  Neprodinm  pallidum  Bory ,  MeLisst 
altisaima  Sibth.,  Scutellaria  albida  L.,  Bubus  discolor  Aat.,  Pyrethrnm 
cilidcum  Boise.,  Verbascum  i^lflaeum  Boise.,  letzteres  im  Schatten  ron 
Carpinua  orientalis  W.  An  sonnigen  Stellen  blfthte  am  häufigsten  Al- 
tbaea  digitata  Boiss.,  Hypericum  lydium  Boiss.,  Scabiosa  caIocppb«li 
Boiss.,  Hypericum  perforatum  L.,  und  die  durch  Grösse  der  Blüthen  aus- 
gezeichnete Onobrychis  aurantiaca  Bois. ;  an  den  Waldrändern  fand  sieh 
ConyolTulus  Scammonia  L.,  ohne  dass  hier  yon  den  Leuten  die  I)ro);ue 
gewonnen  wurde.  Auf  Schiefer  ist  Asperula  stricta  Boiss.  mit  Pote- 
rium  glaucescens  allgemein.  Unten  am  Flussbett  wuchert  Gypenis  lon- 
gU8  L.,  Bonjeanea  erecta  Rchb.,  Epipactis  yeratrifolia  Boiss.  ^  seltener 
ist  Juncus  Bparganiifolius  Boiss.  n.  sp.  Auf  Hügeln  zwischen  den  Wein- 
gärten findet  man  Astragalus  andrachnefolius  Boiss.,  Melioearpus  pednn- 
cularis  Boiss.,  Johrenia  dichotoma  DG.  und  tiefer  im  Thale  auf  Kalk- 
felsen Carpinus  orientalis,  Nigella  ciliaris  DC,  Aegilops  Aucheri  Boiss. 


Dr.  Theodor  Kotscby's  Heise  in  den  Amanus,  1862. 


345 


unterhalb  Japraklik,  zeigte  bei  +23^  B.  Tageswärme  am 
Ausflusse  +  13**  R. 

Hier  am  südöstlichea  Fusse  des  Naulu  Dagh  in  der 
Höhe  Ton  3000  Euss  über  dem  Meere  findet  man  Spuren 
von  alten  Gebäuden  und  der  Hügelvorspmng  unter  Japrak- 
lik  ist  reich  an  Trümmern  von  Wasserleitungen,  die  jetzt 
meist  von  Wurzeln  des  Waldes  überwachsen  sind.  In  die- 
sem dichten  Niederwald  arbeiteten  wir  uns  gegen  die  Höhe 
dieses  vorspringenden  Hügels  auf  der  Südostseite  zu  einigen 
Felsengemächem  durch,  die,  jetzt  verschüttet  und  von  Fleder- 
mäusen bewohnt,  bloss  die  Annahme  zulassen,  dass  hier 
wohl  schon  vor  Alexander's  Zeiten  Troglodyten  ihre  Wohn- 
sitze aufgeschlagen  hatten.  Viel  wichtiger  ist  ein  trichter- 
artiger  Einsturz,  der  ganz  mit  Quadersteinen  umgeben  ist 
und  an  einen  einstigen  Tempel  erinnert,  dessen  unterirdische 
Gemächer  eingesunken  sind.  Am  Herabwege  begegneten 
wir  noch  allenthalben  Besten  von  Aquädukten,  durch  welche 
einst  die  im  Dary  Derre  in  einem  so  mächtigen  Strahl 
hervorschiessende  Quelle  weithin  zur  Befeuchtung  des  Bo- 
dens vertheilt  wurde. 

Am  22.  Juni  begleiteten  mich  drei  Keiter  auf  den  nord- 
westlichen Theil  der  Beilan- Gebirge.  Nachdem  ein  Stück 
Weges  gegen  Marghislik  bergab  zurückgelegt  war,  lenkten 
wir  gegen  die  Landschaft  Tschausch  Kara  ein,  die,  reich 
an  Quellen,  bei  der  vorgerückten  Jahreszeit  blühende  Pflan- 
zen haben  sollte. 

Verlässt  man  die  Häuser,  so  findet  sich  gleich  am  Bei- 
lan ein  Stück  Bömisch  gepflasterter  Kunststrasse,  eben  so 
Beste  einer  »ehr  alten  Brücke  aus  Quadern  und  hohe  Bogen 
eines  Aquäduktes  jenseit  der  so  überaus  romantisch  gele- 
genen Mühle,  mit  der  herrlichsten  Aussicht  über  das  ganze 
Tiefland  auf  dem  Spiegel  des  Meeres  als  Mittelgrund,  wäh- 
rend in  deutlichsten  Umrissen  die  zackigen  Hochalpen  des 
Cilicischen  Taurus  den  Hintergrund  bilden. 

Das  starke  Quellwasser,  welches  ausser  jenem  des  Ba- 
sars noch  am  Hause  des  Gouverneurs  als  unterirdischer 
Bach  hervortritt,  fällt  gleich  steil  ab  in  den  Gehängen,  von 
üppigen  Gärten  beschattet,  zu  deren  Bewässerung  er  dient. 
Bier  beginnt  die  zweite  Region  der  Flora  des  Mittelmeer- 
gestades')•  Als  wir  dann  in  Südwest  weiter  anstiegen, 
wurde  ein  Wald  von  Hainbuchen  und  Cerr-Eichen  betreten. 

Nachdem  die  Höhe  von  etwa  3000  Fuss  über  dem  Meer 
auf  steilen  Abhängen  erstiegen  war,   rasteten  wir  an  den 


0  Ber  diesen  Gegenden  eigenthümliche  Ptosimopappus  bracteatus 
Boise,  (eine  gelb  blübende  schlanke  Centaurea)  wird  5  bis  7  Fuss  hoch 
nnd  steht  dicht,  dazwischen  Adenocarpus  graecus  Sibth.  und  Cftiaus 
drepanocarpos  Bolss.  Welter  in  der  Höhe  sind  Pistacia  Lentiscus, 
Quercus  Pfaeffingeri  die  Torherrschenden  Sträucher.  An  feuchten  Stel- 
len der  Waldränder  wuchert  Alyssum  Gaasium  Boiss.,  Bonjeanea  Kot- 
»chji  n.  sp.  Boiss.,  Pimpinella  corymbosa  Boiss.,  Thymus  lanceolatus 
Desf.  mit  Cistus  polymorphus  Willk. 

Petermann'i  Geogr.  Mittheüungen.    1865,  Heft  IX. 


Quellen  Eara  Tschaosoh,  deren  Wasser  +11^  ^-^  also  ein 
wohlthätig  kühlendes  Wasser,  bei  +  21**  B.  Lufttemperatur 
zeigte.  Unterhalb  der  Quellen  dehnte  sich  weithin  eine 
gute  Hutweide  aus,  aber  meist  schon  abgenutzt  und  für 
mich  von  keinem  Interesse. 

Nach  einer  weiteren  Stunde  nicht  so  steilen  Ansteigens 
befand  ich  mich  auf  dem  Rücken  des  Naulu  Dagh,  wo  auf 
einer  Ebene  Namens  Earadsche  Chan  Derresi  ein  Armeni- 
sches Zeltlager  aufgeschlagen  ist.  Die  Vegetation  war  auf 
diesem  an  4000  Fuss  hohen  Plateau  gänzlich  von  den  zahl- 
reichen Heerden  abgeweidet.  Bei  Nordwind  fiel  das  Thermo- 
meter auf  +16"  B.  und  ein  dichter  Nebel  umhüllte  den 
Berg,  daher  Feilungen  nach  der  Grossen  Amanus- Kette 
unterblieben.    Die  Quelle  zeigte  +  11,5^  B. 

Der  Naulu  Dagh,  an  der  nördlichen  Abdachung  auch 
Houd  Dagh  genannt,  ist  der  höchste  von  Beilan  aus  sicht- 
bare Berg  gegen  Westen,  den  Beisende  oft  mit  dem  östlich 
gelegenen  AkmaDagh  verwechselt  haben.  Die  Lehnen  sind 
mit  dichtem  Hochwald  von  Carpinus  orientalis,  Quercus 
Cerris  (hier  „Iretli"  genannt)  und  prachtvollen  Bäumen  von 
Fraxinus  Omus  („Karadal")  bewachsen.  Die  Binde  vom 
Karadal  schält  man  hier  ab  und  legt  sie  ins  Wasser,  dem 
sie  eine  stahlgrüne  schillernde  Farbe  abgiebt,  so  dass  Stoffe 
damit  getüncht  werden.  Auf  der  Westseite  des  Naulu  Dagh, 
der  in  jenem  Theile  auch  Gisyt  Dagh  genannt  wird,  wach- 
sen in  lichtem  Bestände  Abies  cilicica  („Mesdeki'',  die  Zapfen 
„Gosalak'')  und  Arceuthos  drupacea  ist  ein  häufiger  Strauch 
darunter.  Am  Nachmittag  ritten  wir  einen  steilen  Saumweg 
im  herrlichsten  Hochwald  von  Hainbuchen  und  Gerr-£ichen 
in  der  Bichtung  von  Marghislik  herab. 

Unter  der  Waldregion  an  den  höchst  gelegenen  Gärten 
angelangt  begegnete  ich  hohen  Sträuchem  von  Jimiperus 
rufescens  Link  und  Bäumen  des  Crataegus  trilobata  Labill. 
allgemein  zerstreut.  Als  der  Beitweg  quer  durch  den  Berg- 
abhang gegen  Beilan  sich  wandte  und  die  Sonne  in  unserem 
Bücken  zu  sinken  begann,  war  auch  aller  Nebel  verschwun- 
den. Beizend  und  lieblich  lag  das  ganze  Bild  der  Ansicht 
des  Amanus-Gebirges  vor  imseren  Augen  entrollt.  Die  un- 
tere Hälfte  der  Westlehnen  ist  weniger  bewaldet  und  da 
nur  mit  Laubholz.  Vom  Meeresgestade  an  wechseln  Grup- 
pen von  Strauchwerk  mit  stärker  und  höher  bewachsenen 
Strecken,  zwischen  denen  vieleckige  Flecke  von  Saatfeldern« 
hie  und  da  mit  einigen  Ortschaften,  eingestreut  sind.  Tiefere 
oder  breitere  Thäler  durchfurchen  diese  Seite  und  stellenweise 
brechen  über  dem  niederen  Baumwuchs  aus  dem  Lichtgrün  der 
Eichen  und  Hainbuchen  weissgraue  Ealkfelsen  wie  Felsen- 
riffe aus  dem  Laubmeer  hervor.  Viele  Partien  erinnern  an 
das  bewohnte  und  bebaute  Vorgebirge  unserer  Salzburger 
Gegenden.  Über  diesen  heimathlichen  Landschaften  zieht 
sich  ein  breiter  dunkler  Gürtel  von  Nadelhölzern  als  Hochwald, 
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meist  ans  Meeresfichten,  Cilicischeu  Tannen  und  Baum- 
wachholdem,  hie  und  da  von  weisslichen  Kalksteinrändem 
durchbrochen.  Die  Berge  über  Beilan  erheben  sich  in  noch 
1000  FuBB  höheren,  langen  Bücken  als  felsiges,  spärlicher 
bewachsenes  Alpen-Land.  Nördlich  vom  Daas  Dagh  ist  der 
Bergzug  bis  zu  seinen  abgerundeten  oder  oft  zerrissenen 
Kuppen  bewachsen,  nur  aus  dem  Östlicheren  Hintergrunde 
ragen  einige  Pjnramiden  und  Zacken  hervor,  die  zwischen 
den  Kalkformen  an  ihre  pyrogene  Entstehung  und  Empor- 
hebung erinnern.  Über  der  nordöstlichen  Ecke  des  Meer- 
busens erheben  sich  die  Berge  wieder  zum  Alpen-Land  und 
ziehen  sich  so  über  einander  hervorschauend,  also  immer 
höher  ansteigend,  nach  Nordost  fort  Der  Meeresspiegel 
flimmert  in  der  Sonne  und  hinter  der  Bucht  streifen  parallel 
mit  dem  Amanus  die  Vorberge  Nur  Dagh  bis  an  das  Meer ; 
von  beiden  ist  die  unabsehbare,  nach  Sis  sich  erstreckende 
Ebene  Tschukur  Owa  eingcfasst.  Im  tiefen  Hintergrunde 
erglühen  im  beginnenden  Abendpnrpur  die  Hochalpen  des 
Taurus  mit  ihren  schneegefleckten  Höhen.  Dieses  grosse 
Bild  hat  seinen  Glanzpunkt  in  der  Ansicht  der  Amanus- 
Kette,  die  schon  vom  Meere  aus  von  vielen  Reisenden  als 
eine  der  lieblichsten  und  anziehendsten  Partien  auf  den 
Reisen  längs  der  Syrischen  Küste  besprochen  worden  ist. 

Die  weit  reicheren  nordöstlichen  Landschaften  von  Bei- 
lan sind  mir  leider  wenig  zugänglich  gewesen  und  schon 
die  Kalkunterlage,  die  weiter  mit  plutonischen  Gesteinen 
abwechselt,  hatte  für  den  Botaniker  mehr  Seltenheiten  als 
die  grauEchieftigen*  Anhöhen  oder  dichten  Wälder  auf  den 
KalkhÖhen.  Die  Umgebung  der  Wasserleitung  ist  mir  al- 
lein bekannt  geworden,  in  der  mir  viele  an  der  Westseite 
nicht  wachsende  Pflanzen  vorkamen  *).   Das  Wasser;  welches 


*)  In  der  NShe  Beilan's  blühten  Mitte  Jani  Serratula  cordata  Ca88., 
Centaurea  lycopifolia  n.  sp.  Boiss. ,  beide  allgemein  nm  jedes  Gebüsch 
mit  Phlomis  yiscosa  Poir.  An  felsigen  Stellen  war  Centranthns  elatns 
Boiss.,  Salvia  Sibthorpü  Boiss.,  Reseda  Intea,  Hypericnm  serpülifolinm 
häufig.  Das  Gehöbs  längs  der  Wasserleitung  war  zusammengestellt  aus 
Styrax  officinalis,  Rubus  discolor,  Fraxinus  Omus,  Pistacia  Terebinthus, 
Myrtua  communis,  Arbutus  Andrachne,  Rhamnus  oleoides,  vorzüglich 
aber  aus  Strauchem  oder  Halbbäumen  von  Quercus  Cerris  und  Car- 
pinus  Orientalis. 

Aus  den  Tannenwäldern  der  östlicheren  Alpen  brachte  man  mir  den 
seltenen  Helleborus  yesicarius  mit  .  faustgrossen  Früchten ,  dann  einen 
Cephalorhynchus ,  nahe  mit  Lactuca  verwandt,  die  grosssamige  Gly- 
cyrrhizopsis  fiavescens,  Genista  Cassia,  Dianthus  calocephalus,  Astragalus 
anatolicus,  Silene  swertiaefolia,  Helianthemum  (Fumana)  oligospermum 
n.  sp.,  Heracleum  Amanin.  sp.,  Hesperis  raatronalis  var.  runcinata  (alle 
von  Herrn  Boissier  beschrieben),  dann  Farsetia  rostrata  Schenk,  Centau- 
rea cheiracantha  Fzl.,  Orobus  hirsutus  MB.  var.  glabrata,  Salvia  molu- 
cella  Benth.  und  noch  viele  andere.  Zwischen  diesen  orientalischen 
Pflanzen,  die  bis  zu  einer  Höhe  von  5000  Fuss  über  dem  Meere  gesam- 
melt sind,  wachsen  Sorbus  torminalis  Koch,  Staphilea  pinnata  L.,  Viola 
odorata  L.,  Primula  acaulis  Jacq.,  Thalictrum  minus,  Fragaria  vesca  L., 
Trifolium  repens,  Geum  urbanum,  Agrimonia  Eupatorium,  Anthemis 
tinctoria,  Calamintha  grandiflora,  jedoch  kommen  diese  meist  selten  vor. 
Usnea  barbata  var.  n.  articulata  hängt  von  allen  Tannenästen  mit  schönen 
Früchten  herab.  Über  das  Vorkommen  der  Cedem  habe  ich  Nichts 
erfahren  können. 

Von  der  Höhe  der  Alpen  ist  mir  bekannt  geworden :  Draba  hetero- 


2  Stunden  fem  aus  dem  Gebirge  herabgeleitet  wird,  hat 
in  Beilan  +12*  R.  bei  einer  Lufttemperatur  von  +18 
biß  22  •*  R. 

Nachdem  der  mächtige  Mustaffa-Bey  am  21.  Juni  mit 
grossen  Feierlichkeiten  bestattet  worden,  dachte  ich  an  den 
Rückweg,  um  über  Alexandretta  nach  dem  nördlichen  Alpen- 
stock  des  Dsohauer  Dagh  zu  eilen.  Es  war  mir  nicht  yer- 
gönnt  worden  y  die  pflanzenreichen  Alpen  des  Akma  nnd 
Daas  Dagh  zu  ersteigen,  obwohl  die  herabkommenden  Hir- 
ten öfters  betheuert  hatten ,  in  jenen  Bergen  sei  es  jetzt 
sicherer  und  ein  solcher  Ausflug  leicht  ausführbar. 

Der  mich  stets  begleitende  Oendarme  sehlug  mir  vor, 
am  26.  Juni  in  das  Dorf  Kürdli  zu  reiten,  wo  sich  bestim- 
men lasse,  was  von  dort  aus  weiter  zu  wagen  sein  würde. 
Mit  Proviant  fiir  zwei  Tage  und  warmen  Decken  versehen 
begann  das  Ansteigen  auf  Ealkunterlage  längs  der  Wasser- 
leitung zwischen  angebauten  oder  auch  zum  Theil  brach 
liegenden  Feldern.  An  einer  Gruppe  von  Nomadenzelten 
angekommen  fragte  mein  Beschützer  nach  einem  Manne  Na- 
mens Tßchappar,  der,  des  Gebirges  kundig,  uns  von  da  ans 
das  Sicherheitsgeleite  nach  dem  Dorfe  Kürdli  geben  sollte. 
Als  es  verlautete,  Tschappar  sei  nicht  zug^en,  waren  meine 
drei  Begleiter  unschlüssig,  ob  sie  mich  weiter  führen  sollten. 
Das  D^rf  Attyk  war  jedoch  kaum  »/a  Stunde  entfernt,  folg- 
lich wurde  bis  dahin  der  Ritt  an  mit  viel  Wasser  befeuch- 
teten, mit  Fraxinus  Omus  bewachsenen  Lehnen  fortgesetzt. 
Man  gelangte  in  ein  Hochthal,  welches  gut  bewässert  und 
weithin  bebaut  ist.  Da  noch  vor  wenigen  Tagen  im  ganzen 
Gebirge  starke  Regen  gefallen  waren,  die  nicht  bis  Beilan 
hinabreichten,  so  stand  hier  die  Vegetation  in  vollster  Bliithe 
und  in  einem  üppigen  Wuchs  überall  herum.  An  den 
Ruinen  einer  aus  Marmorsteinen  erbauten,  mit  ihren  Giebeln 
noch  dastehenden  Kirche  besprachen  wir  uns  noch  mit 
einem  die  Äcker  bewässernden,  meinen  Leuten  bekannten 
Armenier  und  ritten  gegen  das  Dorf,  um  von  demselben 
aus,  da  der  Himmel  mit  schweren  regnerischen  Wolken 
behangen  war,  die  Umgegend  zu  durchsuchen.  Das  Dorf 
liegt,  von  grossen  Nussbäumen  beschattet,  in  einer  Einsen- 

coma  Fenzl,  Scutcllaria  orientalis  Lam.,  Anthemis  incana  Boiss-,  AUüi^ 
juniperina  Fenzl,  Astragalus  an^stifolius  L'H^rit,  Phlomis  anneiiiac» 
Willd,  Thymus  rigidus  Schott,  Arabis  aubrietioides  fioiss.,  Aly^&ula 
alpestre  ß  obovatum,  die  ich  auch  auf  dem  Oüicischen  Taurus  allgeme« 
gefunden  habe.  Neu  sind  aus  den  Alpen  nur  Hypericum  rotundatom 
Boiss.  und  Erodium  Amani.  Die  am  Libanon  häufige  Prunus  prostnU 
reicht  bis  hierher ,  fehlt  auf  dem  Taurus  gani,  erscheint  aber  auf  ^^^ 
Athos  wieder.  Orobanche  anatolica*  Reuter  steht  auf  Astragalos  ib 
starken  Exemplaren  häufig,  sie  wurde  in  Karlen  früher  entdeckt. 

Die  unteren  Regionen  gehören  hier  der  Mittelmeer-  und  SjTipn? 
Flora  an :  in  der  Berggegend  von  3-  bis  6000  Fuss  bat  die  Flora  mehr 
eigenthümlichen  Charakter  mit  starker  Beimischung  von  Mittel-Euro- 
päischen, aber  nicht  in  Menge  vorkommenden  Arten;  die  Alpcn-Flori 
ist  zum  grossen  Theil  von  Taurus-Pflanzen  vertreten,  hat  aber  auch  ei- 
nige Species,  die  dem  Libanon  allein  eigen  sind,  doch  bei  genaaenr 
Durchforschung  werden  sich  da  auch  EigentfaUmlichkeiten  auf  ^^^ 
plutonisch-kalkigen  Grenzgebieten  ergeben. 
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kung  des  Thaies,  in  dessen  Sohle  die  Wasser  der  umlie- 
genden Berge  zum  Abfluss  sich  vereinigen.  Bei  meinen  Be- 
gleitern bemerkte  ich  gedrückte  Stimmung  und  Ängstlich- 
keit und  wirklich  sah  ich  bald  drei  mit  Flinten  bewaffnete 
Männer,  welche  meine  Begleiter  sofort  als  Eäuber  erkann- 
ten, hinter  den  Felsen  hinschleichen,  um  ims  den  Weg 
abzuschneiden.  Als  wir  unsere  Waffen  ergriffen,  sahen  sich 
die  Nachsteller  entdeckt  und  drückten  sich  nach  verschie- 
denen Biohtungen  ab. 

Da  meine  Ausbeute  bereits  eingepackt  war,  ging  ich  am 
anderen  Morgen  von  Beilan  nach  Alezandretta  hinab.  Leider 
theilte  mir  hier  unser  Konsul  die  unangenehme  Nachricht 
mit,  dass  ich  mir  keine  Hoffnung  machen  möge,  weiter  nach 
Norden  im  Amanus  vordringen  zu  wollen.  Mustuk-Pasoha 
sei  ins  Gebirge  entflohen,  um  nicht  vom  Pascha  in  Adana 
zur  Bechenschaft  gezogen  zu  werden.     Ich   erfuhr   jetzt, 


dass  ein  junger  Amerikaner,  Mr.  Coffing,  schon  im  April 
unweit  Alezandretta  bei  Aktschai  sammt  seiner  Begleitung 
von  Bei^bewohnem  zusammengeschossen  wurde.  Der  Ameri- 
kanische Gesandte  in  Konstantinopel  hat  es  so  weit  ge- 
bracht, dass  einer  der  schwarzen  Bäuber,  ein  Aga  aus  dem 
Amanus,  vor  einigen  Tagen  im  Beisein  des  Konsuls  von 
Beirut  und  eines  am  Leben  gebliebenen  Dieners  Cof&ng's 
enthauptet  wurde.  So  Etwas  hatte  die  Begierung  wegen 
eines  Franken  in  diesen  Gegenden  noch  nicht  gethan.  Der 
zweite  Bäuber  war  ein  Cousin  des  Mustuk-Pasoha,  und  da 
er  nicht  ausgeliefert  wurde,  so  ist  Tartansche  Beiterei  aus- 
gesandt, um  Mustuk- Pascha  selbst  gefiangen  zu  nehmen. 
Bei  so  bewandten  Verhältnissen  beschloss  ich,  von  Alexan- 
dretta  aus  den  nächsten  Dampfer  bis  Mersina  zu  einer 
Heise  nach  dem  mächtigen  Ost-Cilicischen  Gebirge  Allah 
Dogh  zu  benutzen. 


Eine  neue  Areal-Bestimmung  des  Festlandes  von  Australien. 

Von  Ernst  Debes. 
(Kebst  Karte  und  erlSatemden  Figuren,  s.  Tafel  12.) 


Die  Vollendung  eines  grösseren  zusammenhängenden 
Kartenwerkes  yom  Festlande  Australiens  (9  Sektionen  im 
Maassstab  von  1:3.500.000)  gab  mir  Veranlassung,  eine 
sorgfältige  neue  Areal-Bestimmung  jenes  Erdtheils  nach  dieser 
Karte  vorzunehmen.  Wohl  existirten  schon  zwei  Flächen- 
bestimmungen neueren  Datums  —  die  eine  1863  für  die 
„Gfeogr.  Hitth."  >)  in  der  Perthes'schen  Anstalt  ausgeführt, 
die  andere  offiziellen  Ursprungs  zuerst  in  den  „Statistical 
Tables  relating  to  the  colonial  and  other  possessions  of  the 
United  Eingdom,  Part  IX"  imd  später  auch  in  dieser  Zeit- 
schrift^) mitgetheilt  — ,  doch  war  die  erstere  nach  wegen 
der  Kleinheit  des  Maassstabes  ungenügendem  Kartenmate- 
rial 3)  und  nach  einer  nur  geringe  Schärfe  und  Genauigkeit 
gestattenden  planimetrischen  Methode  ausgeführt  und  Ton 
der  letzteren  —  obschon  offiziellen  Ursprungs  — ,  da  keine 
Bechenschaft  über  die  Art  ihrer  Gewinnung  gegeben  war  und 
auch  offizielle  Areal -Angaben  erfiahrungsmässig  manchmal 
ßehr  weit  von  der  Wahrheit  entfernt  liegen,  ungewiss,  in 
wie  weit  ihr  Vertrauen  geschenkt  werden  konnte. 

Aus  diesen  Gründen  und  weil  die  neue  Karte,  die  jetzt 
mit  raschen  Schritten  ihrer  Vollendung  im  Stich,  also  einer 
baldigen  Publikation  entgegengeht,  die  erste  neueren  Datums 
ist,   welche  die  Bedingungen  erfüllt,    die  erforderlich  sind, 


1)  Jahrg.  1863,  S.  164. 
»)  Jahrg.  1865,  8.  270. 

')  Australien  im  Mst.  von  1 :  10.000.000  von  A.  Petermaim.   Stie- 
ler's  Hand-Atlaa,  Nr.  &0^. 


sie  für  die  Grundlage  einer  genaueren  Flächenberechnung 
brauchbar  zu  machen,  durfte  die  Mühe  und  Arbeit  nicht 
gescheut  werden,  unsere  neuerdings  so  sehr  bereicherte 
Kenntniss  des  fünften  Erdtheils  auch  nach  dieser  Eichtung 
hin  zu  erweitem. 

Die  Anforderungen  aber,  welche  man  an  eine  Karte, 
die  solchem  Zwecke  dienen  soll,  zu  machen  berechtigt  ist, 
sind: 

1.  ein  hinreichend  grosser  Maassstab,  der  gestattet,  noch 
Bruchtheile  einer  Deutschen  Quadrat -Meile  ausmessen  zu 
können; 

2.  eine  Projektion,  die  ein  möglichst  getreues  Bild  des 
zu  projicirenden  Landes  giebt,  und 

3.  eine  genaue  und  durchaus  gewissenhafte  Bearbeitung 
nach  den  besten  vorhandenen  Quellen. 

Unsere  Karte  nun  ist,  wie  bereits  erwähnt,  im  Maassstabe 
von  1 : 3.500.000  entworfen  und  es  ist  eine  Meile  dieses 
Maassstabes  =  2, 120  Millimeter  =  0,940  Par.  Linien  oder 
1  Quadrat-Meile  =:  4,495  Quadrat-Millimeter  =  0,88S  Par. 
Quadrat-Linien,  demnach  ausreichend,  bei  einiger  Genauig- 
keit noch  kleinere  Theile  als  Yio  einer  Quadrat -Meile  ohne 
Schwierigkeiten  berechnen  zu  können. 

Zur  Konstruktion  des  Netzes  wurde  die  Bonne'sche 
Entwur&art  gewählt,  als  diejenige  von  allen  Projektionen, 
welche  bei  der  Längen-  und  Breiten-Entwickelung  des  Au- 
stralischen Kontinentes  die  richtigste  Darstellung  erlaubt. 

Die   Bearbeitung  der   Karte  geschah   nach  einem   sehr 
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umfangreichen  Quellenmaterial,  meist  offiziellen  Ursprungs, 
welches  wir  später  ein  Mal  bei  Gelegenheit  der  Publikation 
derselben  näher  specialisiren  und  analysiren  werden,  und 
ich  unterlasse  es  dieserhalb,  an  diesem  Orte  auf  die  nähe- 
ren Details  einzugehen.  —  Zur  Festlegung  und  Einzeich- 
nung  der  Küsten  dienten  bei  der  Bearbeitung  der  Karte 
vor  Allem  die  zahlreichen  Aufiiahmen  nnd  Positions-Bestim- 
mungen  neueren  und  neuesten  Datums  Seitens  der  Engli- 
schen Admiralität,  sodann  die  zahlreichen  oMziellen  County- 
Maps  im  grössten  Maassstabe,  mit  deren  Hülfe  die  An- 
gaben der  Seekarten  oft  wesentlich  verbessert  werden 
konnten.  Bezüglich  der  Territorial  -  Verhältnisse  und  Ab- 
grenzungen der  einzelnen  Kolonien  sei  nur  gesagt,  dass  sie 
nach  den  neuesten  Bestimmungen  der  Englischen  Regierung, 
wie  dieselben  amtlich  aus  London  mitgetheilt  wurden, 
eingetragen  sind. 

Was  nun  die  Manipulation  der  Ausmessung  anbelangt, 
so  galt  es  hier  in  diesem  Fall,  da  den  Vorbedingungen  be- 
züglich des  kartographischen  Materials  in  solch  wünschens- 
werther  "Weise  genügt  war,  zunächst  ein  Verfahren  aus- 
findig zu  machen,  welches  in  jeder  Beziehung  befriedigende 
Resultate  zu  liefern  im  Stande  sein  würde. 

Wenn  früher  Areal-Bestimmungen  in  grösseren  Dimen- 
sionen zu  geographischen  Zwecken  aus  nahe  liegenden 
Gründen  ungeheuer  mühsam  und  zeitraubend  und  dabei 
dennoch  im  Allgemeinen  unzuverlässig  und  ungenau  waren, 
so  ist  diess  heute  anders  geworden.  Die  fortgeschrittene 
Mechanik  hat  durch  die  Erfindung  des  Planimeters  dem 
Geographen  ein  Hülfsmittel  an  die  Hand  gegeben,  dessen 
Anwendung  bei  Flächenberechntmgen  von  unschätzbarem 
Werthe  ist,  da  es  die  Arbeit'  erleichtert  und  vereinfacht 
und  doch  dabei  bei  weitem  genauere  Resultate  als  ehedem 
erzielt  werden. 

Die  eigenthümliche  Erscheinung,  dass  die  planimetrische 
Methode  —  obgleich  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bei 
Katastral  -  Vermessungen  einzelner  Staaten  ')  verschiedene 
Planimeter  mit  gutem  Erfolg  im  Gebrauch  sind  —  trotzdem 
bis  heute  noch  wenig  auf  geographische  Arbeiten  Anwen- 
dung gefunden  hat,  mag  ihren  Grund  wohl  hauptsächlich 
in  der  Unbekanntschaft  vieler  Fachleute  mit  den  instrumen- 
talen Hülfsmitteln,  ihrem  Nutzen  und  ihrer  Leistungsfähig- 
keit haben. 

Unter  den  bewandten  Umständen  und  namentlich  da 
ich  mich  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  planimetri- 
scheu  Arbeiten  der  verschiedensten  Art  beschäftigt  hatte, 
konnte  ich  keinen  Augenblick  darüber  im  Zweifel  sein,  ob 
ich    zu   dieser   Arbeit    ein   Planimeter    zu   Hülfe    nehmen 


*)  Z.  B.  im  Herzogthum  Sachsen  -  Gotha  das  Hansen'sche  Plani- 
ineter(8.  ,,GcogT.  Mitth."  1B59,  S.  237),  neuerdings  jedoch  auch  yielfach 
Amsler's  Planimeter. 


sollte  oder  nicht.  Da  mir  indessen  zwei  ihrem  Prinzip 
nach  ganz  verschiedene  Instrumente  —  ein  Hansen'sches 
Planimeter  neuester  Konstruktion  imd  ein  Amsler'scheft 
Polar-Planimeter,  beide  von  H.  Ausfeld  in  Gotha  und  beide 
Eigenthum  der  Geographischen  Anstalt  von  J.  Perthes  — 
zur  Verfügung  standen,  beide  von  vortrefflicher  Arbeit,  deren 
jedes  seine  besonderen  Vorzüge  und  Eigenthümlicbkeiten 
hatte,  so  kam  es  darauf  an,  zu  entscheiden,  welches  der  beiden 
am  geeignetsten  zu  der  von  mir  gewählten  Behandlung»- 
weise  zu  verwenden  sei.  Mannigfache  Proben  und  Unter- 
suchungen, denen  ich  beide  Instrumente  unterwarf,  liessen 
mich  endlich  in  diesem  Falle  zu  Gunsten  des  Hansen'schen 
Planimeters  entscheiden;  nicht  als  ob  ich  Amsler's  Instru- 
ment als  unbrauchbar  befunden  hätte,  sondern  es  lagen  bei 
dieser  Entscheidung  technische  Gründe  vor,  die  unter  anderen 
Umständen  die  entgegengesetzte  Wahl  hätten  veranlassen 
können. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Konstruktion  und 
die  Theorie  der  beiden  Instrumente  einzugehen,  und  ich  muss 
mich  beschränken,  auf  die  darauf  bezügliche  Literatur  ^)  zu 
verweisen;  für  unsere  Zwecke  ist  es  ausreichend,  die  Plani- 
meter vom  praktischen  Gesichtspunkte  aus  zu  betrachten. 

Die  Einfachheit  des  Amsler'schen  Planimeters,  das  Ver- 
mögen, trotz  der  äusserst  kompendiösen  Form  desselben 
grössere  Flächen  auf  ein  Mal  berechnen  zu  können,  die 
Leichtigkeit  der  Behandlung,  die  Verstellbarkeit  des  Maass- 
stabes,  die  erreichbare  Genauigkeit  und  die  Bequemlichkeit, 
es  auch  auf  nicht  horizontalen  Flächen  benutzen  zu  können, 
dazu  der  niedrige  Preis  *)  sind  Vorzüge,  wie  sie  weder  da« 
Hansen'sche  noch  irgend  ein  anderes  Planimeter  in  dem 
Maasse  vereinigt. 

Dagegen  erfordert  es  auch,  soll  das  Ergebniss  ein  hin- 
reichend genaues  sein,  für  die  Bewegung  der  sogenannten 
Laufrolle  eine  vollkommen  ebene  Fläche,  was  bei  letzterem, 
wenn  auch  wünschenswerth^  sich  doch  nicht  so  unbedingt 
nöthig  macht.  Sodann  ist  das  Ablesen  der  Planimetertheile 
mühsamer  als  beim  Hansen'schen  Planimeter,  weil  einerseits 
die  Laufrolle  mit  Eintheilung  oft  eine  unbequeme  Stellung 
zum  Berechnen  einninunt,  andererseits  die  Theilung  kleiner 
ist  als  bei  jenenu  Dazu  kommt,  dass  der  Stift,  da  ein 
Theil  des  Gewichtes  des  Instrumentes  auf  demselben  ruht, 
beim  Fortführen  auf  den  Contouren  einer  Figur  das  Papier 

^)  Über  Amsler's  Polar-Planimeter  siehe  Dingler's  Polytechnische« 
Journal  1856.  —  Amsler,  Über  di^  mechanische  Bestimmung  des 
Flächeninhaltes,  der  statistischen  Momente  und  der  TragheitsmomeBte 
ebener  Figuren,  insbesondere  über  einen  neuen  Planimeter.  Schafhsn- 
sen  1856.  —  Dr.  Bremiker,  Theorie  des  Amsler* sehen  Polat-Plani- 
meters.  Berlin  1863. 

Über  Hansen's  Planimeter  siehe  Prof.  Dr.  G.  M.  Bauemfeind,  Die 
Planimeter  Ton  Ernst,  Wetli  und  Hansen,  welche  den  FlachenhiLalt 
ebener  Figuren  durch  das  Umfahren  des  ümfanges  angeben.  München  1853. 

*)  Circa  16  Thlr.;  —  Hansen's  Planimeter  ftlr  jede  beliebige  Masss- 
einheit  bei  H.  Ausfeld  in  Gotha  je  nach  der  Grösse  70,  80  und  90  TlJr. 
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oft  beschädigt  und  aufreiset.  Solche  Beschädigungen  muss* 
ten  aber  in  unserem  Falle  um  so  mehr  vermieden  werden, 
weil  die  Berechnung  nach  den  soi^altig  ausgeführten  Ori- 
ginal-Zeichnungen, die  erst  als  Stichvorlagen  dienen  sollten, 
geschehen  musste  und  derartige  Verletzungen  der  Zeichnung 
sehr  nachtheilig  auf  das  Gelingen  eines  guten  und  genauen 
8tich8'  einwirken  können.  Eine  weitere  Unbequemlichkeit 
verursacht  die  Führung  des  Stiftes  beim  Umziehen  der  Fi- 
garen,  indem  kein  zu  diesem  Zweck  geeigneter  Griff  vor* 
banden  ist,  während  beim  Hansen'schen  Planimeter  die 
Stange,  welche  die  Lupe  mit  dem  Indexpunkt  trägt,  mit 
einem  zweiarmigen  Hebel  zur  sichereren  und  bequemeren 
Führung  mit  zwei  Händen  versehen  ist. 

Diese  Gründe  und  der  Umstand,  dass  ich  bei  der  von 
mir  eingeschlagenen  Behandlungsart,  wie  ich  später  zeigen 
werde,  nur  kleinere  Flächen  zu  berechnen  hatte,  vielleicht 
auch  eine  durch  grosse  Vertrautheit  mit  demselben  erzeugte 
Vorliebe  für  dasselbe,  waren  es,  welche  mich  bestimmten, 
fiansen*s  Planimeter  anzuwenden. 

Bekanntlich  verlangt  man  von  einem  Planimeter,  wenn 
es  genaue  Ergebnisse  liefern  soll,  ein  für  alle  Fälle  kon- 
stantes Verhältniss  zwischen  dem  Flächeninhalt  einer  um- 
fahrenen Figur  und  der  Anzahl  der  Planimetertheile,  d.  h. 
die  Flächensunmie  der  durch  das  Planimeter  einzeln  be- 
rechneten Theile  einer  Figur  muss  gleich  sein  dem  auf 
demselben  Wege  erhaltenen  Gesammt-Areal. 

Bas  von  mir  benutzte  Instrument  entsprach,  wie  mir 
sowohl  frühere  Arbeiten  als  auch  die  vou  mir  neuei:ding8 
angestellten  Untersuchungen  lehrten, 'Sallen  diesen  Anforde- 
rungen nnd  lieferte  äusserst  befriedigende  Eesultate.  —  Die 
Planimetertheile  sind  ziemlich  genau  =  Pariser  Quadrat- 
linien und  durch  Schätzung  bis  auf  Zehntel  abzulesen. 

Gehen  wir  nun  nach  diesen  vorangegangenen,  zum  Ver- 
ständniss  des  Ganzen  aber  nothwendigen  einleitenden  Er- 
örterungen auf  die  Methode  der  Berechnung  selbst  über. 

Sollte  ein  der  Genauigkeit  der  kartographischen  Grund- 
lage entsprechendes  Resultat  erreicht  werden,  so  musste  ein 
Weg  eingeschlagen  werden,  auf  welchem  nicht  nur  aUe  die- 
jenigen unvermeidlichen  Fehler,  welche  jedem  Instrument, 
sei  es  das  beste,  anhängen,  sondern  auch  die  durch  Extrak- 
tion und  Kontraktion  des  Papiers  —  Folgen  des  wechseln- 
den Feuchtigkeitsgehalts  der  Luft  —  imd  die  durch  Beob- 
achtung und  die  Projektion  erzeugten  Fehler,  wenn  nicht 
ganzlich  eliminirt,  so  doch  auf  ein  möglichst  geringes  Maass 
zurückgeführt  werben  konnten. 

G.  Schweizer  giebt  in  einem  Kommentar  zu  seiner  Areal- 
Bestimmung  des  Russischen  Reiches ')  eine  Methode  als  die 


0  Areal-Bestünmung  des  Kaiserreiches  Kussland  u.  s.  w.  von 
G.  Schweizer,  Bulletin  hist-phü.,  T.  XVI,  Nr.  24—27,  30—36.  Auch 
separat  erschienen,  St.  Petersburg  1859;  Leipzig,  bei  Leopold  Voss. 


beste,  bei  der  es  auf  die  grösste,  durch  das  Planimeter  zu 
erreichende  Genauigkeit  ankommt,  und  fuhrt  zur  Erläuterung 
derselben  folgendes  Beispiel  an. 

Es  sei  das  Areal  des  Landes  Fig.  A.  Taf.  12  planime- 
trisch  zu  bestimmen.  „Die  Fläche  des  Landes,  welche  ent- 
halten ist  zwischen  dem  30^  und  41^  der  Länge  und  zwi- 
schen dem  55°  und  57''  geographischer  Breite,  erhält  man 
durch  Rechnung  mit  Hülfe  von  Zonentafeln,  also  ohne  An- 
wendung des  Planimeters.  Dagegen  werden  mit  diesem  Li- 
strument  alle  Stücke  umfahren,  sowohl  diejenigen,  welche 
über  die  angegebenen  Gradlinien  hinausreichen,  wie  abc, 
efg,  hik,  mop,  wpqr,  als  auch  diejenigen,  welche  von 
den  Grenzen  des  zu  berechnenden  Landes  und  den  erwähnten 
Gradlinien  eingeschlossen  sind  und  nicht  mehr  zu  diesem 
gehören,  also  asr,  cde,  ght,  knw. 

„Die  Summe  der  bei  den  ersten  Stücken  erhaltenen  Pla- 
nimetertheile wird  als  positiv,  die  Summe  der  bei  den  letz- 
ten Stücken  erhaltenen  Planimetertheile  als  negativ  betrach- 
tet. Die  Differenz  mit  dem  zukommenden  Planimeter-Koef- 
fidenten  multiplicirt  und  mit  dem  gehörigen  Zeichen  zu 
dem  aus  den  Tafeln  genommenen  und  zwischen  den  er- 
wähnten Längen-  und  Breitengraden  befindlichen  Areal  hin- 
zugefügt giebt  den  gesuchten  Flächeninhalt  des  von  den 
krummen  Linien  eingeschlossenen  Landes." 

Der  Planimeter-Koefficient  ist  die  Zahl,  mit  welcher  die 
durch  Umfahrung  der  Figur  eines  Landestheiles  erhaltene 
Anzahl  Planimetertheile  multiplicirt  werden  muss,  um  den 
Flächenwerth   des  Landes   in  Quadrat-Meilen   zu   erhalten. 

„Im  gegenwärtigen  Falle  kann  der  Planimeter-Koefficient 
bestimmt  werden  entweder  mit  Hülfe  des  auf  der  Karte 
gezeichneten  Maassstabes"  —  oder  aber  genauer  dadurch» 
dass  man  die  Anzahl  von  Planimetertheilen,  welche  auf  ein 
Grad-Trapez  gehen,  mit  dem  wirklichen  Flächengehalt  des- 
selben in  Quadrat-Meilen,  wie  er  in  der  Zonen-Tabelle  ent- 
halten ist,  vergleicht. 

„Sehr  vortheilhaft  ist  es,  bei  dieser  Methode  in  der  Karte 
Hülfs-Meridiane  und  Hülfe-Parallelkreise,  etwa  von  halben 
zu  halben  oder  von  Viertel-  zu  Viertel-Graden,  zu  zeichnen 
und  dann  das  Landstück  zwischen  den  Hülfs-Meridianen 
lind  Parallelen  so  auszuwählen,  dass  bloss  nach  dem  Augen- 
maasse  die  positiven  und  negativen  Stücke  ungefähr  das- 
selbe Areal  haben,  wodurch  dann  die  oben  angeführte  Dif- 
ferenz gering  ausfällt  und  der  Einfluss  des  Fehlers,  den 
man  bei  Bestimmung  des  Planimeter-Koefficienten  unver- 
schuldeter Weise  beging,  gänzlich  vernichtet  wird." 

Bei  Karten  grossen  Maassstabes  von  solchen  Ländern, 
die  nur  geringe  Dimensionen  haben,  mag  diese  Methode  mit 
grossem  Vortheil  zu  veiwenden  sein  und  sehr  gute  Besul- 
tate  ergeben;  bei  Berechnung  grösserer  Länderstreckeu  von 
bedeutender   Längen  -  Entwickelung    in   Einem   Netzrahmen 
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Notizen. 


Bein  j^j  oder  0,ooo3  des  Ganzen,  —  ein  Fehler ,  der  noch 
weit  innerhalb  der  Fehlergrenze  der  Karte  liegt.  —  Es  ist 
hieraus  leicht  zu  ersehen,  dass  diese  Methode  desto  ge- 
nauere Besultate  liefert,  je  grösser  die  zu  berechnende 
Fläche  ist.  Femer  kann  man  auch  daraus  erkennen,  dass 
die  von  mir  beschriebene  Behandlungsart  ohne  Furcht  vor 
wesentlichen  Fehlem  bei  allen  Projektionen  angewandt  wer- 
den kann,  da  man  es  ja  vollständig  in  der  Hand  hat,  durch 
Theilung  der  Zonen  und  Meridianstreifen  die  Genauigkeit 
80  weit  zu  treiben,  als  es  überhaupt  der  Maassstab  der 
Karte  erlaubt. 

Als  Besultat  der  ganzen  Arbeit,  die  vollständig  nach 
der  erläuterten  Methode  ausgeführt  wurde,  gebe  ich  in 
Folgendem  die  Werthe  der  einzelnen  Kolonien  des  Austra- 
lischen Festlandes  in  Deutschen  und  Englischen  QMeilen 
in  Zusammenstellung  mit  anderen  Angaben. 


^ 

^ng\.  QM. 

Ji^^ 

D«auche  QM/ 

EDgl.  QM.  •).  - 

E^oSr 

1. 

West  AustralU    45.860,8 

975.017 

770.160 

978.000 

s. 

South  Australia 

(Southern  Distr.)  17.818,6 

378.834 

374.845 

.883.000 

3. 

South  Australia 

(KorthenDistr.)  S4.882,s 

518.383 

516.470 

fehlt 

4. 

Queensland  .     .  31.301.4 

665.487 

663.790 

678.000 

fi. 

N.  South  Wales  14.513,5 

308.559 

307.010 

823.000 

6. 

Victoria    .     .     .     4.149,9 

88.230 

86.520 

86.831 

Ganzes  Austr.Kont.  138.025,7       2.934.510       2.718.795 

Von  allen  früheren  Angaben  über  den  Flächengehalt 
des  Australischen  Kontinentes  kommt  diejenige  in  Bergbaus' 
Grundriss  dieser  neuen  Berechnung  am  nächsten,  indem 
derselbe  hier  in  runder  Summe  zu  138.000  QMeilen  an- 
gegeben wird. 

1)  1  Deutsche  Quadrat-Meile  =  21,2606  Square  Milea. 
>)  „Geogr.  Mitth."  1863,  S.  154. 

3)  „Geogr.  Mitth."  1865,  8.  270.  Hierbei  ist  indessen  n^cht  ge- 
sagt, dass  sich  diese  Angaben  nur  auf  das  Festland  beziehen. 


Geographische  Notizen. 


J.  Payer'B  Oletseher-  und  Alpenfahrten  1866  ^). 

Herr  Lieutenant  Payer,  dessen  treffliche  Arbeit  über  die 
Adamello-Gruppe  jetzt  im  Druck  yoUendet  ist  und  demnächst 
ausgegeben  werden  wird,  schreibt  uns  aus  St.  Gertrud  im 
Sulden-Thal  vom  8.  September: 

„Da  ich  mir  schmeichle,  dass  Sie  an  meinen  alpinen 
Bestrebungen  einigen  Antheil  nehmen,  so  erlaube  ich  mir 
folgende  Meldung  zu  erstatten.  Seit  dem  22.  August  wohm' 
ich  in  St.  Gertrud  und  bestieg  von  hier  aus  am  23.  Augus . 
die  Suldenspitze  (10.711  Fuss),  am  28.  die  Yertainspitze 
(11.204  Fuss);  am  30.  August  und  eben  so  am  2.  Septem- 
ber machte  ich  durch  Unwetter  vereitelte  Versuche  zur  Er- 
steigung des  Ortler,  am  letztgenannten  Tage  erreichte  ich 
indess  noch  die  Schöntaufspitze  (10.505  F.).  Fndlich  am 
4.  September  gelang  beim  schönsten  Wetter  die  Ortler-Be- 
steigung mit  nur  Einem  Führer.  Abmarsch  von  St,  Ger- 
trud (5823  Fuss)  2 J  Uhr,  Ankunft  auf  der  höchsten  Ortler- 
Spitze  10  Uhr  5  M.,  Aufenthalt  daselbst  bis  11|  Uhr,  An- 
kunft in  Trafoi  3f ,  in  St.  Gertnid  Abends  10|  Uhr. 
Hinauf  und  herab  wurden  zum  Theil  neue  Wege  einge- 
schlagen. Es  mussten  zwar  1^  Stunden  lang  Eisstufen  ge- 
hauen werden,  doch  ist  die  Expedition  ohne  eigentliche  Ge- 
fahr und  der  Glockner  meiner  Ansicht  nach  viel  schwieriger 
zu  ersteigen.  Den  Trafoier  Weg  fand  ich  bedeutend  schlech- 
ter als  den  Suldener,  auch  liegt  Sulden  1000  Fuss  höher 
als  Trafoi.  Bei  der  Ankunft  in  Trafoi  hörte  ich,  dass  den- 
selben Abend  zwei  Engländer  die  Besteigung  des  Ortler 
ohne  Führer  versuchen  wollten,  unsere  Fusstapfen  haben 
ihnen  sehr  zu  Statten  kommen  müssen. 

„Am  6.  September  habe  ich  die  Königsspitze  und  am 
7.  zwei  Spitzen  des  Cevedale  erstiegen,  dessen  Rücken  ich 
für   das   Erhebungscentrum,    den   geologischen   Mittelpunkt 


der  ganzen  Ortler-Gruppe  halte.  Die  Königsspitze'  ist  sebr 
gefährlich  und  wir  hatten  noch  dazu  oben  Hagel.  Meio 
Führer  sagtCi  er  ersteige  den  Ortler  lieber  zwei  Mal  als  die 
Königsspitze  ein  Mal.  Ein  Träger,  der  nur  bis  zum  Fusii  des 
Beides  mitging,  hätte  uns  fast  eine  Matterhom^Katastrophe 
bereitet,  er  glitt  hinter  mir  aus,  riss  mich  am  Seil  rücklings 
tun  und  den  Kopf  voraus  über  ein  .sehr  steiles,  blankes 
Eisfeld  hinab,  ohne  dass  ich  mich  von  dem  verschlungenen 
Strick  zu  befreien  vermochte.  Erst  knapp  am  Bande  einer 
Schlucht  hielt  mich  das  Seil  auf,  der  Führer,  der  es  vom 
hielt,  stand  fest,  obgleich  es  schmerzhaft  in  seine  Finger 
einschnitt. 

„Die  Karten  fand  ich  ganz  falsch  und  unzulänglich. 
Meine  eigene  Kartenzeichnung  des  oberen  Sulden  -  Thaies 
geht  gut  von  Statten  und  ich  werde  im  Winter  an  einer 
kurzen  Monographie  desselben  f)lr  die  „Geographischen  Mit- 
theilungen" arbeiten.  Als  Beiträge  zur  geognostischen  Kennt- 
niss  des  Gebiets  habe  ich  Musterstücke  der  vorherrschen- 
den Gesteine  gesammelt,  auch  sind  am  Gletscher  FHöcke 
eingeschlagen  worden,  um  die  Schnelligkeit  seiner  Fortbe- 
wegung zu  bestimmen." 


Der  Gkirtenbau  su  Erfürt. 


Der  hoch  verdiente  Veteran  Major  Fils,  dem  die  Hypso- 
metrie von  Mittel-Deutschland  so  viel  verdankt,  giebt  in 
seinem  neuesten  Werk ')  folgende  interessante  Übersicht 
über  den  so  bedeutungsvollen  Gartenbau  in  Erfurt,  geschöpft 
aus   einem   offiziellen   Bericht    des   Sekretärs    des   Erfurter 


>)  Zur  Orientirung  siehe  „Geogr.  Mitth/'  1865,  Heft  I,  Tsfel  2. 


*)  A.  W.  FÜ8,  HöheniDessnngeii  ron  dem  Kreise  Erfurt  im  E.  Preuss. 
Regierungs-Bezirk  Erfurt.  Mit  einer  graphischen  Darstellung  der  Höhen- 
lagen aller  bewohnten  Orte  in  den  Kreisen  Erfurt  und  Schleusingen  und 
begleitet  mit  statistischen)  industriellen  und  anderen  Notisen.  Ilmenau, 
F.  Banse,  1865. 
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Gartenbau- Vereins  und  Redacteurs  der  Allgemeinen  Deut- 
schen Oartenzeitung,  Theodor  Bümpler,  an  das  Eönigl.  Mini- 
steriam. 

Die  Anfange  der  Gemüsekultur  so  wie  die  ersten  Ver- 
suche des  Anbaues  von  Obst  und  Wein  gingen  von  den  mit 
grossem  Grundbesitz  ausgestatteten  Klöstern  aus.  Sie  ent- 
wickelten sich  schon  im  Mittelalter  zu  einer  Achtung  gebie- 
tenden Industrie,  welche  in  Verbindung  mit  dem  Waidbau 
die  Bodenrente  zu  einer  für  jene  Zwecke  sehr  ansehnlichen 
machte*  —  Vor  dem  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  war  der 
Dreienbrunnen  ein  Gartenkomplex,  der  heute  wegen  der 
eigenthümlichen  Weise  der  Bewirthschaftung  so  wie  wegen 
der  Höhe  seiner  Erträge  durch  ganz  Deutschland  hoch  be- 
rühmt ist,  wenig  mehr  als  eine  Wildniss,  in  der  sich  zwi- 
schen Fischteichen,  Erlenbrüchen,  Röhricht,  Gräsereien  und 
Morästen  einige  mit  Obstbäumen  besetzte  Feldgärten  erhoben. 
Die  damalige  Haupt kulturstätte  der  berühmten  Erfurter  Ge- 
müse haben  wir  daher  innerhalb  der  Stadtmauer,  in  den 
wenig  umfangreichen  Gärten  zu  suchen,  welche  zum  Theil 
noch  heute  dem  gewerbsmässigen  Betrieb  gewidmet  sind. 
Gegenwärtig  kommen  aber  der  vermehrten  Nachfrage  zu 
Hülfe  die  besseren  Lagen  der  Feldflur.  Die  bei  weitem 
produktivste  Eulturfläche  aber  ist  jetzt  der  vorhin  gedachte 
Dreienbrunnen.  In  demselben  wurde  zwar  schon  um  das 
Jahr  1665  die  in  den  seichten  Gewässern  wild  wachsende 
Brunnenkresse  gesammelt  und  zum  Verkauf  gebracht,  aber 
erst  gegen  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts  finden  wir  hier 
den  Wasserlauf  geregelt  und  die  ganze  Fläche  in  Gemüse- 
Beete  mit  dazwischen  liegenden,  zur  Brunnenkresskultur 
besonders  eingerichteten  Wassergräben  umgewandelt. 

Die  Ausbildung  dieses  eigenthümlichen  Bewässerungs- 
und Kultursystems,  y^e  es  noch  heute  befolgt  wird,  ist  dem 
trefflichen  Christian  Eeichardt,  dem  Verfasser  des  berühmten 
Land-  und  Gkirten Schatzes,  zu  verdanken,  welcher  ein  ganzes 
Leben  lang  seinen  Gartennachbam  Muster  und  Vorbild  wurde. 
Die  natürlichen  Verhältnisse  dieser  circa  118  Morgen  hal- 
tenden Fläche,  von  der  72  auf  den  Gemüsebau,  22  auf 
Brunnenkressgräben  (Elingem)  und  24  auf  Wege,  Bänder 
and  Bewässerungsgräben  (Giessklingem)  kommen,  sind  die 
günstigsten,  die  uns  bekannt  sind.  Der  Boden  ist  tief  ge- 
lockert, humusreich  und  erhebt  sich  4  bis  5  Fuss  über  das 
Wasser;  dieses  ist  von  schädlichen  Beimengungen  frei,  in 
unermüdlicher  Bewegung  (durch  den  Quellen-Reichthum  und 
deren  AbfLuss),  Jahr  aus  Jahr  ein  in  fa«t  gleicher  Tempe- 
ratur verharrend;  das  Thal  rings  umher  geschlossen  und 
doch  von  Westen  her  durch  gemilderten  Luftwechsel  er- 
frischt. Die  sorgfältigste,  von  einer  vollendeten  Technik 
unterstützte  Kultur  erzielt  hier  bei  unausgesetzter  Bewässe- 
rong  mittelst  der  Giess-Schüssel  und  durch  eine  sinnig  aus- 
gedachte Wechselwirthschaft  Erfolge,  welche  mit  Rücksicht 
auf  die  geringe  Bodenfläche  sehr  bedeutend  genannt  werden 
müssen. 

Es  werden  hier  jährlich  durclißchnittlich  gebaut: 
50.000   Schock  Bronnenkresse, 


8.000 

Blumenkohl, 

10.000 

Sellerie, 

8.000 

Kohlrabi, 

18.000 

Wirsing, 

6.000 

Porre, 

Ö.OOO 

»» 

Gurken, 

und  eine  entsprechende  Menge  von  Zwischengewächsen,  als : 
Eop&alat,  Zwiebeln,  Erbsen,  Bohnen,  Frühkartoffeln  u.  s.  w., 
und  etwa  180  Pfund  Blumenkohlsamen. 

Ertragsberechnung  hiervon:  Ein  Morgen  mittlerer  Quali- 
tät von  diesem  Boden  wird  durchschnittlich  zu  dem  Preise 
von  1500  Thlr.  erworben,  was  einem  Pachtwerthe  von 
60  Thlr.  entsprechen  würde.  Der  Ertrag  eines  Morgen 
Landes  nach  genauer  spezieller  Berechnung  beträgt  im 
Dreienbrunnen  jährlich:  für  Blumenkohl  432  Thlr.,  für  Selle- 
rie 108  Thlr.  und  Kohhrabi  78^  Thbr.,  Summe  618 J  Thlr. 
Von  dieser  gehen  ab  für  Arbeitslöhne,  Düngung,  Pacht 
und  für  Anlage  und  Unterhaltung  der  Beete  in  Summe 
504  Thlr.,  so  dass  nur  ein  Reingewinn  von  114^  Thlr. 
pro  Morgen  verbleibt.  Diess  Ergebniss  wird  sich  aber  in 
so  fern  etwas  günstiger  stellen,  als  L  bei  der  Bewirth- 
schaftung einer  grösseren  Gartenfläche  die  Annahme  von 
drei  Arbeitern  (=  324  Thlr.  jährlich)  auf  den  Morgen  zu 
hoch  gegriffen  ist  und  viele  Gemüsegärtner  die  nöthigen 
Arbeiten  unter  Beistand  ihrer  Familienglieder  selbst  aus- 
fuhren, und  2.  durch  den  Ertrag  von  ZwischenpflAnzungen, 
wozu  bei  Blumenkohl  hauptsächlich  Kopfsalat  benutzt  wird, 
ein  verhältnissmässiger  Theil  der  Auslagen  gedeckt  werden 
möchte. 

Im  Durchschnitt  werden  jährlich  a.  in  den  Stadtgärten, 
b.  im  Dreienbrunnen  und  c.  auf  den  Feldfluren  nahe  bei 
Erfurt  von  den  Gärtnern  gezogen: 

10.038   Schock  Blumenkohl, 


5.264 

fi 

Weiss-  und  Rothkraut, 

21.827 

ti 

Wirsing, 

3.492 

>i 

BUukohl, 

9.196 

»> 

Kohlrabi, 

1.904 

9» 

SeUerie, 

7.969 

v 

Porr^, 

108 

n 

Kettige, 

50.436 

n 

GurlSßn, 

50.000 

ff 

Brunnenkresse, 

380 

Centner  Spargel, 

240 

Körbe  Rothe  und  Weisse  BUben, 

360 

ff 

Bohnen. 

200  Centner  Spargel 
Petermann's  Qeogr.  MittheUungen.    1865,  Heft  IX. 


Während  in  früherer  Zeit  und  ehe  noch  Eisenbahnen 
den  Handelsverkehr  unterstützten,  der  Vertrieb  der  hier  er- 
zogenen Gemüse  auf  die  benachbarten  Märkte  angewiesen 
war,  werden  jetzt  grosse  Mengen  davon  nach  entfernten 
Plätzen  ausgeführt  und  zu  guten  Preisen  abgesetzt.  Nach 
einer  Mittheilung  der  Erfurter  Eisenbahn- Verwaltung  wurde 
in  dem  für  Gemüsebau  sehr  ungünstigen  Jahre  1862  durch 
die  Eilgut-Expedition  allein  an  Blumenkohl  befordert: 


nach  Kassel 

44  Centner, 

„    Leipzig      . 

.     806        „ 

„    HaUe 

.     820         „ 

„    Naumburg 

.     170         „ 

„     Weimar     . 

.       80         „ 

„    Gotha 

.     230         „ 

„    Eisenach    . 

.         .       80         „ 

S 

umme  1730  Centner. 

Als  gewöhnliches  Frachtgut  und  durch  Privatfuhrwerke 
ist  wahrscheinlich  das  Doppelte  nach  den  benachbarten 
Märkten  befördert  worden,  also  in  Summe  5190  Centner. 

Es  folgen  hier  noch  andere  den  handelsgärtnerischen 
Verkehr  Erfurt's  bezeichnende  Werthzahlen,  welche  wir  der 
Thüringischen  Eisenbahn  -  Direktion  verdanken.  Es  kamen 
nämlich  im  Jahre  1862  zum  Versandt: 

45 
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A.  Durch  die  Güter-Expedition: 

Blumen 121,6  Centner, 

StrSucher  und  BSnme  254,7        „ 

Gartensamen 1.122,4        „ 

FeLdeamen 11.360,3        „ 

Kleefarnen 3.838,2         „ 

Anis,  Fenchel,  Coriander,  Canarieneamen, 

Senf  n.  ».  w 17.087,4        „ 

HlUienfirächte     .        .        .  . ^6.664,8        „ 

in  Summe    70.338,8  Centner. 

B.  Durch  die  Eilgut-Expedition: 
Lebende  Pflanaen  ....        959  Centner, 
Gartenaamen         .         .        .        :         .        418        „ 
getrocknete  Blumen,  roh  oder  zu  Bou- 

quets  yerwendet  .         140        „ 

Bäume ^ 1^2_      ,^ 

in  Summe  1529  Centner. 

Diese  Zahlen  repräsentircn  nicht  das  ganze  Grossgeschäft 
des  Erfuiter  Samenhandels,  weil  Vieles  noch  durch  die  ge- 
wöhnlichen Frachtfuhren  u.  s.  w.  befördert  wird. 

Mit  dem  Gemüsebau  der  Stadt  Erfurt,  der  oben  schon 
als  eine  Musterkultur  bezeichnet  worden,  verbindet  sich  | 
schon  in  dem  ersten  Decennium  dieses  Jahrhunderts  die 
Blumistik,  um  diese  Kulturstätte  zu  einer  ungleich  höheren 
Bedeutung  zu  erheben  und  einen  Verkehr  zu  begründen,  wel- 
cher überall  Anker  wirft,  wo  der  Boden  der  friedlichen  Herr- 
schaft des  Spatens  unterthan  ist.  Wie  die  Gemüsekultur,  so 
scheinen  auch  die  ersten  Florblumen  in  den  Klöstergärten  der 
Stadt  gepflegt  worden  zu  sein.  Einige  Varietäten  lässt  diese 
Tradition  in  diesen  Bäumen  ihre  Entstehung  finden.  Gewiss 
Hessen  diese  ersten  mangelhaften  Vorläufer  der  Erfurter 
Blumistik  keine  Ahnung  aufkommen,  welchem  grossartigen 
Verkehr  sie  einst  zur  Grundlage  werden  sollten. 

Die  Blumistik  Erfurt's  beschäftigt  sich  theils  mit  der 
Fortzüchtung  perennirender  Gewächse,  theils  mit  Neuzüch- 
tung von  Farbenvarietäten,  beides  zum  Zweck  der  Samen- 
kultur. Der  zweite  und  im  Erfolg  wichtigste  Theil  dieser 
Aufgabe  erfordert  zur  glücklichen  Lösung  eine  nicht  unbe- 
deutende Kapitalanlage,  Verständniss  der  im  Bereiche  der 
Inflorescenz  oder  des  Habitus  auftretenden  Erscheinungen 
und  Bekanntschaft  mit  den  Mitteln,  das  Wandelbare  darin 
zu  einem  beständigen  Charakter  zu  erheben. 

Die  wichtigsten  hierher  gehörigen  Florblumen  sind  die 
Astern  und  die  Levkoien. 

Von  den  Astern  werden,  zum  grössten  Theile  mitten 
unter  den  Feldkulturen,  weit  über  250  Varietäten  angebaut 
und  es  verleihen  diese  in  langen  farbigen  Bändern  durch  die 
Koggen-  und  Weizenfelder  sich  hinziehenden  Massckulturen 
den  Umgebungen  der  Stadt  einen  Charakter,  der  jeden 
Fremden  auf  das  Angenehmste  überrascht. 

Die  Levkoien-Kultur  umfasst  ebenfalls  über  250  Varie- 
täten in  15  Hauptformen,  welche  sämmtlich  wie  bei  den 
Astern  gut  charakterisirt  sind. 

Nach  einer  Ermittelung  wurden  im  Jahre  1863  in  den 
Samenkultur  -  Anstalten  Erfurt's  einschliesslich  der  kleinen 
Kulturen  der  Privatzüchter  650.000  Töpfe  mit  Levkoien 
aufgestellt,  deren  jeder  durchschnittlich  7  Pflanzen  fasste.  Von 
je  100  Töpfen  erntet  man  im  Mittel  4LothSamen,  im  Ganzen 
also  betrug  die  Ernte  26.000  Loth.  Bechnet  man  nun,  dass 
von  diesem  Quantum  %  durch  den  Grosshandel  vertrieben 
wird,  das  andere  durch  den  Kleinhandel,  so  würde  der 
Ertrag  der  Levkoien-Kultur  jenes  Jahres  gewesen  sein: 


15.600  Loth  k  1  Thlr.         .         .        .     =  15.600  Thaler, 

10.400  Loth  k  70  Portionen    k   IJ  Sgr.  =^-333_  „ 

in  Summe  45.933  Thaler. 

Hierbei  fehlt  noch  das  Samenquantum,   daB  im  freien 
Lande  gezogen  hier  nicht  in  Eechnung  gebracht  ist 

Dessenungeachtet  ist  der  Gewinn  an  der  Levkoien-Kultur 
ein  sehr  massiger,  denn  das  Anlagekapital  für  die  oben  an- 
gegebene Anzahl  von  Töpfen  kommt,  das  Tausend  Töpfe 
nebst  den  zur  Aufstellung  nothwendigen  Gerüsten  zu 
30  Thk.  gerechnet,  auf  19.500  Thhr.  zu  stehen,  von  wel- 
cher Summe  jährlich  8  bis  10  Prozent  durch  Abnutiung 
verloren  gehen.  Bechnet  man  dazu  die  Kulturkosten  (auf 
je  10.000  Töpfe  muss  ein  mit  der  Pflege  der  Levkoien 
vollkommen  vertrauter  Arbeiter  gehalten  werden),  die  Arbeits- 
kräfte, welche  sonst  noch  vom  ersten  Frühjahr  an  bis  den 
Winter  hinein  bei  der  Erdbereitung,  bei  dem  mühsamen 
Geschäfte  des  Auskömens,  Beinigen,  Abzählen  und  Ver- 
packen verwendet  werden  müssen;  rechnet  man  die  Anlage 
der  Mistbeete  zur  Anzucht  der  Pflanzen,  das  Verderben  der 
Sämlinge,  die  Erde,  die  Geräthschaften ,  die  Papierkapseln 
und  die  tausendfachen  Kleinigkeiten,  welche  erst  in  der 
Summe  belangreich  werden:  so  gelangt  auch  der  Laie  zu 
der  Überzeugung,  dass  man  die  Wichtigkeit  der  Levkoien- 
Kultur  weniger  in  dem  verbleibenden  Beingewinne  als  viel- 
mehr darin  zu  suchen  habe,  dass  die  Samen  der  Levkoie 
neben  mehreren  Arten  von  Gemüsesamen  die  Basis  des 
•  Erfurter  Samenhandels  bilden. 

Wie  bei  den  Astern  und  Levkoien,  so  sind  auch  bei 
den  anderen  Elorblumen  im  Laufe  der  Zeit  reiche  Sortimente 
ausgebildet  worden.  Ein  grosser  Theil  der  dazu  zählenden 
Formen  und  Farben  wurde  in  Erfurt  entweder  durch  In- 
zucht oder  Kreuzung  gewonnen  oder^doch  wenigstens  blu- 
mistisch  vervollkommnet,  eine  Aufgabe,  welche  für  jede  ein- 
zelne Varietät  eine  mehrjährige  Au^erksamkeit  erfordert, 
um  sie  durch  alle  Bückschläge  hindurch  in  Wuchs,  Fär- 
bung, Blüthenbau  u.  s.  w.  zu  dem  nothwendigen  Grade  von 
Beständigkeit  zu  erheben  und  das  Sortiment  in  seiner 
Gleichartigkeit  zu  erhalten. 

Nicht  minder  wichtig  sind  die  perennirenden  Florblumen, 
deren  unbiegsame  Natur  einer  Entwickelung  zu  grösserer 
Mannigfaltigkeit  widerstrebt,  alle  jene  Vertreter  der  wärme-  | 
ren  Himmelsstriche  beider  Hemisphären,  bei  denen  das  i 
Maximum  unserer  Sommertemperatur  gerade  hinreicht,  um 
sie  zur  vollen  Ausbildung,  zum  Blühen  und  Fruchten  ge- 
langen zu  lassen.  Es  mögen  ihrer  in  dem  Weichbilde  Er- 
furt's  gegen  1000  verschiedene  Arten  und  Varietäten  kulti- 
virt  werden.  Ihre  Samen  finden  im  Handel  überall  Ein- 
gang, wo  der  Garteubau  nicht  nur  der  Pflege  des  Nütz- 
lichen, sondern  auch  des  Schönen  sich  befleissigt. 

Gegen  diese  Massekulturen  gehalten,  ist  der  Anbau  von 
Gemüse  auf  Samen  von  geringem  Belang  und  beschränkt 
sich  auf  Kopfsalat,  von  welchem  25  bis  30  gut  von  einander 
unterschiedene  Sorten  angebaut  werden,  Zwiebeln,  aus- 
gewählte Erbsen  und  Bohnen  und  auf  die  von  Alters  her 
hier  einheimisch  gewesenen  und  allmählich  zu  grosser  Voll- 
kommenheit herangebildeten  Formen  des  Blumenkohls,  Kopf- 
kohls und  Wirsings.  Als  eine  sehr  wesentliche  Bereiche- 
rung des  Gemüsesortiments  ist  der  erst  in  den  letzten  acht 
Jahren  in  dem  Handel  befindliche  Haage'sche  Blumenkohl 
zu   bezeichnen,   welcher   wegen   seines  niedrigen  Strunkes, 
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seines  niedrigen  Blattwerks  und  seiner  vorzüglich  grossen 
und  schönen  Köpfe  Tor  allen  übrigen  Sorten  zum  Treiben 
geeignet  ist. 

Der  jährliche  Absatz  an  jungen  Georginen  -  Pflanzen 
dürfte  die  Summe  von  150.000  Stück  erreichen.  Sie  sind 
solche,  die  aus  den  Spezialkulturen  eines  Sieckmann,  eines 
Marderer  u.  s.  w.  hervorgegangen  in  neuen  Varietäten  und 
au  billigen  Preisen  in  den  Handel  gebracht  sind.  —  Weit 
älter  als  diese  Kultur  ist  in  Erftirt  die  Nelken-Kultur,  ja 
man  darf  behaupten,  dass  die  Nelke  erst  hier  durch  eifrige 
Sämlingszucht  so  wie  durch  die  wissenschaftliche  Auffas- 
sung der  blumistischen  Charaktere  durch  Dr.  "Weissmantel 
zu  einer  eigentlichen  Florblume  geworden  ist.  Noch  jährlieh 
werden  neue  Varietäten  angezogen,  aber  der  Hauptsache 
nach  die  besseren  älteren  Sorten  erhalten,  vermehrt  und  in 
Senkern  in  den  Handel  gebracht.  Jährlich  werden  in  den' 
mit  diesem  Zweige  der  Blumistik  beschäftigten  Etablisse- 
ments gegen  160.000  Stück  junge  Pflanzen  abgesetzt.  — 
Chr.  Lorenz  zeichnet  sich  jetzt  durch  seine  Nelkenzucht 
aus.  Derselbe  hat  auch  zuerst  die  Italienischen  Bienen  in 
Deutschland  eingeführt  und  handelt  mit  Bienenwohuuugen, 
die  nach  neuester  Konstruktion  gebaut  sind.  —  Die  Kose, 
diese  Floristenblimie,  gewinnt  durch  die  von  Jahr  zu  Jahr 
zunehmende  Nachfrage  so  wie  durch  die  mit  jeder  Saison 
Tollkommneren  Neuzüchtigungen  der  Pranzösischen  Gärtner 
eine  immer  höhere  Bedeutung.  Besonders  sind  es  die  mehr- 
mals blühenden  Bemontant-Rosen,  welchen  der  Abzug  nach 
allen  Theilen  Deutschlands  gesichert  ist.  Die  Erfurter 
Handelsgärtnerei  ist  jedoch  bei  zu  vielen  Branchen  der 
Blumistik  engagirt,  als  dass  man  geneigt  sein  sollte,  ansehn- 
liche Kapitalien  in  dieses  Geschäft  zu  stecken.  Dennoch 
beläuft  sich  die  jährliche  Produktion  von  Edelrosen  (dem 
grösstenTheile  nach  hoch-  oder  niederstänunig  veredelten)  auf 
120.000  Stück,  die  einem  Werthe  von  etwa  24.000  Thaler 
entsprechen. 

Die  Gewächshaus-Kulturen  Eriurt's  repräsentiren  in  ihren 
Objekten  die  moderne  Geschmacksrichtung  auf  das  VoU- 
kommste.  Neben  einzelnen  vollständigen  Sammlungen  von^ 
Orchideen  und  Pelargonien  so  vne  neben  ziemlich  ansehn- 
licher, auf  Samen  gerichteter  Kultur  von  Calceolarien  u.  s.  w. 
finden  wir  in  ihnen  der  Hauptsache  nach  eine  grosse  Aus- 
wahl von  Gewächsen,  welche  sich  während  des  Sommers 
entweder  zur  Bildung  von  Gruppen  im  freien  Lande,  zur 
AuBschmückung  der  Babatten  und  des  Gartenrasens  ver- 
wenden lassen  oder  zur  Besetzung  von  Blumentischen  und 
Etageren,  überhaupt  zur  Dekoration  geschützter  Räume  pas- 
sende Materialien  liefern.  Jede  Handelsgärtnerei  pflegt  in 
Betreff  ihrer  Kulturobjekte  eine  ihrem  speziellen  Geschäfts- 
kreise entsprechende  Auswahl  zu  treffen.  —  Das  Haupt- 
geschäft aller  Pflanzenhandlungen  ist  die  Vermehrung  aus 
v^etativen  Organen  und  das  Vermehrungshaus,  in  welchem 
mit  Hülfe  einer  warmen  Luft  die  geeignetsten  Pflanzen- 
theile  zu  selbstständigen  Organismen  ausgebildet  werden, 
die  wichtigste  Vorrichtung  des  Handelsgärtners.  Die  Fuch- 
sien, Verbenen,  Heliotropen,  Pelargonien  u.  s.  w.,  welche 
alljährlich  aus  diesen  Werkstätten  handelsgärtnerischen  Ge- 
werbfleisses  hervorgehen,  zählen  nach  Millionen. 

Ein  für  den  Floristen  sehr  kostspieliger  Übelstand  ist 
es,  dass  mit  jeder  neuen  Saison  zu  den  bereits  vorhandenen 
Varietäten  neue  Formen   und  Färbungen   kommen.     Er  ist 


somit  —  wenn  er  sich  nicht  von  seinen  Konkurrenten 
überflügelt  sehen  will  —  genöthigt,  in  jedem  Jahre  neue 
Ankäufe  zu  machen  und  daflir  ältere  Varietäten  aus  seinen 
Sammlungen  auszuscheiden.  So  kommt  es  denn,  dass  die 
Bestände  einer  Pflanzenhandlung  in  unausgesetztem  Schwan- 
ken begriffen  und  die  Handelsgärtner  in  der  Lage  sind,  in 
ihren  Verzeichnissen  nicht  einfeu^he  Sortimente,  sondern  in 
jedem  derselben  ältere,  neuere  und  neueste  Varietäten  auf- 
stellen und  charakterisiren  zu  müssen. 

Wie  aus  einigen  der  bisher  angegebenen  Positionen  ge- 
schlossen werden  kann,  führt  der  Samen-  und  Pflanzen- 
handel der  Stadt  Erfurt  zwar  sehr  bedeutende  Summen  zu, 
macht  aber  doch  auch  für  Anlage  und  Unterhaltung  der 
Etablissements  wie  für  den  Geschäftsbetrieb  Kapitalien  nöthig, 
welche  bloss  eigennützige  Spekulanten  viel  fruchtbarer  anzu- 
legen wissen,  dafür  aber  freilich  die  höheren  Genüsse  missen, 
welche   mit  dem  Ausbau  des  Pflanzenreiches  verknüpft  sind. 

Nachstehende  Zahlen,  welche  der  Wahrheit  ziemlich 
nahe  konmien  dürften,  mögen  nochmals  den  Umfang  des 
Samen-  und  Pflanzenhandels  der  Stadt  Erfurt  und  zugleich 
die  Summen  bezeichnen,  welche  jährlich  in  dem  Betriebe 
dieser  Industrie  aufgehen. 

Erfurt  zählt  gegenwärtig  37  Handelsgärtnereien,  von 
denen  aber  nur  27  Handelsverzeichnisse  aussenden,  die  an- 
deren und  auch  noch  viele  Privatgärtner  ül)erlass6n  die  Pro- 
dukte ihrer  Massekulturen  den  eigentlichen  Samenhandlungen. 
Das  gesammte  Areal,  welches  für  handelsgärtnerische  Kul- 
turen benutzt  wird,  beträgt  —  exclusive  der  Fläche  des 
Dreienbrunnens  —  etwa  553  Magdeburger  Morgen.  Hier- 
von sind  der  Anzucht  von  Blumensamen  220  Morgen,  von 
Gemüsesamen  210  Morgen  gewidmet.  Die  für  die  Kultur 
exotischer  Gewächse  bestimmten  Häuser  so  wie  zur  Anzucht 
von  sämmtlichen  Warm-  und  Kaltbeeten  besitzen  eine  Glas- 
bedeckung von  244.000  Quadrat-Fuss.  In  den  Gärten  wer- 
den 95  Gehülfen,  350  Arbeiter  und  48  Lehrlinge  beschäf- 
tigt. Jedem  Gehülfen  jährlich  200  Thlr.  Salär  giebt 
19.000  Thh-.  in  Summe  und  auf  1  Arbeiter  im  Mittel 
Wochenlohn  a  2^  Thlr.  macht  für  das  Jahr  43.750  Thlr., 
zusammen  also  62.750  Thlr.  —  Jene  27  Handelsgärtner 
versandten  im  Jahre  1863  zusammen  296.000  Kataloge, 
mehrere  6  bis  7  Bogen  stark,  und  bezahlten  dafür  die 
Summe  von  circa  13.000  Thlr.  für  Druck,  Papier  u,  s.  w. 
Im  Dezember  1861  und  Januar  1862  zahlten  die  Handels- 
gärtner für  114.362  Kreuzbände  der  Post  2923  Thlr.;  das 
Allermeiste  geht  aber  in  Säcken  verpackt  per  Fracht  an  die 
Agenten  der  Handelsgärtner.  —  Mit  jener  angegebenen  Ein- 
nahme des  Postamts  trägt  die  Erfurter  Handelsgärtnerei  für 
Porto  und  Transport  die  Summe  von  13.000  Thlr.  jährlich, 
trotzdem  dass  nach  dem  Geschäftsgebrauch  die  an  die  Besteller 
von  Samen  und  Pflanzen  adressirten  Briefe  und  Sendungen 
unfttinkirt  auszugchen  pflegen.  —  Ausgaben  für  Materialien, 
welche  beim  Betriebe  der  Handelsgärtnerei  unentbehrlich  sind, 
betrugen  im  J.  1863  nach  einer  ungefähren  Berechnung: 

Für  Emballage,  Fapierbeutel  und  lemene  Sacke  10.780  Thlr., 

für    Blumenstabe ,  Etiketten    und  Nummerhölzer  2.795       „ 

Ergänzung  des  Bestandes   an  Blumentöpfen  S.672       „ 

Dünger 6.500      „ 

Erde,  Kompost -Materialien  zur  Topfknltur  8.585       „ 

Moos,  Laub,  Sand  u.  s.  w.                           .  985       „ 

Heizungsmaterial         .         .         .                  .  8.355  j, 


Summe  31.672 
45  • 


Thlr. 
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Notizen. 


Vom  Jahre  1850  datirt  der  neue  Aufschwung  des  Garten- 
bau-Vereins und  seine  Thätigkeit  und  es  fällt  dieser  mit 
der  Ausbreitung  der  Blumistik  und  der  wachsenden  Bedeutung 
der  Stadt  als  eines  Samenhandelsplatzes  zusammen.  Die 
Sache  des  Gartenbaues  zu  fördern,  wurden  jährlich  wieder- 
holte Ausstellungen  veranstaltet,  Fachschriften  des  In-  und 
Auslandes  verbreitet,  regelmässige  Versammlungen  gehalten, 
um  durch  Abordnung  von  Deputationen  nach  anderen  Gar- 
tenbau treibenden  Städten  neue,  frische  Blicke  fiir  neue  Ziele 
zu  gewinnen.  Man  sehe  die  Verhandlungen,  Mittheilungen 
und  Besultate  des  Gartenbau- Vereins  für  1861/62,  als  auf 
eine  Schrift  hingewiesen,  in  welcher  sich  die  Vereinsthätig- 
keit  der  letzten  10  Jahre  in  ihrer  Weise  und  in  ihren 
Früchten  repräsentirt  findet.  —  In  neuerer  Zeit  ist  ihr  die 
Veröffentlichung  der  Vereins- Verhandlungen  der  Deutschen 
Gartenzeitung  anvertraut  worden,  welche  das  Organ  der 
vereinigten  Gartenbau  -  Gesellschaften  von  Kassel,  Coburg, 
Dessau,  Erfurt,  Glaucha,  Jena,  Leipzig,  Magdeburg,  Meinin- 
gen und  Weimar,  den  Sammelpunkt  der  verschiedensten 
Eichtungen  des  Gartenbaues  zu  bilden  bestimmt  ist.  In 
diesem  Jahre  (1865)  wird  in  Erfvat  bekanntlich  eine  all- 
gemeine Deutsche  Blumen-  u.  s.  w.  Ausstellung  und  zwar 
in  der  Zeit  der  ersten  Hälfte  des  September  Statt  finden. 
Wir  machen  dabei  besonders  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Ausstellungs-Kommission  in  Erfurt  gleichzeitig  einen  Euro- 
päischen Gemüsemarkt  etabliren  wird,  welcher  alle  zur  Nah- 
rung dienenden  Vegetabilien  umfassen  soll,  die  im  Monat 
September  in  den  Hauptstädten  Europa's  einen  Gegenstand 
des  Handels  bilden.  Hieran  wird  sich  durch  Vermittelung 
der  KönigL  General-Konsulate  der  produktivsten  Länder  der 
Erde  eine  Ausstellung  vegetabilischer  Rohprodukte  reihen, 
wie  Früchte,  Fasern  u.  dergl.,  welche  für  den  Weltverkehr 
nutzbar  zu  werden  versprechen. 


O.  Badde'B  Beaohreibung  des  Munku-Sardik 
und  KoBSogol« 

Bereits  im  vorigen  Jahre  hat  Dr.  G.  Badde  den  Anfang 
des  Manuskriptes  zum  dritten  Bande  seiner  „Reisen  im 
Süden  von  Ost-Sibirien"  an  die  Geographische  Gesellschaft 
in  St  Petersburg  zur  Publikation  eingeschickt,  und  zwar 
vom  Kaukasus  aus,  dessen  geographisch -naturhistorischen 
Durchforschung  er  sich  gegenwärtig  mit  aller  ihm  eigenen 
Begeisterung  und  Energie  hingiebt  Zur  Vervollständigung 
unserer  früheren  Notizen  über  den  Inhalt  jenes  dritten,  der 
allgemeinen  geographischen  Beschreibung  gewidmeten  Bandes 
(s.  „Geogr.  Mittheil.''  1864,  SS.  156  und  313)  entnehmen 
wir  dem  „Compte-rendu  de  la  Socidtä  imperiale  g^ographique 
de  Kussie  pour  Tannde  1864"  einige  ausführlichere  Nach- 
richten, die  für  Deutsche  Leser  um  so  grösseren  Werth 
haben,  als  der  dritte  Band  in  Russischer  Sprache  erscheinen 
soll. 

Radde  beginnt  sein  Werk  mit  dem  westlichen  Endpunkt 
seiner  Marschroute  in  Ost -Sibirien.  Der  erste  Theil  des 
dritten  Bandes  umfasst  das  Chrenzgebiet  zwischen  Russland 
und  China,  d.  i.  den  östlichen  Sajan,  den  Kossogol  und  die 
Quellen  der  Oka  und  des  Irkut  (Zuflüsse  der  Angara)  und 
besonders  die  Beschreibung  von  dem  östlichen  Ende  des 
Sajan-Gebirges,  dem  Munku-Sardik,  welchen  der  Verfasser 


aufs  Genaueste  erforscht  hat.  Der  Munku-Sardik  ist  der 
Kulminations-Punkt  dieses  ganzen  Landes  und  im  Allgemei- 
nen der  höchste  Punkt  ganz  Ost-Sibiriens  (11.500  Engl.  F. 
über  dem  Meeresspiegel);  er  liegt  an  der  Grenze  zwischen 
dem  Russischen  und  dem  Chinesischen  Reiche  und  bildet 
in  der  That  eine  Scheidelinie  von  grösster  Bedeutung.  An 
diesem  Centralpunkt  endigen  von  Nordost  und  Ostsüdost  her 
die  Ketten  des  Ergik-Targak-Taigan  (im  Russischen  Gebiet), 
die  des  Sajan  und  Tangu-Ola  (im  Chinesischen)  nebst  dem 
wenig  bekannten  Becken  der  Jenissei  -  Quellen.  Nördlich 
vom  Munku-Sardik  findet  man  das  isolirte  Bedien  der  Oka- 
Quellen,  westlich  von  ihm  die  Alpen  von  Tunkin  und  das 
Thal  des  Irkut,  südöstlich  die  Verzweigungen  (Noi'ur-Berg) 
der  benachbarten  Kette  des  Gurbi-Daban  und  die  Zuflüsse 
des  Chinesischen  Theils  vom  Selenga-Becken ,  endlich  im 
^üden  den  Kossogol-See  und  seine  Hochebene.  Um  den  rie- 
sigen Fuss  des  Munku-Sardik  leben  zerstreut  verschiedene 
Nomaden- Völker,  die,  auf  den  Grenzen  zweier  Reiche  umher- 
ziehend, zwar  China  unterworfen  sind,  aber  in  beständigem 
Handelsverkehr  mit  den  Russen  stehen.  Trotz  ihrer  Wich- 
tigkeit für  die  Geographie  Centnü-Asiens  und  ihrer  Nähe 
an  Irkuti»k,  dem  administrativen  Mittelpunkt  Ost-Sibiriens, 
war  diese  Gegend  noch  nicht  spezieller  erforscht  worden 
und  in  den  klassischen  Werken  über  Central  -  Asien  Ton 
AI.  V.  Humboldt  und  C.  Ritter  ist  sie  ganz  übergangen. 

Von  den  Höhen  des  Munku-Sardik  kann  man  bequem 
mit  Einem  Blick  alle  diese  Landschaften  bis  zu  ihren  ent- 
ferntesten Verzweigungen  überblicken  und  dieser  Überblick 
ist  es,  mit  dem  Radde  beginnt  Man  findet  hier  die  ge- 
nauesten wissenschaftlichen  Daten  verbunden  mit  vollendeten 
Naturbeschreibungen,  die  durch  das  ganze  Werk  verbreitet 
sind.  Er  führt  den  Leser  nach  und  nach  in  den  Kreis  der 
an  jeden  einzelnen  Punkt  sich  anschliessenden  um^EUsende- 
ren  Beschreibungen  und  verleiht  dem  geringfögigsten  Detail, 
der  Beschreibung  eines  jeden  Baches,  einer  jeden  Boden- 
erhebung, ein  allgemeines  geographisches  Interesse,  welches 
alle  Theile  des  Werkes  zu  einem  Ganzen  verbindet  B» 
folgt  sodann  eine  orographische  Beschreibung  der  Beziehun- 
gen des  Munku-Sardik  zu  den  umgebenden  Oebirgssystemen, 
folglich  auch  zu  dem  ganzen  östlichen  Sajan.  Die  Tunkins- 
kischen  Alpen  oder  Belki  am  linken  Ufer  des  Irkut  schei- 
nen nach  Radde,  der  seine  Ansicht  durch  topographische 
und  geognostische  Beweise  stützt,  nur  Verlängerungen  des 
Sajan  zu  sein,  dagegen  stehen  die  ihnen  parallel  laufenden 
Höhen,  welche  das  obere  und  mittlere  Irkut-Thal  rechts 
und  südlich  begrenzen  und  in  ihrer  weitesten  Verlängerung 
das  Russische  Grenzgebirge  bilden,  nach  ihm  in  keiner  Ver- 
bindung mit  dem  Sajan,  sondern  gehören  dem  System  des 
Khaifssar-Daban  an,  welches  das  südliche  Ufer  des  Baikal 
umgiebt,  oder  dem  Chinesischen  System  des  KenteL  Hier 
zeichnet  er  die  allgemeinen  orographischen  Züge  von  diesem 
Theile  der  grossen  angrenzenden  Ketten,  besonders  die  des 
östlichen  Sajan,  welche  die  Nordgrenze  der  Hochebene  von 
Central-Asien  bilden  und  Russland  von  China  scheiden, 
deren  Richtung  und  orographische  Beziehungen  zu  den  be- 
nachbarten weiten  Landschaften  aber  noch  jetzt  manchem 
'     Zweifel  Raum  geben. 

Der  Russische  Grenzposten  Khanguinsk  war  der  Aus- 
gangspunkt für  alle  Exkursionen  des  Verfassers  zur  Erfor- 
schung des  Munku-Sardik  von  Nord   und  Süd  und  auf  seine 
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schneeigen  Gipfel,  auch  beBchreibt  er  ausfuhrlich  alle  Wege 
und  Pässe,  die  von  dort  nach  der  Chinesischen  Grenze  und 
in  die  Bussischen  Gebiete  fuhren.  Auf  diesen  Wegen  findet 
der  Tauschhandel  der  Bussen  mit  den  Darchaten  und  XJrian- 
eben  Statt,  Völkerschaften,  die  um  den  Kossogol  wohnen 
und  China  unterthan  sind.  Der  Verfasser  schildert  diesen 
Handel  und  die  Bussischen  Beziehungen  zu  den  Nachbar- 
Tölkem,  so  wie  deren  Lebensweise,  er  erläutert  ihr  Ver- 
hältniss  zu  der  Chinesischen  Begierung  und  die  verschiede- 
nen ihnen  auferlegten  Steuern,  er  legt  die  geographischen 
Details  der  Bussischen  Grenzlinie  dar  und  die  darauf  bezüg- 
lichen Verträge  so  wie  die  Vorschriften  zu  ihrer  Befolgung. 
In  einer  gedrängten  Skizze  hat  er  bis  in  die  kleinsten  De- 
tails das  sociale  Leben  dieser  Völker  geschildert,  wie  es 
sich  unter  den  politischen  und  physischen  Bedingungen  in 
diesem  Grenzlande,  wo  sich  zwei  ganz  entgegengesetzte 
Welten  begegnen,  gestaltet  hat  Es  geht  daraus  hervor, 
da86  der  Munku-Sardik  die  wahre  Grenzscheide  zwischen 
den  beiden  Beichen  ist.  Beide  können  mit  gutem  Becht 
eich  den  Besitz  des  Gebirges  streitig  machen,  aber  man 
kann  nur  von  Süden  her  den  Gipfel  des  Munku-Sardik  er- 
steigen und  den  Mongolen  gelten  seine  Gletscher  als  heiliger 
Boden. 

Der  Verfasser  giebt  uns  die  reichhaltigsten  geographi- 
schen Beschreibungen  vom  Munku-Sardik  und  Kossogol,  sie 
nehmen  die  erste  Stelle  in  diesem  ersten  Theil  des  Bandes 
ein.  Diese  Beschreibungen  berühren  alle  Seiten  des  Gegen- 
standes ohne  Ausnahme,  die  allgemeine  geographische  Bedeu- 
tung, die  Geologie,  Flora  und  Fauna,  das  Leben  der  Men- 
schen bis  zu  ihren  Legenden,  Traditionen  und  religiösen 
Vorstellungen.  Vorwiegendes  Interesse  haben  dabei  die  Be- 
ziehungen zwischen  den  örtlichen  physischen  Bedingungen 
und  der  Lebensweise  der  Bewohner.  So  stehen  die  physisch- 
geographischen  Bedingungen  des  Kossogol-Plateau's,  das  sich 
5600  Engl.  Fuss  über  das  Meer  und 'über  die  Zone  der 
Weissen  Birke  hinaus  erhebt,  der  Industrie  einer  sesshaften 
Bevölkerung  entgegen.  Der  Getreidebau  im  Norden  des 
östlichen  Sajan,  in  dem  Thal  der  Oka,  übersteigt  nicht  die 
Höhe  von  3500  F.  Diese  Umstände  erklären  die  Lebens- 
weise der  Nomaden  -  Stämme  um  den  Kossogol;  Bichtung 
und  Perioden  ihrer  Wanderungen  sind  durch  die  Ausdeh- 
nung der  Lokalitäten  bestimmt,  an  denen  gewisse  Vegeta- 
bilien  wachsen,  und  durch  die  Zeit  ihrer  Beife.  Die  beiden 
vorherrschenden  Interessen  im  Leben  der  Nomaden,  welche 
die  Hochebene  des  Kossc^ol  und  die  Gegenden  an  den  öst- 
lichen Quellen  des  Jenissei  inne  haben,  sind  die  Ernährung 
zahlreicher  Heerden,  der  hauptsächlichen  und  fast  einzigen 
Quelle  ihres  materiellen  Wohlstandes,  und  die  Lehre  des 
Buddha,  ihres  Gottes,  den  sie  in  Tempeln  und  überall  zer- 
streuten Klöstern  verehren. 

Bei  Betrachtung  der  natürlichen  Bedingungen  dieses 
dem  Kossogol  angrenzenden  Landes  kommt  man  zu  dem 
Glauben,  dass  es  für  lange  Zeit,  vielleicht  für  immer  ver- 
dammt ist,  das  Gebiet  ausschliesslich  nomadischer  Völker 
zu  bleiben,  und  dass  es  keine  Aussichten  auf  eine  fort- 
geschrittenere Civilisation  hat.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass 
die  Urianehen  erst  1755  die  Souverainetät  China's  aner- 
kannt haben  und  dass  bis  zu  dieser  Zeit  auf  dem  nordöst- 
lichen Ufer  des  Kossogol  ein  Ostrog  oder  Bussischer  Militär- 
posten stand,  der  nach  der  Grenzbestimmung  mit  China  im 


Jahre  1727  aufgehoben  wurde.  Badde  untersucht  mit  be- 
sonderer Aufinerksamkeit  den  Baum  zu  beiden  Seiten  der 
Grenzlinie,  zwischen  den  Bussischen  und  Chinesischen 
Posten.  Er  ist  ziemlich  bedeutend,  denn  der  Posten  Khan- 
ginsk  ist  200  Werst  von  dem  entsprechenden  Chinesischen 
Posten  Kukoi'sk  in  der  Mongolei  entfernt  und  weiter  gegen 
Osten  steht  der  Bussische  Posten  Noriunkhoreisk  sogar 
300  Werst  vom  Chinesischen  Posten  Khotgulsk  ab.  Dieser 
Zwischenraum  kann  mit  Becht  neutral  genannt  werden, 
denn  von  Chinesischer  Seite  hat  man  den  XJrianchen  und 
Darchaten  eine  Grenze  vorgezeichnet,  die  sie  nicht  über- 
schreiten dürfen ,  und  das  diesen  Nomaden  überlassene  Ter- 
rain kann  nicht  als  ein  wesentlicher,  unmittelbarer  Theil 
des  Chinesischen  Beiches  betrachtet  werden. 

Was  hier  gesagt  wurde,  giebt  nur  in  grossen  Zügen  den 
Inhalt  des  Badde'schen  Werkes  wieder,  aber  es  genügt,  um 
begreiflich  zu  machen,  dass  dieses  Werk  nach  seiner  Voll- 
endung eine  nicht  nur  für  die  Wissenschaft,  sondern  auch 
für  das  praktische  Leben  wichtige  Acquisition  sein  wird. 

Die  bibliographischen  Notizen,  welche  Badde  den  in  den 
verschiedenen  Abschnitten  seines  Werkes  enthaltenen  Be- 
schreibungen beigeben  zu  müssen  glaubte,  erhöhen  noch 
das  Verdienst  desselben.  Der  Verfasser  hat  auch  die  Ar- 
beiten der  Herren  Krischin  und  Permikin  benutzt,  die  zu- 
erst jene  Länder  besuchten.  Die  technische  Seite  der  Publi- 
kation (die  sorgfaltig  ausgeführten  Ansichten  und  Charakter^ 
bilder  in  Farbendruck  wie  die  Karten,  unter  denen  sich  eine 
neue  Karte  Badde's  vom  Munku-Sardik  und  den  Gegenden 
an  den  Quellen  der  Oka  und  des  Irkut  befindet)  wird  dem 
für  jeden  gebildeten  Leser  interessanten  und  verständlichen 
Inhalt  des  Buches  entsprechen.  Die  Veröffentlichung  eines 
in  so  grossen  PropoVtionen  unternommenen  Werkes  wird 
nicht  vor  Ende  des  Jahres  1865  erfolgen  können. 


Die  hydrographischen  Arbeiten  Busslands  im  J.  1864'). 

Die  Aufnahmen  auf  dem  Kaspischen  Meere  wurden  im 
Jahre  1864  unter  Kapitän  Iwaschin2off*s  Leitung^)  zuerst 
auf  den  südlichen  Theil  und  zwar  auf  die  an  Klippen  und 
vulkanischen  Inseln  reiche  Gegend  zwischen  Baku  und  Len- 
koran  koncentrirt.  Vom  Januar  bis  Mai  untersuchte  und 
bestimmte  man  daselbst  mehrere  isolirte  Bänke  vulkanischen 
Ursprungs,  welche  durch  die  Thätigkeit  der  unterirdischen 
Kräfte  häufigen  Veränderungen  unterliegen,  deshalb  den 
Schiffern  oft  sehr  gefahrlich  werden  und  daher  wiederholter 
Untersuchungen  und  Sondirungen  bedürfen. ,  Das  so  ge- 
sammelte Material  über  diesen  vulkanischen  Baum  kann 
eines  Tages  für  die  Bearbeitung  einer  vollständigen  Mono- 
graphie über  dieses  Ende  des  Kaukasus  von  Nutzen  werden. 
Im  Mai  begab  sich  die  hydrographische  Expedition  nach 
dem  mittleren  Theil  des  Meeres,  an  die  Ostküste  zwischen 
Tub-Karagan  und  dem  Golf  von  Karabugas.  Während  der 
fünf  folgenden  Monate  machten  die  hydrographischen  Sektio- 
nen unter  Lieut.  Philippow  und  dem  Lieut.  vom  Corps  der 


1)  Nach  dem  „Compte-rendu  de  la  Soc.  imp^r.  gtogr.  de  Rnssie 
poTir  rann*«  1864". 

*)  Siehe  IwaBchinzoiTf  Aufsatz  über  seüie  Aufnahme  des  Kaspi- 
schen Meeres  (nebst  Karte)  m  „Qeogr.  liitth."  1868,  8.  68. 
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Lootsea,  Durnew,  Aufnahmen  und  Sondiningen  in  einer 
Ausdehnung  von  mehr  als  200  Werst,  hauptsächlich  zwi- 
schen der  Halbinsel  Mangischlak  und  dem  Busen  von 
Krasnowodsk;  auch  wurde  im  ganzen  mittleren  Theil  des 
Kaspischen  Meeres  sondirt  Mit  den  von  -Lieut.  Ulsky 
vervollkommneten  Apparaten  ausgeführt,  haben  diese  Lo- 
thungen  das  Beliof  von  diesem  Theile  des  Meeres  genauer 
bestimmt  und  interessante  Proben  der  verschiedenen  Boden- 
arten und  Thiere,  welche  sich  dort  finden,  zu  Tage  geför- 
dert. Im  Juni  und  Juli  hat  die  Sektion  des  Lieut.  Philippow 
den  Eingang  zum  Busen  von  Earabugas  explorirt.  Zugleich 
beobachtete  Lieut.  Staritzki  die  Schnelligkeit  einer  Strö- 
mung, die'  ununterbrochen  vom  Meer  in  den  Busen  geht 
Diese  Beobcu^htungen  bezweckten  die  Bestimmung  der  Wasser^ 
masse  ,  die  in  den  Busen  von  Earabugas  eintritt,  und  der 
Quantität  der  Salztheile,  welche  sie  hinein  bringt.  Im 
Allgemeinen  werden  die  Forschungen  an  der  Mündimg  des 
Karabugas  zur  Basis  für  eine  vollständige  Untersuchung 
dieses  interessanten  Golfes  dienen,  eine  Untersuchung,  von 
der  nach  dem  Akademiker  Baer  die  Lösung  der  Frage 
über  die  Schwankungen  des  Salzgehaltes  im  Kaspischen 
Meere  abhängt.  Niemand  wird  die  ökonomische  Wichtig« 
keit  dieser  mit  der  Zukunft  der  Fischereien  im  Kaspischen 
Meer  eng  verbundenen  Frage  leugnen. 

Die  Resultate  dieser  Arbeiten  werden  allmählich  zusam- 
mengestellt und  sind  zum  Theil  schon  publicirt.  Ausser 
den  Karten  und  Plänen  von  verschiedenen  Theilen  dieses 
Meeres,  die  bereits  erschienen  sind, -druckt  man  jetzt  einen 
Bericht  über  die  dort  ausgeführten  astronomischen  Arbeiten 
und  die  Besultate  der  magnetischen  Beobachtungen  liegen 
ebenfalls  zur  Veröffentlichung  bereit. 

Die  Aufnahmen  der  maritimen  Küsten  sind  an  mehreren 
Stellen  thätig  fortgesetzt  worden.  Die  Untersuchung  der 
Klippen  vor  Aland  im  Baltischen  Meere  hat  zur  Entdek- 
kung  von  41  Untiefen  geführt;  es  wurden  Beobachtungen 
über  die  Strömungen  und  den  Wasserstand  angestellt  und 
auf  mehreren  Inseln  hat  man  die  magnetischen  Elemente 
bestimmt.  Die  unregelmässige  Bewegung  der  Magnetnadel 
ist  zwischen  den  Inseln  Svartgadde  und  Jurmokolkskär 
beobachtet  worden,  eine  detaillirte  Bestimmting  der  Grenzen 
dieser  magnetischen  Anomalie  wird  im  nächsten  Jahre  (1865) 
vorgenommen.  Im  Bothnischen  Golf,  dessen  hydrographische 
Karten  sehr  ungenügend  für  die  Sicherheit  der  SchifflPahrt 
sind,  hat  man  die  Arbeiten  den  Winter  und  Sommer  hin- 
durch fortgesetzt  und  es  bleibt  nicht  mehr  viel  zu  thun, 
um  gute  Seekarten  herzustellen,  die  dem  wirklichen  Bedürf- 
nisse in  den  Gewässern  zwischen  Uleaborg  und  Tomeo 
entsprechen. 

Im  Ladoga-See  haben  die  Hydrographen  vorzugsweise 
die  Aufgabe,  Karten  von  dem  See  selbst  anzufertigen,  aber 
sie  vergessen  dabei  nicht  die  einmündenden  Flüsse;  so 
wurden  im  Jahre  1864  die  Olonka  bis  zur  Stadt  Olonetz, 
die  Toloksa  und  Yidlitza  bis  zu  ihren  Katarakten  unter- 
sucht. 

Auf  Grund  der  hydrographischen  Aufnahmen  hat  das 
Hydrographische  Departement  folgende  Karten  publicirt; 

Karte  vom  nördlichen  Theil  des  Baltischen  Meeres,    von 
Dagerort  bis  Hochland; 

Karte  vom  nördlichen  Theil  des  Bothnischen  Meerbusens, 
von  Uleaborg  bis  Gamlekarleby ; 


Karte  des  Golfs  von  Agrakhansk; 

Westliches  Ufer  des  Kaspischen  Meeres,  von  der  Luid 
Tiulen  bis  zur  Stadt  Petrowsk; 

Der  Busen  von  Tub-karagan; 

Plan  der  Insel  Bulla; 

Plan  der  Inseln  Dnwany  und  Swinoi; 

Plan  des  Busens  Alexander-bai'; 

Plan  des  Busens  von  Kenderli; 

Bhede  von  Lenkoran; 

Plan  des  Kaiserhafens,  auf  der  Karte  vom  südlichen 
Theil  des  Oohotskischen  Meeres; 

Plan  von  der  Oastries-Bai,  auf  der  Karte  vom  Amor- 
Golf; 

Atlas  der  Newa  (14  BL),  des  Swir  (14  BL),  des  Wol- 
khoff  und  der  Mündung  des  Flusses  Siass  (6  BL); 

Plan  des  Flusses  Ijora  von  Kolpina  bis  zur  Newa' (2  BL); 

Plan  von  der  Mündung  des  Flusses  Indiga,  auf  der  Karte 
von  einem  Theil  des  nördlichen  Oceans  und  des  Kari- 
schen Meeres; 

Mündung  der  Wolga,  mit  den  Lothungen  von  1863; 

Atlas  von  der  Mündung  des  Amur  (6  BL). 


Münzproduktion  von  Mexiko,  1887  bis  1867 '). 
Nach  Orozeo  y  Berra, 


Mttnzatätten. 

Silber.          !        Gold. 

1 

Kupfer. 

Samme. 

Piuter*)  R.C.>  Piaster  R.G. 

Plaster  ILO. 

Piaster     R.C. 

Mexiko      .    .    . 

2.199.09S.800  1  0|!76.4474S9  0  0 

6.498.765  0  9 

2.811.034.404  8  9} 

Ghibathu«    .    . 

10.593.397  8  8 

956.998 

50.428  5  0 

11.600.818  0  8 

GuliacAn    .    .    . 

7.037.530  1  0 

2.604.410 

mm. 

9.641.940  1  0 

Dunogo   .    .    . 
Goftdalajan 

89.841.957  0  0 

2.881.916  8  6 

mm. 

82.678.873  3  6 

25.056.753  6  4 

651.817  1  0 

62.069  7  0 

25.770.140  6  4 

Ouadalape-y- 

Calvo     .    .    . 

2.063.958  0  6 

2.811.104  0  0 

.. 

4.875.061  0  6 

Quanajiuito  .    . 

122.635.825  2  0 

10.885.820  0  0 

_ 

lSSi^21.M5  i  0 

San  Laif  Potoii 

87.802.201  1  0 

.~ 

88^17  8  0 

87.825.718  4  0 

1.551.249  2  0 

^ 

— 

1.551.849  i  0 

Tlalpan     .    .    . 

959.116  7  0 

203.5U0  0 

1.162.660  7  0 

ZacAteoM 

167J80.493  1  0               — 

107.948  4  0 

16S.08».448  5  0 

12.534.115.682  2  6(196.892.542  4  6  |5.737.7S0  8  9  I2.636.745.S65  2  9\ 


Die  Nordpol -Fra^. 

Über  die  Geographie  und  Erforschung  der  Polar-Regionen 
haben  wir  so  viele  wichtige  und  umfangreiche  Mittheilungen 
und  Karten  zur  Publikation  bereit,  dass  es  unmöglich  ist,  in 
den  laufenden  Heften  für  sie  Platz  zu  gewinnen.    Wir  geben 
daher  in  dem  in  ein  paar  Wochen  erscheinenden  Ergänzungs- 
heft Nr.  16  zunächst  folgende  Aufsätze  und  Karten: 
1.    Die   Erforschung  der   arktischen  Central -Region  durch 
eine     Deutsche    Nordfahrt,     Dr.    Petermann's    Vortrag 
in   der  Geographen -Versammlung    in   Frankfurt  a.  M. 
23.  Juli   1865.   (Mit   einer   neuen  Karte  der  Nord-  und 
Südpolar -Regionen,    zur    Übersicht    der    Entdeckungs- 
Geschichte,  Maassstab  1:40.000.000.) 

')  Von  1857  bis  1863  ist  der  poHHschen  Umwälsungen   wegen   nur  die  Pro- 
duktion einiger  MQnKstätten  bekannt  n&mlich: 

Mexiko  .       .    S6.437.248  Piaster  80  Cent 

Goanajttato        .        .    87.596.640       »         0      *» 
Otiadnlajara  2.740  008       »        94      » 

Zacatecae    .  .    27.180.856       »         0     » 

San  Lul»    .        . . 6.723.999^      ,» 60    j» 

99.678.748  Piaeter  24  Cent. 
•)  1  Mexikanischer  Piaster  =  5  Francs  30  Cent. 
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2.  Kapitän  E.  Wemer'B  vereitelte  Bekognoecirungsfahrt 
nadi  Norden,  nebet  Bericht  über  den  Plan  der  nächat- 
jährigen  Deutschen  Nordfahrt 

3.  Bericht  über  die  Schwedische  Aufiiahme  von  Spitzbergen. 
(Mit  Specialkarte  in  1 : 2.200.000.) 

4.  Planimetrische  Areal  -  Berechnung  von  Spitzbergen,  auf 
Grand  der  Schwedischen  Au&ahme. 

5.  Der  grosse  Fischreichthum  bei  Spitzbergen  und  der  Bären- 
Insel,  nachgewiesen  durch  die  neuesten  Schwedischen 
Untersuchungen. 

6.  Die  Deutsche  Nordfahrt  unter  Barto  v.  Löwenigh  im 
Jahte  1827.  Mit  dem  ausfuhrlichen  Bericht  des  berühm- 
ten Norwegischen  Naturforschers  B.  M.  Keilhau,  nach 
dessen  sehr  seltenem  W^rke  in  Norwegischer  Sprache, 
die  beste  existirende  Quelle  für  die  in  physikalisch- 
geographischer Beziehung  so  höchst  wichtigen  Bären- 
Insel  und  eins  der  besten  Werke  über  Spitzbergen.  (Mit 
SpecialkaTte  der  Bären-Insel  in  1 :  500.000.) 

7.  Dr.  G.  Jäger,  Der  Nordpol  ein  thiergeographisches  Cen- 
trum. (Mit  einer  Weltkarte  in  ganz  neuer  Projektion, 
der  polaren  Stern-Projektion.) 


Geographische  literatur. 

Vorbericht. 

Zur  Herausgabe  von  Worthen^a  Bericht  über  seine  geolo- 
giiche  Aufnahme  von  Illinois  hat  dieser  Staat  20.000  Dollars 
bewilligt. 

Trübner's  American  and  Oriental  Literary  Record  vom 
21.  August  1865  meldet,  dass  die  erste  Nummer  einer 
neuen  Serie  des  Journal  of  the  North  China  Branch  of  th$ 
Boijal  Asiatic  Society  erschienen  und  in  London  angekom- 
men ist.  Da  wir  die  früheren  Hefte  dieser  von  der  einzigen 
Gelehrten  Gesellschaft  in  Shanghai  herausgegebenen  Zeit- 
schrift besitzen  und  ihren  hohen  Werth  für  die  Geographie, 
Naturgeschichte  und  überhaupt  für  die  Kenntniss  Ost- Asiens 
schätzen,  so  freuen  wir  uns  über  die  Fortsetzung  der  Publi- 
kation, die  in  Polge  des  Todes  von  Dr.  Bridgman,  dem 
Präsidenten  der  Gesellschaft,  längere  Zeit  unterbrochen  war. 
Wirklich  schien  es  eine  Zeit  lang,  als  sollte  die  Gesellschaft 
selbbt  wieder  eingehen,  aber  glücklicher  Weise  hatte  sie 
Lebensfähigkeit  genug,  um  die  schwere  Krisis  zu  überstehen, 
und  gegenwärtig  blüht  sie  unter  dem  Vorsitz  von  Sir  Harry 
S.  Parkes  von  Neuem  auf.  Die  erste  Nummer  der  neuen 
Serie  enthält  folgende  Abhandlungen:  1.  Notes  on  the  City 
of  Jedo,  the  capital  of  Japan.  By  Rudolp  Lindau  (der 
Verfasser  schätzt  die  Einwohnerzahl  von  Jedo  auf  1.554.848 
und  leugnet,  dass  die  Stadt  so  glänzend  und  prächtig  sei, 
vie  einige  Schriftsteller  behaupten);  2.  Notes  on  physical 
cause»  which  modify  climate.  By  J.  Denderson,  M.  D.; 
3.  Narrativo  of  an  overland  trip  through  Hunan,  from  Can- 
ton  to  Hankow.  By  Dr.  W.  Dickson;  4.  The  overland  joumey 
from  St.  Petersboui^  to  Pekin.  By  A.  Wylie  (es  wird  dar- 
gelegt, dass  man  die  Heise  von  London  nach  Peking  mit 
nur  1  St.  40  Min.  Seefahrt  in  2  Monaten  und  1  Woche 
zurücklegen  kann);  5.  The  medicine  and  medical  practice 
of  the  Chinese.  By  Dr.  J.  Henderson ;  6.  The  sea-board  of 
Kussian  Manchuria.     By  J.  M.  Canny  (der  Verfasser  lernte 


die  Russischen  Besitzungen  an  der  Mandschurischen  Küste 
in  den  Jahren  1862  und  1863  im  Dienste  der  Russischen 
Flotte  kennen);  7.  Retrospect  of  events  in  the  North  of 
China  during  the  years  1861  to  1864.  By  R.  A.  Jamieson. 

Carl  Ritter's  Name  steht  gross  da  in  der  ganzen  civili- 
sirten  Welt,  aber  seine  Werke  sind  bis  jetzt  grösstentheils 
das  ausschliessliche  Eigenthum  seiner  Landsleute  geblieben. 
Vor  mehreren  Jahren  wurde  eine  Übersetzung  der  „Eid- 
kunde" ins  Französische  begonnen,  aber  der  Umfang  des 
Werkes  schreckte  den  Verleger  ab  und  schon  mit  dem  Er- 
scheinen des  ersten  Bandes  fand  das  Unternehmen  sein 
Ende.  Die  Russische  Geographische  Gesellschaft  veranstaltet 
eine  Russische  Bearbeitung  der  „Erdkunde  von  Asien"  unter 
der  Redaktion  des  berühmten  Geographen  und  Reisenden 
P.  V.  Semenow,  deren  bereits  erschienene  Theile  wohl  über 
kurz  oder  lang  wieder  ins  Deutsche  übertragen  werden 
dürften,  da  sie  eine  Fülle  des  Neuen  enthalten,  aber  gerade 
wegen  dieser  an  sich  höchst  werthvoUen  Nachträge  und 
Umarbeitungen  wird  das  Unternehmen  viele  Jahre  zu  seiner 
Vollendung  erfordern.  Unter  solchen  Umständen  ist  es  für 
die  Verbreitung  der  Ritter'schen  Lehren  von  unschätzbarem 
Werthe,  dass  ein  Amerikanischer  Geistlicher,  der  sich  seit 
länger  als  einem  Decennium  mit  dem  Studium  der  Deut- 
schen Sprache  beschäftigt  und  in  Berlin  aus  Carl  Ritter's 
beredten  Vorträgen  das  lebhafteste  Interesse  für  die  Geo- 
graphie und  begeisterte  Verehrung  für  den  grossen  Meister 
und  seine  Werke  geschöpft  hat,  die  Übersetzung  der  „Erd' 
künde**  ins  Englische  sich  zur  Lebensaufgabe  erwählte.  Schon 
vor  zwei  Jahren  publicirte  ein  grosses  Amerikanisches  Ver- 
lagshaus Herrn  7F.  L.  Gage*s  Übersetzung  der  1862  in 
Berlin  herausgegebenen  „Einleitung  zur  allgemeinen  vei^lei-* 
chenden  Geographie  und  Abhandlungen  zur  Begründung 
einer  mehr  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Erdkunde" 
und  bald  darauf  folgte  die  Übersetzung  der  nach  Ritter's 
Tode  von  Professor  Daniel  1 862  edirten  „Allgemeinen  Erd- 
kunde. Vorlesungen  an  der  Universität  zu  Berlin  jpehalten". 
Diese  Übersetzung  ist  in  England  von  dem  berühmten  Ver- 
lagshause Biackwood  &  Sons  publicirt  worden  und  dasselbe 
Haus  kündigt  auch  eine  Englische  Ausgabe  d^r  „Einleitung*' 
an,  welcher  dann  Gage's  Übersetzungen  der  Vorlesungen 
über  die  „Geschichte  der  Erdkunde  und  der  Entdeckimgen'^ 
(Berlin  1861)  und  über  die  Geographie  von  „Europa"  (Ber- 
lin 1863)  folgen  sollen. 

Mr.  Gage  hat  es  reiflich  bedacht,  dass  diese  allgemei- 
neren und  weniger  umfangreichen  Schriften  C.  Ritter's, 
welche  die  ganze  Grossartigkeit  der  Ritter'schen  Anschauungs- 
weise, seine  Methode  der  wissenschaftlichen  Behandlung  der 
Geographie,  kurz  den  Kern  seiner  Lehren  enthalten,  dem 
Ausland  vor  allen  Dingen  zugänglich  gemacht  werden  mussten 
und  dass  diese  Schriften  erst  den  Weg  för  die  grosse  „Erd- 
kunde" bahnen  werden.  Aber  er  hat  auch  alsbald  die  Eng- 
lische Bearbeitung  der  letzteren  muthig  in  Angriff  genom- 
men, und  zwar  ist  er  gegenwärtig  mit  den  Bänden  beschäf- 
tigt, die  sich  auf  Palästina  und  die  Sinai-Halbinsel  beliehen. 
Mr.  Gage  unterzieht  sich .  der  bedeutenden  Mühe ,  diese 
Bände  durch  die  Resultate  der  neuesten  Forschungen  der 
Deutschen,  Engländer,  Franzosen  und  Amerikaner  zu  vervoll- 
ständigen, so  dass  seine  Bearbeitung  auch  einen  originalen 
Werth  bekommt.  Sie  ist  schon  weit  vorgeschritten  und  wird 
in  dem  bekannten,  um  die  Verbreitung  Deutscher  Literatur 
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in  England  hoch  verdienten  Verlagshause  von  Clark  in 
Edinburgh  erscheinen. 

Es  ist  unmöglich,  den  Einfluss  abzuschätzen,  den  das 
Bekanntwerden  der  Ritter'schen  Werke  über  den  grossen 
Theil  der  Erde,  wo  die  Englische  Sprache  herrscht  oder 
doch  verstanden  wird,  auf  die  Förderung  der  Geographie 
ausüben  muss.  Wie  seine  Begeisterung,  sein  weiter  Gesichts- 
kreis, sein^  Verschmelzung  verschiedenster  Kenntnisse  zu 
einer  Wissenschaft,  seine  vergleichende  Methode  den  Geist 
mächtig  anregen  und  auf  die  Dauer  fesseln,  so  fühlt  sich 
auch  jedes  empfangliche  Gemüth  durch  die  Unparteilichkeit, 
die  Biederkeit  und  Milde  seines  Charakters,  die  sich  in  allen 
seinen  Schriften  widerspiegeln,  zu  ihm  hingezogen.  Auch 
im  Ausland  wird  man  diese  Anziehungskraft  empfinden  und 
es  kann  nicht  ausbleiben,  dass  Ritter's  Beispiel  und  Lehre 
auch  dort  sowohl  die  humane  Bildung  im  Allgemeinen  for- 
dern, als  den  Sinn  für  die  wissenschaftliche  Geographie  in 
weiteren  Kreisen  erwecken.  So  kann  es  kommen,  dass 
Mr.  Ghige  durch  seine  aufopfernde  Thätigkeit  den  Anstoss 
zu  einem  noch  ungeahnten  Aufschwung  der  Geographie  in 
England  und  Amerika  gicbt. 

Wir  möchten  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Hoffnung  aus- 
sprechen, nicht  sowohl  im  Interesse  des  Auslandes,  sondern 
mehr  noch  in  dem  unserer  Landsleute,  welche  C.  Ritter's 
geistige  Vorzüge  und  liebenswürdigen  Charakter  seit  lange 
be wundem,  die  Hoffiiung,  dass  das  Lebensbild  des  Ver- 
storbenen, wie  es  sein  Schwager,  Direktor  Kramer,  nach 
dem  handschriftlichen  Nachlass  darzustellen  begonnen  hat 
(Halle  1864),  so  schleunig,  als  es  die  mannigfachen  Berufs- 
geschäfte des  Autors  erlauben,  zum  Abschluss  gebracht 
werden  möchte.  Die  Bearbeitung  einer  solchen  Biographie 
darf  sicherlich  nicht  übereilt  werden,  aber  gleich  uns  erwarten 
Viele,  die  sich  der  Lektüre  des  ersten  Bandes  erfreuten, 
mit  Spannung  das  Erscheinen  des  zweiten. 
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und  sodann  die  bereits  Im  vorigen  Jahre  Tersprocfaene  Arbeit  Ober  di«  Fort- 
schritte der  Geographie  seit  Gründung  der  Londoner  Oesellaehaft  im  J.  1S30. 
Auf  34  Seiten  giebt  der  hoch  verdiente  Präsident  eine  Uebersicbt  der  wichtig- 
■ten  wisseuschafllicben  Reisen  and  sonstigen  Untemehmungmi,  welcbe  in  dem 
Zeitraum  der  leuten  95  Jahre  die  Geographie  so  wunderbar  schnell  ger'>rl(>ri 
haben.  Er  nimmt  vorzugsweise  Raelcsicht  auf  solche  Unternehmungen,  zu  den^n 
die  Gesellschaft  in  Beziehung  stand  oder  welche  doch  von  England  auAgiD;;«Q, 
aber  dabei  ist  er  wie  immer  bemüht,  auch  ausiindisclie  Verdienste  mit  au«r- 
kennenden  Worten  ins  CtodÜchtnlse  seiner  Landsleute  zurdckzamfen.  In  einer 
aolchen  Uebersicbt  dUrfen  wir  nicht  viele  neue  Thatsachen  zu  finden  erw&rt«n, 
obwohl  manche  Xotiz ,  z.  B.  tlber  die  Gründung  der  Londoner  Geo?r.  Gi^sf'.U 
■cbaft.  Über  Murehison's  Antheil  an  der  Goldentdeckung  in  Australien,  »ich 
den  Reiz  neuer  Details  hat,  aber  gewiss  wird  ein  Jeder  die  Arbeit  mit  Befrie- 
digung und  Genuss  durchlesen,  der  einiget  Interesse  für  geographische  Din^e 
hat.  Ueber  die  Gründung  der  Londoner  Gesellschaft  lesen  wir  Folft^ode« : 
»Das  erste  Comit^,  welches  zusammentrat,  um  die  noch  Jetzt  in  der  Gesellschaft 
geltenden  Statuten  aufzusetzen,  bestand  aus  unserem  Leiter  8ir  John  B&rrov, 
dem  Hon.  Mount-Stuart  Eiphlnstone,  81r  John  Cam  Hobhouse,  Jetzt  Lord  Bro  1:^:1. 
ton,  Br.  Robert  Brown,  dem  berühmten  Botaniker  und  Flindera'  Begleiter,  und 
mir  selbst.  Wir  waren  Alle  Mitglieder  des  damaligen  Raleigh  Club  of  Trsrel- 
lers ,  in  welchem  der  Plan  zu  einer  Ckographtschen  Gesellschaft  zuerst  zar 
Sprache  kam.  In  demselben  Jahre  skizzirte  auch  mein  ausgezeichneter  Fremd 
Admiral  W.  Smyth,  G.  B.  (welchem  die  Gesellschaft  als  ihrem  frUherea  Priisi- 
denten  unendlich  viel  verdankt,  da  wShrend  seines  Vorsitze«  unsere  jetcifs 
Biüthe  begann),  das  Projekt  einer  Geographischen  Gesellschaft  und  zeichn-t<- 
viele  Namen  als  Mitglieder  auf.  Dieee  Projekte  wurden  verschmolzen,  als  <^ir 
J.  Barrow  den  £arl  of  Ripon  bewog,  unser  erster  PrKsident  zu  werden,  wie  io 
dem  ersten  Band  unseres  Journals  angegeben  wird,  ohne  dass  daselbst  von  J<*'j 
wahren  Ursprung  der  Giesellschaft  die  Rede  Ist.**  Am  Schi  aas  weist  Sir  Rodt>- 
rlek  auf  einige  bedeutende  Lücken  in  unserer  Kenntniss  der  Erdoberfläche  \\h 
und  erwähnt  mehrere  neue  Unternehmungen ,  welche  eine  Ausfüllung  suichtr 
Lücken  bezwecken. 

Rotny,  Leon  de:  Revne  Orientale,  publice  avec  le  conconrs  de  membres 
de'  rinstitat,  de  diplomates,  de  saTanta,  de  Toyag^enrs,  d'orienUlistes 
et  d'indttstrieU.  S%  400  pp.  et  12  pl.   Paris,  Challamel,  1865.  12)  fr. 

Saint-Martin,  Vitien  de:  Revue  g^og^raphique,  1865,  premier  semestre. 

(LeTour  da  Monde,  Vol.  XI,  1865,  premier  semeeter,  pp.  401— 408.) 

Berührt  hauptsüohlich   die   neuen   Publikationen   über  Arabien   (Wetzsten, 

Palgrave ,  Guarmanl) ,  die  Unternehmungen  in  Afrika  und  die  Projekte  eiaer 

Nordpol-E.tpedition. 

Atlanten,  Weltkarten,  Oloben. 

Menke,  Th.:  Orbis  antiqans,  in  nanm  acholamm.  £d.  III.  Gotha, 
J.  Perthes,  1865. 

Diese  neue  Auflage  Ist  eine  vielfach  berichtigte.  Ausser  den  bei  der  Bearbei- 
tung des  Atlas  antlquus  benutzten  Hülfsmitteln  konnten  unter  Anderem  hn  d«r 
Neuzeichnung  der  beiden  das  Heilige  Land  darstellenden  BUtter  Sepp ,  b«i 
der  Erneuerung  des  Planes  von  Athen  Burstan ,  bei  der  Korrektur  der  Ksit« 
nGhülien  zu  OÜaar'a  Zeit"  die  neueren  Sehriflen  von  v.  Odler,  bei  dem  Flu« 
von  Rom  der  Aofsatz  von  Dehlefsen  über  das  Foram  und  der  photognphirt« 
Plan  der  Palatinlsehen  Ausgrabungen  des  Kaisers  Napoleon  benutzt  verdcn. 
Die  neue  Karte  nVorder;A8ien  und  Grieobenland  zu  Xenophon's  und  Alexio- 
der's  Zeit"  umfasst  auch  die  Griechischen  Kolonien  In  Italien  und  SiciUen  und 
hat  Im  Rande  Nebenkarten  von  Halloamass,  Tyrua,  Gaugamela  und  dem  Ktnsl- 
Lande  bei  Babylon.  Der  das  westUohe  Mittelmeer  zur  Zelt  des  Hannibalisrhec 
Krieges  darstellenden  Karte  sind  neue  Nebenkarten  beigefHgt,  welche  Bsetica, 
Afrika  zu  Jugurtha's  Zelt  und  Afrika  zu  GJIsar's  Zelt  betreffen,  der  Karte  i-» 
Perserreichs  ein  Nebenkfirtchen  von  West-Afk-Ika  zur  Zeit  von  Hanno's  Fitu^L 
der  Karte  von  Griechenland  und  den  Griechischen  Kolonien  In  Klein-Asifi:  «-.r. 
Plan  von  Troja.  Der  Zeit  der  Diadochen  ist  ein  neues  Blatt  in  vier  XUh'-.- 
lungen,  die  sich  an  Droysen's  Darstellung  ansohliessen,  gewidmet  und  itua  &1j 
Illustration  im  Rande  ein  Plan  von  Rhodus  beigegeben.  (Dr.  Th.  Menk*. 
V.  Spruner- Menke,  Atlas  antiquus.  KaroU  Spmneri  opus,  tertio  etliili: 
Theodorus  Menke.  8.  Lfg.   Gotha,  J.  Perthes,  1865.  \  TLlr. 

Mit  der  kürzlich  ausgegebenen  achten  Lieferung  Ist  die  neue  Bearhfitun^ 
des  V.  Spruner'achen  Atlas  vollendet.   Sie  enthSlt 31  Karten,  von  denen  H  a--^ 
sind,  mit  128  zum  grösseren  Theil  neuen  Nebenkarten  ;  die  13  aus  der  frUh«  i-'n 
Ausgabe  herübergenommenen  Blfitter  sind  vielfach  berichtigt.    Bei  dieser  «re 
senUiohen  Erneuerung  konnte  der  Plan  des  Werkes  gSnzIlch  umgestaltet  ircr       1 
den.    Dasselbe  stellt  gegenwKrtlg  znn&ehst  in  Nr.  I  die  wichtigsten  go^raphi-      ' 
sehen  Systeme  der  Alten ,   die  Einrichtung  der  Peutinger'schen  Taf«l  und  die 
den  Alten   bekannte  Welt  dar.    Nr.  II  bis  Vini  sind  der   Orientalbchen  und 
Griechischen  Geschichte  bis  zar  Gestaltung  der  Welt  nach   der  Schlacht  tjs 
Compedium  gewidmet,   Nr.   X  bis   XIIII  der  Römischen  Geschichte  bis  xjr 
Schlacht  von  Actium;  Nr.  XV   und  XVI  behandeln  die  Welt  zur  Römi^cli^n 
Kaiserzeit  in  Uebersichtskarten   und  Nr.  XVII  bis  XXXI  dieselbe  io  »!pe;  A 
karten.  Einige  Bogen  ErlSiitemngen  bezeichnen  die  benatzten  HQlftmlttd  ^nJ      | 
rechtfertigen  kurz  einige  der  b^^olgten  Ansichten   mit  Bezug  auf  die  (juell^en. 

(Dr.  Th.  Menk".} 


(Gesrhlcssen  am  30.  September  186.*^.) 
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Physikalisch-geographische  Schilderung  von  Hoch-Asien. 

Von  Prof.  Bobert  v.  BcUagintwek^). 


lahAlt:  I.  GMohiebtllehe  Biiileitans.  —  IL  QeUrgB-S7*t«m.  —  m.  Topo- 
ffr&phi«.  —  IT.  Olpfel  and  PSise.  —  T.  Hydrographie.  ~  TL  GlclMber  and 
Schneegrense.  —  YII.  Faana.  —  YIII.  Flora.  ~  DL  VOIker  •  Stlmmeb  — 
X.  BuidetopoHtfselM  VerbittnlMe. 

I.  Geschiohtliohe  Einleitung. 

Wenn  wir  auch  bereits  seit  Längerem  eine  ziemlich  ge- 
naue Kenntniss  yon  jenen  Theilen  Asiens  besassen,  welche, 
durch  geographische  Verhältnisse  b^^nstigt,  schon  seit 
undenklichen  Zeiten  in  lebhaftem  Handel  und  Verkehr  und 
in  innigem  Zusammenhange  mit  Europa  standen,  wenn  uns 
auch  für  diese  Theile  die  Ausdehnung  seiner  Gestade,  die 
Grösse  und  Fruchtbarkeit  seiner  Ebenen,  die  ^amen  seiner 
zahlreichen  und  yolkreichen  Städte  und  die  Wichtigkeit 
und  Mannigfaltigkeit  seiner  Produkte  bekannt  waren,  so 
blieb  es  doch  diesem,  durch  grossartige  geographische  Ent- 
deckungen ausgezeichneten  Jahrhundert  vorbehalten,  wissen- 
schaftlich jenes  Gebirge  zu  erschliessen,  welches  sich  mäch- 
tiger als  alle  anderen  der  Erde  im  Inneren  Asiens  erhebt 
und  welches  schon  den  alten  Indem  als  der  Himälaya  be- 
kannt war,  als  die  „Wohnung  des  Schnee's",  wie  die  wört- 
liche Übersetzung  dieses  Namens  lautet.  Schon  in  den 
ältesten  Indischen  Schriften,  wie  in  Henu's  Gesetzbuch, 
wird  Hodi- Asiens  Erwähnung  gethan,  wiederholt  wird  es 
als  Kaildsa  besungen. 

In  des  Himdlaya  schneebedeckte  Gipfel,  in  seine  wild 
tosenden  zahlreichen  Flüsse  hat  die  reichhaltige  Indische 
Mythologie  den  Wohnsitz  einer  Anzahl  von  Gottheiten  ver- 
legt; die  erfinderische,  erregbare  Phantasie  der  fromm-gläu- 
bigen Hindus  trug  wesentlich  dazu  bei,  dass  nur  Wenige 
es  wagten,  die  dunkelen,  tiefen  Geheimnisse  des  göttlich  ver- 
ehrten, unnahbieuren  Gebirges  enthüllen  zu  wollen. 


')  &.  Es  darf  hier  wohl  daran  erinnert  werden,  dass  der  Atlas  eu  dem 
Werke:  „Besnlts  of  a  scientific  mission  to  India  and  High  Asia, 
by  Hermann,  Adolphe  and  Bobert  de  Schlagintweit"  ausser  einer 
Beihe  yon  Karten  und  Höhenprofilen  Hoch-Asiens  auch  landschaft- 
liche Bilder  über  eine  Anzahl  jener  Städte,  Gletscher,  See'n,  Pla- 
teaux,  Qipfel  und  Pässe  enthält,  welche  in  der  Torliegenden  Schü- 
demng  erwähnt  sind. 
b.  AUe  Höhenangaben  sind  in  Englischen  Füssen.  —  Aussprache  der 
geographischtn  Namen:  "  ttber  a  und  e  (a  und  S)  bedeutet  ein 
nuTollständig  gebUdetes  a  und  e,  wie  das  Englische  u  in  but  und 
e  in  herd.  Konsonanten  lauten  wie  im  Deutschen,  mit  folgenden 
Modifikationen:  ch  =  tsch,  j  =  dsch,  sh  =  seh,  y  =  w  im  Deut- 
schen. —  Das  Zeichen  '  über  einem  Vokal  zeigt  die  Silbe  an,  auf 
welche  der  Ton  fällt. 
Petermann's  Oeogr.  Mittheilungen.   1865,  Heft  X. 


Die  ersten  näheren  Aufschlüsse  über  Hoch-Asien  ver- 
danken wir  Missionären.  Der  Portugiese  Pater  Antonio 
de  Andrada,  ein  kenntnissreiches  Mitglied  der  Gesellschaft 
Jesu  in  Indien,  begleitete  im  Jahre  1624  eine  Anzahl 
Pilger,  deren  Absicht  es  war,  von'D^hli  aus  einige  der  im 
Himdlaya  gelegenen  Wallfahrtsorte  zu  besuchen.  Über  diese 
Heise  hat  uns  Andrada  einen  ausführlichen  Bericht  hinter« 
lassen.  Als  er  tiefer  in  das  Gebirge  eingedrungen  war, 
mehrten  sich  die  Schwierigkeiten;  glücklich  entging  er  der 
Gefangennahme  durch  misstrauische  Eingebome;  ausführlich 
schildert  er  den  Übergang  über  einen  der  hohen  Himdlaya- 
Pässe;  „zwei  Tage  lang",  sagt  Andrada^  „gingen  wir  über 
blendend  weissen  Schnee,  der  meine  Augen  so  entzündete, 
dass  ich  mehrere  Tage  lang  keinen  Buchstaben  aus  dem 
Brevier  lesen  konnte.''  Endlich  kamen  die  Beisenden  auf 
der  Passhöhe  an  und  erreichten  dann  ohne  besondere  Schwie- 
rigkeit einige  der  bewohnten  Orte  Tibets,  wo  der  Pater 
eine  freundliche  Au&ahme  fand.  Er  war  der  erste  Euro- 
päer, dem  es  gelang,  die  Hauptkette  des  Himdlaya  zu 
übersteigen.  Aber  volle  zwei  Jahrhunderte  verflossen,  ehe 
wiederum  ein  Europäer  den  von  Andrada  gemachten 
Weg  zog. 

Im  Jahre  1766  erhalten  wir  einen  wissensohaftliohen 
Beitrag  zur  Kunde  des  Himdlaya-Systemes  durch  den  Missio- 
när Pater  TiefiPenthaler  aus  Tirol.  Ein  grösseres,  von  ihm 
herausgegebenes  Werk  behandelt  ausführlich  Hindostdn,  ent- 
hält aber  auch  einen  Abschnitt  über  die  Geographie  einzel- 
ner Landschaften  des  Himdlaya,  die  er  während  funQahriger 
Bereisung  genauer  kennen  gelernt  hatte.  Es  verdient  beson- 
ders rühm*end  hervorgehoben  zu  werden,  dass  Tieffenthaler 
der  erste  Europäische  Beisende  ist,  welcher  die  Aufinerk- 
samkeit  auf  die  kolossale  Höhe  der  Schneegipfel  Hoch- 
Asiens  lenkte;  allein  seine  Mittheilungen  und  Bemerkungen 
wurden  damals  nicht  im  Geringsten  beachtet,  denn  damals 
kümmerte  sich  Niemand  um  die  Höhen , .  keine  Messungen 
wurden  angestellt.  Niemand  suchte  den  Zusammenhang  der 
Gebirgsketten  zu  erforschen.  Da  traten  plötzlich  wenige 
Jahrzehnte  später  politische  Ereignisse  in  einem  Theile  des 
Himdlaya  ein,  in  Nepdl,  in  welche  die  Engländer  in  Indien- 
verwickelt wurden ;  da  stellte  sich  plötzlich  die  Nothwendig- 
keit  ein,  nicht  oberflächlich  das  Land  zu  kennen,   sondern 
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gründlich;  Karten,  auf  wissenschaftliche  Daten  basirt,  waren 
unentbehrlich;  hier  bewährte  es  sich,  was  Humboldt  bereits 
Tor  Jahren  in  Betreff  von  Süd- Amerika  gesagt  hatte,  dass 
nämlich  ein  langer  Friede  als  eine  der  gewichtigsten  Ur- 
sachen einer  wenig  yerbreiteten  geographischen  Literatur 
anzusehen  ist,  während  unstreitig  Kriege  in  bisher  luibe- 
kannten,  wenig  zugänglichen  Gegenden  rasch  geographische 
Kenntnisse  verbreiten.  An  die  Stelle  der  Missionäre,  die 
ohnediess  aus  Ursachen,  deren  Schilderung  nicht  hierher 
gehört,  zu  dieser  Zeit  ihren  Einfluss  in  Indien  und  China 
nahezu  gänzlich  verloren  hatten,  traten  nun  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  wissenschaftlich  gebildete  Männer,  unter 
denen  ich  Golebrook,  Hamilton,  Baper,  Hodgson  und  Webb 
nenne. 

Diesen  Männern  widerfuhr  das  traurige,  beklagenswerthe 
Schicksal,  dass  manche  ihrer  Berichte  —  deren  Bichtigkeit 
jetzt  anerkannt  ist  — ,  dass  manche  ihrer  Beobachtungen 
und  Messungen  sowohl  in  Indien  als  auch  in  Europa  An- 
fangs eben  so  wenig  Glaubwürdigkeit  fanden  wie  ihre  Ent- 
deckung des  eigenthümlichen,  sonst  nirgends  nördlich  vom 
Äquator  beobachteten  Phänomens,  dass  die  Schneegrenze  an 
dem  nördlichen  Abhänge  des  Himalaja  höher  hinauf  reicht 
als  an  dem  südlichen.  Es  entstanden  heftige  wissenschaft- 
liche Kontroversen,  und  setzten  sich,  beiderseits  mit  gleichem 
Eifer  geführt,  längere  Zeit  fort;  noch  im  Jahre  1820  hielten 
manche  anerkannte  wissenschaftliche  Autoritäten  die  Andes 
nicht  nur  für  höher,  sondern  auch  für  ausgedehnter  als  den 
Himalaja,  ungeachtet  der  von  Humboldt  wiederholt  aus- 
gesprochenen gegentheiügen  Behauptung. 

So  verdienstvoll  und  wichtig  auch  die  Mittheilungen 
der  ersten  Himdlaya- Reisenden  waren,  eine  nur  einiger- 
maassen  klare  Vorstellung  von  der  orographisohen  Gestalt 
eines  Gebirgslandes  hatten  sie  nicht,  welches  sich  so  mäch- 
tig, so  ausgedehnt  zeigte,  dass  es  kein  Ende  nahm,  wie 
tief  auch  in  dasselbe  eingedrungen  wurde.  Die  kolossalen 
Eismassen  und  Schneegipfel,  an  deren  Fusse  reissende  Flüsse 
gewundene,  oft  schluchteuartig  sich  verengende  Thäler  durch- 
zogen, erschienen  als  ein  unentwirrbares  Chaos.  Aber  die 
oben  berührten  wissenschaftlichen  Streitigkeiten  liatten  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  in  Indien  und  in  Europa  erregt; 
so  sehr  sie  zu  beklagen  sind,  sie  hatten  den  Yortheil,  den 
Drang  zu  neuen  Forschungen  im  Himalaja  zu  wecken;  es 
mehrten  sich  in  rascher  Folge  die  Eeisen,  neue  Theile 
wurden  aufgesucht,  bisher  unbekannte  Pässe  entdeckt  und 
überstiegen,  bisher  noch  unerforschte  Thäler  durchzogen. 

Nachdem  die  Zahl  der  Beobachtungen  und  Messungen 
zugenommen  hatte,  machten  zuerst  Herbert  und  Gerard  den 
Versuch,  das  scheinbare  Gewirr  von  Gipfeln,  Kämmen  und 
Thälem  in  ein  übersichtliches  Sjstem  zu  bringen.  Die 
Schwierigkeit  eines  solchen  Unternehmens  wird  durch  den 


Umstand  wesentlich  erhöht,  dass  die  wirklichen  Haupt- 
gebirgsketten, deren  allgemeine  Bichtung  oft  eine  sehr  ge- 
krümmte und  unregelmässige  ist,  eine  Unzahl  yon  Ausläu- 
fern entsenden,  von  denen  einige  so  gross  und  mächtig  sind 
und  so  hohe  Gipfel  besitzen,  dass  sie  häufig  für  Haupt- 
ketten gehalten  wurden.  Man  kannte  damals  auch  noch 
nicht  mit  Sicherheit  die  Eigenthümlichkeit  des  Hoch-Asia- 
tischen Gebirges,  dass  sich  die  höchsten  Gipfel  mit  wenigen 
Ausnahmen  nicht  in  den  Hauptketten  selbst  befinden,  son- 
dern gewöhnlich,  allerdings  oft  nur  wenig  entfernt  davon, 
in  den  yon  ihnen  ausgesendeten  Nebenketteu. 

Als  später  (1830  bis  1849)  durch  Jacquemont,  Hügel, 
Hooker,  Cunningham,  die  Strachejs,  Vigne  und  Thomson 
auch  die  nördlich  vom  Himalaja  gelegenen  Gegenden  wissen- 
schaftlich erforscht  wurden,  als  sich  auch  dort  noch  Gebirge 
Torfanden  statt  Ebenen,  wie  man  erwartet  hatte,  erwies 
sich  die  Unvollständigkeit,  die  Mangelhaftigkeit  der  bisher 
über  die  orographischen  Verhältnisse  Hoch- Asiens  bestehen- 
den Sjsteme;  sie  wurden  erweitert  und  ergänzt. 

Wenn  ich  es  nun  wage,  in  dem  folgenden  Abschnitte 
mit  einem  neuen,  Ton  den  früheren  in  mancher  Beziehung 
abweichenden  Sjsteme  hervorzutreten,  so  glaube  ich  hierzu 
um  so  mehr  berechtigt  zu  sein,  da  dasselbe  mit  Benutzung 
früherer  wichtiger  Arbeiten  unserer  Vorgänger  auf  Ei^b- 
nisse  von  Forschungen  gestützt  ist,  welche  auf  Beiscn  an- 
gestellt wurden,  bei  denen  uns  drei  Brüdern  die  seltene 
Gelegenheit  gegeben  war,  nicht  nur  das  Gebilde  nach  den 
verschiedensten  Richtungen  zu  durchziehen,  sondern  auch 
das  Glück,  als  die  ersten  Europäer  Hoch- Asien  seiner  gan- 
zen Breite  nach  wiederholt  zu  übersteigen,  ein  Versuch,  der 
allerdings  einem  theuren,  unvergesslichen  Bruder  das  Leben 
kostete,  indem  er  zu  Kushgar  in  Turkistan  Ende  August  1857 
ermordet  wurde. 

II.  Gtebirgs- System. 

Wir  haben  uns  auf  unseren  Reisen  davon  überzeugt, 
nein,  mehr  als  diess,  wir  haben  die  Gewissheit  erlangt,  dass 
der  Himalaja  mit  allen  seinen  Schneegipfeln,  Pässen,  Thä- 
lem und  Verzweigungen  nur  einen  Theil  des  Gebirges  von 
Hoch- Asien  bildet,  welches  aus  folgenden  drei  grossen  Haupt- 
ketten besteht: 

1.  aus  dem  Himalaja, 

2.  aus  dem  Karakorum  und 

3.  aus  dem  Künlün. 

Bass  der  Himalaja  den  Indem  wenigstens  theilweise 
schon  seit  Langem  bekannt  war,  habe  ich  bereits  erwähnt; 
die  Existenz  des  Künlün,  nicht  aber  sein  Zusammenhang 
mit  den  beiden  anderen  Ketten  war  bereits  Von  Humboldt 
nach  den  von  ihm  und  Klaproth  mit  grossem  Fleisse,  mit 
vieler  Umsicht  gesammelten  Angaben  Chinesischer  Geogra- 
phen vermuthet  worden,  aber  diese  mächtige  Kette  sowohl 
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als  auch  jene  des  Karakorum  sind  snerst  von  uns  Brüdern 
überstiegen,  näher  untersucht  und  als  Hauptketten  fest- 
gesetzt worden.  Man  hatte  vor  uns  den  Earakordm  yon 
untergeordneter  Bedeutung  gehalten,  man  hatte  ihn  nur  als 
einen  Ausläofer,  als  eine  Verzweigung  des  Künlün  betrachtet. 
Im  Ganzen  und  Grossen  streicht  Hoch- Asien  Ton  Osten 
nach  Nordnordwesten.  Die  Lage  und  Richtung  einer  jeden 
der  drei  grossen  Hauptgebirgsketten,  aus  denen  ganz  Hoch* 
Asien  besteht,  ist  folgende: 

Der  Himälaya  ist  die  südlichste  der  Gebirgsketten  er 
erhebt  sich  steil  und  plötzlich,  faet  ohne  alle  Verberge  über 
die  Ebenen  Indiens.  Dieser  Mangel  an  Vorbergen  ist  cha- 
rakteristisch für  den  Himdlaya,  denn  hierin  unterscheidet 
er  sich  wesentlich  von  den  Alpen,  welche  nicht  plötzlich, 
sondern  allmählich  ansteigen  und  überhaupt  von  Vorbergen 
umgeben  und  umlagert  sind^  Bei  der  Steilheit,  mit  welcher 
sich  der  Himdlaya  über  Indiens  Ebenen  erhebt,  ist  es  nicht 
zu  yerwundem,  dass  er  gerade  im  Gegensatze  zu  den  Alpen 
mehr  enge  Thäler  und  Schluchten  in  seinen  äusseren  Thei- 
len  zeigt  als  im  Inneren. 

Der  Himdlaya  bietet  femer  längs  seines  ganzen  süd- 
lichen Fusses  einen  eigenthümlichen  Anblick.  Indiens  reich 
bebaute,  fruchtbare  Ebenen  yerwandeln  sich  da,  wo  sie  des 
Himalaya  Südfuss  berühren,  in  ein  mit  üppiger  Vegetation 
bedecktes  Sampfland,  im  Indischen  „Tardi"  genannt,  welches 
an  einigen  Stellen  einen  nur  schmalen  Gürtel  bildet,  an 
anderen  aber,  besonders  bei  Nepdl,  eine  Breite  von  15  bis 
20  Stunden  einninunt.  Nicht  nur  in  Hoch- Asien,  sondern 
auch  in  anderen  Ländern  sind  jene  Verhältnisse,  welche 
sich  der  Entfaltung  und  Entwickelung  des  pflanzlichen  Le- 
bens so  günstig  erweisen,  dem  menschlichen  Organismus  in 
hohem  Grade  nachtheilig.  Zu  jeder  Jahreszeit  lagert  am 
frühen  Morgen  über  den  ViTäldem  und  Jangals  der  Tardi  eine 
hohe  Schicht  feinen,  fast  durchsichtigen  Nebels;  wenn  nun  im 
Laufe  des  Tages  die  Sonne  ihre  direkten  heissen  Strahlen 
herabsendet,  deren  Kraft  nur  während  der  Regenzeit  vorüber- 
gehend geschwächt  wird ,  dann  scheint  der  Boden  der  Tardi 
zu  dampfen,  dann  entsteigen  ihm  überall  in  hohen  Säulen 
Dünste,  geschwängert  mit  Unmassen  von  verwesten  organi- 
schen Stoffen ,  welche  die  bösartigsten  Krankheiten ,  die 
hitzigsten,  todbringenden  Fieber  erzeugen.  Für  den  Europäer 
nicht  allein,  auch  für  den  Bewohner  des  eigentlichen  Himd- 
laya ist  die  Tardi  unbewohnbar;  nur  einige  wenige  Stämme, 
in  das  tiefste  Elend  versunken,  Stämme,  welche  wir  als 
Hoch-Asiens  Ureinwohner  zu  betrachten  haben,  deren  arm- 
selige, aus  Holz  und  Laub  gefertigte  Hütten  an  einzelnen 
gelichteten  Stellen  zerstreut  umherliegen,  haben  sich  im 
Laufe  der  Zeit  an  das  jedem  Anderen  verderbliche  Klima 
der  Tardi  gewöhnt 
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von  Osten  nach  Westen  streichend  (von  Bhutdn  an  bis 
Kämdon),  biegt  dann  mit  mannigfachen  Krümmungen  nach 
Nordwesten  um. 

Betrachten  wir  jetzt  die  zweite  Haaptkette  Hoch-Asiens, 
nämlich  den  Karakorum.  Dieser  bildet  die  centrale  Kette, 
er  läuft  dem  Himdlaya  nahezu  parallel,  er  ist  ebenso  lang 
wie  dieser.  Der  Karakorum  hat  zwar  nicht  dieselbe  grosse 
Anzahl  von  hohen  Gipfeln  wie  der  Himdlaya,  aber  er  über- 
trifft ihn  in  Beziehung  auf  >  seine  mittlere  Erhebung  über 
das  Niveau  des  Meeres. 

Der  Künlün,  die  nördlichste  und  kleinste  der  Gebirgs- 
ketten Hoch- Asiens,  obwohl  noch  immer  die  Alpen  weit  an 
Ausdehnung  übertreffend,  streicht  ziemlich  genau  von  Osten 
nach  Westen  und  föllt  ähnlich  wie  der  Himdlaya  fast  ohne 
alle  Vorberge  ausserordentlich  steil  gegen  die  Ebenen  von 
Turkistdn  und  Central  -  Asien  ab.  Jenes  den  Südfuss  des 
Himdlaya  begrenzende  ungesunde  Sumpfland,  die  Tardi,  fehlt 
dem  Künlün  gänzlich. 

Die  Längenentwickelung  Hoch-Asiens  ist  eine  sehr  be- 
deutende, sie  entspricht  einer  Linie,  welche  der  Entfer- 
nung zwischen  Griechenland  und  Spanien  gleichkommt; 
von  Hoch -Asiens  Breite  kann  man  sich  annähernd  einen 
Begriff  machen,  wenn  man  bedenkt,  dass  ein  Reisender, 
welcher  täglich  mindestens  8  Stunden  geht,  im  günstigsten 
Falle  60  Tagereisen  braucht,  um  von  den  Ebenen  Indiens 
nach  jenen  Gentral-Asiens  zu  gelangen,  d.  h.  mit  anderen 
Worten,  um  den  Himdlaya,  den  £[arakorum  und  den  Künlün 
zu  übersteigen. 

An  den  Endpunkten  seiner  Längenausdehnung  ist  Hoch- 
Asien  im  Osten  von  dem  Brahmapiitra-Flusse  begrenzt,  im 
Westen  vom  Lidus-Flusse;  wenn  auch  dann  der  Charakter 
eines  Hochgebirges  endet,  wenn  sich  auch  dann  der  Kara- 
korum und  der  Künlün  mit  dem  Himdlaya  so  innig  ver- 
binden, dass  die  einzelnen  Ketten  eben  so  wenig  mehr 
unterschieden  werden  können  wie  in  einem  ausgebreiteten, 
viel  verzweigten  Flussdelta  der  eigentliche,  ursürüngliche 
Hauptstrom,  so  ist  das  Gebirge  dennoch  keineswegs  ganz 
verschwunden ;  noch  setzen  sich  Ausläufer  mit  Gipfeln  fort, 
von  denen  einige  wenige  selbst  die  Höhe  von  15.000  Fuss 
erreichen.  Diese  Ausläufer  setzen  sich  sowohl  in  Östlicher 
als  auch  in  westlicher  Richtung  fort. 

Ln  Osten  ziehen  sich  diese  Ausläufer  bis  tief  in  das 
eigentliche  China  hinein,  allein  weder  über  ihre  allgemeine 
Bichtung  noch  über  ihre  Höhe  ist  bis  jetzt  irgend  etwas 
Bestimmtes  bekannt.  Wir  wissen  nur,  dass  sich  in  ihnen 
der  Gri-Gipfel  befindet,  welcher  sich  15.300  Fuss  hoch  er- 
hebt. Theile  dieser  östlichen  Ausläufer  Hoch-Asiens  sind 
zwar  von  den  Französischen  Missionären  Huc  und  Gäbet 
auf  Reisen  durchzogen  worden,  die  entschieden  zu  den 
interessantesten  unseres  Jahrhunderts  gehören,  um  so  mehr 
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aber  ist  efi  zu  bedauern,  daBS  die  WissenBchaft  hieraus  yer- 
hältnissmässig  wenig  bereichert  wurde. 

Im  Westen  sind  die  weiteren  Verzweigungen  Hoch- 
ABiens  im  Hindu  kush,  in  den  Gebirgen  Kabuls  und  im 
weiteren  Sinne  Bogax  in  der  von  Norden  nach  Sü^en  strei- 
chenden Solimin- Kette  zu  suchen,  welche  sich  längs  des 
rechten  Ufers  des  Indus  vom  Pänj£b  bis  nach  Sindh  herab 
erstreckt,  oft  hart  an  den  Fluss  herantretend,  oft  wieder 
weit  von  demselben  zurückweichend.  £iner  der  höchsten 
und  bekanntesten  Berge  in  der  westlichen  Verzweigung 
Hoch -Asiens  ist  der  14.839  Fuss  hohe  SufiM  koh,  doch 
beträgt  die  mittlere  Erhebung  aller  übrigen  Berge  nur  zwi- 
schen 5000  und  6000  Fuss. 

£s  war  an  den  Endpunkten  der  Längenentwickelung 
|Ioch- Asiens,  besonders  an  den  westlichen,  an  welchen 
Alexander  der  Grosse  327  y.  Chr.,  dann  Mahmud  I.  von 
Ghizni  1000  bis  1022  nach  Chr.,  femer  Timurlan  1397, 
Babar  1525  und  endlich  Nadir  Shah  1739  nach  Indien 
eindrangen.  Allein  diese  Heereszüge,  so  denkwürdig  sie 
auch  sind,  waren  kein  Übergang  über  die  Gebilde  Hoch- 
Asiens,  die  überhaupt  noch  nie  von  einem  Heere  über- 
schritten wurden,  während  uns  die  Geschichte  wiederholt 
von  Heeresübergängen  über  die  allerdings  weit  niedrigeren 
Alpen  Europa's  berichtet. 

III.  Topographie. 

Die  Länder,  welche  theils  am  Fusse,  theils  im  Inneren 
der  Gebirge  Hoch- Asiens  sich  befinden,  sind  folgende: 

Am  Südfusse  des  Himdlaya  sind  die  grossen  Ebenen 
Indiens  ausgebreitet ;  zwischen  dem  Nordabhange  des  Hima- 
laja und  dem  Südabhange  des  Earakonim  liegt  Tibet;  nörd- 
lich vom  Karakonim  treffen  wir  Turkistan;  den  Nordfuss 
des  Künlün  begrenzen  Central  -  Asiens  ausgedehnte  Ebenen 
und  Steppen. 

Der  Himalaja  theilt  sich  in  folgende  vier  grosse  Theile : 

1.  in  den  östlichen  Himalaja, 

2.  ?n  den  mittleren  oder  centralen  Himalaja, 

3.  in  den  westlichen  Himalaja  und 

4.  in  den  nordwestlichen  Himdlaja. 

Folgendes  sind  die  Länder  und  Provinzen,  welche  im 
Himalaja  liegen,  d.  h.  zwischen  dem  Südfusse  des  Hima- 
laja bis  hinauf  zu  seiner  Hauptkette: 


III.  Im  westlichen  Himdlaja: 

1.  Kämäon.      4.  Känaur. 

2.  Gärhval.      5.  Külu. 

3.  Sfmla. 


I.  Im  östlichen  Himalaja: 
Bhutan.  Sikkim. 

U.   Im   mittleren   Himalaja 
Das  Königreich  Nepal. 

IV.  Im  nordwestlichen  Himalaja: 

1.  Jamii.  I       5.  Bajäuri. 

2.  Chamba.  |       6.  Kashmfr. 

3.  Lahol.  !       7.  Marri. 

4.  Kißhtvar.  n 


Die  geographische  Gestaltung,  wie  sie  uns  der  Himalaja 
zeigt,  ist  sehr  yerschieden  von  jener  Tibets  und  von  jener 
des  Karakordm  und  Künlün.  Mit  wenigen  Ausnahmen,  wie 
Kashmfr  und  Külu,  ist  der  Himalaja  nach  allen  Bichtungen 
Ton  engen,  steilen  Thälem  durchzogen,  in  welchen  reissende 
Flüsse  brausend  hindurch  eilen, -und  von  hohen  yütnniATi  | 

durchschnitten,  welche  theils  mit  mächtigen  Schneegipfeln         ' 
bedeckt  sind,   theils  durch  Formen  von  einer  erstaunlichen         | 
Mannigfaltigkeit,  Wildheit  und  Zerrissenheit  sich  auszeich- 
nen.    Dem  Himdlaja  fehlen  Plateaux  gänzlich,  auchSee'n, 
die  so  wesentlich  zur  Schönheit  einer  Gebirgslandschaft  bei- 
tragen, sind  selten  und  nur  in  niederen  Höhen  anzutreffen. 

Was  nun  Tibet  betrifft,  jenes  Land  nämlich,  welches 
zwischen  dem  Nordabhange  des  Himalaja  und  dem  Süd- 
abhange des  Karakonim  liegt,  so  glaubte  man  lange  Zeit, 
dass  es  nur  aus  einer  Beihe  von  grossen  Plateaux  bestände, 
obwohl  bereits  Humboldt  wiederholt  versuchte,  diese  irrige, 
aus  alten  Berichten  stammende  Ansicht  zu  widerlegen.  Es 
giebt  zwar  einige  wenige  Plateaux  in  Tibet,  allein  sie  sind 
yon  einer  viel  geringeren  Ausdehnung,  als  man  früher  glaubte. 

Tibet  im  Allgemeinen  ist  ein  dem  Himalaja  parallel 
laufendes  Längenthal,  welches  sowohl  in  Betreff  seiner  Aus- 
dehnung als  auch  seiner  Höhe  wohl  zu  den  merkwürdigsten 
Thälem  unserer  Erde  gehört.  Den  östlichen  Theil  dieses 
Längenthaies  durchzieht  der  Dihöng,  ein  Zufluss  des  Brahma- 
putra, seinen  westlichen  der  Indus  und  der  Satlej.  Die 
grosse  Wasserscheide,  welche  das  Tibetanische  Längenthal 
in  zwei  Theile  trennt,  in  den  östlichen  und  den  westlichen, 
besteht  nicht  aus  einer  Gebirgskette,  sondern  aus  einer  all- 
mählichen, die  beträchtliche  Höhe  von  15.400  Fuss  errei- 
chenden Anschwellung  der  sehr  breiten  Thalsohle.  In  der 
Nähe  dieser  Anschwellung  liegen  einige  See'n.  Diese  grosse 
Höhe,  so  ungewöhnlich  bei  einem  Thale  in  einem  anderen 
Theile  der  Welt,  war  die  wesentlichste  Ursache,  dass  Tfbet  so 
lange,  aber  ganz  mit  Unrecht  für  ein  Plateau  gehalten  wurde. 

Von  der  Wasserscheide  an  neigt '  sich  sowohl  gegen 
Osten  als  gegen  Westen  das  grosse  Tibetanische  Längenthal 
nur  sanft,  erst  später  hat  es  eine  steilere  Neigung.  Sein 
östlicher,  vom  Dihdng  durchflossener  Theil  —  Ost-T£bet  — , 
in  welchem  in  einer  Höhe  ron  etwa  10.000  Fuss  Lhassa 
liegt,  die  Hauptstadt  und  Besidenz  des  Dalai  Lama,  des 
geistlichen  Oberhaupts  der  Buddhisten,  ist  uns  ungeachtet 
der  Beisen  der  von  mir  bereits  genannten  Missionäre  Huc 
und  Gäbet  noch  immer  fast  ganz  unbekannt ,  aber  der  west- 
liche, vom  Indus  und  Satlej  bewässerte  Theil  —  West- 
Tibet  —  ist  wiederholt  von  Europäern  erforscht  worden. 
Er  besteht  aus  drei  Provinzen: 

1.  Gndri  Khdrsum,  von  Geographen  zuweilen  Gross-Tibet 
genannt,  entschieden  besser  aber  als  Hoch -Tfbet  be- 
zeichnet, mit  der  Hauptstadt  Gartok; 
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2.  Ladäk,  Mittel-Tfbet,  mit  der  Hauptstadt  Leh; 

3.  B^ti,  Elein-Tibet,  mit  der  Hauptstadt  Skärdo. 

In  Oniii  Khörsum,  der  östlichsten  und  höchst  gelegenen 
dieser  Provinzen,  welche  in  der  Nähe  der  Wasserscheide 
ihren  Anfang  nimmt  und  unter  Chinesischer  Botmässigkeit 
steht,  ist  das  Thal  durchaus  sehr  hreit,  10,  ja  seihst  12  und 
15  Stunden;  in  seinem  mittleren  Theile,  in  Ladäk,  sieht  es 
sich  mehr  oder  minder  msammen,  hier  ist  eine  Breite  von 
3  oder  4  Stunden  schon  selten,  und  in  Bdlti,  der  west- 
lichsten und  tiefet  gelegenen  Provinz,  wird  es  so  eng,  dass 
die  einst  so  breite  ThalflSche  häufig  einen  schluchtenartigen 
Charakter  annimmt  Auch  ragen  nicht  nur  in  Bdlti,  son- 
dern auch  in  Laddk  und  Gndri  Ehörsum  eine  Anzahl  von 
Seitenthälem  zu  beiden  Bändern  des  Hauptthales  oft  weit 
in  dasselbe  hinein ;  es  erheben  sich  auch  einzelne  sekundäre 
Ketten  zu  seinen  beiden  Seiten,  zuweilen  dicht  an  den  Indus 
herantretend,  zuweilen  weit  von  ihm  zurückweichend.  Biese 
Seitenthäler,  diese  unregelmässigen,  viel  gewundenen  Neben- 
ketten, welche  sich  besonders  an  dem  wesüichsten  Ende 
des  Thaies  so  yermehren  und  verzweigen,  dass  es  oft  Schwie- 
rigkeiten hat,  die  wirkliche  Richtung  des  Hauptthales  selbst 
zu  erkennen  und  zu  verfolgen,  gaben  zunächst  die  Yer- 
anlassung,  dass  man  bisher,  aber  mit  Unrecht  glaubte,  es 
befinde  sich  im  westlichen  Tfbet,  in  Bilti,  eine  grosse,  von 
Süden  nach  Korden  streichende  Gebirgskette,  Bölor  Dagh 
oder  B^ut  Dagh  genannt,  welche  den  Himalaja  fast  recht- 
winklig durchschneide. 

Im  topographischen  Charakter  mit  Tibet  und  dem  £ara- 
kordm  nahe  Verwandt  ist  derKünlün;  auch  hier  sind  ähn- 
lich wie  in  Tibet  grosse  aUgemeine  Erhebungen;  breite 
Thaler,  die  aber  nicht  steil,  sondern  auffallend  sanft  sich 
neigen,  wechseln  mit  See'n  ab,  die  aber  alle  mehr  oder 
minder  salzig  sind,  und  mit  hohen,  grossen  Plateaus.  Das 
höchste  dieser  Plateaus,  wohl  auch  das  höchste,  wenn  auch 
nicht  das  ausgedehnteste  der  Erde,  heisst  Däpsang,  es  liegt 
17.500  Fuss  über  dem  Meere;  andere  hohe  Plateauz  sind 
jene  von  Biillu  (16.883  Fuss),  von  Aksäe  Chin  (16.620  F.) 
und  von  Vohab  (16.419  Fuss). 

£ein  Schnee  bedeckt  im  Sommer  diese  hohen  Pla- 
teaux ,  diese  breiten  Thäler,  —  aber  auch  keine  Vege- 
tation; am  fernen  Bande  stehen  vereinzelt  einige  kolossale 
Schneegipfel,  wohin  sonst  das  Auge  blickt,  gewahrt  es  nur 
kahle,  nackte  Felsen,  ausgedehnte  öde  Flächen,  alle  aber 
durchfurcht  von  wassererfullten  Binnsalen  von  Bächen,  denen 
die  Schnee-  und  Gletschermassen  der  erhabenen  Schnee- 
gipfel eine  wohl  nie  versiegbare  Speisung  gewähren.  Hie 
und  da  sind  Salzsee'n ,  hie  und  da  mit  dünnen  Salzkrusten 
bedeckte  Flächen  —  ausgetrocknete  Becken  ehemaliger 
Bee'n  — ,  hie  und  da  sprudeln  heisse  Quellen  empor,  schon 
aus  weiter  Feme  erkennbar  durch  die  Menge  des  sich  um 


sie  sammelnden,  sie  verhüllenden  Dunstes.  Würden  diesen 
Hochregionen  Gewässer  fehlen ,  sie  bildeten  eine  ungeheure, 
gleichwie  für  Menschen,  so  auch  für  Thiere  unbewohnbare 
Wüste,  Selbst  zur  wärmsten  Zeit  des  Jahres,  im  Hoch- 
sommer, weht  ein  durchdringend  kalter,  ein  eisiger  Wind 
über  diese  hohen  Plateaux,  über  diese  breiten  Thäler,  über 
diese  mit  Salz  geschwängerten  See'n. 

IV.  Gipfel  und  Pässe. 

Wenn  wir  auch  g^enwärtig  noch  fem  davon  sind,  die 
Namen  und  die  Höhen  aller  Gipfel  Hoch- Asiens  zu  kennen, 
von  denen  die  mächtigsten  Tausende  von  Füssen  mit  ewigem 
Schnee  bedeckt  sind,  so  ist  es  doch  gelungen,  die  Erhebun- 
gen der  wichtigsten  mit  einer  sehr  grossen  Sicherheit  festzu- 
stellen. Wir  verdanken  diess  besonders  den  Arbeiten  der 
Indischen  Vermessung  (Great  trigonometrical  Survey  of  India). 
Besser  vielleicht  als  detaillirte  Beschreibungen  werden  uns 
Zahlen  von  der  Höhe  und  von  der  Ausdehnung  des  Hoch- 
Asiatischen  Gebirges  belehren. 

In  der  Kette  des  Himdlaja  allein  sind  bis  jetzt  216 
Gipfel  gemessen  worden,  unter  diesen  216  Gipfebi  befinden 
sich  17,  welche  über  25.000  Fuss,  40,  welche  über  23,000  F., 
und  120,  welche  über  20.000  F.  hoch  sind.  Eine  nicht 
unbedeutende  Anzahl  von  Gipfeln  sind  femer  im  Karakorüm 
und  im  Künlün  gemessen  worden. 

Der  höchste  unter  allen  Gipfeln  Hoch- Asiens,  überhaupt 
der  höchste  bis  jetzt  bekannte  Gipfel  unserer  Erde  heisst 
Gaurisdnkar  bei  den  Hindus  und  Chingopamaii  bei  den  Tibe- 
tanern; die  Engländer  haben  ihn,  da  sie  seinen  richtigen 
Namen  nicht  erfahren  konnten,  Mount  Everest  genannt  Der 
Gaurisänkar  liegt  im  Himdlaya,  im  Königreich  Nepal,  in 
27*  69,8'  N.  Br.  und  in  Sß"*  54,7'  Östl.  L.  v.  Gr.  (nicht 
85*  54,7'  Länge,  wie  irrthümlich  noch  immer  in  einer 
grossen  Anzahl  von  Lehrbüchern  steht) ;  er  erreicht .  eine 
Höhe  von  29.002  Fuss  =  27.212  Par.  F.  und  ist  6000  F. 
höher  als  der  höchste  Gipfel  der  Andes  und  13.000  F. 
höher  als  der  Mont  Blanc. 

Dem  Gaurisänkar  folgt  zunächst  der  Ddpsang  im  Kara- 
korüm, 28.278  F.  hoch,  dann  erst  der  bis  jetzt  für  den 
höchsten  gehaltene Eanchinjinga  mit  28.156  F.;  der  Dhavala- 
gfri,  26.826  F.,  wird  noch  an  Höhe  übertrofifen  von  dem 
27.799  F.  hohen  Sihsur- Gipfel;  die  drei  letztgenannten 
Berge  liegen  im  Himalaya.  Als  hohe  Gipfel  des  Earakonim 
sind  noch  zu  erwähnen  (ausser  dem  bereits  genannten  D&p- 
sang)  der  Diämar,  26.629  F.,  und  der  Masheribrüm,  25.626  F. 
Der  Künlün  zeigt  keine  so  kolossalen  Erhebungen,  bis 
jetzt  wenigstens  hat  man  in  ihm  keinen  die  Höhe  von 
22.000  F.  übersteigenden  Gipfel  gefunden. 

Wenn  wir  bedenken,  dass  der  höchste  Berg  in  den 
Andes,  der  Aconcagua,  nur  die  Höhe  von  23.004  F.  erreicht, 
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der  Ghimborazo  jene  von  21.422,  dass  wir  femer  im  Himd- 
laya  allein  —  einem  Theilo  Hoch- Asiens  —  gegenwärtig 
40  Gipfel  kennen,  welche  den  höchsten  Andes-Berg,  den 
Aconcagna,  überragen,  so  kann  doch  wahrlich  nicht  mehr 
der  geringste  Zweifel  darüber  herrschen,  dass  Asiens  Oebirge 
weit  höher  sind  als  jene  Amerika's. 

In  Verbindung  mit  den  Gipfeln  Hoch-Asiens  möge  es 
mir  gestattet  sein,  hier  jene  Höhen  anzuführen,  welche  es 
bis  jetzt  gelungen  ist  an  ihnen  zu  erreichen. 

In  Hoch- Asiens  ausgedehnten  Gebirgen,  da  findet  sich 
nirgends  ein  Mann,  der  es  aus  persönlichem  ehrgeizigen  An- 
triebe versuchen  würde,  ^—  ähnlich  wie  diess  wiederholt  die 
Bewohner  der  Alpen  Europa's  gethan  haben  —  einen  her- 
vorragenden Berggipfel  zu  ersteigen;  nicht  willig,  nur  mit 
Widerwillen,  nur  angelockt  durch  grosse  Belohnungen,  lässt 
er  sich  herbei,  den  Reisenden  auf  solchen  Wegen  zu  be- 
gleiten,  die  der  abergläubische  Hindu  weniger  wegen  der 
damit  verbundenen  ungewissen  Gefahren  scheut  als  wegen 
des  Frevels,  den  er  bei  Annäherung  an  jene  Gipfel  zu  be- 
gehen glaubt,  da  diese  seiner  Ansicht  nach  von  unnahbaren, 
heilig  zu  verehrenden  Gottheiten  bewohnt  werden.  Seine 
Yerirr^ng  erreicht  den  höchsten  Grad  da,  wo  er  in  dem 
Gipfel  nicht  einen  Berg,  sondern  die  Gottheit  selbst  zu  er- 
kennen glaubt,  nach  welcher  derselbe  benannt  ist  Nur 
durch  Darbringung  von  Opfern  und  Gebeten  kann  die  er- 
zürnte, schwer  beleidigte  Gottheit  versöhnt  werden.  Sowohl 
vor  dem  Beginn  einer  Berg-  oder  Passbesteigung  als  auch  nach 
Beendigung  derselben  werden  Thiere  (gewöhnlich  Schafe)  mit 
strenger  Beobachtung  grossen  Ceremoniels  geschlachtet  und 
geopfert,  Theile  ihres  Fleisches,  ihres  warmen  Blutes  werden 
in  die  verschiedenen  Himmelsgegenden  geschleudert  Der  Bei- 
sende, nicht  der  Führer  hat  voranzugehen,  um  den  richtigen 
Weg  zu  finden.  Man  befindet  sich,  wie  Humboldt  so  treffend 
in  der  Schilderung  des  Versuches,  den  Gipfel  des  Chimborazo 
zu  besteigen,  sagt,  „in  den  bedenklichsten  Lagen,  ja  ohne  alle 
Kenntniss  der  Örtlichkeit     Man  ist  hier  überall  zuerst." 

Humboldt's  denkwürdiger  Versuch,  in  den  Andes  den 
Ghimborazo  zu  besteigen,  erregte  seiner  Kühnheit  halber  all- 
gemeine Bewunderung;  an  den  Abhängen  dieses  21.422  F. 
hohen  Berges  erreichte  er  am  23.  Juni  1802  die  Höhe  von 
19.286  F.,  bis  dahin  die  bei  weitem  grösste  erstiegene  Höhe. 
Die  Anregung,  welche  Humboldt  gegeben  hatte,  die  Wichtig- 
keit von  wissenschaftlichen  Besultaten,  welche  auf  dieser 
Bergbesteigung  sich  ergaben,  waren  Veranlassung,  dass  auch 
in  Hoch-Asien  wiederholt  Versuche  zur  Ersteigung  einiger 
hoher  Gipfel  gemacht  wurden.  Die  Brüder  Alexander  und 
James  Gerard  (Eagländer)  haben  bereits  am  18.  Oktober  1818 
in  der  Nähe  des  Porgydl-  öder  Tazhigdng  -  Pik  in  Spfti 
(Tibet)  19.411  F.  erstiegen  und  10  Jahre  später  (31.  Au- 
gust 1828)  kam  James  Gerard  bis   zu  20.400   Fuss.     Die 


Of&ziere  der  trigonometrischen  Vermessung  Indiens  haben 
in  den  Jahren  1859  und  1860  einen  19.979  F.  hohen 
Punkt  zwei  Mal  bestiegen  und  ein  Mal  einen  anderen  von 
1*9.958  Fuss.  Ein  trxgonometrisohes  Signal  wurde  sogar 
in  Hoch- Asien  21.400  F.  über  der  Meeresfläche  an  einem 
hervorragenden  Punkte  errichtet,  der  von  vielen  anderen 
aus  gesehen  werden  kann.  Uns  selbst  glückte  es,  am 
3.  August  1856  an  den  Ausläufern  des  S^Msar-Gipfels  eine 
Höhe  von  20.120  Fuss  zu  erreichen,  am  22.  August  1855 
einen  Pass  von  20.459  F.  zu  übersteigen  und  3  Ti^ 
Mher  (19.  August)  am  I'bi  Gimin-Gipfel  sogar  hinan  bis  za 
22.259  Fuss  zu  steigen.  Diess  ist  die  grösste  bis  jetzt  an 
Bergen  erreichte  Höhe,  aber  ich  versäume  nicht,  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  niedriger  als  jene,  zu  welcher  man 
mittelst  Luftballons  gelangte.  Bereits  am  16.  Septbr.  1804 
kam  Gay-Lussac  von  Paris  au&teigend  23.020  F.  hoch, 
Bixio  und  Barral  erreichten  am  27.  Juli  1850  die  Höhe 
von  23.009  F.  und  Welsh  am  10.  November  1852  jen^ 
von  22.930  Fuss.  Aber  diese  Leistungen  wurden  nodi 
weit  übertroffen  von  Glaisher,  der  am  5.  September  1862 
in  einem  von  Ooxwell  gelenkten  Ballon  mindestens  32.000  F. 
hoch  stieg;  da  war  er  nun  allerdings  an  jene  Grenze  an- 
gelangt, welche  es  dem  Menschen  kaum  mehr  möglich  macht* 
zu  leben.  Die'  Grenze,  in  welcher  die  Verdünnung  der  Luft 
es  dem  Menschen  unmöglich  macht  zu  leben,  wird  man 
immer  nur  annähernd  bestimmen  können,  denn  abgesehen 
von  den  Schwankungen  in  dem  Luftdrucke  selbst,  die  aller- 
dings in  grossen  Höhen  nur  gering  sind,  hängt  sie  von  sei- 
ner individuellen  Konstitution  und  von  dem  Einflüsse  ab, 
den  ein  längerer  Aufenthalt  in  grossen  Höhen  auf  ihn 
ausübt.  Wir  hatten  oft  Gelegenheit  zu  sehen,  wie  sehr, 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  wenigstens,  allmähliches  Ge- 
wöhnen mildernd  einwirkt.  Anfangs  litten  wir  ziemlich  viel 
bei  dem  Übergange  über  Pässe  von  17-  bis  18.000  F., 
später,  nachdem  wir  wiederholt  einige  Tage  in  grossen 
Höhen  zugebracht  hatten,  empfanden  wir  selbst  bei  19.000  F., 
nur  geringe,  rasch  vorübergehende  Beschwerden,  obwohl  es 
wahrscheinlich  ist,  dass  ein  längerer  Aufenthalt  in  solchen 
Erhebungen  von  bleibenden  nachtheiligen  Folgen  für  die 
Gesundheit  gewesen  wäre. 

Bei  Besprechung  der  Pässe  beschränke  ich  mich  nur 
auf  jene,  welche  über  die  Hauptketten  des  Gebirges  fuhren. 
Gegenwärtig  ist  die  Höhe  von  2 1  Pässen  bekannt,  welche  über 
die  Hauptkette  des  Himdlaya  fuhren,  von  drei  Pässen  in 
der  Kette  des  Karakorum  und  von  drei  in  jener  des  Künlün. 
Dass  im  Himdlaya  noch  viel  mehr  Pässe,  in  seiner  Haupt- 
kette gelegen,  gefunden  werden,  möchte  ich  bezweifeln,  aber 
im  Karakorum  und  Künlün  wird  später,  wenn  diese  Ge- 
birgszüge genauer  untersucht  sind,  ganz  entschieden  noch 
eine  Keihe  von  Hauptpässen  gefunden  werden. 
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I^  Werthe,  die  wir  für  die  mittlere  Höhe  der  Pässe  in 
jeder  der  drei  Hauptgebirgsketten  Hoch- Asiens  eriialten,  sind: 
Im  Himalaya     ....     17.800  Fuss, 
im  Xarakordm  ....     18.700     „ 
im  Künlün         ....     17.000     „ 

Mit  Absicht  sind  bei  der  Ableitung  dieser  Mittelwerthe 
jene  Pässe  unberücksichtigt  geblieben,  die  sich  in  den  zahl- 
reichen Verzweigungen  der  Hauptketten  befinden. 

Zur  Yeigleichung  führe  ich  die  mittlere  Passhöhe  in 
aoderen  Gebirgen  an.     Sie  beträgt: 

In  den  Westlichen  Andes .  14.500  Puss, 

iu  den  Östlichen  Andes      .         .     13.500     „ 
in  den  Alpen  Europa's       .         .       7.550     „ 

Aus  den  für  Hoch- Asien  gegebenen  Zahlen  ergiebt  sich, 
dass  der  Karakonim  bei  weitem  die  grösste  mittlere  Pass- 
höhe haty  doch  liegt  der  höchste  Pass,  den  wir  kennen, 
nicht  im  Karakorum,  sondern  im  Himdjaya;  diess  ist  der 
l'bi  GJmin-Pass,  der  yon  GUrhyal  nach  Gndri  Khdrsum  führt 
und  den  wir  als  die  ersten  und  bis  jetzt  einzigen  Europäer 
am  22.  August  1855  passirten;  er  erreicht  die  erstaunliche 
Höhe  von  20.459  Fuss;  der  höchste  Pass  des  Karakonim 
ist  der  19.019  Fuss  hohe  Müstagh-Pass.  Der  niedrigste 
Pass,  der  über  die  Hauptkette  des  Himalaya  fuhrt,  ist  der 
16.186  Fuss  hohe  Bara  Lächa-Pass;  wer  also  nur  immer 
über  den  richtigen  Hauptkamm  des  Himdlaya  gehen  will, 
hat  mindestens  einen  Pass  von  16.186  Fuss  zu  überschrei- 
ten, also  eine  Höhe,  welche  jene  des  Mont  Blanc  um  meh- 
rere hundert  Fuss  übertrifft. 

Der  Bära  Lächa,  der  niedrigste  Himälaja-Pass,  ist  höher 
als  der  höchste  Andes-Pass ,  denn  der  Andes  höchste  Pässe, 
Alto  de  Toledo  und  Lagunillas,  erreichen  nur  eine  Höhe 
Ton  15.590  Fuss.  Der  Alpen  höchster  Pass  ist  das  Neue 
Weißs-Thor,  12.136  Fuss  hoch. 

V.  Hydrographie. 

An  Quellen  aller  Art,  an  kalten  sowohl  als  an  heissen, 
ist  Hoch-Asien  reich,  sie  entspringen  unter  den  mannigfal- 
tigsten Yerhältnissen  und  kommen  noch  in  Höhen  yon 
über  17.000  Fuss  vor.  Die  höchste  von  uns  gesehene  — 
wohl  auch  die  höchste  bis  jetzt  bekannte  kalte  Quelle  der 
Erde  —  liegt  an  den  nörflichen  Abhängen  des  I'bi  Gamin- 
Gipfels  in  Tibet,  17.650  Fuss  über  der  Meeresfläche.  Im 
Himalaya  war  die  höchste  von  uns  entdeckte  Quelle  an  den 
Abhängen  des  Kyiingar-Passes  bei  15.920  Fuss.  Humboldt 
beschreibt  als  die  höchste  kalte  Quelle  der  Andes  die  „La- 
dera  de  Gadlud"  genannte  (15.526  Fuss);  in  den  Alpen  ist 
bis  jetzt  keine  kalte  Quelle  in  grösserer  Höhe  als  10.440  F. 
angetroffen  worden. 

In  keinem  Theile  Hoch-Asiens  sind  die  Quellen  so 
wasserreich  wie  in  Eashmir;  es  werden  dort  einige  so  hei- 
lig gehalten,  dass  zu  bestimmten  Zeiten  Tausende  zu  ihnen 


wallfahrten.  Aber  nicht  nur  einige  der  kalten  Quellen  sind 
Gegenstand  der  Verehrung,  sondern  auch  insbesondere  fast 
aUe  heissen  Quellen,  in  deren  Kähe  stets  einige  Tempel 
erbaut  sind,' obwohl  fast  keine  der  heissen  Quellen  gefassi 
ist  Diess  hat  für  den  Naturforscher  den  Yortheil,  dass  er 
das  Herauskommen,  das  Ausfliessen,  das  Sprudeln  der  Quel- 
len ganz  anders  beobachten  und  studiren  kann  als  bei  uns 
in  Europa,  wo  der  Ursprung  der  meisten  heissen  Quellen,, 
weil  gefasst,  selten  zugänglich  ist 

Gegenwärtig  kennen  wir  in  Hoch- Asien  52  Lokalitäten^ 
an  welchen  heisse  Quellen  entspringen,  d.  h.  solche  Quellen, 
welche  die  mittlere  Temperatur  der  Luft  an  dem  Orte  ihres 
Hervorkommens  um  ein  Bedeutendes  übertreffen.  Fast  bei 
jeder  der  52  Lokalitäten  befindet  sich  eine  Reihe  mehrerer 
heisser  Quellen,  an  einzehien  Orten  selbst  zehn  bis  fünf- 
zehn. Die  Temperaturen,  welche  ich  in  der  „Zusammenstel- 
lung der  heissen  Quellen''  in  dieser  Zeitschrift  früher  gege- 
ben habe  (s.  Jahrg.  1863,8. 104  f.)  beziehen  sich  auf  die  heis- 
seste  der  an  jeder  einzelnen  Lokalität  vorkommenden  Quellen. 

Li  Hoch-Asien  sind  die  berühmtesten  heissen  Quellen 
jene  zu  Bddrinath,  zu  JSmnötri  und  zu  Manikam ;  letztere,. 
in  einem  engen  Thale  von  Eülu  in  einer  Höhe  yon  5587  F. 
gelegen,  ist  Hoch- Asiens  heisseste  Quelle ,  sie  hat  eine  Tem- 
peratur von  94,4^  Celsius  und  wird  an  Hitze  nur  noch  über- 
troffen von  den  „Las  Trincheras"  und  den  „Aguas  de  Go- 
mangillas",  den  heissesten  Quellen  der  Erde.  Las  Trinche- 
ras  in  Mexiko  haben  eine  Temperatur  von  97**  Celsius  und 
die  Aguas  de  Comangillas  in  der  Nähe  von  Chichemequilla 
"  und  Quanaxuato,  6200  Fuss  über  dem  Meere  gelegen,  von 
96,3**  Celsius. 

See'n  sind  im  Himdlaya  sehr  selten,  die  wichtigsten  nur 
in  niedrigen  Höhen,  der  Nainitdl-8ee  in  ESmäon,  6520  F., 
und  in  Eashmfr  der  Yüllar,  5126  F.,  und  der  Chindr-See. 

Li  Tibet  und  Turkistdn  trifft  man  eine  Anzahl  von 
See'n,  die  aber  allmählich  austrocknen  und  deutlich  erken- 
nen lassen,  dass  sie  früher  weit  grösser  waren.  Sie  liegen  alle 
in  bedeutenden  Höhen  und  enthalten  grössere  Quantitäten 
von  Salz  als  See'n  im  Allgemeinen,  zuweilen  so  beträchtlich^ 
dass  sie  mehr  oder  minder  brackisch  sind.  Aber  von  einigen 
ist  auch  jetzt  noch  das  Wasser  trinkbar,  so  vom  Hanle- 
und  dem  Oberen  Tsomognalaif-See^. 

Die  wichtigsten,  in  Tibet,  dem  Earaktfrum  und  dem 
Künlün  gelegenen  See'n  sind  folgende: 


Name. 

U9h«. 

1                   Kam«. 

Höbe. 

Aksae  Chin  . 

16.620  F., 

'  Nima  Kar     .     . 

15.100  F.^ 

Tso  Gyagar  .     . 

15.693  „ 

Hdnle       .     .     . 

14.600  „ 

Tso  Kar  .     . 

.     15.684  „ 

1  Tso  Gam      .     . 

14.580  „ 

Mure  Tso     . 

15.517  „ 

Tso  Rul  .     .     . 

14.400  „ 

Kiiik-Kiöl      . 

15.460  „ 

Ob.  Tsomognalarf 

14.050  „ 

Kakus  Tal    . 

15.250  „ 

ünt.            „ 

14.010  „ 

Mansaraur     .     . 

15.250  „ 

,  Tso  Mitbai   .     . 

14.167  „ 

Tsomorfri 

15.130  „ 
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Die  Haupt- Wasserscheide  Hoch- Asiens  bildet  nicht,  wie 
man  früher  irrig  glaubte,  der  Eünlün,  Bondem  der  Kara- 
kordm,  eine  Thatsache,  die  wir  als  die  Ersten  aufgefunden 
haben.  Der  Himalaja  sowohl  als  auch  der  Künlün  werden 
wiederholt  von  Flüssen  durchbrochen,  der  entere  yom  Satlej, 
der  letztere  vom  Karakdsh.  Die  zahlreichen,  den  Himälaya 
durchziehenden  Flüsse,  sie  mögen  an  seinen  südlichen  oder 
nördlichen  Abhängen  .  entspringen,  so  wie  alle  von  den  Süd- 
Abhängen  des  Karakonim  herabfliessenden  Gewässer  und 
alle  in  Tfbet  yorkommenden  Flüsse  eilen  in  südlicher  Rich- 
tung den  Ebenen  Indiens  zu  und  ergiessen  sich  in  die  In- 
dischen Meere,  während  hingegen  nach  den  Ebenen  Central- 
Asiens,  gegen  Norden  zu  alle  jene  Flüsse  strömen,  welche 
am  Nord-Abhange  des  Earakorüm  sich  bilden  oder  welche 
auf  den  beiden  Abhängen  des  Künlün  entspringen.  Einige 
dieser  Flüsse  Tersiegen  in  den  ausgedehnten  Steppen  Cen- 
tral-Asiens,  andere  erreichen  die  Chinesischen  Meere,  einige 
wenige  sind  Binnen-Flüsse  und  ergiessen  sich  in  See'n. 

.  Ton  den  Flüssen  Hoch-Asiens  ist  vor  Allem  zu  bemer- 
ken, dass  die  Mehrzahl  derselben  ihren  Ursprung  nicht  aus 
Quellen  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  ableiten,  sondern 
aus  Oletschem.  Die  Wassermenge  der  Flüsse  ist  bedeuten- 
den Schwankungen  unterworfen,  welche  zunächst  im  Som- 
mer durch  das  Abschmelzen  des  Schnee's  hervorgerufen  wer- 
den, allein  nur  in  Tfbet  hört  man  von  grossen,  verderb- 
lichen Überschwemmungen,  welche  zeitweise  dadurch  ent- 
stehen, dass  sich,  wenn  auch  nicht  in  unzugänglichen,  so 
doch  in  selten  besuchten  Theilen  des  Gebirges  in  Folge  von 
Erdstürzen  oder  auch  Schneelawinen  mächtige  Wassermas- 
sen  .  ansammeln,  welche  sidi  später,  nach  Hinwegräumung 
des  ursprünglichen  Hindernisses,  mit  grosser  Heftigkeit  in 
Flussbetten  herabstürzen  und  diese  zu  einer  ungewöhnlichen 
Höhe  anschwellen. 

Zu  den  Erscheinungen,  welche  den  Lauf  der  meisten 
grösseren  Flüsse  Hoch- Asiens  charakterisiren  und  welche  bei 
Europäischen  Flüssen  zwar  nicht  gänzlich  fehlen,  aber  doch 
im  Allgemeinen  nur  sehr  unvollkommen  entwickelt  sind,  ge- 
hören die  bedeutenden,  in  verschiedenen  Jahreszeiten  perio- 
disch wiederkehrenden  Veränderungen  ihrer  Wasserfölle, 
die  Quantität  ihrer  Suspensionen  und  insbesondere  die  über- 
raschende Mächtigkeit  ihrer  Erosionen,  jener  Eigenschaft,  das 
Flussbett  stets  tiefer  zu  graben  und  auf  diese  Weise  von  der 
allgemeinen  Oberfläche  langsam,   aber  stetig  herabzurücken. 

Gerade  die  Erosion  ist  es,  welche  bei  den  Flüssen  Hoch- 
Asiens  auf  das  Höchste  und  Allgemeinste  entwickelt  ist 
Wenn  richtig  erkannt  und  bestimmt,  hat  sie  noch  überdiess 
das  Interesse,  dass  sie  wichtige  Anhaltspunkte  zur  Erklä- 
rung vieler  geographischer,  geologischer  und  physikalischer 
Yerhältnisse  giebt. 

Ehe  ich  jedoch  einige  von  den  zahlreichen  FhäQomenen 


anführe,  die  theils  in  innigem  Zusammenhange  mit  der  Ero- 
sion der  Flüsse  stehen,  theils  eine  unmittelbare  Folge  der- 
selben sind,  will  ich  es  versuchen,  die  Mächtigkeit  und  all- 
gemeine Ausdehnung  der  Erosion  durch  einige  Beispiele  und 
Zahlen  zu  erläutern. 

Es  beträgt  im  Himälaya  und  in  Tfbet  die  mittlere 
Grösse  der  Erosion  der  Flüsse,  selbst  der  kleineren,  1200 
bis  1500  Fuss,  doch  übersteigt  sie  häufig  2000  Fuss  und< 
erreicht  in  einigen  Fällen,  wie  in  dem  oberen  Laufe  des 
Ganges,  des  Satlej  und  des  Indus,  sogar  die  erstaunlidie 
Grösse  von  3000  Fuss  oder,  um  mich  bestimmter  auszu- 
drücken, es  war  ursprünglich  das  Bett  eines  jeden  dieser 
Flüsse  3000  Fuss  höher  gelegen  als  jetzt  und  jeder  dieser 
Flüsse  hat  eine  Schicht  theils  festen  Gesteins,  theils  Allu- 
viums von  einer  Dicke  von  3000  Fuss  entfernt. 

Diese  Ghrössen-Verhältnisse  waren  so  überraschend  und 
die  Wirkungen  der  Erosion  waren  überhaupt  ein  so  neuer 
Gegenstand  der  Untersuchung,  dass  wir  AnÜEuigs  viele  Schwie- 
rigkeiten hatten,  diejenigen  Anhaltspunkte  zu  finden,  die 
uns  bei  der  definitiven  Bestimmung  der  Grösse  der  Erosion 
leiten  konnten.  Eine  Zusammenstellung  der  Formen,  die 
uns  bei  dei^  Bestimmung  der  Grösse  der  Erosion  als  gut 
definirte  Anhaltspunkte  dienten,  so  wie  eine  kurze  Bespre- 
chung des  Werthes  einer  jeden  dieser  Formen  dürfte  nicht 
ohne  Interesse  sein. 

Die  wesentlichsten  positiven  Anhaltspunkte  zur  Bestim- 
mung der  Erosion  sind  folgende:  Löffelformig  gerundete 
Auswaschungen  an  den  Thalwänden,  Geschiebe,  theils  ver- 
schieden, theils  identisch  mit  deh  jetzt  im  Flusse  vorhan- 
denen (die  oft  in  ebenen  Flächen  al^lagert  sind),  und  zu- 
sammenhängende Linien  von  Konglomeraten  von  Land-  und 
Süsswasser-Muscheln  längs  der  steilen  Wände  der  Thäler. 
Bei  den  verschiedensten  Flössen,  unter  den  mannigfaltigsten 
Verhältnissen  waren  zwar  nicht  immer  alle,  aber  stets  einige 
dieser  Formen  vorhanden,  so  dass  es  uns  möglich  war,  fast 
an  allen  Stellen  die  Erosion  genauer  zu  messen  und  zu  be- 
stimmen, als  diess  der  Gegenstand  Anfangs  erwarten  liess. 

Die  Erosion  als  bestehend  gedacht  —  und  wir  haben 
zu  viele  unumstössliche  Beweise,  als  dass  deren  Vorhanden- 
sein geleugnet  werden  könnte  —  mache  ich  hier  aufmerk- 
sam auf  ihre  Folgen,  als  deren  wichtigste  ich  nenne:  Tem- 
peratur-Erhöhung, thermische  Wirkung  der  längs  steiler 
Wände  thalaufwärts  ziehenden  Luftströme,  Veränderung 
der  Feuchtigkeits- Verhältnisse  und  die  mit  ihnen  so  wesent- 
lich zusammenhängenden  Veränderungen  in  der  Vertheilung 
der  Vegetation  und  Ausdehnung  der  Gletscher. 

VI.  OletBoher  und  Sohnee-G-renie. 

Gletscher,  identisch  in  Beziehung  auf  Konstruktion  und 
physikalische  Eigenschaften  mit  jenen  in  den  Alpen,  sind  ia 
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Hooh«ABien  in  entaunlioher  Anzahl  verbreitet.  Um  so 
überraschender  ist  es,  daaa  das  Vorhandensein  der  Oletscher 
«nt  seit  rerhältnissmäasig  nenerZeit  bekannt  ist;  Tor  dem 
Jahre  1842  wusste  man  nicht,  dass  Hooh* Asien  überhaupt 
Oletscher  besitse.  Man  hatte  sich  im  Gegentheil  bemüht, 
durch  eine  Reihe  yon  Hypothesen  zu  beweisen,  dass  über- 
baapt  die  Bildung  von  Gletschern  in  Hoch-Asien  Ane  Un- 
möglichkeit sei. 

Oletscher  wurden  zuerst  in  Tftet  durch  Yigne's  Reisen 
bekannt  (1842),  im  Himälaya  hat  ihre  Existenz  ab  der 
Erste  der  jetzige  Oberst  Richard  Strachey  im  Jahre  1847 
nachgewiesen;  er  hatte  gleichzeitig,  um  alle  Zweifel  über 
seine  interessante  Entdeckung  zu  beseitigen,  eine  Reihe  von 
sorgfiiltigen  Beobachtungen  über  das  Vorrücken  zweier  in 
\  Sämaon  gelegener,  nicht  einmal  sehr  grosser  Gletscher  an- 
gestellt. Allerdings  konnten  die  grossen  Massen  von  Eis 
und  Schnee,  die  im  Himälaya  selbst  im  Hochsommer  in 
Terhältnissmässig  niedrigen  Höhen  angetroffen  werden,  von 
früheren  Reisenden  nicht  unerwähnt  bleiben,  aber  man 
bezeichnete  sie  gewöhnlich  mit  dem  Namen  von  hart  ge- 
frorenen Schneebetten  und  betrachtete  sie  ähnlich  Lawinen- 
resten als  lokale  Erscheinungen. 

Noch  ist  uns  das  ausgedehnte  Hoch-Asien  in  allen  sei- 
nen Theilen  zu  wenig  bekannt,  als  dass  ich  es  wagen 
könnte,  bereits  jetzt  eine  Aufzähluäg  aUer  dort  Torkommen- 
den  Oletscher  erster  Ordnung  zu  geben;  selbst  eine  Schätzung 
der  Zahl  derselben  gehört  gegenwärtig  noch  zu  den  Un- 
möglichkeiten. Es  genüge  hier  zu  erwähnen,  dass  sich  im 
Karakorüm,  wenn  auch  nicht  die  zahlreichsten,  so  doch  die 
grössten  Gletscher  Hoch -Asiens  befinden.  Eine  der  inter- 
essantesten Gletscher-Gruppen,  welche  wir  selbst  Gelegen- 
heit hatten  zu  sehen  und  näher  zu  untersuchen,  befindet 
sich  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Sdssar-Passes,  an  der 
Handelsstrasse  zwischen  Leh  und  Tarkand;  durch  steilen 
Absturz,  durch  Zerrissenheit,  durch  mächtige  Spalten  zeich- 
nen sich  der  Chorktfnda-  imd  der  Purkutsi-GLetsoher  in 
Mti  aus;  der  letztere,  obwohl  anderen  Gletschern  weit 
an  Länge  nachstehend,  gewährt  doch,  wie  Gaptain  Mont- 
gomerie  sagt,  „einen  herrlichen  Anblick,  da  man  von 
Einem  Punkte  aus  eine  grosse  Eismasse  auf  ein  Mal  über- 
sehen kann". 

Gaptain  Montgomerie,  ausgezeichnet  durch  die  Sorgföl- 
tigkeit  und  Genauigkeit  seiner  Arbeiten,  ein  Offizier  der 
Indischen  trigonometrischen  Vermessung,  berichtet  ferner, 
dass  der  Balttfro  -  Gletscher  im  Brahäldo-Thale  (in  Bdlti) 
36  Engl.  Meilen  Länge  und  eine  Breite  von  I  bis  2^  Engl. 
Meilen  besitzt  und  dass  der  Bidfo  -  Gletscher  mit  einem  an- 
deren, am  entgegengesetzten  Abhänge  befindlichen  einen 
zusammenhängenden  Eisstrom  von  64  Engl  Meilen  bildet, 
der  in  fast  gerader  Linie  verläuft  und  ausser  den  gewöhn- 
P«t«rmaim'i  Oeogr.  Mittbeüangen.   1865,  Heft  X. 


liehen  Gletscherspalten  keine  Unterbrechung  in  seiner  Kon- 
tinuität zeigt 

Gegen  solche  Gletscher,  die  man  mit  Becht  „Biesen- 
gletscher*'  genannt  hat,  sind  unsere  in  den  Alpen  gelegenen 
klein.  In  den  Andes  kennt  man  bisher  gar  keine  Glet- 
scher; noch  ist  es  nicht  mit  Bestimmtheit  entschieden,  ob 
einige  der  wichtigsten  Schneeberge  Afrika's,  wie  der  Kili* 
mandjaro  und  der  Kenia,  Gletscher  besitzen  oder  nicht 
Weder  in  den  Andes  noch  in  den  Schneegebirgen  Afrika's 
steht  meiner  Ansicht  nach  irgend  Etwas  der  Bildung  von 
Gletschern  entgegen. 

Das  unteire  Ende  der  Gletscher  Hoch- Asiens  geht  tief 
herab  im  Vergleich  zu  der  Schneegrenze.  Ln  Himälaya 
reichen  die  tieftten  Gletscher  bis  11.000  Fuss,  einzelne  bis 
10.000  Fuss,  und  in  Tfbet  gehen  einige  sogar  noch  tiefer 
herab,  wie  der  B^pho-Gletscher,  der  bei  9876  Fuss  endet; 
er  ist  ein  ausnahmsweises  Beispiel  eines  besonders  tiefen 
Herabgehens  eines  Gletschers.  Der  Karakordm  und  Künlün 
zeigen  in  ihren  Gletschern  dieselben  Erscheinungen  wie 
jene  des  Himdlaya  und  Tfbets.  Charakteristisch  für  die 
Gletscher  Hoch-Asiens  ist  es,  dass  dieselben  früher  weit 
grösser  waren  als  gegenwärtig.  Dass  man  dieselbe  Beob- 
achtung an  Gletschern  Europa's  gemacht  hat,  ist  bekannt, 
ob  man  aber  in  den  Folgerungen,  die  man  hieraus  zog, 
nicht  zu  weit  gegangen  ist,  will  ich  hier  ununtersucht  lassen. 

In  innigem  Zusammenhang  mit  den  Gletschern  stehend, 
will  ich  hier  der  Schneegrenze  erwähnen,  jener  Linie,  bis  zu 
der  herab  Schnee  während  des  ganzen  Jahres  sich  erhält  Dass 
die  von  Webb  und  Moorcroft  zuerst  entdeckte  Thatsache:  Die 
Schneegrenze  reicht  an  dem  nördlichen  (Tibetanischen)  Ab- 
hänge des  Himdlaya  höher  hinauf  ab  an  dem  südlichen 
(Indischen),  lange  bezweifelt  wurde,  dass  sie  heftige  Kontro- 
versen hervorrief,  weil  in  direktem  Widerspruche  mit  den 
damals  bekannten  Beobachtungen,  habe  ich  bereits  in  der 
„geschichtlichen  Einleitung"  dieser  Abhandlung  erwähnt 
Humboldt  war  als  einer  der  Ersten  bemüht,  die  Richtigkeit 
dieser  Entdeckung  zu  beweisen  und  eine  Erklärung  dafür 
zu  finden.  „Die  grössere  Erhebung",  sagt  Humboldt,  „in 
der  sich  die  Schneegrenze  auf  dem  nördlichen  Abhänge  des 
Him&laya  befindet,  ist  bedingt  durch  die  Wärmestrahlung 
der  anstossenden  Hochebenen,  die  Trockenheit  und  Durch- 
sichtigkeit der  Atmosphäre  und  durch  die  geringe  Schnee- 
menge, die  in  kalter  und  trockener  Luft  gebildet  wird." 
Von  allen  diesen  Ursachen  scheint  uns  aber  die  letzte 
weitaus  die  wichtigste;  je  weiter  wir  nämlich  von  Süden 
aus  gegen  Norden  nach  Hoch-Asien  vordringen,  ein  um  so 
trockeneres,  ein  lun  so  regenloseres,  ein  um  so  schneeloseres 
Ellima  treffen  wir.  Haben  wir  hingegen  die  mittlere  Kette 
Hoch- Asiens,  den  Karakorüm,  überschritten,  nähern  wir  uns 
dem  Künlün,   so   finden  wir  eine   rasche   und  bedeutende 
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Zunahme  des  atmosphärischen  Kiedersdüages  und  diesem 
entsprechend  ein  tiefes  Herabsinken  der  Schneegrenze. 

Wohl  sunächst  dadurch  war  das  Streiten  über  die  Bieh- 
tigkeit  der  Schneegrenze  entstanden,  dass  man  folgende 
Kodifikation  völlig  unberücksichtigt  Hess.  Obwohl  nämlich 
die  Tibetanische  Seite  des  Himalaya  die  Schneegrenze  höher 
hat  als  die  Indische,  so  bleibt  doch  der£in£Luss  der  Expo- 
sition (L^^)  Bo,  wie  er  der  Breite  nördlich  yom  Äquator 
entspricht,  wenn  wir  die  AbflUle  eines  partiellen  sekundären 
Gebirgszuges  unter  sieh  reigleichen,  dieser  möge  nördUoh 
oder  südlich  vom  Hauptkamme  liegen;  innerhalb  solcher 
Grenzen  ist  die  Schneelinie  höher  in  südlicher  als  in  nörd- 
licher Exposition. 

Bei  dem  grossen  Interesse,  welches  die  Bestimmung  der 
Schneegrenze  bot,  haben  wir  gegenwärtig  för  die  einzelnen 
Gebirgsketten  Hoch- Asiens  gut  bestimmte  Mittelwerthe.  Wir 
selbst  haben  es  während  unserer  Beisen  als  eine  wesent- 
liche Au%abe  betrachtet,  eine  Keihe  von  Beobachtungen 
über  die  Schneegrenze  anzustellen. 

Die  Mittel  für  die  Schneegrenze  in  den  einzelnen  Haupt- 
gebirgsketten  Hoch- Asiens  sind  folgende: 

A.  Im  Himalaja:   Südlicher  (Indischer)  Abhang  16.200  F., 

Nördlicher  (Tibetanischer)  Abhang  .     .  17.400  „ 

B.  ImKarakorum:  Südl.  (Tibetanischer)  Abhang  19.400  „ 

Nördl.  (gegen  die  Plateaux  von  Turkistan)  18.600  „ 

C.  Im  Künlün:  Südlicher  Abhang 15.800  „ 

Nördl.  (gegen  die  Ebenen  von  Turkistan)  15.100  „ 
Diese  Werthe  sind  Mittelwerthe,  für  die  Länge  einer 
jeden  einzelnen  Kette  geltend;  ohne  mich  hier  in  nähere 
Details  einzulassen,  will  ich  nur  bemerken,  dass  jede  Kette 
ihre  höchste  Schneegrenze  in  ihren  centralen  Theilen  hat 
und  dass  dieselbe  in  der  Nähe  der  östlichen  sowohl  wie 
auch  der  westlichen  Endpunkte  bedeutend  sinkt.  Eben  so 
haben  auch  einzelne  Gipfel,  besonders  dann,  wenn  sie  sehr 
steil  sind  und  der  Schnee  nur  schwierig  auf  ihnen  haften 
kann,  eine  verhaltnissmässig  hohe  Schneegrenze.  So  giebt 
es  z.  B.  in  Tfbet  einige  Gipfel,  an  deren  Abhängen  sich 
selbst  bei  20.000  F.  Höhe  über  dem  Meere  kein  Schnee 
findet 

Zur  Vergleichung  der  Schneegrenze  Hoch -Asiens  mit 
jener  in  anderen  Gebirgen  fahre  ich  an,  dass  sich  dieselbe 
nach  den  Messungen  von  Humboldt  und  Pentland  in  den 
Andes  von  Quito  bei  15.700  Euss,  in  den  östlichen  Bolivia- 
Andes  bei  15.900  Fuss  und  in  den  westlichen  Bolivia- 
Andes  bei  18.500  F.  befindet  Die  extremste  Schneegrenze 
in  den  Alpen  ist  bei  9800  F.,  in  der  Gruppe  des  Mont  Blanc 
und  Monte  Bosa. 

Wenn  auch  die  Schneegrenze  in  den  Gebirgen  Hoch- 
Asiens  sehr  hoch  hinan  reicht,  so  hat  man  im  Himalaya 
doch  Schnee  bis  herab  zu  2500  Fuss  fallen  sehen,  aber 
bis  jetzt  sind  nur  zwei  dieser  seltenen  Ereignisse  mit  Sicher- 


heit bekannt  (1817  und  1847).  In  Orten,  weldie  5000  F. 
über  der  Meeresfläehe  liegen,  kommt  innerhalb  10  Jahre 
kaum  Ein  Winter  vor,  in  welchem  es  nicht  sdmeite,  aber 
noch  in  dieser  Höhe  schmilzt  der  Sdmee  schon  nach  weni- 
gen Tagen,  seibat  nach  wenigen  Stunden.  „Es  sdmeit,  aber 
man  sieht  es  nicht",  sagen  die  Einwohner  von  Kathmindu 
(dar  HiApiatadt  von  Nepal,  4354  F.  hoch)  sehr  bezeich- 
nend, da  die  vereinzelten,  während  der  Nacht  feilenden 
Schneeflocken  sofort  beim  Anfang  der  Sonne  verschwinden» 
Die  mittlere  Erhebung  Tibets,  dea  Karakordm  und 
Künlün  ist  so  gross,  dass  kein  Punkt  unter  der  Grenze  des 
Scfaneefiüles  liegt,  aber  die  Menge  des  fallenden  Schnee's 
ist  so  gering,  dass  dort  die  Pässe  auch  im  Winter  gangbar 
bleiben,  welcher  gar  nicht  selten  die  einzige  Jahreszeit  ist, 
in  welcher  überhaupt  atmosphärischer  Niederschlag  Statt 
findet 

VII.  Fauna, 

In  hohem  Ghrade  interessant  ist  die  Thierwelt  in  den 
verschiedenen  Theilen  Hoch-Asiens.  Der  Himdlaya  ist  bis 
zu  einer  Erhebung  von  10.000  F.  über  dem  Meere  mit 
Thieren  aller  Art  belebt;  zwischen  mächtigen  Zweigen  grosser 
Laub-  und  Nadelbäume,  zwischen  ihren  grünen  breiten 
Blättern  nnd  dunkelen  spitzen  Nadeln  schaukeln  sich  Affen 
nicht  nur  im  warmen  Sommer,  sondern  auch  im  kalten 
Wiater,  wo  die  Landschaft  ringsum  mit  Schnee,  wenn 
auch  nicht  mit  tiefem,  bedeckt  ist;  dichte  Waldungen, 
Felsenspalten,  Schluchten  und  Höhlen  dienen  nicht  nur 
Füchsen  zum  Aufenthalt,  sondern  auch  Bären,  Leoparden 
und  Tigern;  an  kahlen  Felsen,  im  erwärmten  Granit-  und 
Gneissande,  der  an  den  Ufern  von  Flüssen  in  grossen  Mas- 
sen angehäuft  liegt,  sonnen  sich  Schlangen,  darunter  meh- 
rere giftige;  muntere  grosse  Eidechsen  durcheilen  begrasten 
feuchten  Boden  und  Tausende  von  bunten  Schmetterlingen 
und  Insekten  durchflattem  an  den  klaren  Frühlings-  nnd 
Sommertagen  die  reiche  Blumen-Vegetation;  des  Himalaja 
Gewässer  enthalten  ungeachtet  ihrer  Kalte  und  ihres  reis- 
senden  Laufes  zahlreiche  Fische  und  Amphibien;  des  Hima- 
laya Wälder  durchziehen  Fasanen,  eben  so  ausgezeichnet 
durch  ihr  herrliches,  selbst  in  Ladien  nicht  zu  findendes 
Gefieder  wie  durch  ihr  köstliches  Fleisch ;  zu  ihnen  gesellen 
sich  häufiger,  als  man  glauben  sollte,  kleine  geschwätzige 
Papageien  und  oft  weit  entfernt  von  der  Nahe  aller  mensch- 
liehen  Wohnungen  hört  der  Beisende  das  Krähen  eines 
Hahnes  oder  das  Gackern  einer  Henne,  Thiere,  welche  sich 
noch  jetzt  in  grosser  Anzahl  im  Himalaya,  ihrer  ursprüng- 
lichen Heimathsstätte,  vorfinden. 

So  wie  aber  der  Beisende  in  B^ionen  gelangt  ist, 
welche  eine  Höhe  von  14.000  F.  übersteigen,  so  wie  er 
insbesondere  sich  dem  Hauptkamme  des  Himüaya  nähert, 
erstaunt  er   eben   so  über  den  veränderten  Charakter  der 
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ihn  umgebenden  Gebirgslandaohaft  wie  über  das  Auf- 
treten von  anderen  Thiergestalten.  Da  yertreten  die  Stelle 
der  Tiger,  der  Leoparden  und  anderer  Baubthiere  eoheue, 
angstliohe  Antilopen,  Qasellen  und  MoBChus-Thiere;  Vögel 
werden  immer  seltener,  nur  zuweilen  verirrt  sich,  von  Tfbet 
herüber  kommend,  eine  jener  grossen  Thier-Arten,  wie  sie 
diesem  Lande  eigen  sind.  Denn  so  wie  Australien  dadurch 
aiugeseichnet  ist,  dass  es  in  den  Beutelthieren  eine  Fauna 
besitzt,  die  sonst  nirgendwo  angetroffen  wird,  so  wie  wir 
nur  in  Afrika  auf  die  Giraffe  und  das  Nilpünd  stossen, 
eben  so  bilden  die  höheren  Theile  Tibets,  des  Karakorüm 
und  Künlün  eine  Zone  einer  eigenthümlichen,  charakteristi- 
schen Thierwelt 

Wilde  Pferde  (Kjangs),  wilde  Ochsen  (Yaks),  mehrere 
Arten  von  grossen  wilden  Schafen,  Antilopen  und  Gazellen 
durchirren  dieser  Gegenden  breite  Thäler  und  hohe,  unbe« 
wohnte,  felsige  Plateaus,  aber  nicht  vereinzelt,  sondern  in 
einer  Anzahl,   die  sonderbar  mit  der  allgemeinen  Vegeta- 
tionslosigkeit  kontrastirt,  treten  sie  auf  und  dieser  Umstand 
gerade  ist  es,  der  Anfangs  auf  das  Höchste  befremdet   Nur 
dadurch  ist  es  diesen  Thieren  möglich,   spärlich  ihr  Futter 
2U  finden,   dass   sie  täglich  Strecken  von  mehreren  Meilen 
zurückl^en,  um  zu  den  einzelnen  zerstreut  liegenden  Gras* 
platzen  zu   gelangen.     Ungestört  von  massenhaften  Verfol- 
gungen der  Menschen  oder  der  tückischen  Grausamkeit  von 
Tigern  und    anderen  mit  diesen    verwandten  Baubthieren 
eilen  sie  yon  Flüssen  zu  Flüssen  und  yon  diesen  wieder 
zu  See'n,  an  deren  Bande  sich  ein  Saum  von  kurzen,  zar- 
ten, aber  nahrhaften  Gräsern  befindet     Aber  nicht  planlos 
wandern  die  Thiere  umher,   nicht  dem  Zufalle  vertrauend, 
dass  er  sie   an  irgend  einen  Weideplatz  bringen  könnte, 
sondern  ähnlich   wie  der  denkende  Mensch  die  möglichst 
kurze  Entfernung  zwischen  jenen  Orten  aufsucht,  zwischen 
denen  er  häufig  hin  und  her  zu  gehen  hat,  so  haben  auch 
diese  Thiere  mit  dem  ihnen  eigenthümlichen  Instinkt  die  kür- 
zesten Wege  zwischen  den  einzelnen  Grasplätzen  aufzufinden 
gewusst,  so  zwar,  dass  nicht  nur  in  den  Thalsohlen  selbst, 
sondern   audi  an  Abhängen  der  Berge  die  von  ihnen  viel 
betretenen  Pfade  sichtbar  sind,   nicht  unähnlich  den   von 
Menschen  gebahnten  Wegen. 

Solche  Spuren  finden  sich  zahlreich  in  den  Hochregionen 
zwisdien  15«  und  17.000  Fuss,  aber  mehr  als  ein  Mal 
haben  wir  im  Juli  und  August  Heerden  von  wilden  Yaks 
und  Kyangs  sogar  Schuttgehänge  in  Höhen  von  mehr  als 
19.000  Fuss  durchziehen  sehen;  sie  hatten  demnach  die 
Grenze,  selbst  die  extreme  des  (Auswuchses  bedeutend 
überschritten,  sie  waren  dicht  an  jener  des  ewigen  Schnee's 
angelangt.  Hätte  uns  nicht  der  Augenschein  von  dem  Vor- 
handensein dieser  wilden  Thiere  überzeugt,  so  hätten  diess 
die  grossen  Quantitäten   von   Mist  gethan,   von   dem   wir 


wiederholt  solche  Massen  au%ehäuft  &nden,  dass  wir  ihn 
statt  des  so  spärlich  in  diesen  Höhen  vorkommenden  Brenn- 
materials benutzen  konnten. 

Ben  flüchtigsten  Gemsen,  den  schlanksten  Gazellen  ähn- 
lich steigen  diese  grossen  Thiere  zwischen  steilen  Wänden 
hart  an  tiefen  Abgründen  vorbei;  man  begreift  oft  kaum, 
wie  sie  ihren  plumpen,  dicken  Körper  hindurohzuzwängen 
im  Stande  sind«  Bin  anderes  Mal  lenkt  der  Führer  des 
Beisenden  Auftnerksamkeit  auf  einen  fernen  Gletsdber;  hier 
hat  sein  scharfes,  auf  weite  Entfernungen  geübtes  Auge 
einen  wilden  Yak  entdeckt,  den  wir  selbst  nur  mit  Hülfe 
eines  Femrolnes  sehen  können.  Das  schwarze  Thier  lässt 
sidi  mitten  auf  dem  kalten  Eise  stehend  sonnen. 

AufiGEtllend  bei  der  Menge  wilder  vierfussiger  Thiere  ist 
der  allgemeine  Mangel  an  Vögeln ;  in  den  kahlen,  einsamen 
Hocfaregionen  des  Earakordm  und  Künlün  hat  noch  kein 
Beisender  den  lieblichen,  die  Himdlaya- Wälder  erfüllenden 
Gesang  der  Vögel  vernommen,  er  begegnet  nur  einigen 
wenigen  Baubvögebi,  wie  Geiern  und  Adlern,  die,  mit 
mächtigen  Schwing:en  ausgestattet,  im  Stande  sind,  ohne 
Schwierigkeiten  über  die  höchsten  Pässe  zu  fliegen;  reich- 
licbe  Nahrung  bietet  ihnen  auf  ihren  Wanderungen  das  Aas 
der  gefallenen  grossen  wilden  Thiere. 

Der  Mangel  an  Vögeln  in  diesen  Hochregionen  erklärt 
sich  dadurch,  dass  dort  fast  gar  keine  Insekten  vorkommen ; 
auch  der  Mist  der  wilden  vierfussigen  Thiere  ist  nicht  wie 
so  häufig  bei  uns  in  Europa  die  Stätte  der  durch  ihre 
schönen  Farben  glänzenden  Mistkäfer.  Insekten  bilden  nun 
zumeist  die  Nahrung  von  Vögeln,  denn  die  neuesten,  über 
die  Ernährung  der  Vögel  angestellten  Beobachtungen  haben 
gezeigt,  dass  unter  je  150  Vögel -Arten  nur  14  sich  be- 
finden, welche  als  gewöhnliche  Nahrung  Insekten  ver- 
schmähen. Überdiess  ziehen  über  die  Ketten  Hoch-Asiens 
keine  Zugvögel,  wie  manche  Arten  über  die  Alpen  Europa's. 

Überraschend  in  Vergleich  mit  der  Furchtlosigkeit,  mit 
welcher  sich  Vögel  in  diesen  Begionen  dem  Beisenden  nä- 
hern, ist  die  ängstliche  Scheu,  mit  welcher  die  grossen 
vierfussigen  Thiere  ihm  zu  entgehen  suchen.  Nicht  nur 
in  Tfbet,  auch  in  anderen  Theilen  der  Welt  sind  Vögel 
ungemein  zutraulich.  Auf  den  Galopagos-Inseln  —  so  be- 
richtet Darwin  —  sind  Spottvögel,  Finken,  Fliegenfänger 
und  Tauben  so  ai^los  gegen  den  Menschen,  dass  man  sie 
mit  der  grössten  Leichtigkeit  mittelst  einer  Mütze  oder  eines 
Hutes  fangen  kann.  Darwin  lag  auf  der  Erde  und  hielt 
eine  Trinkschale  in  der  Hand,  ein  Spottvogel  setzte  sich 
auf  den  Band  derselben,  nippte  ganz  unverfänglich  von  dem 
Wasser  und  liess  sich  dann  mit  dem  Gefässe  auf  den  Boden 
niedersetzen.  Oft  setzten  sich  Vögel  auf  Schultern  und 
Arme,  so  dass  sie  ganz  einfach  mit  den  Händen  ergriffen 
werden  konnten. 

47* 


372 


Physikalisch-geographische  Schilderung  von  Hoch-Asien. 


Wir  selbst  erlebten  den  merkwürdigen  Pall,  dass  einige 
Tibetanische  Krähen  6  Tage  lang  unseren  Lagern  gefolgt 
Bind,  von  16.000  bis  22.000  f'uss,  angelockt  von  den 
Besten  der  Mahlzeit,  die  sie  dort  stets  zurückgelassen  fan- 
den; damals  —  im  Augast  1856  —  durchzogen  wir  ver- 
kleidet und  eben  deshalb  auch  genöthigt,  die  gewöhnliche^ 
von  Karawanen  gewählte  Strasse  zu  meiden,  20  Tage  lang 
Gegenden,  in  welche  sich  wohl  seit  Jahren  keines  Menschen 
Fuss  verirrt  hatte;  wir  glaubten,  dass  die  wilden  Thiere, 
bisher  nie  aus  ihren  Lagerplätzen  au%escheucht ,  nie  ver- 
folgt und  gejagt,  bei  unserer  Annäherung  nicht  die  ge- 
ringste Furcht  zeigen  würden ;  allein  wir  waren  in  unseren 
Erwartungen  sehr  getäuscht,  da  sogar  eine  blosse  Annähe- 
rung hinreichte,  ganze  Heerden  in  die  eiligste  Flucht  zu 
versetzen. 

Eine  der  grössten  Zierden  der  Hoch-Asiatischen  Thier- 
weit,  das  schönste  der  wilden  Schafe,  ist  im  Laufe  der 
letzten  Jahrhunderte  ausgestorben.  Von  diesem  Schafe,  wel- 
ches der  berühmte  Yenetianer  Marco  Polo  noch  im  14.  Jahr- 
hundert in  ziemlicher  Anzahl  sah  und  welches  nadi  ihm 
Ovis  Polii  genannt  wurde,  da  er  es  ausführlich  beschrieb, 
finden  sich  gegenwärtig,  aber  äusserst  selten ,  nur  noch  die 
in  langen  Spiralen  gewundenen  grossen  Homer,  aber  kein 
Beisender  hat  seit  Marco  Folo's  Zeiten  jemals  wieder  dieses 
Thier  angetroffen. 

In  keiner  Kegion  der  Erde  finden  wir  Säugethiere  in 
so  grossen  Höhen  wie  im  Karakonim  und  im  Künlün;  wenn 
sie  auch,  wie  wir  gesehen  haben,  noch  bei  19.000  F.  sich 
aufhalten  —  allerdings  nicht  ständig,  sondern  nur  vorüber- 
gehend — f  so  ist  doch  selbst  in  noch  grösseren  Höhen  das 
animalische  Leben  nicht  erloschen,  da  das  Vorkommen  ven 
Infusorien  in  Hoch- Asien  eben  so  wenig  von  der  Höhe  be- 
grenzt zu  sein  scheint  wie  in  den  Alpen.  So  fanden  sich 
aus  Proben,  die  wir  von  der  Oberfläche  des  verwitterten 
Tbi  Gamin-Felsen  bei  20.459  Fuss  Höhe  mitnahmen,  zwölf 
neue  Species  solcher  Thierchen,  von  denen  einige  eine  auffal- 
lende Ähnlichkeit  mit  jenen  Infusorien  zeigten,  welche  bisher 
aus  den  höchsten  Theilen  der  Alpen  gesammelt  waren. 

VIII.  Flora. 

Der  Himalaya,  der  einen  vom  Karakonim  und  Künlün 
so  verschiedenen  Charakter  in  seiner  geographischen  Gestal- 
tung sowohl  als  auch  in  seiner  Thierwelt  zeigt,  bewahrt 
diesen  auch  in  seinen  Yegetations-Yerhältnissen. 

In 'den  äusseren  Theilen  des  Him&laya,  von  der  Tarai 
bis  hinauf  zu  3000  F.  Erhebung,  finden  wir  die  pracht- 
vollsten Palmen,  baumartige  Farnkräuter,  mächtige  Bambus, 
gigantische  Bäume,  riesige  Feigen-  und  Gummi -Arten  und 
zwischen  ihnen  die  verschiedensten  Schlinggewächse,  die 
sich  an  der  Bäume  Stämme  und  Äste  hinauf  ranken.     Die 


Mannigfaltigkeit  der  Formen  ist  gross,  die  Pftudit  der  Bln- 
then  und  die  Zahl  der  herrlichsten  Pflanzen  unbeschreiblich. 
Selbst  das  eigentlich  tropische  Indien  hat  kaum  schönere 
Flächen  solch  üppiger  Vegetation  aufzuweisen.  Sie  ver- 
schwindet bei  3000  F.  Höhe  und  macht  der  subtropisdien 
Vegetation  Platz,  in  welcher  sich  zwar  andi  tropisohe  Ge- 
wächse, aber  immer  nur  vereinzelt  und  isolirt  vorfinden. 
Da  hier  die  Eingebomen  manche  der  nützlichsten  tropischen 
Pflanzen  künstlich  pflegen,  so  machen  solche  Begionen  sehr 
häufig  den  angenehmen  Eindruck  gut  unterhaltener  und 
sorgsam  gepflegter«  Haine  und  Wälder. 

Auf  die  Subtropen -Begion  folgt  nun  die  Waldr^on, 
die  besonders  in  Kämaon  und  Gärhväl,  dem  eigentlichen 
Quellengebiete  des  Ganges,  pracht,voll  entwickelt  ist  Im 
Bhagirathi  -  Thale ,  dem  hauptsächlichsten  des  Ganges,  sind 
die  steilen  Abhänge,  welche  das  enge,  oft  viel  gewundene 
Thal  einschliessen ,  nicht  kahl  und  nackt,  denn  überall, 
selbst  zwischen  den  Ritzen  der  Steine,  wuchern  Gräser  und 
Pflanzen  hervor  und  mächtige,  stämmige  Nadelhölzer  wach- 
sen überall  an  Felsen  empor,  von  einer  Pracht,  einer  Schön- 
heit, einer  Höhe  wie  nur  selten  in  anderen  Theilen  des 
Himdlaya.  Da  steht  in  kurzem  Abstände  von  Pinus  longi- 
folia,  einer  mit  2  Zoll  langen  Nadeln  versehenen  Fichte, 
eine  ihr  nahe  verwandte  riesige  Geder,  aber  diese  beiden 
prächtigen  Baum -Arten  werden  wieder  von  einer  uralten 
Deodara  überragt,  des  Himalaja  schönster  und  grösster 
Fichte.  Die  Bäume,  gleichsam  in  richtiger  Ahnung  fürch- 
tend, dass  des  Menschen  gewaltige,  mehr  zerstörende  ab 
erschaffende  Hand  auch  sie  angriffe,  dass  auch  sie  unter 
Aztschlägen  ihr  Leben  verlieren  könnten,  wachsen  häufig 
an  so  steilen,  so  unzugänglichen  Stellen,  dass  des  Menschen 
Fuss  sie  wohl  niemals  betreten  wird. 

Diese  Nadelbäume  bilden  eben  so  sehr  in  ihrer  Art 
einen  Urwald  im  Himalaja,  wie  diess  die  dichtesten  Jan- 
gals,  die  ausgedehntesten  Wälder  im  tropischen  Indien 
thun;  doch  wie  sehr  verschieden  ist  ein  Urwald  in  den 
I  höheren  Theilen  des  Himalaja  von  einem  Urwalde  in  In- 
dien! In  der  Waldregion  des  Himalaja,  da  entfaltet  sich 
jeder  Baum  zu  seiner  grössten  Vollkommenheit,  da  ist 
keine  gewaltige  Schlingpflanze,  da  ist  kein  starkes  Farn- 
kraut, da  ist  kein  lästiger  Parasit,  welcher  neidisch  ihn 
umgarnt,  welcher  ihn  seiner  besten  Säfte  beraubt,  welcher 
ihm  den  zu  seiner  ganzen  Entwickelung  nöthigen  Baum 
verkümmert.  Im  Himalaja,  da  lassen  sich  die  Formen,  da 
lassen  sich  die  Gestalten  der  Bäume  in  ihrer  Individualität 
erkennen,  da  ruht  das  Auge  wohlgefällig  auf  dem  dunklen 
Grün,  auf  den  harmonischen  Farben  der  Bäume,  auf  den 
grossblumigen  weissen  und  rothen  Blüthen  der  Bhododen- 
dren  und  Magnolien.  Aber  in  einem  Jangal,  einer  Art 
von  Urwald  in  Indien,  da  sucht  stets  eine  Form  die  andere 
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XQ  Terdrängen,  da  herrscht  eine  UnregelmäsBigkeit»  ein 
Chaos,  ein  Gewirr  yon  Bäumen,  Sträuchem  und  baumarti- 
gen  Schünggewäehsen,  da  wird  das  Auge  ermüdet  durch 
die  grellen,  schreienden  Farben,  durch  die  verschiedenartig- 
sten Gestalten  und  Formen  der  Blätter. 

Ein  langer  Aufenthalt  in  einem  Jangal,  einem  Urwalde 
Indiens  ist  dem  Menschen  schädlich;  der  Boden  ist  stets 
feucht,  oft  zolldick  bedeckt  mit  abgefidlenen,  yennoderten 
Fflanzenresten;  die  Luft  ist  undurchsichtig,  schwül,  dunstig, 
Terpestet  mit  miasmatischen  Ausdünstungen  einer  Unmasse 
von  organischen  8to£fen.  Träge,  trübe ^  schlammig  fliessen 
Bäche  durch  diese  Jangals;  ihr  Wasser  sowohl  als  auch  jenes, 
welches  sich  auf  Niederungen  in  Teichen  oder  Pfützen 
sammelt,  erquickt  nicht,  es  ist  warm;  statt  zu  laben,  ver- 
mehrt es  im  Gegentheil  den  Durst;  es  erregt  in  grossen 
Massen  genossen  Unbehagen,  oft  mehr  als  nur  rasdi  vorüber- 
gehendes, oft  hitzige  Fieber  oder  andere  gefahrliche  Krank- 
heiten. Wie  ganz  anders  ist  es  in  den  Urwäldern  des 
Himdiaya!  Welch'  greller  Kontrast!  Da  weht  eine  klare, 
reine,  erfrischende  Luft,  da  ist  bald  da,  bald  dort  eine 
kühle  Qaelle  voll  des  köstlichsten  Wassers,  bald  da,  bald 
dort  ein  rauschender  Giessbach. 

Die  Schönheit  der  Vegetation  in  Höhen  zwischen  6-  und 
9000  Foss  wird  im  fiimdlaya  noch  durch  mehrere  andere 
höchst  gpinstige  Umstände  erhöht.  Das  Klima  ist  herr- 
lich, kein  Wölkchen  bedeckt  den  tiefblauen  Himmel;  zwi- 
schen Bäumen  und  Blumen  schreiten  wir  im  engen  Thale 
einher,  da  mit  einem  Haie,  uns  selbst  unerwartet,  macht 
dasselbe  eine  Krümmung  und  plötzlich  steht  vor  uns  ein 
mächtiger,  Tausende  von  Füssen  mit  Schnee  bedeckter  Berg, 
einen  grellen  Gegensatz  zu  dem  uns  von  allen  Seiten  um- 
gebenden Grün  bildend.  Diese  Erscheinung  ist  so  uner- 
wartet, BO  imposant,  dass  sie  in  mir  stets  einen  tiefen, 
mächtigen  Eindruck  hervorrief.  Noch  heute  erinnere  ich 
mich  lebhaft  solcher  Bilder,  wie  ich  deren  viele  im  Quellen- 
gebiet des  Ganges  sah;  sie  sind  es,  die  dasselbe  zu  einem 
der  schönsten  Theile  des  Himdlaya  machen  und  der  Land- 
schaft einen  nie  geahnten  Beiz  verleihen. 

Wie  ändern  sich  aber  die  Yegetations-Yerhältnisse,  wenn 
der  Keisende  den  Himdlaya  überstiegen  hat  und  in  die 
höheren  Begionen  Tibets  gelangt  ist !  Des  Himüaya  dunkel- 
schattige Wälder  sind  hier  durch  verkrüppelte,  selten  Mannes- 
höhe erreichende  Gestrüppe  ersetzt  Nur  in  den  frucht- 
barsten, künstlich  bewässerten  Theilen  Tfbets  gefingt  es 
sorgfältiger  Pflege,  ausser  niedrigen  Weiden  und  Pappeln 
einige  Sorten  von  Obstbäumen  zu  ziehen.  Einen  Wald  im 
eigentlichen,  wahren  Sinne  des  Wortes  hat  keiner  von  uns 
Brüdern  irgendwo  in  Tibet  angetroffen.  Wenn  auch  die 
Lamas  des  buddhistischen  Klosters  Mdn  gnang  so  glücklich 
waren,    noch   in   einer  Höhe   von  13.457  F.    einige   grosse 


Pappeln  aufzuziehen,  die  allgemein  als  Gegenstände  beson- 
derer Verehrung  betrachtet  werden,  so  muss  diess  als  eine 
äusserst  seltene  Ausnahme  bezeichnel  werden. 

Auf  den  hohen  Plateauz  des  Karakonim  und  Künlün, 
zwischen  Höhen  von  14-  bis  16.000  F.,  tritt  eine  eigen- 
thümliche  Art  holzbildender  Gewächse  auf,  der  Yabägere, 
der  nicht  aufwärts  wächst,  sondern  horizontal  sich  aus- 
breitet und  sich  eng  dem  ihm  Nahrung  spendenden  sal- 
zigen Boden  ansohliesst  Diese  Pflanze  wächst  häuflg 
an  Orten,  an  welchen  sie  die  Grasgrenze  bedeutend  über- 
schreitet, an  solchen  nämlich,  wo  Graswuchs  durch  die 
sandige  Beschaffenheit  des  Bodens  und  die  allgemeine 
Trockenheit  ausgeschlossen  ist. 

Ein  allgemeines  Bild  über  die  Grenzen  verschiedener 
Y^^tations  -  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Gebirgsketten 
Hoch-Asiens  dürften  folgende  Zahlen  gewähren: 

Bäume  reichen  im  Himalaja  bis  hinauf  zu  11.800  F., 
tiefer  unten  finden  sich  jene  ausgedehnten  Waldungen^ 
deren  allgemeinen  Charakter  ich  so  eben  zu  schildern  ver^ 
sucht  habe. 

Auf  der  Nordseite  des  Künlün  wachsen  Bäume  nur  bis 
9100  F.,  auf  der  Südseite  dieser  Gebirgskette  fehlen  sie 
gänzlich,  da  dort  die  allgemeine  Erhebung,  selbst  der  tief- 
sten Thalsohle,  eine  zu  bedeutende  ist 

Getreidekulturen  fallen  im  Allgemeinen  mit  den  höch- 
sten ständig  bewohnten  Orten  zusammen,  aber  die  äusserste 
Grenze  des  Anbaues  ist  dodi  etwas  tiefer  als  die  höchsten 
Orte.  Im  Himalaja  reicht  der  Getreidebau  nicht  über 
11.800  F.,  in  Tibet  ist  seine  Grenze  bei  14.700  F. 

Die  mittlere  Grenze  des  Graswuchses  ist  im  Himdlaja 
bei  15.400  F.,  in  Tibet  erst  bei  16.500  F.  Im  Künlün 
findet  man  kein  Gras  in  Höhen  von  über  14.800  F. 

Sträucher  wachsen  im  Himdlaya  noch  in  Höhen  von 
15.200  F.,  in  Tfbet  sogar  von  17.000  F.,  sie  überschreiten 
also  hier  bedeutend  die  Grenze  des  Graswuchses.  Im  Kün- 
lün gehen  Sträucher  auf  der  Südseite  bis  14.000  F.,  auf 
der  Nordseite  nur  bis  11.500  F. 

Nicht  nur  in  den  Gebirgen  Europa's,  auch  in  jenen 
Hoch -Asiens  findet  man  häufig  grössere  Felsen  inselartig 
aus  Gletschern  hervorragen,  die  sich  bei  Tage  in  Folge  der 
Insolation  ungeachtet  ihrer  sonstigen  eisig  kalten  Umge- 
bung au£GEdlend  erwärmen.  Dem  gewöhnlichen  Beobachter 
erscheinen  sie  nackt  und  kahl,  aber  des  Naturforschers 
geübtes  Auge  entdeckt  in  ihren  Bitzen  einige  wenige 
phanerogamische  Pflanzen,  die,  wenn  auch  noch  so  sehr 
verkümmert,  besonders  deshalb  interessant  sind,  weil  sie  uns 
Anhaltspunkte  über  die  äusserste  Grenze  des  Pflanzenlebens 
in  verschiedenen  Gebirgen  unserer  Erde  gewähren.  So  trafen 
wir  noch  solche  Pflanzen  in  Tfbet,  an  den  nordöstlichen 
Abhängen  des  I'bi  Gamin-Passes,  in  einer  Höhe  von  19.809  F.; 
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im  Hirnüaya,  in  der  Nähe  de«  Janti*Paaiea,  wuchsen  ihnen 
yerwandte  Arten  bei  17.500  P.  In  keinem  anderen  Ge- 
birge der  Erde  reioht  das  pflanzliche  Leben  so  hoch  hinan, 
denn  die  höchsten  in  den  Andes,  in  der  Nähe  des  Chimbo- 
razo  Ton  Oberst  Hall  gefundenen  phanerogamischen  Pflanzen 
wuchsen  nur  bei  15.769  Puss. 

IX.  Völkerstftnune. 

Ähnlich  wie  Oceane  eine  Ghrense  zwischen  Terschiede- 
oen  Menschenracen  und  Religionen  bilden,  thun  diess  auch 
die  grossen  drei  Hauptketten  Hoch-Asiens.  Der  ganze 
Himälaya,  mit.  Ausnahme  von  Bhutdn,  Süücim  und  Kashmfe 
wird  von  verschiedenen  Hindu-Bacen  bewohnt,  die  sich  aller- 
dings nicht  so  rein  und  unrermischt  erhalten  haben  wie 
die  ihnen  stammverwandten  Kasten  in  Indien. 

Während  ein  oft  bewährter  kriegerischer  Geist  einige 
Himdlaya-Stämme,  wie  die  Görkhas  in  Nepal  und  die  Btf- 
gras  und  Sikhs  in  Chiunba  und  Jima,  in  einer  Weise  be- 
seelt, dass  ihre  Behandlung  und  Beherrschung  oft  eine 
schwierige  wird,  zeichnen  sich  andere,  wie  die  Bewi^er 
von  Kämdon  und  Gärhvdl,  durch  Gutmüthigkeit,  Priedfer- 
tigkeit  und  Gastlichkeit  aus. 

Die  meisten  Hindus  des  Himalaja  sind  streng  religiös, 
wenn  auch  manche  ihrer  Gebräudie  von  dem  echten  Hin« 
duismus  Indiens  abweichen.  Verwunderung  braucht  es  nicht 
zu  erregen,  dass  besonders  im  Quellen-Gebiete  des  Ganges 
die  Bewohner  äusserst  bigot  sind,  wenn  man  bedenkt,  wie 
gross  die  Zahl  der  in  ihrer  Nähe  befindlichen  Schneeberge 
ist,  von  denen  die  meisten  für  die  Hindus  als  Gegenstand 
besonderer  Verehrung  gelten,  wenn  man  weiss,  dass  fana- 
tisch-religiöse Pakire,  vom  fernen  Indien  herbeikommend, 
nach  allen  Bichtungen  ihr  Land  durchziehen,  welches  über- 
diess  an  allen  Orten  von  Tempeln,  von  religiösen  Monumen- 
ten, von  heilig  gehaltenen  Plätzen  strotzt  Dort  ist  auch 
die  Zahl  der  Priester  —  der  BdUimans  —  eine  unglauh« 
lieh  grosse;  ohne  bestimmte  Einkünfte  zu  haben,  nähren 
sie  sich  ohne  Mühe,  Sorgen  und  Gewissensskrupel  von  den 
Geldopfem,  welche  sie  alljährlich  von  den  Pakiren  und 
Wallfahrem  zu  entlocken  wissen,  denn  nur  durch  Geldspen«» 
den  gelangen  diese  Unglücklichen,  vom  krassesten  Aber- 
glauben Befangenen  in  den  Genuss  aller  jener  Segnungen, 
welche  die  Abwaschung  und  das  Gebet  an  den  heiligen 
Orten  verheissen,  da  diese  keineswegs  der  fromme  Glaube 
allein  zugänglich  macht. 

In  Tfbet  treffen  wir  einen  Mongolischen  Menschenschlag, 
der  eine  eigene  Sprache  redet  und  sich  mit  Ausnahme  der 
Bewohner  Bdlti's  zum  Buddhismus  bekennt,  einer  Beligion 
von  eigenthümlichen  philosophischen  Anschauungen,  die  in 
dem  Werke  unseres  Bruders  Emil:  ,3nddhism  in  Tibet", 
ausführlich  niedergelegt  sind. 


Auch  die  Tibetaner  theilen  sich  in  mehrere  Stsrnme, 
von  denen  emer  der  rohesten,  am  wenigsten  dvilisirten 
die  Hünias  sind,  welche  fast  ausschliesslich  Hodi-Tfl)et 
(Gnäri  EhdiBum)  bewohnen.  Die  Tibetaner  im  Allgememen 
sind  ein  gutmüthiges  Volk  und  beschäftigen  sich  mehr  mit 
Viehzucht  als  mit  Ackerbau.  Das  Land,  welches  sie  be- 
wohnen, hat  Überflnss  an  Salz,  es  ist  reich  an  minerali- 
schen Produkten,  es  besitzt  kleine,  aber  vortreffliche  Pferde, 
zahbeiche  Heerden  von  Rindvieh  (zahme  Yaks)  und  pracht- 
volle, durch  ihre  Wolle  berühmte  Schafe.  Aber  in  Folge 
seiner  hohen  centralen  Lage  und  seines  hierdurch  bedingten 
nicht  sowohl  rauhen  ab  regenlosen  Klima's  erzeugt  es  bo 
wenig  Getreide  und  Peldfrüchte,  dass  seine  Bewohner  Hun- 
gers sterben  müssten,  wenn  ihnen  nicht  die  nothwendigen 
Lebensbedürftusse  regelmässig  aus  dem  Himilaja  zugeführt 
würden. 

TurkistAn  und  die  Ebenen  und  Steppen  Oeitral-AsieDS 
werden  von  wandernden  Stämmen  der  Eirghisen,  Taiko- 
manen  und  Mongolen  durchzogen,  die  sich  wiederholt  aU 
mehr  oder  minder  fanatische  Anhänger  des  Muhammedanis- 
mus  gezeigt  haben,  ungeachtet  des  Druckes,  den  auf  sie 
die  Chinesen,  ihre  Herrscher,  ausüben. 

Was  die. allgemeinen  politischen  Verhältnisse  Hoch- Aueofl 
betrifft,  so  steht  ein  Theil  des  Himalaja,  besonders  der 
westliche,  unter  der  direkten  Herrschaft  der  Engländer;  das 
westliche  Tfbet  und  fast  der  ganze  nordwestliche  Himalaja 
bilden  einen  Theil  des  Beiches  von  Kashmfr,  welches  von 
einem  in  einem  sehr  losen  Verbände  zu  England  stehenden, 
ziemlich  selbetständigen  und  unabhängigen  König  (Mahaiija) 
r^ert  wird ;  das  östliche  Tfbet,  Bhutan  im  östlichen  Him4* 
laya  so  wie  Turkist&n  und  die  östlich  hiervon  gelegnen 
Provinzen  sind  den  Chinesen  unterworfen,  welche  biaha 
ihre  völlige  Unabhängigkeit  in  Betreff  dieser  Länder  gegen 
jede  Europäische  Nation  zu  wahren  wussten,  zum  gröasten 
Nachtheile  nicht  nur  tat  die  geographische  Wissenschaft, 
sondern  auch  für  andere  Verhältnisse;  hoffentlich  aber  ist 
die  Zeit  nicht  mehr  fem,  wo  uns  durch  England  und  ins- 
besondere durch  Russland  auch  diese  Länder  zugänglich  ge- 
macht werden. 

Nicht  ohne  Interesse  möchte  es  sein,  hier  auch  einige 
Mittheilungen  über  die  Wohnorte  der  Bewohner  Hoch- Asiens 
zu  geben.  Wir  haben  verschiedene  Modifikationen  des  Auf-  ' 
enthaltes  der  Menschen  zu  unterscheiden;  Nomaden  wech- 
seln ihre  Wohnplätze,  Ackerbautreibende  sind  an  die  Scholle 
gebunden,  Handeltreibende  stehen  in  der  Mitte  der  beiden 
Genannten. 

Der  Himdlaya  erhebt  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  so 
steil  über  Indiens  Ebenen  und  diese  selbst  sind  (besonders 
in  den  westlichen  Theilen)  bereits  so  hoch,  dass  Orte  unter 
1000  Pubs  Höhe  über  dem  Meere  sogar  in  den  niedrigsten 
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Thalsohlea  selten  sind.  Die  starke  Neigung  der  Abhänge 
gegen  die  Flüsse  (eine  Folge  der  berdts  yon  mir  besduie- 
benen  Ei^on)  nnd  amFiisse  des  Gebirges  das  Vorhanden- 
sein der  „Tarü",  jener  waldigen,  in  dem  Abschnitt  über 
das  Gebirgssystem  als  hlkshst  nngesnnd  geschilderten  Wald- 
nnd  Fieberregion,  hat  anr  Folge,  dass  die  tie&ten  Theile 
keineswegs  die  bevölkertsten  sind.  Im  Himalaya  ist  zwi- 
schen 2000  nnd  8000  Fnss  Erhebung  über  die  Meeres- 
fläche die  Zahl  der  bewohnten  Dörfer  gering;  die  Bevölke- 
nmg  ist  am  dichtesten  awisdien  5000  nnd  8000  Fuss,  bei 
10.000  Fnss  nnd  noch  höher  nehmen  die  Dörfer  sehr  rasch 
ab;  im  ganzen  Hnndlaya  findet  sich  kein  das  ganze  Jahr 
hindurch  bewohnter  Ort  bei  12.000  Fnss  Höhe  über  dem 
Meere.  Überhaupt  ist  im  Himdlaya  die  äusserste  obere 
Grenze  der  W(^mplätze  schwer  zu  bestimmen ,  sie  erscheint 
häufig  in  einer  Form,  die  es  nicht  möglich  macht,  sie  in 
unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Klima  zu  bringen,  denn 
yiele  Dörfer  werden  zur  Winterszeit  yerlassen,  die  bei  der 
festen  Bauart  der  Häuser  ungeachtet  ihrer  Höhe  recht  gut 
das  ganze  Jahr  hinduroh  bewohnt  bleiben  könnten.  Die  Eio- 
wohner  ziehen  es  aber  vor,  in  die  niedrigeren  Dörfer  herab- 
sugehen,  um  dort  bei  etwas  geringerer  Kalte  den  Winter 
anzubringen.  Bekanntlich  finden  sich  auch  Beispiele  dieser 
Art  in  den  Alpen  Europa's. 

Ganz  anders  als  im  Himilaya  gestalten  sich  in  Tibet 
die  Wohnungsverhältnisse  des  Menschen;  yon  allen  Ländern 
Hoch-Asiens  hat  Tfbet  die  grösste  mittlere  Erhebung.  Es 
ist  im  Allgemeinen  dünn  bevölkert,  am  besten  zwischen 
9000  und  11.000  Fnss.  In  Tibet  giebt  es  keinen  Punkt, 
der  nicht  mindestens  6000  Fuss  hoch  über  das  Meer  sich 
erhebt;  da  liegen  Weiler,  Dörfer,  Städte  und  Weideplätze 
in  Höhen  so  gehoben  über  den  Spiegel  des  Meeres  wie 
sonst  in  keiner  anderen  Region  der  Erde.  Der  höchste 
das  ganze  Jahr  hinduroh  bewohnte  Ort  nicht  nur  Tibets, 
sondern  wohl  der  ganzen  Erde  heisst  Hdnle;  es  ist  diees 
ein  buddhistisches  Kloster,  15.117  Fuss  über  dem  Meere, 
von  20  Lamas  (Priestern)  bewohnt  Fast  in  derselben  Höhe 
liegen  noch  einige  andere  Tibetanische  Klöster,  die  an  den 
Ufern  der  See'n  Mansardur  und  Edkus  in  der  Tibetanischen 
Provinz  Gnari  Ehdrsum  erbaut  sind.  Es  ist  eigenthümlich, 
dass  auch  in  Europa  der  höchste  ständig  bewohnte  Ort  ein 
Kloster  ist,  das  St  Bernhard-Hospiz,  8114  Fuss  hoch. 

Zur  Yergleidhung  führe  ich  hier  einige  der  höchst  gele- 
genen das  ganze  Jahr  hindurch  bewohnten  Orte  der  Andes 
an.  Potosi  liegt  13.665  Fuss,  Gerro  de  Pasco  14.098  Fuss 
und  Santa  Barbara,  ein  Bergwerk  in  der  Nähe  von  Huan- 
cayelica,  14.508  Fuss  hoch  über  dem  Meere.  Die  im  ersten 
Bande,  Seite  64,  der  geographischen  Zeitschrift  „Globus" 
enthaltene  und  in  yiele  andere  Zeitschriften  übergegangene 
Jlittheilung,  dass  Paul  de  Garmoy  in   den  PeruTianischen 


Andes  eine  stSndig  bewohnte  Ortschaft  in  einer  Höhe  von 
18.454  Fnss  (17.815  Pariser  Fuss)  angetroffen  habe,  muss 
auf  einer  irrthümlichen  Beobachtung  oder  einer  falschen 
Messung  des  betreffenden  Beisenden  beruhen.  Dieser  Ort 
heisst  nach  Paul  de  Garmoy  „Pneblo  de  Ocoruro",  er  li^ 
in  der  Sierra  Neyada,  am  Wege  yon  Arequipa  nach  Gusco.. 
Möglicher  Weise  hat  Garmoy  eine  yorübeigehende,  nur  auf 
wenige  Tage  berechnete  Niederlassung  der  Indianer  für  eine 
ständige  gehalten.  Es  ergiebt  sich  wenigstens  aus  den  Er» 
fahrungen,  welche  wir  selbst  Gelegenheit  hatten  in  grossen 
Höhen  Hoch-Asiens  zu  sammeln,  dass  des  Menschen  Kon- 
stitution ihm  nicht  erlaubt,  sich  Jahr  aus  Jahr  ein  selbst 
in  einer  Höhe  yon  16.400  Fuss  aufzuhalten.  Gegen  Gar^ 
moy's  Angabe  spricht  auch  der  Umstand,  dass  in  Tfbet,  wel«- 
ches  grosse  Heerden  yon  ausgezeichneten  Schafen  besitzt^ 
keiner  der  Weideplätze,  auf  welche  sie  fem  yon  Dörfern 
im  Sommer  getrieben  werden,  eine  Höhe  yon  16.400  Fuss 
übersteigt  Wenn  sich  auch  in  Tibet  in  noch  grösseren 
Höhen  zuweilen  Ländereien  befinden,  bewachsen  mit  den 
zartesten,  besten  Futtergräsem,  scheinbar  in  jeder  BUnsicht 
yortrefflich  geeignet  zu  Weideplätzen,  so  werden  doch  diese 
nieht  yon  den  Hirten  besucht;  augenscheinlich  sind  sie  zu 
hoch,  dem  blossen  Gefühle  macht  sich  bereits  der  Einfiuss 
des  yerdünnten  Luftdruckes  bemerkbar;  würde  der  Mensch 
es  wagen,  längere  Zeit  in  solchen  Höhen  zu  yerweilen,  so 
würden  sie  entschieden  schädlich  auf  seinen  hierfür  nicht 
eingerichteten  Organismus  wirken.  Für  kürzere  Perioden^ 
selbst  für  10  bis  12  Tage,  kann  nun  allerdings  die  Höhe 
yon  16.400  Fuss  bedeutend  überschritten  werden,  nicht 
zwar  ohne  mehrfaches  Unwohlsein  zur  Folge  zu  haben^ 
aber  doch  ohne  anhaltenden  Kinfjuss  auf  die  Gesundheit  des 
Menschen.  Hienron  haben  wir  uns  selbst  überzeugt,  denn 
als  wir  die  Il>i  G&un-Gletscher-Gruppe  in  Tfbet  unter- 
suchten, lagerten  und  schliefen  wir  in  Begleitung  yon  acht 
Leuten  yom  13.  bis  23.  August  1855  in  ungewöhnlich 
grossen,  wohl  selten  besuchten  Höhen.  Während  dieser 
10  Tage  war  unser  niedrigstes  Lager  bei  16.642  Fuss,  unser 
höchstes  bei  19.326  Fuss;  diess  ist  überhaupt,  wie  ich  mit 
aller  Bestimmtheit  behaupten  kann,  die  grösste  Höhe,  in 
welcher  bis  jetzt  irgend  ein  Europäer  eine  Nacht  zubrachte; 
zwei  Lagerplätze  waren  in  einer  Höhe  yon  über  18.300  F. 
und  die  anderen  zwischen  17.000  und  18.000  Fuss. 

X.  Handelspolitisohe  Verhältniaae. 
Während  wir  im  Himdlaya  ausgedehnte  SaatAi,  einen 
yon  den  Eingebomen  nicht  aufzuzehrenden  Yorrath  yon 
Getreide,  Baumaterial,  herrliche  Waldungen  und  Metalle  im 
Überflusse  finden,  ist  Tfbet  in  Folge  seiner  hohen  Lage 
und  seines  damit  yerbundenen  fast  regenlosen  Elima's  nicht 
im  Stande,  jährlich  das  Getreide  zu  ziehen,  welches  es  för 
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sein  BedürfiiisB  braucht  Eineneits  eignen  sich  des  Himd- 
laya  enge,  steile,  Ton  reissenden  Flüssen  durchzogene  Thäler 
nicht  zu  Weideplätzen  und  Viehzucht,  andererseits  fehlt 
ihm  ein  Haupterfordemiss  des  menschlichen  Lebens  —  das 
Salz  —  fast  gänzlich.  Tibet  hingegen  hat  Überfluss  an 
Salz,  es  hat  vortreffliche  Pferde  und  eine  ausgedehnte 
Schafzucht 

Unter  solchen  Verhältnissen  ist  der  Handel  ein  tief 
gefühltes ,  lebhaftes  Bedürfniss ;  der  Austausch  der  Waaren, 
der  jährlich  in  Hoch- Asien  Statt  findet,  ist  ein  bedeutender. 
An  einigen  Orten  werden  regelmässig  Märkte  abgehalten, 
zu  welchen  Leute  aus  allen  Theilen  des  Himalaya,  aus 
Tibet  und  Central  -  Asien  strömen.  Einer  der  wichtigsten 
Märkte  befindet  sich  zu  Odrtok,  der  Hauptstadt  der  Tibe- 
tanischen Provinz  Gnäri  Khtfrsum. 

Gartok,  in  der  Nähe  des  rechten  Indus-Ufers  erbaut, 
liegt  so  hoch  über  dem  Meere  (15.090  Fuss),  dass  es  nur 
im  Sommer  bewohnt  wird.  Die  kleine  Stadt,  mitten  im 
Lineren  eines  mächtigen  Gebirges  gelegen,  zeigt  zur  Zeit 
des  Marktes  das  bunte  bewegte  Leben,  das  Bild  einer  See- 
stadt. Da  sieht  man  den  wilden  ^Ematischen  Muselmann 
Central-Asiens  fnedli6h  verkehren  mit  dem  milden  Hindu, 
mit  dem  gntmüthigen  Tibetaner,  mit  dem  langzöpfigen  Chi- 
nesen. So  verschieden  auch  sonst  die  Lebensweise,  die 
Religion,  die  Anschauungen  der  versammelten  Völker- 
Stänune  sein  mögen,  hier  treten  sie  in  den  Hintergrund, 
wo  bei  Allen  dieselbe  Absicht  herrscht,  möglichst  viel  Waa- 
ren umzusetzen  und  auszutauschen.  Die  Stadt  ist  viel  zu 
klein,  um  allen  zur  Zeit  des  Marktes  Versammelten  Unter- 
kunft zu  gewähren;  da  erhebt  sich  in  der  breiten  Thal- 
sohle, in  welcher  sie  erbaut  ist,  eine  zweite,  weit  grössere, 
nur  aus  Zelten  bestehende  Stadt,  die  einen  eigenthümlichen 
Anblick  gewährt  Die  rauhen,  aus  schwarzen  Yaks-Haaren 
verfertigten  Zelte  der  Tibetaner  stechen  grell  ab  gegen  äie 
blendend  weissen  Zelte  d^r  Hindus;  die  warmen  dicken 
Filzzelte  der  Turkistanis  zeichnen  sich  vortheilhaft  vor  den 
übrigen  durch  oft  kunstvolle  eingewebte  Farben  und  Muster 
aus.  Gärtok,  15.090  Fuss  hoch,  ist  wohl  der  höchste  Ort 
der  Erde,  wo  Menschen  des  Handels  wegen  sich  zusammen- 
finden. 

Ein  nicht  minder  wichtiger  Handelsplatz  als  Gärtok  ist 
Leh,  die  Hauptstadt  von  Laddk,  11.527  F.  über  dem  Meere, 
1  Stunde  entfernt  vom  rechten  Ufer  des  Indus  gelegen. 
Leh  ist  die  grösste  Stadt  West-Tfbets,  der  Knotenpunkt  für 
den  HaMel  nach  Eashmir  und  Central  -  Asien.  In  Folge 
.weiser  Einrichtungen  hat  sich  diese  Stadt  in  den  letzten 
10  Jahren  unglaublich  vergrössert  und  verschönert.  Zur 
Sommerszeit  befinden  sich  häufig  2-  bis  3000  Fremde  hier 
zusammen. 

Der  Haupthandel  wird   übrigens  durch  Karawanen  be- 


sorgt, und  dass  er  nutzbringend  und  gewinnreich  sein  miufl, 
ergiebt  sich  daraus,  dass  sich  ungeachtet  der  zahlreichen 
zu  überwindenden  Schwierigkeiten  stets  neue  Karawanea 
bilden.  Es  durchziehen  gegenwärtig  Karawanen  Gegenden, 
von  denen  man  kaum  glauben  sollte,  dass  sie  in  Folge  ihrer 
Höhe  und  anderer  höchst  ungünstiger  Yerhältnisse  jemals 
von  Menschen  besucht  würden.  Von  Strassen  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  ist  nirgends  die  Rede. 

Besonders  gefahrlich  ist  der  Übergang  über  die  hohen 
Pässe.  Diese  sind  gewöhnlich  an  ihren  Abhängen  mit 
grossen,  an, Spalten  und  Moränen  reichen  Gletschern  be- 
deckt, so  dass  sie  Karawanen  den  Übergang  sehr  erschweren. 
In  dicke  Scha^lze  gehüllt,  mit  hohen  starken  Füz- 
strümpfen  an  den  Füssen  bekleidet  und  mit  einer  Pelzmütze 
auf  dem  Kopfe  lagern  am  Vorabende  des  Tages,  an  welchem 
der  Pass  überstiegen  werden  soll,  die  Leute  der  Karawane 
kreisförmig  um  ein  schwaches  Feuer,  die  Pfeife  rauchend^ 
Thee  trinkend,  zuweilen  mit  dem  Bücken  sich  anlehnend 
an  die  hohen  Ballen  von  Waaren,  welche  sie  zum  Schutze 
gegen  den  Wind  um  sich  herum  angehäuft  haben.  Anf 
sie  übt  keinen  Beiz  wie  auf  den  Naturforscher  die  Gros»- 
artigkeit  der  sie  rings  umgebenden  Natur,  die  Beinheit  der 
Luft,  die  Klarheit  der  Nacht,  der  nie  geahnte  Glanz  und 
Schimmer  der  prachtvoll  strahlenden  Oestime,  welche 
das  bunte  Lager  magisch  beleuchten.  Dort  legt  sich  anf  den 
durch  die  nächtliche  Strahlung  erkalteten  Boden  ein  Pfeid, 
während  sich  in  seiner  Nähe  Yaks  ein  spärliches  Futter 
suchen;  bedächtigen  Schrittes  wandern  zwischen  ihnen 
zweihöckrige  Kameele.  Nur  wenig  Buhe  wird  den  Thieren 
gegönnt,  noch  während  der  Nacht  werden  sie  bepackt,  bei 
anbrechendem  Morgen  b^;innt  das  Ansteigen  des  Passes. 

Der  einzuschlagende  Weg  ist  leicht  zu  finden,  auch 
wenn  er  Niemand  bekannt  sein  sollte ,  denn  er  ist  von  frü- 
heren Beisenden  durch  grössere  Steine  bezeichnet,  welche 
theils  auf  hervorragende,  in  die  Augen  fallende  Felsblöcke, 
theils  auf  Oletschertische  gelegt  sind,  aber  auch  ohne  diese 
Zeichen  ist  er  erkenntlich  durch  die  grosse  Menge  Skelette 
von  Lastthieren,  welche  den  ungewohnten  Anstrengimgen 
erlagen  und  deren  gebleichte  Gebeine  'den  eisigen  Boden 
bedecken. 

Wir  steigen  nun  den  Pass  hinan.  Die  tiefe,  feierliche, 
ernste  Stille,  welche  sonst  in  diesen  Hochr^ionen  herrscht, 
welche  nur  zuweilen  durch  das  Bauschen  eines  eilig  vorüher- 
fliegenden  Vogels  unterbrochen  wird,  ^weicht  einem  betäu- 
benden Geräusche;  es  scheint  hier  plötzlich  Alles  belebt. 
Alles  mit  der  rauhen  Natur  kühn  kämpfen  zu  wollen. 
Durch  laute  Bufe,  welche  das  Echo  vielfach  vermehrt  und 
verstärkt,  werden  die  Thiere  zum  rascheren,  schnelleren  An- 
steigen getrieben,  aber  oft  mit  Unrecht;  manches  Thieres 
übereilter  Schritt  wird   unsicher,  es  stolpert,    es  stürzt,  e« 
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rollt  die  steile  Anhöhe  hinab,  die  es  so  eben  mit  Anstren- 
gung aller  seiner  Ijräfte  erstieg.  Abgesehen  von  den  Yer- 
letsungen,  welche  ein  solcher  Stura  dem  Thiere  anzieht, 
kann  ein  oft  nicht  vorauszusehendes  Unheil  dadurch  ent- 
stehen, dass  Felsstiicke  und  grössere  Steine  sich  lostrennen 
und  in  ihrem  unaufhaltsamen,  stets  unregehnässigen  Laufe 
Menschen  und  Thiere  zu  fioden  werfen  und  verletzen ,  denn 
die  Bichtung  des  herabrollenden  Steines  ist  nie  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen  und  auszuweichen  ist  oft  in  Folge  von 
Terrain-Verhältnissen  eine  Unmöglichkeit  • 

An  solchen  und  ähnlichen  Scenen  ist  der  Übergang  von 
Karawanen  über  die  Gletsoherpässe  Hoch- Asiens  reich.  Die 
Freude  ist  stets  eine  allgemeine,  wenn  der  Pass  glücklich 
überstiegen,  wenn  man  wieder  in  tiefere  und  daher  auch 
mildere  und  wirthlich^e  Regionen  gelangt  ist  Es  ist  nun 
bereits  Abend  geworden ,  die  untergehende  Sonne  beleuchtet 
magisch  die  im  Sommer  nie  durch  Nebel  bedeckten,  blen- 
dend weissen  Schneeflächen,  in  denen  sich  oft  deutlich 
durch  die  eingedrückten  Fährten  der  Thiere  und  durch  die 
Fussspuren  der  Menschen  der  so  eben  zurückgelegte  Weg 
erkennen  lässt. 

Ausser  hohen  Pässen,  die  es  in  Folge  der  allgemeinen 
geographischen  Gestaltung  nicht  möglich  ist  zu  umgehen, 
bieten  besonders  Flüsse  den  Karawanen  Schwierigkeiten  aller 
Art,  da  über  die  wenigsten  derselben  eine  für  Lastthiere 
passirbare  Brücke  führt  Da  wo  sie  nicht  sehr  tief  sind, 
gehen  die  Thiere  beladen  hindurch ;  entweder  werden  hierbei 
Waaren  durch  das  aufgespritzte  Wasser  beschädigt  oder  sie 
müssen  in  einer  Weise  verpackt  werden,  welche  im  Ver- 
hältnisse zu  ihrem  Werthe  entschieden  zu  kostspielig  ist 
Der  Boden  der  Flüsse  ist  mit  Steinen  bedeckt,  die  aber 
nicht  unbeweglich  liegen,  sondern  vom  Flusse  bewegt  werden. 
Wenn  es  auch  gelingt,  ein  Pferd  zu  retten,  welches  das 
I  TJnglüdL  hat,  bei  dem  nie  ungefährlichen  Flussübergang  zu 
stürzen,  so  wird  doch  die  ihm  aufgebürdete,  oft  wetthvolle 
I^ast  von  den  schäumenden  Fluthen  entführt.  Oft,  wenn 
die  unüberbrückten  Flüsse  in  Folge  des  unerwarteten  Schmel- 
2ens  des  Schnee's  plötzlich  steigen,  muss  eine  Karawane 
3  bis   4  Tage   geduldig  an   seinem  Ufer  warten,  so  lange 


nämlich,  bis  sieh  die  tosenden  Gewässer  wenigstens  einiger- 
maassen  verlaufen  haben,  um  ohne  augenscheinliche  GefiJir 
auf  das  andere  Ufer  zu  gelangen. 

Es  ist  meiner  Ansicht  nach  eine  wichtige  Sache  von 
grosser  praktischer  Bedeutung  nicht  für  England  allein, 
sondern  sogar  für  Europa,  den  gegenwärtig  selbst  unter 
ungünstigen,  schwierigen  Verhältnissen  grossartigen  Handel 
Hoch- Asiens  durch  zweckmässige  Einrichtungen  zu  erleich- 
tern, wodurch  er  entschieden  an  Ausdehnung  und  Vermeh- 
rung gewinnen  würde.  Nicht  auf  gleiche  Weise  werden 
die  Hülfsquellen  verschiedener  Länder  erschlossen;  Eisen- 
bahnen, so  nothwendig  für  Indien,  werden  in  Hoch-Asien 
stets  entbehrlich  sein,  nie  wird  sich  die  Nothwendigkeit 
ergeben,  den  Übergang  über  die  hohen,  oft  in  unbewohnten 
Gegenden  gelegenen  Pässe  durch  kunstvoll  angelegte  Pracht- 
bauten für  Wagen  fahrbar  zu  machen.  Hoch-Asien  braucht 
zunächst  nur  Brücken  über  seine  grösseren  Flüsse  und  Wege, 
breit  genug,  um  ausser  den  vejrhaltnissmässig  kleinen  und 
schwächlichen  Pferden  und  Maulthieren  auch  grösseren,  kräf- 
tigeren Lastthieren  die  Möglichkeit  zu  gewähren,  sie  zu 
begehen.  Hierzu  würden  sich  vielleicht  die  doppelhöcke- 
rigen Baktrischen  Kameele  vortrefflich  eignen,  Thiere,  welche 
schon  .jetzt  ohne  besondere  Schwierigkeit  benutzt  werden^ 
um  Lasten-  über  die  hohen  Pässe  des  Karakonim  zwischen 
Central-Asien  und  Tfbet  zu  schaffen. 

Wenn  es  ein  Mal  geglückt  ist,  die  doppelhöckerigen 
Kameele  im  Himalaja  zu  akklimatisiren ,  wenn  ein  Mal 
bessere  Strassen  Hoch- Asien  durchziehen,  wenn  auf  ihnen 
in  geeigneten  Zwischenräumen  kleine  prunklose  Steinhäuser 
gebaut  und  einige  wenige  Getreidemagazine  angelegt  sind, 
wenn  ein  Mal  die  Hindemisse  entfernt  werden,  welche  noch 
g^;enwärtig  theils  aus  politischen,  theils  aus  anderen  Grün- 
den der  Einwanderung  tmd  Ansiedelung  von  Europäern 
entgegenstehen,  —  dann  erst  blüht  für  Hoch- Asien  eine  Zu- 
kunft, dann  erst  werden  alle  seine  reichen  Hülfsquellen 
entwickelt,  dann  wird  man  staunen  über  die  nie  geahnte 
Grösse  und  Entfaltung  seines  Handels,  über  den  bisher 
unbekannten  Reichthum  seiner  Metall -Produkte  und  über 
die  Mannigfaltigkeit  seiner  Thiere  und  seiner  Nutzpflanzen. 


Oeographische  Notizen  über  den  östlichen  Theil  des  Trans-Kubanischen  Landstriches. 

Von  H.  J.  Stebnitzky,  Oberst-Lieutenant  des  Kaiserl.  Russischen  Generalstabes  in  Tiflis. 


Im  Prühling  des  letztverflossenen  Jahres  1864   wurde 

43er  langjährige  Kaukasische  Krieg  durch  die  Unterwerfung 

des  am. Schwarzen  Meere   gelegenen  Theiles   des  Kaukasus 

l>eendet  und  dadurch  dieser  bisher    sehr  wenig  bekannte 

Petarmaiui't  Geogr.  lÜttheüungeii.    1S66,  Heft  X. 


Theil  des  Gebirges  der  Möglichkeit  einer  eingehenden  geo- 
graphischen Erforschung  erschlossen.  Die  Vorsorge  der 
Militär-Oberverwaltung  der  Kaukasischen  Lande  suchte  so- 
gleich vom  Anbruch  dieser  neuen  glänzenden  Ära  Nutzen 
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zu  sieben  und  beauftragte  den  Oberst  -  Lieutenant  Oblo- 
miewsky  und  den  YerfaBser  yorliegender  Notizen  mit  einer 
EekognoBcirung  des  westlichen  Kaukasus  Behufs  einer 
trigonometrischen  Yermessung,  zu  welcher  im  Frühling  des 
laufenden  Jahres  als  einer  Fortsetzung  der  allgemeinen  Map- 
pirnng  der  Kaukasischen  Statthalterschaft  geschritten  wurde. 

Die  folgenden  geographischen  Notizen  beziehen  sich  auf 
den  östlichen  Theil  des  Trans  -  Kubanischen  Landstriches, 
namentlich  auf  ein  Gebiet,  das  im  Süden  vom  Schwarzen 
Heere,  im  Osten  yon  der  Grenze  Abchasiens  und  weiter 
nach  Norden,  jenseit  der  Kaukasischen  Hauptkette,  vom 
Thale  der  Laba  begrenzt  wird,  im  Norden  sich  über  die 
am  linken  Ufer  des  Kuban-Flusses  liegende  Ebene  erstreckt, 
nach  Westen  aber  an  eine  über  den  Fluss  Tuapsse,  den 
Goitch-Pass  »)  und  den  Fluss  Pschisch  gehende  Linie  hin- 
reicht, was  ungefähr  die  Hälfte  des  ganzen  Trans-Kubani- 
schen  Landstriches  beträgt. 

Diesen  Aufzeichnungen  liegen  theils  persönliche  An- 
schauung der  genannten  Länderstrecke,  theils  auch  Mitthei- 
lungen yon  Personen,  die  sehr  genau  mit  Trans-Kubanien 
bekannt  sind,  zu  Grunde. 

Die  untersuchte  Gegend  hat  einen  eigenthümlichen  oro- 
graphischen  Charakter.  Von  den  Quellen  des  Flusses  Mdsymta 
an  streicht  die  Kaukasische  Hauptkette,  wenn  gleich  mit 
Beibehaltung  ihrer  ursprünglichen  nordwestlichen  Richtung, 
nicht  in  regelmässiger  Linie  fort,  sondern  schlängelt  sieh, 
während  sie  gewissermaassen  aus  einzelnen  Theilen  zusam- 
mengesetzt ist,  die  unter  sich  durch  Dämme  yerbunden 
sind  und  an  den  Yereinigungspunkten  Gebirgsknoten  bilden, 
weiter  hinauf.  Die  letzteren  sind  die  Centralpunkte ,  yon 
welchen  aus  einerseits  die  Quellwasser  der  nördlichen,  an- 
dererseits die  der  südlichen  Flüsse  ihren  Ursprung  nehmen. 
Solch'  einen  besonders  bemerken swerthen  Gebirgsknoten 
Btellt  die  grossartige  felsige  Erhebung  Fischta  dar,  deren 
südöstlichem  Ende  der  grosse  Conus  des  Oschten  aufgelagert 
ist.  Vom  Osthange  des  Fischta-Massiys  nimmt  mit  einigen 
Quellbächen  der  Fluss  Belaja  *)  seinen  Ursprung,  vom  Westen 
die  Pschecha  und  von  Süden  der  Fluss  Schabe  und  andere. 
Ausser  diesen  giebt  es  in  der  betrachteten  Gegend  noch 
andere  bemerkenswerthe  Gebirgsknoten ,  den  Berg  Aischcha 
an  den  Quellen  des  Flusses  Mdsymta,  den  Dsitaku,  Schuguss, 
Aütl  u.  a. 

Von  den  Quellen  des  Flusses  Mdsymta  an  nach  Westen 
befinden   sich  die  Spitzen   der  Hauptkette   schon  unter  der 


^)  Ooitch  heisst  dieser  Paes  nach  einem  bis  auf  die  letzten  Breig- 
nisse  ihm  anwohnenden  Völkchen  Goi,  während  er  Rassisch  mit  der 
Üblichen  Flexion  der  heterogensten  Fremdnamen  Goitinskij  perewal 
genannt  wird.  * 

>)  Ssogubasch  =  Weiberhanpt  heisst  dieser  Nebenflnss  des  Kuban 
in  der  Adyghe-Sprache ,  während  die  Rassen  ihn  Belaja  (die  Weisse) 
wegen  seines  mit  weissen  kleinen  Rollstainen  bedeckten  Grandes  nennen. 


Grenze  des  ewigen  Schnee's.  Im  August  des  Jahres  1864  war 
auf  dieser  Strecke  kein  einziger  Gipfel  zu  sehen ,  der  eine 
ununterbrochene  Schneedecke  getragen  hätte;  bloss  auf 
den  Seitengehängen  einige  Gipfel  war  Schnee  in  kleinen 
Schluchten  sichtbar,  in  welchen  er  im  Laufe  des  Sonuners 
nicht  aufzuthauen  yermochte;  so  z.  B.  auf  der  Noidseite 
des  Fssqj;a8ohko-Fa88es  beim  Festen  Pssisipssi,  wo  der  Fluss 
si,  ein  Quellann  der  Kleinen  Laba,  seinen  Ursprung 

at.  Wenn  wir  nun  die  Grenze  des  ewigen  Schnee's 
auf  einer  Meereshöhe  von  10-  bis  11.000  F.  annehmen  — 
was  überhaupt  auf  den  Spitzen  des  Kaukasus  Platz  hat  — , 
so  sind  die  Gipfel  der  Kaukasischen  Hauptkette  an  den 
Quellen  der  Mdsymta  etwas  niedriger  als  die  angeführten 
Zahlen.  Daraus  folgt,  dass  man  die  Gipfel  dieses  Gebirges 
nicht  bis  an  den  Berg  Oschten  zu  den  mit  ewigem  Sdmee 
bedeckten  rechnen  dürfe,  wie  es  bis  auf  den  gegenwärtigen 
Augenblick  geschah,  sondern  dass  die  Schneelinie  schon  auf 
den  Abchasischen  Bei^n  ihr  Ende  erreicht  Von  den 
Quellen  des  Flusses  Mdsymta  nach  NW.  hin  schwindet  die 
Höhe  der  Hauptkette  allmählich  bis  zum  Berge  Oschten, 
von  wo  an  diese  Abnahme  bedeutend  schneller  wächst,  so 
dass  die  Kette  an  den  Quellen  des  Flusses  Tuapsse  völlig 
ihren  alpinen  Charakter  yerlierend  zum  Mittelgebirge  wird 
und  die  Flüsse  in  ihrem  oberen  Laufe  nicht  mehr  die  Eigen- 
schaften von  Gebirgswassem  besitzen.  An  den  Quellen  des 
Flusses  Tuapsse  steigen  die  Gipfel  der  Hauptkette  nicht 
über  5000  F.  hinan,  der  Goitch-Pass  liegt  2-  bis  3000  F. 
über  dem  Meere. 

Die  nördlichen  und  südlichen  Fortsetzimgen  des  Gebiiiges 
unterscheiden  sich  in  orographischer  Beziehung  ziemlich 
scharf  von  einander.  Ersteren  liegt  die  Ebene  des  Kuban- 
Flusses  vor,  gegen  welche  hin  die  Hauptkette  ihre  Tolie 
Entwickelung  erlangte,  während  nach  Süden  hin  in  geringer 
Entfernung  vom  Gebirge  sich  die  tiefere  Einsenkung  des 
Schwarzen  Meeres  befindet  *)•  Am  südlichen  Abhänge  der 
hier  beschränkteren  Gebirgsmassen  kommen  keine  genügend 
ausgedehnten  Ebenen  vor,  so  dass  zwischen  den  Flüssen 
Mdsymta  und  Tuapsse  sich  an  den  Flussthälem  verhältniss- 
massig  wenig  Land  mit  geringer  Abdachung  findet,  welches 
zu  einer  Massenansiedelung  und  einigermaassen  ausgedehntem 
Ackerbau  tauglich  wäre. 

An  der  Südseite  der  wasserscheidenden  Gebirgskette,  f&si 
derselben  parallel,  ziehen  sich  drei  Ketten  hin,  die  zusam- 
men Ton  Flüssen  durchschnitten  werden,  welche  aus  der 
ersten  ihren  Ursprung  nehmen.  In  der  zweiten  Kette  ent- 
springen Flüsse,  welche  die  dritte  Kette  durchbrechen,  und 
der  letzteren  entspringen  Flüsse  dritter  Ordnimg.  Auf  solche 


0  An  der  Sttdseite  ist  der  mittlere  Abstand  des  Hanpt^birge» 
Tom  Meere  etwa  35,  an  der  Nordseite  der  Ton  der  Kaban-Ebene  gegen 
100  Werst. 
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Weise  stellen  sich  von  der  Wasserscheide  an  bis  zum  Meere 
drei  besondere  Gbbirgs-Terrassen  mit  einer  gleichen  Angalil 
verschiedener  Ordnungen  von  Flüssen  dar.  In  der  Bichtung 
der  letzteren  werden  die  Längsketten  durch  Qnerketten  yer- 
bunden,  welche  zn  beiden  Seiten  der  Flussläufe  hinziehen  und 
steil  in  das  Meer  abstürzen,  nur  geringen  ebenen  Raum  an  der 
Mündung  der  Flüsse  frei  lassend.  Auf  diese  Weise  besteht  die 
Gegend  aus  einer  Reihe  von  Kesseln,  die  von  vier  Seiten 
eingeschlossen  sind  und  deren  Gebirgsoharakter  gegen  das 
Meer  hin  schwächer  wird.  Zu  den  Flüssen  erster  Ordnung, 
d.  h.  den  aus  dem  Hauptgebirge  hervorquellenden,  gehören 
die  Tuapsse,  Fssesuape,  Asche,  Sobahe,  Ssotschi  und  Mdsymta; 
Flüsse  zweiter  Ordnung  sind :  Dederugai,  Sohepssi,  Mokupsse, 
Dagomyss,  Mezesta,  Hosta,  Kudepsta,  Pssou  u.  a.;  aus  der 
KüBtenkette  kommen  her  die  Flüsschen:  Nebershugpiss, 
Dederukai,  Gossiss,  Schuuk,  Shogobss,  Diake,  Golief  "i),  Osso- 
chai  und  viele  andere;  einige  der  letzteren  füllen  sich  nur 
zur  Frühlingszeit  mit  Wasser. 

Die  einförmigen  orographischen  Formen  der  beschriebe- 
nen Gegend  geben  der  Richtung  des  Laufes  der  südlichen 
Flüsse  einen  allgemeinen  Charakter.  So  bestehen  alle  dem 
Hanptgebirge  entströmenden  Flüsse  an  ihrem  Ursprung 
aus  zwei  Quellflüssen,  einem  nördlichen  und  einem  östli- 
chen ^),  die  nach  ihrer  Vereinigung  einen  Lauf  nehmen,  der 
sich  zur  allgemeinen  Richtung  des  Meeresufers  senkrecht 
verhält.  Überhaupt  haben  alle  diese  Flüssohen  in  ihrem 
ganzen  Laufe  zahlreiche  kleine  östliche  und  wenig  westliche 
Zuflüsse.  An  den  Flussmündungen  ist  noch  die  Eigenthüm- 
lichkeit  bemerkbar,  dass  sie  mit  ihrem  linken  Ufer  dem  Ge- 
birge sehr  nahe  kommen  und  dass  am  rechten  ziemlich 
breite  Ebenen  sich  ausdehnen,  auf  welchen  ^die  Befestigun- 
gen der  Küstenlinie  des  Schwarzen  Meeres  (Adler  an  der 
Mündung  der  Mdsymta,  Golowinsk  an  der  Schabe,  Lasa- 
rewsk  an  der  Mündung  der  PiMesuape  u.  a.)  erbaut  waren. 
Die  Höhe  der  Hauptkette  und  ihre  Entfernung  vom 
ICeere  wird  gegen  Nordwesten  geringer,  was  natürüoh  auch 
auf  den  Charakter  der  Flüsse  bezüglich  ihres  Wasserreich- 
thums  und  der  Schnelligkeit  ihres  Laufes  Einflnss  hat. 
So  trägt  z.  B.  der  Fluss  Mdsymta  in  seinem  oberen  Laufe 
noch  ganz  den  Charakter  eines  Hochgebirgswassers,  welcher 
dem  Flusse  Tuapsse  lange  nicht  zugesprochen  werden  kann. 
Im  Sommer  wird  die  Mündung  der  kleinen  Flüsse  durch 
den  Wellenschlag  des  Meeres  mit  Rollsteinen  erfüllt,  die 
gewissermaassen     einen     das    Flusswasser    durchlassenden 


1)  An  der  Mllndiing  dieses  Baches  ins  Schwarze  Meer,  an  den  Rui- 
nen einer  alten  Genuesischen  Feste,  fand  am  18.  (30.)  Min  1864  die 
leiste  entscheidende  Schlacht  Statt,  in  der  die  Ubychen  Tom  General 
Heymann  geschlagen  wurden. 

*)  So  besteht  der  Fluss  Tuapsse  ans  den  Plftsschen  Tschilipssi 
und  Pscbenako,  der  Fssesuape  aus  dem  eigentlichen  Fssesuape  und 
dem  Chakutschi-Pssy,  der  Schahe  aus  dem  Schahe  und  Ashu  u.  §.  w. 


Damm  bilden.  Im  Frühjahr  aber,  wo  auch  viele  später 
trocken  gelegene  Thäler  sich  mit  Wasser  füllen,  wird  dieser 
Damm  durch  die  grosse  Wassermenge  völlig  durchrissen.  — 
Im  Norden  der  Wasserscheide  giebt  es  ebenfalls  mehrere 
Ketten,  die  mit  der  Hauptkette  parallel  laufen;  so  ist  die 
zweite  von  Flüssen  durchbrochene  Beigreihe,  die  von  der 
Befestigung  Chamyschki  (an  der  Belaja)  weiter  nach 
Osten  zum  Berge  Achtscha  (oder  Atschisch  bok  =  Teufels- 
pforte) an  den  Quellen  des  Flusses  Chods,  zum  Uruschten'- 
schen  Posten  (an  der  Kleinen  Loba),  über  die  Stanizen  Psse- 
mensk  (durch  den  Berg  Achsohtyroha),  Pregradnaja,  Storo- 
shewaja,  Selentschuk  an  die  Befestigung  der  „steinernen 
Brücke"  ^  ^^f  dem  Euban-Flusse  hinzieht,  sehr  in  die  Augen 
fallend. 

Die  dritte  Kette  streicht  durch  die  Berge  Guamo  — 
westlich  von  der  Staniza  Dachowsk  —  nach  Osten  zur  Sta- 
niza  Bagowsk,  durch  die  Pssebaischen  Höhen  (Gerpegesch- 
Kette),  den  Berg  Mefarbut  bei  der  Staniza  Andriukowsk, 
durch  die  kleine  Kette  zwischen  dem  Baschilbeew'schen  Po- 
sten an  der  Grossen  Laba  und  dem  Urup'schen  an  dem 
gleichnamigen  Flusse,  unter  der  Staniza  Pregradnaja  durch 
die  Berge  Baronicha,  Schisse  und  weiter  zur  Staniza  Werchne- 
Nikolajewsk  am  Flusse  Kuban  und  zu  den  Höhen  von  Kiss- 
lowodsk.  Diese  Beigkette,  welche  aus  Theilen  zusammen- 
gesetzt ist,  die  durch  Flüsse  von  einander  getrennt  wurden, 
hat  keinen  geradlinigen  Verlauf,  sondern  jeder  Abschnitt 
derselben  stellt  einen  mit  seiner  Konvexität  nach  Süden 
gerichteten  Bogen  dar. 

Koch  eine  vierte  Kette  tritt  hervor,  welche  nahe  den 
Stanizen  Ssewastopolsk,  Zarskaja,  Gubsk,  Kaladshinsk,  weiter 
durch  die  Dsheltmessischen  Höhen,  nördlich  von  den  Kosa- 
ken-Dörfern Otwashnaja  und  Bes-straschnaja  zu  der  Sta- 
niza Batalpaschinsk  am  Kuban-Flusse  streicht.  Diese  letztere 
Bergkette  hat  lange  schon  keinen  alpinen  Charakter  mehr; 
von  ihr  gehen  zwischen  den  Flüssen  unbedeutende  Höhen 
aus,  die  nahe  an  die  Flussufer  herantretend  sich  gegen 
die  Steppen  am  Kuban-Flusse  senken.  Dieses  Yerhaltniss 
ist  besonders  im  östlichen  Theile  des  Kuban-Bassins  merklich. 
Kach  MaasBgabe  des  Yorrückens  der  Hauptkette  nach 
Westen  wird  der  orographische  Charakter  aller  dieser  Ge- 
biigsglieder  schwächer.  In  der  Nähe  der  Befestigung  Chady- 
shi  erreicht  die  Höhe  des  Gebirges  nicht  einmal  4-  bis 
5000  Fuss  über  dem  Meere  und  dieses  nur  in  einzelnen 
Berggipfeln. 

Von  den  Gipfeln  des  Flusses  Tuapsse  bis  zum  Flusse 
Ssotschi  ist   die   wasserscheidende  Hauptkette  niedriger  als 


^)  Hier  wie  an  der  Malka  und  an  FlSssen  im  Daghestan  wird 
„steinerne  Brücke"  derjenige  Theü  des  Flusalanfes  genannt,  wo  die 
1>eiden  PeLienufer  sehr  nahe  an  einander  treten  und  dadureh  die  Her- 
stellung einer  Kommunikation  erleichtem. 
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die  ihr  im  Norden  und  Süden  parallel  Btreichenden  Berg- 
ketten ;  weiter  nach  Osten,  zum  riusse  Mdsyrnta,  ist  dieses 
Yerhältniss  wieder  umgekehrt. 

Das  äussere  Ansehen  des  Gebirges  überhaupt  ist  fol- 
gendes: Die  entblössten  Berge  der  Hauptkette  und  der  ihr 
parallel  laufenden  Gebirgszüge  sind  aus  eruptiven  Gestei- 
nen, Granit,  Porphyr,  Jaspis,  Diorit  u.  a.,  gebUdet  und 
stellen  von  Süden  wie  von  Norden  gesehen  spitze  Piks 
(Oschten  u.  a.)  oder  bogenförmige,  gezähnte  und  ähnliehe 
Gebirgsformen  dar.  In  einiger  Höhe  lehnen  sich  an  sie  die 
metamorphosirten  Schiefer  der  Jura-  und  Kreide-Formation 
mit  ihren  verbogenen  und  unter  einander  geworfenen 
Schichten  an.  Nur  im  nordwesthchen  Theile  des  Gebirges, 
namentlich  vom  Berge  Oschten  an  treten,  die  Berggipfel 
bildend,  vulkanische  Gesteine  auf. 

In  den  Bergketten  zweiter  und  dritter  Ordnung  kom- 
men die  vulkanischen  Formationen  stellenweise  ebenfalls 
ans  Tageslicht  und  bilden  gegen  die  Gipfel  der  Berge  hin 
beinahe  lothrechte  Wände.  Im  Norden  der  Wasserscheide 
haben  die  Bergketten  zweiter  und  weiterer  Ordnungen 
steile  und  unzugängliche  südliche  uud  sanft  abschüssige 
nördliche  Gehänge,  im  Süden  der  Wasserscheide  aber  sind 
alle  Abhänge  überhaupt  viel  steiler  und  die  Bergmassen 
dichter  zusammengedrängt  als  auf  der  Nordseite.  Die  letz- 
ten Ausläufer  des  Gebirges  stürzen  steil  gegen  das  Meer  hin 
ab,  wo  sie,  zum  Theil  von  den  Meereswellen  abgewaschen, 
verborgene  Schichten  krystaUinischer  Schiefer  entblössen. 
Daher  geht  hier  der  Weg  über  angespülte  Bollsteine  hin 
und  wird  zur  Zeit  starken  Wellen-Andranges  vom  Meer- 
wasser bedeckt.  Das  Fehlen  von  Buchten  und  passenden 
Ankerplätzen  an  der  Nordostküste  des  Schwarzen  Meeres 
wird  zum  Theil  durch  die  beregte  Eigenthümlichkeit  der 
Gebirgsbildung  dieser  Küsten  erklärt  Die  Berge  sekun- 
därer Höhe  und  die  Thäler  der  Hauptkette  sind  von  hun- 
dertjährigen Wäldern  bedeckt,  besonders  reich  und  verschie- 
denartig ist  die  Vegetation  am  Südabhange  des  Gebirges. 
Ebenfalls  im  Hauptgebirge,  in  den  zwischen  seinen  Gipfehi 
gelegenen  Thälem,  ünden  wir  ausgedehnte  Weiden,  beson- 
ders am  Nordabhange  längs  der  Yorberge  der  Hauptkette 
oder  in  den  zwischen  jenen  Bergketten  gelegenen  Thaler- 
weiteningen  an  den  Flussläufen. 

Die  vorzüglichsten  Übergänge  über  das  Kaukasus-Ge- 
birge, welche  den  nördlichen  Theil  von  Trans-Kubanien  mit 
der  am  Meere  gelegenen  Gegend  verbinden,  sind  folgende: 
Der  Maruch'sche  über  den  Bergpass  Achklyazara,  von  der 
Staniza  Kardanyk  am  linken  Ufer  der  Marucha  (ein 
Nebenfluss  des  Kleinen  Selentschuk)  bis  zu  deren  Quellen 
hinführend,  weiter  über  den  am  Fusse  des  Passes  liegenden 
Gletscher,  dann  über  den  Gletscher  Maruch-anago  am  Süd- 
lichen Marueh-Flusse   hin  bis   zum  Thale  Erzecho,  von  wo 


der  Weg  nach  Süden  hinbi^,  um  einem  unbedeutenden 
Bergrücken  entlang  zwischen  den  QueMüssen  des  Kodor  — 
Amtchial, .  Tschadar  und  Amtchial  Dshamnal  mit  Namen  — 
zur  Befestigung  Zebeldinsk  und  von  da  zur  Stadt  Ssuchum- 
Kale  zu  führen.  Seiner  Lage  nach  ist  dieser  Übergang  von 
Norden  nach  Süden  bezüglich  der  durch  ihn  hergestellten 
Verbindung  der  Umgegend  von  Piatigorsk  mit  dem  Schwar- 
zen Meere  sehr  unbequem.  Seiner  Höhe  nach,  die,  wenn 
wir  nach  der  Gegenwart  von  Gletschern  urtheilen,  nicht 
weniger  als  11-  bis  12.000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel 
beträgt,  endlich  wegen  der  Steilheit  seiner  Abhänge  ver- 
mag er  nie  eine  zuverlässige  und  bequeme  Verbindung  zu 
bieten.  Die  hohe  Lage  dieses  Passes  und  seiner  Gletscher 
gestattet  nur  zur  Sommerszeit  eine  Kommunikation  ')• 

Wenn  wir  uns  von  Norden  längs  der  Grossen  Laba  und 
deren  oberen  Zuflüsse  nach  Süden  zu  den  Quellflüssen  des 
Flusses  Bsyb  und  weiter  gegen  die  Stadt  Ssuchum-Kale 
wenden,  finden  wir  folgende  Pässe:  1.  den  Zagerker, 
2.  Ssantscharo,  3.  Achbyrz,  4.  Medy  und  5.  Mamchort  Der 
beste  derselben  ist  der  Ssantscharo,  der  im  Jahre  1864  be- 
arbeitet wurde.  Alle  diese  Pässe  sind  nahe  an  einander 
gelegen  und  besitzen  ungefähr  8000  Fuss  Höhe  über  dem 
Meere.  Dire  Benennungen  erhielten  sie  von  gleichuamigen 
Quellen  der  Grossen  Laba  oder  des  Bsyb-Flusses. 

Von  Norden  wendet  sich  der  Weg  zu  diesen  Pässen  von 
der  Befestigung  Pssebai  Anfangs  längs  der  Kleinen  Laba  und 
ihres  Zuflusses  Uruschten  gegen  die  Kosaken-Staniza  Psse- 
mensk  hin,  von  dort  in  das  Thal  Umpyr,  dann  über  den 
Berg  Lugan  (von  mehr  als  7000  Y.  Höhe  über  dem  Meeres- 
spiegel) zu  den  Quellflüssen  der ,  Grossen  Laba^  Sakan 
und  Ssantscharo  mit  Namen,  hierauf  über  den  Pass  weiter 
in  den  vormaligen  Gau  Pss-chu  am  Flusse  Bsyb,  dabei  zu 
einer  Meereshöhe  von  weniger  als  2000  Fuss  hinabsinkend. 
Der  weitere  Weg  nach  Ssuchum-Kale  geht  über  die  Gebirgs- 
kette Dou^),  von  welcher  er  sich  in  das  Thal  des  Flusses 
Gumista  hinabsenkt,  Anfangs  eine  nicht  hohe  Wasserscheide 
zwischen  den  Flüssen  Gumista  und  Gumansta  überschreitend 
und  weiter  durch  das  Gum-Thal  bis  Ssuchum-Kale  gehend. 
Diesen  Weg  beabsichtigt  man  in  einer  Breite  von  etwa  3 
Faden  mit  ^inem  äüssersten  Neigungswinkel  von  etwas  mehr 


*)  Auf  Grundlage  der  alten  historischen  Mittheilungen  (Strabo's 
tt.  A.)  eo  wie  naeh  den  in  Abchasien  und  an  den  Quellen  der  Flfisse 
Kuban  und  Laba  gefundenen  Buinen  glaubten  Gflldenstidt  und  Dubois 
de  Montp^reux,  dass  der 'Weg  über  den  Maruch-Paes  die  Hauptrerbin- 
dungsatrasse  zwischen  Abchasien  und  der  Umgegend  Ton  Piatigorsk 
gebildet  habe;  doch  die  Schwierigkeit  der  Kommunikation  auf  ihr  ge- 
stattet es  nicht,  ihr  eine  grosse  Wichtigkeit  einzuräumen.  (Dubois  de 
Montp^reux,  Voyage  autour  du  Gaucase,  T.  I,  pp.  320  ff.) 

*)  Bie  Gebirgskette  Dou  ist  ein  Ausläufer  des  Hauptgebizges,  der 
▼on  letzterem  im  Westen  Tom  Pass  Maruch  abzweigt  und  das  Thal  des 
Bsyb-Flusses  einschüesst,  das  Schwarze  Meer  nahe  bei  der  Befestigung 
Gagry  erreichend. 
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als  Vi  2  xn  bearbeiten,  so  dass  er  eine  fahrbare  Strasse  bilde. 
Im  Jahre  1864  sind  im  Gfanzen  55  Werst  (8  Deutsche 
Heilen)  von  Ssuchnm-Kale  aus  hergestellt  worden.  Diese 
Strasse  besitzt  trotz  ihrer  UnbequemKohkeit  eine  grosse 
Bedeutimgy  indem  sie  Trans-Kubanien  mit  dem  besten  natür- 
lichen Hafen  am  Schwarzen  Meere,  der  Stadt  Ssuohum-Kale, 
Terbindet 

Ton  den  Quellflüssen  der  Kleinen  Laba  aus  gegen  den 
Fluss  ICdsymta  und  weiter  zum  Vorgebirge  Adler  am 
Schwarzen  Meere  hin  führen^  folgende,  nicht  weit  Ton  ein- 
ander entfernte  Berg-Pässe:  1.  Sakan,  2.  Aiüschka  und 
3.  Fssegaschko.  Der  gangbarste  dieser  Pässe  ist  der  Psse- 
gaschko,  der  —  meiner  barometrischen  Messung  nach  — 
6200  F.  Meereshöhe  besitzt,  d.  h.  niedriger  ist  als  der  Pass 
auf  der  Grusinischen  Militärstiasse.  Im  jüngst  verflos- 
senen Sommer  begann  man  die  Bearbeitung  des  Weges 
längs  des  Flusses  Mdsymta  über  den  Pass  Fssegaschko  zu 
den  Flüssen  Pssisipssi  und  Vmpyr,  Quellbächen  der  Kleinen 
Laba,  hinüber. 

Der  Weg,  auf  dem  im  Frühling  veigangenen  Jahres 
das  Detachement  des  Generals  Grabbe  hinüberging,  ist 
wenig  bearbeitet  und  sehr  schwierig,  besonders  das  Anstei- 
gen von  der  Südseite  her,  da  wegen  der  Steilheit  der 
Mdsymta-TJfer  der  Pfad  längs  der  steil  zum  Flusse  hinan- 
tretenden Berge  gefuhrt  ist  und  aus  einer  Beihe  steiler 
Auf-  und  Abfahrten  besteht  Doch  bietet  das  Thal  der 
Mdsymta  und  die  an  ihrem  Mündungsgelände  anliegende, 
bisher  von  der  Genossenschaft  der  Dshigeten,  Abasinischen 
Stammes,  bewohnte  Gegend  wogen  der  ausgedehnten  Ebe- 
nen mit  ungemein  reicher  und  verschiedenartiger  Vegetation 
einen  sehr  bequemen  Ort  für  zukünftige  Ansiedelungen. 
Dasselbe  gilt  von  ihrem  oberen  Laufe,  wegen  der  ausgedehn- 
ten Weideländereien  an  demselben. 

Im  mittleren  Theile  der  von  uns  beschriebenen  G^;end 
befindet  sich  ein  Weg,  der  von  der  nördlichen  Seite  des  Ge- 
birges nach  Süden  über  zwei  Pässe  hinüberfuhrt,  den  Be- 
loretschenskij  (Schatlib)  und  den  Pschechischen.  Der  Weg 
über  den  ersten  Pass  geht  von  der  Kosaken-Staniza  Da- 
(^owsk  auf  die  Befestigung  Chamyschki  hin,  weiter  am 
Flusse  Belaja  fort  zum  GuserpiFBchen  Posten,  wo  eine  grosse 
Strecke  mit  einem  ausgezeichneten  Kiefem-Mastenwalde  be- 
wachsen ist.  Weiter  steigt  der  Weg  an  den  Ufern  der 
Quellbäche  der  Belaja  und  ihres  Zuflusses  Tschurupssu  zu 
dem  in  etwa  6000  Fuss  Höhe  gelegenen  Pass  Schatlib 
hinan,  von  wo  er  zum  vormaligen  Babuk's  Aül  an  den  Ur- 
Bprung  des  Flusses  Schabe  hinabgeht.  Weiter  führt  längs 
dieses  Flusses  ein  bequemer  Weg  zu  dessen  Mündung  beim 
ehemaligen  Fort  Golowinsk  —  oder  über  den  unbedeutenden 
Berg  Ssonta  am  Flusse  Dagbmyss,  längs  dessen  man  zum 
Kubanischen  Posten  an   der  Mündung    dieses  Flusses  ins 


Schwarze  Meer  hinabgelangt ').  Der  Pass  Schatlib  befindet 
sich  am  Fusse  der  grossen  felsigen  Erhebung  Fischta,  auf 
welche  der  kuppelformige  Gipfel  des  Beides  Oschten  auf- 
gesetzt ist.  Die  Länge  des  beschriebenen  Weges  beträgt 
von  der  Dachow'schen  Staniza  bis  zum  Kuban'schen  PQsten 
g^en  140  Werst  oder  20  Deutsche  Meilen.  Dieser  Weg 
besitzt  auch  die  grosse  Bedeutung,  dass  sich  an  ihm  die 
besten  Stellen  zu  Ansiedelungen  im  Mündungsgelände  des 
Flusses  Schabe  (die  Thäler  Uie,  Schabe  u.  a)  befinden. 

Ein  wenig  westlicher  als  der  Beloretschcnskij-Pass  (der 
der  Belaja  oder  des  Weissen  Flusses)  biefindet  sich  der  Psche- 
chische  Pass,  längs  des  Flusses  Pschecha  und  seines  Quell- 
baohes  Zeli  über  den  Pass  westlich  vom  Berge  AüÜ  hinüber- 
gehend, weiter  im  Thale  Gastogakai  zum  Flusse  Chakutschipssa 
und  dann  längs  des  Flusses  Pssisipssi  zum  ehemaligen  Fort 
Lasarew  hingehend.  Gleichfalls  neben  diesem  Passe  befindet 
sich  ein  anderer  eben  so  bequemer,  nicht  weit  vom  Berge 
Bekschei,  — vom  Flusse  Gogopss,  einem  östlichen  Quell- Arme 
der  Pschecha,  ausgehend.  Diese  Wden  Pässe  liegen  5-  bis  • 
6000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  und  werden,  sobald  der 
zu  Urnen  fuhrende  Weg  bearbeitet  sein  wird,  eine  sehr  be- 
queme Strasse  bilden.  Übrigens  vermag  dieser  Weg  wegen 
der  Nähe  der  Beloretschensk-  und  Goitch-Pässe  keine  be- 
sondere Bedeutung  zu  erlangen. 

Nach  dem  Pschechischen  Passe  folgt  der  Goitch-Pass,  über 
welchen  der  Weg  von  der  Staniza  Chadyshinsk  längs  des 
rechten  Ufers  des  Flusses  Pschisch  hingeht,  um  sich  dann 
über  den  schräg  abfallenden  Pass  von  etwa  2500  Fuss  in 
das  Quell-Gebiet  des  Flusses  Tschilipssi,  eines  Zuflusses  des 
Tuapsse,  hinabzulassen.  Weiter  geht  der  Weg  längs  des 
rechten  Ufers  des  letzteren  fort  bis  zum  vormaligen  Wel- 
jaminow'schen  Fort  an  der  Küste  des  Schwarzen  Meeres.  — 
Dieser  Weg,  der  nach  seiner  Beendigung  die  beste  Fahr- 
strasse vom  nördlichen  Theile  Trans-Kubaniens  in  den  süd- 
lichen bilden  wird,  war  im  vorigen  Jahre  noch  nicht  voll- 
ständig bearbeitet    ^ 

Weiter  nach  Nordwesten  hin  sind  die  Pässe  über  die 
Hauptkette  niedriger  und  bei  geringer  Bearbeitung  zur 
Anlegung  einer  Fahrstrasse  geeigneter. 

Aus  Yorstehendem  ist  ersichtlich,  dass  das  Land  im  west- 
lichen Kaukasus  überhaupt  in  Bezug  auf  die  Kommunika- 
tion über  die  Hauptkette  von  der  Natur  in  eine  bessere 
Lage  gestellt  ist  als  der  östliche  Kaukasus. 

Der  orographische  Charakter  der  Gegend  und  die  Lage 
der  Wohnplätze,  die  bloss  in  den  Thälem  der  Hauptflüsse 
oder  deren  Nebenbäche  vertheilt  sind,  verhindern  die  Möglich- 
keit zahlreicher  Kommunikations-Strassen,  welche  dazu  die- 
nen könnten,  die  beschriebene  Gegend  ihrer  Länge  nach  zu 


*)  Der  letitere  Weg  iit  bequemer  als  der  erstere. 
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durchziehen.  Der  vorzäglichste  derartige  Verbindungsweg 
ist  die  Küsten-Strasse,  die  am  Fusse  des  steil  gegen  das 
Meer  hin  abfallenden  Gebirges  hinläuft.  Sie  bildet  ein 
schmales,  stellenweise  nicht  über  1  oder  2  Faden  Breite 
hinausgehendes  Band  einer  dick  aufgehäuften  Schicht 
kleiner  Bollsteine,  die  selbst  dem  Fusse  eines  Reitpferdes 
keinen  genügenden  Halt  gewähren.  Bei  starkem  Wellenan- 
drange  des  Meeres  aber  wird  sie  an  ihren  schmälsten  Stellen 
fortwährend  überfluthet  und  die  Berge  selbst  stetig  abge- 
spült. Bei  allen  seinen  grossen  Mängeln  hat  dieser  Weg 
doch  den  einen  Vorzug,  vollkommen  wagerecht  zu  sein. 
Wohl  könnte  man  die  Strasse  an  dieselben  Berge,  aber  über 
die  höchste  Grenze  des  Wellenschlages  hinaufirerlegen,  doch 
wäre  sie  in  der  Hinsicht  unzweckmässig,  als  die  Meeres- 
wogen fortwährend  das  Ufer  bespülen  und  zerstören  und 
so  die  Unterhaltung  derselben  sehr  erschweren.  Viel  besser 
wäre  es  daher,  diesen  Weg  zwischen  die  Küsten-Kette  und 
die  auf  sie  folgende  Bergkette  zu  verlegen,  was  den  Vor- 
zug böte,  dass  die  Flüsse  nicht  an  ihren  gewöhnlich  ver- 
breiterten und  aus  mehreren  Armen  bestehenden  Mündungen 
zu  übersetzen  wären. 

Der  allgemeine  Charakter  des  südlichen  Trans-Kubanien, 
d.  h.  des  Küstenstriches  am  Schwarzen  Meere,  ist  der  einer 
allmählich  gegen  das  Meer  hin  sich  senkenden  Terrassen- 
Landschaft,  durchfurcht  von  zahlreichen  Flüsschen.  Den 
oberen  Theil  dieser  Gegend  nehmen  felsige  Berggipfel  ein, 
etwas  unter  denselben,  in  ungefähr  6000  Fuss  Meereshöhe, 
finden  sich  ausgezeichnete  Weidestrecken,  niedriger  unge- 
heure, zu  Bauholz  brauchbare  Kiefemwaldungen,  noch  nie- 
driger, etwa  in  4000  F.  Höhe,  wachsen  Platanen,  Wallnüsse 
und  andere  Laubhölzer.  An  der  Küste  selbst  wiegt  Garten- 
kultur vor,  da  gedeihen  Birnen-  und  Äpfelbäume,  Kastanien 
und  Maulbeeren  und  herrlicher  wilder  Wein.  Überhaupt 
gehört  dieser  Strich  zu  den  schönsten  Gegenden  des  Kau- 
kasus. Ausgedehnter  Feldbau  wäre  hier,  der  Konfigura- 
tion des  Landes  nach,  das  keine  auch  nur  einigermaassen 
ansehnliche  flache  Strecken  bietet,  nicht  am  Platze;  dieses 
Land  ist  von  der  Natur  zu  höherer  Kultur  bestimmt, 
Garten-,  Wem-  und  Seidenbau  werden  hier  gedeihen  und 
in  dieser  Beziehung  steht  das  Land  nicht  im  Mindesten  der 
Südküste  der  Krim  nach,  es  hat  vor  dieser  selbst  die  Vor- 
züge einer  südlicheren  Breite,  grösserer  Abwechselung,  eines 
bedeutenderen  Wasserreichthums.  Endlich  ist  seine  Ausdeh- 
nung viel  bedeutender  und  selbst  an  Schönheit  der  Land- 
schaft steht  diese  Gegend  keineswegs  der  viel  gerühmten 
Krim-Küste  nach. 

In  Bezug  auf  die  Leichtigkeit  der  Herstellung  von  zweck- 
entsprechenden Verbindungs-Strassen  übertriflPt  der  westliche 
Kaukasus  den  östlichen  Theil  dieses  Gebirges  in  nicht  un- 
bedeutendem Maasse,    wenig  Hindemisse   findet   hier   eine 


solche,  um  die  Küstenstrecke  mit  dem  nördlichen  Theile  von 
Trans-Kubanien,  der  Region  des  Getreidebaues,  zu  verknüp- 
fen. Zudem  stösst  der  östliche  Kaukasus  an  das  rings 
umschlossene  Kaspische  Seebecken,  während  der  westliche 
dem  Schwarzen  Meere  anliegt,  das  ihn  mit  dem  ganzen 
Süden  Russlands  und  mit  Europa  in  regen  Güterverkehr 
zu  setzen  bestimmt  ist.  Nur  eine  thätige  und  intelligente 
Bewohnerschaft  fehlt  bisher  diesem  prächtigen  Lande,  um 
seinen  Bodenreichthum  zur  herrlichsten  Entwickelung  und 
Blüthe  zu  bringen.  Diess  bildet  gegenwärtig  die  Sorge  un- 
serer Regierung,  die  schon  mitten  in  den  Kriegsstürmen  au 
einer  Besiedelung  des  Landes  —  damals  freilich  vornehm- 
lich mit  strategischen  Rücksichten  —  fortwährend  gear- 
beitet hat. 

Eine  wichtige  Frage-  bleibt  uns  noch  zu  beregen,  die 
der  klimatischen  Verhältnisse  dieser  Gegend.  Wohl  geniesst 
sie  eines  schlechten  Rufes,  der  sich  besonders  aus  der  Zeit 
der  hier  existirenden  Küsten-Befestigungen  herschreibt  Um 
diese  Verhältnisse  richtig  zu  würdigen  und  die  Schädlich- 
keit des  Klima's  auf  ihr  rechtes  Maass  zurückzuführen,  dür- 
fen wir  nicht  vergessen,  dass  jene  Forts  an  der  Mündung 
der  Flüsse,  also  an  Stellen,  die  in  dieser  Hinsicht  am  un- 
vortheilhaftesten  waren,  angelegt  wurden  (so  z.  B.  das  Fort 
Adler  an  der  sumpfigen  Mündung  der  Mdsymta)  und  dass 
ihre  Besatzung  bei  oft  Monate  lang  fehlenden  frischen  Mund- 
vorräthen  und  dem  beschränktesten  Leben  —  da  die  Nahe 
des  Feindes  häufig  nicht  gestattete,  vor  das  Thor  der  Fe- 
stung hinauszugehen  —  sich  in  der  misslichsten  Lage  be- 
fand. So  nur  werden  wir  die  grosse  Sterblichkeit  an  diesen 
Punkten  erklärlich  finden.  Wenn  nun  auch  im  letztver- 
flossenen Jahre  in  demselben  Lande  eine  bedeutende  Sterb- 
lichkeit herrschte,  so  müssen  wir  die  Mühsale,  welche  die 
neuen  Ansiedler  zu  überstehen  hatten,  und  selbst  die  Unbe- 
quemlichkeiten in  Betracht  ziehen,  die  sie  ohne  Behausung 
und  viele  altgewohnte  Bedürfnisse  zu  ertragen  hatten,  vor- 
züglich aber  den  Umstand,  dass  sie  hier  noch  nicht  akkli- 
matisirt  waren.  Letzteres  gilt  vornehmlich  von  den  neuen 
Ankömmlingen  aus  fern  gelegenen  Ländern.  So  herrschte 
z.  B.  in  den  am  Flusse  Tuapsse  angelegten  Stanizen  die 
grösste  Kränklichkeit  und  selbst  Sterblichkeit  unter  den 
Bauern  aus  dem  Poltawa'schen  Gouvernement,  während  die 
Gesundheitsverhältnisse  der  vom  Don  übei^;e6iedelten  Kosa- 
ken und  gar  unter  denen  von  der  Linie  bedeutend  günsti- 
ger waren.  Da  nach  einstimmigem  Zeugnisse  genauer  Ken- 
ner der  Tscherkessischen  Zustände,  wie  J.  Bell's  und  Tefik- 
Bey's  (Lapinsky),  die  Tscherkessen  einer  ausgezeichneten  Ge- 
sundheit sich  erfreuen,  so  ist  es  nicht  dem  geringsten  Zweifel 
unterworfen,  dass  bei  grösserer  Ordnung  des  Lebens  der 
Ansiedler  die  Kränklichkeit  und  Sterblichkeit  derselben  um 
ein  Erhebliches  nachlassen  werden. 
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Im  beregten  Lande  finden  sich  Mineralschätze,  als  silber- 
haltiges Blei,  Kupfer  und  Eisen ;  ersteres  kommt  an  mehreren 
Stellen  längs  des  Flusses  Bsyb  und  an  anderen  Orten  yor. 
So  hörte  ich  auch  mehrere  Eingebome  die  Existenz  von 
Quecksilberfunden  auf  der  Felsenerhebung  Fischta  auf  das 
Bestinmiteste  behaupten.  Bemerkenswerth  ist  der  Beich- 
tiiium  dieses  Landstriches  an  Naphtha,  Erdpech  und  Berg- 
wachs. Die  ersten  beiden  für  die  Lidustrie  unschätzbaren 
Substanzen  finden  sich  in  reichlicher  Menge  in  den  höheren 
Theilen  des  La^fes  der  Fschisch  und  am  Mittellaufe  des 
Pschccha-Flusses,  zwischen  den  Stanizen  Apscheronsk,  Nef- 
tianaja,  Chadyshinsk,  und  weiter  bei  der  Befestigung  Goitch. 
Bergwachs  findet  sich  am  oberen  Laufe  des  Flusses  Psse- 
kups  und  an  dem  Abin-Flusse.  Diese  Fundorte,  vorzüglich 
die  des  ersteren  Minerals,  sind  so  reich,  dass  ihre  Bedeu- 
tung wegen  der  Nähe  des  Meeres  und  der  dahin  wohl- 
feil zu  bewerkstelligenden  Verführung  nicht  unterschätzt 
werden  darf.  Eine  genaue  Untersuchung  dieser  Vorkomm- 
nisse wäre  sehr  wünschenswerth  *).  Am  Nord-  wie  am  Süd- 
Abhange  der  Kaukasischen  Hauptkette  kommen  viele  Mine« 


*)  Eine  solelie  ist  sn  Anfang  des  Jahres  1865  im  Auftrag  der 
Begiemng  Tom  Kapitän  der  Berg-Ingenieure,  Herrn  Friedrich  t.  Kosch- 
kull,  ausgeführt  worden  und  wir  hoffen  seine  interessanten  geologi- 
schen Forschungen  in  dieser  ftkr  Süd-Russische  Industrie  und  Handel 
wichtigen  Gegend,  über  die  uns  einige  Notizen  durch  lehrreiche  münd- 
liche Mittheilungen  zu  Theil  wurden,  bald  in  einer  wissenschaftlichen 
Zeitschrift  Bnsslands  zu  lesen. 

Wir  können  nicht  umhin,  hier  anzuführen,  dass  in  Folge  der  im 
Torigen  Jahre  Ton  den  Obersten  Stebnitzky  und  Oblomiewsky  ausgeführ- 
ten Bekognosdrung  des  westlichen  Kaukasus  im  Frühling  dieses  Jahres 
eine  grosse  Anzahl  Topographen  unter  Leitung  des  Kapitäns  Ssaweljew 
dahin   abgegangen    ist,   welcher  erfahrene  Offizier  als   vormaliger  Chef 


ralquellen  vor,  besonders  bemerkenswerth  ist  eine  nahe  bei 
der  Staniza  Zarskaja  gelegene,  und  die  heissen  Quellen  bei 
der  Staniza  Kliutschewaja  am  Flusse  Pssekups. 

Hdhen,  die  in  Jahre  1S64  bsrametriseh  bestimmt  wardeii  ^). 

Auf  dem   Wege   von  Adler   über  den   Paes   Pesegaschko  zum   Kleinen 

Laba-Flusse. 

Höhe  über  dem 

Behwarsen   Meere 

in  Rnss.  Fuae. 

1 .  Am  Wege  längs  des  Flusses  Mdsymta  Tom  Yorgebirge  Adler  aus, 
dort,  wo  das  Mdsymta-Thal  eingeengt  ist,  7  Werst  vom  Vorgebirge   81 

2.  Beim  Aufsteigen  zum  Berge  Aohza  (auf  dem  Wege  am  rechten 
Ufer  der  Mdsymta) 1581^ 

3.  Nach  dem  Hinabsteigen  Tom  Berge  Achza,  am  Ufer  des  Flusses 
Mdsymta,  Tor  dem  dritten  Aufsteigen  zum  Flusse  Tschishipssi  hin  539 

4.  Vereinigung  des  Flusses  Tschishipssi  mit  der  Mdsymta  .     626 

5.  Ebene  Kba  oba  (oder  Guba  abda),  unter  dem  grossen  Nuss- 
baum  in  ihrer  Mitte 1494 

6.  Mündung  des  Baches  Dsiko  in  die  Mdsymta  (am  linken  Ufer 

des  Dsiko-Baches,  bei  der  kleinen  Brücke)    ....  2224 

7.  Anfang  des  Fichtenwaldes  beim  Aufsteigen  zum  Passe  Pesegaschko  4248 

8.  Grenze  des  Fichtenwaldes 5688 

9.  Höchster  Punkt  auf  dem  Pssegasohko-Passe  ....  6191 

10.  Beim  ersten  Posten  (dem  Ton  Pssisipssi)  jenseit  des  Passes 
(Quelle  des  Baches  Pssisipssi,  eines  der  ZuilüSBe  der  Kleinen 
Laba) 522S 

11.  Beim  zweiten  Posten  (Atschisko-Port  genannt),  wo  die  Brücke 

am  Flusse  Umpyr 4393 

12.  Ebene,  umgeben  Ton  Fichten-  und  Birkenwald,  8  Werst  Tom 
Torigen  Punkte 4628 

18.  Ebene  Kalaflss,    Tor    dem   Aufsteigen    zu    den  mit   schönen 

Weideplätzen  bedeckten  Bergen 2134 


der  jetzt  Tollendeten  Aufnahme  des  Baghestan  ein  bedeutendes  Ver- 
dienst um  unsere  Landeskunde  beanspruchen  darf.  Nach  dem  Voran- 
schlag erwartet  man  die  Vollendung  dieser  Arbeiten  schon  zum  Herbste 
dieses  Jahres.  8 — y — s. 

')  Zu  den  Messungen  diente  ein  Fortin'sches  Barometer.  Die  korre- 
spondirenden  Beobachtungen  wurden  dem  Meteorologischen  ObserTsto- 
rium  des  Hafens  Ton  Poti  entlehnt.  Die  Berechnung  wurde  nach  den 
Tafeln  Ton  Dippe  gemacht,  'die  wir  in  den  Astronomischen  Nachrichten 
Ton  1856,  Nr.  10561,  finden. 


Die  Englische  Aufnahme  der  Insel  Kreta. 


(Mit  Karte,  s.  Tafel  13.) 


Wie  die  Englischen  maritimen  Aufnahmen  durch  ihre 
-weite  Verbreitung  über  den  Erdball,  durch  die  grossartigen 
Mittel  und  Kräfte,  mit  denen  sie  Jahr  aus  Jahr  ein  fort- 
gesetzt werden,  und  durch  die  entsprechende  staunenswerthe 
Produktion  von  Küstenkarten  unter  den  geographischen 
Arbeiten  der  Gegenwart  überhaupt  einen  hervorragenden 
Bang  einnehmen,  so  sind  unter  ihnen  wiederum  die  Ver- 
messungen im  Mittelmeer  von  ganz  besonderem  Interesse, 
sie  bestätigen  aufs  Neue  die  Erfahrung,  dass  der  Werth 
einer  vorzüglichen  Arbeit  nur  zum  Theil  in  ihren  Resul- 
taten und  mehr  noch  in  der  Anregung  zu  ähnlichen  Arbei- 
ten besteht.    Das  Beispiel  des  jüngst  verstorbenen  Admirals 


W.  H.  Smyth  wirkt  sichtlich  in  seinen  Nachfolgern  fort;  wie 
jener  grosse  Hydrograph  des  Mittelländischen  Meeres  sind 
auch  die  nach  ihm  dort  thätig  gewesenen  Seeoffiziere  Eng- 
lands weit  über  die  handwerksmässige  Küstenaufoahme 
.  hinausgegangen,  auch  sie  haben  sich  angelegen  sein  lassen, 
zur  Lösung  der  zahlreichen  Fragen,  welche  die  Natur  und 
die  Geschichte  dieses  mannigfach  gestalteten  und  in  jeder 
Beziehung  so  äusserst  interessanten  Beckens  der  Gegenwart 
stellen,  eifrig  beizutragen  und  zu  diesem  Zweck  die  der 
Küste  zunächst  gelegenen  Landestheile  in  den  Bereich  ihrer 
Untersuchungen  zu  ziehen.  Wir  erinnern  nur  an  die  Aus- 
grabungen in  Bengasi,  an  die  Höhenmessungen  und  Positions- 
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Bestimmungen  in  Syrien  und  Palästina,  die  sich  an  die 
dortige  Vermessung  der  Küsten  anschlössen,  an  die  zahl* 
reichen,  so  mühsamen  und  kostspieligen  Sondirungen  im 
tiefen  Meere. 

So  ist  auch  Gaptain  T.  Spratt's  Aufnahme  der  Insel 
Kreta  keine  einfache  Feststellung  der  Küsten  geblieben, 
wie  yerdienstlich  eine  solche  auch  schon  ist,  sondern  sie 
wurde  durch  mehrjährige  Bekognoscirungen  und  Triangula-  • 
tionen  im  Inneren  zu  einer  vollständigen  Mappirung  der 
Insel  erweitert,  ja  Spratt  und  seine  trefiflichen  Mitarbeiter, 
Mansell,  Wilkinson,  Btokes,  Brooker,  haben  dabei  mannig- 
fache Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Archäologie,  Ge- 
schichte, Statistik  und  Naturgeschichte  angestellt,  die  jüngst 
in  Spratf  8  zweibändigem  Werke  „Travels  and  Besearches 
in  Crete"  publicirt  worden  sind. 

Das  wichtigste  Ergebniss  dieser  Aufnahme  ist  die  grosse 
Admiralitäts-Karte  „Candia  or  Crete  (Kirit-Adassi  Turkish), 
surveyed  by  Capt.  T.  Spratt  etc.  1852",  deren  östliches 
Blatt  1858,  deren  westliches  1862  publicirt  wurde  und  die 
mit  ihrer  im  Detail  ausgeführten  Situations-  und  Terrain- 
Zeichnung  ein  vollständig  abgeschlossenes  Bild  der  Insel  giebt 

Wir  geben  auf  Tafel  13  eine  Beduktion  dieser  Karte 
in  vierfach  verkleinertem  Maassstabe,  haben  aber  zur  Ver- 
einfachung und  besseren  Hervorhebung  des  Terrain-Bildes 
statt  der  Bergschraffirungen  Höhenschichten  eingezeichnet 
Die  BergsobraMrungen  der  Original -Karte  sind  nämlich  im 
Stich  nicht  überall  den  Höhenverhältnissen  entsprechend 
ausgefallen.  Die  Ketten  im  östlichsten  Theil  der  Insel  z.  B., 
deren  Kulminations-Punkte  nur  2300  bis  2600  Fuss  hoch 
sind,  oder  die  Küstenkette  im  Süden  mit  dem  3750  Fuss 
hohen  M^  Kophino  erscheinen  eben  so  hoch  als  das  7000  F. 
hohe  Lasithi-Gebirge,  der  halbkreisförmig  gekrümmte  Kamm 
dieses  Gebirges  zieht  sich  anscheinend  in  gleichmässiger 
Höhe  fort,  während  er  nach  den  eingeschriebenen  Höhen- 
zahlen sich  von  7100  F.  im  Westen  auf  3050  F.  im  Osten 
herabsenkt,  die  westlichste  Kette,  die  nur  an  Einem  Punkte 
4100  F.  erreicht,  tritt  mehr  hervor  als  der  grosse  Gebirgs- 
stock  der  Weissen  Berge  und  überhaupt  verliert  sich  das 
Auge  in  dem  Gewirre  der  zu  dunkel  gehaltenen  niedrigen 
Züge,  ohne  dass  die  bedeutenden  Massenerhebungen  und 
ihrd  Abgrenzungen  zur  Geltung  kommen.  Mit  Hülfe  der 
auf  der  Karte  eingetragenen  Höhenzahlen,  die  sämmtlich  auch 
auf  unsere  Karte  übergegangen  sind,  und  mit  Benutzung 
einiger  anderen  Höhenmessungen,  die  F.  W.  Sieber  1817 
auf  barometrischem  Wege  angestellt  hat ') ,  Hessen  sich 
-Höhenkurven  ziehen,  die  zwar  im  Detail  keine  unbedingte 
Zuverlässigkeit  beanspruchen  können,  aber  im  Ganzen  doch 


>)  „Reise  nach  der  Insel   Kreta   im  Orieohiiclien  Archipelagus", 
Leipiig  1823. 


ein  richtiges  und   anschauliches  Bild  der  Bodengestaltung 
geben  dürften. 

Die  genaue  Küstenaufnahme  forderte  zugleich  zu  einer 
Ausmessung  des  Flächeninhaltes  der  Insel  auf,  die  mit 
dem  Amsler'schen  Flanimeter  von  uns  ausgeführt  folgende 
Besultate  ergab: 

Hauptinsel  Kreta     ...     155       D.  QMeilen, 
umliegende  kleine  Inseln  1,52    „  „ 

zusammen  156,52  D.  QMeilen. 

Das  Areal  stellt  sich  daher  etwa  3  QMln.  grösser  heraus 
als  nach  der  Engelhardt'schen  Berechnung,  die  nach  Lapie's 
Karte  der  Türkei  vom  Jahre  1822  angestellt  wurde  und 
für  die  Hauptinsel  mit  Einschluss  der  kleineren  Inseln 
153,1  QMeilen  ergab.  Für  die  einzelnen  kleinen  Inseln 
fanden  wir: 


Pondiko-nisi 

0,02  QMln., 

Elasa       .     . 

.     0,05  QMln., 

Grabusa .     .     . 

0,04 

» 

Kupho-nisi  . 

.     0,13       „ 

Agria  Grabusa 

0,04 

» 

Gaidara-nisi 

.     0,12       „ 

Theddoro     .     . 

0,05 

99 

Gaudo     .     . 

.      0,59         „ 

Dia     ...     . 

0,24 

99 

Gaudo  Pulo 

.      0,06        „ 

Yanisades     .     . 

0,14 

l> 

Elaphonisi   . 

.      0,04        „ 

Sehr  dankenswerth  sind  auch  Spratt's  Bemühungen  zur 
Ermittelung  der  Bewohnerzahl  von  Kreta,  da  hier  wie  in 
den  meisten  Türkischen  Gebieten  offizielle  Erhebungen 
dieser  Art ,  fehlen  oder  doch  sehr  mangelhaft  sind.  Spratt 
sagt  darüber:  „Nach  den  besten  und  verlässlichsten  Nach- 
richten, die  ich  meist  an  Ort  und  Stelle  und  dnrch  eigene 
Beobachtung  während  der  Aufnahme  erhielt,  schätze  ich 
die  Bevölkerung  der  Insel  auf  210.000  Seelen,  wovon 
V3  Muhammedaner.  Diese  Schätzung  beruht  darauf,  dass 
es  im  Ganzen  nur  800  Dörfer  mit  mehr  als  5  Familien 
giebt;  in  diesen  Dörfern  beträgt  die  durchschnittliche  Zahl 
der  Familien  nach  den  Angaben  zuverlässiger  lokaler  Autori- 
täten, die  ich  in  einem  grossen  Theil  der  Insel  durch  ei- 
gene Beobachtung  bestätigen  konnte,  etwa  40,  welche  Zahl 
eher  zu  hoch  als  zu  niedrig  ist,  und  rechnet  man  jede  Fa- 
nulie  zu  5  Personen,  so  erhält  man  für  die  ländliche  Be- 
völkerung die  Summe  von  160.000  Seelen.  Die  übrigen 
50.000  kommen  heraus,  wenn  man  die  Bewohnerzahl  der 
Städte  Candia,  Khania  und  Betimo  zu  35.000,  die  in  Klö- 
stern, Weilern  und  einzelnen  Landhäusern  zerstreut  Woh- 
nenden zu  15.000  ansetzt. 

„In  einem  kürzlich  zu  Athen  von  einem  Griechischen 
Schriftsteller  publicirten  Werke  wird  die  Bevölkerung  auf 
mehr  als  300.000  Seelen  geschätzt  Dabei  wird  die  Zahl 
der  Dörfer  zu  1046  und  die  durchschnittliche  Zahl  der 
Familien  in  jedem  derselben  zu  50  angenommen.  Aber 
diese  genaue  Zahl  der  Dörfer  ist  offenbar  nicht  neuen  Quel- 
len, sondern  einem  Werke  entnommen,  das  über  1^  Jahr- 
hunderte alt  ist.   Eine  namentliche  Liste  aller  dieser  Dörfer 


S.  W.  Baker's  Entdeckungen  im  QueUgebiete  des  Nil. 


865 


wird  ebenfallB  gegeben,  tun  der  Absdültzang  und  Berech- 
nung den  Anschein  der  Autorität  zu  geben,  aber  ich  kann 
nach  wirklicher  Beobachtung  versichern,  dass  viele  dieser 
Dörfer  nicht  mehr  existiren  und  andere  zu  einzelnen  Land- 
häusern oder  Weilern  mit  nur  1  bis  2  Familien  herab* 
gesunken  sind.  Dennoch  sind  sie  mit  der  Durchschnitts- 
zahl von  öO  Familien  in  Rechnung  gestellt! 

„Pashley  schätzte  die  Bevölkerung  im  Jahre  1834    auf 
ungefähr  130.000  und  er  hatte  sehr  gute  Gel^;enheit  und 


Mittel,  die  nöthige  Information  sich  zu  verschaffen,  da  zu 
seiner  Zeit  kein  Grund  vorhanden  war,  die  wirkliche  Zahl 
der  Religionsangehörigen  oder  Oemeindeglieder  zu  über- 
treiben oder  herabzusetzen.  Der  Zuwachs  in  einem  Yi^rtel- 

oder 


Jahrhundert  ist  daher  nach  unserem  Resultat  etwa  V3 


wesen,  während  er  nach  der  Griechischen  Autorität  % 

Vs  betragen  hätte,  was  offenbar  übertrieben  ist,  abgesehen 

von  den  schon  angedeuteten  Quellen  des  Irrthums." 


<"*«^^<^Ä*>^^^^^>^Ä^^^>^^^^»>^VS^ 
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Seit  den  ersten  telegraphischen  Nachrichten  über  Samuel 
White  Baker's  glückliche  Rückkehr  von   den  Nilquell-See'n 


nach  Chartum  (s.  „Geogr.  Mitth."  1865,  Heft  VH,  8.  271) 
ist  in  Englischen  und  daraus  mehrfach  auch  in  Deutschen 
Blättern  ein  Brief  Baker's  veröffentlicht  worden,  der  wenig- 
stens über  den  Verlauf  seiner  Reise  Aufschluss  giebt,  also 
darlegt,  was  er  eigentlich  gesehen  und  entdeckt  hat,  wenn 
auch  manche  Zweifel  in  Bezug  auf  den  von  ihm  besuchten 
Xuta  Nzige-See  und  sein  Verhältniss  zum  Nil  übrig  bleiben, 
Zweifel,  die  hoffentlich  durch  die  ausführlicheren  Berichte 
Einschränkungen  erleiden  werden.  Vor  einiger  Zeit  erhielten 
wir  nun  eine  vorläufige  Kartenskizze,  wie  sie  Baker  in 
Petermann'i  Oeogr.  Mittheünngen.   1865,  Heft  X. 


Aiezandria  bei  Mr.  Rowlatt,  Direktor  der  Ägyptischen  Bank, 
in  einen  Atlas  eingezeichnet  hat  Diese  Skizze  geben  wir 
in  dem  obigen  Kärtchen  wieder,  mit  der  Modifikation,  dass 
der  Victoria  Njanza,  sein  Ausfloss,  der  Tangan3äka  und 
Rusizi  nach  Speke's  Karte  spezieller  niedergelegt  wurden 
als  auf  der  Originalskizze,  wo  nur  ganz  rohe  Gontouren 
angegeben  sind  und,  was  von  Bedeutung  ist,  wo  durch  ge* 
strichelte  Linien,  aber  in  sehr  unklarer  Weise,  die  Möglich- 
keit eines  Zusammenhanges  zwischen.  Tanganyika  und  Luta 
Nzige  angedeutet  ist.  Baker  scheint  über  das  Südende  des 
Luta  Nzige  keine  genügende  L[iformation  erhalten  zu  haben 
und  so  schliesst  er  zwar  auf  seiner  Skizze  den  See  in  der 
Breite  von  1^^  S«,  also  da,  wo  nach  Speke's  Karte  das  hohe 
M'fumbira- Gebirge  und  der  Rusizi-See  liegen,  lässt  aber 
trotzdem  das  Nordende  des  Tanganyika  .offen  und  führt 
seine  Ost-  und  Westufer  in  gestrichelten  Linien  nördlich 
weiter  bis  zum  Luta  Nzige. 

Diese  Kartenskizze  giebt  uns  Veranlassung,  hier  auch 
den  erwähnten  Brief  Baker's  in  der  Übersetzung  mitzu- 
theilen  0* 

„Nach  achtzehntägigem  Marsch  erreichte  ich  den  lange 
ersehnten  See,  ungefähr  100  Engl.  Meilen  westlich  von 
M'ruli,  bei  Vacovia  in  1*  14'  N.  Breite.  Li  achtungs- 
voller Erinnerung  an  unseren  schmerzlich  betrauerten  Prin- 
zen nannte  ich  ihn  (die  Erlaubniss  Ihrer  Majestät  voraus- 
gesetzt) den  „Albert  Nyanza"  ab  zweite  grosse  Quelle  des 
Nil  —  die  zweite  nach  der  Victoria-Ouelle  nicht  nach  ihrer 
Wichtigkeit,  sondern  nur  in  der  Folge  der  Entdeckung.  Der 
Victoria-  und  der  Albert-See  sind  unzweifelhaft  die  Eltern 
des  Flusses. 

„Die  Hauptstadt  von  Unyoro  (M'ruli)  liegt  an  der 
Vereinigung  des  Nil  mit  dem  Kafur,  3202  Engl.  Fuss  über 
dem  Meer.  Um  einen  unpassirbaren,  von  Nord  nach  Süd 
sich   ausdehnenden   Sumpf  zu   vermeiden,    folgte   ich  dem 


0  Nach  dem  „Athenaeum",  15.  Juli  1865,  p.  83. 
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Kafor  bis  1^  12'  N.  Br.,  umging  den  Sumpf  und  hielt 
dann  eine  direkt  westliche  Biditung  bis  zum  See  ein.  Anf 
diesem  ganzen  Weg  ist  das  Land  bewaldet,  ab  und  zu  mit 
Lichtungen,  dünn  bevölkert  und  ohne  wilde  Thiere.  Mein 
Weg  führte  über  höheres  Terrain  nördlich  von  einem  sum- 
pfigen, nach  West  verlaufenden  Thale;  der  höchste  Punkt 
war  3686  Fuss.  Die  Felsen  bestanden  alle  aus  Gneis, 
Granit  und  Massen  von  Eisenstein,  die  dem  Anschein  nach 
mit  abgerundeten  Quarzkieseln  zu  einem  Konglomerat  ver- 
bunden waren. 

„Der  Albert -See  ist  ein  weites  Becken  und  liegt  in 
einer  steilrandigen  Vertiefung;  die  Felsenufer,  von  denen 
ich  durch  einen  schwierigen  Pass  herabstieg,  erheben  sich 
1470  F.  über  seinen  Spiegel.  Dieser  letztere  befindet  sich 
2070  F.  über  dem  Meere,  liegt  also  II 32  F.  niedriger  als  der 
Nil  bei  M'ruli;  die  Gewässer  des  Landes  fliessen  daher  von 
Ost  nach  West.  Von  dem  Hochufer  über  dem  See  sieht  man 
gegen  Süd  und  Südwest  kein  Land^  aber  gegen  Nordwest 
und  West  erhebt  sich  eine  grosse  Bergkette  bis  7000  F. 
über  den  Seespiegel  und  bildet  dessen  westliche  Küste, 
indem  sie  südwestlich  parallel  dem  See  verläuft.  Sowohl 
König  Kamrasi  als  die  Eingebomen  versicherten  mich,  man 
wisse,  dass  sich  der  See  bis  nach  Rumanika's  Land,  west- 
lich von  Karagwe,  erstrecke,  aber  von  diesem  Punkt  an, 
etwa  unter  1®  30'  S.  Br.,  wendet  er  sich  plötzlich  gegen 
Westen ;  wie  weit  er  sich  in  dieser  letzteren  Richtung  fort- 
setzt, ist  unbekannt.  Unter  1 "  1 4 '  N.  Br.,  wo»  ich  an  den 
See  kam,  ist  er  ungefähr  60  Engl.  Meilen  breit,  aber  die 
Breite  nimmt  gegen  Süden  zu.  Das  Wasser  ist  tief,  süss 
und  durchsichtig;  die  Ufer  sind  meist  frei  von  Rohr  und 
bilden  einen  sandigen  Strand. 

„Mit  einem  Kahn,  der  aus  einem  hohlen  Baume  gefer- 
tigt war,  fuhr  ich  von  Vacovia  aus  13  Tage  auf  dem  See 
bis  nach  Magungo  an  der  Vereinigung  des  Nil  mit  dem 
See  (2*  16'  N.  Br.).  Die  Reise  dauerte  so  lange,  weil  wir 
uns  an  der  Küste  halten  mussten  und  wegen  der  heftigen 
Wogen,  die  sich  bei  Westwind  gewöhnlich  jeden  Tag  um 
1  Uhr  Nachmittags  erhoben. 

„Bei  der  Mündung  des  Nil  hatte  sich  der  See  auf  eine 
Breite  von  etwa  20  Engl.  Meilen  verengert,  die  Ufer  waren 
nicht  mehr  rein,  sondern  grosse  Massen  in  tiefem  Wasser 
wachsenden  Rohres  verhinderten  den  Kahn  am  Landen.  An 
die  Stelle  der  Berge  am  östlichen  Ufer  waren  Hügel  von 
etwa  500  F.  Höhe  getreten ,  welche  nicht  wie  die  südli- 
cheren Berge  plötzlich  vom  See  aufstiegen,  sondern  5  bis 
6  Engl.  Meilen  davon  entfenit  waren ,  so  dass  der  Boden 
wellenförmig  zum  See  sich  neigt.  Die  Mündung  des  Nil 
ist  ein  breiter  Kanal  tiefen,  aber  ruhigen  Wassers,  zu  beiden 
Seiten  von  grossen  Rohrfeldern  eingefasst.  Von  diesem 
Punkt   erstreckt  sich   der  See   etwa  40  Engl.  Meilen   weit 


gegen  Nordwest  und  biegt  dann  gegen  West  um,  indem 
er  allmählioh  an  Breite  abnimmt;  seine  Ausdehnung  ist 
unbekannt 

„Etwa  20  Engl.  Meilen  nördlich  von  der  Mündung  des 
Nil  bei  Magungo  tritt  der  Fluss  aus  dem  grossen  Reservoir 
aus  und  setzt  seinen  Lauf  nach  Gondokoro  fort. 

„Ich  fuhr  den  Nil  von  der  Mündung  aus  in  einem  Kahn 
hinauf,  denn  die  Eingebomen  wollten  wegen  der  feindlichen 
Volksstämme  an  den  Ufern  des  See's  nicht  weiter  g^en 
Norden  vordringen.  Ungefähr  10  Engl.  Meilen  aufwärts 
von  der  Mündung  verengte  sich  das  Nilbett  bis  auf 
250  Yards  (750  F.)  Breite,  die  Strömung  war  wenig  be- 
merkbar, das  Wasser  sein:  tief  und  wie  gewöhnlich  mit 
hohem  Rohr  eingefasst,  das  Land  zu  beiden  Seiten  weUig 
und  bewaldet.  Die  Richtung  von  der  Mündung  flussaufwärts 
ist  eine  östliche.  Ungefähr  20  Engl.  Meilen  von  Magungo  ^ 
kam  meine  Reise  zu  einem  plötzlichen  Ende,  ein  riesiger 
Wasserfall  von  etwa  120  F.  senkrechter  Höhe  schnitt  alles 
weitere  Vordringen  ab.  Oberhalb  des  Falles  wird  der  Fluss 
plötzlich  zwischen  Felsenhügel  eingezwängt  und  stürmt  durch 
eine  Schlucht,  worin  der  vorher  grosse,  vielleicht  200  Yards 
(600  F.)  breite  Strom  zu  einem  Kanal  von  nicht  mehr  als 
50  Yards  Breite  zusammengedrängt  wird.  Durch  diese 
Schlucht  braust  er  mit  staunenswerther  Schnelligkeit  dahin 
und  stürzt  dann  in  Einem  Sprung  in  ein  tiefes  Becken 
hinab. 

„Von  diesem  Punkt  ging  ich  am  Land  parallel  mit  dem 
Fluss  durch  Tschopi  und  erreichte  endlich  Karuma,  seit 
mehreren  Monaten  vollständig  von  Fieber  geschwächt,  denn 
mein  Chinin  war  längst  erschöpft. 

„Der  Albert  Nyanza  bildet  ein  ungeheures  Becken  weit 
unter  dem  Niveau  des  angrenzenden  Landes  und  nimmt 
den  sämmtlichen  Abfluss  ausgedehnter  Bergketten  an  der 
Westseite  so  wie  der  Landschaften  Utumbi,  Uganda  und 
Unyoro  an  der  Ostseite  auf.  Endlich  nimmt  er  den  Nil 
selbst  auf,  fügt  ihm  seine  gesammelten  Gewässer  bei  und 
bildet  die  zweite  Quelle  dieses  mächtigen  Flusses.  Die 
Reise  den  See  hinab  ist  ausserordentlich  schön,  die  Berge 
steigen  oft  steil  vom  Wasser  auf,  während  zahlreiche  Kata- 
rakten von  den  gefurchten  Wänden  herabrauschen.  Die 
Felsen  wände  an  der  Ostküste  bestehen  aus  Granit,  häufig 
gemischt  mit  grossen  Quarzmassen. 

„An  den  östlichen  Ufern  des  See's  wird  viel  Salz  ans 
dem  Boden  gewonnen  und  bildet  den  Handelsartikel  der 
elenden  Dörfer,  welche  in  grossen  Zwischenräumen  am 
Unyoro-Ufer  liegen.  Die  Eingebomen  sind  äusserst  ungast- 
lich, in  vielen  Fällen  weigern  sie  sich,  Lebensmittel  zu 
verkaufen.  Mallegga  an  der  Westküste  des  See's  ist  ein 
grosses  und  mächtiges  Land,  von  einem  König  Namens 
Kajoro  beherrscht,  dessen  Boote  gross  genug  sind,  um  über 
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den  See  su  fahren.  Die  Mallegga  unterhalten  einen  be- 
trächtlichen  HandeLiyerkehr  mit  Kamrasi,  sie  bringen  Elfen* 
bein  und  schön  zubereitete  Häute  und  Mäntel  zum  Aus- 
tausch für  Salz,  Armbänder  von  gewundenem  Messingdraht, 
Kaoris  (Muscheln)  und  Ferien,  welche  Artikel  alle  mit  Aus- 
nahme des  Salzes  yon  Zanzibar  über  Karagwe  eingeführt 
werden;  eine  Verbindung  mit  der  Afrikanischen  Westküste 
besteht  nicht. 

„Die  wirkliche  Länge  des  Albert  Nyanza  von  Süd  nach 
Nord  beträgt  etwa  260  nautische  Meilen  (60  =  1^),  un- 
gerechnet die  anbrannte  Fortsetzung  gegen  Westen  zwischen 
1*  und  2^  8.  Br.  und  die  ähnliche  Fortsetzung  im  Norden 
unter  3*  N.  Br." 

Da  Baker  schon  Ende  September  ron  Alexandria  nach 
England  abgereist  ist,  so  dürfen  wir  schon  binnen  Kurzem 
auf  ausfuhrlichere  Nachrichten  hoffen.  Es  wird  bei  diesen 
hauptsächlich  darauf  ankommen,  ob  sie  ii^nd  welche  yer- 
lässliche  Nachweise  über  den  Ausfluss  des  Luta  Nzige 
(Albert  Nyanza)  und  seine  von  Speke  aufgestellte  Identität 
lidt  dem  Fluss  von  Gondokoro  enthalten.  Bei  allem  Ver- 
dienst der  Baker'sohen  Forschungen  erscheint  es  doch  als 
ein  Übelstand,  dass  er  jenen  Ausfluss  nicht  selbst  erreichen 


konnte  und  dass  der  yorstehende  Bericht  bei  dem  Mangel 
an  näheren  Informationen  über  denselben  allen  möglichen 
Hypothesen  Baum  giebt  So  sind  Dr.  Beke  und  W.  D.  Coo- 
ley,  die  unemlüdlich  ihre  Stimmen  erschallen  lassen,  so  oft 
die  B^e  auf  die  Nilquellen  -  Frage  kommt,  sofort  (^Athe- 
naenm",  22.  Juli  1865)  mit  zwei  Hypothesen  vorgetreten» 
indem  der  Erstere  den  fraglichen  Ausfluss  für .  den  Djur 
oder  einen  änderet^  Quellfluss  des  Bahr-el-Ghazal  hält  und 
den  Asua  zum  oberen  Lauf  des  Flusses  von  Gondokoro 
macht,  der  Letztere  aber  den  Luta  Nzige  mit  dem  Tanga- 
nyika  und  dem  südlichen  Nyassa  zu  einem  einzigen  See 
verschmilzt,  dessen  Ausfluss  der  Schire,  der  nördliche  Zufluss 
des  Zambesi,  bildet,  so  dass  er  den  Luta  Nzige  gar  nicht 
zum  Nil-System  zieht  Man  könnte  auch  annehmen,  dass 
der  Ausfluss  sich  nach  der  Westküste  von  Afrika  wendet, 
und  so  finden  die  Hypothesen  kein  Ende,  sobald  man  von 
Speke's  Ansicht  abgeht. 

So  viel  scheint  sicher,  dass  noch  manche  erfolgreiche 
Beise  nöthig  sein  wird,  um  die  weit  ausgedehnte  Begion 
der  grossen  äquatorialen  See'n  AMka's  und  ihre  mannig- 
faltigen geographischen  Verhältnisse  vollständig  befriedigend 
zu  erforschen. 


Geographische  Notizen. 


Die  Nordpol-Frage 
'   '  ufwl  die  Wiener  Geograpkuehe  GeMetUehafl, 

Am  33.  Januar  1865  wurde  das  Projekt  der  Erforschung 
der  arktischen  Central-Region  in  der  Königl.  Geogr.  Gesell- 
sehaft    von   London    zuerst    aufgenommen    und    von    den 
14  Sitzungen  dieser  Gesellschaft  im  Jahre  1864/65  wurden 
4  ausschliesslich  diesem  Gegenstande  gewidmet: 
23.  Januar  1865, 
27.  Februar     „ 
27.  März  „ 

10.  April         „ 

Die  British  Association  for  the  advancement  of  science 
beschäftigte  sich  mit  derselben  Frage  am  11.  September. 

Von  wissenschaftlichen  Körperschaften  in  Deutschland 
nahm  sich  zuerst  das  Freie  Deutsche  Hochstift  für  Wissen- 
schaften, Künste  und  allgemeine  Bildung  in  Frankfurt  a.  M. 
der  Sache  an,  indem  es  hauptsächlich  zu  diesem  Zweck  eine 
allgemeine  Versammlung  Deutscher  Geographen  und  Hydro- 
graphen für  den  23.  Juli  1865  zusammenberief. 

Unter  den  sechs  Öeographischen  Gesellschaften  Deutsch- 
lands ist  die  K.  K.  Österreichische  in  Wien  zuerst  in  der 
Angelegenheit  thatkräftig  vorgegangen  in  ihrer  Sitzung  am 
24.  Oktober.  Wir  entnehmen  der  „Neuen  Freien  Presse" 
vom  26.  Oktober  den  folgenden  Bericht: 

„Die  am  24.  d.  abgehaltene  Sitzung  der  Geographischen 
Gesellschaft,  die  erste  dieses  Jalires  nach  den  Sommerferien, 
nahm  ein  hervorragendes  Interesse  in  Anspruch,  indem  das 
Projekt   der  Deutschen  Nordfahrt  zur  Sprache  kam.     Pro- 


fessor Dr.  V.  Hochstetter  erstattete  mündlich  Bericht  über 
die  Beschlüsse,  welche  auf  der  ersten  Versammlung  Deut- 
scher Geographen  und  Hydrographen  zu«  Frankfurt  a.  M. 
am  23.  Juli  d.  J.  gefasst  worden  waren,  um  für  das  Jahr  1866 
eine  Nordpol  -  Expedition  zur  Ausführung  zu  bringen.  Er 
entwickelte  den  Petermann'schen  Plan  zur  Erforschung  der 
arktischen  Central-Region  von  Spitzbergen  aus  im  Gegensatz 
zu  dem  Englischen  Plan  des  Kapitäns  Osbom,  welcher 
den  Smith -Sund  zum  Ausgangspunkt  nehmen  will,  und 
knüpfte  daran  den  Antrag,  dass  die  Geographische  Gesell- 
schaft sich  an  die  Kaiserl.  Kegierung  wende  mit  der  Bitte, 
dem  Projekte  einer  Nordpol-Expedition  via  Spitzbergen  ihre 
Unterstützung  angedcihen  zu  lassen. 

„Der  Antrag  lautete  wörtlich: 

„„Der  Plan  einer  Nordfahrt  zur  Erforschung  der  ark- 
tischen Central-Region  unseres  Planeten,  wie  er  von 
Dr.  A.  Petermann  zu  Frankfurt  a.  M.  bei  der  ersten  Zu- 
sammenkunft Deutscher  Vertreter  und  Freunde  der  Erd- 
kunde am  23.  Juli  d.  J.  entwickelt  wurde,  hat  in  allen 
Kreisen  den  lebhaftesten  Anklang  gefunden.  Mit  warmer 
Begeisterung  haben  Männer  der  Wissenschaft  und  die  er- 
fahrensten Seeleute,  die  anerkanntesten  seemännischen  Auto- 
ritäten den  Gedanken  erfasst;  wir  erwähnen  von  Österrei- 
chischer Seite  nur  den  hochverdienten  Führer  der  Novara- 
Expedition,  Freiherm  v.  Wüllerstorf,  von  Preussischer  Seite 
den  energischen  Kapitän  Werner,  Befehlshaber  der  Gefion, 
welcher  schon  in  diesem  Jahre  eine  Rekognoscirungsfahrt 
nach   dem   Spitzbergen'schen   Meere    veranlasst    hatte,    die 
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durch  Umstände,  welche  ausser  aller  Berechnung  lagen, 
leider  vereitelt  wurde.  Auch  die  £.  £.  Geogr.  Gesellschaft 
hat  in  voller  Würdigung  der  wichtigen  geographischen 
Probleme,  welche  eine  £rforschuugsreise  in  die  Nordpolar- 
Begionen  zu  lösen  berufen  sein  wird,  bereits  bei  der  Ver- 
sammlung tu  Frankfürt  a.  M.  in  einem  Schreiben  ihres 
Präsidenten  die  volle  Zustimmung  zu  jenem  Plane  aus* 
gesprochen. 

„  „Von  dem  Wunsche  beseelt,  dass  die  Nordfahrt  als  ein 
nationales  Unternehmen  zur  Ehre  Deutscher  Wissenschaft 
und  Thatkraft  schon  in  kürzester  Zeit  zur  Ausfuhrung  ge- 
bracht werde,  haben  die  Unterzeichneten  als  Mitglieder  des 
bei  der  Versammlung  zu  Frankfurt  a.  M.  gewählten  Nord- 
fahrt-Ausschusses die  Mittel  und  Wege  zur  Erreichung  jenes 
Zieles  berathen  und  glauben  den  angestrebten  Zweck  am 
sichersten  zu  fördern,  indem  sie  ihre  Ansichten  in  der  Form 
eines  motivirten  Antrages  vor  das  weitere  Forum  der  E.  K. 
Geogr.  Gesellschaft  bringen  und  den  entscheidenden  Schritt 
derjenigen  wissenschaftlichen  Korporation  in  Wien  überlas- 
sen, welche  vor  allen  anderen  berufen  ist,  ihren  Einäuss 
zur  Unterstützung  eines  grossen  geographischen  Unterneh- 
mens geltend  zu  machen. 

„„Wäre  es  zu  viel  gehofft,  wenn  wir  uns  äem  erhe- 
benden Gedanken  hingäben,  dass  die  Nordfahrt  im  J.  1866 
als  erste  friedliche  That  der  alliirten  Flotte  von  dem  Bundes« 
hafen  Kiel  aus  durch  ein  Österreichisches  und  ein  Preussi- 
sches  Kriegsschiff  zum  Ruhme  Deutschlands  und  zur  Ehre 
Österreichs  und  Preussens  unternommen  werde? 

„„Die  ersten  vorbereitenden  Schritte  sind  gethan.  Aus 
Mittheilungen  Dr.  Petermann's  und  aus  Berichten  in  Preus- 
sischen  Regierungs  -  Organen  (Preussischer  Staatsanzeiger, 
Kreuzzeitung  und  besonders  Nord  -  Deutsche  Allg.  Zeitung, 
1.  Oktober)  entnehmen  wir,  dass  in  den  maassgebenden 
Kreisen  Preussens  der  Gedanke  einer  Nordpol  -  Expedition^ 
die  vollste  Beachtung  gefunden  hat  und  dass  gegründete 
Aussicht  vorhanden  ist,  dass  die  Preussische  Begierung  die 
Korvette  Medusa  und  das  Kanonenboot  Adler  für  die  Nord- 
fahrt ausrüsten  lassen  wird.  Österreich  aber  kann  und  wird 
sich  nicht  ausschliessen  von  einem  Deutschen  Unternehmen, 
dessen  glückliche  Durchführung  den  daran  Theilnehmenden 
ein  Recht  geben  würde,  sich  in  seemännischer  Wissenschaft 
und  seemännischem  Unternehmungsgeist  ebenbürtig  zu  füh- 
len den  ersten  seefahrenden  Nationen  der  Erde.  Österreichs 
Marine  hat  durch  glorreiche  Thaten  des  Friedens  und  des 
Krieges  sich  auf  eine  Stufe  erhoben,  welche  uns  die  Über- 
zeugung giebt,  dass  ihre  Betheiligung  an  der  Nordfahrt  den 
glücklichen  und  ruhmreichen  Erfolg  derselben  nur  erhöhen 
wird.  Der  hochherzige  Sinn  Sr.  Majestät  und  die  erleuch- 
tete Einsicht  des  Kaiserl.  Prinzen,  welcher  gegenwärtig  an 
der  Spitze  der  Österreichischen  Marine  steht,  werden  nicht 
zugeben,  dass  Österreich  nicht  Theil  nehme  an  der  Lösung 
der  wichtigsten  wissenschaftlichen  und  maritimen  Probleme, 
dass  Österreich  einem  Unternehmen  fem  bleiben  sollte,  bei 
welchem  Erfahrungen  gesammelt  werden  können,  welche 
für  die  Fortbildung  unserer  Marine,  für  die  Entwickelung 
Öjiterreichischer  Handelsschifffahrt  in  der  Folge  von  grösster 
Wichtigkeit  werden  können. 

„„Wäre  es  zu  viel  gehofft,  auch  auf  die  Mitwirkung 
der  übrigen  Deutschen  Staaten  zu  rechnen?  In  ihrer  Hand 
liegt  et»,  die  Nordpol-Expedition  dadurch  zu  einem  allgemei- 


nen National -Unternehmen  zu  gestalten,  dass  sie  freudig 
beitragen  zu  den  Kosten  derselben;  dazu  aber  bedarf  es 
nicht  erst  der  Einleitung  allgemeiner  Sammlungen,  welche 
zeitraubend  die  Sache  nur  verzögern  würden;  es  bedarf 
einzig  und  allein  der  einmüthigen  Erklärung,  dass  die  von 
ihnen  gesammelten  Flottengelder,  welche  dem  Yemehmen 
nach  in  Frankfurt  und  in  Berlin,  in  Elberfeld  und  in 
Magdeburg  in  dem  Betrage  von  circa  125.000  Gulden  bereit 
liegen,  welche  vom  Deutschen  Volke  gegeben  sind,  um  dem- 
selben Geltung  zur  See  zu  verschaffen,  zu  keinem  besseren 
Zwecke  verwendet  werden  können  als  zu  der  Deutschen 
Nordfahrt 

„„So  möge  denn  die  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft,  nachdem 
sie  den  von  Dr.  Petermann  vorgeschlagenen  Weg  zur  Er- 
forschung der  arktischen  Cehtral-Begion  einer  eingehenden 
Prüfung  unterworfen  hat,  sich  an  die  Kaiserl.  Regierung 
mit  der  Bitte  wenden,  dass  dieselbe  diesem  Unternehmen 
ihre  vollste  Unterstützung  angedeihen  lasse. 

„„Diese  Unterstützung  würden  wir  darin  erkennen: 

1.  dass  die  Kaiserl.  Begierung  einen  für  eine  Fahrt 
in  die  nördlichen  Eismeere  geeignet  erscheinenden  Kriegs- 
dampfer ausrüste  und  demselben  drei  mit  den  nöthigen 
Instrumenten  versehene  Naturforscher  beigebe,  einen  Phy- 
siker, einen  Geologen  und  einen  Zoologen; 

2.  dass  die  Kaiserl.  Begierung  mit  der  Königl.  Preus- 
sischen  Begierung  diejenigen  Schritte  vereinbare,  welche 
die  Ausfuhrung  der  Nordfahrt  durch  ein  Österreichisches 
und  Preussisches  Kriegsschiff,  wenn  irgend  thunlich,  schon 
im  Frühjahre  1866  möglich  machen,  und  zu  diesem  Zwecke 
vor  Allem  beim  Deutschen  Bunde  dahin  wirke,  dass  die 
noch  erliegenden  Flottengelder  alsbald  für  das  nationale 
Unternehmen  flüssig  gemacht  werden. 

„„Indem  die  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft  diesen  Antrag 
heute  zu  ihrem  Beschlüsse  erhebt,  wird  sie  sich  die  Ehre 
erringen,  die  erste  wissenschaftliche  Korporation  zu  sein, 
welche  zur  Löstmg  eines  der  wichtigsten  geographischen 
Probleme  der  Gegenwart  den  ersten  entscheidenden  Schritt 
versucht  hat.     Wien,  24.  Oktober  1865." 

„Unterzeichnet  waren:  F.  Foetterle,  Sekretär  der  Geo- 
graphischen Gesellschaft,  Dr.  F.  v.  Hochstetter,  Steinhauser, 
Kaiseri.  Kath. 

„Wir  freuen  uns,  dass  die  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft 
diesen  Antrag  einstimmig  zu  ihrem  Beschlüsse  erhoben,  und 
hoffen,  dass  sie  dadurch  einen  bedeutungsvollen  Schritt  zur 
Verwirklichung  des  Unternehmens  gethan  hat." 


Die  Expedition  aur  Aufsuchung  Iieichhardt's. 


f 


Das  Damen-Comite ,  das  sich  in  Folge  der  Auffindung 
neuer  Spuren  Leichhardt's  am  Flinders-Fluss  und  angeregt 
durch  Dr.  Ferd.  Müller's  und  Dr.  Wilkie's  Aufruf  zu  er- 
neuter Aufsuchung  der  Leichhardt'schen  Expedition  in  der 
Kolonie  Victoria  gebildet  hat  (s.  „Geogr.  Mittheil."  1865, 
Heft  IV,  S.  133,,  und  Heft  VI,  S.  239),  kann  mit  Befrie- 
digung auf  seine  Bemühungen  blicken,  da  es  ihm  gelungen 
ist,  die  Kosten  für  die  Ausrüstung  einer  Expedition  zu- 
sammenzubringen, in  der  Person  M*Intyre*s,  der  bekannt- 
lich die  Pferde  und  alten  Lagerplätze  Leichhardt*s  am 
Flinders  fand,  den  geeignetsten  Führer  zu  gewinnen,  voa 
den  Kolonial-«Begierungen  pecuniäre  Unterstützung  des  Unter- 
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nehmens  zu  erlangen  und  die  Expedition  bereits  am  3.  Juli 
Ton  Mr.  Donald  Campbell's  Station  am  Bullock  Creek  abgehen 
za  sehen.  Opposition  gegen  das  Projekt  hat  sich  nach  den 
UDB  Torliegenden  Papieren  kaum  gezeigt,  wenigstens  nicht 
Öffentlich  y  im  Gegentheil  fühlt  man  ziemlich  allgemein  die 
Verpflichtung  der  Australischen  Kolonien,  über  das  Schicksal 
Leiehhardt's  Gewissheit  zu  verschaflfen,  ja  der  bekannte 
Gideon  S.  Lang  hat  in  einem  längeren  Schreiben  an  Dr.  Ferd. 
Müller,  abgedruckt  im  „Argus'',  die  Gründe  ausführlich  dar- 
gelegt, welche  es  höchst  wahrscheinlich  machen,  dass  noch 
einige  Mitglieder  der  Leichhardt'schen  Expedition  am  Leben 
sind. 

Am  25.  Juni  d.  J.  schrieb  uns  Herr  Dr.  Ferd.  Müller 
in  Melbourne  über  den  Stand  des  Unternehmens  und  über 
die  daran  geknüpften  Ho£Ehungen  Folgendes: 

„Gemäss  meines  Versprechens  erlaube  ich  mir,  Sie  von 
den  Fortschritten  der  Damen  für  Leichhardt's  Aufsuchung 
zu  unterrichten.  Die  bohren  Vertreterinnen  dieser  glorrei- 
chen Unternehmung  haben  unermüdlich  gewirkt  und  so 
bereits  gegen  1000  Pf.  St  als  Privatbeiträge  für  die  Expe- 
dition gesammelt,  auch  durch  ihre  Vorstellungen  von  den 
Kegierungen  Süd-Australiens,  Queenslands  und  Victoria's  das 
Yersprechen  der  Mithülfe  erlangt.  Obwohl  nun  der  Fonds 
für  eine  zweijährige  Forschung  noch  nicht  ganz  gesichert 
ist,  so  haben  sich  doch  die  Damen  desGommittee's  hinlänglich 
unterstützt  gefühlt,  um  die  Partie  zu  organisiren  und  den 
Befehlshaber  zu  erwählen.  Auf  Mr.  Duncan  M^Intyre,  den 
Mann,  der  uns  die  neuen  Anzeichen  von  Leichhardt's  La- 
gern brachte,  fiel  die  Wahl,  welche  eine  sehr  glückliche  zu 
nennen.  Dr.  J.  Murray,  ein  talentvoller  Arzt,  der  auch  als 
Naturforscher  wirken  wird  und  sich  bereits  in  Howitt's 
Beise  auszeichnete,  hat  sich  der  Expedition  angeschlossen. 
Die  Partie  wird  aus  wenigstens  8  Leuten  bestehen,  von 
denen  2  EÜngebome  sein  werden.  Eine  bedeutende  Anzahl 
Pferde  und  1 4  Dromedare  bilden  die  Lasttliiere.  Die  Kara- 
wane wird  schon  in  nächster  Woche  aufbrechen  und  vom 
Darling-Flusse  aus  nach  dem  Flinders  River  ziehen,  wohin 
von  einem  Hafen  der  tropischen  Ostküste  Lebensmittel  ge- 
sandt werden  sollen.  Ich  zweifle  nicht,  dass  M^Intyre  seine 
Aufgabe  ehrenvoll  lösen  wird.  Dass  von  Leichhardt's  Be- 
gleitern irgend  einer  oder  der  Arme  selbst  noch  am  Leben 
sei,  kann  ich  kaum  hoffen ;  dass  aber  durch  sorgsame  Nach- 
frage unter  den  Eingebomen  das  Schicksal  der  Verscholle- 
nen ermittelt  werden  könne,  erliegt  auch  nicht  dem  ge- 
ringsten Zweifel  Vielleicht  ist  es  den  von  den  Damen 
Ausgesandten  vorbehalten,  die  Pläne  Leichhardt's,  den 
grossen  Westen  Australiens  zu  durchdringen,  bei  dieser 
Buchung  durchzuföhren.  Vielleicht  wirft  die  Entdeckung 
von  neuen  Goldfeldern,  reichen  Kupferminen,  ausgedehnten 
Weideländereien  auf  das  Unternehmen  einen  erhöhten  Glanz. 
Vielleicht  wird'  es  ims  durch  diese  Forschungsreise  zuerst 
völlig  klar,  durch  welchen  Theil  Australiens  die  erste  Tele- 
graphen-Linie gezogen  werden  solle,  um  uns  mit  Europa 
in  Kontakt  zu  bringen.  Wir  stehen  hier  noch  immer  am 
Vorabend  grosser  geographischer  Entdeckungen." 

Einige  weitere  Details  erfahren  wir  aus  der  „Australian 
and  New  Zealand  Gazette".  Hiernach  hat  das  Damen- 
Comite  durch  Privatsammlungen  900  Pf.  St.  zusammen- 
gebracht, die  Regierungen  von  Victoria  und  Süd-Australien 
haben   je   500  Pf.   St.,   die   von   Queensland    1000  Pf.  St 


beigesteuert,  während  die  Regierung  von  Neu-Süd-Wale» 
die  gleiche  Summe  zahlen  will ,  welche  in  ihrem  Gebiet 
durch  Privatsammlungen  angebracht  wird.  M^Intyfe  be- 
rechnete die  Kosten  für  zwei  Jahre  auf  3000  Pf  St. 

Beim  Abgang  der  Expedition  bestand  sie  aus  Dr.  Mur- 
ray und  7  Mann  (James  Patrick,  Richard  Ross,  William 
Macdonald,  Francis  Harvey,  J.  M^Allman,  CoUins  Stewart 
und  John  Barnes)  nebst  42  Pferden  und  14  Kameelen. 
Proviant  nahmen  sie  verhältnissmässig  wenig  mit ,  da  von 
Queensland  aus  Vorräthe  für  sie  nach  den  Quellen  des 
Thompson-Flusses  gebracht  werden  sollen;  im  übrigen  sind 
sie  sehr  vollständig  ausgerüstet 

Die  Expedition  geht  dem  Plane  nach  über  Swan  Hill, 
Balranald,  Menindie  und  längs  des  Darling  nach  dem  Mount 
Murchison,  wo  M^Intyre  mit  den  übrigen  Leuten  und  Pfer- 
den sich  anschliessen  wird,  femer  wahrscheinlich  über  Ka- 
lara  (Dr.  Young's  Station)  nach  dem  Parru,  von  diesem 
nach  dem  Bulla-Creek,  dem  Victoria-Fluss,  dem  Thompson, 
wo  sie  die  neuen  Vorräthe  vorfinden  soll,  und  auf  Lands- 
borough's  Route  nach  dem  Flinders-Fluss.  An  diesem  Fluss, 
etwa  250  Engl.  Meilen  südlich  vom  Garpentaria-Golf,  besitzt 
M^Lityre's  Bruder  eine  Station,  die  wohl  einige  Zeit  das 
Hauptquartier  der  Expedition  bilden  wird,  und  von  diesem 
Punkt  beabsichtigt  M^Intyre  seine  Aufsuchungsreise  nach 
Westen  zu  beginnen. 


Zur  neuen  Bereohnung  des  Areals  von  Australien. 
Von  E.  Dehea, 

Die  im  vorigen  Hefte  dieser  Zeitschrift  publicirten  Areale 
für  das  Australische  Festland  vervollständigen  wir  dahin, 
dass  wir  hier  nachträglich  noch  die  Gesammtflächen  der 
zu  jeder  Kolonie  gehörigen  Inseln  geben.  —  Unsere  Berech- 
nung ergab  folgende  Werthe: 

Inseln.     Feattand.       Samme. 


1.  West  AnstraliA  .... 

2.  South  AustraliA   (Southern  Distriot) 
8.  South  Australia    (Northern  District) 

4.  (Queensland 

&.  New  South  Wales     .... 
6.  Victoria 


QMln 


QMln. 

37,8  I  46.860,8 

83,1  I  17.818,6 

242,1  I  24.382,1 

130,8  I  31.301,4 

—      I  14.513,2 

10,4  I  4.149,9 


QMln. 
45.898,1 
17.901,7 
24.624,4 
31.431,7 
14.513,2 

4.160,8 


Ganser  £rdthefl     i503,7  |138.025,7  ;138.529,4 


Beitrag  aar  Karte  des  QroBB-Namaqua-IjandeB. 

Die  Karte  des  Gross-Kamaqua-Landes  leidet  trotz  mehr* 
facher  Routen,  die  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  derselben 
niedergelegt  werden  konnten,  im  Ganzen  an  beträchtlicher 
Unsicherheit  und  Ungenauigkeit.  Diess  ist  um  so  mehr  zu 
yerwundem,  als  das  genannte  Land  seit  den  letzten  De- 
cennien  von  Europäern  besucht  ist  wie  yielleicht  nur  we- 
nige, die  nicht  unter  direktem  politischen  Einfluss  von 
Europa  stehen. 

Für  unsere  Zwecke  können  natürlich  jene  gewöhnlichen, 
dort  zahlreich  umherziehenden  Händler,  die  nur  schnöden 
Gewinn  suchend  den  socialen  und  sittlichen  Verhältnissen  der 
Bevölkerung  zwar  grossen  Schaden  thun,  aber  weit  entfernt 
sind,    der  Wissenschaft  irgend  einen  Dienst  zu  leisten,  gar 
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nicht  in  Betracht  kommen.  Auch  Von  denen,  die  von  den 
Kupferminen  angezogen  vor  einiger  Zeit  noch  schaarenweis 
dorthin  zogeii  und  unter  welchen  Mancher  nicht  Unbedeu- 
tendes zur  Kenntniss   des  Landes  hätte   beitragen  können, 

.  wollen  wir  hier  nicht  reden.  Aber  hinweisen  möchten  wir 
auf  den  reichen  Schatz  von  Landeskunde,  der  sich  bei  den 
Missionären  finden  muss,  deren  nicht  geringe  Zahl  auf  ver- 
schiedene Punkte  vertheilt-  ist,  auf  denen  sie  Jahre  oder 
Jahrzehnte  lang  gelebt  und  von  denen  sie  Beisen  nach 
den  verschiedensten  Richtungen  gemacht  haben.  Hätten  wir 
die  Konten  derselben  mit  einiger  Vollständigkeit  nur  nach 
den  Entfernungen  und  der  Richtung,  mit  Angabe  des  Ter- 
rains, so  würden  wir  daraus  eine  ziemlich  gute  Karte  kon- 
struiren  können. 

Absehend  von  H.  Hahn's  Forschungen,  die  jenseit  des 
Namaqua- Gebiets  liegen,  müssen  wir  sagen,  dass  bisher  so 
gut  wie  Nichts  von  alle  dem  in  geeigneter  Weise  veröffent- 
licht ist,  und  doch  finden  sich  in  den  Rheinischen  Missions- 
Berichten  seit  1843  sehr  wichtige  Angaben,  die  für  die 
Geographie  noch  ausgebeutet  werden  können  und  die  als 
Probe  dienen  dürften  für  das,  was  von  jener  Seite  zu  er- 
warten ist.  Folgendes  mag  als  Beleg  dienen.  Auf  unseren 
Karten  findet  sich  der  Aub  oder  Grosse  Fischfiuss  der  Art 
angegeben,  dass  er  von  Norden  nach  Süden  fliessend  alle 
von  dem  in  gleicher  Richtung  laufenden  TJnuma-  oder  Hanam- 
Gebirge  nach  Osten  gehenden  Zuflüsse  unmittelbar  aufnimmt. 
Die  Karte  von  Süd -Afrika  in  den  „Geogr.  Mittheilungen'' 
von  1858  hatte  zuerst  den  Lever-Fluss  (Leber  -  Fluss)  als  , 
einen  Nebenfluss,  welcher  im  Westen  den  Aub  auf  eine 
geraume  Strecke  begleitet  und  die  von  jener  Seite  kommen- 
den Zuflüsse  aufiTängt,  ehe  sie  in  denselben  gelangen.  Diese 
Darstellung  ist  seitdem,  so  viel  wir  wissen,  nur  in  den 
Weimar'schen  Hand- Atlas  und  Cassel's  Standard  Atlas  über- 
gegangen. Ol^leich  dieselbe  den  wirklichen  Verhältnissen 
näher  kommt,  ist  sie  doch  in  so  fem  nicht  richtig,  als 
sie  den  Lever-Fluss  aus  dem  TJsib  und  Achanhaub  ent- 
springen lässt.  Über  den  wirklichen  Ursprung  desselben 
geben  die  interessanten  Notizen  über  eine  Reise  von  Ber- 
saba  nach  Hoachanas  im  Rheinland.  Missions-BiBricht  1857, 
SS.  135  ff.,  Auskunft.  Nach  derselben  kommt  man  von 
der  bekannten  Station  Bersaba  des  Morgens  mit  Ochsen- 
wagen abreisen^  nach  einer  Stunde  an  den  Fuss  des  Kaizi 
Kubib  oder  Grossen  Broekkaros-Berges,  Nachmittags  über 
die  rothe  „Dorro''-Fläche  nach  dem  in  einem  tiefen  Fluss- 
bett gelegenen  Gainaichas  mit  guter  Quelle.  Zur  Rechten 
hat  man  eine  Reihe  von  Tafel-  und  Kegelbergen,  die  sich 
an  der  rechten  Seite  des  Aub  längs  desselben  von  Norden 
nach  Süden  hinziehen.  Zur  Linken  erblickt  man  das  Kanam- 
Gebirge,  das  nach  dieser  Seite  nicht  schroffen  Abfall  mit 
Kegelformation  zeigt  wie  nach  Westen,  sondern  in  eine 
von  unzähligen  Klüften  durchfurchte  Fläche  ausläuft;.  Diese 
Klüfte  erstrecken  sich  aber  nicht  so  weit  nach  Osten,  dass 
der  hier  beschriebene  Weg  dadurch  beschwerlich  gemacht 
würde.  Derselbe  geht  vielmehr  für  die  ersten  4  Tage, 
d.  h.  etwa  60  Engl.  Meilen,  fortwährend  durch  Ebene.  Das 
erste  bedeutende  Flussbett,  das  nach  Gainaichas  passirt  wird, 

f  ist  das  des  Kanibib,  der  vom  Hanam-Gebirge  kommend  hier 
in  fast  nordsüdlicher  Richtung  dem  Aub  zufliesst.  Da  wo 
er  aus  seiner  Felsenkluft  in  die  Ebene  eintritt,  liegt  der  be- 
deutende Quellplatz  Kanibis,   wo   früher   (vor  1856)   meist 


der  Häuptling  Fransman  mit  seinem  Stamme  lag.  Hat  man 
jenen  Fluss  durchschritten,  so  nähert  man  sich  dem  Eari 
Kubib  oder  Kleinen  Broekkaros-Berge ,  der  sich  in  rund- 
licher Form,  den  Gipfel  mit  einer  Felsenkrone  eingefasst, 
vereinzelt  aus  der  Ebene  erhebt  Westlich  an  demselben 
vorüberfahrend  gelangt  man  an  den  Lever-Fluss,  der  von 
Norden  nach  Süden  dicht  neben  dem  Hanam-Gebiige  herab- 
kommt; in  jener  Gegend  aber  wendet  er  sich  plötzlich 
nach  Osten  und  theilt  sich  etwas  oberhalb  von  der  Stelle, 
wo  er  überschritten  wurde,  in  zwei  Arme,  die,  eine  %  Stun- 
den breite  Insel  bildend,  sich  nicht  weit  von  der  Einmün- 
dung in  den  Aub,  etwas  nördlich  vom  Kleinen  Broekkaros- 
Berg,  wieder  vereinigen.  In  dem  südlichen  Arm  ist  eine 
auch  in  der  trockenen  Jahreszeit  fast  stets  Wasser  haltende 
Stelle. 

.  Zwei  bis  3  Stunden  jenseit  des  nördlichen  Armes  liegt 
Kawiais,  eine  gute  Quelle  im  Lever-Fluss,  der  wie  der 
Aub,.  nur  in  kleinerem  Maassstabe,  seine  nie  versiegenden 
Wasserbehälter  hat. 

Eine  Tagereise  weiter  nördlich  liegt  Danuis.  Von  dort 
aus  hat  man  etwa  Vi  Tagereisen  bis  zu  der  Stelle,  an  wel- 
cher der  Weg  nach  Rehoboth  sich  scheidet,  um  über  den 
Lever-l^luss  und  nach  NW.  über  das  Hanam  -  Gebirge  zu 
gehen.  Fluss  und  Gebirge  ändern  von  hier  ab  ihre  Rich- 
tung und  erstrecken  sich  in  einem  Bogen,  letzteres  amphi- 
theatralisch,  gegen  Osten  zum  Aub.  Dasselbe  vereinigt  sich 
dort  mit  der  oben  erwähnten  Kette  von  Tafel-  und  Kegel- 
bergen, die  den  Aub  auf  seiner  rechten  Seite  b^leitet. 

An  jener  Stelle  geht  der  Weg  nach  Hoachanas  hinüber, 
der  die  Quellen  des  Lever  -  Flusses  zur  Linken  lassend  auf 
der  Höhe  einen  Platz  Namens  Kasis  berührt.  Bevor  der- 
selbe die  Berge  erreicht,  fuhrt  er  durch  eine  geraume  Strecke 
ausgezeichneten  Weidefeldes.  Über  das  Gebirge  ist  er  durch 
Jonker  Afrikaner  zwar  gebahnt  worden,  hatte  aber  schon 
damals  wieder  viele  Steine.  Nachdem  man  die  Höhe  über- 
schritten, steigt  mail  alsbald  zum  Aub  hinab.  Von  dort 
an  ist  der  Boden  von  gänzlich  anderer  Beschaffenheit,  an- 
statt der  rothen  Dorro  findet  sich  graue  Erde,  an  vielen 
Stellen  reichlich  mit  Kieselsteinen  (Quang)  besäet  Die 
Büsche  werden  niedriger,  der  Baumwuchs  überhaupt  krüppel- 
hafter. Der  Weg  geht  vom  Aub  beinahe  gegen  Osten,  einer 
nicht  weit  gelegenen  (etwa  2  [Deutsche  ?]  Meilen),  hübschen 
Kette  bekränzter  Tafelberge  entgegen.  Die  letztere  soll 
sich  längs  des  Aub  vom  Damra- Lande  bis  zum  Oranje- 
Flusse  hinziehen.  Die  Ähnlichkeit  mit  den  entsprechenden 
Bergen  bei  Bersaba  und  Guldbrandsdalen  ')  bestätigt  dies«. 
Eine  von  pittoresken  Bergformen  umgebene  Porta  führt 
weiter  auf  eine  mit  weissen  Quarzsteinchen  bedeckte  Ebene, 
die  von  letzteren  den  Namen  Uriab,  „Weisse  Fläche",  trägt. 
Dieselbe  wurde  noch  an  demselben  Tage,  an  dem  man  des 
Morgens  von  Kasis  aufbrach,  zum  grössten  Theile  durch- 
fahren und  zu  Koibis  (Brackbuschstelle)  übernachtet. 

Am  folgenden  Tage  gelangte  man  bald  auf  ausgedehnte, 
bald  höhere,  bald  niedrigere  Sanddünen,  die  von  Hartbeesten, 
Zebras,  Kuddus,  Gnus  und  Springböcken  in  ganzen  Rudeln 
wimmeln.     Am  Abend  wurde   in  Anichaibib  Halt  gemacht« 

0  Dieser  wie  einige  andere  Norwegische  Namen  mögen  uns  in 
jenen  Gegenden  befremdlich  erscheinen.  Der  eifrige  Missionär  Knndsen 
hat  einst  durch  dieselben  seiner  Anhänglichkeit  an  die  nordische  Hei- 
math einen  Ausdruck  gegeben. 
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Der  Weg  hat  toh  der  erwähnten  Porta  an  jedenfalls  eine 
nördliche  Richtung.  Von  letztgenanntem  Orte  kommt  man 
[etwa  nach  einer  halben  Tagereise?]  nach  Nugoais  (Zwart 
Morast),  einer  Quelle  mit  Spuren  yon  allerlei  Thieren,  auch 
Löwen.  Von  dort  ab  wird  das  Terrain  wieder  völlig  eben. 
Des  Abends  traf  man  in  Anib  [Anis?]  ein,  einem  bewohn- 
ten Platze.  Bort  hat  der  schwarze  Boden  Feuchtigkeit 
genug,  um  für  Acker-  und  Qartenbau  geeignet  zu  erscheinen. 
In  der  Umgegend  sind  einige  Hügel  und  Felswände.  Yon 
da  hat  man  noch  eine  halbe  Tagereise  bis  Hoachanas. 

Mögen  diese  Mittheilungen  für  den  Geographen  auch 
noch  so  viel  zu  wünschen  übrig  lassen,  so  verbreiten  sie 
doch  jedenfalls  neues  Licht  über  einen  guten  Theil  der 
Karte  des  Namaqua-Landes,  der  bisher  ganz  unsicher  war. 
Es  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  jene  von' Westen  kommen- 
den Flüsse,  namentlich  der  Huntob,  in  den  Lever-Fluss 
zu  führen  sind.  Der  XJsib  und  Achanhaub  dagegen  werden 
—  was  durch  eine  andere,  in  den  Rheinischen  Missions- 
Berichten  von  1861  gegebene  Beute  von  Rehoboth  nach 
Bersaba  (die  übrigens  von  da,  wo  sie  mit  der  obigen  zu- 
sammentrifft, im  besten  Einklang  mit  derselben  steht)  wahr- 
scheinlich wird  —  als  unmittelbar  in  den  Aub  gehend 
angenommen  werden  müssen.  Auf  einigen  guten  Karten 
findet  sich  nach  dem  Rheinischen  Missions- Atlas  ein  bedeu- 
tender, von  Norden  kommender  Nebenfluss  des  Aub,  der 
sich  aus  dem  Oanob  und  IJsib  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
gleichnamigen  oben  genannten)  bildet  und  den  Namen 
„Löwenfluss"  trägt.  Derselbe  ist  jedenfalls  nur  irrthümlicher 
Weise  aus  dem  Lever-Fluss  gebildet,  denn  unseres  Wissens 
giebt  es  im  ganzen  Gross -Namaqua- Lande  nur  den  einen 
Löwenfluss  (Kamob),  der  unter  dem  27  **  S.  Br.  von  Osten 
in  den  Aub  fliesst. 

Dieses  Beispiel  mag  genügen,  um  zu  zeigen,  wie  selbst 
schlichte  Mittheilungen  der  Missionäre,  denen  keine  wissen- 
schaftlichen Beobachtungen  zu  Grunde  liegen,  doch  von 
grosser  Wichtigkeit  für  die  Geographie  sein  können.  Hätten 
wir  die  Journale  über  alle  im  Namaqua-Lande  gemachten 
Heisen,  so  würden  wir  fast  die  ganze  Karte  mit  einem 
Netze  von  Routen  überdecken  können,  die  sich  gegenseitig 
berichtigen  und  ergänzen  würden. 

Hierbei  möchten  wir  die  Gelegenheit  wahrnehmen,  auf 
ein  Untomchmen  aufmerksam  zu  machen,  das  jedenfalls 
zur  Ausbeutung  jener  bisher  so  wenig  benutzten  Quellen 
beitragen  wird.  Es  beginnt  jetzt  die  Ausarbeitung  eines 
Allgemeinen  Missions  -  Atlas  für  den  J.  Perthes'schen  Verlag, 
AIb  Vorbereitung  für  denselben  sind  bereits  Verbindungen 
mit  nahezu  allen  Missions- Gesellschaften  der  verschiedenen 
Länder  augeknüpft  worden.  £s  sind  Einrichtungen  getrof- 
fen, durch  welche  Erkundigungen  von  allen  Missionären  an 
Ort  und  Stelle  eingezogen  werden  können,  so  dass  zur  Be- 
arbeitung der  Karten  ein  sehr  ausgedehntes,  ganz  neues 
Material  zu  Gebote  stehen  wird.  Es  kommt  uns  nicht 
darauf  an,  die  Wichtigkeit  eines  solchen  Unternehmens  fiir 
die  Missions  -  Sache  selbst  hier  ins  Licht  zu  stellen,  doch 
möchten  wir  die  Leser  dieser  Zeitschrift  schon  im  Voraus 
auf  die  Bedeutung,  die  jenes  Werk  auch  aus  rein  geogra- 
phischem Gesichtspunkte  betrachtet  haben  mhss,  aufmerksam 
machen. 


Beise  über  die  Cordiltoran  von  Arica  bis  Santa  Gnu, 
Von  Foeke  und  Mouhach. 

In  der  im  Juni  in  Dessau  abgehaltenen  General- Ver- 
sammlung der  Naturwissenschaftlichen  Vereine  für  Sachsen 
und  Thüringen  gab  Herr  Bischof  unter  Vorlegung  einiger 
Erzstufen  und  eines  von  ihm  entworfenen  Profils  folgenden 
geologischen  Durchschnitt  durch  die  Cordilleren: 

„Ich  will  mit  kurzen  Worten  eine  Beise  über  die  Cor- 
dilleras,  vom  Hafenort  Arica  bis  Santa  Cruz,  zu  schildern 
versuchen,  und  zwar  nach  schriftlichen  und  mündlichen  Mit- 
theilungen der  Herren  Ingenieure  Focke  und  Mossbach. 

„Die  Gordilleras,  welche  sich  in  einer  Länge  von  wohl 
900  Meilen  an  der  Westküste  Süd-Amerika's  entlang  er- 
strecken, enthalten  mehrere  der  grössten  Bei^  und  auch  noch 
mehrere  thätige  Vulkane.  Auf  unserer  Tour,  etwa  17  bis 
18*  südlich  vom  Äquator,  berühren  wir  den  Tacora  von 
etwa  20.000  und  den  Berg  von  Sorata  von  23.694  Pariser 
Fuss  Höhe  (Vergl.  „Geogr.  MittheiL"  Heft  VIU,  S.,284,) 

„Die  ganze  Gebirgskette  ist  eine  Erhebung  durch  plutt)- 
nische  Massen,  hauptsächlich  Granit,  Porphyr  und  Trachyt. 
Dem  ersteren  schliesst  sich  der  Gneis  in  ausserordentlidier 
Mächtigkeit  an  Und  es  sind  hauptsächlich  die  Bruchstücke 
der  Gh-auwacken-  bis  zuf  Trias-Formation  mit  in  die  Höhe 
gehoben,  während  sich  an  dem  Ostabhangc  zumeist  die 
Glieder  der  Kreide-  und  Tertiär-Gruppe  angelagert  und  auf- 
gerichtet haben. 

„In  dem  Gneise  befinden  sich  Quarzgänge  mit  Gold,. 
z.  B.  am  Ilimani ,  und^  hauptsächlich  Kupferkiese ;  in  den 
Grauwacken  sind  Gänge  mit  Kupferkies,  Bleiglanz,  Bour- 
nonit,  Fahlerz  u.  s.  w.  und  in  dem  Zechstein 'und  der  Trias 
besonders  Kupferkies,  gediegen  Kupfer  imd  gediegen  Silber. 
Der  grosse  Metallreichthum  hat  die  vielfachste  bergmänni- 
sche Thätigkeit  angeregt  und  seit  vielen  Jahren  grosse  Aus- 
beute ergeben. 

„In  dem  Hafenorte  Arica  wohnen  zumeist  angesehene 
Spanische  Familien.  Die  freigelassenen  schwarzen  Afökaner 
sind  als  faule,  gefährliche  Spitzbuben  sehr  zu  fürchten.  An 
der  Küste  zeigen  sich  häufig  Krokodile  bis  20  Fuss  Länge. 
Dieselben  haben  sich  in  neuerer  Zeit  mehr  nach  Norden, 
nach  der  Landenge  von  Panama  zu  gezogen,  wie  man  sagt,  in 
Folge  der  grossen  Menschenmenge,  welche  bei  Herstellung 
der  dasigen  Eisenbahn  durch  Krankheiten  zu  Grunde  ging 
und  dem  Meere  übergeben  wurde. 

„Von  Arica  bis  Tacna  führt  eine  etwa  10  Meilen  lange 
Bahn  und  von  hier  an  erhebt  sich  das  Gebirge  bereits  be- 
trächtlich. Es  befinden  sich  hier  erlenartige  Bäume,  aber 
keine  eigentlichen  Wälder.  2500  bis  6000  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel  passirt  man  die  Zone  der  Cacteen  mit  2^  F. 
starken,  25  Fuss  hohen  Stämmen  und  geniessbaren  Früch- 
ten. Darüber  beginnt  bis  zur  Höhe  von  14.000  Fuss  über 
dem  Meere  das  sogenannte  Tola-Gesträuch,  ein  sehr  harz- 
reiches Nadelholz,  darüber  die  nur  10  bis  12  Fuss  hohen 
Guengua,  Coniferen  mit  fleischigen  spitzen  Nadeln. 

„Schon  bei  etwa  10.000  Fuss  über  dem  Meere  ist  man 
einer  sehr  unangenehmen  Gebirgskrankheit,  einem  betäu- 
benden Kopfweh,  dem  Sorocho,  ausgesetzt,  welchem  auch 
die  Maulthiere  unterworfen  sind.  Dieselben  wollen  nicht 
weiter  gehen  und  werden  durch  Öffnung  einiger  Blutgefässe 
an  der  Zunge  kurirt. 

„Ausserordentlich  reiche  Erzgruben   fanden  sich  hier  in 
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der  Grube  Portada  in  der  Grauwacke,  in  1 2.000  Fuss  über 
dem  Meere. 

,,Am  Fusse  des  Taoora,  wo  sich  gewaltige  Trachyt- 
GeröUe  angehäuft  haben,  überschreitet  man  an  der  Grenze  des 
ewigen  Schnee's  den  für  Maulthiere  passirbaren  Engpass  von 
16.000  Fuss  Höhe  über  dem  Meeresspiegel,  an  dessen  west- 
licher Küste  sich  alte  heidnische  Denkmäler,  z.  B.  der 
Sonnentempel,  befinden.  Der  Titicaca-See  enthält  süsses 
Wasser,  derselbe  liegt  13.000  Fuss  über  dem  Meere. 

„Wenn  an  dem  Westabhange  der  Gordilleras  nie  Regen 
Statt  findet,  so  regnet  es  hier  3  Monate,  im  Dezember,  Ja- 
nuar und  Februar,  und  es  ist  hierbei  selir  warm.  Der  Win- 
ter fallt  zwischen  £nde  Mai  und  Ende  Juli  mit  einigen 
Frösten. 

„Vom  Titicaca-See  erhebt  sich  die  Landschaft  wieder 
nach  Corokoro  zu  (14.500  Fuss  über  dem  Meere),  woselbst 
sich  die  reichen  Kupfer-  und  Silberbergwerke  befinden. 
Beide  Metalle  kommen  hier  zumeist  gediegen  in  Gängen 
lockerer  Sandmasse  in  der  Zechstein-Gruppe  yot.  Die  Erz- 
gänge, welche  nach  dem  Meere  zu  einfallen,  nennt  man 
Yetas,  die  sich  davon  ziemlich  rechtwinkelig  abzweigenden 
entgegengesetzten  Gänge,  nach  dem  Lande  zu,  heissen  Ba- 
mos.  Querspalten  in  sandigen  Gängen  sind  mit  gediegenem 
Kupfer  bis  zu  6  Zoll  Stärke  ausgefüllt  und  heissen  Charque. 
Das  Kupfer  wird  mit  Sägen  herausgeschnitten  und  als  so- 
fortige Handelswaare  gefördert.  Das  gediegene  Silber  liegt 
mehr  nesterartig  in  kleinen  Krystallen  zwischen  dem  lok- 
keren  Sandstein.  Dieser  Sandsteia  wurde  bisher  gepocht, 
geschlämmt,  sodann  das  gewonnene  Silber  durch  Lama-Dün- 
ger (da  man  anderes  Brennmaterial  nicht  hat)  geschmolzen 
und  ebenfalls  in  den  Handel  gebracht.  Jetzt  extrahirt  man 
das  Silber  durch  Amalgamation.  Die  Arbeiter  dieser  Berg- 
werke sind  .  kupferbraune  Indianer,  sehr  gutartige  Leute, 
welche  bis  125  Jahre  alt  werden.  Weiter  nach  Osten  finden 
sich  auch  weisse  Lidianer  mit  weissem  Haar  und  blauen 
Augen. 

„Zu  Caracato,  13.000  Fuss  über  dem  Meere,  gedeihen  be- 
reits Birnen,  Äpfel,  Wein  u.  s.  w.  Es  regnet  hier  jeden  Monat. 
Man  steigt  von  der  ersten  Kette  der  Gordilleras  wieder 
etwas  herab  und  gelangt  nach  La  Faz,  der  Eesidenz  des 
Präsidenten  von  Boliyia,  einer  sehr  wohl  gebauten  Stadt  von 
80.000  Einwohnern,  etwa  11.000  Fuss  über  dem  Meere. 
Von  hier  aus  hat  man  noch  den  schwierigsten  und  höchsten 
Engpass  der  CordiUeras  am  Berge  yon  Sorrata  zu  überstei- 
gen, wobei  man  sich  in  der  Begion  des  ewigen  Schnee's,  in 
etwa  17.000  Fuss  über  dem  Meere,  befindet.  Es  ist  hier 
Gold  in  Quarzgängen  des  Gneises  zu  Ilimani  gefunden 
worden. 

„Bei  dem  Herabsteigen  am  östlichen  Abhänge  des  gros- 
sen Gebirges  nach  Brasilien  zu  trifft  man  zunächst  in  etwa 
15.000  Fuss  Höhe  wenige  niedrige  Coniferen,  sodann  in 
10.000  Fuss  Höhe  Laubholzhochwald,  Äpfel,  Bimeii  u.  s.  w. 
Li  8000  Fuss  Höhe  gedeihen  schon  Kaffeebäume,  Apfelsi- 
nen u.  s.  w.  Aus  der  Landschaft  Tunjas,  wo  bereits  China- 
Bäume,  Palmen  u.  s.  w.  in  7000  Fuss  über  dem  Meere 
stehen,  erhielt  ich  mehrere  Sämereien,  mit  denen  in  den 
Herzoglichen  Treibhäusern  in  Dessau  Versuche  gemacht 
werden. 

„In  der  genannten  Landschaft  wohnen  gelbe  Indianer 
(Sonnenanbeter),  etwas  tiefer  kaffeebraune  Wilde   und  man 


nähert  sich  immer  mehr  einem  bisher  noch  ziemlich  unbe- 
kannten Landstriche  mit  Urwäldern  und  Sümpfen,  welcher 
sich  bis  Brasilien  zieht  und  dem  Amazonen-Strome  durch 
den  Fluss  Bio  grande  Zuflüsse  giebt.  Bei  dem  ausseror- 
dentlich heissen  Klima  reichen  die  üppigsten  Vegetationen 
bis  in  die  Gebirgshöhe  von  5000  Fuss. 

„In  den  üppigsten  Tropen  trifiPt  man  auch  viele  gefähr- 
liche Thiere,  z.  B.  den  Jaguar  und  die  Unze,  welche  indes- 
sen die  Menschen  nur  beim  Schlafen  überfallen,  dann  die 
Klapperschlange,  den  Vampyr  u.  s.  w.  Die  lästigsten  sollen 
die  Affen  in  so  fem  sein,  als  man  in  der  Begel  genöthigt 
ist,  im  Freien  zu  übernachten,  und  die  Affen  dabei  eifrigst 
bemüht  sind,  alles  Erreichbare  wegzustehlen  und  in  die  Ur- 
wälder zu  schleppen." 
(Giebel  und  Sierert,  Zeitschrift  f.  die  gesammten  KatnnrissenscUfteiL) 


Weeks-Insel  und  Oeno-Biff  im  Qrossen  Ooean. 

Captain  Gelett  von  dem  Missionsschiff  „Moming  Star" 
entdeckte  am  17.  Dezember  1864  unter  24**  4'  Nördl.  Br. 
und  154^  2'  östl.  Länge  v.  Gr.,  etwa  800  Seemeilen 
nordnordöstlich  von  Guam,  eine  Insel,  nachdem  schon  am 
Tage  •  vorher  zahlreiche  Landvögel  die  Nähe  des  Landes  an- 
gekündigt hatten.  Diese  Insel  ist  etwa  5  Englische  Meilen 
lang,  dicht  mit  Bäumen  und  Gesträuch  bedeckt,  hat  einen 
sandigen  weissen  Strand  und  ein  kleiner  Hügel  in  der  Mitte 
erhebt  sich  vielleicht  200  Fuss  über  den  Meeresspiegel.  Das 
Schiff  segelte  um  Sonnenuntergang  3  bis  4  Seemeilen  von 
ihr  vorüber  und  man  bemerkte  ringsherum  Brandung.  Spa- 
ren von  Bewohnern  konnten  trotz  eifrigen  Ausschauens  der 
Mannschaft  nicht  wahrgenommen  werden.  Ein  Riff  erstreckt 
sich  von  der  Insel  gegen  Norden. 

Auf  den  alten  Admiralitäts-Karten  ist  eine  zweifelhafte 
Insel  in  der  Gegend  dieser  neu  entdeckten  Weeks-Insel  an- 
gedeutet, aber  auf  Wilkes*  Amerikanischer  Karte  und  auf 
Laurie's  Karte  sucht  man  innerhalb  100  Seemeilen  von  die- 
sem Punkt  eine  Insel  vergebens.  Die  Position  dieser  frucht- 
baren Insel  ist  wichtig  und  verlässlich.  Sie  sollte  mit  einem 
Kriegsschiff  aufgesucht  und  vollständig  erforscht  werden. 
Sie  li^  direkt  in  dem  Kurs  der  Walffschfahrer,  welche 
von  Ascension  nach  dem  Ochotskischen  oder  dem  Nördli- 
chen Eismeere  steuern. 

Oeno-Riff  liegt  48  Seemeilen  östlich  von  der  Stelle, 
welche  ihm  auf  den  meisten  Karten  und  noch  in  den  neue- 
sten Werken  angewiesen  wird.  Diese  falsche  Angabe  hat 
mehrere  Schiffbrüche  zur  Folge  gehabt  und  Andere  sind 
demselben  Unglück  nur  mit  knapper  Noth  entgangen.  Die 
richtige  Position  von  Oeno  ist  24*  Südl.  Br.  und  130° 
31'    Westl.  Länge.  (Nautical  Magazine,  August  1865.) 


Unterseeische  Telegraphenleitungen. 

In  Europa,  Asien, ,  Afrika  und  Australien  giebt  es  b'2 
submarine  Kabel,  deren  Gesanuntlänge  5625  Engl.  MeiUn, 
die  Länge  der  einzelnen  Drähte  9783  Englische  Meilen  be- 
trägt. Das  tiefste  liegt  1550  Faden  (Klaftern),  das  seichteste 
l^  Faden  tief.  In  den  Vereinigten  Staaten'  und  Britisch- 
Nord- Amerika  zählt  man  95  submarine  Kabel  von  zusam- 
men   68  Englischen   Meilen  Länge   und  deren  Drähte   133 
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Englische  Meilen  lang  sind.  Die  Überland-Telegraphenlinie 
zwißchen  New  York  und  der  West-Küste  von  Irland  durch 
Britisch-Columbia,  Nord- Asien  und  Russland  wird  eine  Länge 
von  20.479  Englischen  Meilen  haben,  wovon  12.740  bereits 
fertig  sind.  Man  hat  jetzt  entschieden,  dass  die  Linie  an 
der  Südspitze  des  Norton-Sundes  den  Amerikanischen  Konti- 
nent verlassen  und  über  die  St  Laurent  -  Insel  nach  dem 
Asiatischen  Kap  Thaddäus  hinüber  geleitet  werden  solL  Hier- 
zu werden  zwei  submarine  Kabel  erforderlich  sein,  eins  von 
135  Englischen  Meilen,  das  andere  von  250  Engl.  Meilen 
Länge.  Kap  Thadeus  liegt  1700  Engl.  Meilen  von  der  Mün- 
dung des  Amur. 

Folgende  sind  einige  der  in  Gebrauch  befindlichen  sub- 
marinen Kabel  nebst  ihrer  Länge  in  Englischen  Meilen: 
Dover  —  Calais  27  Engl.  Meilen;  über  den  Belt  in  Dänemark 
18;  Dover  —  Ostende  80 J ;  Eirth  of  Forth  6;  Portpatrick  — 
Donaghadee  25;  über  den  Tay-Fluss  2;  Portpatrick  — 
Whitehead  27;  Schweden  —  Dänemark  12;  Italien  —  Cor- 
ßica  HO;  Corsica  —  Sardinien  10;  Ägypten  10;  Italien  — 
Sicilien  5 ;  Neu-Fundland  —  Cape  Breton  85 ;  Prinz  Edward- 
Insel  —  Neu-Braunschweig  12;  Strasse  von  Canso  und  Cape 
Breton  IJ;  über  Fjorde  in  Norwegen  49;  über  die  Donau- 
Mündungen  3;  Ceylon  —  Indien  80;  England  —  Holland 
140;  England  —  Hannover  280;  über  Fjorde  in  Norwegen 
16;  Süd-Australien  —  King's-Insel  140;  bei  Alexandria  2; 
England  und  Dänemark  368;  Schweden  —  Gotland  64; 
Folkestone  —  Boulogne  24;  über  Flüsse  in  Indien  10;  Malta 

—  Sicilien  60;  England  —  Insel  Man  36;  Sues  —  Kubal- 
Insel  220;  Jersey  —  Pireu  in  Frankreich  21 ;  Tasmania  — 

—  Bass-Strasse  240;  Dänemark  und  Grosser  Belt  28;  Dacca 

—  Pegu  116;  Barcelona  —  Mahon  180;  Minorca  —  Majorca 
35;  Iviza  —  Majorca  74;  S.  Antonio  — Iviza  76;  Toulon  — 
Corsica  193;  Holyhead  —  Howth  64;  Malta  —  Alexandria 
1535;  Newhaven  —  Dieppe  80;  Pembrokein  Wales  —  Wex- 
ford  63;  Sardinien  —  Sicilien  243;  Otranto  —  Avalona 
62;  Faho  —  Kurrachee  1450;  Schweden —  Preussen  55; 
Algier  —  Sicilien  259. 

Das  älteste  der  submarinen  Kabel  arbeitet  seit  14  Jah- 
ren, das  jüngste  seit  V2  ^^hr.  Die  grösste  Zahl  der  Leitungs- 
drähte in  einem  Kabel  ist  9,  die  geringste  1.  Die  grösste 
Wassertiefe  ist  die  zwischen  Toulon  und  Corsica  (1550  Faden), 
dann  kommt  die  zwischen  Barcelona  und  Mahon  (1400  Faden). 
(Elustrated  London  News,  September  1866.) 


Raaohe  Zunahme  der  Kolonisation  von  Neu-Beeland. 

Wie  störend  auch  der  lange  anhaltende  Krieg  mit  den 
Eingebomen  auf  der  Nordinsel  von  Neu -Seeland  auf  die 
Entwickelung  der  Kolonien  einwirkt  und  wie  sehr  auch  das 
Zuströmen  von  Australien  nach  den  Goldfeldern  der  Süd- 
lichen Insel  nachgelassen  hat,  so  schreitet  doch  die  Besie- 
delung  dieser  von  Natur  reich  ausgestatteten  Inselgruppe 
mit  einer  Schnelligkeit  vorwärts,  wie  wir  es  kaum  irgendwo 
auf  der  Erde  wiederfinden. 

Die  ofßzielle  New  Zealand  Gazette  veröffentlicht  die 
vorläufigen,  noch  nicht  ganz  festgestellten  Resultate  der 
Volkszählung  vom  1.  Dezember  1864,  und  vergleicht  man 
damit  die  Ergebnisse  der  vorletzten  Zählung  (1861),  so 
erhält  man  folgende  Zusammenstellung: 
Petermann's  Oeogr.  Mittheilnngen.    1865,  Heft  X. 


ProyiDxen.  1861.  1864. 

Auckland                   .         .  24.420  42.132 

Taranaki  2.044  4.374 

Wellington       .                  .  12.566  14.987 

Hawke'a  Bay  .        .        .  2.611  3.770 

Nord-Insel  41.641  65.263 

Nelson     ....  9.952  11.910 

Marlboroagh    .  2.299  5.519 

Ganterbnry                .         .  16.040  32.247 

Otago       ....  27.168  48.907 

Sonthland                 .  1.876  8.085 

Sttd-Insel  57.330  106.668  ~ 

Nen-Seeland     .                 .  98.971  171.931 


Zunahme.    Zunahme  in 
Procent. 

17.712  70,W 
2.330  113,99 
2.421  19,S« 
1.159 .       44,88 


23.622 

1.958  19,67 

3.220  140,06 

16.207  101,04 

21.744  80,06 

6.209  380,97 

49.338 

72.960  78,71 


Der  Zuwachs  in  den  drei  Jahren  beträgt  also  nur 
26J)00  weniger  als  die  Gesammt- Bevölkerung  im  De- 
zember 1861  und  er  ist  bedeutend  grösser  als  in  den  vorher- 
gegangenen drei  Jahren  (1858  bis  1861);  wo  er  39.643  See- 
len oder  66,82  Prozent  betrug;  seit  1858,  also  in  6  Jahren 
hat  sich  die   Bevölkerung  Neu-Seelands  fast  verdreifacht. 

In  den  obigen  Zahlen  sind  die  Militär-Personen  und 
ihre  Familien  nicht  mit  eingerechnet;  da  sie  zur  Zeit  des 
letzten  Census  11.973  Köpfe  stark  waren,  so  belief  sich  die 
ganze  Bevölkerung  auf  183.904  Köpfe,  wobei  die  Maoris 
ganz  ausser  Acht  gelassen  sind.  Die  Zahl  dieser  Ein- 
gebornen  wurde  1861  auf  55.336  geschätzt,  wie  stark  sie 
jetzt  ist»  lässt  sich  nicht  ermitteln,  doch  hat  sie  jedenfalls 
bedeutend  abgenommen. 

Nicht  minder  rasch  als  die  Zunahme  der  Europäischen 
Bevölkerung  geht  die  Ausbreitung  der  Bodenkultur  auf  Neu- 
seeland von  Statten.  Die  Summe  der  eingehägten  Lände- 
reien betrug  im  Jahre  1851  nur  30.470  Acres,  1858 
235.561  Acres,  1861  409.473  Acres  und  1864  bereits 
1.070.203  Acres;  bestellt  waren  1851  29.140  Acres,  1858 
141.007  Acres,  1861  226.500  Acres  und  1864  381.526  Acres. 
Yierfüssige  Hausthiere  zählte  man  1851  299.115,  1858 
1.727.997,  1861  3.036.972  und  1864  5.317.145,  an  Schafen 
allein  1851  233,043,  1858  1.523.324,  1861  2.760.183, 
1864  4.945.473  Stück.  Wie  sich  Bodenkultur  und  Vieh- 
zucht nach  dem  Census  von  1864  auf  die  einzelnen  Pro- 
vinzen vertheilen,  zeigt  die  folgende  Tabelle: 

Pferde.         Rinder.  Schafe. 


ProTinxen.    Elnfrehügtes  BesteUtee 

Land.  Land. 

Acres.  Aerea. 

Aaekland       .     129.147  87.556  7.488 

Otago    .         .     149.699  48.378  11.267 

Ganterbnry    .     342.417  68.727  10.868 

WelUngton    .     127.350  95.416  7.356 

Nelson  .                91.411  32.068  3.597 

Hawke's  Bay       65.6n  21.880  2.780 

Southland             70.341           9.459  2.579 

Marlboroagh         86.033          8.189  2.735 

Taranaki       .         8.134          9.769  737 


42.294  73.151 

56.945  1.311.345 

45.263  1.567.320 

49.200  411.602 

15.825  341.281 

14.552  637.094 

13.230  236.066 

7.483  466.374 

4.229  12.860 


Nach  den  Kultur- Arten  vertheilt  sich  das  bestellte  Land 
in  den  drei  bedeutendsten  Provinzen  in  folgender  Weise: 


Acres  bestellt  mit 


ProTincen. 

Anckland 
Otago 


Weizen.  I  Hafer.    Gerste.  Mals. 


Kar- 
toffeln. 


I  0m£ji*mi%  '  »nderen  'Gürten, 
gesjurtem,     ^^^    |,  ^^^ 

I  pflaneen.  '| 


856  :  3.411  , 
5.734  120.821 


154 
834 


Canterbary  ,|13.328  14.672  ,2.432 


761  j  3.477 
7  ,  3.059 


Gras. 

'75.842  ,    1.039 
16.627  I      996 


2.016 
1.296 


60 


894 
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Schwedens  Bevölkerung,  Resultat  der  Volkszählung  vom 
8L  Desember  1864. 

Nach  dem  Berichte  des  StatistiBchen  Bnreau's  in  Stockholm 
Ton  Dr.   C.   F,  Frisch. 

Stockholm  (die  Stadt) 1SS.576 

Stockholms  Län 127.019 

Sodertelge 1.957 

Waxholm 992 

Sigtuna 508 

Norrtelge 1.S29 

öathammar 612 

Öregrnnd 727 

Upsala  Lan 96.094 

Upsala 9.815 

Enköping 1.638 

Södennanlands  Lan 132.614 

NyköpiBg 5.t)l6 

Eskilstima 5.088 

Strengnäa 1.579 

Tborshälla 874 

Mariefred 665 

Trosa 454 

ÖstergöÜands  Lan 250.797 

Llnköpisg 6.558 

NorrkÖping 22.082 

Söderköping 1.661 

Skenninge 1.520 

Wadstena 2.490 

J5nkopingB  LSn 181.684 

JöDköping 9.262 

Ekesjo  (spr.:  Ekeschö) 1.954 

Grenna 1.338 

KroDobergB  Lan 160.663 

Wexi5  (spr.:  WSkschS) 8.674 

Gahnar  Lan 282.278 

Calmar 8.813 

Westcrrik 5.403 

Wimmerby 1.850 

Borgholm 781 

OscarBhamn 2.743 

OotlandB  Lan 62.777 

Wisby 6.199 

Blekinge  Lan 128.759 

Carlskrona 15.977 

GarlBhamn 5.892 

SöWcBborg 1.562 

ChristianatadB  Lan 220.143 

Christianstad 6.354 

Cimbriabamn 1.513 

Engelholm 1.672 

MalmöbuB  Lin 301.772 

Malmö 21.720 

Lund 9.437 

YBtad 5.872 

Helsingborg 6.602 

Landskrona 6.598 

Skanör 861 

Falsterbo 301 

Hallands  Län 124.417 

Halmstad 4.488 

Warberg 2.321 

Laholm 1.277 

Falkenberg 1.245 

Kongsbacka 499 

Göteborgs  nnd  Bohns  Län 228.358 

Göteborg  (ohne  Vorstädte) 43.346 

Uddevalla 4.956 

Strömstad 1.866 

Kongelf 921 

Marstrand 1.269 

Elfsborgs  Län 277.529 

Wenersborg 4.416 

BorSs 3.218 

Alingsäs 1.801 


Ulricehamn 1.25t 

AmSl 1.666 

Skaraborgs  Län 233.603 

Mariestad 2.882 

LidköpiDg 3.50S 

Skara 2.366 

Sköfde  (spr.:  Schowde) 1.677 

Hjo  (spr.:  Jn) 1.204 

Falköping 1.442 

Wermlands  Lin 268.668 

Carlstad 5.018 

Christinehamn S.07S 

FUipstad 1.984 

örebro  Län 160.402 

Örebro 8.71S 

Askersnnd 1.387 

Nora 1.258 

Linde  oder  Lindesberg 1.243 

Westmanlands  Län 108.279 

Westerls 4.981 

Sala 3.619 

Arboga 3.160 

Köping 1.862 

Stora  Kopparbergs  Län 174.071    ' 

Palnn 5.561 

Hedemora 1.165 

Säter 523 

Gefleborgs  Län 142.803 

Gefle  (Bpr.:  Jäwle) 12.138 

Söderhamn 3.417 

HndiksTaU 3.020 

Westemorrlands  Län 124.903 

Hemösand 3.312 

SnndBTall 5.111 

Jemüands  Län 67.202 

Öatersnnd 1.742 

Westerbottens  Län 87.880 

ümeS 2.130 

Skelleftei  (spr.:  Schellefteo) 428 

Norrbottens  Län 78.776 

PiteÜ 1.657 

LnleS 1.737 
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Ganz  Schweden 


4.070.061 


Die  städtische  und  die  ländliche  Berdlkerung  waren 

1860        1861        1869        1868        1864 

Ländl.  Bev.      3.425.209     3.467.948     3.506.313     3.648.834     3.583.462 

StädtischeBeT.    484JH9 449.391 469.586        474.280        486.599 

Snmme  3.8597728     3.9 lT.339  ^3^965^899^022.664^  ^.070.061 

Die  sämmtlichen  Schwedischen  Städte  (89),  geordnet  nach  ihrer 
BeTÖIkerung. 


Stockholm 
Göteborg  . 
NorrkÖping 
Malmö  .     . 
CarUkrona 
Geile     .     . 
Upsala .     . 
Lund    .     . 
Jönköping. 
Oahnar 
örebro .     . 
Helsingborg 
Landskrona 
Linköping 
Christianstad 
Wisby  .     . 
Carlshamn 
YBtad    .     . 
Falun   .     . 
Westerrik 
SundsTaU  . 


128.576 

43.346 

22.032 

21.720 

15.977 

12.138 

9.815 

9.437 

9.262 

8.813 

8.713 

6.602 

6.598 

6.558 

6.354 

6.199 

5.892 

5.872 

6.561 

5.403 

5.111 


Eskilstuna  . 

Carlstad      .  . 

Nyköping    .  . 

;  WesterSs     .  . 

I  UddcTaUa    .  . 

Halmstad    .  . 

■  Wenersborg  . 

I  Sala  ...  . 

IWexiö     .     .  . 

I  Söderhamn  .  . 

;  Hemösand  .  . 

I  Boras      .     .  . 

I  Arboga  .     .  . 
I  Cbristinehamn . 

.  Hudiksrall  .  . 
;  Oscarshamn 

I  Wadstena    .  . 

,  Mariestad    .  . 

i  Skara     .    .  . 

'  Warberg      .  . 


5.088 
5.018 
6.016 
4.981 
4.966 
4.488 
4.415 
3.619 
3.574 
3.603 
3.417 
3.312 
3.218 
3.160 
3.073 
3.020 
2.743 
2.490 
2.382 
2.366 
2.321 


ümeS       . 
Filipstad 
Sodertelge 
Bkesjo    . 
Köping    . 
Strömstad 
Wimmerby 
Alingsis 
Östersuttd 
Luleä 
Sköfde    . 
[elholm 


Pite&  .     . 

Söderköping 

£nköping 

Strengnäs 

SöWeaborg 

Skenninge 

Gimbrishamn 

Falköping    . 


2.130 
1.984 
1.957 
1.954 
1.862 
1.856 
1.850 
1.801 
1.742 
1.737 
1.677 
1.672 
1.666 
1.657 
1.651 
1.638 
1.579 
1.562 
1.520 
1.513 
1.442 
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AskerBimd 
Orenna  .  . 
Norrtelge  . 
Laholm  .  . 
Marstnmd  . 
Nora.  .  , 
Ulricehamn . 
Falkenberg . 
Linde      .    . 


1.389 

Hjo    .     .     . 

.     1.204 

Mariefred     . 

665 

1.338 

Hedemora    . 

.     1.165 

östhaminar  . 

612 

1.329 

Waxholm     . 

992 

Säter .     .     . 

528 

1.277 

Kongelf       . 

921 

Sigtana  .     . 

502 

1.269 

Haparanda  . 

901 

Eongsbacka 

499 

1.258 

ThorshalU  . 

874 

Trosa      .     . 

454 

1.252 

Skanor    .     . 

861 

SkeUefte&     . 

428 

1.246 

Borghobn    . 

781 

Faleterbo     . 

301 

1.243 

Öregmnd 

727 
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Jura,  Carte  du  d^partement  du  ,  par  Erhard.   Paris,  impr.  Le- 

mercier,  1865. 
Pestel:   Plan  de  Tarrondissement  de  Dunkerque,    dress4   d'apr^  les 

cartes  de  MM.  les  officiers  d'6tat-major.    Paris,  impr.  Jansen,  1865. 

Spanien  und  Fortu«^ 

Castelain,  L. :  Bassin  houiller  de  la  proyince  de  Burgos,  suiri  de  don- 
n6es  statistiqucs  sur  la  production  et  le  commerce  des  miniraox  et 
des  m^taux  de  TEspagpe.    8^,   48  pp.  mit  9  Karten.    Brüssel  1865. 

i  Thlr. 

Qarrido,    F.:    La  Espana    contemporanea ,     sns    progresos    morales 

y  materiales  en  el  siglo  XIX.    Primera  edicion  espanola,  corregida 

y  aumentada.    Adomada  con  un  nuoyo  y  completo  mapa  de  Espaöa. 

4^  Lfg.  1.    Barcelona,  Manero,  1865.  {  r. 

U«ber  df«  Deutsche  Ausf^abe  siehe  »Geogr.  MItth."  186S,  8.  S97. 

Huysmans,  J.-B.:  Voyage  illustre  en  Espagne  et  en  Algfirie  (1862). 
Notes,  imx)re8sions  et  au  moins  175  croquis  originaux.  8°,  240  pp. 
Brüssel  1865.  1|  Thlr. 

iflnerario  de  Madrid  i  Bayona  y  sus  trcs  ramales  ä  Zarauz,  per  F.  M. 
16<),  72  pp.  mit  1  Karte.   Madrid,  Cuesta,  1865.  4  r. 

Karten. 

Coello:   Atlas  von  Spanien.   1:200.000.   Sekt.  Arila  und  Sekt.  Lugoi. 

Madrid  1864.  k  ^  Thlr. 

Spain,  North  coast,  Guetaria  Bay,  Biyadesella,  etc.,  Harbours,  Spsnish 

surrey,  1860.  London,  Hydrogr.  Office,  1865.  (Nr.  785.)  1^  & 

ItaUen. 

Aoqua,  A.  deir :  Annuario  statistico  del  Begno  d'Italia  per  Tanne  1865« 
8«*,  703  pp.   Milano  1865.  7  lire. 

Boullier,  A.:  L'üe  de  Sardaigne.  Bcscription,  statistique,  moeurs 
«tat  social.  8<>,  384  pp.  Paris,  Dentu,  1866. 

Karten« 

Mayr,  J.  G. :  Atlas  der  Alpen-Länder.  Suppl. -Lieferung.  2.  Blatt.  Imp.- 
Fol.   Gotha,  J.  Perthes,  1865.  3  Thlr. 

Mortillaro,  Y.  e  C. :  Atlanta  topografico,  storico-geografico ,  statistico 

di  Sicilia.  Fol.   Palermo.  ä  Lfg.  4  lire. 

Bisher  enehlenen  die  Lieferungen :  Caltsnisetts,  Girgenti,  Caltagirone,  Tr«' 

pani,  Termini  nnd  Sciaeoa.   Jede  Lieferung  enthält  2  Karten  und  1  bis  2  Blitt 

Text 

Siolle,  Gompagnie  g^n6rale   des   soufres  de  la :    Carte  de  l'ile. 

Paris,  impr.  Butot,  1865. 

Qriechenland,  Türkisches  Reich  in  Europa  und  Asien. 

Dalloz,  Ed. :  De  la  production  minärale  en  Gr6cc.  (Monitcur  uniTersel, 
3.  Oktober  1865.)' 

Deir  el  Kala'at,  Von  Beyrut  über nach  Damaaeus.   Von  J.  W. 

(Das  Ausland  1865,  Nr.  34,  SS.  807—811.) 

Ausser  der  Beschreibung  des  Klosters  Deir  el  Kala'at,  vo  eich  alte  BaaBbcr- 
reste  finden,  enthalt  der  Aufsatz  Notizen  Über  die  von  1856  bis  1862  erbaute 
und  1863  dem  Verkehr  Ubergebene  Poststraue  zwischen  Beyrut  nnd  Dsmu- 
eus,  die  Art  des  Transportes  auf  ihr,  Preise  u.  s.  w. 
Lindermayer,  Dr.:  Die  Hafenbauten  in  Griechenland.  (Das  Aus- 
land 1865,  Nr.  34,  SS.  811—813.) 

Aufzählung  der  unter  König  Otto  ▼orgenommenen  Arbeiten  cor  YarbeBse» 
rnng  der  Griechischen  Häfen. 
Salname    1282.     Offizieller  Almanach   fOr    das  Türkische  Beich.    8^ 
186  pp.  (in  Türkischer  Sprache).   Constantinopel  1865. 

Enthält  unter  Anderem  eine  neue  administratiTe  Elntheilung  des  TÜrldsebw 
Reiches. 
Schick,  C. :  Die  Gewölbe  unter  dem  Gerichtshaus  (Mechkeme)  in  Jeru- 
salem. (Das  Ausland  1865,  Nr.  37,  SS.  886—887.) 
Kurze  Beschreibung  mit  einem  Plan. 
Tobler,  Titus:  De  locis  sanctis,  quae   pcrambuIaTit  Antoninus  Martyr. 

St.  Gallen  1865. 
Tobler,  T.:  Theodericus  de  locis  sanctis.     St.  Gallen  und  Paris  1865. 
Die  Herausgabe  des  kleinen  Pilgerbuohes  des  Antoninus  von  Plaoentia,  der  am 
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570  n.  Chr.  dM  Heill««  Land  besoeht«,  lit  ein  sehr  dankenowerthoe  unter- 
nehmen dee  verdienten  Palietine-ForseherB.  Antoninae  gehört  xu  den  bleto- 
rlschen  Sttttsen  der  Tom  Bnglleehen  Konithietorlker  Fergnason  anfgestellten 
Ujrpotheie,  woneeh  die  nnprüngUche  HellJge  Grabeeklrche  Kelaer  Kon- 
itentin'e  enf  dem  Harmm  eech  Seberff  geetendcn  h*t  und  die  jetzige  nnr  eine 
dareh  die  BesiUnehme  Jenes  Areals  durch  die  Muhemmedaner  Teranlasste  ange- 
naue NaehbUdung  derselben  ist  Fergosson  venries  darauf,  dass  Antoninas  80 
Römische  Doppelsehritte  (400  Fuss)  zwischen  dem  Heiligen  Orabe  nnd  Gol- 
gatha und  li  Römische  Doppelsehritte  (60  Fuss)  zwischen  Golgatha  nnd  der 
Stelle  der  Kreusfindung  zMUe,  wfihrend  in  der  Jetzigen  Kirche  die  erstere 
Distanz  etwas  ttber  100  Fuss,  die  letztere  150  Fase  betrage.  Nach  dem  richtigen 
Text,  wie  Tobler  ihn  Uefert,  zerflLUt  diees  Argument  In  sieh;  danach  ist  niün- 
lich  das  Heilige  Grab  nur  80  gressus  (etwa  SOO  FnssX  nicht  aber  80  passae, 
wie  Fergusson  las,  nnd  die  KreuzflndungMt£tte  50,  nicht  IS  Gressus  (etwa 
1S5  Fuss)  Ton  Golgatha  entfernt.  Poelüve  Gründe  dafür,  dass  die  Grabesklrdie 
im  6w  Jahrhundert  bereits  an  Ihrer  Jetzigen  Stelle  stand,  sind  freilich  auch  dem 
jetzigen  Tezte  nicht  za  entnehmen;  es  ist  zu  bedauern,  dass  Tobler,  der  ent- 
gegengeseutcr  Ankicht  zu  sein  seheint,  diese  nicht  entwickelt  hat.  Im  Kapitel 
34  ist  statt  Elusa,  worauf  die  Handschriften  fUhren,  willkfirllch  Allah  in  den 
Text  genommen.  Auch  der  der  Zelt  des  Kaisers  Anastaslus  sngehörige 
Pilger,  deixten  Routier  die  „Revue  arch^ologique**  1864  Teröifentlicht  hat, 
nimrot  Beinon  Weg  Aber  Elusa  nach  dem  SinaL  Dagegen  heisst  Kap.  40  die 
Arabische  Stadt,  Ton  der  die  Schiffe  nach  Indien  fkhren,  Ahila  (nümlteh  Afla 
am  Aelanltisehen  CkdO  and  nlehl  Ablla,  wie  Tobler  hat ;  ein  Bischofteltz  Ablla, 
woran  er  denkt,  ezlatirt  gar  nieht  am  Rothen  Meere,  sondern  nnr  In  Palüstlna 
Secunda. 

Die  Reise  des  Theoderich  fXllt  etwa  600  Jahre  spJiter  und  gehört,  wie  der 
sumThell  aus  ähnlichen  Quellen  schöpfende,  Ton  Robinson  durchaus  verkaante 
Jobannes  Ton  Wlirzbnrg,  zu  den  wichtigsten  Qnellensclurlftstellem  über  die 
(^ogrsphte  des  Heiligen  Landes  In  den  Zelten  der  Kreuzzttge.  Auch  bei  die- 
sem Schriftsteller  bleibt  der  philologischen  Konjektur  noch  Msnches  zu  thun 
Qbrlg  und  sie  Ist  möglich,  da  das  handschriftliche  Material  von  Tobler  sorg- 
filtlg  zusammengestellt  ist  So  ist  S.  9  wohl  unzweifelhaft  In  area  montls  Sion 
•uitc  in  srcu  montls  Sion  und  8.  4t  qnae  tegis  ossa  statt  quae  regle  ossa  zn 
lesen.  Beigefügt  sind  der  Ausgsbe  des  Theodericb  mehrere  anonyme  Iltere 
Lateinkehe  Besehrelbnngen  des  Heiligen  Landes,  von  denen  die  erste  nahe 
Verwandtschaft  mit  der  Reise  des  Pilgers  yon  Bordeaux  (rom  Jahre  S8S 
n.  Chr.)  hat  (Dr.  Th.  Mtnke.) 

Ubicini,  A. :  Les  Serbes  de  Turqnie,  6tudeB  hiBtoriquos,  statUtiques  et 
politiqnes  sur  la  principautA  de  Serbie,  le  Montenegro  et  les  pays 
serbes  adjacents.  18^,  340  pp.   Paris,  Bentu,  1865.  4  fr. 

Verhaeghe,  L.:  Yoyage  en  Orient.  12°,  484  pp.  Brüssel  1865.  1^  Tblr. 

Kartest 

Kiepert,  H.:  Garte  de  TEmpire  Ottoman  en  Enrope  et  en  Asie.  4  Bl. 

1 :  3.000.000.   Berlin,  D.  Reimer,  1865.  2}  Thir. 

Mediterranean  Sea,  Corfa  Channels,  Captain  Mansoll,  1868.    London, 

Hydrogr.  Office,  1865.  (Nr.  206.)  H  s. 

Ybry,  Cb. :  Turquie  d'Enrope,  carte  speciale  dress^e  pour  seryir  h  TexA- 

cution    du  ehemin    de    fcr    de   Constantinoplo    ä  Adrianople.   1865. 

Paris,  impr.  Lemercier,  1866. 

Buasisohea  Beich  in  Europa  and  Aalen. 

Compte-rendu  de  la  Soci^t^  imperiale  g^ographiqne  de  Rosaie  ponr 
rannte  1864.  Redig^  par  M.  Y.  B^Bobraaoff.  S»,  84  pp.  St-P^teri- 
bonrg  1865. 

Auch  dieser  Jahresbericht  enthmt  wieder  eine  lange  Reihe  werthTolIer  Nach- 
richten,  die  fUr  Leser  ausserhalb  Rnsslands  zam  grossen  Thell  neu  sind.  Yon 
grossem  fotereeee  nnd  ilemlieh  anafllhrlich  sind  die  Notizen  ttber  den  noch 
nicht  pnbliclrten  dritten  Band  zu  Radde*B. grossem  Reiseverk  über  Oet-Siblrien, 
sodann  die  Auszttge  aus  dem  Jahresbericht  der  Sibirischen  Sektion  ttber  die 
im  Jahre  1864  unternommenen  Reisen  nnd  Arbeiten,  ferner  die  Abschnitte 
ttber  die  Aufnahmen,  welche  während  der  letzten  Jahre  im  nördlichen  Tnran, 
zwischen  dem  Aral-See  und  der  Chinesischen  Grenze,  ausgeführt  worden  sind, 
über  die  Aufnahmen  im  Orenburgischen  Gebiete,  ttber  die  fortgesetzte  Unter- 
suchung des  Kasplachen  Meeres  und  der  Baltischen  Küsten,  über  die  Ezpedi- 
tion  znm  Asow'schen  Meere  und  die  geologischen  Forschungen  t.  Uelmer- 
aen's  u.  s.  w.  Wir  haben  Einiges  daraus  für  die  Mittheilungen  ausgezogen, 
wiederholen  aber,  dass  die  Lektüre  dieser  Jahresberichte  für  Jeden  unerlfissHch 
ist,  der  Über  die  Fortschritte  der  Geographie  Im  Russischen  Reiche  irgend 
Aofsclüuss  haben  will. 

Erdbeben  (Über)  in  der  Umgegend  des  Baikal.  (Erman's  ArohiT  für 
wissenscbaftlicbe  Knnde  Ton  Rassland,  Bd.  24,  1865,  2.  Heft,  86.  283 
bis  310.) 

Nach  einem  Berieht  In  den  Memoiren  der  Sibirisehen  Sektion  der  KalserL 
Rnsaischen  Geographischen  Gesellsohaft 

Jejtk,  Die  Stadt  -  .  (Erman's  ArebiT  für  wissenscbaftlicbe  Knnde 
Ton  Rassland,  Bd.  24,  1865,  2.  Heft,  SS.  311^314.) 

Aus  dem  Russischen  geographlsch-statistlBchen  Lexikon  der  KalserL  Geo- 
graphischen Gesellschaft.  Die  Stadt,  erst  1848  an  der  Mündnng  der  J^a  aof 
einer  Landzunge  angelegt,  welche  den  Jejsker  Llman  vom  Asow'schen  Meere, 
trennt  (46*  48'  MördL  Br.  und  56*  52'  Oestl.  Lunge)  Ist  Kreis-  und  Hafenstadt, 
zKhlte  1860  bereits  19.968  Einwohner  und  betreibt  einen  beträchtlichen  See- 
handel ins  Ausland. 

Juden,  Statistik  der  Rnssiscben  .   (Erman's  Arebir   fttr  wissen- 
scbaftlicbe Kunde  yon  Rassland,  Bd.  24,  1865, 2.  Heft,  SS.  314—817.) 
Spezielle  Angaben  über  die  Verthellung  der  1.425.784  Köpfe  zühlenden  Juden 
des  Europfiischen  Russlands  nach  den  Gouvernements  und  zum  Thell  nach 
den  StXdten. 


Mtooiren  der  Kaokaaiscben  Sektion  der  K.  Ross.  Qeograpbischan  Ge- 
sellschaft. Vol.  VI.  Tiflis  1864.  (In  Rossiscber  Sprache.) 

EnthJUt  unter  Anderem  folgende  Artikel:  Studien  über  den  geologischen 
Ben  der  Halbinsel  Apseheron  von  Abidi;  Ueber  die  periodischen  Bergstürze  am 
Kasbek  von  WIskowatow;  Uebersioht  der  Orographie  des  Kaukasus  von 
Chodzko;  Die  Insel  Swiatot  und  ihre  Industrie  von  Neechel  nnd  KoskflU;  Swa- 
netien  von  Bakradze.  —  Ausser  diesem  Bande  hat  die  Gesellschaft  einen  Be- 
rieht über  Ihre  Arbeiten  wIEhrend  der  Jahre  1859  bis  1864)  In  denen  keine 
M<lmoiren  erschienen  sind,  herausgcgehvn. 

Moritz,  Prof.:  Die  Seehöhe  der  SUtion  Kasbek.  Ein  Beitrag  aar 
barometrischen  Hypsometrie.  Briefliche  Mittheilnng  an  den  Geb.  Rath 
Prof.  Dr.  Doye.  (Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Aagust  1865, 
SS.  129—148.) 

Professor  Moritz  In  Tiflis  Hess  im  SpCtsoramer  1862  auf  der  Poststation  Kas- 
bek dnreh  einen  Beobachter  des  Tlflis*sohen  Obserratorlums  eine  Reihe  me- 
teorologischer Beobachtungen  machen,  die  er  hier  mittheilt  und  namentlich  In 
Bezug  auf  den  daraus  abzuleitenden  Höhenunterschied  zwischen  TI6is  nnd  Kas- 
bek eingehend  diskutirt  Die  beigegebene  Tafel  enthlOt  die  betreffenden 
Kurven. 

KsM^en. 
Kiepert,  H.  *.  Karte  des  Russischen  Reichs  in  Europa.   Vorzttglich  nach 
der  Ton  der  K.  Rassischen  Geographischen  Gesellschaft  in  St.  Peters- 
burg in  12  Bl.  herausgegebenen  Karte  bearbeitet.  6  Bl.  1:3.000.000. 
Berlin,  D.  Reimer,  1865.  3^  Thlr. 

ASIEN. 

Arabien ,  Ein  Steinkohlenlagor  in und  der  Sues-Kanal.    (Das 

Ausland  1865,  Nr.  36,  SS.  849--854.) 

Mit  Bezug  auf  des  alten  Geographen  Moqaddasy  ErzÜhlnng,  dass  zwiaidien 
Hanra  und  Merwa  einst  ein  Feuer  entstand  und  Steine  wie  Holz  brannten, 
Msst  sich  der  Verfasser  über  die  natürlichen  Hülfiiquellen  nnd  die  Entwieke- 
lungsfllhlgkeit  des  nordwestliohen  Arabiens  ans,  wobei  er  auch  die  Nützlichkeit 
des  dereinstigen  Snes-Kanals  erwähnt 

Bernstein,  Dr.  H.  A.:  Bericht  über  seine  Reisen  im  Osten  der  Molakken 
in  den  Jahren  1860  bis  1863.  Nach  dem  Holländischen  bearbeitet 
Ton  Otto  Finsch.  (Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  JuU  1865, 
SS.  12—31.) 

Obwohl  nur  ein  vorlükuflger  allgemeiner  Bericht,  glebt  er  doch  einigen  Auf- 
schluss  über  die,  wie  es  scheint,  In  zoologischer  Beziehung  besonders  wichtigen 
Reisen  Dr.  Bernsteln's  anf  den  östlichen  Molukklsehen  Inseln  Ternate,  Ba^an, 
Halmahers,  MorotaY,  Gebeh,  Waiglu  n.  a.  Er  erschien  unter  dem  Titel  „Voor> 
loopige  mededeelingen  nopens  reizen  In  den  Moluksehen  Archipel,  door  Dr.  H. 
A.  Bernstein"  In  der  Nederlandseh  Tljdschrift  voor  de  Dierkunde  (Amster- 
dam 1865,  pp.  8S8— 876),  so  wie  in  den  Schriften  der  BataTlaaach  Genoot- 
schap  van  kunsten  en  wetenscbappen.  Ein  ausführlicherer  Bericht  Ist  nun- 
mehr naeh  dem  Tode  des  Reisenden  nicht  zn  erwarten. 

Beyriohp'E.:  Über  eine  Kohlenkalk -Fauna  von  Timor.  4».  Berlin, 
Dttmmler,  1865.  26  Sgr. 

Bombay,  Gensus  of  the  Island  of ,  taken  2"*  February    1864. 

4®,  154  pp.  mit  2  Karten.   Bombay  1864. 

Brooke,  Col.  J.  0. :  The  mines  of  Khetree  in  Rajpootana.  (Journal  of 
the  Asiatic  Soc.  of  Bengal,  1864,  Nr.  Y,  pp.  519—529.) 

Kbetree,  ein  kleiner  Staat,  dessen  R^ah  nnter  der  SouTerSnetlt  Ton  Jey- 
pore  steht  und  der  eine  glelohnamlge  Stadt  von  1000  bis  1500  HSosem  nebet 
einer  Festung  hat.  Hegt  am  Fuss  der  ArabuUee-Hügel,  die  von  Südwest  aaoh 
Nordost  Terlanfend  Ri^pootana  In  zwei  Thelle  thellen,  indem  sie  die  fknchtbaren 
6stUohen  Staaten  Ton  den  mehr  wüsten  des  Westens  scheiden.  Diese  ArabnÜee- 
Kette  beginnt  südlich  von  Oodeypore  und  lehnt  sich,  an  den  westlichen  Ufern 
der  sanbeilscben  See'n  dieser  Hauptstadt  yorbelgehend,  an  das  Plateau  Ton 
Heywar,  bis  sie,  in  zahlreiche  Zweige  sich  öffnend,  bei  AJmere  Torbei  etwas 
mehr  östlich  verlftuft,  das  eigentliche  Jeypore  Ton  Shekhawattee  trennt  und 
im  nordöstlichsten  Winkel  dieses  letzten  Distrikts  sich  mit  den  Tourawattee- 
nnd  Ulwar*Ketten  Terelnlgt,  deren  Richtung  im  Ganzen  eine  nordsüdliche  ist. 
In  dleeem  ftossersten  Winkel  steht  auf  einem  der  hohen  AuslXnfer  die  Festung 
Khetree  über  der  gleichnamigen  Stadt  und  in  dieeen  Auslfinfem  der  Kette  fin- 
den sich  reiche  Kupfer-,  Alaun-  und  Kobaltmlnen,  deren  von  den  Elngebor- 
nen  mangelhaft  betriebene  Ausbente  Brooke  schildert  nnd  mit  einer  Reihe  tod 
AbbUdungen  illnstrirt. 

China,  Topography  of and  neighbounng  states,   with  degreaa 

of  longitude  and  latitude.  8<>,  102  pp.   Hongkong  1864.  6  s. 

Filippi,  Prof.  F.  de:  Note  dl  un  yiaggio in Persia nel  1862.  8^  408  pp. 
Hailand  1865.  8  lix«. 

Friednumn,  Dr.:  Zustande  und  Vorfalle  in  Niederländisch  -  Indien  im 
Jahre  1861.  (Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Mai  und  Juni  1865, 
88.  385—408.) 

Yorcngswelse  statlstlsehen  Inhalts. 

Quarmani'i  Beise  nach  dem  Nedschd.  Ein  Beitrag  cur  geographischen 
Kenntniss  Arabiens.  Von  Q.  Bösen.  Mit  1  Karte.  (Zeitschrift  fttr 
Allgem.  Erdkunde,  Min  1865,  88.  201—218.) 

Der  Kalserl.  Franeöelsche  Postdirektor  G.  Goarmanl  in  Jemsalem  reiste  in 
der  ersten  UlQfte  des  Jahres  1864  naoh  dem  Innern  von  Nord-Arabien,  hanpt- 
sfichlich  um  edle  Pferde  zu  kaufen,  dann  aber  auch  In  wissenschaftlichem  In- 
teresse. Langjühriger  Umgang  mit  Arabern  und  Beduinen  erleichterte  sein 
Unternehmen  wesentlich  nnd  so  machte  er  eine  nicht  unbedeutende  Tour  durch 
zum  Tliell  Tor  Ihm  unbetretene  Gegenden,  so  dass  die  yon  Dr»  Rosen  in  Jeru- 
salem besorgten  Auszüge  aus  seinem  Tagebuche  nebst  der  ron  H.  Kiepert  ge- 
zeichneten Karte  (1 :  4.000.000)  einen  sehr  dankenswerthen  Beitrag  zur  Geo- 
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Nachrichten  ttber  das  nördliche  und  mittlere  Arabien  haben  sich  in  neuester 


Zeit  ungewShnIloh  gehinft,  Palgrave,  Ohiarmani  und  Pelljr  besnehteo  innerlislb 
weniger  Jahre  den  Schammar  und  das  Wabhabiten-Reich,  aber  Dr.  Wetsstein't 
audi  dem  Umfang  nach  sehr  bedeutende  Arbeil,  obwohl  nur  auf  BrkQodigtiii- 
gen  bei  Eingeborenen  nnd  gründlicher  Kenntniss  der  Arabischen  wie  EaropSi. 
sehen  Literatur  beruhend,  ragt  durch  ungemeinen  Reiehthum  an  topogrspbi* 
sehen  Nachweisen  nnd  umsichtige  Zusammenstellung  derselben  weit  hervor. 
In  der  ersten  Abtbeilung  gmppirt  er  seine  Nachrichten,  die  fiut  aimchlieu- 
lieh  topographiseher  Natur  sind,  um  das  Wadi  er*Rumem,  dessen  hohe  Beden, 
tnng  eine  Bntdeeknng  von  grtfsstem  Belang  ist.  Es  hat  seinen  Ursprang  Rsnx 
nahe  am  Rothen  Meere,  etwa  unter  27*  oder  88*  Nördl.  Br.,  durchzieht,  ishl. 
reiche  Arme  von  Sdd  und  Nord  anfhehmend,  dss  Nedjd  und  endet  nordöstüeh 
sich  wendend  am  oder  im  Buphrat  bei  8uk  es-Siuch.  Es  bildet  das  grosse  hj- 
drographlsche  Sjrstem  Central-Arabiens,  das  bis  Jetst  durchaus  nnbeksnnt  k»> 
blieben  war.  Die  Feststellung  seines  VerhiUtnisses  anm  Buphrat,  ob  es  wirk- 
lieh seitwels  Wsaser  in  denselben  ergiesst  oder  nicht,  würe  eine  verhältnias* 
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seine  Landschaften,  z.  B.  Aber  Jemama  und  dss  Qebirge  Arid,  das  wir  bler 
als  eine  durch  6  Breitengrade  sich  hinziehende,  das  Binnenland  Sstlieh  be> 
grenzende  Kette  kennen  lernen. 
Williama,  Dr.  C:  Memorandum  on  the  question  of  British  Trade  with 
Western  China  Tia  Burmah.  Mit  1  Karte.  (Journal  of  the  Asiatie 
Soc.  of  Bengal,  1864,  Nr.  lY,  pp.  407—438.) 

Die  Erlinterungen  und  Aufschlüsse  ttber  die  politischen,  physischen  nnd  koai> 
merziellen  VerhIltniMe  von  Burmah,  den  Sehan-Staaten  und  den  sDdwestlicbea 
Chinesischen  Provinzen,  welche  Dr.  Williams  in  diesem  Memorandum  giebt, 
verdienen  besondere  Aufmerksamkeit,  da  er  spezielle  Studien  an  Ort  and 
Stelle  gemacht  hat  Die  von  ihm  proponirten  Kommunikationowege  und  Tele« 
graphenlinie  sind  auf  der  beigegebenen  Kartenskizze  dargestellt 
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Daoken,  Aus   einem  Briefe   des  Herm  Baron  t.  d. an  Herrn 

Prof.   Dr.  Barth.  (Zeitschrift  f&r  AUgem.  Erdkunde,   August  1865, 
SS.  15S— 166.) 

Dieser  aus  Zansibar,  25.  Februar  18<B,  datirte  Brief  berichtet  von  dem  leider 
missglUckten  Versuche,  den  Ozy-Fluss  mit  einem  Dampfer  hinauf  zu  fshren. 
Der  Dampfer  kam  anf  dem  350  bis  d^O  Fnss  breiten,  nirgends  unter  12  Fa« 
tiefen,  aber  stark  strttmenden  nnd  dnroh  eine  schwierige  Barre  verschlonenen 
FlussamS.  Tage  bis  zu  dem  Punkt,  wo  die  Fluth  keinen  Einflnss  mehr  ansfibte 
nnd  wo  dss  Flussbett  eine  Art  Sumpf,  von  einem  Kanal  durchschnitten,  zs 
bilden  begann.  Hier  bestieg  Baron  v.  d.  Decken  ein  Boot  nnd  befand  sieb  oseh 
listttndlger  tüchtiger  Arbeit  auf  dem  Tscharra-  oder  Dana-Flnss  an  der  8tsdt 
Tscharra,  einer  Kolonie  der  Masume,  der  firflheren  Herrsoher-Familie  von  Moni* 
bas,  mit  ungefXhr  ISOO  Einwohnern.  Der  Dana  ist  hier  bedeutender  als  der 
Ozy  und  liegt  etwas  bSher.  Ueber  das  VerhIUtniss  beider  Flüsse  zu  einander, 
ob  sie  nur  verschiedene  Mündungsarme  desselben  Flusses  sind  oder  nicht, 
konnte  Baron  v.  d.  Decken,  wie  es  scheint,  nicht  Ins  Klare  kommen.  Nach  der 
Mündung  des  Ozy  znrüokg^ehrt  drang  er  vom  Meere  ans  in  den  Dana  ein, 
erforschte  aber  seinen  unteren  Lauf  nur  auf  sind  kurze  Strecke,  da  ihn  der 
Verabredung  gemXss  ein  Französisehes  Kriegsschiff  nach  Zanalbar  zarüdC' 
brachte.    Er  denkt  indess  den  Dana  nooh  ein  Mal  genaoer  au  nntersoche«. 

Heuglin,  Th.  t.  :  NachtrSge  zu  den  omithologischen  Berichten  Tom  Bthr 
el-abiad.  (Journal  f&r  Ornithologie  yon  Cabanis  und  Baldamas. 
Man  1866.) 

Itinirairet  des  routes  de  TAlg^rie,  ayee  l'indieation  des  4tapes,  grand'- 
haltes,  eararans^rails  et  des  ressources  en  nTres,  eau,  bois,  fourage, 
etc.,  publi6s  d'apris  les  doeuments  offioiels.  Frovince  de  Constantine. 
160,  34  pp,  ^ger,  Bastide,  1866. 

KrookoWy  Graf  Carl  y.:  Aus  den  tropischen  Nil-Landern.  Keise-Nach- 
richten  aus  Ost- Afrika.  (Das  Ausland  1866,  Nr.  36,  SS.  860—863, 
Nr.  87,  SS.  879—883.) 

Kurzer  Abrlss  von  dem  Verlauf  der  ganzen  Reise,  Shnllch  den  in  der  K<A' 
nischen  Zeitung  und  der  Neuen  Prenssisehen  Zeitung  veröffentlichten,  oboe 
nlQiere  Details.  Namentlich  ist  von  dem  interessantesten  Theile  der  Heise,  den 
Weg  durch  das  westliche  Basen-Laud,  so  gut  wie  Nichts  gesagt. 

Lejean,  6.:  Voyage  en  Abyssinie.  Mit  3  Karten.  (Le  Tour  du  Monde, 
T.  XII,  1866,  2*  semestre,  pp.  821—272.) 

Beschreibung  seiner  Reise  von  Ghartum  fiber  Sennar  nnd  Galabat  nacb 
Abessinlen,  1862  bis  1863,  mit  einer  Karte  des  Landes  zwischen  Ghartum  und 
dem  Abessinischen  Hochland,  einer  Kartensldzze  des  Tana-See's  nnd  einem 
Plan  von  Gondar,  so  wie  mit  zahlreichen  Illustrationen. 

Sohweinfurth ,  Dr.  Q.:  Reise  an  der  Küste  des  Rothen  Meeres  too 
Kosser  bis  Suakin,  März  bis  August  1864.  Mit  1  Karte.  (Zeitschrift 
ffir  Allgem.  Erdkunde,  Februar  1866,  SS.  131—160,  Mars  SS.  283 
bis  313,  Mai  und  Juni  SS.  321—884.) 

Diess  ist  der  ausfUhrlioh«  allgemeine  Bericht  ttber  diese  interessante  Beise, 
der  zwar  auch  viel  ttber  die  Vegetation  enthält,  alter  keineswegs  ausachlies»- 
lieh  botanisch  ist,  vielmehr  neben  den  persönlichen  Erlebnissen  die  Oestalroax 
des  Kttstenlandes,  seine  allgemeinen  geographischen  Veiliiatnisse,  die  Bodfn- 
blldnng,  Klima,  Fauna  und  Bewohner  berttckslehtigt,  —  eine  sehr  dankra«- 
werthe  Arbeit,  die  ein  besonderes  topographisches  Interesse  dnreh  die  Beschrei- 
bung der  vier  auch  in  Gartons  der  beigegebenen  Uebersichtskarte  spezieller 
aufgezeichneten  Exkursionen  Ins  Blnnenlsnd  enthJQt.    Diese  Exkursionen  ^d* 

fen  von  Kosser  nach  Abu  Tlur;  vom  Mlrsa  Zebara  Kohol  eine  kurz« 
trecke  westlich  zum  Kttstengebirge;  von  der  Kiiste  beim  Ras  Benas  nach  das 
Ruinen  von  Berenioe  und  zum  Fuss  des  DJebel  Hammada,  und  von  der  K&«te 
beim  Kap  Elba  zum  Sotnrba-Gtobirge.  Die  letztere  Exkursion  hat  Dr.  Sehvf la* 
fürth  ansftthrlicb  mit  einer  grösseren  Spezialkarte  In  den  nÖMgraphiscbea 
Mltthellungen"  publlclrt  —  Wie  Dr.  Ascherson  in  der  Sitzung  der  Geozra- 
phlsrhen  Gesellschaft  zu  Berlin  am  8.  Juli  1885  berichtete,  wollte  Dr.  8cfav«ln- 
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ftuth  mit  Umsthniig  das  angMonden  Kmmü*  naoh  CUdftlNit  und  den    «ngres- 

senden  BergUCndeni  des  Abeieinlechen  Hoohlendee  Tordringen  und  nn<m  Er- 

foracbaog  derselben  im  Herbst  nach  Cbartom  reisen. 
Valdez,  Fr.  TraTassos:  Africa  ocddental.  Notides  e  considera^dea.  T.  I. 
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MarlanM  Islands,  Yoyage    of  the   Sptnish  Corrette  „Karraez"  from 

Manila  to  the .    DiscoTery  and  population,  narrative  of  Capt. 

Don  £.  Sanches  y  Zayas,  of  the  Spanish  Royal  Navy.     (Nautical 
Magazine,  Juli  1866,  pp.  563—370,  September  pp.  449—460.) 
Ein  Axknr.ug  dsrans  folgt  im  nJicbsten  Hefte. 

Meinicke,  Dir. :  Die  neuesten  Reisen  im  östlichen  Central- Australien.  Mit 
Übersichtskarte.  (Zdtschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Juli  1866,  SS.  31 
bis  64,  August  SS.  98—129,  September  und  Oktober  SS.  161—198.) 
Herr  Direktor  Meinlcke  b«t  sieh  der  Mühe  nntersogen,  aus  den  wahrhaft  ab- 
■cbreekenden  Tsgebttehem  Landsborougfa's,  Wsiker's  und  MacUnIsy's  lesbare 
Aaufige  mit  verbindenden  and  kritischen  Bemerkungen  cu  msehen. 

Oahu,  and  its  agricultural  prospects.  (Nautical  Magazine,  August  1866, 
pp.  423—426.) 
Bericht  über  die  Zuokerrohr^Anpflananngen  der  InseL 

Queensland ,   Ports  and  Harboors  on  the  K.    £.  Coast  of . 

(Nautical  Magazine,  Juni  1866,  pp.  823 — 827,  Juli  pp.  380—384, 
August  pp.  437—439,  September  pp.  496 — 498.) 
SegelsnwelsuDgen  und  Beschrelbnngen. 

Rowe,  Rer.  6.:  The  Golonial  Empire  of  Great  Britain,  considered 
chiefly  with  reference  to  its  physical  geography  and  industrial  pro- 
ductions.  —  Tho  Australian  Group.  lt%  210  pp.   London  1866.  2  s. 
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Auttnilia,  Bast  coast,  Sheet  XVI,  Magnetic  I.  to  Double  P\    London, 

Hydrogr.  Office,  1866.  1^  s. 

Die  Kaste  von  Qneensland  zwisehen  17«  W  and  19*  10*  SttdI.  Br.  mit  den 

Berichtignngen  und  Nacbtrftgen  von  Smith  1860  and  Richards  1868. 
Australia,  South  coast,  Port  Phillip,  Commander  Coz,  1864.  2  abeets. 

London,  Hydrogr.  Office,  1866.  (Kr.  1171a,  b.)  6  s. 

Australia,  South  coast,    Woods  Point  to  Lowly  Point,  including  Port 

Augusts  entrance,    Commander  Hutchison,    1863.    London,  Hydrogr. 

Office,  1866.  (Kr.  403.)  6  s. 

Bailey,  Prof.  L.  W.,  0.  F.  Matthew  and  G.  F.  Hartt:  Obserrationa 
on  the  geology  of  Southern  Kew  Brunswick,  made  during  the  sum- 
mer  of  1864.  8^  160  pp.  Fredericton  1866. 

Commeroe  of  the  United  States.  8^,  229  pp.  mit  1  statist.  Karte. 
Washington  1866.  10|  s. 

Fry,  P.:  TraTeller's  Quide  and  descriptiye  Journal  of  the  great  north- 
westem  territories  of  the  United  States  of  America.  Comprising  the 
Territories  of  Idaho,  Washington,  Montana,  and  the  State  of  Oregon, 
with  Sketches  of  Colorado,  Utah,  Kobraska,  and  British  America. 
8^,  270  pp.   Cincinnati  1866. 

Hind,  H.  Y. :  A  preliminary  report  on  the  geology  of  Kew  Brunswick, 
together  with  a  special  report  on  the  distribution  of  „the  Quebec 
Group"  in  the  prorince.  8^,  294  pp.  Fredericton,  Kew  Brunswick,  1866. 

Lasquereux,  Leo:  On  the  origion  and  formation  of  prairies.  (Silli- 
man's  American  Journal,  Mai  1866,  pp.  317 — 327,  Juli  pp.  28 — 31.) 

M'Cormick,  Hon.  R.:  Arizona,  jts  reaourees  and  prospects.  8^,  22  pp. 
mit  1  Karte.  Kew  York  1866.  1|  a. 

Der  Yerfssser  ist  Beamter  (Secretary)  des  Terrftorinms. 

Marcou,  J.:  Le  Kiagara  quinze  ans  aprös.  Mit  1  Karte.  (Bulletin  de 
la  Sog.  g^ologique  de  France.  2*  s^rie,  T.  22,  pp.  290—300.) 

Beschreibt  die  Verändernngen,  velohe  die  Nlagara-FSIle  in  der  Zwisohen- 
seit  von  1848  bis  1868  erlitten  hatten,  nnd  kflndlgt  unter  geologischen  Erörte- 
mngen  die  In  fernerer  Zeit  berorstehenden  Ver&nderungen  an. 

Meteorological  Obserrations  made  at  the  Magnetical  Obseiratory, 
Toronto,  Canada  Weat,  during  the  years  1860,  1861  and  1862.  4°, 
108  pp.  Toronto  1864.  12  s. 

Meteorology.  Results  of  meteorological  obserrations  made  under  the 
direction  of  the  United  States'  Patent  Office  and  the  Smithsonian 
Institution,  1864—69.  Yol.  U.  Part  I.  4°,  646  pp.  Washington  1864. 

Perley,  H.  F.:  Gold  mines  and  gold  mining  in  KoYa  Seotia.  (The  Ca- 
nadian  Naturalist  and  Geoiogist,  Juni  1866,  pp.  198—218.) 

Handelt  Ton  den  geologisehen  VerhiUtnissen,  den  technischen  Prooedoren 
n.  B.  w.    £s  werden  gegenwärtig  11  Golddistrikte  in  Nen-Schottlaad  bearbeiteC: 


Wagamateook    in  Cape  Breton,  Stormont.  Wine  Harbor,  fiberbrooke,  Tangier, 

Lawrenoetown,    MonUgne,  WaTerly,  Oldhsm,    Benf^w   und    The  Ovens  so 

Lnnenburgh.    Ausserdem  wird   am  Gay's  River  auf  Prlvatländereien  etwsa 

Gold  gewonnen.    Slünmtllche  Minen   lieferten  Im  Jahre  186S  7S75  Unzen,  1863 

14.001  Unaen  nnd  in  den  ersten  9  Monaten  des  Jahres  1864  14JM6  Unzen,  in 

2}  Jahren  also  85.841  Unzen.  ' 

Report  on  the  Oanadian  Gold  Fields,  and  the  beat  means  of  their  deyelop- 

ment.   (Goyemment  Blue  Book.)   S^,    130  pp.   mit  1  Karte.    Quebec 

1866.  5  8. 

Smith ,  Capt.  J. :  A  deseription  of  Kew  England  ;s  or,  obserrations  and 

discoTeries  in  the  Korth  of  America  in  the  year  of  our  Lord  1614  r 

with  the  success  of  six  ships  that  went  the  nezt  year,  1616.    4\ 

96  pp.  mit  dem  Facsimile  der  Karte.   Boston  1866.  28  a. 

Smith,  W. :  A  brief  State  of  the  Prorince  of  PennsylTsnia.   8°,  44  pp. 

Kew  York  1865.  2^  a. 

Smith,  R.  PearsaU:   On  the  county  maps   of  the  United   SUtea.   — 

NicholMfl,  W.  L. :  On  eounty  maps.    (Proceedings    of  the  American 

PhiloBophioal  Society,  Philadelphia.  YoL  IX,  Parts  71  and  72.    Ja- 

nuary  to  Deeember  1864.) 

Stowart,  W.  M.:  The  mineral  resources  of  thePacffio  SUtea  and  Terri» 

tories.  A  lecture.    8®,  32  pp.   Kew  York  1866.  2^  s. 

White,  H. :  Geology,  oil  fields,  and  minerals  of  Canada  West,  how  and 

where  to  find  them.    With   a  new  theory  for  the  production  and 

probable  future  supply   of  Petroleum.     Accompanied  by   illustrated 

geological  maps  of  Canada  Weat  and  of  the   oil  regions.    Toronto- 

1866.  10  8. 

Wilicie,  Fr.  B.:   Petrolia;   or,  the  Ofl  Regions  of  the  United  Statea. 

8^  82  pp.  mit  1  Karte.  Chicago  1866.  ^  a. 

Ksurtexi. 

North  America,  West  coast,  Cordova  Bay  to  Croas  Sound,  including 
Koloscheark  Archipelago,  corrocted  firom  a  Ruaaian  chart,  1863. 
London,  Hydrogr.  Office,  1866.  (Kr.  2431.)  2^  a. 

Sayler,  Prof.  K.:  Geological  maps  of  Kentucky  and  Indiana.  Cindn*^ 
nati  1866.  k  10  a. 

Vanoouver  Island,  Capt  G.  H.  Richards,  1869  to  1864.  London, 
Hydrogr.  Office,  1866.   (Kr.  1917.)  8^  s. 

Vanoouver  Uland,  Quatsino  to  Esperanaa,  with  riewa,  Captain 
G.  H.  Richards,  1863.   London,  Hydr.  Office,  1866.  (Kr.  683.)    2  s. 

Vanoouver  Island,  Rsperanza  to  Clayoquot,  with  riews,  Captain  G.  H.  Ri- 
chards, 1862.    London,  Hydrogr.  Office,  1866.  (Kr.  669.)  2^  a. 

Vanoouver  Island,  Esperanza  and  Kuchatlits  Inleta,  with  riewa,  Captain 
G.  H.  Richards,  1862.   London,  Hydr.  Office,  1866.  (Kr.  689.)   2  a. 

Vanoouver  Island,  Kootka  Sound,  Capt  G.  H.  Richards,  1862.  Lon- 
don, Hydrogr.  Office,  1866.  (Kr.  1916.)  2|  s. 

Vanoouver  Island,  Griffin  Bay  and  adjacent  anchorages,  Captain 
G.  H.  Richards,  1868.   London,  Hydr.  Offiee,  1866.  (Kr.  710.)  l|s. 

Vanoouver  IsUnd,  Duncan  Bay,  etc.  Captain  G.  H.  Riehards,  1862. 
London,  Hydrogr.  Office,  1866.   (Kr.  364.)  1  a. 

MITTliIi -  ATinaTtTTTA, 

Boletin  de  la  Sociedad  Mezicana  de  Geografia  y  Estadiatica.  T.  XI** 
Ko.  1.  4^  pp.  1—80.   Mexico  1866. 

Bidwell,  Ch.  T. :  The  Isthmus  of  Panama.  8^  London,  Chapman,  1866. 

16  s. 

Castro,  M.  Femandez  de:  Estudio  sobre  las  minaa  de  oro  de  la  lala 
de  Cuba  y  muy  particularmente  sobre  la  de  San  Blaa  de  laa  Melo- 
neras en  le  Partido  de  Guaracubuya,  jurisdiccion  de  Remedios.  8^, 
104  pp.  Habana  1866.  7|  a. 

Pezuela,  Jac.  de  la*.  Diccionario  geogräfico,  estadistico,  hist^rico  de  la 
Isla  de  Cuba.  T.  U.  4^,  672  pp.   Madrid  1864.  10  Thlr. 

Ksurten. 

Wett  indies,  Caribbee  lalands,  Dominica  Island,  Charlotte  Town  or 
Rousseau  Bay,  G.  Bathan,  Master,  1866.  London,  Hydrogr.  Office,. 
1866.  (Kr.  628.)  |  s. 

SÜD  -  AMFiRTKA. 

Chaton,  Pr.:   Ayenir  de  la  Guyane  franfaise.    8®,   76  pp.    Paris  et 

Cayenne  1866. 
Demersay,  L.-Alfr.:  Histoire  physique,    iconomique  et  politique  du 

Paraguay  et  des  Etablissements  des  j6suites.  T.  II.  8^,  488  pp.  Paria, 

Hachette,  1866.  10  fr. 

Engel,  Fr.:  Die  Goajiros.   (Daa  Aualand  1866,  Kr.  34,   SS.  798—802, 

Kr.  36,  SS.  834—839.) 

Sehlldemag  des  18-  his  20.000  Köpfe  starken  Indianer-Stanunes,  der  anf  der 
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nSrdliobaten  Landspitze  Sfld-AmerlkA*«  zwischen   Rio  HmIia  nnd   dem  Ctolf 
Ton  Msraeaibo  seine  Unsbh&ngigkelt  bewahrt  bat 

HonoratOy  M.  da  Costa:  Diccionario  topografico,  estadiatico  e  hiato- 
rico  da  proTincia  de  Pernambuco.  8°,  194  pp.  Recife  1863.        9  a. 

Kessel,  0.  t.:  Reise  Ton  Monteyideo  nach  Matto  Grosso.  (Das  Aus- 
land 1865,  Nr.  85,  SS.  821->824,  Kr.  36,  SS.  845—849,  Nr.  37, 
SS.  870—872.) 

Seit  18&9  gebt  ein  Brasilianischer  Dampfer  sehn  Mal  Im  Jahr,  also  etwa  alle 
fünf  Wochen  von  Montevideo  den  Parana  and  Para^aar  hinauf  nach  Ct^aba 
In  Matto  Grosso.  Diese  Gelegenheit  benutzte  1862  der  durch  seine  Reisen  im 
Indischen  Archipel  bekannte  Verfasser,  um  Jene  zu  Land  schwer  zagXnglicbe 
Brasillanlscbe  ProTlnz  zu  besuchen.  Der  Dampfer  brauchte  mit  Einsehlnss  des 
Anfentbsltes  22  Tage  und  die  ganze  Fahrt  durch  die  wenig  angebauten,  flachen 
Gegenden  bot  wenig  Abwechaelang.  Bei  Cujaba  hatte  der  Verfasser  Vermes* 
sungen  anszuftthren,  die  ihn  Tier  Monate  beschlftigten,  wir  erfahren  indess 
nichu  Nftberes  darttber. 

King,  J.  W.:  South  American  Pilot,  part  2,  sixth  edition.  London, 
Hydrogr.  Office,  1865.  5  a. 

Uais,  £mm.:  Explorations  Bcientifiques  au  Br^aiL  Hydrographie  du 
haut  San-Francisco  et  du  Rio  das  Yelhas,  ou  risultats  au  point  de 
Tue  hydrographique  d'un  Toyage  effectu4  dana  la  proTince  de  Minaa- 
Geraea.  Pol.,  33  pp.  et  20  pl.   Paria  1865. 

Marooy,  P.:  Yoyage  de  TOcian  pacifique  i  l'Oc^an  atlantique,  k  traTers 
rAm4rique  du  Sud,  1846  —  60.  Pörou.  Dixiftme  ötape:  de  Tierra 
Bianca  ä  Nauta.  Mit  2  lUrten.  (Le  Tour  du  Monde,  YoL  XU,  1865, 
2*  aemestre,  pp.  161—221.) 

Schultz,  Woldemar:  Einige  Andeutungen  über  gleiche  Lebenaweiae, 
Sitten  und  Gebrauche  der  Urbewohner  des  centralen  Süd-Amerika. 
(Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  August  1865,  SS.  81—97.) 

Schultz,  W.:    Studien   über  agrarische  und  physikalische  Verhiltniaae 

in   Süd-Brasilien   im   Hinblick    auf  die  Kolonisation  und    die    freie 

Einwanderung.  8®.  Mit  Atlas  in  Fol.  Leipzig,  Günther,  1865.  4  Thlr. 

Der  Text  einaeln  1{  Thlr.,  der  Atlas  einzeln  3^  Thlr. 

Venezuela,  Wanderungen  an  der  Küste  von  — -.  (Das  Ausland  1865, 
Nr.  32.) 

Besehrelbnng  des  Hafenortea  GorApano  nnd  seiner  Umgebung. 

Wagner,  M.:  Die  Vulkane  und  Kegelberge  der  westlichen  GordiUere 
Ton  Quito  in  Süd-Amerika.   (Weatermann's  Monatshefte,  Okt.  1865.) 

POIiAR-HEGIONEN. 

Martins,  Ch.:  Le  Spitzberg.  Mit  2  Karten.  (Le  Tour  du  Monde, 
T.  XII,  1865,  deuxiime  semestre,  pp.  1 — 32.) 

I>er  Verfbsser  madite  als  Mitglied  der  Fransösisohen  Expedition  auf  „La 
Reeherehe"  swei  Reisen  nach  Spltsbergen  in  den  Jahren  1888  nnd  1889  nnd 
giebt  hier  eine  kurze  Geschichte  der  Forschungsreisen  dahin,  so  wie  eine  Skizze 
der  klimstisehen,  geologischen  und  sonstigen  physikalischen  Verhitltnlsse,  na- 
mentlich auch  der  Flora  nnd  Fauna. 

Martins,  Ch.:  Le  Spitzberg.  Tableau  d'un  archipel  kT^poque  glaciaire. 
(Bulletin  de  la  Soc.  g4olog.  de  France.  2*  s^rie,  T.  22,  pp.  836—348.) 
Handelt  bauptsäeblieh  Ton  den  Qletschem  auf  Spiubergen.  Der  Abschnitt 
über  das  Klima  ist  eher  geeignet  falsche  als  richtige  Vorstellungen  eu  enrek- 
ken;  die  ans  den  Beobachtungen  w&hrend  weniger  Sommermonate  für  alle 
Monate  bereehneten  Temperaturgrade  und  Zehntel  von  Temperatnrgraden  haben 
nicht  den  mindesten  Anspruch  auf  Olaubwttrdlgkeit. 

Meek,  F.  B.:  Preliminarj  notice  of  a  small  coUection  of  Fossile  found 
by  Dr.  Hayea,  on  the  west  shore  of  Kennedy  Channel,  at  the  highest 
northem  localitiee  erer  explored.  (Silliman's  American  Journal, 
Juü  1865,  pp.  81—34.) 

Die  hier  aufgezählten  FossiUen  beweisen,  dsss  die  Westküste  des  Kennedjr- 
Kanals,  das  Orinnell-Land,  der  Ober<8Uurischen  Formation  angehört,  und  merk- 
würdiger Weise  sind  sie  alle  sehr  nahe  verwandt  oder  identisch  mit  denen 
des  CaUkill  Shaly-Kalksteins  der  Unteren  Helderberg-Qruppe  von   New  York. 

Pesoliel,  Dr.:  A.  Petermann's  Nordpolar-Projekt.  (Das  Ausland  1865, 
Nr.  30,  SS.  716—718.) 

Auch  Dr.  Pesehel  befürwortet  dringend  A.  Petermann's  PIsn,  zwischen  Spitz- 
bergen nnd  Nowaja-Semlja  mit  Schlifen  nach  den  unbekannten  Polarregionen 
▼orsudringen,  und  glaubt  an  Erfolge  auf  diesem  Wege.  In  Bezug  auf  Kohlen- 
konsnm  in  Sohraubendampfem  müssen  wir  bemerken,  dasa  die  »» Hansa",  Zeit- 
schrift für  Seewesen,  denselben  für  die  Deutsche  Nordfahrt  so  berechnet,  dass 
die  dazu  yorgeschlagenen  Schiffe  7  Wochen  lang  beständig  dampfen  können. 
(8.  »Oeogr.  Mltth.",  Erg.-Ueft  Nr.  16,  88.  84  ff.) 

Petermann,  A.:  Spitzbergen  und  die  arktische  Central- Region.  Mit 
4  Karten.   (Ergänzungsheft  Nr.  16  der  „Qeogr.  Mitth.")         20  Sgr. 

Enthiat: 
Vorwort  (Stand  der  Deutschen  Nordfahrt  u.  s.  w.). 

1.  Die  Erforschung  der  arktischen  Centrsl  •  Region  durch  eine  Deutsche  Nord- 
fahrt.    (Dr.  Petermann's  Vortrsg  in  der  Geographen- Versammlung  zu  Frank- 
fürt a.  M.  23.  Juli  1865.) 
9.  KapitKn  R.  Werner's  Tereitelte  Rekognosdrungsfahrt  nach  Norden. 


9.  Memoire  su  der  Schwedischen  Karte  von  Spitzbergen  von  Dnn^r  und  Nor- 
densl^öld. 

4.  Planimetrische  Areal-Berechnung  Ton  Spitzbergen  auf  Qmnd  der  SchwedUI- 
sehen  Karte. 

5.  Der  grosse  Flschrelchthum  bei  Spitzbergen   und  der   B&ren-Insel,   nach- 
gewiesen durch  die  neuesten  Schwedischen  Untersuchungen. 

8.  Die  Deutsche  Nordfahrt  des  Herrn  Barto  t.  Löwenigh  im  Jahre  1827. 

7.  Der  Nordpol,  ein  thiergeographisobes  Centrnm.    Von  Dr.  G.  JKger. 
KarUn: 

1.  Karte  der  arktischen  und  antarktischen  Regionen,  zur  Ueberslcbt  der  Est- 
deckongsgesehichte.    Von  A.  Petermann.  Maassstab  1:40.000X)00. 

S.  Originalkarte  von  Spitzbergen.    Hauptsiichlich  nach  den  Schwedischen  Aaf- 
nahmen  1861  bis  1864.    Von  Dun^r  nnd  Nordenskjttld.    Mst.  I:8.i00.000. 

S.  Die  BIren-lnsel.    Nach  B.  M.  Keilhau.    MaasssUb  1:500.000. 

4.  Weltkarte  In  Nordpolar-Stemprojektlon.  Nach  einer  Idee  von  Dr.  G.  Jiger, 
mit  Modifikationen  von  A.  Petermann.    Maassstab  1 :  1860l00.000. 
Toyon,  Gapit.:    Renseignements    sur  quelques  mouillagea    de   la  cdte 

d'Ialande  et  de  Norw^ge.   8<>,   16  pp.    et  3  pl.    Paris,  D^pdt  de  Ii 

marine  (Boaaange),  1865.   (Extrait  des  Annalea  hvdrogr.,  2*  semestre 

1865.)  I  fr. 

OCBANB,  NAUTIK. 

Säet,  Dr.  A.  F.  Baron  t.:  Untersuchungen  Über  die  Eiabedeckung  des 
Meeres  an  den  Küsten  der  Inseln  Ösel  und  Moon.  (Bulletin  de  TAct- 
demie  imperiale  des  sciencea  de  St.  -  Pötersbourg ,  T.  IX,  Nr.  2, 
pp.  145—188.) 

Ausfllhrllehe  Zusammenstellung  und  flelsslge  Bearbeitung  eines  beträchtlicheo 
Beobaehtnngs-MaterialH,  das  sieh  auf  den  grossen  Sund  zwischen  Ehstland  and 
der  Insel  Moon,  auf  den  kleinen  Sund  zwischen  den  Inseln  Oesel  nnd  Moon, 
auf  den  UaDra  von  Arensburg  (Insel  Oesel)  und  die  Küsten  der  Insel  Oesel  im 
Allgemeinen  bezieht 

AJJjQTSMFilNl^B. 

Qeogr.  Iiehr-  xind  Handbücher,  Statistik. 

Ungewitter's  neueste  Erdbeschreibung  und  Staatenkunde  oder  geogr.- 

Statist.  -  historisches  Handbuch.    5.  Aufl.    Bearb.  Ton   0.   W.  Hopf. 

1.  Lfg.  Dresden,  Dietze,  1865.  \  Thlr. 

ICathematische  und  physikalische  Geographie. 

Ups  and  Downs  orf  Lands  and  Seaa,  a  geological  disquiaition.  (Nautiol 
Magaaine,  Juli  1865,  pp.  343 — 350,  August  pp.  413 — 423.) 

Sehr  Tollstftndige  Zusammenstellung  der  Hebungen  und  Senkungen  einzelner 
Theile  der  Erdoberfläohe,  welohe  In  neuerer  Zeit  beobachtet  worden  sind. 

Weltreisen,  Bammelwerke,  Verschiedenes. 

Bibliofheca  geographico-statistica.  Herausgegeben  ron  W.  Möldener. 
Januar  bis  Juni  1865.  Oöttingen,   Yandenhoeck  A  Buprecht,  1865. 

i  Thlr. 

Jaooby:  Ruaalanda,  Auatraliena  und  CaUfomiena  Qoldproduktion,  mit 
beaonderem  HinMkk  auf  die  Bichthofen'aehe  Abhandlung  über  CaÜ- 
fomiens  Metallproduktion.  Mit  1  Tafel.  (Erman's  Arohi?  tfkr  wissen- 
achaftUflhe  Kunde  vonBuasland,  Bd.  24,  1865,  Heft  2,  SS.  322—340.) 
Der  Verfesser  sucht  nschsnweisen,  dsss  die  Schlussfolgerungeo,  welche 
y.  Rlchthofen  (Ergänzungsheft  Nr.  14  der  „Geographischen  Mltthellungen")  aus 
den  ststistisehen  Vorlsgen  <aber  Ooldprodnkdon  nnd  Goldexport  Kalifornien« 
auf  eine  bedenkliehe  Abnshme  der  enteren  gezogen  hat,  nieht  gsnz  riebtii; 
sind,  dsss  die  Abnshme  der  Goldproduktion  keine  so  betrSehtliohe  wer.  Zu- 
gleich Ist  eine  Tabelle  Über  Qoldproduktion  Russisnds  seit  1754,  Australiens 
und  Neu -Seelands  seit  1856  nnd  Ksllfomiens  seit  1848  nebst  graphischen 
Darstellungen  derselben  beigegeben. 

Jahresbericht,  Zweiter —  des  Vereins  für  Erdkunde  lu  Dresden. 

8^   Dreaden,  Schönfeld,  1865.  ^  Thlr. 

Mittheilungen  der  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft.  Bedigirt  tou  F.  Foetterle. 

8.  Jahrgang,  1864.  1.  Heft.  8°.  Wien  1865.  4  Thlr 
Novara,   Reise  der  Österreichiachen  Fregatte um  die  Erde  in 

den  Jahren  1857 — 59.  StatiatiBch-kommeraieller  Theil  Ton  Dr.  Carl 
T.  Scherzer.  2.  Band.  4^,  699  SS.  mit  30  Karten.  Wien,  Gerold. 
1865.  16}  Thlr. 

AÜanten,  Weltkarten,  Qloben. 

Ficker,  A.-.  Elementar- Atlas  für  den  Gebrauch  der  Volksschule  in  (1>'D 
£.  K.  Staaten.  Aus  den  Kartenwerken  Stieler's  und  £.  t.  Sydow« 
zusammengestellt  und  mit  einem  Vorwort  Tersehen.  qu.-4^.  Gotha. 
J.  Perthes,  1865.  f  TLlr. 


(Geecblo&sen  sm  18.  November  1866.) 


ISeS  Tafel  13. 


f  H..lrtkrtk. Gotha. 


Gerhard  Rohlfs'  T&gebuch  seiner  Reise  durch  Marokko  nach  Tuat,  1864. 

3.  Abschnitt ') :  Heise  Ton  Earsas  im  XJed  Ssaura  nach  Ain  Salah,  29.  Juli  bis  1 7.  September,    / 

and  allgemeine  Beschreibung  von  Tuat. 
(Mit  Karte,  s.  Tafel  14.) 


Eanaa,  den  29.  Juli  1864,  —  Earsas  ist  nicht  nur  der 
Einwohnerzahl  nach,  sondern  auch  des  grossen  Einflusses 
w^n,  den  der  Chef  der  Sauia,  Sidi  Mhamed-ben-Aly,  am 
ganzen  Flusse  geniesst,  und  wegen  seines  Reichthums  die 
Hauptstadt  des  TUed  Ssaura.  Ich  hatte  mehrere  Empfeh- 
longsbriefe  an  ihn,  die  ich  ihm  denn  auch  bei  meinem 
Empfang  übergab.  Obgleich  ausser  aller  Berührung  mit  der 
Civüisation  —  er  war  nur  in  seiner  Jugend  ein  Mal  in 
Fes  gewesen  —  fand  ich  in  ihm  einen  zuvorkommenden 
und  liebenswürdigen  Wirth  und  bis  jetzt  hat  er  mich  mit 
Au^erksamkeiten  aller  Art  überschüttet,  obgleich  ich  ihm 
noch  gar  kein  Geschenk  gemacht  ha'be.  Di^  Marabutin  oder 
richtiger  Schürfa  —  denn  sie  sind  Abkömmlinge  von  Mo- 
hammed —  in  Earsas  stammen  aus  Marokko  und  haben 
einen  gemeinschaftlichen  Staumbaum  mit  den  Schürfa  von 
Üesan,  indem  sie  auch  Nachkommen  von  Muley-Driss  sind, 
diese  jedoch  durch  Muley  Abd-Allah-Scherif,  jene  durch 
Muley  Abd-es-Ssalam-ben-Mschisch.  Der  zweit-Grösste  der 
Sauia  ist  ein  Vetter  Sidi  Mhamed's  und  nennt  sich  Sidi 
el-Hadj-el-Kebir;  obgleich  ich  keine  Empfehlungsbriefe  an 
ihn  hatte,  empfing  mich  auch  dieser  mit  zuvorkommender 
Güte.  Ich  muss  jedoch  gestehen,  dass  dieser  Empflang  viel- 
leicht mehr  meiner  fingirten  Person  als  meiner  wirklichen 
galt,  denn  von  Igli  an  hatte  ich  mich  meiner  Sicherheit 
wegen  für  einen  Abkömmling  von  Abbas,  dem  Oheim  des 
Propheten,  ausgegeben  und  als  solchen  empfing  und  behan- 
delte man  mich,  obgleich  in  meinen  Empfehlungsbriefen  nur 
von  Mustafa  dem  Deutschen  (Nemsi)  die  B^de  war.  Das 
nehmen  indess  die  Gläubigen  nicht  so  genau.  Gestern  Mor- 
gen bereitete  mir  Sidi  Mhamed  eine  grosse  Überraschung, 
bei  meinem  Empfang  hörte  ich  die  liebliche  Musik  aus 
Mozart's  Don  Juan :  „Thränen  vom  Preunde  getrocknet,  an 
seiner  Brust  vergossen"  u.  s.  w.  spielen.  Es  war  eine  Spiel- 
uhr, die  ihm  von  Tunis  aus  2;ugeschickt  worden  war,  sie 
spielte  dann  noch  mehrere  andere  Stücke,  was  die  anderen 
Gegenwärtigen,  ebenfalls  Fremde,  die  wohl  nie  Derartiges 
gehört  hatten,  in  nicht  geringes  Erstaunen  versetzte. 


<)  Die  früheren  Abschnitte   siehe  ,,Geogr.  Mitth."  1865,  Heft  III, 
8.  81,  Heft  V,  S.  16Ö. 

Petermann's  Geogr.  Mittheüungen.    1865,  Heft  XL 


KarsM,  den  31,  Juli,  —  Ich  hatte  die  Absicht,  in  diesen 
Tagen  nach  der  Sauia  el-Eebira,  die  eine  gute  Stunde  oberhalb 
Karsas  liegt,  zu  gehen,  um  die  Grabmäler  der  Yorfahren 
des  hiesigen  Schieb  zu  besuchen;  das  wird  aber  wohl  ein 
frommer  Wunsch  bleiben,  da  die  Gegend  so  unsicher  ist, 
dass  ich  allein  mich  auf  eine  so  grosse  Strecke  von  Karsas 
nicht  entfernen  darf.  Tagtäglich  laufen  Nachrichten  ein, 
dass  Fremde  ausgeplündert  wurden,  und  wie  die  hiesigen 
Bewohner  alle  sagen,  ist  es  ein  Wunder,  dass  ich  hier  so 
glücklich  angekommen  bin.  Der  Schieb  hat  mir  deshalb 
erklärt,  dass  ich  von  hier  bis  Tuat  nur  mit  einer  grossen 
Karawane  abgehen  könne,  weil  von  hier  abwärts  das 
Gebiet  noch  2  Tagereisen  weit  den  Blnema  gehört.  Wie 
wenig  diese  selbst  die  äusseren  Formen  des  mohammedani- 
schen Glaubens  beobachten,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
sie  sogar  im  Monat  Khamadan  nicht  fasten,  sondern  im 
Ganzen  30  Mann  stellen,  also  per  Esor  Einen  Mann,  der 
diess  Geschäft  für  die  übrige  Bevölkerung  übernimmt  In 
Marokko  oder  in  anderen  rein  muselmännischen  Staaten 
würde  eine  solche  Übertretung  der  Glaubensvorschiiften  den 
Tod  jedes  Individuums  zur  Folge  haben.  Ihre  Flünderungs- 
sucht  und  Dieberei  ist  indess  wohl  durch  die  Nothwendig- 
keit  geboten,  da  der  TUed  Ssaura  nicht  wie  die  anderen 
Flüsse  ein  breites  Bett  hat,  das  viele  Datteln  erzeugen  und 
Flatz  zu  Ackerfeldern  bieten  könnte,  sondern  nur  ein  ge- 
ringer Saum  längs  des  Flusses  ist  mit  Datteln  bestanden 
und  diese  sind  meist  Eigenthum  des  Chefs  der  Sauia  Earsas. 
Die  Eingebomen  sehen  daher  auch  entsetzlich  abgemagert 
und  ärmlich  aus,  der  Hunger  spricht  aus  ihren  Augen. 

Die  hauptsächlichsten  Ksors  am  TUed  Ssaura,  sämmtlich 
am  linken  TJfer  liegend,  sind  von  B.  Abbes  an  von  Nord 
nach  Süd  folgende:  Tamentirt,  Uidirr,  Bu-Hadid,  Fota, 
Bu-Chaluf,  El-Mais,  Ehaba,  XJled  Derar,  Ulmaja,  Ainfil, 
Agdakk,  Diada,  Elmaja,  Gersim,  Beni  Chelif,  Tusugurt, 
Sauia  el-Eebira»  Earsas.  Südlich  von  Karsas  hat  die  Blnema- 
Bevölkerung  noch  die  Esors  Timmudi,  Uled  Yahia,  üled^ 
BafFa  und  Eassabi  inne. 

Die  Hitze  ist  noch  immer  sehr  drückend  hier ,  ein  meh- 
rere Mal  Nachts  ausgestelltes  Thermometer  ergab,  dass 
selbst  des  Nachts  die  Temperatur  nicht  unter   25^  herab- 
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sinkt.  Den  Tag  über  im  Schatten  ist  die  Hitze  nie  unter  40", 
so  dass  alle  Gegenstände  heiss  anzuföhlen  sind  und  der 
menschliche  Körper  natürlich  in  beständiger  grosser  Trans- 
spiration  sich  befindet.  Ein  gestern  um  1  Uhr  Nachmittags 
in  die  Sonne  gelegtes  Thermometer  stieg  über  60*,  jedoch 
musste  ich  es  hinzukommender  Leute  wegen  eilig  verber- 
gen, 80  dass  ich  die  Gradzahl  nicht  genau  angeben  kann. 
In  dieser  Zeit  reisen  daher  die  Leute  der  Wüste  nur  ge- 
zwungen, und  wenn  ich  bis  jetzt  dieser  Hitze  Trotz  ge- 
boten, so  ist  das  eben  wohl  nur  meinem  langjährigen  frü- 
heren Aufenthalt  in  Afrika  zu  Gute  zu  schreiben;  ich 
würde  es  keinem  Europäer  rathen,  im  Sommer  eine  Beise 
in  die  Wüste  zu  unternehmen.  Die  Hammada  zwischen 
Tafilet  und  Tüed  Gehr  fordert  wie  das  Meer  alle  Jahre  ihre 
Opfer,  und  wenn  ich  den  Aussagen  der  Eingebomen  Glauben 
schenken  darf,  so  sind  in  diesem  Sommer  sechs  Menschen 
in  ihr  verdurstet.  Zwischen  hier  und  Tuat,  erzälilte  mir 
gestern  ein  von  Brinken  kommender  Beisender,  bleichen  die 
Gebeine  eines  ebenfalls  diesen  Sommer  auf  dem  Wege  ver- 
dursteten Beisenden.  Wasser  ist  hier  daher  die  Losung 
und  gute  Schläuche  und  Kenntniss  der  Hassi  oder  Brunnen 
die  erste  Bedingung,  wenn  man  sich  auf  den  Weg  macht, 
und  sollte  die  Entfernung  auch  eine  nur  geringe  sein. 

Man  wundert  sich  vielleicht,  warum  ich  nicht  Kameele 
zu  meiner  Beise  gebraucht  habe,  aber  da  einerseits  mein 
Bursche  nicht  mit  diesen  Thieren  umzugehen  weiss  tmd 
.man  andererseits  in  beständiger  Gefahr  ist,  dass  Einem  die 
Thiere  gestohlen  werden,  da  endlich  diese  Thiere  in  diesem 
Augenblick  hier  sehr  theuer  sind,  indem  man  unter 
800  Francs  kein  Eameel  kaufen  kann,  das  einigermaassen 
auf  längere  Zeit  den  Anstrengungen  einer  Beise  widerstehen 
könnte,  so  sah  ich  mich  genöthigt,  die  Thiere  nur  zu  mie- 
then,  was  allerdings  auch  seine  Unannehmlichkeiten  hat, 
indem  man  dem  Willen  und  den  Launen  der  Eigenthümer 
gänzlich  anheim  gegeben  ist.  Wer  eine  solche  Beise  mit  so 
geringen  Mitteln  unternimmt,  wie  sie  mir  zu  Gebote  stehen, 
muss  Alles  erwägen  und  vorher  bedenken,  und  mich  mit  , 
anderen  Lqjiten  berathend  fanden  wir,  dass  das  beste  Mittel 
zur  Weiterreise  sei,  bis  Ain  Salah  Eameele  zu  miethen. 
Hätte  ich  ein  Paar  hundert  Thaler  mehr  zu  meiner  Ver- 
fügung gehabt,  dann  hätte  ich  Kameele  tmd  Sklaven  zu 
ihrer  Bedienung  und  Bewachung  kaufen  können;  so  indess 
muss  ich  darauf  verzichten  und  hoffe  auch  ohne  sie  weiter 
und  glücklich  anzukommen. 

Der  Chef  der  Sauia,  Sidi  Mhamed-ben-Aly,  benimmt  sich 
gleich  liebenswürdig  gegen  mich  und  auch  die  übrigen  Mit- 
glieder seiner  Familie  sind  recht  artig,  obgleich  ein  intriganter 
Doktor  von  Tlemgen  mich  bei  ihnen  zu  verdächtigen  sucht, 
indem  er  sagt,  ich  sei  ein  Französischer  Spion.  Mir  ins 
Gesicht  wagt  er  freilich  dergleichen  nicht  zu  behaupten. 


doch  verfehlt  er  nicht,  sobald  ich  abwesend  bin,  über  meine 
Bücher  und  Sachen  zu  reden  und  zu  sagen,  dass  nur  Chri- 
sten solche  besässen.  Hierzu  kommt  noch  die  gereizte 
Stimmung  der  Bevölkerung  durch  den  Aufstand  Si  Siiman- 
ben-Hamsa's  gegen  die  Franzosen  und  die  widersprechend- 
sten Gerüchte  laufen  darüber  ein.  Man  wird  sich  erinnern, 
dass  ich  voriges  Jahr  im  Oktober  beim  Antritt  meiner  Beise 
von  Algier  der  Gast  dieses  Mannes  war  und  dass  er  es  war, 
der  mich  zwang,  meine  weitere  Beise  durch  Marokko  anzu- 
treten, indem  er  mir  die  nöthigen  Empfehlungsbriefe  für 
Gurara  u.  s.  w.  unter  allerhand  Vorwänden  verweigerte.  Sein 
Tod  hat  sich  nun  bestätigt.  Die  Grossen  des  Landes  Ter- 
halteu  sich  indess  ganz  ruhig,  und  wenn  man  auch  Si  Sliman 
als  einen  Märtyrer  hinstellen  möchte,  so  sieht  man  doch 
durchschimmern,  dass  es  ihnen  im  Ganzen  höchst  gleich- 
gültig ist,  und  die  Marabutin  von  Earsas  wissen  gar  wohl 
die  geordnete  Begierung  und  die  Sicherheit,  deren  die  frem- 
den Beisendeu  in  Algerien  geniessen,  zu  schätzen.  Ich 
glaube  indessen,  die  Franzosen  können  sich  nicht  genug  in 
Acht  nehmen,  wollen  sie  nicht  einen  Tag  erleben,  wie  ihn 
die  Engländer  in  Indien  gehabt  haben.  Bei  einer  Nation 
wie  die  Araber,  deren  'ganzes  Wesen,  Leben  und  Treiben 
sich  auf  die  intoleranteste  Beligion  gründet,  die  existirt, 
sind  Civilisations-Yorsuche  vergeblich.  Wie  sind  die  Araber 
heut  zu  Tage  nach  mehr  als  30jährigem  Besitze  von 
Algerien?  Die  in  den  Städten  haben  alle  schlechten  Sitten 
der  Franzosen  angenommen  und  helfen  dem  Französischen 
Pöbel  im  Absinthtrinken,  dass  sie  aber  dafür  auch  nur  im 
Geringsten  christlich-religiöse  Grundsätze  angenommen  hät- 
ten, daran  ist  nicht  zu  denken.  Forscht  man  tiefer  nach, 
so  findet  man,  so  geschmeidig  und  umgänglich  sie  äusser- 
lich  geworden  sind,  dass  sie  innerlich  allen  Hass  und  alle 
Verachtung  gegen  die  Bekenner  einer  anderen  Beligion  be- 
wahrt haben.  Entfernt  man  sich  nun  gar  einige  Stunden 
weit  von  der  Stadt,  so  findet  man,  dass  die  Givilisation 
dahin  noch  ganz  und  gar  nicht  gedrungen  ist.  Der  Araber 
unter  seinem  Zelte  lebt  nach  wie  vor  und  hasst  die  Christen 
eben  so  wie  früher,  und  wenn  er  sich  enthält,  einen  Un- 
-gläubigen  zu  tödten,  um  dafür  das  Paradies  zu  erlangen, 
so  geschieht  es  nur  aus  Furcht  vor  dem  strengen  Gesetse. 
Die  Franzosen  hätten  längst  wie  die  Engländer  in  Nord- 
Amerika  mit  den  Eingebomen  verfahren  sollen,  nämlich 
dieselben  zurückdrängen,  dann  wäre  Algerien  heut  zu  Tage 
ein  ruhiges,  nur  von  Europäern  bewohntes  und  kulti- 
virtes  Land.  Man  wird  diess  vielleicht  hart  finden  und 
barbarisch  und  mit  den  civilisirten  Grundsätzen  unserer 
Epoche  nicht  übereinstimmend.  Vom  Zinmier  aus  und  von 
Weitem  sind  die  Dinge  jedoch  ganz  anders  anzuschauen 
als  in  der  Nähe  und  nothwendiger  Weise  wird  es  bis  zum 
letzten   Tage   immer   Völker  geben,    die    zum   Besten  der 
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allgemeinen  Menschheit  den  anderen  Platz  machen  müsaen. 
Vor  allen  Bingen  sollten  die  Franzosen  bis  an  den  TUed 
Ssaara  Torrücken  und  ihn  mit  allen  seinen  Nebenflüssen 
nehmen,  was  auch  die  Unterwerfung  Taats  zur  Folge  haben 
würde.  Denn  von  hier  aus  werden  ihnen  die  meisten  Ränke 
und  Umtriebe  geschmiedet,  und  so  lange  sie  nicht  diese 
natürliche  Grenze  inne  haben,  ist  im  Süden  der  Provinz 
Orao  an  keinen  dauerhaften  Frieden  zu  denken. 

Ein  heute,  am  31.  Juli,  Nachmittags  um  1^  Uhr  in  die 
Sonne  gestelltes  Thermometer  zeigte  69^,  im  Schatten  hat- 
ten wir  nm  dieselbe  Zeit  41**.  Dem  Chef  der  Sauia  habe 
ich  heute  15  Francs  zum  Geschenk  bestimmt  und  werde 
ihm  dieselben  diesen  Abend  überreichen.  Diese  Summe  ist 
zwar  nicht  gross,  aber  da  ich  ja  Empfehlungsbriefe  an  ihn 
hatte,  wäre  ich  gar  nicht  genöthigt  gewesen,  ihm  Etwas 
anzubieten,  und  diesen  Leuten  ist  Geld  immer  willkommen, 
wenn  es  auch  noch  so  wenig  ist;  ein  Geschenk  in  klin- 
gender Münze  ist  ihnen  angenehmer  als  ein  anderes,  hätte 
es  auch  den  doppelten  oder  dreifachen  Werth. 

Kar9a9,  den  2,  Augmt,  —  Karsas  liegt,  wie  schon  ge- 
sagt,  am    linken  Ufer  des  Ssaura,   der  hier  nur  nach  den 
stärksten  Regengüssen  des  Winters  an  der  Oberfläche  Wasser 
fuhrt,   während   er  unterirdisch   das   ganze  Jahr  hindurch 
Wasser  hat,   wie   ein  feuchter   Sandstreifen  im  Bette  des 
Flusses  selbst  andeutet.     Das  Wasser  in  den  Brunnen  und 
Hassi  findet  sich  auch  überall  in  geringer  Tiefe.     Der  Ort 
selbst  ist  als  heilige  Sauia   ohne  Mauern,   die  Häuser  sind 
wie  die  aller  Ksors  aus  Thon  gebaut;  die  Moschee  ist  gross 
und  inwendig  weiss  angestrichen,  ein  etwa  25  Meter  hohes 
Minaret   zeichnet  sie  aus.     Earsas  kann  mit  den  Sklaven 
etwa  2000  Einwohner  haben  und  ist  in  allen  "Beziehungen 
Hauptort   des  TUed  Ssaura.    Die  Kultur  ist  wie  am  ganzen 
Flusse  Dattelzucht,  und  zwar  gedeihen  hier  dieselben  Sorten 
wie  in  Tafllet  und  ausserdem  eine  andere  vorzügliche  Art, 
benut  es-Schürg  genannt,   die  nur  am  hiesigen  Flusse  ge- 
zogen wird.     Auch   baut  man   etwas  Weizen  und   Gerste, 
Sudan-Hirse  oder  Bischna  (auch  Doghna  genannt)  und  Baum- 
wolle,  deren  Staude   eine  ausserordentliche  Höhe   erlangt; 
femer  von  Gemüsen:  Pastinaken,  Melonen  und  etwas  Kohl. 
Ausserdem  gedeihen  noch  der>Kothe  Pfefifer  und  Granatäpfel. 
Der  Schieb  zeigte  sich  zufrieden  mit  meinem  Geschenk 
und  hatte   offenbar   gar  keines  erwartet;    er  gab   mir   die 
Versicherung,   dass   ich  Ende  dieser  Woche   mit  einer  zu 
der  Zeit  hier  eintreffenden,  von  üschda  konunenden   Kara- 
wane  aufbrechen   könne.     Mein  Diener,    den    ich   gestern 
Abend  spät  ausgeschickt  hatte,  um  einzukaufen,  wäre  bei- 
nahe ein  Opfer  der  Nacht  geworden.     Er  wurde   von  zwei 
bewaffneten  Männern   überfallen,   die  ihn   bis   aufs   Hemd 
ausplünderten,  trotzdem  dass  er  betheuerte,   er  sei  Scherif 
und  Gast  des  Schieb   (ich  hatte   ihm   erlaubt,   sich   seiner 


eigenen  Sicherheit  wegen  ebenfalls  ab  Scherif  auszugeben). 
Spät  in  der  Nacht  kam  er  barfuss  und  im  blossen  Hemde 
zu  mir  zurück.  Es  war  zu  spät,  um  noch  zum  Schieb  zu 
gehen,  und  schon  vor  Sonnenaufgang  stellten  sich  die  Spitz* 
buben  selbst  ein  und  baten  um  Verzeihung,  indem  sie  sämmt» 
liehe  entwendete  Gegenstände  zurückbrachten;  wahrschein- 
lich hatten  sie  Erkundigung  eingezogen  und  in  Erfahrung 
gebracht,  dasa  sie  es  nicht  mit  ganz  schutzlosen  Fremden 
zu  thun  hatten.  Ich  habe  ihm  jetzt  aber  befohlen,  unsere 
Wohnung  nie  ohne  seine  Pistolen  zu  verlassen. 

Kar$a8,  den  6,  August.  —  Heute  Morgen  ist  endlich 
die  grosse  Karawane  der  Karsaser  Marabutin  von  Algerien 
eingetroffen  und  ich  habe  nun  Hoffnung,  baldigst  nach 
Tuat  aufbrechen  zu  können.  Die  Marabutin  von  Kazsas 
sind  nämlich  die  Hauptvermittler  des  Handels  zwischen 
Tuat  und  den  Franzosen,  drei  bis  vier  grosse  Karawanen 
gehen  alljährlich  von  hier  nach  Tlem^en  und  umgekehrt 
nach  Tuat  Dabei  sind  sie  sämmtlich  unbewaffnet,  da  sie  von 
allen  zu  durchziehenden  Stämmen  als  heilige  Personen  re- 
spektirt  werden;  ich  habe  überdiess  bemerkt,  dass  sie  äus- 
serst friedliebender  Natur  sind;  während  alle  umwohnen- 
den Völker  jederzeit  bis  an  die  Zähne  bewaffnet  gehen, 
haben  sie  eine  wahre  Scheu,  nur  eine  Flinte  zu  berühren. 
Sie  pflegen  sich  äusserst  frühzeitig  zu  verheirathen,  fniher, 
als  ich  es  je  sonst  bei  den  Mohammedanern  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte.  So  zeigte  man  mir  gestern  ein  junges 
Frauenzimmer,  das  verheirathet  sein  soll,  obschon  es  nicht 
mehr  als  8  Jahre  zählen  kann.  Ein  junger  Marabut  von 
14  Jahren,  Namens  Sidi  el-£ebir,  der  mich  täglich  besudht, 
ist  seit  einem  Jahre  im  Ehestände.  Am  ganzen  FUed  Ssaura 
jedoch  und  auch  bei  den  Marabutin  von  Karsas  ist  es  ver- 
schrieen, mehr  als  Eine  Frau  zu  nehmen,  und  selbst  der 
Schieb  der  Sauia  hat  nur  Eine  Frau.  Die  Schichwüide 
geht  merkwürdiger  Weise  nicht  wie  in  den  anderen  Sauias 
vom  Vater  auf  den  Sohn  über,  sondern  der  jedesmalige  äl- 
teste Marabut  des  ganzen  Stammes  ist  Nachfolger.  Diess 
hat  jedoch  die  üble  Folge,  dass  niemals  ein  kräftiges  Haus 
an  der  Spitze  der  Sauia  steht,  daher  die  Bäubereien  und 
Plünderungen  der  Elnema,  die  den  ganzen  TUed  Ssaura  für 
fremde  Reisende  fast  unzugänglich  machen. 

Den  S,  AugueL  —  Durch  die  Ankunft  der  Karawane 
sind  alle  Gasthäuser  so  überfüllt,  dass  man  auch  in  mein 
Haus  einen  Marabut  mit  seinem  ganzen  Gefolge  aus  Tuat 
einquartiert  hat.  Der  Schieb  hatte  Anfangs  die  Absicht,  mich 
nut  ihm  zu  schicken,  da  er  mir  aber  kein  sicheres  Unterpfand 
für  meine  Person  zu  sein  schien,  protestirte  ich  dagegen,  und 
wie  ich  heute  erfahre,  habe  ich  wohl  daran  gethan,  denn 
er  hätte  mich  wohl  zwar  nicht  selbst  ausgeplündert,  mich 
aber  sicher  den  Blnema  überliefert  und  verkauft  Gestern 
Nachmittag  bei  seiner  Abreise  belohnte  er  die  Gastfreund- 
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Schaft,  die  ich  ihm  während  seines  Aufenthaltes  erwies, 
damit,  dass  er  mir  meinen  Becher  mitnahm,  als  sowohl 
ich  als  mein  Diener  zuMlig  abwesend  waren.  Der  Schich 
sagte  mir  nun,  dass  er  mich  heute  Abend  von  hier  nach 
Brinken  mit  einem  sicheren  Mann  senden  wollte^  der  mich 
ungehindert  durch  die  Blnema  bringen  würde;  ob  diess 
aber  der  Fall  ist,  weiss  ich  nicht,  indem  in  den  letzten 
Tagen  sein  Betragen  gegen  mich  mehr  als  zweideutig  wurde. 
Er  liess  mir  tmter  Anderem  durch  den  intriganten  Doktor 
sagen,  dass  ihm  meine  TJhr  ein  nicht  unwillkommenes  Ge- 
schenk sein  würde,  und  yielleicht  schickt  er  mich  nur  fort, 
um  mich  ausplündern  und  tödten  zu  lassen,  was  er  hier  in 
der  Sauia  nicht  kann.  Zudem  ist  seit  mehreren  Tagen  die 
Nahrung  so  gering  geworden,  dass  ich  wieder  selbst  für 
meine  Kost  habe  sorgen  müssen. 

Über  die  Umgegend  habe  ich  hier  nur  wenig  Erkundi- 
gungen einziehen  können.  Dass  der  TUed  Ssaura  südlich 
Yon  Tuat  in  einem  Sebcha  endigen  soll,  bedarf  der  Bestä- 
tigung, indem  es  mir  viel  wahrscheinlicher  ist,  dass  derselbe 
die  Oase  Tuat  ernährt  und  dann  sich  yerhert;  in  Tuat 
werde  ich  es  hoffentlich  erfahren  können,  wenn  ich  wohl- 
behalten ankomme. 

Fast  jeden  Abend  kann  man  hier  in  der  Wüste  ein 
ausgezeichnetes  ZodiakalHcht  beobachten.  Ausserdem  konnte 
ich  jede  Nacht,  indem  seit  Monaten  das  Himmelsgewölbe 
meine  Decke  bildet,  die  Eigenthümlichkeit  bemerken,  dass 
fast  alle  Sternschnuppen,  die  man  hier  sehr  häufig  sieht, 
von  Nordost  nach  Südwest  gehen  und  meist  einen  langen 
glänzenden  Schweif  hinter  sich  lassen,  der  auf  einige  Se- 
kunden den  ganzen  Himmel  erleuchtet.  Was  die  Fata 
Moi^^a  anbetrifft,  so  habe  ich  sie  nie  beobachten  können 
und  halte  sie  für  eine  Erfindung  der  Beisenden,  die  ihre 
Berichte  mit  seltenen  Erscheinungen  auszuschmücken  wün- 
schen. Wenn  man  das  so  nennen  will,  was  Einem  aller- 
dings häufig  au£stösst,  dass  Einem  eine  weisse  Sandfi.äohe 
aus  der  Entfernung  wie  Wasser  erscheint,  so  ist  das  aller- 
dings nicht  zu  leugnen,  Bilder  jedoch,  Palmen,  gar  Wiesen 
und  Schlösser  u.  s.  w.,  sind  wohl  nur  von  der  Phantasie 
hinzugefugt  worden.  Eben  so  hat  man  die  Kenntnisse 
der  Wüstenbewohner  sehr  übertrieben.  Es  ist  allerdings 
wahr,  dass  ihr  Verstand,  der  ja  nur  so  äusserst  wenig  Ge- 
legenheit hat,  sich  mit  anderen  Gegenständen  zu  befassen  — 
denn  was  giebt  es  in  der  Wüste?  Steine,  Sand,  unendliche 
Ebenen,  wenig  Pflanzen,  wenig  Thiere,  wenig  Abwechse- 
lung— ,  dass  ihr  Verstand,  sage  ich,  sich  auf  die  Gegenstände, 
die  Natur  und  Kunst  ihnen  bieten,  sich  hat  schärfen  und 
üben  müssen.  So  weiss  jeder  Wüstenbewohner  die  Fuss- 
tapfen  eines  männlichen  yon  denen  eines  weiblichen  Ka- 
meeis zu  unterscheiden;  die  meisten  Bewohner  eines  Ksor 
oder  Duar  kennen  die  Fusstapfen  ihrer  Mitbewohner,   sie 


unterscheiden,  ob  ein  Araber  oder  Berber  vor  ihnen  her 
marschirt  ist,  indem  die  Sandalen  der  Einen  anders  sind  wie 
die  der  Anderen.  Sie  wissen  femer  an  gewissen  Xraatett 
und  Stauden,  ob  man  sich  einem  Flussbette  nähert,  weU  ne 
eben  nur  in  einem  solchen  fortkommen;  ja  sie  können  Nachts 
unterscheiden,  ob  ein  Kameel  dicht  yorher  marsdurt  ist, 
indem  sie  die  Fusstapfen  beriechen,  da  das  Kameel  einen 
sehr  stark  ausdünstenden  widerlichen  Geruch  hat,  der  für 
einige  Zeit  den  Fusstapfen  eigen  bleibt. 

DasGreld  erleidet  hier  in  seinem  Werthe  eine  merkwürdige 
Veränderung;  während  in  ganz  Marokko  und  den  ProTinxeu 
südlich  von  diesem  Beiche  der  Douro  oder  das  Französische 
Fünf-Frankenstück  33  Unzen  gilt,  giebt  man  hier  nur  25  und 
in  Tuat  sogar  nur  17  Unzen  für  ein  Fünf-Frankenstück,  was 
natürlich  Theuerung  aller  kleinen  Gegenstände  zur  Folge 
hat  Überdiess  steht  Alles  mit  Ausnahme  der  Datteln  in 
so  hohem#  Preise,  dass  man  sich  in  die  grössten  Städte 
Furopa's ^versetzt  glauben  sollte;  namentlich  ist  das  Getreide 
fast  unerschwinglich  für  die  ärmere  Klasse,  obgleich  man 
hier  zwei  Mal  erntet,  im  Frühjahr  Weizen  und  Gerste  and 
im  Oktober  die  Bischna,  die  Anfangs  August  gesäet  wird. 

Brinken  tn  Tsahit»  dm  14.  Augu$t  —  Vor  allen  Dingen 
muss  ich  zuerst  Sidi  Mhamed-ben-Aly  Gerechtigkeit  wider- 
fahren lassen.  Dass  seine  Gastfreiheit  in  den  letzten  Tagen 
nicht  so  war  wie  im  Anfang,  lag  lediglich  an  seiner  Frau 
Lella  Fathma,  die  ihn  gänzlich  beherrscht,  so  dass  auch 
die  Fremden  jedes  Mal,  wenn  sie  den  Schich  besuchen,  sich 
ganz  respektvoll  nach  dem  Befinden  Lella  Fathma's  erkun- 
digen, was  ganz  gegen  die  muselmännische  Sitte  ist,  die 
nicht  will,  dass  man  irgendwie  sich  nach  einer  Frau  oder 
Tochter  erkundigt;  der  eifersüchtige  Muselmann  glaubt 
gleich,  man  habe  Nebenabsichten.  Ich  muss  hier  anführen, 
dass  der  Tlemqaner  Doktor,  der  mich  überdiess  immer 
beim  Schich  anzuschwärzen  versuchte,  jeneu  Marabut,  der 
mir  meinen  Becher  mitnahm,  zu  überreden  versuchte,  mich 
unterwegs  auszuplündern,  indem  er  ihm  versprach,  ihm 
meine  Sachen  abzukaufen,  und  zwar  hatte  er  es  hauptsäch- 
lich auf  meine  Uhr  abgesehen,  für  die  er  ihm  20  Francs 
anbot.  Glücklicher  Weise  hörte  ihre  Unterredung  ein  Be- 
wohner von  Khaba,  der  es  dem  Schich  mittheilte,  worauf 
dieser  denn  beschloss,  mich  in  Begleitung  dieses  Blnema 
und  eines  anderen  Graui  (so  heissen  die  Blnema  südlich 
von  Karsas)  fortzuschicken.  Da  er  überdiess  eine  Karawane, 
um  Getreide  und  Datteln  zu  holen,  nach  Tuat  sandte,  so 
stellte  er  mehrere  Karneole  davon  zu  meiner  Disposition 
und  mit  jenen  beiden  Männern  und  mehreren  Sklaven  bra- 
chen wir  denn .  auf.  Ich  erfuhr  nun  auch ,  dass  er  nie 
meine  Uhr  zu  haben  wünsche,  diess  Ganze  vielmehr  nur 
eine  Intrigue  vom  Tlemganer  Doktor  war.  Am  8.  d.  M- 
um  5  Uhr  Abends  setzten   wir  uns   in  Bew^ung  in  140* 
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Bicfatnog,  uns  im  Flusse  selbst  haltend.  Wir  hatten  bald 
die  Grenze  der  Datteln  erreioht,  die  südlich  von  Karsas 
sich  nicht  weit  erstrecken.  Da  die  Eameele  eben  erst  von 
Uschda  gekommen  waren,  so  rückten  wir  nur  sehr  langsam 
Torwarts  und  ich  glaube  kaum,  dass  wir  mehr  als  2}  Kilo- 
meter per  Stunde  zurücklegten.  Die  eintretende  Nacht 
zwang  uns,  um  8  Uhr  Abends  zu  kampiren»  und  da  wir 
auch  nicht  das  geringste  Brennholz  fianden,  mussten  wir 
ans  mit  Datteln  begnügen.  Meine  Vorräthe  an  Mehl  und 
Datteln  hatte  der  Schieb  auf  grossmüthige  Art  erneuert, 
ich  aber  überdiess  noch  Weizenmehl  gekauft ,  so  dass  ich 
unsere  ganze  Karawane  speisen  konnte.  Einer  der  Rlnema, 
der  in  Uled  Baffa  wohnte,  hatte  sich  in  Karsas  eines  klei- 
nen Knaben  angenommen,  den  der  nach  Fes  ausgewanderte 
Vater  einsam  zurückgelassen  hatte.  Ich  ersah  daraus,  dass 
es  selbst  unter  diesen  berüchtigten  Menschen,  denen  das 
Leben  ihrer  Mitmenschen  nicht  viel  mehr  gilt  wie  das  einer 
Fliege,  auch  gute,  eines  saiffteren  Gefühles  fühige  Leute 
giebt  Hatte  er  es  doch  schon  dadurch  kund  gegeben,  dass 
er  das  Komplet  des  Tlem^ner  Faki  dem  Schieb  anzeigte. 
Ich  betheiligte  mich  an  seiner  menschenfreundlichen  That 
dadurch,  dass  ich  ihm  Geld  gab,  um  seinen  kleinen,  ganz 
nackten  Findling  zu  bekleiden. 

Am  folgenden  Moi^n  brachen  wir  yor  Sonnenaufgang 
um  4^  Uhr  auf,  uns  wieder  in  dem  Flusse  haltend,  der 
wie  immer  in  gerader  140^  Richtung  fliesst.  Die  Berg- 
kette am  rechten  Ufer  ist  hier  nur  sehr  niedrig,  niedriger 
als  der  Areg  am  linken  Ufer,  und  besteht  aus  schwarzem 
Sandstein;  das  Flussbett  selbst  ist  baumlos  und  erst  bei 
Umeh,  wo  früher  ein  kleiner  Ksor  stand,  fanden  wir  eine 
kleine  Dattelpflanzung,  dem  Schieb  der  Sauia  Karsas  gehö- 
rend. Eine  einzige  Familie  und  einige  Sklaven  waren  zur 
Pflege  der  Dattelbäume  und  zur  Kultur  der  Bischna  und 
Pastinaken  hier.  £s  war  6}  Uhr,  als  wir  uns  unter 
dem  Schatten  der  Palmen  lagerten.  Die  Berge  waren  jetzt 
auf  dem  rechten  Ufer  ganz  verschwunden.  Nachmittags 
um  2  Uhr  brachen  wir  wieder  auf  und  erreichten,  immer 
im  Flussbett,  um  6  Uhr  Abends  Timmudi,  einen  kleinen 
Ksor  am  linken  Ufer.  Die  Palmen,  die  den  Ksor  umgeben, 
gehören  fast  ausschliesslich  der  Sauia  oder  den  Marabutin 
von  Karsas  und  es  ist  daher  gar  nicht  zu  verwundem, 
dass  die  Rlnema  so  räuberisch  sind,  sie  haben  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  Nichts,  wovon  sie  leben  können,  der 
ganze  l'Ued  Ssaura  ist  Eigenthum  einiger  weniger  Leute. 
Timmudi,  jetzt  ein  Ort  von  ungefähr  8-  bis  400  Einwohnern, 
lag  friiher  auf  dem  rechten  Ufer.  Die  Ruinen  dieses  frü- 
heren, aus  Stein  aufgeführten  Ksor  sind  noch  heute  recht 
gut  erhalten.  Er  wurde  von  den  Ait-Atta  zerstört  und 
dann  auf  dem  linken  Ufer  wieder  aufgebaut,  aber  auch  hier 
haben    sie    jetzt    schon    ihren    vierten    Ksor,    indem    die 


Duemeni  ihnen  drei  Mal  ihren  Wohnort  zerstörten,  um  sich 
für  begangene  Räubereien  zu  rächen. 

Wir  wurden  indess  gut  aufgenommen,  man  sandte  uns 
sogar  ein  Bischna-Gericht,  das  jedoch  kaum  geniessbar  war. 
Idi  hatte  ihnen  Mehl  gegeben,  um  uns  Kuskussu  zu  be- 
reiten, derselbe  war  indess  ebenfalls  ungeniessbar.  Die 
Bewohner  am  unteren  TUed  Ssaura  sind  zwar  ebenfalls 
Blnema,  werden  jedoch  zur  Unterscheidung  von  den  anderen 
Graui  (die  Oberen,  d.  h.  die  von  Timmudi  und  Uled  Raffa) 
und  Uled  Ghodehr  (die  weiter  unten  Wohnenden)  genannt 
Am  folgenden  Morgen  brachen  wir  um  8|  Uhr  auf  und 
befianden  uns  schon  nach  einer  Stunde  in  Beni  Tahia,  einem 
Ksor  von  derselben  Grösse  wie  Timmudi ;  auch  hier  wurden 
wir  gastlich  au^enonmien;  in  der  That  muss  ich  anerken- 
nen, dass  die  Blnema  sich  sehr  gut  g^en  mich  benommen 
haben,  obschon  sie  sonst  weder  Schürfa  noch  Marabutin  re- 
spektiren.  Hier  in  Uled  Yahia  stiessen  der  Kadi  vonBrin- 
ken  und  noch  ein  anderer  Bewohner  dieses  Ortes  von  Karsas 
kommend  zu  uns,  ausserdem  hatten  sie  noch  mehrere  Ka- 
meele  und  einen  Mann  von  Sahel  (Sahel  nennen  dib  Ein- 
gebomen das  Land  südlich  vom  TUed  Draa  und  zwischen 
Draa  und  Tuat),  der  uns  das  Geleit  bis  Brinken  geben 
sollte,  einestheils  um  una  gegen  die  Plünderer  seines  Stam- 
mes zu  schützen,  andererseits,  da  die  Rlnema,  sobald  wir 
den  Fluss  verliessen,  nicht  weiter  mitgehen  konnten,  aus 
Furcht  vor  den  Bewohnern  Brinken's,  mit  denen  sie  in 
offener  Feindschaft  leben. 

Abends  brachen  wir  auf,  lagerten  indess  schon  nach  einer 
halben  Stimde  in  Uled  Raffa,  dem  zweit-grössten  Ksor  des  . 
rUed  Ssaura.  Er  liegt  ebenfalls  am  linken  Ufer  und  hat  über 
2000  Einwohner.  Von  hier  aus  folgten  wir  am  11.  August 
um  5  Uhr  Morgens  dem  Flusse,  der  jetzt  zum  «ersten  Male 
seine  Richtung  verlässt  und  ungefähr  3  Kilometer  weit  nach 
220^  fliesst;  dann  biegt  er  wieder  um  und  setzt  seinen 
Lauf  in  150^  Richtung  fort.  Um  7  Uhr  Hessen  wir  den  klei- 
nen Ksor  Timrharhin  (Timgharin)  rechts  liegen,  da  wir  den 
Fluss  selbst  verlassen  hatten,  an  dessen  linkem  Ufer  er  er- 
baut ist  Dieser  Ksor  wird  nur  von  einigen  Familien  be- 
wohnt Um  9  Uhr  erreichten  wir  Kasbah,  den  letzten 
Ort  am  TUed  Ssaura  und  den  einzigen  am  rechten  Ufer  ge- 
legenen. Eine  halbe  Stunde  vorher  jedoch  macht  der  Fluss 
eine  starke  Biegung  nach  60*  und  in  einem  Bogen  nimmt 
er  dann  seinen  alten  Lauf  wieder  an.  Das  Flussbett  bei 
Kasbah  ist  ausser  einer  schönen  Falmpflanzung,  die  "wie 
ÜAst  immer  Eigenthum  der  Karsasser  Marabutin  ist,  von  Tilali- 
Bäumen  angefüllt,  die  eine  ansehnliche  Höhe  erreichen.  Bei 
Kasbah  selbst  befindet  sich  die  Rhoda  (Grabstätte)  Sidi  Abd- 
er-Rhaman's  ben-Abd-Allah,  Abkömmlings  Sidi-Bu-Fildjah's^ 
eines  der  Stammväter  der  Karsas.  Die  Leute  von  Kasbah 
bewirtheten  uns  ebenfalls  recht  gastlich  und  als  gute  Freunde 
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nahmen  wir  um  2  Uhr  Nachmittags  von  ihnen  Abschied. 
Dem  Flusse  in  150^  Richtung  folgend  yerlieesen  wir 
denselben  um  d  Uhr,  da  er  eine  starke  Biegung  nach 
Osten  machte.  Wir  begaben  uns  auf  das  rechte  Ufer  und 
stiessen  nach  einer  halben  Stunde  auf  das  Gebirge,  welches 
bei  Timmudi  den  Fluss  verlässt  und  hier  von  Westen  nach 
Osten  läuft.  Wir  überschritten  die  eben  nicht  hohen,  aus 
schwarzem  Sandstein  bestehenden  Felsen  und  hielten  uns 
dann  an  dem  südlichen  Abhang  des  Gebirges.  Um  7  Uhr 
hatten  wir  den  TUed  Ssaura  wieder  erreicht,  der  das  Ge* 
birge  in  der  Fuhm  el-Chink  *)  genannten  Öffnung  durch- 
bricht Bis  8  Uhr  Abends  verfolgten  wir  noch  den  Fluss, 
der  in  seiner  alten  Richtung  fortfliesst,  und  hielten  dann 
eine  zweistündige  Rast,  um  unsere  Kameele  etwas  wei- 
den zu  lassen  und  selbst  unser  Abendbrod  einzunehmen. 
Um  10  Uhr  Abends  setzten  wir  unseren  Weg  fort,  uns 
immer  am  südlichen  Abhang  des  Gebirges  haltend,  das  in 
südöstlicher  Richtung  sich  hinzieht.  Die  beiden  Rlnema  kehr- 
ten jetzt  nach  Karsas  zurück,  um  Bericht  über  unser  glück- 
liches Durchreisen  des  l'Ued  Ssaura  abzustatten.  Ich  gab 
jedem  ein  nach  hiesigen  BegrifPSen  grosses  Stück  Geld,  1  Met- 
kai oder  2^  Francs,  da  sie  sich  sehr  gut  benommen  hatten 
und  um  sie  zu  ermuthigen,  künftige  Reisende  zu  beschützen, 
anstatt  sie  auszuplündern.  Wir  setzten  schweigend  die  ganze 
Nacht  unseren  Weg  fort,  immer  in  einer  steinigen  Ebene 
marschirend,  ich  und  mein  Bursche  zu  Kameel,  die  beiden 
Brinkener  zu  Pferde,  der  Saheli  und  die  Sklaven  zu  Fuss. 
Um  Mittemacht  passirten  wir  das  Gebirge,  das  jetzt  nach 
.  Süden  abbog  und  einige  Kilometer  weiterhin  sich  ganz  ver- 
lor. Areg-Bei^  tauchten  dann  und  wann  im  Norden  auf, 
doch  hatten  wir  die  eigentliche  Areg-Region  hinter  uns.  Um 
1  Uhr  lagerten  wir,  um  den  Eameelen  und  Pferden  einige 
Rast  zu  gönnen.  Um  5  Uhr  Morgens  bestiegen  wir  wieder 
unsere  Thiere,  die  wir  des  kurzen  Haltes  wegen  gar  nicht 
abgesattelt  hatten,  und  setzten  in  140^  Richtung  unseren  ein- 
förmigen Weg  fort.  Das  Gebirge  im  Süden  war  verschwun- 
den, im  Norden  sah  man  in  weiter  Feme  die  Areg-Dünen, 
vor  uns  von  Norden  nach  Süden  wird  eine  andere  Gebirgs- 
Eette  sichtbar,  die  wir  jedoch  bald  wieder  aus  den  Augen 
verlieren.  Wir  selbst  befinden  uns  auf  einer  Art  Hammada, 
bäum-  und  strauchloB.  Um  8|^  Uhr  erreichen  wir  ein  breites 
Thal,  einem  Flussbette  nicht  unähnlich,  das  von  Nord- 
westen nach  Südosten  verläuft  und  ringsum  von  den  Rän- 
dern der  Hammada  eingefasst  ist  Sonderbare,  dem  Eönigstein 
ähnlich  geformte  Berge  steigen  in  diesem  Thale  vor  uns 
auf,  aus  schlackenartigem  Gestein  bestehend;  die  Steine 
selbst  schliessen  Korallen  und  kleine  Muscheln  ein. 

Sobald  wir  in  das  Thal  gekommen  waren,  machten  wir 


*)  Fuhm  beiBst  Mündung. 


uns  daran,   die  Fogara  aufzugraben;  so  nennen  die  Bewoh* 
ner  hier  die   unterirdisch  fliessenden  Quellen.     In  2|  Fobs 
Tiefe  fanden  wir  schönes  reines  Wasser,  mir  jedoch  etwas 
widerlich,  da  man  dicht  dabei  einen  Menschen  eingegraben 
hatte.    Diese  Fogara  (Fogara  el-ut  oder  utled)  ist  voa  nu- 
sdiätzbarem  Werthe  für  die  Bewohner  Tsabit's  und  die  des 
rUed  Ssaura,  da  sie  gerade  auf  halbem  Wege  sich  befindet 
und  das  Wasser  so  reichlich  ist,  dass,  wenn   man  sich  die 
Mühe  giebt,  den  Sand  aufzuscharren,  man  mehrere  hundert 
KameelC'  in  einer  Stunde  tränken  kann.   Da  unsere  Kameele 
indess  erst  am    TUed   Ssaura  getränkt  worden   waren,  so 
hatten  wir  nur  für  uns  und  die  beiden  Pferde  zu  sorgeo. 
Fogara,   wie  der  Ort  jetzt  schlechtweg  nach  seiner  Quelle 
genannt  wird,  hatte  früher  eine  Burg,  deren  Ruinen  noch 
heut  zu  Tage   auf  einem  Felsen  dicht   bei    der   Quelle  zu 
sehen  sind.     Hier  hausten  Wegelagerer,  die  von  den  Kara- 
wanen einen  starken  Tribut  erhoben.   Jetzt  ist  der  Ort  un- 
bewohnt    Der  Felsen,  auf  dem  die  Ruinen  sind,  aus  schö- 
nem weichen  Tuffstein  bestehend,  ist  merkwürdig  wegen  der 
Menge  künstlicher  Höhlen,  die  sich   in  demselben  befinden. 
In  einer  derselben  fand  ich  eine  Targische  (in  der  Sprache 
der  Tuareg  geschriebene)   Inschrift,   die   ich   kopirte  ').  Da 
der  Ort  als  sehr  unsicher  verschrieen  ist,  so  wollten  die  bei- 
den Brinkener,  der  Kadi  und  sein  Begleiter,  sich  hier  nicht 
länger  aufhalten,  als  eben  nöthig  war,   um  ihre  Pferde  zu 
tränken,  und  ungeachtet  unserer  Vorstellungen  machten  sie 
sich  um    11  Uhr  in  der  Hitze   mit  einem  Wasserschlauch 
auf  den  W^.     Wir  seihet  brachen  erst  um  3  Uhr  auf,  in 
derselben  südöstlichen  Richtung  fortreitend.  Wir  hatten  kaom 
eine  Stunde  zurückgelegt,  als  wir  von  Weitem  die  beiden 
Reiter  auf  uns  zukonunen  sahen,  von  Norden  her,   sie  so- 
wohl als  die  Pferde  gänzlich    erschöpft.     Sie   hatten  die 
Richtung  verfehlt  und  waren  dann  aufs  Ungewisse  fortge- 
ritten, wahrscheinlich  immer  im  Kreise,  da  beide,    unerfah- 
ren im  Reisen,  von  einer  Urrichtung  so  viel  wie  gar  Nichts 
verstanden.  Sie  waren  froh,  jetzt  wieder  auf  uns  zu  stossen, 
und  wir  selbst  machten  ihnen  auch  weiter  keine  Vorwürfe, 
uns   so   voreilig  verlassen  zu  haben.     Waren  sie  doch  hart 
genug    bestraft,    mehr   als   4  Stunden  in  der    brennenden 
Sonnenhitze  umhergeirrt  zu  sein.     Bald  erreichten  wir  nun 
eine  andere  Hammada,  die  jedoch   nicht   mehr   als  etwa  7 
Meter  über   das  Thal   der  Fogara  sich  erhebt.     Bis   8  Uhr 
Abends  ritten   wir  dann  fort  und  rasteten  bis  2  Uhr  Mor- 
gens.    Die  Einförmigkeit  des  Weges   wurde   erst   unterbro- 
chen, als  wir  um  5  Uhr  Morgens  auf  eine  breite,  von  Osten 
nach  Westen  laufende  Areg-Eette  stiessen.    Wir  brauchten 
eine  Stunde,   um   unsere   Kameele    über  die   oft   mehr  als 


')  Bei  dem  Mangel  der  betreflfeDden  Lettern  kann  diese  aus  wenigen 
Worten  bestehende  Inschrift  hier  nicht  abgedruckt  werden.        A.  P. 
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160  Meter  hohen  Sanddünen  hinüher  zu  treiben,  zwei  Mal 
waif  sogar  mein  Kameel  das  ganze  Gepäck  ab,  und  wenn 
Barometer  und  Thermometer  dabei  unverletzt  blieben,  so 
habe  ich  es  nur  dem  Umstand  zu  danken,  dass  ioh  sie  alle  in 
meine  Kleidungestücke  eingepackt  hatte.  XJm  7  TJhr  Morgens 
hatten  wir  dann  ein  breites,  Ton  Nordwesten  nach  Südosten 
Tcrlaufendes  Thal  Tor  uns  und  erblickten  die  Palmen  Tsabifs 
am  südlichen  und  südöstlichen  Horizont.  Die  Kameele,  von 
neuem  Muthe  beseelt,  sobald  sie  das  Grüne  der  Bäume 
erblickten  und  das  Wasser  witterten',  nahmen  freiwillig 
einen  schnelleren  Schritt  an  und  um  9  ühr  Morgens  er- 
reichten wir  Tsabit,  die  nordwestlichste  Oase  Tuats,  und 
stiegen  vor  dem  ersten  Ksor  dieser  Provinz,  Namens  Örian« 
Bass,  ab. 

Hier  führe  ich  beiläufig  nur  an,  dass  Tsabit  der  nord- 
westlichste Punkt  Tuats  ist,  dass  aber  Tuat  ähnlich  wie 
Tafilet  eine  Bezeichnung  ist,  die  sehr  viel  und  wiederum 
sehr  wenig  umfasst,  indem  die  Ausländer  alles  Land  vom 
l^orden  Garara's  bis  nach  Tidik^elt  hin  Tuat  nennen,  wäh- 
rend die  Eingebomen  mit  diesem  Namen  doch  nur  das 
Land  südlich  von  Buda  und  Timmi  bezeichnen. 

In  Haas  oder  Örian-Hass  erhielten  wir  den  zuvorkom- 
mendsten Empfang,  sobald  die  £ingebomen  erfuhren,  dass  wir 
Yoa  Uesan  kämen.  Prischo  Datteln,  Pastinaken,  Buttermilch 
und  Kuskussu  wurden  in  Fülle  herbeigeschafft  und  unsere 
Begleiter  waren  so  entzückt  über  diesen  Empfang,  dass  sie 
bis  zum  L'asser  (4  Uhr  Nachmittags)  zu  bleiben  beschlossen, 
obgleich  Brinken,  unser  erstes  Beiseziel,  nur  eine  gute  halbe 
Stunde  von  hier    entfernt  war.     Ich    musste  mich  fögen, 
hatte  ich  doch  längst  gelernt,  meinen  eigenen  Willen  hinter 
den  der  ganzen  Karawane  zurückzusetzen;  Geduld  ist  eine 
der  ersten  Tugenden,  die   der  unter  Arabern  Beisende  sich 
aneignen  muss.     Örian-el-Bass,  ein  Esor  mit  zerstreut  lie- 
genden Häusern,  hat  ungefähr  eine  Bevölkerung  von   800 
Seelen.     Der  Ksor  liegt  mitten  zwischen  hohen  Sanddünen, 
die   auf  kalkigem  und  thonigem  Boden   fussen,   zahlreiche 
Quellen    entspringen   überall    und    ermöglichen   die   Dattel- 
zucht; man   muss   wohl   annehmen,  dass  irgend   ein   unter- 
irdischer  Fluss  von  Norden   nach  Süden  hingeht,   der  die 
Quellen,  Fogara  genannt,  nährt. 

Endlich  wurde  meine  Ungeduld  befriedigt,  wir. brachen 
nach  dem  nicht  fernen  Brinken  auf,  dessen  Häuser  man  von 
Örian-Rass  aus  erblickt  und  das  nur  eine  halbe  Stunde  in 
südöstlicher  Bichtung  entfernt  liegt  Ich  hatte  einen  Em- 
pfehlungsbrief an  den  Schieb  dieser  Stadt,  der  zugleich  Schieb 
von  ganz  Tsabit  ist;  man  hatte  mir  aber  vorher  schon  ge- 
sagt, dass  er  sehr  ungastlich  sei  und  selbst  auf  einen  Brief 
Sidi-el-Hadj-Absalom's  hin  mir  eben  nicht  den  zuvorkom- 
mendsten Empfang  bereiten  würde.  Dennoch  beeilte  ich 
mich,   sobald  ich  mein  Gepäck    hatte  abladen  lassen,  ihn 


aufzusuchen  und  ihm  meinen  Empfehlungsbrief  zu  über- 
geben. Er  ist  ein  schon  ältlicher  Mann  Namens  Mhamed  ben- 
Mikki,  er  begnügte  sich  mit  einigen  leeren  Phrasen  und 
schickte  dann  einen  aeiner  Diener  mit  mir,  mit  dem  Befehl, 
mich  in  das  Haus  der  Sauia  Earsas  einzuquartieren.  Dar- 
auf beschränkte  sich  seine  ganze  Gastlichkeit 

Brinken^  den  lö.  August,  —  Heute  haben  wir  Mulud 
oder  das  Geburtsfest  des  Propheten.  Gestern,  die  ganze 
Nacht  hindurch,  sprach  unaufhörlich  das  Pulver,  wie  die 
Araber  sagen,  und  auch  ich  liess  durch  meinen  Burschen 
einige  Schüsse  thun,  um  mich  als  gläubigen  Muselmann 
kund  zu  geben.  Der  Kadi  von  Brinken,  der  mit  uns  gekom- 
men, hat  mir,  wie  vorgestern  Abend,  so  gestern  Gastfreiheit 
erwiesen.  Der  Schieb  aber  thut  Nichts  für  uns ,  ausser  dass 
er  versucht  hat, «seine  Mitbürger  glauben  zu  machen,  wir 
kämen  gar  nicht  von  üesan,  der  Brief  sei  ein  verfälschter, 
vielleicht  von  mir  geschriebener.  Dieses  Mittel,  sich  wegen 
seiner  Ungastlichkeit  in  den  Augen  der  Leute  rein  zu 
waschen,  hat  ihm  aber  Nichts  geholfen,  demi  die  Leute,  die 
mit  uns  von  Karsas  gekommen,  der  Kadi  Brinken's  an  der 
Spitze,  denen  allen  der  Schieb  von  Karsas  mich  so  drin- 
gend empfohlen  hatte,  bezeugten,  ich  sei  wirklich  von  üesan, 
der  Empfehlungsbrief  von  der  Hand  des  Grossscherif  ge- 
schrieben und  ich  ein  Abkömmling  vom  Hause  der  Abbas- 
siden.  (Für  einen  solchen  gebe  ich  mich  vom  l'Ued  Ssaura 
an  aus.)  Dessen  ungeachtet  mussten  wir  uns  gestern 
Abend  hungrig  zu  Bette  legen,  indem  der  Kadi  geglaubt 
hatte,  der  Schieb  würde  mir  das  Abendessen  senden,  indess 
dieser  auf  den  Kadi  gebaut  hatte.  Um  1 1  Uhr  Abends  kam 
dann  noch  gestern  der  Vetter  des  Schieb,  brachte /  tau- 
send leere  Entschuldigungen  vor,  unter  Anderen,  dass  der 
Schieb  in  offener  Feindschaft  mit  den  Timmis  und  Tidi- 
kels  sei,  für  die  ich,  wie  er  erfahren,  ebenfalls  Empfehlungs- 
briefe mitbrächte,  versicherte  indess,  dass  es  mir  nun  an 
Nichts  fehlen  würde.  Bis  jetzt  habe  ich  indess  noch  Nichts 
wieder  von  ihm  gehört  und  der  Kadi  sorgt  nach  wie  vor 
für  mich,  sobald  er  gehört  hatte,  wie  man  mich  behandelte. 
Auch  habe  ich  einen  Vetter  von  Tafilet  getroffen  (einen  der 
Beni  Mhamed,  die  sich  Abkömmlinge  der  Koreschiten  nen- 
nen, daher  unsere  Vetterschaft,  denn  el-Abbas,  der  Oheim 
Mohammed's,  war  ebenfalls  Koreschi),  der  Stein  und  Bein 
schwört,  dass  ich  ein  Scherif  aus  seiner  grossen  Familie  sei 
und  dass,  wenn  man  mir  Etwas  zu  Leide  thäte,  man  es 
seinem  ganzen  Stanime  anthäte.  Die  abergläubischen  Be- 
wohner brachten  mir  gestern  ein  kleines  neugebomes  Kind» 
das  ioh  mit  meinem  Speichel  heilen  sollte  (es  hatte  einen 
etwas  angeschwollenen  Steiss).  Wie  Jesus  Christus,  der  die 
Blinden  mit  seinem  Speichel  heilte,  musste  ich  darauf  spuk, 
ken,  ob  indess  mit  derselben  Wirkung,  weiss  ich  nicht;  die 
Eltern  gingen  jedoch  mich  segnend  und  preisend  davon.  So 
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findet  man  hier  unendlich  viele  (Gebräuche,  selbst  die  klein- 
sten, die  wir  in  der  Bibel  bei  den  Israeliten  in  Brauch  fin- 
den; waren  diese  ja  doch  £ines  Stammes  mit  den  Arabern 
und  Abraham  ist  doch  so  gut  Stammvater  der  Juden  wie 
der  Araber. 

Ich  habe    mich    indess   in   Brinken,    dieser  Hauptstadt 
Tsabit's,  etwas  umsehen  können.    Tafilet  hat  heut  zu  Tage 
keinen  Ort  aufzuweisen,  der  den  Namen  Stadt  verdient,  ob- 
wohl  es  Abuam,   den  grössten   Marktplatz   der  westlichen 
Wüste,  besitzt;  Brinken  hingegen  verdient  der  Grösse  seines 
Umfangee  sowohl  als    auch  seiner  Einwohnerzahl  nach   in 
jeder  Beziehung  diesen  Namen.   Ohne  zu  übertreiben,  kann 
man  die  Seelenzahl  zu   3000  annehmen.     Die  Stadt  besitzt 
drei  Moscheen,  alle  jedoch  ohne  Minarets  und  keine  einzige 
durch   architektonische   Schönheit  ausgezeichnet.     Eine    ist 
Sidi  Bu-Siam,  einem  der  Schutzpatrone  Knetza's,  eine  andere 
Muley  Thaib,   einem   der   Schürfa  Uesan'si   gewidmet,   die  « 
dritte  wird  schlechtweg  die  Grosse  genannt.   Ausserdem  be- 
sitzt die  Stadt  zwei  Kasbah  von  bedeutendem  Umfange,  ob- 
wohl sie  selbst  sonst  ohne  Eingmauer  ist.    Im  Jahre  1848 
hatte  sie  einen  harten  Strauss  zu  bestehen ;  da  kam  Abd-el- 
Kfllder-uld-Bu-Suda,  Schieb  von  Ain  Salah,  dann   der  Hadj* 
Mhamed  von  Timmi  mit  ihrer  ganzen  Macht  und  belagerten 
die  Stadt  vier  und  zwanzig  Tage   lang  und   es   wäre   um 
sie  geschehen    gewesen,   hätte    sich    dieser  Unternehmung 
noch  der  Schieb  von  Buda  und  der  von  Gurara  angeschlos- 
sen, beide  jedoch  hielten   sich   neutral.     So   ging  Brinken, 
wenn    auch    nicht  siegreich,   denn    eine  Menge  Bewohner 
wurden  getödtet  und  die  Hälfte  der  Palmen  abgehauen,  so 
doch  unbezwungen  aus  diesem  harten  Kampfe  hervor.    Die 
umgehauenen  Palmen  tragen  auch  schon  wieder  und  Nichts 
würde  mehr  an  diesen  Kampf  erinnern,  läge  nicht  der  Hau- 
fen Gerippe  der  getödteten  Pferde  vor  der  neuen  Kasbah. 
Eine  unzählbare  Menge  Fogara  oder  Quellen  bewässern  die 
Gärten  und  Palmenanpflanzungen  und  jede   Fogara  theilt 
sich  durch  einen  Stein  mit  mehreren  gleich  grossen  Löchern 
in  eben  so  viele  Arme,  deren  jeder  einen  Garten  oder  eine 
Palmanpflanzung  bewässert. 

Adrhar  ^  in  Timmi,  den  20.  Augutt.  —  Mittwoch  Nach- 
mittags entliess  mich  der  Schieb,  nachdem  ich  zwei  Kameele 
aufgetrieben,  die  mich  nach  Timmi,  meiner  nächsten  Station, 
bringen  sollten.  Wir  hielten  uns  am  Nordostrande  der  Oase 
Tsabit  und  bei  den  Ksors  Amer,  Laiaht,  Ugelahn,  Maise 
und  Hebla  vorbei,  die  alle  am  Saume  des  Palmenwaldes 
liegen,  erreichten  wir  nach  zweistündigem  Marsche  das  Ende 
der  Oase.  Von  diesen  Ksors  ist  nächst  Brinken  Maise  der 
wichtigste;  In  Hebla,  dem  südlichsten,  wohnen  Schürfa,  die 


0  Adrhar  (Ad),'har)    oder  Adrar  heisst  Bergzag    in  der  Tuareg- 
Sprache. 


das  unedle  Geschäft  der  Wegelagerer  treiben«    Aueh  um 
hielten  acht  jedoch  unbewaffnete  Männer  an  und  wollten 
Geld  Ton  uns  erzwingen,  als-  sie  aber  yon  unseren  Kameel- 
treibem  erfuhren,  dass   wir  Schürfa  seien,  standen  sie  Ton 
ihren  Forderungen  ab.     Ausser  den  genannten  Kson  hat 
Tsabit  noch  einen,  mitten  in   der   Oase   liegenden,  Namens 
Hamed.     Unsere  Bichtung,    im  Anfange  160^,   ging  durdi 
170^  nach  180^  und  in  dieser  erreichten  wir  Sba  Abends 
8  TJhr.     Zwischen  Tsabit  und   Sba  unendliche   Ebene  ans 
grobem  Sand  und  Kies;   so  weit  das  Auge  reicht,  erblicht 
man  weder  Berge  noch  Bäume.     Sba   selbst  ist  ein  unbe- 
deutender Ksor,  bekannt  jedoch  wegen  seines  Salpeters,  den 
die  Bewohner  aus  dem  Boden  zu  gewinnen  yerstehen.  Wir 
blieben  hier  bis  Mittemacht  und  setzten  dann,  um  von  der 
Kühle  der  Nacht  so  wie  vom  Mondschein  zu  profitiren,  in 
südwestlicher   (230**)  Bichtung  unseren  Weg  fort.     Ausser 
Sba  hat  diese  Oase  noch  den  kleinen  Ksor  Qerara  am  süd- 
westlichen Rande.     Nachdem   wir  wieder  über   eine  einför- 
mige Ebene  gezogen  waren,  erreichten  wir,  immer  in  gera- 
der südwestlicher  Bichtung,  Mcrarghin,   einen  kleinen,  ver- 
einzelt in   der  Wüste    liegenden   Ksor.     So   ärmlich  dieser 
Ksor  zu  sein  schien,  so  gastfrei  nahmen  uns  die  Bewohner 
auf  und  verlangten  für  alles  diess  nur  unseren  Segen.  Wir 
blieben  hier  bis  3  Uhr  Nachmittags,  um  die  Hitze  vorüber- 
gehen zu  lassen.     Nur  noch   einige   Stunden   trennten  uns 
von  Timmi  und  von  hier  aus   in   gerader  südlicher  (IBO^) 
Richtung  uns  haltend  erreichten  wir  diese  grosse  Oase  um 
6  Uhr  Abends.     Auf  demselben  Wege  liessen   wir  in  ein- 
stündiger Entfernung  Ksor  und  Oase  Tinnilahn  liegen,  eben- 
falls berühmt  wegen  seiner  Salpetergruben. 

So  ungastlich  uns  der  Schieb  von  Tsabit  in  Brinken  be- 
handelt hatte,  so  zuvorkommend  nahm  uns  der  Schieb  von 
Timmi  in  Adrhar  auf.  Adrhar  selbst,  Hauptort  von  Timmi, 
wird  Brinken  wenig  an  Grösse  nachstehen  und  ist  in  so  fem 
wichtiger,  als  es  ein  beständiger  Markt  ist,  wie  denn  ganz 
Tuat  überhaupt  nur  drei  Marktplätze  besitzt,  Timmimnn, 
Adrhar  und  Tamentit.  Adrhar  hat  zwei  Moscheen ;  die  grosse, 
die  ieh  gestern  beim  Freitagsgottesdienst  in  Augenschein 
genommen,  ist  unansehnlich  und  äusserst  plump.  Von  den 
beiden  Kasbahs,  die  am  östlichen  Ende  des  Ortes  liegen, 
ist  die  eine  ausschliesslich  vom  Schieb  Hadj-Mhamed-uld-el- 
Hadj-Uassan  bewohnt.  Dieser  reiche  Mann,  einer  der  begü- 
tertsten von  ganz  Tuat,  ist  von  einem  gebildeten  Wesen 
und  vorurtheilsfrei,  so  weit  es  ihm  seine  Beligion  erlaubt. 
Obgleich  er  ein  weibisches  Äussere  hat,  indem  er  sich  den 
ganzen  Bart  rasirt,  wie  denn  überhaupt  hier  Niemand  einen 
Schnurrbart  trägt,  würde  man  sich  stark  täuschen,  wenn  man 
ihn  für  schwächlich  hielt.  Im  Gegentheil,  er  ist  thatkräftig 
und  Timmi,  eine  grosse  Oase  von  über  20  Ksors,  ist  die 
am  besten  regierte  in  ganz  Tuat.  Westlich  von  dieser  Oase 
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(die  einzelnen  Esors  führe  ich  später  bei  der  allgemeinen 
Beschreibung  yon  Tuat  auf)  liegt  Buda  am  TUed  Ssaura. 
Der  Hauptort  Manssur  ist  nur  eine  Stunde  Ton  hier  ent- 
fernt. Ich  habe  zwar  einen  Empfehlungsbrief  an  den  Schich 
dieser  Oase,  Namens  Bei  Gassem »  da  aber  die  Hitze  noch 
so  entsetzlich  ist,  dass  Einem  jeder  Ausflug  zu  einer  Folter 
wird,  überhaupt  der  Schich  von  Adrhar  mir  rersprochen  hat, 
mich  morgen  nach  Tamentit  schicken  zu  wollen,  welches  zu 
besuchen  jedenfalls  merkwürdiger  ist,  so  habe  ich  ihm  meinen 
Empfehlungsbrief  zugeschickt  Die  Hitze  erreicht  nämlich 
Nachmittags  immer  noch  gegen  40^  im  Schatten.  Von  9  Uhr 
Morgens  bis  4  Uhr  Nachmittags  transspirirt  jeder  Körper 
dermaassen,  dass  der  Schweiss  in  Tropfen  herunterläuft,  und 
namentlich  schwitzt  man  mehr,  wenn  man  ruht  und  schläft,  * 
als  wenn  man  in  Bewegung  ist,  weil  dann  durch  den  Luft- 
zug die  wässerige  Absonderung  gleich  yerdunstet;  dabei  sind 
die  Nächte  kühl,  denn  obgleich  das  Thermometer  vor  Sonnen- 
aufgang nicht  unter  25^  sinkt,  sind  sie  doch  kühl  im  Ver- 
hältniss  zur  grossen  Hitze  am  Tage.  , 

Eigenthümlich  ist  es,  wie  schnell  sich  das  Gerücht  von 
meinem  Zündnadel-Bevolver  yerbreitet;  ich  glaube,  dass  sie 
heute  in  Ain-Ssala  schon  Nachricht  davon  haben.  Das  Erste, 
sobald  ich  in  einen  Ort  komme,  ist  immer,  dass  die  Leute 
meinen  Bevolver  zu  sehen  verlangen,  ohne  dass  ich  weiss, 
wer  sie  davon  unterrichtet  hat  Man  trifft  indess  bei  den 
hiesigen  Grossen  auch  schöne  Waffen,  entweder  aus  Al- 
gerien oder  vom  Sudan  importirt. 

Adrhar,  den  23,  Auguet.  —  Gestern  war  ich  in. Ta- 
mentit, theib  um  den  Ssebcha  von  Tamentit,  theils  um 
die  Stadt,  die  eine  der  grössten  und  wichtigsten  von  ganz 
Tuat  ist,  zu  sehen.  Yon  der  Oase  Timmi  ist  die  Stadt 
bloss  durch  den  sogenannten  Ssebcha  getrennt,  der  eine 
Länge  von  circa  4  Kilometer  auf  eine  Breite  von  2^  Kilo- 
meter hat  und  sich  in  ovaler  Form  mit  der  langen  Achse 
von  Norden  nach  Süden  bis  dicht  nach  Tamentit  hin  er- 
streckt Yon  Adrhar  selbst  ist  Tamentit,  das  in  gerader  süd- 
licher Eichtung  davon  liegt,  10  Kilometer  entfernt.  Die 
Palmen  Timmi's  stossen,  um  das  östliche  Ufer  dieses  ausge- 
trockneten See's  herumgehend,  mit  denen  Tamentit's  zu- 
sammen, die  Oase  jedoch,  die  diese  Yerbindung  bewerk- 
stelligt, Sauia  Sidi  el-Bickri  genannt,  zählt  weder  zu  der 
einen  noch  zu  der  anderen.  Der  Ssebcha  selbst,  mit  einer 
glänzend  weissen  Salzkruste  bedeckt,  verdient  eigentlich  wie 
auch  der  von  Timimun  gar  nicht  diesen  Namen,  denn  er  hält 
nie  Wasser,  weder  durch  Zufluss  noch  durch  Niederschlag. 
Was  nun  Tamentit  anbetrifft,  so  ist  diess  wohl  in  jeder 
Beziehung  eine  der  merkwürdigsten  Städte  Tuats.  Der  Ort 
bildet  mit  den  ihn  umgebenden  Palmen  eine  in  politischer 
Beziehung  unabhängige  Oase,  von  der  Jemma  und  deren 
Schich  regiert.  Einer  der  ältesten  Centralpunkte  Tuats,  war 
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der  Ort  früher  gleich  mehreren  anderen  in  Tuat  von  Juden 
bewohnt,  die  jedoch  nach  dem  Hereinbrechen  der  Mohamme- 
daner und  ihrer  Beligion  mit  Gewalt  bekehrt  oder  aus- 
gerottet wurden,  so  dass  heut  zu  Tage  wie  in  ganz  Tuat 
kein  einziger  Jude  mehr  vorhanden  ist  Auch  wenn  man 
die  jetzigen  Bewohner  betrachtet,  die  sich  selbst  Abkömm- 
linge der  Juden  nennen,  lässt  Nichts  darauf  schliessen, 
denn  durch  die  starke  Yermischung  mit  den  Negern  Sudans 
sind  sie  eben  so  dunkelfarbig  geworden  wie  die  übrigen 
Eingebomen  Tuats.  Indess  hat  sich  unter  ihnen  die  be- 
kannte Rührigkeit  und  Betriebsamkeit  ihrer  Yoreltern  erhal- 
ten, Handel  und  Wandel  und  allerlei  Handwerke,  als  die 
der  Schuh-  und  Kleidermacher,  Waffenschmiede  und  Schlosser, 
sind  noch  heut  zu  Tage  stark  im  Gange. 

Tamentit  selbst  kann  gegen  6000  Einwohner  haben» 
eine  Kasbah,  fünf  Moscheen,  alle  jedoch  ohne  architektoni- 
sche Bedeutung  und  ohne  Minarets,  dann  mehrere  lange 
Gassen  an  beiden  Seiten  mit  kleinen  Yerkaufs  -  Gewölben 
bilden  das  Anziehendste  für  den  Fremden.  Was  die  Ein- 
gebomen jedoch  unter  sich  als  das  Merkwürdigste  rühmen, 
ist  ein  nach  ihrer  Aussage  vom  Himmel  herabgefallener 
Stein,  der  im  Hofe  der  Kasbah  liegt  Er^soll  erst  Silber 
gewesen  ,sein  und  sich  dann  in  Eisen  verwandelt  haben. 
Obgleich  ich  ihn  gesehen,  konnte  ich  ihn  dennoch  nicht 
näher  untersuchen,  um  genau  seine  Natur  und  Beschaffen- 
heit angeben  zu  können.  Sein  Durchmesser  beträgt  etwa 
Va  Meter,  von  aussen  ist  er  schwarz,  glänzend,  mit  grossen 
Fingereindrücken  versehen,  und  dass  er  vom  Himmel  ge- 
fallen, ist  sehr  wohl  möglich  und  nur  eben  für  die  Bewohner 
Tuats  ein  Wunder. 

Die  Bewohner  Tamentif  s  sind  alle  Fkra  0  Muley  Thaib's 
von  Uesan  und  Sidi  el-Hadj-Absalom  hat  sogar  zwei  Inten« 
danten  hier;  bei  einem  Namens  Sidi  Barka  stiegen  wir  ab. 
Ich  bemerke  hier  nochmals,  dass  alle  Mohammedaner  einer 
religiösen  Sekte  angehören  oder  sich  zu  einem  Heiligen  be- 
kennen, so  die  Bewohner  Tuats  hauptsächlich  zu  Muley 
Thaib  von  Uesan  oder  Hamed  ben-Mussa  von  Karsas.  Er-, 
stere  tragen  einen  messingenen  Bing  an  ihrem  Bosenkraqz, 
letztere  eine  Bemsteinperle.  Ich  habe  schon  angeführt,  dass 
die  Fkra  Uesans  in  allen  mohammedanischen  Staaten  ver- 
breitet sind.  Sobald  nun  die  Einwohner  erfuhren,  dass  wir 
von  Uesan  seien,  mussten  wir  überall  unseren  Segen  aus- 
theilen  und  die  Leute  küssten  unsere  Kleider  im  Yorbei- 
gehen.  Trotz  dieser  guten  Aufnahme  kehrte  ich  noch  den- 
selben Abend  wieder  zurück,  denn  ich  hatte  meine  sämmt- 
lichen  Effekten  in  dem  Hause,  das  mir  der  Schich  von 
Timmi  zur  Disposition  gestellt  hatte,  gelassen,  und  obgleich 
dasselbe  abgeschlossen  war,   fürchtete  ich  doch,   dass   eine 
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Ifingere  Abwesenheit  Diebe  oder  Neugierige  über  das  Dach 
herbeilocken  könnte.  Ich  fluid  indess  bei  meiner  Ankunft 
Alles  in  gutem  Stande. 

Dm  24.  Auguit.  —  Heute  vor  einem  Jahre  trat  ich 
meine  Beise  von  Algier  aus  an  und  so  schnell  ich  die  ersten 
Stunden  zurücklegte  — «  denn  von  Algi^  bis  Blida  benutzte 
ich  die  Eisenbahn  — ,  so  langsam  komme  ich  jetzt  vorwärts. 
Es  ist  diess  jedoch  nicht  meine  Schuld  und  besser  langsam  und 
sicher  als  schnell  und  -vielleicht  aller  Früchte  beraubt,  denn 
je  weiter  ich  vordringe,  desto  unsicherer  wird  der  Weg.  Und 
auch  die  gerühmte  Sicherheit  der  Wege  Tuats  ist  nicht 
weit  her,  denn  man  bekriegt  sich  unter  einander  und 
ausserdem  werden  die  Wege  noch  unsicher  gemacht  durch 
Wegelagerer  von  den  Elnema  oder  Tnareg. 

Gestern  war  in  Timmi  ein  grosses  Nationalfest  zu  Ehren 
eines  Scherif  Namens  Muley  el-Mahdy,  der  hier  gestorben  ist 
und  auch  hier  begraben  liegt  Unter  Trommelschlag  versam- 
melten sich  um  Tasser  (3^  Uhr  Nachmittags)  alle  waffenfähigen 
Leute  mit  ihren  Waffen  und  besten  Kleidern  angethan  vor  den 
Thoren  der  Stadt,  und  nachdem  mehrere  Salven  abgefeuert 
waren,  zogen  sie  von  einem  Ksor  zum  anderen,  bis  sie  ausser- 
halb der  Oase  auf  einen  freien  Platz  kamen,  wo  der  Heilige 
begraben  li^  Hier  wurden  alle  auf  Ein  Glied  rangirt  und 
ein  ziemlich  gutes  Lauffeuer  abgegeben.  Nun  lösten  sich 
die  Leute  in  einzelne  Gruppen  auf  und  unter  kriegerischen 
Tänzen  und  dem  gellenden  Applaudiren  der  Weiber  feuerten 
sie  fortwährend  ihre  Gewehre  ab.  Die  vier  Söhne  des 
Schieb  waren  zu  Pferde  und  zeichneten  sich  durch  ihre 
schönen  Burnusse  und  glänzenden  Waffen  aus.  Sonst  sah 
man  nur  wenige  Kavaliere,  da  die  Pferde  zu  unterhalten 
hier  in  Tuat  zu  theuer  kommt.  Der  Schieb  selbst  hatte 
sich  als  einfacher  Zuschauer  hin  begeben.  Gross  war  die 
Anzahl  der  Weiber  und  sie  hatten  Alles,  was  sie  an  kost- 
baren G^enständen  besassen,  auf  sich  geladen,  namentlich 
überhäufen  sie  ihre  Haare  mit  Silberringen,  Muscheln  und 
Geldstücken,  ja  viele  hatten  Decimeter  lange  Zweige  rother 
Korallen  in  den  Flechten.  Diejenigen,  welche  eine  etwas  hel- 
lere Hautfarbe  hatten,  waren  indess  stark  mit  Sternchen  und 
bunten  Figuren  im  Gesichte  bemalt;  i^h  bemerkte  sogar 
Eine,  die  sich  auf  den  ganzen  Nasenrücken  kleine  Korallen- 
stücke geklebt  hatte,  was  wohl  als  neueste  Tuater  Mode 
viel  Neid  unter  den  übrigen  Damen  hervorzurufen  schien. 
Alle  waren  unverschleiert,  aber  keine  einzige  Schönheit  vor- 
handen, obwohl  manches  niedliche  Mulattenköpfchen  zu  sehen 
war.  Sie  benahmen  sich  anständig,  waren  zuvorkommend 
und  ohne  Scheu,  wie  man  es  sonst  selten  bei  den  musel- 
männischen  Frauen  anzutreffen  gewohnt  ist.  Viele  wünschten 
mir  guten  Tag  und  baten  um  meinen  Segen. 

Da  die  Nacht  sehr  rasch  herembricht,  so'  war  die  Fest- 
liohkeit  nur  von  kurzer  Dauer  und  imi  6J  Uhr  Abends  war 


ich  schon  wieder  auf  meiner  Hausterrasse.  Ich  schlafe 
nämlich  die  Nächte  immer  oben  auf  der  Terrasse,  da  es  in 
den  Zimmern  der  Hitze  wegen  gar  nicht  auszuhallen  ist. 
Ich  hoffe  indess  bald  nach  Ain  Ssala  aufbrechen  zu  können; 
von  dort  sind  Leute  hier,  und  sobald  dieselben  ihre  Ein- 
käufe beendet  haben,  werde  ich  mich  ihnen  anschlieasen. 
Ton  dort  denke  ich  auch  über  Tunis  oder  Tripoli  schreiben 
zu  können,  von  hier  aus  ist  für  den  Augenblick  gar  keine 
Gelegenheit  vorhanden. 

Souia  Kinnta  in  UM  Si-Humo-hu-Hadj  in  Tuat,  dm 
1,  Septmber  1864.  *—  Am  29.  August  konnte  ich,  wenn 
auch  nicht  Tinuni,  so  doch  Adrhar  verlassen,  denn  am  Ahend 
desselben  Tages  brachen  wir  auf  nach  einem  südöstlich  von 
Adrhar  gelegenen  Ksor  Namens  Beni  Tamar.  Ich  war  froh, 
wieder  unterwegs  zu  sein,  ein  Mal  um  weiter  zu  kommen, 
dann  weil  ein  lästiger  Spion,  ein  Jude  Namens  Jakob,  in 
Adrhar  angekommen  war,  der  zu  verbreiten  suchte,  ich 
wäre  ein  Französischer  Spion.  Dabei  benahm  sich  dieser 
widerliche  Mensch  gegen  mich  mit  der  grössten  Freundlich- 
keit und  Zuvorkommenheit,  bloss  aus  dem  zweideutigen 
Benehmen  der  anderen  Leute,  die  sich  mir  näherten,  konnte 
ich  ersehen,  dass  Etwas  im  Gange  sei.  Hätte  ich  im  Orte 
selbst  erfahren,  dass  dieser  Jude,  dem  wahrscheinlich  die 
Franzosen  in  Algerien  viele  Wohlthaten  erwiesen  haben 
mochten  imd  der  alljährlich  eine  Karawane  von  seinem 
Wohnsitz  Timimun  aus  nach  dieser  Französischen  Kolonie 
abschickte,  von  mir  zu  v^breiten  suchte,  ich  sei  ein  Fran- 
zösischer Spion,  so  hätte  ich  ihn  schnell  zum  Schweigen 
gebracht,  denn  einem  unter  den  Muselmanen  wohnenden 
Juden  braucht  man  nur  eine  Pistole  von  Weitem  zu  zeigen 
und  er  läuft  schon.  Man  erzählte  mir  ausserdem  in  Adrhar 
von  jenem  verunglückten  Yersuch  Colonieu's  und  Burin's, 
in 'Tuat  einzudringen.  „Wenn  sie  noch  einen  Empfehlungs- 
brief vom  Sultan  oder  von  Sidi  el-Hadj-Absalom  gebracht 
hätten,  so  würden  wir  sie  freundlich  aufgenommen  haben", 
versicherten  die  Erzähler.  Die  Tuater  mochten  dann  aber 
wohl  fühlen ,  dass  es  für  sie  nothwendig  sei ,  sich  irgend 
einer  Macht  anzuschliessen,  und  sie,  die  früher  nie  das  Tür- 
kische Gouvernement  hatten  eindringen  lassen,  die  die 
schwache  Kegierung  von  sich  gewiesen  hatten,  welche  Muley 
Sliman  unter  ihnen  einzurichten  versuchte,  sammelten  nun 
in  aller  Eile  eine  freiwillige  Steuer,  welche  3  Qonter 
(1  Qonter,  welches  Wort  von  dem  Französischen  Quinta! 
herkommt,  ist  gegen  1000  Metkai,  ungefähr  1600  Francs), 
also  ungefähr  5000  Francs  abwarf,  trieben  ausserdem  20 
hübsche  schwarze  Sklavinnen  auf  und  sandten  diess  ab 
Tribut  an  Sidi-Mohamed,  Sultan  vom  Rharb,  mit  der  Bitte 
um  Schutz  gegen  fernere  Yersuche  der  Christen,  in  ihr  Land 
einzudringen.  So  gering  die  Gabe  war,  nahm  der  Sultan 
doch   das  Geschenk  an,   gab  ihnen   einen   Schutzbrief  und 
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versicherte,  den  Franzosen  und  anderen  Christen  verboten 
2u  haben,  fernerhin  ihr  Land  zu  betreten.  Ich  glaube 
Bchon  mitgetheilt  zu  haben,  dass  der  Sultan  in  der  That 
die  Absicht  hat,  einen  Kaid  und  einige  Maghaseni  nach  Timi- 
mnn,  dem  bedeutendsten  Ort  Tuats,  zu  senden,  um  nominell, 
wie  in  Tafilet  und  Draa,  seine  Begierung  über  Tuat  auszu- 
breiten. 

Man  erzählte  mir  femer  von  Abd  el-Eerim  (Dr.  Barth), 
von  seiner  181äufigen  Pistole  (wahrscheinlich  ein  hoch- 
läufiger  Bevolver),  vermuthete  jedoch  nicht,  dass  ich  seine 
Erlebnisse  besser  kannte  als  sie,  übetdiess  Landsmann  und 
Glaubensgenosse  von  ihm  sei. 

Am  anderen  Morgen  früh  brachen  wir  auf,  kamen  jedoch 
nicht  weiter  als  nach  dem  unfemen  Tamentit,  wo  ich  bei 
einem  Emkaden  Uesans  abstieg.   Meine  Begleitung^  bestand 
ansserdem  in  einem   Emkaden  von  Timmi,  der  mich  bis 
Ssahli,    einer  der  südlichsten  Provinzen    des  eigentlichen 
Tuat,  begleiten  sollte.    Dieser  Mann  liebte  sehr  die  Buhe 
and  gutes  Essen,  und  da  er  die  Küche  in  Tamentit  nach 
seinem  Ge^chmacke  fand,  war  es  unmöglich,  ihn  weiter  zu 
bringen.     Zudem   befimd  ich  mich  ganz  in  seiner  Gewalt, 
denn  er  hatte  mich  mehrere  Mal  schreibend  geftinden  und 
wusste  nicht  recht,  ob  ich  Christ  oder  Mohammedaner  sei, 
jedoch  schien  er  an  Letzterem  nicht  zu  zweifeln.    Er  er- 
säblte   mir  unter  Anderem  bei  Gelegenheit,    als  er    mich 
schreiben  sah  und  mir  rieth,  mich  vor  den  Leuten  damit  in 
Acht  zu    nehmen,  dass  vor  einigen  Jahren  die  Franzosen 
einen   angeblichen  Uesaner  Scherif  in  ihr  Land  geschickt 
hätten,  um  dasselbe  auszukundschaften  (das  ist  in  der  That 
der  Fall  gewesen,  nur  war  dieser  Mann  weder  Scherif  noch 
von  TJesan),  dass  sie  aber  dahinter  gekommen  und  nahe 
daran  gewesen  wären,  ihn  zu  tödten.    Ich  hatte  also  Ur- 
sache, diesen  Emkaden  und  seine  Leidenschaften  etwas  zu 
schonen.     Am  folgenden  Tag  endlich  sollte  ich  ein  Stück 
weiter  kommen;   wir  ritten  Morgens  früh  zu  Esel,   ausser 
dem  Kameel  das  einzige  Transportthier  in  Tuat,  fort  in  200* 
Sichtung,  bei  Bu-Faddi  vorbei,  das  wir  rechts  liegen  Hessen 
and  dessen  südlichen  Pahnenrand  wir  berührten.    Li  ^gleicher 
Höhe  lieseen  wir  hier  links,  abo  nach  Osten  zu  die  kleine 
Oase  Nomeness  in  einer  Entfernung  von  etwa  10  Kilometer 
liegen,  und  als  wir  Bu-Faddi  passirt  hatten,   erschien   im 
Westen  der  Palmenwald  von  Tas£ftut  dicht  am  TUed  Mssaud. 
Bu-Faddi,  eine  kleine  Oase  von  einigen  Esors,   liegt 
ungefähr  auf  halbem  Wege  zwischen  Tamentit  undFenorrhin, 
der  ersten  und  nördlichsten  Oase  vom  eigentlichen  Tuat  Diese 
Oase  erreichten  wir,  uns  von  Bu-Faddi  aus  in  180'  Bichtung 
haltend,  früh  Morgens,  denn  sie  ist  nur  ungefähr  15  Kilo- 
meter  von  Tamentit  entfernt.     Wir  kehrten  in   dem  Ksor 
Uled  Raschid  ein  und  stiegen  bei  dem  Scherif  Muley  Ssaid 
ab,  einem  der  einflussreichsten  Männer  Tuats.     Obgleich 


derselbe  nicht  abstand,  uns  Quartier  anzubieten,  und  unser 
Emkaden  ihn  nicht  wenig  darin  unterstützte,  setzte  ich  es 
dennoch  durch,  dass  wir  Nachmittags,  nachdem  die  Hitze 
etwas  nachgelassen,  unseren  Weg  fortsetzten,  und  um  3  Uhr 
stiegen  wir  auf.  Wir  hielten  unsere  alte  Bichtung  ein,  die 
Oase  rechts  lassend,  deren  südlichen  Saum  wir  um  5  Uhr 
erreichten.  Durch  einen  ganz  kurzen,  palmenlosen  Zwischen- 
raum ist  sie  von  der  folgenden  Oase  Tarnest  getrennt,  in 
dereit  nördlichstem  Ksor,  Bu-Amer,  wir  übernachteten.  Wir 
wurden  hier  jedoch  recht  ungastlich  aufgenommen,  freilich 
kamen  wir  etwas  spät  an ;  die  Bewohner  dieses  Ortes  waren 
Schellah  gleich  denen  von  Tamentit. 

Am  1.  September  ritten  wir  dann  von  Bu-Amer  bis 
Hamer,  wo  wir  die  Sonnenhitze  vorübergehen  liessen,  und  an 
'  demselben  Abend  nach  Arghil,  wo  wir  übernachteten.  Auf- 
fiftllend  war  in  diesem  Dorfe.  die  Nachfrage  nach  Opium; 
obgleich  ich  schon  längst  wusste,  dass  die  Tuater  Opium 
bauen  und  essen,  so  war  mir  eine  solche  zudringliche  Nachr 
frage  nach  diesem  berauschenden  Mittel  doch  noch  nicht 
vorgekommen.  Ein  alter  Mann  bat  mich  um  Cbttes  willen, 
ihm  doch  ein  kleines  Stück  zu  geben,  indem  er  schon  seit 
3  Tagen  Nichts  gegessen  und  ohne  Opium  (die  Araber 
sagen  Aflun)  ihm  Essen,  Trinken,  Arbeiten,  kurz  Alles 
unmöglich  sei.  Ich  konnte  indess  seinen  Wunsch  nicht  er« 
füllen,  denn  die  geringe  Quantität  Opium,  die  ich  bei  mir 
führe,  dient  zu  anderen  Zwecken.  Tarnest  hinter  uns  las« 
send,  so  wie  Saglu,  das  wir  nur  im  Vorbeigehen  sahen, 
erreichten  wir  die  Sauia  Einnta  und  stiegen  beim  Chef  der- 
selben, Mnley-Lmiael,  ab.  Hier  war  indess  an  sofortiges 
Weiteigehen  nicht  zu  denken.  Abgesehen  davon,  dass  Muley- 
Ismael  meine  ärztliche  Hülfe  beanspruchte,  behagte  der 
Aufenthalt  unserem  Emkaden  der  Art,  dass  ich  nachgeben 
mnsste.  In  der  That  war  denn  auch  der  Aufenthalt  bei 
diesem  viel  gereisten  Mann  keineswegs  unangenehm;  ein 
gutes  Wohngemach,  ausgezeichnete  Teppiche  von  Konstanti- 
nopel und  Arbat,  gute  Küche  hätten  Einen  glauben  machen 
können,  dass  man  sich  eher  bei  einem  reichen  Fesser  Kauf- 
mann als  bei  dem  Chef  einer  Wüsten-Oase  befände.  Er  ge- 
stand mir  indess,  dass  er  selbst  nie  von  diesen  Luxus- 
artikeln Gebrauch  mache,  ja,  er  war  auch  nicht  zu  bewegen, 
sich  nur  auf  die  reichen  Teppiche  zu  setzen,  die  er  mir 
ausgebreitet;  er  hatte  diese  Gegenstände  vielmehr  auf  seinen 
Beisen  nach  dem  Orient  und  Sudan,  die  er  alljährlich  un- 
ternimmt, gesehen  und  sie  nicht  für  seinen  eigenen  Gebrauch 
mitgebracht,  sondern  um  damit  zu  prunken.  Eine  eigen- 
thümliche  Form  hatte  der  Dom,  in  dem  die  Heiligen  des 
Städtchens  begraben  werden,  man  hätte  ihn  eher  für  eine 
Indische  Pagode  als  för  eine  mohammedanische  Kubba  ge- 
halten, und  als  ich  gestern  auf  das  hohe  thurmartige  Dach 
stieg,  auf  welches,  abweichend  von  anderen  Grabstätten,  eine 
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Treppe  führte,  konnte  ich  nicht  genug  den'eigenthümlichen 
Bau  dieses  Domes  bewundem,  yergebens  nachforschend,  wo 
der  Baumeister  den  Plan  zu  diesem  Phantasiestücke,  dds 
seines  Gleichen  nicht  hat,  hergenommen  hätte.  Muley- 
Ismael,  dem  ich  Moxen  gesetzt,  Spanische  Eliegenpflaster 
gelegt  und  geschröpft  habe,  ist  ganz  entzückt  von  dieser 
heroischen  Behandlung  und  schwört  darauf,  ich  müsse  wohl 
der  Leibarzt  des  Sultans  der  Gläubigen  sein,  denn  solche 
Mittel,  eine  einfache  Salbe,  die  ihm  das  Wasser  aus  dem 
Körper  ziehe  (Spanisch  Fliegenpflaster),  könne  kein  gewöhn- 
licher Arzt  haben.  Kach  dieser  zweitägigen  Behandlung, 
die  jeden  Europäer  krank  machen  würde,  fühlte  er  sich 
denn  auch  vollkommen  hergestellt  (von  seiner  eingebildeten 
Krankheit)  und  hat  mir  zugestanden,  dass  ich  morgen  ab- 
reisen könne.  Hier  bei  Muley-Ismael  bemerkte  ich  auch 
zum  ersten  Mal  Deutsche  Produkte  an  der  Seite  der  Fran- 
zösischen, die  von  Norden,  und  der  Englischen,  die  von 
Westen  in  die  Wüste  eingeführt  werden.  Es  waren  diess 
Stearin -Kerzen  und  Zündhölzchen  von  Wien;  er  hatte 
Beides  von  Tripoli  mitgebracht. 

Mharaa  in  Saali  in  Tuat,  dm  8.  September.  —  So  bin 
ich  denn  auf  meinem  südlichsten  Punkt  in  Tuat  angekom- 
men, obgleich  Tuat  selbst  sich  noch  weiter  nach  Süden  hin 
erstreckt;  von  hier  aus  indess  werde  ich  nach  Tidikelt  um- 
biegen, da  Ssali  der  gewöhnliche  Yerbindungspunkt  zwi- 
schen diesen  beiden  grossen  Oasen  ist  Doch  ich  habe 
meinen  Weg  noch  zu  beschreiben.  Von  Kinnta  ritten  wir 
am  Abend  des  5.  September  bis  zur  unfemen  Sauia  es- 
Schich.  Die  Gegend  war  etwas  abwechselnder,  indem  sich 
am  linken  Ufer  die  Palmen  hoch  auf  das  Ufer  hinauf  er- 
streckten, was  von  Weitem  aussah,  als  ob  man  bewachsene 
Berge  vor  sich  hätte;  rechts  über  das  rechte  Ufer  hinaus 
erblickte  man  freilich  eine  unabsehbare  Areg-Ebene  und 
dieselbe  begleitete  uns  auch  bis  nach  Ssali  hinab.  Wir 
blieben  bloss  eine  Nacht  in  der  Sauia  es-Schich,  in  welcher  der 
grösste  Heilige  von  ganz  Tuat,  Sidi  Abd-el-Kerim,  begraben 
liegt;  derselbe  ist  zu  gleicher  Zeit  Vorfahr  der  Sauia  Karsas 
uni  beide  leiten  ihren  Ursprung  von  Muley-Driss  her. 
Dicht  bei  der  Sauia  es-Schich  liegen  die  Ksors  von  Bu-Aly 
und  bilden  so  zu  sagen  Ein  Land.  Von  hier  gingen  wir 
indess  bloss  bis  Asegmir,  einem  Ksor,  der  wie  mehrere  andere 
im  Norden  Ssali's  liegt,  ohne  zu  dem  einen  oder  anderen 
Lande  zu  zählen.  Die  Bichtung  des  Flusses  ist  von  hier 
an  etwas  östlich  und  der  Palmenwald,  der  sich  von  Fenorrhin 
an  ganz  nach  dem  Flusse  richtet,  folgt  ebenfalls  dieser 
Bichtung,  im  Ganzen  war  dieselbe  160**.  Von  Asegmir  bis 
Tillulin,  wo  wir  am  folgenden  Morgen  eintrafen,  sind  es 
bloss  etwa  12  Kilometer.  Wir  hatten  unterwegs  die  beiden 
Ksors  Tettauin  (Tetaun  bedeutet  in  der  Schellah-Sprache 
„Auge",  Tettauin  ist  der  Dual)  liegen  lassen,  rechts  über  das 


Flusßufer  hinaus  sah  man  fortwährend  die  Areg-Ebene,  die 
in  der  Ferne  mit  dem  Himmel  zu  verschwimmen  schien. 
Gestern  Abend  endlich  trafen  wir  hier  in  Ssali  ein  und 
stiegen  im  Ksor  Mharsa  bei  Sidi  Mohamed  bel-Habib,  einem 
der  ersten  Notablen  Tuats,  ab.  Von  hier  aus  denke  ich 
nun  in  einigen  Tagen,  sobald  nur  eine  Karawane  abgeht, 
nach  Tidikelt  aufzubrechen. 

JSTsor  Djedid  in  AuUf  in  TidikeU.  den  14.  September.  — 
So  bin  ich  denn  nun  in  Tidikelt  und  kann  sagen,  dass  ich 
die  Hälfte  des  W^es,   von  Tanger  aus  gerechnet,  hinter 
mir  habe.     In  Ssali  bei  Sidi  Mohamed   fand   ich  eine  aus- 
gezeichnete  Aufnahme,   obgleich  ich   ihm  keinen  Empfeh- 
lungsbrief von  Uesan ,  sondern  bloss  vom  Schieb  von  Timmi 
brachte.     Der  Emkaden  war  indess  die  Ursache,   denn  um 
gut  bewirthet  zu  werden,   verfehlte   er   nicht,    meine  Titel 
und  Eigenschaften  zu  v^rgrössem ,  ja,  er  behauptete  sogar, 
ich   hätte   in   Timmi  Blinde   sehend   gemacht      Er  leistete 
mir  indess  einen  grossen  Dienst  bei  Sidi  Mohamed.  Dieser 
hat  nämlich  einen  Bruder  in  Timbuktu,   der  seit  3  Jahren 
dort  wohnt  und  als  Scherif  von   grossem  Eindnss  ist.    Es 
war  mir  daran  gelegen,   einen  Empfehlungsbrief  an  ihn  zu 
bekommen;   da  ich  aber  bis  jetzt   aus  leicht  einzusehenden 
Gründen   immer   noch  verschwiegen   hatte,    dass   ich  nach 
dieser  Wüstenstadt  wolle,  so  wusste  ich  nichts  Besseres  zu 
thun,    als   dem   Emkaden   meinen   Entschluse   mitzutheilen 
und    ihn   unter  Versprechen    eines    guten   Trinkgeldes   zu 
bitten,  mir  einen  Empfehlungsbrief  zu  erwirken.     Die  Aus- 
sicht auf  ein  gutes  Waschgeld  (die  Tuater  sagen,  da  sie  nicht 
trinken,  wörtlich  „Waschgeld"  oder  „gieb  mir  zu  waschen") 
that  denn  auch  Wunder,  Abends  war  ein  langer  Empfeh- 
lungsbrief in  meinen  Händen.   Ja,  der  Emkaden  hatte  mich 
so   in   den  Augen  Sidi  Mohamed's  gehoben,  dass,   als  eine 
Karawane  kam  und  ich  Kameele   miethen  wollte,    er  diess 
durchaus  nicht    zugab,    sondern    für  mich   die   Sache  ab- 
machte, indem  er  meinte,   er  könne  nie  zu  viel  für  einen 
Diener  Uesans   thun,    er   und   sein  ganzes  Haus  seien  nur 
Sklaven  Sidi  el-Hadj-Absalom's.   Den  geschwächten  Zustai\d 
meines  Geldbeutels  betrachtend  und  dann  den  weiten  Weg^ 
der  noch  vor  mir  lag,  berücksichtigend  liess  ich  mich  nicht 
stark  nöthigen,   zumal  ich  wusste,   dass   er   keine  direkten' 
Ausgaben  an  Geld  dabei  hatte,   sondern  durch  seinen  £in- 
fluss  das  erwirkte,   was  ich   mit  klingender   Münze  hätte 
erkaufen  müssen.     Dem  Emkaden ,   der  mir  abgesehen  Ton 
dem  langsamen  Fortkommen  so  gute  Dienste  geleistet  hatte, 
gab  ich  indess  ein  gutes  Waschgeld,   so   dass   er  mich  zu- 
frieden verliess,  und  versprach  ihm  ausserdem,  seine  mir  ge- 
leisteten Dienste  dem  Hadj-Absalom  in  Uesan  mitzutheilen, 
was   auch   bereits   in    einem   Briefe   geschehen   ist.     Bevor 
wir  jedoch   nach  Tidikelt  weiter  gehen,   werfen   wir  noch 
einen  Gesammtblick  über  Tuat.    - 
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Wie  ioh  schon  angeführt,  verstehen  die  Einwohner  unter 
Tuat  im  Allgemeinen  den  Oasen-Komplex  yon  Tabelkusa 
im  Norden  bis  Tauiirt  im  Süden,  welcher  theilf  Tom  TUed 
Ssaura  und  den  verschiedenen  Nebenflüssen  dieses  rUed, 
theils  von  den  Flüssen,  die  vom  Französischen  Teil  kom- 
men, bewässert  wird.  Denn  wenn  auch  der  l'TJed  Namus, 
rUed  el-chebir,  rUed  Djrifat  nicht  ihren  direkten  Lauf  bis 
Tuat  hinunter  nehmen,  so  müssen  wir  doch  annehmen,  dass 
sie  unter  den  Sanddünen  ihren  Lauf  bis  nach  Tuat  hin 
fortsetzen,  wo  sie  dann  so  nahe  an  die  Erdoberfläche  treten, 
dass  die  Bewohner  das  Wasser  mittelst  der  Fogara  herauf 
befördern  und  so  zum  Anbau  benutzen.  Für  diese  Ansicht 
spricht  noch  erstlich,  dass  alle  Fogara  eine  Sichtung  nach 
dem  rUed  Ssaura  zu  haben,  also  von  NO.  nach  SW.  gehen, 
dann  dass  sie  nach  starkem  Regen  im  Teil  ebenfalls  stärker 
anschwellen,  drittens  dass  es  in  diesem  Theile  der  Wüste 
fast  nie  hinreichend  regnet,  um  solche  starke  Wasserarme, 
wie  die  Fogara  sie  manchmal  bilden,  hervorrufen  zu  können. 
Wenn  man  genauer  nachforschen  wollte,  so  würde  man  meh- 
rere solcher  Ströme  verfolgen  können  und  finden,  dass  alle 
Yon  NO.  kommend  in  den  TUed  Ssaura  oder  Mssaud,  wie 
derselbe  unten  in  Tuat  genannt  wird,  sich  ergiessen. 

Tuat  im  Allgemeinen  ist  ein  vollkommen  flaches  Land;  , 
im  Westen  scharf  vom  Tüed  Ssaura,  der,  wie  gesagt,  von  j 
Tasfaut  an  den  Namen  TUed  Mssaud  annimmt,  begrenzt 
gehen  nach  Osten  zu  die  einzelnen  Oasen  mehr  oder  we- 
niger in  die  Wüste  hinan  und  treten  manchmal,  wie  im 
Norden  Gurara,  Ofran,  Sua,  Uogerut,  iu  der  Mitte  Sba, 
Gerara,  im  Süden  Tetaff  und  Nomeness,  selbst«tändig  auf. 
Bas  eigentliche  oder  Kleine  Tuat  ist  jedoch  eng  an  den 
rUed  Mssaud  gebunden.  Betrachten  wir  die  einzelnen  Pro- 
vinzen, so  haben  wir  zunächst  im  Norden  Gurara  mit  den 
Ksors  1) :  Taursirt,  Luidjda,  Tmena,  Scharuin,  Tasfaut,  Kali, 
Ginturt,  Beni-Molukk,  Beni-Mahalöll,  Sauia,  Timinxun  (Haupt- 
stadt und  grösster  Marktplatz  ganz  Tuats,  Sitz  des  Schieb 
Mohamed  ben-Abd-er-Ehaman) ,  Uled  Ssaid,  Hadj  Gilman, 
Tariart,  Trsill,  Beni-Aissin,  El-Kafl,  Asekor,  Bmammela, 
Massin,  Adrian,  Tleth,  Tasamuth,  Tidimanssur,  Tabelkusa, 
Fethith,  Inhamu,  Sauia-debabra,  Heha,  Adrhar  und  Uschda. 
Südlich  von  Gurara  folgt  die  Oase  Sua  mit  den  Ksors :  Üled 
Abd-el-Ssamed,  Tucki,  £1-Barka,  Igestan  und  Deldull;  öst- 
lich von  Sua  die  Oase  Uogerut  mit  den  Dörfern:  Gogemin, 
Schürf,  Sauia,  Akebor,  Ahnt,  Tibaramil,  Bamamenöl,  Tin- 
kalil,  Telia,  Sauia  Sidi  Abd- Allah;  südlich  von  TJogerut  die 
Oase  Ofran  mit  üled  Mahmud  und  Keb^rten.  Dann  wieder 
nach  Westen  gehend  stossen  wir  auf  die  Oase  Tsabit  mit 
den  Ksors:  Örian-rass,  Hamet,  Brinken,  Labiaten,  Ugelahn, 


*)  Ich  fUhre  Bur  die  wichtigsten  an,  von  Osten  nach  Westen 
gehend ;  für  die  Genauigkeit  der  Kamenlisten  kann  ich  nur  da  einstehen, 
wo  ich  selbst  war,  also  Ton  Brinken  an. 


£1-Maise  und  Hebla.  Südlich  davon  die  Oase  Sba  mit  Ksor 
gleichen  Namens  und  Gerara  und  ebenfalls  südlich  von 
Tsabit,  mit  dem  TUed  Ssaura  laufend,  die  Oase  Buda  mit 
den  Ksors:  Kasbah  Sidi  Ssaid,  Rlmara,  Amarin,  Uffart, 
Kasbah  Bachallah,  Bendraho,  Ben-IUo,  Sauia  Schieb  ben- 
Omar,  üdrhar,  Agarmalli,  Sauia  Sidi  Haida  und  Manssur. 
Östlich  vom  südlichen  Ende  dieser  Oase  und  mit  derselben 
zusammenhängend  haben  wir  dann  die  grosse  Oase  Timmi 
mit  den  Ksors:  Tinnilahn  (dieser  Ksor  gehört  eigentlich 
nicht  zu  Timmi,  d§nn  er  liegt  1  Stunde  nordöstlich  ausser- 
halb dieser  Oase  und  bildet  einen  Palmenwald  frir  sich), 
Adrhar,  Gedimm,  Barba  (2  Ksors),  Melukka,  Ueina,  Mimun, 
Bosahn  (2  Ksors),  Lahadia,  Jakabur,  Manssuria,  TJled  Um- 
gahr,  Uled  Ischen,  Beni-Abd- Allah,  TJled  Hassen,  TJled  Aissa, 
TJled  Hamed,  Taridalt,  TJled  Aly,  TJled  Hassen  II,  Bokahr, 
Manssur,  Sidi  ben-Tammirt,  TJled  Arussa,  Sidi  uled  Ibrahim, 
Beni-Tamer.  Südlich  von  Timmi  ist  dann  die  selbstständige 
Stadt  Tamentit  und  ihr  Gebiet  und  südlich  davon  Bu-Faddi 
mit  den  Ksors:  Aluschia  (3  Ksors),  Ksor-el-Kebir,  Kasbah 
uled  bu-Humo,  Kasbah  Djedida  und  Bunkur.  Westlich  von 
Bu-Faddi  lassen  wir  Tasfaut  und  südöstlich  Nomeness  als  ein- 
zelne Ksors  und  Oasen  liegen.  Dem  Flusse  Mssaud  folgend 
betreten  wir  mit  der  Oase  Fenorrhin  das  eigentliche  Tuat. 
Die  Ksors  dieser  Oase  sind :  Tasfan,  Abassi,  Udra,  Benhami, 
TJasi,  Manssur,  Kasbah  Muley-el-Hassen,  TJled  Baschid,  Kasbah 
es-Schürfa,  Kasbah  uled  Sidi  Abd-er-Ehaman ,  Kasbah  el- 
Horror,  Sidi  Yussuf;  südlich  von  Fenorrhin,  fast  mit  dieser 
Oase  zusammenhängend,  liegt'  die  Provinz  Tarnest  mit  den 
Ksors:  Bu-Amer,  TJled  Bu-Lahiat,  Djedid,  Ikis,  TJled  Anter, 
Tamello,  Tamello  el-Hamer,  Tmersacht,  Arghil,  Mekil,  Tiu- 
rhirhin  und  Gibani.  Östlich  in  einer  Entfernung  von  10  Kilo- 
meter und  in  gleicher  Höhe  mit  Tarnest  liegt  die  selbst- 
ständige Oase  nebst  Ksor  Tetaff.  Dem  Flusse  folgend  be- 
zeichnet man  unter  dem  Namen  TJled  Sidi  Humo-bu-Hadj 
folgende  Ksors:  Adrhar,  Saglu  amum,  Saglu  sua,  TJled  el- 
Hadj-bordja,  Taberkaua  (2  Ksors),  Sauia  Imenasser,  Sauia 
Kinnta,  Tachfieh,  Tarsurt,  TJedmerr,  Siroh,  Sauia  es-Schich, 
AgrmammellöU,  Bu-Aly  (4  Ksors),  El-Baly,  Bu-es-Gedöck, 
Agrmammellöll  II,  Asaua,  Asegmer,  Mafud,  Tidmain,  Tetaun 
es-Schürfa,  Tetaun  ech-chrass,  Tilulin.  Yon  hier  aus  kommt 
man  in  die  Provinz  oder  Oase  Ssali  mit  folgenden  Ksors: 
TJled  Muley-el-Arbi,  Ksor  Djedid,  üled  Muley-Abd-el-Nahed, 
Sidi  Scherif  bel-Haschim,  £1-Mharsa,  El-Maassur,  Termatter, 
Kasbah  Bab  er-Lah,  Kasbah  Suscharah;  dann  in  einer  Ent- 
fernung von  etwa  5  Kilometer  liegen  südlich  die  Ksors: 
Bahoh,  Berischak  und  Asegluf ,  ohne  zu  Argan,  der  letzten 
und  südlichsten  Provinz  Tuats,  zu  zählen.  Diese  Oase  hat 
noch  folgende  Ksors:  Nüs,  Udrar,  Tinadanin  und  Taurirt. 

Khor  el-Arb,  Am  Ssala  in  Tidikelt,  den  20.  Septhr,  — 
Was  die  Produkte  Tuats  anbetrifft,   so  hoben  wir  natürlich 
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Die  Oetammtsahl  der  erBten  Ansiedler,  welche  £e  Sta» 
nizen  Labinskaja,  Tschamlikskaja,  Wosnesenskaja  und  Ursp- 
skaja  gründeten,  belief  sich  auf  6600  Seelen. 

Die  eingebome  Beyölkenmg  jenseit  des  Kuban  lebte  zu 
der  Zeit  ausgebreiteter  und  war  zahlreicher  als  gegenwärtig. 
Die  Natuoh  besassen  ganz  den  heutigen  Katuchischen  Kreis ; 
die  Schapsug  dehnten  sich  im  Norden  selbst  bis  zu  den  Cis- 
Kubanischen  Sümpfen  aus;  die  Abadsech  überschritten  im 
Osten  die  Belaja  bis  zu  den  Armen  deß  Psefir;  die  Mochosch 
und  die  Jegerukai'  besassen  die  dichten  Wälder  am  Psefir 
und  am  Pars  und  erreichten  im  Nordosten  die  Laba  und 
die  heutigen  Stanizen  Labinskaja  und  Kurgannaja;  die 
Temirgoi'  0  lebten  nördlicher  auf  dem  linken  Ufer  der  Laba, 
bis  wohin  zum  Theil  die  Bscheduch  drangen.  Die  wich- 
tigste Yölkerschaft;  unter  den  Tscherkessen  (Adige)  waren 
die  Beslen,  welche  sich  vom  IJrup  bis  zum  Ghods  aus- 
dehnten, inmitten  der  Laba,  der  Okarta  und  der  Tegen. 
Dmen  waren  mehrere  benachbarte  Völkerschaften  unterwor- 
fen, z.  B.  die  Kabarder  und  einige  Abaser  (Kysylbeg,  Ba- 
schilbai*  u.  s.  w.).  Die  Nogai'  besassen  den  nordöstlichen 
Landestheil  am  Kuban  und  näherten  sich  zimi  Theil  der 
Laba,  wo  die  Norusnogai  lebten,  welche  damals  durch  ihre 
Bäubereien  berüchtigt  waren.  Der  äusserste  Südosten  yon 
Trans  -  Kubanien  am  Pusse  des  Eiburs  gehörte  wie  auch 
jetzt  den  uns  seit  dem  Jahre  1829  unterworfenen  Karatschai. 
Die  Abaser  bewohnten  den  südlichen  Theil  des  Landes  und 
theilten  sich  in  die  kleinen  Stämme:  a.  Barakai;  b.  Bag; 
c.  Kyselbeg;  d.  Schahgire;  e.  Tam;  f.  Baschilbaä;  g.  Medo; 
wiui';  h.  Pechu;  i.  Achtschipsou  und  k.  eigentliche  Abaser, 
welche  den  Auswanderern  aus  Kabarda  unterworfen  waren. 
Ein  Theil  des  Abasischen  Stammes,  die  Dschiget,  dem 
Schwarzen  Meere  angehörig,  erklärten  im  Jahre  1841  ihre 
Unterwerfung  und  blieben  bis  zum  Beginn  des  Orientalischen 
Krieges  ruhig,  so  dass  zwischen  Oagri  und  der  Pestung 
zum  Heiligen  Geiste  unsere  Offiziere  auf  ihren  Lä^dereien 
sich  bewegten.  Im  Nordwesten  yon  ihnen,  am  Meeresufer, 
lebten  wie  noch  heute  die  übich. 

Unserer  Begierung  unterthan  waren  nur  Bussen,  Ka- 
ratsdiai'  und  Dschiget.  Auch  einige  Nogu  begaben  sich 
unter  unsere  Botmässigkeit,  aber  diess  yerhinderte  sie  nicht, 
sich  mit  Räuberei  innerhalb  unserer  Grenzen  und  noch 
mehr  mit  Kehlerei  von  Bäubem  aus  anderen  Stämmen  zu 
beschäftigen.  Alle  übrigen  Völker  waren  uns  offen  feindUoh. 
Die  Zahl  der  den  Bussen  ergebenen  Bevölkerung  konnte 
man  zu  30.000  Seelen  bestimmen,  die  der  nicht  ergebenen 
zu  310.000.     Sie  theilten  sich  nach  Völkerschaften  in: 

BaBsen 6.600 

Tataren  (Nogai  und  Karatschaü)    .  34.000      . 

Abaser 22.000 

Adige  (Tscherkessen)     ....     258.000 

Ubich 25.000 

Im  Ganzen  340.600 

Besiedelung  im  Jahre  1860« 

In  20  Jahren,  vom  Jabre  1841  bis  zum  Jahre  1860, 
schritt  die  Kolonisation  ununterbrochen  fort,  wiewohl  mit 
langsamen  Schritten,  und  indem  sie  sich  bloss  auf  das  Land 


»)  Anf  der  Karte   haben    die  Temirgoi  das  Zeichen  11* ,    die  Jege- 
rokaS  11%  die  Hochoschll^,  sie  sind  alle  Ton  dem  Adige'schen  Stamme. 


zwischen  Laba  und  Kuban  beschränkte,   ging  die  Beaiede« 
lung  in  folgender  Ordnung  vor  sich: 

Im  Jahre  1848  grttndate  man  die  Stanisan  NekraaoTakaja,  Teagin« 
skaja  und  Wosdwischenskaja, 

1845  —  PetropawloTskaja  nnd  ICichailoTskaja, 

1847  —  XonstantinoTskaja, 

1848  —  Wladimürskaja, 

1852  —  TemirgojeYskaja, 

1853  —  SassoTskaja  nnd  Knrgannaja, 

1854  —  Nowolabinskaja, 
1856  —  Besskorbnaja, 

1856  -^  Poputnaja, 

1857  —  BodnikoTskaja  nnd  Otradnaja. 

Tom  Jahre  1858  ab  nimmt  die  Kolonisation  zu,  über- 
schieitet  jedoch  dessen  ungeachtet  die  Laba  nicht,  wie  auch 
in  den  folgenden  zwei  Jahren.  Kur  die  Festungen  Maikop» 
Peebu  und  Chamketi,  allein  von  Truppen  besetzt,  rücken 
nach  Westen  vor.  Im  Jahre  1858  entstanden  die  Stanizen 
Spokoinaja,  XJdobnaja,  Peredowaja,  Isprawnaja,  Storoschewaja 
und  Podgomaja  mit  einer  Bevölkerung  von  11.000  Seelen. 
Loa  folgenden  Jahre  1859  wurde  die  Besiedelung  yon  Star 
nizen  der  Brigade  von  Urup,  namentlich  die  der  Selen- 
tschukskaja  und  der  Kardanikskaja  beendigt  und  einige 
andere  wurden  errichtet:  Upomaja,  Otwaschnaja,  Besstrasch- 
naja,  und  1860  Nadeschnaja  und  Pregradnaja. 

Solchergestalt  nahm  um  das  Jahr  1860  die  Bussisehe 
Niederlassung  jeoseit  des  Kuban  nur  den  nordöstlichen  Theil 
des  Landes  ein,  nachdem  sie  einige  dort  lebende  Kogai» 
Abaser  und  Beslen  unterdrückt  hatte.  Die  übrigen  ein- 
gebomen  Stämme  rührten  sich  nicht  von  ihren  Plätzen. 
In  dem  nordwestlichen  Theile  des  Landes,  namentlich  in 
dem  Lande  der  Natuch  wurde  zu  dieser  Zeit  die  Linie 
yon  Adagum  besetzt,  Stanizen  aber  wurden  nicht  erbaut. 

Das  Yerhältniss  der  ruhigen  Bevölkerung  zu  der  feind- 
lichen war  —  Dank  der  Unterwerfung  oder  der  Begebung 
unter  Botmässigkeit  von  Seiten  der  Natuch,  Bscheduch, 
Jegerukai,  Temirgoi,  Nogai',  eines  Theiles  der  Abadsech  und 
der  Mehrzahl  der  Abaser  —  zu  Anfang  des  Jahres  1860  für 
ims  sehr  vortheilhaft  Of&ziell  zählten  zu  den  Nicht^Unter- 
worfenen  nur  die  Schapsug,  die  Ubich  und  einige  Abaser 
(Bag,  Medowiui),  wiewohl  zu  ihnen,  um  richtig  zu  sagen, 
auch  die  Mehrzahl  der  Abadsech  gehörte,  welche  nur  auf  ei- 
nige Zeit  die  Kriegsarbeit  gelassen  hatten.  Schon  im  J.  1859 
machte  sich  die  Auswanderung  einiger  Gebirgsvölker,  z.  B. 
der  Nogiä,  bemerkbar,  welche  dadurch  bewiesen,  dass  sie 
mit  unserer  Herrschaft  nicht  sympathisiren.  Danach  konnte 
man  im  Herbste  des  Jahres  1860  Russen  und  unterwor- 
fene Eingebome  jenseit  des  Kuban  bis  zum  Meere  140.000 
rechnen,  zweideutig  unterworfene  80.000  und  offen  feind- 
liche 125.000,  im  Ganzen  345.000  Seelen,  d.  h.  nahezu 
eben  so  viel  wie  im  Jahre  1841,  trotz  der  Kolonisation. 

Besiedelimg  im  Jahre  1868. 

Die  Jahre  1861,  1862  und  1863  sind  die  Jahre  der 
verstärkten  Kolonisation  des  westlichen  Kaukasus,  welche 
ohne  Verzug  sich  nicht  nur  auf  die  Besitznahme  des  ganzen 
Landes  richtete,  sondern  auch  auf  die  Eeinigung  seiner 
schwer  zugänglichen  Theile  von  einer  feindlichen  Bevölke« 
ruDg.  Im  Jahre  1861  entstanden  in  der  östlichen  Hälfte 
des  Trans-Kubanischen  Landes  die  zehn  Stanizen: 
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1.  AadriokoTakijft» 

5.  AhmetoTskaja, 

6.  BeslenjeTBksja, 

4.  Werehne-NikoUjeTskftjt, 

5.  Gubtkaja, 


6. 


7.  Kuschorskaja, 

8.  Nisehne-Fartkaja, 

9.  Perepnwnaja,  ' 
10.  Psemenskaja, 

Ton  denen  fünf  über  der  Laba  liegen.  —  Im  Jahre  1862 
wurde  der  Raum  östlich  ron  der  Belaja  fest  besiedelt  durch 
die  Errichtung  der  Btanizen: 


1.  AbadMchakaja, 
S.  BagoTskaja, 

3.  BarakajeTskaja, 

4.  Beloretachenakaja, 

5.  Giatinakaja, 
e.  DachoTskaja, 

7.  JegarnkajeTakaja, 


8.  MochiMcheTakaja, 

9.  Faebaiskaja, 

10.  Paefirdkaja, 

11.  Sawastopohkaja, 

12.  Chanakaja, 

13.  Chaschketinskaja, 

14.  Zarakaja, 


ond  sogar  die  15.  Stanise  Pschechinskaja  wurde  westlieh 
▼om  Flusse  Belaja  gegründet  Zur  selbigen  Zeit  wurde  der 
Kreis  der  Natuch  mit  einem  Dutzend  Stanizen  besiedelt: 


1.  Anapskaja, 

2.  Blagowesobtschenakaja, 
S.  WaradkoTakaja, 

4.  Werchne-Bakaoskaja, 

5.  Goatogajeyskaja, 
e.  Kriantkaja, 


I     7.  Natachai'skaja, 

I     8.  NeberdschaSiskaja, 

,     9.  Niachne-Bakanakaja, 

i    10.  Noworossüakaja, 

I   11.  BajeTskaja  und 

12.  die  NiederlaiBQDg  Ton  Anapa. 


Im  Jabre  1863  wurde  der  Kaum  von  der  Belaja  bis 
2um  Pschisch  und  vom  Adagum  bis  zu  der  II  besetzt  und 
Stanizen  wurden  errichtet: 

a.  im  frftberen  Lande  der  AbaUech: 


1.  Apaeberonakaja, 

8.  Niaehegorodskaja, 

2.  BsebedacboYskaja, 

9.  Prusskaja, 

3.  QabukajeTskaja, 

10.  Pschiscbikaja, 

4.  DagesUnskaja, 

11.  Samurskaja, 

6.  Kelermesskaja, 

12.  Twerakaja, 

6.  Kubanikaja, 

13.  Scbirwanskaja ; 

7.  Kardacbinakaja» 

b.  im  Mberen  L 

tnda  der  Schapavg: 

1.  Abinskaja, 

5.  MingreUkaja, 

9.  Antehirakaja, 

6.  Gbalbakaja, 

3.  Orwiiiakaja, 

7.  Scbapangakaja, 

4.  nakaja, 

8.  Eriwanakaja. 

Die  Kolonisation  der  Jahre  1861  bis  1863,  indem  sie 
über  den  Kuban  bis  55.000  Seelen  Russischer  Beyölkerung 
einführte,  gab  unserer  Herrschaft  um  so  mehr  ein  endgül- 
tiges Übergewicht,  als  in  den  Jahren  1860  und  1861  eine 
grosse  Auswanderung  von  Eingebomen  nach  der  Türkei 
Statt   fand   und   in  der  folgenden   Zeit   viele   nicht  unter- 


worfene Eingebome  durah  Krieg  und  Elend  umkamen.    Jetzt 
leben  s wischen  Kuban  und  dem  Meere: 

1.  Butaen 100.000  Seelen. 

Unterworfene  Eingebome: 

5.  NagaT 4.600    „ 

8.  Karatacbaü 17.200    „ 

4.  Abaaer 6.000     „ 

6.  Natueb 26.700     „ 

6.  Bachedncb 20.000  „ 

7.  Kabarder 6.500  „ 

8.  Unterworfene  Abadaech   .  8.000  „ 

9.  Unterworfene  Scbapang  .  18.000  „ 

10.  Yerecbiedene  andere  Adige :  Mochosch, 
Jegemkal,  TemirgoT  12.000    „ 

11.  Armenier 6.000    „ 

Im  Gänsen  IIS^ÖOÖ  Seelen. 
Nicbt  unterworfene  Eingebome: 

12.  Abadaech 40.000  Seelen. 

18.  Scbapang 40.000    „ 

14.  Ubicb 26.000    „ 

15.  Verscbiedene  Abaser:  Hedowiui,  Pechn, 
Aohtsebipaon,  Dachiget    .  12.000    „ 

Im  Oansen  117.00Ö  Seelen. 
Im  Ganaen  konnte  man  in  der  eraten  Hftlfle   daa  Jahres    1868 
rechnen  836.000. 

Allgemeine  Resultate. 
Die  ganze  BerSIkerang  war: 

im  Jahre    1841  .    340.000  Seelen, 

„        „       1860  .     345.000       „     Zuwachs:  6.000 

„        „       1868  .     335.000       „     Abgang:  10.000 

Wenn  man  aber  die  Armee  dazu  rechnet,  welche  sieh  im  Lande 
befindet,  so  wird  fUr  das  Jahr  1863  das  Ganae  410.000.  Von  den  oben 
erwähnten  Mengen  waren: 

1841  1860  1888 

unterworfene  Bevölkerang      .      30.000      140.000      218.000 
nicht  und  halb  unterworfene      310.000      205.000       117.000 

So  wuchs  in  22  Jahren  der  Kolonisation  die  unterwor- 
fene Bevölkerung  um  188.000,  die  nicht  unterworfene  fiel 
um  193.000.  Der  Überschuss  von  5000  Seelen,  die  gaoxe 
natürliche  Zunahme  in  22  Jahren  0  nnd  Alles,  was  von  der 
eingebomen  Bevölkerung  durch  die  Bussen  (100.000)  ersetzt 
wurde,  alles  das,  zusammen  bis  135.000,  fiel  im  Kriege  oder 
verüess  das  Land. 


I)  Sie  mochte  bis  80.000  Seelen  betragen. 


Die  Deutsche  Nordfahrt,  Stünmen  für  und  wider. 

Von  A,  Petermann. 


Man  hat  in  der  letzten  Zeit  in  Deutschland  angefangen, 
«ich  mehr  mit  dem  Gegenstände  arktischer  Geographie  und 
Erforschung  zu  beschäftigen  als  früher.  Es  konnte  diess 
auch  nicht  fehlen,  denn  sobald  es  hiess,  dass  die  Ausfüh- 
rung einer  Deutschen  Nord^hrt  wirklich  beabsichtigt  wäre, 
wurden  mehr  Stimmen  darüber  laut,  und  zwar  Ansichten 
und  TJrtheile,  die  mit  seltener  Einstimmigkeit  dafür  sprechen, 
dabei  aber  auch  ein  Paar  sehr  vereinzelte,  die  dagegen 
«ind.  Diese  letzteren  sind  mit  ganz  besonderem  Danke  zu 
begrüssen,   denn  ob  das  Unternehmen  durch  eine  Deutsche 


Eegierung  oder  unter  Betheiligung  des  Volkes  oder  Pri- 
vaten, oder  durch  beide  zugleich  in  Ausführung  kommt,  es 
hat  ein  Jeder  das  Becht,  seine  Stimme  darüber  abzugeben, 
ja  es  ist  höchst  wünschenswerth,  dass  das  Für  und  Wider 
noch  vor  der  Ausführung  gründlich,  offen  und  rückhaltlos 
zur  Sprache  kommt 

Es  wäre  einseitig,  misslich  und  vielleicht  unrecht,  bei 
einem  solchen  Unternehmen  nur  die  Ansicht  der  einen  Partei 
maassgebend  sein  zu  lassen. 

Manches  Unternehmen  war  nach  der  besten  und  vollsten 
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Überzeugung  der  Einen  eine  gute  Sadie  und  doch  fimd  es 
sich  früher  oder  später,  dass  sich  Indiyiduen,  Begierungen, 
ja  ganze  Völker  auf  falschem  Wege,  auf  unrichtiger  Fährte 
befonden.  Wie  wichtig  und  verdienstlich  daher,  wenn  auf- 
geklärte, unbefangene  und  unabhängige  Geister  zeitig  ihren 
Wamungsruf  erschallen  lassen! 

Besonders  ist  es  mir  persönlich  sehr  lieb,  dass  man  sich 
rückhaltlos  über  die  Sache  ausspricht,  weil  der  Vorschlag 
einer  Deutschen  Nordfahrt  Ton  Wir  ausgegangen  ist,  und  das 
Missüngen  einer  Deutschen  Nordfahrt  am  meisten  mich  treffen 
würde.  Ich  hatte  mich  zuerst,  im  Anfange  dieses  Jahres,  ledig- 
lich nur  deshalb  an  der  Diskussion  des  Gegenstandes  in  Eng- 
land betheiligt,  weil  er  ein  geographisches  Problem  betrifft, 
dessen  Lösung  mir  seit  einer  Reihe  von  Jahren  sehr  am 
Herzen  liegt,  und  erst  dann  das  Unternehmen  für  Deutsch- 
land befürwortet,  als  die  bedeutendsten  Deutschen  Seefahrer 
dasselbe  aufs  Wärmste  und  Energischste  aufiiahmen  >). 

Dass  aber  die  geographische  Erforschung  der  arktischen 
Central-Begion  jetzt  nicht  liegen  bleibt  und  wenigstens  von 
den  Engländern  aufgenommen  und  durchgeführt  wird,  ist 
ganz  bestimmt  anzunehmen.  Um  der  Geographie  willen  allein 
brauchte  es  deshalb  eben  so  wenig  einer  Deutschen  Ent- 
deckungs-Expedition zur  See  als  anderswohin.  Und  eben 
so  bestimmt  ist  es,  dass  die  Engländer  unter  allen  Nationen 
materüll  am  besten  für  derartige  Unternehmungen  ein- 
gerichtet sind,  während  solche  uns  Deutschen  ganz  fremd 
blieben,  obgleich  uns  weder  das  Meer  noch  geographische 
Forschungen  fremd  sind.  Das  Materielle  allein  giebt  freilich 
nicht  immer  den  Ausschlag  bei  einer  Sache,  sondern  auch 
das  Geistige  dabei  und  der  zu  Grunde  liegende  Gedanke. 

Unter  dem,  was  man  gegen  die  Sache  vorgebracht  hat, 
vermisse  ich  gerade  das  Hauptbedenken,  welches  mir  we- 
nigstens schwer  auf  der  Seele  liegt:  dass  nämlich  bei  einer 
solchen  Expedition  nicht  bloss  Geld  und  Gut,  sondern  Schiff 
und  Menschen  riskirt  werden.  Das  ist  aber  freilich  bei  der 
SchiffGährt  überhaupt  der  Fall,  und  ich  bin  der  vollsten 
Überzeugung,  dass  ein  Schiff  nach  dem  Nordpol  weniger 
gefährdet  ist,  als  beim  Einlaufen  in  die  Themse  oder  bei 
den  Goodwin  Sands  vorbei;  gehen  doch  alljährlich  an  den 
Englischen  Küsten  allein,  trotz  der  grossartigsten  Vorsichts- 
massregeln.  Hunderte,  ja  Tausende  von  Schiffen  zu  Grunde, 
bei  allen  den  vielen  Spitzbergen'schen  und  antarktischen 
Eiforschungs- Expeditionen  ist  aber  kein  einxiges  Sehif  hü 
jettt  verloren  gegangen,  und  kein  einziges  Schiff  hat  zu  über- 
wintern gebraucht.  Beides  ist  einzig  und  allein  nur  bei 
den  Expeditionen  durch  die  Baf&n-Bai  der  Fall  gewesen. 

Mir  persönlich  ist  daher  gewiss  am  meisten  daran  ge- 
legen, dass  diejenigen,   die  sich  für  die  Sache  interessiren. 


0  „GeogT.  Hitth.",  £rg.-Heft  Kr.  16,  SS.  2  und  4. 


das  recht  beherzigen  möchten,  was  man  dagegen  vorbringt. 
Das  Interesse  für  eine  solche  Sache  sollte  kein  eiuseitiges, 
künstliches  und  hinaufgeschraubtes  sein. 

Unter  den  wenigen  Stimmen  dagegen^  die  ich  zu  be- 
merken Gelegenheit  hatte,  ist  nur  Eine  überhaupt  der  Er- 
wähnung werth,  weil  sie  löblicher  Weise  Persönlichkeiten 
aus  dem  Spiele  lässt  und  sich  auf  die  Sache  beschränkt, 
nämlich  die  von  Hm.  Franz  Maurer.  Ich  habe  sie  deshalb 
gleich  an  die  Spitze  der  nachfolgenden  Auszüge  gestellt 

Herr  Fr.  Maurer  hat,  wie  er  selbst  erzählt,  „seit 
einer  Beihe  von  Jahren  unablässig  mit  der  ihm  zur  Ver- 
fügung stehenden  Kraft  für  die  Deutsche  Marine  geschrieben 
und  gewirkt",  es  ist  deshalb  von  Interesse,  seine  Ansicht 
zu  hören  bezüglich  eines  Unternehmens,  welches  hauptsäch- 
lich das  Deutsche  Seewesen  angeht  Er  tritt  demselben 
„schnurstracks  entgegen",  weil  wir  den  „Thran,  den  wir 
jährlich  verbrauchen,  nach  wie  vor  bekommen  werden",  ob 
eine  Deutsche  Nordfahrt  zu  Stande  kommt  oder  nicht. 

Herr  Fr.  Maurer  hat  mit  anderen  Worten  einzig  und 
allein  die  materielle  Nützlichkeit  einer  Deutschen  Nordfahrt 
vor  Augen.  Die  Engländer  werden  oft  ein  Krämcrvolk  ge- 
nannt, aber  selbst  dort  kommen  gerade  auch  im  Kaufinanns- 
stande  und  in  der  Industriewelt  Beispiele  der  Würdigung 
und  Unterstützung  höherer  Interessen  vor,  die  uns  Deut- 
schen sehr  zur  Nacheiferung  empfohlen  werden  könnten. 
Als  Sir  John  Boss  von  seiner  ersten  arktischen  Beise  im 
Jahre  1818  zurückkehrte  und  seine  Ehre  gewissermaassen 
auf  dem  Spiele  stand,  die  Begierung  ihm  aber  die  Möglich- 
keit nicht  gewährte,  sie  durch  eine  zweite  zu  repariren, 
gab  ihm  ein  Branntweinbrenner,  Felix  Booth,  20.000  Pf.  St 
oder  über  130.000  Thlr.  zu  einer  neuen  Expedition;  der 
Amerikanische  Eaufinann  Grinnell  rüstete  aus  eigenen  Privat- 
mitteln twei  Expeditionen  unter  Dr.  Eane  aus  und  die 
Englischen  Expeditionen  von  Inglefield  und  M*t}lintock 
wurden  ebenfalls  aus  Privatmitteln  bestritten  0* 

Ein  ausgezeichneter  Amerikanischer  Schriftsteller,  W.  L 
Gage ,  der  sein  Leben  ausschliesslich  dem*  Studium  Deut- 
scher Literatur  und  Deutscher  Geschichte  widmet*),  sagte 
mir  bezüglich  der  Deutschen  Nordfahrt  —  und  er  hat  dieser 
Ansicht  öffentlich  Ausdruck  gegeben  in  einem  Aufsatz,  der 
im  Atlantic  M<mthly  erscheint,  —  „für  ihn  wäre  das  das 
Merkwürdigste  und  Wichtigste,  dass  die  Deutschen  nicht 
mehr  bloss  allein  philosophirende  Menschenkinder  wären 
wie  vordem,  wie  noch  vor  wenigen  Jahren,  sondern  viel 
praktischer  als  z.  B.  noch  zu  Goethe's  Zeit,  zur  That  und 
zu  thatkräftigem  Handeln  bereit,  mit  Hand  anzulegen  an 
Unternehmungen  wie  diese,  an  denen  sich  die  grössten 
Nationen  der  Erde  versucht  haben." 


»)  „Oeogr.  Mitth.",  Erg.-Heft  Nr.  16,  S.  10. 
>)  „Oeogr.  Mitth."  1866,  Heft  IX,  S.  359. 
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Yon  dem  Standpunkte,  den  Herr  F.  Maurer  einnimmt,  hat 
derselbe  yollkommen  Becht,  denn  die  yerwerthbaren  Natur- 
produkte der  arktischen  Zone,  die  wir  brauchen,  bekommen 
wir  auch  ohne  eine  Deutsche  Nordfahri  In  logischer  Folge 
dieses  Standpunktes  müssen  wir  dann  aber  auch  sagen: 
Wozu  brauchen  wir  Deutsche  überhaupt  eine  Marine,  wozu 
überhaupt  Schiffe  und  Schifffahrt  ?  Unseren  Zucker  und  Kaffee 
und  andere  Produkte  der  tropischen  Zone  bekommen  wir 
doch ,  eben  so  gut  wie  die  der  arktischen  Zone,  wenn  auch 
kein  einziges  Deutsches  Schiff  existirte! 

„Sollte  es  bei  dem  jetzigen  Standpunkt  der  Bildung 
denn  immer  noch  nöthig  sein",  so  ruft  Qeheimrath  Prof.  Doye 
aus,  „den  Köder  der  Nützlichkeit  hinzuwerfen,  wenn  es 
sich  darum  handelt,  ein  Hemmniss  zu  beseitigen,  welches 
sich  der  Entwickelung  der  Wissenschaft  entgegenstellt?  — 
Eine  nach  Spitzbei^n  auszurüstende  und  wenigstens  ein 
Jahr  yerweilende  Expedition  wäre  für  die  Interessen  der 
Schifffahrt  yon  der  grössten  Wichtigkeit.  Dass  jede  mit 
Konsequenz  durchgeführte  wissenschaftliche  Untersuchung 
später  ihre  wichtigen  praktischen  [Resultate  liefert,  hat  die 
neuere  Physik  durch   die  glänzendsten  Beispiele  bel^."  0 

Herr  Maurer  sagt  fernerhin,  dass  die  grosse  Masse  kein 
Interesse  für  das  Unternehmen  habe.  Er  mag  auch  hierin 
yollkonunen  Becht  haben,  obgleich  es  mir  schwer  wird,  an- 
zunehmen, dass  wir  Deutsche  ganz  so  yerkommen  und  phi- 
listerhaft sind,  als  uns  Herr  Maurer  hinstellt.  Ich  glaube 
aber  auch,  dass  für  wissenschaftliche  Unternehmungen  über- 
haupt nur  sehr  Wenige  wirklich  ernstlich  interessirt  und 
dafür  Opfer  zu  bringen  bereit  sind;  am  meisten  noch  die 
Gelehrtenwelt  selbst,  aber  diese  ist  durchschnittlich  gerade 
nicht  mit  grossen  irdischen  Gütern  gesegnet  Die  Wissen- 
schaft wird  aber  doch  fortschreiten,  auch  ohne  diejenigen, 
die  mit  ihren  Gedanken  bloss  im  „Thran"  sind.  *Die  Schuld 
dayon,  dass  die  grosse  Masse  wenig  in  polarer  Geographie 
orientirt  ist,  liegt  übrigens  hauptsächlich  an  Demjenigen,  die 
sie  aufklären  und  belehren  wollen. 

1.  Franz  Maurer  (Rhein.  Zeitung,   20.  Oktbr.  1866). 

„Der  als  Volksyertreter,  Veteran  und  Priyatmann  gleich- 
massig  geachtete  und  allgemein  bekannte  Hauptmann  a.  D. 
Herr  Eriedrich  Harkort  hat  seine  gewichtige  Stimme  für 
das  Zustandebringen  einer  .Deutschen  Nordpol -Expedition 
aus  Yolksmitteln  erhoben. 

„Dem  unternehmen  ist  dadurch  eine  Pürspraehe  ge- 
worden, gegen  welche  es  schwer  sein  dürfte  andere  An- 
sichten zur  Geltung  kommen  zu  lassen.  —  Wenn  gleich 
nun  Autorität  hoch  geachtet  werden  muss,    so   darf  doch 


1)  DoTe,  Die  Monats-  und  Jahres-Isothermen.    Berlin,  D.  Reimer, 
1864,  S.  2. 


diese  Achtung  unter  keinen  Umständen  in  widerstrebendes 
Unterwerfen  der  eigenen  Meinung  umschlagen.  Wenn  dahev 
der  Unterzeichnete  trotz  des  Aufrufs  des  Hm.  Harkort  dem 
Projekt  einer  Deutschen  Nordpol -Expedition  schnurstnudcs 
entgegentritt,  dann  will  er  damit  nur  seine  Ffiidit  als  un- 
abhängiger Mann  und  jüngerer  Patriot  erfüllen.  Die  Be«> 
daktion  der  Eheinischen  Zeitung,  die  Redaktion  so  mandiee 
anderen  freisinnigen  und  weit  yerbreiteten  Blattes,  mancher 
tüchtige  Seemann  wird  es  ihm  bezeugen,  dass  er  seit  einer 
Beihe  yon  Jahren  unablässig  mit  der  ihm  zur  Verfügung 
stehenden  Kraft  für  die  Deutsche  Marine  geschrieben  und 
gewirkt  hat  Dass  er  bei  den  betreffenden  Publikationen 
nie  seinen  Namen  nannte  oder  nennen  Hess,  geschah,  weil 
ihm  das  Vorschieben  des  Namens  überhaupt  zuwider  war, 
weil  er  bei  der  Häufigkeit  seiner  Marine-Aufsätze  zur  ste- 
henden Figur  öffentlicher  Blätter  geworden  wäre  und  weil 
er  glaubte,  da«8  das  Weglassen  des  Namens  eine  unbefan- 
gene, sachgemässe  Kritik  seiner  ausgesprochenen  Meinungen 
mehr  begünstige.  £r  nennt  sich  aber  bei  dieser  Gelegen* 
heit,  weil  Anonymität  leicht  für  Furchtsamkeit  gedeutet 
werden  könnte  und  weil  er  hofft,  dass  nun  auch  diejenigen, 
welche  sich  in  der  Presse  und  im  Priyatgespräche  unum^ 
wunden  zu  seiner  Ansicht  bekannten  und  ihn  zu  diesem 
Vorgehen  aufgefordert  haben,  sich  ebenfalls  nennen  werden 
und  damit  „gewichtigen  Namen  gegen  gewichtigen  Namen'' 
in  die  Wagschale  werfen  werden.  ') 

„Also  zur  Sache! 

„Die  beabsichtigte  Deutsche  Nordpol-Expedition,  welche 
unstreitig  auch  ihre  Anhänger  hat  und  darunter  die  gedie- 
gensten Deutschen  Gelehrten  so  wie  mehrere  Fachmänner, 
findet  bei  uns  mehr  kompetente  Widersacher  >)  als  Freunde. 
—  Die  Masse  des  Volkes,  die  gebildete  wie  die  ungebildete, 
hat  für  die  Expedition  nicht  das  mindeste  Interesse  an  den 
Tag  gelegt,  —  selbst  damals  nicht,  da  das  Unternehmen 
noch  nicht  yereitelt  worden  war  und  yon  allen  Blättern 
eifirig  besprochen  wurde.  Diess  ist  ein  trauriger  Umstand, 
aber  das  Volk  hatte  Becht,  denn  es  hatte  nicht  die  geringste 
Ursache  zur  Begeisterung.  Man  muss  den  realen  Verhält- 
nissen Rechnung  tragen,  sonst  beurtheilt  man  die  Menschen 
zu  hart,  —  man  darf  nicht  sagen,  der  gemeine  Mann,  man 
kann  mit  Fug  und  Becht  sagen,  auch  der  gebildete  Mann, 
so  weit  er  eben  praktischer  Geschäftsmann  oder  sonstwie 
ein  Praktiker  ist,  beachtet  yon  den  Polar -Meeren  Nichts 
weiter  als  ihren  Fischthran.  Petermann  hat  diess  ganz 
richtig  erkannt  und  deshalb  auf  die  ungeheuere  Masse 
yon  Thranthieren  hingewiesen,   die  er  jenseit  Spitzbergen 


*)  Mochten  doch  die  „gewichtigen  Nsinen"  nnd  die  Tielen  „kom- 
petenten Widersacher"  den  Mnth  haben,  mit  der  Sprache  heranazurflcken. 
In  England  ist  die  Sache  gründlich  nnd  offen  erörtert  worden.  So  riel 
könnten  wir  in  Dentschland  wohl  anch.  A.  P. 
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Tennathety  ansBerdem  auch  noch  auf  fossiles  Elfenbein, 
welches  allerdings  nicht  im  Meere,  aber  an  den  Sibirischen 
Küsten  Bttsslands  liegen  soll.  Nun  sagt  aber  der  Praktiker 
oder  ,,Philister"  ganx  einfach:  Den  Thran,  welchen  ich 
jährlich  verbrauche,  werde  ich  nach  wie  vor  bekommen, 
die  Deutsche  Entdeckungsreise  wird  ihn  mir  nicht  billiger 
machen,  sintemalen  wir  keine  Thranjägerflotte  besitzen,  wie 
England,  Amerika,  Frankreich,  Holland,  Norwegen,  Schwe- 
den und  Dänemark;  wir  haben  überhaupt  nie  ein  solches 
Institut  von  einiger  Bedeutung  besessen,  auch  nicht  zu 
den  Zeiten  der  Hansa,  denn  was  hilft  uns  alle  Selbst* 
bespiegelung  imd  Selbsttäuschung,  es  bleibt  doch  eine  trau- 
rige, nicht  wegzuleugnende  Thatsache,  dass  unsere  see- 
tüdhtigen  Friesen  nie  auf  eigenen,  sondern  auf  Dänischen, 
vorzüglich  aber  auf  Holländischen  Schiffen  nach  den  Eis- 
meeren fahren.  Tausende  dieser  Deutschen  Männer  sind 
im  Eise  zu  Grunde  gegangen,  allein  die  kleine  Insel  Föhr 
verlor  im  Jahre  1777  die  ganze  Bemannung  von  24  aus- 
schliesslich mit  Föhrer  Friesen  besetzten  Holländischen 
Qiönland- Fahrern.  Wenn  nun  jetzt  die  Deutschen  die 
letzte  Zufluchtsstätte  des  armen  verfolgten  Walfisches  jen- 
aeit  Spitzbeigen  entdeckten,  dann  hätten  nicht  wir»  sondern 
die  Fremden  den  Vortheil  davon.  Sie  haben  allerdings  bei 
der  Unmasse  ihrer  Thranjäger  und  der  Konkurrenz,  welche 
sie  einander  machen,  wirklich  Noth,  jagbare  Thranthiere 
aufzutreiben;  ehe  daher  unsere  Leute  sich  in  einiger- 
maassen  ansehnlicher  Zahl  auf  das  neu  entdeckte  Jagd- 
gebiet begeben  könnten,  wäre  die  beste  Jagd  schon  vorbei. 
Warum  senden  übrigens  die  so  oft  genannten  Hanseaten, 
die  ja  das  erste  Kriegsschiff  besassen,  nicht  aUjährlich  Flot- 
ten auf  den  Walfischfang  imd  Bobbenschlag  aus,  und  zwar 
dahin,  wohin  andere  Nationen  ihre  Fahrzeuge  senden?  Es 
kann  ihnen  diess  ja  Niemand  wehren!  Warum  besuchen 
sie  nicht  die  Fischgründe  der  Nordsee,  die  Klippe  Bockall 
und  Islands?  Sollte  es  vielleicht  deshalb  sein,  weil  die 
Chancen  auf  Gewinn  nicht  mit  Händen  greifbar  in  die 
Augen  springen? 

„Dem  kann  man  hinzufügen :  Was  geht  es  augenblicklich 
uns  an,  ob  die  Kohlenfiötze  Spitzbergens  bauwürdig  sind 
oder  nicht?  Sind  sie  bauwürdig,  dann  werden  Engländer 
oder  Bussen  sie  in  Folge  unseres  Fingerzeiges  gewiss  in 
Besitz  nehmen  und  ausbeuten;  wir  haben  es  dann  bequem 
und  können  ihnen  das  fossile  Brennmaterial  abkaufen,  denn 
der  Preussischen  Begierung  wird  man  wohl  nicht  im  Ernste 
zumuthen  wollen,  ihre  Kolonisations - Carriere  mit  Besitz- 
ergreifong  von  Spitzbergen  zu  eröffnen.  —  Das  fossile 
Elfenbein  der  Sibirischen  Küsten  dürfen  wir  ohne  Bus- 
sische Erlaubniss  gar  nicht  -anrühren,  aber  vielleicht  ge- 
stattet uns  Bussland  die  Ausbeute,  um  der  Deutschen  Flotte 
aufzuhelfen!" 


.  2.  Vsledrioli  Harkort  (Bliein.  Seitiing,  18.  Okt.  1866). 

„Die  Tage  sind  wieder  ein  Mal  vorüber,  wo  Deutschland 
sich  für  eine  Kriegsflotte  unter  Preussischer  Führung  be- 
geisterte, die  Gründe  bedürfen  keiner  näheren  EntwidLelnng, 
wo  die  Besultate  sprechen:  Beitrl^  fliessen  nicht  mehr 
und  die  Kassenbestände  der  Vereine  werden  zurückgehalten. 
Eine  Deutsche  Kriegsmarine  harrt  noch  vergeblich  ihrer 
Schöpfung  durch  den  kranken  Bundestag:  wohin  soll  sich 
der  gute  Wille  wenden,  welcher  unser  Seewesen  fördern 
will?  Wir  freuen  uns,  Bede  stehen  zu  können. 

„Petermann  nimmt  für  den  durch  ihn  vorgeschlagenen 
Plan  einer  Nordpol*Expedition  die  Unterstützung  aller  derer 
in  Anspruch,  denen  die  Wissenschaft  und  deren  Fördemng 
durch  Deutschland  am  Herzen  liegt.  Durch  Wort,  Schrift 
und  Karten  ist  die  Ausföhrbarkeit  der  Unternehmung  ohne 
grosse  (}e£EÜir  und  mit  verhältnissmässig  geringen  Kosten 
leicht  verständlich  nachgewiesen  *). 

„Im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  rühmlichen  Anstren- 
gungen der  Engländer,  durch  dieBaffin-Bai  vorzudringen, 
schlägt  Petermann  vor,  dem  warmen  Golfstrome  über  Spitz- 
bergen hinaus  zu  folgen.  Der  zur  Ausführung  reife  Plan, 
schon  in  diesem  Jahre  ein  kleines  Dampfschiff  als  Pionier 
in  die  arktischen  Begionen  voraus  zu  schicken,  scheiterte. 
Der  Gewinn  ist  geblieben,  dass  unsere  tüchtigsten  wissen- 
Bchaftlidien  Seeleute  die  Idee  mit  grosser  Wärme  auf- 
gefasst  haben;  wir  brauchen  nur  die  Namen  des  jetzige 
österreichischen  Handels-Ministers,  Admiral  v.  Wüllerstor^ 
des  Preussischen  Korvetten-Kapitäns  Werner,  der  Hamburger 
Kapitäne  Hagemann  und  Bemard  anzuführen,  weldie  üire 
Dienste  zur  Leitung  der  Expedition  sofart  zur  Yerfögnng 
stellten,  von  denen  sogar  Einer  mit  eigenem  Vermögen  die 
noch  fehlende  Summe  deckte!  Eine  solche  Opferwilligkeit 
verdient  die  Anerkennung  und  Unterstützung  der  Nation, 
deren  Söhne  schon  in  früheren  Jahrhunderten  der  MeerfSahit 
grosse  Dienste  geleistet  haben. 

„Der  grossen  Verdienste ,  welche  die  Hanseaten  um  die 
Entwickelung  des  Seewesens  zu  Orlog  und  Kauffahrtei  sidi 
erworben  haben,  ihrer  Begründung  einer  eigentlichen  See- 
kriegskunst, ihrer  Erfolge  in  der  Ausrottung  des  nordischen 
Seeräubergewerbes,  dieser  Thaten,  die  allen  Völkern  zu  Gute 
gekommen  sind,  wollen  wir  hier  nicht  ausführlich  gedenken. 
Das  erste  Schiff,  welches  Kanonen  führte,  war  ein  Hansaschiff. 

„Im  Jahre  1514  rieth  Johann  Werner  in  Nürnberg 
und.  1524  P.  Biewitz  in  Sachsen  den  Seefahrern,  die  Ab- 
stände des  Mondes  in  den  Kreis  ihrer  Berechnungen  zn 
ziehen;  1756  fertigte  Meyer  in  Oöttingen  die  Mondtafeln, 
welche  die  Länge  bis  auf  Vio  Grad  angeben. 

„Mercator's   Seekarten   sind  noch  heute  im  Gebrauche. 


>)  „Googr.  Mitth."  1866,  Heft  III,  IV,  V  und  Erg.-H.   16. 


Die  DentBche  Nordfahrt,  Stimmen  fiir  und  wider. 


42S 


Das  Nürnberger  £i.  ist  jetxt  zum  nnentbefariiohen  Chrono- 
meter der  Mazinen  aller  Völker  ausgebildet 

,y£^er  nahm  die  Theorie  der  Eonstroktion  und  Manöver 
der  Schiffe  in  die  Hand.  In  neuester  Zeit  ist  es  ein  Deut- 
scher Ingenieur»  welcher  die  Anwendung  der  Schraube  für 
Dampfschiffe  zuerst  vorschlug;  Bauer  erfand  ein  Taucher- 
schiff; Dove  verdanken  wir  das  Drehungsgesets  der  Winde; 
Georg  Neumayer  gründete  als  Privatmann  die  Sternwarte 
in  Melbourne  und  machte  auf  die  Nothwendigkeit  einer 
Deutschen  Seewarte  aufinerksam.  Privatleute  stifteten  die 
Deutsche  Gesellschaft  zur  Bettung  Schiffbrüchiger.  —  Die 
Aufzählung  alles  dessen,  was  Deutsche  Astronomen  und  Phy- 
siker für  die  Seefahrer  gearbeitet  haben,  würde  ganze  Bücher 
füllen,  —  allein  die  Nation  als  solche  that  wenig  oder  Nichts! 

„Jetzt  ist  die  Gelegenheit  geboten,  den  Deutschen  Namen 
auch  in  der  Beihe  der  Entdecker  zu  Ehren  zu  bringen. 

„140.000  Quadratmeilen  des  Erdballs  liegen  noch  uner- 
forscht um  den  Nordpol.  Nicht  allein  die  Wissenschaft  ist 
bei  dem  Au&chluss  betheiligt,  sondern  vorzugsweise  unsere 
maritimen  Interessen,  da  das  Deutsche  Seewesen  in  Bezug 
auf  Fischerei  sehr  zurückgegangen  ist  Oldenburg  beschäf- 
tigte vor  Zeiten  70  Schiffe  mit  dem  Walfischfang;  fast  die 
ganze  Seemannschaft  der  Insel  Sylt  fuhr  Mher  auf  Grönland- 
Fahrern  ;  allein  zu  sehr  verfolgt  minderten  sich  die  Walfische 
in  den  Gegenden  diesseit  Spitzbergens  und  der  wichtigste 
Erwerbszweig,  der  die  tüchtigsten  Seeleute  bildet,  erlag.  Die 
Walfischjäger  Amerika's  suchten  mit  glänzendem  Erfolge  ein 
neues  Feld  im  südlichen  Polarmeere;  das  möge  uns  eine 
dringende  Mahnung  sein,  gegen  den  Nordpol  vorzudringen. 
„Man  kann  den  Einwurf  machen :  Weshalb  sind  die  älte- 
ren Seefahrer  nicht  weiter  auf  diesem  Wege  gelangt?  Wir 
antworten:  Weil  Segelschiffe  zwischen  den  Eismassen  un- 
gleich weniger  verwendbar  sind  als  Dampfer. 

„Die  Hauptfrage  bleibt:  Wie  sind  die  für  die  Expedition 
nöthigen  Kosten  aufzubringen,  die  für  eine  grössere  Expe- 
dition auf  mehrere  Jahre  von  der  „Hansa''  auf  212.000  Thlr. 
veranschlagt  sind? 

•„Davon  wäre  der  grössere  Theil  bereits  disponibel,  wenn 
die  beim  Nationalverein  und  den  Vereinen  in  Stettin,  Berlin, 
Magdeburg,  Köln  u.  s.  w.  noch  vorhandenen  Flottengelder  im 
Interesse  der  Marine  zu  diesem  grossen  volksthümlichen 
Unternehmen  verwendet  würden.  Alle  Parteien  einigten 
sich  so  zur  Ehre  des  Deutschen  Vaterlandes! 

„Der  Nationalverein  bedarf  einer  That;  hier  bietet  sich 
die  schönste  Gelegenheit.  Ob  ein  Kanonenboot  mehr  oder 
-weniger  schwimmt,  erscheint  unbedeutend  gegen  diese  Ent- 
deckungsreise,  wodurch  die  Deutsche  Marine  sich  der  der 
Seemächte  ebenbürtig  0  gegenüberstellte. 


')  Die  Ebenbürtigkeit,  welche  ich  meine,  ist  nicht  die  Gleichstellung 
msterieUer  Macht,  sondern  an  Qeist  und  dessen  Werken!  Im  Interesse  der 


,J)ie  Bildung  eines  grossen  Vereins  für  die  Nordpol-' 
E^»edition  würde  sehr  erwünscht  sein;  mögen  die  öffentlichen 
Blätter  aller  Farben  dazu  auffordern!" 

8.  Friedrich  Harkort  (Bhein.  Ztg.,  16.  Not.  1866}* 
„Herr  Franz  Maurer  behandelt  in  Nr.  300  der  Bh.  Ztg. 
den  Plan  des  Hm.  Dr.  Petermann  nadi  dem  Grundsatz: 
„Stehe  auf,  dass  ich  mich  setze",  indem  er  ohne  Eücksicht 
darauf  sein  Auswanderungs-Projekt  yorsohiebt.  Wir  wollen 
nicht  mit  gleidier  Elle  messen,  sondern  gutes  Gelingen 
wünschen,  obgleich  das  Ziel  ein  sehr  fernes  ist,  und  den 
Fortgang  abwarten.  Dagegen  ist  die  Pflicht  der  Abwehr 
seines  Angriffe  um  so  dringender,  damit  das  Urtheil  des 
Publikums  nicht  irre  geleitet  werde.  Wenn  „der  Jugend 
die  Zukunft  gehören  solF',  so  muss  sie  mit  dem,  was  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  geleistet  haben,  yertraut  sein, 
um  auf  diesen  Erfahrungen  fortzubauen.  Hr.  Maurer  hat 
sich  mit  den  Vorarbeiten,  wie  es  scheint,  wenig  beschäftigt; 
schnell  fertig  ist  die  Jugend  mit  dem  Worte,  wir  empfehlen 
zum  Studium  Petermann's  Ergänzungsheft  Nr.  16:  „Spitz- 
bergen und  die  arktische  Central-Begion",  vom  21.  Okt.  1865. 
„Anders  urtheilt  das  Ausland.  Eapitän  Richards,  der 
Hydrograph  der  Englischen  Marine,  spricht  sich  dahin  aus : 
„Ich  habe  Petermann's  Aufsätze  mit  grosser  Aufinerksamkeit 
gelesen  und  niemals  Ansichten  klarer  ausgesprochen  oder 
durch  Alimente  logischer  und  überzeugender  vertheidigt 
gesehen." 

„Der  berühmte  Entdecker,  der  Eussische  Admiral  Lütke, 
billigt  das  Unternehmen  Tollständig,  er  schreibt:  sein  tot 
40  Jahren  misslungener  Versuch  entscheide  Nichts,  denn 
der  Zweck  seiner  Expedition  sei  nicht  die  Erforschung  der 
arktischen  Central-Eegion  gewesen,  auch  habe  das  wesent- 
lichste Hülfsmittel  der  Neuzeit,  die  Dampfkraft,  gefehlt. 
Der  Oesterreiohische  Admiral  von  Wüllerstorf,  der  rühmliche 
Führer  der  Novara,  stimmt  bei.  Die  am  23.  Juli  d.  J.  in 
Frankfurt  a.  M.  zusammengetretene  Versammlung  der  Geo- 
graphen, die  aus  Akademikern,  Marine-Offizieren,  Astrono- 
men, Navigationslehrem  und  Weltreisenden  bestand,  billigte 
gleichfalls  Petermann's  Plan.  Wir  können  nur  bedauern, 
dass  Hr.  Maurer,  der  als  Literat  auf  die  öffentliche  Meinung 


Deutschen  und  Preusiischen  Mtrine  wünsche  ich,  dass  sie  den  berfihm- 
ten  Namen  Boss,  Franklin,  Kane,  Scoresby  nnd  anderen  einige  Dentsche 
Engeselle;  für  mich  spricht  der  Beifall  unserer  nach  Auszeichnung  stre- 
benden Seeleute.  Nicht  den  Philistern,  sondern  dem  Nati«nalTerein  und  den 
Freunden  der  Wissenschaft  und  Seefahrt  empfehle  ich  nochmals  die  Sache. 

Zum  Schlüsse  noch  eine  technische  Bemerkung.  Die  Dampfkraft 
muss  zur  Expedition  verwendet  werden.  Riiderschiffe  sind  ungeeignet, 
auch  die  Schraube  ist  nicht  sicher  Tor  Verletzung  und  hindert  am  Se- 
geln; Torzugsweise  wäre  hier  das  Turbinenschiff  des  Ingenieurs  Alexan- 
der Seydell  in  Grabow  an  seiner  Stelle.  Die  Englische  AdmiralitSt  er- 
baute bereits  den  Nautilus  und  die  Waterwitch  naijh  diesem  Systeme, 
welches  seit  Jahren  unserer  Admiralität  yergeblich  empfohlen  wurde. 

Nirgends  gilt  der  Prophet  weniger  als  wie  im  Yaterlande! 
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einwirken  will,  so  wenig  Liebe  für  die  Wissensohaft  an  den 
Tag  legt»  wenn  seinem  Yaterlande  die  Gelegenheit  geboten 
wird,  mit  geringen  Mitteln  in  der  Beihe  der  Entdecker  einen 
Buhmeskranz  zu  gewinnen  und  namentlich  unserer  Marine 
ein  neues  Feld  der  Thätigkeit  zu  eröffnen,  welches  Deutsehe 
FriTaileute  bereits  mit  Erfolg  unternommen  haben.  Der 
wackere  Bürgermeister  t.  Löwenigh  aus  Burtscheid  ging 
1827  auf  eigene  Hand  mit  einem  kleinen  gemietheten 
Schooner  von  BLammerfest  nach  der  Bären-Insel  und  Spitz- 
bergen, sein  wissenschaftlicher  Begleiter  war  der  tüchtige 
Naturforscher  Keilhau.  Er  drang  weiter  gegen  Norden  yor 
als  alle  Englischen  Expeditionen  zur  Au&uchung  Franklin's. 
Der  Beisebericht  ist  nach  Petermann's  Urtheil  das  Beste,  was 
bisher  über  die  berührten  Gebiete  veröffentlicht  worden  ist 

„Der  Konsul  Bema  in  Frankfurt  rüstete  die  Nordfahrt  aus,  * 
an  der  Carl  Yogt,  Gresslj'und  Hesselhorst  Theil  nahmen. 

„Allerdings  besitzen  wir  keine  Flotte  von  Walfisch-  und 
Walrossjägem  mehr  (Oldenburg  sandte  früher  70  Schiffe 
aus),  allein  diese  gewinnreiche  Industrie  beschäftigt  in  Nord- 
Amerika  560  Schiffe  und  in  Europa  340,  um  so  mehr  soll- 
ten wir  suchen,  das  verloren  gegangene  Feld  wieder  zu 
gewinnen  durch  weiteres  Yordringen  nach  Norden,  wie  es 
gegen  den  Südpol  geschehen  ist;  Bellingshausen  drang  durch, 
wo  Cook  ewiges  Eis  vermuthete.  Es  gilt,  den  Weg  auf- 
zufinden, dann  wird  die  Ausbeutung  rasch  folgen. 

„Allerdings  ist  schon  jetzt  lebhaftes  Interesse  für  die 
Unternehmung  und  namentlich  bei  der  Marine  vorhanden, 
Prinz  Adalbert  an  der  Spitze.  Die  Kapitäne  Werner, 
Bemard,  Kuylenstjema,  die  Steuerleute  Berdrow  und  Yehse- 
meyer  meldeten  sich  als  Freiwillige  für  die  Expedition, 
eben  so  Dr.  Wiebel  und  Dr.  Fischer  als  Naturforscher.  Der 
Hamburger  Senat  bewilligte  2000  Thlr.,  Bremen  eben  so  viel 
aus  Frivatbeiträgen,  Petermann  setzte  eine  Prämie  aus  bis 
zu  2000  Thlr.  für  das  Yordringen  bis  zum  80.  Grade. 
Österreich  erbot  sich,  Schiffe,  Instrumente  und  Mannschaft 
zu  steilen,  —  sollten  wir  müssig  sitzen?  Ein  schlichter 
Landmann,  welcher  den  Artikel  in  dieser  Zeitung  gelesen, 
bot  uns  unau%efordert  einen  Beitrag  an!  Der  National- 
yerein  hat  in  seiner  jüngsten  Yersammlung  den  Ingenieur 
Bauer  unterstützt,  was  uns  freut  für  den  rastlosen  tüchtigen 
Mann,  eben  so  den  Yerein  zur  Bettung  Schiffbrüchiger, 
welcher  Seeleute  rettet  und  bildet,  —  er  möge  auch  hier 
fördernd  einschreiten. 

„Die  Wissenschaft  wird  jedenfalls  durch  die  Unterneh- 
mung gewinnen,  da  Petermann  ausführlich  nachgewiesen 
hat,  welche  Lücken  noch  auszufüllen  sind;  unsererseits 
wollen  wir  noch  auf  die  zu  erlangenden  materiellen  Yor- 
theile  aufinerksam  machen. 

„Keine  grosse  Marine  kann  ohne  Fischerei  bestehen  und 
dieser  Industriezweig  ist  leider  in  Deutschland  bedeutend 


gesunken.  1862  fährte  der  Zollverein  230.000  Gtr.  Thna 
ein  und  die  eigene  Fischerei  lieferte  nur  198  Ctr.  Walrath 
und  6000  Ctr.  Bobbenspeck;  femer  gingen  ein  500.000  Fass 
Häringe  und  54.000  Fase  gesalzene  und  getrocknete  Fische, 
unser  Fang  beschränkte  sich  auf  20.000  Tonnen  magerer 
Häringe  der  Ostsee.  Betrachten  wir  Frankreichs  Anstren* 
gungen  dagegen;  es  beschäftigt  4300  Mann  und  263  Schiffe 
zu  80  Last  mit  dem  Fischfang  bei  Island  und  11.000  Mann 
mit  der  Sardinenfischerei  an  der  Englischen  Küste,  ausser  der 
Flotte  zum  Häringsfang  und  auf  den  Neufundland-Bänken. 

„In  Nord- Amerika  rüstet  die  Stadt  Marblehead  mit  6000 
Einwohnern  jährlich  100  Schiffe  nach  Neu -Fundland.  So 
bilden  sich  tüchtige  Seeleute! 

„Die  Fischerei  hat  die  alten  Oeleise  verlassen  und  ist 
in  vollem  Umschwung  begriffen.  Amerika  strickt  die  Netze 
auf  Maschinen,  eine  Frau  leistet  auf  solchem  Webstuhl  so 
viel  wie  100  Handarbeiter;  die  Walffschjäger  der  Südsee 
&hren  mit  Dampf.  Dundee  sandte  ein  Boot  von  400  Tonnen 
mit  einer  Hülfsmaschine  von  45  Pf.-Kraft  nach  Neu-Fand- 
land,  obgleich  der  Weg  dorthin  doppelt  so  weit  ist  wie 
jener  des  Deutschen  Schiffers  nach  Hammerfest.  Die  Dampf- 
kraft erspart  Zeit,  gewährt  grössere  Sicherheit  und  Yortheile 
beim  Fang;  die  Schraubenschiffe  Amerika's  erlangten  unge- 
meinen Erfolg  im  Walüschfang.  Hammerfest  wäre  nicht 
allein  der  Stützpunkt  der  Deutschen  Polarfischerei,  sondern 
es  bietet  auch  den  vortheilhaftesten  Markt  zum  Austausch 
Eussischer  Produkte.  Archangel  bedarf  jährlich  250.000  Pud 
Salz,  300.000  Pud  Fische  aus  Norwegen,  es  versendet 
186.000  Pud  Thran,  über  500.000  Pud  Flachs  und  Heede, 
über  100.000  Tonnen  Theer  und  7000  Tonnen  Pech,  Holz, 
Leinsaat  u.  s.  w..  Alles  Bohstoffe,  deren  wir  bedürfen.  Selbst 
wenn  keine  neuen  Fischreviere  entdeckt  würden,  wäre  eine 
wohl  organisirte  Deutsche  arktische  Fischerei  eine  lohnende. 
Der  Fischer  von  der  Ems  ginge  mit  Steinkohlen  und  eini- 
gen Waaren,  jener  von  der  Elbe  mit  Stassfurter  Häringa- 
salz  und  beliebiger  Beiladung  nach  Hammerfest  und  machte 
da  seine  Hinfracht  Angekommen  würden  die  Fischerei- 
geräthschaften,  Harpuniere  und  Hülfsmannschaften  an  Sord 
genommen,  um  das  Meer  um  Spitzbergen  und  die  Bären- 
Insel  zu  durchsuchen. 

„Sehen  wir  von  dem  Walfischfang  ab,  so  bleiben  Wal- 
rosse, Bobben,  der  Nordische  Hai,  der  Weissfisch  und  Dorsch 
fai  die  Thrangewinnung,  die  Alzforelle,  Heiligenbutt,  Schell- 
fisch, Lachs  und  der  massenhafte  Sey  zum  Salzen,  ausser- 
dem Federn  und  Felle.  Dazu  treten  neue  Erwerbszweige. 
Der  Bo^en  des  Kabliau's  und  Dorsches  dient  gesalzen  zum 
Fang  der  Sardinen,  der  Centner  wird  mit  5  Thlm.  bezahlt, 
der  Verbrauch  beläuft  sich  auf  500.000  Thlr.  Kopf  und 
Gräten  werden  zu  Guano  verarbeitet,  wie  in  Lofoten 
bereits  geschieht.     200  Pfund  gelten  4  Speciesthaler.  Feine 
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Fisohe  werden  in  BüchBon  eingemacht  oder  in  Bis  rerpackt 
Je  nach  der  Ausbeate  könnte  die  Ladung  mit  Knochen  ver- 
▼ollständigt  werden,  die  jetzt  als  Düngemittel  bedeutenden 
Werth  haben;  auch  stände  es  dem  Kapitän  frei,  in  Hammer« 
fest  Produkte  einzunehmen.  Die  Besatzung  müsste  am  Fang 
betheiligt  sein.  Die  Fracht  hin  und  her  wäre  demnach 
gesichert  und  kein  grosses  Wagniss  l^i  dem  Unternehmen. 

,,Diese  Fischerei  wäre  allerdings  sehr  verschieden  von 
jener  der  alten  Grönland-Fahrer,  sie  erforderte  Math,  Aus- 
dauer und  Bekanntschaft  mit  den  verschiedenen  Zweigen 
des  Fanges,  der  Bereitung  und  des  Handels;  allein  der  Erfolg 
wäre  gesicherter.  Schiffe  und  Fanggeräthschaften  bedürften 
einer  Beform,  der  Norden  kann  nicht  als  Muster  dienen. 

„Petermann's  Nordfahrt  lieferte  jedenfalls  noch  wichtige 
Aufschlüsse.  Die  Wissenschaft  und  die  materiellen  Inter- 
essen gingen  Hand  in  Hand  und  deshalb  empfehlen  wir 
nochmals  dringend  die  Unterstützung  des  Unternehmens. 

„Es  wäre  eine  Schmach  für  Preussen,  wenn  Österreich 
in  dieser  Sache  den  Vortritt  nähme! 

„Ohne  Ausdehnung  der  Fischerei  keine  bedeutende  Kriegs« 
marine." 

4.    Oberli&utenant  Woldemar  Schultz, 

Mitglied  des  Dresdner  Comit^'s  für  die  Deutsche  Nordfahrt 

(Dresdner  Joomal,  10.  und  11.  Not.  1865.) 

„Kaum  halb  so  weit  entfernt  von  anserer  Nord-Deutschen 
Küste  wie  das  Nord-Amerikanische  Festland  liegt  jenseit 
des  75^  der  Nordbreite  ein  vollkommen  unerforschter  Raum 
unserer  Erde,  der  zehn  Mal  so  ausgedehnt  ist  wie  alle  Län- 
der des  Deutschen  Bundes  zusammengenommen. 

„Es  ist  offenbar  eine  der  grossen  geographischen  Auf- 
gaben des  neuen  Jahrhunderts  der  Entdeckungen,  in  dem 
wir  leben,  der  Welt  absolute  Gewissheit  über  die  Physik 
der  genannten  Weltgegenden  zu  yerschaffen.  Ihre  Erfor- 
schung, welche  General  Sabine  die  grösste  geographische 
That  nennt,  die  versucht  werden  kann,  würde  nicht  allein 
für  die  meisten  Naturwissenschaften  von  hoher  Wichtigkeit 
sein,  sondern  nachweislich  auch  dem  Handel  und  Wandel 
wesentlichen  Nutzen  bringen. 

„Ein  Amerikanischer  Gelehrter,  Dr.  Gould,  hat  seiner 
Zeit,  als  er  andeutete,  was  eine  wissenschaftliche  Expedition 
in  den  Polarregionen  Alles  zu  ermitteln  habe,  auf  die  reichen 
Ergebnisse,  die  die  Welt  von  einem  solchen  Unternehmen 
erwarten  darf,  gleichzeitig  mit  hingewiesen :  „Nicht  nur  die 
Vertheilung  von  Land  und  Meer,"  —  sagt  er  in  seinem 
Schreiben  an  die  Geographische  Gesellschaft — „von  Gletschern, 
offenem  Wasser  und  undurchdringlichem  Eis  in  der  Nähe 
des  geheimnissvollen  Pols  ist  zu  erforschen,  sondern  es  gilt 
auch,  wichtige  physikalische  Thatsachen  zu  ergründen,  welche 
helles  Licht  auf  noch  ungelöste  Probleme  werfen  können. 
In  jenen  Weltgegenden,  wo  die  Magnetnadel  ihre  Kraft, 
Petermann's  Geogr.  Mittheilnngen.    1865,  Heft  XI. 


nach  Norden*zu  zeigen,  verloren  hat,  wo  Sonne  und  Mond 
nicht  mehr  mit  der  täglichen  Botation  der  Erde  auf-  und 
niedergehen,  wo  die  Aurora  ihre  Heimath  hat,  wo  die 
Eigenschaften  der  Stoffe  von  dem  Zustande,  in  dem  wir  sie 
kennen,  so  wesentlich  abweichen,  dass  das  Eisen  bröcUig,  ' 
das  Quecksilber  fest,  der  Schnee  griesig  wie  der  Sand  des 
Meerufers  wird,  wo  die  Centrifugalkraft  der  Erdrotation 
aufhört  imd  eine  unbefahrene  See  nach  bisher  unbekannten 
Gesetzen  ebbt  und  fluthet,  wo  die  fast  ununterbrochene 
Dämmerung  einer  sechsmonatlichen  Nacht  folgt  und  eine 
Durchsichtigkeit  der  Atmosphäre,  wie  wir  sie  hier  nicht 
kennen,  der  Erforschung  des  nördlichen  Himmels  unver» 
gleichlich  günstige  Bedingungen  bietet,  wo  die  Vertheilung 
der  Temperatur,  wie  man  weiss,  eigenthümlichen  und  noch 
unentdeckten  Gesetzen  folgt,  —  in  jenen  Regionen  sind 
von  einer  solchen,  mit  geeigneten  Apparaten  in  den  Händen 
unterrichteter  Männer  ausgerüsteten  Expedition  zahllose 
wissenschaftliche  Resultate  zu  erzielen.  Es  giebt  keinen 
Zweig  ^er  Physik,  der  nicht  eine  Menge  Probleme  aufzu- 
weisen hätte,  welche  durch  eine  solche  E.\pedition  zu  lösen 
wären,  und  abgesehen  von  alle  dem  hat  man  gute  Gründe 
zu  der  Annahme,  dass  ein  weiter  Ocean  mit  reichem  ani- 
malischen und  vegetabilischen  Leben  den  Erdpol  umgiebt 
und  Schätze  von  neuen  Entdeckungen  für  Zoologie  und 
Botanik  birgt.  Es  ist  die  Pflicht  des  Menschen,  diese  fremd- 
artigen und  noch  unbegrifienen  Theile  unserer  Erdkugel  zu 
erforschen.'' 

„Schon  dadurch,  dass  gerade  die  interessanten  Fragen 
derjenigen  Wissenschaften,  die  für  praktbche  Unternehmun- 
gen von  hoher  Wichtigkeit  sind,  in  den  centralen  arktischen 
Regionen  ihren  Kern  und  Schlüssel  haben ,  wie  Dr.  Feter-  ' 
mann  kürzlich  in  seinem  lY.  Hefte  der  „Geographischen  Mit- 
theilungen" zeigte,  würde  vielen  Lebensrichtungen  der  Men- 
schen durch  die  Erforschung  der  Polarregionen  ein  Yortheil 
erwachsen.  Man  kann  aber  auch  weiter  noch  dreist  be- 
haupten, dass  dadurch  dem  Welthandel  ein  neues  Feld 
reichen  Gewinnes  erschlossen  werden  würde. 

„Es  genügt  hier,  die  ergiebigen  Walflschgründe  zu  er- 
wähnen, die  sich  in  den  Meeren  der  hohen  Breiten  vor- 
finden. Noch  alljährlich  segelt  allein  eine  Amerikanische 
Flotte  von  600  Fahrzeugen  mit  15.000  Seeleuten  nach  den 
fischreichen  Gewässern  an  den  Küsten  Grönlands  und  in  der 
Bering-Strasse  aus.  Der  Gewinn,  den  dieser  Fischfang  abwirft, 
ist  sehr  bedeutend.  Man  darf  erwarten,  dass  sich  in  dem  Theile 
des  Polarmeeres  östlich  von  Spitzbergen  ein  gleicher  Reich- 
thum  an  Fischen  findet.  Weiter  nimmt  man  an,  dass  der 
Seehundsfang  im  Eismeere  zwischen  Amerika  und  Europa 
jährlich  nahe  an  eine  Million  Seehunde  ergiebt;  nicht  minder 
bedeutend  ist  die  Walrossjagd.  Übrigens  bezeichnen  erfahrene 
Seeleute  zudem  noch  den  Fischfang  auf  hoher  See  als  die  beste 
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Seemamieschule,  ganz  geeignet,  alle  Eigenschaften  zn  ent- 
wickeln, die  man  von  einem  tüolitigen  Seemann  fordert 

„Aber  nicht  allein  das  Meer,  sondern  anch  das  Land 
iat  unter  den  hohen  Nordbreiten  rc^ich  an  Geschöpfen.  Man 
versichert,  dass  in  den  letzten  10  Jahren  auf  Grönland 
jährlich  10.000  bis  20.000  Benthiere  geschossen  worden 
sind.  Die  Menge  der  Vögel,  die  im  Sommer  am  Eismeere 
ihre  Ei^r  legen,  soll  fabelhaft  sein.  Bei  den  sogenannten 
Yogelbergen  sieht  man,  wie  der  Dänische  Forscher  Rein- 
hardt mittheilt,  nach  einem  Schuss  gleichsam  eine  Wolke 
Ton  Vögeln  über  sich  wegziehen.  Ähnlichen  Reichthum  an 
Benthieren  und  Geflügel  findet  man  auch  auf  Spitzbergen, 
diesem  beliebten  Jagdgrunde  einzelner  Engländer. 

„In  den  östlichen  Folarregionen  scheint  das  Thierleben 
übrigens  noch  stärker  vertreten  zu  sein.  An  der  Mündung, 
der  Eolyma  in  Sibirien  wurden  zu  Anfang  dieses  Jahrhun- 
derts an  Einem  Tage  mehrere  tausend  wilde  Gänse  getödtet 
Wo  die  Vögel  in  so  grossen  Schaaren  nisten,  kann  es  an 
dem  Düngemittel,  dem  Guano,  nicht  fehlen. 

„In  diesen  Weltgegenden  ist  aber  auch  noch  ein  brauch- 
barer und  kostbarer  Stoff  in  grossen  Massen  aufgehäuft» 
das  fossile  Elfenbein,  welches  hauptsächlich  an  der  Sibiri- 
schen Eismeerküste  so  wie  auf  den  Neu-Sibirischen  Inseln 
und  zwar  gleichzeitig  mit  wohl  erhaltenen  verweltlichen  Mam- 
muththieren  gefunden  wird.  Schon  seit  mehreren  Jahren 
büdet  dasselbe  einen  sehr  geschätzten  Handelsartikel 

„Aus  diesen  wenigen  Andeutungen  wird  man  ersehen, 
dass  hinreichende  Veranlassung  vorhanden  ist,  die  Erfor- 
schung der  arktischen  Regionen,  an  der  sich  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert alle  grossen  seefahrenden  Nationen  betheiligt  haben, 
'wieder  anzunehmen  und  wo  möglich  zu  Ende  zu  fuhren." 

6.    Die  neue  Freussische  (Kreuz-)  Zeitung, 
15.  NoTember  1865. 

„Die  Sache  ist  ohne  Zweifel  von  grosser  Bedeu- 
tung. —  Von  Seiten  der  Preussi sehen  und  Österreichischen 
Begierung  ist  bereits  Unterstützung  zugesagt.  Wenn  auch 
eine  wirklich  umfassendere  Expedition  längere  Vorbereitun- 
gen nöthig  haben  wird,  so  dürfte  es  doch  nicht  zu  schwierig 
sein,  die  in  diesem  Sommer  missglückte  Kekognoscirungs- 
fahrt  für  den  nächsten  Sommer  in  zweckmässiger  Weise 
zu  organisiren  und  auszuführen.  —  —  Es  dürfte  in  der 
That  eine  lohnende  Aufgabe  für  die  Freussische  Marine 
sein,  das  Unternehmen  nach  Kräften  zu  fördern." 

6.  Professor  Zishmann, 

Mitglied  des  Triester  Comite's  für  die  Deutsche  Nordfahrt. 
(Triester  Zeitung,  16.  Kot.  1865.) 

„Die  Geschichte  der  geographischen  Entdeckungen  zählt 
bereits  mehr  als  hundert  Expeditionen,  welche  in  die 
Begionen  der  arktischen  Zone  unternommen  wurden. 


„Während  die  Mehrzahl  der  (Gebildeten  der  Anncht 
scheint,  dass  die  Beisen  in  die  Polarmeere  keinen  namhaf- 
ten Nutzen  toushten  oder  wenigstens  deren  Vortheile  in 
keinem  Veriiältnisse  zu  den  damit  verbundenen  Opfern  und 
Qefahren  stehen,  finden  sich  dennoch  überall  für  solche 
Unternehmungen  begeisterte  Körperschaften  und  Individuen. 
So  hört  man  abermals  von  einem  fast  allgemein  höchst 
günstig  aui^nommenen  Projekte  des  Prof«  Petermann,  wel- 
ches eine  neue  Polarfahrt  vorschlägt. 

,Jtie  grosse  Schwierigkeit,  welche  man  allgemein  mit 
der  Beise  nach  dem  arktischen  Pole  verbindet,  beruht  anf 
der  irrigen  Vorstellung  der  sogenannten  Eisbarriire,  welche 
das  Polarbecken  umgeben  solL  Eine  solche  kompakte,  zu- 
sammenhängende Eismasse  ist  jedoch  von  keinem  Folar- 
fahrer  nachgewiesen  worden.  Im  Gegentheile  fand  man  an 
jedem  Pole  nur  einen  denselben  scheinbar  umschliessenden 
dichten  Eisstrom,  welcher  sogar  von  Segelschiffen  durch- 
brochen wurde.  Gelang  der  Durchbruch  unbepanzerten  Fahr- 
zeugen, so  wird  nach  Professor  Petermann's  Projekt  die 
Durchsetzung  jener  Eismassen  mit  leicht  bepanzerten  Pro- 
pellern gewiss  möglich  werden.  Über  jenem  schwimmenden 
Eisgpirtcl  entdeckte  man  ebenfalls  an  beiden  Polen  offenes 
Meer.  Die  Existenz  eines  offenen  arktischen  Meerbeckens 
wurde  schon  öfter  bestätigt.  Holländische  Schiffer  behaup- 
teten, sich  dem  Pole  bis  auf  zwei  oder  drei  Grade  genä- 
hert zu  haben;  Sir  Edward  Pany  fand  ein  schiffbares 
Meer  in  82**  40'  NördL  Breite;  die  Eismassen  oberhalb 
Spitzbergen  sind  nicht  Gletschereis,  sondern  Meereis,  kom- 
men mithin  nicht  von  einem  höher  liegenden  Lande;  end- 
lich setzen  die  Strömungen  des  arktischen  Meeres  voraus, 
dass  das  Polarbecken  in  beständiger  Erstarrung  sich  nicht 
befinden  könne. 

„Wenn  man  den  geringen  Verlust  an  Menschenleben 
betrachtet,  welchen  42  arktische  Expeditionen  seit  181S 
erlitten,  so  fällt  auch  von  Seite  der  Menschlichkeit  jedes 
Bedenken  hinweg.  Um  den  unglücklichen  Franklin  anzu- 
suchen, durchzog  man  40.000  Engl.  Meilen  zu  Fuss  und 
nicht  Einer  der  Wanderer  verlor  hierbei  das  Leben.  Noch 
nie  wurden  so  schwierige  geographische  Unternehmungen 
mit  so  wenig  Menschenleben  bezahlt. 

„Zeit,  Kosten  und  Talente,  wird  wohl  Mancher  sagen, 
sollten  zunächst  nur  solchen  Bestrebungen  zugewendet  we^ 
den,  welche  zu  direkten  praktischen  Eesultaten  fühieo. 
Diese  Ansicht  hat  in  den  meisten  Fällen  zwar  ihre  Kich- 
tigkeit,  verliert  jedoch  die  Geltung,  wo  es  sich  um  Entdek- 
kungen  handelt.  Lassen  sich  doch  die  mächtigsten  Pro- 
dukte des  menschlichen  Geistes,  welche  der  neuesten  Zeit 
den  mit  Eecht  gepriesenen  praktischen  Charakter  verliehen, 
auf  unscheinbare,  für  werthlos  erachtete  Anfange  zurück- 
fuhren. Der  überraschende  Fortschritt  unseres  Jahrhunderts 
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erfolgte  in  der  That  nnr  deshidb,  weil  Aich  der  forschende 
Geist  nicht  sunächst  nm  die  Eonsequenzen  der  Forschung 
kümmerte.  Der  Vorwurf  der  Zwecklosigkeit  trifft  die  Polar- 
fahrten eben  so  wenig  als  die  in  das  unbekannte  Innere 
Yon  Australien  und  Afrika  unternommenen  Reisen.  Jed* 
wede  noch  so  geringe  Erkenntniss  fordert  schon  an  und 
für  sich  den  Zweck  unseres  Daseins  und  von  dem  Maasse 
der  Yerwerthung  unseres  Erdballs,  der  Erziehungsstätte  der 
Menschheit,  hängt  die  Bildung  und  somit  das  Wohlbefin- 
den des  Einzelnen  ab. 

,,Beligiöser  Eifer  und  der  Wanderungstrieb  nordisdier 
Völker  führten  zu  den  ersten  Entdeckungen  in  dem  Ge- 
biete der  Folarzone.  Die  Begierde,  den  plastischen  Bau  des 
nördlichst  gelegenen  Erdtheiles  kennen  zu  lernen,  das  In« 
teresse  der  Walfischfanger  und  Robbenschläger  und  der  ge- 
hoffte Vortheil,  welchen  man  aus  dem  nördlichen,  erst  seit 
wenigen  Jahren  bekannten  Zusammenhange  der  beiden  Welt- 
meere zum  Besten  des  Handels  ziehen  wollte,  blieben  während 
800  Jahre  die  Hauptmotive  für  die  folgenden  Fahr- 
ten. Erst  in  unserem  Jahrhunderte  verband  man  mit  den 
Polarreisen  auch  die  Wissenschaft  fördernde  Zwecke.  Die 
Aufklärungen,  welche  über  die  Natur  der  Pole  und  insbeson- 
dere des  Nordpols  geliefert  wurden,  bereicherten  wesentlich 
die  verschiedenartigsten  Zweige  des  menschlichen  Wissens. 
„Die  genauere  Eenntniss  der  Polarländer  wird  allmählich 
die  Lücke  im  Gebiete  des  menschlichen  Wissens  ausfüllen» 
welche  die  endliche  Aufstellung  von  Gesetzen,  die  das  or- 
ganische Leben  unseres  Planeten  beherrschen,  noch  unsicher 
macht  Wer  grosse  Länderkompleze  erwirbt,  bemüht  sich 
sicherlich,  die  einzelnen  Theile  genau  kennen  zu  lernen,  um 
sie  nach  und  nach  in  den  Bereich  seiner  Thätigkeit  zu  zie- 
hen und  nutzvoll  zu  verwenden ;  ihm  nicht  unähnlich  muss 
sich  auch  der  wissenschaftliche  Forscher  von  allen  Faktoren 
der  Erdoberfläche  genaue  Eenntniss  verschaffen,  um  den 
organischen  Bau  der  Erde  und  deren  Lebensprozess  erklä- 
ren zu  können. 

„Wenn  aber  die  schliesslich  nur  dem  Wohlbefinden  des 
Menschen  dienende  Wissenschaft  und  insbesondere  die 
höhere  Meteorologie,  der  Magnetismus,  die  Zoologie,  Botanik, 
Geologie  und  Oceanographie  in  Folge  der  arktischen  Reisen 
schon  jetzt  an  Inhalt  und  Umfang  gewannen,  so  zieht  aus 
äen  Polar-Ländern  gegenwärtig  auch  der  Handel  bedeutende 
Vortheile.  Der  Walfischfang  allein  liefert  ein  jährliches  Er- 
tragniss  von  wenigstens  20  Millionen  Gulden.  Dieser  Ge- 
winn würde  jedoch  geringer  werden,  sobald  es  mit  der  wei- 
teren Exploration  der  Nordpol-Länder  ein  Ende  hätte,  denn 
der  südliche  Walfisch  ist  kleiner  und  sein  Fang  in  den 
küstenlosen  Bevieren  des  Südpols  kostspieliger.  Die  häufige 
Jagd  hat  dieses  Thier  immer  mehr  nach  dem  Norden  ver- 
scheucht. Die  jährliche  Ausbeute  wurde  zuerst  auf  der  At- 


.  laotischen  Seite  geringer,  sie  nahm  später  auch  im  Norden 
des  Stillen  Oceans  ab,  die  Walfischfänger  sehen  sich  nun 
genöthigt,  das  Meer  von  Grönland,  das  Meer  nordwärts  von 
der  Bering-Strasse  und  jenes  an  der  nördlichen  Küste  Asiens 
zu  befahren.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Walfische 
ihre  Zuflucht  jenseit  des  oben  bezeichneten  Eisgürtels  su- 
chen und  der  Fang  dieser  Thiere  in  dem  eigentlichen,  noch 
unbekannten  Polarbecken  ergiebiger  werde,  als  es  bisher 
sein  konnte. 

„Mit  der  neuen  arktischen  Fahrt  soll  hauptsächlich  die 
Zugänglichkeit  zu  diesem  Polarbecken  wie  auch  dessen  Oon- 
touren  erwiesen  werden,  wiewohl  streng  wissenschaftliche 
Forschung  hierbei  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  solL 
Denn  wenn  es  sich  um  Entdeckungen  in  den  Polar-Län- 
dem  handelt,  so  muss  man  hauptsächlich  keinen  anderen 
Endzweck  haben  als  diese  Entdeckung  selbst.  Man  muss 
die  Fahrten  der  älteren  Seefahrer  sorgfaltig  studirt  haben, 
um  sich  von  demjenigen  vollkommen  zu  unterrichten,  was 
in  Ansehung  dieses  Gegenstandes  vorgegangen  ist.  Man 
muss  sich  mit  dem  Nutzen,  den  man  davon  haben  könnte, 
nicht  eher  viel  beschäftigen,  als  bis  die  Entdeckung  völlig 
zu  Stande  gebracht  worden.  Eine  zu  starke  Begierde,  die 
Früchte  seiner  Entwurfs  zu  gemessen,  kann  die  letzteren 
oft  vereiteln.  Man  ahme,  sagt  de  Brosse  in  seiner  Geschichte 
der  SofaiffiPahrten,  tiefsinnige  Mathematiker  nach,  die  sich 
oft  mit  blossen  spekulativen  Wahrheiten  beschäftigen,  welche 
anfänglich  ein  blosser  Gegenstand  der  Neugierde  sind,  end- 
lich aber  für  die  Statik,  Astronomie,  Geographie  oder  See- 
fahrt sehr  nützlich  werden.  Nur  dann,  wenn  die  Exploi- 
teurs  des  Terrains  ihre  Aufgabe  gelöst  haben,  sind  wir  im 
Ernste  bereditigt,  Resultate  zu  fordern,  welche  den  er- 
wünschten grösseren  praktischen  Nutzen  haben.  Ein  solcher 
Nutzen  wird  aber  auch  sicherlich  nicht  ausbleiben,  am  vor- 
theilhaftesten,  im  Sinne  der  modernen  Auffassung  der  Zeit, 
wird  er  die  SdiifBfahrt  und  den  Handel  berühren." 

7.  BrQmer  Handelsblatt,  18.  Nov.  1866. 

»fWir  haben  von  Kapitänen  bestätigen  hören,  dass 

weder  Bobben  noch  Walfische  an  Menge  abgenommen  haben, 
dass  es  aber  weit  schwieriger  als  früher  ist,  sie  zu  erreichen; 
wir  haben  oft  die  Klage  gehört,  dass  man  wohl  Thiere  ge- 
sehen habe,  dass  es  aber  unmöglich  gewesen  sei,  in  ihr 
Bevier  zu  kommen,  weil  sich  Eisfelder  in  den  Weg  gelegt 
hatten,  die  nicht  zu  umsegeln  waren;  wir  haben  oft  sagen 
hören,  dass -widrige  Winde  nicht  gestatteten,  nach  Gegenden 
zu  gelangen,  wo  erfahrungsmässig  Sammelplätze  von  Wal- 
fischen oder  Bobben  sind.  „Ja,  hätten  wir  doch  auch  Dampf 
machen  können  wie  die  Englischen  Schiffe,  die  sich  ver- 
mittelst ihrer  Schrauben  einen  Weg  bahnten!" 

„Wir  haben  in  diesem  Ausrufe  die  Hülfe  genannt,  welche 
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allein  im  Stande  ist,  dem  Fischereibetriebe  wieder  neues 
Leben  zu  geben. 

„Dass  ein  Fischereibetrieb,  dem  die  Dampfkraft  zu  Hülfe 
kommt,  einer  grossen  Ausdehnung  fähig  ist,  darf  als  sicher 
angenommen  werden.  Ob  es  nun  aber  das  Yortheilhafteste 
sein  wüide,  jetzt  noch,  wie  früherhin  geschehen,  altere 
Schiffe,  die  mit  Hül&schraube  zu  versehen  wären,  zu  yer^ 
wenden,  ist  wohl  sehr  die  Frage.  Es  wäre  wohl  jedenfalls 
rathlicher,  das  Beispiel  der  Engländer  nachzuahmen,  welche 
Dampfer  eigens  für  Fischereizwecke  gebaut  haben  und  diese 
also  wohl  dienlicher  als  umgebaute  Segelschiffe  gefunden 
haben  werden.  Da  der  Erfolg  der  Fischerei  mit  mit  den  durch 
den  jetzigen  Stand  der  Technik  dargebotenen  Mitteln  ver- 
sehenen Schiffen  ein  verbürgter  zu  sein  scheint,  so  wäre 
es  gewiss  zeitgemäss,  dass  sich  auch  in  Bremen  eine  Aktien- 
Gtesellscbaft  bildete,  um  die  Fischerei  auf  Walfische  und 
Bobben  in  den  nördlichen  Gewässern,  auf  welche  eben  jetzt 
viele  Blicke  wegen  der  beabsichtigten  Nordpol-Expeditionen, 
deren  Kesultate  auch  für  unsere  Zwecke  sehr  wichtig  wer« 
den  können,  gerichtet  sind,  mit  allen  Kräften  auszubeuten. 
Für  Bremen  erscheint  ein  solches  Unternehmen  um  so  mehr 
geeignet,  weil  ihm  eine  lange  Geschäftserfahrung  in  der 
Branche  zu  Statten  kommt  und  auch  eine  Bevölkerung  zur 
Bemannung  der  Schiffe  vorhanden  ist,  wie  sie  nicht  besser 
gewünscht  werden  kann.  In  unserer  nächsten  Umgegend 
giebt  es  Dörfer,  deren  männliche  Bewohner  seit  Jahren  ge- 
wohnt waren,  auf  den  Grönlands-Fang  zu  gehen.  An  tüch- 
tigen, mit  dem  Fange  durchaus  vertrauten  Kapitänen  ist 
auch  kein  Mangel. 

„Wir  haben  durch  diese  Ausführungen  nichts  den  Gegen- 
stand Erschöpfendes,  sondern  nur  eine  Anregung  geben 
wollen,  die  hoffentlich  wenigstens  dazu  dienen  wird,  die 
Wichtigkeit  der  Sache  ins  Licht  zu  stellen. 

„Hoffentlich  ist  die  Zeit  nicht  fem,  wo  der  auf  dem 
Meere  so  heimische  und  mit  Becht  als  Seemann  hoch  ge- 
schätzte Deutsche  auch  als  tüchtiger  Fischer  den  ihm  ge- 
bührenden Bang  einnehmen  wird.  Der  Volkswohlstand  kann 
bei  der  EröflBaung  solcher  neuer  Erwerbsquellen  nur  gewin- 
nen und  das  Nationalbewusstsein  muss  durch  solche  die 
ganze  Kraft  des  Mannes  fordernde  Thätigkeit  wesentlich 
gestärkt  werden." 

8.  Hansa,  Zeitaohrift  für  Seewesen,  19.  Nov.  1865. 
„Es  wurde  vor  einiger  Zeit  in  diesen  Blättern  der  Vor- 
schlag gemacht,  die  bei  dem  Kationalverein  noch  vorhande- 
nen Flottengelder  für  die  zum  nächsten  Frühjahre  projek- 
tirte  Deutsche  Nordfahrt  zu   verwenden.   Wir  sprachen  die 


Ansicht  aus,  —  und  wir  hegen  dieselbe  auch  jetzt  noch  — > 
dass  auf  diese  Weise  der  Zweck  der  Geber,  wenn  auch  in 
anderer  Weise,  als  ursprünglich  beabsichtigt  war,  erfüllt 
werden  würde.  Die  Gelder  sind  gesammelt  worden,  um 
Deutschland  Geltung  uir  S^  zu  verschaffen.  Im  Inlande 
glaubt  man  allgemein,  dass  diese  Geltung  lediglich  durch 
Kriegsschiffe  erzielt  wird,  und  wollte  deshalb  die  eingegan- 
genen Summen  zum  Bau  der  letzteren  verwendet  wissen. 
Wir  sind  jedoch,  wie  wir  schon  verschiedentlich  in  diesen 
Blättern  dargethan,  anderer  Meinung.  Wir  halten  dafür, 
dass  weniger  die  Zahl  der  Schiffe  als  der  fachliche  Werth 
und  die  Zahl  seiner  Seeleute  die  Geltung  eines  Landes  zur 
See  bestimmt.  Gerade  in  der  Nordfahrt  und  ihren  wahr- 
scheinlichen Konsequenzen  erblicken  wir  aber  das  geeignete 
Mittel,  um  unser  eigenes  Land  und  fremde  Nationen  über 
die  Tüchtigkeit  unserer  Seeleute  aufzuklären  und  in  der 
Auffindung  von  Fischereigründen  u.  s.  w.  die  Bildungsstätte 
einer  unbeschränkten  Zahl  von  Deutschen  Seeleuten  zu 
schaffen,  abgesehen  von  den  Vortheilen,  die  unsere  Volks- 
wirthschaft  daraus  ziehen  kann  und  wird. 

„Wir  stellen  einfach  die  Frage :  Wird  die  Deutsche  Na- 
tion mehr  Vortheil,  Ehre,  Macht  und  Ansehen  dem  Aus- 
lande gegenüber  durch  ein  kleines  Kriegsschiff  (zu  dem 
kaum  die  vorhandenen  Flottengelder  ausreichen)  erhalten 
oder  durch  die  Veranstaltung  einer  Nordfahrt,  durch  die, 
weil  sie  sich  auf  ganz  unerforschte  Gegenden  erstrecken 
soll,  wenigstens  die  Wissenschaft  in  grossartigster  Weise  be- 
rührt werden  muss?  Es  ist  nicht  allein  Wahrscheinlichkeit, 
sondern  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  fast 
Gewissheit  vorhanden,  dass  der  von  Prof.  Petermann  vorge- 
schlagene und  für  die  projektirte  Fahrt  beabsichtigte  Weg 
uns  weiter  nach  Norden  wird  vordringen  lassen,  als  irgend 
eine  bisherige  Expedition  diess  vermocht  hat.  Sollte  der  Um- 
stand aber  für  die  Deutsche  Nation  nicht  von  der  grössten 
Bedeutung  sein,  wenn  es  der  Deutschen  Nordfahrt  gelänge, 
auch  nur  den  85^  Nördlicher  Breite  zu  erreichen,  während 
Engländer,  Amerikaner,  Bussen  und  Andere  sich  seit  200 
Jahren  mit  einem  so  gewaltigen  Aufwände  von  Kosten  und 
Kräften  vergeblich  bemüht  haben,  auf  falschen  W^^n  nörd- 
licher als  bis  82}^  zu  kommen?  Würde  es  nicht  unser 
Nationalgefühl  ungemein  heben  müssen,  wenn  unsere  See- 
leute diesen  Triumph  feierten?  Wir  glauben  bestimmt,  dass 
jeder  Verständige  diess  zugeben  muss  und  dass  eine 
vorurtheilslose  Erwägung  dieser  Fragen  auch  diejenigen  zu 
unserer  Ansicht  bekehren  wird,  welche  bisher  allein  in 
einer  Kriegsflotte  für  Deutschland  Geltung  zur  See  suchten." 
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Dr.  Heinrich  Barth. 


Die  Kunde  von  dem  plötzlichen,  am  25.  November  in 
Berlin  erfolgten  Ableben  Dr.  Heinrich  Barth's  erschütterte 
uns,  die  wir  ihm  eine  lange  B^ihe  von  Jahren  nahe  standen 
und  in  manchen  Untemehmnugen  und  Bestrebungen  mit 
ihm  vereinigt  waren,  auf  das  Schmerzlichste  und  s^in  allzu 
früher  Tod  wird  in  der  ganzen  gebildeten  Welt,  ja  unter 
den  wilden  Naturkindem  Afrika's  lebhafte  Theilnahme  er- 
wecken, denn  von  „Abd  el-Kerim's"  Reisen  und  Schicksalen 
erzählt  man  sich  noch  heute  in  der  Sahara  wie  im  Sudan, 
vom  Nil  bis  zum  Senegal,  bei  Allen  wird  sein  Name  mit 
Achtung,  bei  denen,  die  ihn  persönlich  gekannt  haben,  mit 
Anhänglichkeit  und  Freundschaft  genannt,  sein  Buf  ist  in 
den  Gebieten  des  schwarzen  Kontinents  eben  so  gross  als 
in  der  übrigen  Welt. 

Heinrieh  Barth  war  am  19.  Mai  1821  zu  Hamburg  ge- 
boren. Bereits  auf  dem  dortigen  Gymnasium  entwickelte 
sich  sein  auffallendes  Talent  für  Sprachen  und  nachdem  er 
im  Herbst  1839  die  Universität  Berlin  bezogen,  widmete 
er  sich  vorzugsweise  der  Philologie,  aber  seine  Studien  rich- 
teten sich  nicht  einseitig  auf  die  Konstruktion  der  alten 
Sprachen,  sondern  er  suchte  zugleich  durch  das  Eindringen 
in  die  archäologischen  und  historischen  Wissenschaften  das 
ganze  Leben ,  des  klassischen  Alterthums  zu  erfassen  und 
angeregt  durch  Cari  Bitter's  Vorlesungen  erwachte  in  ihm 
das  Verlangen,  den  Boden  aus  eigener  Anschauung  kennen 
zu  lernen,  auf  dem  sich  dieses  Leben  entwickelt  und  ab« 
gespielt  hat.  Diess  ist  der  Grund  zu  seiner  Vorliebe  für 
den  Länderkreis  am  Mittelländischen  Meere,  die  er  mit  der 
ihm  eigenen  Beständigkeit  und  Zähigkeit  durch  das  ganze 
Leben  festhielt  und  welche  die  Veranlassung  zu  allen  seinen 
Beisen  gab. 

Nach  einem  ersten  Aufenthalt  in  Italien  im  Winter  1840 
bis  1841  beendete  er  seine  Studien  in  Berlin,  promovirte 
auf  Grund  der  Dissertation  „Corinthiorum  commercii  et 
mercaturae  historiae  particula"  am  31.  Juli  1844  und  trat 
im  Anfang  des  Jahres  1845  eine  Wanderung  um  das  Mittel- 
ländische Meer  an.  Er  durchreiste  Frankreich,  Spanien,  die 
nöidlichen  Küstenländer  von  Afrika,  die  Halbinsel  Sinai, 
Palästina,  Syrien,  Cypern,  Klein -Asien  und  kehrte  1847 
über  Griechenland  in  die  Heimath  zurück.  War  dabei  seine 
Aufinerksamkeit  auch  vorzugsweise  auf  alles  das  gerichtet, 
was  Licht  über  das  Alterthum  verbreiten  kann,  so  blieb 
ihm  doch  die  Gegenwart  keineswegs  gleichgültig.  Er  er- 
zählt, er  habe  stets  einen  Seitenblick  nach  jenen  halb  oder 
ganz  unbekannten  Landschaften  im  Inneren  Afrika's  ge- 
worfen, welche  in  Verbindung  mit  der  Küste  stehen,  das 
Verlangen,  mehr  von  jenen  Gegenden  zu  wissen,  habe  ihn 


.  schon  damals  nicht  wenig  bewegt  und  die  Worte  eines 
I  Haussa-Sklaven  in  der  Tunesischen  Stadt  Kuf :  „So  es  Gott 
gefällt,  sollst  Du  noch  Dich  aufmachen  und  Kano  besuchen", 
hätten  ihm  fortwährend  in  den  Olirtn  getönt  Mit  Begierde 
ergriff  er  daher  die  sich  ihm  unerwartet  darbietende  Gelegen- 
heit, sich  an  einer  grossen  Erforschungs-Expedition  nach 
Inner-Afrika  zu  betheiligen.  Kaum  hatte  er  sich  an  der 
Universität  Berlin  als  Privatdocent  habilitirt  und  den  ersten 
Band  seines  Beisewerkes :  „Wanderungen  durch  die  Küsten- 
länder des  Mittelmeeres,  ausgeführt  in  den  Jahren  1845i 
1846  und  1847.  Erster  Band:  Das  Nord- Afrikanische  Gestade- 
land" (Berlin  1849)  vollendet,  als  im  Sommer  1849  die 
Englische  Eegierung  eine  Expedition  unter  James  Eichardson 
nach  dem  mittleren  Sudan  abzuschicken  beschloss  und  auf 
A.  Petermann*s  und  Bitter  Bunsen's  Vorstellungen  die  Bethei- 
ligung eines  Deutschen  Gelehrten  bei  diesem  Unternehmen 
gestattete.  Es  ist  hinlänglich  bekannt,  wie  Barth  und 
später  Overweg  sich  der  Expedition  mit  Begeisterung  an- 
schlössen und  wie  beide,  namentlich  aber  der  überlebende 
Barth  sie  durch  wissenschaftlichen  Sinn,  umfassende  Kennt- 
nisse und  muthige  Ausdauer  zu  einer  ewig  denkwürdigen 
zu  machen  verstanden. 

Sie  reisten  im  November  1849  von  Berlin  ab,  kamen 
am  18.  Januar  1850  nach  Tripoli  und  brachen  von  hier 
am  24.  März  nach  dem  Sudan  auf.  Den  10.  Oktober  betrat 
Barth  als  der  erste  Europäer  Agades,  die  Hauptstadt  der 
bis  dahin  fast  unbekannten  grossen  Oase  Air,  und  damit 
war  die  lange  Beihe  hervorragender  Forschungen  und  Ent* 
deckungen  eröffiiet,  durch  welche  sich  diese  Expedition  so 
sehr  auszeichnet  Über  Katsena  und  Kano  am  2.  April  1851 
in  Kukaua  angekommen  drang  Barth  von  hier  zunächst 
na6h  Süden  vor,  entdeckte  am  18.  Juni  1851,  den  Benue, 
jenen  grossen  östlichen  Arm  des  Niger,  den  Baikie  1854 
als  eine  bequeme  Wasserstrasse  bis  tief  ins  Herz  des  Sudan 
erprobte,  und  erreichte  am  20.  Juni  die  Hauptstadt  Jola 
des  früher  unbekannten  Landes  Adamaua.  Ebenfalls  von 
Kukaua  aus  besuchte  er  später  in  Begleitung  des  berüch- 
tigten Bäuberstammes  der  Uelad  Sliman  das  nördlich  vom 
Tsad-See  gelegene  Kanem,  mit  dem  Scheich  von  Bornu  auf 
einer  Sklavenjagd  die  heidnischen  Länder  am  westlichen 
Arm  des  Schari  und  mit  nur  zwei  Dienern  das  südlich 
vom  Tsad-See  sich  ausdehnende  Bagirmi ;  nacndem  er  sich 
aber  von  der  Unmöglichkeit,  mit  seinen  geringen  Mitteln 
einen  Weg  gegen  Südosten  nach  dem  Indischen  Ocean  sich 
bahnen  zu  können,  überzeugt  und  seinen  nach  Bichardson's 
Tod  einzigen  Gefährten  Overweg  am  27.  September  1852 
verloren    hatte,    unternahm    er    am   25.  November    1852 
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wiederum  Ton  Eukaua  aus  das  kühne  Wagniss  einer  Beise 
nach  Timbuktu.  Am  20.  Juni  1853  überschritt  er  bei  Sai 
den  Niger,  erreichte  am  5.  September  Kabara,  den  Hafen 
Ton  Timbuktu,  und  hielt  am  7.  September  seinen  Einzug 
in  diese  berühmte  Wüstenstadt.  Seine  Erlebnisse  während 
des  siebenmonatlichen  Aufenthaltes  in  Timbuktu,  die  von 
den  Fulbe  unmittelbar  drohenden  Gefahren,  der  Schutz,  den 
ihm  der  edle  Scheich  el-Bakay  gewährte,  die  Streitigkeiten 
ganzer  Nationen  um  die  Person  des  verwegenen  Christen 
sind  kaum  minder  bekannt  als  Robinson  Crusoe's  Schick- 
sale. Nachdem  er  am  19.  April  1854  die  Rückreise  an- 
g^etreten  hatte,  verfolgte  er  den  Lauf  des  Niger  von  Tim- 
buktu bis  "Sai,  lag  im  September  in  Wumo  krank  darnieder 
und  wurde  in  Kano  durch  Fieber  und  Geldnoth  zurück- 
gehalten. In  dieser  Zeit  hielt  man  ihn  in  Kukaua  wie  in 
Europa  für  todt,  dort  hatte  mau  sich  in  seinen  Nachlass 
getheilt,  hier  schrieb  man  seinen  Nekrolog  *).  Aber  dieser 
trübsten  Zeit  sollten  bald  Freude  und  Triumph  folgen,  am 
1.  Dezember  begegnete  Barth  unerwartet  in  einem  Walde 
bei  Surrikulo  dem  ihm  nachgeschickten  Eduard  Vogel,  am  11. 
kam  er  nach  Kukaua  zurück,  am  10.  Mai  1855  trat  er  die 
Reise  nach  Tripoli  an  und  am  28.  August  war  er  so  glück- 
lich, nach  diesem  Ausgangspunkt  seiner  Reise  zurückzu- 
kehren. „Wie  wir  uns  der  Stadt  näherten,"  —  so  erzählt 
er  —  „die  ich  vor  5^  Jahren  verlassen  hatte  und  die  mir 
nun  als  Eingangs thor  zur  Ruhe  und  Sicherheit  erschien, 
wallte  mein  Herz  vor  Freude  über  und  nach  einer  so 
langen  Reise  durch  öde  Wüsteneien  war  der  Eindruck,  den 
der  reiche  Fflanzenwuchs  in  den  die  Stadt  umgebenden 
Gärten  auf  mein  Gemüth  machte,  ausserordentlich;  jedoch 
bei  weitem  grösser  war  noch  die  Wirkung  des  Anblicks 
der  unermesslichen  Oberfläche  des  Meeres,  das  im  hellen, 
dieser  mittleren  Zone  eigenthümlichen  Sonnenschein  im 
dunkelsten  Blau  sich  entfaltete.  Es  war  das  prächtige, 
vielgegliederte  Binnenmeer  der  Alten  Welt,  die  Wiege 
Europäischer  Bildung,  das  von  früher  Zeit  an  der  Gegen- 
stand meiner  wärmsten  Sehnsucht  und  meines  eifrigsten 
Forschens  gewesen  war;  und  wie  ich  in  Sicherheit  und  wohl- 
behalten seinen  Saum  betrat,  fühlte  ich  mich  von  solcher 
Dankbarkeit  gegen  die  göttliche  Vorsehung  erfüllt,  dass  ich 
nahe  daran  war,  von  meinem  Pferde  abzusteigen,  um  am 
Gestade  des  Meeres  dem  Allmächtigen  ein  Dankgebet  darzu- 
bringen, der  mich  mit  so  sichtlicher  Gnade  durch  alle  die 
Gefahren  hindurchgeführt  hatte,  die  meinen  Pfad  umgaben, 
sowohl  von  fanatischen  Menschen  als  von  einem  ungesunden 
Klima." 


*)  Gumprecht,  Heinrich  Barth's  Leben  und  Wirken.  (Zeitsclirift 
für  AUgem.  Erdkunde,  lY ,  1855,  S.  63.)  In  dieser  Biographie  wird 
irrthttmlich  der  18.  April  als  Barth's  Geburtstag  angegeben  und  dieses 
Datum  findet  sich  auch  anderwärts,  so  jetzt  wieder  in  mehreren  Zei- 
tungen, aber  sein  Geburtstag  fiel  auf  den  19.  MaL 


Mehr  Theilnahme  und  Interesse  als  Barth  fem  im  In- 
neren des  räthselvollen ,  noch  immer  so  wenig  gekannten 
Afiika  hat  wohl  kaum  je  ein  anderer  Reisender  erweckt, 
und  wenn  diess  vor  Allem  durch  die  wunderbaren  Erlebnisse 
auf  seinen  von  Gefahren  aller  Art  umlagerten  Pfaden  hervor- 
gerufen war,  so  hatte  es  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
seine  tiefe  und  volle  Berechtigung.  Das  grosse  Barth'sche 
Beisewenc,  das  zugleich  in  Deutscher  und  Englischer  Aus- 
gabe erschien  *)  und  von  dem  später  auch  ein  zweibändiger 
Auszug  publicirt  wurde ^),  hat,  wie  es  Barth  selbst  aus- 
drückt, den  Blicken  des  wissenschaftlichen  Europäischen 
Publikums  eine  höchst  ausgedehnte  Länderstrecke  der  ab- 
geschlossenen Afrikanischen  Welt  eröffnet,  denn  abgesehen 
von  den  neu  entdeckten  und  zuerst  von  ihm  beschriebenen 
Landschaften,  wie  Air,  Adamaua,  die  Länder  am  Niger, 
dehnen  sich  Barth's  Erkundigungen  fast  über  das  ganze 
Innere  des  nördlich  vom  Äquator  gelegenen  Theils  von 
Afrika  aus,  so  dass  sie  zum  ersten  Mal  eine  geographische 
Übersicht  dieser  interessanten^  so  schwer  zugänglichen  Welt 
ergaben,  und  seine  Forschungen  über  Geschichte,  Politik 
und  Sprachen  erschlossen  ein  vollständig  neues  Gebiet  und 
lieferten  eine  staunenswerthe  Masse  wichtiger  Daten.  Diess 
Alles  leistete  er  unter  den  drückendsten  Verhältnissen,  auch 
setn  kräftiger  Körper  empfand  gar  bald  den  verderblichen 
Einfluss  des  Afrikanischen  Klimans  und  zugleich  hatte  er 
fast  immer  mit  äusserster  Geldnoth  zu  kämpfen,  kostete 
doch  seine  ganze  grosse  Beise  nicht  mehr  als  1 0.000  Thaler ! 
Es  ist  wahrhaft  zu  bewundem,  dass  er  neben  diesen  weit 
umfassenden  ethnographischen  und  geographischen  Forschun- 
gen Zeit  zu  der  höchst  mühevollen,  vielleicht  von  keinem 
anderen  Beisenden  jemals  mit  ähnlicher  Genauigkeit  und 
Ausdauer  durchgeführten  Wegeaufnahme  fand,  die  den 
festen  Anhalt  zur  Zeichnung  seiner  Karten  abgab.  Wenn 
man  bedenkt,  dass  er  oft  alle  5  Minuten  Uhr  und  Kom- 
pass  ablas,  die  Schnelligkeit  des  Kameeischrittes  in  ver- 
schiedenen Tagesstunden  sorgfaltig  mass,  diese  auf  Richtung 
und  Länge  der  Wegstrecken  bezüglichen  Beobachtungen  auf- 
notirte,  ausserdem  alles  am  Wege  Bemerkenswerthe  in  sei- 
nem Tagebuch  erwähnte,  daneben  die  meist  aus  verschie- 
denen Nationalitäten  zusammengesetzte  Begleitung  über 
Nahes  und  Fernes  ausfragte  und  zur  Erlernung  der  ihm 
vorher  völlig  fremden  mannigfaltigen  Sprachen  benutzte, 
diess  Alles  aber  gegen  6  Jahre  hindurch  und  auf  einer 
wenigstens  3000  D.  Meilen  langen  Reise  fortsetzte,  so  muss 
man  eben  so  sehr  seine  Arbeitskraft  und  Energie  bewun- 
dem,  wie   man  es  begreifen  wird,   dass    ein  solches  Werk 


*)  Reisen  und  Entdeckungen  in  Nord-  und  Central-Afrika  in  den 
Jahren  1849  bis  1855  yon  Dr.  Heinrich  Barth.  5  Bde.  mit  Karten  imd 
Illustrationen.   Gotha,  J.  Perthes,  1857 — 58. 

»)  Gotha,  J.  Perthes,  1859. 
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auf  lange  Zeit  hinaus  das  fundamentale,  eigentliche  Quellen- 
werk sein  und  alle  vorausgegangenen  unendlich  weit  hinter 
sich  zurücklassen  muss.  Barth  war  unbedingt  die  erste 
Autorität  über  das  nördliche  Central- Afrika  und  seine  Beisen 
daselbst  lassen  sich  in  Hinsicht  der  Eülle  des  neu  Erforsch- 
ten und  der  fruchtbaren  Anregung  zu  weiteren  Eeisen  und 
Untersuchungen  nur  mit  denen  Cook's  nach  der  Südsee  und 
AI.  V.  Humboldt's  nach  Amerika  vergleichen. 

In  der  That  übte  er  als  einer  der  grössten  Eeisenden, 
die  je  gelebt  haben,  durch  sein  Beispiel  einen  mächtigen 
£influss  aus  und  eine  bedeutende  Beihe  begeisterter  junger 
Männer  gingen  aus,  seinem  Beispiele  nacheifernd,  angefeuert 
und  geleitet  durch  seine  rege  Theilnahme  und  durch  den 
Umfang  seiner  Erfahrung  und  seines  grossen  Wissens. 

Aber  man  würde  die  Verdienste  Barth's  nur  halb  er- 
kennen, wenn  man  in  ihm  nur  einen  grossen  Beisenden 
sähe.  Die  g^sammte  Erdkunde  fand  in  ihm  einen  uner- 
müdlichen und  aufopfernden  Förderer.  Er  lebte  nur  der 
geographischen  Wissenschaft  und  als  er  in  Berlin  diejenige 
Stätte  gefanden  hatte,  die  ihm  eben  so  sehr  gebührte,  als 
seinem  Streben  angemessen  war,  entfaltete  er  unter  Ande- 
rem als  Präsident  der  Geographischen  Gesellschaft  daselbst 
wie  als  Gründer  und  Verwalter  der  Carl  Bitter -Stiftung 
sein  unausgesetztes  Wirken  fiir  die  weit  umfassende  Wissen- 
schaft der  Erdkunde,  die  nicht  bloss  in  abstrakter,  sondern 
auch  in  kulturhistorischer  und  praktischer  Beziehung  zu 
den  ersten  und  wichtigsten  Fächern  menschlichen  Wissens 
gehört. 

Bei  dieser  viel  umfassenden  Thätigkeit  verlor  er  sein 
ursprüngliches  Ziel  nicht  aus  dem  Auge.  In  seiner  Kennt- 
niss  von  den  Ländern  am  Mittelmeer  waren  noch  Lücken 
und  kaum  hatte  er  sein  Afidkanisches  Beisewerk  vollendet, 
so  griff  er  wieder  zum  Wanderstab  und  durchzog  noch  im 


Herbst  1858  die  nördliche  Hälfte  Klein- Asiens  von  Trape- 
zunt  über  Kaisarieh  -  bis  Scutari  i).  Nach  einiger  Unter- 
brechung folgte  1861  seine  Beise  nach  Spanien,  1862  die 
quer  durch  das  Innere  der  Europäischen  Türkei'},  1863  eine 
Alpenreise,  wobei  er  die  Bayerischen,  Graubündner,  Tiroler, 
Norischen,  Gadorischen  und  Cottischen  Alpen  ^besuchte, 
1864  eine  abermalige  Beise  nach  Italien  und  1865  eine 
zweite  Beise  nach  der  Europäischen  Türkei.  So  war  er 
unermüdlich  bestrebt,  seine  Studien  über  den  Länderkreis 
des  Mittelmeeres  zu  vervollständigen. 

Barth  stand  erst  im  45.  Jahre.  Was  hätte  er  nach 
solchen  Vorarbeiten,  mit  so  weit  verbreiteten  Verbindungen 
und  so  grossem  Einfluss  für  die  Erdkunde  noch  wirken 
können!  Leider  ist  es  ihm  nicht  einmal  vergönnt  gewesen, 
die  Ausarbeitung  seiner  höchst  wichtigen  Untersuchungen 
über  die  Sprachen  Afrika's^)  zu  Ende  zu  fuhren.  Nach 
nur  zweitägigem  Unwohlsein  endete  der  Tod  am  Sonnabend 
den  25.  November  Mittags  sein  viel  bewegtes,  ununter- 
brochen der  Wissenschaft  geweihtes  Leben. 

Als  Mensch  besass  der  Verstorbene  unter  einer  zuweilen 
etwas  rauhen,  auf  blosse  konventionelle  Formen  keinen 
Werth  legenden  Schale,  welche  diejenigen,  die  ihn  nicht 
näher  kannten,  missdeuten  konnten,  einen  edlen  Charakter 
und  ein  treffliches  Herz.  Die  geographische  Wissenschaft 
verlor  in  Heinrich  Barth  eine  ihrer  höchsten  Zierden  und 
kräftigsten  Stützen,  Deutschland  einen  seiner  besten  iind 
verdienstvollsten  Söhne,  der  dem  Deutschen  Namen  auch  im 
Ausland  Achtung  verschafft  hat.     Sanft  ruhe  seine  Asche! 


^)  Ergänsungsband  I  zu  den  „Geogr.  Mitth." 
>)  Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  XY,  S.  538,  und  XVI,  S.  117. 
')  Sammlung  und  Bearbeitung  Central-AfrikaniBcher  Vokabularien. 
L  und  n.  Gotha,  J.  Perthes,  1S62  und  1863. 


Geographische  Notizen. 


Eine  Beise  durc)i  die  York-Halbinsel  in  Australien. 
Die  kleine  Niederlassung  Somerset,  welche  an  der  nörd- 
lichsten Spitze  von  Australien,  dem  Kap  York,  durch  den 
Gouverneur  von  Queensland,  Bowen,  im  Okt.  1862  gegründet 
wurde  (s.  „Geogr.  Mitth."  1864,  8.  397),  hat  um  die  Mitte 
des  vorigen  Jahres  Veranlassung  gegeben  zu  einer  tJber- 
landreise  durch  die  7  Breitengrade  lange  York  -  Halbinsel. 
—  Diese  Heise  ist  um  so  wichtiger,  als  dieser  ganze  grosse 
Landstrich  ein  reiches  Glied  der  neuen  hoffnungsvollen  Ko- 
lonie von  Queensland  zu  sein  scheint,  wie  schon  aus  der 
Annäherung  an  die  tropischen  Eegionen  der  Niederländischen 
Inseln  erhellt,  und  femer  weil  sie  bisher  nur  von  den  For- 
schungen des  unglücklichen  Kennedy,  im  Jahre  1848,  nahe 


der  Ostküste')  und  bis  zum  16°  Südl.  Breite  von  Leich- 
hardt's  und  Gregory's  Keiserouten  berührt  worden.  Ihre 
ganze  Westküste  nördlich  vom  17°  ist  sogar  bis  heute  die 
einzige  Küstenstrecke  von  Australien,  welche  noch  nach  den 
ältesten  Holländischen  Au&ahmen  auf  den  Karten  gezeich- 
net wird  und  einer  neuen  Aufnahme  wartet. 

Das  Gouvernement  der  Kolonie  Queensland,  unter  Bowen, 
hatte  es  nach  Gründung  des  Settlemeut  Somerset  für  nöthig 
gehalten,  die  Besiedler  desselben  mit  irischen  Lebensmitteln 
zu  verschen.     Da  erklärten   sich   die  Gebrüder  Frank   und 


^)  Der  Bericht  dieser  Reise  ist  publicirt  als  Anhang  zu:  John 
MacgiÜiTray,  Narrative  of  a  Voyage  of  H.  M.  S.  Rattlesnake  during  the 
Years  1846—50.     London  1851.     2  Bände  8^ 
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Alezander  Jardiue  bereit»  auf  dem  Laadweg  eine  Heerde 
Bindvieh  dorthin  zu  führen,  und  um  mit  der  Reise  zugleich 
eine  Exploration  der  unerforschten  Halbinsel  zu  verbinden, 
wurde  vom  Gouvernement  ein  Geometer  Namens  Richard- 
Bon  beigegeben.  Mit  Pferden  und  den  nöthigsten  Instru- 
menten zu  Positionsbestimmungen  un^  Aufnahme  der  Reise- 
route versehen,  hatte  er  nach  des  Surveyor-General  A.  C. 
Gregory  Instruktionsertheilung  ein  sorgfältiges  „Fieldbook" 
zu  führen.  Der  Inhalt  dieses  Tagebuches  ist  ein  sehr  detail- 
lirter  Reisebericht,  welcher  in  einem  Supplemcntblatt  des 
Queensland  Daily  Guardian  vom  17.  August  1865  in  drei- 
zehn langen,  eng  gedruckten  Spalten  abgedruckt  ist  und  uns 
zu  einer  sorgfältigen  Konstruktion  der  ganzen  Route  im 
Haassatab  von  l  :  l. 000.000  Veranlassung  gegeben  hat,  die 
seiner  Zeit  als  Karte  in  den  „Geogr.  Mittheil.*'  mit  einem 
Auszug  des  Berichtes  zur  Publikation  kommen  soll.  — 
Der  erste  Theil  des  Berichtes  erwähnt,  leider  nur  zu  kurz, 
die  Übersiedelung  der  ganzen  Reisegesellschaft,  1 0  Personen 
mit  31  Pferden,  von  Rockhampton  und  Port  Denison  nach 
den  Stationen  der  „Burdekin  Downs",  welche  als  Ausgangs- 
punkt für  die  Reise  bezeichnet  werden.  Jedenfalls  existi- 
ren  über  die  besiedelten  Regionen  zwischen  Port  Denison 
und  den  Burdekin  Dowus  (dem  Valley  of  Lagoons  Leich- 
hardt's)  in  Queensland,  Dank  der  Fürsorge  des  wohlbe- 
kannten A.  G.  Gregory,  längst  Karten  und  Beschreibungen, 
die  wohl  in  Queensland  selbst  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden  konnten,  bei  uns  in  Deutschland  aber  noch  zu  den 
unbekannten  oder  unbenutzten  Materialien  gerechnet  wer- 
den müssen.  So  sind  wir  selbst  über  den  Ausgangspunkt 
der  Jardine'schen  Route,  die  Station  der  Herren  Firth  und 
Atkinson  am  Burdekin,  etwas  im  unklaren  geblieben,  doch 
lässt  sie  sich  annähernd  genau  als  in  der  Nähe  der  Mündung 
von  Mackinlay's  Ross-Greek  in  den  Burdekin  gelegen  be- 
stimmen. Von  hier  aus  ging,  vom  25.  bis  30.  August 
1864,  die  Reise  in  durchschnittlich  westlicher  Richtung  12 
Deutsche  Meilen  bis  zu  einem  Fluss,  welcher  in  nordwest- 
licher Richtung  bis  zu  der  fernsten  Station,  der  von  J.  J. 
Macdonald  (6  Deutsche  Meilen)  verfolgt  wurde.  Nach  einem 
zweimonatlichen  Aufenthalt  an  dieser  Station  ging  die  Expe- 
dition, 10  Personen  mit  250  Stück  Rindvieh,  22  weitere 
Deutsche  Meilen,  zuerst  nordwestlich,  dann  mehr  westlich, 
dem  neuen  Fluss  entlang,  welcher  £innasleigh  River  genannt 
wurde  und  fast  iir  der  Mitte  zwischen  Leichhardt'sR.Lynd  und 
Gregor}'*8  Gilbert  River  der  Küste  zufliesst.  Das  Thal,  welches 
in  seinem  oberen  und  mittleren  Theil  stellenweis  tief  durch 
felsige  zerrissene  Basaltketton  eingezwängt  war,  wurde  im 
unteren  Theil  breiter  und  war  von  niedrigen  Sandsteinketten 
begrenzt.  Fast  dem  ganzen  Fluss  entlang  hatte  man  Wasser 
gefunden,  an  Einer  Stelle  war  das  Flussbett  600  Yards,  an 
dem  Punkt,  wo  ihn  die  Expedition  wieder  verliess,  143* 
Östl.  L.  V.  Gr.,  sogar  ^^  Englische  Meile  breit  und  mit 
fischreichen  Wasserlöchem  oder  Wasserstrecken  versehen. 
Das  Thal  war  fast  durchweg  mit  Waldvegetation  von  Blood- 
wood,  Applegum,  Ironbark,  Melaleuca,  Boxtrees,  Leichhardt- 
trees  u.  s.  w.  nicht  zu  dicht  bestanden  und  zeigte  hie  und  da 
auch  Flächen,  die  zu  Weidegründen  geeignet  schienen.  Am 
31.  Oktober  verliess  die  Expedition  den  Fluss  und  zog 
durch  10  Deutsche  Meilen  nördlich  durch  wellenförmiges, 
sandiges,   wenig  bewässertes  und   grasarmes  Waldland  bis 


zu  einem  Creek,  der  25  Deutsche  Meilen  abwärts,  in  fagt 
immer  westlicher  Richtung,  bis  nahe  an  die  Westküste  ver- 
folgt sieh  ab  der  Staaten-River  der  alten  Holländischen 
Seekarte  erwies.  Die  vollständige  Ebene,  welche  dieser 
Fiuss  bewässert,  zeigte  längs  der  Nordseite  vorzugsweise 
dichte  Waldungen  aus  den  früher  genannten  Bäumen,  Nonda, 
Acacia,  Stringybark,  Teatrees,  Gumtrees  und  neuen  Baum- 
arten, bis  in  die  Nähe  des  142.  Grades,  wo  mit  Verbesse- 
rung des  Weidelandes  und  zahlreichen  Lagunen  sich  wieder 
Eingeborne,  allerdings  von  feindseligem  Charakter,  einstell- 

i  ten;  bald  jedoch,  in  der  Nähe  der  Küste,  zeigten  die 
üferlandschaften  abwechselnd  Skrub  mit  Spinifex,  Triodia, 
Acacia-Arten  u.  s.  w.  und  Wiesen,  deren  Wasserlagunen  von 
Enten  und  Kranichen  belebt  waren.  Vom  Staaten-Biver 
in  nordöstlicher  Richtung  fortziehend  kam  die  Expedition 
durch  gut  bewässertes  Wald-  und  Weideland  am  16.  Dezem- 
ber an  die  breite  Flussebene  des  Mitchell  River,  der  nun 
7^  Deutsche  Meilen  längs  seines  Nordufers  bis  nahe  an 
die  Mündung  verfolgt  wurde.  Das  allem  Anschein  nach 
ziemlich  dicht  bewohnte  Ufer  zeigte  sich  für  die  Weide 
gut  geeignet ,  von  Bäumen  wuchsen  hier  ausser  den  bereits 
genannten  nahe  der  Küste  jetzt  Palmen- Arten  und  Mangroye- 

j  Gebüsch.  In  der  Woche  vom  21.  bis  zum  28.  Dezember 
wurde  in  geringer  Entfernung  der  Küste  parallel  bis  14^  12' 
S.  Br.  flach  wellenförmiges,  durch  zahlreiche  Creeks  bewässertes 
Land  durchzogen,  welches  auf  sandigem  Boden  nur  wenig 
Grasland,  hie  und  da  Skrub,  vorzugsweise  aber  Waldungen 
von  Teatrees,  Bloodwood,  Stringybark,  Akazien- Arten,  Ster- 
culia,  Nonda,  Barringtonia,  Pandanus-Palmen,  Mahagoni  u.  s.  w. 
zeigte,  in  denen  Termitenhügel  von  10  bis  20  Fuss  Höhe  auf- 
traten. 

Die  Küste  verlassend  und  etwa  6  Deutsche  Meilen  nord- 
östlich über  den  Sinclair  und  Kendall  Creek,  Bäche,  welche 
8  bis  10  Fuss  hohe  Fluthmarken  hatten,  vorwärts  ziehend  be- 
trat die  Expedition  mit  dem  1.  Januar  des  laufenden  Jahres 
ein  Gebiet,  welches  Jardine  als  „good  pastoral  country" 
bezeichnet  und  welches  er  gerade  in  der  Mitte  der  Halb- 
insel von  Süden  nach  Norden  bis  zum  12^  Südl.  Br. 
durchschnitt.  Das  ganze  Gebiet  ist  flaches,  wellenfoimi- 
ges  Hügelland,  aus  dem  nur  einzelne  niedrige  und  kurze 
Bergketten  (unter  134")  hervorragen.  Ausser  den  genannten 
Baumarten  treten  in  dem  ausgedehnten,  fast  ununterbroche- 
nen Wald  dieses  ganzen  Gebiets  noch  Grasstrees,  Zamia- 
pines  und  verschiedene  neue  Baumarten  auf;  der  Boden  ist 

I  meist  von  einer  chokoladeähnlichen  Farbe,  die  Grasarten 
sehr  mannigfach  und  von  äusserst  reicher  und  üppiger 
Entfaltung  in  der  Nähe  der  zahlreichen  Creeks.  —  Unter 
dem  12"  Südlicher  Breite  näherte  sich  Jardine  der  Ostküetc, 
überschritt  die  östlichen  Ausläufer  und  Abhänge  des  Küsten- 
gebirges, welches  er  Bichardson  Range  nennt,  und  nachdem 
er  zuerst  ein  skrubreiches  Gebiet  berührt  hatte,  gelaugte  er 
über  guten  fruchtbaren  Boden  und  Heideland  zu  einem  Fluss, 
den  Jardine  River,  den  er  10  Deutsche  Meilen  westnord- 
westlich und  nördlich  abwärts  bis  zu  seiner  Mündung  unter 
11® 'S.  Br.  verfolgte.  Von  hier  aus  durch  wald-  und  weide- 
reiches bewohntes  Land  in  nordöstlicher  Richtung,  an  zwei 
kleinen  See'n  vorbei,  kam  die  Expedition  am  1 2.  März  end- 
lich in  der  kleinen,  äusserst  romantischen  Ansiedelung  Somer- 
set an. 


(Oaschlouen  am  4.  Desemb«r  186ft.) 
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Jahrgang  18C5.Taf«4  14. 


Geologie  der  Kolonie  Victoria. 


(Hit  Karte,  i.  Tafel  16.) 


In  Melbourne  haben  Geographie  und  Natarwissenschaften 
eine  Stätte  gefonden,  wie  es  deren  nicht  Viele  auf  der  Erde 
giebt  Die  grossartigen  Entdeokungs-Ezpeditionen  ins  Innere 
Australiens,  die  von  dort  ausgingen,  die  meteorologischen, 
magnetischen  und  hydrographischen  Arbeiten  auf  Neumayer's 
Obseryatorium,  die  schönen,  gainz  Australien  umfassenden 
botanischen  und  pflanzengeographischen  Untersuchungen 
Dr.  Ferd.  MüUer's  sind  unseren  Lesern  geläufig,  aber  we- 
niger allgemein  bekannt  dürfte  die  Arbeit  sein,  deren  Haupt- 
resultat die  Karte  auf  Tafel  1 5  in  gedrängter  Form  vorführt 

Die  geologische  Aufnahme  von  Victoria,  im  Jahre  1852 
begonnen  und  unter  der  ausgezeichneten  Leitung  des 
Ocuvemements- Geologen  Alfred  B.  C.  Selwyn  fortgeführt, 
gereicht  der  Kolonie  nicht  minder  als  die  yorgenannten 
Arbeiten  zur  höchsten  Ehre.  Einem  Lande,  welches  so 
vorzugsweise  dem  Mineralreichthum  des  Bodens  sein  fast 
zauberhaftes  Aufblühen  verdankt,  liegt  zwar  die  G^logie 
näher  als  anderen,  schon  das  unmittelbare  Bedürfniss  drängt 
dort  zu  geologischen  Untersuchungen,  aber  es  verdient  die 
vollste  Anerkennung,  dass  man  sich  nicht  mit  der  Befrie- 
digung des  praktischen  Bedürfriisses  begnügt,  sondern  mit 
sehr  bedeutenden  Kosten  eine  systematische,  regelmässige 
Aufioahme  des  ganzen  Landes  ausführt,  wie  eine  solche 
bekanntlich  nur  in  einzelnen  Staaten  Europa's  besteht.  Bis 
Ende  des  Jahres  1864  haben  wir  60  publicirte  Sektionen 
der  auf  diese  Weise  entstehenden  geologischen  Spezialkarte 
erhalten,  die  in  dem  grossen  Maassstab  von  2  Zoll  auf 
1  Engl.  Meile  oder  1:31.680  einen  breiten  Streifen  Landes 
von  Castlemaine  im  Norden  längs  der  Eisenbahn  nach  Mel- 
bourne und  am  Westufer  von  Fort  Phillip  bis  an  die  Küste 
repräsentiren  und,  da  jede  Sektion  54  Engl.  QMeilen  gross 
ist,  einen  Flächenraum  von  2700  Engl,  oder  127  D.  QMUi. 
darstellen.  Da  nun  das  Areal  der  Kolonie  4160  D.  QMln. 
beträgt,  also  dem  von  Gross-Britannien  (4233  D.  QMln.) 
fiaat  gleichkommt,  so  ist  nur  etwa  der  33.  Theil  der  geolo- 
gischen Aufnahme  vollständig  abgeschlossen  und  doch  hatte 
dieselbe  bis  Ende  des  Jahres  1860  bereits  36.491  Pf.  St. 
(243.274  Thlr.)  gekostet  und  es  wurden  in  diesem  Jahre 
8794i  Pf.  St.  (58.630  Thlr.)  jährlich  dafür  bewilligt  Es 
soll  damit  nicht  ausgesprochen  sein,    dass  die  Aufnahme 

Pttermaim'i  Q«ogr.  ICittheüungen.   1865,  Heft  XU. 


übertrieben  kostspielig  sei,  denn  ein  Mal  hat  das  Geld  in 
Yictoria  einen  viel  geringeren  Werth  als  in  Deutschland 
und  dann  ist  eine  spezielle  geologische  Untersuchung  des 
Landes  ohne  grossen  Aufwand  an  Kräften,  Zeit  und  Geld 
ganz  unmöglich.  In  der  einzigen  Sektion  Castlemaine  z.  B., 
also  auf  einer  Fläche  von  1^  D.  QMln.,  wurden  3000  Bohr- 
löcher gemessen,  um  die  Dicke  der  Schichten  zu  bestimmen 
und  Profile  zu  zeichnen,  und  81  Löcher,  zusammen  827  F. 
tief,  wurden  gebohrt,  um  geologische  GrAizen  festzustellen, 
auch  mussten  über  300  Engl.  Meilen  zurückgelegt  werden, 
nur  um  die  topographischen  Grundznge  festzustellen,  denn^ 
der  Mangel  an  genügenden  topographischen  Aufnahmen  nö- 
thigt  die  (Geologen  sehr  oft,  von  den  betreffenden  Distrikten 
zuvor  topographische  Karten  anzufertigen,  um  das  geolo- 
gische Kolorit  darauf  einzutragen.  Wir  wollen  vielmehr  nur 
hervorheben,  dass  die  Kolonie  kein  Opfer  zur  Durchführung 
des  grossen  Werkes  scheut  und  dass  schon  hieraus  deutlich 
hervorgeht,  wie  sehr  man  dort  die  Naturwissenschaften 
schätzt  und  ihren  Nutzen  für  das  Gemeinwohl  zu  würdigen 
weiss.  Solche  Beispiele  sollten  sich  unsere  Europäischen 
Eegierungen  zu  Herzen  nehmen. 

Vorläufig  beschränken  sich  diese  speziellen  Aufnahmen 
auf  ein  Quadrat,  dessen  Ecken  durch  den  Anderson  Inlet 
und  den  Colac-See  im^  Süden  und  durch  den  Loddon-Fluss 
westnordwestlich  von  Castlemaine  und  die  G^end  am  Goul- 
bum-Fluss  zwischen  Morton  und  Jamieson  im  Norden  be- 
zeichnet werden,  aber  ausserdem  hat  man  fast  über  die 
ganze  Kolonie  Bekognoscirungen  ausgedehnt  und  so  erklärt  es 
sich,  dass  schon  1863  eine  geologische  Übersichtskarte  in 
8  Bl.  und  im  Maassstab  von  1 :  500.000  abgeschlossen  wer- 
den konnte,  welche  nur  den  äussersten  östlichen  Zipfel  der 
Kolonie,  zwischen  dem  Snowy- River,  der  Grenze  gegen 
Neu-Süd-Wales  und  der  Südküste,  als  geologisch  ganz  un- 
erforscht leer  lässt  ^).  Mit  Zustimmung  des  verdienten  Ver- 
fassen habei#  wir  auf  Tafel  15  eine  getreue  Beduktion 
dieser  schönen  Arbeit  gegeben,  die  uns  die  Bodenbeschaffen- 
heit  eines  so  beträchtlichen  und  höchst  interessanten  Stückes 


0  Victoria  geologically  coloured.  Alfred  B.  G.  Selwyn,  goTern- 
ment  geologist  and  director  of  mining  and  geologioal  surreyi.  Mel- 
bourne, Jnly  1'*  1S63. 
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Erde  Tor  Augen  fährt.  Trotz  ihres  viel  kleineren  Maass- 
BtabeB  enthält  unsere  Beduktion  alle  Details  des  Originals, 
es  haben  keine  Zusammenziehungen  Statt  gefunden. 

Selbstverständlich  ist  diese  Übersichtskarte  nur  in  dem 
mittleren,  bereits  speziell  untersuchten  Theil,  der  sich  schon 
durch  sein  grösseres  Detail  bemerklich  macht,  ganz  zuver- 
lässig, während  die  übrigen  Theile  noch  der  Beiichtigfung 
im  Einzelnen  bedürfen.  So  schickte  uns  Herr  Selwyn  im 
Juli  1865  eine  solche  Berichtigung  für  das  Quellgebiet  des 
Yarra-yarra,  daher  für  dieses  unsere  Karte  von  dem  Origi- 
nal abweicht;  aber  im  Glänzen  gewährt  die  Karte  eine  für 
allgemeinere  wissenschaftliche  Zwecke  vollkommen  genü- 
gende Übersicht  der  Yertheilung  und  des  Vorkommens  der 
verschiedenen  Formationen.  Nur  der  östlichste  Winkel  der 
Kolonie  muss  auch  auf  unserer  Reduktion  leer  bleiben,  denn 
auf  unsere  Anfrage,  ob  seit  1863  daselbst  Etwas  geschehen 
Bei,  schrieb  uns  Herr  Selwyn,  er  habe  im  März  1865  eine 
kursorische  Untersuchung  jener  G^end  vorgenommen,  dodi 
eine  Mappirung  derselben  nicht  versucht,  indessen  habe  ihm 
diese  Untersuchung  werthvolle  Aufschlüsse  gegeben.  „Fast 
der  ganze  Distrikt"  —  sagt  Selwyn  —  „ist  mit  dichtem 
und  steüenweis  fast  undurchdringlichen  Wald  bedeckt,  ohne 
Weg  und  Steg.  Meist  gebii^ig,  wird  er  von  tiefen  Thälem 
und  Schluchten  mit  reissenden,  beständig  Wasser  führenden 
Bächen  und  Flüssen  durchzogen.  Weder  Squatter  noch 
Goldgräber  haben  sich  dort  niedergelassen,  obwohl  die  letz- 
teren gute  Aussichten  haben  würden.  In  geologischer  Be- 
ziehung bietet  der  Distrikt  eine  höchst  interessante  Erschei- 
nung, welche  nach  meiner  Ansicht  deutlich  auf  den  wahr- 
scheinlich rein  metamorphisohen  Ursprung  vieler  mit  den 
Silurischen  Gesteinen  unserer  Goldfelder  verbundener  Granit- 
massen  hinweist  Ich  fand  dort  die  oberen  Theile  aller 
Hügel  und  Bücken  aus  geschichteten  Gesteinen  (Sandstein, 
Schiefer  u.  s.  w.)  der  Silurischen  Beihe  bestehend,  während 
die  unteren  Theile  und  die  Sohle  der  Thäler  und  Schluchten 
überall  aus  Granit  gebildet  sind.  Die  geschichteten  Gesteine 
sind  stark  geneigt  und  häufig  von  Quarzadem  durchzogen; 
die  neuen  Ablagerungen  der  Thäler  sind  goldhaltig.  Das 
plötzliche  Endigen  der  Schichtgesteine  auf  und  gegen  den 
Granit,  sowohl  im  Streichen  als  im  Fallen,  scheint  jede 
andere  Yermuthung  auszuschliessen  als  die  eine,  dass  der 
Granit  die  einstmalige  Fortsetzung  der  Silurischen  Schichten 
repräsentirt  und  jetzt  vollständig  metamorphosirt  ist  Ich 
kenne  hier  keinen  Fall,  wo  der  Granit  die  Schichtgesteine 
deutlich  gehoben  und  weggeschoben  hätte.  #Wie  man  auf 
der  Karte  sieht,  kommen  überall  in  der  Kolonie  grosse 
Granitmassen  an  die  Oberfläche,  aber  Streichen  und  Fallen 
der  Schichtgesteine  sind  an  keinem  bis  jetzt  von  mir  be- 
'  suchten  Punkte  verändert  oder  sonst  beeinflusst  durch  die 
l^ähe  solcher  Massen,  wogegen  längs  der  Bänder  der  Granit 


und  die  Schichtgesteine  mehr  oder  weniger  versdilungen 
sind  und  die  Spuren  der  metamorphischen  Wirkung  allmäh- 
lich sich  vermindern,  je  weiter  man  sich  vom  Granit  ent- 
fernt" 

Wir  können  keinen  besseren  Text  zur  Karte  geben  ala 
den  Bericht  Selwyn's  über  die  Geologie  der  Kolonie,  welcher 
die  von  Yictoria  zur  Londoner  Ausstellung  von  1862  ein- 
geschickten Gegenstände  begleitete  >)• 

Alfred  B.   C.  Selwyn's  Bericht  über  die  Gteologie 
der  Kolonie  Victoria. 

Die  Untersuchungen,  welche  über  den  geologisdien  Bau 
dieses  Landes  gemacht  worden  sind,  ergeben,  dass  über  den 
bei  weitem  grösseren  Theil  seines  Flächenraumes  die  Ober- 
fläche von  geschichteten  Gesteinen  gebildet  wird,  die  sich 
nur  auf  zwei  Abtheilungen  oder  £pochen  der  Geschichte 
unserer  £rde  zurückfuhren  lassen,  auf  die  primäre  oder 
„azoische"  und  „paläozoische"  und  die  tertiäre  oder  „kaino- 
zoische". 

Yor  mehr  als  10  Jahren  sprach  M^Coy,  gestützt  auf 
eine  Untersuchung  gewisser  fossiler  Pflanzen,  die  als  Be- 
gleiter der  Steinkohlenschichten  von  Neu-Süd- Wales  gefun- 
den wurden,  die  Ansicht  aus,  dass  Felsbildungen  der  meso- 
zoischen oder  sekundären  Epoche  diesem  Erdtheile  nicht 
gänzlich  fehlten,  wie  man  bis  dahin  angenommen  hatte. 
Wie  wohl  begründet  diese  Ansicht  gewesen,  ist  nun  durch 
Thatsachen  erwiesen  und  neuere  Entdeckungen  zeigen,  dass» 
wenn  nicht  alle,  so  doch  die  meisten  der  steinkohlenhaltigen 
Formationen  ihre  Bildung  aus  jener  Epoche  datiren. 

In  Begleitung  der  neptunischen  Schichtenbildungen  einer 
jeden  Epoche  tritt  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  feuergehil* 
deter  Felsarten  auf,  einsohliesslich  granitischer,  vulkanischer 
und  Trappgebilde. 

Wie  überall  ist  es  auch  in  Victoria  unmöglich  gewesen, 
zwischen  diesen  verschiedenen  Klassen  feuriger  Gesteine 
eine  scharfe  Grenzlinie  zu  ziehen. 

Oft  erscheint  ein  allmählicher  Übergang  von  den  Gra- 
niten zu  den  Treppen  und  von  diesen  zu  den  vulkanischen 
Formen.  Im  Allgemeinen  lässt  sich  jedoch  sagen,  dass 
Granite  und  Trappgesteine  mehr  oder  weniger  die  sekundäre 
Epoche  kennzeichnen,  während  die  offenbar  rein  vulkani- 
schen Bildungen  zum  grössten  Theile  der  Tertiär-Periode 
angehören.  Zahlreiche  Elvangänge  durchsetzen  die  unteren 
paläozoischen  Schichten,  ohne  in  die  oberen  paläozoischen 
oder  mesozoischen  Lager,  welche  unmittelbar  auf  ihnen 
ruhen,  einzudringen,  und  da  die  Konglomerate  dieser  letz- 


>)  Die  Kolonie  Victoria  u  Aufltnlien;  ihr  Fortscbritt,  ihn  HtÜii- 
quellen  und  ihr  physikalischer  Charakter.  Im  Auftrag  der  Kgl.  Kom- 
mission für  die  internationale  Ausstellung  in  London  im  Jahre  1862  ins 
Deutsche  ttbertragen  Ton  B.  Loewy.  Melbourne  1861. 
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teren  theilwebe  ana  BraohBtücken  der  Gänge  so  wie  des 
Graptolithen-Schiefers,  in  den  sie  eingedrungen  sind,  beste* 
hen,  so  ist  klar,  dass  diese  Gtänge  Erzeugnisse  von  Erup- 
tionen sind,  die  sowohl  der  Biossiegang  der  unteren  paläo- 
zoischen Strata  wie  dem  Anfange  der  jüngeren  paläozoischen 
Periode  Torangingen. 

Die  Sehieferletten ,  welche  diese  Elyans  einschliessen, 
seheinen  keine  Veränderung  erlitten  zu  haben,  sie  sind  je- 
doch stark  Yon  Alaun  durchdrungen,  der  in  grosser  Menge 
herausschiesst,  sobald  die  Oberfläche  der  Luft  ausgesetzt 
wird. 

Vertreter  der  verschiedenen  Europäischen  Gruppen  oder 
ünterabtheüungen  sind  in  den  geschichteten  Formationen 
der  primären  und  tertiären  Epoche  bereits  aufgefimden 
worden  und  ohne  Zweifel  werden  die  ferneren  Unter- 
enchungen  die  Gegenwart  derjenigen  Glieder  der  Beihe  er- 
geben, die  bis  jetzt  noch  fehlen.  Die  Bildungen,  welche 
identificirt  und  sorgfältig  untersucht  worden  sind,  enthalten 
Ctmppen  organischer  Überreste,  yon  denen  manche  Arten 
und  viele  Gattungen  ganz  diejenigen  Eormen  repräsentiren, 
welche  in  den  entsprechenden  Gruppen  anderer  Länder  ge- 
funden werden.  Ihre  gegenseitige  geologische  Position  ist 
eben&Us  dieselbe  und  ihre  allgemeine  Ähnlichkeit  in  litho- 
logischen  Eigenschaften  und  ihren  mineralischen  Bestand» 
theüen  ist  unverkennbar. 

Auf  diese  Weise  sind  die  Febbiidungen  von  Victoria 
in  allgemeiner  Struktur  und  Zusammensetzung  wie  in  ihren 
physikalischen  und  paläontologischen  Beziehungen  denen 
anderer  Gegenden  in  jeder  Eüoksieht  analog,  und  da  es  in 
einer  Skizze  wie  diese  nicht  wnnschenawerth  sein  kann,  in 
ausführliche  geologische  Schilderungen  oder  theoretisohe 
Entwiokelungen  einzugehen,  so  mag  es  genügen,  die  wich« 
tigsten  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  der  Felsbil* 
dangen  einer  jeden  Periode  zu  beschreiben. 

L  Prinire  oder  pallozoische  Gesteine. 

Li  diese  allgemeine  Bezeichnung  können  wir  in  dieser 
Skizze  der  besseren  Übersicht  wegen  alle  Gesteine  unter 
der  Trias-Periode  einschliessen.  Ob  es  in  Victoria  Gesteine 
g^ebt,  die  älter  als  die  untere  Silurische  Periode  sind,  ist 
gegenwärtig  ungewiss.  Westlich  von  dem  Meridian  von 
Melbourne  trifft  man  eine  allmählich  hinabsteigende  Beihe 
an  und  gegen  die  äussersten  Grenzen  der  Kolonie  hin, 
westlich  von  den  Grampian- Bergen,  ist  eine  Gruppe  von 
Straten  blossgelegt  in  Flecken  von  nur  sehr  geringer  Aus- 
dehnung, die  aus  blättrigem  Glimmerschiefer,  Talk-,  Ghlorit- 
und  Serpentin-Schiefer  bestehen,  mit  unregelmässigen  Massen 
von  hartem  braunen  Quarzfels  und  dazwischen  weissem 
Quarz  in  Streifen  von  dünnen,  über  einander  geschichteten 
Blättern.  Diess  sind  jedoch  möglicher  Weise  die  Vertreter  des 


echten  Gambrisohen  oder  Azoischen  Systems.  Bis  jetzt  hat 
man  nie  in  Gesellschaft  dieser  Gesteine  Gold  gefunden  und  in 
der  That  überhaupt  in  keinem  Landestheile  westlich  von  dem 
Meridian  der  Hauptkette  der  Grampiim-Berge. 

Untere  paläoioüehe  Oehilde,     Silurüchea  System, 

So  weit  bis  jetzt  bekannt,  sind  die  Gesteine  dieser 
Epoche  die  Quelle,  aus  der  alles  Gold,  das  jetzt  in  Victoria 
gegraben  wird,  ursprünglich  hergeleitet  ist.  Sie  treten 
stellenweise  an  die  Oberfläche  von  den  Grampians  im 
Westen  bis  zn  den  äussersten  Grenzen  der  Kolonie  im 
Osten.  Dur  Streichen  oder  ihre  Bichtung  ist  mit  wenigen 
Ausnahmen  nahezu  genau  meridionaL  Dire  grosse  Längen« 
ausdehnung  rührt  von  dem  Zertrümmern  und  Übereinander- 
werfen  her,  dem  sie  ausgesetzt  waren,  welche  Vorgänge  die 
Ursache  sind,  dass  dieselben  Lager  immer  wieder  an  die 
Oberfläche  zurücklaufen,  in  einer  Aufeinanderfolge  grosser 
synklinaler  und  antiklinaler  Wellenschwingungen.  Unter 
gehöriger  Berücksichtigung  dieser  Wiederholung  derselben 
Schichten  an  der  Oberfläche  ist  wahrscheinlidi  die  ganze 
vertikale  Mächtigkeit  der  Beihe  nicht  weniger  als  35.000  F. 

Die  unteren  Glieder  der  Gruppe  bestehen  hauptsächlich 
aus  sohistosen  und  schiefrigen  Gesteinen  mit  zahlreichen 
Lagern  von  hartem  kiesigen  Quarz  und  weichem  glimmeri- 
gen Sandstein.  Unter  den  letzteren  sind  Bänke,  die  guten 
Quaderstein  für  Bauzwecke  liefern,  uhd  unter  den  ersteren 
findet  man  gelegentlich  Schiefer  für  Bedachung  und  Trottoirs. 

Verschiedene  Arten  von  Polyzoen  sind  die  charakteristi- 
schen und  zahlreich  vorhandenen  Fossilien,  die  in  den  un- 
teren Schichten  gefunden  werden. 

In  dem  oberen  Theüe  der  Beihe,  der  sich  nicht  weiter 
als  einige  Meilen  westiidh  von  dem  Meridian  von  Mel* 
boume  erstreckt,  sind  schieferlettige  Schlammsteine  (mud- 
stones),  sehr  verschieden  in  Farbe  und  Gefüge,  in  Beglei- 
tung von  Sandsteinen  meist  vorherrschend.  Dieser  Theil 
zeigt  selten  beim  Spalten  den  echten  schiefrigen  Bruch,  der 
so  charakteristisch  für  die  unteren  Schichten  ist,  und  er 
enthält  eine  reiche  Ansammlung  von  fossilen  Thieren,  die 
auf  verschiedene  der  Unterabtheilungen  der  jüngeren  Siluri- 
schen Periode  hindeuten.  Die  bemerkenswerthesten  Erschei- 
nungen in  dem  physikalischen  Bau  der  unteren  paläozoi- 
schen Gesteine  in  Victoria  sind:  die  beinahe  gänzliche 
Abwesenheit  von  Kalksteinbändem,  die  Anzahl  und  die 
Allsdehnung  der  Quarzadem  und  das  in  kurzen  Zwischen- 
räumen beständig  wiederkehrende  Hervordringen  granitischer 
und  gelegentlich  auch  anderer  plutonischer  Trappgesteine 
in  Gängen  und  grossen  Massen.  Die  granitischen  Intru- 
sionen  kommen  nicht  entlang  der  Hauptachse  der  Erhebung 
vor,  sondern  sind  unregelmässig  über  beinahe  jeden  Theil 
der  Fläche,    wo    paläozoische  Gesteine  gefunden    werden,. 
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ausgestreut.  Die  geschioihteteii  Qesteine,  welche  sie  durch- 
setzt haben,  sind  bis  zu  einer  geringen  Entfernung  yon  den 
Berührungsflächen  ohne  Ausnahme  erhärtet  und  in  anderer 
Weise  verwandelt  worden.  Diese  Yerändemngen  sind  je 
nach  dem  mineralischen  Charakter  der  Einfluss  übenden 
Masse  scharf  von  einander  unterschieden;  so  ist  die  Ver- 
änderung, welche  Diorite  und  Feldspath-Porph3rre  hervor- 
gebracht haben,  sehr  verschieden  von  der  durch  Granit  be- 
wirkten. Ihr  Eindringen  hat,  wie  es  scheint,  sehr  selten, 
wenn  überhaupt  irgendwo ,  auf  die  Bestimmung  des  all- 
gemeinen Streichens,  Fallens  und  des  wirren  Durcheinander- 
laufens der  paläozoischen  Felsen  einen  Einfluss  geübt;  diese 
behalten  durchgängig  ihre  allgemeine  meridionale  Bichtung, 
—  gewiss  bemerkenswerth,  wenn  man  bedenkt,  dass  die 
Hauptwasserscheide  oder  Achse  der  Erhebung  von  Osten  nach 
Westen  läuft  und  daher  beinahe  unter  rechtem  Winkel 
mit  dem  Streichen  aller  älteren  Gesteine.  Es  ist  unter 
diesen  Verhältnissen  schwer,  in  die  Vorgänge,  welche  diese 
Eigenthümlichkeit  in  der  physikalischen  Geographie  ver- 
ursacht haben,  eine  Einsicht  zu  gewinnen.  Dass  keine 
grosse  Veränderung  oder  selbst  nicht  eine  blosse  Modifika- 
tion der  Wasserscheide  seit  der  frühesten  Tertiär-Periode 
Statt  gefunden  hat,  wird  durch  Umstände  bewiesen,  die 
mit  der  physikalischen  Geologie  der  Formationen  dieser 
Periode,  wie  sie  sich  auf  beiden  Seiten  der  die  Flussgebiete 
trennenden  Gebirgskette  darstellt,  in  engem  Zusammenhang 
stehen. 

Die  Quarzadem  kommen  durch  die  ganzen  unteren  pa- 
läozoischen Gesteine  von  der  Dünne  eines  Fadens  bis  zu 
einer  Mächtigkeit  von  vielen  Füssen  vor.  Dire  Bichtung 
ist  eine  beinahe  genau  meridionale  und  ihr  Einfiollen  ent- 
weder nach  Osten  oder  Westen,  von  horizontalen  Winkeln 
bis  zu  vertikalen  übergehend;  gelegentlich  erscheinen  sie 
zwischen  den  Flächen  der  Schichten,  häufiger  in  den  Spal- 
tungsflächen und  oft  durchsetzen  sie  beide.  Sie  sind  echte 
mineralische  Erzgänge  und  in  der  Art  ihres  Vorkommens 
vollkommen  analog  mit  allen  anderen  Adern  von  Silber, 
Blei,  Zinn,  Kupfer  oder  irgend  einem  anderen  krystallini- 
schen  Mineral.  Von  der  Anzahl  und  Mächtigkeit  dieser 
Adern  konnte  keine  bessere  Anschauung  gewährt  werden 
als  auf  den  Viertel-Bogen-Earten  der  geologischen  Aufnah- 
men der  Castlemaine-  und  Fryerstown-Distrikte,  auf  denen 
die  physikalischen  Züge  vorzüglich  gezeichnet  sind  und 
jeder  Gang  (reef)  so  wie  jede  Klüftung  (gully)  niedergelegt 
ist,  ob  es  nun  bekannt  sei,  dass  sie  goldhaltig  sind  oder 
nicht 

Die  mächtigsten  und  stetigsten  Arten  werden  in  den 
unteren  oder  älteren  Gliedern  der  Beihe  gefunden,  der 
durchschnittliche  Goldertrag  per  Tonne  ist  jedoch  grösser 
aus  den  gewöhnlich  dünnen  Adern  der  oberen  Lager,  welche 


an  den  Goldfeldern  von  Eilmore,  Yea,  Beedy  Greek,  Heath« 
cote  und  Bushworth  vorkommen. 

Die  grösste  Tiefe,  bis  zu  der  irgend  ein  Gang  bearbei- 
tet worden  ist,  ist  ungefähr  460  Fuss.  Aus  dieser  Tiefe 
ist  ein  Ertrag  von  über  5  Unzen  Gold  auf  die  Tonne  Ge- 
stein gewonnen  worden. 

Der  totale  Flächenraum,  den  die  untere  paläozoische 
Formation  mit  den  sie  begleitenden  plutonischen  Gesteinen» 
einschliesslich  der  Strecken,  in  denen  die  aufliegende  Ter- 
tiär-Ablagerung nicht  mächtiger  als  300  Fuss  ist,  einnimmt, 
kann  auf  nicht  weniger  als  30.000  Quadrat -Meilen ')  ab- 
geschätzt werden.  Zieht  man  hiervon  10.000  QMeilen  ab, 
die  von  Graniten  und  anderen  Felsarten  eingenommen  wer- 
den, die  nur  sehr  theilweise  oder  gar  nicht  goldhaltig  sind, 
so  haben  wir  eine  Fläche  von  20.000  QMeilen,  von  der 
jeder  Theil  die  Möglichkeit  gewährt,  Goldablagerungen  ent- 
weder in  Quarzadem  oder  in  den  daraus  hergeleiteten  Allu- 
vial -  Schichten  in  lohnender  Menge  zu  entdecken.  Es  ist 
wohl  kaum  nöihig  hinzuzufügen,  dass  die  Fläche,  die  wahr- 
scheinlich je  thatsächlich  durchsucht  und  bearbeitet  werden 
wird,  natürlich  in  einem  sehr  kleinen  Verhältnisse  zu  der 
oben  ang^^benen  Masse  goldführender  Gesteine  stehen  kann. 
In  diese  Schätzung  ist  kein  Jheil  von  Gipps-Land  ein- 
geschlossen, da  dieser  Distrikt,  obwohl  bekannt  ist,  dass  er 
Gold  über  weite  Strecken  hin  verbreitet  enthält,  noch  keiner 
geologischen  Untersuchung  unterworfen  worden  ist. 

Diese  Thatsachen,  zu  denen  noch  kommt,  dass  die  gold- 
haltigen Quarzadem  über  eine  ungeheuere  Fläche  Landes 
verbreitet  gefunden  worden  sind,  dass  nur  ein  sehr  kleiner 
Theil  derselben  bis  jetzt  bearbeitet  worden  ist  und  endlich, 
dass  die  Tiefe,  bis  zu  welcher  Schachte  bis  jetzt  gefuhrt 
worden  sind,  in  der  That  höchst  unbedeutend  ist,  gewähren 
gute  Gründe  für  die  Folgerung,  dass  die  Goldminen  in 
Victoria  mit  der  eiforderlichen  Vereinigung  von  Kapital 
und  verständiger  Bearbeitung  eine  so  dauernde  Quelle  des 
Beichthxuns  bilden  werden  wie  die  Zinn-,  Kupfer-  und  Blei- 
Bergwerke  von  Gross-Britannien. 

Ausser  Gold  werden  in  Victoria  eine  Menge  anderer 
metallischer  Mineralien  gefunden,  und  zwar  entweder  die 
Quarzgänge  begleitend  oder  in  anderen  Formationen;  mit 
Ausnahme  jedoch  von  Stromzinn,  weissen  und  grauen  Spiess- 
glanzerzen,  Eisenhydraten  und  anderen  Eisenerzen  wiid 
keines  in  der  Bearbeitung  werthen  Mengen  gefunden. 

Mehrere  kleine  Diamanten  sind  in  Melbourne  gezeigt 
worden,  die  angeblich  an  den  Gvens-Goldfeldem  gefunden 
sein  sollen.  Diese  Angaben  sind  jedoch  nicht  sehr  verläss- 
lieh  und  in  der  folgenden  Liste  von  in  Victoria  gefundenen 
Mineralien  sind  sie  deshalb  als  zweifelhaft  bezeichnet  worden. 


1)  £Dgl.  QMeilen,  woyon  21,s«06  =  1  Dentaehen  Qlfefle. 
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IM$  mn  Mineralien. 


Name. 


0old  (gediegen)  in  Krystallen 
u.  •,  w.*»)   . 
Gold  legirt  mit  Silber*  . 
Süber,  Chlor-Brom 
Zianers  (Zinnoxyd) 


liOkJüItiU. 


■( 


10. 
11. 
12. 


13. 
14. 

15. 

16. 


17. 
18. 


19. 
20. 


21. 

22. 

8S. 
24. 
25. 
26. 
27. 


28. 

29. 
30. 
31. 
82. 
33. 

84. 
36. 

,86. 


37. 
38. 
39. 


Kupfer,  gediegen  . 
B^sgl.  (blanes  Enpfer-Oxyd- 
hydrat,  prismatischer  Lasor- 
Malachit)  .... 
Desgl.  (grünes  kohlensaures 
Oxyd),  Malaehit     . 

Desgl.  (rothes  Oxyd) 
Desgl.  (Kupferkies) 

Kupfer-Indig  (CoTellit)  . 
Kupferglanz    (Schwefelkupfer) 
Bleiglanz  (Schwefelblei) . 


Bleiweiss  (kohlensaures  Blei). 
Fhosphoreaures  Blei  (Fyro- 
morphit)  .... 
Kupfer  -  Blei  -  Vitriol  (Cupro- 
plombit)  .... 
Antimonglaaz  (Schwefel  -  An- 
timon)   

Antimonocker  (Antimon -Oxyd) 

Schwefelzink  (Blende)    . 


Mangan-Hyperoxyd  (Pyrolusit) 
Manganeisen-Oxydul  mit  Spuren, ' 
Ton  Kupfer  und  Kobalt  kommt  i 
in  mehreren  Quarzgängen  tox 
Wismuthy  kohlensaurer  (Bis- 
mutit). 

Eisen,  gediegener  Meteoreisen- 
stein       

Eisenkies  (Schwefelkies) 
DesgL  goldhaltig    . 
Schwefeleisen  (Marcasit) 
Arsenikkies  (Misspick^l) 
Spathiger  Eisenglanz      .        .  I 
Brauner  Eisenocker*  .  l 

Both-Eisenrahm*   .  .  ) 

Magnetischer  Eisensand  (Iserin), 
Titan-Sand    .... 
Desgl.  (Magnetit)  . 
Eisenchrom    .... 
Raseneisenstein  (Limonit) 
Wolfram  (Tungstit)? 
Würfelerz  (arseniksaures  Eisen- 
Oxydul)  .... 
Späthiges  Eisenblau  (YiTianit) 

Strahliger    Späth  -  Eisenstein, 
Sphärosiderit,  Thoneisenstein 

Würfeleisenerz    (Pharmacosi- 
derit) 


Untere  paläozoische  und  tertiäre 
Formationen. 

Quarzgänge  Ton  St.  Amaud. 

Oyena,  Taradale,  Strathbogie,  Obere 
Yarra  u.  s.  w.;  nur  als  Strom- 
zinn, in  Gesellschaft  der  Gold- 
anschwemmungen. 

Specimen  Gully,  Gastlemaine. 


Stieglitz,  Pyreeth  Creek. 

Stieglitz,   Gastlemaine,   Bendigo 
u.  s.  w. 


Diamant  (?),  nicht  ganz  sicher 

Graphit 

Braunkohle    .... 


Stieglitz,    Gastlemaine,    Bendigo 
u.  s.  w. 

Desgl. 

Desgl. 

Stieglitz,  Bendigo,  Gastlemaine,  Ma- 
ryborough  und  andere  Goldlager 
in  Begleitung  yon  Quarzgängen. 

Nicholson  Gully,  Gastlemaine. 


M^lTor. 

Heathcote  ,    Templestown  ,   Obere 

Tarra,  Maryborough. 
Desgl. 
Specimen  Gully,  Gastlemaine,  Bus- 

sell's  Beef,    in    der  Kähe    yon 

Malmesbury. 
Indented  Heaids. 

Gastlemaine,  DunoUy  u.  s.  w. 


Oranboume. 

Überall  Tertheilt. 

Grampian-Berge. 

Überall  Tertheilt,  hauptsächlich  in 
Tertiär-Felsen. 

Desgl. 

Desgl. 

Heathcote. 

Lake  Gonnewarre. 

Tarrangower,  Maryborough. 

In  Nieren  und  als  Überzug  Ton 
Höhlungen  im  Basalt,  in  Gesell- 
schaft Ton  Kohlenfelsen. 

Tarrangower,  Gastlemaine,  Bendigo, 

Maryborough. 
OTcns'  Goldfelder. 


Tertiäre  und  sekundäre  Felsen. 


*)  Die  in  dieser  Liste  mit  einem  *  bezeichneten  sind  in  hinreichen- 
den Mengen  für  den  Handel  gefunden  worden. 


Name. 


40. 


41. 

42. 

43. 


Saphir,  blauer  und  rother,  oder 
Orientalischer  Bubin 

Bother  Spinell 

Zirkon  .... 

Topas  in  Terschiedenen  Farben,* 
weiss,  blau  u.  s.  w.       . 
Turmalin       .... 


LokalltXt. 


46.  Hornblende    .... 

46.  KSmiger  Augit  (CoccoUth) 

47.  Ghlorit    (prismatischer    Talk- 
glimmer)       .... 

48.  OliTin  (GhrysoUth) 

49.  Bubellan        .... 

60.  Glimmer        .... 

61.  Feldspath:  I.Orthoklas;  2.  AI-' 
bit;  3.  Oligoklas;  4.  Labradorit| 

62.  Porzellanerde  (Gaolin)    . 

63.  Bildstein  (AgalmatoUth),  wässe- 
rige SUioate  Ton  Alumin 

64.  Speckstein    und    Tcrschiedene 
andere  amorphe  Alnmin-Silicate 
und  Silicate  von  Magnesia  kom- 
men häufig  Tor 


65.  Zeolith-Erden: 

1.  würfelige,  Analzim  . 

2.  Natrolith  (strahl.  Mesotyp). 
Scoleith  Q)     . 

3.  Ghabasit 

4.  Ledererit 
6.  Gmelinit 

66.  Kohlensaurer  Kalk  (Kalkspath) 
Kalkstein 

67.  Arragonit,  Excentr.  Kalkstein 

68.  Schwefelsaurer  Kalk  (Selenit, 
Gyp») 

69.  Kohlensaure  Talkerde,  Magnesia 

60.  Ghlor-Natrium  (Steinsals)*     . 

61.  Schwefelsaures  Alumin  (^sen- 
alaun)    .        .       ^.        .        . 

62.  Alaunstein  (Alunit) 

63.  Quarz: 

1.  Bergkry stall    . 

2.  Bauchtopase,  Gaimgorms 

3.  Prasem,  grüner  Bergkrystall 

4.  Ghaleedon 
6.  Achat. 

64.  Opal: 

1.  HyaUth  . 

2.  Opaljaspis 

3.  Holzopal 

4.  Halbopal 

5.  Ghloropal 


In  Goldanachwemmungen  an   Ter* 

schiedenen  Goldfeldern. 
Desgl. 
Desgl.    Schöne  Krystalla  Ton  Day 

lesford. 

Desgl. 

Gemein  in  Graniten  Tieler  Distrikte 

und  in  Goldanschwemmungen. 
Gelegentlich  im  Granit  und  in  der 

Nähe  Ton  Lancefield,  M'J[Tor. 
In  basaltischen  Gesteinen. 

In  Quarzgängen,  Gastlemaine  und 
Terschiedenen  Lokalitäten. 

In  basaltischen  Gesteinen  an  Tar-* 
schiedenen  Orten. 

In  Basalt  in  der  Nähe  TonFootsoray. 

An  Terschiedenen  Orten,  Glenelg, 
in  der  Nähe  tou  Harrow. 

Kyueton;  1.  Amherst,  3.  M*  Alex- 
ander, häufig  in  Basalt  anEmp- 
tionspunkten. 

GoTett's  Sitz,  Bulla. 

Nieren  im  Basalt,  Keilor-Ebenen. 


In  basaltischen  Gesteinen,  Spalten, 
Quarzgängen  und  Sflurischen  Fel- 
sen. In  pseudomorpher  Gestalt 
kommen  Specksteine  in  Quarz  in 
der  Nähe  Ton  Strathloddon  tox. 

Phillip-Insel. 

Desgl. 

Basalt  bei  Glunes. 

Desgl.  bei  Biehmond. 

Desgl. 

Überall  Tertheilt. 

Hauptsächlich  in  den  Tertiär-For- 
mationen. 

In  Basalt  und  Goldanschwemmungen 
sehr  gemein. 

In  Sümpfen  u.  alt.  Tertiär-Gebilden. 

In  den  Quadersteinen  Ton  Baoehua 

Marsh,  Western  Port  u.  s.  w. 


In  Quadersteinen  der  oolithisehen 

Kohlengebilde. 
In  Nieren  im  Baaalt,  bei  Giabome. 

An  allen  Goldfeldern. 

Otcus,  Tarrangower  u.  s.  w. 
Lady    Gully    Beef,   Gastlemaine, 

Heathcote  u.  s.  w. 
In  Basalt,  Snnbury,  Keflor  u.  s.  w. 


In  Höhlungen  im  Basalt,  an  Ter- 
schiedenen Orten. 

In  Basalt  bei  Melbourne,  Biddell's 
Oreek. 

Bass  BiTcr,  Western  Port,  Orsm- 
pians. 

In  Basalt  bei  Melbourne. 

In  Basalt,  Deep  Greek,  Mount  Bul- 
langarook. 
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Jüngere  paläozoische  Gesteine  ^. 

Bei  Bacchus  Marsh,  ungefähr  25  Meilen  westlioh  von 
Melbourne,  —  bei  Ballan,  in  der  Grampian-  und  Serra-  oder 
Yictoria-Kette,  —  in  dem  östlichen  Theile  der  M'  Maoedon- 
Beihe,  —  am  Goliban  in  der  Nähe  von  Kyneton,  —  am 
Wild  Duck-Bache  bei  Heathcote,  ^—  am  Goulbum  bei  Mans- 
field  und  in  yerschiedenen  Theilen  von  Gipps-Land  kommen 
G^teine  vor,  die  wahrscheinlich  zu  Perioden  gehören,  die 
zwischen  der  Steinkohlen-  und  Fermischen  Periode  in  der 
Mitte  liegen.  Es  wird  jedoch  noch  vieler  sorgfältiger  und 
kritischer  Untersuchung  und  Yergleichung  bedürfen,  bevor 
über  die  genaue  geologische  Position  und  Beziehungen  dieser 
Gesteine  endgültig  entschieden  werden  kann.  Die  einzigen 
Versteinerungen,  die  in  denselben  gefunden  worden  sind, 
sind:  bei  Bacchus  Marsh  Cyclopteris,  bei  Mansfield  Knorria 
und  in  Gipps-Land  Lepidodendron;  die  letztere  ist  die 
charakteristische  Pflanze  der  Steinkohlen-Periode  oder  des 
paläozoischen  Eohlensystems. 

In  den  Grampians  und  der  Serra-  oder  Victoria-Kette 
haben  die  Lager  eine  Mächtigkeit  von  2000  Fuss,  wie  sie 
in  den  abschüssigen  Böschungen  von  Mount  Sturgeon,  Mount 
Abrupt  und  der  östlichen  Seite  der  Victoria-Eeihe  zu  Tage 
tritt.  Ihr  vorherrschender  Charakter  ist  der  eines  massigen, 
dick  gelagerten  Sandsteins,  in  Gefuge  und  Zusammensetzung 
ton  sehr  hartem  kiesigen  Gbies  und  Quarzfels  mit  ein- 
geschlossenen Bruchstücken  von  weissem  Quarz,  wie  am 
Mount  Talbot,  Mount  Arapiles  und  der  Schwarzen  Kette, 
zu  harten  und  weichen  feinkörnigen  Quadersteinen  über- 
gehend. 

Am  Mount  Sturgeon  sind  mehrere  Steinbrüche  eröflfhet 
worden,  von  denen  Quadersteine  von  ausgezeichneter  Güte 
in  unbegrenzter  Menge  gewonnen  werden  können.  Die 
Transport -Kosten,  die  von  einem  so  entfernten  Inland- 
Distrikte  sehr  bedeutend  sind,  verhindern  gegenwärtig  die 
Benutzung  derselben  in  Melbourne,  obgleich  diees  in  vielen 
Beziehungen  wahrscheinlich  der  beste  Quaderstein  ist,  der 
in  Victoria  gefunden  wird.\ 

Mehrere  andere  Lokalitäten,  in  denen  ähnliche  jüngere 
paläozoische  Gesteine  vorkommen,  haben  ebenfalls  Quader- 
steine geliefert  In  der  Nähe  von  Bacchus  Marsh  werden 
in  grosser  Ausdehnung  Steine  gebrochen,  die  för  den  Bau 
mehrerer  der  grössten  öffentlichen  Gebäude  von  Melbourne, 
wie  das  Zollgebäude,  die  Schatzkammer  und  die  Farlaments- 
Bibliothek,  verwandt  worden  sind. 

In  mehreren  der  erwähnten  Lokalitäten  kommen  mäch- 
tige Massen  von  Konglomeraten  in  Gesellschaft  der  Sand- 
steine vor.     Sie   erscheinen   gewöhnlich  in  der  Nähe   der 


^)  Die  Klassifikation  dieser  Gesteine  als  jüngere   paläoioische  ist 
bloss  eine  Torliofige,  sie  könnten  anoh  ontere  meeotoisohe  sein. 


untersten  Schicht  der  B^ahe  und  bestehen  aus  einer  sehr 
unregelmässigen  Vereinigung  von  abgerundeten  Kieseln 
und  gelegentlich  auch  kantigen,  ungleich  grossen  Bruch- 
stücken von  Granit,  Grünstein,  mehreren  Porphyren,  hartem 
Schiefer,  kiesigem  Sandstein,  g^uem  Quarzfels  und  Quarz. 
Diese  Kiesel  und  Bruchstücke  sind  entweder  in  eine  weiche, 
beinahe  erdige  Masse  eingebettet,  die  wenige  oder  gar 
keine  Spuren  von  Schichtung  zeigt,  wie  bei  Darley,  in  der 
Nähe  von  Bacchus  Marsh,  oder  sie  sind  zwiachen  eine 
dünn  geschichtete  sandige  Schieferlette  hineingesäet,  wie  an 
der  Stelle,  wo  die  Strasse  von  Sandhurst  nach  Lancefileld 
den  Wild  Duck -Bach  überschreitet.  Zuweilen  erscheiiLea 
sie  auch  in  harten  cementirten  Massen,  wie  an  der  Mount 
Macedon-Kette.  Der  Charakter  dieser  Lager  an  manchen 
der  genannten  Stellen  ist  derartig,  dass  die  Annahme,  sie 
seien  allein  durch  Wasser  fortgeführt  und  dann  abgelagert 
worden,  nahezu  völlig  ausgeschlossen  bleibt.  Dagegen  legen 
sie  den  Gedanken  nahe,  dass  sie  möglicher  Weise  durch 
das  Eis  des  Meeres  fortgeschafPt  wurden,  und  die  Mischung 
von  grobem  und  feinem  Stoffe,  theils  vom  Wasser  ab- 
gcfhutzt,  theils  scharfkantig,  von  dem  noch  obendrein  ein 
grosser  Theil  offenbar  aus  sehr  entfernten  Lokalitäten 
stammt,  giebt  dieser  letzteren  Annahme  noch  grösseren  Halt. 

In  den  Grampians  haben  die  Sandsteine  im  Allgemeinen 
ein  Einfallen  nach  Westen,  unter  etwas  kleinen  Winkeln, 
so  dass  die  Seite  der  Hügel  sich  nach  dieser  Himmels- 
gegend hin  sanft  abdacht,  während  gegen  Osten  hin  die 
Lager  plötzlich  abgebrochen  erscheinen  und  in  kühnen, 
steilen  Felsböschungen  und  senkrechten  Klippen  von  meh- 
reren hundert  Fuss  Höhe  endigen.  An  vielen  Stellen  in 
dem  westlichen  Distrikte  sieht  man,  dass  die  Lager  auf 
Granit  ruhen,  während  sie  an  anderen  auf  den  überwoifenea 
Kanten  der  Silurischen  Schichten  li^en.  Zahlreiche  kleine 
getrennte  Flecken  oder  Ausläufer  beweisen  die  frühere  Aus- 
dehnung dieser  jüngeren  paläozoischen  Felsen  über  eine 
sehr  grosse  Fläche  der  centralen  Distrikte  von  Victoria. 

Es  sind  in  denselben  keine  Mineralien  von  ökonomi- 
schem Werthe  gefunden  worden,  noch  besitzen  sie  irgend 
welche  Anzeichen  von  dem  Vorhandensein  von  Mineral- Adern 
irgend  einer  Art.  Die  kupfer-  und  kalkhaltigen  und  schief- 
rigen^Schichten  von  Süd-Australien  sind  indess  wahrschein- 
lich die  älteren  Glieder  derselben  Gruppe,  diese  sind  jedodi 
in  Victoria  noch  nicht  gefunden  worden. 

Ob  Gold  in  ihnen  vorkommt,  hergeleitet  von  den  gold- 
führenden Silurischen  Schichten,  auf  denen  sie  abgelagert 
worden  sind,  ist  eine  Frage  von  grossem  Interesse  und 
steht  in  engem  Zusammenhange  mit  der  Bestimmung  der 
wahrscheinlichen  Periode,  in  welcher  die  Quarsadem  vom 
Golde  durchdrungen  wurden.  Stellenweise  sind  die  Lager 
oft    mit  schwefelsaurer  Magnesia,   Alaun -Erden,  Alkalien 
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(Ghloiiden)  durchsetzt,  welche  sohnelles  Anseinanderblättem 
und  Verwitterung  erzeugen  und  die  Qualität  und  den 
Werth  dee  sonst  sehr  guten  Bausteins,  den  sie  liefern,  sehr 
verringern. 

II.  SekoDdlre  eder  Mesesoische  Epoche. 

Wie  bereits  angeführt,  dürften  wahrscheinlich  alle  kohlen- 
führenden  Gesteine  in  Victoria  auf  diese  Epoche  zurück- 
geführt werden  können. 

Sie  sind  in  verschiedenen  Distrikten  über  grosse  Flächen 
hin  gefunden  worden:  £ap  Paterson  und  Western  Fort,  die 
Kap  Otway-Ketten,  die  Barrabool-Hügel,  Geelong,  die  Küste 
von  Fort  Fhillip  Bay,  in  Oipps  Land  und  in  dem  Thale 
des  Wannon. 

In  den  meisten  der  genannten  Distrikte  sind  Säume 
einer  guten  bituminösen  Kohle  angefunden  worden.  Die 
beste  und  in  der  That  die  einzige,  die  mit  Vortheil  be- 
arbeitet werden  kann,  ausgenommen  für  lokalen  Verbrauch, 
wenn  Brennholz  sich  theurer  stellen  wird  als  gegenwärtig, 
liegt  an  der  Küste  bei  Kap  Paterson,  ungefähr  halbwegs 
zwischen  der  Einfahrt  zu  Port  Fhillip  und  Wilson -Vor- 
gebirge. Seit  der  ersten  Entdeckung  dieser  Säume  durch 
die  Herren  Hovell  und  Hume  im  Jahre  1828  sind  sowohl 
von  Seiten  der  Begierung  wie  durch  Privatuntemehmung 
beträchtliche  Geldsiimmen  darauf  verwandt  worden,  sie  mehr 
und  mehr  zu  entwickeln.  Zahlreiche  Schachte  und  Bohr- 
löcher, keine  jedoch  tiefer  als  300  Fuss,  sind  in  der  Nähe 
gegraben  und  ein  grosser  Theil  des  Distriktes  geologisch 
untersucht  worden.  Diese  Untersuchungen  haben  allerdings 
auf  der  einen^  Seite  dargethan,  dass  weit  ausgedehnte  Strecken 
Landes  von  der  Steinkohlen-Formation  eingenommen  werden 
und  dass  in  allen  Theilen  desselben  dünne  Säume  und 
Streifen  von  Kohle  fortwährend  vorkommen,  auf  der  an- 
deren Seite  aber  haben  sie  nicht  nur  verfehlt,  irgend  welche 
Thatsachen  ans  Licht  zu  schaffen,  welche  die  bereits  im 
Jahre  1853  nach  der  ersten  Untersuchung  derselben  über 
diese  Flötze  angestellte  Ansicht  widerlegen  konnten,  son- 
dern'brachten  aufs  Neue  für  dieselbe  die  stärksten  Beweise 
bei,  dass  nämlich,  wenn  wirklich  mächtige  und  ausgedehnte 
Flötze  in  dem  Distrikte  vorhanden  wären,  sie  nur  durch 
Sinken  in  grössere  Tiefe,  in  die  Theile  der  Formation, 
welche  gar  nicht  an  die  Oberfläche  ausgingen,  gefunden 
werden  könnten,  da  offenbar  die  zu  Tage  liegenden  Säume 
nur  sehr  beschränkt  in  ihrer  Ausdehnung  und  zu  verschie- 
den in  Mächtigkeit  sind. 

Ungeachtet  dieser  etwas  ungünstigen  Verhältnisse  ist 
kein  Zweifel,  dass  mit  dem  allmählichen  Herabgehen  des 
Preises  für  Arbeit  und  dem  Eintreten  günstigerer  Umstände 
die  Zeit  nach  und  nach  herankommt,  wo  wahrscheinlich 
bedeutende  Quantitäten  Kohle  aus  den  Lagern  von  Kap 


Paterson  herau^eschafft  werden.  Dass  diesig  bis  jetzt  noch 
nicht  geschehen  ist,  liegt  einzig  und  allein  in  den  Veriiält* 
nissen  mit  Bezug  auf  ihre  Lage  und  die  daraus  herror^ 
gehenden  Produktions-Kosten,  beides  Gründe,  welche  es 
bisher  unmöglich  machten,  mit  den  Kohlengruben  von  Neu'» 
Süd- Wales  zu  konkurriren.  Kan  hat  abgeschätzt,  dass  aus 
den  Säumen  des  Landstriches,  den  die  Regierung  an  die  Cape 
Paterson  Company  verpachtet  hat,  ungefähr  100.000  Ton- 
nen Kohle  herausgearbeitet  werden  könnten.  Bis  zu  Ende 
des  vorigen  Jahres  hat  diese  Kompagnie  3000  Pf.  Sterling 
verausgabt,  ohne  davon  irgend  Etwas  wieder  zu  sehen,  und 
wahrend  der  letzten  10  oder  12  Jahre  ist  wahrscheinlich 
ungefähr  das  Doppelte  dieser  Summe  auf  den  Distrikt  ver- 
wandt worden  und  100  Tonnen  Kohle  ist  Alles,  was  auf 
den  Markt  gebracht  worden  ist 

Geologische  Untersuchungen  während  des  letzten  Jahres 
haben  ergeben,  dass  über  einen  Landstrich  von  ungefähr 
100  Meilen  Länge  und  einer  nirgends  viel  unter  20  Meilen 
betragenden  Breite,  der  sich  vom  Gellibrand-Flusse  westlich 
vom  Kap  Otway  bis  zu  den  südöstlichen  Küsten  von  Port 
Phillip  Bay  erstreckt  und  das  Indented  Head  -  Vorgebirge^ 
Geelong  und  die  Barrabool-Hügel  einschliesst,  in  ununter- 
brochener Verbindung  Steinkohlenschiohten,  denen  von  Kap 
Paterson  ähnlich,  entweder  auf  der  Oberfläche  zu  Tage 
treten  oder  von  dünnen  neueren  Tertiär -Bildungen  über- 
deckt sind.  Auf  diese  Weise  ist  hier  eine  Fläche  vorhan- 
den, ungefähr  2000  Quadrat-Meilen  gross,  welche  wahr- 
scheinlich an  jeder  Stelle  bearbeitungsfahige  Kohlenschichten 
entdecken  lassen  wird.  Schachte  und  Bohrungen  von  einer 
Tiefe  von  zusammen  beinahe  3000  Fuss  sind  während  des 
letzten  Jahres  auf  dem  Lidented  Head  -  Voigebiige  gesenkt 
worden,  um  einige  der  Schichten  daselbst  zu  untersuchen. 
Der  tiefste  Schacht  ist  225  Fuss  und  das  tie&te  Bohrloch 
500  Fuss.  Mit  diesen  sind  Schichten  von  2000  Fuss  verti- 
kaler Mächtigkeit  durchstochen  worden,  ohne  dass  ein  loh« 
nendes  Kohlenlager  gefunden  worden  wäre.  Einige  dünne 
Lagen  unreiner  Kohlen  wurden  angetroffen,  und  in  den 
Sohieferletten  wurden  zahlreiche  Exemplare  fossiler  Pflanzen 
gefunden,  die  spezifisch  mit  denen  der  Straten,  welche  die 
Kohlenschichten  von  Newcastle  in  Neu-Süd- Wales  begleiten, 
identisch  waren.  Manche  (Arten  von  Zamites  und  Taeni- 
opteris),  die  vorher  noch  in  keinem  der  Australischen 
Kohlengesteine  entdedLt  worden  waren,  sind  in  anderen  Län- 
dern charakteristische  Arten  der  Mesozoischen  Epoche.  Mit 
Ausnahme  des  Thaies  des  Wannon  sind  in  diesen  Lagern 
in  Victoria  noch  keine  Spuren  von  fossilen  Thieren  entdedct 
worden.  Mehrere  Exemplare  einer  neuen  Art  von  Unio 
wurden  voriges  Jahr  in  jenem  Distrikt  beim  Sinken  nach 
Kohlen  gefonden.  Sie  waren  eingebettet  in  einem  weichen 
grünlich -grauen    Sandstein,    der    einige    dünne  Schichten 
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einer  kohlenarti^n  Substanz  überdeckte,  die  mehr  der  firaon- 
kohle  als  der  echten  Kohle  ähnlich  sah.  Dieses  Fossil  wurde 
Ton  M^oj  Unio  Dacombii  benannt  Er  hält  ilm  in  seinen 
Gattungs-Merkmalen  ganz  Terschieden  yon  dem  sogenannten 
ünio  der  paläozoischen  Steinkohlenlager  und  in  Wahrheit 
scheint  er  mit  dem  jüngeren  Typus  von  ünio  übereinzu- 
stimmen, —  so  offenbar  auf  eine  Periode  hindeutend,  die 
nicht  älter  ist  als  eine  der  Stufen  der  sekundären  Epoche. 
Diese  Entdeckungen  in  Verbindung  mit  anderen  Erschei- 
nungen geben  eine  feste  Bestätigung  für  die  Ansicht,  dass 
wenigstens  einige  der  Australischen  Kohlengesteine  zur 
sekundären  oder  Mesozoischen  Epoche  gehören. 

Durch  alle  diese  Felsarten  in  Victoria  geht  eine  grosse 
iÜmlichkeit  in  ihrem  allgemeinen  lithologischen  und  minera- 
lischen Charakter.  Durch  die  ganze  Reihe  kommen  ab- 
wechselnd dicke  Massen  von  hartem  und  weichem  Sandstein 
und  thonigen  Schieferletten  vor,  dagegen  fehlen  ihnen  ir- 
gend bestimmte  und  scharf  ausgeprägte  Lagergruppen  und 
die  Angabe,  von  einander  getrennte  Lokalitäten  systema- 
tisch zusammenzustellen,  wird  noch ^  einen  ungeheueren 
Aofv^and  yon  sehr  kritischer  Untersuchung  und  Vergleichung 
bedürfen. 

Die  Yorherrschende  Färbung  der  Schichten,  namentlich 
der  sandigen  Bänke,  ist  ein  mattes  Grünlich-Grau,  gelegent- 
lich ins  Braune  übergehend.  Die  Schieferletten  sind  ge- 
wöhnlich dunkelgrau,  blau  oder  beinahe  schwarz,  die  letz- 
teren enthalten  häufig  viel  Eisenkies.  Dünne  Streifen  von 
glänzender  Pechkohle  und  dunkle  Abdrücke  von  Pflanzen- 
überresten werden  in  beiden  verbreitet  gefunden.  Gelegent- 
lich findet  man  Theile  von  grossen  Ästen  oder  Stämme  von 
Bäumen  in  horizontaler  Lage  eingebettet  Kalkspath  kommt 
entweder  in  Adern  vor  oder  bildet  einen  dünnen  Überzug 
über  die  Flächen  der  Glieder  und  zusammenhängende  Nie- 
ren von  Thoneisenstein  (kohlensaurem  Eisen)  werden  eben- 
falls häufig  gefunden,  obwohl  ihre  Quantität  für  ein  ordent- 
liches Herausarbeiten  derselben  nicht  lohnend  genug  wäre. 

In  der  Nachbarschaft  von  Geelong  sind  ausgedehnte 
Bandsteinbrüche  und  beinahe  alle  grösseren  öffentlichen 
und  privaten  Gebäude  dieser  Stadt  sind  aus  dieser  Steinart 
erbaut  Die  English,  Scottish  and  Australian  Ghartered 
Bank  in  Elizabethstreet,  Melbourne,  ist  ebenfalls  aus  Qua- 
dern dieser  Formation  errichtet,  die  von  Grifißth's  Point  an 
der  Ostseite  von  Western  Port  Bay  herkommen.  Wie  die 
Quadern  der  Bacchus  Marsh-Beihe,  so  sind  auch  diese  stellen- 
weise stark  von  Salzen  durchdrungen,  die,  wenn  sie  der 
Atmosphäre  ausgesetzt  werden,  herausschiessen  und  dazu 
beitragen,  dass  der  Stein  zerbröckelt  und  verwittert 

Der  Charakter  der  Schichten  deutet  im  Allgemeinen 
darauf  hin,  dass  sie  in  verhältnissmässig  seichtem  Wasser 
niedergeschlagen  worden  sind  und  während  ihrer  Bildung 


der  Einwirkung  von  starken  und  ihre  Richtung  beständig 
vmUidemden  Strömungen  ausgesetzt  waren,  so  dass  ihre 
Schichtung  vielfach  eine  diagonale  oder  keilförmige  gewor- 
den ist. 

Die  sie  begleitenden  Kohlenflötze  participiren  an  dieser 
Eigenthümlichkeit  und  eine  sorgfaltige  Untersuchung  der 
vegetabilischen  Stoffe,  aus  denen  sie  gebildet  wurden,  lehrt, 
dass  sie  gänzlich  durch  Aktion  von  Wasserströmen  über 
einander  gehäuft  worden  sind.  Diese  physikalische  Be- 
dingung für  ihre  Ablagerung  ist  wahrscheinlich  in  grossem 
Maasse  die  Ursache,  dass  sie  oft  plötzlich  ganz  dünn  wer- 
den oder  sich  in  ihrer  horizontalen  Ausdehnung  in  dünne 
Schichten  spalten  und  selten  die  über  grosse  Flächen  aus- 
gedehnte, mehr  oder  weniger  durchgängige  Mächtigkeit  dar- 
bieten, welche  die  Kohlenschichten  der  paläozoischen  Periode 
in  Europa  auszeichnet,  wo  die  Pflanzen  entweder  ganz 
oder  zum  grossen  Theile  an  der  Stelle  wuchsen,  an  der  sie 
jetzt  begraben  liegen. 

Die  totale  Mächtigkeit  der  Reihen  in  Yictoria  schwankt 
wahrscheinlich  beträchtlich  in  jedem  Distrikte;  wo  sie  am 
besten  entwickelt  sind,  dürfte  sie  nicht  viel  weniger  als 
3000  Fuss  in  vertikaler  Tiefe  der  Schicht  betragen,  bei 
welcher  Angabe  auf  das  Wiederkehren  derselben  Lager  an 
der  Oberfläche  durch  Verwerfung  und  andere  Ursachen  ge- 
hörige Eücksicht  genommen  worden  ist.  Der  physikalische 
Charakter  der  Distrikte,  in  denen  sie  vorkommen,  ist  sehr 
verschieden.  In  manchen  erscheinen  dicht  bewaldete  und 
abschüssige  Hügel  und  Thaler,  andere  bilden  herrliche 
wellenförmige  Ebenen,  mit  reichem  Graswuchse  bedeckt  und 
beinahe  gar  keinem  Holz,  oder  sie  sind  niedriges  flaches 
Land,  bedeckt  mit  grobem  Grase,  Gesträuch,  Grasbäumen 
und  verkriippelten  Eucalypten.  Diess  letztere  Landschafts- 
bild  rührt  von  der  Gegenwart  überdeckender  Tertiär-Bil- 
dungen her,  die  in  der  Begel  einen  armen  sandigen  Boden 
bilden.  Wo  diese  Formationen  fehlen,  ist  der  Boden,  der 
die  Schichten  begleitet,  ungemein  fruchtbar,  wie  in  den 
Barrabool-Hügeln,  dem  Thale  des  Wannon  und  in  Theilen 
der  Western  Port  und  Kap  Otway-Ketten. 

ni.  Tertiäre  oder  kaiaozolsebe  Epoche. 

Jüngste  oder  Periode  des  Menschen. 

Die  Gesteine  dieser  Epoche  müssen  als  diejenigen  an- 
gesehen werden,  welche  in  der  erdgeschichtlichen  Ent- 
wickelung  von  Victoria  die  vornehmste  Stelle  einnehmen, 
sei  es  mit  Rücksicht  auf  ihren  industriellen  Werth  oder  ihr 
geologisches  und  physikalisches  Gepräge. 

Schichten  von  einer  oder  der  anderen  Periode  dieser 
Epoche  herrührend  nehmen  wahrscheinlich  volle  Vt  oder 
60.000  Quadrat -Meilen  des  Flächeninhaltes  von  Yictoria 
ein.     Sie    werden    als  Überlagerungen    auf   allen    älteren 
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Oesteinsbildungeii,  fearig^  und  gesohlöhteten,  gefunden  nnd 
erstreoken  doh  in  ihren  jüngsten  Gliedern  von  dem  Meeres- 
niveau  an  Erhebungen  von  1500  und  2000  Fuss.  Sie- 
schliessen  Gruppen  von  Straten  ein,  die  aus  Sand,  Thon, 
Kalkstein,  Kies  und  Konglomeraten  bestehen,  von  denen 
jede  ihre  bestimmten  paläontologisehen,  mineralischen  und 
geologischen  Eigenthümlichkeiten  hat,  welche  anzeigen,  dass 
sie  in  Wahrheit  die  Vertreter  der  eocenen,  miocenen,  plio- 
cenen  und  pleistocenen  Bildungen  Ton  Europa  und  anderen 
Ländern  ^ind. 

Die  feurigen  Gesteine  in  ihrer  Begleitung  sind  streng 
vulkanisohe  und  ihr  Alter  scheint  nirgends  weiter  zurück- 
zugehen als  bis  zu  dem  Ende  der  miocenen  Periode.  Ihre 
grösste  Entwickelung  hatten  sie  während  der  Ablagerung 
der  pliocenen  Reihe  erreicht  und  dieselbe  ist  ohne  Zweifel 
in  manchen  Fällen  bis  zu  einer  Periode  fortgesetzt  worden, 
die  chronologisch  von  den  jüngsten  geologischen  Vorgängen 
kaum  getrennt  werden  kann. 

In  welcher  Penode  der  tertiären  Epoche  die  Fortwa- 
schungen des  Goldes  begonnen  haben,  ist  gegenwärtig  ausser- 
ordentlich zweifelhaft.  Es  ist  bis  jetzt  in  Victoria  keine 
Lagerung  bekannt,  die  einer  solchen  Anschwemmung  bei- 
gesellt wäre  oder  einen  Theil  von  ihr  bildete  und  fossile 
Salzwasserthiere  enthielte,  noch  ist  je  Gold  in  Lagern  ge- 
funden worden,  die  unterhalb  der  bekannten  yersteinerungs- 
haltigen  tertiären  Straten  liegen.  Die  vulkanischen  Gesteine, 
hauptsächlich  aus  Varietäten  von  trachytischen  Doleriteü, 
Basalten,  trachytischen  Porphyren  tu  s.  w.  bestehend,  sind 
in  vielen  Distrikten  dazwischen  gelagert  als  ganz  gleich- 
zeitige Schichten  mit  dem  Thon,  Sand  imd  Kies  der  gegen- 
wärtig als  die  ältesten  angesehenen  goldführenden  Anschwem- 
mungen, in  denen  die  unterste  Lage,  welche  das  Gold  ent- 
hält, beinahe  ausschliesslich  aus  einem  vom  Wasser  stark 
abgenutzten  Quarzkies  besteht  Dass  es  Goldanschwem- 
mnngen  giebt,  die  wenigstens  drei  verschiedene  Ablagerun- 
gen bezeichnen,  die  das  Ergebniss  von  successiven  Hebun- 
gen und  Senkungen  sind,  ist  unzweifelhaft  und  es  ist  ge- 
genwärtig beinahe  eben  so  unzweifelhaft,  dass  die  älteste 
derselben  durch  das  Beginnen  der  frühesten  pliocenen  Pe- 
riode erzeugt  worden  ist  In  Übereinstimmung  mit  dieser 
Annahme  sind  sie  in  ältere  pliocene,  jüngere  pliocene  und 
und  postpliocene  Bildungen  eingetheilt  worden.  Diese  drei 
Stadien  kommen  zuweilen  in  derselben  Lokalität  vor  (ohne 
das  Dazwischentreten  von  vulkanischen  Gesteinen),  in  wel- 
chem FaUe  drei  Sohlen  oder  goldhaltige  Straten  in  einem 
Schacht  gefunden  werden,  von  denen  die  letzte  immer  auf 
dem  soliden,  unbewegten,  paläozoischen  Fels  aufliegt.  Die 
grösste  bekannte  Mächtigkeit  dieser  älteren  pliocenen  Abla- 
gerungen ist  ungefähr  400  Fuss,  einschliesslich  der  beglei- 
tenden vulkanischen  Gesteine,  und  in  dieser   Tiefe   werden 
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reiche  Goldlager  gefonden,  die  an  den  Abhängen  und  in 
den  Höhlungen  des  einstmaligen  pliocenen  Meeresbeokens 
ruhen.  Einer  der  interessantesten  Punkte  .  in  der  Geologie 
Yiotoria's  und  der  bedeutungsvolle  Aufschlüsse  über  die 
wahrscheinliche  Ausdehnung  der  tiefen  Goldgänge  von  Bal- 
laarat  und  anderen  Plätzen  geben  dürfte,  nämlich  die  ge- 
naueren Beziehungen  der  goldhaltigen  Anschwemmungen 
der  oberen  Tertiärperiode  zu  dem  tertiären  Salzwasser-Sand, 
Thon  und  Kalkstein  der  miocenen  und  eooenen  Reihenfolge, 
ist  noch  nicht  ins  Klare  gesetzt. 

Folgt  man  den  Gängen,  so  findet  man  durchgängig,  dass 
sie  in  der  allgemeinen  Richtung  der  Wasserscheiden  der 
Oberfläche  tiefer  hinabdringen.  ^  werden  sie  in  Ballaarat 
und  anderen  Goldfeldern,  die  sich  an  der  Südseite  der  schei 
denden  Gebirgskette  befinden,  in  einer  südlichen  Richtung 
tiefer,  während  sie  sich  in  Clunes,  Bendigo  u.  s.  w.  unver- 
änderlich in  der  entgegengesetzten  nördlichen  Richtung  in 
die  Tiefe  ziehen,  und  es  scheint  in  der  Tbat  keid  Grund 
vorhanden,  weshalb  ihre  Fortsetzung  sich  nicht  unterhalb 
eines  sehr  grossen  Theiles  der  ausgedehnten  Ebenen,  die 
sich  von  den  nördlichen  Goldfeldern  bis  an  den  Murray 
und  von  der  südlichen  Flanke  der  wasserscheidenden  Ge- 
birgsreihe  bis  an  die  Meeresküste  erstrecken,  hinziehen 
sollte,  wo  nur  immer  die  Tertiärformationen,  welche  die 
Ebenen  bilden,  unmittelbar  auf  den  unteren  paläozoischen 
Schichten  aufliegen. 

Mit  Ausnahme  von  verhäitnissmässig  beschränkten  Stre- 
cken an  den  oberen  Zweigen  des  Campaspe,  Loddon  und 
des  Coliban  sind  die  tertiären  vulkanischen  Gesteine  an- 
scheinend ausschliesslich  auf  die  südwestlichen  Theile  von 
Victoria  beschränkt  Die  vulkanische  Thätigkeit  scheint  sich 
von  der  Nachbarschaft  des  Mount  Gambier  in  Süd- Australien 
in  nordöstlicher  Richtung,  allmählich  in  Ausdehnung  und 
Intensität  wachsend,  bis  nahe  an  den  Meridian  von  Ballaarat 
erstreckt  zu  haben,  von  hier  scheint  sie  wiederum  abge- 
nommen zu  haben  und  beinahe  gänzlich  erloschen  gewesen 
zu  sein,  ehe  sie  das  Thal  des  Goulbum  erreichte. 

Die  mammaloidischen  und  konischen  Hügel,  die  in  Zwi- 
schenräumen durch  diese  ganze  vulkanische  Gegend  vor- 
kommen, bilden  den  bezeichnendsten  und  eigenthümUchsten 
Zug  in  ihrer  physikalischen  Erscheinung.  Offenbar  sind  sie 
alle  Eruptionspunkte  gewesen  und  bei  vielen  ist  der  XJm- 
riss  des  alten  Kraters  noch  ganz  vollkommen  erhalten.  In 
manchen  sind  tiefe  See'n,  während  andere  ganz  trocken  sind, 
die  ganze  Höhlung  oft  dicht  bewaldet  und  mit  üppiger 
Vegetation  bekleidet  An  beinahe  allen  finden  sich  vulka- 
nische Schlackenmassen  oder  Tuffschichten  und  Aschenlager 
vor,  die  zur  Folgerung  berechtigen,  dass  viele  von  ihnen 
wahrscheinlich  submarine  vulkanische  Schlote  waren,  die  in 
den  pliocenen  Tertiärmeeren  niedrige  Eilande  gebildet  haben. 
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Diejenigen,  deren  Kraterhöhlnngen  noch  gegenwärtig  am 
meisten  Tollkommen  erscheinen,  zeigen  anch  im  Allgemeinen 
Andeutungen,  dass  sie  in  ganz  jüngster  Zeit  noch-  thätig 
waren. 

Die  Anzahl  und  die  Ausdehnung  der  Salz-  und  Süss- 
wasser-See'n  und  -Pfuhle  ist  ebenfalls  eine  sehr  bemerkens- 
werthe  Eigenthümlichkeit  der  Tertiärdistrikte  yon  Yictoria. 
Eine  Untersuchung  derselben  ergiebt  beinahe  ab  Begel, 
dass  in  denen,  weiche  einen  permanenten  Abfluss  haben, 
das  Wasser  entweder  ganz  süss  oder  nur  sehr  schwach 
salzhaltig  erscheint,  während  in  denen,  die  keinen  Abfluss 
haben,  das  Wasser  gewöhnlich  salzig  ist.  Viele  von  ihnen 
sind  sehr  seicht  und  gegen  das  Ende  eines  trockenen  Som- 
mers ist  das  Wasser  gänzlich  verdunstet  und  lässt  einen 
Niederschlag  yon  krystallisirtem  Salz  zurück  von  einigen 
Zollen  Dicke  und  auf  Bchw;arzem  Schlamme  ruhend.  Das 
Salz  wird  zuweilen  in  bedeutenden  Mengen  für  lokalen 
Oebraudh  yon  den  Ansiedlem  gesammelt.  Salzquellen  giebt 
es  keine  in  diesen  Distrikten  und  es  ist  wahrscheinlich, 
dass  diese  See'n  Senkungen  der  Oberfläche  einnehmen,  aus 
denen  das  Seewasser  nach  der  letzten  Hebung  des  Landes 
nur  durch  Verdunstung  entkommen  konnte.  Auf  diese  Weise 
wird  die  ursprüngliche  Menge  yon  Salzstoffen  in  ihnen,  zu- 
rückgehalten und  durch  Verdunstung  während  des  Som- 
mers niedergeschlagen,  um  yon  den  Winterregen  wieder 
au%elöst  zu  werden.  Auf  der  anderen  Seite  nimmt  da,  wo 
ein  beständiger  Abfluss  yorhanden  ist,  jede  Zufuhr  yon  fri- 


schem Wasser  einen  verhältnissmässigen  Theil  der  Salze 
mit  sich  hinweg,  bis  das  Ganze  fortgeschafft  ist  Ein  aus- 
gezeichneter und  sehr  dauerhafter  Baustein,  gewöhnlich  unter 
dem  Namen  Blaustein  bekannt,  wird  yon  den  ynlkanischen 
Tertiärschichten  gewonnen.  Er  wird  in  allen  ynlkanischen 
Distrikten  gewöhnlich  für  Bauten  und  Chausseen  benutzt, 
ist  sehr  leicht  zu  bearbeiten  und  kann  in  Blöcken  yon  bei- 
nahe jeder  Grösse  erhalten  werden.  Er  gehört  zu  den  ech- 
ten Doleriten  oder  augitischen  Layen.  Seine  mineralische 
Zusammensetzung  ist  im  Allgemeinen  eine  kömige  Mischung 
yon  Augit,  Feldspath  (wahrscheinlich  Labradorit)  mit  mag- 
netischem und  Titaneisen,  kohlensaurem  Kalk,  Sphäiosiderit 
und  Oliyin.  Er  ist  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  blasig 
und  zellig  und  zuweilen  sehr  kompakt  und  krystallinisch. 
Eine  Mannigfaltigkeit  zeolithischer  Mineralien  sind  in  sein«' 
Gesellschaft  gefunden  worden.  Beiche  Eisenerze  (Eisenhy- 
drate) sind  sehr  yerbreitet  in  den  oberen  pliocenen  Schich- 
ten; Kalkstein  yon  yerschiedenen  Arten,  G^yps,  yorzüglidie 
Thone  für  Ziegeleien  und  Töpfereien,  Braunkohlenflötze  und 
fossile  Harze  sind  ebenfalls  Produktionen  der  Tertiärbil- 
dungen yon  Victoria. 

Der  Boden,  welcher  auf  den  ynlkanischen  Eelsbildungen 
gefunden  wird,  ist  der  reichste  und  fruchtbarste  in  Victoria, 
daher  sieht  man  in  allen  Distrikten,  in  denen  sie  yorkom- 
men,  Ansiedelung  und  Kultur  in  einem  raschen  Fortschritte 
Pen. 


Aphorismen  über  die  projektirte  Deutsche  Nordfahrt 

Von  A.  Petermann. 


1.  Nutzen   und  Wichtigkeit  v  derselben    in  wissen- 
sehaftlioher  Besiehuxig. 

Die  Erreichung  des  Nordpols  würde  die  grösste  geogra- 
phische That  sein;  in  diesem  Sinne  sprach  sich  Generd 
Sabine,  Präsident  der  Eoyal  Society  in  London,  aus. 

Die  gründliche  und  wissenschaftliche  Explorirung  der 
arktischen  Central -Eegion  würde  für  alle  Zweige  der  Geo- 
graphie, Geologie,  Hydrographie,  Meteorologie,  des  Magne- 
tismus, der  Zoologie,  Botanik  und  Ethnographie  wichtige 
Besultate  liefern. 

Der  unerforschte  Baum  am  Nordpol  allein  beträgt 
140.000  Quadrat-Meilen,  ein  Gebiet  grösser  als  ganz  Austra- 
lien. 

Schon  allein  die  Verfolgung  des  Golfstroms,  dem  Europa 
seine  ganze  Entwickelung  und  Weltstellung  verdankt,  und 
der  hydrographischen  Verhältnisse  des  arktischen  Meeres  im 
Allgemeinen  wäre  eine  Erforschungs-Expedition  werth. 

Zu  anderen  der  Lösung  harrenden  geographischen  Fragen 
gehört  die:  Wie  weit  ist  Ost -Grönland  gegen   den  Pol  hin 


bewohnt  ?  Wie  weit  erstreckt  sich  Grönland  nach  der  Bering- 
Strasse  zu  ?  Existirt  in  dieser  Bichtung  eine  sich  der  Küste 
yon  Nordost-Sibirien  nähernde  Kette  von  Inseln  oder  Land, 
welche  die  Annahme  des  Ursprunges  der  Eskimos  aus  Nord- 
Asien  rechtfertigt  und  für  ihren  Zug  aus  Asien  nach  Grön- 
land als  Brücke  dienen  konnte? 

Vor  Allem  aber  handelt  es  sich  um  die  Naturbeschaffen- 
heit und  die  Grundzüge  der  polaren  Central-Hegion.  Unsere 
heutige  Kenntniss  der  centralen  Polar-Begionen  ist  nicht 
besser  als  die  des  Aristoteles  über  die  Äquatorial -Begionen 
vor  2200  Jahren.  Aristoteles  hielt  den  Äquator  und  die 
tropische  Zone  wegen  der  grossen  Hitze  für  unpassirbar, 
unbewohnbar  und  für  ein  grosses,  wüstes,  versengtes,  ver- 
branntes Gebiet  ohne  alle  Vegetation.  1800  Jahre  lang 
wurde  diese  Vorstellung  aufrecht  erhalten  und  Alle,  auch 
die  grössten  Männer  theilten  sie,  bis  vor  etwa  400  Jahren, 
im  Jahre  1445,  der  Portugiesische  Seefahrer  Diniz  Dias 
dieses  Vorurtheil  zerstörte  durch  seine  Beise  um  das  „Grüne" 
Vorgebirge. 

Ob,  wie  Manche  annehmen,  beide  Folar-R^onen  unpas- 
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sirhar,  unbewohnbar  und  von  allem  oiganisohen  Leben  ent- 
blöBst  aind  oder  nicht,  kann  nur  durch  gründliche  firfor- 
achungs-Expeditionen  entschieden  werden.  Und  deahalb  ist 
die  Yoi^eschlagene  Expedition  von  so  grosser  wissenschaft- 
licher Bedeutung. 

See-Eifpeditionen  führen  durchschnittlich  schneller  zu 
Resultaten  als  Landreiseu.  Letztere  können  gewöhnlich  nur 
Schritt  vor  Schritt  vor  sich  gehen.  Die  gründliche  und 
erschöpfende  Lösung  der  Nilquell -Frage  z.  B.  wird  unsere 
Greneration  wohl  kaum  erleben.  Baron  von  der  Decken 
ist  seit  einer  Beihe  von  Jahren  an  der  Küste  von  Ost- 
Afrika  thätig  (er  verausgabte  bis  jetzt  etwa  200.000  Thaler), 
ohne  seine  verdienstvollen  Arbeiten  über  den  sehr  schmalen 
Küstenstrich  ins  Innere  des  Kontinents  ausdehnen  zu  können 
u.  s.  w. 

See-Expeditionen  haben  g^en  Landreisen  bessere  Aus- 
beute in  verschiedenen  Zweigen  der  Wissenschaft,  indem  sie 
den  Transport  naturhistorischer  Gegenstände  ermöglichen. 
Die  österreichische  Novara-Expedition  brachte  in  ihren  natur- 
wissenschaftlichen Sammlungen  ein  ganzes  Museum  heim. 

Eine  erfolgreiche  Nordfahrt,  könnte  in  6  Monaten  die 
Hauptprobleme  arktischer  Geographie  lösen.  Für  die  Be- 
reicherung der  Meteorologie  würde  es  nöthig  sein,  eine  oder 
ein  Paar  wissenschaftliche  Partien  zur  Anstellung  der  be- 
treffenden Beobachtungen  an  geeigneten  Punkten  Arktischer 
Küsten  oder  Inseln  zu  placiren  und  für  den  Winter  wo 
möglich  för  ein  ganzes  Jahr  zurück  zu  lassen. 

2«  Nutzen  und  Wichtigkeit  in  kulturhistorischer 
und  materieller  Besiehuiig. 

Die  arktischen  Regioneü  bieten  vor  Allem  den  wichtigen 
Walfischfang,  der  —  bloss  bei  Spitzbergen  —  noch  vor 
200  Jahren  200  bis  300  Schiffe  mit  10-  bis  12.000  Mann 
beschäftigte.  Die  Walfische  scheinen  sehr  abgenommen  oder 
sich  zurückgezogen  zu  haben  imd  dennoch  gewannen  die 
Amerikaner  vor  10  Jahren  jährlich  8.000.000  Dollars  im 
Walfischfang  bei  der  Bering-Strasse. 

Friedrich  der  Grosse  befahl  die  Ausrüstung  von  Wal- 
fisch-Expeditionen nach  Spitzbergen  auf  Staatskosten  im 
Jahre  1768. 

Ganz  neuerdings  sind  von  den  Schweden  bei  Spitz- 
bergen —  ähnlich  wie  bei  Neu  -  Fundland  —  reiche 
Fischereien  entdeckt,  von  werthvollen  Fischsorten,  wie 
Schellfisch,  Dorsch,  Hering.  Ausgebeutet  von  ihnen  wurde 
bisher  indess  hauptsächlich  nur  der  arktische  Hai,  der 
eine  4-  bis  500  Pfund  schwere  fette  Leber  hat,  die 
ungekocht  den  werthvollen  reinen  Leberthran  liefert.  Von 
diesem  Fischreichthum  wusste  man  früher  Nichts,  selbst  der 
berühmte  Scoresby  nicht,  der  1 2  Jahre  hinter  einander  nach 
Spitzbergen  fuhr  und  dessen  Werk  bis  jetzt  als  dols  beste 
angesehen  wurde.  • 

Die  neuesten  Nachrichten  von  Norwegischen  Fischern 
bestätigen  auch  meine  Annahme  eines  wenigstens  zeitweilig 
schiffbaren  Meeres  nordöstlich  von  Spitzbergen. 

Von  höchstem  wissenschaftlichen  Interesse  und  von  ma- 
teriellem Werth  sind  die  allem  Anschein  nach  unerschöpf- 
lichen fossilen  Elfenbeinlager  der  grossen  Mammuth-Thiere  an 
den  Sibirischen  Küsten  und  Inseln,  nur  8  bis  10  Tage 
(bei  freier  Schiffifahrt)  für  Schraubendan^fer  von  Spitzbergen 
entfernt. 


Die  nachgewiesenen,  aber  bisher  unausgebenteten  Kohlen- 
lager in  Spitsbergen  dürften  zur  Anffüilung  der  Kohlen- 
voiräthe  auf  Sohiaubendampfem  von  Wichtigkeit  werden. 

Einer  geringschätzenden  Ansicht  über  den  Werth  dieser 
Natorschätze  können  die  glmz  ähnlichen  Antecedentien  be- 
züglich der  Goldfiinde  in  Kalifornien  und  Australien,  der 
Guano-Lager,  der  Petroleum-Quellen  u.  s.  w.  entgegen  ge- 
halten werden. 

Naturschätze  müssen  natürlich  erst  gehoben  und  aus- 
gebeutet werden,  aber  für  uns  Deutsche  würde  ein  sofor- 
tiger und  direkter  Nutzen  einer  Nordfahrt  in  der  Heran- 
bildung tüchtiger  Seeleute  und  dadurch  in  der  Hebung  un- 
seres Seewesens  liegen.  Sehr  treffend  bemerkt  die  „Qua- 
terly  Review"  vom  Juli  1866,  p.  1S8:  —  „Entdeckungs- 
reisen und  Vermessungs-Ezpeditionen  bilden  die  beste  und 
erspriesslichste  Beschäftigung  für  unsere  Marine  in  Friedens- 
zeiten. Abgesehen  von  ihren  anderweitigen  Resultaten  tra- 
gen solche  Unternehmungen  in  hohem  Grade  zur  Hebung 
des  Seewesens  bei,  indem  sie  eine  Schule  zur  Ausbildung 
jener  hohen  Eigenschaften  abgeben,  die  zusammengenommen 
den  Charakter  eines  Nelson  oder  Cochrane  ausmachen. 
Muth  und  Selbstvertrauen  ,  unerschütterliche  Festigkeit, 
Entschlossenheit  und  Geistesgegenwart  —  das  sind  die  Vor- 
züge jener  Seeof&ziere,  die  ihre  Schule  in  arktischen  Ge- 
wässern durchgemacht  haben,  und  deshalb  auch  lassen  sich 
die  Heldenthaten  Nelson's  in  den  Schlachten  am  Nil  und 
bei  Trafalgar  zurückführen  auf  die  Schule  und  Erfahrung, 
die  derselbe  in  der  Expedition  unter  Phipps  in  den  nord- 
polaren Eismassen  und  dem  Spitzberge n'schen  Meere  ge- 
nossen hatte.  Wenn  es  deshalb  nachgewiesen  werden 
kann,  dass  Nordpolar -Expeditionen  au  und  für  sich  von 
Wichtigkeit  sind  in  wissenschaftlicher  Beziehung  und  dass 
den  Mitgliedern  solcher  Expeditionen  nicht  besondere  Ge- 
fahren bevorstehen,  so  geben  die  Wohl&hrt  und  das  Ge- 
deihen eines  Staates  gewiss  die  triftigsten  Gründe  ab,  solche 
Expeditionen  auszurüsten  und  auszusenden."    . 

3.  NutBen  und  Wichtigkeit  in  politiaoher   • 
l3eziehiing. 

Bei  dem  bisher  gezeigten  Interesse  für  die  Deutsche 
Nordfahrt  stellte  es  sich  rücksichtlich  unserer  politischen 
Verhältnisse  als  ganz  besonders  erfreulich  heraus,  dass  man 
sich  mit  einer  gewissen  Einigkeit  entgegen  kam,  in  Begie- 
rungskreisen, in  denen  des  Volkes  und  der  Wissenschaft;. 
Den  Verhandlungen  des  Gbogpraphen-Tages  in  Frankfurt  a.  M. 
folgte  die  bereitwillige  Beachtung  des  Projektes  an  maass- 
gebenden  Stellen  in  Österreich  und  Preussen,  während  all- 
gemldin  geachtete  Volksvertreter  wie  Friedrich  Harkort  die 
Unterstützung  des  Unternehmens  aus  Volksmitteln  warm 
^befürworteten. 

Es  ist  bis  jetzt  (13.  Dezember),  so  viel  ich  weiss,  weder 
von  der  Preussischen  noch  Österreichischen  Begierung  eine 
bestimmte  Entscheidung  über  die  Art  der  Unterstützung 
und  Betheiligung  an  dem  Unternehmen  getroffen,  auf  das 
Bestimmteste  und  Übereinstimmendste  hat  sich  aber  bei 
beiden  Regierungen  der  Wunsch  für  gemeinsames  Handeln 
zu  erkennen  gegeben,  fem  von  Regungen  des  partikularisti- 
schen  Neides  und  der  Eifersucht,  und  nur  in  dem  Wunsche 
sich  begegnend:  den  Deutschen  Namen  zu  Ehren  zu  bringen. 

•         Ö6* 
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Aphorismen  über  die  projektirte  Deutsche  Nordfahrt. 


Das  üntemebmen  ist  nicht  so  gross,  als  dass  es  nioht 
eine  einzehie  Begienmg,  oder  ein  über  Mittel  gebietender 
Verein  wie  der  Nationalverein,  ja  sogar  einzelne  PriTatleute 
auszuführen  vermöchten  (Baron  yon  der  Decken  spendete 
etwa  200.000  Thlr.  auf  Ost-Afrika).  Aber  wie  erhebend 
würde  es  für  ganz  Deutschland  sein,  wenn  sich,  wie  schon 
Friedrich  Harkort  gesagt  hat,  bei  diesem  Unternehmen 
„alle  Parteien  zur  Ehre  des  Deutschen  Vaterlandes  einigten !" 

4.  Die  nöthigen  Mittel  und  Kräfte. 

Ein  oder  zwei  hölzerne  Schraubendampfer,  von  etwa 
80  Pferdekraft  und  500  Tons  jedes,  würden  die  geeignetsten 
Schiffe  für  die  Expedition  abgeben. 

Kapitän  Wemer's  Berechnung  (212.000  Thlr.)  bezieht 
sich  auf  den  Ankauf  zweier  grösserer  Schiffe,  Oage  für 
2  Jahre,  Proviant  für  3  Jahre  u.  s.  w. 

Als  Besatzung  beider  Fahrzeuge  wären  60  Mann  incl. 
Offiziere  und  Naturforscher  ausreichend. 

Ich  ißürde  unter  allen  Umständen  vorsehlagen,  dass  das 
Unternehmen  auf  die  Sommerhälfte  des  Jahres  beschränkt  würde. 

Alsdann  wären  8  Monate  das  Maximum  der  anzu- 
setzenden Zeit,  der  1.  März  der  Mheste  Termin  zum  Aus- 
laufen, der  1.  November  der  späteste  zur  Eückkehr. 

Könnten  aus  irgend  einem  Grunde  8  Monate  nicht  be- 
willigt werden,  dann  würde  auch  in  den  4  Monaten  Juli, 
August,  September  und  Oktober  viel  geschehen  können. 

Einige  meinen,  die  Erreichung  des  Nordpols  würde  nicht 
Hunderttausende,  sondern  Millionen  kosten.  Man  könnte 
dasselbe  auf  alle  geographischen  Erforschungen  anwenden, 
z.  B.  dass  die  Erforschung  von  Inner- Afrika  noch  Millionen 
kosten  kann  und  wird.  Und  doch  kosteten  Dr.  Barth's 
sechsjährige  Beisen  Alles  zusammen  nur  10.000  Thaler, 
Bohlfs'  grosse  Eeise  nach  Tuat  600  Thaler  u.  s.  w.  Die 
grössten  Entdeckungen  kosten  nicht  immer  die  grössten 
Summen. 

Wenn  der  Nordpol  überhaupt  erreicht  werden  kann,  so 
wird  er  wahrscheinlich  für  100.000  Thaler  eben  so  gut  er- 
reicht werden  können  als  für  10  Millionen  Thaler. 

Die  Expeditionen  der  Engländer  kosten  viel  Geld,  diejeni- 
gen zur  Aufsuchung  Eranklid's  mindestens  7.000.000  Thlr., 
aber  die  unter  Parry  im  Jahre  1827,  nördlich  von  Spitz- 
bergen, welche  bis  zur  höchsten  bisher  erreichten  Breite 
gekommen  Jst,  nahm  nur  6  Monate  in  Anspruch  und  kostete 
nur  9977  Pf.  Sterling. 

Einer  meiner  entschiedensten  Gegner  in  England,  Lamont, 
hat  sieb  dahin  ausgesprochen,  „dass  ein  kleiner  Schrauben- 
dampfer binnen  3  Monaten  und  mit  höchst  geringem  Kosten- 
aufwand die  Sache  entscheiden  und  das  Problem  der  Natur- 
beschaffenheit der  arktischen  Central  -  Eegion  vollständig 
lösen  würde". 

Die  vier  Schwedischen  Expeditionen  seit  1858  haben 
nur  etwa  25.000  Thlr.  Alles  zusammen  gekostet  und  lie- 
ferten die  gedi^ensten  Eesultate  aller  bisherigen  Forschun- 
gen in  gleich  hohen  Breiten  am  Nord-  und  Südpol. 

Löwenigh's  Fahrt  nach  Spitzbergen,  vom  16.  August 
bis  25.  September  1827,  war  nur.  eine  Spazierfahrt  und 
hat  gewiss  nur  ein  Paar  hundert  Thaler  gekostet,  doch 
lieferte  sie  für  die  Wissenschaft   die  wichtigsten  Resultate. 

Keine   der   vielen  neueren  Englischen  Expeditionen   in 


die  arktisohen  Regionen  war  reoht  eigentlich  wissenschaft- 
licher Art;  bei  der  projektirten  Nordfahrt  müssten  so  viel 
Naturforscher  als  möglidi  mitgehen,  vielleicht  10  oder 
12  Physiker,  Meteorologen,  Geologen,  Zoologen,  Botaniker. 

6.  Chanoen  des  Erfolgs  und  Möglichkeit  der  Aus- 
fQhrung.     Gefahren. 

Es  ist  nachgewiesen,  dass  in  den  letzten  4  Jahren  den. 
Haifischen  weit  mehr  Englische  Matrosen  vorgeworfen .  wur- 
den, die  bei  dem  Dienst  in  China  und  an  den  Afrikani- 
schen Küsten  Krankheiten  unterlagen,  als  je  auf  den  30jäh- 
rigen  arktischen  Beisen  starben.  Deshalb  sind  die  arktischeii 
Expeditionen  in  England  so  beliebt 

Yon  42  auf  einander  folgenden  Expeditionen  verloren 
die  Engländer  nur  eine  einzige. 

Yon  allen  Englischen,  Französischen,  Russischen,  Schwe- 
dischen und  Amerikanischen  Expeditionen  dieses  Jahrhun- 
derts bei  Spitzbergen  und  in  den  antarktischen  Regionen 
ist  kein  einziges  Schiff  verloren  gegangen  und  kein  einziges 
hatte  zu  überwintern,  obgleich  sie  sammt  und  sonders 
Segelschiffe  waren,  die  sich  dem  Ein^eren  und  den  Eis- 
massen nicht  so  leicht  entziehen  können  als  Damp&chiffa 

Im  Jahre  1853  befanden  sich  mehr  Englische  Expedi- 
tionen in  den  arktischen  Begionen  als  zu  irgend  einer  an- 
deren Zeit,  mit  wenigstens  400  Mann  Besatzung,  und  aU^ 
diese  erfreuten  sich  des  besten  Wohlseins. 

Am  Südpol  ist  die  höchste  per  Schiff  erreichte  Breite?  8|*, 
in  Smith -Sund  78|**;  bei  Spitzbergen  ist  nachgewiesener- 
maassen  der  80.  Grad  zu  allen  Zeiten  erreichbar,  selbst  für 
die  kleinen  Norw^schen  Schaluppen,  und  Parry  sagt,  ein 
Schiff  hätte  bis  82**  fahren  können,  ohne  auch  nur  mit 
einem  Stückchen  Eis  in  Berührung  zu  kommen. 

Boss  erreichte  den  fernsten  Punkt  gegen  den  Südpol 
ohne  einen  einzigen  Unglücks-  oder  auch  nur  Krankheits&lL 

Cook  erklärte,  dass  Niemand  weiter  vordringen  könne  als 
er,  aber  Weddell  mit  zwei  kleinen  Segelfahrzeugen  von  nur 
65  und  160  Tonnen  kam  in  derselben  Gegend  850  nautifiche 
Meilen  weiter  und  fand  ein  völlig  freies  und  schiffbares 
Meer,  von  Walfischen  und  anderen  Thieren  wimmelnd,  und 
dabei  mildes  Wetter. 

Das  Eistreiben  ist  sehr  unbeständig,  von  Wind  und 
Strömung  abhängig;  eine  Dampfer  -  Expedition  aber,  die 
den  ganzen  Sommer  vor  sich  hätte,  könnte  wohl  ziemlich 
sicher  darauf  rechnen,  irgendwo  durchzukommen  und  das 
Polarbecken  zu  rekognosciren. 

Spitzbergen  ist  in  14  Tagen  erreichbar  von  der  Deut- 
schen Küste. 

Ein  von  Wind  und  Strömung  unabhängiger  Dampfer 
kann  jedem  Eisberge  aus  dem  Wege  gehen. 

Man  ist  durch  die  Franklin-Expeditionen  daran  gewöhnt, 
bei  arktischen  Expeditionen  stets  an  jahrelange  Perioden 
zu  denken,  aber  alle  die  Expeditionen  nach  Spitzbergen 
und  gegen  den  Südpol  waren  ohne  Ausnahme  kurze  Sommer- 
touren. 

Dass  Seeleute  wie  Kapitän  Hagemann,  Kapitän  Bemard 
sich  als  Yolontaire  zu  Wemer's  Bekognoscirungs&hrt  heran- 
drängten, spricht  för  die  praktische  Seite  des  Unterneh- 
mens. 

Die  Ausrüstung  mehrerer  Schiffe  auf  Staatskosten,   die 


Der  kartographische  Standpunkt  Enropa's  in  den  Jahren  1864  und  1865. 
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Friedrich  der  Grosse  im  Jahre  1768  befahl,  scheint  durdi 
ungünstige  Zeitrerhaltnisse  verhindert  worden  zu  sein.  Doch 
zeigt  es,  weiche  Wichtigkeit  ein  Staatsmann  und  Begent 
wie  jener  grosse  König  dem  Gegenstände  beilegte. 


Wenn  die  Kosten  der  vorgeschlagenen  Expedition  sich 
auch  höchstens  auf  100.000  bis  200.000  Thbr.  beliefen,  was 
ist  das  für  eine  mächtige  und  wohlhabende  Nation  wie  die 
Deutsche? 


^M^MAA^I^MAA^^<^>^^V^S^SA^iA«>^^k^^^«>A«| 


Der  kartographische  Standpunkt  Europa's  in  den  Jahren  1864  und  1865, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Fortschritt  der  topographischen  Speziai-Arbeiten  im  J.  1864 

Von  Emü  von  Sydaw. 


In  dem  vorliegenden  neunten  Jahresberichte  beziehen 
sich  die  Nachrichten  über  den  Fortschritt  der  Yermessungs- 
arbeiten,  wenn  nicht  ausdrücklich  anders  yermerkty  auf  das 
Jahr  1864,  während  die  kartographischen  Publikationen  bis 
zum  Oktober  1865  Berücksichtigung  gefunden  haben. 

Für  die  gütigst  eingesandten  Mittheilungen  sagen  wir 
hiermit  unseren  aufrichtigsten  Dank  und  bitten  unsere  bis- 
herigen geehrten  Herren  Korrespondenten,  in  freundlicher 
Fortsetzung  nicht  ermüden  zu  wollen,  wie  andere  Gönner 
und  Förderer  geodätischer  und  kartographischer  Wissenschaft, 
sich  ihnen  geneigtest  anzuschliessen. 

I.  Bussland. 

Aus  sehr  gütiger  und  speziell  eingehender  Mittheilung 
des  Chefs  des  Kaiserl.  Topographischen  Karten -fiureau's, 
Herrn  General  -  Lieutenant  v.  Blaramberg,  liefern  wir  fol- 
gende Übersicht  der <  im  J.  1864  vom  Kaiserl.  Bussischen 
Generalstabe  ausgeführten  geodätischen,  astronomischen,  topo- 
graphischen und  kartographischen  Arbeiten. 

A.  TViffonametrmhe  Vermessungen.  1.  Oberst  Sslobin 
führt  im  Gouvernement  Kasan  mit  7  Offizieren  12  Dreiecke 
erster  Klasse  von  der  Wolga -Triangulationsseite  „Kasan- 
Kljutschischtschi"  nordwärts  über  die  Stadt  Arssk  zur  Grenze 
vom  Gouvernement  Wjatka.  Die  Dreiecksseite  Arssk-Utja 
treibt  eine  Dreieckskette  zweiter  Klasse  südwärts  bis  zur 
Seite  Sereda-Kluschtschi,  spaltet  hier  einerseits  nach  Mama- 
düsch,  andererseits  nach  Tschisstopol  und  bestimmt  durch 
131  sekundäre  und  tertiäre  Dreiecke  40  Fixpunkte.  In 
die  Haupttriangulation  der  Wolga-Vermessung  werden  nach 
Nord  und  Süd  im  Gouvernement  Kasan  zur  Festlegung  von 
75  Punkten  323  niedere  Dreiecke  eingeschoben  und  im 
Ganzen  124  Punkte  fixirt.  Die  wichtigsten  derselben  wurden 
durch  Zenithdistanz- Beobachtungen  in  der  Höhe  bestimmt 
und  durch  topographische  Au^ahme  der  Umgebung  im  Mst. 
von  1:21.000  in  der  Wiederauffindung  gesichert. 

2.  Im  Gouvernement  Moskau  vollendete  Oberst  Oberg 
mit  8  Offizieren  die  Vermessungen,  welche  die  bekannte 
Untersuchung  der  Abweichung  der  Lothlinie  um  Moskau 
herum  nothwendig  gemacht,  durch  Bestimmung  von  226 
Pimkten  vermittelst  sekundärer  Triangulation  in  den  zehn 
Bezirken. 

3.  Im  Interesse  der  grossartigen,  vom  Oberst  v.  Forsch 
geleiteten   Messung   des  32,  Tarallelbogens   und   namentlich 

'zur  Vorbereitung  der  1865  auszuführenden  astronomischen 
Beobachtungen  wurden  vom  Kapitän  Skalkowskj  an  sieben 
Punkten,   zu  Warschau,  Grodno,  Bobruissk,  Olrel,  Lipeak 


und  Ssaratow,  steinerne  Pfosten  errichtet  und  selbige  trigono- 
metrisch mit  den  Dreiecken  erster  Klasse  verbunden. 

4.  Oberst  Wassiliew  führte  im  Bezirk  der  UraPsehen 
Krons-Hüttenwerke  mit  5  Offizieren  von  der  primären  Seite 
„Lomowka-Lessnjäta''  über  Jekaterinburg  90  Hauptdreiecke 
zur  Südgrenze  des  Bezirkes  Slatusk,  er  misst  bei  dem  Hütten- 
werke Mjas  eine  3^  Werst  lange  Basis,  fixirt  durch  ein- 
geschobene niedere  Dreiecke  45  Punkte  und  die  bereits 
astronomisch  bestimmten  Positionen  von  Jekaterinburg,  Ut- 
kinssk,  Parschin,  Slato-ust  und  Salka,  knüpft  mit  40  Drei- 
ecken der  Hauptkette  an  die  früheren  Messungen  Franzö- 
sischer Topographen  an  und  ermittelt  das  Gefölle  der 
reissenden  Tschussowaja  durch  Messungen  bei  Utkinssk  und 
Ilimssk. 

5.  In  Nord'Katücasün  leitete  General-Lieutenant  Chodsko 
die  folgenden  Arbeiten  von  10  Offizieren,  a.  Bezügliche 
Vollendung  der  Kaukasischen  Triangulation  und  Verknüpfung 
mit  der  Wolga'schen  bei  Kisljar  am  unteren  Terek.  b.  Se- 
kundäre Triangulation  entiang  den  Flussbetten  von  Ma- 
nütsch  und  Kuma,  von  den  Punkten  Tapkin-Sala  und  Batyr- 
Kurgan  über  Soldatskaja  hin  zu  den  Punkten  der  Wolga- 
Vermessung  Krassnü-Kurgan  und  Haiduk,  zur  Bestimmung 
von  41  Punkten  und  gleichzeitig  Aufnahme  von  9  Quer- 
profilen des  Manütsch-Bettes ,  Ein'sammeln  von  Proben  des 
Bodens  u.  dergl.  m.  c.  Festlegung  von  67  Dreiecken  zweiter 
Klasse  zur  Bestimmung  von  28^  Stanitzen  und  einem  Piket 
der  Kubanischen  Kosaken  zwischen  den  Flüssen  Kuban  und 
Laba,  speziell  von  den  primären  Punkten  nördlich  des 
Kuban  „Lossew,  Dmitrjewskü,  Kasatschü,  Prassdnitschü  und 
Baksar"  bis  zu  den  Stanitzen  Otradny  am  Urup  und  Sas- 
sowskaja  an  der  Laba,  und  somit  Anschluss  an  die  Dreiecks- 
reihe von  I^ätigorssk  vom  Jahre  1863.  d.  Eekognoscirung 
des  im  Jahre  1864  von  den  Russischen  Truppen  besetzten 
nordwestlichen  Kaukasus-Gbebiets  durch  die  Hauptleute  Oblo- 
miewsky  und  Stebnitzky  zur  Vorbereitung  für  die  dortigen 
Triangulationen  des  Jahres  1865.  e.  Untersuchung  der 
Gangbarkeit  und  Höhenbestimmung  von  134  Punkten  durch 
barometrische  Nivellements  entlang  folgenden  Querpassagen 
des  WesÜichen  Kaukasus :  1.  von  der  Kleinen  und  Grossen 
Laba  üb^r  die  Pässe  von  Lugan  (8270  Engl.  Euss  hoch) 
imd  Singaro  (8930  Euss)  nach  dem  Elusse  Sübb  und  zur 
Eestung  Ssuchum  Kal^ ;  2.  vom  linken  Zuflüsse  der  Kleinen 
Laba  „Uruschten''  über  den  Pass  Psegaschko  (7640  E.) 
nach  dem  Elusse  Msümtu  und  dem  Vorgebirge  Adler  (der 
früheren  Eestung  vom  Heiligen  Geist);  3.  vom  Bjelaja- 
Thale  über  die  Pässe  Tschurupsu  (6540  E.)  und  Schittlib 


446 


Der  kartographische  Standpunkt  Enropa's  in  den  Jahren  1864  und  1866. 


(6060  F.)  nach  dem  FluBse  Schikh^  und  weiter  zum  Fort 
Kuban  am  Schwarzen  Meere. 

Nachdem  alle  Berechnungen  der  Arbeiten  in  Nord-Kau- 
kasien  von  1860  bis  1864  ebenfalls  vollendet  wurden,  er- 
übrigt nur  noch  die  Vermessung  des  erst  1864  besetzten 
westlichen  Gebirgs  -  Territoriums  zur  Erreichung  eines  vor- 
läufigen Abschlusses,  abgesehen  von  kleineren  Ergänzungs- 
Operationen,  wie  z.  B.  die  Verbindung  der  Dagestan'schen 
und  Tschetochenzischen  Dreiecksreihen,  welche  auch  in  dem 
Jahre  1864  vergeblich  erstrebt  wurde  und  auf  Errichtung 
von  6  Signalen  auf  dem  Bergrücken  Andi  beschränkt  blieb. 

6.  Im  Gouvernement  Orenhurg  vollendete  Oberst  Wassi- 
liew  sämmtliche  Vermessungen  und  Berechnungen  vom 
Ostende  der  grossen  Parallelbogen  Vermessung  des  52.  Breiten- 
grades und  es  konnte  sowohl  das  Personal  als  er  selbst 
anderweitig  verwendet  werden. 

B.  Astronomüche  Arbeiten,  1.  Behufs  Fortsetzung  der 
Vermessung  vom  Bogen  des  52.  Parallels  gingen  Oberst 
V.  Forsch  und  Kapitän  Gilinsky  ins  Ausland.  Nachdem  man 
sich  über  einige  Abänderungen  der  ursprünglichen  Bestim- 
mungen geeinigt  und  in  Gegenwart  des  General  Baeyer 
und  Prof.  Förster  von  der  Sternwarte  zu  Berlin  Versuche 
mit  galvanischen  Signalen  angestellt  hatte,  wurden  im  Laufe 
des  Sommers  und  Herbstes  1864  von  den  genannten  Herren 
sowohl  mittelst  des  Elektrischen  Telegraphen  die  Längen 
von  Breslau,  Leipzig,  Bonn,  Newport  und  Haverford-West 
als  auch  deren  Breiten  bestimmt,  während  schon  im  J.  1862 
der  Längenunterschied  Valentia-Greenwich  durch  Airy  genau 
gefunden  wurde.  Durch  eine  Menge  widerwärtiger  Um- 
stände in  der  schnelleren  Ausführung  behindert  musste  die 
Ermittelung  des  Längenunterschiedes  Breslau- Warschau  für 
das  Jahr  1865  aufgespart  bleiben. 

2.  Zur  Vorbereitung  der  topographischen  Aufnahme  des 
Gouvernements  Perm  sind  daselbst  durch  2  Ofßziere  des 
Topogfraphen-Corps  vermittelst  eines  Bepsold'schen  Vertikal- 
Kreises,  8  Chronometer  und  2  Barometer  42  astronomische 
Punkte  bestimmt  worden. 

3.  In  West -Sibirien  hat  die  Positions-  und  Höhen- 
bestimmung von  9  Punkten  längs  der  westlichen  Grenze 
China's  im  Thale  des  Borochudsir  durch  einen  Generalstabs- 
Offizier  und  von  15  Punkten  am  nördlichen  Abhänge  der 
Tarbagatai- Kette  durch  Astronom  C.  v.  Struve  Statt  ge- 
funden. 

4.  Zur  Orientirung  einer  flüchtig  zusammengestellten 
Operations-Karte  vom  Westlichen  Kaukasus  bestimmte  Gene- 
ralstabs-Kapitän  Shdanow  folgende  7  Punkte :  Festung  Mai- 
kop,  Stanitza  Dachowskaja  und  Fort  Chimischki,  sämmtlich 
an  der  oberen  Bjelaja,  den  Aul  Bibikow  am  Schache,  die 
Vorposten  Kubansky  und  Dache wsky  und  die  im  J.  1854 
geräumte  Festung  des  Heiligen  Geistes  am  Vorgebirge  Adler. 
Während  dessen  hatte  Kapitän  Kortazzi  an  der  Küste  des 
Schwarzen  Meeres  astronomisch  bestimmt  Poti,  Ssuchum  Kal^, 
das  Kap  Adler,  die  Tuapss^  -  Mündung  und  die  Festung 
Constantinowskoje. 

C.  Astronomisch- geodätische  Arbeiten  in  Finland.  Unter 
Leitung  des  Oberst  Andersin  wurden  durch  Kapitän  Eme- 
fjeld  vom  Generalstabe  und  5  Offiziere  des  Topographen- 
Corps  folgende  Arbeiten  ausgeführt:  1.  Astronomische  Be- 
stimmung von  83  Punkten  durch  16  Chronometer-Expedi- 
tionen zwischen  den  Fundamental-Punkten  Wiborg,  Lovisa, 


Tammerfors,  Bunenmäki,  Nikolai- Stadt ,  Gamla-Karleby, 
Pyhäjoki,  üleftborg  und  TomeS.  2.  Wegevermessungen  mit 
Festlegung  einzelner  Punkte  vermittelst  des  Nivellir-Theodo- 
Uten  in  folgenden  Eichtungen:  Kuhmoniemi-Sotkamo  68  Weret 
mit  21  Punkten,  Sotkamo-Nurmis  93  Werst  mit  40  Punkten, 
Nurmis-Bautavaara  48  Werst  mit  23  Punkten,  Bautavaara- 
Kaavi  48  Werst  mit  19  Punkten,  Kaavi-Nilsiä  29  Werst 
mit  8  Punkten,  Mlsiä-Idensalmi  76  Werst  mit  10  Punkten, 
Idensalmi-Pielawesi  48  Werst  mit  10  Punkten,  Piippola* 
Kärsämäki  37f  Werst  mit  18  Punkten,  Kärsämäki-I^hä^ 
järvi  42  Werst  mit  24  Punkten,  Pyhäjärvi-Pielawesi 
100  Werst  mit  31  Punkten,  Pielawesi-Karttula  42  Werst 
mit  12  Punkten,  Karttula-Kuopio  42  Werst  mit  12  Punkten, 
Kuopio-Henriksnäs  13  Werst  mit  6  Punkten,  Henriksnäs- 
I  Luitilämäki  27  Werst  mit  6  Punkten,  Berg  Kokko  Mäki 
I  bei  Puronen-Wütasaari  65  Werst  mit  12  Punkten,  Wiita- 
I  saara-Eautalampi  88  Werst  mit  20  Punkten,  Warismäki- 
j  Isokgala  87  Werst  mit  10  Punkten,  Korkila-LintualakBä 
44  Werst  mit  1 1  Punkten  und  Petijärvi-Länkipohja  80  Werst 
I  mit  14  Punkten,  in  Summa  999 1  Werst  mit  307  Punktfsn. 
3.  Niveau  -  Bestimmungen  der  See'n  Pojäkokoski,  Emmas- 
laohti ,  Oi'tojarmi ,  Sei'nalampi ,  Waltimak ,  Pi^mis  -  järvi, 
Wuoohto- järvi,  Pychlsrjärvi,  Muikuplaks,  Kausa-järvi,  Leppä^ 
I  wesi,  Petiäwesi,  Pettema  und  Kaigara-järvi,  desgleichen  der 
Flüsse  Kaijoki,  Kappeisalmi,  Kersiämäki,  Pyhäjoki,  Koma 
u.  s.  w.  u.  s.  w.  und  Höhenbestimmung  des  Berges  War- 
stimanvaara  bei  der  Station  Jokikullä. 

Im  Winter  wurde  selbstverständlich  zur '  Berechnung 
sämmtlicher  Sommerarbeiten  geschritten. 

D.  Topographische  und  kartographische  Arbeiten,  a.  Unter 
unmittelbarer  Leitung  des  topographischen  Bureau^ s,  1.  Auf- 
nahme von  18.904,5  QWerst  (390|  QMln.)  durch  General 
Eudniew  mit  12  Offizieren  und  38  Topographen  in^  den 
Bezirken  Ustjush,  Tscherepow,  Borowitschi,  Tichwin  und 
Bjeloserk  des  Gouvernements  Nowgorod  und  Städtepläne 
von  IJsljush  und  Tscherepow. 

2.  Aufnahme  im  Gouvernement  Woronesh  unter  Oberst 
Kobelkow  mit  11  Offizieren  und  53  Topographen  in  den 
Bezirken  Woronesh,  Bobrow,  Korotojak,  Ostrogoshsk,  Bir- 
jutsch  und  Walui,  17.293  QWerst  (357  QMln.),  und  Pläne 
sämmtlicher  Bezirkshauptstädte. 

3.  Aufnahme  von  13.588  QWerst  (280  QMbi.)  im  Gou- 
vernement Ssaratow  unter  General  v.  Schröder  mit  9  Offi- 
zieren und  56  Topographen,  in  den  Bezirken  Sserdobsk, 
Petrowssk  und  Atkarssk  so  wie  längs  der  Nord-  und  Süd- 
westgrenze, und  Stadtpläne  von  Petrowssk  und  Atkarssk. 

Sänuntliche  drei  Gouvernements  -  Aufnahmen  bedecken 
im  Mst.  von  1:42.000  202  Messtische,  wälirend  die 
10  Stadtpläne  im  Mst.  von  1:21.000  aufgenommen  sind. 

4.  Li  den  Bezirken  der  UraV sehen  Hüttenwerke  unter 
Leitung  von  Oberst  Wassiliew :  a.  Berichtigung  von  11.516 
QWerst  (238  QMln.)  älterer  Französischer  Aufnahmen  durch 
3  Offiziere  in  den  Revieren  von  Perm,  Goroblagodatsk  und 
Jekaterinburg  mit  den  Hüttenwerken  Hlinsk,  Utkinsk  und 
Gribow;  b.  wiederholte  Aufnahme  von  1624^  QWerst 
(33^  QMln.)  gleicher  Arbeiten  und  c.  ganz  neue  Aufnahme 
von  2435|  QWerst  (50  QMln.)  durch  4  Offiziere  und 
21  Topographen  in  dem  Waldgobirgsbezirk  Bogoslow. 

5.  Im  Gouvernement  St,  Petersburg  unter  Kapitän  An- 
drjew  mit  9  Topographen  die  Berichtigung  von  1221  QWerst 
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(25  QMln.)  älterer  Aufiiahmen  (1819  bis  1833)  im  Mai 
Ton  1: 16.800  y  und  zwar  in  den  Bezirken  Zarskoje  Sselo, 
Luga  und  längs  der  Nowgorod'Bchen  Orense;  ferner  durch 
5  Omziere  Berichtigung  von  2040  QWerst  (42  QMln.) 
Maneuyre-Terrain  und  praktische  Übungsaufiiahmen. 

6*.  Im  Gouvernement  Pskaw  unter  Leitung  des  Oberst- 
lieutenant  Strauss  durch  3  Offiziere  und  30  Topographen 
Revision  und  Berichtigung  des  ganzen  1832  bis  1845  auf- 
genommenen Gouvernements  zu  38.400  QWerst  (793^  Q&ün.) 
im  Mst  von  1 :  42.000.  Die  sehr  bedeutenden  Veränderun- 
gen, welche  durch  ein  SOjähriges  Fortschreiten  der  Kultur 
bedingt  sind,  haben  den  Bevisionsplan  vom  Jahre  1863  in 
seiner  nothwendigen  und  zweckmässigen  Durchführung  voll- 
kommen gerechtfertigt,  so  dass  von  nun  an  alljährlich 
2  bis  3  Gouvernements  vollständig  revidirt  und  alsdann 
durch  besondere  Evidenz  -  Abtheilungen  des  Topographen- 
Corps  in  normalem  Zustande  erhalten  werden  sollen. 
^  b.  Aufnahmen  durch  veroinigU  Kräfte  des  Oenerahtahee 
mit  dem  Feldmesser- Corps,  Im  Gouvernement  Fensa  wurden 
unter  Leitung  des  General-Lieutenant  v.  Mende  durch  8  Offi- 
ziere 11.306  QWerst  (234  QMln.)  des  östlichen  Gebiets 
aufgenommen,  auf  einem  Baume  von  2424  QWerst  (50  QMln.) 
die  Wege  eingetragen  und  femer  345  Punkte  des  General- 
und  Spezial-Katasters  an  13  trigonometrische  und  astrono- 
mische Punkte  geknüpft.  Von  den  kartographischen  Ar- 
beiten sind  hervorzuheben :  Vollendung  des  Atlas  vom  Gou- 
vernement Tambow  im  Mst.  von  1:168.000  und  der  Karte 
desselben  im  Mst  von  1:336.000,  Angriff  des  Atlas  des- 
selben Gouvernements  im  Mst.  von  1:84.000;  femer  An- 
fertigung der  Karte  vom  Gouvernement  Ssimbirsk  im  Mst 
von  1 :  336.000  und  Beginn  des  Atlas  desselben  im  Mst 
von  1:84.000;  endlich  der  Abschluss  des  Atlas  vom  Gou- 
vernement Wladimir  im  Mst  von  1 :  84.000,  —  sämmtliöhe 
Werke  unter  Aufsicht  des  General  v.  Mende  zu  Moskau 
litho-  und  chromolithographirt. 

c.  Arbeiten  hei  den  verschiedenen  Ahtheilungen  der  Ver- 
wiütung  des  Qmerahtabes,  Bei  der  Kaukasischen  Armee 
unter  Leitung  des  General-Lieutenant  Ghodsko  durch  33  Offi- 
ziere und  67  Topographen  die  Au&ahme  von  9713  QWerst 
(200  QMln.)  verschiedenen  Maassstabes  in  den  Provinzen 
Kuban,  Terek  und  den  Gouvernements  Kutaiss,  Tiflis,  £ri- 
wan  und  Baku,  wie  auch  die  Bekoguoscirung  von  26.992 
QWerst  (558  QMln«)  in  dem  Gebiete  zwischen  Kuban  und 
Bjelaja,  in  der  Provinz  Sakatali  und  im  nördlichen  Theile 
des  Bezirkes  Elisabetpol.  Die  Thätigkeit  der  Zeichner  war 
eine  sehr  umfassende  und  vielseitige  und  es  verdient  unter 
den  kartographischen  Arbeiten  zu  Tiflis  besondere  Hervor- 
hebung eine  Spezialkarte  vom  Kaukasus  und  den  angrenzen- 
den Persisch-Türkischen  Ländern  im  Mst.  von  1 :  210.000  zu 
12  Blatt  und  die  weitere  Bearbeitung  der  Kaukasus-Karte 
im  Mst  von  1 :  420.000,  die  gegenwärtig  bereits  in  Chromo- 
lithographie genommen  ist 

In  Finland  unter  Oberst  Baron  Sedler  durch  6  Offi- 
ziere und  12  Topographen  Bekoguoscirung  von  39.426 
QWerst  (815  QMln.)  älterer  Aufnahmen  zwischen  den  Städ- 
ten Wasa,  Jyväskylä,  Willmanstrand,  Tammerfors  und  Björ- 
neborg  Behufs  Neuzeichnung  von  77  Messtischblättem  im 
Mst  vott  1 :  42.000. 

Ln  Orenbur^schen  Ländergebiete  leitet  Oberst  Salessow 
die  fortgesetzten  Kataster-Aufnahmen  im  Gebiete  der  Ural'- 


sehen  Kosaken  und  Baschkiren  Bezugs  3933  QWerst 
(81  QMln.)  im  Mst  von  1:21.000,  die  geometrische  Netz- 
legung  über  ein  Areal  von  9500  QWerst  (196  QMln.)  und 
die  Berichtigung  älterer  Arbeiten  im  Steppengebiete  der 
Inneren  Horde  (zwischen  Ural  und  Wolga).  Neue  Aufnahmen 
erstreckten  sich  ferner  über  980  QWerst  (20  QMln.)  in 
den  Trans- Ural'schen  Steppen,  an  der  Emba,  am  Ssür-Daija, 
im  Bergreviere  Karatau  und  in  der  neuen  Provinz*  Tur- 
kestan,  desgleichen  über  182  QWerst  (3|  QMln.)  der  Stadt- 
pläne mit  Umgebung  vcga  Turkestan  und  Tschemkent  im 
Mst.  von  1 : 8.400.  Von  der  grossen  Karte  des  Orenburg*- 
schen  Ländergebiets  zu  60  Blatt  im  Mst  von  1 :  420.000 
wurden  fernere  5  Blatt  chromolithographirt  und  die  Über- 
sichtskarte im  Mst  von  1:4.200.000  neu  gestochen. 

Li  West-Sibirien  unter  Leitung  des  Oberst  Babkow  durch 
9  Offiziere  und  32  Topographen  Aufnahme  von  8766  UWerst 
(181  QMln.)  längs  der  Chinesischen  Grenze  am  Nord- 
hange des  Tarbagatai  und  im  Flussthale  des  Borochudsir; 
femer  Aufnahmen  am  oberen  Tschu  zwischen  Fort  Kastek 
und  der  Mündung  des  Grossen  Kebin  und  im  Süden  des 
Tschu  vom  Flusse  Talass  über  die  Berge  Kara-Bura  bis  zum 
Flusse  Tschoktal;  ein  Itinerar  durch  die  Flussthäler  Arüss 
und  Bugim  und  von  Tschulak-Kurgan  bis  Auliett  —  Alles 
im  Mst  von  1:210.000  —  und  endlich  die  Pläne  der  Forts 
Tokmak,  Merke  und  Auliett  im  Mst  von  1:21.000.  Die 
kartographischen  Arbeiten  bestanden  in  der  Reinzeichnung 
obiger  Aufnahmen,  überhaupt  lieferte  das  Bureau  in  Omsk 
an  650  Karten  und  Pläne. 

In  Ost- Sibirien  unter  Oberst  Simonow  durch  5  Offiziere 
und  22  Topographen  die  Aufnahme  von  30.905  QWerst 
(639  QMln.)  im  Bezirke  Nertschinsk  der  Trans-Baikal'schen 
Provinz  und  von  9280  QWerst  (192  QMln.)  im  Gebiete 
des  IJssuri.  Der  Lauf  des  Ssungari  ist  von  der  Mündung 
in  den  Amur  bis  zur  Btadt  Gerin  1030  Werst  aufwärts 
per  Dampfboot  verfolgt,  im  Mst  von  1:42.000  aufgenom- 
men, in  verschiedenen  Punkten  astronomisch  bestimmt  und 
alsdann  im  Mst  von  1:210.000  kartographisch  fizirt  wor- 
den, —  es  war  diess  das  erste  Mal,  dass  ein  solcher  Dampfer 
in  den  Gewässern  der  Mandschurei  erschien. 

Während  in  Lrkutssk  die  jungen  Topographen  mit  prak- 
tischen Übungen  beschäftigt  wurden,  erfolgten  in  Europa 
bei  den  respektiven  Stäben  der  Militärkreise  Wilno,  War- 
schau, St.  Petersburg,  Kiew,  Charkow  und  Odessa  durch 
8  Offiziere  und  47  Topographen  verschiedenste,  dem  ört- 
lichen Bedürfhiss  entsprechende  Annahmen. 

£.  Kartographische  Arbeiten  des  Topographischen  Bureau*s 
in  St.  Fetersburg.  1.  Topographische  Abtheilung.  Nächst 
den  Korrekturen  der  Karte  von  Kursk,  Orel  und  einem 
Theile  Polens  im  Mst  von  1 :  126.000,  dem  Nachtrage  von 
Eisenbahn-  und  Telegraphen  -  Linien  und  der  Fortsetzung 
des  Atlas  über  alle  Erdtheile  wurde  eine  neue  grosse  Spezial- 
karte von  Bussland  im  Mst.  von  1 :  420.000  in  Angriff  ge- 
nommen. Diese  Karte  ist  bestimmt  zum  Ersatz  der  Schubert'- 
Bchen  Karte  (1826  bis  1842),  sie  soll  einschliesslich  des 
Kaukasischen  Gebiets  aus  175  Blatt  bestehen,  ist  in  der 
Gauss'schen  Projektion  entworfen  und  wird  Waldsignätur 
und   Terrain-Zeichnung  enthalten. 

2.  Abtheilung  der  Kupferstecher.  Die  Hauptthätigkeit 
wurde  der  Vollendung  vom  Stich  der  Gouvernements-Karte 
Orel  (41.074  QWerst  oder  849  QMln.)  zu  25  Blatt  im  Mst 
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von  l :  1 26.000  und  der  Fortsetzung  der  neuen  Karte  yon 
Polen  zugewendet,  demnächst  aber  durch  Angriff  der  neuen 
Bpezialkarte,  durch  laufende  Korrekturen  und  Nachträge 
hinreichender  Stoff  geboten  zur  Beschäftigung  von  27  Gra- 
veurs und  45  Topographen  unter  Leitung  des  Oberst 
Christiani. 

3.  Lithographisehs  Ahtheilung,  Sechs  Lithographen,  ein 
FreierKünstler  und  9  Topographen  arbeiteten  an  der  Buntkarte 
yom  südwestlichen  Finnland  im  Mst.  von  1 :  84.000,  an  den 
Beilagen  zum  26.  Theile  der  Mdmoiren  des  Topographischen 
Bureau's,  an  den  Maaeuyre-Karten  und  verschiedensten  an- 
deren Gegenständen.  Durch  10  Steindruckpressen  gingen 
im  Verlauf  des  Jahres  1864  253.010  und  durch  5  Kupfer- 
druckpressen 83.430  Abzüge. 

4.  Photographüche  Ahtheilung,  Die  Zweckmässigkeit  der 
betreffenden  Einrichtungen  fand  wiederholt  Bestätigung  in 
den  Arbeiten,  welche  von  3  OfGizieren  und  6  Laboratoren 
unter  spezieller  Leitung  des  Hauptmanns  Sitenko  ausgeführt 
wurden  und  besonders  namhaft  zu  machen  sind  in  der  Kopie 
von  289  Messtischblättem  in  1:42.000  für  die  Gouver- 
nements Nowgorod,  Woronesh,  Ssaratow  und  Pskow,  in  der 
Beduktion  von  23  Messtischblättem  aus  Kurland  von 
1:21.000  auf  1:42,000,  von  65  Blättern  des  Gouverne- 
ments Wilna  von  1:16.800  auf  1:42.000,  von  4  Peters- 
burger Blättern  von  1 :  126.000  auf  1 :  420.000  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
Hauptmann  Sitenko  erhielt  wiederum  Urlaub  ins  Ausland 
und  trat  in  lehrreichen  Verkehr  mit  den  bezüglichen  arti- 
stischen Anstalten  zu  Berlin,  Gotha,  München,  Turin, 
Paris,  London,  Southampton  imd  Brüssel. 

5.  Kartographische  (früher  geodätische)  Ahtheilung, 
unter  Leitung  des  Oberst  Schwarjew  sind  von  9  Offizieren 
vielerlei  Projektionen  für  verschiedene  Karten,  Anschläge 
und  Listruktionen  für  Eekognoscirungen  und  astronomische 
Expeditionen  entworfen,  Beschreibungen  trigonometrischer 
Vermessungen  ausgeführt  und  Berechnungen  astronomischer 
Bestimmungen  gemacht  worden  unter  Vorbehalt  einer  Revi- 
sion der  letzteren  Seitens  deb  berathenden  Astronomen  des 
Generalstabes,  des  Kollegienrathes  v.  Doellen. 

Die  Bearbeitung  einer  orographischen  Karte  von  einem 
Theile  Süd-Busslands  (Jekaterinosslaw ,  Charkow,  Taurien, 
Poltawa,  Podolien  und  das  Land  der  Don'schen  Kosaken) 
im  Mst.  von  1:840.000  in  Gestalt  einer  kolorirten  Höhen- 
sohichten-Karte  eröffnet  ein  neues  Feld  der  Thätigkeit,  auf 
welches  weiter  unten  wieder  zurückgekommen  wird. 

Der  publicirte  26.  Theil  der  Memoiren  des  Karten- 
Bureau's  enthält  auf  363  Seiten  ausser  den  im  J.  1863 
ausgeführten  geodätischen  und  topo-kartographischen  Arbeiten 
folgende  Artikel:  1.  Übersetzung  der  Broschüre  des  General- 
Lieutenant  Baeyer  zu  Berlin  über  die  Figur  der  Erde  und 
die  Nothwendigkeit  einer  Mittel-Europäischen  Gradmessung 
mit  Anhang  der  bezüglichen  Verhandlungen  der  Berliner 
Konferenzen;  2.  Beschreibung  der  Triangulati(5n  in  den 
Gouvernements  Kaluga,  Tula,  Orel,  Tschemigow,  Poltawa, 
Kursk  und  Woronesh;  3.  ein  Memoire  über  die  Resultate 
der  astronomischen  und  barometrischen  Bestimmungen  im 
Jahre  1862  längs  der  Chinesischen  Grenze  vom  Kapitän 
Golubow  ausgeführt. 

Zur  leichteren  Orientirung  in  den  zahlreichen  und  ver- 
schiedenen  Materialien    der    von    1837    bis    1865    heraus- 


g^ebenen  Memoiren   des  Kriegskarten  -  Bureau's    ist    ein 
Generalregister  publicirt  worden. 

In  der  Meehanieohen  Anstalt  des  Bnreau's  wurden  von 
26  Mechanikern  und  Freien  Künstlern  unter  Leitung  des 
Oberst-Lieutenant  Wolkow  216  neue  Instrumente  angefertigi 
nn4  615  ausgebessert  und  es  schloss  der  Bestand  des  /m- 
strumenten-  Kahtnets  am  1.  Januar  1865  ab  mit  einem  Be- 
stände von  5001  geodätischen  Instrumenten  nach  einem 
Zugange  von  286  und  einem  Abgange  von  167  Stück. 

Das  Archiv  des  Topographischen  Karten-Bureau's  führte 
im  J.  1864  8285  Karten,  277  Bücher,  Broschüren  und 
Manuskripte  zu  und  verausgabte  9764  Blatt  und  30  Bücher; 
das  Karten-Maga%in  verkaufte  6924  Blatt  für  2387  Rubel 
15  Kop.  und  behielt  auf  Lager  zum  Verkauf  am  1.  Ja- 
nuar 1865  21.091  Blatt 

Die  bei  dem  Bureau  sich  befindende  Topographen-Kom- 
pagnie besteht  aus  70  Topographen  und  eben  so  viel  Gra- 
veuren und  Schriftstechern,  sämmtlioh  Unteroffiziere.  Von 
ersteren  bestanden  1 2  das  Offizier-Examen,  wurden  als  Fähn- 
riche beim  Topographen-Corps  angestellt  und  zu  den  respek- 
tiven  Aufnahmen  geschickt,  während  die  jungen  Topographen 
im  Sommer  praktische  Aufnahmeübungen  bei  Petersburg 
betrieben  und  in  der  übrigen  Zeit  neben  theoretischem  Unter- 
richte täglich  4  Stunden  mit  topographischen  und  karto- 
graphischen Arbeiten  beschäftigt  wurden. 

Die  rein  objektive  Haltung  dieser  vorliegenden  Mitthei- 
lungen unseres  hoch  geehrten  Herrn  Korrespondenten  ge- 
währt einen  klaren  Einblick  in  die  grossartig  entfaltete  Thä- 
tigkeit des  Kriegstopographischen  Bureau's  und  seiner  Neben- 
institute, denn  wir  sehen  im  J.  1864  durch  14  G^eräle, 
Stabs-  und  Ober-Offiziere  des  Kaiserl.  Generalstabes,  176  Offi- 
ziere vom  Topographen  -  Corps  und  508  Topographen  ganz 
neu  aufgenommen  im  Mst  von  1 :  42.000  und  grösser 
1616^  QMhi.,  kleiner  als  1:42.000  1012,  in  Summa  also 
neu  aufgenommen  2628^  QMln.,  während  rekognosisrt  und 
ei^änzt  wurden  2655  QMln. 

Die  Quantität  des  Geleisteten  würde  jedoch  nimmer  im 
Stande  sein,  uns  die  Äusserung  höchster  Anerkennung  ab- 
zulocken, wenn  nicht  die  Qualität  in  der  vortheilhaftesten 
Weise  damit  verbunden  wäre.  Se.  Majestät  der  Kaiser 
hat  das  auch  wiederholt  bestätigt  durch  seine  genaue  Prü- 
fung der  am  26.  März  1865  im  Winterpalais  zu  St  Peters- 
burg ausgestellten,  im  J.  1864  vom  Topographischen  Bureau 
ausgeführten  Arbeiten  und  durch  den  Ausspruch  seiner 
vollsten  Zufriedenheit. 

Unter  den  neuesten  Publikationen  des  Topographischen 
Bureau's  steht  in  erster  Linie  die  Fortsetzung  der  kriegs- 
topographischen Karte  im  Mst.  von  1:126.000  durch  das 
Gouvernement  Orel  *) ,   welches  in  seiner  charakteristischen 


^)  Slmmtliche  angeftthrte  Karten  a.  s.  w.  sud  jeder  Zeit  zu  be- 
zieben durch  die  Simon  Schropp'scho  Landkarten -Handlang  (L.  Berin- 
gnier),  Markgrafenstrasse  46,  und  durch  die  Neumann'sclie  Landkarten- 
Handlimg,  Jägerstrasse  25,  zu  Berlin. 

Kaiserl.  Buss.  Topographisches  Karten-Bureau:  Kriegstopographi- 
sche Karte  vom  Europäischen  Russland,  Mst.  1:126.000;  bis  Ende  1865 
publicirt  folgende  GouTemements :  1.  Kurland  19  ßl.,  2.  Grodno  21  BL, 
3.  Minsk  41  BL,  4.  Wolynien  32  BL,  5.  Podolien  24  BL,  6.  Kiew 
25  BL,  7.  Ohcrsson  82  BL,  8.  Bessarabien  29  BL,  9.  Land^der  Don'- 
schen Kosaken  63  BL,  10.  Kowno  22  BL,  11.  Wilna  2SBL,'l2.  Mohi- 
lew  26  BL,  18.  Witebsk  25  BL,  14.  Ssmolensk  28  BL,  15.  Kalu^ 
17  BL,  16.  Moskau  40  BL  (Mst.  1 :  84.000),  17.  Tula  17  BL,  18.  Tscher- 
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und  exakten  Ausführung  vortrefflichen  Eindruck  macht  und 
die  spezielle  Terrain-Kenntniss  Busslands  um  ein  Bedeuten- 
des erweitert.  Neben  solcher  Detail- Aufklärung  bietet  uns 
das  Topographische  Bureau  aber  auch  vortreffliche  General- 
karten. Wir  fuhren  unter  ihnen  besonders  die  semitopo- 
graphischen Gbuvemements  -  Karten  von  Kaltya  ')  und 
Mo9kau^  an,  welche  zwar  gemäss  ihrer  allgemeinen  Be- 
stimmung zu  mannigfaltigster  Verwendung  auf  die  Darstel- 
lung der  Bodenunebenheiten  keine  Bäcksicht  nehmen,  alle 
übrigen  topographischen  Karten-Elemente  aber  in  einer  vor- 
trefflichen Sch^e  und  Klarheit  liefern.  Wenn  unsere  per- 
sönliche Ansicht  nun  auch  dahin  ausläuft,  dass  keine  die 
Oeographie  berührende  Betrachtung  die  Unterlage  des  Boden- 
bildes entbehren  kann,  so  wissen  wir  doch  sehr  wohl,  dass 
für  viele  Zwecke  nach  solchen  Karten  ohne  Terrainmarke 
geradezu  verlangt  wird.  Im  Übrigen  dürfte  technisch  Nichts 
im  W^e  stehen,  solche  Karten  in  doppelter  Gestalt,  ein  Mal 
mit  und  das  andere  Mal  ohne  Terrain  -  Darstellung,  auszu- 
geben. Mit  sehr  grosser  Freude  muss  femer  eine  oro- 
graphische  Karte  von  Podolien  ^)  aufgenommen  werden ,  in 
so  fem  sie  die  Schätze  detaillirter  Kenntniss  der  Terrain- 
nnd  Höhenverhältnisse  auf  eine  Weise  verallgemeinert  und 
koncentrirt,  wie  es  für  den  ferner  Stehenden  kaum  möglich 
isl  Die  Karte  gliedert  das  Terrain  zwischen  300  und 
1000  Fuss  in  sieben  äquidistante  Höhenschichten  und  fasst 
—  den  dortigen  Verhältnissen  angemessen  —  das  Terrain 
zwischen  1000^  und  1500  Fuss  zusammen,  sie  wählt  ein 
sehr  geschmackvolles  abgestuftes  Schichtenkolorit  auf  wohl 
orientirter  Basis  scharf  gezeichneten  Flussnetzes  und  führt 
die  Russische  Kartographie  sofort  in  die  neueste  g^enwar- 
tige  Phase  der  Entwicklung  des  orographischen  Elementes. 
Mögen  auch  in  solche  Bilder  mit  der  Zeit  noch  Berichti- 
gungen und  einzelne  Ergänzungen  einzutragen  sein,  für  die 
geographische  Wissenschaft  ist  die  wohl  begründete  Massen- 
anschauung doch  von  dem  höchsten  Werthe  und  sie  wird 
mit  Begierde  der  verheissenen  Fortsetzung  dieser  aus- 
gezeichneten und  überaus  instruktiven  Arbeit  entgegen 
sehen.  Für  den  „fernen  Osten"  bietet  das  Topographische 
Bureau  eine  ganz  neue  Karte  des  Asiatischen  Busslands*), 
welche  neben  geschmackvollem  Aussen  gewande  ihren  Haupt- 
werth  in  der  Berücksichtigung  der  neuen  wissenschaftlichen 
Bereicherungen  und  der  neuen  politischen  und  administrati- 
ven Zustände  hat,  wie  das  ein  Blick  auf  das  Gebiet  von 
Kokand  und  seine  Umgebung  darthut.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit sei  daran  erinnert,  dass  die  Karte  des  Westlichen  Sibi- 


nigow  26  Bl.,  19.  JekaterinoBslaw  38  Bl.,  80.  Esthland  14  Bl.,  21.  Li?- 
land  26  BL,  22.  Taurien  33  Bl.,  23.  St.  Petersburg  25  Bl.,  24.  PoU 
tawa  23  Bl.,  25.  Charkow  28  Bl.,  26.  Kursk  23  Bl.,  27.  Orel  25  Bl. 
Durchschnittspreis  pro  Blatt  ]  bis  1  Silber- Rubel,  beim  Lande  der 
Bon' sehen  Kosaken  (ohne  Terrain-Darstellung)  und  bei  Moskau  (1 :  84.000) 
I  Silber-Rubel. 

0  Kaiserl.  Russ.  Topographisches  Karten-Bureau:  Halbtopographi- 
Bche  Karte  yom  Gouvemeinent  Kaluga,  Mst.  1:252.000,  in  4  Bl. 
8t.  Petersburg  1862.   Preis  1\  Silber-Rubel. 

')  Dasselbe:  Halbtopographische  Karte  vom  GouTemement  Moskau, 
Hat.  1:252.000,  in  4  BL  St.  Petersburg  1862.   Preis  Ij  Silber-Rubel. 

^  Dasselbe:  Orographische  Karte  Tom  OouTemement  Podolien, 
Mst.  1 :  840.000,  in  1  Bl.    St.  Petersburg  1864. 

*)  Dasselbe:   Karte  Tom  Asiatischen  Russland,   Mst.  1:8.400.000, 
in  2   BL   St.  Petersburg  1865.  Preis  1)  Silber-Rubel. 
Petenaann's  Qeogr.  Mittheilungen.   1865,  Heft  XII. 


riens  ^)  yom  Jahre  1848  im  J.  1862  eine  nene,  yiel  be- 
richtigte Auflage  erfahren  hat  und  dass  dieselbe  südlich 
bis  Taschkent  reicht.  Ein  anderer  Beweis  für  die  fort- 
laufend überwachende  Thätigkeit  des  Topographischen  Bu- 
reau's  liegt  uns  in  den  neu  reyidirten  Plänen  von  St.  Peters- 
burg^) und  Moskau')  vor.  Dieselben  haben  an  ihrer  Ele- 
ganz Nichts  verloren  und  an  Korrektheit  natürlich  gewon- 
nen, befriedigen  unseren  schon  öfters  ausgesprochenen 
Wunsch  für  Stadtpläne  aber  doch  nicht  ganz,  in  so  fem 
wir  sehr  viel  darauf  halten,  dass  die  Umgebung  möglichst 
ausgedehnte  und  die  Terrain-Unebenheit  möglichst  spezielle 
Berücksichtigung  finde.  Das  ganz  genaue  Eingehen  auf 
Beides  hat  zwar  ein  spezifisch  bauliches  Interesse  und  es 
wird  daher  die  bezügliche  Darstellung  gewöhnlich  besonde- 
ren Behörden  zugeschrieben;  der  Topo-  und  Geograph  ver- 
langt aber  nach  einem  Bilde  der  natürlichen  Situation  und 
ist  gerade  für  Russland  in  dieser  Beziehung  verwöhnt  durch 
die  bekannten  älteren  Pläne  von  Kiew,  Odessa,  Woronesh, 
Twer,  Nowgorod,  Yaroslaw,  Nishni-Nowgorod,  Tiflis  u.  s.  w. 
u.  s.  w. 

Dass  bei  der  angedeuteten  viel  umfassenden  Thätigkeit 
das  Topographische  Bureau  bereits  zu  einem  Ersatz  der 
Schubert'schen  Karte  geschritten  ist  und  dem  alten,  seiner 
Zeit  berühmten  Original  eine  bedeutende  Ausdehnung  wie 
auch  der  Darstellungsweise  eine  grössere  Vollständigkeit 
verleihen  wird,  zeugt  von  einer  so  grossartigen  und  wohl 
geregelten  Organisation  des  betreffenden  »Departements  und 
einem  so  vollen  Bewusstsein  strebsamer  Kraft,  wie  sie  selten 
anderswo  anzutreffen  sein  dürften,  und  es  gehört  auch  diese 
Phase  regsamen  Lebens  zu  den  die  Gegenwart  Busslands 
bezeichnenden  Kulturfortschritten.  Man  hat  wohl  hie  xmd 
da  den  Russischen  Kartenarbeiten  einen  zu  allgemeinen 
Charakter  und  das  Streben  nach  gewisser  Schnellmacherei 
zugeschrieben,  ja  man  hat  sie  auch  im  eigenen  Lande  durch 
Vergleiche  mit  ausländischen  Spezialleistungen  in  niederen 
Werth  gestellt  und  es  ist  uns  selbst  zuweilen  eine  durch- 
schimmernde Eingenommenheit  för  die  gegenwärtige  Karto- 
graphie Russlands  vorgeworfen  worden.  Dem  gegenüber 
müssen  wir  die  Kritiker  an  die  Raum-,  Natur-  und  Kultur- 
verhältnisse und  an  die  nächsten  Bedürfiiisse  des  weiten 
Reiches  erinnern  und  darauf  aufmerksam  machen,  dass  es 
geradezu  unrecht  ist,  ganz  ungleiche  Verhältnisse  in  un- 
mittelbare Parallele  zu  stellen,  wie  es  denn  auch  ein  ganz 
falscher  Schluss  ist,  wenn  man  sagt:  „Was  auf  20  Quadrat- 
Meilen  ausfuhrbar  ist,  das  ist  auch  auf  100.000  Quadrat- 
Meilen  durchzuführen."  Rein  mathematisch  begründet  lässt 
sich  eine  derartige  Theorie  allerdings  zu  einem  grossartigen 
Plane  auf  dem  Papiere  ausarbeiten,  in  der  Praxis  sind  aber 
die  Mittel  zur  Durchführung  unmöglich  zu  beschaffen.  Was 
den  Karten  noch  im  Detail  der  topographischen  Ausführung 
fehlt,  das  ist  den  scharf  beobachtenden  und  von  den  besten 
Methoden  des  Auslandes  wohl  orientirten  Russischen  Geo- 
däten und  Topographen  vollständig   bekannt,   sie   sind  sich 


*)  Kaiserl.  Russ.  Topographisches  Karten  -  Burean :  Oeneralkarte 
Yom  Westlichen  Sibirien  nnd  der  Kirgisen-Steppe,  Mst.  1 : 2.100.000,  in 
4B1.   St.  Petersburg  1862.     Preis  2  Silber-Rubel. 

*)  Dasselbe:  Plan  yon  St.  Petersburg,  Mst.  1:12.600,  in  4  Bl. 
8t.  Petersburg  1862.    Preis  1(  Silber-Rubel. 

>)  Dasselbe:  Plan  yon  Moskau,  Mst.  1:12.600,  in4Bl.  St.  Peters- 
burg 1866.    Preis  1^  SUber-Rnbel. 
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über  den  Gletscher  Jostedalen  im  Norden  des  Sogne-Fjord 
geführt  worden  und  hat  damit  den  durch  die  Naturhinder- 
niflse  schwierigsten  Theil  der  ganzen  Triangulation  gelöst 
(Der  Berichterstatter  entwirft  ein  sehr  lebendiges  und  inter- 
essantes Bild  derOletschematur  und  der  Gefahren,  mit  welchen 
dortige  Arbeiten  zu  kämpfen  haben.)  3.  Die  mit  der  trigono- 
metrischen Operation  verbundenen  barometrischen  Höhenmes- 
sungen sind  durch  Zenithdistanz-Messungen  im  Stifte  Bergen 
kontrolirt  und  zu  grosser  Genugthuung  richtig  befunden 
worden.  4.  Die  topographischen  Detail  -  Aufnahmen  sind 
geführt  worden  im  J.  1862  durch  5  Offiziere  über  24|  QMln. 
in  Bergen -Stift  und  24  QMln.  Küste  am  Christiania-Fjord, 
im  J.  1863  von  10  Offizieren  über  112|  QMk.  von  Bergen- 
Stift  und  44  QMln.  Küste  am  Ghristiania  -  Fjord  und  im 
Jahre  1864  durch  10  Offiziere  über  52  QMln.  in  Bergen- 
Stift.  Dass  auch  diese  Arbeiten  mit  den  grössten  Schwie- 
rigkeiten zu  kämpfen  hatten  und  verhältnissmässig  pur 
langsam  vorschreiten  konnten,  bedarf  kaum  der  Erinnerung 
für  Jeden,  welcher  von  der  Natur  Norwegens  im  Bereiche 
von  Bei^en-Stift  nur  eine  allgemeine  Vorstellung  hat.  5.  Die 
hydrographischen  Vermessungen  haben  sich  erstreckt  auf 
Biergen-Stift  und  die  Küste  von  Jomfruland.bis  Arendal  in 
der  bisher  bekannten  und  ziemlich  erschöpfenden  Weisa 
6.  Die  kartographische  Thätigkeit  des  Bureau's  hat  folgende 
Arbeiten  gefördert:  a.  Karte  vom  Stavanger  Amt;  b.  desgl. 
vom  Hardanger-Fjord  im  Mst.  von  1:100.000  k  2  Blatt; 
c.  Spezialkarte  (Mst.  1 :  50.000)  der  Fischereidi strikte  von 
Bambeskaar-Fjeld  bis  Ryvarde;  d.  südwestliches  Blatt  der 
Generalkarte  von  Norwegen  im  Mst.  von  1 :  400.000;  e.  eine 
Karte  der  revidirten  Gegend  zwischen  Christiania  und  Kongs- 
berg  im  Mst.  von  1:100.000  als  Probeblatt  einer  neu 
herauszugebenden  Karte,  welche  in  zusammen  passenden 
Blättern  k  24  Norwegischen  QMeilen  Fläche  die  bisherigen 
Ämter-Karten  ersetzen  soll;  f.  Karte  vom  südlichen  Bergen«- 
huus-Amt;  g.  Küstenkarte  von  Espevar  bis  Kors*Fjord,  und 
h.  dergleichen  von  Kors^  Fjord  bis  Hellesö  im  Maassstabe 
von  1:100.000.  7.  Der  Öffentlichkeit  sind  in  den  Jahren 
1862  i^nd  1863  übergeben  worden:  1.  Spezialkarte  über 
die  Küste  von  Jaederen  bis  Tanangerhoug  im  Maassstabe 
von  1:100.000;  2.  Übersichtskarte  aller  in  Norwegen  von 
1779  bis  1862  ausgeführten  geographischen  Vermessungen 
im  Mst.  von  1 : 1.500.000  a  2  Blatt,  und  3.  Spezialkarte 
über  die  Fischereidistrikte  von  J^deren  bis  Bambeskaar- 
Fjeld  im  Mst.  von  1 :  50.000  k  3  Blatt. 

Die  vorstehende  Darlegung  zeugt  für  eine  volle  und  in 
hohem  Grade  zu  schätzende  Thätigkeit  und  es  wird  unser 
eifriges  Bemühen  sein,  über  die  Publikationen  so  bald  als 
möglich  näher  zu  berichten,  damit  dem  Institute  zu  Chri- 
stiania die  verdiente  Anerkennung  in  weiterem  Kreise  zu 
Theil  werde. 

'Dänemark  hat  von  seiner  topographischen  Karte  >)  die 
vier  Sektionen  (10,  11,  18  und  19)  gebracht,  welche  See- 
land abschliessen,  und  dadurch  zwar  wiederholt  das  Zeugniss 
einer  merkwürdig  genauen  Aufnahme  und  einer  scharfen 
und  eleganten  Vervielfältigung  dargelegt,  aber  doch  den 
Beweis  geliefert,   dass  ein   zehnfüssiges  Niveaukurven-Bild 


nicht  zur  Vexgegenwärtigang  der  Bodenform  ausreicht,  denn 
es  ist  äusserst  schwierig,  aus  dem  kleinlichen  Gewirr  von 
feinen  Niveau -Linien  zu  einer  schnellen  Orientirung  im 
vertikalen  Baume  zu  gelangen.  Bei  den  geringen  Vertikal- 
Dimensionen  der  Dänischen  Inseln  konnte  ein  gut  ab- 
gestuftes Höhenschichten-Kolorit  vortreffliche  Wirkung  aus- 
üben, ohne  die  anderen  Zwecke  der  Spezialkarte  zu  beein- 
trächtigen. 

Die  bereits  im  Jahre  1862  besprochene  Petermann'sche 
Übersichtskarte  Dänemarks  *)  hat  in  einer  neuen  Auflage 
in  leichten  Schraffen  die  Terrain -Unebenheiten  angedeutet 
und  dadurch  das  günstige  Urtheil  gesteigert,  das  wir  schon 
damals  aussprechen  mussten.  Da  diese  Karte  auch  die  neue 
Abgrenzimg  zwischen  Schleswig  und  JüÜand  enthält,  so 
gehört  sie  zu  den  gegenwärtig  besten  Übersichtsbildem. 

III.  Gross -Britanpien  und  Ireland. 

Wir  erlauben  uns  um  so  mehr,  der  alten  Gewohnheit 
zu  folgen  und  den  offiziellen  Bericht  des  Colonel  H.  James 
vom  15.  Februar  1865^)  in  seinen  einzelnen  Funkten  zu 
citiren,  als  sich  dieser  Modus  für  das  Bedürfiiiss  der  näheren 
Einsicht  bis  jetzt  praktisch  bewährt  hat  und  als  wir  glauben, 
nichts  Besseres  bieten  zu  können.  Überdiess  giebt  uns  die 
lockere  Verbindung  zwischen  dem  Deutschen  und  Engli- 
schen Buchhandel  nur  sehr  spärlich  Gelegenheit  zu  weiteren 
Orientirungen ,  wir  bedauern  daher,  vop  der  kartographi- 
schen Privatthätigkeit  keine  Rechenschaft  geben  zu  können. 

I.  Allgemeiner,  durch  die  späteren  Nummern  ergänzter 
Bericht  mit  besonderer  Hervorhebung  des  Aufnahmebeginns 
der  Insel  Man  und  der  immer  mehr  verbreiteten  Einsicht 
von  dem  Werthe  der  Spezialkarten. 

II.  Die  Aufnahmen  für  das  Kriegs -Departement  er- 
heischen die  Detachirung  von  1  Lieutenant,  1  Sergeant, 
2  Gorporais  und  1 1  Sappeurs  nach  Ganada,  von  1  Gorporal 
und  1  Sappeur  nach  Gibraltar,  von  1  Oberst -Lieutenant, 
2  Sergeanten,  3  Corporals  und  4  Sappeurs  für  Terrain- 
Aufa ahmen  südlich  von  London  und  von  1  Gorporal  nach 
Aldershot. 

III.  Absendung  des  Gaptain  Wilson  mit  3  Unteroffizie- 
ren und  2  Sappeurs  zur  Annahme  von  Jerusalem  und 
Umgebung. 

IV.  Ausdehnung  der  Arbeiten  bei  Jerusalem  zu  einem 
Nivellement  einerseits  nach  dem  Mittelländischen,  anderer- 
seits nach  dem  Todten  Meere  zur  Feststellung  der  Depres- 
sion des  letzteren. 

V.  Bericht  über  die  Abweichung  der  Loth- Linie  xu 
Cowhythe  in  Banffshire. 

VI.  Vergleichung  von  Längenmaassstäben. 

VII.  Fortsetzung  der  Publikation  von  Facsimiles  des 
„Domesday-Book". 

VIII.  Ausdehnung  dieser  photo  -  zinkographi sehen  Her- 
stellungen und  Publikationen  auf  andere  interessante  Na- 
tional-Manuskripte. 

IX.  England  und    Wales   (58.000    Sqr.  Mls.).     1.   Die 


*)  General BtabeüB  topographiske  Kaart  oyer  Danmark  (med  Hertgd. 
SlesTig?),  Mst.  1:80.000,  in  81  (?)  Bl.  Kopenhagen,  seit  1845,  ä  Bl. 
I  oder  1  Thlr.    Bis  jetzt  Sekt.  1  bis  22  excJ.  Nr.   14  nnd  15. 


*)  A.  Petermann:  Danemark  mit  Schleswig -Holstein  und  Lauen- 
bürg,  nebst  den  Dänischen  Kolonien:  Mst.  1:1.500.000.  Blatt  16*  ans 
Stieler's  Hand-Atlas.   Gotha,  J.  Perthes,  1865.   Preis  \  Thlr. 

')  Report  of  the  progress  of  the  Ordnance  surrey  and  topographi- 
cal  D6pdt,  to  the  31"*  December  1864.  Presented  to  both  Houaes  of 
I      Parliament  by  Command  of  Her  Majesty.   London  1865.   Frais  3  s.  3  d. 
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neuere  Au&ahme  ist  yoUendet  in  den  13.260  Sqr.  Mls.  der 
6  nördlichen  Grafschaften  und  in  1922  Sqr.  MIb.  yonEssez, 
Hampshire,  Kent,  Middlesex,  Sorrey  und  anderen  Graf- 
schaften, wovon  ind.  der  Insel  Man  auf  das  letzte  Jahr 
388  Sqr.  Mls.  oder  18  Geogr.  Quadrat -Meilen  kommen. 
2.  Publikation  der  Kirchspiel-Karten  im  Mst.  von  1:2.500, 
▼ollständig  für  Burham  und  Westmoreland,  nahe  daran  für 
Korthumberland  und  Cumberland,  im  Fortschritt  für  Essez, 
Hampshire,  Kent,  Middlesex,  Surrey  u.  s.  w.,  in  Summa 
für  das  letzte  Jahr  758  Sqr.  Mls.  (35  QMln.).  3.  Die  Sechs- 
Zoll-Karte  (1:10.560)  ist  veröfEentlicht  über  Lancashire, 
Yorkshire,  Durham,  Westmoreland  und  einen  kleinen  Theil 
l^orthumberlands ;  im  Stich  für  Northumberland  und  Cumber- 
land  und  einige  Sektionen  von  Kent,  Hampshire,  Middlesex, 
Deyonshire  und  Pembrokeshire;  im  letzten  Jahre  publicirt 
über  89  Sqr.  Mls.  (4  QMln.).  4.  Von  der  Ein-Zoll-Karte 
(1:63.360)  sind  im  letzten  Jahre  publicirt  fünf  Yiertel- 
Sektionen  über  699  Sqr.  Mls.  oder  33  QMln. ,  die  Situation 
der  ganzen  Karte  yollendet  und  Terrainstich  möglichst  weit 
yorgeschritten.  5.  Stadtpläne;  ausser  den  dreierlei  Plänen 
yon  London  (1:1.000,  1:5.280  und  1:10.560),  dem  Plan 
yon  Alnwick  (1:2.500)  und  dem  von  Plymouth  (1:5.280) 
—  publicirt  in  den  Mst.  yon  1 :  500  —  25  und  1 : 1.000  — 
55  Pläne.  6.  Eevision  der  Ein-Zoll-Karte  in  Bezug  auf  die 
neu  eröffneten  Eisenbahnen. 

X.  Schottland  (30.000  Sqr.  Mls.).  1.  Die  Aufiiahme  ist 
yollendet  über  15.400  Sqr.  Mls.,  dayon  im  letzten  Jahre 
1104  Sqr.  Mls.  oder  beinahe  52  QMln.,  und  zwar  ganz  in 
Ayr,  Bute,  Berwick,  Glackmannan,  Dumbarton,  Dumfries, 
Edinburgh,  Eife,  Eorfar,  Haddington,  Kincardine,  Kinross, 
Kirkcudbright,  Lanark,  linlithgow,  Peebles,  Perth,  Eenfrew, 
Boxbui^h,  Selkirk,  Stirling,  Wigton  und  Insel  Lewis,  theil- 
weise  in  Aberdeenshire,  Argyllshire  und  Banffshire.  2.  Publi- 
kation der  Kirchspiel-Karten  im  Mst.  yon  1 : 2.500,  yollendet 
für  Ayr,  Berwick,  Glackmannan,  Dumbarton,  Dumfries,  La- 
nark, Linlithgow,  Peebles,  B«nfirew,  Boxburgh,  Selkirk  und 
Stirling  und  im  Gange  für  Buteshire,  Forfarshire,  Kincar- 
dine- und  Perthshire,  in  Summa  420  Sqr.  Mls.  (beinahe 
20QMhi.)  publicirt  3.  Die  Sechs -Zoll- Karte  (1:10.560) 
ist  publicirt  yoUständig  über  die  13  Grafschaften  südlich 
der  Forth-Glyde- Mündung,  Dumbarton,  Stirling,  Slinross, 
Fife  und  Insel  Lewis,  im  Gange  bei  Glackmannan-,  Perth- 
und  Forfarshire,  im  yerflossenen  Jahre  über  1208  Sqr.  Mls. 
(beinahe  57  QMln.).  4.  Die  Ein-Zoll-Karte  (1:63.360)  ist 
im  letzten  Jahre  um  zwei  publicirte  Sektionen  (763  Sqr.  Mls. 
oder  36  QMln.)  gewachsen.  5.  Yon  Städteplänen  sind  bis 
jetzt  publicirt  in  den  Maassstäben  1:500  —  26  und 
1:1.000  14  Pläne. 

XL  Irdand  (32.813  Sqr.  Mls.).  1.  Die  Reyision  der 
Sechs-Zoll-Karte  (1:10.560)  ist  publicirt  für  Antrim,  Ar- 
magh,  Donegal,  Down,  Fermanagh,  Londonderry  und  Ty- 
rone;  ihr  Stich  wird  betrieben  für  Monaghan,  ihre  Auf- 
nahme für  Louth,  Gayan  und  Dublin  und  im  letzten  Jahre 
gestochen  588  Sqr.  Mls.  (28  QMln.).  2.  Pläne  sind  publi- 
cirt im  Mst  yon  1 :  500  yon  29  und  yon  1 : 1,000  yon 
6  Städten.  3.  Von  der  Ein-Zoll-Karte  (1 :  63.360)  ist  ganz 
,Ireland  in  Situation  und  Schrift  yollendet  und  publicirt; 
yon  der  Ergänzung  durch  Terrainstich  sind  yeröffentlicht 
4482  Sqr.  Mls.  (210  QMln.),  dayon  im  letzten  Jahre 
925  Sqr.  Mls.  (43  QMbi.). 


Xn.  Verwendung  der  Offiziere  auf  den  yerschiedenen 
Stationen. 

XTIT.  Vertheilung  der  694  Mann  der  yier  attachirten 
Ingenieur-Kompagnien. 

XIV.  Verrechnung  des  Budgets  1864/65  yon  94.402  Pf. 
Sterling,  woyon  88.345  Pf.  St.  auf  die  Au&ahme  und 
6057  Pf.  St  für  das  Topographische  und  Statistische  Ddpdt. 

XV.  Spezieller  Nachweis  über  die  Einnahme  aus  dem 
Kartenyerkauf  k  7067  Pf.  St.  11  s.  4^  d. 

XVI.  Abrechnung  mit  dem  „Landcd  Estates  Gourt"  in 
Ireland. 

XVn.  Nachweis  der  Sold-  und  Zulagenyerhältnisse  der 
beim  Aufnahme  -Departement  attachirten  Offiziere,  Unter- 
offiziere und  Mannschaften  des  Königl.  Ingenieur-Gorps  mit 
in  Summa  16.166  Pfd.  St.  17  s.  11  d. 

XVin.  Nachweis  der  Vergütung  yon  47.120  Pf.  St 
für  673  Giyil- Assistenten  und  yon  12.207  Pf.  St.  für 
350  Arbeiter. 

XIX.  Günstiger  Bericht  über  die  offiziellen  Gebäude  zu 
Southampton  und  Dublin. 

XX.  Bericht  über  das  Topographische  und  Statistische 
Departement  des  Kriegs  -  Ministeriums ,  sein  Personal  und 
die  ausgeführten  Arbeiten. 

Hiemach  stellt  sich  auch  für  das  Jahr  1864  das  Areal 
der  neuen  Aufnahmen  auf  wenig  über  70  und  der  Publi- 
kationen auf  beinahe  300  QMln.,  aber  wir  müssen  auch 
für  diese  Periode  an  die  grosse  Genauigkeit  der  Aufiiahmen 
und  die  Vorzüglichkeit  der  Veryielfältigung  erinnern,  um 
yor  Trugschlüssen  durch  unmittelbaren  numerischen  Ver- 
gleich zu  warnen. 

Der  Stand  der  Ein-Zoll-Kai-te  (1:63.360)  ist  demnach 
am  1.  Januar  1865  folgender:  1.  Yon  England  m  110  Sek- 
tionen *)  fehlen  noch  in  Publikation  y^  yon  Nr.  98, 
Va  yon  99,  100,  101,  »A  von  102,  %  yon  105,  106,  107, 
108,  109  und  110.  2.  Von  Sehottland  in  120  Sektionen  *) 
sind  publicirt  die  Nr.  1  bis  incl.  11,  14,  18,  22,  26,  32, 
33,  34,  40,  41,  49,  98,  99,  104,  105,  106,  111  und  112. 
3.  Von  Ireland  (mit  Terrainstich)  a  205  Sektionen')  sind 
pubUcirt  die  Nr.  1,  2,  3,  4,  5,  6,  9,  10,  11,  12,  16,  17, 
21,  25,  28,  29,  30,  31,  36,  91,  92,  101,  102,  111,  112, 
120  und  182. 

Dass  uns  yon  Deutscher  Seite  werthyoUste  Beiträge  zur 
Kenntniss  Gross-Britanniens  geworden  sind,  haben  wir  schon 
yor  2  Jahren  dargethan,  als  wir  auf  die  so  eben  publicirten 
Karten  des  Herrn  Dr.  A.  Petermann  aufinerksam  machten, 
welche  dem  Stieler'schen  Hand  -  Atlas  einyerleibt  und 
sowohl  in  wissenschaftlicher  Redaktion  als  auch  in  techni- 
scher Ausführung  ganz  yorzüglich  gelungen  sind.  Derselbe 
Verfasser  hat  uns  etwas  später  auch  eine  kleinere  Übersichts- 
karte der  Britischen  Inseln  und  des  umliegenden  Meeres 
gebracht*),  welche  nicht  in  unserem  Berichte  Erwähnung 
finden  könnte,  wenn  sie  nicht  den  yon  uns  schon  oft  yer- 
tretenen  Standpunkt  der  glücklichen  Vereinigung  yon  Land- 


0  Ordnance  Map  of  England  and  Wales,  Mst.  1:63.360,  m 
110  Sektionen  &  2  s.,  resp.  \  Sektion  &  6  d. 

*)  Ordnance  Map  of  Scotland  in  120  Sektionen  k  1  s. 

>)  Ordnance  Map  of  Ireland  in  205  Sektionen  i  }  s. 

*)  A.  Petermann:  Die  Britiachen  Inseln  und  das  umliegende  Meer, 
Mst.  1:3.700.000.  Blatt  Nr.  15*  Ton  Stieler's  Hand -Atlas.  Gotha, 
J.  Perthes,  1864.  Preis  \  Thlr. 
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and  Seekarte  und  der  taktrolleten  Qeneralisirung  inne  hielte. 
Wir  kennea  keine  Karte  so  kleinen  Maassstabes,  welche  die 
8ub-  und  supermarine  Bodenplastik  so  richtig,  klar  und  ge- 
schmackvoll veranschaulichte,  und  empfehlen  ihre  einfache 
und  scharf  bezeichnende  Behandlung  als  ein  Muster.  Fast 
möchten  wir  den  Einsatz  des  Planes  von  London  in  den 
Südostwinkel  der  Karte  und  der  Erläuterungen  innerhalb 
der  Umrisse  Norwegens  bedauern,  weil  uns  dadurch  Etwas 
von  der  Naturumgebung  der  Nordsee  verloren  geht,  was 
wir  zum  vollständigen  Verständniss  jener  Räumlichkeit  un- 
gern vermissen;  auch  würden  wir  alsdann  die  vollständige 
Durchführung  des  Naturbildes  wünschen  müssen,  damit  die 
geographische  Gedankenreihe  über  jenen  interessanten  Kampf- 
platz zwischen  Festem  und  Flüssigem  durch  keinerlei  mo- 
dernes Beiwerk  gestört  werde,  —  doch  mit  diesem  Wunsche 
berühren  wir  das  äussere  Arrangement  des  Stieler'schen 
Hand- Atlas  und  stellen  es  diesem  anheim,  den  angeregten 
Punkt  näher  zu  erwägen. 

IV.  Niederlande  und  Belgien« 

Während  das  Topographische  Bureau  des  Königreichs 
der  Niederlands  sich  der  dankeitswerthen  Mühe  unterzieht, 
eine  hydrographische  Karte  des  Landes  zu  bearbeiten,  ist 
es  eine  wahre  Freude  zu  beobachten,  mit  welchem  Wett- 
eifer die  private  Wissenschaft  und  Industrie  an  seinen 
Schöpfungen  zehrt  Die  Karte  der  Niederlande  von  Smul- 
ders,  resp.  von  Olivier  und  Witkamp  0,  ist  nunmehr  voll- 
endet und  trotz  weniger  harter  und  geschmackvoller  Be- 
handlung eine  richtige,  kräftig  deutliche  und  für  den  prak- 
tischen Gebrauch  sehr  zu  empfehlende  Karte  geworden. 
Der  unermüdlich  thätige  Kartograph  J.  Kuijper  bietet  uns 
zwei  neue  Atlanten  auf  ein  Mal.  Der  eine  wird  auf 
16  Blättern  die  Provinzen  und  überseeischen  Besitzungen 
bieten  ^)  und  es  empfiehlt  sich  die  erste  Lieferung  vortheil- 
haft  durch  summarisch  korrekte  Ausführung  und  durch  blau 
gedruckte  Wassermarke  und  -Schrift  (gerade  für  die  Nieder- 
lande sehr  angenehm),  weniger  ansprechend  aber  in  der 
nur  mittelmässigen  Terrain -Zeichnung.  Der  andere  wird 
ein  Gemeinde  -  Atlas ')  von  ungefähr  1200  Karten,  welche 
in  4  bis  5  Jahren  vollendet  sein  sollen;  er  entlehnt  na- 
türlich sein  Material  der  topographischen  Karte  im  Mst 
von  1 :  50.000  und  die  erste  Lieferung  zeigt  in  zwar  an- 
spruchsloser, aber  doch  sauberer  und  klarer  Ausführung 
eine  nicht  üble  Vereinfachung  jenes  grossartigen  Werkes 
innerhalb  kleiner  Administrativräume.  Die  Befriedigung  von 
Spezial-Bedürfaissen  durch  derartige  Partial-Karten  ist  eine 
wohlthätige  Folge  des  offiziellen  kartographischen  Wirkens ; 
ob  aber  neue  Übersichtskarten  noch  immer  ihre  Bechuung 


*)  J.  Smulders  &  Comp.,  Lithographta  yan  I.  M.  den  Konüig: 
Nieuwe  Kaart  Tan  het  Koningrijk  der  Nederlanden;  Torraardigd  naar 
de  groote  topographieche  Kaart  yan  het  Ministerie  yan  Oorlog   onder 

toeiigt  yan  de  H.  H.  E.  Olivier,  Dz.,  en  P.  H.  Witkamp  door . 

Mst.    1:200.000,   in   6   Bl.     Amsterdam,    bei   C.   L.  Brinkman,   1864. 
Preis  6^  Thlr. 

*)  J.  Kuijper:  Atlas  yanNederland  en  de  oyerzee'sche  Bezittingen ; 
Met.  1:115.000,  :  240.000  u.  s.  w.,  16  Bl.  Leeuwardon,  Hq.  Snringar, 
1865.  1.  Lfg.  ä  2  Bl.  1}  Thlr. 

')  Derselbe :  Gemeente- Atlas  yan  Nederland,  naar  officieile  Bronnen 

ontworpen  door      .     Mst.   1:50.000,    resp.    1:75.000,    in   circa 

1200  Bl.   Leeuwarden,  Hq.  Suringar,   1865.     Subskriptionspreis  k  Bl. 
5  oents;  1.  Lfg.  k  25  Bl.  1  fl.  25  cts. 


finden  können,  nachdem  Baarsel  und  Fassbender  dem  noch 
im  Torigen  Jahre  genügt,  das  ist  uns  zweifelhaft.  Die 
nene  Domseiffen'sche  Karte  *)  bringt  zwar  in  einigen  Car- 
tons  die  Umgebung  von  Amsterdam,  den  neuen  zu  erwar- 
tenden Kanal  durch  den  Holländischen  Isthmus,  ein  kleines 
Eisenbahnkärtchen ,  ein  Alluvial-Kärtchen  u.  s.  w.,  in  der 
Hauptsache  kann  sie  jedoch  bei  noch  obendrein  taat 
gleichem  Maassstabe  ihre  Nebenbuhler  fast  nur  wiederholen. 
Immerhin  liefern  uns  die  vielen  und  zum  grossen  Theil 
i  recht  guten  Kartenarbeiten,  welche  aus  den  Niederlanden 
I  hervorgehen,  einen  sehr  erfreulichen  Beweis  für  das  dortige 
I  rege  Interesse  am  eigenen  Lande  und  för  den  durch  die 
t  Lokalverhältnisse  geweckten  kartographischen  Sinn.  Den- 
selben in  ausgedehntestem  Maasse  zu  befriedigen,  dazu  setzt 
uns  die  achte  Lieferung  des  Karten-Bepertoire  des  Nieder- 
ländischen Ingenieur -Institutes')  vollständig  in  den  Stand, 
in  so  fem  dieselbe  die  Karten  der  Niederlande  nächst  Kolo- 
nien in  eingehendster  Weise  bespricht  Es  ist  zu  bedauern^ 
dass  dieses  ausgezeichnete  Werk  so  langsam  fortschreitet, 
aber  freilich  der  Deutsche  sagt:  „Gut  Ding  will  Weile  haben", 
und  so  ist  es  auch  mit  diesem  Bepertoire. 

Einen  ferneren  Beitrag  zur  genaueren  Kenntniss  der 
Niederländischen  Kartographie  liefert  Herr  C.  Maunoir  zn 
Paris  in  einem  Aufsatze  des  Spectateur  militaire^  unter 
dem  Titel:  „Carte  topographique  et  nülitaire  du  Royaume 
de  Hollande  etc."  Wenn  wir  auch  der  Meinung  sind,  dass  es 
anstatt  „de  Hollande"  hätte  heissen  müssen  „des  Pays-Bas", 
und  wenn  auch  irrthümlich  für  das  Höhenmaass  „aunes  de 
Hollande"  anstatt  „M^tres"  vermerkt  sind,  so  sind  das  nor 
Beiläufigkeiten,  welche  den  Werth  einer  sehr  guten  Über- 
sicht der  Entwickelung  und  des  gegenwärtigen  Standpunktes 
der  offiziellen  Niederländischen  Topo-  und  Kartographie 
nicht  beeinträchtigen.  Der  Eifer,  mit  welchem  sich  Herr 
Maunoir  dieses  Zweiges  der  Literatur  annimmt,  ist  rühm- 
lichst anzuerkennen  und  verspricht  der  Wissenschaft  noch, 
manchen  reichen  Gewinn. 

Aus  Belgien  berichtet  uns  sehr  gütige  Mittheilung  des 
Direktors  des  Döpot  de  la  guerre,  Herrn  General  Simon,  über 
den  ungestörten  Fortgang  der  geodätischen  und  topographi- 
schen Arbeiten  während  des  Jahres  1864.  Es  sind  9  Dreiecke 
erster  uad  65  zweiter  Ordnung,  resp.  192  Punkte  dritter 
Ordnung  bestimmt  und  im  Verlauf  des  Winters  die  bezüg> 
lichen'Berechnungen,  Übertragungen  auf  die  Planchetten  und 
Eintragungen  in  die  Projektion  der  Karte  ausgeführt  worden. 
Das  allgemeine  Nivellement,  welches  die  Stamm-Koten 
für  die  Messtische  liefert,  hat  sich  über  768  Kilometer 
(103J  Deutsche  QMln.)  erstreckt,  das  Detail-Nivellement  über 
80.000  Hektaren  (14^  Deutsche  QMln.)  und  die  Berichti- 
gung der  Situation  über  128.000  Hektaren  (23  QMln.), 
wonach  also  die  topographische  Detail- Aufflahme  37  J  QMln. 
geschafft  hat.  Die  auf  dem  Felde  ausgeführten  Arbeiten 
sind  sämmtlich  vom  4.  Oktober  bis  zum  31.  Dezember  ins 


')  DoiHBeiffen:  Het  Koning^rijk  der  Nedcrlanden,  Mst.  1:425.000, 
m  1  Bl.    Amsterdam,  Seyffardt's  Bachhandlang,  1865.    Preis  1^  Thlr. 

')  L'institat  royal  des  ingdnioars  NöerJandais:  Repertoire  des  Cartoa 

da  Royaame  des  Fays-bas  et  des  cplonies  nöerlandaisesi  pnblito  par . 

(Repertoire  des  Cartos,  8.  Lfg.)  La  Haye,  ohes  Tan  Langenbayson 
frires  et  Martinas  Nijhoff,  1865. 

')  Le  spectatoar  militaire,  2*  S^r.,  Tome  50*,  166*  Lim. 
15  Ayril  1865.   Paris,  rae  Christine  3.  1865. 
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Beine  gezeichnet  und  per  Photographie  auf  das  Maass  von 
1 :  40.000  reducirt  worden.  Die  Ausgabe  der  zweiten  Lie- 
ferung der  neuen  topographischen  Karte  im  Mst.  von 
1:40.000  soll  noch  yor  Jahresschluss  erfolgen,  wir  werden 
also  ohne  Zweifel  im  nächsten  Jahre,  ein  Näheres  über 
diese  Publikation  zu  berichten  haben. 

ünterdess  verdanken  wir  der  Güte  des  Hm.  General  Simon 
die  Probevorlage  eines  neuen  Unternehmens,  das  in  seiner 
Ausführungsweise  wohl  ziemlich  einzig  in  seiner  Art  ist  und 
den  gegenwärtigen  Höhepunkt  topo-kartographischer  Kunst 
bezeichnet  £s  ist  das  ein  Blatt  einer  Karte  von  Belgien 
im  Mst.  von  1:20.000  mit  Terrain  -  Bezeichnung  durcn 
Niveaukurven  von  1  Meter  Äquidistanz  und  in  6  Farben 
photolithographisch  ausgeführt.  Wenn  wir  von  dem  tech- 
nischen Yervielfaltigungsprozess  auch  nicht  die  Schärfe  und 
Eleganz  einer  schön  gravirten  Platte  erwarten  können ,  so 
entspricht  doch  die  Zeichnung  den  Anforderungen  an  Deut- 
lichkeit und  Korrektheit  in  vollstem  Maasse  und  liefert 
jedenfalls  in  Gestalt  des  Faesimile  eine  viel  höhere  Büi^- 
schaft  für  strenge  Eichtigkeit,  als  wenn  dem  Graveur  die 
Yermittelung  zur  Yeröflfentlichung  überlassen  werden  muss. 
Nächst  diesem  einen  Yortheil  bringt  die  Anwendung  der 
Photolithographie  eine  so  bedeutende  Erspamiss  an  Zeit 
und  Kosten,  dass  man  sich  fast  wundem  muss,  ihr  nicht 
allgemeiner  gehuldigt  zu  sehen.  Der  sechsfarbige  Druck 
erhöht  zwar  die  Deutlichkeit  sehr,  es  wird  aber  bei  allen 
Kojrekturen  und  Nachträgen  dadurch  die  Arbeit  der  Evidenz- 
haltung eine  sehr  grosse  werden  und  es  wäre  rechtzeitig 
zu  prüfen,  ob  solcher  Luxus  für  eine  ganze  Landeskarte 
von  ein  Paar  hundert  Sektionen  durchführbar  ist.  Was  den 
inneren  Werth  anbetrifft,  so  muss  vor  Allem  auf  die  grosse 
Genauigkeit  der  Terrain  -  Bezeichnung  durch  einmetrige 
Höhenschichten  aufinerksam  gemacht  werden,  —  ein  Yer- 
fahren,  das  jeder  technischen  Arbeit  im  Terrain  zu  unsäg- 
lichem Yortheil  gereicht  und  Nachahmung  verdient,  wo  nur 
irgend  die  Mittel  zu  beschaffen  sind.  So  viel  uns  bekannt 
ist,  zeigt  diese  Belgische  Arbeit  das  erste  Mal  auf  dem 
Europäischen  Kontinent  eine  so  genaue  Methode  der  Terrain- 
Darstellung  und  eine  so  ausgedehnte  Anwendung  der  Photo- 
lithographie, das  Depot  de  la  guerre  entzieht  sich  daher 
gewiss  nicht  dem  Yerdienst,  dieselbe  so  bald  als  möglich 
der  Öffentlichkeit  zu  übergeben,  und  kann  sich  zum  Yoraus 
der  allgemeinsten  Anerkennung  versichert  halten. 

Einer  eben  so  genauen  Terrain-Darstellung,  aber  nicht 
der  Photolithographie  begegnen  wir  in  dem  neuesten  Plane 
von  Antwerpen  >) ,  welcher  in  sehr  sauberer  Gestalt  aus 
dem  immer  thätigen  van  der  Maelen'schen  Etablissement 
hervorgegangen  ist  und  durch  die  Beziehungen  der  neuen 
Eortifikationen  das  Literesse  auf  sich  zieht. 

V.  Frankreich. 

Durch  fireundliche  Yermittelung  des  Generalstabs-Kapitäns 
de  Milly  ist  uns  die  sehr  gütige  Erlaubniss  des  General 
Blondel  zu  näherer  Kenntnissnahme  der  Arbeiten  des  Ddp6t 
de  la  guerre  geworden.  Wir  berichten  danach,  dass  die 
Triangulations  -  Arbeiten  in  Savoie  alljährlich  durch  4  OfE- 


1)  Yanderwee:  Carte  d'AnTers  et  de  ses  enTirons,  Mst.  1:10.000, 
in  1  Bl.  BrnzelleB,  van  der  Maelen's  J^tablisBement  g^grapfaiqiie,  1866. 


Preis  S  Thlr. 


ziere  bereits  in  den  Jahren  1861,  1862  und  1863  vollendet 
worden  sind  und  in  Ajiknüpfüng  an  die  Frimär-Triangula- 
tion  Frankreichs  die  Bestimmung  von  200  Stationen  und 
595  Funkten  dritter  Ordnung  ergeben  haben.  Auf  Corsica 
ist  im  J.  1863  im  Anschluss  an  eine  Seite  des  Tranchot'- 
sohen  Dreiecknetzes  von  1792  die  sekundäre  Triangulation 
ausgeführt  und  die  Fixirung  von  85  Stationen  und  402  Punk- 
sen  dritter  Ordnung  bestimmt  worden.  In  Algerien  wurde 
bereits  1854  eine  Basis  bei  Algier  gemessen,  in  den  Jahren 
1859,  1860,  1862  und  1863  an  einer  Triangulation  erster 
Ordnung  von  Algier  gegen  die  Tunesische  Grenze  hin  ge^^ 
arbeitet  und  51  Stationen  abgeleitet  und  1864  eine  gleiche 
Triangulation  in  Bichtung  nach  der  Marokkanischen  Ghrenze 
begonnen,  wobei  14  Stationen  gewonnen.  Beide  Triangu- 
lationen sind  im  J.  1865  durch  die  nämlichen  Offiziere 
fortgesetzt  worden.  Nachdem  die  Detail -Triangulation  be- 
reits im  J.  1861  für  ein  Blatt  „Algier"  21  Stationen  und 
116  Punkte  dritter  Ordnung  geliefert,  sind  im  J.  1864 
durch  3  Offiziere  für  3  anstossende  Blätter  73  Stationen 
und  130  Punkte  dritter  Ordnung  bestimmt  und  1865  durch 
4  Offiziere  4  weitere  Nachbarblätter  triangulirt  worden. 

Die  topographische  Detail- Aufnahme  ist  in  dem  Maaasstab 
von  1:40.000  im  J.  1863  durch  4  Topographen  -  Brigaden 
und  3  Offiziere  und  im  J.  1864  durch  3  Brigaden  und 
3  Offiziere  in  den  neuen  Departements  Savoie,  H^  Savoie 
und  Alpes  maritimes  derartig  ausgeführt  und  vollendet  wor- 
den, dass  die  Aufnahme  von  Corsica  bereits  in  Angriff  ge- 
nommen werden  konnte.  Wir  erinnern  daran,  dass  eine 
Topographen-Brigade  aus  einem  Chef  und  4  bis  5  General- 
stabs -  Kapitänen  besteht  und  dass  jeder  Topograph  durch- 
schnittlich in  einer  Aufnahmeperiode  vom  April  bis  zum 
November  4  bis  5  Quadrat  -  Meilen  liefert.  Es  ist  hiermit 
die  Aufnahme  Frankreichs  auf  dem  Europäischen  Kontinent 
vollendet  und  der  Stoff  geliefert  worden  für  die  Erweiterung 
der  grossen  topographischen  Karte  im  Mst.  von  1 :  80.000 
um  folgende  Sektionen:  160  *••  Annecy,  160  *^  Valorcine, 
169  »>«■  Albertville,  169  *«  Tignes,  179  "■  Bonneval,  213  "■ 
Juise  (Orientale)  und  225  ^^  Grasse  (Orientale).  Durch  den 
Übergang  auf  Corsica  ist  wiederum  eine  Vermehrung  des 
ersten  Entwurfs  der  topographischen  Karte  nothwendig  ge- 
worden, so  dass  deren  Tableau  anstatt  258  gegenwärtig 
274  Sektionen  nachweist.  Wenn  es  uns  an  .und  für  sich 
eine  grosse  Freude  gewähren  musste,  Frankreichs  offizielle 
Arbeiten  in  unsere  Jahresberichte  einreihen  zu  können,  so 
muss  dieselbe  gesteigert  werden  durch  die  Aussicht  auf  eine 
grosse  Eroberung  für  die  geographische  Wissenschaft.  Wir 
meinen  die  Spezial-Topographie  der  West- Alpen.  Ihre  Öst- 
lichen, auf  Italienischem  Boden  ruhenden  Strebepfeiler  sind 
bereits  durch  die  Karte  von  Sardiniens  Festland  im  Mst 
von  l :  50.000  recht  befriedigend,  wenn  auch  etwas  flüchtig 
dargestellt,  aber  für  den  Französischen  Antheil  mussten  wir 
uns  bis  heutigen  Tages  mit  Yeranschaulichungen  begnügen, 
welche  einem  gänzlich  veralteten  Standpunkte  entsprachen 
und  nur  ab  und  zu  in  etwas  modernes  Gewand  gebracht  wur- 
den. Ein  glänzendes  Zeugniss  für  das  zn  Erwartende  liegt 
bereits  in  der  Mont  Blanc- Karte  des  Kapitäns  Mieulet  vor'), 

0  Mieulet,  Gap"*  d'^Ut-Major:  Massif  da  Mont  Blaac,  eztrait 
des  minutea  de  la  carte  do  France,   Iotö  par  Mr.  -  ,  publii  par 

ordre  de  S.  £.  le  M*'  Randon,  Ministre  de  la  guerre.  Paris,  Dumaine,  1865. 
Preis  5  free. 
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ein  meisterhaft  ausgeführtes  Resultat  zweijähriger  Mühen 
und  Anstrengungen,  dessen  ^Publikation  das  Depot  de  la 
guerre  im  Interesse  der  Touristen  und  wissenschaftlichen 
J'orsohungen  so  früh  als  möglich  in  noch  ein  Mal  so  grossem 
Maassstabe,  als  sonst  üblich,  veranlasst  hat.  Bevor  der  Stich 
der  80.000theiligen  Karte  die  Französischen  Alpen  gänzlich 
^siegt  hat,  werden  noch  verschiedene  Jahre  vergehen ;  dass 
aber  die  Zeichnung  bereits  bis  zur  Gewinnung  eines  über- 
siditlichen  Höhenschichtenbildes  abgeschlossen  ist,  davon 
haben  wir  gelegentlich  Eenntniss  genommen;  es  würde  sich 
daher  das  D^pot  de  la  guerre  Seitens  der  geographischen 
und  geologischen  Wissenschaft  einen  sehr  grossen  Dank 
verdienen,,  wenn  es  sich  zur  Publikation  eines  vorläufigen 
hypsographischen  Bildes  der  Französischen  Alpen  entschlies- 
sen  wollte.  Es  wird  dem  Wissensdurstigen  die  Äusserung 
eines  solchen  Wunsches  um  so  weniger  verdacht  werden, 
als  ihn  der  langsame  Fortgang  der  topographischen  Karte 
von  der  Schwierigkeit  überzeugt,  welche  der  Stich  des 
Hochgebii^es  zu  überwinden  hat,  —  und  doch  würde  er 
ihn  in  derselben  Vorzüglichkeit  wünschen  müssen,  in  welcher 
ihm  das  Jahr  1865  die  beiden  neuen  Blätter  Prades  und 
Garcassonne  ')  gebracht  hat.  Wenn  auch  die  Französischen 
Topographen  ihre  Hochgebirge  nicht  nach  jener  Methode 
aufgenommen  haben,  nach  welcher  Dänen  und  Belgier  ihren 
Flachboden  nivelliren  und  in  dünne  Schichten  zergliedern 
können,  wozu  sie,  beiläufig  bemerkt,  das  Zehn-  und  Zwanzig- 
fache der  Zeit  gebraucht  hätten,  so  haben  sie  doch  neben 
der  charakteristischen  Terrain  -  Aufnahme  in  vollem  Bilde 
so  viel  Yertikalwinkel  gemessen,  dass  die  Konstruktion  äqui- 
distanter  Niveaukurven  auf  der  ausgeföhrten  Zeichnung  als 
Bedingung  aufgestellt  wird.  Die  Lösung  einer  solchen  Auf- 
gabe vor  Augen  dürfen  wir  nicht  an  der  charakteristischen 
Auswahl  der  zu  bestimmenden  Höhenpunkte  zweifeln  und 
haben  es  auch  bis  jetzt  selbst  an  den  Beduktionen  mit  Ge- 
nugthuung  bemerkt,  dass  namentlich  zahlreiche  Thalpunkte 
die  Niederlegung  der  Niveaukurven  erleichtem. 

Ohne  solche  Hülfen  (und  vielleicht  ohne  spezielle  Ein- 
sicht der  Originale)  hätten  Karten  nicht  entstehen  können, 
wie  sie  uns  in  einer  sechsblätterigen  Niveau -Karte  der 
Vogesen*)  vorliegt  Der  Verfasser  (wohl  Herr  Professor 
Bardin?)  hat  es  zwar  verschmäht,  die  verschiedenen  Ele- 
mente kartengerecht  durchzuarbeiten,  denn  es  fehlen  eine 
Menge  Wohnplätze  und  Wege,  die  Wiesen  und  Wälder 
und  so  viele  Namen,  dass  die  Orientirung  sehr  erschwert 
wird;  aber  die  Niveaukurven  von  10  Meter  Äquidistanz 
streben  nach  Wiedergabe  der  Bodenplastik  und  deshalb 
musste  uns  die  Karte  interessiren.  Vielleicht  ist  sie  nur 
unvollendete  Skizze  oder  erste  Grundlage  für  ein  Haut- 
relief, wie  das  beinahe  zu  schliessen  ist  aus  dem  Fehlen 
jeglicher  tJber-  und  Unterschrift,  wir  konnten  sie  aber  nur 
so  beurtheilen,  wie  sie  uns  vorgelegen,  und  begrüssen  sie 
trotz  aller  Unvollkommenheiten  mit  Freude,  weil  sie  Zeugniss 
giebt  für  den  richtigen  Sinn  der  naturwahren  Auffassung 
der  Orographie. 


1)  Noavelle  Carte  topographiqae  de  France  k  1:80.000,  274  feuil- 
lee.  Hieryon  28.  Lieferang,  Nr.  243:  Oarcassonne,  und  257:  Prades, 
k  7  frcB.  Bis  zum  NoTember  1865piibUeirt  219  feuilles,  davon  183  k  7 
und  36  k  4  firos.,  in  Summa  1425  frcs.     Paris,  bei  Dnmaino. 

*)  Bardin:  Niveau-Karte  der  Yogeaen,  Mai.  1:40.000,  in  6  Bl. 
PreU  6  Thlr. 


Wir  finden  diesen  Sinn  ,  diesen  richtigen  Takt  erhoben 
zum  vollen  Yerständniss  und  Bewusstsein  auf  einer  grossen, 
uns  sehr  freundlich  überwiesenen  „Carte  de  la  Gaule 
k  1 :  800.000"  ').  Dieselbe  repräsentirt  die  Oro-Hydrographie 
Frankreichs  bei  elegantester  Ausstattung  durch  vortreff- 
lichen Stich  und  entsprechenden  braunen  und  blauen  Druck, 
in  einer  so  lebendig  ansprechenden,  charakteristischen  und 
naturtreuen  Weise,  dass  sie  ein  wahrer  Schatz  für  die  Geo- 
graphie Frankreichs  ist  und  ihrem  Eedacteur,  dem  Oberst- 
Lieutenant  Coynart,  zu  vollster  Ehre  gereicht.  Der  brillante 
Eindruck  des  Bildes  wird  allerdings  gehoben  durch  das 
gänzliche  Fehlen  der  Schrift  und  wir  würden  es  nur  be- 
dauern können,  wenn  dergleichen  Abdrücke  avant  la  lettre 
nicht  publicirt  würden.  Bis  jetzt  scheint  das  allerdings 
nicht  beabsichtigt  und  jene  Karte  nur  die  Grundlage  zu 
sein  für  historische  Eintragungen.  Das  Material  konnte 
Oberst-Lieutenant  Coynart  nur  dem  D^pot  de  la  guerre  ent- 
nehmen, wir  können  daher  nicht  begreifen,  dass  von  Privat- 
Kartographen  immer  noch  die  Anlehnung  an  diese  offizielle 
und  einzig  maassgebende  Quelle  verschmäht  wird,  wenn 
auch  die  betreffenden  Landestheile  bereits  publicirt  sind. 

Es  kann  das  weniger  auffallen  bei  dem  reducirten  Aus- 
zuge aus  dem  Cantonal- Atlas  des  Departements  de  la  haute 
Sadne  ^),  welcher  durch  das  ausgezeichnete  Institut  des  Herrn 
Erhard  Schieble  eine  recht  geschmackvolle,  gute  und  ziem- 
lich vollständige  Ausführung  erhalten  hat,  wohl  aber  bei 
Echillef  s  uns  erst  jetzt  zugegangener  Karte  vom  Departe- 
ment „des  deux  Sevres"  *) ,  welche  auf  die  Darstellung  des 
Terrains  ganz  verzichtet,  und  bei  verschiedenen  kleineren 
Publikationen  der  Gegenwart.  Dieselben  streben  mehr  oder 
minder  nach  gewisser  äusserer  Eleganz,  verrathen  aber 
noch  keineswegs  denjenigen  Ernst  fleissiger  Durcharbeitung, 
welchen  das  vorhandene  Material  gebietet  und  der  eifrige 
Sinn  für  die  geographische  Wissenschaft  fordert 

VI.  Spanien  und  Portugal. 

Wir  haben  weder  von  dem  einen  noch  von  dem  anderen 
Lande  unmittelbare  Mittheilungen  erhalten,  sind  aber  d<M^ 
von  dem  Fortgange  der  dortigen  topographischen  Arbeiten 
überzeugt  worden.  Die  sorgfaltige  und  von  Kennern  ge- 
rühmte Triangulation  scheint  bereits  bis  zur  Aufstellung 
eines  vollständigen  Dreiecknetzes  über  die  ganze  Halbinsel 
gediehen  zu  sein  und  den  Anschluss  an  die  Französischen 
Pyrenäen  -  Dreiecke  und  die  verlängerte  Messung  des  Meri- 
dians von  Dünkirchen  auf  Formentera  erreicht  zu  haben ; 
wie  viel  jedoch  von  diesem  Netze  bis  jetzt  berechnet,  spe- 
zieller ausgeführt  und  topographischen  Arbeiten  zu  Grunde 
gelegt  ist,  darüber  fehlt  uns  näherer  Aufschluss.  XJntcrdess 
fährt  Herr  Fr.  Coello  in  seinen  werlhvollen  Publikationen 
fort,  er  bringt  uns  neuerlichst  die  Provinzen  Avila,  Lugo 
und   den  südlichen  Theil  von  Zaragoza*)   in   äusserst  sorg- 

*)  CommisBion  de  In  topographie  des  Gaules,  resp.  Lieut.-Co}onel 
Coynart:  Carte  de  la  Gaule,  Mst.  1:800.000.  Paris  1865. 

')  Dieu  et  Panlin:  Carte  administratiYe  du  Canton  de  Pesmes, 
6ch.  1 :  60.000,  in  1  Bl.  (reducirtor  Auszug  aus  dem  Atlas  cantonal  du 
Departement  de  la  haute  Saono  k  1:20.000.  Paris  1864.  Preis  |  Thlr. 

')  Ecbillet:  Carte  du  Departement  des  deux  Sivres ,  ^eh.  1:125.000, 
in  1  Bl.   Niort,  M"*  Clouzöt  et  fils,  1861.   Preis  1}  Thlr. 

*)  Fre.  Coello:  Atlas  de  Espana  y  sus  Posesiones  de  nltramar, 
Mst.  1:200.000,  in  circa  60  Bl.  Madrid,  seit  1848,  k  Bl.  2  Thlr. 
Von  Spanien  bis  jetzt  publicirt  die  Prorinsen  Alaya,  Alieante,  Alm«ria, 
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faltiger  und  mühevoller  Bearbeitaug,  wenn  auch  in  der 
Technik  des  orographischen  Theiles  weniger  scharf. 

Die  Fortsetzung  der  neuen  topographischen  Karte  von 
Portugal  0  durch  die  beiden  Blätter  27  und  28  ist  uns 
nun  allerdings  zugegangen  und  es  hat  sich  bestätigt ,  dass 
ihre  Technik  wesentlich  gewonnen  und  die  Darstellung  des 
Terrains  in  Niveaukurven  von  25  Meter  Äquidistanz  erfolgt 
ist,  wie  sich  das  aber  nun  verträgt  mit  der  Schraffenmanier 
der  ersten  Blätter,  welche  Darstellungsweise  die  Oberhand 
behält  oder  ob  —  was  wir  eigentlich  am  meisten  wün- 
schen —  beide  Manieren  vereinigt  werden  sollen,  das  müssen 
wir  abwarten. 

VII.  ItaUen. 

Aus  sehr  gütigen  Notizen  des  Herrn  General-Lieutenant 
Kicci,  Chefs  des  Ober-Bureau's  des  Generalstabes,  entnehmen 
wir  Folgendes.  Bis  zum  Jahre  1859  zerfallen  sämmtliche 
geodätische  Arbeiten  in  3  Gruppen,  nämlich  1.  für  das  frü- 
here Königreich  Sardinien;  2.  für  das  Italienische  Tyrol, 
die  Lombardei,  die  Herzogthümer  Parma  und  Piacenza  und 
Modena,  Grossherzogthum  Toscana  und  den  Kirchenstaat, 
und  3.  für  das  Königreich  Beider  Sicilien. 
-  In  der  ersten  Gruppe  stützte  der  Piemontesische  Gene- 
ralstab seine  Triangulations-Arbeiten  auf  eine  Dreieckskette 
von  der  Seite  „Granier-Colombier"  an  der  Westgrenze  Sa- 
voyens  bis  zur  Seite  „Novara-Vigevano"  am  Tessin.  Die- 
selbe durchschritt  das  Land  in  ganzer  Westost-Ausdehnung 
und  konnte  eben  so  wohl  zur  Messung  eines  mittleren  Pa- 
rallels  benutzt  werden  als  auch  zu  einer  ergänzenden  Trian- 
gulation zweiter  und  dritter  Ordnung.  Die  Seiten  der 
Dreiecke  erster  Ordnung  schwankten  zwischen  20.000  und 
50.000  Meter,  die  Winkel  waren  im  Durchschnitt  nicht 
grösser  als  120  und  nicht  kleiner  als  30  Grad.  Beobach- 
tnngsmethode ,  Instrumente  und  Berechnungsweisen  unter- 
lagen den  schärfsten  Kontrolen  nach  den  neuesten  Prin- 
zipien der  Wissenschaft,  so  dass  die  Karten  vom  Festlande 
Sardiniens  eine  möglichst  genaue  Grundlage  erhalten  konnten. 

Für  die  zweite  Gruppe  sind  die  geodätischen  Arbeiten 
des  österreichischen  General -Quartiermeisterstabes,  wie  sie 
zum  grossen  Thcile  in  dem  Werke  des  Oberst  Marieni: 
9,Trigonometrische  Vermessungen  im  Kirchenstaate  und  in 
Toscana,  1846",  zergliedert  sind,  vorzügliche  Grundlage  ge- 
worden für  die  betreifenden  Spezialkarten.  Der  Werth 
jener  Arbeiten  ist  jedoch  verschieden;  er  zeigt  die  primäre 
Triangulation  zu  vollster  Genüge  im  Loihbardisch-Venetia- 
nischen  Königreich,  den  benachbarten  Herzogthümem,  den 
Legationen  und  den  Marken,  weniger  vollständig  in  Umbrien 
und  nur  aus  wenigen  Dreiecken  zusammengesetzt  in  Toscana, 
so  dass  hier  trotz  der  Triangulation  des  Pater  Inghirami 
verschiedene  Vervollständigungen  noth wendig  sein  würden. 

Die  dritte  Gruppe  zeigt  für  den  Monat  Mai  1860  fol- 
genden Stand.   £ine  Dreiecksreihe  erster  Ordnung,  ausgehend 

Avila,  BaleareB,  Barcelona,  Castellon  de  la  Plana,  Gerona,  Quipnzcoa, 
Logrono,  Lugo,  Nayarra,  Orcnse,  Palencia,  PonteTedra,  Santander, 
SegoTia,  Soria,  Tarragona,  Yalladolid,  Yiscaja,  Zamora  und  Zaragoza; 
demnächst  mehrere  Stadtpläne,  die  Ühersichtskarte  (1:2.000.000)  und 
die  Kolonien  (1:1.000.000). 

*)  Carta  corografica  dos  Beinos  de  Portugal  e  Algarve,  Mst. 
,1:100.000,  in  37  Bl.  Lissabon,  seit  1856,  k  Bl.  2  Thlr.  Bis  1865 
publioirt  Nr.  19,  23,  24,  27  und  28. 

Petermann's  Geogr.  Mittheünngen.   1865,  Heft  Xn. 


von  der  im  J.  1818  gemessenen  Basis  hei  Gastel  Voltumo, 
durchläuft  das  ganze  Königreich  Beider  Sicilien  der  Länge 
nach,  geht  durch  die  Mitte  der  Äolischen  (Liparischen)  In- 
seln und  durch  die  Insel  Sicilien  bis  zu  den  äussersten 
Punkten  Trapani  und  Fayignana  mit  Seitenzweigen  in  den 
Proyinzen  der  Abruzzen,  der  Capitanata,  der  Terra  di  Bari 
und  Otranto.  Eine  sekundäre  und  theilweis  dritte  Triangu- 
lation fand  sich  Behufs  der  topographischen  Aufnahmen  und 
Herstellung  einer  Karte  des  Königreichs  Neapel  bereits  ein- 
geschoben entlang  der  Orenze  des  Kirchenstaates  und  mehr- 
fach in  der  Umgebung  der  Stadt  Neapel,  der  Capitanata 
und  Provinz  Lecce.  Das  Topographische  Bureau  zu  Neapel 
Hess  in  Besoi^niss  etwaiger  TJngenauigkeit  der  Basis  von 
Gastel  Yoltumo  im  Sommer  1860  eine  neue  Basis  bei 
Foggia  messen,  es  ergaben  aber  die  Operationen  des  Jah- 
res 1863  ein  völlig  befiriedigendes  Eesultat  für  das  auf 
jene  alte  Basis  gestützte  Dreiecknetz. 

Bei  Formation  des  neuen  Königreichs  Italien  fiel  es 
dem  Ober -Bureau  des  Italienischen  Generalstabes  zu,  die 
Entwürfe  für  die  ferneren,  zu  einem  baldigen  Absc^luss 
führenden  geodätischen  Operationen  zu  machen.  Für  das 
nördliche  und  mittlere  Italien  lag  ein  gutes,  allen  Anfor- 
derungen entsprechendes  Kartenmaterial  vor  und  man  konnte 
selbst  für  die  Auswahl  der  Dreiecke  nicht  in  Verlegenheit 
kommen,  welche  zu  kontroliren,  resp.  neu  zu  berechnen 
waren  Behufs  der  von  Preussen  angeregten  Mittel-Europäi- 
schen Ghradmessung  zwischen  Christiania  und  Palermo.  Nicht 
so  begünstigt  war  Süd-Italien,  für  welches  nur  einige  un- 
vollständige Theile  einer  neueren  Spezialkarte  im  Mst. 
von  1:80.000  existirten  und  die  alte  Bizzi-Zannoni'sche 
Karte  nach  jeder  Bichtung  hin  unzureichend  war.  Dem- 
gemäss  musste  die  Hauptthätigkeit  auf  Neapel  und  Sicilien 
gerichtet  sein,  und  da  die  das  Festland  beherrschende  Brigan- 
dage  dortige  Arbeiten  ernstlich  bedrohte,  so  ging  man  sofort 
auf  die  Insel  Sicilien  über.  Die  Triangulation  derselben  ist 
mit  aller  Sorgfalt  unter  Anwendung  neuester  und  schärfster 
Methoden  vollendet  worden,  so  dass  nun  eine  zusammen- 
hängende Dreieckreihe  besteht  von  den  Alpen  bis  zur 
westlichsten  Spitze  Siciliens. 

Nach  solchen  Vorbereitungen  und  bereits  gemachten 
Anfangen  lässt  sich  nun  die  nächste  Aufgabe  des  Italieni- 
schen Generalstabes  in  folgenden  Punkten  präcisiren:  1.  Fest- 
legung eines  Dreiecknetzes  erster  Ordnung,  gemessen  mit 
den  besten  Instrumenten,  entlang  ganz  Italien,  übergeführt 
nach  der  Insel  Sicilien ,  fortgesetzt  bis  zur  Insel  Pantellaria 
und  geschlossen  auf  dem  Afrikanischen  Kontinente  bei  den 
Vorgebirgen  Bona  und  Mustafa;  2.  Berechnung  dieses 
Netzes  mit  einer  Genauigkeit,  wie  sie  nur  irgend  möglich 
ist;  3.  Messen,  resp.  Kontroliren  und  Berichtigen  von  vier 
Basen:  am  Tessin,  bei  Bimini,  Foggia  und  Catania.  (Die 
Basis  am  Tessin  oder  diejenige  von  Somma  ist  in  den 
Jahren  1788  und  1794  gemessen  worden  zu  einer  Länge 
von  5130,25285  Toisen.  Der  Astronom  Carlini  berechnet 
diese  Ausdehnung  nach  dem  zu  Mailand  verwahrten  Meter- 
maasse  auf  9998,24381  Meter;  nimmt  man  aber  die  Toise 
an  =:  1,94903681  Meter,  so  stellt  sich  die  Länge  auf 
9999,18725  Meter,  in  Übereinstimmung  mit  dem  von  den 
Franzosen  für  die  Basen  von  Melun  und  Perpig^an  an- 
gewandten Werthe  =  9999,254  Meter,  ausgehend  von  der 
Seite   Golombier  -  Granier    bei    der    Messung    des  mittleren 
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ParallelB  von  Fiemont  =:  9999,08  Meter  und  nach  neuerer 
Berechnung  des  Astronomen.  Schiaparelli  =  9998,284  Meter, 
daher  in  Betracht  dieser  Differenzen  eine  neue  Messung  mit 
dem  Bessel'schen  Apparat  ausgeführt  werden  soll.  Die 
Basis  von  Bimini  ist  gemessen  vom  Pater  Boscowitsch, 
durch  die  Franzosen  während  des  ersten  Kaiserreiches  yer- 
längert  und  auf  11.917,62  Meter  bestimmt  worden,  welches 
Besultat  ebenfalls  zu  prüfen  ist.  Die  Basis  von  Foggia  ist 
durch  die  dem  Topographischen  Institut  attachirten  Neapo- 
litanischen Ingenieure  vermittelst  Besserschen  Apparates  be- 
stinmit  worden  zu  1.742.329,93738  Lin.  =  2016  Toisen 
3  Fuss  6  Zoll  1,93738  Lin.  und  bereits  dem  Dreiecknetze 
einverleibt.)  4.  Messen  einiger  Azimutho  Behufs  sicherer 
Orientirung  des  Hauptnetzes  und  überhaupt  Vereinigung 
einiger  astronomischer  Beobachtungen  mit  guten  Haupt- 
dreiecken; 5.  YervoUständigen  der  Netze  erster  und  zweiter 
Ordnung;  6.  Vorbereitung  der  Triangulation  dritter  Ordnung 
für  die  topographische  Aufnahme  derjenigen  Landestheile, 
für  welche  eine  neuere  Spezialkarte  noch  fehlt. 

Verbinden  wir  mit  diesem  Entwürfe  der  auszuführenden 
grossartigen  Arbeiten  den  Bericht  über  das  bereits  in  An- 
griff Genommene,  wie  wir  ihn  im  vorigen  Jahre  schon  geben 
konnten,  und  fügen  die  Versicherung  hinzu,  dass  die  Ober- 
leitung keinen  besseren  Händen  anvertraut  werden  konnte 
als  denen  des  General  Bioci,  so  können  wir  in  Kürze  dem 
Zeitpunkte  entgegen  sehen,  welcher  für  alle  geographischen 
und  naturwissenschaftlichen  Erforschungen  Italiens  eine  vor- 
treffliche und  einheitliche  kartographische  Grundlage  zu 
bieten  im  Stande  ist. 

Bis  dahin  sorgt  der  Generalstab  für  Ausfüllung  der 
Lücken,  so  gut  als  es  möglich  ist,  und  bringt  unter  Anderem 
eine  sechsblätterige  Karte  von  Nord-  und  Mittel-Italien  '), 
welche  als  ein  Seitenstück  angesehen  werden  kann  zu  der 
im  Jahre  1862  publicirten  Karte  von  Süd-Italien  im  Mst. 
von  1 :  640.000.  Wenn  wir  nicht  irren,  so  liefern  die  vier 
nördlichen  Blätter  eine  neue  Aufarbeitung  jener  Karte, 
welche  das  klassische  Werk  „Le  Aipi  che  cingono  Tltalia  etc., 
Turin  1845,  von  A.  di  Saluzzo"  begleitet,  südlich  erweitert 
durch  zwei  neue  Blätter.  Gleichviel,  wenn  wir  uns  über 
die  etwas  steife  Gebirgszeichnung  mit  einseitig  vertheiltem 
Schatten,  über  die  nicht  ganz  richtige  Haltung  des  Apennin 
gegenüber  den  Alpen,  über  die  mehrfach  fehlende  Schärfe 
der  Strassen-  und  Grenz-Signaturen  hinweggesetzt  haben, 
so  sehen  wir  eine  sehr  gute  Ubersichtskart«  vor  uns,  welche 
reiche  und  deutliche  Nomenklatur  enthält  und  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Gangbarkeit  und  Administrativ-Einthei- 
lung  zur  Genüge  repräsentirt,  —  eine  Generalkarte,  welche 
geradezu  unentbehrlich  ist.  Gleichfalls  offiziellen  Ursprungs 
ist  eine  neue  Eisenbahn-  und  Schifffahrtskarte  ^),  welche  in 
deutlichem  Fluss-  und  Strassennetze  gute  Übersicht  liefert 
von  den  befahrenen  und  in  Bau  begriffenen  Eisenbahnen, 
den  wichtigsten  Poststrassen  und  Dampfschiff-Kursen.    Dass 


')  ITfflcio*  sTiperiore  di  etato  magglore:  Oarta  corografica  deir  Ita- 
lia  snperiore  e  centrale,  Mat.  1:600.000,  in  6  Bl.  Turin  1865.  Preis 
6)  ThlT. 

')  Carta  deir  Italia,  pnbblicata  per  cnra  della  direzione  dell'  Indi- 
catore  generale.  Giornale  ufficiale  delle  strade  ferrate  e  della  nayiga- 
rione  (formate  grande  e  tascabile)  contonente  tutte  le  strade  ferrate  etc.  — 
eompilata  in  base  a  docnmenti  nffioiali;  Mst.  1:1.600.000,  in  1  Blatt. 
.Turin  1864.    Preis  1  Thlr. 


auch  hier  die  beiden  genannten  Karten  in  Bezug  auf  die 
bereits  eröffneten  Eisenbahnen  einzelne  Widersprüche  ent- 
halten, ist  ein  Übelstand,  an  dem  fast  alle  Karten  der 
Gegenwart  leiden  und  dem  gemäss  bezüglidie  Spezial-Unter- 
suchungen  nicht  erspart  werden.  Von  der  Karte  des  Sai^i- 
nischen  Festlandes  im  Mst.  von  1 :  50.000  sind  in  der  be- 
kannten kräftigen  Darstellungsmanier  wiederum  drei  inter- 
essante Blätter  *)  geliefert  worden,  so  dass  zu  ihrem  Ab- 
sohluss  nur  noch  sechs  Sektionen  fehlen. 

Zu  besonderer  Freude  aller  Freunde  des  Majr'schen 
Atlas  der  Alpen -Länder  können  wir  melden,  dass  unsere 
frühere  Notiz  einer  südlichen  Fortsetzung  in  Erfüllung  ge- 
gangen ist  durch  eine  Supplement  -  Lieferung  der  beiden 
Blätter  „Rom"  und  „Neapel"  ^).  Man  sieht  es  zwar  diesen 
Blättern  an,  dass  für  den  Süden  weniger  durchgearbeitete 
Quellen  zur  Yerfugung  standen  als  für  den  Norden,  auch 
werden  strenge  Kritiker  an  der  Eleganz  des  orographischen 
Theiles  (namentlich  im  Süden)  noch  Manches  auszusetzen 
haben ,  es  ist  jedoch  zur  Erzielung  eines  sehr  vollständigen 
und  klaren  Bildes  durch  mühevollste  Bearbeitung  aller  Ele- 
mente das  Mögliche  geschehen  und  es  gereicht  uns  zur 
Freude,  dass  unser  Urtheil  der  praktischen  Brauchbarkeit 
der  Mayr'schen  Karten  für  Beise  und  Marsch  volle  Bestä- 
tigung erhalten  hat  durch  einen  Ausspruch  des  der  Wissen- 
schaft so  früh  entrissenen  Dr.  Heinrich  Barth,  welcher  uns 
nach  seiner  Bückkehr  von  einer  Exkursion  nach  dem  Gran 
Sasso  d'Italia  erklärte,  zur  Orientirung  an  Ort  und  Stelle 
keine  bessere  Karte  empfehlen  zu  können  als  die  Mayr*- 
sche,  —  ein  Ausspruch,  welcher  mehr  sagt  als  jede  gelehrte 
Kritik  vom  Schreibtische  aus. 

Von  dem  Massiv  des  Mont  Blanc-Gebirges,  welches  wir 
als  Grenzstein  sowohl  zu  Frankreich  als  auch  zu  Italien 
rechnen  können,  ist  in  grösserer  Ausdehnung,  aber  kleine- 
rem Maassstabe  als  die  Mieulet'sche  ebenfalls  eine  Karte 
von  Adams  -  Reilly  ^  erschienen.  Dieselbe  ist  das  Produkt 
fleissiger  Winkelmessungen  und  vielfadii  berichtigender  Spe- 
zial-Orientirungen  älterer  irriger  Angaben;  sie  istaufAnlass 
des  Englischen  Alpen-Club  herausgegeben  und  in  geschmack- 
vollem Buntdruck  hergestellt  worden.  Trotz  dieser  be- 
stechenden Eleganz  ist  das  Kartengerechte  und  Bestimmte 
zu  vermissen,  denn  wenn  auch  die  Horizontal-Orientining 
gewonnen  haben  mag,  so  ist  durch  eine  halb  landschaftliche 
Skizzirung  für  die  Vertikal-Orientirung  doch  nur  ungenügend 
gesorgt,  —  ein  Fehler,  welcher  durch  Schraffen  unter  An- 
nahme senkrecht  einfallenden  Lichtes,  durch  Niveaukurren 
oder  Höhenschichtenkolorit  und  Höhenangaben  zu  vermeiden 
gewesen  wäre. 

Für  das  Britische  Liselgebiet  Italieus  ist  die  Admirali- 
täts- Karte    von   Malta    und   Gozo*)    als  eine   vollständige 


*)  Sardinischor  GeneraUtab :  Karte  Tom  Sardinischen  Festlande, 
Mat.  1:00.000,  in  91  Bl.  Turin,  seit  1850,  k  Bl.  1  Thlr.  Zuletit 
publicirt  Sektion  45:  nordwestlich  von  Turin,  63:  südöstlich  tob 
Turin,  und    80:  zwischen  Var  und  Tinea;  fehlen  1865  noch  6  Blatt. 

')  J.  G.  Mayr:  Atlas  der  Alpen -Länder,  Supplement- Lief*  ruag, 
Blatt  X:  Rom,  XI:  Neapel,  Mst.  1:450.000.  Gotha,  J.  Perthes,  1865. 
Preis  3  Thlr. 

3)  A.  Adams- Reilly:  The  Chain  of  Mont  Blanc  (from  an  acttul 
surrey  in  1863—1864),  Mst.  1:80.000,  in  1  BL  London,  LoDfm» 
&  Co.,  1865.     Preis  4j  Thlr. 

*)  Admiralty  Map  Ko.  194:  MalU  and  Gozo  Islands,  Mst  1:62.000, 
in  1  BL   London  1864.     Preis  1^  Thlr. 
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Land-  und  Seekarte  besonders  hervorzuheben  und  wegen 
der  Aufhahme  neuester  Messungen  und  der  exakten^  und 
charakteristischen  Haltung  des  einfach  gestalteten  Land- 
Inneren  der  grösseren  Karte  Torzuziehen,  welche  im  J.  1856 
publicirt  wurde. 

VIII«  Türkei  und  Grieohenland« 

Während  Herr  Dr.  Kiepert  von  seiner  Generalkarta  des 
Türkischen  Reiches  eine  neue  Französische  Ausgabe  ^)  bringt, 
welche  ihren  alten  Werth  einer  klaren  Orientirung  und 
möglichsten  Korrektheit  für  den  gegenwärtigen  Standpunkt 
behauptet  durch  eine  geschmackvolle  Ausstattung  und  man- 
nifrfache  Berichtigungen,  wie  z.  B.  an  der  ganzen  Persisch- 
Türkischen  Grenze ,  '  hat  die  Kartographie  der  Europäi- 
schen Türkei  nur  sehr  stückweise  Bereicherung  erfahren. 
Die  in  früherem  Berichte  erwähnte  Spratt'sche  Karte  von 
Candia  hat  zwei  Bearbeitungen  desselben  Gegenstandes 
hervoigerufen.  Die  eine  rührt  von  Dr.  Kiepert  her*)  und 
bietet  in  angemessener  Vereinfachung  und  Nomenklatur^ 
Kevision  eine  sehr  gute  Übersicht;  die  andere  hat  Herrn 
Dr.  Petermann  zum  Verfasser^),  figurirt  als  Tafel  13  in 
dem  Jahrgang  1865  der  „Geogr.  Mittheilungen"  und  liefert 
durch  Angabe  der  Meerestiefen,  Höhen  schichten  von  1000 
zu  1000  Euss  und  bezügliche  Nomenklatur  eine  sehr  klare 
Einsicht  in  die  Urographie  der  Insel,  so  dass  in  mannig- 
facher Beziehung  beide  Karten  einander  sehr  vortheilhaft 
ergänzen.  Einen  grellen  Gegensatz  zu  der  Soi^alt  der 
Petermann'schen  Karte  ven  Candia  bildet  die  Ybry'sohe 
JRIarte  der  Gegend  zwischen  Konstantinopel  und  Adrianopel  % 
obwohl  ihr  Zweck  der  Eisenbahnanlage  eine  ganz  gleiche 
Gunst  verdient  hätte.  Einige  Höhenangaben  sind  von  rela- 
tivem Werihe,  aber  die  technisch  gute  Behandlung  der 
Terrain-Zeichnung  ist  nicht  im  Stande,  das  theilweis  Phan- 
tasirte  derselben  zu  verbergen. 

Noch  waren  wir  von  der  Trauer  erfüllt,  dass  es  dem 
unermüdlich  für  die  Wissenschaft  thätig  gewesenen  Dr.  Barth 
nicht  vergönnt  sein  sollte,  die  Besultate  seiner  letzten  Eeise 
in  der  Türkei  selbst  kartographisch  niederzulegen,  und  kaum 
war  seine  Klage  über  die  völlige  Unzulänglichkeit  fast  aller 
Karten  der  Türkei  und  namentlich  auch  der  neuesten  oro* 
graphischen  Skizzen  von  Viquesnel  über  das  Khodope- 
Syatem,  der  Karten  von  Montenegro,  Bosnien  u.  s.  w.  für 
immer  verstummt,  als  wir  überrascht  wurden  durch  eine 
ganz  neue  Karte  von  Bosnien,  der  Hercegovina,  des  Pascha- 
liks  Ton  Novibazar  und  Angrenzungen  *),  welche  das  Militär- 
Geographische  Institut   zu  Wien  auf  Anordnung  des  K.  K. 


^)  H.  Kiepert:  Carte  g^ndrale  de  TEmpire  OttoTnftn  en  Europe  et 
en  Asie,  Mst.  1:3.000.000,  in  4  Bl.  Berlin,  D.  Reimer,  1865.  Preii 
2i  Thlr. 

*)  Derselbe:  Die  Insel  Candia  oder  Greta,  Mst.  1:500.000,  in 
1  Bl.   Berlin,  D.  Reimer,  1864.   Preis  J  Thlr. 

')  A.  Petermann:  Orographisch  -  physikalische  Karte  von  Kandia 
oder  Kreta,  Mst.  1:650.000,  in  1  Bl.  (Tafel  13  der  „Geogr.  Mitthei- 
lungen" 1865).   Gotha,  J.  Perthes,  1865.  Preis  J  Thlr. 

*)  Ch.  Ybry:  Carte  speciale  pour  servir  &  Tex^cution  du  chemin 
de  fer  de  Gonstantinople  h  Adrianople,  Mst.  1:200.000,  in  1  Bl. 
Paris  1865.  Preis  4  Thlr. 

^)  Roskiewicx,  K.  K.  Hauptmann  des  Qenerabtabee :  Karte  Ton 
Bosnien,  der  HercegoTina  und  des  PaachaUks  von  Novibazar,  Maass- 
Stab  1 :  403.200,  in  4  Bl.  Wien,  Militär-Geographisches  Institut,  1865. 
Preis  4  fl. 


Generalfitabes  so  eben  publicirt  hat.  Es  fehlt  dieser  Karte 
zwar  zum  Kummer  der  Qeo-Kartographen  ein  Gkadnetz  und 
es  ist  über  die  Richtigkeit  der  einzelnen  Angaben  von  der 
Schreibetube  aus  gar  nicht  abzuurtheilen ,  wir  haben  aber 
YolJten  Grund,  der  Anstrebung  des  möglichst  Richtigen  zu 
Tertrauen,  denn  es  liegt  das  Resultat  lokaler  Rekognosci- 
rangen  und  eifrigster  Studien  vor  uns.  Dief^arten  der 
Türkei  werden  durch  diese  Arbeit  des  Hauptmanns  Ro^e- 
wicz  in  innerer  und  äusserer  Anordnung  sehr  wesentliche 
Änderungen  erfahren  und  grosse  Lücken  durch  völlig  neue 
Anschauungen  ausgefüllt.  Die  skizzenhafte,  aber  doch 
charakteristische  Behandlung  der  in  Kreide  geschummerten 
Terrain-Zeichnung  und  die  kräftig  ausgeführte  reichhaltige 
Nomenklatur  entspricht  durchaus  den  taktvollen  und  gedie- 
genen Leistungen  des  Militär  -  Geographischen  Lastitutes, 
welches  wohl  zu  unterscheiden  weiss,  was  für  technische 
Kräfte  einer  wissenschaftlich  erzeugten  und  vorläufig  ab- 
zuschliessenden  Karte  oder  einer  abschläglich  spendenden 
Literim- Skizze  zu  widmen  sind.  Die  geographische  Wissen- 
schaft muss  für  die  Herausgabe  der  besprochenen  Karte 
sehr  dankbar  sein,  denn  das  Bild  giebt  an  und  für  sich 
wichtige  und  reichhaltige  Aufklärungen;  dennoch  können 
wir  eine  gewisse  Unersättlichkeit  nicht  unterdrüdcen  und 
sehnen  uns  nach  irgend  einem  Kommentar,  welcher  einer- 
seits nähere  Aufschlüsse  liefert  über  das  Rekognoscirte  und 
die  Art  und  Weise  der  Rekognoscirung,  andererseits  das 
Zweifelhafte  näher  bezeichnet  und  eine  Ansicht  pro  und 
contra  zu  begründen  sucht.  Eine  Karte  von  Bosnien  mit 
einer  solchen  Erläuterung  würde  fiir  die  Wissenschaft  un- 
gleich höheren  Werth  haben,  hoffen  wir  also  auf  einige 
instruktive  Begleitworte. 

IX.  ÖsterreiolL 

Sehr  gütige  Mittheilungen  des  Feldmarschall-Lieutenant 
V.  Fligely  bezeichnen  die  Thätigkeit  des  Militär-Geographi- 
schen Institutes  im  J.  1864  wie  folgt. 

A.  Astronomüche  und  IViangulatwns' Arbeiten,  a.  Im 
Interesse  der  Mittel  -  Europäischen  Gradmessung'  sind  be- 
stimmt worden  die  Geographischen  Breiten  und  Azimuthe 
für  Kunieticka  Hora  (Berg  bei  Pardubitz)  durch  Major 
Ganahl,  für  den  Schneeberg  bei  Tetechen  durch  Professor 
Dr.  V.  Herr  und  am  Laaer  Berge  bei  Wien  durch  den 
Stemwartendirektor  von  Littrow.  Die  Rekognosciiungen 
betrafen  zunächst  das  Dreiecknetz  von  Böhmen,  ein  Mal 
in  der  Richtung  bis  zur  neu  gewählten  astronomischen 
Station  am  Laaer  Berge  bei  Wien,  alsdann  nordwestlich 
zur  Bayerischen  Grenze  und  Verknüpfong  mit  dem  Baye- 
rischen Dreiecknetze  und  endlich  in  südöstlicher  Rich- 
tung, resp.  Fortsetzung  durch  Mähren  bis  zur  Seite  Psow- 
Lissa  Hora  bei  Teschen  in  Schlesien.  Auf  sechs  trigono- 
metrischen Hauptstationen  wurden  gemauerte,  auf  dreien 
hohe  hölzerne  Instrumentenständer  erbaut  und  grössere 
Waldlichtungen  bei  sieben  Stationen  bewerkstelligt  Azi- 
muthal-Beobachtungcn  wurden  auf  11  Hauptstationen  voll- 
endet, auf  4  Stationen  ergänzt  und  auf  4  anderen  nur  jene 
vorgenommen,  welche  zum  Abschluss  des  Böhmischen  Netzes 
im  Osten  nöthig  waren  zur  definitiven  Verbindung  der  Basis 
bei  Josephstadt  mit  dem  Preussischen  Dreiecknetze.  Gleich- 
zeitige und  gegenseitige  Zenithdistanzen  wurden  auf  30 
trigonometrischen  Stationen  beobachtet,  die  Winkelmessungen 
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jrar  geodätischen  Yerhindimg  der  öeterreichischen  und  Säoh- 
rischen  Triangulation  mussten  jedoch  noch  yorhehalten 
hleiben. 

b.  Für  die  Militär- Mappirung  ist  die  Triangulirung 
zweiter  und  dritter  Ordnung  in  der  Woiwodina  vollendet 
worden,  und  c.  für  die  Katastral- Aufnahme  des  Warasdiner 
St.  George^lPrenzregiments-Gebiets  wird  eine  Triangulation 
erster,  zweiter  und  dritter  Klasse  zum  Abschluss  gebracht. 

B.  Die  Müitär  -  Auf  nahmen  in  Ungarn,  im  Banate  und 
in  der  ehemaligen  Serbischen  Woiwodschaft  sind  durch 
sieben  Mappirungs-Abtheilungen  zum  grössten  Theile  voll- 
endet worden,  so  dass  im  J.  1865  die  Militär-Grenze  voin 
Bomanen-Banater  Begimente  westlich  bis  zum  Peterwardei- 
ner  Begimente  mit  einem  Theile  von  Civil  -  Slavonien  in 
Angriff  genommen  wird. 

G.  Karten- Arbeiten.  Von  der  Umgebungskarte  Wien's 
im  Mst  von  1:14.400  ist  der  ganze  östliche  Theil,  nörd- 
lich der  Theil  bis  Eomeuburg,  südlich  bis  Brunn  am  Ge- 
birge und  westlich  bis  Mauerbach  und  Breitenfeld  durch 
eine  aus  10  Individuen  bestehende  Abtheilung  reambulirt 
und  zum  Theil  bereits  der  Lithographie  übergeben  worden; 
auch  fand  im  östlichen  Anschluss  die  Au&ahme  drei  neuer 
Sektionen  (mit  Stadt  Enzersdorf  und  Wagram)  Statt.  Wäh- 
rend von  der  anderen  Umgebungskarte  Wien's  im  Mst 
von  1:43.200  im  J.  1863  das  Blatt  „Krieglach''  bereits 
publioirt  werden  konnte,  wurde  ein  achtes  Blatt,  „Wiener 
Neustadt",  lithographirt  und  zu  weiterer  Fortsetzung  vor- 
geschlagen die  Aufoahme  der  Umgebung  von  Guttenstein 
im  westlichen  und  von  Neunkirchen  im  südlichen  An- 
schlüsse. Vollendet  wurde  im  J.  1864  die  Karte  vom  süd- 
westlichen Deutschland  im  Mst.  von  1:288.000  und  als 
Begleit  einer  Landesbeschreibung  des  Generalstabes  eine 
Übersichtskarte  von  Mittel-Italien  in  gleichem  Maassstabe. 
Der  Vollendung  nahe  ist  sowohl  die  General-  als  auch  die 
Strassen-Karte  von  Böhmen  im  Mst.  von  1:288.000.  In 
Ausführung  begriffen  ist  die  Spezialkarte  von  Ungarn  im 
Mst  von  1:144.000,  die  Generalkarte  der  Walachei  im 
Mst.  von  1:288.000,  eine  gleiche  von  Galizien  und  die 
Karte  von  Bosnien  im  Mst  von  1 :  403.200. 

So  weit  der  rein  sächliche  Bericht  als  ein  Zeugniss  des 
rüstigen  Vorwärtsschreitens  und  der  umsichtigsten  Leitung 
der  Thätigkeit  des  Militär -Geographischen  Institutes  und 
von  unserer  Seite  aus  nachfolgende  Ergänzungen,  da  wir 
die  Karten-Publikationen  bis  zum  'Augenblicke  des  Bedak- 
tionsschlusses  verfolgen.  Über  die  so  eben  publicirte  Karte 
von  Bosnien  haben  wir  uns  bei  „Nr.  VIII  Türkei"  bereits 
geäussert;  höchst  erfreulich  ist  es,  dass  auch  die  beiden 
Karten  von  Böhmen  nunmehr  ausgegeben  sind.  Auf  die 
Oeneralkarte  ^  haben  wir  schon  im  vorjährigen  Bericht  das 
Publikum  lüstern  gemacht  und  es  bleibt  uns  vorliegend  nur 
übrig,  von  Neuem  zu  bestätigen,  dass  sich  die  Meister- 
schaft des  Wiener  Institutes  bei  dieser  Karte  glänzend  be- 
währt hat,  so  dass  sie  in  Deutlichkeit  und  Schärfe  bei  an- 
gemessenem Beichthum  der  Daten,  in  vortrefflicher  charak- 
teristischer Auffassung  der  einzelnen  Terrains  bei  taktvoller 
Generalisirung  des  Ganzen  und  in  vorzüglicher  Technik  bei 
eleganter  Ausstattung  Nichts  zu  wünschen  übrig  lässt   Die 


>)  K.  K.  MflitSr-GeographisehM  Institat:  6eneraU[arte  def  KSnig- 
niehs  B^nunen,  Mst.  1:28S.000,  u  4  BI.  Wien  1866.   Preii  8  fl. 


Strassenkarte  von  Böhmen  ^  ist  augenscheinlioh  durch  einen 
Abklatsch  der  Generalkarte  vor  dem  Stich  des  Terrains 
entstanden,  sie  enthält  daher  eine  viel  reichere  Nomenklatur 
und  Situation  als  die  übrigen  Strassenkarten  Österreidiischer 
Kronländer  und  lässt  durch  bezügliche  Nachhülfen  doch 
das  Strassen-Element  in  den  Vordergrund  treten;  die  Karte 
wird  den  verschiedensten  Zwecken  eine  vortreffliche  Grund- 
lage sein.  Auf  dem  uns  vorliegenden  Abdrucke  fehlen  noch 
die  von  £ger  nach  Bayern  und  Sachsen  abgehenden  Eisen- 
bahnlinien; um  so  mehr  der  Nachtrag  zu  erwarten,  als  auf 
der  Generalkarte  bereits  verzeichnet  Nach  diesen  beiden 
Publikationen  können  verschiedenste  ältere  Karten  von 
Böhmen  in  die  Antiquitäten  -  Kammern  übersiedeln.  Das 
oben  erwähnte  Blatt  „Wiener  Neustadt"  der  ümgebungs- 
karte  von  Wien  3)  ist  im  Laufe  des  Jahres  1865  ebenüsdls 
publicirt  und  in  gleich  vorzüglicher,  kräftiger  und  klarer 
Weise  ausgeführt  worden  wie  seine  Vorgänger.  Wir  be- 
sitzen hierdurch  ein  ganz  vortreffliches  zusammenhängendes 
Bild  des  Nordostpfeilers  der  Alpen  und  seiner  verlagernden 
Ebene  bis  Wien;  möchte  es  dem  Militär -Geographischen 
Institute  gefallen,  dasselbe  durch  fernere  Sektionen  zu  einem 
weiter  greifenden  Naturganzen  abzurunden. 

Von  der  bekannten  Scheda'schen  Karte  von  Österreich 
ist  das  Blatt  XIII^)  erschienen,  es  ist  wiederum  ganz 
meisterhaft  ausgeführt  und  begründet  von  dem  Fünfkirchener 
Berglande,  dem  Warasdiner  Gebirge  und  den  nordwestiidien 
Abstufungen  des  Bosnischen  Gebirgslandes  in  und  zu  Seiten 
des  Slavonischen  Mesopotamien  (Zweistromland  zwischen 
Drau-Donau  und  Sau)  eine  eben  so  interessante  als  theil- 
weis  neue  Vorstellung.  Die  Publikation  von  Sektion  XV 
(Siebenbürgen  und  Walachei)  und  XVIII  (Herzegowina  und 
Dahnatien)  erfolgt  in  aller  Kürze  «und  zum  Sommer  1866 
wird  uns  Nr.  IX  (Theiss- Ebene)  versprochen;  wir  sehen 
also  in  nicht  zu  femer  Zeit  dem  Abschlüsse  dieses  berühm- 
ten Werkes  entgegen. 

Wir  hatten  in  früheren  Berichten  eine  offizielle  „Strom- 
und  Schifffahrtskarte  der  Donau  im  Bereiche  des  Österr^- 
ohischen  Kaiserstaates"  notirt,  ohne  zu  ihrer  Einsicht  ge- 
langen zu  können.  Heute  liegt  uns  dieses  bedeutungsvolle 
Werk  in  den  fünf  ersten  Lieferungen  vor  *)  und  wir  können 
nur  mit  der  grössten  Anerkennung  von  der  reichen  Speziali* 
sirung  und  der  deutlichen  technischen  Ausfuhrung  beiiditen. 
Das  Terrain  ist  in  Kreidemanier  geschummert  und  strebt 


*)  K.  £.  Mflitar-Geognphisches  Institat:  StrMsonksrte  dM  KSnjg. 
reichB  Böhmen,  Mst.    1 :  288.000,  in  4  Bl.   Wien  1866.   PreU  4  fl. 

')  Dasselbe:  Karte  der  Umgebung  Ton  Wien,  Gloggniti  n.  s.  w^ 
Mst.  1:48.200,  in  10  Bl.  Wien,  seit  1843,  &  Bl.  1^  fl.  Bis  jeUt  pubU- 
oirt  die  Blitter  Wien,  Klostemenburg,  Baden,  Ologgnita,  Nenberg,  Berg 
Wechsel,  Krieglach,  Wiener  Nenstadt 

')  J.  Scheda,  K.  K.  Oberst-Lieutenant:  Karte  Tom  Österreichischen 
KaisersUate,  Mst.  1:576.000,  in  20  BL,  &  1^  fl.  Wien,  seit  1856.  £s 
fehlen  Ende  1866  noch  Nr.  9,  10,  16  nnd  18. 

*)  K.  K.  Staats -Ministerium:  Strom-  und  Schifffahrtskarte  der 
Donau,  Mst.  1:28.800.  Wien,  in  Kommission  bei  Artaria.  Preis:  Jede 
Sektion  70  kr.,  jeder  Zwickel  (mehr  oder  minder  kleiner  Ansatz) 
25  kr.,  Zeichenerklärung  36  kr.,  Titelblatt  86  kr.  Bis  Ende  1865 
publicirt:  1.  Lieferung:  Ober- Österreich  ä  7  Sektionen  u.  s.  w.,  5  fl. 
85  kr.;  2.  Lieferung:  Nieder-Österreioh  ä  8  Sektionen  u.  s.  w.,  6  fl. 
60  kr.;  3.  Lieferung:  Ton  Presburg  bis  Mocs  (Karra)  &  18  Sektioaen 
u.  B.  w.,  13  fl.  45  kr.;  4.  Lieferung:  Ton  Karra  bis  Doms5d  ä  6  Sekt, 
u.  8.  w.,  5  fl.  15  kr.;  5.  Lieferung:  Ton  Domsod  bis  unterhalb  der 
Drau-Mflndung  k  9  Sektionen  u.  s.  w.,  10  fl.  35  kr.  und  Notiten  ftber 
die  Donau-Regulirung  u.  s.  w.  Ton  B.  t.  Paaetti,  50  kr. 
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nach  einem  natnrgemäs&en  AbsohluBS  des  Stromthalee.  Wir 
hätten  bei  yersohiedenen  Blättern  den  Wunsch  einer  Er- 
weiterung dieses  Seiten-Terrains ,  müssen  aber  das  ganze 
Unternehmen  als  ein  sehr  dankenswerthes,  nützliches  und 
der  Spezial- Geographie  nnentbehrliches  bezeichnen.  Nicht 
minder  interessant  ist  eine  etwas  ältere  Übersichtskarte  der 
Theiss  0  >  zwar  ohne  Angabe  der  Terrain-Unebenheiten,  aber 
mit  genauer  Berücksichtigung  der  Eegulirungs-Arbeiten,  der 
überschwemmten  nnd  vor  Überschwemmung  geschützten 
Elächen  und  in  sehr  sauberer  technischer  Ausführung  im 
Verein  mit  einem  begleitenden  Texte  höchst  instruktiv. 

Der  für  die  Geographie  in  Österreich  hoch  verdiente 
und  neuerdings  bewundemswerth  thätige  Eath  Steinhauser 
bringt  neben  verschiedensten  anderen  Publikationen  zwei 
Karten,  deren  Besprechung  hierher  gehört.  Die  eine  führt 
uns  in  kräftigen  Zügen  ein  sehr  gutes  und  lebensfrisches 
Bild  von  Österreich  unter  der  Enns  vor  2).  Sie  ist  zwar 
im  Charakter  der  Wandkarte  gehalten,  aber  so  vollständig 
in  Situation,  Terrain  und  Schrift  ausgeführt,  das  braun  ein- 
gedruckte Terrain  so  charakteristisch  und  bestimmt  wieder- 
gegeben und  die  taktvolle  Generalisirung  so  glücklich  mit 
ausreichendem  Detail  gemischt,  dass  wir  nicht  den  all- 
gemeinen Styl  einer  Schulwandkarte  in  ihr  suchen  müssen, 
sondern  eine  Karte,  welche  nach  allen  Seiten  hin  lebendige 
Anschauung  und  positive  Belehrung  gewährt.  Die  andere 
Karte  kündigt  sich  an  als  Orts-  und  Strassenkarte  des 
Königreichs  Ungarn  und  uiliegender  Landschaften^).  Sie 
bietet  vierfach  klassifidrte  Strassen,  reiche,  nach  der  Bevöl- 
kerung scharf  unterschiedene  Ortsangabe,  genaue'und  neueste 
politische  und  administrative  Eintheilung,  ausreichende  Be- 
nennung des  Flussnetzes  und  auch  die  hauptsächlichste  oro- 
graphische  Nomenklatur,  unterstützt  durch  zahlreiche  Höhen- 
angaben. Die  technische  Ausführung  ist  korrekt  und  gut 
im  Stich,  aber  geschmacklos  im  Kolorit,  da  für  die  einzelnen 
Administrativ- Abtheilungen  verschiedenste  volle  Earbeutöne 
gewählt  sind,  welche  ein  Buntbild  zusammensetzen  nach 
Art  der  Amerikanischen  Karten.  Wir  haben  es  schon  einige 
Hai  angedeutet  und  müssen  es  wiederholen,  dass  auf  sol- 
diien*  buntscheckigen  Karten  der  Verfolg  eines  Flusses,  eines 
Strassenzuges  u.  s.  w.  ausserordentlich  erschwert  wird,  weil 
das  Auge  durch  den  grellen  Farbenwechsel  beleidigt  und 
die  Anschauung  in  kürzesten  Zwischenräumen  unangenehm 
unterbrochen  wird.  Nur  wenn  die  Auffassung  eines  Flächen- 
raumes an  und  für  sich  alleiniger  Zweck  der  Karte  ist, 
kann  das  grelle  Flächenkolorit  gut  geheissen  werden;  soll 
aber  noch  ein  anderes  Element  zur  Geltung  kommen,  so 
vermeide  man  jede  Erschwemiss  seiner  deutlichen  Vertre- 
tung. Kommen  wir  von  dieser  allgemeinen  Abschweifung 
auf  die  Karte  zurück,  so  müssen  wir  ihre  korrekte  und 
mühevolle  Bearbeitung  in  hohem  Grade  anenkennen  und  der 


*)  Stephan  Weiss:  Übersichtskarte  des  Theiss-Flusses  Tom  Ur- 
sprange bis  snr  Mttndung  in  die  DonAn,  mit  Darstellung  des  Standes 
der  Regnlirnngs  -  Arbeiten  su  Ende  des  Jahres  1860,  Mst.  1:860.000, 
in  4  Bl.   Wien,  in  Kommission  bei  Artaria,  sammt  Text  4  fl. 

')  A.  Steinhäuser:  Karte  Ton  Österreich  unter  der  £nns,  Maass- 
•tab  1:200.000,  in  4  Bl.  Wien  1864,  bei  Artaria  <&  Comp.  Preis 
4  fl.,  dieselbe  Karte  ohne  Terrain  2  fl. 

3)  Derselbe:  Orts-  und  Strassenkarte  der  Königreiche  Ungarn, 
Kroatien  und  SlaTonien,  des  Grossfürstenthums  Siebenbflrgen  und  der 
K.  K.  Militär -Grense,  Mst.  1:1.296.000,  in  1  BL  Wien  1865,  bei 
Artaria  ft  Comp.  Preis  2  fl. 


Herr  Yerfaseer  führt  uns  durch  seine  Bchätsbaren  Übergriffe 
über  den  reinen  Wortlaut  des  Titels  zu  dem  Wunsche,  dem 
Bilde  eine  leichte  Gebirgsskizzirung  hinzugefügt  zu  sehen. 
Technisch  ist  eine  solche  Ergänzung  sehr  leicht  nachzuholen 
und  sächlich  dürfte  sie  gewiss  zu  rechtfertigen  sein,  denn 
das  orographische  Element  verleiht  der  Strasse  und  der 
Ortslage  eine  Bedeutung,  welche  füglich  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werden  darf.  Wir  benutzen  diese  Gelegenheit  zu 
der  allgemeinen  Bemerkung,  dass  unsere  sogenannten 
Strassenkarten  vorherrschend  noch  auf  einem  falschen  Stand- 
punkte stehen,  wenn  sie  die  orographische  Bezeichnung  ent- 
behren zu  können  glauben.  Für  die  Benutzung  der  Strasse 
ist  es  höchst  wichtig  zu  wissen,  was  sie  für  ein  Terrain 
durchzieht,  denn  selbst  die  Angabe  der  Stationen  und 
Etapen  wird  dadurch  näher  bestimmt,  und  ist  nun  gar 
die  Karte  eine  strategische,  der  militärischen  Benutzung 
gewidmete,  wo  es  gilt,  rechts  und  links  zu  sehen,  um  zu 
erfahren,  wo  die  Strasse  eine  offene  Landschaft  oder  ein 
beengtes  Gebirgsdefil^  durchzieht,  so  gehört  die  Orographie 
geradezu  zu  einem  unentbehrlichen  Element.  Man  lasse 
sie  durch  leichte  Skizzirung  und  mildernd  farbigen  Einsatz 
zurücktreten  und  hebe  durch  kräftige  Signaturen  die 
Strassen  nach  ihren  Klassen  gebührend  hervor,  aber  man 
ignorire  sie  nicht  ganz.  Um  wie  viel  werthvoUer  könnte 
die  oben  erwähnte  Strassenkarte  von  Böhmen  sein,  wenn 
/  die  Grundzüge  der  Orographie  in  bleistift  -  grauem  Tone 
eingesetzt  wären,  und  wie  nüchtern  ist  das  Bild,  wenn  man 
nicht  einmal  sieht,  wo  die  Strassen  die  so  bezeichnenden 
Gebirgsumwallungen  durchbrechen!  Wir  können  vorliegend 
dieses  Thema  nicht  weiter  verfolgen,  aber  sein  Anschlag 
genüge  zur  reiffichen  Erwägung. 

In  dem  abgelaufenen  Jahrzehnt  hat  sich  der  Karten- 
schau  eine  neue  Bücksicht  aufgedrängt,  es  ist  diejenige 
auf  die  Höhenschichtenkarten.  Sie  waren  vordem  keines- 
wegs unbekannt,  standen  aber  mehr  oder  minder  vereinzelt 
da;  jetzt  figuriren  dergleichen  in  jedem  Quartal -Katalog 
und  just  Österreich  stellt  ein  so  reiches  Kontingent,  wie  es 
vor  der  Ghründung  der  Geologischen  Beichs- Anstalt  und  der 
erweiterten'  Bücksicht  auf  Höhenbestinmiungen  Seitens  des 
Militär-Geographischen  Institutes  kaum  zu  vermuthen  war. 
Wir  haben  der  Entwiokelung  der  Höhenschichtenkarte  stets 
unsere  Theilnahme  gewidmet  und  nicht  verabsäumt,  auf  die 
sie  unterstützenden  Quellen  aufinerksam  zu  machen,  —  ein 
Beweis,  dass  wir  einen  sehr  grossen  Werth  auf  ihre  Aus- 
bildung legen.  Dennoch  ist  es  bereits  an  der  Zeit,  vor  einer 
Überschätzung  derselben  und  namentlich  vor  einer  Ver- 
wechselimg  mit  der  orographischen  Karte  zu  warnen.  Die 
Höhenschichtenkarte  kann  nur  bei  Äquidistanz  sehr  dünner 
Schichten  Anspruch  darauf  machen,  die  Gestalt  der  Ober- 
fläche näher  zu  bezeichnen ;  je  weiter  von  einander  entfernt, 
um  desto  unvollkommner  gelingt  es  und  erreicht  sehr  bald 
die  Grenze  völligen  Auseinanderlaufens  der  Ziele.  Die 
Bäume,  welche  so  genau  abnivellirt  sind,  dass  wir  die 
Bodenplastik  genügend  andeuten  können  durch  Niveau- 
kurven von  wenigen  Fuss  Äquidistanz,  sind  verhältniss- 
mässig  noch  so  selten  und  klein,  dass  sich  viele  geographi- 
sche Höhenschichtenkarten  mit  Niveaukurven  begnügen 
müssen,  welche  mehrere  hundert,  ja  1000  Fuss  Abstand 
haben.  Solche  Karten  bezeichnen  schliesslich  nur  Regionen 
und  Massenerhebungen,  verschweigen  aber  nachgerade  immer 
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mehr  relativ  bedeutungsvollen  FormenwechBel.  Wir  haben 
uns  zur  Kurzweil  in  eine  Höhenskala  von  500  zu  500  Euee 
ein  Profil  yerzeichnet,  das  in  stetiger  Böschung  von  0  bis 
2100  Fuss  ansteigt,  und  daneben  ein  anderes  Profil»  das 
die  !Regioneu  von  500  zu  500  Fuss  in  denselben  Punkten 
schneidet,  aber  innerhalb  der  Eegionen  mannigfach  gebrochen 
ißt  Wir  hatten  da  eine  Ebene  von  0  bis  lOO  Fuss,  dann 
eine  erste  Parallelkette  von  100  bis  999  Fuss,  diese  senkte 
sich  ab  zu  einer  Thalstufe  von  501  Fuss  und  nun  stieg 
eine  zweite  Parallelkette  bis  1499  Fuss  empor  u.  s.  w.  u.  s.  w., 
es  kamen  also  relative  Höhenunterschiede  von  899  und 
998  Fuss  tor  —  und  doch  konnte  davon  die  stetige  Profil-  I 
Linie  keine  Spur  andeuten!  Man  könnte  unendlich  viele 
Beispiele  beibringen  für  solche  Fälle,  in  denen  die  Höhen- 
schichten  auch  nicht  im  Fntferntesten  im  Stande  sind,  wich-  1 
tigste  Gestaltveränderungen  anzudeuten,  und  es  liegt  das  | 
Gefährliche  einer  Verwechselung  der  Höhenschichten-  und 
der  orographischen  Karte  für  den  nur  einigermaassen  Ein- 
geweihten so  auf  der  Hand,  dass  es  fast  unnütz  er- 
scheint, hierüber  viele  Worte  zu  verlieren.  Dem  ist  nicht 
so  gegenüber  einigen  Springern,  welche  mit  der  hypso- 
graphüehen  (nicht  Yiyi^^ometrischen)  Karte  bereits  in  die 
Schulstuben  geeilt  sind  und  der  Jugend  kühn  konstruirte 
Höhenmassen-Bilder  innerhalb  Begionen  von  1000  und  meh- 
reren 1000  Fuss  vorhalten  und  in  dem  Wahne  stehen, 
vom  höchsten  und  neuesten  Standpunkte  der  Wissenschaft 
ausweine  Anschauung  der  Bodenplastik  geboten  zu  haben. 
Solche  Voreiligkeiten  können  nur  von  denen  ausgehen, 
welchen  die  Leistungsfähigkeit  der  Zeichnenkunst  zur  Be- 
gründung einer  richtigen  Vorstellung  der  Bodenunebenheiten 
nicht  ausreichend  bekannt  ist,  sonst  würden  sie  ihre  Schüler 
zunächst  lehren,  wie  eine  Gebirgszeichnung  a  la  Lehmann 
zu  verstehen  sei,  und  derartig  ausgeführte  Karten  tüchtig 
durcharbeiten,  bevor  von  Massen -Höhenschichtenkarten  die 
Bede  ist 

Die  falsche  Anwendung  beeinträchtigt  den  vielseitigen 
Werth  der  hypsographischen  Karte  an  und  für  sich  in 
keiner  Weise,  es  gereicht  uns  daher  zu  besonderem  Ver- 
gnügen, berichten  zu  können,  dass  von  den  früher  in  Aus- 
sicht gestellten  Strefileur'schen  hypsometrischen  Übersichts- 
karten Österreichischer  Kronländer  mehrere  bereits  erschienen 
sind  *).  Uns  liegt  nur  die  Karte  von  Mähren  und  Schlesien 
vor;  sie  unterscheidet  Schichten  von  600  zu  600  Fuss, 
enthält  ein  scharf  gestochenes,  sehr  deutliches  Fluss-  und 
Strassennetz ,  siebenfach  klassificirte  Orte  in  reicher  und 
zweckmässiger  Auswahl  mit  deutlicher  Schrift,  eine  über- 
sichtliche orographische  Nomenklatur,  gut  gewähltes  Flächen- 
kolorit und  ein  erläuterndes  Profil.  Das  Terrain  wird  durch 
das  Begionskolorit  in  seine  einfachsten  Grundzüge  auf- 
gelöst, die  Niederungen  und  Senken  treten  als  Träger  der 
grossen  Passagen  auf  und  die  Kulminations  -  Partien  über 
2400  Fuss  werden  auf  kleine  und  vielfach  zersplitterte 
BÄume  beschränkt;  die  richtige  Auffassung  der  Grographie 
und  ihre  gut  abgestufte  naturgetreue  Darstellung,  die  Be- 
trachtungen für  Klima,  Anbau  und  Wohnlichkeit,  das  erste 
allgemeine  Studium  für  neue  Verkehrsadern   —  das  Alles 


')  Nach  einer  handschriftlichen  Kotiz  sind  von  Streffleur's  Schichten- 
karten im  SchulbüchorTerschleiss  zu  Wien  zu  massigen  Preisen  pabli- 
cirt:  Österreich,  Böhmen,  Steyermark,  Mähren  und  Schlesien. 


wird  so  wesentlich  und  unmittelbar  durch  die  Karte  unter- 
stützt, dass  jeder  neue  Blick  auf  sie  auch  neue  Gedanken 
erachliesst  und  wir  die  Theilnahme  an  diesen  glänzenden 
Besultaten  mühevoller  Studien  nicht  genug  empfehlen  kön- 
nen. G^z  Ähnliches  müssen  wir  von  der  Schulz'schen 
hypsometrischen  Übersichtskarte  der  Norischen  Alpen  *)  sagen, 
und  wenn  auch  das  ganze  Bild  nicht  so  rein  ist,  weil  eine 
ältere  Karte  mit  Terrain-Schraffen  zu  Grunde  gelegt  ist,  so 
ist  es  doch  interessant,  das  Hauslab'sche  Prinzip  des  Schich- 
tenkolorits angewendet  zu  sehen  auf  Höhen  von  1000  bis 
über  12.000  Fuss.  Dieses  Prinzip  legt  zwar  auch  die 
hellsten  Töne  in  die  Tiefen  und  die  dunkelsten  auf  die 
grössten  Höhen,  entspricht  also  nicht  ganz  unserer  vor}ähzig 
geäusserten  Ansicht,  es  schiebt  aber  von  4-  bis  6000  Fuss 
ein  so  wohlthuendes  Grün  ein,  dass  es  nicht  genöthigt  ist, 
auf  die  Höchstregionen  einen  ganz  undurchsichtigen  dunklen 
Ton  zu  legen,  bewahrt  also  das  Haupterfordemiss  einer 
durchgreifenden  Deutlichkeit  weit  eher  als  viele  andere 
Schichtenkarten  und  nimmt  in  der  Farbenwahl  eine  sinnige 
Beziehung  zur  Natur  des  Gebirges.  Wenn  in  den  unteren 
Begionen  der  alpinischen  Vorlandschaften  die  Äquidistanz 
der  Niveaukurven  von  500  Fuss  die  Bodengestalt  nidit 
ausreichend  andeuten  kann,  so  ist  das  für  die  steilen  Böschun- 
gen der  Hochregionen  viel  annähernder  möglich  sogar  durch 
1000  und  2000  Fuss  dicke  Schichten;  die  so  schwierige 
Orientirung  in  den  Alpen  findet  daher  in  den  Höhenschichten- 
Karten  ä  la  Hauslab  eine  ausserordentliche  Erleichterung 
und  die  gesetzliche  Anordnung  jenes  Felsenlabyrinthes  ein 
schnelles  Verständniss. 

Unter  verschiedensten  Einzelkarten  sind  uns  angenehm 
aufgefallen  die  Eisenbahnkarten  von  Vincenz  Sohusser^)^, 
da  sie  in  geschmackvoller  und  topographisch  vollständiger 
Ausführung  einen  so  breiten  Terrainstreifen  seitlich  der 
Eisenbahnen  darstellen,  dass  die  Bedeutung  derselben  für 
die  nächsten  Umgebungen  in  richtiges  Licht  gestellt  wird. 
Die  Brenner-Bahn  ist  bei  weitem  besser  dargestellt  als  die 
Wien-Tnester  und  dürfte  auch  durch  den  Beiz  der  Neuheit 
ein  grösseres  Interesse  beanspruchen. 

X.  PreuBsen. 

Über  die  Mappirungsarbeiten  des  KönigL  Prenssischen 
Generalstabes  im  Jahre  1864  liefert  gütigst  gewährte  Ein- 
sicht der  amtlichen  Berichte  folgenden  Aufschluss. 

Die  Trigonometrische  Abtheilung  hat  unter  Oberleitung 
des  General  v.  Hesse  durch  einen  Oberst-Lieutenant,  einen 
Hauptmann  und  vier  Lieutenants  ausgeföhrt:  1.  die  wieder- 
holte Messung  einiger  Dreiecke  erster  Ordnung  bei  Berlin, 
2.  noch  restirende  Signalbauten  in  der  Hauptkette  zwischen 
Thom  und  Stettin,  3.  eine  Triangulation  zweiter  Ordnung 
in  der  Umgegend  von  Berlin  über  einen  Raum  von  circa 
80  Quadrat-Meilen  und  4.  vor  wie  nach  den  Feldarbeiten 
die   erforderlichen   Berechnungen.     Demnächst    beschäftigte 

0  B.  A.  Schulz:  Hypsometrische  Übersichtskarte  der  Norischen 
Alpen  u.  's.  w.,  Mst.  1:676.000,  in  1  Bl.  Wien  1865,  bei  Artuia 
&  Oomp.     Preis  2^  fl. 

2)  Vincenz  Schusser  und  Carl  Wieg:  Eisenbahnkarte  Wien>Triest 
u.  B.  w. ,  Mst.  1:288.000,  in  einen  langen  Streifen  snsamraongesetst 
und  kartonirt.  Wien  1868,  Technisches  Bureau,  Josephstadt,  FeldgMse 
Nr.  4  im  Bemardhof.    Preis  1^  Thlr. 

')  Vincenz  Schusser :  Spezialkarte  der  Eisenbahn  über  den  Bnnner, 
Mst.  1:72.000,  in  2  Bl.    Wien  1864,  bei  Artaria  k  Comp.    Preis  3  fl. 
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mehr&oh  die  Vorbereitung  für  die  grosse  Triangnlationy 
welche  mit  yerstärkten  Mitteln  im  J.  1865  in  solcher  Ge- 
nauigkeit begonnen  hat,  dass  für  jeden  Messtisch  mindestens 
20  Eixpunkte  resultiren. 

Seitens  der  Topographischen  Abtheilung  wurden  unter 
Oberleitung  des  Oberst  Zimmermann  die  Aufnahmen  in  der 
Provinz  Preussen  fortgesetzt.  Die  erste  Abtheilung,  unter 
Hauptmann  Berger,  lieferte  durch  1 1  Offiziere  und  2  Hülfs- 
Ingenieur-Geographen  31,5  Quadrat-Meilen  dei^  Gegend  zwi- 
schen Lötzen,  Lyck  und  der  Südostgrenze  der  Provinz, 
desgleichen  die  weitere  Umgebung  von  Bastenbnrg.  Die 
zweite  Abtheilung,  unter  Hauptmann  Strempel,  verarbeitete 
durch  12  Offiziere  und  2  Hülfs- Ingenieur* Geographen 
37,6  Quadrat  -  Meilen  der  Landschaft  zwischen  Preussisch- 
£ylau  und  Angerburg  im  Südosten  von  Königsberg. 

\7enn  die  Menge  des  Angenommenen  hinter  den  Lei- 
etuncren  einiger  Staaten  etwas  zurücksteht,  so  liegt  das  im 
Aligemeinen  zwar  an  den  sparsamer  zugemessenen  Mitteln, 
im  Speziellen  ''ber  sowohl  an  dem  Grundsatze,  „die  Qualität 
der  Quantiti*'  iberzuordnen",  als  auch  in  der  Aufnahme- 
methode una^in  der  eigenthümlichen  Terrain-Beschaffenheit 
Masurens.  Dieselbe  stellt  sich  dar  als  eine  mehr  oder  we- 
niger komplicirte  Anhäufung  einzelner,  in  ihrem  Zusammen- 
hange schwer  erfassbarer  Kuppen  mit  dazwischen  Hegenden 
Kesselformationen,  und  es  war  vorherrschend  nothwendig, 
diese  scheinbar  chaotische  Anordnung  der  Bodenplastik  zu 
leichter  verständlichem  Bilde  aufzulösen  durch  Konstruktion 
5  Puss  äquidistanter  Niveaukurven  —  ein  Verfahren,  wel- 
ches zwar  nur  bei  geringeren  Höhenunterschieden  durch- 
führbar, aber  selbst  für  den  geübtesten  Auftiehmer  zeit- 
raubend ist. 

Dass  die  Genauigkeit  solcher  Aufnahmen  der  Eichtigkeit 
und  charakteristischen  Treue  der  Beduktion  in  dem  Maass- 
Btabe  von  1:100.000  zu  Gute  kommt,  das  beweisen  die 
bis  jetzt  publicirten  Sektionen  der  Gradabtheilungskarte  von 
der  Provinz  Preussen  ') ,  deren  vorzüglich  gute  Ausführung 
den  ungetheütesten  Beifall  des  sachverständigen  Publikums 
geniesst.  Je  weniger  es  von  den  Topographen  bei  Nieder- 
legung äquidistanter  Niveaukurven  darauf  abgesehen  ist, 
Horizontalen  in  streng  mathematischem  Sinne  und  feinste 
^Nivellements  von  mikroskopischer  Genauigkeit  zu  ersetzen, 
um  desto  eher  wird  streng  darauf  gehalten,  durch  die  Niveau- 
kurve die  Terrainform  anzugeben  und  die  Bodenplastik  aufs 
Genaueste  zu  portraitiren.  Mit  Gewissenhaftigkeit  und  rich- 
tigem Takte  die  vierfache  Reduktion  der  so  erzielten  Origi- 
nal-Aufnahmen ausgeführt,  muss  es  der  hunderttausend- 
theiligen  Karte  gelingen,    eine  so  treue  Kopie  der  Terrain- 


')  Topographische  Abtheilung  des  Kdnigl.  Preussischen  General- 
stabes:  Topographische  Karte  Tom  Preussischen  Staate:  1.  westlicher 
Theil  im  Mst.  von  1:80.000,  in  72  Bl.;  2.  östlicher  Theil  im  Mst. 
Ton  1:100.000,  in  319  Bl.,  und  3.  die  HohenzoUem'schen  Lande  im 
Mst.  Ton  1 :  50.000,  in  9  Bl.  Hierron  Nr.  1  und  3  ToUstindig  und  Ton 
Nr.  2  bis  7.  NoTember  1865  publicirt  249  Blatt.  Die  14  luletit 
herausgegebenen  Sektionen  eröffnen  die  Provinz  Preussen  und  gleich- 
zeitig einen  neuen  Herstellungscharakter  in  elegantem  Kupferstich;  sie 
sind:  Nr.  1:  Krottingen,  2:  Memel,  3:  Laugallen,  4:  Kinten,  6:  Sar- 
kan,  7:  Rositten,  8:  Kaukehmen  (früher  Sehakuhnen  benannt), 
13:  Schvcrsau,  14:  Gumehnen,  15:  Cranz  (früher  Schaaken  benannt), 
16:  Labiau,  17:  Skaisgirren,  27:  Pillau  (früher  Fisehhausen  benannt) 
und  42:  Tiegenort.  Berlin,  in  Kommission  der  Simon  Schropp'schen 
Handlung.  Preis  8  oder  14  Sgr.  je  nach  Fülle  der  Sektion,  unkolorirt 
dieselben  Preise. 


formen  zn  üefem,  dass  man  sich  lediglich  nach  ihnen  orieh- 
ttren  kann.  Durch  die  Kultur  wird  die  Physiognomie  einer 
Landschaft  oft  in  wenig  Jahren  wesentlich  verändert  und 
gerade  die  genauesten  Spezialkarten  laufen  am  ersten  Ge- 
fahr, bald  zu  reralten.  l)ie  Terrainform  allein  ist  —  mit 
nicht  erwähnenswerthen  Ausnahmen  —  das  unveränderliche 
Element,  sie  verdient  also  die  bevorzugteste  Rücksicht  und 
ihre  richtige  Barstellung  verleiht  der  Karte  eine  möglichst 
lange  und  für  alle  Verhältnisse  durchgreifende  Brauchbar- 
keit. Es  war  das  von  je  her  das  Ziel  der  Preussischen 
Topographie,  es  konnte  aber  nicht  zur  Genüge  erreicht  wer- 
den, so  lange  die  Aufnahmemethode  nicht  strengeren  Anfor- 
derungen entsprach  und  auf  die  Vervielfältigung  der  Re- 
duktion nicht  mehr  Sorgfalt  verwendet  werden  konnte. 
Beiden  Bedingungen  wird  gegenwärtig  in  möglichster  Voll- 
kommenheit entsprochen  und  es  sucht  die  innere  Güte  der 
topographischen  Karte  Hand  in  Hand  zu  gehen  mit  der 
Eleganz  äusserer  Ausstattung.  Nebenher  verliert  der  Gene- 
ralstab einzelne  praktische  Gesichtspunkte  nicht  aus  dem 
Auge,  wie  das  die  Herausgabe  der  TJmgebungskarte  von 
Danzig  *)  beweist,  welche  ein  höchst  interessantes  Terrain 
von  11  Quadrat-Meilen  kräftig  und  deutlich  zu  lebendiger 
Anschauung  bringt. 

Während  der  Generalstab  auf  solche  "Weise  für  die 
Grundlage  der  Preussischen  Kartographie  soi^,  bereitet  das 
Handels-Ministerium  eine  vierte  ATTsgabe  seiner  Eisenbahn- 
und  Strassenkarte  im  Mst.  von  1 !  600.000  und  die  ganz 
neue  Herausgabe  einer  geologischen  Karte  der  Provinz  Sach- 
sen vor.  Die  geologische  Karte  der  Rheinprovinz  u.  s.  w. 
von  Hrn.  v.  Dechen  schreitet  der  Vollendung  zu,  dagegen 
wird  es  mehrseitig  bedauert,  dass  die  Burchard'sche  Karte 
der  Rheinprovinz  u.  s.  w.  im  Mst.  von  1 :  240.000  bis  jetzt 
nur   die  Sektion  Trier   gebracht    hat.     Die    topographisch- 

I  statistische  Karte  des  Regierungs  -  Bezirks  Potsdam  von 
F.  V.  Rappard*)   ist  vollendet   und  von  demselben  Bezirke 

I  Nowack's  Spezialkarte  ')  in  neuer  Auflage  erschienen ,  beide 
Werke  bekannt  und  von  dem  löblichen  Eifer  ihrer  Ver- 
fasser zeugend.  Die  Ausbeutung  der  Reymann'schen  Karte 
von  Deutschland  zu  Kreiskarten  des  Preussischen  Staates 
wird  sehr  eifrig  fortgesetzt*)  und  die  Verlagshandlung  ist 
bemüht,  durch  billige  Preise,  Übersichtskarten  u.  dgl.  mehr 
die  Verbreitung  zu  fördern ,  aber  freilich  die  Umdrucke  sind 
meist  sehr  mangelhaft  und  empfehlen  ihr  Original  nicht 
vortheilhaft,  so  dass  wir  das  ganze  Unternehmen  mehr  von 
praktischer  und  spekulativer  Seite  als  von  wissenschaftlicher 
auffassen. 

Je  weniger  von  neuen  grossartigen  Unternehmungen 
Privater  berichtet  werden  kann,  um  desto  mehr  sind  einige 

^)  Topographische  Abtheilunj^  des  Kdnigl.  Preussischen  Grossen 
Generalstabes:  Karte  der  Umgegend  Ton  Danzig,  Mst.  1:50.000,  in 
1  Bl.  Berlin  1865,  in  Kommission  der  S.  Schropp'schen  Handlang. 
Preis  1  Thlr. 

')  ▼.  Kappard:  Topographisch-statistische  Karte  Tom  Regiemngs- 
Bezirk  Potsdam,  Mst.  1:  100.000,  in  16  Sekt,  k  )  Thlr.   Berlin  1864/65. 

')  Nowack:  Spezialkarte  Tom  Regierungs-Bezirk  Potsdam  u.  s.  w., 
Mst.  1:300.000,  in  1  Bl.  Berlin  1865,  S.  Schropp'sche  Handlung. 
Preis  1|  Thlr. 

*)  Reymann'sche  Kreiskarten  Ton  Pommern,  Mst.  1:200.000,  in 
86  +  4  Bl.  k  4  Sgr.   Glogan,  C.  Flemming,  1866. 

Desgl.  Ton  der  ProTinz  Preussen,  55  +  6  Bl.  &  4  Sgr.,  ebendaselbst. 

Defegl.  Ton  der  Proyinz  Sachsen,  1.  bis  7.  Lieferung  k  2  Bl. 
ii  4  Sgr.,  ebendaselbst. 
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Partikular -Karten  mit  Auszeichnung  zu  nennen.  Hierher 
gehört  zunächst  Olbrich's  Flötzkarte  vom  Saarbrücker  Stein- 
kohlen-Distrikte nebst  Text')*  Die  Karte  ist  sehr  sauber 
ausgeführt  und  verdient  als  Reduktion  der  Revierkarte  vol- 
les Vertrauen ;  sie  deutet  das  Terrain  sehr  zweckentsprechend 
durch  Niveaukurven  von  9  Lachter  (63  F.)  Äquidistanz  an 
und  enthält  die  verschiedensten  geologischen,  bergbaulichen 
und  industriellen  Angaben  und  Erläuterungen,  wohin  na- 
mentlich auch  die  instruktiven  Profile  zu  rechnen  sind.  Die 
ganz  vortreffliche  Karte  wird  ergänzt  und  erläutert  durch 
einen  zwar  gedrängten,  aber  doch  gründlich  aufklärenden 
und  belehrenden  Text,  welcher  mit  der  tröstlichen  Ver- 
sicherung Bchliesst,  dass  das  Saarbrücker  Steinkohlengebirge 
bei  jährlicher  Förderung  von  ö 0.000.000  Centner  noch  für 
SOOO  Jahre  vorhalte.  Von  verschiedenen  Offizieren  erhalten 
wir  als  Zeugnisse  des  in  der  Preussischen  Armee  verbrei- 
teten höheren  Bildungsgrades  Umgebungskarten  folgender 
Orte:  Glogau  vom  Hauptmann  v.  Thadden*)  in  vorzüg- 
licher Darstellung  und  sehr  gutem  Stich;  Thom  vom  Haupt- 
mann V.  CoseP)  in  kräftiger,  aber  sauberer  Ausführung 
mit  hinreichendem  Detail;  Gtörlitz,  als  Croquis  mehrerer 
Offiziere  und  Obeijäger  *)  in  der  Technik  weniger  gelungen, 
aber  deutlich  und  ziemlich  ausreichend  für  die  Orientirung, 
und  endlich  Neisse  vom  Hauptmann  Szmula^),  interessant 
als  ein  Probeblatt  des  Aufnahmesystems  in  10  Fuss  äqui- 
distanten  Niveaukurven  mit  der  Kippregel  und  zu  einem 
sehr  guten,  auch  geographisch  orientirten  Plane  erhoben.  Ob 
die  Manoeuvre-Blätter  der  Umgebung  von  Berlin  ®)  ebenfalls 
von  einem  Militär  herrühren,  ist  uns  unbekannt;  zu  schämen 
brauchte  er  sich  der  sehr  guten  Arbeit  nicht,  aber  etwas 
Näheres  über  Autor,  Umfang  und  Herausgabe  des  Werkes 
zu  erfahren,  dürfte  ein  billiger  Wunsch  des  Publikums  sein. 
Von  verschiedenen  publicirten  Stadtplänen  hat  uns  der  von 
Minden^  weniger  befriedigt,  weil  er  auf  die  Umgebung 
hsi  gar  keine  Rücksicht  nimmt  und  in  der  gebotenen  Igno- 
rirung  der  Festungswerke  nur  ein  sehr  unvollständiges  Bild 
liefern  kann ,  während  der  Plan  von  Bonn  ^)  in  seiner 
grossen  Genauigkeit  und  Berücksichtigung  nächster  Um- 
gebung g^ten  Eindruck  macht 

XI.  Kord-Deutschland. 

Das  Königreich  Sachsen  ist  auch  im  J.  1865  durch 
mehrere  gediegene  Arbeiten  auf  das  Yortheilhafteste  ver- 
treten. Zunächst  ist  zu  gedenken  der  fortgesetzten  Heraus- 


1)  Olbrich:  Flötzkarte  Ton  dem  Saarbrücker  Stemkohlen-Distrikte, 
Mst.  1:40.000,  in  2  Bl.,  2  Thlr.;  ferner  1  Bl.  Profile,  1  Thlr.,  und 
Text  ä  47  Seiten,  \  Thlr.    Gotha  1865,  bei  J.  Perthes. 

')    Hauptmann    t.    Thadden:    Plan    der    Umgegend    yon   Glogau, 
Mst.  1 :  25.000,  in  4  Bl.   Glogau,  C.  Flemming.   Preis  1}  Thlr. 
,g  ^    3)  Hauptmann  v.   Cosel:    Plan    der  Umgegend  Ton  Thorn,  Mst. 
1:50.000,  in  1  Bl.   Glogau,  G.  Flemming,   1865.   Preis  )  Thlr. 

*)  Mehrere  Offiziere  und  Oberjäger  des  ersten  Schlesischen  Jäger- 
Bataillons  Nr.  5:  £arte  der  Umgegend  Ton  Görlitz,  Mst.  1:25.000,  in 
1  Bl.   QörUtri865.   Preis  J  Thlr. 

>)  Hauptmann  Szmula:  Plan  der  Umgegend  von  Neisse,  Mst. 
1 :  25.000,  in  1  BL   Neisse  1865,  bei  J.  Grayeur.  Preis  1}  Thlr. 

<^)  ManoeuTre- Blätter  der  Umgegend  yon  Berlin,  Mst.  1:10.000. 
Sektion  1:  Wilmersdorf  \  12^  Sgr.   D.  Reimer  in  Berlin,  1865. 

^)  Galame:  Plan  der  Stadt  Minden  nebst  Fischerstadt  und  Bahnhof, 
Mst.  ?,  1  Bl.  Lithographische  Anstalt  yon  R.  Pohl  in  Minden,  1864. 
Preis  \  Thlr, 

^)  A.  Henry:  Plan  der  Stadt  Bonn,  Mst.  1:2.500,  in  1  Bl. 
Bonn  1865,  Verlag  yon  A.  Henry.   Preis  1  Thlr. 


gäbe  der  topographischen  Karte  im  Mst.  yon  1 :  100.000  >), 
bei  welcher  namentlich  die  Sektion  11  (Bisohofswerda)  der 
Terrain -Karte  unsere  Aufinerksamkeit  fesselt  dnrch  eine 
ganz  vorzügliche  Ausführung  und  eine  eben  so  korrekte 
als  charakteristische  Wiedergabe  des  Terrains.  Dieselbe 
dürfte  wesentlich  dadurch  gewonnen  haben,  dass  für  die 
hunderttausendtheilige  Karte  die  Böschungsskala  bis  zu  60^ 
angenommen  worden  ist;  es  werden  dadurch  die  oft  stören- 
den dunkelen  Stellen  der  grossen  Oberreifschen  Karte  ge- 
mildert und  die  absoluten  Verhältnisse  richtiger  aufzufassen 
sein.  Da  nun  diese  letzteren  auch  durch  zahlreich  ein- 
getragene Höhenkoten  erläutert  werden,  so  hat  die  Bearbei- 
tung der  neuen  Karte  das  grosse  Verdienst  einer  richtigen 
Würdigung  der  Sächsischen  Orographie,  welche  immer  noch 
berichtigender  Aufkläruug  und  absonderlich  im  yielkoppigen 
Hügellande  gewisser  Dämpfung  bedurfte.  Die  Vollendung 
der  Ortskarte  (ohne  Terrain)  steht  für  das  Jahr  1867,  die- 
jenige der  Terrain-Karte  für  1869  zu  erwarten  und  mit 
Vervollständigung  der  Grenzblätter  wird  vorgegangen  je 
nach  der  Publikation  neuer  Sektionen  betreffender  General- 
stabskarten. 

In  hohem  Grade  interessant  ist  des  Ober- Lieutenant 
V.  Gutbier  Karte  der  Dresdner  Haide^)  im  Verein  mit  den 
„geologischen  Erläuterungen  über  die  dortigen  Sandformen" 
vom  Oberst  A.  y.  Gutbier  ^),  Die  Karte  umfasst  das  Terrain 
nordöstlich  von  Dresden  zu  beiden  Seiten  der  unteren  Phess- 
nitz,  von  Wachwitz  bis  Lössnitz.  Sie  ist  mit  einer  ausser- 
ordentlich grossen  Sorgfalt  ausgeführt,  nimmt  auf  die  klein- 
sten Terrain-Formen  Hücksicht  und  tritt  als  Eesultat  lang- 
jähriger Terrain-Studien  in  das  höhere  Stadium  einer  wissen- 
schaftlich durchdachten  Arbeit,  bei  welcher  kein  Strich 
mechanisch  ausgeführt  ist,  ohne  ihn  mit  einem  tiefe- 
ren Gedanken  zu  beleben.  Den  Schlüssel  zu  diesen  Ge- 
danken liefert  d^er  Text,  worin  die  Terrain-Form  in  ihrer 
Einzelheit  und  ihrer  Anordnung  im  grossen  Ganzen  als  ein 
Produkt  der  Arbeit  verschiedener  geologischer  Epochen  hin- 
gestellt und  ein  Haufwerk  unscheinbarer  Sandhügel  nicht 
ab  Resultat  des  Zufalls  angesprochen  *  wird,  sondern  als  ein 
„fest  gewordenes  System  von  Sandwellen,  durch  den  Wind 
aufschichtet''.  Es  fehlt  der  Karte  an  gewisser  Bilanz, 
was  ein  Blick  auf  die  äusserst  mangelhafte  Schrift  schon 
darthut,  auc&  hätten  wir  gerade  bei  den  hier  dargestellten 
Formen  gewünscht,  dass  es  die  Zeichnenvorschriften  dem  Ver- 
fasser erlaubt  hätten,  bei  allen  Böschungen  yon  5  Grad  und 
darunter  die  Müffling'schec  Shraffen-Signatur  anzuwenden; 


^)  Topographisches  Bureau  des  Königl.  Sächsischen  Generalstabes : 
Topographische  Karte  vom  Königreich  Sachsen,  Mst.  1:100.000,  in 
27  Bl.  Druck  und  Verlag  des  Topographischen  Bureau's  in  Dresden, 
seit  1863. 

a.  Ortskarte,  bis  jetzt  publicirt  Nr.  1,  2,  3,  4,  5  (&  10  Ngr.), 
6  (k  3  Ngr.),  7  (ä  8  Ngr.),  10,  11,  12  (ä  10  Ngr.),  13  (i  3  Ngr.), 
18  (i  10  Ngr.),  19,  20  (i  6  Ngr.)  und  27  (ä  3  Ngr.). 

c.  Desgl.  mit  illuminirten  Grenzen,  8  bis  5  Ngr.  mehr. 

d.  Terrain-Karte,  bis  jetzt  pubUcirt  Nr.  1,  2,  3,  4,  6  (k  20  Ngr.)., 
6  (ä  5  Ngr.),  7  (i  15  Ngr.),  11  (ä  20  Ngr.),  18  (i  5  Ngr.)  und  »o 
(ä  10  Ngr.). 

')  L.  T.  Gutbier,  Königl.  Sachs.  Ober -Lieutenant  und  Adjutant: 
Karte  der  Dresdner  Halde,  Mst.  1:20.000,  in  1  Bl.  Dresden  1865. 
H.  Burdach.  Preis  ^  Thlr. 

>)  A.  y.  Gutbier:  Königl.  S&chs.  Oberst  t.  d.  A.:  Die  Sand- 
formen der  Dresdner  fiaide  bezogen  auf  das  Elb-Bassin.  Dresden  1865, 
H.  Burdach.  2^  Bogen  geh.  \  Thlr. 
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diess  Bind  jedoeh  Nebendinge,  welche  TöUig  Tenohwindea 
gegen  die  innere  Gediegenheit  der  Arbeit.  Je  mehr  wir 
Ursache  haben,  über  die  vielfache  mechanische  Karten- 
macherei  der  Gegenwart  zu  klagen,  weil  sich  gar  zu  Viele 
herandrängen,  welche  Ton  dem  inneren  Wesen  und  den 
feineren  Auffassungen  einer  Karte  keine  Ahnung  haben, 
um  BO  erfreulicher  musste  es  uns  sein,  die  angezeigte  Gut- 
bier'sche  Karte  als  ein  Produkt  geistiger  Arbeit  loben  zu 
können,  und  wir  empfehlen  ihre  Durcharbeitung  und  das  Stu- 
dium der  zugehörigen  Erläuterung  jedem  denkenden  Topo- 
graphen und  Freunde  der  geologischen  Terrain-Studie. 

Nicht  minder  angenehm  ist  es,  über  die  Vollendung  der 
Vogel'schen  Karte  vom  2%iirinff0r  Walde ')  berichten  zu 
können.  Wir  haben  schon  früher  auf  die  Äeissige  Bearbei- 
tung und  technisch  vorzügliche  Ausführung  aufiuerksam 
gemacht ;  jetzt  liegt  uns  das  ganze  Werk  in  seiner  Ausdeh- 
nung von  Mühlhausen  bis  Meiningen  und  Schleusingen  und 
Yon  Wanfried  und  Lengsfeld  bis  Saalfeld  und  Weimar  vor 
Augen  und  hält  den  durch  persönliche  Erinnerung  reich 
genährten  Blick  unwiderstehlich  gefangen.  Wir  können  uns 
über  die  Auffassung  der  Terrain -Zeichnung  nicht  kürzer 
und  besser  aussprechen,  als  wenn  wir  sagen :  ,  J>as  Portrait 
ist  sprechend  ähnlich  und  jeder  Strich  verräth  das  volle 
Verständniss  der  Leistungsfähigkeit  topc^^phischer  Kunst" 
Wir  freuen  uns  mit  dem  Verfasser,  dass  ihm  der  grössere 
Maassstab  ein  Mal  Gelegenheit  geboten  hat,  seinem  bei  der 
Kurhessischen  Aufnahme  geschärften  topographischen  Talente 
die  Zügel  schiessen  zu  lassen,  und  dass.  er  das  Glück  gehabt 
hat,  sein  Werk  durch  so  ausgezeichneten  Kupferstich  unter- 
stützt zu  sehen.  Ein  Vergleich  mit  den  betreffenden  Sektio- 
nen der  Preussischen  Generalstabskarte  fallt  entschieden  zu 
deren  Nachtheil  aus,  denn  die  Vogel'sche  Karte  enthalt 
eine  Menge  Berichtigungen,  mehr  an  Signatur  und  Schrift 
bei  kleinerem  Maassstabe  und  dennoch  viel  grössere  Schärfe 
und  Klarheit  Die  Schuld  fällt  nur  zu  kleinem  Theil  der 
Preussischen  Generalstabskarte  zu,  denn  ihre  bezüglichen 
Au&ahmen  fielen  unglücklicher  Weise  in  jene  Periode  kurz 
vor  den  Separationen  und  die  Vogersche  Karte  konnte  mit 
Aufopfenmg  persönlicher  Mühen  und  Anstrengungen  die 
Resultate  der  Separationen  benutzen  und  dadurch  gleich- 
zeitig einen  Beweis  für  die  Veränderlichkeit  der  topogra- 
phisdien  Elemente  liefern.  Im  Übrigen  war  die  General- 
stabskarte damals  noch  nicht  in  ihre  jetzige  Phase  eines 
guten  Kupferstiches  eingetreten  und  konnte  auch  nicht  die 
Mittel  aufwenden,  welche  der  Vogel'schen  Karte  gewidmet 
worden  sind.  Die  Ferthes'sche  Anstalt  hat  sich  in  der 
Herausgabe  der  Karte  nicht  allein  ein  grosses  Verdienst 
um  die  Thüringische  Topo-  und  Geographie,  sondern  auch 
um  die  Konservirung  der  höheren  Technik  erworben,  welche 
unbedingt  nothwendig  ist  zur  würdigen  Repräsentation  ge- 
diegener Arbeiten.  Es  ist  verschiedenen  Herren  von  Nah' 
und  Fem  dringend  zu  empfehlen,  die  VogeFsche  Karte  vom 
Thüringer  Walde  genau  zu  studiren;  die  Einen  mögen  sich 
von  dem  inneren  Werthe  überzeugen  gegenüber  recht  flüch- 
tigen Erzeugnissen  ähnlicher  Tendenz,  die  Anderen  mögen 
staunen  über  die  Leistungsfähigkeit  der  richtig  verwertheten 
Lehmann'schen  Zeichnenschule  und  die  modernen  Surrogate 
wieder  hervorgesuchter  schiefer  Beleuchtung  mit  und  ohne 
photographische  Hülfe  vorläufig  bei  Seite  schieben. 

>)  C.  Yogol:  Topognphisohe  Kurte  Tom  Thttringer  Wald  und  Mi- 
nen YoTlanden,  Met  1:150.000,  in  4  Bl.  Gotha  1865/66,  J.  Perthee. 
Freie  2  Thlr. 

Petermann'e  Geogr.  Mittheünngen.   1865,  Heft  XII. 


Der  äusaerste  Norden  DmUeMande  ist  in  militärischem 
und  merkantilem  Interesse  topographisch  mannigfach  unter- 
sucht, jedoch  von  keiner  grösseren  xusammenhängenden 
Au&ahme  berührt  worden.  Zwei  sehr  gute  Pläne  des  Ter- 
rains der  Düppeler  Schanzen  und  des  Alsener  Überganges  ^ 
welche  sich  auf  Dänische  Karten  und  ergänzende  Croquis 
stützen  und  von  den  vielen  Düppel-  und  Alsen-Karten  die 
besten  sind,  erinnern  an  die  kriegerischen  Ereignisse  der 
jüngsten  Vergangenheit,  während  die  Karte  vom  Lager- 
und Manoeuvre-Terrain  der  Lockstedter  Haide  2),  in  freilich 
nur  mittelmässiger  Ausführung,  an  die  Niedlichen  Errungen- 
schaften jener  Thaten  mahnt.  Ein  neuer  Plan  von  Kiel ') 
ist  ebenfEÜls  nicht  von  der  Technik  begünstigt  und  steht  an 
und  für  sich  dem  bekannten  Thalbitzer'schen  Plane  nach, 
er  enthält  aber  d  e  Neubauten  von  Damperhof  u.  s.  w.  und 
verdient  deshalb  Berücksichtigung.  Augenscheinlich  bestem 
Material  entnommen  und  sehr  sauber  bearbeitet  ist  das  zweite 
Blatt  einer  neuen  Karte  der  Unter-Elbe^)  von  Meyer,  deren 
Fortsetzung  hoffentlich  nicht  lange  auf  sich  warten  lässt 

Während  die  liebenow'sche  Karte  vom  Nwdwedltehm 
Deutsehland  durch  zwei  fernere  Sektionen^  fortgesetzt  wor- 
den ist,  ihren  Charakter  einer  deutlichen  Übersicht  bewahrt 
und  die  Schwierigkeit  einer  Terrain- Andeutung  im  Mecklen- 
burgischen und  Holstein'schen  ohne  ausreichendes  Material 
so  gut  bekämpft  hat,  als  es  eben  möglich  ist,  fährt  der  König- 
lich Hannoverische  Generalstab  fort,  für  die  Spezial- Aufklä- 
rung Hannovers  durch  Weiterfuhrung  seiner  topographischen 
Karte  in  erschöpfender  und  vortrefflichster  Weise  zu  sorgen. 
Nachdem  mit  verschiedenen  Unterbrechungen  die  südlichen 
und  westlichen  Theile  des  Königreichs  in  der  Periode  von 
1827  bis  1861  in  dem  Maassstabe  von  1:21.833^  und 
zum  grössten  Theil  mit  Konstruktion  äquidistanter  Niveau- 
kurven aufgenommen  und  in  249  Sektionen  per  Metallo- 
graphie und  Lithographie  vervielfältigt  worden  sind,  ist  man 
seit  1860  nach  dem  Norden  übergegangen  und  hat  in  dem 
veränderten  Maassstabe  von  1:25.000  bis  zu  Ende  dea 
Sommers  1864  von  der  Landdrostei  Auridi  27  und  von 
der  Landdrostei  Stade  17  Blätter  aufgenommen.  ~Yon  all- 
gemeinem Literesse  wird  die  Kunde  sein,  dass  gegenwärtig 
von  der  Lithographischen  Anstalt  des  Hannoverischen  Oeneral- 
stabes,  deren  Leistun^n  wir  schon  öfter  Oelegenheit  hatten 
rühmlichst  anzuerkennen,  zwei  Karten  zur  Publikation  vor- 
bereitet werden,  welche  von  der  Generaldirektion  des  Wasser- 
baues aufgenommen  sind,  nämlich  1.  Karte  von  der  Küste 
der  Nordsee  zwischen  Ameland  und  der  Elbe  im  Mst.  von 
1:100.000  und  2.  Karte  von  der  Unter -Ems  und  der 
Ost-Friesischen  Seeküste  im  Mst.  von  1 :  50.000. 

Die    seit  dem  Jahre    1856   in   Publikation    begriffene 
Spezial -Karte    vom   Herzogthum    Oldenburg    im    Mst.   von 

^)  Feuerwerker  Fietzich :  Belageninrs-PIaii  der  Dfippeler  Schansen, 
Met.  1 :  10.000,  in  1  Bl.,  und  Flsn  lum  Übergänge  naeh  der  I^eel  Aleen, 
Hat.  1:10.000,  in  1  Bl.  Berlin,  bei  R.  Falk,  Postatrasae  1,  1864. 
Zusammen  1^  Thlr.  aehwan  und  2|  Thlr.  kolorirt. 

^)  Karte  Ton  dem  Lager-  und  ManoeuTre-Terrain  auf  der  Lock- 
atedter  Haide.  Mat.  1:40.000,  m  1  BL  Kiel  1865,  Schirera'sche  Bueh- 
handlung.  Preis  }  Thlr. 

S)  Speek:  Plan  der  SUdt  Kiel,  Mst.  1:5.760,  m  1  Bl.  Kiel  1864, 
bei  C.  Sehröder  &  Comp.  Preis  i  Thlr. 

*)  F.  A.  Meyer:  Die  Unter-Elbe,  herausgegeben  im  Auftrage  dea 
Senats.  Hamburg  1865.  Mst.  1:60.000.  Bl.  Nr.  8:  Von  Glflekstadt 
bis  Cuzharen.  Freie  1  Thlr. 

*)  W.  liebenow:  Spesialkarte  vom  Nordwestlichen  Deutschland, 
Mst.  1:300.000,  in  6  Bl.;  bis  jetct  Nr.  U,  IV  und  VI.  HasnoTer, 
aeit  1864,  bei  Henn.  Oppermann.    Preis  k  Bl.  1  Thlr. 
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1 :  50.000  0  ist  nunmehr  vollendet  und  eben  so  Torziiglioh 
in  Betreff  innerer  Genauigkeit,  äiiseerer  Klarheit  und  Ele- 
ganz abgeschloesen  worden  als  beg^onaen,  wonach  denn 
die  Spezial- Topographie  des  nordwestlichen  Deutschlands 
um  eine  äusserst  werthvolle  Quelle  reicher  ist. 

Im  Übergange  zu  Süd-Deutschland  begegnen  wir  der 
Frommann'schen  Karte  Tom  GroMhenogthum  Husen  ^\  zwei 
Elarten  von  Frankfurt^)  ^)  und  einer  Karte  vom  Herzog- 
thum  Coburg').  Die  Karte  von  Hessen  ist  zwar  in  ihrer 
Deutlichkeit  und  allgemeinen  Korrektheit  als  ganz  gute 
Übersiohts- Karte  abzuerkennen,  ihre  Terrain-Zeichnung  ent- 
behrt jedoch  jeder  feineren  Abstufung  und  lastet  zu  einförmig 
auf  dem  Bilde.  Für  Frankfurt  ist  der  Schluss  der  schon  früher 
als  recht  gut  anerkannten  XJmgebungs  -  Karte  des  Ghrosshcr- 
zogUch  Hessischen  General -Quartiermeisterstabes  durch  die 
vierte  Sektion  Neu-Isenbuig  zu  melden  und  desgleichen  die 
völlige  Umarbeitung  der  Bavenstein'schen  Karte  im  Mst. 
von  1:100.000.  Der  um  Frankfurt's  Spezial -Topographie 
sehr  verdiente  Autor  hat  in  praktischem  Blicke  innerhalb 
Idstein,  Friedberg,  Langelsbold,  Aschaffenburg,  Dannstadt, 
Oppenheim  und  Mainz  eine  sehr  deutliche  und  für  die 
schwierige  Orientirung  werth volle  Karte  geliefert,  jedoch 
können  wir  nicht  verschweigen,  dass  bis  jetzt  noch  keine 
der  vielen  Karten  von  Frankfurt  und  Umgebung  eine  aus- 
reichende Hypsographie  geboten  hat,  —  eine  Aufgabe,  welche 
wohl  nidit  sehr  schwer  zu  lösen  wäre,  nachdem  für  die 
Orientirung  im  horizontalen  Baume  so  erschöpfend  gesorgt 
ist  Ganz  dieselbe  Klage  trifft  in  noch  erhöhtem  Maasse 
auch  die  topographische  Karte  vom  Herzogthum  Gobuig. 
Sie  ist  sehr  genau  nach  den  Kataster-Vermessungen  zusam- 
mengestellt und  bei  vielem  Detail  doch  klar  gehalten  und 
sauber  ausgeführt,  aber  weder  Schraffe,  Kurve  noch  Kote 
giebt  eine  Andeutung  von  der  Terrain-Unebenheit  Bei  den 
erwähnten  Karten  von  Frankfurt  lassen  doch  die  Bergschraf- 
fen über  die  allgemeinen  Terrainformen  nicht  in  Zweifel 
und  die  grössere  Karte  des  Hessischen  Gknend- Quartier- 
meisterstabes lässt  sogar  die  feineren  Verhältnisse  der  Über- 
höhungen ableiten,  wenn  auch  nicht  schnell  übersehen,  aber 
in  einem  so  buckeligen  Lande  wie  Cobuig  gar  Nichts 
von  dem  Boden-Belief  andeuten,  das  ist  offenbar  zu  wenig. 
Wir  haben  uns  bereits  im  voijährigen  Berichte  bei  Gelegen- 
heit des  Schwedischen  ökonomischen  Karten  -  Werkes  über 
die  Nothwendigkeit  ausgesprochen,  dass  die  Kataster-Karte 
auf  die  Boden -Unebenheit  Eücksicht  nehme,  und  glauben 
nicht  mit  Unrecht  auf  die  Beherzigung  des  dort  Gesagten 
zurückweisen  zu  können. 

Einem  recht  guten  Detailplane  der  Stadt  Cobuig^  gilt 
der  gleiche  Vorwurf;  die  Feste  ist  z.  B.  gezeichnet,  —  aber 


*)  Frhr.  A.  P.  Ton  Schrenck:  Topographische  Karte  des  Her- 
sogthums  Oldenburg,  Mst.  1:50.000,  m  14  Blatt.  Oldenburg,  seit 
1866.    Preis  k  Blatt  2  Thlr. 

')M. Frommann:  Karte  TomQrosshagth. Hessen,  Mst.  1:280.943  (?), 
in  ein  Blatt.     Giessen  1865,  bei  £.  Roth.    Preis  27  Sgr. 

')  Grosshersoglich  Hessischer  General -C^oartiermeisterstab:  Karte 
der  Umgegend  von  Frankfurt  a.  M.  u.  s.  w.,  Mst.  1 :  25.000,  in  4  Blatt. 
Darmstadt,  seit  1863.    Preis  ä  Blatt  25  Sgr. 

*)  Fr.  A.  Barenstein:  Karte  der  Umgegend  von  Frankfurt  a.  M., 
Mst.  1 :  100.000,  in  1  Blatt.  Frankfurt  1865,  bei  des  Verfassers  Geo- 
graphisehem  Institute.    Preis  1  Thlr. 

')  Topographische  Karte  des  Herzogthums  Coburg,  Mst.  1 :  50.000, 
in  2  Blatt,  grarirt  im  Königlichen  Steuerkataster  -  Bureau  au  München. 
Coburg. 

•)  Stadtplan  tou  Coburg,  Mst.  1 :  2.750,  in  4  Blatt.  Coburg  1865. 
Preis  If  Thlr. 


ob  im  Thale  oder  auf  einem  Berge  gelegen,  das  versohweigt 
die  Kataster-Karte  grundsätzlieh. 

Der  Mittel-Bheinische  Geologische  Verein  setzt  die  geo- 
logische Spezial  -  Karte  von  Hess^i  mit  Beharrlichkeit  fort 
und  bringt  noch  am  Schlüsse  des  Jahres  1864  die  Sektion 
Darmstadt  mit  höchst  instruktivem  Texte  yon  B.  Ludwig  ')• 
Wir  nehmen  Veranlassung  zu  erklären,  dass  auch  der  Nicht- 
Geolog in  dem  vortrefflichen  Werke  reiche  Aufklarungen 
über  die  Hessischen  Natur-  und  Kultur-Verhältnisse  erhält, 
wenn  er  nur  einigermaassen  mit  der  Sprache  des  €teologea 
vertraut  ist,  —  und  das  können  wir  wohl  jedem  Geographen 
zumuthen  (?). 

XII.  Süd -Deutschland. 

Die  Herausgabe  der  Generalkarte  vom  Südwestlichen 
Deutschland  Seitens  des  Militär-Geographischen  Instituts  zu 
Wien^)  ist  nun  erfolgt  und  wir  zweifeln  nicht,  dass  unser 
im  vorjährigen  Berichte  bereits  gewagtes  Urtheil  allgemei- 
nes Echo  findet  Sollte  es  noch  der  näheren  Bestätigung 
bedürfen,  so  können  wir  versichern,  dass  sich  die  Karte  im 
praktischen  Gebrauche  —  zum  Verfolg  der  Kriegsgeschichte, 
zu  strategischen  Übersichten  u.  dgl.  m.  —  vortrefflich  be- 
währt, weil  sie  den  Charakter  der  Generalkarte  taktvoll 
inne  gehalten  hat.  Möglich,  dass  solcher  Karte  noch  eine 
andere  Seite  der  Auffassung  abgewonnen  und  doch  gleicher 
Zweck  verfolgt  werden  kann.  Wir  werden  uns  hiervon 
überzeugen  können,  wenn  der  Königl.  Bayerische  General- 
Quartiermeisterstab  seine  Übersichtskarte  des  Südwestlichen 
Deutschlands  in  25  Blatt  herausgiebt,  welche  auf  der  Ter- 
rainkarte in  15  Blatt  und  im  Mst  von  1:250.000  basirt, 
und  hoffen  dem  in  Kürze  entgegen  zu  sehen.  Während 
das  Topographische  Bureau  in  München  und  sein  geistreicher 
Leiter  mit  dieser  wichtigen  Arbeit  beschäftigt  ist,  arbeiten 
die  Kupferstecher  an  den  drei  letzten  Sektionen  des  grossen 
topographischen  Atlas  im  Mst.  von  1 :  50.000  (Zwei- 
brücken, Pirmasenz  und  Lichtenfels)  und  liefert  das  photo- 
graphische Atelier  sehr  wohl  gelimgene  Kopien  der  Original- 
Messtischblätter  im  Mst  von  1 :  25.000.  Trotzdem  eine 
solche  Kopie  noch  2  fl.  kostet,  ist  doch  die  Nachfrage  eine 
lebhafte  und  fordert  allgemein  dazu  auf,  die  Zeichnung  der 
Originalaufnahmen  in  einem  für  die  Photographie  berech- 
neten Charakter  zu  halten,  also  nur  schwarz  oder  für  be- 
sonders kräftig  darzustellende  Objekte  gelb,  damit  die  Wohl- 
that  einer  deutlichen  Keproduktion  ohne  Verletzung  des 
Originals  im  Bedarfsfalle  Niemanden  entzogen  bleibe. 

In  Württemberg  haben  Oberstudienrath  Stalin  und  Haupt- 
mann Bach  die  bekannte  Mitnacht'sche  Karte  benutzt  zur 
Eintragung  des  Herrschaftsbestandes  vom  J.  1801,  wodurch 
der  historischen  Geographie  ein  sehr  werth  voller  Beitrag 
geworden^,  während  die  Emo'sche  Höhenkarte  der  Würt- 
temberg'schen  Eisenbahnen  *)  interessante  Aufklärungen  über 

*)  Mittel-Rheinischer  Geologischer  Yerein:  Qeolojpsche  Spezial-Karte 
des  Grossherzogthums  Hesaeiif  Mst.  1  :  50.000,  Sektion  Darmstadt,  mit 
Text  yon  R.  Ludwig.    Darmstadt  186i,  Jonghaus.     Preis  2}  Thlr. 

^  K.  K.  Militär- Geographisches  Institat:  Generalkarte  yom  Süd- 
westlichen Deutschland,  Mst.  1:288.000,  in  12  Blatt.  Wien  1864. 
Preis  18  fl.,  ä  Blatt  l)  fl. 

3)  Gber-Stndien-Rath  Ton  Stalin  and  Hauptmann  Bach :  Die  Herr- 
schafts-Gebiete  des  jeteigen  Königreichs  Württemberg  naeh  dem  Stande 
▼on  1801;  Mst.  1:200.000,  in  4  Blatt.  Stattgart  1866,  Xöniglich 
Statist. -Topograph.  Bureau.    Preis  6  Thlr. 

*)  £b.  £rno:  Höhenkarte  der  Königlich  Württembergischen  Staats- 
Eisenbahnen,  1  Blatt.  Technisches  Bureau  der  Königlichen  Kisenbahn- 
Bau-Kommission,  1865,  Stuttgart.    Preis  24  Sgr. 
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das  fiodenrelief  liefert.  Das  Statistisch -Topographische 
Bureau  hat  seiner  Spezialkarte  eine  neue  Yerwerthung  ge- 
geben durch  Zugrundelegung  bei  den  geognostisehen  Arbeiten, 
welche  schon  länger  yorbercitet  und  seit  d.  «T.  1859  offiziell 
ausgeführt  wurden  durch  die  Herren  Bach,  Deffher,  Hilde- 
brand, Fraas,  Paulus  und  v.  Uuenstedt  Bis  zum  Schlüsse 
d.  J.  1864  waren  bereits  20  yolle  und  6  Ghrenzblätter  des 
Atlas  im  Mst.  von  1:50.000  geognostisch  aufgenommen, 
das  Bureau  säumte  daher  nicht  länger  und  ging  mit 
einer  ersten  Lieferung  ')  vor.  Durch  den  Umdruck  haben 
die  Atlasblätter  in  der  schwarzen  Grundlage  allerdings  etwas 
verloren,  auch  dünkt  uns  das  geogno^tische  Kolorit  etwas 
sehr  grell,  so  dass  der  erste  Eindruck  nicht  sehr  angenehm 
ist;  indessen  wir  dürfen  uns  dadurch  von  einer  näheren 
Prüfung  nicht  abbaten  lassen  und  diese  stellt  denn  die 
grosse  Nützlichkeit  in  den  Vordergrund,  flösst  volles  Ver- 
trauen für  die  sachverständige  Qenauigkeit  der  Arbeit  ein, 
lässt  den  jede  Karte  begleitenden  Text  in  hohem  Grade 
lehrreich  auftreten  und  verpflichtet  das  in-  und  ausländische 
Publikum  zum  grössten  Danke. 

Das  Topographische  Bureau  des  Grossherzogl.  Badüehen 
Generalstabes  fährt  mit  rühmlichem  Eifer  fort,  die  Schätze 
seiner  vortreflflichen  Aufnahme  zu  Rovisions-  und  Neu- 
Arbeiten  auszubeuten.  Nachdem  die  sechablätterige  Über- 
sichtskarte vollendet  und  mit  wohlverdientem  Beifall  in  wei- 
testen Kreisen  aufgenommen  ist  ^),  hat  man  bereits  die  Bear- 
beitung der  Generalkarte  im  Mst.  von  1 :  400.000  von  Neuem  in 
Angriff  genommen,  weil  die  Abzüge  der  gegenwärtigen 
Platte  nachgerade  die  Deutlichkeit  verlieren.  Einzelne 
Blätter  des  grossen  topographischen  Atlas  werden  nach  Bedürf- 
niss  vollständig  neu  bearbeitet^),  dabei  verbessert  und, 
wenn  Grenz-Sektionen ,  im  Bereiche  des  Auslandes  durch- 
greifend ausgeführt.  Demnach  berücksichtigt  z.  B.  die  neueste 
Sektion  Kehl  die  Bhein  -  Korrektion  und  das  Französische 
Terrain  so  ausreichend,  dass  wir  eine  sehr  instruktive  An- 
sicht erhalten  von  Strassburg  mit  seinen  Fortifikationen  und 
Eisenbahnbeziehungen  zu  Kehl.  Die  TJmgebungskarte  von 
Eastatt^)  hat  durch  zwei  weitere  Blätter  ihren  Abschluss 
erfahren  und  den  originellen  Charakter  einer  eleganten  und 
vorzüglichen  Spezial  -  Arbeit  bewahrt.  Auch  eine  Höhen- 
schichten-Karte in  Äquidistanz  der  Niveaukurven  von 
500  Fuss  ist  mit  der  Benutzung  von  Sektion  3  *)  der  zwei- 
hunderttausendtheiligen  Karte  eröffnet  worden  und  eben  so 
hat  man  die  Sektionen  Carlsruhe  und  Freiburg  mit  geo- 
gaostisohem   Kolorit  versehen^);    es   scheinen  jedoch  beide' 


')  Königlich  Württember^Bchea  Statistisch-Topographisches  Bureau : 
Geognostisch«  Spezialkarte  Tom  Königreich  Württemberg,  Mst.  1 :  50.000, 
in  55  Blatt.  Stuttgart  1S65,  in  Kommission  bei  G.  Aue.  1.  Lfg. 
k  4t  Blatt  (Besigheim,  Maulbronn,  Stuttgart ,  Tübingen) ,  mit  4  Heften 
Text.     Preis  12  fl. 

^  ')  Topographisches  Bureau  des  Grossherzoglich  Badischen  General- 
stabes: Übersichtskarte  dos  Grossherzogthums  Baden,  Mst.  1:200.000, 
in  6  Blatt  ä  1  11.  im  Original  druck  und  30  kr.  im  Überdruck.  Carls- 
ruhe   1855 — 1864,   in  Kommission  der  Braun'schon  Hof-Buchhandlung. 

3)  Dasselbe:  Topographischer  Atlas  über  das  Groasherzogthum 
Baden  Mst.  1:50.000,  in  55  Blatt  ä  1  fl.  und  halb  volle  Blätter 
30  kr.  Der  ganze  Atlas  im  Originaldruck  33,  im  Überdruck  25  fl. 
Carlsruhe  1838  bis  1849.  Neu  gestochen  von  1859  bis  1865  die  Blätter 
Garlsruhe,  Rastatt,  Bühl  und  Kehl.     Ebendaselbst. 

*)  Dasselbe:  Topographische  Karte  der  Umgebung  von  Rastatt, 
Mst.  1 :  25.000,  in  4  Blatt  ä  1  fl.  48  kr.  Garlsruhe  1864  bis  1865, 
ebendaselbst. 

»)  Dasselbe :  Blatt  Garlsruhe  der  Übersichts  -  Karte  als  Schichten- 
Karte.     Preis  1  fl.  12  kr. 

•)  Dasselbe:  Blatt  Carlsruhe    und  Freiburg,    desgl.    geognostisch 


Werke  trotz  ihrer  relativen  Verdienstüchkeit  vorläufig  sistirt 
zu  sein. 

Sollte  hierzu  ein  geringerer  Anklang  Veranlassung 
sein,  so  möchten  wir  die  Schuld  der  Zugrundelegung  der 
zweihunderttausendtheiligen  Karte  beimessen.  Als  Über- 
sicht an  und  für  sich  ist  die  Karte  klar  und  deutlich,  durch 
den  Umdruck  wird  sie  schon  stumpfer;  kommt  nun  noch 
ein  neues  Element  hinzu,  das  besonders  hervortreten  soll, 
so  hat  das  sehr  grelle  Mit;^el  nöthig,  um  die  volle  Unter- 
lage zu  übertönen,  es  entstehen  also  wenig  ansprechende 
Bilder  und  es  stellt  sich  die  Nothwendigkeit  heraus,  für 
verschiedene  Zwecke  die  kartographische  Grundlage  auch 
verschieden  zu  behandeln.  Wir  sehen  den  Erfolg  bereits 
an  mehreren  geognostisehen  Karten  sehr  deutlich.  Der 
Mittel-Bheinische  Geologische  Verein  und  Württemberg  be- 
nutzen die'  betreffenden  Spezial-Karten  unverändert,  suchen 
die  volle  Unterlage  durch  sehr  grelle  Farben  zu  besiegen, 
können  aber  den  Zweck  einer  für  leichte  Orientirung  noth- 
wendigen  Klarheit  nicht  genügend  erreichen;  Herrn  von 
Dechen  war  die  topographische  Karte  der  Eheinprovinz  zu 
voll,  er  liess  sie  durch  gänzliche  Umarbeitung  vereinfachen 
und  leichter  im  Terrain  skizziren  und  erzielte  damit  ein 
sehr  günstiges  Resultat;  noch  Andere  verbannen  von  dei* 
topographischen  Grundlage  jede  Marke  für  die  Terrain-Un- 
ebenheit, lassen  daher  ganz  neue  Karten  herstellen  ,und 
bringen  das  geognostische  Element  zu  überwiegender  Geltung. 
In  dieser  letzten  Gestalt  ist  z.  B.  das  berühmte  Werk  des 
Berg^eisters  Gümbel  über  das  Bayerische  Alpengebirge  auf- 
getreten, welches  wir  im  Jahrgang  1862  der  „Geogr.  Mittheil." 
besprochen  und  als  beabsichtigte  Fortsetzung  das  „Ost-Baye- 
rische Grenz-Gebirge"  bezeichnet  haben.  Wir  sind  so  glücklich 
gewesen,  uns  davon  zu  überzeugen,  dass  diese  grossarCige  Ar- 
beit in  vollem  Gange  ist  und  dass  ihre  prachtvolle  Ausführung 
der  1861  publicirten  Abtheilung  *)  gewiss  nicht  nachstehen  wird. 

XIII.  Schweiz  und  Central-Europa. 

Vor  Allem  die  erfreuliche  Kunde,  dass  mit  der  publicirten 
Sektion  XIII  der  Dufour'sche  Atlas  der  Schweiz  nunmehr 
geschlossen  ist^).  Wir  halten  es  für  überflüssig,  unsere 
Lobsprüche  über  dieses  Meisterwerk  topographischer  Wissen- 
schaft, Ausdauer  und  Kunst  zu  wiederholen,  und  behalten 
uns  einige  historische  Rückblicke  für  den  nächstep  Bericht 
vor.  Die  Geologische  Kommission  der  Schweizerischen  Natur- 
forscher-Gesellschaft hat  das  Blatt  XV  der  Bufour'schen 
Karte  zur  unmittelbaren  Grundlage  des  Theobald'schen 
geognostisehen  Bildes^)  benutzt,  und  wiQ  uns  das  ganze  gross- 


kolorirt  i  1  fl.  48  kr.  Carlsruhe  1855  big  1857,  iji  Kommission  der 
Braun'Bchen  Hof-Bachbandlong. 

*)  G.  W.  Gümbel,  KöniglicbBayeriscber  Bergmeister:  Geognostiscbe 
Besehreibang  dos  Bayerischen  Alpen  -  Gebirges  und  seines  Vorlandes. 
Herausgegeben  auf  Befehl  des  Königlich  Bayerischen  Staatsministerioms 
der  Finanzen;  ausgearbeitet  nach  seinen  im  dienstlichen  Auftrage  yor- 
genoramenen  geognostisehen  Untersuchungen  yon  — .  Mit  5  Blat- 
tern einer  geognostisehen  Karte  des  Königreichs  Bayern:  Das  Bayerische 
Alpen-Gebirge  und  sein  Vorland  (Mst.  1 :  100.000),  und  1  Blatt  Gebirgs- 
Anaichten  in  Imp.-FoL,  42  Proftltafeln  und  25  in  den  Text  gedruckten 
Holzschnitten.  60 (  Bogen  gr.  Lex. -Format.  Gotha,  Justus  Perthes, 
1861.     Geheftet  Text  und  Atlas  32  Thlr. 

»)  Topographische  Karte  der  Schweiz,  rermessen  und  heraus- 
gegeben auf  Befehl  der  Eidgenössischen  Behörden  unter  Aufsicht  des 
Generals  G.  H.  Dufour,  Mst.  1:100.000,  in  25  Bl.  Genf,  1842 
bis  1864.   Preis  pr.  Blatt  2  Thlr. 

>)  Aof.  G.  Theobald:  Geologische  Beschreibung  von  Graubttndten. 
Beitrage  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz,  2.  Lfg.,  auf  Kosten  der 
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artige  Unternehmen  Staunen  abringt,  so  ttiüBsen  wir  auch  das 
yorzügliche  Kolorit  bewundem,  welches  die  Karte  genügend 
durohflohimmem  lässt,  ohne  an  eigener  Frische  einxubüssen. 

Als  eine  wohlthätige  Folge  der  vollendeten  Yermessung 
treten  nach  und  nach  immer  mehr  Kantone  mit  ihrem  yor- 
rathigen  und  besüglioh  ergänzten  Spezialmaterial  sur  Formi- 
rung  eigener  Kantons-Karten  in  grösseren  Maaasstäben  als 
die  Dufour'Bche  Karte  hervor.  Vorangegangen  mit  solchen 
amtlichen  Spezialkarten  sind  bereits  im  Met.  von  1:25.000 
Oenf,  St  Gallen  und  Appenzell  und  Zürich,  im  Mst  von 
1:50.000  Aargau,  Basel,  Zug,  Glarus  und  Freiburg.  Jetzt 
folgt  der  Kanton  Luzem  im  Mst  von  l :  25.000  >)  und 
Waadt  im  Mst  von  1 :  50.000  *).  Der  Charakter  der  letz- 
teren hält  sich  ziemlich  an  denjenigen  der  grossen  Dufour*- 
Bchen  Karte,  bietet  natürlich  etwas  mehr  Detail  und  ver- 
spricht nach  dem  bis  jetzt  publicirten  ersten  Blatte,  ein  äus- 
serst werthvolles  Werk  zu  werden.  Der  Kanton  Luzem 
weicht  in  seiner  Darstellungsmanier  ab,  er  bietet  Situation 
und  Schrift  in  kräftigen  und  deutlichen  Zügen,  ohne  gerade 
nach  besonderer  Eleganz  zu  streben,  und  drückt  die  Boden- 
plastik durch  Niveaukurven  von  10  Meter  Äquidistanz  aus. 
An  und  für  sich  ist  dieses  Höhenskelet  von  giösstem  Werth 
und  wenn  nun  noch  irgend  eine  Anlage  hinzutritt,  welche 
das  schnelle  Verständniss  der  Plastik  erleichtert,  so  bleibt 
kaum  noch  Etwas  zu  wünschen  übrig.  Man  hat  einen  der- 
artigen Versuch  gemacht  und  in  Aquatinta-Manier  Schatten 
und  Licht  in  das  Kurvengerippe  geworfen.  An  vielen  Stel- 
len ist  die  Wirkung  glücklich,  bei  anderen  aber  entstehen 
Zweifel  und  man  erkennt  bald,  dass  ein  bestimmtes  System 
nicht  durchgeführt  ist.  Vielleicht  söhnt  uns  der  Zusammen- 
tritt mehrerer  Sektionen  mit  den  wenigen  unklaren  Stellen 
aus,  feinenfalls  aber  stören  sie  unsere  Freude  über  die 
Herausgabe  einer  Arbeit,  deren  Ausfuhrung  mit  grossartigen 
Hindernissen  zu  kämpfen  haben  musste. 

Im  Gefolge  der  Dufour'schen  Karte  tauchen  auch  immer 
mehr  Partikular-Karten  auf,  welche  sich  in  verschiedenem 
Beduktionsmaasse  an  sie  lehnen,  und  je  treuer  sie  das  thun, 
desto  besser  für  sie.  Die  Karten  vom  Kanton  Berp  von 
Kutter')  und  vom  Kanton  Ghraubündten  von  Mengold*) 
folgen  diesem  Winke  und  weichen  nur  in  der  technischen 
Herstellungsweise  vom  Original  ab.  Herr  Kutter  wählt  drei- 
farbigen Druck  und  erzeugt  dadurch,  und  unter  Berücksichti- 
gung angemessener  Reduktion  und  nothwendiger  Nachträge, 
ein  recht  ansprechendes,  gutes  Übersichtsbild ;  Herr  Mengold 
liefert  ebenfalls  eine  sehr  gute,  sowohl  praktisch  redigirte 
als  technisch  wohl  gelungene  Karte,  aber  er  wählt  anstatt 


Eidgenossenflchaft.  Text  in  4^  872  SS.,  mit  XVUI  Tafeln  n.  Knie  XV. 
Bern  1864,  in  Kommission  bei  Balp.  Preis  insammen  8}  Thlr.  Als 
1.  Lieferung:  Prof.  MttUer:  Geologische  Beschreibung  des  Kinton  Basel 
«nd  der  angrenzenden  Gebiete,  mit  einer  geognostischen  Karte  in  4  Bl. 
Bern,  Dalp,  1863.  Preis  12  fr. 

I)  Eidgendesische  Regiemng:  Der  Kanton  Lniem,  Mst.  1:26.000, 
in  10  Bl.  i  Ij  Thlr.  Lnzem,  seit  1864.  Bis  jetzt  8  Blatt. 

*)  L.  H.  Delarageas :  Karte  Tom  Kanton  Waadt,  Mst.  1 :  60.000,  in 
12  Bl.  k  1}  Thlr.  1865.   Bis  jetzt  1  BI. 

S)  W.  R.  Kutter:  Karte  des  Kantons  Bern,  Mst.  1:200.000,  in 
8  Bl.    Bern  1865,  Dalp'sche  Buchhandlung.  Preis  1  Thlr.  26  Sgr. 

*)  G.  W.  Mengold:  Karte  des  Kantons  Graubttndten,  Mst.  1 :  250.000, 
in  1  Bl.   Chur,  2.  Aufl.  Ton  1864,  bei  Leonh.  Hitz.  Preis  1  Thlr.  12  Sgr. 


der  Terrain-8chra£fen  den  Tusch-Ton  der  Aquatinta-Manier 
und  lässt  das  Licht  aus  der  Nordwestecke  der  Karte  ein- 
fallen. In  Braun,  bei  der  Karte  von  Bern,  föllt  diese  ein- 
seitige Beleuchtung  weniger  auf,  aber  im  schwarzen  Ton  ist 
der  steife  Eindruck  einer  regelmässig  krystallisirten  Fläche 
kaum  zu  vermeiden.  Eine  meisterhafte  Behandlung  in  sehr 
grossem  Maassstabe  lässt  den  einseitigen  Lichteinfall  weniger 
unangenehm  wirken,  weil  der  vielfiEiche  Wechsel  von  Hoch 
und  Tief  auf  engem  Baume  nichts  Massig-Steifes  aufkommen 
lässt.  Daher  hat  man  auch  der  Dufour'schen  Karte  für  die 
Anwendung  der  schiefen,  einseitigen  Beleuchtung  im  Hoch- 
gebirge keinen  besonderen  Vorwurf  gemacht ;  wenn  aber  die 
Mittel  nicht  so  zahlreich  zu  Gebote  stehen,  die  unwillkür- 
lich übelen  Folgen  zu  beseitigen,  so  möchten  wir  immer  für 
die  Lehmann'sche  Annahme  des  senkr^bhten  Lichteinfalles 
stimmen.  Li  der  Beeorgniss,  von  der  Eedaktion  mit  der 
kürzenden  Papierscheere  bedroht  zu  werden,  müssen  wir 
dieses  Thema  einstweilen  fiedlen  lassen,  werden  es  aber  an 
anderem  und  auch  an  diesem  Orte  gern  wieder  aufioiehmen, 
denn  es  gehört  zur  Bezeichnung  des  gegenwärtigen  karto- 
graphischen Standpunktes,  dass  einige  Zweifel  und  TJnklar- 
heiten  in  die  Wahl  der  Terrain -Darstellungsmanieren  ge- 
kommen sind,  Mfid  es  ist  demnach  Zeit,  die  Schwankenden 
an  der  Hand  des  Genfer  Lugenieurs  du  Carla  tot  dem  Ab- 
falle von  der  Lehmann'schen  Fahne  zu  warnen. 

Das  grossartige  Projekt  der  St.  Gotthard- Eisenbahn  hat 
eingehende  Terrain  -  Studien  und  ein  Werk  von  Beckh  nnd 
Gerwig  0  hervorgerufen,  dem  höchst  interessante  Belehrungen 
zu  entnehmen  sind,  in  so  fem  das  Terrain  der  ganzen  Trace 
durch  Niveaukurven  von  10  Meter  Distanz  und  zahlreiche 
eingeschobene  Höhenangaben  senkrecht  gegliedert  ist,  fireilich 
aber  nur  innerhalb  einer  Breite  von  500  bis  1000  Meter. 

Schliesslich  sei  noch  der  Reymann* gehen  Karte  von  Central- 
Europa^)  gedacht.  Dire  Vermehrung  ist  zwar  im  J.  1865 
gering  gewesen,  denn  es  ist  nur  Sektion  182:  Schweinfnrt, 
und  201:  Würzburg,  publicirt  worden;  daför  aber  haben 
durchgreifende  Berichtigungen  und  Ergänzungen  und  so  viele 
Neubearbeitungen  veralteter  Blätter  Statt  gefunden,  dass  der 
Gewinn  für  die  Erhaltung  auf  dem  Laufenden  viel  grösser 
ist  als  der  Anwachs  um  ein  Paar  Sektionen.  818  Sektionen 
einer  Spezialkarte  von  dem  kultivirten  Central  -  Europa  in 
Ordnung  zu  erhalten,  das  ist  eine  riesenhafte  Aufgabe;  Herr 
F.  Handtke  hat  sie  bis  jetzt,  neben  seinen  vielen  anderen 
Arbeiten  und  namentlich  seinen  vortrefflichen  Vorlagen  für 
neue  Beymann'sche  Blätter,  mit  bewundernswürdiger  Aus- 
dauer gelöst,  wir  finden  es  daher  im  vollsten  Sinne  gerecht- 
fertigt, dass  sein  Name  neben  denen  Reymann's  und  Oes- 
feld's  den  Titel  der  Karte  ziert. 


*)  A.  Beckh  et  R.  Gerwig:  Chemin  de  fer  par  le  St.-Gottbtrd; 
19  Blatter  des  Planes  im  Mst.  Ton  1:10.000,  26  Bl.  des  Profiles  im 
Mst.  TOD  1 : 1.000  der  Höhe  und  2  Bl.  Plan  und  Profil  für  die  Bahn 
Flnelen-Bmnnen.  Etablissement  topographiqne  de  Wurster,  Randegger 
&  Co.  k  Winterthnr.  Text  von  102—188—68  nnd  9  Seiten.  Zflrich 
1866,  Schabelits'sche  Buchhandlung.  Preis  12}  Thlr. 

')  G.  D.  Reymann's  topographische  Speaialkarte  Ton  Deutschland, 
Schweiz,  Ost-Frankreich,  Belgien,  den  Niederlanden  und  Polen,  fortgesetzt 
durch  C.  W.  ▼.  Oesfeld  und  F.  Handtke,  Mst.  1:200.000,  in  423  Bl. 
k  I  Thlr.  Verlag  Ton  C.  Flemming  in  Glogau.  Bis  Ende  1865  publicirt 
818  Bl. 


(GyhloMM  am  28.  Desembar  1866.) 
Dmek  der  Sogeibard  •Rarher'ieheo  Hofbaebdmekerti  in  Gotha. 
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